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Speffart, ein Waldgebirge im bairifchen Untermainfreife von 32 
OM., hat eine Bevölkerung von 75.000 Seelen. Es iſt eine ſuͤdweſt⸗ 
liche Fortfegung des Röngebirges cf. d.) bis an den Main, der ihn 
in einem großen füblihen Bogen halb umfließt, und von der Kinzig bis 
Iszur niedern fräntifhen Saale. Der höchfte Rüden windet ſich ſchlan⸗ 
Mgenformig vom NRöngebirge ſüdweſtlich bis gegen Afchaffenburg, danız 
doöſtlich bis gegen Wertheim. Das ganze Gebirge if dick bewaldet 
wit Laubholz, Eicyen, Buchen ıc., baher reich an Roth, Schwarz und 
Zederwildpret ıc. und von fleilen Thälern nach allen Richtungen durch⸗ 
ſchnitten, weßhalb fich hier auch fein wilder felfiger Gebirgsboden, doch 
m Kriegen große Terrainhinderniffe finden. Der höchſte Theil ded Rüts 
tens, das orber Meifig genannt, füdlich von der Stadt Drb, ift etwa 
2000 Fuß hoch. Nirgends erhebt ſich der Rüden zu Bergfpigen und 
Kuppen, und nad; allen Seiten fallt das Gebirge allmälig ab, nur der 
legte Abfall gegen Main, Saale, Kinzig ift fteil. Der Hauptbeflandtheil 
des Bodens im Hochſpeſſart ift Sand, der In den Waldungen eine Pros 
ductionefähigfeit Außert, wenn der Oberfliche die Laubdecke nicht entzos 
gen und badurch die Bildung von Dammerde nicht befhränkt würde. 
Im innern Speffart trifft man Granit, Gneiß und Glimmerfchtefer in 
Felſen zu Tag audftehend an; in den Vorbergen iſt bloß Glimmerſchie⸗ 
fer oder Granit; Spuren einer Galzformation aber bei Orb, wo auch 
eine bedeutende Saline ſteht; dann bei Soden unweit Afchaffenburg, 
der großen Annäherung an das Urgebirge wegen befonders merkwürdig. 
Bergbau wird mit Kupfer, Kobalt und Eifen betrieben. Im hohen 
Speffart gedeiht nur etwas Sommergetreide, mehr Kartoffeln, Hanf 
und Flache: aber in mildern Gegenden der ſich bis an den Main ers 
ſtreckenden Borberge liefern alle Arten von Getreide, Gemüfe, Flache, 
Klee, Hanf, Dbit, Tabak und Hopfen, ſelbſt Wein von vorzüglicher 
Güte, Die herrſchaftlichen Waldungen werden auf 134.000 Morgen 
geſchaͤtzt; die übrigen gehören Privatperfonen, Grundherren und Gemeis 
nem. Sie liefern viel Brennholz, das auf der Achfe und mehren Floßs 
bachen bis an den Main und von da nad) Afchaffenburg, Hanau, Franf 
furt und Mainz gebracht wird. Faſt täglich gehen ſchwer beladene 
KHolzfchiffe und große Flöße mit Holz den Main hinab, Auch wird jahr⸗ 
lich viel fogenanntes Hollaͤnderbolz, Baus und Nugholz aller Art ge 
macht. ine fchöne Heerftraße führt von Würzburg durch den Speifart 
nach Afchaffenburg. Vgl. Behlen's „Monographie des Speffart” (kpz. 
1823—27, 3 Thle., mit einer Charte) und die „Forſtliche Statiflit des 
Speſſart“ von D. Klauprecht (Afchaffenburg 1826). 
Speyer ober Gpeier (lat. Spira), eine der älteflen Städte Deutſch⸗ 
lands und freie Reichsſtadt, war ſchon zu dem Zeiten. des: Caſar ein 
Gonverf.stericon 11r Bd. 18 Hft. 1 


2 Speyk (Ian Carel Joſephus van) 
anfehnficher Ort, im 4. Jahrh. von den Hunnen verheert, erhob ſich 
aber unter der fränfifchen Herrfchaft wieder. Die Karolinger, ſachſ. und 
fränt. Kaifer hatten hier beftändig ihre Palläfte. Konrad der Galier 
gründete die herrliche Domkirche, römiihsbyzant. Style, und beſtimmte 
fie für ſich und feine Nachfolger zum Begräbniffe. Im der Gruft ruhen 
9 Kaifer und 3 Kaiferinnen. 1689 ward Spryer und fein Dom von 
den Franzoſen zerftört, fpäter aber wieder hergeflellt, und im franz. Res 
volutiongfriege ber Dom von neuem verwüftet, der jegt wieder reſtaurirt 
und zur bifhöfl. Kathedrale erhoben it. Speyer war über 200 Jahre 
der Gig des Reichefammergerichte, dad 1689 nach Wetzlar verlegt wurde. 
Auch ward hier 1529 der Reichstag gehalten, auf welchem der Name 
Protelanten entftand. Speyer liegt in einer ebenen und fruchtbaren 
Gegend am Speyerbad; unweit ded Rheins, mit 6400 Einw., die ſich 
außer 1000 Katholiken zur evangel. chriſtlichen Kirche befennen. Gie 
iſt der Sig des Regierungäpräfidenten und aller obern Adminiftrationds 
behörden des baier. Nheinkreifes, eines fathol. Bifhofs, Domcapitels, 
eines evangel. Gonfiftoriums, Lyceums, Gymnaſiums ıc., feit Jan. 1829 
eines Nonnenfloftere; hat ein fehenswürdiges Rathhaus, ein Spital, 
Waiſenhaus, einige Fabriken, Gemüfe,, Wein, Tabades und Krappbau, 
etwas Handel und Schifffahrt. — Das ehemalige Fürftbiethum Epeyer, 
unter der Metropole Mainz flehend, lag im oberrhein. Kreife, vom Els 
faß, Baden, Kurpfalz und der Graffhaft Reiningen umgeben, und ents 
hielt auf 28 DOM. an 55.000 größtentheils kathol. Einw., welche ſich 
von Weins, Getreide, Obſtbau und von den Salzwerken zu Bruchſai 
nährten. Die Fabrifinduftrie war unbedeutend. Die Einfünfte des Bis 
ſchofs betrugen über 300.000 Gl. Speyer war eins der älteften Bis⸗ 
thümer Deutſchlands; von Jeſſe im 4. Jahrh. an, bi auf den legten, 
Wilderih, Graf von Walderndorf (fl. 1808), verwalteten daffelbe 79 
Bıfchöfe. 1801 Fam die Meinere Hälfte des Landes (12',, DM.) an 
Frankreich und 1814 an Baiern; 1802 die größere Hälfte mit der cher 
maligen bifhöfl. Reſidenz Bruchfal an Baden. 

Speyt (Ian Carel Joſephus var), geb. 1802 zu Ansflerdam, wurte 
nach dem Tode feiner wenig bemittelten Eltern 1813 in das dortige 
Waifenhaus aufgenommen, wo er einen vorzüglichen Unterricht empfing, 
und fam im Febr. 1820 als Lehrling auf das nach dem mittelländifchen 
Meere beftimmte Schiff Waffenaer, das den neuen Befehlshaber des 
niederländ. Geſchwaders, ben Contreadmiral Ruyfch, zu feiner Beſtim⸗ 
mung brachte. Als dieſes Geſchwader im folgenden Jahre heimfehrte, 
wurde &peyf verabfchiebet, bald nachher aber fam er wieder an Bord 
des Schiffes Zeeland. 1823 auf die Fregatte Dageraad verfegt, welde 
Handelsſchiffe nady Gibraltar geleitete, ward er Cadet und reifte nach 
Batavia ab, Er fam 1825 auf die Colonialbrigg Drefles, mit welher 
er gegen die Sreräuber freuzte und durch bewielene Tapferfeit Unters 
lieutenant wurde. Auch 1826—28 erwarb er fich durch Thätigfeit und 
Kühnhert großen Ruhm. 1829 nad) den Niederlanden zurüdfehrend, 
ward er Fieutenant 2. Claſſe und erhielt im Sept. 1830 den Befehl 
über die Kanonierfhafuppe Nr. 2, deren Name feitdem mit dem Ruhm 
des feınigen unzertrennlic verbunden ift. Gegen Ende deſſ. Monate 
warf er Anker vor Antwerpen, und zeichnete fi am 27. Oct. bei der 
Beſchießung der Stadt durch feine Thätigfeit vorzüglich aus. Nach dem 
Abſchluſſe des Waffenſtillſtandes blieb das holland. Geſchwader in der 


Epeziale (N.) 8 
Sqelde; der eingetretene Froſt aber nöthigte bald bie größern Schiffe 
und fpäter auch die Kanonierſchaluppen, den Strom hinabzufahren und 
in beträchtlicher Entfernung von Antwerpen ihre Stellung zu nehmen; 
Erf am 1. Febr. 1831 konnten die leichten Fahrzeuge unter dem Eapis 
tain Koopman wieder vor der Tête de Flandre erſcheinen. Die Kanos 
nierſchaluppe Nr. 2, hatte ihre Stellung nahe am linken Gtromufer. 
Am 5. Febr. ward fie durch einen heftigen Nordweſtwind von ihrem 
Uinfern geriffen, und trog allen Anftvengungen des Befehlöhabere und 
der Mannfcyaft gegen den Strandweg der Stadt getrieben. Die übris 
gem Hahrzeuge waren zu weit entfernt, um ihr Beiſtand leiften zu küns 
men. Ueberdieß befand der Waffenſtiliſtand, aber trotz dieſem Bertrage 
wurde die an dad Ufer gemorfene Schaluppe nicht nur von dem Pöbel, 
fondern auch von den zahlreich herbeieifenden freiwilligen Miligen und 
fels von Linienfoldaten angefallen, die an Bord gingen, die holland; 
Flagge heradriffen und die belgiſche aufpflanzen wollten. In dieſem 
entfcheidenden Augenblide befand ſich Speyf, eine Eigarre rauchend, auf 
dem Verdeck. Er flieg ruhig in den untern Schifferaum hinab, gab der 
Manufcaft, die er auf feinem Wege fand, den Wink, ſich zu retten, 
umd zündete mit feiner Gigarre die Pulverfammer an. Das Fahrzeug 
fish mit 25 Tapfern in die Luft; nur 7 Matrofen von der Mannfchaft 
blieben am Leben, die theild durch Schwimmen ſich retteten, theild zus 
fällig abweſend waren; aber noch weit mehr ber Angreifenden, mit 
einem Hanptmann und einem Lieutenant von dem Freiwilligen an der 
Gpige, fanden ihren Tod, und felbft mehre Zufchauer auf dem Strand» 
wege wurden getödtet oder verwundet. Diefes Ereigniß machte einen 
auferorbentlichen Eindrud. Die holland, Seeleute brannten vor Bes 
gierde, ihre Waffengefährten zu rächen, und ließen fid) nur durch die 
Airengften Befehle ihrer Borgefegten abhalten, die ſich noch immer durch 
den Waffenflilftandsvertrag gebunden erachteten. Die Mannfchaft aller 
Zahrzeuge des Geſchwaders in der Schelde, die Befagung der Eitadelle 
zu Antwerpen und der bazu gehörigen Forts und die auf dem Krieges 
fuß Rehende Armee mußte eine Itägige Trauer anlegen, Der zerriffene 
Leihnam des tapfern Speyk wurde von acıtbaren Bewohnern der Stadt 
anfgefucht und den holland, Behörden überliefert. Man brachte ihn dars 
anf nach Amftervam, wo er feierlich beerdigt wurde, Trauerreden und 
Gedichte feierten dad Andenfen bed jungen Helden, beffen Leben Koning 
hollaud. (Amfterd. 1832) befchrieben hat. 

Speziale (RI, Neapeld Jeffreys, Mitglied der 1799 zu Neapel 
errichteten Megierumgsfunte, war ber Sohn eined Bauern zu Borgetto, 
ammeit Palermo, in Bater beftimmte ihn den Studien. Durd) fries 
chendes, einfchmeichelndes Weſen gelang es ihm, bei der Corte preto- 
riana et capitanale zu Palerıno eine Stelle zu erhalten. Um diefe Zeit 
war ber Hof von Neapel nadı Sicilien geflüchtet. Speziale befuchte 
fleißig die Borzimmer der Königin, kündigte ſich überall ald den Todfeind 
der ranjofen and ihrer Anhänger an, und verfolgte zugleich aufs hef⸗ 
tigſte Diejenigen, weldye der Regierung verdächtig waren, Dieſes Bes 
schen erwarb ihm den Beifall des Ritters Acton, der ihn zum Richter 
über die Anhänger der Revolution beftellte, Ehe noch die Franzoſen 
Neapel geräumt hatten, begab ſich Speziale nach der Infel Procida, 
weihe durch Nelfen’s Flotte gegen feindliche Angriffe gefhügt war. 
Hier ließ er Balgen aufricten, umgab ſich mit Henfern, und ließ feinen 
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4. Sphäroid 


Tag ohne blutige Opfer vorübergehen. Um zum Tode verurtheilt zu 
werden, war ed hinreichend, vor feinem Richterſtuhl zu erfcheinen. Ein 
Schneider wurde gehängt, weil er für Municipalbeamte Uniformen ges 
fertigt hatte; ein Notarius, weil Speziale ihn nicht leiden fonnte. Kaum 
war der Gard. Ruffo im Befige der Hauptftadt, fo erhielt Speziale Ber 
fehl, dafelbft fein biutiges Richteramt fortzufegen. Ohne die bisher übs 
liche gefegliche Form wurden zahllofe Todesurtheile gefprochen und nach 
24 Siunden vollzogen; fein Gefchlecht und fein Alter blieb verfchont. 
Das Schickſal der Angeklagten war entfdjieden, ehe fie verhört wurden, 
und Zengen für ihre Unſchuld fieß man gar nicht zu, warf fie vielmehr 
ind Gefängnig. Speziale's alter Freund, Fiam, Tonnte des angeſchul⸗ 
digten Verbrechens nicht überführt werden. Da läßt er ihn in fein 
Zimmer bringen, umarmt ihn und fagt mit Thränen im Auge: „Armer 
"Freund, in welchem Zuftande muß ich Dich wiederfehen! Müde bin ich 
des Henkeramtes und will Dich retten. Nicht vor Deinem Richter, vor 
Deinem Freunde flieht Du bier; doch Alles mußt Du mir entdeden, 
wenn ich Dich retten fol”. Fiant Tieß ſich täufchen, und beflieg am 
folg. Tage das Schaffot. Auf gleiche Weife verleitete er einen gewiſſen 
Sonforti, feine verloren gegangene Schmähfchrift wider ben Papft (mes 
gen bed von Neapel ald Tribut geforderten Zeltere) herbeizufchaffen, 
und diefer bezahlte feine Gefälligfeit mit dem Tode. Eine Frau, Nas 
mens Baffi, die ihn um das Leben ihres Mannes anflehete, tröftete er 
mehrmals durd) die-Verfiherung, daß ihr Mann mit dem Eril loskom⸗ 
men werde. Als ihm einer feiner Gollegen vorftellte, es werbe menſch⸗ 
licher feyn, der Frau zw fagen, daß ihr Mann aufgehört habe zu leben, 
wandte er fich zu der Sammernden lachend mit ber Verfiherung: fie ſey 
jung umd hübfdy genug, um Liebhaber zu finden, die fie über das Heine 
Mipgefchidt tröften würden. Zu Velasco, einem braven Offiziere, ſagte 
er einmal: „Ich werde Dich auf das Blutgerüſt fehiden!”. „Du ſchickſt 
mich nicht, ich felbft gehe in den Tod!“ Mit diefen Worten eilte der 
Dffigier zum Fenfer und ſtuͤrzte fih hinaus. — Speziale war der Ges 
genftand des allgemeinen Abfcheus geworden; aber nichtedeftomeniger 
blieb er auf feinem Poften. 1806 folgte er dem Hofe nadı Palermo, 
Bald darauf verfiel er in Wahnfinn und farb 1813 in völliger Raferei, 
beladen mit dem Fluche der Nation. 

Spezzisten, f. Hydrioten. 

Sphäre (griech.) bezeichnet überhaupt eine Kugel Cl. d). Der 
Aftronom denkt ſich unter Sphäre ein Weltgebäude und unter Hemiſphaͤre 
oder Halbfugel batd die nördliche oder fübliche Hälfte unferer Erde, bald 
das Gewölbe ded Himmels über und, an welchem Eonne, Planeten und 
Sterne in einer gewiffen Entfernung von unferm Auge angeheftet zu 
feyn feheinen. Pl. u. A. Walch's „Einleit. in die mathem. Geogr.’ 
(3. Aufl., Göttingen 1807, mit Kpfen.). Man nennt audy die einzelnen 
Welten Sphären und redet von einer Harmonie derfelben. (5. Ars 
millarfphäre.) — Figürlich bedeutet Sphäre den Wirfungekreis, ins 
nerhalb beffen Einer if oder bleiben fol. Als phitofophifches Kunſtwort 
bezeichnet ed den ganzen Umfang eined Begriffe, d. i. alle dentbaren 
Gegenflände, die unter einem Begriff enthalten ſeyn können. 

Sphäroid, ein rundlicher Körper, deſſen Figur aus der Umdrehung 
einer halben Eilipſe um ihre Are entfteht. Die Geftalt ver Erde iñ 
febaroidifd cf. Abplattung); ebenfo auch, nad theoretifchen Gründen 
geſchloſſen, alle KHimmelöförper, bie ſich um ihre Are drehen. 
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Sphinzx, die, ein Ungeheuer der alten Sagen» und Kunſtwelt, dad 
and Aegypten, wahrfcheinlic durch phönizifche Einwanderer, nadı Gries 
Genland verpflanzt wurde... In Aegypten Symbol des Menſchenverſtan⸗ 
ded wit Stärke gepaart, wie Zoega fih ausdrückt, fpäter — nad) dem ⸗ 
ſelben Gelehrten — auf den gewaltig über fein Ufer tretenden und wie 
mit verfländiger Abfichtlichkeit das Rand bewäffernden Nilſtrom überges 
tragen. In Beziehung auf jene urfprüngliche Bedeutung ward bie aͤgyp⸗ 
tifche Sphiux mit einem Lowenkorper und mit menfchlichem Antlig dar⸗ 
gefelt. In Griechenland, namentlich in Böotien, wo der Ephinzfabel 


recht eigentlic, einheimiſch ward, Mnüpften ſich an die frühere Borftellung - 


bald andere Dichtungen. Gie ward hier zu jenem Schenfal, bem man 
den Leib einer Hündin, den Schweif eines Drachen, Löwentlauen und 
ein Mädchenhaupt, in fpäterer Zeit auch Flügel gab. Juno, erzählt die 
Mythe, war auf die Thebaner erzürnt ynd fandte deßhalb die. derderb⸗ 
liche Gphins, eine Tochter des Typhon und der Echidna, von deuen 
überhaupt alle Ungeheuer abflammen. Sie nahm ihren Wohnort auf dem 
phiceiſchen Berge bei Theben und legte den Thebanern allerhand von 
den Mufen erlernte Räthfel vor, insbefondere auch dieß: welches Tbier 

ht am Morgen auf 4, bed Mittags auf 2, und bed Abende auf 3 

Ben? Wer das Näthfel nicht Löfte, wurde zerriffen und aufgefreffen. 
Dfi am fie auch in die Berfammlung der Thebaner, gab Räthfel auf 
und ergriff, wenn fie nicht aufgelöft wurden, wen fle erhafchen konnte. 
Endlich warb auch bed Kömgs Kreon Sohn, Akmon, gefreffen. Der 
Bater verſprach daher Dem, der jened Räthfel Löfen würbe, feine Schwe⸗ 
ſter Jokaſte und mit ihr dad Königreich zu geben. Debipus löfte es. 
Es iR der Menfch, der ald Kind auf Händen und Füßen kriecht, ald 
Mann anf 2 Fügen einhergeht und im Alter noch den Stab zu Hülfe 
zimmt. Die Sphinz fürzte fich verzweifelnd vom Felfen herab, und 
Theben war befreit. Palaephitus, in feinen Werke über Unglaubiichkei⸗ 
ten, häft dafür die erite Gemahlin des Kadmus, welche, als der letztere die 
Harmonia heirathete, aus Eiferfucht ihren Gemahl verließ und von dem 
phiceiſchen Berge aus den Thebanern viel Schaden zufügte, bis fie ends 
lich vom Dedipus getöbtet ward. — In der Nähe der Pyramidengruppe 
von Cairo befindet fih eine Caus einem einzigen Felsſtuͤck gehauene) 
Sphinr, 148 Fuß lang und vorn 62 Fuß hoch; fie ragt jetzt aber nur 
noch 72 Fuß hoch aus dem Sande hervor. Belzoni hat den koloſſalen 
Gphinr bei der Pyramide des Kephrenod nahe bei Theben 1817 ents 


dedt. Der Sphins von Sais, ein rofenfarbener Granitblof von 22 F., 


befindet ſich jegt in der ägyptifchen Sammlung des Louvre, 

Sphragifit,f. Siegelkunde. 

Spiegel heißt jebe fehr glatte Fläche, welche Lichtftrahlen zurück⸗ 
wirft, fie fey eben, hohl oder erhaben. Wegen der Porofität der Mas 
teriem aber gibt es feinen vollfommenen Spiegel. Die Katoptrif bes 
Kimmt bie Geſetze der Strahlenbrehung, nicht nur im Planfpiegel, 
fondern aud in cplindrifhen, koniſchen Hohlſpiegeln ꝛc. Der ebene 
Epiegel zeigt dad Bild des Gegenftandes ſcheinbar fo weit hinter feiner 

lache, ald er davor fcht. Der vertiefte kugelfürmige Spiegel (Hohls 
jriegel) hat in jedem Punkte ein anderes Neigungeloth, welche indges 
fasamt als Radien einer Kugel anzufehen find, wovon der Spiegel einen 
Abſdmitt ausmacht. Jeder fogenannte Lichtſtrahl, der auf diefen Spiegel 
fällt, wird zwar unter demfelben Winkel, aber auf der andern Seite des 


6 Spiegel 
Neigungslothed bed jebeömaligen Punktes, gefpiegelt. Daraus folgt, 
daß alle gefpiegelte Strahlen ſich irgendwo in ber Are des Gpiegeld 
vor ihm vereinigen muͤſſen und dafelbft ein Kuftbild geben. Ein fehr 
weiter Gegenftand mit faft parallelen Strahlen gibt fein verlehrtes Luft 
bild Meiner und faft in der Hälfte des Radius der Hohlfpiegelkugel. 
Tritt der Gegenftand an bie Stelle des Bildes, fo tritt diefes an die 
» Stelle von jenem und entfernt fih vom Spiegel. Dagegen zeigt der 
gewödlbte Kugelfpiegel CEonverfpiegel) das Bild hinter feiner Flaͤche und 
unter allen Umftänden aufrecht, wo jenes verkehrt erfchien. Hier Divers 
giren die Reigungslothe, und eine Bereinigung derfelben im gemeinfamen 
Punlte it nur hinter der Gpiegelfläche benfbar, wenn man fie bis dort» 
bin verlängert. Gie bilden auch hier Radien einer Kugel, von welcher 
der Spiegel einen Abfchnitt macht und die Entfernung des Bildes von 
der Spiegelfläche fteht ebenfo, wie bei jenem, mit der Stellung des 
Gegenftandes im Berhältniffe. Der ebene Spiegel gibt alfo das Licht 
fo rahlend wieder als er es empfängt, ber concave vereinigt es in einem 
Meinen Raume, der convere madıt ed dirvegirend, aber immer nach 
einer Regelmäßigkeit, die mit feiner regelmäßigen Rugelform im Einflange 
ſteht. Anders die Körper mit einer Menge Flächen, deren Richtung uns 
regelmäßig iſt, fie diffundiren dad Lit nach allen Seiten, Sie geben 
noch deutlich wahrnehmbare Spiegelungen,, wenn ihre Flächen nicht zu 
Hein find; fobald fie aber eine gewiſſe Größe nicht haben, d. i. fobald 
der Körper eine matte Oberfläche zeigt, diffundiren fle das Licht fo nach 
allen Seiten, daß feine ſtrahlende Eigenfhaft verloren geht und baffelbe, 
wenn anders der Körper felbft feine Farbe hat, als eine farbenlofe 
Zrübe, d. i. weiß erfcheint. Eine in erbfengroße Stüde zerfchlagene 
Spiegelfcheibe fpiegelt das Licht in jedem Theil noch ſtrablend; iſt ſie zu 
Staub zermalmt, % erfcheint fie weiß. Gefegt aber, diefe Staubtheile 
hätten eine durchgehends gleiche Figur, 3. B. eine pyramidale, und fle 
vereinigten ſich zu einer ebenen Maffe dadurch, daß jedes Theilchen dies 
felbe Richtung des andern, aber eine fchiefe zum Horizonte hätte und 
die gefammten Spigen berfelben, ihrer Kleinheit wegen umfern Augen 
als eine ebene Flaͤche erfchienen, fo müßte eine doppelte, aber regelmäs 
Bige Spiegelung flattfinden, die von einem Gegenftande zwei Bilder 
gibt, eines nämlic von der Ebene, dad andere von den gegen den Ho⸗ 
rigont in einer und derfelben Neigung befindlichen Flächen der einzelnen 
Heinen Theilhen. So etwas findet bei der Perlmutter und andern ähne 
lichen und fryftaflinifhen Körpern flatt. — Stillſtehendes Quedfilder 
und Waffer find natürliche Spiegel. Künftliche Epiegel find mit Zinn⸗ 
amalgam belegte Glastafeln, gefchliffene und polirte Metalle (Metall 
fpiegel waren die allerälteften). Da bie Metalle leicht anlaufen und 
ihre Politur dadurch verlieren, fo bereitet man folhe Spiegel aus Mi⸗ 
fchungen, welche fih gut an der Luft halten. Spiegel aus Platina 
haben vor allen andern den größten Vorzug. Glaͤſerne Spiegel follen 
nach Plinius zu Sidon erfunden worden feyn. Das Mittel, wodurch 
fie auf der Rüclfeite verdunfelt wurden, beftand wahrfcheinlich in dunfler 
Tarbe. Bor dem 13. Jahrh. belegte man fhon zu Morano bei Benedig 
die Tafeln mit Amalgam von Zınn. 1638 erfand der Franzofe Abr. 
Thewart, die Kunft, das Glas in Tafeln zu gießen. Dieß gefchieht auf 
eine fehr dicke metallene Platte von Kupfer oder Glodenfpeife; wonädhft 
die Maffe mittelft einer ſtarken metallenen Walze geebnet, und wenn fie 
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im Kühlofen abgekühlt iſt, gefchliffen, polirt und bann mit der Folie 
befegt wird. Man gießt jet in den Gpiegelmanufacturen zu Paris 
Spiegel von 9 Fuß Ränge, 5 Fuß Breite und Y, Zoll Dide. Rod 
weit größere werben auf den Gpiegelgießereien zu St.⸗Helens in Enge 
land, zu St⸗Ildefonſo in Spanien und zu Gt.» Peteröburg verfertigt; 
auch Hand beſitzt im Braunſchweigiſchen, zu Berlin u. a. Orten 
beventende Gpiegelmanufacturen. 

Spiegelmitrostop, f. Mikros kop. 

Spiegelfertant, f. Sertant. 

Spiegelteleötep, f. Teleskop. 

Spiegel zum Defenberg und Canſtein (Ferdinaud Anguft 
Maria Zofeph Anton Graf), Erzbiſchof von Köln, ftammte aus einer 
berühmten Fatnilie, die urfprünglich zu ben Afteften des koͤlniſchen Adele 
gehörte, fpäter aber nach Weſtfalen verpflanzt wurde und zum Beflge 
des Defenbergd bei Warburg gelangte (mann und wie ift nicht befannt). 
Ferdinand Auguft ward am 25. Den 1764 auf der feiner freiherrlichen 
Familie zugehörigen Herrſchaft Canſtein im preuß. Weltfalen geboren. 
Die erſte Ausbildung fm elterlichen Haufe erhaftend, bezog er in feinem 
14. 3. dad adelige Eonfict im bifchöflichen Seminar zu Fulda, ſiudirte 
auf der dortigen Abolphinifchen Afademie Theologie, römifches und kano⸗ 
niſches Recht. Ausgerüftet mit einer lebhaften Phantafle, mit einem 
glädlihen und treuen Gedächtniffe, mit ſchnell auffaffendem, tief eindrin⸗ 
genbem Berftande und ebenfo großer Lernbegierde, machte er glänzende 
Fortſchritte; nebſtdem richtete er fein Streben auf die Bildung des Wils 
lens, auf religiöfe Geſinnungen, auf einen tugendhaften Wandel, wos 
durch er immer mehr feine Herrfchaft über feine Neigungen befefligte. 
1782 rief ihn die Verleihung einer Dompräbende zu Münfter dorthin, 
wo er am ber neuerrichteten Univerfltät feine Studien mit Eifer forte 
ſetzte. Bald in verfchiedene Geſchaͤfte hineingezogen, begleitete er 1790 
den Marimilian Franz zur Kaiſerkronung, erhielt eine Doms 
yräbende in Dönabrüd, wenige Jahre darauf eine andere in Hildes⸗ 
beim und gelangte 1793 durch den Erzbifchof von Köln und Fürftbifchof 
von Münfter zur Prälatenwürde eines Vicedominus an letzterm Hoch⸗ 
Rifte. 1796 warb er zum wirft. münfterfchen Geh.⸗Rath ernannt und 
1799 vom Domcapitel zu Münfter einftimmig zum Domdechanten erwählt; 
Kurfürk Marinrilian Franz beflätigte ihn in diefer Würde und verlich 
Übm 2 Archidialonate und die Probftei im Collegiatftifte zu Dülmen. 
u nämlichen Jahre erhielt er die Priefterweihe.) Als folder zeich⸗ 
nete er ſich vortheilhaft aus und wird im diefer Beziehung auch von 
Niemeyer (,,Beobacht. auf Reifen“, IN, 264) erwähnt. Ald Münfter 
unter preuß. Herrſchaft Fam, wurde der Domdechant nicht Tange auf 
die Beforgung bloß kirchlicher Gefchäfte befchränkt gelaffen, fondern bald 
wit der Leitung der durch eine Commiffion beachteten Verwaltung der 
ſaumtlichen Siudienfonds beauftragt, und trat mit in das Guratorium 
der münfterfchen Univerfität. Bei diefer Veranlaſſung entwidelte er 
quigeneichuete Adminiftrationstalente und forgte fehr einflußreich in por 
litiſcher und kirchlicher Hinficht für das Land. Der König, feine Ver⸗ 
dienſte ehrend, ſchmuͤckte ihn 1804 mit dem großen rothen Adlerorden. 
Rad der Befignahme bed Landes durch Franfreich zog er ſich auf kirch⸗ 
bite und wiffenfchaftliche Befchäftigungen zurüd, bis er am 14. April 
1813 von Rapoleon zum Bifhof von Münfter, wider. feinen Willen, 
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ernanut wurde. Der Sturz des Kaiſers befreite v. Epiegel von ber 
Nothwendigkeit, ein Opfer zu bringen, welches für die Kirche und das 
Sand unter der einmal vorhandenen drüdenden Rothwendigfeit von fo 
großem Intereffe war, und zu dem ihn nur eben die Betrachtung der 
Dringlichkeit der Umftände hintreiben fonnte. Nachdem Münfter 1814 
unter Preußend Zepter gefommen war, trat v. Spiegel wieder mit Luft 
in bie alte, uneigennügige Thätigkeit und rechtfertigte immer mehr den 
Biederfinn und die Thatkraft, die man an feinen Namen anzuknüpfen 
jewohnt war. Beſonders machte er fich um die gegenwärtige Organi« 
jation der Biöthümer, worin er aus Auftrag bed Staatefanzlers ſchon 
feit Jan. 1815 arbeitete, verdient. 1816 erhob der König ihm und feis 
nen jüngfien Bruder, Kaspar Philipp, gegenwärtig k. f. öftr. Gefanbten 
am i. bair. Hofe, fammt deffen Defcendenten in den Örafenftand. 1817 
ward er zum Mitglied ded Staatsraths und 1819 zum wirft. Geh.Rath 
ernannt. Als das Erzbisthum Köln neu organifirt ward, konnte für die 
Etelle eines Erzbifchofs nicht Teicht unter der höhern Geiftfichfeit eim 
MWürdigerer gefunden werden, ald der durch Klugheit und Gemwandtheit, 
fowie durch Bildung und Gelehrfamfeit auögegeichnete Graf Spiegel, wie 
aud; der Minifter von Stein in feinen von Gagern herausgeg. „Briefen“ 
urtheifte. Papſt Leo XII. ermählte ihn am 20. Dec. 1824, diefe Wahl 
" erhielt am 31. San. 1825 die Fonigl. Beſtaͤtigung. Er ſchied nun von 
den Münfterländern, die feiner mit der größten Danfbarkeit gedenfen und 
auch ihm befonders werth waren. Am 20. Mai übernahm er die Ders 
toaltung der Erzdiöcefe und ward am 11. Juni zum Erzbifchof confecrirt. 
In gefhäftliher und kirchlicher Beziehung war feine Aufgabe nicht Fein. 
Es lag ihm ob, den Firchlichen Sinn zu befördern, der kathol. Kirche ihre 
Integrität zu erhalten und den Gefdäftöfreis der geiſtlichen und welts 
lichen Behörden im Berein mit der Staateregierung zu beſtimmen. Dems 
nad war er für die äußere Ausſtattung und den Glanz der fatholifhen 
Kirche eifrig beſorgt; ſuchte die Reinigfeit des kathol. Glaubens zu ers 
halten und dem Smdifferensismus der franz. Zeit zu feuern, weßhalb 
er in höhern und niedern Schulen allen Borflehern, außer einem gründs 
lichen Rellgionsunterricht, die pünktliche Beobachtung aller Kirchenges 
bräuche zur befondern Pflicht gemacht hat. Naͤchſtdem bemühte er ſich 
Mit Ent und Strenge, bie vielen eingeriffenen Mißbräuche zu befampfen. 
So hat er 1826 alle Wallfahrteproceffionen unterfagt, auf denen die 
Waller eine Nacht aus ihrem Wohnorte abwefend feyn mußten. Auch 
andere Proceffionen hat er, fo viel als thunlich war, befchränft, und 
würde dleß in einem noch höhern Grade gethan haben, wenn er nicht 
bei Ausrottung alter Mißbräuce, z. B. bei der Feier der Kirchmweihfelte 
in Köln, mit der Genußfucht und der Genußliebe der niedern Volksclaſſe 
am Rheine zu fämpfen gehabt hätte. Die Vermehrung der firchlichen 
Feiertage auf dem linken Iheinufer war zweckmaäßig, weil hierdurch eine 
Üebereinftimmung mit ben übrigen fathol. Provinzen der Monarchie zu 
Stande fam, und überdieß mußten die mannigfachen Uebelitände befeitigt 
werten, bie auf dem rechten und finfen Rheinufer aus diefer Verfchiedenheit 
hervorgingen. Eine ganz befondere Aufmerkfamfeit widmete der Erzbifchof 
der wiffenfchaftlichen Ausbildung des Klerus in feinem Sprengel. Er felbft 
befaß im Gebiete der Politif, Geſchichte, Gefeggebung, Staats» und Fis 
nanzroiffenfchaft, der Naturwiſſenſchaften, ber Kiteratur des Ins und 
Auslandes ausgebreitete Kenntniſſe. Jede wiflenfchaftlihe Beſtrebung 
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fand bei ihm Begünftigung. Seine Bibliothel war zahlreich und aus⸗ 
erfefen und jedem Gebilteten offen. Sowohl durch fein eigenes Bei⸗ 
fpiel ale durch Verordnungen fuchte er eine höhere wiſſenſchafiliche Aus⸗ 
bildung im fathol. Klerus a erzeugen, wie fle die Zeit erfordert. Bes 
fonders einflußreich find feine Verordnungen vom 16. Aug. 1828 und 
vom 20. Sept. 1830, nach welchen fein kathol. Theolog zum Empfange 
der höbern Weihen zugelaffen wird, der nicht feine Öymnafialftudien 
vorfdriftemäßig abgemadıt und das zweite Zeugniß erhalten hat. Zum 
Austaufche der Ideen in Beziehung auf Wiffenfhaft und umfichtevolle 
und gebeihlidye Amtsführung wurden für die Pfarrer die Dekanats⸗Gon⸗ 
ferenzen eingerichtet, Wie die Wiffenfchaft, fo war der Wandel des Kies 
zus bei ihm ein Gegenfland der ſtrengſten Prüfung und Aufmertfamfeit. 
Borzüglic waren dad Gonvictorium im Bonn und dad Elericalfeminar 
in Köln ein Gegenfand feiner Fürforge. An den Leiftungen der Ges 
lehrtenſchulen nahm er ein warmes Intereffe und gab den Lehrern feine 
Theilnahme mannigfach zu erfennen. Schon in Münfter war er einer 
der erften Beförberer ded großen Nationalwerked: »Monumenta Germa- 
nie historicae«, und die von Hermes (f. d.) begründete und in deſ⸗ 
fen Beifle fortgeführte „Zeitfchrift für Philofophie und kathol. Theolos 
gie” erfreute fidh feiner befondern Theilnahme. Seine Toleranz zeigte 
fi) überall in einem fehr fhönen Lichte, und in der That Fonnte Der, 
weder mit einem Stein, Binde und Niebuhr in vertrauten Verhältnifs 
fen gelebt hat, des Gegentheils gar nicht verdächtig ſeyn. In diefer 
Beziehung war fein Einfluß auf Rheinpreußen fehr groß, und die glück 
lichen und friedfertigen DBerhältniffe zwifchen der fathol. und evangel. 
Einwohnerfchaft in diefen Gegenden find vorzüglich fein Werk. In 
Münfer ſowohl als fpäter in Köln hat er ſtets den ebelften Eebrauch 
von feinem fehr anfehnlichen Vermögen gemacht, fo bei Gründung des 
Bereind zur fittlichen- Befferung der Gefangenen, bei Unternehmungen 
gur Beförberung der flädtifchen Induſtrie, bei der Gründung des Taubs 
ſtammen⸗Inſtituts in Köln, bei der Gollecte zur Reperatur der Doms 
firde und bei allen Werten der Wohlthätigfeit, wie er denn auch in 
Münfer 8 Jahre lang Dirigent der dortigen Armenverwaltung gewefen 
war. Die Univerfltät Freiburg ernannte ihm bei ber von ihm vollgoges 
nen Einfeguung des dortigen Ergbifchofs zum Doctor der Theologie und 
ber Großherzog von Baden verlieh ihm dad Großfreuz des Zähringers 
Lomwenordens mit Eichenlaub. Ungeachtet feines vorgerudten Alters war 
er ein fehr Rattliher Maun von einem fehr einnehmenden Aeußern. In 
feinem Privatleben war fein unabläffiges Streben, die Menſchenwürde 
rein in ſich darzuſtellen. Bei feinem hohen, feinen und gebildeten Mes 
fen war er freundlich und herablaffend gegen Jedermann. Am Krör 
amgsfehle im Jan. 1835 ertheifte ihm fein Monarch den Schwarzen 
Adlerorden. Faſt ein Jahrzehend hatte v. Spiegel zum Segen feiner 
Erzdiöcefe gewirkt, als er auf einer Firmungsreife ins Dekanat Kres 
feld in der Nacht vom 20. auf den 21. Mai zu Uerdingen plöglic von 
einem gefährlichen Gichtübel befallen und auf das Kranfenlager gewors 
fen wurde. Als fein Zuftand ſich ein wenig gebeffert hatte, beichleus 
sigte er feine Ruͤckreiſe nach Köln. Hier fleigerten ſich aber bald wies 
der feine Leiden, die er mit einer feltenen Seelenftärfe ertrug. Endlich 
erlöhe ihn der Tod von feinen heftigen Schmerzen am 2. Aug. Am 7. 
word er mit allen feiner hohen Würde gebührenden Trauerfeierlichfeiten 
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auf Geheiß des Könige im Chore des Domes eingefenft. Die allges 
meine Trauer feiner Diöcefanen, fowie bie hohe Achtung feiner Zeitges 
noffen folgten ihm in die Gruft. Seine Bibliothek hat er feinen Nach⸗ 
folgern hinterlaffen. 

Spiel nennt man jede gefelig frohe Thätigfeit bed freien Lebens. 
Nur die fchuldlofe Freude fol der Grund nad Zweck des Gpield feyn; 
nicht die Sucht nach Zerfirenung oder Gewinn, noch bie Scheu vor 
Kangeweile. Jedes Spiel, das nicht Erholung if, fondern Zeit, Vers 
mögen, Gefundheit, dad eigene oder. das fremde Glüd in wahrfcheinliche 
Gefahr bringt, wird von der Vernunft verworfen, weil ed weder aus 
der fchönen Freiheit des Lebens entfpringt, noch zur Freude führt. Beim 
Spiele wird bald vorzugsweife der Körper, balb der Geift in Anſpruch 
genommen. Jenes findet in den Spielen der Kindheit und Jugend, in 
ben gymnaftifchen Uebungen und bei der Jagd flatt. Solche Spiele tras 
gen wefentlich zur Ausbildung bed Körpers und zur Befeftigung der 
Gefundheit bei, und fönnen nur durch zufällige Berlegungen und durch 
Ucbertreibung nachtheifig werben. Die Spiele, bei denen vorzugsweife 
der Geift in Anfpruch genommen wird, bilden manche Fähigfeit deffels 
ben, wie die Beobachtungdgabe, der Scharffinn, die Aufmerkfamfeit und 
Erfindungsgabe mehr aus, unterhalten durch dem leichten Kampf des 
Geifted mit dem Zufalle, und belohnen im Fall des Gewinnes vorzüge 
Lich die Eigenliebe, dahin gehören manche Kartenfpiele, l’Hombre, Whist, 
manche Würfelfpiele j. B. Toccatogli, vorzüglich aber das Schach. Ihr 
Nachtheil befteht hoͤchſtens in dem Verlufte der Zeit, die auf andre wiche 
tigere und nüglichere Gegenftände verwendet werden könnte. Aber ein 
Gift für Körper und Seele, Geift und Herz find die Hazardfpiele 
(f. d.), deren einziger Zweck der Gewinn durch Zufall if. Die niedrigfie 
Elaſſe von Spielern gleicht Tolhäufelern, die, leer an Kopf und Herz, 
mit der lächerlichften Begierde nach dem bunten Gaufelwerfe bemalter 
Blätter, numirirter Knochenquadrate und der rollenden Kugel hafchen, 
um ſich mit Energie an der grünen Tafel ihred Lebensberufes zu Grunde 
zu richten. — Die Spielthorheit entfteht aus Ehrgeiz, Habfucht, mittels 
fofer Prunfs und Genußfucht, Langeweile und drüdendem Bebürfniß. 
Es gibt daher Gelegenheitds, Gemwohnheit6« und planmäßige Spieler. 
Diefe Beweggründe, der Geift, das Temperament und bie befondern 
Verhaͤltniſſe der Spieler nuanciren ihre verfchtedenen Spielarten durdy 
Phlegma, Kühnbeit, Furcht, peinliche Unruhe, Wuth u. ſ. w. Große und 
verwegene Spieler find im der Regel geiſtvolie und energifche Menfchen. 
Umgelehrt waren viele große Männer leidenfhaftlihe Spieler; 3. B. 
Cato, Heinrich IV., Montaigne, Descartes, Duguesclin, Guido, For, 
Rotrou, Voiture, Halifar, Shaftesburg, Keffing. — Privilegirte Spiels 
häufer find ein Eloak, durch welche der Staat dad Verderbniß der Spiels 
feuche, welche die Luft verpeften würde, in feine befondere Leitung nimmt. 
Außer in Frankreich (vgl. Paris) und an einigen Badeorten Deutſch⸗ 
lands und Staliend, wo die Frangofen fle einführten, befteht in feinem 
Staate eine Pacht der Spielhäufer. In London find die Spielhäufer vers 
boten; gleichwohl enthält diefe ‚Stadt ihrer über 50 vom erften und 
weiten Range, und wenigftens 100 von untergeorbneter Art. 

Spielfarten, f. Karten. 

Spieß CEhriftian Heinrich), ein fruchtbarer Romanenfchriftfteller aus 
den legten Decennien des vorigen Jahrh., geb. 1755 zu Sreiberg in 
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Sachſen, war eine Zeitlang Schauſpieler und ſtarb als Wirthſchafts⸗ 
beamter anf dem Schioſſe Betdiekan in Böhmen 1799. Das erſte Glück, 
aber audy ein emtfcheidended, machte Spieß durch fein Schaufpiel „Klara 
von Hoheneichen”, in welchem die tugendhafte Heldin auf die angenehmfte 
Weile Aucıt und weint, rafet und liebt, ein edler Ritter melodifch mit 
den Ketten klirrt, und einen Landgrafen, der ihn gefangen hält, mit den 
herrlichſten Scheltwörtern bekämpft, wobel ſich beſonders bie feine Ironie, 
wit der er dem zürnenden Fürften Bartlofigkeit vormwirft, gut ausnimmt. 
Er befaß wahrhaftes Talent und zwar dad wichtigfte: das Talent der 
Erfindung; wogegen freilidy Darftellung, Beſchreibung und Sprache übers 
haupt weit zurüdfichen. Wer ſich unter feinen vielen Romanen feines 
vRänfefallens und Hechelnkraͤmers⸗, feines „Alten überall und nirgends”, 
feiner „Zwölf fchlafenden Jungfrauen“ ıc. erinnert, wird entweder bie 
Erfindung loben, ober doch wenigſtens fchöpferifche Phantafle (wenn aud) 
mitunter nur Ammenphantafie) anerkennen müffen, zugleich aber wieder 
faR abſchrecken über die Unbehüfflichkeit, mit der hier dad Geſchaffene 
verarbeitet worden if. 

Spießglas (Spießglang, Antimonium), ein Halbmetall von gräus 
Ticsweißer Farbe, die gwifchen filbers und zinnweiß fleht, von ſtarkem 
GBlanze und gerabeblättrigem Gefüge. Es läßt fich bei 810° $. vers 

, und fobald es nach dem Schmelzen langſam erfaltet, Eryftals 
liſirt ed. Es if fehr fpröde, laßt ſich pülvern und fchmilzt nach dem 
Rothglühen. Gein fpec. Gewicht ift 6,702 bis 6,85. Man gewinnt es 
ans den Spießglanzerzen, die häufig vorfommen, und aus Spießglanz 
und Schwefel (Braufpießglanzerz) befteben, oder Schwefelmafferftoff ents 
halten (Rothfpießglangerz), oder reines Oryd (Weißfpießglanzerz). Durch 
die orygenirte Salzfäure wird das Spießglas zu einer breiartigen, ägens 
ben Subſtanz, welche Spießgladbutter genannt wird. Eine Berbindung 
des weinfleinfauren Spießglafed mit fpießglashaltigem, weinfleinfaurem 
Kali gibt den Brechweinſtein Solches Spießglas, mit Quedfilber zus 
fammengerieben, gibt den Spießglasmohr. Das gediegene Spießglas 
wird zum medicinifchen Gebrauch, zu Telestopfpiegeln, auch Druderlets 
tern, zur Reinigung des Goldes, zu Metallcompofition ıc. angewendet. 

Spillgelder (von dem Worte Epill, welches Spindel, die Haupts 
befhäftigung der Weiber unferer Vorfahren, bedeutet) heißen im deut⸗ 
ſchen Rechte diejenigen Gelber, über welche die Eheweiber ganz allein, 
md ohne Autorität ihres Mannes oder ihres Gefchlechtsvormunded uns 
umfchränft verfügen können. Bei und werden die Spillgelder nicht aus⸗ 
gefegt, fondern müflen bedungen werden; auögenommen das Pathengeld 
der Fran, welches für Spillgeld gerechnet wird. — Spillmagen 
nannte man bei den alten Deutfchen die Verwandten von mütterlicher 
oder weiblicher Seite, im Gegenfage von Schwertmagen (f. d.). 

Spinet, ein Gaiteninftrument, welches jett veraltet iſt; es wirb 
wit einer doppelten Taftatur gefpielt; bie vordere Reihe bildet die dias 
toniſche Tonleiter, und die zweite die halben Töne. Die Taſten find 
ange, flache Streifen Holz, welche wenn fie vorn niebergebrüdt wers 
den, hinten einen leinen Hammer erheben, der, vermittelt einer Rabens 
feder, an die Metallſaiten fchlägt. Bon diefen Federn, welche ben Dors 
sen (Spink) gleichen, wurde dad Inftrument Spinet, Epinette genannt; 
vergrößert und vervollfommnet nannte man ed Flügel Ci. d.). Heuts 
jage ik das Gpinet durch das Fortepiano verdrängt worben. 
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Spinnen, ein bekanntes Gefchlecht ungeflügelter Infelten, welches 
über 100 an Geftalt und Größe fehr verfchiedene Arten begreift, indem 
es Spinnen von der Größe einer audgebreiteten Mannshand gibt, wie 
die Bufchfpinne in Weftindien, und wieder andere, die fo Klein find, daß 
man fie nur mit einem Bergrößerungsglafe entdecken fann. Gie haben 
8 Beine, meiftene 8 Augen, 2 Freßfpigen und 5 bis 6 Spinnwarzen, 
woraus ber flebrichte Saft zu dem Faden hervordringt. Ihr Geſpinnſt 
hat man in Frantreich zur Verfertigung von Strümpfen und Handſchu⸗ 
hen gebraucht, Unfere inländifchen Spinnen, worunter die Kreujfpinne 
die größte, find unfchädliche Thiere und keineswegs ald giftig zu fürchten. 
Vormals hielten abergläubige Menichen fie für entlarute böfe Geifter, 
and ihr Erfcheinen gilt nody jetzt bei Einigen für eine üble Bedeutung. 
3u den Spinnen, deren Biß giftig ift, gehört die Tarantel (ſ. d.) in 
Stalien und die Bufchfpinne in Südamerifa, die ſelbſt Colibris tödtet, 
auch Menſchen durch ihren giftigen Stich verlegt und daher gefürchtet 
wird. Die Kreuz⸗, Haus und Winkelfpinnen find gute Wetterprophes 
ten. Bgl. hierüber den Art. Arachnologie. 

Spinnen und Spinnmafchinen. Spinnen heißt in der eigent⸗ 
lichen Bedeutung einen flodigen Stoff zu einem Faden zufammen drehen; 
nur uneigentlich wird es auch von nit flodigen Stoffen gebraucht, die 
ſich aber zu einem Faden drehen laffen, wie einige Metalle, Glas ıc. 
Das Spinnen gefchieht entweder mittelft eined Rades oder einer Spin⸗ 
bel, unmittelbar durch; Menfchenhand oder durch Mafchinen. Das ger 
wöhnlihe Spinnrad zum Flachöfpinnen war ſchon im Anfang bes 15. 
Jabrh. befannt. Die Spindel, deren in Salomo’s „Sprüchwörter” (21) 
ſchon gedacht wird, zieht man dem Rade vor, weil fie einen feinern, 
gefchmeidigern und lodern Faden liefert, der ſich beffer bleichen und färs 
ben läßt. Das Maſchinenweſen hat bei aller feiner Vervolllommnung 
die Feinheit und Gleichheit der Fäden nicht zu erreichen vermocht, welche 
die Hindus für ihre, wahrfcheinlich fchon feit mehren taufend Jahren in 
ihrem jegigen großen Umfange beftehenden zahlreichen Baummollenwes 
bereien auf ber einfachen Spindel, dem einzigen Spinnwerfjeuge, welches 
fie je fannten, zw bereiten wiffen. Das dringende Bedürfniß der Vers 
vielfältigung ber Spinnereien mit Hülfe des Mafchinenwefend Cm. ſ. 
Mafchinen in Fabriken) ward 1760 in England, wo bie ſchon 
im Anfange des 17. Jahrh. ſtark betriebenen Baummollenwebereien aus 
Mangel an Händen am erforderlichen Gefpinnfte Mangel litten, fo 
empfindlich gefühlt, daß man mehre Berfuche machte, die Spinnmethode 
zu verbefiern, bis endlih 1767 James Hargreave eine noch ziemlich 
rohe Gpinnmafdine, unter der Benennung spenning jenny, erfand, die 
anfangs nur 8 Spindel mittelft eines, durch Menſchenhand gedrehten 
horizontalen Rabes in Bewegung fegte, in der Folge aber bis auf 80 
Spindel erweitert ward. 1775 erfand Nichard Arkwright neue Spinn- 
mafchinen (worüber m. d. U. Jenny⸗Maſchinen vergleiche). Solche 
Spinnmaſchinen befichen in einer fchiefen Ebene, an deren obern Rande 
24 mit Borgefpinnit gefüllte Spulen ſtecken. Bon dieſen werden bie 
Fäden durch den Wagen herabgegogen, ausgedehnt und gedreht und auf 
24 andere Spulen oder Bobinen gerollt. Durd ein Rad ſetzt ſich der 
Wagen in Bewegung, durch einen Tritt wideln ſich die Faͤden auf die 
Bobinen, wenn fie durd; Menfchenhände bearbeitet werben; anders aber 
iſt die Vorrichtung, wenn Waſſer oder Dampfmafchinen bdie-Spinnmühle 
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in Umtrieb fegen. Auf ſolchen Mafchinen fpinnt man in England ein 
Pfund Baumwolle gewöhnlich zu einem Faden von 100 engl. Meilen 
Lange. Die einzige Berbefferung oder Verdmderung, die bis jegt in 
Artroright’6 Spinnrahmen angebracht ift, finder fich am der vor mehren 
Sabren in England erfundenen, unter der Benennung: the Trostle, (die 
Droßef), bekannten Spinnmafcine, mittel deren Stärke die Befchaffens 
beit der Fäden mit mindern Koften verändert werben kann. 1775 volls 
endete Samuel Erompton aus Bolton die Erfindung einer Mafchine, 
die den Namen mule jenny erhielt, den Vortheil hat, daß bie allerfeinften 
Fäden, welche den Ruck der Walzen des Spinnrahmens, wenn er das 
Garn auf die Spulen wicelt, nicht aufhalten Fönnen, unverfehrt bleis 
ben. Daher gelang es auch 1792 einem gewiſſen Jonathan Pollard aus 
Mandjefter, auf der mule jenny, aus Baumwolle aus der Inſel Tabas 
90, einen Faden von 278 Gebinden aufs Pfund zu fpinnen, wovon das 
Pfund zu 20 Guineen an die Muslinfabrifanten zu Glasgow verfauft 
ward. Die mule jenny war eine Zufammenfegung von Arkwright's 
Spinnrahmen und Hargreave's spinning jenny, und ward eben 
durch des Spinners Hand in Bewegung geſetzt; allein William Kelly 
aus Glasgow erfand 1792 einen Mechanismus, wodurd ein Frauens 
zimmer oder ein Kind 2 Maſchinen diefer Art, zufammen von 600 bie 
800 Spindeln, in Bewegung fegen Tonnte. Sn ber Folge fand man, 
daß vor der Vollendung des Gefpinnftes eine befondere Mitteloperation, 
nämlich die des Ausdehnend oder Rechens (Stretching) der Fäden, bie 
Arbeit fehr vervollfommme. Dieß gefchieht auf einer befonderd dazu eins 
gerichteten mule jenny, dergeftalt, daß der Faden nur wenig gedreht wird, 
damit die Ausdehnung möglich bleibe und das Abreißen verhindert werde. 
Außer diefen Hauptoerbefferungen ber Epinnmafchinen haben allmälig 
fo große Bervollfommmungen ihrer einzelnen Theile flattgefunden, daß 
das Erzeugniß derfelben verboppelt und Dagegen der Preis des Garne 
in erflaumensmwerthen Berhältniffen gefallen ift. Zugleich aber hat die 
Güte des Garne fo fehr zugenommen, daß die Weiber in den nämlichen 
Arbeiteftumden beinahe ebenfo viel verdienen fönnen als vor 40 Jahren, 
obgleidy ihr Lohn feit jener Zeit um ein Viertheil vermindert if. In 
Frankreich ward die erfte Erinnmafdine 1787 von Hrn. v. Calonne 
eingeführt und in den abrifen Rouen, Parts, Eile, St.Quentin, 
Annene, Louvers und Montpellier fehr bald mit dem größten Nutzen in 
Anmendung gebracht; die meiften werden durch Menfcenhände oder 
durch Pferde in Bewegung gefegt. Boch find 1817 vier nee, beträchte 
fie, durch Dampfmafchinen getriebene Spinnereien daſelbſt angelegt. 
In der Schweiz ward die erfte Spinnmaſchine 1798 zu St.Gallen ers 
richtet und durch ein Waffermühlenmwerf getrieben. Außer mehren, durch) 
Baffer getriebenen, großen Spinnmafcinen, rechnet man in der Schweiz 
erwa 1200 Heinere von der Gattung ber englifhen ınule jennies, vers 
traft in Winterthur und deffen Umgebungen, in der Stadt und dem 
Canton Züri, in St.Gallen, Appenzell, Aargau, Thurgau, Genf und 
&t.»Blafius, unweit Bafel. In Deutſchland zeichnen ſich die öftreich. 
Etaaten durch ausgebreitete Spinnereien aus. In den Umgebungen von 
Bien gibt es viele große, durch Waſſer getriebene Spinnmafchinen, die 
dert gänzlich von den Webereien getrennt gehalten werben. Cine große 
Anzahl Fleinerer Spinnmafcinen und eine noch bedeutendere Volfenaf’e 
einzelner Hauptſpinuer wird durch die großen Baumwollmanufacturen in 
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Prag, Kuttenderg, Lettowitz, Graͤtz, Kettenhof und Ebersborf, welche 
zufammengenommen mit ben übrigen Zabrifen diefer Elaffe in den öftreich. 
Staaten 360.000 Menfchen befchäftigen, in Bewegung gefegt. In Sach⸗ 
fen warb nach mandyen bedeutenden ohne Erfolg gebliebenen Berfuchen 
bie erſte Spinnmafchine von den Gebrüdern Bernard zu Chemnig mit 
Hülfe eined englischen Mechanikerd angelegt. Ihnen folgten bald mehre; 
allein das Sinen der Preife, in Folge des vermehrten Erzeugniffes, hins 
derte ihren Erfolg. Napoleons Eontinentalfyftem gab den deutihen Spins 
nereien neues Leben, bid die Siege der Berbündeten 1813 dad Land aufs 
Neue den Ausländern öffneten. Im Preußiſchen werden die Baumwolls 
fpinnereien von der Regierung fehr befördert. Die ruſſiſche Regierung 
bat auf ihre Koften eine Spinnmafcine in Peteröburg anlegen laſſen; 
auf der Spindel wird dort gleichfalls hin und wieder Baumwolle vers 
fponnen. Doch führt Rußland jährlich noch etwa 3 Mil. Pfund Baum⸗ 
mwollengarn aus England ein. Die Spinnereien in den norbamerifanis 
ſchen Freiftanten Rhode⸗Jsland, Maſſachuſets, Neu⸗Jerſey und Neu⸗ 
Vork erfordern bis jetzt noch einem zu großen Aufwand an Handarbeit 
und Capital, um mit dem Auslande Preis halten zu fonnen. 1819 ger 
lang ed dem Hrn. Bauwen's in Gent, weldem Frankreich die erfte große 
Baummollengarnfpinnerei verdankt, den Flachs ebenfo wie die Baums 
wolle zu fpinnen, In Wien haben oh. Ph. Hebenftreit und Joh. Aichin⸗ 
ger auf die von ihnen erfundene Flachefpinnmafdine 1819 ein Patent 
erhalten. Ein fehr feines und weißes Gefpinnft hat man von Raupen 
des Elsbeerbaumes (Prunus padus) durch Hunger verfertigen zu laflen, 
gelungene Verſuche gemacht. — In der Gefdichte der Fiachs ſpinnerei 
{ft die künſtlich gemachte Erfindung einer Flachsbrechmaſchine ſehr wich⸗ 
tig. Bisher trennge man den Baſt oder die Faſern der Hanf» und 
Zlachöftengel von den fie umgebenden Cholzigen) Theilen (den Acheln) 
durch die Röfte (Thaus oder Wafferröfte); allein die damit verbundene 
faule Gaͤhrung macht felten alle Stengel in derfelben Zeit gleich garz 
die Wafferröfte verpeftet außerdem noch die Luft und tödtet fogar die 
Fiſche in dem Waſſer; auch ift dad Röſten und Brechen des Flachfes 
der Gefunbheit der Arbeiter nachtheilig. Chemifhe Mittel, den Zweck 
des NRöftend zu erreichen, wurden nicht im Großen anwendbar befunden. 
Endlich erfand 1812 ein Engländer, James Lee, ein mechaniſches Ber 
fahren, ohne Röfte zu brechen und die Fafern rein von den Achelm zw 
trennen. Darauf erfanden die Hrn. Hill und Bundy in London zwei 
Maſchinen zum Bredyen und Reiben des Flachſes und Hanfes. Endlich 
gelang ed 1818 Hrn. Chriftian, Director des Conſervatoriums der Künfte 
der Handwerker in Paris, die große Aufgabe durch eine Mafchine von 
erwiefener Brauchbarfeit zu Töfen. Das bisherige Röſten, Kiopfen, 
Brechen und Schwingen wird durch dreimaliged Umdrehen eines Eylins 
ders in der Mitte von 13 Walzen erfegt. Man gewinnt durd) die Mas 
fine an Flachs⸗ und SHanffafern wenigftend 20 Procent mehr ale 
durdy das bisherige Verfahren. Auch kann man die Acheln zu Viehfuts 
ter brauchen. Endlich werden burd dad Verfahren mit der Mafchıne 
wenigfiens drei Theile des Leinwandbleichens erfpart. Die Chriſtian'ſche 
Flachebrechmaſchine wurde 1819 in Augsburg mit einigen weſentlichrn 
—e gebaut; fie koſtet 120 Fl., alſo die Hälfte weniger als 
die parifer. 

Spinola (Ambrofius, Marquis v.), ein berühmter fpan. General, 
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geb. 1569, ſtammte and dem alten. Haufe Spinola and Genua, deſſen 
Zweige fi im Italien und Spanien ausgebreitet haben. In feinem 20. 
Jahre nahm er fpan. Kriegsdienſte und zeichnete fi an der Spige einer 
italienifchefpan. Heerabtheilung in ben Niederlanden aus. Er hatte ſich 
auebedungen, die Befoidung feined Corps ſelbſt zu beforgen, bie er daun 
auf die fpan. Caſſen anwies; modurch er bewirkte, daß wenn im übris 
gen wegen Geldmangel Iaute Unzufriedenheit und Unorbnung 
berrfchte, feine 9000 Wallonen Mufter des Gehorſams und der Ordnung 
waren. Sein Ruhm ſtieg deßhalb durch manche glänzende Waffenthat, 
und der König von Spanien, Philipp IIL, ernannte ihm zum General, 
Der Statthalter, Erzherzog Albert von Oſtreich, weldyer ſchon über 2 
Zahre Oſtende belagert hatte, übertrug jegt dem Epinola, die Einnahme 
deffelben zu bewirken. Am 5. Juni beflürmte er 8 Stunden lang die 
Beſte, ward aber mit einem Verluſte von 1000 Mann geritgemiefen. 
Im nämliden Monate machte er einen Berfuch zur Entfegung vom 
Sluys, welches ihm aber ungeachtet feines Muthes und feiner Klugheit 
nicht gelang. Run betrieb er mit den größten Anftrengungen die Belas 

g Oſtendes, eroberte nad) einem muthigen Widerflande am 27. Aug. 
Bas Fort Saudhil durch die Tapferkeit feiner deutſchen Regimenter und 
bradyte die Belagerten durch feine zaftlofen Angriffe endlich dahin, daß 
We die Viebergabe der Veſte anboten, worauf ihnen Spinola eine ehrens 
volle Eapitulation bewilligt. So fam nad, einer Belagerung von 3 
Zabren und 11 Wochen den 22. Sept. 1604 Oſtende, nachdem ed einem 
Gteinhaufen glich, wieder zum Beſitze ber Spanier, die vor deffen Wäls 
len au 75.000 Mann verloren hatten. Spinola's Ruhm ertönte durch 
ganz Europa, das auf diefe Belagerung unverwandten Blickes gefchaut 
hatte. Er wurde an den König nach Madrid gefandt, um feine gläns 
gende That zu verfündigen. Der danfbare Monarch erhob ihm zum Her⸗ 
dog von St.⸗Severino, Brand von Spanien und Generallieutenant über 
Die Niederlande, gab ihm die Graffchaft Bolgira im Mailandiſchen und 
eine Penfion von 12.000 Kronen. Hierauf fehrte Spinola nach Flan⸗ 
bern au die Spige des Heeres zurüd. Als der Prinz Morig von Dra⸗ 
zien, weldyer die Holländer befehligte, feinen Gegner durchſchaut hatte, 
bielt er ihn allerdings von fernern Fortfdritten ab, war aber ebenfo 
wenig im Stande, einen entſcheidenden Vortheil über ihn davon zu tras 
gen. Bon beiden eldherren wurden bie vielen Feflungen, das von 
Tanãlen durchfchnittene Terrain meifterhaft benugt, einander wechfelweife 
in Schach zu halten. Beide Iernten fich gegenfeitig fchägen. Endlich 
bewirkte eine entfcheidende Seefchlacht in Gibraltare Nähe, wo bie ganze 
fpan. Flotte durch den holland. Admiral Heemskerk zu Grunde ging 
(1607), daß der madriber Hof zu einem Waffenſtillſtande die Hand bot, 
den Spinola mit den Generalftaaten auf 12 Jahre im Haag abfchloß 
(1609). Während diefer Zeit zeichnete ſich Spinola in den jülichstlei 
foen —— aus, nahm als kaiſerl. Executor die in die 
Reichbacht erklärte Stadt Aachen; eroberte Weſel, Kleve u. a. D., fer⸗ 
ser den größten Theil der Unterpfalz, mußte aber wegen Ablaufd ber 
Waflenruhe wieder nach den Niederlanden aufbrechen. Hier belagerte 
& 1622 Bergen op Zoom, mußte ſich aber, nachdem er 4 Mal die Pefte 
betürmt hatte, und ber Herzog Ehriftian von Braunfchweig nebft dem 
Grafen v. Mansfeld zum Entfag herbeieilten, mit vielem Berlufte zurücs 
iehen. 1624 ſchloß er mit 40.000 M. das ftark, befefligte «Breda ein, 


16 Spinoza (Baruch) 

um welches er in kurzer Zeit ungebeure Verſchanzungen aufwerfen ließ. 
Prinz Morig farb unter den Anſtrengungen, ihn zur Aufhebung der Bes 
lagerung zu zwingen. Spinola war durch die funpfigen Umgeburgen 
ebenfalls Frank geworben; doch fegte er die Belagerung mit großem Eifer 
fort und zeigte ſich feinem Heere ſtets munter und freundlich. Mehre 
Ausfälle wies er tapfer zurüd und befeftigte ſich immer Rärter in feinem 
Lager. Endlich nad; einer 10monatlichen Einſchließung öffnete Breda 
feine Thore (5. Juni 1625), Spinola's Ruhm hatte fegt den höchſten 
Gipfel erreicht; er ward mit Scipio und Cäfar verglichen. Aus Mißs 
gunft der fpan. Minifter und Generale ward der fiegbefrönte Feldherr 
1628 nad Spanien berufen. Im folg. Jahre ward er nad) Italien 
gegen die Franzofen gefandt, wo er die Vene Eafale aufs Aeußerfte 
brachte; aber, weil er von dem fpan. Hofe fihlecht unterſtutzt wurde, 
von dem Feinde zurücgetrieben. Diefer Schimpf und der Undank der 
Spanier, die feine Verdienfte nicht zu fhägen mußten, ſchmerzten ihn 
fo fehr, daß er gleich darauf in eine Krankheit fiel und 1630 zu Mais 
land ftarb. Geine legten Worte waren: „Sie haben mir meine Ehre 
geraubt“; aber er hinterließ den unbeflrittenen Ruhm, einer der größten 
Heerführer feines Jahrhunderts geweſen zu ſeyn. 

Spinoza (Baruch, oder wie er fich überfegte, Benedict), einer der 
größten Denfer aller Zeiten, geb. 1632 zu Amſterdam aus einer portug. 
Sudenfamilie, erhielt von der Natur die herrlichften Anlagen, die der 
mangelhafte jübifche Unterricht zwar weckte, aber keineswegs befriebigte. 
Einige Jahre widmete er fid der Theologie, die er jedoch Später mit ber 
Philofophie vertaufchte. Se mehr feine Kenntniffe wuchfen, un fo mehr 
fliegen feine Zweifel an den Lehren des Talmud und machten ihn falts 
finnig gegen den Geremoniendienft feiner Glaubensgenoſſen. Da die 
Rabbinen ihm feine Einwürfe gegen dad Judenthum nicht zu widerlegen 
vermochten, erklärte er feine Meinung frei heraus und zog ſich daher 
ihren Bannfluch zu. Dennoch hätte er fich nicht vom Judenthum ges 
trennt, wenn nicht Meuchelmord gegen ihm verfucht worden wäre, Yon 
den Juden ausgefchloffen, bekannte er ſich indeß zu Feiner pofitiven Res 
ligion und wies alle Befchrungsverfuche von Seiten dee Katholifen wie 
der Proftetanten mit Sanftmuth zurück. Er lernte nun bei dem bes 
rühmten Arzte van Ende zu Amſterdam die Iatein. und griech. Sprache, 
verliebte ſich in deſſen Tochter, die ihm zuweilen Unterricht ertheilte, 
blieb aber, überboten von einem gewiffen Kerfering, febig. Dabei wid» 
mete er fid mit Eifer der Mathematif und Philofophie, beſonders der 
Eartefifchen, deren Klarheit ihm anzog, aber feinen Tiefſinn nicht befries 
digte. Durch die Judenränfe wurde er vom Magiftrate auf einige Mos 
nate aus Amflerdam verwiefen und fand in der Nähe ein Aſyl auf 
dem Landgut eines feiner Freunde. In diefer Einfamfeit erlernte er, 
um feinen Unterhalt fi zu erwerben, das Glasfchleifen, dabei hber eifrig 
feinen philofophifchen Speculationen obliegend. 1664 ging er nach Rynes 
burg ber Leyden und mit Ausgang des Winters nach Borburg bei 
Haag, wo er 3 bis 4 Jahre Iebte, bis er endlich auf Bitten mehrer 
Freunde ſich im Haag niederließ, anfangs auf dem Veerkaay, bei det 
Witwe varı Velden, dann aber, weil es ihm zu hoch fam, auf dem Pas 
vilioengragt bei Heinrich van der Spyck. Hier gab er feine beiden 
Hauptwerfe heraus, Die weiter unten erwähnt werden. Nach feiner 
Feinde Zeugniß ſelbſt war er hoöchſt mäßig, ordentlich und haushaͤlteriſch, 
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ſodaß er von ſich felbR zu fagen pflegte, er fey wie eine Schlauge, bie, 
den ei Scan; im Munde, einen Kreis bilde; im Umgang fanft 
und ruhig, fletö gleihmäthig, zugänglich und gefprächig, bulbfam, an» 
gene Heifig mit Schreiben oder Verfertigumg von Mitroötopen und 

leſtopen beichäftigt, fodaß er zu 3 Monaten daheim blieb, und fi 
hoͤchſtens bei einer Pfeife Taback oder einem Spinnentampfe, ber ihn 
recht vom Herzen ergöste, erholte. Seine Uneigennügigfeit bewies die 
Ausfchlagung eined Geſchenls von 2000 FI. und eines bedeutenden 
Bermächtniffes feines Freundes Simon van Vries, den er aber an fets 


nen Bruder erinnerte, worauf van Vries ihm einen Jahrgehalt von 500 


Sulden auöfegte, den wiederum Spinoza auf 300 herabfegte. Ebenſo 
überließ er feinen habſuͤchtigen Schwertern bie ihm gerichtlich zugefprochene 
väterliche Exbfchaft, bie auf ein Bette, nur daß er fein Recht behanpten 
wollte. Er hatte viele bedeutende Freunde, mit denen er in Briefwech⸗ 
fel Rand. Der Prinz Sonde wollte ihn 1672 in Utrecht kennen fernen 
idete ihm durch den Oberſt Sitong einen Pag. Spinoza reife 
ihm aber nicht mehr, weil ihn Gelchäfte abgernfen hatten. Der 
von der Pfalz, Karl Ludwig, wollte ihn ald Lehrer der Philo⸗ 
je’mit voller kehrfreiheit in Heidelberg anftellen, aber Spinoza ſchlug 
et Ueber 20 Jahre war er ſchwindſuchtig, und auch darum hoͤch 

mäßig, aber vieleicht ebenfo durch die Macht des klaren Geiſtes als 
dar die Wohlihätigkeit der Natur gegen biefe Art Kranlen, ruhig und 
getroß. An den Folgen feiner Krankheit entfchlummerte er unvermuthet 
am 22. Febr. 1677. Was man auch nach feinem Tode ihn Schuld 
gegeben hat, beruhte größtentheild auf Verleumdung umd Uebertreibung. 
Sein Leben iſt von mehren, befonderd von Die (Deffau 1793, 8.) und 
Philipſon (Sraunſchw. 1700) befchrieben worden. Geine, in lat. Sprache 
abgefaßten Schriften find: 1) Die Principe der Gartefiichen Philofophie 
neh Anhang metaphufiiher Gedanfen CAmflerd. 1663, 4.); 2) Theolo⸗ 
Sidypolitifche Abhandlung, worin gezeigt wird, daß Denffreiheit nicht 
au ohne Nachtheil der Frömmigkeit und des Staatöfriedens geduldet, 
fordern nur mit Gtantöfrieden und Froͤmmigkeit anfgehoben werden 
fonne (1670, 4.); 3) Rachgelaffene Werke (Ansflerd. 1677, 4.), nam⸗ 
lich: a) die Ethit, geometriſch erwiefen, b) eine politifche Abhandlung; 
©) ein unvollenbetes Werk über die Berichtigung des Verftandes;, d) eine 
anvollendete hebr. Grammatik und e) Briefe. H. E. G. Paulus hat 
diefe Were des Spinoga (Jena 1802—3) in 2 Bon. herausgegeben. 
Hier die Hauptfäge feiner Lehre von Gott und der Welt: Alles Wer 
ven muß ein Seyn zum Grunde haben, nach dem alten Worte: „Aus 
Nichts wird Richt‘, einem Gage, der von Spinoza mit der Außerfleit 
Etetigfeit fefigehalten ward. (Mit jenem erften Rehrfage trennte fich 
Epinoza von feinem Lehrer Descartes, der zwar auch von dem Begriffe 
bed Seyns ausging, aber denfelben nur ald Berftandesbegriff behandelte 
und erfi auf analytiſchem Wege zu ber Idee eines abfolut nothwendigen 
Seyns gelangte, mit welhem Spinoza anhob.) Das Seyn, ald das 
Umwandeibare, kann Fein Veraͤnderliches hervorbringen. Das Werden 
ser das Endliche ift alfo gleich ewig mit dem Seyn oder dem Unend⸗ 
lien. Das Erftere kann, feiner Natur nach, nicht für fich beftehen, 
folglich nicht außer dem Unendlichen ſeyn; Beide, Endliches und Uns 
endiiches, bilden eine abfolute Einheit, und der Inbegriff aller Dinge 
if wit dem Unendlihen Eine. Aber diefer Inbegriff iſt nicht aus end⸗ 
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lichen Dingen zuſammengeſetzt, ſondern if ein Ganzes im ſtrengſten Sinne, 
wie etwa Raum und Zeit, und nur in umd nach ihm. kann das Eudliche 
gedacht werben. Es if hier von einem Nach und Ehe der Natur, nicht 
der Zeit nach die Rebe, wie etwa das Denken feiner Natur nach audy 
eher ift ald der Gedanfe. Ebenfo ift das abfolute Seyn (Urfeyn, Sub⸗ 
fang) das Erfte in allen Dingen, Spinoza's Gott, Diefe Gottheit aber 
iſt fein einzelnes, abgefondertes Ding, und ıhr kann weder ein befonderes 
Denten, noch eine eigne befondere Ausdehnung, zugefchrieben werden. 
Sie if Urſtoff, reine Materie, allgemeine Subflanz. Das einzelne Ding, 
fofern es nur auf eine gewiffe beſtimmte Weife da ift, iſt das Non⸗Ens; 
nur das unbeflimmte, unendliche Wefen iſt das wahrhafte Seyn. Eigen» 
ſchaften Gottes find unendliche Ausdehnung und unendliches Denfen; 
Beide machen aber zufammen nur Ein unzertrennliched Weſen aus. 
Die förperlihen Dinge find nur mod der Bewegung und Ruhe in ber 
unendlichen Ausdehnung. Aus bem Gefagten wird Mar, wie der Gott 
ded Spinoza, ald dad Princip alles MWirklichen, fi ald durchaus ohne 
Individualität darſtellt. In diefer Einheit emtbehrt die Gottheit der 
Wirklichteit, die nur im Einzelnen ausgedrückt feyn kann, und die auf 
Dem beruht, was Spinoza natura naturata (erfchaffene Natur) nennt, 
im Gegenfage der natura natarans (ber unerfhaffenen Natur, d. h. ber 
Gottheit, ald einer freien Urfache). Dieß dad oft mißveritandene Eins 
amd Alles der Spinoziften. — In enger Verbindung mit diefen Grund» 
ideen ſteht Spinoza's Lehre von dem menfchlichen Geiſte. Derfelbe ift 
ihm nidjtd anders, ald der unmittelbare Begriff, dad Bewußtfeyn eines 
wirklich vorhandenen einzelnen Dinges, welches Iegtere, als unmittels 
barer @egenftand eines ſolchen Begriffs, Leib heißt. Wie der Geift oder 
die Seele mit dem Leibe, ebenfo ift mit der Seele das Bewußtfeyn ihrer 
ſelbſt verfmüpft, folglich ald unmittelbarer Degrift von dem unmittelbas 
ten Begtiffe bes Leibes. Beide find Abrigens ebenfo weſentlich Eind und 
daffelbe, wie Leib und Seele. Die Begriffe der einzelnen Dinge, ebenfo 
wie diefe Dinge felbft, entfpringen unmittelbar aus Gott auf eine uns 
endliche Weiſe und find in ihm, — die Dinge in der unendlichen Aus⸗ 
dehnung, die Begriffe in dem unendlichen Denfen Gottes. Jeder volls 
fommene Begriff, der in Gott ift, ift wahr. Der Irrthum iſt nur Vers 
neinung, Privation, und gründet fih auf Meinung und Einbildung. 
Ihm fleht entgegen bie anfchauliche oder Vernunft -Erfenntniß, die die 
Dinge ald ewig und nothwenbig betrachtet. Denn es gibt für die höhere 
Anſchauung feine Freiheit des menfchlichen Willens, überhaupt fein abs 
foluted Vermögen zu wollen ober nicht zu wollen; aller Wille ift vor⸗ 
ber beffimmt von Urſache zu Urfache bis ind Unendliche. Der Geift ſtrebt, 
fein Dafeyn zu erhalten; dieſes Streben, allein auf den Geift bezogen, 
heißt Wille, auf Körper und Geift zugleich bezogen, Neigung. Was 
diefem Streben widerfpricht, erwedt Traurigkeit; was ihm förderlich iſt, 
Freude. Freude und Traurigkeit, begleitet von der Vorftellung ihrer 
Sache, find Liebe und Haß. Die Kraft, wodurch fich der Menſch in feie 
nem Dafeyn erhält, ift befchränft, und der Menſch, ald Theil der Nas 
tur, muß derfelben gehorchen; dieß die menfchliche Knechtſchaft. Die 
Vernunft hat, ald im Zuflande der Knechtſchaft, Feine unbedingte Herr⸗ 
ſchaft über die Affecten, wohl aber vermag fie durch Deutlichfeit der 
Erkenntniß die Affecten zu mäßigen. Dieß der Charakter der Meichert 
und Liebe zu Gott, welcher das hödfte Gut iſt. — Der menſchliche Geift 
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tam wicht ganz mit dem Koͤrper vernichtet werben; denn es iſt Etwas 
in ihm, was feiner Natur nach ewig iſt. Dieſe Ewigkelt iſt aber vers 
ſchieben von der Fortdauer, die mit der Dauer des Körpers ihr Ende 
erreicht. — Möge diefer kurze Abriß der Echrfäge Spinoza's dem Xefer 
genügen! Wer fi) näher unterrichten will, den vermeifen wir zunaͤchſt 
auf die Schriften bed ſcharfſinnigen Denkers felbft. (S. über Spino 
308 Syſtem auch Jacobi, „Ueber bie Lehre des Spinoza, in Briefen an 
Mendeisfopn” (Berlin 1785, 2. Aufl. 1789), und Deffen „Saͤmmtliche 
Gärten” (4. Bd., 1. Abth.); Moſes Mendelsfohn’s „Morgenfunden” 
Gerlin, 2. Aufl. 1786) und „An die Freunde Leffing’s, ein Anhang zu 
Jacobi's Briefwechfel”’ (Berlin 1786); ferner: „Natur und Gott nad) 
Spinoza”, von ©. K. Heydenreich (kepzig 1789), nebft deffen „Ani- 
madversiones in Mosis Mendelii {ilii refutationem etc.» (@bend. 1786); 
ferner: „Gott, Einige Geſpraͤche von Herder” (Gotha 1787), Endlich 
vgl. auch Franke, „Ueber die neuern Schickſale des Spinozismus und 
feinen Einfluß auf die Philofophie überhaupt” (Schleöw. 1812). 

Spirallinie. Die höhere Geometrie betrachtet gewöhnlich 2 Linien 
dieſer Art: die Togarithmifche und die Spirallınie des Archimedes 
G. d.); hier kann nur von der befanntern legtern bie Rede ſeyn. Sie 
entftcht, wenn der Mittelpunkt eines Kreifed bergeftalt gleichförmig auf 
dem indeß die Peripherie ebenfalls‘ gleidyförmig durchlaufenden Radius 
fortrüdt, daß er nach Vollendung eines folchen Umlaufs mit ‚dem ent 
fpredienden Umfangspunfte zufammenfällt. Für den verlängerten Ras 
dius fann man ſich diefe Bewegung fortgefegt benfen, und dieſe Spirale 
geht demnach aus dem Kreismittelpunfte heraus und entfernt fid von 
deufelben in ununterbrochenen Schraubengängen. Die Spiralfeder einer 
Zaſchenuhr mag einen Begriff davon geben. Ihre Theprie findet man 
im 4. Bde. von Klügel’s „Mathem. Wörterb.” CReipz. 1823). ©. audı 
darüber „De lineis spiralibus«, verfaßt von Haucmann CReipz. 1790, 4.). 

Spiritualen, der Name mehrer, zu verſchiedenen Zeiten hervor» 
gegungener Sekten, welche die Gabe des Geifted allein, oder im höhern 
Grade wie Andere zu befigen glaubten. — 2) Die bejondern Auffeher 
der Zrömmigfeit der Zöglinge in ben Priefterfeminarien der kathol. Bir 
fhöfe, welche die Andachtsübungen in dieſen Anftalten leiten. Auch 
ame Partei der Franciscaner Cl. d.) nannte ſich Spiritualen. 

Spiritwalismus ift das Syſtem jener Philofophen, welche der 
nenſchlichen Seele Spiritwalität beitegen, d. 1. ſie für eine von dem Körs 
ver gam verfchiedene, ungleichartige, einfache, uuzerflörbare, intellectuelle 
Eubfanz erklären. Gie ftehen den Monijten, die überhaupt nur einerlei 
Arten von Subſtanzen annehmen, und den Materialiften entgegen, die nur 
das Dafeyn körperlicher Subflangen behaupten. (5, Materie.) Ein 
ſpiritualiſtiſches Syſtem war das des Carteflus, 

Epittler (Ludwig Timotheus), einer der vorzüglichten Geſchicht⸗ 
ſcreiber der Deutfchen, war 1752 zu Stutigart geboren. An dem Gym» 
nafum feiner Vaierſtadt erhielt er feine erfte literariſche Bildung, und 
Radirte, von feltenen Talenten begünfigt, vorzüglid die Mufterwerfe 
der Griechen und Römer, die gefhichtlichen und philoſophiſchen Wiſſen⸗ 
haften. Schon im 16.9. ererpirte er hiftorifche Schriften und bemühte 
fh um fritifche Entdedungen; dabei richtete ſich jein Scharffinn vors 
lid, auf das Politifhe und Praftifche. Um feine Kenntniffe zu ver- 
vollommuen, bezog Spittler 1771 die Hochſchule zu Tubingen, ging von 
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bier 1775 nad) Göttingen, und wurde 1777 Repetent im theol. Stifte 
zu Tübingen, wo er einige lirchenhiſtoriſche Schriften herausgab. 1779 
folgte er dem Rufe ald Prof. der Geſchichte nach Göttingen, wo er 
zahfreich befuchte Vorlefungen über die politifche und neuere Geſchichte 
hielt. 1788 ward er zum f. großbrit. Hofrathe ernannt. Endlich ver 
Teideten ihm gefpannte Berhältniffe mit Heyne und fein Trieb nach höher 
rer Wirtfamkeit im Etaatedienfte das alademifche Leben. Er kehrte 
daher 1797, vom Herzog Friedrich Eugen mit dem Charakter eines 
wirklichen Geh.⸗Rathẽ beehrt, in fein Vaterland zurüd, wo er 1806 vom 
König Friedrich 1. in den Freiherrnſtand erhoben, zum Staatminifter, 
KPräfidenten der OberfludiensDirection und Eurator der Univerfität Tür 
Dingen ernannt wurbe und das Großfreuz des Givilverdienftordend er⸗ 
hielt. Man entfernte ihn jedoch von dem eigentlichen Ziele feiner Wün⸗ 
che, von der höhern politifhen Thätigfeit, weil man ben edel und groß⸗ 
denfenden Mann feines fein berechneten Benehmens und abfichrlichen 
Vorftrebend wegen verfannte und ihm nicht traute. Auch in feinem 
Wirken ald Eurator und Präfident fah er fich gelähmt. Gram über 
die Tauſchung feiner Hoffnungen untergrub feine Gefundheit und ber 
ſchleunigte feinen Tod, der am 10. März 1810 erfolgte. Spittler verr 
Rand die feltene Kunſt, den pragmatıfchen Zufammenhang der Begebens 
beiten und das Eigenthümfiche der Umftände und Charaftere mit wenigen 
Worten fo hervorzuheben, daß die Einbildungstkraft nicht ber Hülfe 
malerifcher Beſchreibungen bedurfte. Dieſes Talent zeigte fich befonderd 
in den biftorifchen Werken, durch die fein Name zuerft ein Anfehn er 
bieft, dem „Grundriß der Geſchichte der chriſtl. Kirche” (Gött. 1782, 
1306) und der „Geſchichte Würtembergd unter den Grafen und Herjo⸗ 
en“ (Gött. 1783). Ferner fchrieb er eine „Geſchichte des Fuürſtenihums 
Hanover“ (Gört. 1786, 2 Vbe.); „Entwurf der Gefrhichte der europ. 
Staaten” (Berlin 1793), ein Meifterwerk, welches bie jegt noch um 
übertroffen geblieben. Es berüdjichtigt namlich zunäcnt bei allen dar 
geftellten Staaten umd Reichen das Entfichen und die allmälige Auts 
bildung der Verfafjung derfelben; es zeichnet die Gefchichte der Staaten 
in Heinen Umriffen, und in einem edlen und fräftigen Style; es dedt 
unverholen die Fehler und Gebrechen der einzelnen Verfaſſungen und 
Regierungen auf und entwidelt den Einfluß derfelben auf die politische 
Geltung der Staaten in den einzelnen Zeiträumen; es enthält endlich 
bei jedem einzelnen Staate eine audgeroählte Literatur der dahin gehör 
renden Schriften, gewöhnlich mit kurzer Angabe ihres Werthes. Nah 
Spittler’d Tode ergänzte, in der 2. Aufl. 1807, Sartorius diefes Mert, 
dem ed meiftend gelang, die Kürze und Kraft des Spittler'ſchen Styls 
zu treffen. Auch fchrieb Epittler eine „Geſchichte der dänifchen Revor 
Intion von 1660” (Berlin 1796). Bon feinen frühern Schriften zeich⸗ 
nen ſich durch tiefforfhenden und felbfländigen Geift aus: „Kritiſche 
Unterfuchung des 60. laodicäifhen Kanone” (1777); „Geſchichte des 
fanonifhen Rechts bis auf die Zeiten des PfeudosSfidord” (1778), und 
„Geſchichte des Kelch im Abendmahle“. Außerdem befigen wir von 
ihm viele Abhandlungen im „Gött. hifiorifhen Magazin”, dag er mit 
Meiners redigirte. Man Iefe über ihn Planf (vor Spittler's „Kirchens 
geſchichte“, 1812), Heeren und Hugo (Berlin 1812) und v. Meltmann 
in den „Zeitgenoffen” (Rr. VD. ESpittler's geiſtreich ffizgirte Vorlef. 
über die Geſchichte des Papſithums, mit Anmerfungen) von. Gurlitt 
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hamb. 1824— 28, 4.), vervolitändigt von Paulus (Heidelb. 1826), 
fowie Spittler’d Geh. der Kreugzüge” und deffelben „Geſch. der Hier 
rarchie von Gregor VII. bis auf die Zeit der Reformation” hat K. 
Müller aus Gurlitt’s Liter. Nachlaß (Hamb. 1827 fg.) herausgegeben. 
Seine fanmtl. Werte, herausgeg. von feinem Schwiegerfohne K. Wach⸗ 
ter, erfchienen 1827 fg. au Stuttgart, 

Spigbergen, eine 13909 AM. große Infelgruppe norböftfic von 
Grönland, das nördlichfte and auf der nördlichen Erbhälfte, im Eis⸗ 
meere, an der äußerfien Grenze aller Vegetation und Schifffahrt; wird 
geroöhnlich zu Amerifa gerechnet, und wurde 1553 von dem Briten Wil 
Tonghby entdedt, 77° — 87° N. Br. Den längften Tag und bie fängfte 
Nacht, welche 5 Monate dauern, durchleben hier die Ruffen, ale Jahre 
bringe nämlich ein Schiff von Archangel nad dem Hafen Siheerenburg 
(80° R. Br.) eine Jägers und Fiſchercolonie, die im naͤchſten Jahre von 
einer andern abgelöft wird. Dad Meer wirft Holz im Ueberfluß aus. 
Die Felfengipfel diefer Infel flieht man in einer Ferne von 20 Meilen. 
Sie ielt fd) in einem wunderbaren Ölange von der Farbe des Bol 
monbes bar, indeß der Himmel, der dad Land bededt, weißlich erfcheint. 
Das prachtvollſte Schaufpiel iſt der Untergang der Sonne. Die Mag⸗ 
balenenbay iſt geräumig genug, um bie ganze Marine von Großbritan 
wien zu faflen. Die feierliche Stile, die hier herrſcht, wird nur bis⸗ 
weilen dur ein Geraufch unterbrochen, wie das von einem fernen 
Gewitter, von den Eis⸗ und Felfenflücen, die auf den Seiten diefer ges 
waltigen Gebirge, von einer Stufe zur andern prallend, ind Meer fürs 

. Die Felſen find zum Theil mit Bogeleiern bedeckt. Die meilten 
Planen auf Spigbergen wachſen, blühen und befamen fich binnen —6 

Das größte Gewaͤchs iſt nicht über 3—4 Zoll hoch. Man 
Fadet Eodhleariapflanzen, wilden Sellerie, Cichorie, Wafferkreffe, Moos 
umd Farrenfräuter, m fieht hier weiße Bären von ungeheurer Größe, 
weiße Füchfe, Gemfen, 20 verſchiedene Arten Lands und Seevögel, wilde 
, Enten, Meerpapageyen, Möven, wilde Tauben, weiße Enten 
mit einem prächtigen Kopfe von Scharladjfarbe und gelben Füßen, und 
den Gchneevogel, ber ebenfo fchon fingt ald der Blutfink. Auf ber 
Rorbbant fangen die Ruſſen Walifiſche, Einhörner, Nennthiere, Eiders 
nfe, Bären urd Füchſe. Die neueflen Nachrichten enthält des ſchotti⸗ 
Walifiſchfangers und Naturforfchere W. Scoresby's „Beſchreibumg 

der Norbpolarländer”. 

Spigen oder Kanten, ein ſchmales, aus Zwirn oder Selbe ver- 
fertigtes, bandartiges Fabricat; fle find gewebt, gefföppelt oder genäht. 
Die gewebten kommen felten vor; die genähten (Merletti, Points, Den- 
telles aà P’aiguille) waren ſchon den Römern befannt; die geflöppelteu 
wurden in der erften Hälfte des 16. Jahrh. zu Annaberg in Sachſen 
erfunden. Die brüffeler übertreffen alle andere Points an Feinheit, 
Güte, Schönheit und Dauerhaftizfeit. Sie behaupten diefen Ruf fchon feit 
Iahrh. und ihre Verfertigung fol noch jest 10.000 Menfchen befchäftigen. 

Spipen Celeftrifhe). Daß zugefpigte Enden leitender unifolirter 
Körper die merfwürdige Eigenfchaft haben, das elektriſche Licht fchneller 
wuszufenden, andere elektrfche Erſcheinungen aber fihmächer zeigen, ald 
Rampf geendete Körver, hat Nollet 1746 zuerft bemerkt, Gllicot, von 
Üben wit dieſer Entdeckung bekanntgemacht, hat 1747 die Urfache diefer 
Erigeizung gu erflären verfucht. Ueberhaupt aber find die Meinungen 
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der Phyſſter darũber noch verſchieden. Hauptſaͤchlich iſt dieſe Sache um 
ter Franllin's Händen, durch die Anwendung auf bie Blitzableiter 
f. d.) Anßerft wichtig geworden. ©. unter 9. Franflin’6 „Briefe über 
die Eleltricitat“ (Reipz. 1758) und Cavallo's „Abhandl. der Lehre von 
der Efektricität” Ca, d. Engl., 3. A., Leipz. 1785), auch Bior’s -„„Rehrs 
buch der Phufil”. 

Spir (Iohann Baptift v.). Diefer berühmte Zoofog neuefter Zeit, 
geb. 1781 zu Hoͤchſtadt an der Aifc in Baiern, fludirte zu Bamberg, 
wo er bie philofophifche Würde erhielt, und ging hierauf ins geiſtliche 
Seminar nad Würzburg, um ſich zum Priefterflande zu bilden. Nach 
2 Iahren verließ Spir jedoch diefe Anftalt und widmete ſich num den 
medicinifchen Wiffenfdjaften, worin er 1806 von ber würgburger Hods 
ſchule zum Doctor creirt wurde. Nach überfandener Prüfung in der 
vergleichenden Anatomie zu Mündjen, ließ ihn die Regierung für dieſes 
Sad} 1806 nad) Parid reifen. Hier erfreute er fich des Ichrreichen Um⸗ 
gange Guvier’s, benugte die Anfalten des Jardin des Plantes, arbeitete 
in der vergleichenden Anatomie unter Cuvier's Leitung, beſuchte oft das 
reihe Mufeum der Künfte, machte um die Geethiere fennen zu lernen, 
einen Ausflug nach Havre de Grace, bereifte dann das füdfiche Franke 
reich, bie für den Naturs und Kunftfreund gleich intereffanten Meereds 
füften und die Städte Staliens, beftieg den Befuv und kehrte von Neapel 
über Rom, Florenz, Bologna, Pavia und Mailand durch die Schweij 
nah München zurück. Seine Verdienſte fdjägend, nahm ihm die daſige 
Arademie der Wiffenfchaften als Adjunct auf und ernannte ihn, nad 
Erſchelnung feiner trefflichen „Geſchichte der Beurtheilung aller Syfteme 
der Zoologie von Ariftoteles bis auf gegenwärtige Zeit” Geürnb. 1811) 
zum Gonfervator der zoologiſch⸗zootomifchen Sammlungen. 1813 wurde 
Spir zum ordentlichen Mitgliede der Afadenie erhoben. 1817 unternahm 
er in Verein mit Dr. Martius, aus Auftrag bed Könige Marimilian 
eine Reife zur Erforfchung Brafllieng, in defien Hauptſtadt Rio de Jar 
neiro fie den 24. Juli anfamen. Beide gingen von Rio zu Lande nad) 
St.⸗Paul und Porto Feliz, durchzogen dann die Gapitania von Minas⸗ 
Geraös, wo fie die Gold» und Diamantengruben und in Minas-Novas 
das Vorkommen der übrigen Edelſteine unterfuchten; hierauf drangen fie 
über den Rio S.-Francisco bis in das Thal ded Rio Tocantin vor, 
und von da zogen fie am Rio Formofo und Carinhanha über Vila de 
Rio das Contas nach der Hauptſtadt Bahia. Hier trafen fie Anftalten 
gu einer zweiten Entdedungsreife ine Innere, auf weldyer fle im Kampfe 
mit dem größten Mangel an Waffer einen Block gebiegenen Meteor 
eifend auf dem Monte Santo auffuchten, bei Joazeiro nochmals über 
den Rio S.⸗Francisco ſetzten und durch die Capitania Piauby auf dem 
No Stapicura in der Stadt Maranhas und von da zu Meere in Gran⸗ 
Para anlangten. Gie fasıfften fich im Juli 1819 auf dem großen Amas 
zonenfluffe ein, befuchten die Mündung des Rio Tocantin, die Feltung 
Gurupa, die Mündung des Rio Fingu, Tapajos und die Flußenge 
Pauris, den Ort Vila nuova da Rainha, die Mündung des Rio Mar 
deira, des Rio Negro und den Ort Ega. Hier, wo der Amazonens 
Arom den Namen Solimaönd annimmt, trennten ſich die Reifenden zur 
beffern Erforfchung bes Landes. Dr. v. Martins befchiffte den Marıra 
bis zu der obern Katarafte von Araracoora an der Grenze des Gebiets 
von Popayan; Dr. v. Spir aber den Solimadns, die Mündung des Rio 
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Yaraca, Iary, Jya javarry bis an den Ort Tabatinga, ber Greuge von 
Braflien und Para; von da fuhr er feitwärts ben Rio Iga herab, bes 
jnchte den Rio Branco und den Drt Barcellohn, umd beide Reiſende 
nad) wehren Monaten die Freude, ſich in ber Billa bed Rio Negro 
u umarmen, von wo fie, nach vielfeitigen Streifzügen gegen Guayana 
Hin, am Ende Iunt in der Stadt Para wieder eintrafen und hier ihre 
Abfahrt nach Europa bewerkftelligten. Ueber diefe für die Erweiterung 
der Raturwiffenfchaft wichtige Reife haben Beide mehre Werke mit Kar 
ten und Kupfern herandgegeben. Spix flach zu München am 13. Mai 
1826, der koͤnigl. baier. Aademie der Wiſſenſchaften ein Eapital von 
45.000 $1. vermachend. Bon feinen übrigen Schriften nenneg wir noch 
«Caphalogenesis ete» (Mündjen 1815, Fol.), in welcher er den Kopf 
vs —* ia feiner fortſchreitenden Entwickelung vom Infekt durch 
alle Thierciaſſen und Familien und gleichfam als Blüthe des ganzen 
menfhlichen Körpers betraditet. . 
Splaudhnologie oder EingeweidesLehre heißt im weitern Sinne 
die Lehre von dem Baue, ber Lage, Größe, Dice, kurz den phyſiſchen 
der Eingeweide, weldye fich in den 3 Höhlen, Kopf, Bruſt 
und Unterleib, des thierifchen und menfchlichen Körpers befinden. Sm 
engern Sinne befchränft fie fich auf die Theile im Unterleibe. Die 
Splauchnologie ift ein Theil der Anatomie (f. d.. 
Spieen heißt im Engl. die Miliz. Doch bedeutet ber Ausdruck 
en gemeiniglich eine gewiſſe Art Hypochondrie, an der bie Engläns 
der vorzugsweife leiden. Sie jeichnet fich befonders durch einen unübers 
winblidyen Lebensekel aus, der oft die Keidenden zum Selbftmorde treibt. 
Da die Krankheit, zum wenigken in bem heftigen Grade, die vornehmere 
unb rriche Elaffe befällt, fo fcheint ein ſchwelgeriſches Leben und eine 
frühe Bergendung der Lebenskraft, die fo leicht Ueberdruß am Leben mit 
führt, gleich vielen Antheil an der Begründung der Krankheit zu 
als das feuchte und nebelige Klima von England. 
Spliut nennt man bie über dem Hole, zwifchen der Rinde amd 
dem Kerne liegende, weiche und feuchte, mit Flüſſigkeiten erfüllte Haut. 
Spohn (Fr. Aug. Wilh.), einer ber ausgezeichnetften deutſchen Ges 
Ichrten unferer Zeit, geb. 1798 zu Dortmund, fkudirte von 1804-10 
an der Schulpforte, daun zu Wittenberg Philologie und Alterthums⸗ 
wiffenfchaft. Als er promovirte, um fi dem afademifchen Leben zu 
widmen, bewie der Vorzug, den er einer Unterfuchung über Homers 
Geographie über eine chriſtiich⸗ archaologiſche gab, die von nun an ent: 
fiiedene Richtung feines Etrebend. Die von ihm 1814 erfcienene 
Schrift /De agro Trojäno in carm, Hom. deser. comm. geogr. eritica-, 
welche eine Menge Hppothefen über bie Ebene von Troja auflöfte, machte 
tu im der Literarifhen Welt vortheilhaft befamt. Spohn ging 1816 
sad) Leipzig, wo er feine gründlichen und fcharffinnigen „Comment. de 
estrema Odyssee partew, welche für bie Begründung der Wolffchen 
Hypotheſe fprechen, heraus gab, und fich hierdurd, das Recht der öffent» 
Inhen Borträge erwarb. 1818 erhielt er eine Profeffur an ber Leipziger 
Hohſchule, die er durch Bekanntmachung zweier geogr. Arbeiten des 
Rieephorud Blemmidas antrat. 1819 wurde Spohn ordentlicher Prof. 
der griedh. und lat. Sprache und gab eine Differtation über Tibull 
beraus. Auch beforgte er 4819 eine fritifch bearkeitete Edition des 
Heſiod. Deffentliche Vorträge führten ihn fpäter dem Theolrit zu; von 
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dem er is 3 Programmen CLectiones Theocriteae«, 1823 und 23) 
handelte. Xrog feiner Kränflichkeit war er ald Lehrer mufterhaft thätig, 
and bie Forfchungen, die feinen Vorlefungen vorausgingen, führten ihn 
nunmehr dem Agyptifhen Alterthum zu. Zwei Abdrüde der Rofettes 
Infhrife cf. d.) wurden ihm bie nähere Anregung zum Gtubium der 
Hierogipphen. Mit ziemlicher Leichtigkeit las er, feiner Berficherung 
vufolge, fowohl demotifche ald hieratiihe Schrift. Alles dieſes betrieb 
er mit ſtets wachfendem Eifer: aber leider allzu geheimnißvol, man 
Eonnte fagen, geheimnißvoll gegen fich ſelbſt. Denn für das Werk über 
Die Literatur der Yegypter, das er von nun an beabfichtigte, fammelte 
er zwar eifrig den Gtoff (die preuß. Behörden unterkügten ihn großs 
mäthig mit allem für feinen Zweig Brauchbaren aus der reihen Minus 
tolifchen Sammlung, als er fie 1822 in Berlim ſelbſt kennen lernte), 
aber er ſchrieb fo wenig auf, daß fein Apparat leider nicht hinreichte, 
ſo weit man jegt darüber urtheilen kann, um Einſicht in fein ganzes 
erfahren zu gewähren. Bon den mannigfaltigften Plänen zu einer 

edlen Wirkfamleit rief ihm 1824 der Tod ab. Bon feinen ägpptifchen 
Studien fanden ſich meift bloß lithographirte Blätter und Berfuche einer 
Ueberfegung vor, die feinem Schüler und Freunde, dem Prof. Seyffarth 
übergeben, u. d. T.: „Spohn de lingaa et literis veterum Aegyptiorum 
etc.“ (Reipg. 1825, 4.) befannt geworden find. 

Spondens, f. Rhythmus. 

Gponfalien CBerlöbniffe), f. Ehe. . 

Spontaneität, Gelbfithätigfeit, oder die Form der Thätigfeit, 
vermöge deren fie von Innen, d. i. vom Geiſte aus, zu wirken anfängt. 
Sie it alfo entgegengefept der Recepsiviräs (Empfänglichfeit, Erreg⸗ 
barfeit), welche darin beſteht, daß eine Thaͤtigkeii fih von einer Außern 
abhängig zu äußern anfängt. Wir reden ſowohl von Spontaneität des 
MWahrnehmens als des Denkens und Wollens. Erſtere beſteht darin, 
daß wir nicht durch ein⸗ Erſcheinung ſelbſt zum Wahrnehmen veranlaßt 
werden, fondern unſere Wahrnehmung auf einen Gegenſtand richten. 
Spontaneität des Dentens tritt ein, wo der Berftand fich felbft in Thaͤ⸗ 
tigkeit fegt. Im Allgemeinen aber nennen mir die Receptivität des Er⸗ 
tenntnißvermögens Sinn, die Spontaneität Vernunft. Die Recep⸗ 
tioität des Beftrebungdvermögens iR der Trieb, die Spontaneität deſ⸗ 
felben oder das felbftthätige Streben nennen wir das Wollen. Gleiche 
wohl iſt das Wollen oder die Willlür noch nicht das fittliche Wollen 
und die mit ihm verbundene Zreiheit. Denn nur bie Selöflthätigfeit des 
Befrebungsvermögend, welche der Vernunft folgt, if fittlicher Wille, 
und die moralifche Freiheit iM dad Bermögen und der Zuftand, fich ſelbſt 
vom Außern Antrieb unabhängig durch Vernunft gu beflimmen. 

Sporaden. Die Infeln im griech. Archipelagus wurden von ben 
Alten in Sporabes, d. i. zerflreut liegende Infeln, und in Eyllades 
«f. 8), d. 1. Kreisinfeln, weil fie gewiffermaßen tm Kreife um Delos 
herumliegen, abgetheilt. Beide Benennungen find noch jegt üblich. Die 
Sporaden, längs der Küfte Kleinafiend von Smyrna bis Knidos, gehör 
ven zu Aſien. Die merfwürbdigften find Chios (Scio), Samos, Path» 
mo8 cf. d.); Kos, jegt Stanko, der alten Stadt Knidos auf der dori⸗ 
ſchen Küfte gegenüber, dad Vaterland des Hippokrates, hat einen guten 
Far mit einer türf. Befagung ; die groben Inſein Rhodus und Lesbos 

bb) u. a. m. Englands Politif hat fie 1830 der Pforte gelaſſen. 
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Sporteln, Gerichtögebühren, von bem lat. sportula, efı Meiner 
Korb, worin man bei ben Römern zur Zeit der Nepublit Denen, die 
bei den öffentlichen Mahlzeiten nicht Augegen ſeyn tonnten, ihren Antheil 
on Gpeifen wach Kaufe ſchickte; welche Babe nachher, unter der naͤm⸗ 
lichen Benennung, in Geld verwandelt wurde. — Sporteltare, ge 
fegliche Vorſchrift, wie viel dem Richter für jede gerichtliche Handlung 
oder dem Aduocaten für jede Arbeit und Bemühung zukommt, 

Spott ift ein fcharf ausgefprochener ober überhaupt geäußerter Tas 
dei. Mit diefem hat er alfo gemein die Mißbilligung eined Gegeuſtan⸗ 
des, und qwar eines folchen, welcher wirklich unvollfommen {ft oder für 
unvolfonınen gehalten wird, und im Gebiete der Freiheit liegt. Er 
entfpringt entweder aus ber Mbficht zu befferm, 3. B. die Heuchelei; oder 
aus ei und Eitelteit, wie der Spott des Witzlings, ober aus 
wirkfidyer Abſicht zu ſchaden, aus Bosheit. Der Gpott erniedrigt, ſetzt 
berab, und feine vorzͤglichſten Mittel find Satyre und Ironie. 

Sprache, in phyſiſcher Hinficht, das merkwürdige Eigenthum bes 
Menden, wodurch der Geiſt am beftinmteften, vollfommenfen und deut 
lichſten fein Inneres äußert und mittheilt. Sie befteht aus verfchiedenen 
Konen, welde man in der Tonſprache Laute nennt; in der Shrift⸗ 
ſorache heißt man fie Buchſtaben, und fle werden unter verſchiedenen 

en vorgeftelt. Die Laute werden befanntermaßen in die Selbſt⸗ 

€, 8, &, i, 0, u, in die Doppellaute ä, ö, ü, und Mitlaute eins 

Die Mitlaute werben füglichk in die Winbmitlaute c, z, fi, 

v,s, sch, x, h, ch; tönende Mitlaute I, m, n, x, w; und flumme 
Bitlaute b, d, g, k, p, q, t, unterſchieden. Uebrigens pflegt man fie 
auch nach der Art ihrer Eutitehung in die Lungen, Gaumen, Zungen, 
Zahn⸗, Raſen⸗ und Lippenlaute einzutheilen. Die Selbſtlaute Lauten 
derch den Mund, die Rafe it dabei durch den Gaumenvorhang immer 
yieiefen, nur ber Zumgencanal, das if der Gang, der aus dem Rachen 
der Zunge zum Bunde oder zu der Deffnung des Mundes führt, 
famımt dem Munde eine Beränberung, und zwar, bei a liegt die 
barnieder, ber Untertiefer iſt etwas gefunten und der Mund 

© hebt ſich die Zunge ein wenig und bei i noch mehr, 
dem Gaumen nur eine Heine längliche Oeffnung läßt, 
Stimme gelaffen wird. Bei o fintt wieder die Zunge 
Untertiefer; ber Mund if in eine runde Deffnung veren⸗ 
jieht ich der Mund noch mehr zufammen ald bei o. Die 
ben einen aud zwei zufammengefegten Laut, ber auch 
beide Laute erforderliche Veränderung des Zungencanald 
undes hervorgebracht wird. Das h unter den Windmitlaus 
purer Handy oder Ton. Das ch ebenfalls, nur hebt ſich das 
ungenwurzel gem den weichen Gaumen. Das f und v ent 
bt, wenn die untere Mundlippe ſich unter die obern Schneidzaͤhne legt 
der Wind xwiſchen beiden herausbläf. Das s if ein Wind, der 
e Runde iwiſchen beiden Schneidzähnen herausfaufet, während 
die Zunge mit ihrer Spige hinter den untern Schneidzähnen liegt. 
diefem Laute find die Schneidzähme, befonders die obern, nothwen⸗ 
Das ‚sch aus dem a, wenn fih die Zungenfpige hinter die 
Schneidejaͤhne erhebt und zugleich wenig zurücdgejogen wird. Das 
utet wie s, welches mit dem flummen t anfängt, folglich wie ts. 
Zunge, weldye vorher wis Ihrer Spige au dem harten Gaumen gleich 
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hinter ben obern Schneidezaͤhnen angelegt war, wird ſchuell hinter Pie 
unteren Schneidezaͤhne herabgezogen, und laͤßt den Wind zwiſchen bei⸗ 
den Schneidezaͤhnen durchgehen. Das z hat mit dem c einerlei Laut. 
Das x lautet ebenfalls wie das s, welches aber mit dem flummen k 
anfängt, folglich wie ke. Unter den tönenden Mitlauten ift zuerſt das 
1 zu bemerfen, welches durch die aufwärts gebogene und mit ihrer Gpige 
an ben. harten Gaumen angelegte Zunge hervorgebradt wird. Das r 
macht die Zunge mit einer ſchnell zitternden Bewegung ihrer Gpige, 
während als der tönende Laut durch den offenen Mund zieht. Das m 
iſt ein tönender Laut durch die Naſe bei geichlogenem Munde. Das n 
lautet auch durch die Nafe, aber bei offenem Munde, wobei doch durch 
bie an ben harten Gaumen angelegte Zunge ber Zungencanal ganz vers 
fhloffen wird. Das w wird wie vw hervorgebracht, doch mit dem Ums 
terſchiede, daß hier flatt des Windes ein tönender Laut durch die Oeff⸗ 
nung zwifchen den obern Schneidzähnen und ber Unterlippe geht. Bei 
ben fkummen Mitlauten if aller Ausgang des Windes, ber Stimme und 
das Ausathmen felbft gehemmt und mit einiger Anfirengung zum Auss 
athmen verbunden. Sowie nun dieſes Hinderniß gehoben wird, bricht 
ber fh auszeichnende ſtumme Mitlaut aus. Das b wird erzeugt, wenn 
der vorher gefchloffene Mund durch feine Eröffnung nun dem zum Aus⸗ 
bruche beffimmten Wind» oder Tonlaute den freien Ausgang geftattet. 
Das p entfleht wie dad b, nur baß ein etwas ſtaͤrkeres Anftrengen zus 
gleich etwas Wind mithören läßt. Bei t iſt die Zungenfpige hinter den 
obern Schneidezähnen und hemmt allen Ausgang des Athems, baum 
wird fle von ta plögfic; weggezogen und in die dem barauf folgenden 
Laute angemeffene Lage gebracht. Bei d beugt fich die Zungenfpige nach 
auf- und ridwärts, wird fell an den harten Gaum angedrüdt und 
hindert ebenfalls allen Ausgang des Lautes; fowie fie wieder herabgezos 
gen wird, lautet der Laut wie d. Kinder fprechen Diefen Laut mie t aus. 
Das g entfleht durch dad Anlegen bed gebogenen Rückens der Zunge 
an den harten Gaum, wodurch gleichfalls der Ausgang bed Lautes zuerſt 
verhalten, dann aber durch das Herabziehen der Zunge geflattet wird. 
Bei k hebt ſich vielmehr die Zungenmurzel. Das q lautet wie k, und iſt 
bei ber Tonſprache überflüffig. — Modißcirt wird die Sprache a) durch 
die Stimme (ſ. d.) im Gefang; b) dadurch, baß eine größere oder 
geringere Menge von Luft im fchnellere oder langfamere Bewegung ges 
fegt wird; der höchle Grab bes eriten iſt dad Schreien, der niebrigfte 
des andern bad Fluͤſtern; c) die Bauchrebner fprechen anſtatt mit dem 
Rippen und ber Zunge mit dem Gaumenfegel und den Mandeln allein, 
and zwar während des Einathmens; d) die krankdaften Abweichungen 
beftehen in Sprachloſigkeit Calalia), oder in unvolltommener Ausſprache 
(paralalia). Die erftere hängt am häuſigſten won Taubheit ab, die das 
Erlernen der Sprache verhinderte, oder won Stimmlefigkeit (f. Stimme), 
oder von Entzündung, Geſchwuͤlſt u. a. Fehlern der Spradyorgane, die 
wir vorhin erwähnten. Die lestere befteht entweder in einer algemeis 
sen Schwierigkeit zu fprechen, und wird dann magilalia genannt, oder 
in einer partielen, ſodaß bei gewiffen Buchſtaben und Wörtern diefe 
Schwierigkeit eintritt (balbuties, Stotterm), oder le gibt Mich auch durch 
unvolltommene Ausſprache einzelner Budıftaben fund, und wirb dann 
paralalia, labialis, nasalis (naritas), linguslis, gutturalis, lambdacismus, 
rotacismus, äigmariamus genannt. Blacsitas heißt der fehler in der Aus⸗ 
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ſprache, wo die fogen. harten Buchflaben mit den weichen, And umge⸗ 
kehrt verwechfelt werden; batracholalia endlich der, wo von Zungenges 
ſchwulſt Cranula) die Sprache fo verändert wird, daß der Menfch mehr 

fchartig zu quafen ald zu ſprechen ſcheint. Alle Sprachfehler Fonnen 
ar dadurch gehoben werden, daß man theils die Urfachen berfelben ents 
fernt, theiß® eine große Aufmerkfamfeit auf die Ausſprache verwendet, 
©. Olivier, „Ueber die Urfioffe der menfchl. Sprache” (Wien 1821). 
Sprade, fubjectiv genommen, bebeutet die Fähigkeit eines We⸗ 
fend, Andern feine Vorſtellungen und Empfindungen auf eine finnfiche, 
* vernehmbare Weiſe mitzutheilen. Diefe Fähigkeit, Empfindungen, ohne 
Begriffe, durch Töne zu erfennen zu geben, ift bloß Stimme. Im obs 
jectiven Sinne verficht mar unter Sprache einen Inbegriff oder Syſtem 
von Breichnungsmitteln für Begriffe, Borftelungen und Empfindungen. 
Rad; der Art diefer Bezeichnungsmittel wird die Sprache wieder einges 
theilt: a) in Wortfpradje, oder Sprache im engern und eigentlichen Sinne, 
infofern man ſich artieulirter Töne, der leichteften und beſtimmteſten Bes 
aeihnungsmittel, zur Darftellung der Begriffe und Vorftellungen bebient; 
Ein Erfagmittel diefer Wortfprache iſt bie Schriftfpradje, mittelft welcher 
man jene Töne durch gefchriebene Zeichen andeutet; b) die Gebärdens 
und Mienenfprache, wo durch Förperliche Bewegungen und Thätigfeiten, 
ohne Tone, Begriffe und Vorſtellungen zu erfennen gegeben werden. 
(8. Gebärde.) Ihr Erfagmittel zwiſchen Perfonen, die von einander 
entfernt find, iR die Bilderfchrift oder Bilderfprache (5 Hieroglyphen.) 
Die Gebärden» oder Mienenfpradhe kann, je nachdem man ſich zu ders 
ſelben bloß einzelner Theile bes Körpers bebient, wieder befondere Ber 
nennungen haben, 4. B. Augenſprache, Fingerfprache ıc. Die legtere 
grauchen noch viele rohe Voͤller, befonders um ihre Begriffe von einer 
enge oder Zahl auszudrücken. Unfere Begrüßungen durch Berneigung 
des Körpers 2c. find gleichfalls ein Ueberbleibfel und Theil der Gebärs 
denſprache, indem faſi ale Völfer durch dieſes Zeichen den Begriff der 
Hoheit ded Begrüßten, oder von Unterwürfigfeit und Herablafjung des 
Grüßenden 2c. auszubrüden fuchten. Die erſte Sprache war, infofern 
fie Begriffe und Vorftelungen zum Gegenftande hatte, bloße Gebaͤrden⸗ 
ſprache. Sowie das Kind durch das Ausftredfen der Arme fein Berlans 
gen, durch Zeigen mit dem Finger den Gegenſtand feiner Aufmerffamteit 
andentet, fo Pedienten auch die erften Menfchen ſich ber Gebärben zur 
Wittbeifung. Die urfprüngliche Schriftipradye war baher auch feine 
ſchrifiliche Wortfprache, d. h. eine ſolche, wodurch articulirte Töne aus⸗ 
garicı wurden, fondern ed war eine Bilderfchrift, eine fchriftliche Ges 
enfprache, welche dem Auge bie Vorftellungen und Begriffe unmite 
telbar anſchaulich machte. Der Stimme bediente man ſich bloß zum Auds 
‚ beade der Empfindungen oder zur Darftelung ſolcher Gegenflände, die 
mehr durch dad Gehör ald durch bie Augen bemerkt werden, und hier: 
wit begimmt die Sprache im engern Sinne. (Bergleidye den folgen 
ven Artifel.) Wenn wir biefe eine durch eigne Organe bewirkte Glie⸗ 
derng der Töne nennen, wodurch Gedanken, Gefühle und Empfindun⸗ 
gen mitgetheilt werben, fo glauben wir dadurd) eine richtige Erflärung 
⸗ zu haben. Kein Ton wird zum Wort, bis er durch die Zunge, 
tippen, bie Zähne und den Gaumen die Veränderung erleidet, melde 
wir Articalation oder Gliederung nennen. Da nun aber manche Thiere 
dicſe dertigteit, die Tone zu gliedern, erlangen können, fo war der Zufag 
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nothwendig, daß durch biefe Berrichtung Gebanten, Gefähle und Empſtu⸗ 
dungen mitgetheilt werben müffen, wenn &prache entflehen fol. Daber 
weber der Papagei noch der Staar fpredyen, fondern nur die Töne glies 
dern lernen. Die Sprache ift ebenfo fehr einer der größten Vorzüge ber 
menfchlichen Natur, als fle eins der wichtigen Gefchenfe der Gottheit 
iſt. Wie fie nicht ohne Vernunft enifteht, alfo ift fie das vorzuͤglichſte 
Mittel, die Vernunft zu bilden und die menfchliche Natur zu erheben. 
Spraden. Die Grundfrage über den Urfprung der Sprache läßt 
ſich auf gefcichtlichem Wege nie befriedigend loͤſen. Hingegen läßt es 
ſich entfchieben nachweifen, daß die Sprachen, ald Product des geiſtigen 
Zuftandes der Menfchen und ihrer phyſiſchen Befchaffenheit der Tniwit⸗ 
Telung unterworfen find. Angeboren ift daher dem Menfchen das Sprad» 
vermögen, aber noch nicht die Sprache. Der erfien Einfachheit gelte 
Bebürfaiffe, Zufände und Thätigfeiten war die Armuth der Sprache 
gleich. Je mehr Mannigfaltigfeit in das Leben Fam, je größer und vers 
widelter die Geſellſchaft mit ihren Verhäftniffen, je umfaffender die This 
tigfeit nach Außen und Innen wurde, deſto mehr nahm auch die Sprache 
an kaut⸗ und Wortreicthum zu, deſto geregelter, feſter, kuͤnſtlicher wurde 
fie im ihrem innern Bau. Aber Sahrtaufende verfloffen, bis fie ſelbſt 
ber Gegenftand innerer Ausbildung wurde. Erſcheint zwar die Meir 
nung, daß die erften Spradilehrer die Thiere gewefen, ald ganz über 
fluͤſſig und unrichtig, fo darf doch auch nicht angenommen werben, die 
Sprache fey als ein fchon fertiges Meifterwerf zugleich mit dem Men 
ſchen gefhaffen worden. Laſſen ſich ja noch jegt, wie im Bau der Erde 
die uranfänglichen Granitlager von den Webergangd und vollends von 
den Flöggebirgsformen, fo in den Sprachen die Wurzeln („Subftanz 
der Sprache” nennt fie 3. v. Klaproth) von Dem, was der Bildunger 
trieb fpäter allmaͤlig angelegt hat, unterfcheiden. Mag ed urfprünglich 
immerhin eine allverſtaͤndliche Raturfprache gegeben haben, fo lang bie 
Menſchen noch alle unter denfelden Bedingungen nahe beifammen leb⸗ 
ten, — ſchon die geringfte Verbreitung mußte eine Mannigfaltigkeit herr 
vorbringen, worin bie erſten Anſchuͤſſe zu ben künftigen großen Staͤm⸗ 
men lagen. Je weiter die Wanderung ging, je firenger der eine Men 
ſchenſtamm vom andern fich fonderte und für fich zufammenhielt, deſto 
fefter wurden die Scheidewände, welche ihre Art zu benfen und zu ter 
ben trennten. Sobald ed einmal Nationen, Völker, Stämme u. a. ab 
theilungen gab, waren eine natürliche und gleich mit eutftehende Folge, 
die Sprachflämme, Spracfamilien, die Mundarten. Bis jegt ift dad 
Bemühen der Sprachforfcher vergeblich geweſen, alle befannten Sprachen 
von Einer abzuleiten, fo viel auch immer verwandte Laute mir gleicher 
Bedeutung ſich aufroeifen liehen. ehr fpricht die Verwandtſchaft der 
Familie, nämlich die, welche fich in der Aehnlichfeit ded Innern Sprady 
baues darlegt, für die Zufammengehörigleit der Völker, welche die ver 
wandten Sprachen fprehen. (gl. Herder's „Abhandl. über den Ur 
fprung der Sprache” und Monboddo's (fi. d.) Wert „Vom Urfprung 
und Fortgang der Sprache.) — In Anfehung der Wortbildung jerfal⸗ 
Ien die Sprachen in 4 Glaffen: bie eine bildet die Wörter aus bloßen 
Vocallauten, wie die griechiſche, nach der Hemfterhuie’fchen Zerlegung ; 
eine andere fegt dem Bocallaute einen Confonanten vor; eine britte IA 
den Gonfonanten dem Bocallaute nadıfolgen; eine vierte vereinigt alle 
tiefe Zufanmenfegungen, woraus die gebildetften Sprachen] entitehen. 
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In Anfehung ber Eonfiruction und Ylerion der Wörter nıerfcheidet 
man 3 Arten. Wird das Wort bloß in feinem Innern durch Abändes 
rang, Borfegung und Umbeugung der Wurjelbuchſtaben verfchieden ges 
formt, fo entücht ein organiſches Spracheugeſchlecht; gefchieht die Flerion 
durch Zufegung von Partifeln und Affiren und weniger durch Berändes 
rung der Wurzelbuchflaben, obgleich dieſe nie ganz fehlt, fo entfieht ein 
atomiſtiſches Eprachengefchlecht; bad ber gebildetften Sprachen verbindet 
beide Flesionen zugleich. Noch theilt man bie Sprachen ein: 1) in 
febende und todte. Todt heißt eine Sprache, die durch den Abgang eines 
Volles, dem fie eigenthitmlich war, aufgehört hat, Sprache einer ganzen 
Nation zu ſeyn, wenn fie auch noch unter gewiffen Glaffen von Mens 
ſchen verfchiedener Nationen im Gebrauch fr 3. B. dad Altgriechiſche, 
kateiniſche, Hebräifche. Eine ſolche todte Sprache heißt eine gelchrte, 
wenn fie als Hülfemittel und Organ der gelehrten Welt dient, wie na⸗ 
mentlid, die. beiden claſſ. Sprachen. Lebend if eine folde Sprache, die 
von einem mod; befiehenden Volle, deſſen urfprüngliches Eigenthum fie 
war, gebraucht wird; 2) Haupt» und Nebenfprachen, jene, die ihre eigne, 
diefe, die ihre Entftehung einer andern Sprache zu verdanken haben, wie 
+ 8. die italien. der lateinifhen, bie holland. der deutfchen Sprache; 
daher man fie auch abgeleitete und Tochterfprachen, jene Urs und Muts 
terfpraden nennt. Verwandte Sprachen nennt man Schweſterſprachen. 
Indeſen verfieht man unter Mutterfprache in Beziehung auf einzelne 
Perfonen gewöhnlich die Sprache des Landes, worin Jemand von eine 
beimifchen Eiterm geboren it, ald Grgenfag der fremden Sprache. — 
Die erfie Spradyfamilie, welche an Alter und Verbreitung die übrigen 
fammulich übertrifft, iR die fogenannte indo-germanifche. Diefer 
Staum beginnt im füblichen Indien und erfiredt fih von den Geſtaden 
des Ganges bis an die Küſten von Ieland, der fheiländifchen Inſeln 
und aufd Rordercap. Die uralte Sanſtritſprache nimmt hier die erfte 
Stelle ein, umgeben von ihren Töchtern Chindufanifch, bengalifch, oris 
fon. f.w.). Od diefe die Mutter der übrigen Sprachen ihrer Fami⸗ 
fie iR, hat ſich noch nicht entfcheiden laſſen und wird wohl immer ein 
Problem bleiben. (Bol. Indifhe Sprachen) Die indogermanifche 
Fawilie geht von Indien nordweſtlich in der Sprache von Afghanifan 
fort. Die Sprachen Perfiend, naͤmlich das Pelhwi Caltmedifche Sprache), 
Zend und Parfi (eigentliche perfifche Sprache, wovon das jegige Idiom 
abkammt) und die furdifche, fowie die Sprache der Diffeten im Sanfas 
{ud gehen von diefer Heimath aus, ebenfo die Sprache der Armenier 
G.d.und Perfifhe Sprache und Literatur). ferner find in dieſe 
Fanifie einzufchließen bie weithin durch Rußland und das ſüdöſtliche 
Europa, bis herein nach Kroatien, Ungarn, Böhmen herrſchenden fIa= 
wiihen Sprachen (1,d.) (ruſſiſch, polnifch, lithauiſch, wendiſch, bul- 
gariſch, ferbifch, ſlawoniſch, illyriſch u. f. w.) (Bgl. Böhmische, Rufs 
fifhe, Polnifhe, Serbifhe Sprahe und Literatur.) Sie 
Reigt in den hohen Norden hinauf und verbreitet fi in Cfandinavien, 
wo die Mundarten von Norwegen, Schweden und Island und zum 
Deil noch die dänifche von dem eingewanderten Urftamme der Gothen 
m den allmäligen Rillen Revolutionen zeugen, welche die Zeit in Denk⸗ 
at und Sprache herworbringt. (Pl. über diefe Eprachen die bef. Art.) 
Ein einziger Blick auf die Grammatik des Canifrit, die perſiſche und die 
der alien germanifcen Stämme (deutſche: frieſiſche, fräntifche, ſachſiſche, 
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angliſche, alemanniſche) lehrt und, daß in der That alle bieſe Sprachen 
zufammen gehören. (DBgl. Deutfche und Holländifhe Sprade.) 
Eine unberechenbare Wichtigkeit hat diefe Familie für die Bildung der 
Menfchheit erhalten, als fle, übergeleitet durch die pelasgiſche und alt- 
illpriſche, bie Sprache ber Griechen in ihrer reihen Anmuth erzeugte, 
und ebenfo durch den aͤoliſchen Zweig der Iegtern (neben dem der doris 
ſche und ionifche herrſchten) im Verein mit der pelasgiſch⸗etruriſchen 
Mundart die römifche oder lateiniſche Sprache ſchufen. (Bgl. Griech. 
und Römifche Sprache und den Art. über das von der erfiern abs 
ſtammende Romärfche oder Neugriedifche) Die Mannigfaltigkeit 
der romanifchen Spradyen unferer Zeit (italieniſch, franzofifch, fpanıfdy, 
vportugieſiſch) mit_ihren Zwifchens und Nebenmundarten) entfprang wies 
der aus germanifchem und römifchen Stamme, zufammen mit der Fa⸗ 
milie ber celtifchen Sprachen (iriſch in Irland, gaelifch im ſchott. Hoch⸗ 
land, cimbriſch in Wales, Cornwall, der Bretagne) und der cantabriſch⸗ 
iberifchen cbadfifche am noͤrdl. Ende der Pyrenäen), fowie die lateiniſche 
und griechiſche auch nicht ohne großen Einfluß blieben auf die mehr 
germanifch abgeſtammte englifche Sprache jegiger Zeit. (Mehred über 
diefe Spradyen und ihre Dialekte f. in bef. Art.) — Im füdlichen Bors 
derindien, dem Decan und durdy die ganze Halbinfel hat ſich noch uns 
geftörter die reinere Urfprache erhalten in der malabarifchen Famis 
lie, wefentlich unterfchieden von allen biöher genannten. Da vernimmt 
man die Telings, die Onzurates, bie Tulawas, die Tarnatafas, die Mas 
layalam⸗ und die tamuliſche Sprache. — Bon den Geitaden des adriatio 
fehen Meeres durch bie enropäifche und aſiatiſche Zürfei nach Kaufas 
fien zwiſchen dem ſchwarzen und Fafpifchen Meere, von da durd) die 
Steppenländer hinauf ins Turfeftan und durd Sibirien fort an die 
Geftade des Eismeered tönen die Spracen und Dialekte der türfio 
fchen Sprachfamilie, nahe verwandt und jebem Gliede diejer großen 
BVölferfette verftändlich. Ihre eigentliche Heimath ift der Norden Chinas. 
(S. Türfifdye Sprade und Literatur.) Ebenſo verhilt es ſich 
mit der minder weit und vorzüglidy in Mittelafien ausgebreiteten Fa⸗ 
milie der tatarifchen Cmongolifchen) Sprachen, füblich vom Baikalſee 
in den Steppen, welche dad Flußſyſtem des Amur darbeut, lauter No⸗ 
madenfpradhen, von denen nur wenige grammatifalıfd) bearbeitet find. 
Zu ihnen gehört das Idiom der in den Steppen zwiſchen Don und 
Wolga weidenden Kalmüden. Wichtig find feit der Herrſchaſt der 
Mandſchu's in Ehina die tongufifchen Sprachen geworden, welche 
eine eigene Familie bilden und nördlid von China burch die öfliche 
Zatarei bis nach Sibirien leben. — Eine der wichtigiien Familien mas 
chen die fogenannten femitifchen Svrachen (von Andern aramaifche 
genannt) aus, welche ſich in Aften füdlic und öflic vom Taurus, Ti— 
gris und perſiſchen Meerbuſen durch die ſuͤdoͤſtlichen Lander Aſiens, in 
Afrika auf der ganzen Nordküfte von Habeſch und Aegypten an bie an 
die Meerenge_von Gibraltar erjtreden. Die verbreitete davon ift die 
Arabifhe Sprache (ſ. d.), welche in einer Menge von Dialekten 
von Indien bis in den afrifaniichen Welten gehört werden kann. Ara— 
bien ift ihr Mutterfand, die Barbaresfenfprache (maurifche) wohl eine 
Tochter. Schweſtern find die in Habeſch (ſ. d.) einheimifche Geez⸗ und 
ambarifche Sprache, die hebräife mit dem von ihr abjlammenden rab⸗ 
biniſchen Dialekt cf. Hebräifche und Rabbinifhe Sprade und 
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Literatur), ſyriſche (gu welcher bie altphoͤniziſcht, ptmiſche und malte⸗ 
ſiſche gehört) und chaldaiſche. — Auf dem aſiatiſchen Feſtlande finden 
fd noch folgende Sprahfämme: die faufafifchen Spraden (von 
3. 0. Klaproth in die öflihen, Mundarten ber Lesghi und Kifi, und 
die weſtlichen, Mumdarten der Ticherfeffen und Abaſen abgetheilt), die 
eorgiſchen (Sprache von Karthuli oder Georgien, von Mingrelien, der 
ans und Laſch), im Norden die jeniſſeiſchen Dialekte, die famojedie 
fchen vom Altai bis ans Eismeer und die Mündung der Dwina; die 
beiden Iegtern Sprachfamilien Ieben bei Fifchern, Jägern und Nomaden. 
Die finnifhen Sprachen (v. Klaproth nennt fle uralifche) in mannig⸗ 
facher Milhung mit indosgermanifchen und türfifchen und weiter Ber 
breitung (die Chazaren, Tihumafchen, Tſcheremiſſen, Oſtialen, Mongos 
len am Obifluß, Wotiaken, Permier, Efthen, Lienen, Letten, Lappen ge 
hören durch ihre Dialekte mehr oder weniger biefer Familie an), wis 
es fih ans ber Geſchichte ber großen Bölferwanderung ergibt. Die 
Ungarifhe Sprade (f. d.) Caud) die magyarifcye genannt) iſt auf 
der einen Seite mehr mit dem Zinnifcyen, nody mehr aber mit dem Sias 
wonifden verwandt, und mit vielen Wörtern aus dem Deutfchen, Las 
teiniſchen u. a. Sprachen vermiſcht. — Die Judjagiren, die Koriäten, 
die Kautſchadalen in Oftibirien haben jede ihre eigene Sprache, welche 
einen eignen Stamm bildet. Die zu Außerft gegen den neuen Contingent 
bin wohnenden Tſchuktſchen haben bie Sprache der noͤrdlichſten Amerikas 
ser, Ehe wir von einer andern wichtigen Sprachfamilie reden, begeg 
net und noch bie Sprache der Kurilen, die japanifche und die Sprache 
von Korea. Die beiden find unter ſich unähnlich. Auch die fcheinbare 
Achnlichleit der japaniſchen Spradye mit der chinefifchen iſt nicht urs 
frränglich, fondern erſt durch Verlehr und Einfluß chineflfcher Literatur 
ud Bildung hinzugefommen. Bon ber tungufiihen Mandſchuſprache 
ſcheiden ſich beibe beftimmt. Die japanifche begreift einen ſtark ausge⸗ 
breiteren Dialekt unter ſich. — Die Ehinefifhe Sprade Ci. d.) if 
Ray eigenthümlich, und dad Gemeinfame, was fie mit den übrigen, 
axrichtig fogenaunten einfyIbigen, Sprachen haben foll, beruht auf 
einer Berwirrung ber Sprachbegriffe. Sie hat einen Reichtum von 
Mandarten. Dagegen hat audy die Bildung ihre eigene Sprache gefchafe 
fen, nämlich die fogen. Mandarinenfprache (Ruanhua), welche im gans 
zen Reich befannt if. Bon ben Weſtgrenzen des djinefifchen Reiche 
big an den Oberlauf ded Indus und nad Südoften durch die Halbins 
fel jenfeitd des Ganges auf der Dftfüfte herab breitet fich der tibetas 
aifhe Sprahftamm aus, gleichfalls zu den einfylbigen Sprachen ger 
rechnet. Er begreift in ſich die eigentliche tibetanıfche Sprache mit ih⸗ 
ten Rundarten und Uebergangsdialekten, wodurch fie ſich der chinefifchen 
nähert, die birmanifche und peguanifhe Sprache. Im Oſten, von Ehina 
au bis in die hinterindifche Halbinfel hinab, ertönt die Sprache von 
Ana (Tonfin und Kochinchina) in mehre Hauptzweige, die Thaifpradje 
ſameſiſche), die noch wenig defannten Sprachen von Laos und Kaıns 
bedſcha u. a. vertheilt. Die Spradjye des weit verbreiteten Volföftams 
ms der Malaien cf. d.) herrſcht von der Dffüfte von Afrifa und 
gasfar durch den großen Sund ber oftind. Infeln bis zur Oſter⸗ 

in der Südfee. Der befanntefte Dialekt der malaiifhen Sprache 

it der von Malakka, der von hier auf die oftind. Inſeln verpflanzt wurde. 
Diefe Sprache has auch viel Arabifd) aufgenommen. ı Das. Taͤgaliſche, 
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vermuthlich ein Abfimmling des Malaiiſchen, if die Hauptſprache auf 
den philippinifden Infeln, und ein ranherer Dialeft deſſelben ift das 
Biſſaiſche. Die Sprache der Guluhinfeln if jenen nahe verwandt. Die 
Sprade auf Eelebes Ci. d.) heißt Bugis, iſt dem Malaiıfchen ſebr 
aͤhnlich und hat eine eigene Schrift. Die Sprachen der Suͤdſeeinſeln 
fcheinen ungeachtet ber großen Entfernung, wodurch diefe Eilande von 
einanber getrennt find, weniger verfchieden zu feyn ald unter den Bes 
wohnern mancher Meinen Fefllande, und werben fi, wenn man fie ges - 
nauer fennt, wahrfcheinlich unter wenige Familien bringen laffen. Das 
Malaiiſchen ik in viele berfelden übergegangen. — Der zweite große 
Eontinent ded alten Feſtlandes, Afrika, hat, wie ſchon gefagt, weite 
hin ſemitiſche Sprachen, feit dem Einfall der Araber dahin verbreitet. 
Noch find von der altägyptifcen Sprache kümmerliche Ueberrefte im 
Koptifchen (f. Kopten) aufbewahrt. Die alte Sprache ber Berbern 
(Kabylen), herrfchend in der Wuͤſte von Nordafrika, befonderd auf den 
Dafen cf. d.), iſt nicht mehr rein vorhanden und zerfält in mehre 
Mundarten. Die Sprache auf ben fanarifchen Infeln if ihr fehr aͤhn⸗ 
lich. Vom Senegal bis zum Niger herrfcht die Mandingofpradye. Die 
eigentlichen Negerfprachen find fehr verfchieden und nur dunlel befannt. 
Gegen Süden hinab breitet ſich die fonderbare Kaffernfprache aus, mit 
den hottentottifchen,, bufchmännifchen u. a. Mundarten. In den obern 
Nilländern finden fi nach ungefähren Eintheilungen 4 Sprachfamilien, 
nämlich dad Nubifche, Biſchariſche, Schihordantalifche, Ticheretsagowifche. 
Man glaubt, daß in Afrika überhaupt 150 Sprachen herrfchen, wovon 
man gegen 80 einigermaßen fennt. — Das neue Feſtland, Amerika, 
3—400 meiſt mangelhaft befannte Sprachen zählend, beginnt, an Aflen 
angefnüpft, mit der bis in den nördlichen Theil des letztern Continenis 
hineinreichenden Esfimo« ( Tſchuttſchi⸗) fprache, welche im Welten bie 
Grönland fortffingt. Bon da an füdlicher im Innern hat faſt jeder 
eingeborene Stamm bis an bie Grenzen von Mexico hin feine eigene 
Sprache. Befannte: ift die in Mexico noch von Millionen geſprochene 
aziekiſche Caltsmerifanifche) Sprache, in einem Gebiet von 1000 Meilen. 
In einzelnen Provinzen des Reiche find fremde Sprachfamilien Mua⸗ 
ſteca, Dthomi, Macahui, Totonaca) zwifchen die aztekifche hineingepflanzt. 
Eine Familie mit dem Maja fcheint die Urfprache von Cuba und Haiti 
zu bilden. In Yucatan hört man bie Poconchiſprache. — Die Süde 
hälfte Amerifad hat in ihren nördlichen Rändern die caraibifche Sprache, 
welche ſich in 4 Hauptidiome ſcheidet. Der mächtige Landſtrich zwiſchen 
dem Dronoco und dem Amazonenftrom iſt in fprachlicher Hinficht noch 
anerforfht. Im Braflfien iſt herrfchend bie Guaraniſprache mit mehren 
Mundarten. In Peru befigt die uralte Quiſchuaſprache Caltsperuvianifche) 
mıt ber ihr verwandten Aimara noch immer ein Gebiet von 1000 engl. 
Meilen, von Quito bis Gt.Jago d'Eſtena. Die andern in diefem Lante 
noch sorhanbenen Sprachen find wenig befannt. Gegen Welten Iebt 
nod) die Araucanafpracye in Chile, und im Süden bie der Patagonier. 
— Um bie allgemeine Spradenfunde machten fidy verdient Konrad 
Geßner, Megifer (Thesaurus polyglottas«, 1603), der fleißig orbnende 
Muͤller (1680), Wiltind (1715), welche beide Ueberf. des Vater Unfer 
zufammenitellten. ine reichere Sammlung, bie fhon 200 Vater Unfer 
hatte, Fieferte der berühmte Mifjionar Benj. Schulze; alle diefe Vorgaͤn⸗ 
ger übertraf der fpan. Sefuit Lorenzo Hervas, ber bie legten Bände 
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inet Encyelopäble: „Idea dell unirerso« ( Ceſena 1778—87, 21 b., 
4), der Sprachenkunde widmete. Er lieferte darin ein vergleidzendes 
Wörterbuch, worin 63 meiſt die erſten Beduͤrfniſſe begeichnende Wörter 
in 154 Spraden verglichen werden, machte mit beinahe 55 noch nie 
erwähnten amerifan. Sprachen befannt, gab das Bater Unfer in 307 
verfchiedenen Sprachen und dabei treffliche Nachrichten über die Geos 
graphie ber Sprachen. Ueber alle aber erhob ſich durch prüfende Aus» 
wahl und Vollſtandigkeit Adelung in feinem von Vater fortgef. „Mithris 
dates”, der das Vater Unfer in beinahe 500 Sprachen und Dialeften 
mittheüt (Berl. 1806—17, 4). Ferner find anzuführen das auf Befehl 
der Kaiſerin Katharina U. heraudgeg. vergleichende „Gloſſarium aller 
Spradyen” (1787—89, 2 Bde, 4; 2. Aufl, 1700—91, 1 Bde, 4.) 
die Werte von Jamiſon, Townfend und Pallas (f.d.); Vaters „Ber 
gleichhgstafeln der Grammatik europ. und afiat. Sprachen” (Halle 18223; 
des engl. Drientaliften Aler. Murray „Zum europ. Gpradyenbau, oder 
richungen über die Verwandiſchaft der Teutonen, Griechen, Gelten, 
fawen und Inder‘ Cbearbeitet von-Ab. Wagner, Leipz. 1825, 2 Bde); 
Adr. Balbi's „Atlas eihnographique« (Paris 1826, 1 Bb., Fol. nebft 
einem erläuternden Detavband), welches Werk die Franzofen mit den 
Forfchungen Adelung’s, Vater's u. a. deutſchen Sprac;vergleicher befannt 
machte, aber weit beffer geordnet ift ald bie frühern deutfchen Schriften 
umd zu bem Befannten viel Neues fügt; Eichhorn's „Geſchichte der 
neuern Gprahenfunde” (Gött. 1807), u. a. 

Spradgemwölbe if ein ellipiifches Gebäude, in weldem Derjes 
zige, der in einem Brennpunkte redet, von Dem, ber in dem andern 
ſtehet, vernehmlich verftanden wird, ba ein Dritter, in einem dazwiſchen 
liegenden Punfte, wenig oder nichts Davon vernimmt, indem alle Theile 
der in dem einen Brennpunkte bewegten Luft von dem Gewölbe derge⸗ 
Halt abprallen, daß fie in dem andern ſich vereinigen. Dahingegen auf 
ben dazwiſchen befindlichen Punft fein Schall zerfällt. Die mathematis 
Shen Grundfäge, auf welchen diefe Erſcheinung beruht, hat befonders 
ber Baumeifter großer Kirchen zu beobachten, in weldem der Redner, 
aud in den entfernteften Theilen, noch verfländlich bleiben foll. Unter 
andern ift dad fogenannte Dhr ded Dionyflus zu Syrakus befonders 
mertwürdig, welches eine in einem Felſen gehauene Grotte ift, worin der 
Sage nad} der Tyrann Dionyſlus die leiſeſten Reden, die darin geführt 
wurden, gehört haben fol. ine Sammlung vieler Merkwürdigkeiten 
diefer Art findet man bei Kirder: „Phonurgia nova, de prodigiosis 
sonorum effectibus« (Amfterdam 1673, Fol.). 

Spradlehre (allgemeine oder philofophifche) iſt die Lehre, welche 
Das, was allen Sprachen gemein ift, dad Weſentliche derfelben ent> 
widelt und bie Grundfäge der allgemeinen Sprachwiſſenſchaft aufftellt, 
Sie beſchraͤnkt ſich daher nur auf dad Nothwendigfte und vermeifet Alles, 
was ſich auf das Eigenthümliche einer jeden einzelnen Sprache bezieht, 
aus ibrem KXreife. Die allgemeine Sprachlehre ift daher Philofophie der 
Sprache überhaupt. Da eine Wurzel der menſchlichen Sprache übers 
haupt im unferm Denfvermögen liegt — denn ohne bie menfchliche Bers 
auuft würde nie eine menſchliche Sprache entftanden feyn — fo muß 
ſich audy nothwendig die Eigenfchaft der Quelle, in dem Strome, der 
ſich aus ihr ergoß, wieder erfennen laſſen; die Sprache muß jugleic, 
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das Abbild unferer Bernmft ſeyn. Da nun bie Gefege unſeres Deuts 
vermögend, und die Art, wie es wirkt, überall Eins und diefelben find, fo 
müpfen auch alle Sprachen, infofern fie Töchter unferd Denkvermoͤgens 
find, einen gemiffen gemeinfchaftlihen Charafter, etwas Gemeinſchaft⸗ 
liches befigen. Sprace im engern Sinne, und hierauf bezieht ſich der 
Artikel nur, it Darftellung eines Gedachten durch azticulirte Töne. In 
jedem Gage aber, der gedacht wird, trifft man bei feiner Auflöfung 
nothwendiger Weife folgende Elemente an: etwas Feſtes, Selbfländiged, 
auf das ſich der ganze Say bezieht; irgend eine nähere Beftimmung bed 
felbftändigen Begriffes, der ihm entweder wefentlich ober nichtweſentlich 
zukoͤmmt, und endlich bad Zeichen, daß beide Begriffe auf einander bes 
gogen werden, oder auch bad Zeichen, wodurch die beiden Begriffe zus 
faınmen verfnüpft werden. Die Logik nennt das erfle das Subject, dad 
weite das Prädicat oder Attributiv und dad dritte Gopula. Jede 
Sprache muß demnach articulirte Töne zur Bezeichnung diefer Elemente 
eines jeden Dentfages befigen. Dem Subject entfpricht das Subſtantiv, 
Hauptwort, dem Attribut dad Adjectivum, Befchaffenheitöwort und ber 
Copula dad Berbum, Zeit» ober Wandelwort. — Der logiſche Sag ift 
daher die Grundlage aller Sprache; mit ihm warb fie erft möglich. 
Da nım die Beziehung ded Prädicats auf dad Subject ald vergangen, 
gegenwärtig oder zufünftig gedacht werben kann, und doch diefe nähere 
Beftimmungen des Verfnüpftieynd des Subjects mit dem Prädicate durch 
die Copula ausgebrüdt werden; fo muß diefe gewiffe Veränderungen et» 
Teiden, ed mag dieß nur durch Suffira und Affira oder durch; Ummands 
lungen des Wortes felbft in der Sprache angedeutet werden, Jede 
Sprache beißt daher Bezeichnungen für jene Zeitverhäftniffe; jede hat 
eine Conjngation, fle fey fo dürftig und unbeflimmt ald fie wolle. Dad 
Subftantiv ift aber noch mehrer nähern Beftimmungen fähig; z. B. ded 
Geſchlechts. Ale Sprachen vermögen dieß anzudeuten, es fey durch ein 
befonderes Wort oder durch Anhängungen oder auch durch Endveraͤnde⸗ 
rungen des Nennwortes. Da die tönende Sprache ein Medium ber 
Mittheilung iſt und hierzu zwei gleichgeartete Weſen gehören; denn ber 
einfame Menſch würde nie eine articulirte Sprache erfunden haben; 
aus diefem Grunde hat jede noch fo arme Sprache Zeichen für Den, der 
ſich mittheilt, und für Den, der die Mittheilung empfängt; fie hat Pro 
nomina, Perfonwörter. Jedes Subflantivum fann überdieß in verſchie⸗ 
denen Verhältniffen der Zeit und des Raumes, ebenfo in den verfchiebenen 
Verhältniffen zu andern Subjecten und zu feinem eigenen Prübdicate ge 
dacht werden; jede Sprache wird demnad; zur Bezeichnung biefer ver 
fhiedenartigen Berhältniffe ſich beſonderer Wörter bedienen; die Prär 
pofitionen, Verhältnigwörter, Numeralia, Zahlwörter, Adverbia, Ums 
Handewörter. Ferner, ein logiſcher Sa in Verbindung mit einem am 
dern gedacht werden; diefe Berfnüpfung und die Art derfelben wird jede 
Sprache bezeichnen fonnen; durch Gonjunctionen, Bindewörter. Keine 
Sprade fann ohne diefe Redetheile ſeyn; fie find daher ein Gegenftand 
für die allgemeine Sprachlehre, die ihr Wefen und Bedeutung lehrt und 
die Verhältniffe eutwidelt, worein fie wechfelfeitig zu einander treten 
fönnen. Auf der andern Seite ift aber auch der articulirte Ton, weil 
er jeder Spradje wefentlich ift, ein Gegenftand derjelben, fowie die Bils 
dung bdefielben und deffen Auflöfung in feine Grundlaute. Endlich lehrt 
die Philofophie der Sprache bie Grundfäge der Wortfügung; aber aud) 
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hier abfrahirt fie von allem Bufaligen, Willturlichen und Blefet oder 
jener Sprache Eigenthänlichen und halt ſich an Das, was allen gemein 
iR und dad Wefen der Syntar (f. 8.) ausmadıt, Die allgenreine 
Sprachlehre Rrebt daher nach einem Sprachideale; fie vernachläffigt 
zwar bie einzelnen Erfahrungen nicht, doch berüdfichtigt fie diefelben 
nur fofern, ald fie durch fle zu allgemeinen Grundfägen fommen kann, 
und ftelt ein Bild auf, wie eine Sprache feyn foll, die von allen Ein 
wirkungen des Zufalled und der Willfür fern, das Erzeugniß eines ſtren⸗ 
gen und confequenten Denkens it. Sie wird zwar nie ihr Ideal wirt 
ũch fehen; weil bei der erften Bildung ber Sprache die äußere Natur, 
die Sinnlichkeit des Volkes der Bau feiner Sprachwerkzeuge umd huns 
dert andere Einflüffe die ruhige, prüfende Thätigfeit des Verſtandes bes 
fhräufen und modificirend auf die Sprache einwirken; dennoch ifk bie 
philofphifche Sprachlehre ein wichtiges Studium. — Vergleiche Jakob 

i6 („Hermes, ober philofophifche Unterſuchungen über die allgemeine 
ammati’, aus dem Engl. überf. von Cwerbeck, Halle 1788) unb 
Monboddo; Sylveſtre de Sacy („Örundfäge der allgemeinen Sptady 
lehre, a. d. Franz. bearbeitet von Vater, Halle 1804; I. Sev. Bater 
Berfud) einer allgemeinen Spradjlehre”, 18015 und Deffelben „Lehr 
buch einer allgemeinen Grammatil”, ebend, 1806); U, $. Bernharbi 
Allgemeine Sprachlehre“, Berlin 1800—3, und deffen „‚Anfangegründe 
der Spradwiffenfchaft”, Berlin 1805); Reinbeck („Handb. der Sprady 
wiffenkhaft”, Duisburg 1813); Jakob (, Gruudriß der allgemeinen Gram ⸗ 
matif zum Gebraud für Schulen, und ausführliche Erläuterung des 
Grundriſſes⸗, Leipzig 1814)5 endlich Roth („Grundriß der reinen, alls 
gemeinen Sprachlehre”, Franff. 1815). Die tiefften Forfchungen aber 
über diefen Begenftand bietet Becker's „Organismus der Sprache, als 
inleitung zur deutfchen Grammatik“ (Frantf. a. M. 1827). Zu ber 
oben genannten vergleichenden Spradjlehre oder Sprachkunde haben auch 
Welung (in feinem von Vater beendigten „Mithridates‘) and Kaune 
Gare; feine Unterfuchungen) viel beigetragen. 

Sprahreinigung, Ausſcheidung des Fremdartigen Aus der 
Sptache. Die Sprachen find entweder urfprüngliche oder abgeleitete. 
Jene, in ihrem Weſen durch und durch eigenthümfich und felbflandig, 
bilden ſich aus ſich felbft heraus, fie tragen die Wurzel jeder möglichen 

in ſich, und müßten, flünden fie unter dem Einfluffe forgidmer 

uud gefchicter Pfleger, gleichen Schritt halten mit der fteigenden Bils 
dung der Bölfer, in deren Munde fle leben, d. h. die Geſammtheit ihrer 
wißte an Umfang der jebesmaligen Anzahl herrſchender Vorftellungen 
volltommen entfprechen; diefe dagegen, ohne felbfländiges Leben ruhen 
mit ihrem Wurzeln in dem fremden Boden, aud dem ihr Dafeyn hervor 
geman In folhen kann von Sprachreinigung int vollſten Sinne des 
wicht die Rede fen. Unter den gebildeten Sprachen Europas 

hat die deniſche allein Anfpruch auf den Namen einer urfprüngfichen, 
ad folglidy audy alle bamit verbundenen Rechte, Es iſt nicht zu leug⸗ 
wen, daß fie in früheftee Zeit fchon eine Menge fremder Beimifchungen 
fahren hat. Wer fichet Wörtern, wie Fenſter, Pforte, Meifter, Wein 
& a ihren ausheimiſchen Urfprung an? Seit Jahrhunderten eingebür- 
get, haben fie ſich in aller Weile mit den Urbildungen der Sprache 
serbräbert und gleiche Rechte mit diefen erworben. Als aber fpäter 
ne dentſche Schrift und Gelehrtenfprache fich zu Alben anfing, mach⸗ 
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ten ſich Sprachunkunde und Bequemlichkeit fein Gewiſſen daraus, ein 
Fremdwort nad) dem andern einzufchwärzen, und als nun vollends zu 
Anfang des 17. Jahrh. ein Iebhafterer Verkehr mit dem höflichern, wigie 
gern und feiner gebildeten Nachbarvolfe anhob, -und die Vornehmen, wie 
in andern Stüden, fo in Ausländerei und Fremdſucht, die Neigungen, 
ber mittlern und niedern Stände beftimmten, da traten jene unzähligen 
todten, wurzelfofen, unbeutfche Wörter ein, bie noch jeßr unfere reiche, 
fügfame Sprache verunftalten. &o erhielten wir Wortbildungen, bie, 
wie Einwanderer pflegen, weder fremd noch einheimifch ſeyn wollten, 
wie: Barbier, rasiren, Frisur, Antiquität, Majestät, Genialität, prä- 
sumiren und viele andere. Daß folde eingeſchwaͤrzte Formen die Eins 
artigfeit der Sprache flören, ift einleuchtend; daß fie als todte, wurgels 
loſe Bildungen auf alle Tebendigere Bedeutſamkeit und Anfchaulichfeit 
Verzicht leiften müffen, {ft gleichfalls unleugbar. Die Rathfamteit einer 
durchgreifenden Sprachfichtung kann nun wohl fein Unbefangener in Zweis 
fel ziehn. Schon Martin Opig fpricht mauch treffendes Straf» umb 
Mahnwort gegen Sprachmenger und Sprachverderber in feinem Buche: 
„Bon der deutfchen Poeterei”. Weiter ging Philipp von Zefen (f.d); 
Reinigung und Fortbildung der Sprache war fein Hauptjwed, den er 
nicht nur in dahin einfchlagenden Schriften Coorzüglid, in feinem „Ror 
fenmond“, Hamburg 1656), ſondern auch ald Stifter eines bIoß zu die, 
ſem Ende errichteten Bereind mit ſchwaͤrmeriſcher Liebe verfolgte. Der 
Iegtere beftand zu Hamburg u. d. N. der Deutfchgefinnten Genoffenfhaft 
von 1643 did zum Anfange bed 18. Jahrh. Aehnliche, gleichzeitige Ber» 
brüberungen zu gleichem Zwede waren: die Fruchtbringende Gefelfhaft 
au Weimar feit 1617, der Blumenorden an der Pegnitz zu Nürnberg 
feit 1644, der Schwanenorden an der Eibe feit 1660. Erfolgreicher 
aber ald die Bemühungen diefer Vereine war die Wirkſamkeit einzelner 
tüchtiger, für die Sache begeifterter Männer, wie Leibnitz, ber für 
die Darftelung einer wahren Philofophie die deutſche Epradhe unter 
allen lebendigen am geeignetften erflärte, Thomafius, Ch. v. Wolf n. A, 
Wie Klopftod, der fühne, glüdliche Sprachbildner, über unfern Gegen, 
Rand dachte, ift befannt. Voß, der unübertreffliihe Ueberfeger, hat große 
Verdienſte um allfeitige Sprachbereicherung. Ganz eigentlich aber als 
Spradjreiniger machen guf ben Dank der Zeitgenoffen Anfpruch: Campe, 
Kinderling, Heinag, Wolfe, Jahn, %. W. Kolbe, Samarze, Radlof, 
K. Eh. F. Kraufe und Heinfius. Mehr als von den obengenannten 
Vereinen, laßt ſich von der 1816 zu Berlin gegründeten Gefelfchaft für 
deutfche Sprache erwarten, die unter ihren Vorſtehern und Pflegern 
Sprachforſcher, wie Zeune, Jahn und Heinfius zählt. 

Spradrohr. Schon dadurch, daß man einen Schal durch die 
vohrförmig gebogenen Hand, noch beffer durch ein cplindrifchee Rohr 
gehen laßt, wird er verdichtet, verſtaͤrket. Weit mehr aber ift diefed der 
Fall, wenn dad Rohr fegelförmig if. In einem ſolchen werden die 
Schallſtrablen, ehe fie herausfommen, erſt vielmal zurüdgeworfen und 
dabei fo fehr verdichtet, Daß fle eine große Verſtarkung erhalten. Bon 
dieſer Form iſt das eigentliche Sprachrohr, eine Erfindung bed Britem 
Morkand (1671), deſſen man ſich auf Schiffen und auf Thürmen bedient, 
Mit feiner Beibälfe kann man auf ’/, Meile weit fid) Gehör verfhaffen. 

Spradfäle, ſ. Spradgewölbe. 

Sprecher, fe Parlament Cenglifchee). 
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Gpree, die, ein Fluß, hat feinen Urfprung In ber Oberlauffg zwis 
fchen Eberöbady und Gersborf ummveit der boͤhm Grenze, nimmt mehre 
Heine Zlüffe auf, Mrömt nördlich nad) Bautzen, Spremberg und Kotts 
bus, theilt fi im fogen. 6 Meilen langen und 1'/, breiten Spreewalde 
in mehr ald 300 Arme und Ganäle, die ſich ndrblid von Lübben wies 
der miteinander vereinigen und einen. anfehnlichen Fluß bilden, der bei 
Koffenblatt ſchiffbar wird. Hierauf geht fle durch den Schwiloch⸗ und 
den Müggeliee, dann auf Befefow, wird unweit Mühlrofe mit dem 
iedrich» Wilhelms »Eanal verbunden, der fie mit ber Ober vereint; 
ildet bei Berlin eine Infel, auf welcher ein Haupttheil diefer Reſidenz. 
Köln ander Spree, gebant ift, und ergießt ſich bei Spandau in die Havel. 
Sprengel (Kurt), einer ber berühmteften Gelehrten unferer Zeit, 
geb. 1766 zu Boldefom bei Anklam, Sohn des Predigerd dafelbit, wel- 
der ein in ber Philologie und den Naturwiflenichaften bewanderter 
Mann war und feinen Sohn frühzeitig in denfelben unterrichtete. Er 
foßte Theologie in Verbindung mit Medicin ftudiren. 1786 bezog er die 
Univerfität Halle, wo er ſich aber bald einzig ber Arzneifunde wid» 
mete. Schon 1787 fchrieb er feine Snauguraldiffertation: »Rudimenta 
nosologiae dynamieae⸗, und erlangte den Doctorhut. Eine Zeit lang 
beichäftigte er fich hierauf in Halle mit der praktiſchen Mebicin; bald 
aber wurde feine Reigumg zu gelehrter Thätigfeit und ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten in Anfpruch genommen, und fomit feine Beftimmung entſchie⸗ 
deu. Durch feine Kritit der Grimm'ſchen Ueberfegung des Hippokrates 
in ben „Neuen literariſchen Nachrichten für Aerzte, Wundärzte und Nas 
turforfchjer”” wurde er der gelehrten Welt vortheilhaft befannt. Bon 
zum am wurde er einer ber thätigften Mitarbeiter an jener Zeitfchrift, 
ja von 1787—89, wo fie endete, der alleinige Herausgeber. Auf biefe 
Veiſe war num auch für feinen Unterhalt einigermaßen geforgt, ba die 
beichränfte Lage des Vaters Feine Zufchüfle geftattete. Zugleich trat 
Sprengel bei der Univerfität als Docent der gerichtlichen Medicin und 
Seidichte der Medicin auf und wurde 1789 außerorbentl. Profeffor. 
Wit großem Beifalle lad er Semiotit und Pathologie, Iegtere unaue⸗ 
t bis vor mehren Jahren, feit welcher Zeit er überhaupt mehr bo⸗ 
lauiſche als mediciniſche Vorträge hielt. 1795 wurde er ordentl. Prof. 
mit 650 Thlrm. (!) Schalt, welcher jedoch 1797, ald er die Profeſſur der 
Botanik erhielt, um 400 Thlr. erhöht, und fpäterhin, ald er 1803 einen 
Ruf mad; Marburg an Baldinger’3 Stelle, 1809 nach Dorpat, und 
1812 nach Wildenow’s Tode nady Berlin erhalten hatte, anſehnlich 
verbeffert wurde. Was Sprengel als Lehrer und Schriftfteller geleiftet, 
wie balder eine Zierbe nicht nur feiner Univerfität, fondern des gefamıns 
ten beutfchen Baterlandes wurde, wie endlich fein Ruf fich dürch nile 
Belttheile verbreitete, ift befannt. Das Berzeichniß feiner zahlreichen 
Eriften findet man bei Meufel. Sie zeichnen ſich durch firengen Fleiß, 
tiefe Selchrfamteit und geiftreiche Zufammenftellungen aus. Seine Par 
tefogie, feine in mehre Sprachen überfegte berühmte „Geſchichte der 
Revicin“ (3. Aufl, Halle 1821, 5. und letter Thl. 1828), feine In- 
“äationes medicse«, won welchen in Mailand ein eleganter Nachdruck 
erſchien, feine botaniſchen Werke, unter welchen die „Historia rei her- 
barisew, Die Weberfegung des Theophraft und die Herausgabe von Einne’s 
nSystema vegetabilium« (16. Aufl.) vor allen genannt werden müffen, 
hören zu dem fhönflen Fruͤchten feiner literariſchen Thaͤtigleit. Sols 
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chen Verbleuſten durſte bie Anerkennung nicht fehlen. 1808 ernannte 
ihn die phifofophifche Facultät zu Halle honoris causa zum D. der Phir 
loſophie; gegen 70 eiehrte: Gelellihaften und Akademien des In» umd 
Auslandes (die Fönigl, franz. Afademie 1825) beeiferten fich, den ber 
rühmten Literator zu Ihrem Mitgliede zu ernennen; ber jegige König 
von Schweden ertheilte ihm dem Norbfternorden, und fein Landeshert 
den rorhen Adlerorden 3. Glaffe. Er ftarb den 16. Mär; 1833. 

Sprengen, bie Art, wie Bergleute, Steinbrecher, Mineurs u. 4. 
Felſen mit Pulver auseinandertreiben, ift folgende: man madıt eine 
lange Rühre, wie der Lauf eined Feuerrohrs, in den elfen, der gefpals 
tet werben fol. Diefe wird mit Schießpulver geladen und wieber mit 
Erde, Rafen oder Thon verflopft und nur fo viel Deffnung gelaffen, 
als zu einem Zündloc nothwendig it, am weldyes die Lunte gehalten 
wird, um bad Pulver zu entzünden. — Auch das Holz wirb auf biefe 
Weiſe gefpalten. Um Stöde mit den Wurzeln heraus zu fprengen, hat 
"night in England eine Schraube mit einem Holzbohrer angegeben; 
am Sphraubenfnopfe find 2 Heine ‚Hörner, damit man beffer anfaflen 
ann. Sol nun ein Stamm aus der Erbe gehoben werben, fo wird 
mit einem Bohrer ein Loch bis auf eine gewiſſe Tiefe gemacht und Puls 
ver hinein geladen. Run wird die Schraube fo weit in das Loch eins 
gedreht, bis fie dad Pulver erreicht und eine Stupine bis an das Zünds 
loch, welches in ber Schraube angebracht if, geleitet: Diefe Stupine 
ift 18 Zoll lang, um Dem, der das Geſchaͤſt beforgt, Gelegenheit und 
Zeit zu laſſen, nod im Sicherheit zu fommen, ehe fie bis and Pulver 
hin brennt. Sie wird aus Garn oder Zwirn gedreht und in aufge 
loͤſtem Salpeter eingeweicht, Seit Kurzem weiß man aud, daß ein 
Theil Sägefpäne mit dem Pulver vermifcht, die Kraft des fegtern beim 
Sprengen verfärft. Nach Biot's und Dupasquier’d Entdedung wird 
die Kraft des Sprengpulvers mittelft Sägefpäne von weichen Horn 
verdreifacht. (Vgl. Mine) 

Sprengwert,f. Hangewerk. 

Spridwort, f. Sprühmwörter. 

Springbrunnen. Die Erflärung ber einfachen Springbrunnen 
beruht auf dem phyſiſchen Gefege ber Hydroſtatik, daß eine Flüffigkeit 
in 2 Röhren, die mit einander verbunden find, in beiden die gleiche Höhe 
erreicht. 3. B. ein Wafferbehälter fteht mit einer tiefer Fiegenden Röhre 
in Verbindung; bem bypdroftatifchen Gefege gemäß muß ſich das Wafler 
in der legtern zu der Höhe des Waſſerbedens erheben. Iſt num die 
Röhre kürzer als diefe Höhe, fo wird das Waſſer mit Gewalt aus der 
Nöhre hervorgepreßt, und fein Strahl würde in freier Luft die Höhe 
des Waſſers im Behälter erreichen, wenn die felten Seitenwände des 
Roͤhres es noch zufammen hielten. Mit diefer phyſiſchen Kraft laͤßt ſich 
noch die fünftliche von Druckwerkzeugen vereinigen, welche im Stande 
find, den Wafferftrahl zu einer fehr bedeutenden Höhe zu treiben; wie 
bei den Brandfprigen. Die Berfertigung von Heronsbrunnen (f. d.) 
gründet ſich auf daffelbe hydroſtatiſche Geſetz. — Die artefifchenoder 
Bohrbrunnen find eigentliche Springbrunnen. Es gibt in bedeuten» 
der Tiefe (bis 200 Fuß), wo nicht Granitboden iſt, Wafferfpiegel; wenn 
man fo tief Röhren einfenft, fo quilt dad Waffer einige Fuß hoch über 
das Mundlod aus der Röhre empor. Die artefifhen Brunnen haben 
neuerdings mit Recht die ’größte Aufmerkfamfeit ber: Voller’ und Regie⸗ 
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rum erregt, ba fie als ein wichtiges Hälfämittel ber Induſtrie und 
dei Rationalmwohlftandes zu betrachten find, und die Hoffnung erwecken, 
da nittelſt ihrer dereinſt noch mancher unbewohnbare —e— noch 
made unzugangliche Wuͤſte für Eultur und Communication gewonnen 
werden dürfte. Aber nicht nur, daß in dürren, verſiegten Landſtrichen 
frifhed reines Trinkwaſſer, dieſes zum fröhlichen Gedeihen des organis 
ki Tebend unentbehrfiche Element, hervorgelodt wird, die Induftrie 
auch noch andere Vortheile von den arteflihen Brunnen zu ziehen 
gewußt. Meil nämlich das aus großen Tiefen erbohrte Waſſer nicht 
aur bäufig in bedeutender Menge, als mächtiger Waſſerſtrahl hervor 
fprudelt, fondern auch jederzeit, im Winter wie im Sommer, bie mitt 
lere Temperatur der tiefern Erdfdjichten, alfo in unfern Gegenden eine 
Wärme von beifänfig 10° Gent. behauptet, fo hat man die Waffer der 
arteſiſchen Brunnen eineötheild zum Betriebe von Mafchinen, zur Ber 
wäfferung von Bärten, Feldern und Wiefen, anderntheils felbft zur Hei⸗ 
zung von Radftuben, Fabrifgebäuden und Gewaͤchshaͤuſern benugt. End 
Kid, iR als ein nicht zw werachtender Vortheil zu erwähnen, daß durch 
die Bohroperationen die genauefte Tocalerforfchung der tiefen Erdſchich⸗ 
tem gewonnen wird, welche für die Anlage anderer arteſiſcher Brunnen 
im derfelben Gegend qußerordentlich wichtig if, und außerdem zur Aufs 
indung von Kohlen, Kalt, Salz u. a. nugbaren Mineralkoffen in Ger 
genden führen fan, wo man dad Dafeyn nimmer vermuthete. — Den 
Koftenanfdlag für einen ganz einfachen, aber in den gewöhnlichften 
Faͤllen wohl ausreichenden Bohrapparat zu einem Bohrloche von 200 
. Ziefe und 3—6 Zell Weite gibt Spegler auf 490 Thlr. an. Die 
brüder Flachat in Paris verkaufen ihre höchft vollfändigen und auf 
ale möglidyen Fälle und Unfälle berechneten Totalapparate zu 307 F. 
Ziefe für 12.000 Francs. Das von Eamilla befchriebene, in der Begend 
von Wien übliche Verfahren ift höchſt einfach und wohlfeil; nur möchte 
es nicht für alle Gegenden ausreichend feyn. Vgl. Jacquin, „Die ars 
teüfchen Brunnen in und um Wien, nebft geognoft, Bemerkungen über 
Diefelben von P. Partſch“ (Wien 1831). Als befonders wichtige Schrif» 
sen für die Theorie und Praxis der artefiichen Brunnenbobrung find, 
außer dem ältern Werken von Langsdorf, Selbmann, Carena, zu em⸗ 
pfeblen: Garnier’d „Traite sur les puits artesiens» (2. Aufl, Paris 
1826; eine gefrönte Preisfchrift, von welcher Waldauf v. Waldenftein 
eine vollftändige Ueberfegung, und Crelle im „Journal für Baukunſt“, 
Bd. 3, einen Auszug geliefert hat); Hericart be Thury's „Considerations 
geologiques et physiques sur le gisement des eaux souterraines etc.“ 
Paris 1828); Waldauf v. Waldenftein, „Die neueſten Beobachtungen 
amd Erfahrungen über die Anlage arteflicher Brunnen’ (Wien 1831; 
fegt die Kenutniß und den Befig der Ueberfegung bed Werkes von Gar⸗ 
nier voraus); Bonner’s „Vollftändiger Unterricht über bie Anlage der 
Bohrbrannen” (2. Aufl, Münfter 18315 fehr verſtaändlich und prattifch) ; 
Spetzler's „Anleitung zur Anlage artefifcher Brunnen” (Lübe 1832; 
von Borm trefflich bevorwortet und befonderd empfehlens werth). 
Sprühmwörter nennt man Denk⸗ nnd Sinnfprüce, welche ald 
auertanute Wahrheiten beim großen Haufen in Umlauf fommen; es 
Fund Denfwünzgen, in welche jedes Volk feine Nationalweisbeit einprägt. 
Sie ſtammen aus der Jugendzeit der Voͤlker, zugleich mit den Sagen, 
aud find das Uebermachtniß der Vorzeit. Sie mifchen fih in alle menſch⸗ 
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lichen Händel, bringen Alles zur Sprache, fehen Überall nach dem Rech⸗ 
ten und find der Spiegel alles menſchlichen Weſens. Das Sprüdwort 
mährt den Wig, übt den Verſtand, frifcht dad Gemüth an und erfreut | 
den Scharfflun. Es will überall nur als Würze, nie als Nahrung ges 
reicht ſeyn. Verwandte bes Sprüchworts find: der Spruch, Apolog, 
Einfall, die Sentenz, Fabel, Scherz, Wi» und Scimpfrede — übers 
haupt Alles, was bildlichen Ausdrud und gleichfam eine Perfönlichfeit 
at. Das befte Werk über bie lat. Sprüdhwörter hat Erasmus (A. 1536), 
über die griech. vorzüglich A. Shott (ft. 1636) geliefert. Ueber die 
franz. if 1716 ein Dictionnair von Richelet, ein befjered aber von Ph. 
3. Lerour 1713 erſchienen. Die deutfchen Sprüdmörter find von Bies 
fen, im „Freidank“, von Agricola 1534, Lyring, Bebel m. A. gefammelt 
worden, aber die Wenigften haben den rechten Verſtand dabei gebraucht 
und die Anzahl Derer, die fie erflärt haben, ift noch Heiner. &ifenbart 
u. 9. benugten bie Sprüchwörter zur Erläuterung des deutfchen Rechts. 
Die befte unter den neuern Sammlungen ift I. M. Sailer's: „Die 
Weisheit auf der Gaffe” (1810). Vgl. Ropitſch's „Literatur der Sprüch⸗ 
wörter” (Nürnberg 1820). 

Sfufismus, eine Art Myſticismus des Drients, der barin beftcht, 
daß der Myſtiker fich ganz vom menſchlichen Ich losmacht, um dich 
ascetifche Betrachtungen zur Erfenntniß Gottes zu gelangen. Zu diefem 
in ein myflifchsrefigiofed Gewand gefleideten Pantheismus befennt ſich 
feit dem 9. und 10. Jahrh. eine Gefte, die gegenwärtig unter den ges 
hildetew Anhängern des Islam, befonders in Perflen und Indien, von 
Tag zu Tag mehr Anhänger gewinnt, und vor 16 Jahren in Perien 
über 80.000 zählte, die dem Selam entfagt hatten. Im Drient heiden 
alle Religiöfen, welche Hlöfterlich zufammenleben und fich dein befchans 
lichen Leben widmen, Sfuft, weil fie fi bloß in Wolle kleiden. Die 
Sfufis tragen ihre Lehren unter Bildern von Liebe, Wein, Trunkenbeit, 
euer u. ſ. w. vor, und es ift feinem Zweifel unterworfen, daß auch 
die Lieder des Hafiz, eines der größten Sfufis, weit entfernt, Liebe und 
Wein Anatreontifc zu befingen, vielmehr die Geheimlehre der Sſufis 
enthalten. Unter dem Teufel verftehen die Sfufis indgemein die ſinn⸗ 
lichen Begierden der Seele; die All-EindEehre der heutigen Sfufis fimmt 
‚mit der Lehre der indifchen Vedams fo auffallend überein, daß der in⸗ 
diſche Urfprung ded Sfufismus nicht zu verfennen if. Das Wihtigfe 
darüber enthält das bei den Perfern und Türken im höchſten Infehen 
flehende, 1820 CHebfchra 1236) zu Konftantinopel erfchienene (m Sku⸗ 
tari gebrudte), ind Türkifche überfegte perfifhe Werk: „Die Tropfen 
des Lebensquelles”. 

Staal (Frau v.), früher u. d. N. Mademoifelle de Launai befannt, 
war die Tochter eines Malers zu Paris, der Frankreich verlafen mußte 
und fie in großer Dürftigkeit zurüdlieg. Cie fam in die Priorei St.» 
Lonid zu Rouen, wurde gut erzogen und trat nach dem Tode der Priorin 
als Kammermaͤdchen in die Dienfte der Herzogin von Mane, die fie 
aber wegen Kurzfichtigfeit und Ungeſchicklichkeit in Dem, was ihr Dienft 
forderte, wieder entlaffen wollte, ald ein Zufall fie der Dunfilheit entzog 
und mit den angefehenften Männern befannt machte. Unter ber Regent» 
ſchaft fiel fie mit der Herzogin in Ungnade, faß 2 Jahre wit ihr in der 
Baflille, und verheirathete fidy nad) ihrer Befreiung mit dem Herrn von 
Staal, Capitain bei des Schweizergarde und Marechal de Camp, nach 
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dem fie fehfer Die Hand Bed gelehrten Dacier ausgeſchlagen Hatte. In 
der Unterhaltung zeigte Frau von Staal, in Folge ihrer Schüchternheit 
und übeln Gefundheit, weniger Geift und Kebhaftigfeit ald in ihren 
Schriften. Ihr Charakter war aus guten und fchlimmen Eigenfchaften 

emiſcht; allein die guten herefchten wor. Cie ſtarb 1750, fehr intereſ⸗ 
jante wiren (3 Bde., 12.) und durch Eleganz, einen edeln Styl 
umd ein tiefes, zarted umd feines Gefühl ausgezeichnete Briefe an den 
Marguis von Silly und an d’Hericourt (Paris 1806, 2 Bde, 12) 
hinterlaſſend. 

Staar. Man verſteht darunter zwei Krankheiten, die aber in ihrem 
Wefen und Sitze nichts gemein haben: den grauen und ſchwarzen Staar. 
Der graue, auch weiße genannt (cataracta), wird durch eine organifche 
Veränderung im der Linfe und ihrer Kapfel, durch welche die Dürchſich⸗ 
tigkeit dieſes Augentheiles dergeſtalt verloren geht, daß die Lichtſtrahlen 
entweder gar nicht, oder nicht in hinlänglicher Menge zur Nervenhaut 
kommen founen, veranlaßt. Der Grund diefer organiſchen Veränderung 
tn der Kryſtalllinſe ift zwar oft eine Entzündung; doch iſt fle es nicht 
immer. Die Tinfe beſieht aus einer Menge hautiger Lamellen. Bei 
einer Trennung berfelben häufen ſich im Zwiſchenraume Flüſſigkeiten an 
umd verdiden ſich. Mauchmal entſteht der Staar durch Verfegung eines 
Krantbeitöftoffes auf dieß Organ; als Gicht, Rheumatismus, Stropheln. 
Auch faun die Urfache der Gataracte in dem Zuflande der Srritabilität 
ser Iris liegen, fo haben blaue, graue, überhanpt hellere Augen größere 
Neigung zur Bildung der Gataracte ais andere; auch das höhere Alter 
begünftigt ihr Entſtehen. Im Anfange der Krankheit fieht der Beobach⸗ 
ter dicht hinter der Pupille einen trüben, nebelichten Fleck; im Beginne 
wird die Sehfraft nur auf gemiffe Zeiten gefchwächt, und bem Kranten 
erfheinen Zunfen, Sterne, fliegende Punkte, Die man mouches volantes 
nennt, vor den Augen. Die Trübung wird almälig immer flärfer und 
tritt mehr hervor, und das Geſicht nimmt in einem höhern Grade ab. 
Um die verbunfelte Stelle ſchließt fich oft ein ſchwarzer Ring. Se nach⸗ 
bem der Staar in ben Theilen der Linſe feinen Gig hat, unterfcheidet 
zuan mehre Arten deffelben. Bei dem Linſenſtaar, der gewoͤhnlichſte, ift 
die Berdunfelung in der Mitte der Linſe am flärfften und nimmt nach 
den Seiten zu ab; hierdurd; wird ed dem Kranfen möglich gemacht, 
noch etwas bei ſchiefer Richtung umd bei einem ſchwachen Lichte, wodurch 
die Puville erweitert wird, zu fehen. Die Farbe des Staares fpielt meift 
ind Gräufichweiße. Manchmal ſieht er auch weißlich aus und geht 
überdieß noch dann und wann ind Gelbfiche über. Bald ift die Linfe 
fehr bart, bald weich, und erfheint wie aufgelöft, bisweilen ift nur ihr 
Sunerfled verbuntelt. Beim Kapfelftaare it die Verdunkelung nicht ims 
mer in der Mitte, öfters feitwärts, und oft find auch mehre verdunfelte 
Stellen zugleih da. Die Flecken find flreifig, oft ungleih, an einem 
Yınfte dichter ald am einem andern; doch verbreitet fich, wenn dad Uebel 
ſich vollkommen ausbildet, die Verdunkelung nicht felten gleichmäßig über 
die Kapfel aus. Diefe kann bald bloß getrübt, bald auch angefchwollen 
und mir Auswũchſen verfehen, erfheinen. Der Heilfünftfer kann zur 

ung bed grauen Staares einen doppelten Weg einfchlagen; er muß 

entweder die Berbunfelung der Linfe zu heben, oder die Linſe 
bft zu entfernen. Die erfte Abſicht zu erreichen, muß er dahin wirfen, 
daß das im ber Linſe ſchon Abgelagerie, was die Verbunfeluug verur- 
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fadıt, reforbirt, and daß der franfhafte Vegetatlonsprocetz, aus dem die 
Ablagerung hervorgeht, aufgehoben werde. In erfterer Hinſicht vermag 
der Arzt nur wenig und feiten gelingt ihm die Heilung; mandımal, 
wenn günflige Umflände obwalten, entfleht die Einfaugung von ſelbſt. 
Um die Aufhebung oder doch Beſchraͤnkung des Frankhaften Proceffed zu 
erreichen, müffen vor Allem die Innern Bedingungen, auf denen er ber 
ruht, aufgefucht und entfernt werden, . Ein grauer Staar, aus einer 
Metaftafe der Gicht, des Rheumatismus, oder aus einer Strophelns 
Erantheit entſtanden, erfordert zuerft die Behandlung jener Leiden. Liegt 
dem Staare eine Entzündung ber Linfe zum Grunde, fo muß biefe berüds 
fichtigt werben. Uebrigens hat man Mercurialfalbe, Pulſatille, Digitas 
- Si6, Belladonna u. a. als wirkfame fpecififche Mittel empfohlen. Im 
ben meiften Fallen aber bleibt nur die Operation übrig. Sie iſt dop⸗ 
pelt; entweder entfernt fie die verdunfelte Linſe aus dem Auge Cextrac- 
tio cataractae) oder fie läßt biefelbe darin; verfegt fie aber in einen 
folhen Zuſtand, daß fle dem Sehvermoͤgen nicht hinderlich if. Mehre 
Operationdmethoden führen zum Iegtern Zwecke, als die der Niederdrüßs 
Tung bes Staares (depressio cataractae). Gelfus Fannte fie ſchon. 
Durch diefelbe wird die Linfe nad) innen in die Augenfammer gedrüdt. 
Zwedmäßtger ift die Umfegung der Linfe Creclinatio cataractae), bei 
der durch eine gefchidte Kührung ber Nadel die Linfe eher umgedreht 
als niebergebrüdtt wird. Der hervortretende Glaskoͤrper bebedt fie ſchuell 
amd hindert fie, nicht fo leicht wieder aufzufleigen als bei der erflen 
Operation. Um bie Reforbtion der Linfe zu befördern, madıt der Oper 
ratenr auch Einſchnitte in die Linfe mit der Nadel. Die dritte und 
zwar neuefle Methode, den Staar zu operiren, ift die Ceratonyris, der 
Hornhautſtich; hier wird vermittelt eines Hornhautfiches die Linſe ent 
weder beprimiet oder incidirt. Cine weitläufigere Befchreibung der Oper 
rationen würbe überflüfflg feyn, ba fie hier doch nicht mit hinlänglicher 
Genauigkeit befchrieben werden Eönnen; daſſelbe gilt von der Behands 
Tung, welche nach der Operation erforderlich ift, Wichtig iſt es für dem 
Operateur, ſich vorher zu überzeugen, daß mit dem grauen Staare nicht 
ugleich der ſchwarze verbunden fey. Kann der Kranke gar nicht mehr 
Ken, empfindet er felbft nicht mehr ein ſchwaches Lichtflimmern, fo ift 
bie Gefahr da, daß zugleich eine Amaurofe vorhanden ſey. Der ſchwarze 
Staar, amaurosis, gutta serena, liegt in einem Fehler ded Sehvermoͤ⸗ 
gend und der Neghaut. Diefer kann bald organiich feyn, ald Verknö⸗ 
cherung der Neghaut, Zerftörung der Nervenfubftanz, Berlegungen der 
Nervenhaut, bald von außer den Nerven liegenden mechaniſchen Urfas 
chen abhängen; ald von Knochenauswüchſen; oder er beruht auf einer 
Verminderung oder gänzlichen Erlöfhung der Vitalität in diefen Gebil⸗ 
den. Hiervon iſt die Urfache oft ein zu grelles Licht, anhaltend ſtarke 
Anftrengung der Augen bei ſchwachem Lichte, rafcher Wechfel des Lichtes 
mit der Finfterniß, die Kloalluft, Opiate, hohes Alter. Endlich entfteht 
die Amaurofe durch; Conſenſus (Mitleidenfchaft), bei Verlegungen des 
nerv. supraorbitalis, Hirnerfchütterungen, Kopfverlegungen, Schlagflüfe 
fen, Trunfenheit, Niefen, Huſten, Erbrechen, Rrantheitöverfegungen, Uns 
teinigfeiten im Darmcanale. Der ſchwarze Staar tft in den legtern 
Fällen gewöhnlich vorübergehend und verſchwindet bei Mebung der ihn 
verurfachenden Leiden. Am gefährlichiten if die Amaurofe, welche fich 
Langfaın bildet. Die Kranken verweilen dann gerne in der Dünfelheit, 
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weil fe das Licht nicht vertragen Können; fehen oft Flammen mit Fun⸗ 
ten vor den Angen; bie Gegenflänbe erſcheinen oft gefärbt, ſchwanten, 
ſchwiennen; es entfichen manchmal Schielen, häufig bie mouches volan- 
tes, ein brüdender Schmerz in der Tiefe der Augenhöhle, eine Span⸗ 
mung über den Augenbraunen. Die größte Berbunfelung zeigt fich häufig 
in ber Mitte. Endlich tritt vollftändige Blindheit ein, die Pupille iſt 
ambeweglich und erweitert. Die Kur des ſich langſam gebifdeten Staa⸗ 
res gelingt felten. Die erſte Indication iſt Entfernung der Urſachen; 
find dieſe aber nicht gu entdecken ober nicht zu befeitigen, fo werben 
ſolche Mittel gebraucht, die eine allgemein wirkende Kraft auf dad Ner⸗ 
venfoftem befigen. ; 
Staat, res publica, civitas, bürgerliche Geſellſchaft. Staat if 
ein Berein von Menfchen unter Außern pofitiven Rectögefegen, zur Er⸗ 
haltung und Bertheidigung allgemeiner Menfchenrechte, der Freiheit und 
der Sicherheit. Des Menſchen Beruf ift es, alle Kräfte, welche die Natur 
ihm verliehen hat, felbit auszubilden, und die Zwede, welche ihm durch 
feine Beftimmung vorgefchrieben find, durch feinen Willen zu verwirks 
lichen. Um jene Kräfte auszubilden und jene Zwede zu realifiren, muß 
der Renſch nothwendig in Gefelfchaft feines Gleichen Ieben; denn von 
aller menfchlichen Gefellfchaft entfernt, wird er entweder gänzlich vers 
früppeln oder nur den thierifhen Trieben feben, und fein Gerz wird der 
fdonfen Gefühle umd fein Geiſt der herrlichſten Fähigfeit ermangeln, 
weil die Iegtern d. h. feine moralifhe Natur, nur in der Gefellihaft 
die Reize und Antriebe finden, die zur Entwidelung erforderlich find. 
muß daher in einem Staate leben wollen, und immer beffer 
iR noch für ihm der eiferne Despotismus ald gar fein Glied einer bürs 
grlihen Geſellſchaft zu ſeyn. Ein Staat fann aus mehren Rüdfichten 
achtet werden; ald: 1) in Bezug auf den Rechtsgrund; von diefer 
Seite behandelt ihn das Gtaatöreht; 2) in Bezug auf feine Geſchichte, 
wie er entftanden und ſich fortgebildet hat; 3) in Bezug auf fein Verhälts 
a pm Staatszwede überhaupt; da der Staat nur Miet ift, ſo kann 
er fh nicht ſelbſt Haupt⸗ und Endzweck ſeyn; er iſt nur eine Bedin⸗ 
gang, von ber bie Erreichung der Beſtimmung des Menfchen abhängt. 
Die Frage aber, welche iſt die befte Staatseinrichtung, um jenes Ziel 
zu erreichen? ann nur für ein ideelles Volt beantwortet werden, wie 
Pato ed in der Nepublif that; denn fein Volk befigt und kann eine 
vollfommene Staatsverfaffung befigen und felbft die vollfommenfte würde 
für die meiſten Nationen fehr unvollfommen feyn. Ein Bolf fann fo 
verorben feyn, daß nur bie despotifche Regierung für baffelbe paßt; 
eine conflitutionnele Monarchie fegt eine gewiſſe Bildung bei dem Volke 
voraus, die nicht überall getroffen wirb; eine republifanifche Staates 
verfeffung, mach Art der alten Republiten auf ein großes Bolt ausge⸗ 
dehnt, würde ein Unding feyn. In der Praris kann man baber nur 
über die beſte Staatsverfaſſung für ein beftimmtes Volt entſcheiden; 
wenn man das letztere, feinen Gharakttr, feine Bildung, Geſchichte, fein 
Land, feine äußern Berhäftniffe ıc. genau fennt. 
GStaatenbefhreibung, f. Statifik. 
Staatengefhicdhte und Staatenſyſtem. Die Biographie eines 
aats iſt verſchleden won der Gefchichte eines Bolt oder einer Nation. 
In diefer wird das Reben oder dad Schickſal eines Bois, nad) feiner 
ung, Berzweigung, Wohnung, Sprache, religiöfen,. bürgerlichen 
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und geſellſchaftlichen Einrichtung, nach feiner hauslichen, geiſtlgen und 
politischen Thaͤtigleit, und nach dem daraus hervorgegaugenen Zuſtande 
feiner Cultur und der eigenthumlichen Eutwickelung ſeines Charatters 
im Berhältmiffe zu ſeiner Zeit und feinen Umgebungen dargeſtellt, wobei 
die leitende Idee, die Idee der Menfchheit, der auf ein Vollsleben ans 
gewandte Begriff der Humanität if. Im jener, in der Staatsgeſchichte, 
wird dad Gchidfal eined Staats dargeflellt, wie er entitanden iſt, und 
wie er nach Innen und nad Außen als ein Ganzes, im Verhältuiß zu 
feiner Zeit und zu den Innern und äußern Bedingungen feines politischen 
Rebens, fich mehr oder weniger, der Jdee vom Staate gemäß ausgebil⸗ 
det hat. Gewöhnlich verſteht man aber unter Staatengefchichte, eine 
Sammlung von Biographien mehrer Staaten, die zufammen eine polis 
tifche Familie bilden, weil fe ihren Urfprung, ihre Zwede und Beftres 
bungen ihre Innern und äußern Berhältniffe, und ihr bedingtes politiſches 
Schickſal in gegenfeitiger Berührung geflanden haben und noch flehen. 
Darum hat man die Gefcichte der Staaten des Alterthumd von ber 
europäifdyen Staatengeſchichte mit Recht getrennt, mit Unrecht aber im 
bie fegtere weder die Geſchichte der deutichen Staaten (ald eines pers 
fonfihen Ganzen), noch die des nordamerifanifhen Freiſtaates — uns 
geachtet Iegterer durchaus zu der europäifchen Staatenfamilie gehört, — 
mit aufgenommen. Die Form eines für afademifche Borlefungen bes 
ſtimmten Lehrbuchs entfchuldige die erfte Auslaffung, indem die Geſchichte 
des deutſchen Reiche und die der einzelnen deutfchen Staaten, ausführ- 
licher und daher befonders vorgetragen werben müffen. Hauptwerke über 
die Staatengeſchichte des Alterthums find Heeren’s „Ideen“ ıc., und fein 
„Handbuch“ (3. Aufl.). Ueber die politische Geſchichte Griechenlands und 
über die von Kom gibt ed mehre Meiterwerke von ältern Schriftftellern 
(wir nennen nur Thufydides und Tacitus), und von neuern Hiftorifern: 
Fergufon, Gibbon, Montesquien u. A. Unter den Geſchichtſchreibern 
find Macchiavelli, Guisciardini," Hume, Robertfon, Schlöger, Joh. v. 
Müller, v. Spittler, Heeren, Sartorins, v. Woltmann u. 9. vorzüglich 
u nennen. Dgl. d. bef. Art. und Gefchichtfcreiber. — Die Ge 
dichte einzelner deutſcher Staaten bat Polig in feinen Handbüchern von 
der „Gefdyichte der üftreich. und preuß. Monardjie, vom Königreiche 
Sachſen“ (Leipz. 1817 fg.) mit politiſchem Blicke zweckmaͤßig bearbeitet. 
Von der Staatengefchichte iſt verfchieden die Staatögefhichte ober die 
Geſchichte ded Staate, wie ſich die Idee des Staats in der Erfcheinung 
verwirklicht hat. Sie behandelt vorzugsweiſe die Geſchichte des moralis 
fen Organismus der bürgerlichen Gefellfchaft, insbeſondere die Geſchichte 
der Staatöverfaffungen und die der Staatöverwaltung (Geſchichte der 
Regierungsfunft) und deren Theile: @eieggebung (überhaupt: das bes 
rühmte Werft Montesquieu's „Bom Geift der Geſetze““: ındbef. Bernars 
di's: „De Vorigine et progres de la legislation frangaise etc.“ (Paris 
1819), Polizei, Hanbelspolitif, Kirchen» und Schul, Finanz⸗ und 
Kriegewefen. — Das Schickſal des politifhen Zufammtenhanges der Vol⸗ 
fer, wie diefer Zufammenhang in einer geographiidy und ethnographifchs 
verbundenen Staatenfamilie entſtanden ift, wie er fid) intenfiv entwidelt 
und auebreitet, wie auf denfelben das innere Volfds und Staateleben 
eingewirft, und wie diefelbe auf dieſes zurücdwirft und wie fi dadurch 
ein ganzes Zeitalter politifch geftaltet hat, wird in der Geſchichte des 
Staatenpſtems dargeſtellt. Die Geſchichte des europäifchen, Staaten= 
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fofteni® haben Vichhorn, Ancillon, Saalfeld umd vorzüglich Herren Cin 
feinem „Handbudy der Gefchichte des europälfchen Staatenſyſtems und 
feinen Colonien“ (Götting. 1819, 3. Aufl.) bearbeitet. Ein Haupitheil 
deflelben in die Gefchichte des Politifchen Gleichgewichts di. d.), 
deffen Grundidee die Erhaltung der wechfelfeitigen freiheit und Unabs 
hängigfeit if, die denmad; zunächft auf der praftifch angenommenen Regel 
der Heiligkeit des rechtmäßigen Beſitzſtandes beruhen follte, weil ohne diefe 
ein fefter Zuftand des europäifchen Staatenfoftems fich benfen Täßt. — 
Davon ift verfchieden die Geſchichte der Machtpolitit eines Staates, welche 
erzählt, wie fi) aus dem Streben nadı Selbftänbigfeit und möglich größs 
ser Unabhängigkeit in der Ausbildung feiner Innern und äußern Verhalt⸗ 
niffe, das politifche Syſtem eines Staates allmälig entwidelt hat. Sie 
begreift daher zwei Haupttheile: 1) die Geſchichte der Entitehung der 
Autofratie einer Gabinetöregierung in der Monarchie, und der einer Ges 
natsregierung in der Polyarchie und ihres Kampfes mit der Gynfratie 
des Feudal- und des Nepräfentativfgftems; 2) bie Gefchichte des aus⸗ 
wärtigen Syſtems eined Staats; wie fie z. B. von Frantreich, Flaſſau 
in feiner „Hist. raisonnee de la dipl, frang.« (Paris 1811, 2 Aufl, 
7 The.) zu bearbeiten verſucht hat. 
Staatsämter, fe Staatödienfl, 
Staatsanleihen, fe Staatspapiere. \ 
Staatsanwalt, Kronanwalt, Ministere public, in der franz. 
Gerihtöverfaffung. Ihr Urfprung fällt in die Zeiten, in weldyen übers 
hanpt bie neuere Gerichteverfaflung „Durch einen befländigen Sig und 
bleibende rechtsgelehrte Mitglieder des Parlaments fi zu entwideln ans 
fing, d. i. in den Anfang des 14. Jahrh. Bei jedem oberfier Gerichtes 
hole des Reichs Cden Parlamenten und den ihnen im Weſentlichen gleichs 
Rehenden Cours Souverains, ſowie bei ben Chambres des comptes, den 
Cours des Aides u. f. w.) war ein Oeneralprocurator angeftellt, welcher 
die eigentliche Seele der Anftalt, der Vertreter des Könige und des 
Staates bei dem Gerichte war. In feinem Namen wurden alle Anträge 
bei Dem Gerichte gemacht, obgleich der erfte Generaladvocat den Rang 
vor ihm hatte, er in einigen Fallen an die Mehrheit der Stimmen ges 
bunden war und die neben ihm flehenden Generalabvocaten das aus⸗ 
ſchließliche Vorrecht hatten, wobei fie vom Generafprocurator vollfommen 
wmabhängig waren. Neben dein Generalprocurator ftanden ein oder mehre 
Generaladvocaten und unter ihnen einige Subflituten. Es gab überhaupt 
fein Gericht in Frankreich, wobei nicht ein folder Beamter angeftellt 
war, mar das Conseil du Roi und die Handelsgerichte ausgenommen. 
Der Wirkungskreis der Staatsanwälte war, wie ſchon aus ihrer Bes 
Kinemung erhellt, von fehr großem Umfange und Gewicht. Zuerft gehört 
dahin Alles, was die Domainen und Staatögüter betrifft und dieſer 
Theil ihrer Gefchäfte, welcher ber ältefte und die Veranlaffung der gans 
zen Infkitution war, ift in andern Ländern beinahe der einzige geblieben. 
Das zweite Hauptgeichäft beſtand 1) in der gerichtlichen Verfolgung 
aller na und verpoͤnten Handlungen. Der Kronanwalt vertrat 
in allen auf Beftrafung abzwedenden Gerichts verhandlungen die Stelle 
des öffentlichen Anklägers und ſtand einem jeden Angefchuldigten als 
Yartei gegenüber. Ihm lag es daher ob, die Anträge auf die Einlei- 
tung eines jeden Strafverfahrens anzubringen, die Beweife herbeizuſchaf⸗ 
fen, die Bertheidigung zu beantworten und zulegt feine Gtrafanträge zu 
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machen. Die Richter Haben in Frankreich nur über Me Anträge ber 
Parteien rechtlich zu emtfcheiden. 2) In der Altern Verfaflung Frank 
reichs war wie bei und die Polizei mit der Gerichtöbarkeit vereinigt, 
Hieran hatten die Kronanwaͤlte einen wefentlichen Antheil, Feine Polis 
geiverorbnung fonnte erlaſſen werben, ehe der Generalprocurator darüber 
gehört worden war, die meiften wurden aber von ihnen felbft in Antrag 
gebracht. 3) Königl. Verordnungen, fowohl allgemeine ald indivibuele, 
3. 3. Begnadigungen, Standeserhöhungen, gelangten durch bie Eintras 
gung in die Protofolle der Gerictehöfe zur öffentlichen Kenutniß und 
ur Ausführung. Dieſe Eintragung, welche bekanntlich oft Wideripruh 
fand, fonnte nur auf Antrag bed Kronanwaltes gefchehen. 4) Diefe 
Behürde war aber fobann auch Wächterin der Gefege, befonderd bei 
Gerichten ſelbſt, und führt demzufolge 5) die Aufficht über den Betrieb 
der Gefchäfte und über das Betragen ber Mitglieder, zwar ohne Befuge 
niß, felöft darüber etwas zu verfügen, aber durch Anträge an das Ge⸗ 
richt, welches darüber zu berathfchlagen verbunden war, und durch An⸗ 
zeigen bei den höhern Behörden. Zu dem Ende war vorgefchrieben, daß 
alle halbe Jahr am erften Mittwoch nach den Gerichtöferien ein Sitzung 
bei verfchloffenen Thüren gehalten werde (urſpruͤngiich am erſten Mit 
woch jebed Monate), worin ber Generalprocurator die bemerkten Min 
gel, die zu feiner Kenntniß gelommenen Unregelmäßigfeiten, auch im 
Privatleben der Richter fowie der Advocaten und Procuratoren, jur 
Sprache brachte. 6) Zu den Amtöpflihten der Staatsanwälte gehörte 
ferner bie Aufrechthaltung ber Surisdiction des Gerichts, bei welchem ft 
fanden, und endlich 7) die Vertretung aller Gorporationen und Perf 
nen, weldye unter dem befondern Schuge des Staats ftehen, namentlich 
der Kirche, der milden Stiftungen, kirchlichen Gefellfchaften, Gemeinden, 
der Minderjährigen, ®emürhöfranfen, erflärten Verſchwender und Ab ⸗ 
wefenden. Die Revolution hat zwar an diefer Einrichtung Verſchiedenes 
geändert, wodurch der Umfang ihres Gefchäftöfreifes etwas fleiner ge 
worden ift, dagegen hat aber die ganze Anftalt auch mehr Einheit und 
Zufammenhang und eine feftere Haltung befommen, und im Weſentlichen 
iſt ihre Organifation wenig verändert worden. Die Staatsanwälte find 
noch jeßt die Wächter und Hüter der gefellfchaftlichen Ordnung, die Vertre⸗ 
ter ded allgemeinen Wohle, die Beſchuͤtzex aller Derer, welche unter der 
befondern Obforge des Staats flehen. Sie find die Organe der befehlens 
den Gewalt im Staate, der Regierung bei den Gerichten und müffen 
die Vollziehung aller Urtheifsfprüche betreiben, wobei der Staat ſelbſt 
intereſſirt iſt. Außer ber allgemeinen Gontrolle über bie puͤnktliche Be 
folgung der Gefege in dem Gericht, haben fie auch bie Pflicht, ſelbſt 
ſolche Richterfprüche, bei welchem ſich die Parteien beruhigen, welche 
aber eine Bernahläffigung oder irrige Auslegung des Gefeges in fih 
enthalten, bloß in dem allgemeinen Intereffe durch die gewöhnlichen Rechts⸗ 
mittel anzufechten. Für bie Parteien behalten diefelben dann im jeder 
Hinſicht ihre volle Kraft, allein für die Zufunft wird den Gerichten eine 
pünftliche Beobachtung des Gefeges eingefhärft. Eine ihrer wichtigften 
Amtspflichtungen if die Einleitung der Griminal» und Polizeiunterfuchuns 
gen, welche ihnen als öffentlichen Anflägern obliegt. Alle Anzeigen ber 
gangener Verbrechen gelangen an ben Griminalprocurator und erft durch 
diefen an dasjenige Mitglied des Kreiögerichte, welches zu Führung ber 
vorläufigen Unterfucjungen beſtellt iR, den Juge d’Instraction, „Der Cri⸗ 
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wminalprochrator ſucht Die Beweife auf, erfäßt Die Ladımgen an bie Zeus 
gen, und madıt, wenn die vorläufige Unterjuchung gefchloffen iſt, bei dem 
Gericht die nöthigen Anträge, entweder auf Freifprechung des Angefchuls 
digten oder auf weitere Einleitungen des Strafverfahrens, nachdem die 
Sache ald einfacher Poligeifrevel, oder ald frafpoligeilich, oder endlich 
als criminell vor die untere Polizeibehörde (die Friedensrichter und Maires), 
das Strafpolizeigericht oder bie Aſſiſen gehört. Bei allen findet eine öfe 
fentliche mündliche Verhandlung, aber nur in eigentlichen Griminalfällen 
vor den Affifen ein Urtheil durch Schöffen ftatt, und die Grenzlinie 
gwifchen ihnen wird durch die Größe der Strafen gezogen; die Strafe 
polizei iſt mar competent, wenn bie geſetzliche Strafe nicht über 5 Jahre 
Gefängnig feige. In criminellen Sachen muß der Generafprocurator 
guerft eim förmlices Urtheil zur Eröffnung der Unterfuhung (mise en 
accusation) in Antrag bringen, welches ehebem, wie in England, durch 
Geſchworne, die Anklagejury, jegt aber von einem Senate des Appellas 
tionsgerichts gefällt wird, und mit dem deutfchen Erfenntnig auf Spes 
cialinquiſition ziemlich gleichbedeutend iſt. Erſt nach diefem Erfenntniffe 
entwirft ber Generalprocwrator die Unklageacte, welche ber öffentlichen 
Hauptverhandlung zur Grundlage dient; er trifft die Vorkehrungen zu 
den öffentlichen Sigungen, beforgt die Vorladungen der Zeugen, wirkt 
bei der Bildung des Geſchwornengerichts mit, indem er ein gleiches Ders 

werfungsredyt als die Angeflagten auszuüben hat; nimmt während ber 

"Berhandlung dad Intereffe der gefeglichen Ordnung wahr; er hat das 
Recht, den Zeugen felbft Fragen vorzulegen; nach Beendigung des Zeus 
örd macht er die Strafanträge (Toncluſſons) und begründet dies 

jelben durch Entwidelung ber Beweife, welche ſich aus der Verhandlung 

der Sache ergeben haben, worauf der Angeflagte mit feiner Vertheidis 
gung vernommen wird. Der Gerichtöhof iſt an die Anträge der Staates 
behörde nicht gebunden, fondern kann auch flärkere Strafen erfennen; 
Dagegen hat aud der Staatsanwalt dad Recht, gegen eine zu gelinde 
Beikrafung (nicht gegen die Freiſprechung von Seiten der. Gefchwornen, 
deun dieſe verträgt ihrer Natur nad) Feine zweite Inftanz) Appellation 
(Appel a minims) einzuwenden. Zuletzt forgt die Kronanwaltfchaft 
auch für die Vollſtreckung der Urtheile, und fo it ihr Alles übertragen; 
was ald Ausſluß der befehlenden oder Regierungsgewalt betrachtet wer« 
den muß. Diefe ganze Einrichtung erlaubt den Richtern jede andere 
Rüdficht, ald die der reinen Gefeglichkeit bei Seite zu fegen, indem fie 
diefelben von der Pflicht entbindet, das Intereſſe der Domainen, der 
Staat sregierung, ded gemeinen Wohls von Amtswegen und gleichſam 
als Partei —ã— Durch Unterordnung, in welchen die Staats⸗ 
frocaratoren bei ben Kreisgerichten und die Criminalprocuratoren der 
legtern aber zu dem Juſtizminiſter ftehen, wird die Einheit in der Eins 
wirfung aufrecht gehalten, welche die Regierung über die Gerichte und 
Rechtöpflege nothwendig ausüben muß; es wird aber zugleich, wenn 
Mes geht, wie es fol, verhütet, daß dieſe Einwirfung ihre natür⸗ 
lichen und mwohlthätigen Grenzen nicht überfchreite und nicht in die riche 
terfiche Pflicht des Rechtſprechens nad) dem Gefeg ftörend eingreife. — 
Eugland hat audy feine Oberftantsanwälte (den Attorney General und 
Solicitor General, wovon der Erfte ebenfalld Procurator in den Ger 
rihtehöfen iſt, der Zweite urfprünglic, für die Cours of Equity beftimmt 
wor), Allein vermöge ber ganzen englifhen Gerichtsbarkeit iſt ihr 
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Wirkumgetreis ungleich befhränfter und mit dem franz. Ministäre public 
gar nicht zu vergleichen. In den Griminalfachen läßt die Krone ebens 
fans die Anklage in Ihrem Namen und durch fonigl. Sachwalter führen; 
allein es liegt body mehr in dem Händen theild der Privatperfonen, 
weldye durch ein Verbrechen beichäbigt worden find, theils ber Polizeis 
beamten, d. i. ber Friedensrichter. Jene haben es in ihrer Gewalt, 
wenn fie bei ben öffentlichen Verhandlungen ausbleiben, ob fie ſich gleich 
dazu bei Strafe verpflichten müffen, das ganze Verfahren mieberzuichlas 
gen, und es werben baher bei allen Gerichtsſitzungen mehre Angeflagte 
bloß dadurch ‚frei (by Proclamation), daß fidy auf öffenılichen Aufruf 
Keiner meldet, weldyer die Fortfegung der Sache verlangt (Prosecator). 

. Auch in andern Ländern iſt wohl überall ein Beamter u. d. N. des 
Fiscals, Advocatus fisei, Advocatus patriae, Rammerprocurators vor⸗ 
handen; aber meiſtens find bieß theil bloße Sachwalter der Domainen⸗ 
Verwaltungen, theil® untergeorönete Beamte der Gerichtähöfe, welde 
ert von biefen die Befehle empfangen, wenn fie ald öffentliche Anfläs 
ger auftreten. Sie haben auch nicht das Anfehen, welches erforderlich 
if, um jene große Wirkſamleit, bie ihnen in Frautreich übertragen iſt, 
ausüben zu Tonnen. 

Staatsbant, Nationalbant, wird entweder aus bem Bermös 
gen der Staatöbürger überhaupt oder aus dem geſammten Nationalvers 
mögen gebildet, und fleht unter der Aufficht und Leitung bed Staats, 
indem er ſich für fie mit dem Nationalvermögen  verbürgt. Gie beruht 
alfo auf dem Staatscredit und fann daher nur wohlthätige Einwirkun⸗ 

en auf ben Verkehr der Nation haben, wenn fie mit ber größten Red⸗ 
ichfeit verwaltet wird. Das gewaltfame Eingreifen in die Banfen und 
andere freie Geldinftitute ſchlagt dem Credit diefer Anſtalten unheilbare 
Wunden. Denn wenn der Staat ihre Capitale gewaltfam an ſich reißt, 
fett er fie in die Unmöglichkeit, ihre Verbindlichleiten zu erfüllen, und 
zwingt fie zur Inſolvenzz; dadurch aber verlieren fie ihren Gredit und 
müffen nothwendig zu Grunde gehen. Bewegt der Staat dergleichen 
Geldinfliture, ihre Capitale freiwillig dem Staate zu geben, fo treten 
folgende Wirkungen ein: ed hören badurdy die Unterſtützungen auf, 
welche die Banfen durch dieſe Gapitale dem Handel vder andern Ge⸗ 
werben geleiftet haben. Auch ficht ſich der Staat, wenn er die Banfen 
wilftürfid, mißbraucht, oft gezwungen, fie zu Handlungen zu auterifiren, 
welche den Rechtsprincipien zuwider find, und Unreajt gegen Andere zu 
begehen. Denn die puͤnltliche Erfüllung der Verbindlichfeiten einer Bank 
hängt hauptfäclid; davon ab, daß fie ihre Fonds in ihrer Gewalt hat 
und freı darüber dieponiren fann. Nun aber wird dieſe Gewalt gar 
fehr gefhwächt, wenn fie ihre Fonds dem Staate auf unbeflimmte Zeit 
anvertraut. Denn biefer verbraucht fie und rechnet gemelniglich darauf, 
daß er fie recht lange, wo nicht auf immer behalten und bloß die Zins 
fen davon entrichten wil. Treten nun Verbindlichfeiten ein, zu deren 
Erfüllung die Bank ihrer Fonds bedarf, fo kann diefelbe fie vom Staate 
entweder gar nicht, oder doch nicht fo ſchnell, als fie foldhe nöthig hat, 
zurüderhalten. Sie fieht ſich alfo hierdurch in die Unmöglichkeit verfegt, 
ihre Zahlungsverbindlicjfeiten zu erfüllen, und da der Staat die Urſache 
davon ift, fo muß er fie durdy Gelege davon befreien. Die Banf madıt 
daher banfrott, und ber Staat heilige diefen Bankrott durchs Geſetz. Das 
Rathfamfte iſt daher: die Regierung berühre bie Gelder der, Bank nie 
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andert als nach Geſetzen des Privatcrebitd unb Privatverfehrd. Es hat 
allemal die nachtheiligſten Folgen für den Nationalreichthum, wenn ſie 
dieſelbe beftismt (es fey durch Zwang oder durch lockende Anerbietuns 
gen), die echten Regeln, die eine Bank befolgen muß, wenn fie ihren 
vollen Eredit unerfchüttert erhalten will, zu verlaffen. 

Staats, oder Rationalbanfrott. Bankrott iſt in der Han⸗ 
delswelt, wenn ein Kaufmann ſich erffärt, er fünne feine Zahfungdvers 
bindfihfeiten nicht erfüllen. Staatsbankrott nennt man, wenn die Re⸗ 
gierung ſich weigert, ihre Gläubiger zu befriedigen. Der Bankrott iſt 
entweder vollftändig, wenn der Staat feinen Glaͤubigern ben Verluſt 
ihrer Forderungen nicht im Geringften vergütet, oder nicht vollſtaͤndig, 
wenn er ihnen nur gewiſſe Procente von der Gapitalfumme gewährt. 
Das Legtere kann verfciebener Weiſe geichehen; bie Regierung ernies 
drigt entweder die Staatsſchuldbriefe unter ihren urfprünglicen Nenn 
werth, ober auch umter ihren Courswerth; ober fie ſetzt die Zinfen herab; 
denn bei einer Reduction ber Zinfen muͤſſen auch bie Staatspapiere uns 
ter ihten Rominalwerth fallen. Das Letztere geihah in Deftreid, und 
Sqhweden. Das franz. Directorium ſchlug einen andern Werth ein: 
für einem Theil der Schuld beftimmte ed eine Anwendung, die für den 
eine wicht den Werth hatte, welcher ihnen urfprünglich durch den 
Ehuldicein zugefichert worden war. Ein Drittel der Schuld warb in 
das große Bud, eingetragen (tiers consolide); für die andern zwei Drittel 
(les deux tiers mobilises) wurden Bond andgefertigt, welche beim Ans 
Tanf der Rationalgüter nach dem jedesmaligen Eourd angenommen wer⸗ 
den folten. England madıte 1797 durch bie Reftrictiondacte einen theile 
weifen Banfrott, indem bie Regierung bie Ban autorifirte, ihre Baars 
ihlungen einzuftellen. Aus der Hexrabſetzung des Papiergeldes durch 
bie Regierung entfteht ebenfalld ein Staatöbanfrott. Indeſſen war dieſes 
wehl werigfiend in Anfehung bed revolutionnairen Frankreichs nicht der 
Tel. Das damalige Papiergeld wurde wohl abfichtlich gefchaffen, um 
Aidh ans der Roth zu heifen und ed, nachdem es feine Dienfte geleiftet, 
fallen zn. laffen. Be fehr aber die Nation dadurch an Unredlichkeit 
amd Betrug gewöhnt worden war, zeigte ſich, als die folgenden Gewalt⸗ 
haber die öffentliche Schuld rebucirten und biefe Maßregel auf alle 
eroberte Ränder übertrugen. Denn man dachte faum an das Tyranni⸗ 
fe und Ungerechte, das darin lag. Das Beifpiel der franz. Regierung 
Rımpfte aber auch bald die Gemiffen mancher andern Regierungen ab. 
Nicht bloß Ufurpatoren fprachen dem öffentlichen Credit Hohn; wir has 
ben ihn durch alte, antirevolutionnaire Staaten nicht minder mißhandeln 
ſehen Wir haben gefehen, wie Staaten ihre alte Gläubiger ju baaren 
Zufhüffen auf Das ſchon hergelichene Eapital, unter der Bedrohung bed 
ginzfichen Verluſtes ihrer Forderungen, zwangen; wie fie willfürfich bie 
% Silber bedungenen Zinfen auf die Hälfte in gefunfenem Papier redu⸗ 
Grten; wie andere ihren Gläubigern durch Juden die fchimpflichften 
Yccorde anbieten ließen und unter den nichtigften Borwänden alle Zahs 
lag verweigerte; wie Reichsſtaͤnde ſich willfürlich und einfeitig von 
übernommenen Garantien loeſprachen und die Zahfungapflicht an Pers 
fenen übertrugen, mit welchen bie Gläubiger bei Contrahirung der Ans 
leite gar nichis zu thun hatten. Indeſſen wird doc immer diejenige 
Finamjpetitif Die befte feyn, welche vom ftrengen Rechte nie abweicht und 
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puͤnktliche Erfüllung der eingegangenen Verbindlichleiten ſich zur unver 
brüglichen Regel marht. Ein Siaat, welcher dieſe Warime gewiſfen⸗ 
haft befolgt, wird nicht nur feinem Volke ein gutes Beiſpiel geben, nd 
mit veinem Gewiſſen ſtrenge Gerechtigkeit unter Privatperfonen hande 
haben konnen, fonderw er wird ſich audy die höchſte Achtung feines eigen 
nen Voltes und anderer Bölfer erwerben. Auch iſt es gewoͤhnlich nur 
die Einfalt und Schledtigfeit der Adminiftratoren, welche die Regierung 
v— und höchft verwerflichen Verfahren verleiten. 
!oth dann und wann zu Aufſchub der nöthigen 
ann doch ein Staat nie in eine Lage gerathen, 
» einfichtövollen Minifterium nicht möglich (ey 
:m Geldverbindlickeiten des Staats am Ende 
Ite dad baare Geld dazu nicht aufzutreiben feyn, 
Staat fo umendfid, viele Mittel, die Gläubiger 
vie Geredjtigfeit nicht babei leidet, daß nur die 
ie unverfchämtefte Unreblichfeit die Schuld auf 
Gläubigen Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, 
serrüdte Grundfag der Finanzpolitit muß alfo 
3 Geldverbindlichteiten auf Heiligſte und Ges 
‚ umd unter feinen Umftänden die Gewalt oder 
Staats von einem Gerichtöftuhle zus Verlegung 


Da das Staatöoberhaupt nicht alle auf ben 
Staatszwed ſich beziehende Gefchäfte unmittelbar verwalten fann, fo. bes 
darf ed dazu gewiſfer (phyſſſchen und moralifchen) Mittelperfonen. Diefe 
heißen daher obrigkeitliche Perfonen oder Gtantsbeamte, und der oberfie 
unter biefen Beamten iſt dad Staatöoberhaupt ſelbſt. Da aber jene 
nicht dem Staatsoberhaupte für feine vergängliche Perfonlickeit, ſon⸗ 
dern dem Staate in Bezug auf deſſen beharrliche Perſonlichteit dienen, 
fo dürfen fie ebenfo wenig vom Staatdoberhaupte, ald diefes felbft vom 
Volfe willfürlidy entlaffen werden. Die Staatsbeamten heißen auch 
Staatsorgane und Staatödiener. Was den erften Ausdruck betrifft, fo 
iſt eigentlich jeder Theiluehmer an der bürgerlichen Gefellichaft ein Dr⸗ 
gan oder Glied derſelben, weil jeder auch in feinem befondern oder pri⸗ 
varen Wirkungskreiſe für den Zweck der Geſellſchaft thätig iſt und feyn 
fol. Vorzugeweiſe aber iſt ed der Staatebeamte, weil er außer jenem 
privaten Wirkungskreiſe noch einen öffentlichen hat, der fich ausſchließ⸗ 
lich und geradezu auf ben Staats zwed bezieht, dem daher auch fein gane 
zes bürgerliches Leben geweiht if. Darum heißt der Staatebeamte ein 
Drgan oder Glied des Staatd im engern Sinne. Was ben zweiten 
Ausdruc betrifft, fo enthält derfelbe eine Zweideutigfeit, die zu falfchen 
Folgerungen Anlaß gegeben hat. Dienen bedeutet nämlich fowohl ser- 
vire, im dienftherrfichen Verhältniffe fiehen, ale inserrire, für gewiffe 
Zwede thätigfeyn. Nur im der zweiten Bedeutung iſt der Staatebeamte 
ein Staatödiener, und in eben dieſer Bedeutung nannte fich ein großer 
Fürft (Friedrich IL) den erſten Diener des Staats, weil der Regent 
ber oberfte Staatöbeamte ift. In der erfien Bedeutung wäre diefe Ber 
nennung ungereimt; denn dadurch würde der Fürft mit allen feinen Raͤ—⸗ 
then und übrigen Beamten in die Claſſe der Bedienten ober Herrendiener 
verfegt. Gleichwohl hat es Fuͤrſten gegeben, welche zwar nicht fich 
feröft, wohl aber bie ihnen untergeorbiieten Staatsbeamten al eine Art 
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von Bedienten oder Herrendienern betrachteten. Und da fie ſich num 

xloſt als Herren dieſer Diener anfahen, fo meinten fie, fie feyen ebenfo 

befugt, die Staatöbeamten ihres Dienfles willkuͤrlich zu entlaflen, wie 

jeder andere Herr feine Diener entlaffen dürfe, wenn er mit ihren Leiſtun⸗ 

gen nicht mehr zufrieden fey. Da aber die Staatsbeamten gar nicht 

77777 dienen (ihn nicht bedienen, wie die Kams 

mmerbiener u. f. wy; fo iſt jene Abficht 

rung durchaus unftatthaft. Der Stanter 

taate, wie der Fuͤrſt. Wenn nun auch 

ıt, fo darf er ihm darum doch nicht wills 

ihn nicht für ſich und in feinem Namen, 

Namen deſſelben gewählt. Hat alfo der 

it, fo muß er nad) den Geſetzen des Staats 

Urtheil und Recht feines Amtes entfegt 

affung der Beamten ift um fo ungeredy» 

hulich eine längere Vorbereitung fordert, 

ermdgen auf dieſe Vorbereitung gewandi 

‚n im Stande ift, ein anderes Gefdäft 

i zu ergreifen. Jenes Verfahren if aber 

ſt ſelbſt darunter Teidet, werm die Beams 

sen die Luft und Liebe zum Dienfte vers 

wc) zu gefährlichen Gonfequenzen. Denn, 

ng eined Beamten überhaupt erlaubt ift, 

rſie Beamte, d. h. das Staatsoberhaupt 

den; unb wer fonft Fonnte dann diefes 

hen Entlaffung ausüben, ald das Voir? 

ald ein beharrliches Ganze benfen, wenn 

ſchen follte? Es muß alfo dem Staates 

3 öffentlichen ald um feines eignen Wohle 

willen, daran gelegen feyn, daß ber Staatödienft dem Volke als etwas 

Heilige erfcheine, dad man nicht wie ein Kleid nach Belichen wechfein 

dürfe. Eben darum darf auch der Staatsbiener nicht willfürlich fein 

Amt nieberlegen, fonbern er muß um Entlaſſung nachſuchen und fein 

Amt fo lange verwalten, bis er jene erhalten. Es würde jedoch, je 

nachdem die Gründe bes Geſuchs befchaffen find, ungerecht oder unbilfig 

oder unkfug feyn, Denjenigen zur Zortfegung des Staatsdienſtes zu 

zwingen, ber entweber feine Kraft oder feine Neigung mehr dazu hätte, 

Wäre aber ber Regent felbft ber Regierung überbrüfflg, fo muß ihm 

natürlich die Niederlegung berfelben fchlechthin freiftehen, da er von 

Niemanden feine Entlafung fordern fann, und ein Zwang sum Regies 
rem die höchite Ungereimtheit ſeyn würde. 

Staatsberedtfamkeit fit die höchſte Aufgabe der Redekunſt, ihrer 
Natur nach dazu beflimmt, bie Leidenfchaften zu beherrfchen, bald zum 
Braftvollen Handeln anzutreiben, bald übereilte Thaten zu verhindern, 
Sie hat ed mit äußern Zweden, mit dem Wolf und der Erhalz ng des 
Staats, mit dem Vortheil und Ruhm des Volles zu thun. Selten nid 
der Staatöredner feine eigene Ueberzeugungen rein und veufländig auss 
ſerechen fünnen; er muß in bie Anfichten der Mörer eingehen und fie 
durch ihre Borurtheile, bucch ihre Zee, welche ihm felbit vieleicht 
ganz fremd find, zu Dem zu beſtimmen fuchen, was er felbft oft nur 
fäned eignen Bortheild wegen will, Aber auch der vehfiche, Orasteimann 
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wird Das, was er für das wahre Befle des Staats hält, häufig durch 
Beweggründe unterflügen müffen, welche er im Geheim mißbilligt. Die 
Staatöberedtfamfeit kann in ihrem vollen Umfange nur ba entwidelt 
werben, wo eine ähnliche Verhandlung der Staatsangelegenheiten ſtatt 
findet; in dem Geheimniß der Cabinete und Gollegien iſt nur die Babe 
ber Ueberredbung an ihrem Pag. In den Volfeverfammlungen Gries 
chenlands bildete fidh die Rede zu einer Kunft im höchſten Sinne des 
Wortes aus; die Griechen wurden bie Lehrer der Römer und fiehen noch 
für unfere Zeiten ald unerreichte Mufter da.  (Mehres f. im Art. Rhe⸗ 
toren.) Aber mit welcher Anftrengung bereitete fih auch z. B. Der 
mofthenes faſt 10 Jahre lang zu einem Wirfungöfreife vor, welcher ihn 
ebenfo reichlich mit Ehre ald mit Gefahren überhäufen ſollte. Cicero 
folgte auch hierin feinem Beifpiele und fleigerte die natürliche Beredte 
famteit, in weldyer fid) Andere auch vor ihnen ausgezeichnet hatten, durch 
kunſtmaͤßige Behandlung. In der neuern Zeit find die Säle des engl. 
Parlaments lange Zeit der einzige Raum gewefen, auf weldem wahre 
Beredtſamleit ſich entfalten Eonnte, (S. über die vorzüglichften Redner 
den Art. Englifche Profa.) — Die franz. Revolution eröffnete der 
Staatöberebtfamfeit ein neues großes Feld. Die berühmteften franz. 
Redner aus der Nationalverfammlung und der jegigen Deputirtenfam« 
mer, f. im Art. Srangöfifhe Profa. ö 

Staatsbdiener, } Staatsbeamte. 

Staatddienft, Staatsamt, if die Beforgung der Staatsange⸗ 
Tegenheiten durch beftimmte, vom Staate ernannte Perfonen, die ihm für 
ihre Gefchäftöverwaltung verantwortlich find. Man kann die Perfonen, 
welche zum Staatedienfte nöthig find, in Rückſicht auf die Umftände, 
welche ihre Befoldungen veguliren müffen, in folgende Elaſſen theilen: 
1) Solche, deren Verrichtungen vornehmen Stand, äußern Glanz, Rer 
präfentation erfordern; 2) Solche, deren Berrichtung Geiftesbildung, 
Geſchicklichkeiten und Kenntniffe von verfchiedener Art und in verfchies 
denen Graden erfordern; 3) Solche, die nur gemeine Geſchicklichteiten 
und Kräfte verlangen. Zur erſten Glaffe mag ber Regent beſonders 
auf hohe Geburt und Reichtum fehen und eigene Ausgaben dabei er 
fparen. Da dergleichen Perfonen von eigenem Vermögen ein prachtvolles 
Leben führen oder leicht führen fönnen; fo iſt es beffer, daß der Gtaat 
fie dazu nügt, daß fie ihren Neichthum zu den Staatszwecken verwen« 
ben, ald wenn fie denfelben in Privatmüßiggang verpraffen. Hohe Hofe 
ämter, Ambaffaden, wozu nur glänzendes Geremoniel, reiche Dine's ers 
fordert werden, Modegefandtfhaften, um fchon abgemadıte Friedensfchlüffe 
gu unterzeichnen, um Hochzeiten, Kindtaufen anzumelden u. f. w., find 
Poſten folcher Art. — Muß auch der Staat Einiges vergüten: die Ber 
gütungen önnen doc, immer fo eingerichtet werden, baß der eigene Beus 
tel das Meifte dazu hergeben muß. Bei der Mahl folder Beamten 
aber, zu deren Gefchäfte Kenntniffe und Geſchicklichkeit hauptfächlich 
erfordert wird, darf Rüdficht auf Reichthum oder Stand durchaus kei⸗ 
neu Einfluß haben. Die Wahl folder Beamten muß bloß ihre Gefchidle 
Ticheit und Rechtfchaffenheit beftimmen. Und ebenfo wirb bei der dritten 
Claſſe bloß und allein ihre Brauchbarkeit entfcheiden. Da die britte 
Glaffe feiner weitern Borbereitung bedarf, fo wird der Gtaat unter 
Denen, welche für Privatleute arbeiten, ſtets eine hinreichende Anzahl 
finden, weldye gegen gleiche Bezahlung, wie fie von. Privatperfonen ger 
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teilt wird, ſetue Ardeiten übernehmen. Was aber die mittlere Claſſe 
betrifft, Die einer befondern, mit Aufwand verbundenen Vorbereitung ber 
verf, fo hat der Grant folgende Mittel, gu bewirken, daß er feinen 
Mangel daran habe: 1) Zwang zum Gtaatödienfte. Dieſes iſt nur 
beim gemeinen Dienſt anwendbar und wird zur Erhaltung des gemeinen 
Militaird voch ziemlich allenthalben gebraucht. 2) Rodung durch Ers 
Teidyterung der Vorbereitung dazu, verbunden mit der Ausficht auf Rang, 
Titel, Privilegien und hohe Befoldung. Wenn es nun gleich bei ders 
ü Lodungen dem Staate nie an Staatödienern fehlen wird, die 
[OR bei der färglichften Befoldung fich zu den Aemtern drängen, und es 
alfo ſcheint, daß der Staat vermittelit — Reizmittel eine große Aus⸗ 
Fi erfparen und mit geringen Schalten auöfommen fönne, fo iR eine 
iche Politik dennoch ben Grundfägen der echten Staatsweisheit zuwider, 
Denn wenn nun die Staatödiener bei ihren färglichen Befoldungen nicht 
leben tönnen, fo wird fle entweder Kummer und Sorge fo niederbrüden, 
daß fie Luſt und Liebe zu ihren Gefchäften verlieren und felbit unfähig 
bazı werben, ober fie werben gezwungen, fo viel Nebengefchäfte zu 
treiben, daß ihr Hanptgefchäft darüber vernachläffigt wird, oder endlich, 
fie werben zur Unredlichteit ihre Zufucht nehmen. Beſtechlichkeit, Uns 
trene und Betrug wird Regel unter ihnen, und diefe Lafter finden in 
der Unmöglichkeit, von dem Schalte zu leben, Entſchuldigung, und wurs 
fich veßhalb immer mehr und mehr in die Nation ein, ſodaß fie 
den Gchein des Laſters in ihren Augen verlieren und die ganze 
ation dadurch bemoralifist wird. Deßhalb muß der Staat die Erſpar⸗ 
iffe, die ihm dergleichen Todungen gewähren, verfhmähen, und fein 
Gtaatödienerfgftem auf die 3) einzige folide Baſis bauen, ihnen hinreis 
ende Befoldungen nach dem Maße ber nöthigen Kenntnifje und Dienfte, 
bie er vom ihnen verlangt, zu gewähren. Soll naͤmlich der Stand der 
Staatsdienerſchaft auf eine folide und gwedmäßige Weiſe erhalten wers 
den, fo muß jeder Staatsdiener eine foldye Befoldung erhalten, welche 
während einer Dieufzeit, nad; dem Durchſchnitt der gewöhnlichen Lebens⸗ 
länge berechnet, für ihm gureicht: 1) mit einer Familie ftandesmäßig zu 
leben, 2) feine Kinder mad, feinem Stande zu erziehen, 3) bis zur Bes 
endigung der üblidien Dienfteit fo viel gu fammeln, daß er ſich a) die 
anf feine Ausbildung zum Staatsdienſt nothwenbigen Koften wieder er⸗ 
Ratte, b) bie noch übrige Zeit feines Lebens anftandig leben und c) bei 
swedmäßiger Gparfamteit nadı feinem Tode fo viel hinterlaffen Tonne 
als erfordert wird, um feine grau bis zu ihrem Ableben und feine Kin⸗ 
der bis gu dem Alter der Mündigkeit zu ernähren. Wollte indeffen ber 
Staat jedem einzelnen Gtaatödiener eine ſolche Befoldung reichen, die, 
ua einem Durchſchnitt der Dienſtzeit beredjnet, wirklich zu allen diefen 
Zwecken hinreichte, ohne ſich weiter um die Erreichung jener Zwede zu 
1, fo würde er nicht weife verfahren. Denn ba der Eine fürs 

ger, der Andere länger dient ald ed jene Durchſchnittsrechnung beforgt; 
der Eine eine Familie hat, der Andere feine, fo würde er feine Gehalte 
war wie in einer Art von Lotterie austheilen. Cr gäbe zwar bie ganze 
Eummıe her, welche die ganze Staatsdienerfchaft nach dem Princip der 
Gercdtigleit und der — gemäß hätte haben ſollen, aber die Ver⸗ 
teilung geſchaͤhe nicht nach dem Bebürfniffe eines Jeden, fondern nach 
dem Zufall der Sterblicyfeit oder der Dienftzeit, indem, wer über die 
R:rufdaner Iebte, zu viel, wer aber früher flerbe, oder die mittlere Dienſt⸗ 
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zeit nicht erreichte, zu wenig erhielt. Der Staat muß daher eine ſolche 
Einrichtung tteffen, daß jeder Staatediener durch Das, was er für ihn 
beftimmt, auch wirklich jene Zwecke erreiche. Er kann dieſes auf zwei⸗ 
fache Art bemirfen: 1) entweder fo, daß fle davon, fo fange fie im 
Dienfte find, anftändig Ieben können, daß er aber die Gorge für bie 
übrigen Bebürfniffe, ais: a) die Erziehung ihrer Rinder, h) die Verſor⸗ 
ung ber Ausgedienten ober invalide Gewordenen, c) der nachgelaffenen 
itwen und endlich dee Beamten ſelbſt übernimmt; 2) daß er für Jeden 
die Befoldung wirklich nach dem oben angegebenen Durchſchnitte beftimmt, 
dagegen die allgemeine Einrichtung trifft, daß die Staatsdiener ſelbſt 
von ihrer Befoldung fo viel yufammenbringen müffen, daß dadurch jene 
Zwede erreicht werden Fonnen. Es gehören zum Staatedienfte: I. Alle 
Beamte und Infitute, welche dazu beftimmt find, Einheit und Ordnung 
in die ganze Etaateregierung zu bringen und zu erhalten, folglich alle 
allgemeine Gentralbehörden, von weldyen Alles, was von Staatswegen 
zu bewirken ift, ausgehen fol. Dahin gehören indbefondere: bie Cabi⸗ 
netöbehörbe, der allgemeine Reiche» oder Staatsrath, die Generafcontrolfe. 
IL. Ale den allgemeinen Reichsbehörden untergeorbnete Behörden und 
Inſtitute, welche die fpeciellen Staatögwede im Lande ausführen ober 
erreichen follen, als: Alles, was zur Juſtizpflege organifirt iſt; Alles, 
was zur Regierung oder Verwaltung des Staats gehört, ald: 1) die 
Polizei im ausgedehnten Sinne, welche in ſich begreift: =) alle Anftalten, 
die zur Aufrechterhaltung ber öffentlichen Ruhe und gefeglichen Ordnung 
im Innern organifirt find; b) alle Anflalten, melde das allgemeine 
Wohl des Landes oder bie pofltive Beförderung gemeinfamer Güter bes 
aweden; 2) Allee, was zur Organiſtrung und Bermaltung eines guten 
Finanzwefend gehört. III. Alles, was zur Unterhaltung des friedlichen 
Verkehrs mit andern Staaten und Völfern nörhig iſt. Einheit in der 
Staateverfaffung kann nur durch eine gefchicte Drganifation folder 
Gentralbehörden erreicht werden, von denen alle Thätigfeit ausgeht und 
in welchen Alled, was im Staate gefchieht, fein Princip und feine Bes 
ſtimmung findet. Dergleichen Gentralbehörden find daher ein nothwen⸗ 
diges Beduͤrfniß eines wohleingerichteten Staats. 
Staatsbdienftbarkfeit. Jeder Staat, der einem andern vertrags⸗ 
mäßig ein Recht gewährt, auf feinem Gebiete Etwas auszuüben, ober 
der ſich gegen den andern verbindlich gemacht hat, Etwas auf feinem 
Gebiete zu unterfaffen, wodurch ber berechtigte Staat einen Vortheil ers 
häft, ſteht zu dem Iegtern in dem Verhäftniffe der Staatsdienſtbarkeit 
(Serritutis juris publici). Solche Verhaͤltniſſe der Dienftbarfeit fönnen 
fehr mannigfaltig feyn; als: dad Recht eines Staates, durch dad Gebiet 
eined andern Militairs oder Handelöftraßen zu legen, Feſtungen befegt 
zu haften oder zu ſchleifen; nur mit dem berechtigten Volle ausſchließ⸗ 
lichen. Handel zu treiben x. Zu den Staatödienflbarfeiten darf man 
aber nicht die Bergünftigungen rechnen, die ein Staat dem andern ges 
ftattet, damit jener feine Negierungspflidten in Bezug auf feine Unter 
thanen erfüllen kann; als: Civil» und Griminaljurisdiction, Polizei. 
Dieß if eher eine Theilung der Hoheitsrechte, wie fie ehemals in Deutſch⸗ 
land fehr häufig beftand und geröhnlich ihren Urfprung aus Berleihans 
gen der Kaifer hatte. Dergleihen Staatsſervitute, zum wenigflen er⸗ 
kannten die Altern deutſchen Publiciften fie für ſolche, flehen mit ter 
Souverainetät eined Staates im Widerſpruch. Ueberhaupt hat jeder 
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Otsat dab Recht, Dienfibnrkeitöverhältniffe, fu Bene er ſich gu Einem 
andern befindet, einfeitig aufzuheben; denn ba meiß ſolche Bergünftigune 
gen durch die Gewalt der Waffen abgezwungen worden find, jo find fie 
au auf kein Recht begeinbe, und jebed Bolt barf das Joch abwer⸗ 
fin, wenn «8 faım. 1d bie Gervitute aber ein Hinderniß für die 
eigene innere Entwidelung des Staats oder geführben fie feine Sicher⸗ 
heit, fo gebietet ihm fogar die Pflicht, fie abzuftellen. 
Staatsfinangmwiffenfchaft, f. Finanzwiffenfhaft. 
Gtaatöform. Da alle menfchliche Eultur durch die Gefellfchaft 
and zwar inöbefondere durch die bürgerliche Geſellſchaft ober ben Staat 
bediugt if, auch von ber Einrichtung und den Berhältniffen biefer Staa» 
ten fortwährend faft alles Gute und Böfe unter den Menfchen unmit⸗ 
telbar ober mittelbar abhängt: fo gibt es wohl für bie Geſchichte der 
Menſchen keinen wichtigern und Ichrreichern Gegenftand als die Staats 
verfaffungen und Staatöformen ‚oder die Art und Weife, wie die Son, 
verainetät im einem Gtaate audgeübt wird. Aber hier mehr ald irgend⸗ 
wo if es mothwenbig, daß die Philofophie bie gefhichtliche Forſchung 
begleite. Ohne geläuterte ſtaatsrechtliche —X kann die Erzählung 
von politifchen Formen und Experimenten weder verſtaͤndlich noch brauche 
bar ſeyn. Ueber den Urfprung und Zwed bes Staats, über feine 
wmancyerlei Formen und Nechtöverhältniffe iſt eine wirklich verwirrende 
Menge von Theorien vorhanden. Mancher Belchrte, wenn er nichts 
Neues der Idee nach zu fagen wußte, hat wenigftens neue Worte aufs 
gebracht, oder den alten Worten eine neue Bedeutung. unterfchoben; for 
deß mun jeder politifche oder hifkorifche Schriftfteller, will er anders 
verkanden n, über bie Begriffe, die er mit feinen Ausdrüden vers 
Winbet, vorläufig und genau ſich erflären muß. Der naͤchſte Zweck ber 
bürgerlichen Vereitigung — gleichviel ob Jene, die fie fchloffen, den⸗ 
felben deutlich audfprachen oder nicht — kann in der Idee fein anderer 
ſeyn als Sicherheit und Rectöverhältniß. Hierdurch werben andere 
Zwece, als erhöhte Gluͤckſeligkeit oder Gultur ıc. nicht ausgeſchlofſen, 
nar fund fie nicht fo wefentlich ald jener. Daß nun derſelbe vollftändig, 
doc wit ben möglich geringften Opfern erreicht und für Beides eine 
ſichere Gewährleiftung ausgemittelt werde, mußte das natürlichlte Ins 
texefle, das gerechtefte Verlangen ber Paciſcirenden ſeyn. Die Staates 
J wird nad; einer natürlichen — wenngleich in der Anwendung 
Dfterd zweifelhaften — Unterfcheidung, in die gefeggebende und die voll⸗ 
Aredtende — wovon ein Haiptzweig die richterliche ift — getheilt. Bon 
Dem nm nun diefe Gewalten, und inner welchen Schranken fie auöges 
Abt werben follen, beftimmt bie Verfaffung. Iſt diefelbe von der Art, 
daß durch fie zwiſchen beiden Theilen bed Volkes, dem befehlenden und 
dem gehorchenden, eine Gemeinfchaft ber Intereffen und Rechte erhalten 
wirb, fo mag fie füglid eine Republit — heißen. Iſt fle aber zum 
einfeitigen il des befehlenben Theiles eingerichtet, oder gibt fie 
wenigftens demfelben gefeßliche Mittel, feinen Eigenmillen auf Unfoften 
des allgemeinen Wohles und jenes der Privaten geltend zu machen — 
fo tritt mehr oder weniger dad Berhältniß des Herrn zum Sklaven ein, 
umb die Berfaffung muß eine beöpotifche genannt werben. Das legte iſt 
zun zumal ber Fall, wenn alle Gewalten vereinigt find in einem Sub 
jet, ſey es eine einzelne Perfon oder ein Körper; das erfte, wenn fie 
getrennt find: So ſpricht die Theorie. Ob aber in einem gegebenen 
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Staat eine wirffiche. oder bloß fcheinbare Trennung der Gewalten vor⸗ 
handen, der allgemeine Wille fonady in der That oder bloh ſcheinbar 
berrfchen gewefen fey, — inwiefern alfo in ber Verfaffung Republika⸗ 
nismus oder Despotismus vorwalte, ift meiſtens ſchwer und nur durch 
tiefe Prüfung zu erkennen. Diefe Eintheilung if von dem erften und 
innerſien Princip der Gtaatdeinrichtung hergenommen. Eine andere, 
minder weientliche, jedoch immer wichtige, wirb durch die Zahl der Pers 
fonen begründer, denn entweder bie vereinten Gtaatögewalten, oder im 
‚ Falle der Trennung, die vollziehende Cd. i. die Regierungs ) Gewalt 
übertragen worden. Sf ſolches eine einzelne Perfon, fo heißt der Staat 
eine Monarchie (auch laßt ſich eine Dyarchie benfen, wenn 2 Regenten 
fan wie ed z. ®. in Sparta war); find es aber Mehre, fo iſt die Ver⸗ 
faffung, oder beflimmter, die Regierungdform entweder eine ariflofratis 
fche oder eine demokratifche, je nachdem die Machthaber nur aus einem 
Theil oder aus einer Claſſe des Boltes (daher den Vornehmften, und 
nach der Idee der Eommittenten, dem Bellen — Ariften —) oder aus 
dem gefammten Volke beftehen, wobei es gleichgültig ift, ob jene Gewalt 
dort von der vornehmern Claſſe und hier von dem ganzen Volle numit⸗ 
telbar in allgemeiner Berfammlung oder durch (frei gewählte und ver⸗ 
autwortliche) Stellvertreter, Repräfentanten, ausgeübt werde. Hiernach 
iſt es Mar, daß Monarchie und Ariſtokratie fowohl republifanifdh al& 
despotiſch feyn können, weil in beiden entweder bloß die volliehende, 
oder die gefammte Gtaatögewalt den Machthabern zufommt. Die De 
mofratie aber — was zwar parador Hıngt — kann nicht wohl anders 
als despotifch feyn, vwoeil eine Derfaffung, worin dad ganze Volk die erer 
cutive und nur ein Theil deffelben oder eine einzelne Perfon die gefege 
jebende Gewalt hätte, nicht wohl gedacht werden Tann, daher in allen 
Demotrarien eine Bereinigung der Gewalten in der Händen des Bols 
es und ſonach eine Deöpotie gegen jeden Einzelnen Plag greift. Ins 
deffen hat doc der Sprachgebrauch die Benennung Republit geneins 
ſchaftlich der Arilofratie und Demofratie, ohne Rüdficht auf Vereini⸗ 
gung oder Trennung der Gewalten, uud bloß im Gegenſatz ber Monars 
hie ertheilt: auch läßt diefe Benennung fi wenigftend in dem Ginn 
techtfertigen, daß in jenen beiden Berfaflungen, felbft wenn fie despotifch 
ind, dennoch eine Art von Gemeinmwelen, nämlich in dem Corps der 
tachthaber als folchem beſteht, wornach ſch allein das eigentlide Bolt 
und bie Andern, oder auc fle feih als Einzelne betrachtet, ein Haufe 
Sklaven find, wie 5. B. bie venetianifchen Nobili mit ihren Gemeinen, 
ober die Spartaner mit ben Helotten verglichen, oder auch das atheuien⸗ 
ſiſche Volt mit jedem einzelnen Bürger. Diefe reinen Staatöformen, 
fowie fle in der Abftraction des Philofophen beftehen, find nur felten im 
der Wirklichkeit vorhanden. Man muß fonady die meiften alten und 
neuen Verfaffungen den Gemifchten zuzählen, deren ed nach unfern aufs 
geftelten Begriffen in zweierlei Bedeutung, aber nach vielfältigen Nuancen, 
und zwar fowohl nad der Form als nach dem Geifte geben kann. Nam⸗ 
lich erftend, infofern bie Theilung oder Vereinigung der Gewalten ſelbſt 
nicht vollftändig geſchehen ift, fodaß, z. B. nicht bad ganze Bolf, ſon⸗ 
dern nur ein Corps von Adeligen die gefeggebende Macht erhielt, oder 
daß wenigftend das Volk in Ausübung der Macht oder in der Wahl 
feiner Repräfentanten durch den überwiegenden Einfluß jenes Corps oder 
des Königs befchränft ward, oder umgekehrt, daß ber Despot wenigr 
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Arad im einigen Sachen an Grundgeſetze, an die Einwilligung der Geiſt⸗ 
ligteit, der Satrapen ıc. gebunden wurde, u. |. w. — in welden Fal⸗ 
len die Berfaffung zum Theil republitaniſch und zum Theil despotiſch 
iR oder zweitens infofern mehre Körper an ber oberiten, gefeggebenden 
ser erecutioen Gewalt Theil nehmen, — wie wenn bie Richter unab⸗ 
bhängig von der Regierung find, oder der König die Verwaltung mit 
einem Senate theilen muß u. f. f., wo ſonach eine Zufammenfegung von 
"m, Monardjie, Ariftofratie oder Demokratie 

ucht alddann gewöhnlich bie Beriennung der⸗ 

orm, welche der in Frage flehenden am naͤch⸗ 

in der Erzählung die Worte Monarchie, Arie 

chlechthin für Königsmacht, Adeld, oder Stans 

ohne Unterſchied der einzelnen Gewalten gels 

beftimmen, welche von diefen reinen oder ges 

befte ſey. Umflände bed Orts und der Zeit, 

Rachtverhäftniffe xc. eined Volles machen daſ⸗ 

ger der Freiheit fähig oder der firengen Herr 

_ ann über den Werth einer Berfaflung meift 

bei gegebenen und genau beflimmten Umfländen geurtheilt werden. 
ach fann bei derfelben Verfaffung und Form — je nach den Grunds 
Ptzen und dem Charakter der Machthaber, nach dem Geift der Zeit und 
bes Drts — bald eine milde, gerechte, väterliche; bald eine felbftfühs 
Ft tgrannifche Verwaltung, d. h. Regierungedweife feyn. Nero und 
itus, Peritled und Dionys, der roͤmiſche Senat zu Pyrrhus's und zu 
Zugurtha’s Zeiten, bie Vollsregierung in Paris und in Unzermalden, 
Die Iuca’s und die Fürften der Affaffinen, welche Contrafte! Noch wols 
len wir bemerfen, daß es vornehmlich drei Auswüchfe ober Berderbniffe 
der Hauptregierungeformen gebe: Tyrannei — bier in einem befchränts 
tern Sinne für Ufurpation, oder die — der Erwerbung oder Ausdeh⸗ 
nung nad — gefegwibrige Macht eined Einzigen genommen — Dlis 
gardie — die Herrfchaft mehrer Tyrannen — und chlokratie — Ges 
walt des Pöbelhaufend. Wo aber alle Stantögemwalten ſich auflöfen 
umb nur das Recht des Stärfern gilt, da it Anarchie. Diefe Auswüchſe 
zu verhüten umd eine-folde Gtaatseinrichtung zu treffen, daß die bes 
Rimuten Berfaffungen in ihren Principien und ihren Formen durch ins 
mern Zufammenhang und Kraft fi erhalten, und daß allenthalden nur 
die anfgefteflten Gewalten, nicht aber die Menfchen (d. h. ber allgemeine 
und nice der Privatwille) herrſchen — darin beſteht der Triumph der 


GStaatögebiet. Zur realen Möglichkeit eines Staats gehören zwei 
Elemente, nämlic 1) eine Menge von Pa welche ſich zum bürs 
gerlichen Leben mit einander verbunden Aaben, und daher im Einzelnen 
Bürger oder Gtaatdbürger Ceives), zufammen genommen aber ein Bolt 
Gpopulus) heißen; 2) ein gemeinfchaftlicher Wohnplatz, durch welchen die 

lieder der Bürgergefellichaft zur moͤglichſt innigen Vereinigung ihres 
Wilend und ihrer Kraft auch räumlich verbunden find, und welcher 
Daher das Gtaatögebiet Cterritorium) heißt. Durch die Staatsbürger zus 
fammen genommen ober bad Bolt als politifche Einheit betrachtet iſt erſt 
Das perfonliche Element eined Staats gegeben. Es gehört aber dazu 
and; noch eim ſachtiches oder dingliches Diefes iſt das Gtantögebiet, 
Denn kunlidyoernünftige Wefen, die eine Buͤrgergeſellſchaft bilden elle, 


ze 
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beduͤrfen einer Vaſis für ihre Subſiſtenz, und dieſe Vaſis muß allen 
gemeinſchaftlich ſeyn, damit jene Wefen in ihrer räumlichen Verbindung 
auch ihren Willen und ihre Kraft auf das Innigſte vereinigen loͤnnen. 
Daher muß das Staatsgebiet auch möglich zufammenhängend ſeyn. 
Denn wenn es von fremden Gtaatögebieten durchſchnitten ober Theile 
von ihm in fremde Gebiete eingefchloffen find oder auch «8 ſelbſt fremde 
Cheile einfcließt, fo erfchwert dieß allemal das Zufammenwirken ber 
Staatöfräfte zu einem umd demfelben Zwede, abgefehen davon, daß es 
auch leicht zum Zwielpalte zwifchen Staaten führt, bie ein fo gemifchtes 
Gebiet haben. Das Staatsgebiet ſelbſt ift Eigenthum der ganzen bin 
gerlichen Geſellſchaft, Tann aber auch theilweife einzelnen ‚Dürgem eigen⸗ 
chũmlich angehören. Das einzelne Gebietseigenthum iſt und bleibt aber 
immer untergeordnet dem Gefammteigenthum des Staats. Daher kommt 
biefem das Obereigenthum (dominiam eminens) in Beziehung auf alles 
einzelne Grundeigentum im Staate zu, fodaß baffelbe zwar von Bürs 
ger an Bürger, aber nicht an Fremdlinge veräußert, viel weniger vom 
Staate gänzlich losgeriffen und einem anderen Staate einverleibt wers 
den darf, wenn nicht der Staat dazu einwilligt. Denn eine ſolche Loss 
reißung einzelner Gebietötheile önnte immer weiter um ſich greifen und 
endlich die Auflöfung des ganzen Staats herbeiführen. Jedes Bolt bat 
auch das Recht, fein Gebiet und mit bemfelden feine gefammte Frei⸗ 
heitöfphäre zu erweitern, wenn ed auf eine mit den Rechten anderer 
Voͤller einftimmige Weife gefchehen fann. Es darf daher fowohl ans 
grengende als entfernte Grundſtuͤcke in Befig nehmen, wenn biefelben 
entweder herrentos oder dom bisherigen Eigenthümer freiwillig abge⸗ 
treten find. Da phyſiſche Perfonen herrenfofe Sachen rechtlicher Weife 
occupiren und dadurch im ihr Eigenthum verwandeln fonnen: fo muß 
dieß aud) in Anfehung der Völker ald moraliſcher Perfon gelten. Grenzt 
alfo das Gebiet eined Volles an ein Land, welches noch nicht Gebiet 
eines anderen Boltes iſt, fo darf es daffelbe in Befig nehmen und für 
feine Zwede bearbeiten. Cine Ausnahme davon würde bloß flattfinden, 
wenn dad angrenzende Land als ein fegenanntes neutrales Gebiet die 
Grenzfcheide zwiichen zwei Nachbarflaaten bildete, wozu aber eine mit 
beiberfeitiger Einwilligung gefchloffene Uebereinkunft, alfo eine poſitiv 
rechtliche Beſtimmung bed Verhäftniffes zweier Völter, erfordert würde, 
weil das neutrale Gebiet eine befondere Art des Gefammteigenthume 
wäre. Auch entfernte herrenfofe Länder (z. B. eine wüfte Infel oder 
ein noch unbewohnter Theil des feſten Landes jenfeits des Meeres) kön⸗ 
nen auf gleiche Weife in Vefig genommen werben. Hierauf gründet 
ſich auch das Recht, Colonien in entfernten Welttheilen anzulegen. 
Staatsgewalt. Damit der gemeinfame Wille oder das Geſetz 
auch äußerlich wirffam werde, oder in die That übergehe, iſt eine Kraft 
erforderlich, welche alle im Staate wirkende Kräfte in ſich wie in einem 
Mittelpunfte vereinigt, und dadurch jeber einzelnen überlegen iſt. Diefe 
Kraft, dad Reſultat der gemeinfamen Kraft und des Begriffs aller ein- 
zelnen Staatöfräfte, heißt die höchfle Gewalt oder bie Staatsgewalt 
(summa civitatis potestas) und bie phyflfche oder moralifche Perfon im 
Staate, an welcher fie Can ſich ein bloßes abstractam) in concreto wahrs 
genommen wird, heißt das Staatsoberhaupt, der Fürft oder ber Regent 
(summus imperans, princeps s. regens — rector civitatas), Das Staats⸗ 


oberhaupt if daher ber ſichtbare Repräfentaut der höchſten Gewalt und 
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fomit der Rechtöidee felbft, weil jede Gewalt nur zur Realiſirung biefer 
Idee dienen fol. Darum fommr ihm auch eine eigenthämliche Würde 
zu, welche die Majeflät und Gouverainetät heißt, weil er dadurch ald 
größer (major) umd höher (superior) ald alle Uebrigen im Staat em 
erſcheint; alle Uebrigen aber erfcheinen im Berhäftmifie zu ihm ale Um 
terthanen C«ubdidi, subjecti), weil fie ber hoͤchſten Gewalt unterworfen 
find, ob fie gleich an ſich ebenfo wohl. Bürger Ceires) find, als bas 
Gtaatsoberhaupt felbft, und dieſes ohne jene gar feine oberhauptliche 
Macht haben fonnte. Daß der Staat ein Oberhaupt haben müſſe, if 
für fi Har; denn die höchſte Gemalt iR an und für ſich betrachtet eine 
bfoße Idee, der Realität ermangeln würde, wenn Niemand in der Wirk 
lichteit vorhanden wäre, der biefe Idee äußerlich darſtellte. Infofern iſt 
alſo der Staat feine gleiche, fondern eine ungleiche Geſellſchaft. Wie 
aber in jeder anderen ungleichen Gefellfhaft der Obere nicht gerade ein 
Jadividuum feyn muß, fondern auch eine Mehrheit von Individuen feyn 
kann, fo fann auch das Staatsoberhaupt empirifch ebenfo wohl eine 
woraliſche Perfon ald eine phyſiſche feyn. Ebenſo kann empirifch das 
Staatsoberhaupt verſchiedene Namen führen. Gein eigentlicher Name 
AR im Deutſchen: Fürft (der Erſte, Vorderſte — the first), wiewohl 
biefee Rame durch den ſchwankenden Sprachgebrauch theild eine zu weite, 
theild eine zu enge Bebeutung erhalten hat, indem ihm theild Solche führ 
ren, die feine Zürften find, theild Soldye nicht führen, die Fürften find. 
Indeffen fommt auf dergleichen Benennungen (Kaifer, König, Ezar, 
Sultan, Herzog, Eonful, Director, Präfident, Landammann, Bürgermeis 
fer, Scyultheiß u. ſ. w.) überhaupt nichts an, wenn nur die Sache da 
ik; denn jene Benennungen zeigen bloß eine Außere Rangordnung an 
und geben der flaatsoberhauptliden Würde mehr oder weniger äußeren 
Ganz. An fich aber ift diefe Würde fich überall gleih. Wenn daher 
diefelbe durch das Wort Majeftät bezeichnet wird, fo fommt die Mas 
jeſtat aflen Staatsoberhaͤuptern ohne Unterſchied zu, obwohl die Majeftät 
ald Titel betradtet nur einer höheren Glaffe derfelben gegeben wird. Das 
Staatsoberhaupt if urfprünglich nur durch Wahl beftimmbar. Denn 
wenn man eine Menge von Perfonen ald urfprüngliche Conſtituenten 
eines Staats denkt, fo find fie noch feiner höchſten Gewalt unterwors 
fen; es ſtebt ihnen aber frei, biefelbe zu verleihen, wem fie wollen, 
Wenn aber Jemand von ſich ſelbſt an die Spige einer bürgerlichen Ges 
ſell ſchaft geftellt und von allen Gliedern derfelben als Oberhaupt thätlich, 
©. h. indem fie wirklich gehordyen) anerfannt wird: fo muß ein folches 
Staats oberhaupt ald gewählt angefehen werden. Die Wahl gefchieht als⸗ 
daun ſtill ſchweigend oder factifch. Denn es ift phyſiſch unmöglich, daß 
ein ganzes Bolt von Einem oder Einigen zum dauernden Gehorfam ges 
ywungen werde, wenn es ſchlechterdings nicht will, Unterwirft ſich alſo 
ein Bolt der Gewalt, mit dem es zum Gehorfam gezwungen werden 
fol, um dem Zuſtande der Unruhe und Unordnung, in dem es ſich wähs 
send des Kampfes um die Oberherrſchaft befindet, und allen Uebeln zu 
entgehen: fo ift feine Unterwerfung zwar eine unbeliebige, aber dennoch 
freie Handlung. Es kann aber die höchfte Gewalt, wenn fie einmal vors 
bazden it, aach und nad; von Einem auf den Anderen durch Geburt 
übergehen, b. h. fortgeerbt werben. Solche Staaten heißen daher Erb⸗ 
Basen, Bas bie Duelle der ftaatsoberhauptlichen Gewalt und Würde 
kernifs, fo Legt biefe unfscitig in der Befammtheit: der Bürger. I Denn 
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ohne dieſe gäbe es ja durchaus feinen. Staat und ein Oberhaupt deffel⸗ 
ben. Inſofern kann man alfo auch unbedentlich von der Majeftät und 
Souverainetät ded Volkes fpreden; die des Fürften aber die abgeleitete 
nennen. Sobald indeſſen der Staat mit feinem Oberhaupte einmal da 
iR, fo ruht auf diefem allein die Majeflät und Souverainetät, und alle 
übrigen Bürger find ihm nun unterthan. Diefe Unterthänigleit it ebenfo 
oft und fo fehr mißverftanden worden, als die Souverainetät. Die 
hoͤchſte Gewalt im Staate muß befugt feyn: 1) das Thun und Laſſen 
aller auf dem Gtaategebiete Icbenden Perfonen überhaupt zu beobachten 
— Recht ber Dberaufficht (jas summae inspectionis) oder auffehende 
©ewalt (potestas inspectorie). 2) Das Thun und Laffen der Bürger 
in Beziehung auf den Staatszweck durch allgemeine Vorſchriften zu bes 
Rimmen — Recht der Gefeggebung Cjus leges ferendi) oder gefeggebende 
Gewalt (potestas legislatoria). 3) Rach den Gefegen das Thun und 
kaſſen der Bürger, wiefern es Redtöftreitigfeiten und Rechtöverlegungen 
zur Folge hat, zw beurtheilen und zw beſirafen — Recht der Entſchei⸗ 
dung und Veftrafung (jas decernendi ac puniendi) oder oberrichterliche 
Gewalt (potestas judicatoria), 4) Endlich Alles, was die auffchende, 
gefeggebende und richtende Gewalt ald nothwendig und nüglich erfannt 
hat, wirtlich auszuführen — Recht der Bollziebung (jus exsequenti) oder 
vollziehende Gewalt (potestas executoria). Wiefern aber dad Staates 
oberhaupt nicht im Gtande if, ale diefe Functionen unmittelbar auszus 
üben, infofern muß es auch befugt feyn, öffentliche Aemter einzurichten 
und biefe gewiffen Perfonen als ihm untergeordneten Staatöbeamten ans 
guvertrauen (jus namerum civiliam publicorum). In nächfter Beziehung, 
auf Auswärtige muß bie hödfte Gewalt befugt feyn 1) die Verhäftnifle 
bes Staats zu den Auswärtigen überhaupt zu achten. 2) Jene Ber 
bältniffe durch Verträge mit Auswärtigen nach den Zwecken bed Staat 
näher zu beflimmen. 3) Die aus jenen Berhältniffen hervorgehenden 
Streitigkeiten mit Auswärtigen zu entfheiben. 4) Die in Hinficht auf 
jene Berhältniffe gefaßte Beichlüffe wirklich auszuführen. Wiefern aber 
das Staatsoberhaupt nicht im Stande ift, in Beziehung auf Auswärs 
tige überall unmittelbar zu handeln, infofern muß es auch befugt ſeyn, 
ſich bei den Auswärtigen mittelft anderer Perfonen vertreten zu laſſen, 
und durch diefelben ald Gefandte und Bevollmächtigte mit jenen in Bere 
bindung zu treten. Die hödyfte Gewalt würde bie ihr biöher zuerlann⸗ 
ten Rechte nicht geltend machen Fönnen ohne gewiffe äußere Bedingums 
gen und Hülfsmittel, welche aus ber Oefammtfraft ded Staates here 
vorgehen müffen. Da diefe Gefanmtfraft unmittelbar in den Bürgern 
ſelbſt, mittelbar im Beflgthume des Staats und feiner Bürger liegt, fo 
muß das Staatsoberhaupt auch noch befugt feyn 1) die Bürger zur 
perfonlichen Bertheidigung des Staats gegen feindlichen Angriff aufzus 
fordern. 2) Bon dem Privatvermögen ber Bürger gewiffe Abgaben oder 
Steuern zu erheben. 3) Einzelne Theile und Erjeugniffe ded Staats- 
gebietö der ausſchließlichen Benugung für die Zwede des Staates vors 
zubehalten. 4) Durch diefe Benugung ſowohl als durd die Einſamm⸗ 
lung der öffentlichen Abgaben ein befondered Staatövermögen zu bilden 
und Staatswirthfchaft zu treiben, um in allen Fällen die öffentlichen 
Ausgaben gehörig beftreiten zu fonnen. Bermöge ber dem. Staatöobers 
haupte, ald Inhaber der höchften Gewalt, bieher zuerfannten Rechte muß 
daffelbe als einzig, unabhängig, unverantwortlic, unmwiberflehlich, unver» 
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lei uud folglich als heilig betrachtet werden. Wer fich daher gegen 
dad Staatsoberhaupt Neben ober dlungen erlaubt, wodurch die ihm 
fuldige Achtung verlegt und befien für Erreichung bed Staats weds 
notwendige Wirffamfeit gehemmt wird, iſt des Berbrediend ber beleibig« 
ten $oheit Cerimen tacsne majestatis) ſchuldig: wer aber diefe Wirk 
famteit ganz zu wernichten firebt, if des Verbrechens des Hochverraths 
(crimen proditionis eminentis) ſchuldig. Ungeachtet der dem Staats⸗ 
oberhanpte bisher zuerfannten Rechte umb Eigenſchaften kaun baffelbe 
Doch nicht als erhaben über alle Geſete oder ald ein Weſen angefehen wer⸗ 
den, deffen Wirkfamteit feinen gefeglichen Schranken unterworfen feyn 
dürfte. Vielmehr iſt nac natürlichen Rectsprincipien jene Wirkfamfeit 
auf die Realifrung des Staats zwecks beſchraͤnit, und daher das Staates 
eberhapt nicht gt, irgend etwas zu thun ober zu gebieten, was bies 
fen Zwedte entgegen wäre. Diefe einfhräntende Bedingung der Aus⸗ 
übung ber Majeflätörechte iſt zwar fchon in ber Idee bes Staatsober⸗ 
hauptes enthalten; da aber bad wirkliche Staatsoberbaupt auch einen 
ungerecten Willen und ein vom Staatszwecke abgefonberted Privatin« 
tereffe haben kann; fo fordert die Vernunft zur volltommenen Sicherung 
des Nechtd eine Verfafjung ded Staats, wodurd dem Mißbrauche der 
höchkten Gewalt von Seiten des jeweiligen Staatsoberhauptes auch mit⸗ 
tel poſniver Schranken moͤglichſt vorgebeugt werde, 
Gtaatögrundvertrag. Richt jede gefellige Verbindung mehrer 
Derfonen zu irgend einem Zwede (. B. um fid zu unterhalten und zu 
befufigen) iſt eine Gefellfchaft im rechtlichen oder juribifchen Sinne bes 
Borte. Eine ſolche findet nur Ratt, wenn die Perfonen zur beharr⸗ 
Tichen Hervorbringung eined gemeinfamen Zwecks mittelft gemeinſchaft⸗ 
ficer Thätigfeit entweder durch ſich ſelbſt oder durch bie Natur verbuns 
den find und diefer Verbindung wechfelfeitige Rechte und Pflichten zum 
Grunde liegen, bie daher auch gefelfchaftliche Rechte und Pflichten Gjura 
et officia socialia) heißen. Diefe Rechte und Pflichten gehören, wenn bie 
Derſonen fich durch fich ſelbſt zu einer beſtimmten Gefellichaft verbunden 
haben, allemal zur Elaſſe ber Bertragsrechte unb Bertragspflichten. Denn 
wie und wodurch and, eine folde, von ber Natur unmittelbar gefiftete 
Seſenſchaft empirifd oder factiich entftanden fey, fo muß fie doch var 
tienal ober rechtswiſſenſchaftlich als hervorgegangen aus einem Vertrage 
gebacht werben. Jenen Urfprung der Gefellichaft aus gewiffen natürlichen 
Bedirfniffen und zufällig veranlaffenden Umftänden (Neigung, Furcht, 
Zwang u. dgl.) nachzuweiſen, {ft wohl zuläfftg und nüglich. Die Rechter 
Phifofophie aber hat eine ganz andere Aufgabe, nämlich in der Vernunft 
feibſt Das urfprüngliche und rechtliche Princip der Gefelfchaftlichkeit aufs 
pieden, amd dieſes ift bei finnlichvernünftigen Wefen, die Durch ſich felbft 
eine Gefellihaft zufammen getreten find, fein anderes als biejenige 
Freiheitsthat, welche Vertrag heißt. Denn ohne Vertrag kann Niemand 
ein Recht haben, von einem anderen ihm ganz gleichen Weſen gemein, 
Whaftliche Tätigkeit zur Erreichung gemeinfamer Zwecke zu fordern, und 
folglich, auch Niemand die Pflicht zu einer ſolchen Thaͤtigkeit befigen, 
voranögefegt ( was ſich in der Rechtslehre von ſelbſt verficht), daß vom 
Ahrengen oder eigentlichen Rechte, mithin von Dem, was nach Vernunft⸗ 
iR, die Rede ſey. Uebrigend fommt aber nichts darauf 
an, ob jener Bertrag irgend einmal förmlich abgefchloffen oder nur ftills 
fäpweigen» eingegangen. Sobald mehre Perfonen auf behartliche Weiſe 
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folche Haudluugen vornehmen, welche fidy auf einen gemeinfamen Zweck 
beziehen, unb welche fie nicht vorgenommen haben würden, wenn nicht 
Einer den Anderen zu diefer oft mit ſich hätte verbinden wollen: fo 
haben fie eine Gefellihaft vertragsmaͤßig geftiftet, wenn fie auch weder 
von bem Gehalte noch von der Geftalt dieſes Dertrape ein klares und 
deutliches Bewußtſeyn hatten. Wie nothwendig es aber fep, der recht⸗ 
lichen Beurtheilung einer Gefellfchaft einen Vertrag, in der Idee wer 
nigftend, zum Grunde zu legen, erhellet auch daraus, daß ſich fonft fein 
Grund abfehen ließe, warum Banditenvereine, Rauberbanden, Kuppler⸗ 
wirthſchaften und andere Genoſſenſchaften der Art nicht auch für rechts 
mäßige Gefellfchaften angefehen werden follten. Denn jeder Grund Liegt 
bloß darin, daß dergleichen Verbindungen auf Feinen rechtsguͤltigen Ber 
trag bezogen werden fonnen. Aus dem bürgerlichen Vertrage geht her⸗ 
vor ein gemeinfamer Wille (rolantas communis s. generalis), d, h. die 
Idee eine ben ganzen Vürgerverein durchdringenden und belebenden 
Thätigfeitprincipe, welches in feinem Streben einzig und allein auf dem 
Staais zweck gerichtet it. Dieſem Gefammtmwillen als dem höchſten in 
nerhalb ded Staats foll jeder Einzelnwille in feinem befonderen Stre« 
ben unterworfen ſeyn, bamit dieſer dem Staatszwede nicht widerſtreite. 
Er if daher Geſetz für alle Bürger, d. h. die allgemeine Norm ihrer 
bürgerlichen Thätigfeit. 

Staatss oder Adreßfalender find Verzeichniſſe von Staates 
beamten; bald enthalten fie nur die Nachweiſungen über Beamten umd 
Hofbedienten eined Stanted; bald begreifen fie mehre Staaten ſummariſch; 
bald find fie mit Ratiftifchen und genealogiichen Nachrichten begleitet, bald 
nicht, Solche fummarifche find Spieß „Jetzt herrfchendes Europa 1725; 
ihm ſchloß fie Krebel's „Genealogiſches Handbuch” an; ferner „Barrens 
trapp's und Wenner’s „Reichs⸗ und Staatshandbuch feit 1742” und 
Haſſel's „Allgem. europ. Staats» und Adreßbuch für dad I. 1816. 
Zu den Adreßbüchern die fi auf einen Staat beziehen und die Staates 
und Hofbeamten beffelben angeben, gab der Buchdrucker Laur. Houry zu 
Paris die Verlafjung: er fügte 1678 zu feinem ſchon einige Jahre bes 
ftehenden Almanach noch ftatiftifche Notizen und eine Namenelijte ber 
höhern Staatöbeamten. Ludwig XIV. gefiel diefe Einrichtung fo fehr, 
daß er den Almanach durch die Bewilligung, ihn „Almanach Royal’ 
nennen zu dürfen, unter feinen Schug nahm und dem Verleger 1679 
ein ausfchließliches Privilegiun darauf ertheilte. In den meiften Nadye 
barftaaten wurde dieß machgeahmt, und felbit die Hleinften deutſchen Fürs 
ſten wollten ihr Staatsadreßbuch haben; fle ſchienen darin zu wetteifern, 
eine Menge Hofbeamten unter allerhand Titeln aufweijen zu Fonnen; auf 
diefe Weile dienten oft die Stantsfalender der Eıtelfeit ‚der Furſten und 
der Titelfüchtigen. Die Herausgabe von Etaatökalendern hatte eine wohls 
thätige, wenngleich im Anfange nicht beabfichtigte Folge; man madıte 
durch fie das Volk auf die Staates und Hofbedienung aufmerffam und 
rief die Kritit deſſeſben auf, wenn die Zahl der Beamten in einem über⸗ 
mäßigen Verhältniffe zu den Staatsgefcjäften fand. In der neuerm 
Zeit hat man den Adreffalendern noch eine größere Ausdehnung geges 
ben, und dergleichen für eingelne Provinzen und Städte entworfen; biers 
bei hat man ſich nicht bloß auf die Namendverzeicniffe der Beamten 
beichränft, fondern auch Kaufleute, Aerzte, Gelehrte, Künftler, Haude 
werfer ıc. darin aufgenommen. für eine große Stadt, die pou wielem 
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Seumben befahl wird, hat cin folched Bortfeife. _ 
jeber Staats⸗ und AÄdreßtalender Isfe man Schwarzkopf's Schrift 
Berlin 1792). 

Staatstunf, Staatslchre, Staatöprasis, Staatöweids 
heit, ſ. Politik und Regierung. 

Staatäpapiere, Annuitäten, geibrenten, Zontinen, 
Dbligatiozen u.f.w. Wie bei Gamilien.Umftände eintreten und her⸗ 
beigeführt werben, baß fie mehr Geid bedürfen als fie, haben: fe bei 
Regiernugen und Staaten. Wie jene auf gutes Vertrauen, oder auf 
Unterpfand, ein Darleihen zu befommen fuchen: fo biefe. Wie fich dort 
die Vergütung für ein Darichen, nach ber Dinge des verlsihbaren Gelr 
des, im Berhältniß zum gefüchten; nach der Sicherheit und Wahrhafe 
Bart bes Entichnere und der Zeit ber Zurüdgabe beſtinmt: fo auch 

Wie für jene Schulden eine drüdende Laft find, welche oft den 
Kakteen überbürdet werben: fo für dief. Wie jene micht in vers 
ſprochener Zeit zu voll, ober gar nicht bezahlen: fo auch dieſe. Was 
aber auch ein Stent für Mittel anwenden mag, um ſich in Nothfällen 
zu helfen, wie wird er doch dabei bed Ereditd enibehren können; theil® 
um diejenigen Summen im Großen zu anticipiren, bie er von ben Tangs 
fom und im Kleinen eingehenden jern wieder zu erfegen gebenit; 
theild Dad, was er durch andere Huͤlfsmittel nicht aufbringen kann, zu 
leihen. Das Hauptmittel der Roth wird für Staaten, die Credit haben, 
immer formlidye Anleihen bleiben. Diefe zu bewirken, gibt es aber vers 
fehiedene Mittel. Freie Anleihen — andere, nämlich Zwangsanleihen, 
follte jeber Staat verſchmaͤhen — laffen ſich auf verfchiedene Weife aus 
führen. Es kann der Staat eine beflimmte Summe borgen, unter der 
Bedingung, baß er bie Zinfen jährlich oder hafbjährlich, das Capital 
aber entweder auf einmal nach beſtimmter Friſt, oder theilweiſe in ver⸗ 
ſchiedenen feflgefegten, von einander eine gewiffe Zeit abflehenden Ter⸗ 
minen baar und vol zurüdzahlt. Indeſſen hat diefe Art anzuleihen für 
den Staat manches Unbequeme, weil er oft nicht wiſſen kann, was für 
Umfände im Laufe ber Zeit eintreten, welche ihm die Haltung der Zahl⸗ 
termine beſchwerlich machen. Und deßhalb iſt diefe Methode nur anzus 
zathen: 1) wenn bie Summe, welche der Staat anzuleihen hat, nicht fehr 

iR; 2) wenu er ſich im Zuſtande des Friedens befindet, wo er ſicher 

fann, daß die Quellen, woraus die Mittel der Zurüczahlung des 
Gapitald genommen werden follen, nicht verfiopft werben loͤnnen. Denn 
aber andy gleich die auf biefe Weiſe erborgten Summen für einen Staat 
nur flein And, fo betragen fie doch gemeinigfich mehr, als daß es in den 
Kräften Eines Privatmannes fände, fie aus eigenem Vermögen herzus 
fariehen. Daher müffen an Staatsanleihen Mehre Theil nehmen, und es 
wird gewöhnlich für die beſte Methode geachtet, daß ein angefehenes Hans 
delshaus das Anleihgefchäft übernimmt, mit demſelben ein Generalcon 
tract darüber gefchloffen und ihm Partialobligationen zugeftellt werden, 
die ed an Andere bis zur Erfüllung der Anleihe verkaufen fann. Wird die 
Summe unjertrennt zurüdgesahlt, fo erhält jeder nach verfloffener cons 
tractmäßiger Zrift fein Gapital gegen Einreichung der darüber erhaltenen 
Staatsobligation durch baffelbe Handelshaus zurüd, von bem auch ge 
wöhnlich die Zinſen gegen die mit der Obligation erteilten Zinscoupons 
—— werben. Geſchieht aber die Zuruͤckzahlung des Capitals theıls 

ig mehren Terminen, fo wird bie Auszahlung der frühern Termine 
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entweber nad) ber Orbnung der Nummern, ober nach feiner Berloofung 
beflimmt; nur der legte Zahltermin bedarf keiner Terlooſung. Gewöhns 
lic, entfleht ein frühzeitiges Agio für dergleichen Obligationen bei biefer 
Art die Anleihe zu Stande zu bringen, wenn ber Staat großen Grebit 
hat. Und dieſes Agio fallt in die Hände der Bantiers, welche fogleidy 
große Summen und oft bie ganze Anleihe in Beſchlag nehmen, und dann 
durch) Aushöferung der Obligationen erſt die Mittel herbeifchaffen, ihre 
Schuld abzutragen. Diefer ungebürlihe Gewinn wird den Bautiers 
entzogen, wenn die Regierung die Anleihe ſelbſt eröffnet, Riemandes Nar 
men zur Infeription annimmt, ald wer, was er fubferibirt, baar bezahlt, 
und fobann die Obligationen unmittelbar unter die Intereffenten vers 
theilt. Die Procente, welche hierdurch ben Agioteurd entgehen, kommen 
bem Staate ſelbſt zu gute, inbem er für ſich vortheilhaftere Bedingungen 
machen kann. Auf diefe Weife hat Rußland feine drei Anleihen von 
.1810, 1817 und 1818 zu Stande gebracht, zur Zufriedenheit aller Glaͤu⸗ 
biger. Sollen größere Summen angeleben, und vielleicht gar mehre 
Anleihen nad, einander folgen, fo iR die Methode terminlicher baarer 
Zurückzahlungen nicht mehr wohl anwendbar, weil dergleichen bedeutende 
NRüczahlungen nicht andere ald durch neue Anleihen bewirft werden 
fönnten, und alfo das Gefchäft dadurch vervielfacht und koſtbarer were 
den würde. Daher es beffer fcheint, die Anleihen gleich anf längere 
Zeit einzurichten, fobaß das Eapital entweder in unmerflichen Portios 
nen zurüdgejahlt, oder gar bie Rente, wo möglich, fo eingerichtet wird, 
bag die Zurücdzahlung (jedoch mit Conſens der Gläubiger) gan, dem 
Belieben der Regierung anheim geftelt bfeibt. Diefe Methode befteht im 
Allgemeinen barin, daß ber Staat an die Staatögläubiger bloß Nentens 
verficherungen verkauft, wogegen bie Rüdzahlung des Capitals ihm ent» 
weber gänzlich erlaffen, oder auch feiner Willtür frei geftelt bleibt. Ders 
gleichen Nentenverficherungen konnen auf fehr verfchiedene Verträge ges 
baut werden. Die hauptfählicfien find: 1) Zeitrenten, 2) Leibrenten, 
3) Zontinenrenten, 4) perpetnirfihe Renten. Die Zeitrente if eim 
Contract, wodurch fich der Staat verpflichtet, gegen ein beflimmtes Ca⸗ 
pital eine beftimmte jährlihe Rente eine beftimmte Reihe von Jahren 
hindurch zu bezahlen. Der Staat beabfictigt dadurch ein Capital zu er⸗ 
halten, wovon er jährlicy die üblichen Zinfen mit einer folchen Erhöhung 
bezahlt, daß nad; der verfloffenen Zeit dad Capital in der jährlichen 
Rente allmälig zurücgezahlt if. Der Rentinirer gewinnt dabei bloß 
Das, daß er eine jährliche Rente während der Dauer derfelben erhält, 
welche den üblichen Zins um fo viel übertrifft, als er durch die Bers 
theilung des Gapitald auf die Sahre ber Dauer ber Rente nad) der dop⸗ 
pelten Zinsrechnung erhalten kann. Hierbei ſchwindet freilich fein Ca⸗ 
pital allmafig, aber es kommt ihm doch zu gute, und er hätte fich durch 
bloßes Verleihen diefe Vortheile nicht werfchaffen fonnen. Die Anleihen 
auf Zeitrenten haben fein ausgedehntes Glück gemacht und find defhalb 
nur von wenigen Staaten ald Finanzmittel gebraucht worden. In Eng⸗ 
land bat man davon den ausgedehnteiten Gebrauch gemacht, obgleich 
die Renten diefer Art auch dort allmälig zu verfchrinden fcheinen. Es 
kommen inbeß in dem Verzeichniſſe der Staatöfchulden noch mehre folr 
her Renten u. d. N. der Annuitäten vor. In größerm Umfange find 
die Feibrenten und Tontinen von ben Staaten, indbefondere von Franf- 
reich, Dänemark und einigen andern gebraucht worden, um ſich Capitale 
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zu verfhaffen. Leibrenten beruhen auf einem Contracte, wodurch ſich 
der Staat verpflichtet, gegen Einzahlung eines befimmten Capitals (auf 
einmal oder durch jährliche Beiträge) eine beflimmte jährliche Rente zu 
bejahlen, fo Tange eine oder einige namhaft gemachte Perfonen Leben. 
Die Modificationen der Bedingungen können fehr verfchieden feyn. Die 
Zontine iſt ein folcher Contract, wonad der Staat ſich verpflichtet,. 
einer aus mehren Perfonen von ungefähr gleichem Alter beftchenden Ger 
ſellſchaft eine beftimmte Rente für das ganze von ihnen eingefchloffene 
Capital, fo lange, bis der Tod bed letzten von diefer Gefellfchaft erfolgt, 
zu bezahlen, ſodaß diefe Rente unter alle noch Lebende (entweder ohne. 
Abzug, oder mit einem Abzuge bei jedem Zodesfalle) nach dem Maße 
ihrer Capitaleinſchuͤſſe vertheilt wird, und alfo auf den Leglebenden die 
gun der Geſellſchaft verficherte Rente, nach den im Eontracte feflges 
festen Beflimmungen fällt, nad; dem Tode aller Glieder der Geſeliſchaft 
aber, die Rente aufhört und bad Capital dem Staate verfällt. Das 
Zeitrentens, Feibrentens und Tontinenwefen gründet ſich auf die Berech⸗ 
mung der Wahrfcheinlichfeit der nody übrigen Lebenslänge der Menfchen 
in einem gewiffen Alter. Diefe Wahrfchrinlichkeitöberechnung iſt in dem 
vorlegten Jahrhunderte zu einem hohen Grabe ber Bollfommenheit ges 
bracht, und vorzüglich in Frankreich, England und andern Staaten zu 
Ausführung der Zwede ber Finanzpolitit häufig gebraucht worden. — 
Das Problem, welches dadurch zu löfen ifk, befteht darin: die Jahres⸗ 
rente zu finden, welche ber Staat jemanden gegen Einzahlung eines ber 
flinmmten Eapitald in der Zeit, wo die Rente bauert, ober fo lange er 
mod) lebt, geben kann, ohne daß die Regierung im Ganzen eine größere 
Rente bezahlt ald mit dem empfangenen Capital uud mit den gewöhns 
lichen Zinfen beftritten werden fann. Wenn der Staat dergleichen Rens 
tenverträge mit Einem oder überhaupt mit wenigen Perfonen abfchließen 
wollte; fo würden die Wahrfcheinlichkeitöberechnungen felten zutreffen 
uud hoͤchſt ungewiß feyn. Da aber bergleihen Verträge mit mehren 
hundert ober kaufend Perfonen zugleich abgefcloffen werben, fo trifft 
die Beredynung mit großer Genauigkeit zu. Sie beruht auf der Baſis, 
daß ;. B. 1000 Menfchen von einerfei Alter im Durchſchnitt nicht laͤn⸗ 
ger ald eine beflimmte Anzahl von Jahren, weldye die Wahrſcheinlich⸗ 
Feitöredimung nach Erfahrungsfägen findet, noch leben werben. Und 
wenn daher ber Staat feine Berechnung fo anlegt, daß er jedem jener 
taufend Jutereſſenten eine fo hohe Rente bezahlen kann, daß er nach dem 
der auf fein Alter kommenden und wahrfcheinlichen Lebensdauer 
Capital und Zinfen zurüd erhalten hat; fo hat er dadurch wenigftend 
den Bortheil erlangt, daß er auf diefe Zeit ein anfehnliched Capital zu 
billigen Zinfen hat benugen fönuen. Florencourt, Michelfon, Tetens 
m. 9. haben in Deutſchland diefen Theil der politifhen Rechnenkunſt 
bearbeitet. Wad die Römer barin geleiftet, darüber fee man Car. Aug. 
©dymeljer, »De probabilitate vitae ejusque usu forensi» (Bött. 1787). 
Der Reiz, welcher Geldbefiger zur Theilnahme an dergleichen Finanzs 
operationen antreibt, beſteht theild im ber Meinung, bie jeder von ber 
Tangern Dauer feined Lebens hat, ald der mittlere Termin, worauf bie 
Beredmung der Rente beruht, theild auf dem Umftande, daß der Staat 
gewöhnlich eine höhere Rente bewilligt ald die Rechnung gibt, wenn man 
die landablichen Zinfen dabei zum Grunde legt. Da der Staat es mit 
Genverf.»Lexicon 101 Bd. 18 Hft. 5 
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vielen Rentinirern zu thun hat, fo wird er bei Leibrenten und Tontinen 
nicht Teicht in Gefahr kommen, zu verlieren, weil alle zufammen genoms 
men ſchwerlich länger leben, ald die auf lange Erfahrung gegründete 
Wahnrfceinlichkeiterechnung befagt; unter den einzelnen werben Diejenis 
gen an ihrem Capital verlieren, welche dad in der Rechnung angenoms 
mene mittlere Alter nicht erreichen. Dagegen werden Die gewinnen, 
welche länger leben als bei der Berechnung angenommen if. Leibrenten 
und Tontinen find daher Gluͤcksſpiele für die Intereffenten, und der 
jroße Reiz, welchen dergleichen Spiele für Viele hat, treibt diefelben an, 
ihre apitale unter folden Bedingungen dem Staate anzuvertrauen, und 
auf diefe Weiſe feine Abficht zu befriedigen. So ficher und gewiß num 
auch der Staat ſeyn mag, durch Leibrenten und Tontinen anfehnfiche 
Eapitale für feine Bedürfniffe von den Unterthanen einzuziehen, fo iſt 
doch nicht zu Teugnen, daß die Nationalöfonomie umd eine auf Moral 
gegründete Politif fehr wichtige Einwendungen dagegen zu machen haben. 
Denn 1) ift es offenbar, daß der Leibrentinirer fein Gapital in ber Rer 
el vernichtet. Es fält nad, feinem Tode dem Staate zu, für feine 
jamilie bleibt nichts davon übrig; denn es flud nur feltene Ausnahmen, 
daß dergleichen Rentinirer Das, was fie vom Staate über die Zinfen 
empfangen, zu neuen Gapitalen fammeln. Es liegt vielmehr in dergleis 
chen Infituten 2) der größte Reiz für Leute von einigem Capital, die 
nicht Luſt zu arbeiten haben, ſich ein bequemes und müffiges Leben das 
durch zu verfchaffen, daß fle das Capital felbft bloß zur Vermehrung 
ihrer lebenslänglichen jährlichen Einnahme anwenden, ober es zugleich 
mit verzehren, fobaß fie jedoch ficher feyn fönnen, die vergrößerte Eins 
nahme daure fo Tange fie eben. Hiermit aber iſt 3) nothwendig eine 
Abneigung vor Berehelichung verbunden, und der Egoismus wird dadurch 
im höchften Grade erwedt und ernährt. Mit den Tontiniften ift es 
ziemlich derfelbe Fall. Man hat es daher für übereinfiimmender mit 
ben Grundfägen einer weifen Politit gehalten, fich diefer Mittel, Geld 
Ei verfchaffen, gänzlich zu enthalten, und lieber auf eine ſolche Art zu 
orgen, daß den Darleihern das Capital verbleibt und ihnen bloß eins 
fache Zinfen verfichert werden, die man, da fie in dem Gapitale haften, 
auch Gapitalrenten nennen kann. Dergleihen Anleihen fonnen nun 
entweder auf die gewöhnfide Weife, nad) Art der Privatanleihen ges 
ſchloſſen werden, fodaß beftimmte Ruͤckzahlung des Capitals bedingt wird; 
oder fie fünnen nur auf Gapitalrenten abgefchloffen werden, fodaß der 
Gläubiger vom Etaate nie das für die Rente gezahlte Capital, wohl 
aber die dafür erfaufte Nente auf alle Zeiten, fo lange nicht dad Gas 
pital vom Staate ganz erftattet wird, fordern kann. In Ländern naͤm⸗ 
li, wo es viele geldreiche Leute gibt, iſt ed mehren berfelben bloß 
darum zu thun, fich ein beſtimmtes Einfommen von ihrem Gapitale zu 
fihern; und fie find daher gern bereit, ihre Gapitale gegen die Verſiche⸗ 
rung einer beftändigen beflimmten Rente herzugeben. Da in einem fols 
chen Kande ſtets Capitaliften vorhanden find, welche dergleichen Renten 
für ihre Gapitale fuchen, fo wird auch ein Jeder, ber für feine Rente 
fein Capital wieder verlangt, leicht einen Andern finden, der bereit iſt, 
ihm gegen Erflattung des curfirenden Werthes die Rente abzutaufen. 
Ein folder Zuſtand der Dinge ift ed, welcher ed dem Etaate möglich 
macht, durch Berfäufe von NRentenverfiherungen Capitale in großer 
Menge zu erhalten, fobald er fie nöthig hat. Cine ſolche Methode em⸗ 
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plichlt ich dem Staate dadurch: 1) daß er dabei wegen Rüdzahlung - 
des Eapitald durchaus nicht in Berlegenheit gerathen kann; 2) baß er 
es dennoch in feiner Gewalt behält, durch Rücdfauf der Renten feine 
Schuld zu mindern; 3) daß er ſich bebingen Fann, die Renten nie höher 
zuruck zu bejahlen, als zu ihrem urfprünglichen Preife. Wenn daher 
der Preis der Renten über ihren urfprünglicen Capitalpreis fleigen 
ſollte, fo wird er neue Renten, an Gehalt ben alten gleich, zu höherem 
Preife ald diefe verkaufen, und mit dem Erlös daraus bie alten zu 
ihrem Rominalwerthe, d. b. zu einem niedrigen Preife als fie in Eurs 
fchen, zurüdtaufen fönnen. Dagegen if er von aller Verbindlichfeit 
frei, die Renten zurüdzufaufen, und er fann daher von den fallenden 
Preifen derfelben, wenn er will, profitiren, und fie zu denfelben von 
Denen, die fie freiwillig ablafjen wollen, zurüdfaufen. Für die Finans 
zen haben dergleichen Renten, wenn einmal eine bedeutende Summe ger 
gründet iR, mandyerlei Bortheile. Insbefondere erleichtern fie der Re⸗ 
gierung in einem reichen Sande die Mittel, neue Anleihen auf ähnlichen 
Fuß gu erhalten, und die Bedingungen, unter welchen dieſes gefchehen 
Zaun, werden hauptfäclich durch den Eurs der {dom gegründeten Ren⸗ 
ten beſtiimit. IA nämlic, einmal die Gewohnheit vorhanden, viele Ca⸗ 
pitale auf den Rentenkauf zu verwenden, fo fließt ein Theil bes Nas 
tiomalcapitald dem Verkehr mit Nenten zu, und ber in diefer Sphäre 
zirfulirende Theil der Gapitale ifk immer bereit, diejenigen Renten zu 
Taufen, weiche den meiften Bortheil verfprechen. Bo daher neue fichere 
Renten angeboten werben, bahin flrömen bie im Mentenhandel befchäfs 
tigten Eapitale, fobald fie nur einigen Vortheil gegen die alten Renten 
gewähren. Diefe werben daher der Maßſtab ſeyn, nad welchem der 
Staat die neuen Renten wird bezahlen müffen. In England wird dies 
fed Manöver vermittelft des Tilgungefond betrieben. Denn wenn mehre 
M:fionen auf dem Markte Renten zu kaufen fuchen, fo iſt ed natürlich, 
daß deren Preis bei dem plöglichen Erfcheinen fo großer Nachfragen 
ſteigt. Die volltommenfte Art, dergleichen Anleihen mit dem hoͤchnen 
Erebit zu begründen, hat ſich zuerft in England in der daſelbſt erfundes 
wen Zundationdmethode ausgebildet. Diefe befteht darin, daß die Ans 
leihe nicht eher eröffnet wird, als bis ein ſicheres Staatdeinfommen aus⸗ 
findig gemacht ift, welches hinreichend und ausſchließlich dazu beſtimmt 
it: 1) die jährliche Rente diefer Anleihe zu bezahlen, und 2) ein Tils 
gungefond zu bilden, welcher angewandt wirb, bie durch eine folche 
Anleihe fundirten Renten in einer beftimmten Zeit durch jährlichen Rüds 
lauf einer gewiffen Quantität berfelben wieder zu vernichten. Diefe 
Metbode haben nun ale Staaten mehr ober weniger vollfommen nach⸗ 
et, welche dergleichen beburften, und fle auf eine folide Art zu 
gründen beabfihtigen. Eine andere Methode ber Tilgung als der Ruͤck⸗ 
kauf, if die Rüdzahlung einer beftimmten Quantität von Staatsichulds 
fcheiuen nadı ihrem Nominalwerthe durch Verloofung. Diefe Methode 
treibt den Curs unfeblbar in die.-Höhe, weil die Hoffnung, fein Capital 
soH zu erhalten, vorhanden if. Will man daher den Eurs der Staats⸗ 
papiere erhöhen, fo muß man bie legte Methode der Tilgung woͤhlen. 
Aber freilich geht ſie dann Iangfamer vorwärts. Daß der Tilgungafond 
oft nicht feinem Zwecke treu erhalten, fondern nur dazu gebraudıt wird, 
ums neue Anleihen zus erleichtern, zeigt die Geſchichte des engl. Lreditweſens. 
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Der Mißbrauch des Juſtituts macht das Inſtitut ſelbſt aber wicht vers 
werflich. Uebrigens hat die Tilgungsmethode, ſeitdem ihr Pitt eine bes 
Aimmte Einrichtung gab, viele Veränderungen erlitten, die man aus 
Hamilton's Schrift: »An inquiry on National-dept etc.» (1818) und 
aus des Hrn. Nebenius belehrender Schrift über den öffentlichen Eres 
dit kennen lernen kann. So vortheilhaft diefed nun if, wenn Weisheit 
und Mäpigfeit die Gtaaten regiert, fo darf man ſich doch auch die nach⸗ 
theiligen Folgen, welche aus der Leichtigkeit, für Kriege durch Geld Au⸗ 
leihen Rath zu fchaffen, entfpringen, nicht verhehlen. Diefe find: 1) 
Daß die Leichtigleit, viel, Geld zu erhalten, Teichtfinnige Regenten und 
Minifter oft verleitet, fich in excentrifche, weit außfehende Plane einzu⸗ 
laſſen, übereilte Kriege anzufangen, Allianzen einzugehen, welche dem 
Staat zu allerlei foftfpieliger Theilnehmung an fremden Händlern vers 
leiten, Subfidien zu verfprechen und die ganze Welt in Zwiefpalt und 
Krieg zu verwideln. 2) Das Gyflem reizt dadurd noch mehr zu koſt⸗ 
fpieligen Unternehmungen, daß ed die Laſt von den Zeitgenoffen auf die 
nachfolgenden Generationen ſchiebt. Da nun aber diefe Reigung, wenn 
ſich ein folder Geift der Herrfd und Eroberungsſucht der Regierungen 
einmal bemädtigt hat, ſich auch den Nachfolgern mittheilt und immer 
ſtarker wird, fo treten an die Stelle der alten getilgten Schulden wies 
der mehr neue, die Maſſe häuft fi im Laufe der Zeit wie ein Schnee 
ball und wird immer größer und größer, ſodaß man fürchten muß, es 
werde dad Syſtem, wenn es fo fortgeht, ein fchredliched Ende nehmen, 
die Regierungen zum Bankrott zwingen und über das menfchlihe Ges 
ſchlecht das größte Elend verbreiten. So gewiß nun die Nachtheile gros 
Her Staatefchulden find, fo ift es doch oft unvermeidlich, dergleichen zu 
machen, und fie bleiben unter vielen Umftänden das beſie Mittel, in der 
Roth Hülfe zu fchaffen. Die Ueberzeugung, dag Staatefhulden 
dl. d.), wie vortheilhaft und zwedmäßig man fle auch einrichten mag, 
immer ein Uebel fürs Bolt bleiben, wird die Pflicht ded Regenten befto 
heller offenbaren, ſich nur bei der allergrößten Noth in Schulden einzus 
laſſen und Alles aufs forgfältigfte zu vermeiden, was dazu nöthigen 
Tann; wo aber bad Schuldenmachen dennoch nöthig wird, doch auf bal« 
dige und zwedmäßige Tilgung derfelben ernſtlich Bedacht zu nehmen. 
Mit der zunehmenden Maffe der Staatsſchulden ift man aud immer 
mehr auf Erleichterung ded Mechanismus bedacht gewefen, ſich mit den 
Staatsglaubigern zu beredinen. Wo die Staatsſchuld noch geringe if, 
da fielen nie Staaten fürmliche Schuldobligationen aus, in welden 
ale Rechte und Pflichten der gegenfeitigen Gontrahenten auögebrückt zu 
feyn pflegen. Für die Zinfen werden Coupons ausgegeben, deren Ein- 
reichung die Caſſen die Zinfen bezahlen. Wo aber das Schuldenſyſtem 
ſich immer weiter und weiter ausdehnt, da würden Armeen von Beam 
ten und Schreibern erfordert werden, um bie Obligationen und Eon- 
pons anzufertigen, zu unterfchreiben, neue auszugeben, wenn die alten 
abbezahlt find, und die fonft dazu nöthıgen Gefcyäfte zu verrichten. Man 
bat alfo in großen, fehr verſchuldeten Staaten angefangen, die Renten 
mit den Namen ber Eigenthümer derfelben bloß in Gtaatöbücher einus 
tragen und bie geſchehene Bezahlung der Zinſen in den Büchern zu bes 
merken. Der Eigenthümer der Renten ift alfo ohne alles eigene Docus 
ment über feinen Befig; feine Sicherheit beruhet allein auf Dem, was 
im Staatobuche gefchrieben if. Berfäufe und ‚Renten werden durch 
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Uebertragungen im Gtantöbuche conflatirt. Diefe ‚te Methode 
in England angenommen, und neuerlich auch in Frankreich eins 
Die übrigen Staaten ſtellen noch Obligationen aus. In Rußs 
bat man das große Buch damit verbunden. Hier Iauten die Dbr 
tionen auf einen beflimmten Namen, jedoch können fie auch au por- 
ır gefiellt werben. Ihr Uebertrag kann auch an jedem Orte gefchehen, 
fidy ein ruſſiſcher Gefandter oder Conſul befindet. In den meis 
übrigen Staaten lauten die Obligationen aa porteur, ſodaß alfe 
der Staat ſich um den Wechſel der Vefiger gar nicht zu befümmern 
braucht. Diefe letzte Methode ſcheint in der That für die Regierung 
ſelbſt mod bequemer, ald die Eintragung der Namen der Gläubiger in 
ein Buch, da jeder Wechſel des Beſitzers eine Uebertragung im Siaats⸗ 
buche nothwendig macht, welches bie Gefchäfte viel mehr vervielfäftigen 
muß, ald die Ausfertigung der Obligationen. Wahrſcheinlich aber fürdy 
tet man in England die Verfalſchungen. Die Methode, die Anleihen 
durch Lotterien zufammen zu bringen, foll nur bie Reize zur Anfodung 
der Capitaliſten vermehren, ihre Gelber in die Anleihe zu geben. Der 
Reiz beficht darin, daß in ben Theilnehmern neben der Ueberzeugung, 
ige Eapital ebenfo vortheilhaft, wie in jeder andern Staatsanleihe, ans 
zulegen, noch die Hoffnung erregt wird, ein Anſehnliches mehr zu ger 
winnen. Die Bewinnfte werben bald dadurch möglich, gemadıt, daß der 
Staat die einfahren Zinfen erft bezahlt, wenn die Nummern der Oblis 
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getiouen gezogen werben und das dadurch entſtehende Interuſurium zu 
Prämien anwendet; bald baburch, daß eine Summe, die der Staat fonft 
ald Prämie für die Anleihe geben müßte, in Form der Bewinnfte durch 
die Lotterie vertheilt wird. Waͤhlte der Staat den gewöhnlichen Weg, 
fo müßte er Jedem, der fein Capital hergibt, eine dem Eapitale ange 
meffene Prämie fern. Nun wirft er die ganze Summen der Prämien 
sufammen und vertheilt fie durch Lotterie fo, daß viele gar feine, einige 
aber fehr große Prämien erhalten. Die Hoffnung, die Iegtern zu ges 
winnen, teizt dann viele, fi dem Scidfale, gar keine Prämie zu ers 
halten, preis zu geben, ba bie kleinere gewöhnliche Pramie vieleicht 
sicht art genug gewefen feyn würde, fie zu beflimmen, ihr Capital in 
die Anleihe zu geben u. |. w. Die Einrichtung der Lotterie ift fehr 
mannigfaltig und fordert befonbere Einfichten. Dan kann Mufter davon 
finden in Köfer’s „Bemerkungen über Staatslotterien” (Emden 1818). 
Smpefien ift die Materie in diefem Buche nicht erfchöpft. — Deftreich, 
1, Dänemark, Norwegen u. ſ. w. haben fidy in den neueften Zeis 
tem ber Lotterien bedient, um theild Schulden zu tilgen, theild Eapitale 
‚em zu bringen. 
Gtaatöpapiergeld. Der Begriff des Papiergeldes überhaupt iſt 
dem hierauf Bezug habenden Art, feftgeftellt worden. Hier nur noch 
Einiges über bafjelbe in Gtantöbeziehung. Das Papiergeld iſt gleiche 
faas eine Staateihuld, doc von ganz anderer Art, ale die verzinds 
Biden und zwrüdjuzahlenden Staatöpapiere. Das Papiergeld fol ftatt 
des Metallgelded dienen und curfiren wie dieſes; es it daher Außerft 
wichtig, daß jenes wicht unter dem Werthe bed Metallgeldes falle, deſſen 
Stile es vertreten fol. Das Papiergeld kann nur fo lange bei feinem 
Newinalwerthe erhalten werden, ald Mittel vorhanden find, es beliebig 
su feinem vollen Werthe ausjugeben. Damit dieſes gefchehen könne, 
Iaıa zun zwar der Staat mandye fünfliche Anfall treffen; aber alle 
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ſcheitern an ihrem Erfolge, wenn er nicht die Kraft und ben Willen 
befigt, jedes Stücd Papiergeld, das nicht für voll angebracht werden 
fann, unmweigerlidy und ohne alle Einſchraͤnkung zu feinem vollen Wertbe 
in baarem Gelde auszuwechſeln. Wenn daher Papiergeld, zu Zeiten 
der Ruhe mit Borfiht und Weisheit gebraucht, auch ein guted Mittel 
ſeyn mag, um gine bedeutende Summe baaren Geldes zu erfparen, und 
daffelbe zur Diepofltion des Staats zu flellen, fo if doch die Epoche 
der Noth niemals die Zeit, wo man Papiergeld im Staate mit Nutzen 
zur Abhelfung derfelben gebrauchen fann. Das Papiergeld wird unter 
ſolchen Umftänden, befonders in einem Kriege, der im Lande ſelbſt ges 
führt wird, fehr bald unter feinen Nominalwerth herunterfinfen. Dem 
Staate werden die Mittel fehlen, deſſen Werth aufredıt zu erhalten, 
und wollte er ben Verſuch machen, diefed mit größerer Anfirengung zw 
bewirken, fo würde der Feind dadurch es in feine Gewalt befommen, 
alles baare Geld den Staatscaffen zu entziehen, fodaß das immer tiefer 
Sinfen des Papiergeldes, aller Anftrengungen ungeachtet, zuletzt doch 
erfolgen würde. Durch ein ſolches Sinfen wird aber dem Volke aller 
der Schade zugefügt, welcher erfolgen muß, wenn dad allgemeine Taufche 
mittel feines innern Werthes beraubt wird und immer mehr verliert. 
Derjenige nämlich), welcher das Papier vom Staate für voll erhält, 
verliert beim Wiederausgeben die ganze Summe, welche während der 
Zeit, wo er ed inne behalten hat, weniger werth geworden ift. Da num 
ein ſolches Papiergeld immer tiefer und tiefer finft, fo verliert ein Je⸗ 
der, der es wieder ausgibt, und dieſe Verluſte vertheilen ſich unter die 
Nation auf ganz ungleiche, ſchlechterdings nicht zu berechnende Weife. 
Noch größer wird die Verwirrung, wenn, wie dieſes die nothwendige 
Folge bei einem fich felbft überlaffenen Papiergelde ift, der Werth deffels 
ben ſchwankt, bald fleigt, bald falt. Das Vermögen der ganzen Nas 
tion wird dann dem Zufalle und Glüdefpiele preisgegeben. Es gıbt 
freifih Fälle, wo ſich Regierungen durch Papiergeld geholfen haben. 
Die Affignatengefchichte liefert davon ein fchredliches Beifpiel. Nie kann 
daher eine gejunde Finanzpofitif rathen, im Kriege oder in Nothfällen 
ähnlicher Art_die Hülfe im Papiergelde zu fuchen. Allemal wird eim 
ſolches Geld ſchnell fallen, und der Nation viel größere Verluſte zufüs 
jen ale ihr jede andere Art, die Kriegebedürfniffe zu befriedigen, zuges 
füge haben würde. Der Berluf, welchen die Regierung dem Volke durchs 
Papiergeld zufügt, wird 1) ganz tumultuarifch vertheilt. Die Regierung 
bat die Bertheilung auch nicht in ihrer Gewalt, fondern fle überläßt 
es dem Zufalle, wen er trifft oder nicht trifft. Es ift alfo eine wahre 
regelloſe Plünderung der Nation. 2) Die Regierung iſt auch gänzlich 
außer Stande, je Diejenigen zu entfhädigen, welche durchs Papiergeld 
verloren haben. Denn Niemand oder dody höchſt Wenige fönnen ihrem 
Schaden liquidiren, ja die Wenigften wiflen, wann und wie fie dadurch 
verloren haben. Nur das Eine wiflen fie mit Gewißheit, daß fie arm 
geworden find. Ya jeder Verſuch, den Schaden gut zu machen, vermehrt 
nur die Ungerechtigkeiten und die Uebel, flatt fie zu heben. Hebt die 
Regierung den Curs des gefallenen Papiergeldes, fo profitiren davon 
nicht Diejenigen, welche durch das Fallen des Werthes deſſelben vers 
foren haben, fondern ganz Andere, welche gar nichts verloren, die viel⸗ 
leicht viel dabei gewonnen haben. 
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Staatsrecht iſt die Wiſſenſchaſt der rechtlichen Verhäftniffe, bie 
im Staate, und zwar im Innern deffelben ftattfinden. Cine ſolche Wifs 
ſenſchaft iR phifofophifch und allgemein, inſofern diefe Rechte aus der 
Natur ded Staats überhaupt entwickelt werden; fie IR poſitiv und ſpe⸗ 
Gel, infofern diefelben auf der Natur und Gefeggebung eines befondern 
Siaates beruhen. Das philofophifche oder allgemeine Staatsrecht Gus 
eiritatis oder jus publieum universale) if einerfeitö ein Theil der phis 
Iofophifchen Rechtölehre, weil in demfelben die in der letztern entwidelte 
Idee des Rechts auf die inmern und nmothwendigen Verhäftniffe bed 
Staats angewendet werden, mithin angewandte philofophifhe Rechtes 
lehre, andererſeits ein Theil der Etaatewiflenfchaft, und zwar ber erfle 
amd reine Theil berfelben, weil in demfelben der Staat von Seiten 
feiner rechtlichen Verhäftniffe betrachtet wird. Die beiden ſtets verbuns 
denen Hauptfragen des allgemeinen Staatsrechts find daher: 1) wie 
wird dad Recht auf die Berhältniffe, die aus dem Wefen des Staats 
hervorgehen, angewendet? oder was verlangt dad Necht in Hinficht der 
Gtaatsverhältniffe? 2) wie erfcheint dad Recht als Zwed im Staate 
verwirklicht und durch die Staatöverhältniffe mobificirt. Die Unterfus 
dungen des Staatsrechts, welche nach biefen beiden Hauptgefichtöpunften 
amzuftellen find, laſſen ſich zweckmaͤßig fo eintheilen, daß 1) der Staat 
nad, feiner rechtlichen Gründung; 2) nach feiner rechtlichen Einrichtung, 
amd zwar a) nach ben Berhältniffen der Bürger untereinander (dieſe 
Usterfuchung bildet dad &taatöprivatrecht, jus privatum aniversale); 
b) nady den Berhältniffen, welche zwifchen dem Staate felbft und fels 
men Sliedern fattfinden (Staatsrecht,jus publicam, im engften Sinne), 
and zwar überhaupt oder in beflimmten Berfaffungen ftattfinden, betrach⸗ 
tet wird. Zu dem Staatörecht in dieſem engern Sinne gehört auch dad 
Eriminalreht, Staatspolizeirecht, Cameralrecht ꝛc. Aus dem Dbigen 
ergibt füch, daß die Quellen des philofophifchen Staatsrechts, die reine 
Rechtölehre, welche die Idee des Rechts wiffenfchaftlich entwicelt, und 
Die allgemeine Staatslehre find, welche die Idee und nothwendigen Er⸗ 
forderniffe bed Staats barftellt. Hilfsmittel And namentlich die angrens 
senden philofophifchen Wiffenfchaften, insbefondere Moral und Politif; 
und unter ben hiftorifchen Wiffenfchaften die Staatsgeſchichte, Rechts⸗ 
geſchichte 20. Doc, muß das Staatsrecht mit den erftern, und naments 
mch wit der Politif nicht vermechfelt werben, welche die Zmwede des 
St aats ſchon vorausfegt,. und mit Hinficht auf Erfahrung und Geſchichte, 
Die Frage beantwortet, wie diefelben unter den gegebenen Verhältniffen 
am fichyerften und leichteften erreicht werden fünnen. Was die Ausbils 
deng des philofophifchen Staatsrechts betrifft, fo findet man fchon bei 
dem Alten, befonderd bei den Griechen und;Römern, philofophifche Uns 
serfuhungen über den Staat, welche die hierher gehörigen Gegenftände 
berühren; aber fie find zugleich morafifchen und politifchen Inhalts, 3. B. 
Plato’d Bücher „Ueber die Republit‘’, und Cicero „Ueber die Gefege”. 
Im der neuern Zeit wurde die abgefonderte Bearbeitung ſtaatsrechilicher 
Unterfuchungen, vorzüglich durch wichtige Zeitumftände, feit dem 16. 
Jahrh. veranlaßt; und hierher gehören namentlich Nic. Macchiavelli's 
Duch „Rom Fürften”, in welchem ein erfahrungsmäßiges Bild politis 
fher Größe aufgeftellt ift, und Bodin’s Wert: „De repablica» (Paris 
1684, Fol.). Eine befonders ſyſtematiſche Form gab diefen Unterfuhungen 
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der Engländer Thom. Hobbes (in feinen Werfen: „Decire⸗, und feinem 
nLeviathan«), deffen Grundfäge mehre Gegner fanden. Th. Morus, 
Sohn ode, Algernon Sioney, Hume, Burke, Smith, und unter den 
Gramofen Montesquien, Rouffeau im »Contrat social», bifdeten viele 
apitel des Staatsrechts aus. Unter den Deutfchen haben Ulrich Huber 
C»De jure eivitatis«, Franff. 1672, 4.), Juſt. 9. Böhmer C-Introductio 
in jus public. univers, etc.«, Halle 1709 u. öfter), Ehr. v. Wolf, v. 
Zufti, Mofer, Martini, Scheidemantel, Scylözer (‚Allgemeines Staates 
recht ꝛc.“, Gött, 1793), Schmalz, Heybenreich, v. Eggers, Hoffbauer, 
Satob, Dreſch, Karl Ludw. v. Haller („‚Reftauration der Staatewiflens 
fhaft”, 6 Thle., Winterthur 1816 [doch fehlt noch der 5.1), K. Sal. 
Zaharia (,Vierzig Bücher vom Staate”, 3 Thle,, Tübing. 1820 fg.), 
Friedr. Ancillon („Ueber die Staatswiſſenſchaft““, Berlin 1820), Krug 
. Ditãopolitit, Xeipz. 1824) u. v. 9. diefe Wiffenfchaft in Syſtemen 
und Gompendien bearbeitet. (S. Heydenreich's „Verzeichniß der wich⸗ 
tigften Schriften über das natürliche Staatsrecht““; als Anhang feines 
natürlichen Staatörecht, 1. Thl., S. 207. Ueberhaupt aber haben 
darauf die neueften Zeitumftände, namentlich die Revolution mit ihren 
Folgen, mehr ald auf irgend eine Wiffenfhaft eingewirft. Das pofitive 
Staatsrecht it fo vielfach, ald die Natur und Berfaffung der Gtaaten. 
So gibt es z. 3. ein allgem. deutfches Staatörecht umd Territorialſtaats⸗ 
rechte (4. 8. ſachſiſches Staatsrecht), wobei die obigen Unterabtheilungen, 
in Griminafrechte und in Poligeirecht, Cameralrecht, Staatskirchenrecht 
und das pofltive Lehnrecht (f.d.) wieder vorfommen. Das allgemeine 
deutfche Staatsrecht iſt jegt nur eine hiftorifche Wiffenfchaft (man lernt 
fie 3. B., um ber ältern von Schmauß, Ma’cov, Mofer, Pütter ıc. nicht 
zu grdenfen, aus Häberlin's „Handbuch ded deutſchen Staatsrechts ıc.”, 
Berlin 1794—97, 7” x., aus Leiſt's „Lehrbuch des deutfchen Staates 
rechte“, Gött.1803, :. Aug. 1806, 8., und Nik. Th. Gönner’s „Hands 
buche ꝛc.“, 1804, 8., kennen); und was als Allgemeines gilt, ift theils 
Gewohnheit und gleichartige Sitte, theild und insbefondere in ber Bere 
faffung des deutfchen Bundes gegründet (f. Deutfches Recht und 
Deutfhland). Das ſachſiſche Staaterecht insbeſondere hat €. H. von 
Römer fehr gut bearbeitet, das baierifche von Kreittmayr, das würtems 
bergifche Breyer u. f_w. ' 

Staatsihag. Sowie es die Regel einer verfländigen Privatwirth⸗ 
ſchaft if, nicht Alles, was man einnimmt, zu verzehren, fondern aljährs 
lich Etwas von der Einnahme zu erfparen, um einen Nothpfennig für 
außerordentliche Ausgaben zu haben; fo ſcheint ed auch eine gute Finanze 
politik zu erfordern, daß fie ſich bei Zeiten auf die außerordentlichen 
Ausgaben gefaßt made und fo wirthfchafte, daß von ihrer ordentlichen 
Einnahme nicht Alles aufgehe, fondern daß fle ſich einen Refervefonds 
für außerordentliche und unvorhergefehene Vorfälle von der jährlichen 
gewöhnlichen Einnahme erfpare. Der ordentliche Einnahmeftand muß 
daher immer fo eingerichtet werben, daß er den gewöhnlichen Ausgabe» 
fand etwas übertrifft, um einen foldyen Fonds für außerordentliche Aus⸗ 
gaben zu bilden. Dazu können dienen: erftend die Ueberfchüffe der ger 
wöhnlichen Einnahme über den ordentlichen Etat, bie befonderd ohne 
alle Erhöhung der Abgabenfage immer mehr fteigen, jemehr der Nationals 
reichthum continuirlid wählt, und ſich alſo fowohl bie Einnahme als die 
Ausgabe der Individuen vermehrt; zweitens die unregelmäßigen und zu⸗ 
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ſalligen, wicht berechneten Einnahmen, bie aber in dem einen Staate 
wehr, in dem. andern weniger vorfallen, zu der einen Zeit flärfer, zu 
der andern ſchwaͤcher find, und die man eben befhalb nicht zur regels 
wäfigen und feften Einnahme ziehen kann. Unterdeflen fönnen die außer 
ordentlichen Bedürfniffe fo groß werden, daß die auf vorher ermähnte 
Art ich ergebenden Ueberfchüffe nicht zureichen, und der Staat muß ſich 
nad, kräftigern Mitteln umfehen. Biele gute Staatswirthe haben deß⸗ 
halb vorgeichlagen, ſich audy auf ſolche Zeiten mit einem Schage zu vers 
fehen, der ſtart genug if, um nicht nur Alles, was zur Eröffnung eıned 
Feldzuges wöthig ift, ſchnell anzufchaffen, fondern auch ben Aufwand 
mehrer Feldzüge davon zu heftreiten. Der Beſitz eines ſolchen Schages 
verfchafft dem Staate die Mittel, fchnell im Felde zu erſcheinen und dem 
Feinde mit Straft entgegen zu geben. Die Unterthanen brauchen nicht 
fogleich angegriffen und mit Kriegöfteuern beſchwert zu werden. Sa die 
Ausgabe des Schaged wird ihnen fogar vermehrte Nahrung geben, und 
der Anfang dei; Krieges wird defhalb nicht gleich Schreck und Mißmuth 
umter dem Bolte verbreiten, fondern ed werden fogar viele ein Intereffe 
dabei finden, deffen Fortfegung zu wünfchen. Nimmt der Feind einige 
Provinzen weg amd vermindert dadurch die Staatdeinnahme, fo wird 
der Staat dadurch nicht in Verlegenheit gerathen. Der Staat gewinnt 
dadurch Zeit, Anfalten zu treffen, um für die Zufunft die nöthigen Zus 
Hüffe der Einnahnte zu beiwirfen, damit er den Krieg, wenn es bie Roth 
erfordert, Lange auszuhalten im Stande fey. Endlich if er ein vortreffs 
liches Mittel, ſich Grebit zu verfchaffen. Hierbei fann man fich jedoch 
nicht verhehlen, daß die Sammlung eines Schages für einen Staat mit 
sandyen nachthelligen Folgen verfmüpft ift, welche nicht flattfinden, 
wenn Privatleute Schäge fammeln. Denn: wenn Privatleute fih Schäge 
fawmeln, fo legen fie diefeiben nicht todt in Kaften, fondern fie verleis 
hen die Gapitale zu Betreibung nüglicher Gewerbe, oder legen ſolche 
felbft nugbar an. Der Staat aber kann diefes nicht, wenn der Schatz 
feinen Zwed erfüllen fol. Daher kann er das in den Schatz firömende 
Geld nicht nugbar anlegen, fondern muß das Gold und Silber in Ges 
wölben tobt liegen laffen. Hierdurch werden nun dem Volke große Gas 
pitale nud mit ihnen alle Producte entzogen, welche durch biefelben 
während ber Zeit, wo fie in den Kellern ruhen, hätten loͤnnen hervors 
gebracht werden. Wird ſodann der Schag mit einem Male hervorges 
holt und ins Publicum gebracht, fo entfteht zwar dadurch ein großes 
Leben, arte Gewerböthätigfeit und ein augenblidlicher Wohlftand ; aber 
dieſer kann nicht von Dauer feyn, und läßt bei feinem Verſchwinden 
viele nachtheilige Wirkungen zurüd. Denn Das, was mit diefem Schage 
bezahlt wird, find Kriegebebürfniffe, die gemeiniglich noch fehneller vers 
aidytet werden als fle entftanden find. Dann ift aber aud der Schag 
größtentheild vernichtet, und es fehlt am Gapitale, um diefelbe Gewerbes 
thätigfeit, die der Schatz hervorgerufen, auch ferner zu unterhalten. Iſt 
daher ein Staat im Stande, ſich durch andere Wege diefelben prompten 
Mittel zur Führung des Kriegs zu verfchaffen, welche ein Schag dar 
bietet, fo kann er denfelben füglich entbehren, und thut wohl daran, 
daß er ed nicht auf Sammlung eines Schatzes anlegt. Dieſes wird 
der Gall ſeyn, wenn eine Regierung ein fehr reiches Volt beherrfcht, daß 
in jedem Augenblicke eine große Menge Eapitale, ohne daß es in feinen 
Sewerben ſehr mertlich wird, entbehren kann; einen unbedingten Credit 
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befigt, ber, fobald die Regierung nur will, ſchnell ſo viele Gapitafe am 
fi ziehen fan, als fie bei außerordentlichen Borfällen bedarf, 
Staatefhuld. Unter die größten Unannehmlichkeiten, welche in 
den neuern Zeiten behauptet worden find, gehört umflreitig der Sag, daß 
Staatöfhulden den Reichthum einer Nation vermehren, der befanntlicy 
von Pinto zuerſt und dann von mehren feiner Rachbeter mit allerlei 
fophiftifchen Gründen vertheidigt worden il. Ob num gleich hier und 
da noch dergleichen Laute verballen, fo find doch feit Pinte’s Zeit die 
Begriffe von Bermögen und Capital fo aufgellärt worden, daß nur 
noch die Unwiſſendſten dergleichen Säge wiederholen Fönnen. Daß übris 
gend Staatöfchuldfcheine für den Eıgenthümer derfelben vinen Werth 
baben, daß fie die Zirfulationsmittel vermehren und zu mancherlei nüßs 
Iichen und vortheilhaften Anwendungen gebraucht werben können: wer 
wird diefes leugnen? aber vermehren fle deßwegen auc hen Nationals 
reichthum? Es kann aber allerdings Fälle geben, wo der Staat feine 
Zuflucht zum Schuldenmachen nehmen muß. Es kann Faͤlle geben, wo 
es fogar dann rathfam if, Schulden zu machen, wenn er die nötbigen 
Summen aud andern Quellen ſich fchaffen könnte, oder wenn ihm die 
North noch nicht fehr dazu drängt, ale: wenn er fürchten muß, fein Bolt 
zu hart anzugreifen, wenn er ihm die Summen, die er bedarf, durch 
Gontributionen oder Abgaben abnehmen müßte, wenn der Nahrungsſtand 
dadurch zu fehr gefhwächt und dad Stammvermögen zu fehr vermins 
dert werden möchte. Wenn die Vorficht verlangt, fich zum Boraud mit 
ben gehörigen Geldmitteln zu verfehen. Gelbft wenn der Gtaat einen 
Schatz befigt, der zu mehren Feldzügen zureicht, wird es doch öfters 
die Vorficht erfordern, frühzeitig Anftalten zu Anleihen zu treffen, um 
fih auf den Nothfall für alle Fälle mit Geld zu verfehen. Denn ges 
rade, wenn es bekannt ift, daß es dem Staate gar nicht an Geld fehlt 
und er nicht preffirt it, fondern ed Zeit damit hat, kann er zu dem 
leichteſten und bequemften Bedingungen Schulden contrahiren. Auch 
tann zuweilen die Staatöflugheit rathen, fi der Eapitale zum Voraus 
zu bemächtigen, um bem Feinde die Anleihen zu erfchweren, ober gar 
unmöglich zu machen. Die Methoden aber, wie ein Etaat Schulden 
madyen kann, find fehr verſchieden, und müffen fammtlich nad) ihren 
Vortheilen und Nachtheilen erwogen werden. Es fann nämlid, der 
Staat feine laufenden Zahlungen einftellen, und die laufende Einnahme 
einftweilen zu Beflreitung der Nothausgaben verwenden; er fann Gres 
ditzettel bezahlen; er kann die Gelder der Banfen oder anderer öffents 
lichen Geldinfitute an fih ziehen; er kann Papiergeld im Lande ausge⸗ 
ben; er kann fünftig eingehende Gelder anticipiren und dafür Scheine 
auf feine Gaffen ausſtellen; er fann Anleihen madyen, ed fey auf fpecielle 
Gicherheiten, oder auf den bloßen Staatscredit. Hierzu kann er vieler« 
lei Formen errichten, als: in Anfehung ber Art fie zu bewirken: — ges 
zwungene oder freiwillige (patriotifche oder interefirte) Anleihen — in 
der Form von Leibrenten, Tontinen, Annuitäten, Potterien u. f. w.; im 
Anfehung der Bedingungen der Rüdzahlung: — Rüdzahlung der gans 
gen Schuld zu einer beflimmten Zeit — terminweife — unbeftimmte 
Rüdzahlung des Capitald und bloße Sicherung der Zinfen — Renten 
verkauf; im Anfehung der Verfiherungsmittel der Gläubiger für Zinfen 
und Gapital: — Austellung von Staatöobligationen und Zinscoupons — 
bloße Eintragung in das Siaatsſchuldenbuch u. ſ. w. Eine der ſchlech⸗ 
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teſten Arten, Schulden zu machen, wo nicht die allerſchlechteſte, iſt wohl die⸗ 
wenn ber Staat feine regelmäßigen Zahlungen unterbricht, um das dazu 
beRimmte Geld zu ben Notbausgaben zu verwenden. Denn verlegt er 
dadurch noch feine Berbindlichleiten und fhwächt alfo auch feinen Credit; 
es entſteht die größte Verwirrung und Unordnung in dem Verkehr. — 
Eine Regierung muß baher entweder ohne alle Einficht, oder ſchon ganz 
crediilos feyn, wenn fle zu dieſem höchfk verderblichen Mittel, fich in ber 
Roth zu helfen, ihre Zuflucht nimmt. Dir Finanzpolitik verbietet es 
ebenfo unbedingt ald die Gerechtigleit. Unter allen Staaten von euros 
Färfcher Eultur ſtehen in Hinficht anf ihr Schuldenmwefen Nordamerika 
und Schweden am vortheilhafteften. Nordamerika, deſſen Staatöpapiere 
während und nad der Revolution fo niebrig fanden, baß man dem 
zenen Staate fhon aus dieſem Grunde einen baldigen Untergang vors 
herſaate, hat jegt bei einer jährlichen Staatseinnahme von 38 Millionen 
Dollars (aud.Zöllen und einer fehr geringen Grundfleuer) nur noch 4 
Mil. Dollars Staatöfhulden, welche in diefem Jahre völlig abgetragen 
werben. Schweden hat beinahe feine Schulden. Norwegen hatte an 
Dänemark 2 Mil. Thaler zu zahlen; von der dazu 1822 gemachte Ans 
leihe von 3.400.000 M. 3. ift aber bereitd wieder abgetragen. Die 
übrigen Staaten fiehen in folgendem Verhältniß: Großbritannien (1831) 
fandirte Schuld 757'4 Mill. Pf. St., unfundirte 32 Mil. Pf. St., 
Einfünfte 55 Mill.; Frankreich, Zinſen der confolidirten Staatöfchuld 
(1834) 230.602.237 Fr., welches einem Gapital von etwa 1150 Mil. 
Xhalern gleichtommen möchte, jährliche Staatdeinnahme (für 1835) 1664 
Mil. Fr. oder 266 Mil. Thlr.; Oeſtreich, ohne dad Papiergeld gegen 
500 Dil. Thlr., Einkünfte 80 Mid.; Rußland 320 Mill. Thlr., Eins 
Zünfte 130 Mil. Thlr.; Baiern, Staatsfhuld 60 Mid. Thlr.; Hanover 
16 Mid. Thir.; Würtemberg 15 Mill.; Sadıfen 10 Mil.; Daͤnemark 
68 Mil.; Niederlande 1200 Mill.; Neapel 300 Mil.; Spanien 1000 
ML; dieſes gibt für das gefammte Europa, ohne mehre Hleinere Stans 
ten in Anfchlag zu bringen, eine Schuldenmaffe von 9767 Mil. Thir., 
eine Summe, welche ungefähr im Durchſchnut 40.000 Millionen Ars 
beitätage eined Menfchen gleich ſteht, oder zu deren Verzinfung, wenn 
man 300 Arbeitötage des Jahres rechnet, 1%, Mil. Menſchen ein Zatr 
lang gebraucht werben würden. 
Staatsverbrechen, f. Criminalrecht. 
Staatsverfaſſung, FConſtitution. 
Staatswirthſchaft, ſ. Nationalöfonomie, 
Staatswiffenfhaften zerfallen in philoſophiſche und im geſchicht⸗ 
liche, wovon bie erſten lehren, wie, nadı den ewig gültigen Forderuns 
gen der Bernunft, Recht und Wohlfahrt verwirklicht werben follen und 
Tonnen; bie zweiten aber durdy Thatfachen nacweifen, ob und wie 
Recht und Wohlfahrt in den vormals beflandenen und noch beftehens 
den Staaten verwirklicht wurden und gegenwärtig verwirklicht wers 
den. Die Grundlage der gefammten Staatswiffenfchaften bilden das 
Natars und Bölkerreht und die Vollswirthſchaftslehre. Genauer ges 
nommen muß man bad Geſammtgebiet der Staatswiflenfchaft eintheis 
lea. — 1) in rein philofophifche: Naturs und Völferreht: Staates 
und Gtaatenrecht; Vollswirthſchaftolehre; 2) in rein geſchichtliche: Ges 
ſchichte des europ. Staatenſyſtems; Staatenfunde (Statiftit); pofltives 
oͤffentliches Staatsrecht; praftifched Vollerrecht; Diplomatie;) Staate- 
praris; 3) im gemifhte: Staatsfunft (Politik); Staatswiffenfchafte- 
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lehre und Finanzwiſſenſchaft; Polizeiwiſſenſchaft. Für den öffentlichen 
Vortrag, ſowie für das Gelbfiftubium folgen fie in nachſtehender Ord⸗ 
nung am beften aufeinander: 1) Naturs und Volkerrecht; 2) Staates 
und Staatenreht; 3) Volkswirthſchaftslehre; 4) Staatswirthichaftsfchre 
mit Finanzwiſſenſchaft; 5) Poligeiwiffenfhaft; 6) Staatskunt; 7) Ges 
ſchichte des europ. Staatenfpftems aus dem Standpunft der Politif; 8) 
Gtaatenkunde; 9) pofitived öffentliches Staatereht; 10) praktiſches 
Cfogen. europ.) Bölferrecht; 11) Diplomatie; 12) Staatsprarid (Lehre 
von den Staatögefchäften). (Vgl. die bef. Art.) Syſtematiſche Werte 
über die Staatöwiffenfchaften befigen wir von Real, Chr. D. Voß, K. 
9. 2. Pölig, 8. ©. Roͤſſig, A. Lips, v. Jakob u, m. A. 

Staatdzwed. Der Materie nach beftehen die Staatszwecke barin: 
2 daß das Recht unter den Staatögenoffen herrfchend gemadıt werde; 
2) daß öffentliche Sicherheit und gemeinfame Wohlfahrt ſowohl in den 
innern als in den äußern Berhältniffen ded Staats vorhanden ſey. 
Einige glauben, daß nur dasjenige Staatsbebürfniß fey, was zur Ers 
haltung der öffentlichen Sicherheit und zum Schuß des Rechtszuſtandes 
nothwendig ift; allein ohne hinreichenden Grund. Denn Alles, was ein 
Bolf ſich nach der Vernunft zum Zwecke maden und durch ifolirte Pris 
vatkraͤfte nicht erreicht werden kann, iſt Staatszweck, und daß biefer ers 
reicht werde, iſt Staatebedürfnig. Warum follte eın ganzes Volk nicht 
ebenfo gut wollen dürfen, daß allgemeine Cultur⸗ und Bildungsanftalten 
vorhanden find, daß Nationaldentmäler geftiftet, Communicationdmittel 
für den Verkehr ıc. gebildet werden, wenn alled Diefes allein oder doch 
vorzüglich von den vereinten Kräften bed Staats zu Stande gebracht 
werden kann? — Das allgemeine Princip, wodurd die Staatöbebürfs 
niſſe beftimmt werben, kann daher fo auögedrüdt werden: Alle Zwecke, 
welche die Vernunft für gemeinfame oder allgemein wuͤnſchenswerthe 
Zwecke eines Volks erflärt, und die zugleich von ber Befchaffenheit find, 
daß fle durch Privatfräfte entweder gar nicht, ober doch nicht fo Teicht 
und fo wohlfeil erreicht werden fonnen ald es durch den Staat gefchehen 
kann, find öffentliche oder Staatszwecke und daß dergleichen befördert 
werden, ift Staatsbebürfnig. Wenn die frühern Schrifiſteller den Zweck 
ded Staates im Allgemeinen durch Gemeinwohl oder allgemeine Glück⸗ 
feligfeit (salas publica, common wealth etc.) bezeichneten; fo hatten fie 
den Punkt wohl beffer getroffen als einige neuere Kritifer meinen, bie, 
anftatt diefem Ausdrude den richtigen und beflimmten Begriff unterzu⸗ 
legen, welchen er zuläßt, und ber dadurch wirklich angebeutet werben 
follte, defien Sinn fo lange verdrehen, bis fie ihm in Unfinn verwandelt 
haben. Scon in der Bellimmung, daß das Wohl, welches der Staat 
bezwedt, Gemeinwahl, allgemeine Glüdfeligfeit feyn fol, liegt ed, daß 
weder ein partielled Wohl einzelner Stände auf Koften des Wohls ber 
übrigen, noch eine aufgedrungene, nach fubjectiven Begriffen gemodelte 
Glüdfeligfeit damit gemeint ſeyn koͤnne. Die oben gegebene Bezeichnung 
des Staatszwecks verwirft daher den Altern Begriff davon nicht, fons 
dern berichtigt ihm bloß durch Entfernung jedes Ausbruds, der Mißs 
verftand erzeugen Fonnte, 

Städel (Johann Friedrich), Banquier und Mitglied des Bürgers 
college zu Frankfurt a. M., geb. daſelbſi 1728, geft. 1816, hochverbient 
um feine Baterftabt durch eine wahrhaft fürfifihe Stiftung, indem er 
in feinem Teſtamente ein mit 1’, Mil. Gldn. dotirtes Kunſtinſtitut 
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Kiftete, worin Gemälde, Kupferſtiche sc. Kuͤnſtlern und Kunſtfreunden 
an beflimmten Tagen zum Gebrauche, auch zum Eopieren frei und uns 
entgeltfich offen flehen. Die Delgemälde und Kupferſtiche fowie die 
Handzeihnungen bdiefer Sammlung find nad; Schulen geordnet und 
werden durch Anfauf und Austauſch ſtets vermehrt. Auch befigt das 
Stadel ſche Juſtitut einige Antifen, Bronzen, Schnitzwerke, Gypsabgäffe 
vorzůglicher Antifen von Rom und Florenz, von den alten Skulpturen 
der Parthenon zu Athen und des Apollotempels zu Phigafia. Endlich 
iR wit dem Ganzen eine Bibliothek verbunden, reich au Werfen über 
Be Kunft. Da das Inſtitut nicht allein die Verbreitung der Kunftfennts 
niß im Allgemeinen, fondern auch die Bildung einheimifher Kuͤnſtler 
uud ter bezweckt, fo follen Söhne unbemittelter frankfurter Büro 
ger, die ſich den Künften, beſonders dem Arcitefturfache widmen wollen, 
in allen dahin einfchlagenden Biffenfhaften und Kunſtübungen unents 
geitfihh unterrichtet und bei erprobter Fähigkeit auch in der Fremde 
unterflügt werden. Die Verwaltung biefes Kunftmufeums ward bald 
nach dem Tode des Stifterd von ben auswärtigen Inteftaterben deſſel⸗ 
ben ta einen Proceß verwidelt, indem Legtere bad Teftament als nichtig 
angriffen. Unſeres Wiſſens nad ift derfelbe noch nicht beendigt. E& 
And in dieſer Sache einige Schriften für und wider erfdienen. ine 

i des Städel’fchen Inſtituts hat €. Fr. Stard 1823 zu 
Frankfurt herausgegeben. 

Stadion (oh. Philipp, Graf von), ein ausgezeichneter oͤſtreich. 
Gtaatömann, entfproffen aus einem alten Geſchlecht in Hohenrhätien, 
ward 1768 zu Mainz geboren. Nach beendigten Studien widmete er 
fih der Diplomatie, und ward 1787 zum Gefandten in Schweden ers 
mannt. Als Leopold II. den Thron beftieg, erhielt Stadion den Geſandt⸗ 
fhafıspoften in London, verließ ihn aber bald, um auf feinen Bütern 
in Schwaben ald Privatmann zu leben. Zum Gefandten am preuß. 
Hofe ernannt, begab er ſich 1805 nach Petersburg, um einen Allianz⸗ 
tractat weit Rußland abzufcließen. Nach dem Frieden von Preöburg 
erhielt er das Minifterium des Auswärtigen und blieb auf diefem Poften 
bis 1809, wo Graf Metternich ihn erſetzte. Auf Gtadion’s Anrathen 
ward der Krieg gegen Frankreich unternommen, ber einen fo unglück⸗ 
lichen Ausgang für Deftreic, hatte. Er zog ſich jegt auf feine Güter 

im Böhmen jurüd. 1813 trat Graf Stadion aus feiner Berborgenheit 
hervor und ging nad der Schlacht von Lügen ald Gefandter des Kais 
fer& zu den verbündeten Monarchen. Später befand er ſich bei den Uns 
terhandiungen zu Frankfurt, bei dem Gongreffe zu Chatillon und dem 
Friedensfchluffe zu Paris. 1815 erhielt er das Minifterium der Finans 
zen, und es it befannt, daß unter feiner Verwaltung ber Credit ber 
Monarchie fidy wieder belebte. Gleichzeitig proteftirte er, in feiner Eigen⸗ 
ſchaft als mediatifirter Reicheftand, gegen die Befchlüffe bed Bundestas 
ges. 1818 befand er fich auf dem Congreffe zu Machen. Seitdem zog 
ex fich von den Gefhäften zurüd. Er flarb 1824 zu Baden bei Wien. 

Stadium, ein bekanntes Rängenmaß ber Alten, enthielt 600 Fuß. 
Da aber bie Füße verfchieden waren, fo waren ed auch die Stadien, 
umter demen folgende die wichtigften find: 1) das Eleine oder das Sta⸗ 
dian ded Ariftoteled (77'/, auf die geogr. Meile); 2) dad St. ded Kleo⸗ 
wedes (55,65 auf die g. M.); 3) das pythifche oder deiphifche (5,18 auf 
eg M); 4) das St. bes Eratoſthenes (46,57 auf die g. M.);15) das 
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St. des Herobot oder bad nautifche, auch perfifche (44,46 anf die g. M.); 
6) das griecifchrolgmpifche 40,4 auf die g. M.); 7) das philetrifche Cuns 
gefähr 35° auf die g. M.); 8) das große St., auch dad Agyptifche, 
das alerandrinifche genannt (33,39 auf die g. M.). — Mandıe Ges 
Iehrte nehmen jedoch nur ein Stadium an. Das Längenmaß des Sta⸗ 
dium gab bei den Griechen auch den zum Wettlaufen eingerichteten Rennes 
bahnen den Namen Stadium, weil fie gewöhnlid, bad Maß deſſelben 
hatten; oder richtiger das Langenmaß entfland und wurde benannt nady 
ſolchen Rennbahnen. Man fand fie bei jedem Gymnafium. Das Wer 
fentliche derfelben war ein länglicher, ebener Plag, mit zwei parallelem 
Geiten und an dem einen Ende mit einem Halbzirfel gefchloffen, an dem 
andern aber offen. An den drei verfchloffenen Seiten erhoben ſich ſtu⸗ 
fenweife übereinander Site für die Zufchauer. . 

Stadt, eine Gemeinheit, welche vorzugsweiſe vor den Dorfs und 
Fleckenbewohnern das Recht hat, jede bürgerliche Nahrung, d. h. Hau⸗ 
del, Manufacturen, Fabrifen und Handwerke, zunftmäßig zu treiben, 
und welche unter der Aufficht eines ordentlichen Stadtmagiftrats ſteht. 
Städte bildeten den Stammfig der bürgerfidjen Ordnung, des Handel 
und ber Givilifation; und wurden dadurd die Wiege der bürgerlichen 
Freiheit und der menfchlichen Eultur, nahmen aber zugleich mit der 
Kunft des Nüplichen und des Schoͤnen die Künfte der Ueppigfeit, und 
mit dem Tempeldienfte des Wahren und Heiligen, die Knectichaft der 
Selöftfucht und des Laſters in ihrem Schoße auf. Bon einzelnen Fami- 
lien, die unter der Anführung und Leitung des gemeinfchaftlichen Fami⸗ 
lienvaters ald Stammoberhaupt flanden, ging die erfte gefellige Berbins 
dung auf bem Erdboden aus. Berbreiteten fi die Stämme in einer 
Ebene neben einander; veranlaßte fie die Furchtbarkeit des Bodens zur 
Errichtung feſter Wohnfige; gaben ihnen Aderbau und Viehzucht bald 
reichliche Nahrung und Ueberfluß, und traten fie unter ſich und mit 
andern benahbarten Stämmen über den Ueberfluß der Früchte des Bo⸗ 
dens in Taufchhandel; fo bildete ſich aud die erfle Grundlage des 
Städtelebend; denn bald mußte man die zerfireut liegenden Wohnungen, 
in denen man feinen Ueberfluß aufbewahrte, vor fremden herumzies 
henden Horden durch eine Mauerumgebung fichern. Dieß gab auch Anlaß 
iu regelmäßigeren Einrichtungen ihrer Berfaffungen. Aus den Städten 
entftanden nun bie erften Staaten des Alterthumd, deren Urfprung 
größtentheild republifanifch war; und wo dieſe auch fpäter die mo» 
narchiſche Korn annahmen, behielten die Städte doch meiſtens eine 
nad) dem Mufter der Freiſtaaten geformte Communalverfaffung. Nach 
den Mofaifhen Schriften erbaute Nimrod drei Städte, unter denen 
Babylon die berühmtefte ward. Die Aegypter hielten ihre Stadt Dios⸗ 
rolis (Theben) für älter ald alle griechiſchen. In Phönizien waren 
die älteflen Städte: Sydon und Tyrus. Sie gründeten frühe Pflanze 
ſtaädte in der Mitte der afrifanifchen Nordküſte, Utika, Carthago, Adru⸗ 
metum; auf der hifpanifchen Halbinfel Gades u. v. a. Die von Cekrops 
(1582 v. Chr.) erbaute Stadt Cekropia (fpäter Athen) war die Altefte 
Stadt Griechenlands. In diefem Lande erbliden wir jede Stadt ald einen 
Freiſtaat, weil einerfeits die urfprünglichen Gemeinden ihre Selbitändige 
feit gegen äußere Anmaßung behaupteten, andererieitd aber jede ausge⸗ 
ſchickie Eolonie, alfo faſt jede neugegründete Stadt wieder zum eigenem 
Staate wurde. Wie fehon früher der phönizifche Städtebund, aus 
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dem, Giden m. a. beſtehend, bildeten fich fpäter in Griechenland Ah 
ige Berbindungen, wie der achäifche und der Atolifche Städtebund, um 
ihre Gelbkändigfeit gegen die Uebermacht der Macedonier u. U, zu bes 
harpten. Auch unter dem mildern Himmel Italiens wurden frühe viele 
Srädte erbaut. Als die Römer unter Augufus in Germanien eindran⸗ 
ga, gründeten fie hier mehre Pflanzflädte, z. B. Auguſta Vindelicorum 
dngeburg), Druſomagus (Memmingen), Solonia Agrippina (Köln), u. a. 
De dentſchen Stäbte entftanden, wie bie in mehren ändern Ländern, 
Suerfeite and den uralten Römerflädten Ceivitates), andererfeitd aus 
da Bien Crillae). Diefer Unterfchied erhält fih in Spanien in der 
dexiauuug cinded und villa. Heinrich I, der Bogler, hat bloß fhon 
vorhandene, bequeme gelegene Derter befeftigt, unter benen ber Hiftorifer 
Ditmor Meröburg, Quedlinburg, Meißen, Soeſt, außer mehren andern 
amentlich anführt. Heinrich verlegte alle Volksfeſte in bie Städte, 
exen er außerdem viele Vorrechte einräumte, um die Deutfchen, welche 
bi dahin den Aufenthalt in den Gtädten nicht liebten, zum Wohnen in 
derſelben amjureizen. In vielen Gtädten befanden ſich Burgen; ber 
wm Raifer angefiellte Vertheidiger berfelben hieß Burggraf; die Ein 
wehaer in ihren Ringmauern Bürger, bie in der Folge den Bürgerftand 
bildeten Ju der Zeit der falifchen Kaifer machte bei den Deutfchen- der 
Sun fürs Rädtifche Leben bedeutende Kortfchritte, ſodaß der freie ſtad⸗ 
tiſte Bürger bald, nad} feiner Gemwerbsthätigfeit und der freien geiſti⸗ 
gen Fitoidelung im ſcharfen Gegenfage gegen den leibeignen Bewoh⸗ 
a des Flachlandes erfchien. Im 11.—12. Jahrh. erhoben ſich bie 
größern Iombardifchen Städte durch ihren Handel und Gewerbfleiß zu 
für hohen Blüche, und die Politit der Kaifer aus dem ſaͤchſ. Haufe 
befirberte, ihre Selbftändigkeit, um in ihnen eine Gegenmwehr gegen die 
Staliens, die wur mit Widerwillen die Herrfchaft der Deutfchen 
em, zu haben. Dadurch erhielten diefe Städte Gelegenheit ſich 
ie freie Berfaffung zu geben. Der Streit zwifhen den Kaifern und 
benugten fie zur Erwerbung neuer Rechte, und fchloffen endlich 

auter fh ein Biindniß, zur Behauptung ihrer Freiheit gegen ben Kaiſer 
i. Bergebend zerftörte diefer das folge Mailand; es erhob 

Na bald wieder verjüngt aus feinen Trümmern, und die lombardiſchen 
ten zwangen in Verbindung mit dem Papfte den Kaifer zu Koftnig 
(185), einen fehr nachtheifigen Frieden mit ihnen fhließen. Später 
lauen jedoch allmälig die lombardiſche Städte unter die Hertſchaft eins 
keiner Familien und verloren ihre repubfifanifche Berfafung. In Deutſch⸗ 
lend hatten fich zur Zeit des großen Interregnums (1256— 72) die Städte 
Gerfahs zu einem bedeutenden Anfehen erhoben. Die Bürger hatten 
Vai Redt, Waffen zu tragen; und da in jenem Zeitalter kriegeriſche 
über Aues ging, die Städtebewohner auch häufige Kämpfe zu ber 
Arten 1, fo übten fie fidy in Friedengzeiten beinahe ununterbrochen 
der Führung der Waffen, und gelangten dadurch zu einer Streithars 
derch die fie oft unfterbliche Thaten vollbracht haben. Durch Außens 
Hahlbürger (freie Landleute, die das Bürgerrecht erwarben, aber 
Ye Rande wohnten und nur zur Zeit eigener Gefahr, oder wenn 
Mitbürger einen Angriff befürchteten, nach der Stadt zo⸗ 

en) wurden die Streitkräfte der Städte bedeutend vermehrt. Die Kreuz⸗ 
Veranlaßten einen ausgebreiteten Handel, der die Städte auenets 
berricherte. Die Kaifer begünftigten das Freimerden der Städte, 
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denn fie begannen dadurch an Einkünften, und erhielten fehr oft bei ihr 
ren Fehden mit den aufgeftandenen Großen einen wichtigen Beiſtand 
von ben Reichsſtadten. Doc; die Fürften benahmen ſich bei dieſer es 
Tegenheit feindfefig gegen die Bürger, unb beſonders beeinträdtigten fle 
den Handel, den fie auf Land» und Waſſerwegen mit unerfchwinglichen 
Zöllen belegten. Dadurch entflanden die fo berühmte gewordene Hanfa 
(f d.) und der rheinifche Städtebund, fpäter auch der fhwäbifdye Städte 
bund. Der zweite ward 1255 zu Mainz gefliftet und umfaßte 70 obers 
deutſche und rheiniſche Städte; der fegtere kam 1488 zu Stande ( 
Landfrieden). Die großen Reichöfläbte waren um dieſe Zeit die freis 
gebigen Beförberer der Kunft, wie die bis auf und gefommenen pracht⸗ 
vollen Ueberbfeibfel beweifen. Die Gewerbe wurden als bie reichſten 
‘und ſicherſten Einnahmequellen befonders begünftigt, und der Bürgers Bi 
Rand erfheint nunmehr als ein vollftändig audgebildetes, in fich einge „' 
bildetes, in ſich abgefchloffened Ganze, und im Befig der größern Mafe _ 
der Kenntniffe und des Reichthume. Die Sitten des Bürgerflandes wor 
zen verfeinert genug, daß bie Fürften und ſelbſt der Kaifer ſich gern in m 
bürgerlichen Geſellſchaften befanden. Nach und nach erlangten bie Städte "" 
in allen gebildeten Reichen Europas dad Recht der Reichs ober Rand» \ 
Randfchaft, und damit einen Antheil an der Regierung. Durch den ” 
wetfälifchen Frieden ward den deutſchen Reichefürften die Ranbeshoheit 
zugeſichert; und je höher ihr Anfehen fieg, defto tiefer fanfen die Städte, 
die fat alle nach und nach unter die Herrfchaft der benachbarten Kür 
fien kamen. (Bol. Freiftädte und Reihsfädte) ©. Eichhorn: " 
„Ueber den Urfprung der ftädtifchen Verfaffung in Deutfchland”. Inte '‘ 
befondere hat Rinderauer in feiner Schrift: „Ueber Mumizipal» und 
Gemeindewefen nach biftorifchen Standpunften” (Münden 1818) dad 
Weſen der Stabtorbnungen bei verfdjiedenen Bölfern der Bors und 
Mitwelt in geſchichtlichen Umriffen dargeftellt, und zugleich ihren Ein⸗ 
fluß auf Einheit und Stärke des Staats, wie auf Entwidelung bed " 
Volfscharafterd gezeigt. „Ueber die franz. Stäbteverfaffung hat der 
Deputirte Du Vergier de Hanranne” (Parid 1818) eine vorzäglihe ' 
Schrift herausgegeben. ag Bürger und Bürgerrecht.) N 
Städteordnung. it dieſem Ausdrud ift eigentlich etwas viel : 
Unnfaffenderes gemeint, ald dem Worte nach damit bezeichnet if, nam ' 
lich einerfeitd das Verhältniß der örtlichen Gorporationen überhaupt jur 
Staatöregierung, wenn man diefe ſich ald beftehend aus Staatsbeamten 
dent, und andererfeits die Ausdehnung und innere Berfaffung diefer 
Gorporationen, von der Heinften Dorfgemeinde an bid zu den größten 
Städten, und dann auch wieder die Vereinigung mehrer Gemeinden in 
Amts- oder Bezirkscorporationen, und ſodann in Kreis⸗ und Provin⸗ 
zialverſammlungen (Stände, Landraͤthe), als deren legte und allgemeinſte 
Vereinigung die Reiches und Landesgemeinde, die Kammer der Abgeord 
neten, dad Unterhaus des Parlaments anzufehen wäre. In dieſen vers 
ſchiedenen Beziehungen fommt, wie von felbft einleuchtet, eine Menge 
der wichtigften Fragen der innern Politif zur Sprache, die richtige Mitte 
gwifchen dem Gentralifiren und der freien Bewegung in den größern und 
Heinern Abtheilungen, oder die Erhaltung der Einheit im Mannigfaltis 
gen und des Mannigfaltigen in der Einheit, ferner das Berhältniß 
weifchen Gtadt und Land, welches eine natürliche Neigung zu feinds 
lichen Trennungen und Gegenfägen hat, während fi doch beide nicht 
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Fonmen und beide erfk in ihrer Verbindung ein gefundes Volls⸗ 
ingen; die große Frage über fkaatö und ortöbürgerliche 
und. die gleiche ober ungleiche Vertheilung derfelben, vorzüglich, 
dem Vermögen, Heimathörechte, Armenverforgung ; weiter bie 
je jwifchen der Selbfländigfeit der Gemeinden, welche zum Theil 
nen andern wichtigen Punkt zurüdführt, nämlich auf den noth⸗ 
wagen Spielraum für die individuelle Freiheit im Familienleben, im 
Sgenttum und im Gefelligen, und zwifchen der Oberaufſicht, welche 
gr oft zwiſchen einer nieberdrüdenden Bevormundung und einer. alled 
Etlechte begünftigenden Bernachläffigung ſchwankt; endlich andy wieder 
die Siellung der Verwaltung zu den Einzelnen und zu ben Gerichten, 
wide nur dann eine gerechte und zweckmaͤßige ift, wenn fie die Ver⸗ 
waltang weder zur Richterin im ihrer eignen Sache macht, alfo den 
Betheiligten die Berufung auf unbefangene Entfcheivungen über Rechts⸗ 
verhältwiffe entzieht, noch auch biefelbe durch eine zu weite Ausdehnung 
Web Rechtsbegriffs oder vielmehr den Mangel gefeglicher Beftimmungen 
über den Umfang der Privatrechte und des Rechts der Regierung lahmt, 
inden fie den Gerichten zugleich eine hindernde Einmiſchung in die Bers 
waltung geflattet. In allen bdiefen Beziehungen ift es von feinem bes 
deunden Nugen, das Geſchichtliche in dem Entſtehen der Städte und 
in der Ausbilbung ihrer äußern und innern Berfaffung zu Rathe zu 
übe Weichen Gang all Dieß in der Vorzeit auch genommen haben 
wöge; zweierlei ift dabei immer gewiß und flehe jedem Zurüdführen auf 
Bergangenheit entgegen: erfllich der unleugbare Erfahrungsfag, daß 
der frühern Zuftande wefentliche Vorzüge vor der Gegenwart bes 

Mt, und wenn dad Leben blühender, reicher, Fräftiger war, ed auch dar 
sem ih roher, gewaltthätiger, ungerechter bewies, wie bie Specialges 
m aller bedeutenden Städte belegen; zweitens die ebenfo unbeflreits 

kare Wahrheit, daß die factifchen Umftände viel zu tiefe Umänderungen 
erobern haben, ale daß es möglid) wäre, dad Ganze der Altern Eins 
trugen wieder zum Grumde zu legen. Nur die Grundfüge bleiben , 
immer biefeiben, und die Vorzeit erfannte der Hauptfahe nach ſchon 
deſſelbe an, was man jegt öfters ale Theorie des Tages und Ausge⸗ 
burt eines neuerungsfüchtigen Zeitgeiftes verwirft. Dagegen liegt aller 
in den Altern Formen ded Gemeindeweſens Mandıed, was auch 

der nenern Zeit mit großem Nugen beibehalten oder auch wieder hers 
wgchlt werben möchte, Ohne aber tiefer in die gefchichtliche Darſtel⸗ 
ded Gemeindeweſens einzugehen, erinnern wir an die Refulate ders 

in folgenden Punkten: 1) bie alte fäbtifche Freiheit befland zum 

i darin, daß die Staatsregierung ſich um bie Verwaltung der Städte 
befümmert und nur etwa die Wahlen in periodifchen Erneuerun 

n befätigte; die Verwaltung ber meilten Gemeinden war ariftofratifd, 
(ligerdifh) geworden, d. h. der eigentliche machthabende Magiftrat bil, 
eine Corporation, welche fich, foweit fie nur konnte, als Herrin des 
Rien Weſens betrachtete, die neuen Mitglieder felbft wählte und 
ui natürlich auf nahe Verwandte Rückſicht nahm, ſoweit fie durfte, 
aber ausſchloß, welche ſich etwa, indem fie verjährte Miß⸗ 

fände angriffen oder gegen Ungerechtigkeiten und Unreblichfeiten der 
Beraaltung anzufämpfen wagten, den Namen unruhiger Köpfe und 
Kramer erworben hatten. Diefe Gelbftänbigkeit des Nathe gegen bie 
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Bürgerfchaft mochte im Ganzen daher kommen, baß, wie Eichhorn („Zeits 
ſchrift für geſchichtliche Rechtswiffenfchaft”, 1.8d8. 2. Heft) von einigem 
Städten nachweift, die urfprüngfiche freie Bürgerfchaft nur aus den waflens 
führenden Minifterialien der Biſchöfe, Aebte und dann auch der weltlichen 
Herren beftand; fie ſchloß die Bürger von der Theilnahme an ber Ver⸗ 
waltung oft ganz aus oder geftattete denſelben nur eine befchränfte Theils 
nahme durch die Vorfteher und Abgeordnete der Zünfte (äußerer Rath, 
unterer Rath), worüber häufig große Zroiftigkeiten und gefährliche Aufs 
fände ausbrachen. Nicht einmal Rechnungsablegung über die Einkünfte der 
Stadt und die aufgeborgten Eapitalien konnte die Bürgerfchaft erlangen; 
die Herren ded Raths mußten ſich und ben Ihrigen allerlei einträgliche 
Aemter und Sinecuren zu verfchaffen, und die Benugung des Gemeinde 
vermögend zu Privatvortheilen, die Unterſchleife bei der Verwaltung in 
allen Zweigen find bie zur Schamloſigkeit getrieben worden. Biele Städte 
waren urfprünglich fehr reich, fle hatten vielfältig grundherrliche Rechte 
über die umliegenden Dörfer, bedeutende MWaldungen und Meiereien, aber 
wenige haben fich bei diefem Vermögen behaupten Tonnen, fondern es iſt 
durch ſchlechte Wirthſchaft ber Stadträthe verfchleudert worden. Um 
noch eiwas jene Ariftofratie eines Magiftrats, welche ſich immer felbit 
ergänzte, zu mäßigen, find in manchen Städten 2 oder 3 vollitündig 
bejeiste Gorporationen eingeführt worden, weldye jährlich im Ganzen mit 
vinander wechſelten; doc hat auch dieſes fehr wenig geholfen. Es find 
ihr wenig Etädte in Deutfchland, in weldyen die Klagen nicht gehört 
wurden. In Anfehung der Reichsſtadte waren die Reichsgerichte beſtän⸗ 
ig mus Befchwerden und Unruhen der Bürger gegen den Magiftrat bes 
Haftigt, und obgleid) man immer geneigter war, dad Anſehen des letz⸗ 
en mögfühit aufredjt zu halten, fo mußten doch auch zuweilen ſcharfe 
fügungen erlaffen werden, un die Willlür und unordentliche Haus— 
ung deſſelben abzuftellen. In den landſaſſigen Stadten ging es nicht 
Diefelben Kiagen gegen die Gorporanonen der ſtadtiſchen Mar 
irate werden auch in England geführt und eine durchgreiſende Um: 
altung der Verfaſſung gehört zu den dringenditen Wuͤnſchen der Nation. 
ch ift das Minifterium jest ernftlich bamit befehäftigt. 3) In Frank 
veich wurde unter Ludwig XIV. ein bedeutender Schritt gegen die Selb» 
ſtaͤndigleit der ſtaäͤdtiſchen Corporationen gethan, nicht aber um geredıten 

eſauwerden der Vürger abzuhelfen, fondern theild ıum auch bierin Die 
tenigl. Macht unnmſchränkt zu machen, theild aus finanziellen Speculas 
tonen. Die Vorficher der Städte (Maires, Prevöts des Marchands, 
‘..pitonls etc.) und die Mitglieder des Magiftrats wurden zu Fönigl. 
Reamten gemacht, der König zog ihre Ernennung an ſich, und jie mußs 
ten für die Beftallungen bedeutende Taren begabten; übrigens blieb Alles 
beim Alten. Die ungeregeite Gewalt der Miniſter wurde dadurch freie 
lich erweitert, aber die wahre Kraft der Monarchie nicht verſtarlt. Unter 
vadwig XIV. entftanden auch die Begriffe ven einer Polizei, welche, 
von der höchſten Gewalt ausgehend, alle Verhältniffe des birgerlichen 
ebens durchdringen und beberrfchen folte, welche Allee wiffen, das ins 
nere Familienleben aller Bürger kennen und Zilles von oben herab leiten 
sollte. Diefe Begriffe haben auch ſchon vor der Witte des vorigen Jahre 
hunderts in Deutſchland Einganj den, und Die oͤffentliche Stimme 
forderte von den Regierungen, daß ji in eine Menge von Dingen eins 
erzfen ſollten, welche man bis dan fat algemein ſich ſelbſt oder duch 
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ben Gemeinden ſiberlaſſen hatte. Friedrich II. ſchlate den sum Chef der 
berliner Polizei befiimmten Beamten (den nacmaligen Polizeipräfidens 
ten Philippi) nach Parid, um ſich von der Maſchinerie diefer beruͤhm⸗ 
ten polizeilichen Allwiſſenheit genaue Kenntniß zu verſchaffen. Es ents 
Randen obere Polizeibehörben Chier und da noch Defonomies und Goms 
mergcoflegien, deren Zweck aud) darin beftand, wie zum Theil der der 
Polrzeicollegien, den bürgerlichen Verkehr zu regieren) und unter ihnen 
wurden Regierungöbeamte (Infpectoren und Directoren der Polizei) in 
ben Städten angeftellt, und das Wirfen der Gemeinden äußerft befchränft. 
4) Die franz. Revolution hat für die Muimicipalverfaffung nur wenige 
und ſchlechte Früchte getragen. Die erſte Nationalverfammlung gab durch 
bad Decret vom 22. Dec. 1789 dem Gemeindeweſen eine völlig neue 
Drganifation, Alle Gemeindebeamte follten von den Bürgern auf eine 
beſtimmte Zeit gewählt werben. Für bie Verwaltung wurden drei Ins 
Ranzen aufgeftelt. Die Localverwaltung (die Municipalität) fand unter 
der Difrictöverwaltung und dieſe unter der Departementsverwaltung ; 
bie Diſtrictsverwaltungen beftanden aus 12, die Departementsverwals 
tungen aus 36 Mitgliedern und davon bildeten in den Dijtricten 4, in 
den Departements 8 dad eigentliche gefchäftführende Directorium, die 
Uebrigen das Gonfeil. Ebenfo theiften ſich die Municipafitäten in das 
Bureau und dad Eomfeil. Die Diftrictöverwaltungen waren alfo etwa 
sit Oberamtern, die Departementöverwaltungen mit unfern Regierun: 
gen und Landeödirectionen zu vergleichen. Die Difrictödirectorien hatz 
ten bie Unterfuchung ber Thatfahen, Abhörung der Rechnungen; aber 
su allen wichtigern Handlungen war bie Genehmigung der Departe- 
mentöverwaltung nöthig. Die Aufftellung weniger eigentlichen Beamten 
neben einem controllirenden Rathe ifk fo fehr der Natur der Sache ans 
gemeffen, daß fie auch fpäter beibehalten und in andern Ländern, zum 
Theil nach dem Borbilde Frankreichs, eingeführt worden if, Wie ſich 
aber dieſe Communalverfaſſung im Verhaͤitniß zur Landesregierung ges 
ſtaltete, zeigt ſich am deutlichſten in dem Geſchaftskreiſe, welcher den 
Departementöverwaltungen in jenem Gefeg vom 22. Dec. 1789 zuge 
wiefen wird. Sie treten a) ald Steuercollegium an bie Stelle der ehe⸗ 
maligen Cours des aides, und in dieſer Hinſicht lag ihnen die Repar⸗ 
tıtion der directen Steuerquote des Departements, die definitive Belt: 
Melung der Steuerrollen in den einzelnen Gemeinden, die Aufficht über 
die Erhebung und über die Caffen (Recepturen und Zahlungeämter) ob; 
b) als Pofizeie und Adminiftrationsbehörden hatten fie das Armenwefen 
des Departementö, mit der Aufſicht auf Armens und Kranfenhäujer, 
Waifenhäufer, bie Sicherheitöpoligei, Abftellung der Bettelei, Verwaltung 
der Befferungsanftalten und Gefängniffe; das Kirchen» und Schulwe⸗ 
fen; Sorge für die nöthigen Gebäude und die fämmtlichen Erziehungss 
unb Unterrictsanftalten; das Staatsbauwefen, Straßen, Canale und 
und öffentliche Gebäude, Denfmäler u. f. w.; bie Sanitätepolizei, die 
Beförderung bed Landbaues, der Gewerbe und des Handels; die Na— 
tiomalgarden. Es feuchter wohl von felbft ein, daß die meiſten diefer 
Gegeaftände nicht allein tedhnifche und wiffenfchaftliche Kenutniſſe vor 
ansjegen, und baß fie, um dem Zwecke zu entfpreihen, mit einer br: 
harrlichen Gonfequenz behandelt feyn wollen. Beides fonnte unmiglid, 
von Gollegien erwartet werben, deren Hälfte alle 2 Fahre aus ſchied uno 
durch neue Vollswahlen erſetzt wurde. Dabei durften duch)bie abir;⸗ 


84 Städteorbnung 


tenden Mitglieder nur ein Mal wiedergewählt werben, und alfo hoͤch⸗ 
ſtens 8 Jahre im Amte feyn. Auch hier zeigte ſich der geniale und 
richtige Blick Mirabeau’s. Er verlangte, daß in die höhern Berwals 
tungeinftangen nur Diejenigen wählbar ſeyen, weldye fchon in den uns 
tern gearbeitet hatten, brang aber nicht durch. Die ganze Einrichtung, 
in welcher fid dad übertriebene Streben nach vollfommener Demokratie 
beurfundete, ift indeffen nicht einmal zur ruhigen Ausführung gefommen, 
fondern durch dad noch wildere Treiben der Factionen geftört und vers 
nichtet worden. Der Nationalconvent regierte durch feine Commiſſaire, 
and die Municipalitäten fielen in die Hände des großen Haufens. Die 
Conftitution von 1795 hob bie Diftrictöverwaltungen auf; an ber Spige 
jeder Gemeinde fland ein einziger Beamter (agent municipal) mit einem 
Adjuncten, und die Agenten der einzelnen Orte des Cantons bildeten 
die Gantonemunicipalität. Die größern Städte von mehr als 5000 Einw. 
hatte 5 — 9 Agenten und bildeten für ſich eine Municipalität; an ber 
Epige der Verwaltung fand in jedem Departement eine Centraladmi⸗ 
niftration von 5 Mitgliedern, von welchen jährlid, eines audtrat. Ras 
poleon gab der ganzen Communalverfaflung eine andere Geflalt, wor 
durch fich jede Spur von Selbfländigfeit aus ihr verlor. An die Epige 
der Verwaltung der Departements ftellte er Präfecten, welche ganz dies 
ſelbe Mactvollfommenheit befaßen, wie die Intendanten der alten Mos 
narchie, aber ebenfo wie biefe unbedingt von der Regierung uuabhäns 
gig waren, Die ſaͤmmtlichen Maires der Heinften Drte wie der größe 
ten Städte wurben von ber Regierung ernannt; in den Orten unter 
5000 Einw. von den Präfecten, in den größern von dem erften Conſul 
und dem Kaifer. Neben dem Maire und feinen Adjuncten fland zwar 
ein Gemeinderath (von 10 — 30 Mitgliedern), welcher aber von dem 
Präfecten ernannt wurde und nur alle Jahre ein Mal zufammentrat, 
um die Rechnungen ded Maire anzuhören und Erinnerungen dagegen 
zu fielen, die Weiden und andere gemeine Nugungen zu vertheilen, die 
Gemeindeumlagen, Anleihen, Bauten und dergl. zu befchließen. Allein 
es ift leicht zu erachten, daß dieſe von der Regierung ernannten Gemeins 
deräthe (Conseils municipaux) nicht geeignet waren, dem Maire, dem 
Unterpräfecten, ober gar dem Präfecten irgend einen Fräftigen Widers 
ſpruch, auch wo ed nöthig gewefen wäre, entgegenzufegen. Daher warb 
auch über dad Vermögen ber Gemeinden auf das Willfürlichfte gefchale 
tet; fie mußten ıhre Kaffenvorräthe an die Amortifationstaffe abliefern, 
Kafernen unterhalten, Denkmäler errichten, Freiſtellen in den Lyceen ftife 
ten Caber nicht verleihen); endlich wurde durch dad Geſetz vom 20. 
März 1813 der Berfauf aller Gemeindegüter (mit Ausnahme der Kirs 
chen, Schulen, Rathhäufer, Kaſernen, Schaufpielhäufer, gemeinen Weis 
den, Zorfgruben u. dergl.), angeordnet, und der Erlös an die Tilgunges 
kaſſe eingezahlt, wofür ihnen Gtaatsobligationen gegeben werden folls 
ten. Diefelde Wilfür traf die Gemeinden nochmals in der Departer 
mental» und Kreisverwaltung, weil aud hier bie gemeinen Ausgaben 
des Arondiffements und ded Departements durch die von den Beamten 
gänzlich abhängigen Lands und Kreisräthe (Conseils generaux de dep.) 
von 16—24 Mitgliedern, und Conseils d’arondissement von 11 Mit» 
gliedern befchloffen, und nad; dem Fuß der directen Steuern (durch cen- 
times adolitionnels) auögefchrieben wurden. Auch hier zeigte ſich recht, 
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wie ſehr bie Regierung Rapoleons in allen Stüden bie des alten Res 
gime weit überbot, und daß bie Reftauration im Ganzen ein großer 
Gewinn für die bürgerliche Freiheit war. Nur in Beziehung auf das 
Gremeindewefen war feine wefentliche Berbefferung der Organifation, 
fondern nur foviel zu erlangen, daß dad Geſetz vom 20. März 1813 
wieder aufgehoben und bie noch nicht verfauften Güter den Gemeinden 
jurüdgegeben wurden. Es war mit unter den Zuficherungen der Charte 
von 1839, eine Gemeinbeverfaffung zu geben, welche auf ein Syſtem 
der Wahl gegründet fey (Charte const, Art 69); und damit hing noch 
aufammen, durch größere den Gemeinden einzuräumende Befugnifle, dad 
Gentralifiren der Verwaltung in den Miniſtrrien, wonach wegen jeder 
Kleinigfeit in Parid angefragt werden muß, etwas zu vermindern. 
Bis jegt iſt nur die Organifation vollendet, durch bie Gelege vom 21. 
März 1831 über die Gemeindeverwaltung und vom 22. Januar 1833 
über die Land» und Kreisräthe (Conseils generaux de departement.) 
amb Conseils d’arondissement); aber das Wichtigfte, nämlich die Ber 
Rimmung der Befugniffe, welche die Gemeinde, Kreis» und Lands 
rathe haben follen, iſt noch zurüd. Die Ernennung ber Maired und 
ihrer Adjuncten fleht zwar nach wie vor dem Könige zu, aber fie 
wäüfen aus dem Gemeinderat genommen werben, und biefer wird 
von den Einwohnern ermählt. Auch auf dieſe beiden Gelege hat 
die Gorge einen großen Einfluß gehabt, daß der Armere, geringere, un« 
wiffenden Theil des Bolfed von ber Ausübung politifcher Rechte mög⸗ 
TihR fern zu halten, und dagegen den Wohlhabenden ein großes Uebers 
jewicht ‘zus verfchaffen. Dahin führt fchon die Beſtimmung, daß die 
Dairen Adjuncten und Gemeinberathemitglieber durchaus feine Befols 
dung beziehen dürfen, und alfo diefe Stellen nur von Männern ange 
nommen werben koͤnnen, welde von ihrem Vermögen ohne-weitern Ers 
werb zu Ieben haben. Noch mehr iſt jeboch bei den Bebingungen des 
Wadlrechts auf die Wohlhabenheit Rücficht genommen. Die Wahlvers 
fammlung fol. namlich aud zwei Claſſen beflehen: a) aus den Höchſtbe⸗ 
Reuerten, welche bei geringer Bewölferung ald 1000 Einwohner Y,. ders 
felben der Zahl nad) ausmadyen und bei größerer Vollsmenge in gewiſ⸗ 
fen Proportionen zu nehmen, fobaß eine Stadt von 15.000 Einwohnern 
700 Wähler hat; b) aus den Mitgliedern der Gerichte, Handelskam⸗ 
mern, Berwaltungsbeamten der milden Stiftungen, Offizieren der Ras 
tiomalgarbe, Doctoren aller Facultäten, worunter alfo aud die auds 
übenden Aerjte find, Advocaten, Notarien, Procuratore, penflonirten 
Staatödienem und Dffizieren, Zöglingen der polytedinifchen Schule, 
welche bei den Antrittäprüfungen gute Genfuren erhalten haben u. f. w. 
Man will alfo diefe' Wahlen in die Hände der Wohlhabenden und 
Gebildeten Iegen, die denn auch allein wählbar find, und fo, daß 
%, bed Gemeinderaths aus ber Elaffe der Höchfibefteuerten genommen 
werben müflen, ”/, aber auch aus ben übrigen Wahlberechtigten ges 
zommen werden kaun. Da die Maired nur auf drei Jahre ernannt 
werden, fo iſt die unbefoldete Amtsführung zwar nicht fo fehr brüdend, 
aber doch eine große Frage, ob auf diefe Weife eine gute Verwaltung 
erzielt werben Tann, und ob nicht das deutſche Syftem, die Gemeindebe⸗ 
amten, wenn auch übermäßig zu befolden, den Vorzug verdiene. 4) In 
Destihland wurde die Aufmerkfamkeit der Regierungen beſonders feit 
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1808 darch die preuß. allgemeine Städteordnung auf dad Gemeindewe⸗ 
fen gelenkt. Diefes wichtige Geſetz bildet ein integrirendes Glied in der 
Neihe von Verordnungen, durch welche man die Wunden eines unglüds 
lichen Krieges zu heilen und dem gefhwächten Staatsförper neues Leben 
und neue Kraft zu geben fuchte. Die Trennung der Rechtöpflege von ber 
Verwaltung war ſchon Tängft und noch von Friedrich IL in den alten 
Provinzen ded preuß. Staats durchgeführt worden, und diefe fommt alfo 
dabei nicht in Betracht. Vielmehr gibt der Eingang zur Gtäbteordnung 
vom 19. Nov. 1808 die Zwecke des Gefeges dahin an: „ben Gtädten 
eine felbftändigere und beffere Berfaffung zu geben, im der Bürgerge ⸗ 
meinde einen ſeſten Verein'gungspunft gefetzlich zu bilden, ihr eine thüs 
tige Einwirkung auf bie Verwaltung des Gemeinwefens beizufegen und 
durch diefe Theilnahme Gemeinfiun gu erweden und zw erhalten”. Diefe 
Städteordnung iR durd das neue Geſetz (Revidirte Stäbteorbnung vom 
17. März 1831) in vielen wichtigen Punkten umgeandert worden, fo 
ſchon der Begriffs ded Bürgerrechte, welcher in dem ältern Gefeg fehr 
unrichtig gefaßt war, ſodaß er auch die Berechtigung zu Betreibung bür⸗ 
licher Nahrung und zum Befig von Grundftüden mit in ſich ſchloß, und 
dem zufolge die Entziehung des Bürgerrechtd einen Mann nahrungelod 
und eigenthumdunfähig machte, jetzt aber richtiger auf bie Berechtigung 
an ben Wahlen Theil zu nehmen befchränft if. Diefed Buͤrgerrecht 
müffen Diejenigen fuchen, welche Grundeigenthum befigen oder ein ſtehen⸗ 
des Gewerbe treiben, wenn der Werth des erſten und der reine Exfrag 
der Iegten einen gewiffen Betrag (welcher durch die befondern Gtatuten 
nicht unter 500 Thlr. und 200 Thlr. und nicht über 2000 Thlr. und 
600 Thlr. beftimmt werden fol), überfteigt. Sehr human und yweds 
mäßig iſt aber die Beſtimmung des neuen Geſetzes ($. 17), daß auch 
folden, bei weldyen ſich diefe Bermögensbedingung (ohnehin eine etwas 
fhwanfende, weil fein jchufdenfreies Örundeigenthum und Gewerbe gefer 
dert wird), nicht findet, aljo unvermögenden aber fonft geadjteten Mäns 
nern, von der Stadt allein (Magiftrat und Stadtverordneten), ohne 
daß die Zuſtimmung der Regierung nöthig wäre, dad active Bürgerrecht 
ertheilt werden fanır. Ebenſo fann ihnen auch die Wählbarfeit beiges 
legt werden. Dieſe Anordnungen erfcheinen zwedmäßiger als die fran 
söfifche Beſchrankung auf die Höchſtbeſteuerten, welche, obgleich durd) 
den Zutritt des Gelehrten» und Beamtenſtandes gemildert, Doch manchen 
wackern Mann gänzlich ausfchließt. Die Stellung des Magiftrats fcheint 
ſehr weht abgemefjen zu feyn; der Magiftrat bildet die ausführende 
Gewalt in der Stadt, theils ald Organ der Staatögewalt, theils ald 
ſtadtiſche Verwaltung und nad) diefer doppelten Beziehung find feine 
BVerbältniffe zu den Stadtverordneten, welche die Stellvertreter der ger 
famnten Etadtgemeinde find, forgfältig beſtimmt und unterfchieden. 
Diefe preuß. Städteordnung ift darin liberaler als die franzöſiſche, daß 
die ganze ftädtifche Obrigkeit durch Wahlen der Bürger beftellt wird. 
Die famntlicen Bürger, d. h. der wahlberechtigte Theil der Einwohner 
(der Stadtgemeinde), wahlt die Etadtverordneten (deren Zahl durch bie 
befondern Ortsſtatuten beftinnmt wird, aber nicht unter 9 und nicht über 
60 ſeyn darf, und die Etadtoerordneten wählen den Magiftrat, welcher 
feinerfeite aus einem Qurgermeifter (oder Oberbürgermeifter), und drei 
oder mehren, tbeild unbejoldeten, theild befoldeten Mitgliedern befteht. 
Es hat ſich Alfo Die Regierung nicht wie in Frankreich; die Erneunung 
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vorbehalten, ſondern mar das Recht ber Beſtaͤtigung und wenn unge⸗ 
eignete Caundidaten gemählt worden find, bie Anordnung einer neuen 
Bay. Die Bürgermeifter und befoldeten Magiftvatöglieder werben auf 
12 Jahre gewählt, und fonnen mit Zuſtimmung der Regierung aus bes 
befondern Gründen auf Lebenszeit gewählt werden. Mertwärbig if, 
daß man in Prenßen die Befoldung der Magiftratöperfonen nicht ſcheut, 
wodurch man doch allein tůchtige Adminiftratoren, welche ſich mit den 
wöthigen Kenutniffen und Vorbereitungen ausgerüftet haben, gewinnen 
tann; aber überhaupt wird in den beutfchen Staaten mit weit gerins 
gern Abgaben doc; ungleich mehr ausgerichtet ald in Frankreich. Die 
preußifche revidirte Gtädteorbnung ift bei ber. neuen föniglich fächfifchen 
allgemeinen Städteorbnung vom 2. Febr. 1892 fehr berüdfichtigt wor- 
den; dieſe beruht im Ganzen auf denfelden Grundfigen, aber doch 
nicht ohne wichtige Abweichungen und ifk weit ausführlidyer bearbeitet, 
indem die preußifche revidirie Städteorbnung nur 139 69., die fächfifche 
aber grade das Doppelte, 278, hat. Zu den erwähnten Abweichungen 
gehört, daß der Begriff des Buͤrgerrechts wiser wie in der ältern 
ppreußiſchen Städteorbnung beftimmt zu ſeyn fcheint, indem die Erwer⸗ 
bung von Grundftüden und die Betreibung bürgerlicher Gewerbe nur 
wur den Bürgern erlaubt iſt ($. 43), aber Niemand Bürger werden 
taun, welcher nicht mit Grundftüden angefeflen ift oder ein geſichertes 
Ausfommen, verbunden mit dem wefentlichen Wohnfize, im Stadtbe⸗ 
dt hat. Das Wahlrecht, welches nach der preußifchen revidirten 
äbteorbunng dad Weſen des Bürgerrechts ausmacht, wird hier ale 
bürgerliche® Ehrenrecht ($. 65) bezeichnet. Die Magiftratsperfonen wers 
den zum Theil, der Bürgermeifter immer auf Lebengzeit gewählt, Neben 
dem Eollegium der Stadtverorbnieten beſteht aber noch in den größern 
Drten für einige wichtige Fälle: die Wahl des Stadtraths, die Ver- 
Außerung oder Erwerbung von Grundflüden, Aufnahme neuer Darlchen, 
Aus ſchreibung von RKäbtifchen neuen Auflagen und Beränderung der Ver> 
faſſang, ein Bürgerausfhuß oder eine Veriiärfung der Stadiverordne⸗ 
tern durch andere dazu gewählte Bürger. Den Städten ift die Gericht« 
barfeit, das iſt die Beſtellung eines von ber Verwaltung getrennten 
GStadtgeriht, nadıgelaffen, wenn fie bie Koften beftreiten wollen un? 
Tonnen. Auch, in andern beutfhen Staaten find, nachdem fie Conftiti: 
tionen erhalten hatten, Gemeindeorbnungen erf.hienen, und fie iin? 
in der That ganz unentbehrliche Ergänzungen derfelben. In Baiert 
wurbe fchon unterm 24. Sept. 1808 ein Edict über dad Gemeinde 
tem bekanntgemacht, dieß aber durch die Verordnung vom 17. Mait 
erfegt. In Würtemberg erfihien am 1. März 1822 das Berwaltun:: 
edict für die Gemeinden, Oberümter und Stiftungen, welches durch di 
Gefeg über das Bürgers und Veifisrecht vom 15. Aprıl 1828 ergang 
wurde. Diefe großherzoglic; heffiihe Gemeindeordnung vom 30. 
1821 hält fih am naächſien an die franzöfifchen Einrichtungen. 
auf 6 Jahre zu wählenden, unbefoldeten Bürgerneifter ind eininen 
geordneten ift die Verwaltung übertragen; er wird durch einen Gi 













ei 
deram von 9— 30 Mitgliedern, welcher jährlich einmal zuſammentritt 
und wovon ein Drittheil aus der höchſtbeſteuerten Hälfte der Burger 
genommen werben muß, controlirt. Das badifche Geſetz vom 31. Dec. 
1831 über die Verfaſſung und Verwaltung der Gemeinden wozu no 
"6 Geſetz von demfelben Tage über die Rechte ver Gcmieindebürger und 
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die Erwerbung bed Bürgerrechtd und ein Geſetz vom 1. Juni 1832 über 
die Formen der Wahlen gehört) überträgt die Verwaltung einem Ger 
meinderathe von 3—15 Mitgliedern und einem auf 6 Jahre gewählten 
befolveten Bürgermeifter. Neben ihnen befteht der Bürgerausfhuß, von 
den Bürgern gewählt, und die Gemeindeverfammlung, welde in dem 
wichtern Fällen berufen werben muß. Der Begriff des Bürgerredits iſt 
in Baden mit dem bed Heimatsrechts verbunden worden, indem außer 
dem Rechte in der Gemeinde zu wohnen, Gewerbe treiben, Liegenfhafs 
ten zu erwerben, bei Gemeindebefchlüffen und Wahlen aitzuftimmer, 
aud das Recht eine Familie zu gründen und den Anſpruch auf Unter» 
flügung als Verarmter darin liegt. Das Einfaffenrecht if ein unvoll⸗ 
kommenes Bürgerrecht; ed enthält bad Recht Gewerbe zu treiben, bie 
Eemeindeanftalten zu benugen und dad Armenrecht. Während das 
preußifche Vürgerredjt etwad ganz perfönliches ift, was ſtets von dem 
Individuen befonderd erworben werden muß (fo auch in Sadıfen), wird 
ed in Baden CHeffen, Würtemberg und andern Staaten) auch durch Die 
Geburt ſchon erworben; ber wirkliche Antritt des angeborenen Bürgers 
rechts fegt aber den Befig eines den Unterhalt fihernden Vermögens 
oder Nahrungszweiged voraus. Der Begriff des Bürgerrechts hängt 
mit fo vielen andern Berhältniffen, die aud aus einem Staate in ben 
andern hinüberreichen, zufammen, daß er einer der michtigften if und 
daß es fehr zu wünfchen wäre, wenn die beutfchen Staaten wenigſtens 
darüber eine gemeinfchaftliche Gefeßgebung aufftellten, wozu der Arti⸗ 
kel 18., der ja nach wiederholten Erflärungen ein allgemeined deutſches 


- Bürgerrecht oder doch den Anfang dazu geben follte, hinreichenden Grumd 


an die Hand gäbe. Faft all diefe deutfchen Städter und Gemeindeorbs 
nungen flimmen darin überein, daß fle ben Gemeinden ein mehr oder 
weniger unter ben Entwirfungen der Regierungen ftehendes Wahlrecht 
geben, und wenn aud) einmal eine Beflätigung aus unrichtigen Grüne 
den verweigert würde, fo wäre dad nur ein Irrthum in der Anwens 
dung des Geſetzes auf einzelne Fälle, welche in feiner menfchlichen Ord⸗ 
nung ber Dinge ganz verhütet werden Tann. Weniger Far und übers 
einftimmend it die Stellung der Gemeinden und ihrer Obrigfeit zum 
Staate und deſſen Regierung. — Für die Verfaffung der Landgemeinden, 
vornehmlich aber für die Verbindung derfelben in größere Kreisgemein⸗ 
den, ben englichen Graffcyaftegemeinden in gewiffer Art ähnlich, ift durch 
das Fönigliche preußiiche Coict vom 30. Juli 1812 der erfte Schritt 
gefchehen. Die innere Einrichtung der Dorfgemeinden ift darin zwar 
die bisherige geblieben, aber eine neue, bis jetzt noch nicht erſchienene 
Eommunalordnung ihnen verheißen worden. Die Kreife find bei weitem 
Meiner als die englifchen Graffchaften, die ganze Monarchie zählt deren 
338, im Durchſchnitt fommen alfo auf einen jeden ungefähr 30.000 
Einw. Die größern Städte bilden Kreife, wie in England die Grafs 
fchaften für fich. An der Spige der Kreisverwaltung fieht der von der 
Staateregierung ernannte Kreisdirector oder Randrath, und an deſſen 
©eite, oder unter ihm, 6 Deputirte bed Kreifes, welche durch Wahlherren 
ernannt werben, bie von den Städten, Gutsherrfchaften und Dorfges 
meinden in gleicher Anzahl erwählt find. Jeder diefer Stände hat 2 
Deputirte. Die Gemeindeverfaffung der Provinzen iſt durd das kö— 
nigl. preuß. Edict über die Inndftändifche Verfaffung der Monarchie vom 
5. Juni 1823 georönet worden. 
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GStadlsHolftein (Anne Louiſe Germaine Baronin von), geborne 
Neder, die geiſtreichſte Frau unfred Zeitalters und eine ber größten 
Scriftftellerinnen aller Jahrhunderte, trat 1768 zu Paris ind Dafeyn. 
Ben der Natur mit den glänzenbften Anlagen ausgeſtattet, erhielt fle 
im elterlichen Haufe, das beſonders feit ihres Vaters Erhebung zum 
Finanzminikter und durch ihre wiſſenſchaftlich gebildete Mutter Ci. über 
Beide d. Art. Neder) ein Sammelplag der auögezeichnetiien Männer 
der Hauptſtadt (Marmontel, Thomas, Raynal u. 9.) war, eine treff⸗ 
liche Erziehung. Gie lernte mit angeftrengtem Fleiße und hörte in den 
häuslichen Zirfeln viele Unterredungen an, die über die Faſſungskraft 
Ähred Alters gingen. Die Aufmunterungen zum Reben, die dad junge 
Mädchen von jenen Gelehrten erhielt, und bie vielfachen Anregungen 
ihres Geiſtes hatten einen bedeutenden Einfluß auf ‚die Richtung ihrer 
innern Thätigfeit; fie bildeten bie feltene Unterhaltungsgabe, wodurch 
Frau v. Stael ſich auszeichnete, aber aud den Hang zu anffallenden 
Meinungen. Schon früh übte fie ſich in fchriftlichen Arbeiten. Als 1781 
ihres Baters berühmten Bericht über den Staatshaushalt erfchien, ſchrieb 
fe ohne ihren Namen einen Brief, welchen Necker's Aufmerkfamteit auf 
fi} zog, der ſogleich ihre Darftellungsweife darin erfannte. In ihrem 
14. 3. machte fie Auszüge aus Montesquieu's Werk über die Gefege, 
wit eigenen Bemerkungen. 1785 fchrieb fie 3 Novellen, die fle aber 
erk 1795 herausgab; 1786—88 dad Luſtſpiel „Sophie“, 2 Tragöbien, 
„Jeanne Bray”' und „Montmorency”, und „Epitre aü malheur«. 1789 
erſchienen ihre Briefe über Rouſſeau's Schriften und Charakter (»Let- 
tres sur les ouvrages et le caractere de J. J. Rousseau«), wodurch ihr 
literariſcher Ruf begründet wurde. 1786 verheirathete fie fich, aber nicht 
ans freier Wahl, mit dem Baron von GtaelsHolftein, ſchwed. Gefanbs 
ter in Parid, einem Manne von waderer Gefinnung und edelm Bench 
men, nur weit älter ald fie. Die Revolution, welde um dieſe Zeit 
ausbrach, hatte auf ihre Geiftedrichtung und ihr Schidfal einen entſchei⸗ 
bend wichtigen Einfluß. Obgleich fle nicht alle Grundfage derſelben 
il — fie ſich doch zu Gunſten der Freiheit, die fo vieles 
und leider wenig leiftete. Während der Schredensregierung 

gab fie eine Vertheidigung ber Königin heraus, obwohl fie nie deren 
Gunf befeffen hatte. Am 2. Sept., ald die Sturmglode zu Aufruhr 
und Mord rief, wollte fie Paris verlaffen, aber vom empörten Pöbel 
anfgehalten, entging fie nur durch eine wunderbare Vereinigung rettene 
der Umfände feiner Wuth und Fam glüdlid auf dem Landgute ihres 
Baterd an. Als Schweden die franz. Republit anerkannt hatte, ging 
ihr Gatte wieder ald Gefandter nadı Paris, und auch fie fam 1798 
dahin zuräd. Dieruhigere Verwaltung, die mit der Herrfchaft des Dir 
rectorium anhob, erlaubte ihr, Verbindungen anzufnüpfen, bie fie benutste, 
die Zurüdberufung mehrer Ausgewanderten zu bewirken. Barras ward 
the Befchüger, ald die übrigen Directoren Verfolgungen gegen fle vers 
wollten, und fie gewann felbft fo viel Einfluß, daß Talleyrand, 

der 1796 aus feiner Verbannung in Amerifa zuruͤckkehrte, auf ihre nach⸗ 
Wrutliche Empfehlung durch Barrad zum Minifter des Auswaͤrtigen ber 
fordert wurde. In diefer Zeit geb fie 2 politiſche Schriften: »Hefle- 
zions sur la paix, adresse a M. Pitt et aux frangais und „Rellexions 
sur la paix interieurew heraus, bie in England großen Beifall fans 
den, ebgleich die Berfaflerin nicht befannt war. 1796 erſchien woncihr: 


“ 
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„De Pinfluence des passions sur le bonheur des individaes et des na- 
tions (über den Einfluß ber Leidenfchaften auf das Glück der Einzel: 
nen und ber Bölfer), einen großen Reichthum tiefer und Tichtvoller Ges 
danken enthaltend, aber die Ausführung des Gegenflandes nicht erſchö⸗ 
pfend, und in der Anlage bed Planed mangelhaft. Ihre haͤuslichen 
Verhältniffe nahmen um dieſe Zeit eine unglüdliche Wendung Die 
Verbindung mit, einem Manne, der in feinen Neigungen ihr wenig glich 
and in Hinficht auf Geiftesbilduug weit unter ihr fland, war von Ans 
fang an ziemlich kalt gewefen. Endlich, als fie dad Vermögen ihrer 
Kinder gegen den Einfluß feiner unbedachtfamen Freigebigkeit fichern zu 
müffen glaubte, fam es zu einer Trennung, bie jedoch nicht lange bauerte; 
denn_als er, von Altersſchwäche und Kränklichfeit gebeugt, die Pflege 
der Seinigen brauchte, näherte fid) Frau von Gtael ihm wieder, und 
reifte 1798 mit ihm nad; ber Schweiz, aber er flarb, ehe fie das Lands 
mt ihres Vaters erreichte. Den Mann, der auf das Schickſal ihres 
Ipätern Lebens einen fo feindfelig förenden Einfluß hatte, Bonaparte, 
hatte fie kurz vorher zum erften Male gefehen, ald er nad) bem Frieden 
von Campo Formio (1797) nad Paris zurüdfchrte. Der Blanz bed 
Ruhmes, der ihn umgab, hatte die Einbildungsfraft der Franzofen leb⸗ 
baft entzündet, und auch Frau von Stael näherte fih ihm mit einer 
. verwundernden Beflürzung, wozu aber bald eine druͤckende Furcht ſich 
gefellte. Die Gefahr, welche ber Schweiz von Seiten Franfreiche drohte, 
trieb fie aus Paris umd fie eilte zu ihrem Bater nadı Coppet; bald 
nachher aber, ald Genf mit Frankreich vereinigt wurde, fehrte fie nach 
Paris zurüc, um bie Ausftreichung ihres Vaters von der Liſte der Aus⸗ 
gewanderten zu bewirken. Aber Frau von Etael wurde aus Paris 
verbannt, unter dem Borgeben, daß fie ihrem Vater für deſſen Schrift: 
„Letzte Anfichten über Politik und Finanzen”, falfche Berichte über Frank⸗ 
reich mitgetheilt habe. Während der Verbannung lebte fie bei ihrem 
Vater in Goppet, meift aber auf Reifen, und nur einmal war fie feite 
dem, 1806, auf einige Tage heimlich in Paris. Ihr geiftvolles Werk 
über das Verhältniß der Literatur zu ben gefellfchaftlichen Einrichtungen 
GrDe la litteratare considerce dans ses rapports avec les institutions 
sociales«, dad zu Paris 1800, 2 Bde., 8. erfchien), fand viele Wider- 
facher, unter welchen Fontanes der fcharffinnigfte und würdigfte war, 
und allerdingd hat fie den Einfluß der Literatur auf den Charakter und 
auf das Glüc der Menſchheit wohl überfhäst, Im einem weitern Kreiie 
verbreitete ihren Ruf der Roman: „Delphine (1802, 3 Bde), ihr 
treues Abbild, wie fie in ihrer Jugend war, bie Schilderung eines durch 
Geiſt und Enipfindung dem gewöhnlichen Maße entweichenden Weſens, 
dad mit den beeugenden Schranken der Sitte und des Geſchlechts in 
einen unglücklichen Kampf geräth. Einige Zeit nad der Erſcheinung 
diefes Werks (1803) machte fie ihre erfle Reiſe nach Deutichland. Dre 
Nachricht von ber Kranfbeit ihres Vaters trieb fie bald zur Rückkehr, 
aber che fie die Echweiz erreitte, empfing fie April 1804) die Tedes 
botſchaft. Ihr Herz blieb bie zu ihren letzten Augenblicke mit des 
ters verehrtem Bilde befchäftiatz fie hörte nicht auf, mit ihm zu leben 
und fühlte fich durch ihm beſchützt, getröftet, durch feinen Beiftand aufs 
gerichtet. Die Stimmung, worein ihres Vaters Tod fie verſetzte, ent⸗ 
wicfelte ihre Elaubensanſichten, und machte die froumen diegungen ihre 
Gemuͤthes befkändiger und lebhafter. Ju diefer Stimmung) ſchrieb fir 
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einen trefflichen Auffag über Necer's haͤusliches Leben, bem fie der 
Sammlung feines Nachlaſſes (»Manuscrits de M. Necker publies par 
sa fille-, 1805) vorſetzte. Um ihren Gchmerz zw zerfireuen, reiſte fle 
1805 wach Italien. Beit diefer Zeit war A. W. Earegel, den fie in 
Berlin termen gelernt hatte, ihr beſtaͤndiger Begleiter, und fein Umgang 
iſt nicht ohne Einfluß auf ihre Geiſtesrichtung und ihre‘ Anfichten, be 
ſenders über Kunft und bdeutfche Literatur, geblieben. Die Frucht ihrer 
Reife nach Italien war „Corinna” (»Corinne ou Pltalie-, Paris 1807, 
2 Bde., 8., 6. Aufl. 1817, 3 Bde., 12., deutſch von Fr. Schlegel), das 
vollendetſte, glänzendfte ihrer Werke, befonderd in Hinficht auf Darftel- 
Tung, ein Erzeugniß des Genius, worin ein Roman und ein reizendes 
Gemälde von Italien glüdlich verſchmolzen find. 1810 ging Frau von 
Stael nad Wien, um neuen Stoff zu dem Werke zu fammeln, das fie 
fhon auf ihrer erften Reife durch Deutfchland entworfen hatte, einen 
Gemälde dieſes Landes in Beziehung auf Sitten, Literatur und Philos 
ſophie. Die Cenſur hatte die Handfchrift diefes Werkes mit Angftficher 
Sorgfalt durchgefehen und viele Stellen weggeftrichen; aber faum war 
der Drud vollendet, ald bie ganze Auflage auf Befehl des damaligen 
Polizeiminiſters Savary weggenommen und fogleich vernichtet wurde. 
Erf zu Ende 1813 erfhien das Werk (3 Bde.) unverflümmelt zu Lons 
kon, darauf 1814 auch zu Paris und in einer neuen Ausgabe zu Leips 
sig, welche letztere ſich durch eine ſchätzbare Einleitung von Billers, for 
wie dadurch auezeichnet, daß die im Terte überfegten Stellen aus den 
deutſchen Dichtern und Profaiften im Original beigefügt find. Es ift 
reich an fiharffinnigen, geiftvollen Gedanfen, enthält aber viele ſchiefe 
Anfihten und falfche Meinungen, einen auffallenden Mangel an Ueber⸗ 
einſtimmung in den Grundfügen. Frau von Stael ward nun härter 
verfolgt, und ihre Verweifung von Paris in eine Verbannung aus Frank⸗ 
reich verwandelt. Den Aufenthalt auf dem väterlichen Landgute, ben 
man ihr geftattete, verfchönerte eine neue Verbindung. Ein junger Of⸗ 
Fcer aus Süpfranfreih, de Rocca, lam, durch Wunden gefchwäct, aus 
Spanien zurüd, wo er mit glänzender Tapferkeit gefochten hatte, und 
Iebte in Genf. Einige theilnehmende Worte, die Frau von Stael zu 
ibm fprach, machten einen tiefen Eindrud auf ihn und entflammten fein 
Herz und feine Einbildungsfraft. Die neue Verbindung machte fie glüd- 
lich, wiewohl ihre Lage dadurch ſchwierig wurde, daß fie die Bedingung 
feftfegte, ihre Ehe geheim zu halten. Im Frühlinge 1812 entfchloß fie 
ſich endlich zur Abreife aus der Schweiz, ald man fie fogar mit Ges 
fangniß bedrohte, wenn fie fi nur einen Tag von ihrer Wohnung ent: 
fernen würde. Sie eilte, von den franz. Heeren verfolgt, über Wien 
nad Mosfau. Bei dem Borrücen ber Franzofen ging fie nach Peterds 
burg und bald darauf, im Herbſte 1812, nad Stodholu. Hier erſchien 
ihre kurz vorher vollendete Schrift über den Selbſtmord (»Reflexions 
sur le suicide«), worin fie bie Hülfemittel aufzeigt, die Religion und 
Moral dem Unglüdlichen barbieten, mit einer Widmung an den Stroms 
yrımzen von Schweden, ber fie fehr wohlmollend aufgenommen hatte. 
Im Anfange des folgenten Jahres ging fie nad) England, wo fie gro— 
Bes Auffehen machte. Sie war noch in London, ald die Nadıricht vos 
dem Einzuge der Verbündeten in Paris anfam. Nach langer Berban: 
aumg, deren traurige Ereigniffe fie in einer befendern Schrift (Dix au- 
nees d’exil») theilweiſe erzahlt hat, welche in der Sammlung ihren Werle 
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erſcheint, laudete fie 1814 zu Calais. Die fremden Füuͤrſten enıpfingen 
‚fie mit hoher Auszeichnung. 1815, als Napoleon von Elba zurückehrte, 
eilte fie nach Eoppet. Er ließ fie nach Paris rufen, daß man fle bei 
dem neuen Berfaflungdwerfe braudje, aber fie weigerte fidh. Gleich nach 
des Könige Rüdkehr erhielt Kran von Stael endlich durch Einfchreibung 
ind große Buch Vergütung für die alte Schuld von 2 Millionen, bie 
ihr Vater bei feinem Abſchiede im öffentlichen Schage zurüdgelaffen. 
In einem gluͤcklichen häuslichen Kreife, an der Seite eined geliebten 
Gatten, eines trefflichen Sohnes und einer Fiebenswürbigen, hoͤchſt ges 
bildeten Tochter, die mit einem Manne von ausgezeichneten Verdienſten, 
dem Herzoge von Broglio, verbunden war, geachtet und gefucht von 
den geiftreichfien Männern ber Hauptftadt, Iebte fie in Paris, Bid zu 
ihrer lebten Krankheit befchäftigte fie ſich mit ben Betrachtungen über 
die wichtigſten Ereigniffe der franz. Staatsummälzung (-Memoires et 
Considerations sur les principaux övenemens de la revolution frangaisen, 
Paris 1819, 3 Bde., 8., keipzig 1819, 3 Bde), worin fie der Nach⸗ 
welt ein koſtbares Vermaͤchtniß hinterlaffen wollte. „Es ift die Frucht, 
welche die belehrendſte Vergangenheit in einem, mit der Zukunft bes 
fchäftigten Geiſte gereift hat“. Wenn auch, nach ihrer Darftelung der 
öffentlichen Wirkſamkeit ihres Baterd in dieſem Werke, noch nicht alle 
Zweifel eine befriedigende Loͤſang gefunden: fo hat fie doch zu der ges 
rechten Würdigung des edein, viel verfannten Mannes mit flegreihen 
Gründen gerwungen. Sn ihrer Darfellung der Revolution hebt ſich 
Bonaparte's Schilderung hervor, die zu den bedeutendften gehört, was 
über den Außerordentlichen gefagt worden. Seit dem Anfange 1817 
fümpfte fie mit den fchmerzlichiten Leiden, wozu der Kummer während 
ihrer Verbannung, ihr langer Winteraufenthalt im Norden (1813), und 
der Schmerz über den Verluft eines geliebten Sohnes, ber fie ein Jahr 
fpäter traf, den Keim gelegt hatten. Die Krankheit nahm gegen dem 
Sommer eine bedenkliche Wendung. Bis zu ihrem legten Augenblide 
behielt fie völlige Gemütheruhe, und hoffnungsvoll waren ihre Gedan⸗ 
ten auf die Wiebervereinigung mit Ihrem Bater gerichtet. „Ich glaube 
gu wiſſen“, fagte fie eined Tages, wie aus einem Traume erwachend, 
‚a8 ber Uebergang vom Leben zum Tode ift, und bin überzeugt, 
Gottes Güte macht ihn und leicht; unfere Gedanfen verwirren ſich und 
der Schmerz ift nicht fehr lebhaft”. So ward es ihr gewährt. Lange 
vor ihrem flillen Hinfcheiden war ber ſchwere Kampf geendet. In ben 
erften Morgenftunden des 14. Zuli 1817 aus tiefem Schlaf erwachend, 
erwieberte fie auf bie Frage, ob fie ſchlafe, ihrer treuen Pflegerin: 
„Schwer und tief!” Es waren ihre legten Worte. Ihr Tod erregte 
allgemeine Theilnahme und Trauer. Die Leiche ward einbalinmirt nach 
Goppet geführt, wo man fie in der Familiengruft, ihren Eltern gegen» 
über, beifegte. Cine _geiftvolle Schilderung der feltenen Frau gab une 
die Frau Weder de Sauſſure in Genf, in der „Notice sur le caractere 
et les ecrits de Mad. de Stadl. Frau von Stael, heißt es unter ans 
bern in bdiefer Schrift, zog unmiderfichlich an, und hatte fie anfange 
in Erftaunen gefegt, fo wußte fie bald zu feffeln. Die Art von Kraft, 
die mißfällig feyn kann, war ihr nicht eigen; fie befaß eine verführes 
riſche Mifhung von Eräftiger Empfindung und Biegfamfeit des Charak⸗ 
tere. Genie und WWeiblichfeit waren innig in ihr vereint, wenn jenes 
durch fein Uebergewicht herrfchte, fo ſchien dieſe, bei ihrer wegen Ems 
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pfindſaukeit Schmerz, ſich zu unterwerfen, und gu ber lebhafteſten 
Bewunrung Hegen fie gefellte ſich ſtets ein zärtliches Mitleid. Ihe 
Talent durchdrang fle ganz; es leuchtete in ihrem Auge, ed gab ihren 
unbedentenbften Aeußerungen feine Farbe, es gab ihrer Güte, ihrem 
Mitleiden eine rührende, flegreiche Beredtſamkeit; aber ed war auch die 
Dual ihre Lebens. Diefe außerordentliche Erregbarkeit ihrer Seele 
und dieſes Feuer, bie in ihren Schriften ſich offenbaren, konnten durch 
ihre kebensſchickſale nicht ausgelöfcht werden. Ihre Seele war, wenn 
id) fo fagen darf, lebenvoller als jede andere. Sie liebte, fie fah, fie 
dachte mehr; fie war fähiger in Hingebung als zum Handeln, zuweilen 
auch fähiger zum freudengenuffe, aber auch empfänglicher für Leiden, 
und furchtbar war die Stärke ihres Schmerzes. Nicht ihr Geift war 
Schnid an ihren Leiden, und aus ihren hohen Einfichten hat fie mur 
Troſt gefchöpft; es war ihre mächtige, ihre verzehrende Einbildunges 
fraft, jene Einbildungsfraft des Herzens, der Hebel, womit fie bie 
Geelen bewegte, was ihre eigene Seele erfchütterte und ihre Ruhe zero 
Rörte. Und diefe Gabe, die erhabenfte vieleicht von allen, diefe Gabe, 
einzig im ihren Verbindung mit andern ebenfo erflaunlichen, madıter 
ya emem Tühnen Genie und zu einer unglüdfihen Frau Man fi 
bei ihr beftimmt hervortreten, was in benmeilten Seelen nur unbeflimmt 
‚fh regt, weiß fie nur durch den herrlichen Umfang ibrer Geiftedgaben 
außerordentlich war. Alles war eigenthuͤmlich bei ihr, aber nichte Selt⸗ 
ſaues in ihrem Weſen. Sowie auf ihre Urtheife, die ſich in ihrer Aufs 
rihtigfeit ungefhüm äußerten, Die öffentliche Meinung nie Einfluß ges 
waun, ebenfo wenig wirkten in ihrem Innern Eigenfinn und Laune bars 
anf ein. Man wurde von ihr in ein bichterifches Gebiet eingeführt, in 
eine neue und doch der wirklichen ähnliche Welt, wo alle Gegenflände, 
wenn auch größer und auffallender, wenn auch Iebhafter gefärbt, doch 
in ihren gewöhnlichen Formen und Berhältniffen erſchienen. In der 
wihtigften Beziehung endlich, in Hinſicht auf die Religion, fann das 
Beifpiel der Frau von Gtael auch beichrend feyn. Diefer felbfländige 
Geik, diefer Verſtand, dem jedes Licht fo willfommen war, überzeugte 
fi von Tage zu Tage mehr von den höhern Wahrheiten des Ehriftens 
amd. Mar fonnte unter allen Schriftſtellern Rouſſeau am erften in 
Bergleihung mit ihr ſtellen, weil ſich bei ihm biefelbe Vereinigung von 
Beikteöträften fand; aber er unterfcheidet ſich darin von ihr, baß er 
dieſe Kräfte nicht auf ein gemeinfchaftliched Ziel richtete. Das Mens 
fbengefchlecht, das Rouſſeau zu lieben glaubte, war nur ein, ihm ſelber 
anbefanntes Ideal. Frau von Stael liebt, was fie umgibt, und trägt 
auf die Menfchheit ihre Zuneigung gegen ihre Angehörigen über. Was 
vielleicht ihrer Darftellung an Vollendung abgeht, wird mehr ald erfegt, 
durch den Zauber ber eriien Aufwallung, durch bie Frifche der Begei⸗ 
Rerung, wenn man fo fagen darf. Ihr Talent ift aber audy noch auf 
andere Weife, ald durch jene Bereinigung verfchiedener Geifteöfräfte aus⸗ 
gezeichnet. Jede hat eine auffallende Eigenthümlichkeit, und doch haben 
alle das gleiche Gepräge, das der Frau von Stael eigen if, Diefes Ges 
Präge verbankt fie ihrem Charakter, fie verdankt ed der Kraft, fowie der 
Beweglichkeit ihrer Eindrüde, den plögfichen Aufwalungen von Uns 
wilen, Mitleid, Stolz, aber auch dem Umftande, daß fie nie die Weib⸗ 
liter verleugnet. Vieleicht iſi dieß das Geheimniß ihres Zaubers, 
Sie ſpricht ald Frau zu dem Lefer, fie fegt fich perfönlich wit ihm in Be⸗ 
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ziehung, um ihm gm fagen, was in ihrer und feiner Seele vorgeht; aber 
fie weiß fehr wohl, daß man die Anfprüche ihres Gefchlechts fehr bald 
vergeffen würde, wenn fle aufhörte, ihm liebenswürdig und anziehend 
zu erfcheinen; mag fie daher ihn aufzuklären oder zu blenden fuchen, 
fie Taßt ihre Ueberfegenheit nie brüdend fühlen und mag ſich nie einen 
Vorzug anmaßen. Es fcheint, der. Zufall habe ihr einen guten Plag 
vor der Bühne der fittlihen Welt gegeben, und fle erzählt und den 
aufgefaßten Gedanfengang. Hinſichtlich der Mängel ber Darftellung, 
welche ſich befonders im den Altern Schriften der Frau von Stael fine 
den, moͤchte ſich bloß im Allgemeinen behaupten laſſen, daß der Gefchmad 
der Frau von Stael nicht ganz rein, ihr Styl unregelmäßig und an 
ſpruchsvell if, und ihr Streben nad) Wirkung und die nothwendig dar 
aus entftehende Uebertreibung zuweilen der Richtigkeit ihres Urtheils 
nachtheilig gewefen find und der Darftellung von Tiratfachen eine ver⸗ 
dächtige Farbe gegeben haben. In allen ihren Werfen aber, ſelbſt in 
denjenigen, die man mehr als eine Sammlung herrlicher Bruchflüde 
denn als durd Einheit verknüpfte Darſtellungen betrachten muß, findet 
men weit mehr eigenthümliche, tiefe Beobachtung, größern Scharfjinn 
Ber’tebhafter Einbildungsfraft, philofophifcyere Blicke auf das Menfchens 
herz, die Pofitif und Literatur, ald bei den meiften andern Schriftſtelle⸗ 
rinnen. — Ihr Sohn, Baron Auguft de Stael, geb. 1789, ein edler 
Mann von jugendlich fräftigem Geifte, ftarb zu Coppet 1827. Seine 
„Notice sur Mr, Necker« (Paris 1820) und feine »Letires sur Van- 
gleterre« (Paris 1826) fehildern genau die Vorzüge Englands und bes 
ftreiten viele politiſche Vorurtheile, die in Fraulreich herrfchen. Auch 
hat er eine Ausgabe der Werke feiner Mutter in 10 Bon. beforgt. Geine 
Schweſter {ft die Herzogin von Broglio. 

Staffa, eine der hebridifchen Infeln an der Weſtküſte Schottlands, 
eine engl. Meile ang und ’/, Meile breit, von einigen armen Familien 
bewohnt, ift berühmt wegen der Fingalehöhle, des Rieſendamms und des 
Niefenwege. Die merkwuͤrdigſten Säulen find auf der Südweſtſeite ders 
ſelben; das ganze Ende der Inſel ruht auf Neihen ven natürlichen 
Peilern, bie größtentheild über 50 Fuß hoch find und in naturlichen 
Siufengangen ftehen, die fid) nach dem Laufe der Buchten oder Land⸗ 
fpitzen richten. Sie ruben auf einem feſten runde von unfürmlidyen 
Felſen. Ueber ihnen ift die tage, die an ben Boden oder die Oberfläche 
der Infel reicht, von gleicher Dice, fowie das Land in Hügel auffteige 
oder in Thäler abfalt. Jeder Hügel, der unten über bie Säulen bers 
abhängt, bildet einen großen Fronten. Verſchiedene davon find über 60 
Fuß von der Grundfläche bie an die Spige dick und erhalten durch den 
Abfall des Hügels an den Seiten fat die vüllige Geitalt ded Frontons. 
Man gebt lange des Ufers auf einem zweiten dtieſenwege fort, von dein 
jeder Stein vollig regelmäßig aus einer gewilfen Anzahl von Seiten 
und Winkeln beftand, bis man auf die Deffnung der Fingalshöhle 
gl. d.) fommt. 

Staffage, in der Malerei einzelne Figuren oder ganze Gruppen 
von Meuſchen und Thieren, auch Pflanzen, die im Vordergrunde einer 
randſchaft angebracht find und auf welche die Maler gewöhnlich einen 
bejondern Fleiß wenden. 

Staffelei, ein pultartiged Geftele aus Latten, welches höher und 
niedriger geitellt werden fann und worauf die Maler ihre Gemälde bei 
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der Berfertigung ftellen. Ein ähnlicyes Geräthe haben bie Kupferftecher 
fowie and bie Bildhauer. — Staffeleiküd iſt ein Gemälde von 
mittlerer Größe, welches auf der Staffelei verfertigt wird. 
Stagnelius (Erik Schann), einer ber genievollſten ſchwediſchen 
Dichter, geb. 1793 zu Calmar, wo fein Vater fpäter Biſchof wurde, 
Audirte anfangs in Lund, hierauf in Upfals und wurde dann in ber 
Fonigl. Kanzlei angeftelt. Er war größtentheils fein eigner Lehrer und 
erwarb ſich durd; anhaltendes Studium fehr ausgebreitete Kenntnifje. 
Er fing früh an zu dichten, machte ſich aber erft berühmt durd das 
Epos: „Wlademir der Große” (1817), das von der ſchwed. Afademie 
gefrönt wurde und aud ind Deutfche überfegt if, Später erfchienen 
die „Lilien in Saron” und die „Bacchantinnen“, letztere hinſichtlich der 
Kunft Die vollendetfte feiner dramatiſchen Dichtungen; hierauf „Die 
Rärtyrer”, eine echt chrifliche Tragödie, u. m.a. Stagnelius war im 
mer finfter und verſchloſſen. Früh hatte er fih den Verirrungen der 
Sinnlichkeit überlaffen und ſich eine fürdhterliche Krankheit zugezogen. 
Er fuchte im Weine, fpäter im Branntweine Betäubung feiner körperlis 
den Leiden und Belebung feines ermatteten Geiltee. Dann folgten 
Stunden bitterer Reue und Zerknirſchung, periodifhen Wahnfinn und 
wieder religiöfe Erhebung, bis der Tod, nach dem er ſich fehnte, ihn - 
1823 hinwegnahm. Natürlich mußte Stagnelius den Leib und die ganze 
Sinnenwelt, mit welcher er fat nur durch die Pein und die Bande der 
Sünde zufammenhing, baffen und verabſcheuen, und jene orientafifche 
Anficht, wenach das irdifche Leben eine Verbannung aus dem himmli- 
fchen Baterlande, der Körper ein Kerker ift, worin die gefangene Seele 
ängftlich ringt, um fo tiefer bei ihm Wurzel fhlagen, und fie ift der 
Grundton, der beinahe in all feinen Dichtungen unter unendlichen Va⸗ 
riationen wiederfehrt. So einfeitig diefe Anſchauungsweiſe ſeyn mag, 
fo liegt darin body ein hoher Sinn und fie har Stagnelius zu herrli- 
hen poetifchen Ergießungen geführt. Seine hinterlaffenen Handſchriften 
bat Hammarfföld dem Drud übergeben (Stodholm 1824 fg., 3 Bde), 
3 epiſche Gedichte, 6 Tragödien und Dichtungen beinahe in allen For 
men und Verdarten enthaltend. — Auf eine feltfame Weife hat Stag- 
nelius Schelling's Identitaͤtslehre mit der gnoſtiſchen Myftif zu verfchmel« 
zen gefucht. Nach biefer Anficht find alle finnlicyen Formen, von denen 
des Menfchen bis zu denen des Steines herab, nur brüdende Feffeln, 
in weldyen die von. ber Gottheit, bem ewigen Urlicht, durch unzählige 
“„vifhearäume audgegangenen Geifler (Neonen, Ideen) gebunden find, 
weil fle von dem materialiftifhen Princip bes Boſen (Demiurgos) vers 
Iodt wurden, eine andere Exiſtenz zu verlangen, als jene fubltantielle, 
die ihnen am Throne Gottes im Reiche der Möglicfeit CPleroma) gehörte. 
Sttahl, veredeltes Eifen (vgl. d., Sementation und Meſſer— 
ſchmidt). Unter den in Europa gangbaren Stahlarten behauptet der 
feine englifche den erften Rang. Er führt das Zeichen B. Hythmaat 
erer Martial. Er if gegefien, aber feine Vereitung wird geheim gehals 
ten. Nach ihm folge bie Sorte, welche in Frankreich und der Schweiz 
Acer poule, aufgefhwellter Stahl, genannt wird. Er ift ein cementir- 
ter Stahl und wird zu Newcaſtle in Enaland bereitet. Nach den enyl. 
Erahiforten folgen die beutfchen, befonders aus Gteiermarf und Kärn- 
then. Naãchſidem wird ber ſchwediſche und der venetianifdje Stahl ge: 
ſchatzt. Außer unſerm Erdtheile gibt ed in Aſien einen, der von Fangen 
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Zeiten her fehr berühmt ift, ben damaſcener Gtahl, aus dem bie koſtba⸗ 
ren Säbeltlingen gearbeitet werden, melde die ungeheuerfte Härte mit 
einer unglaublichen Schneidigfeit verbinden. (S. Damafciren.) Die 
Dftindier bereiten, indem fie Eifen mit grünem Holze in verfdiebenen 
Schmelztiegeln fchmelgen, einen Stahl, der in platten Kuchen zu Markte 
kommt und in England u. d. NR. Wooty CMoogftahl) befannt if. Er 
iſt unter allen bisher befannten Gtahlgattungen der befte, und die aus 
demſelben gemachten eberklingen find fo hart, daß Eifen damit geſchnit⸗ 
ten werben fan. ü 

Stahl (Georg Ernſt), ein glüdlicher Arzt und tiefdenkender Nas 
turforfcher, geb. 1660 zu Ansbach, Mudirte und lehrte zu Jena Medi⸗ 
ein, wurde 1687 Hofs und Leibarzt zu Weimar, 1694 Prof. der Medis 
ein zu Halle, 1715 Hofrat) und Leibarzt zu Berlin, wo er 1733 farb. 
Stahl war ein Pietift und Gegner weltlicher Gelehrfamfeit. Er ift der 
Urheber des pſychiſch ⸗ dynamiſchen Syftemd in der Argneifunde, berüde 
fihtigte, mit Hintanfegung des phyfifchen Mechanismus in dem körpers 
lichen Drganiemuß, faſt ausfchließlic, die ſinniich unerfennbare Eauffar 
Kität der Lebensbewegung und den (fchon von 3. Swammerdamm, EL. 
Perrault u. 4. angenommenen und erörterten) Einfluß der Seele auf 
den Körper. Bei einfeitiger Uebertreibung enthalten feine Schriften viele 
gehaltoolle Anfichten und Winfe, welche in neuerer Zeit von Göge und 
Ruf Eritifch beachtet wurden. Als Chemiker nahm er ein in verbrenns 
baren Körpern mit dem Namen Phlogifton bezeichnetes, eigenthümliches 
Wefen an und begründete das phlogififche Syſtem, mit genauerer Bes 
fimmung der Begriffe und angemeflener Kunſtfprache. (Bgl. Chemie.) 
eiahl entdeckte auch viele Eigenſchaften der Alkalien, Metallfalte und 

auren. 

Stahlmittel find pharmaceutifhe Zufammenfegungen, in denen 
das oxydirte Eifen den wirffammften Beftandtheil ausmacht. Die vors 
zuͤglichſte Wirkung des Eifend fcheint in der Erhöhung der Irritabilirät 
zu beftehen, forsohl die ber irritabelen als die der reproductiven Organe. 
Nach ihrem Gebrauche wird die Spannkraft der Musfelfiber ſtaͤrker, 
das Blut wird röther, indem der Cruor vermehrt wird, die Abfonderuns 
gen werden vermindert und der ganze Organismus geftärft. Man bes 
dient ſich daher des Eifend befonders in den Krankheiten, welche auf 
Schwäche der Zrritabifität und Reproduction beruhen; als bei Muskel⸗ 
ſchwaͤche, Verminderung der Kräfte des Blutſyſtems, bei Verdauunges 
ſchwaͤche, Abfonderung feröfer Flüffigfeiten, wie in der Bleichſucht, bei 
Schleimfluͤſſen, Stropheln, Rachitis, Wafferfuchten, chroniſchen Ausſchla⸗ 
gen ıc. Man wendet das Eifen in verſchiedenen Formen an: 1) Eifens 
feile Climatura martis) in feinem Pulver. 2) Ald Oryd im Eifenmohr; 
mit Salzſaure verbunden und in Schwefeläther aufgelö in der Beruf’ 
ſchen Nerventinctur; ebenfalls in verfciedenen Tincturen mit Weinfteins 
und Aepfelfäure verbunden; ferner mit Weinfaure verbunden im Sys 
denham’shen Stahlweine. Zu Bädern wird ed in Form von Kugeln 
in Verbindung mit Weinftein angewandt. Den größten Nugen gewährt 
ed aber als natürliches Bad und Trank in den Mineralwaſſern. Deutſch⸗ 
land befigt eine Menge ſolcher Stahlbrunnen; die befannteiten darunter 
find Egerwaffer, Karlöbad, Driburg, Spaa, Ronneberg, Wiesbaden, 
Pyrmont, Töplig, Schwalbach ıc. 

Stahlplatten (geſchnittene), f. Siderographie. 
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Stainer Catob), ein gefhidter Saiteninſtrumentenmacher gu Ab⸗ 
ſom, einem kleinen Dorfe bei Innſpruck, lebte in der legten Hälfte des 
47. Jahrb. und war ein Schuͤler des berühmten Amati zu Eremona, 
Beſonders zeichnen fich feine Violinen aus, die jetzt fehr felten And und 
dehalb in hohem Werthe flehen. Arch fein Bruder Markus zeichnete 
ſich als Inkrumentenmacher aus und lebte zu Lauten in Deſtreich 

Stalaftit, f. Tropflein. 

Stalffütterung, f. Rindviehzudt. 

EStambul, IRambul, f. Konftantinopel. 

Stamm bedeutet in naturhiftorifcher Hinficht einen Theil eined- Ger 
wähle, der zunaͤchſt aus der Wurzel entfproffen und von dem ale 
übrigen Theile abhängig find; in bildlicher Rüdfiht 1) Stamm eines 
Regiments ıc., die Soldaten, die bei Errichtung oder Erneuerung eines 
Regiments zc. zuerft in daſſelbe aufgenommen wurden, oder dem Dienſt 
nad) die älteren find, oder befoldet werden, wenn ber größere Theil bes 
arlanbt wird; 2) bie durch Zeugung von einander abftammenden Perfor 
nen; daher Stamm» oder Geburtöadel, der ſich auf Zeugung oder Ger 
burt gründet; Bolfeftamm, die zu einer Völferfchaft gehörigen Perſonen; 
gemeinfchaftlicher Stamm, eine phyſiſche oder moralifche Perfon (Corpo⸗ 
ration) im Hinſicht auf mehre von ihr durch Zeugung Abhängige; 3) 
Stamm oder Eapital (Sors) in Geldfachen, der Inbegriff verzehrbarer 
Sachen, für deren Gebrauch Zinfen entrichtet werden, umd im engern 
Berkande eine Summe Geld, deren Gebrauch Jemand gegen Zinszahr 
lang überlafien ift. 

Gtammgüter (Erbgüter, Gefchlechtögüter) find folche Güter, 
weldye ein Stammvater feinen Nachfömmlingen unter der Borfchrift 
Innterläßt, daß fie zur Erhaltung und Vermehrung des Anfehene und 
BWohlftandes der Familie beftändig bei derſelben verbleiben follen. Außer 
unbeweglichen Gütern fönnen auch beweglidie Sachen, Zumelen, Capi⸗ 
tale und dergleichen ein Gegenftand folder Verfügungen feyn. Stamm 
gut iR jedes Gut, welches noch aus den alten Zeiten Deutfchlands her⸗ 
Kommt, wo wegen Ausſchließung der Töchter jedes unbewegliche Gut 
ipso jare Familieneigenthum war. Bei der Succeffion in Stammgütern 
wird gar nicht auf die Abftammung bes Succefford gefehen, wenn er 
ur den Namen der Familie führt und nicht durch eine Tot⸗ ober 
Srundtheilung abgefunden ift, d. h. durch eine folche Theilung des Lan⸗ 
des oder Gutes unter den Descendenten, durch welches alles Fünftige 
wechſel ſeitige Succeſſionsrecht unter ihnen aufgehoben iſt. Bei Stamm⸗ 
gẽtern ſuccedirt nie das weibliche Geſchlecht, fondern nach Abgang des 
Mannsftammes occupirt der Fiscus das Gut als eine res vacans, Die 
Eigenſchaft eined Stammgutes hört nie von felbft auf, daher auch ber 
Lehte des Manneftammes nicht darüber verfügen kann. Lehngüter find 
foldye Güter, deren Benuzungsrecht von einem Eigenthümer oder Lehns⸗ 
bern dem Lehnsmann unter der Bedingung überlaffen find, daß fie ſich 
gegenfeitig eine befondere Treue und der Lehnsmann dem Lehnsheren ges 
wife Berbindlichfeiten Leiften wollen. (Vgi. Lehnsweſen.) 

Stammmelodie nennt man diejenige Oefangiweife eined Kirchen, 
fiebes, welche urfprüngli auf einen Text ober auf in Kirchenlied, 
weiches man in biefer Beziehung auch das Stanımfıed nennen fonnte, 
entweder von dem Berfaffer des Ficdes felbit, oter von einem andern 
Gomponiften gemacht. worden if. Gewöhnlich werben die Stammmelo⸗ 
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bien ‚in den Choral» und Gefangbüchern mit’ ben Anfangsworten jenes 
Altern Urliedes angeführt‘ Doc; gefchieht dieß nicht immer; fondern ſehr 
oft werden die Anfangsworte eines fpäter gedichteten oder ebenfalls bes 
Kannten, in den Strophen gleichartigen Lie des angeführt. Der größere 
Theil der gangbaren Melodien der Sirchentieder (Choräle) fchreiben ſich 
aus dem 16. und 17. Jahrh. her; weniger:e gehören der fpätern Zeit an. 
Schicht's „Choralbuch“ hat 1285. Bıele $Melodien haben in neuern Zeis 
ten mehr oder weniger bedeutende Verbefferungen erfahren. Fast feine 
einzige Melodie wird jegt gefungen, wir die Gompofltion berfelben im 
den äfteften Ehoralbüchern fteht. Keiner, der nicht eine blinde Vorliebe 
für das Alte hat, wird auch ältere Eomysofitionen wieber hergeftellt wüne 
fehen, wenn nicht zugleich ein Rüdfcritt in der Kunſt gethan werden 
fol. Es wuͤrde zu weitläuftig ſeyn, die Eomponiften der Kirchenlieder 
bier namentlich anguführen. DBgl. Gefangbüder.) In Betreff der 
Bors und Nachſpiele zu Choralmelodien haben fid) verdient gemacht: 
Bad, CEhriſtmann, Doles, Fiſcher, Srißler, Kallenbach, Kittel, Rint, 
Umbreit, Vierling, Vogler u. A. 

Standarte, ſ. Fahne. 

Standbild, f. Statue 

Ständchen, Nachtmuſikt, fe Serenade. 

Stände Unter Stand in Raatsbürgerlicher Hinficht verſteht mar 
eine gewiſſe Claſſe Staatsbürger, pie Rechte und Berbindlichfeiten has 
ben, von denen die andern Bürger ausgeſchloſſen find; diefe Rechte und 
Privilegien mögen nun auf Geburst oder Verleihungen des Fürften bes 
ruben eder eines kirchlichen Urfpr ungs ſeyn. In den meilten europäis 
ſchen € ibt es vier folder Ertände: Prieſter, Adel, Bürger, Bauer. 
Es widerjtreset nicht dem Begriflje der bürgerlichen Freiveit und Gleiche 
heit — welche letztere nichts widter feyn kann ale die Gleichheit vor 
tem Gef, d. h. der gleiche An’ pruch, den alle Glieder der bürgerlichen 
Geſellſchaft auf den Schutz des Weleged und der daſſelbe mit Gerechtig⸗ 
keit handhabenden Staatsgewalt haben — wenn einzelnen Bürgern oder 
ganzen Claffen derfelben gewiſt e Vorrechte und Privilegien ertbeilt wer 
den. Denn in gewiffer Hinſicht iſt ja jedes Recht, das einer phyſiſchen 
oder moralifchen Perfon ausſchließlich zukommt, mithin alles private und 
infofern privates Eigenthumsr scht, ein Vorrecht. Aber 2 Bedingungen 
müffen dabei ftattfinden. Erfil ich dürfen die Bevorrechteten feine von der 
oberſten Stantögewalt unabhä ngige Koͤrperſchaft bilden; denn dieſe würde 
dann ein Staat im Staate feryn und mithin die Einheit der bürgerlichen 
Geſellſchaft aufheben. Zweitens dürfen jene Vorrechte nicht von der 
bloßen Geburt abhängen, (on bern müffen auch erwerblich und zwar von 
jedem Faͤhigen und Wuͤrdi gen erwerblich feyn. Dadurd, ann man zwar 
vorzüglichere Anlagen deö Kisrperd und Geiſtes erlangen, weil diefe ein 
Gejchen? der Natur find; aber die Natur richtet ſich bei dieſem Geſchenke 
nicht nach dem Stamm baume, fondern verleiht es nach Belieben Mens 
ſchen von hoher und niederer Geburt. Durch Geburt fann man audy 
in gluͤcklichere äußere ‘Berhältniffe und Lagen treten, wodurch man mehr 
Gelegenheit und Hülf Amittel erhält, ſich gewiſſe Kenntniffe und Fertig, 
keiten zu erwerben. Wenn man aber mittelit folher Kenntniffe und 
Fertigkeiten gewiffe Aemter, Verdienfte und Vorrechte erwirbt, fo fann 
man nicht fagen, bafi diefe von der bloßen Geburt abhängen. Cs fteht 
vielmehr der Weg trazu noch jedem Andern offen, da Keantniffe und 
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Fertigkeit nicht angeboren, fondern auch ımter ungünfligen Umfänden 
erworben werben koͤnnen. Es mag alfo immerhin in einem Staate einen 
Gtand geben, ber feine Vorrechte von der Geburt empfängt, der Ge⸗ 
burteadel namlich; aber diefer darf den Verdienſtadel nicht ausſchließen 
and fein ausichließliched Recht auf diefe oder jene Aemter und keine Bes 
freiung von den gemeinen Bürgerlaften beſihen. Es darf alfo über 
banpt fein Stand den andern zwingen, in einem Zuflande der Niedrige 
keit zu beharren umd jenem als einer urfprünglich höhern Menfchenclaffe 
mit alen Nachkommen unterworfen zu feyn. Denn fonft entfieht ein 
orientaliſches Kaftenwefen, was aller gefunden Vernunft widerftreitet und 
alle meufhlihe Bildung im Keime erflidt. So viel von Ständen in 
Hinfiht des öffentlichen Rechtes. Im Hinſicht des Alters iſt wahrfcheins 
lid) der Priefterftand ber ältefte von den vieren; denn bei den barbaris 
fhen und halbbarifchen Völfern, unter denen jeder freie Mann zugleich 
Krieger, Hirt oder Randbauer ift, find doch die Priefter ſchon von ber 
Mafe des Volkes gefchieden und machen durch das höhere Anfehen, das 
fegenießen, durch den großen Einfluß, den fie auf das Volk haben, und 
durch andere Vorrechte eine Art von Körperfchaft aus. In mandıen 
blieb er fo zu fagen ber einzige Stand, wie in Jubäa; in andern befaß 
tt ein unveräußerliches Örundeigenthum und das ausſchließliche Recht 
auf die Obergewalt. In folhen hierarchiſchen Staaten mußte fih auch 
bald acben dem Priefterftande auch ein Kriegerftand aus der Maffe hers 
vorteben; bemm bie Priefter, nicht bazu geeignet, dad Vaterland ſelbſt zu 
vertbeidigen, wollten dgch nicht die ganze Nation zu den Waffen rufen; 
fie hätte Teiche zu große Forderungen machen und dad Grunbeigenthum 
an fid reißen Können. Die Priefter gaben daher Lieber einen Theil ih⸗ 
ted Befiges und ihrer Vorrechte an einen Theil des Volkes, der die Ver⸗ 
bindlichteit dafür auf ſich nahm, das Ganze zu befdhügen. Sc entftand 
wahriheinfich der Kriegerftand oder der Adel in Indien und Aegypten, 
Epiter, als bei ben Foriſchritten der Givilifation Städte entftanden, 
Handel blühte, Künfte und Wiffenfchaften betrieben wurden, fchieb fich 
and der induftrielle Theil von der Maffe, d. h. der Manufacturift trennte 
fd vom Landbauer und Hirt. Das politifche Gewicht diefer Stände 
war in den verfchiedenen Staaten bes Alterthums verfchieden. In Gries 
Genland hatte anfangs der Adel das Uebergewicht; fpäter, als fich die 
demokratiſchen Verfaſſungen bildeten, erhielt «6 der Bürger, In Rom 
hatte ſich ein erblicher Adelſtand faßt die ganze Sonverainetät angemaßt 
und übte dad Recht der Obergewalt aus; als aber fpäter feine Bes 
drädungen oder Neid der nicht privilegirten Staatsbürger dieſe aufrege 
wm, eniſtand ein Sahrhundert langer Kampf, ber fich mit der Nieders 
Inge des Adels endigte. Die alten Germanen kannten 4 Bolfeclaffen: 
1) die Edlen (Nobiles); aus ihnen ward das Staatsoberhaupt gewählt; 
2) Freie oder Gemeine Cingenui); fie hatten Sig und Stimme in den 
Bollsverfammlungen; 3) Freigelaffene Cliberti), welche dem Schugherrn 
no gewiffe Dienfte leiften mußten; erft der Urenkel eines Freigefaffenen 
tat ın den Stand der Freien über; 4) Leibeigene (Servi glebae ad 
ipti). Es waren entweder Kriegefangene, oder die Einwohner eines 
aterjochten Landes; der Sieger ließ ihnen zwar einen gewiſſen Grund» 

I, fie mußten ihm aber dafür Dienfte leiſten und Abgaben-abtragen. 
Der eigentliche Bauer war bei den Deutſchen leibergen, und_die abl;äns 
ige Rage des Bauernſtandes hat bis auf die neuern Zeiten an gedanert, 
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und war die Urfahe, daß er faſt jedes politiſchen Gewichtes beranbt 
war; nie nahm er heil an der Reichsſtandſchaft, und nur felten an 
der Landftandfchaft. Durch den fpäter in Deutfchland auflommenden 
Lehndabel wurde der urfprimglich freie und von den Königen unabhäns 
gige Adel verdrängt; und da biefer in der folgenden Zeit die ihm nur 
auf Lebenszeit und nur anftatt des Soldes verliehenen. Güter in feinem 
Familien erblich zu machen wußte, fahen ſich die Kaiſer durch diefe ges 
waltigen Bafallen bald gemöthigt, fie, ſowie die höhere Geiftlichkeit, al& 
Reichsſtaͤnde anzuerkennen. Die Reichöverfafung wurde nun zum Mufter 
für die Iandfändifchen Einrichtungen genommen, und auf diefe Weife 
erhielten die Städter nur wenigen und die Bauern faft gar feinen Eins 
Fluß; indem die Landftände falt einzig aus Edelleuten und den höherz 
Geiftlichen des Landes beftanden. Anfangs zwar erhielten fich die Städte 
ihr Vorrecht der Unmittelbarkeit und ihre herfümmliche Freiheit; die 
Fürften aber, die der Reichthum und der Flor der Städte lodte, nahe 
men ihnen theild durch Lift, iheils durch Gewalt die alte Reichsunmit⸗ 
telbarfeit und gaben ihnen dafür Gig und Stimme auf den Landtagem. 
Als durch Napoleons Siege die Fürften ded Reiches bewogen wurden, 
ſich dem franz. Herrſcher anzufchließen, mit ihm und unter ſich zu einem 
Bünbniffe zufanmen zu treten und ſich fo vom deutſchen Reiche zu trens 
nen, legte Deftreich die Kaiferwürde nieder und die Reichsverfaſſung 
wurde aufgehoben; mit ihr verfhwanden die Reichsſtaͤnde. Die neuern 
Souveraine hoben nun auch ihre Iandftändige Verfaffung auf. Dieß 
Verhältniß dauerte in den meiften deutſchen Staaten bie nach dem Sturze 
Napoleond, wo dann die Fürflen durd den 13. Art. der Bundedacte 
ſich verbindlich machten, ihren Völkern eine fländifche Verfaſſung zu geben. 
Die meiften haben ihr Wort gelöft, und in der neuen Verfaffung dem 
Bauernftand, die eigentliche Grundfäule des Etaates, wie billig, mehr 
berüdfichtigt, ald dieß der Fall in der alten deutſchen Verfaſſung war. 
Eine zahlreiche Menfchenclaffe von allen politifchen Rechten auszufchließen, 
iſt ebenfo gefährlich, ald einer andern zu drückende Vorrechie vor den 
übrigen zu gewähren; Beides gebiert Grol, Neid, Haß und gefährdet 
die Einigkeit und Ruhe des Staates. Schüttelt aber der unterdrüdte 
Stand dad Joch ab und bleibt Sieger, fo ift es leicht möglich, daß er 
feinen Eroberungen nicht freirvillig Grenzen fege und ſich vielleicht erſt 
bei der Vernichtung der privilegirten Stände beruhige. Die franz. Re 
volution gibt dieß lehrreiche Beiſpiel; die beiden privilegirten Stände, 
die Geifilichfeit und der Adel, wollten Feind von ihren Vorrechten aufs 
geben, und ihr Widerftreit gegen den Tiers etät — den dritten Etand — 
endigte damit, daß ihnen Alles genommen wurde und fie felbit ale 
Stände vernichtet wurden; in Frankreich blieb nur noch der Bürgers 
und Panernftand übrig. Napoleon, der während feines Gonfulate alle 
Vorbereitungen zu feiner Krönung und zur Unfchmeljung der republis 
laniſchen Verfaſfung in eine monarchiſche traf, rief zwar die Geiflichkeit 
durch das Goncordat von 1801 mit dem papſtl. Stuhle ald Stand wies 
der ins Leben, gab ihm aber feinen pofitifhen Einfluß. Den andern, 
in den Abgrund der Revolution verfuntenen, Stand lolte er ebenfalls 
wieder herauf. Durch feine Ehrenlegion legte er von Neuem ben Grunds 
fein zu einem Adel; fpäter, 1806, gründete er neue erbliche Lehne und 
Titel und verlieh ihnen große Einfünfte. Bei der Reftauration fehrte 
der theild feig entflohene, theild mit Gewalt vertriebene alte Adel nach 
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Frantreih zuruck, und fam mit feinen alten Melınıngen, Anfprüchen, 
Bitten in eine nene Welt, und fette ſich hierdurch mit feinen Kandeleuten 
in Oppofition; die Folge hiervon war, daß man Napoleon allgemein 
gurüdiehnte und Daß diefer ohne einen Flintenfhuß die Bourbonen entthros 
nen konnte. In ber Eonflitution Ludwigs XVII. hatten der höhere Adel, 
der erblich fit, und die Geiſtlichkeit ein bedeutendes politifches Gewicht. 
Das des erſtern ift durch die Gharte von 1830 fehr gefhwächt; jenes 
der letztern aber vernichtet. In Deftreich, Mähren und Böhmen genoß 
die Geittlichfeit reiches und Landfländifche Rechte, und in Ungarn macht 
fie den erfien Reichöftand aus; auf fie folgen dort die Magnaten, ſodann 
die Edefleute (nicht bloß die Gutebefiger, Nobiles possessionales, fons 
dern auch bloß die fitulirten Nobiles armatistac), darauf die Fönigl. 
Freiſtadte, deren jede nicht mehr als einen Edelmann vorftelt. Der 
übrige Bürgerfland. und die Bauern nehmen gar feinen Antheil an den 
reihefländiihen Verbaudlungen. In England ift zwar der Adel erblich, 
doch die jüngern Glieder find von den Privilegien ausgeſchloſſen und 
werden zu dem niedern Adel und felbft zu den Bürgern gerechnet. Das 
politiſche Gewicht des höhern erblichen Adele, des Prersadeld, wird übers 
dieß durch die Beiltlichkeit und durch) die andern beiden Stände befchränft. 
Standesherren find alle feit 1806 im ehemaligen beutfchen Reiche 
and der Reihe felbftändiger Reichsſtaͤnde in die Kandesunterthanenvers 
haltniſſe getretene Fürften, Grafen und Herren (vergl. Mediatiſirt). 
Schon vor 1806 gab es in Defreih, in der Lauflg, in Sachſen und 
in Schlefien Standeöherren, d. i. Beflger von Standesherrſchaften, des 
nen nady der Landfchaftlichen Verſaſſung der Provinz gewiſſe ſtändiſche 
Borrechte erblich gehörten. Doch hier it nur von den feit 1806 aufs 
jelööten veichsunmittelbaren Heinen Staaten die Rede. Der Schlag der 
diatiſation traf in jenem Jahre bei der Stiftung des Rheinbundes 
nicht bloß die fhwächern Fürften, fondern auch einige fehr bedeutende. 
Jedes deutfche fouveraine Tabinet fette in der Periode des Rheinbun⸗ 
des die Berhältniffe der mediatifirten Fürften und Reicheritter und der 
geweſenen Reichöftädte, nach ihrem Ermeffen des Schidlichen und des 
Gemeinwohld der alten und neuen Unterthanen, fell. Denn die dar« 
über bisponirende Rheinbunddacte war fehr dunfel und erhielt erft in 
der deuiſchen Bundesacte klarere und allgemeinere Beftimmungen, obgleich 
die Geſache der mebiatifirten Fürften um Herftellung ihrer Rechte fein 
Gehör fanden. Der wiener Eongreß vermehrte die Zahl der Mediatis 
firten durch Ifenburg und Leyen; und die Verhältniffe des jüngten Mer 
diatifirten,, bed Reichsgrafen von Bentind, wurden erft durd Vertrag 
vom 6. Juni 1825 zwiſchen demfelben und dem Herzog von Oldenburg 
über die Herrſchaft Kniphaufen, in einem von Rußland, Preußen und 
Deſtreich in Berlin vermittelten und vom Bundestage beflätigten Vers 
trage, auf eine ben Hrn. Grafen volltommen befriedigende Weiſe rein 
regufirt. (Bl. Bentind.) — Bon den mediatifirren Hiufern find noch 
im vw.rflihen Veſih ihrer vormaligen Reichslande; Der Herzog von 
Aremberg (f. d.) unter Preußen und Hanover, 44, MM. Der Her⸗ 
303 von Eroy (fi. d.) unter Preußen, 5,5°° OM. Ber Erzberzog von 
Derreih- Schaumburg in Nafan, 1,7 QM. Die Fürften zu Bentheims 
Bentheim und Tecklenburg unter Hanover und Preußen, 23 OM. (©. 
Bentheim) Der Fürft von Bouillon⸗Rodan⸗Guemené unter Lurem⸗ 
dur, s QV. (5. Bonillou) Der Zürft Colloredo unten Waͤrtem⸗ 
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burg, , OM. Der Für Dietrichftein cf. d.) unter Würtemberg, 
SHOM. Der Fürft von Eich ſtadt cf. d. und Leuchtenberg) unter 
. Baiern, 10,°° OM. Der Fürk Efterhazy in Baiern, „° OM. Heſſen⸗ 
Rothenburg, Landgraf, wegen Korvei und Ratibor unter Preußen, 12,2° 
OM. (Diefes Haus if kürzlich auögeftorben, und fallen deffen Güter 
an Kurheffen.) Der Fürft von Hatzfeld wegen Mildenberg-Schönftein, 
4 OM. Die Fürften zu Hohenlohe: Bartenftein, Jartberg, Kirchberg, 
Langenburg, Dehringen, Scillingefürft und Wallerſtein unter Buiern 
und Würtemberg (f. Hohenlohe), 30 QM. Der Fürft zu Sfenburgs 
Birſtein und die Grafen zu Büdingen, Meerholz und Wächtersbady 
unter Kurheffen und Großherzogthum Heffen (f. Ifenburg), 15 AM. 
Der Füuͤrſt zu Reiningen-Amorbady und die Grafen zu Billigheim, Neides 
nau und Wafferburg der Linien Alt und Neuskeiningen unter Baiern, 
Hefien, Baden und Naffau, 28 QM. Der Fürft zu Leyen unter Baden, 
24, DOM. Die Fürften zu Löwenfteinsgreudenberg und Rofenberg uns 
ter Baiern, Würtemberg, Baden und Heffen, 18, DOM. Der Fürft zu 
Loos⸗Corswaren in Preußen und Hanover, 15 OM. Der Fürft Met⸗ 
ternicy wegen Johannisberg in Naffau, ‚ QM. Die Fürften zu Dets 
tingen⸗Oeitingen und Dettingen Wallerftein in Baiern und Würtemberg, 
18 OM. Die Fürften zu Salms Horfimar, Kirburg, Krautheim und 
Salm in Preußen, Würtemberg und Baden (f. Salın), 70 OM. Die 
Fürften zu Schönburg-Waldendurg und Hartenftein, Penig und Grafen 
zu Hinterglauhau und Wechſelburg in Sacfen (f. Shönburg), 14 
DM. Die Fürften zu Solms-Braunfels, Hobenſolms und Lich und Gras 
fen zu Laubach, Wildenfeld und Rödelheim in Preußen, Würtemberg, 
. Kurheffen, Großherzogth. Heffen und Sachſen (f. Solm8), 20° AM. 
Der Fürft Schwarzenberg in Baiern 5", QM. Der Fürft zu Stols 
berg. cf. d.) Wernigerode und die Grafen zu Roßla und Stolberg in 
Preußen, Sachſen und Hefien, 15 OM. Der Für von Thurn und 
Taris (f.d.), in Baiern, Würtemberg und Hohenzollern, 13 QM. Der 
Fürk zu WaldburgTrauchburg, Waldfee und Wurzach in Würtemberg, 
13, OM. Der Fürft zu Wied cf. d.) in Preußen und Naffau, 13 
OM. Der Fürft von Windifhgräg in Würtemberg, 1, OM. Die 
Fürften zu Witgenftein-Berfeburg und Witgenftein und Grafen zu Say 
€. d.) in Preußen, 13 OM. Der Fürft zu Kürftenberg (f. d.) in 
MWürtemberg, Baden und Hohenzollern, 38 OM. Die fürftliche Linie 
Fugger⸗Babenhauſen und die gräfl. zu Dirtenheim, Glött, Kirchheim 
und Nordendorf in Baiern und Würtemberg (f. FZugger), 15 QM. 
Die Markgrafen von Baden⸗Hochberg, 1,77 OM. — Die gräfl. Hau⸗ 
fer Aspremont⸗kynden unter Würtemberg, feit 1817 erlofchen (durch 
Bermählung der Erbaräfin Marie mit dem Grafen Erdody nun dies 
fen) ; Bentind unter Oldenburg feine alten Befigungen, 4 OM.; Caftels 
Remlingen und Rüdenhaufen unter Baiern, 5,55 OM.; Erbadi-Erbadh, 
Kürftenau und Schönberg in Baiern und Heffen, 11 QM.; Giech unter 
Baiern, 4 OM.; Grote unter Preußen, ‚ QM.; Königsed-Aufendorf 
unter Würtemberg, 2,° OM.; Neiperg in Würtemberg, 1,75 OM.; 
Ortenburg in Baiern, 1,°° QM.; Pappenheim in Baiern, 8"), OM.; 
Plettenberg ⸗· Mietingen in Würtemberg, ‚° AM.; Püdfer in BWürtems 
berg, 1,°° OM.; Quadt⸗Jsny dafelbft, * OM.; Rechberg; Nechterns 
Limpurg in Baiern, 5, OM. (den Antheil an Adelmanngfelden vers 
Zaufte ed an Würtemberg); Schädberg in Würtemberg 4,’ OM.; 
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Sälig. Gary im Eroßherrogth. Deſſen; Schönborn ck d.) in Baiern, 
3 OR; Gtadion-Wartenhaufen in Baiern, 1 OM.; Sternberg ci. d.) 
in Bürtemberg 2,°°; Torring ⸗Outtenzell daſelbſt 1,*° OM.; Waldbotis 
Baſſenhein in Baieen, Würtemberg umd Naffau, 1,°°%; Walded⸗Berg⸗ 
beim in Würtemberg, ‚*°; Wartemberg dafelbft 1,°°, und der Freiherr 
von Bömmelberg umter Preußen, 1 OM. Die Familie Riedefel wegen 
vormals reihöristerfchaftlicher Güter im Oroßherzogthum Heffen. Alle 
befaßen folglich in Deutſchland über 500 AM. mit 1.264.000 Einw. 
amd rechnet man die ſchleſiſchen und lanſitzer Standeöherren hinzu, noch 
weit mehr. Der Fürft Kaunitz, der Graf Wallmoden veräußerten die 
Graffenaft Kittberg, Gimborn⸗Reuſtadt, der Fürft Auersberg Thengen, 
and ber Fürft von Schwarzenberg die Landgrafichaft Kletgau und Dra⸗ 
aien, das jegt Baiern befigt. Der Fürft Metternich veräußerte 1825 
ebenfals die Derrſchaft Ochienhaufen an Würtemberg, fowie der Fürk 
von Sayn⸗Witgenſtein ⸗ Berleburg 1821 feine Gerechtfame an bie Herr, 
haft Homburg an der Mark an den Landesherrn (Preußen) veräußerte. 
— Es hat feinen Zweifel, daß die ihre Staudesherrſchaft veräußernden 
mebiatifirten Käufer bie Rugung ihrer perfönlichen Vorrechte beibehals 
ten, weil die folche befätigende Bundesacte fle nicht an dem Fortbeſitz 
ber Gtandeöherrichaft bindet, zumal bdethronifirte Regentenfamilien den 
Charakter des Geburtsranges dadurch nicht verlieren. In einigen uns 
fradıttaren Gegenden ber mebiatifirten Lande hatten die frühern Terri⸗ 
teriaffürften ihre Abgaben und Dienſtzwang fo unmäßig binangetrieben, 
daß bei der Einführung der allgemeinen Kanbeöfteuer des mediatifirens 
den Staats ſich zeigte, daß der Pflichtige die Reiftungen an den voris 
gen und jegigen Souverain zugleich nicht tragen kann. Der Fall trat 
im BitgenfeinsBerfeburgifchen ein, wo ſich die Unterthanen an den Lan- 
deiberrn wandten und nad; gründlicher Unterſuchung eine Zahl Täftiger 
Randeöherrlicher Leiſtungen durch Vertrag mit dem Fürften aufgehoben 
wurden, welchem die preuß. Regierung zur Entfchädigung eine immer, 
wihrende Rente von jährlich; 5000 FI. bewilligte. Achnliche File find 
and) anderwarts Mar, jedoch ift die Heilung nicht fo großmüthig erfolgt. 
— Die Borrechte der mediatifirten Standesherren findı Freiheit des Auf⸗ 
enthalte, mit Ausnahme der Staaten, mit denen fich der deutiche Bund 
im Kriege befindet, Erhaltung der Ebenbürtigfeit mit ben fouverainen 
Hufen, das Recht für ihre Perfonen, Familien und Beflgungen auf 
alle Vorzüge und Befreiungen, die aus ihrem Eigenthum herrühren und 
wicht zu der Staatögewalt und höheren Regierungsrechten gehören. Wo 
Ungewißbeiten über die Befugniffe der Standesderren herrfihen, da fol: 
Ir fie nad) dem Fönigl. bair. Regulativ von 1807 gefchlichtet werben. 
Vieles folches Eigenthum war vormals reichöfehnbar und if jett, wıe 
& den Aufchein hat, allodial. In allen Staaten, welche Standesher⸗ 
tea befigen, dürfte ſich wohl jegt Keiner mehr befchweren, nicht völs 
lig der Bundesacte gemäß behandelt zu feyn. Dem Rechte der zweiten 
Jaftanz haben mehre ber reicheren Standeeherren vernünftig entiaat, da 
Web Borrecht in der That eine Laſt war und fie nur in finanzielle Bers 
astwortlichfeiten verwickelte. Doch erlangte auch dieſes Necht, ale er 
& wänfchte, der Fürſt von Wied, deſſen äftere Linie Wied-Runkel zu 
Dindorf 1824 erioſch. — Man machte den mediatiſirten Fürfien auch 
im der Bundes acte Hoffnung zu einigen Curialſtimmen im Pfenum auf 
dem Bundestage, was ihren ehemaligen Unterthanen nicht ſchaden und 
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in mander Rückſlcht Deutfchland nägen konnte, aber die Erledigung 
ſcheint fein zu ſeyn. Nachtheiliger war die Scheidung des Privat-igens 
thums und der Ranbeeherrlichleit, welche die Reichsritterſchaft erfuhr, 
deren meiflen Glieder gleichen Tynaftenurfprungs waren ald die ſouve⸗ 
rainen Käufer, aber vom Zufall durch Agglomeration ihrer Befigungem 
weniger begünfligt wurden, zwar afcenfionell und in Proceffen mit ihrem 
Untertbanen den Spruch der Reichsgerichte verehrten, aber fonft gleiche 
Eouverainetät ald die Reichöfürllen übten und zum Theil mit vielem 
Edelmuth. Jetzt haben fie noch das Medht, gleichen freien Aufenthalts 
als die mediatifirten Zürften, freie Dierofition über ihre Familiengüter, 
Landſtandſchaft und font Gleichheit mit der landſaͤſſigen Ritterfchaft. — 
Nachdem die fonverainen Fürlten und freien Städte Deutfchlande ſich 
auf dem Bundestage zu Frankfurt am 18. Aug. 1825 dahin vereinige 
batten, daß den mitielbar gewordenen vormaligen reicheftändifden Gas 
milien ein ihrer Ebenbürtigfeit mit ben regierenden Käufern angemeffes 
nen Rang und Titel gewährt werde, und in Folge dieſes Beſchluſſes 
den Häuptern der fürfll. Familien dad Prädicat „„Durchlaud;t’ gebührt; 
fo word im März 1829 auch den Hinptern der vormals reichöftändis 
hen gräfl. Familien die nachgefuchte Auszeichnung der Verleihung des 
rädicatd „Erlaucht“ gewährt. — Ueber diefen Gegenfland find außer 
Haſſel's und Stein's geographifchen und ftatiftifchen Werten, des Prof. 
voügraff Werk: „Die deutſchen Standesherren, ein hiſtoriſch⸗publiciſti⸗ 
ſcher Verſuch“ (Gießen 1824, 2 Thle.), zu vergleichen. 
Stänbeverfammlungen. In allen fontratifchen Staaten, d. 1. 
ſolchen, in welchen die Nation durch erbliche oder gewählte Stellver⸗ 
feeter an der Aueübung der höchſten Gewalt Theil nimmt, gibt ed eine 
Repräfentation des Volkes durch Stände und Etändeverfammlungen, 
Ge nachdem das Recht der Standſchaft entweder auf dem erblichen Vor⸗ 
recht einer gewiffen Claſſe von Staatebürgern oder Gorporationen bes 
ruht, oder auf der weifen Wahl des Volles, gibt ed 1) landſtändiſche 
und 2) Repräfentativverfaffungen. Nachdem die Dienflleute, ober die 
Miniferialen des Fürften, al6 freie Rehneleute, auf ihren Landgütern 
Tebten, die nicht mehr bloß perfönliche Dienfilchen, beneficia, waren, fo 
erſchienen fle nur von Zeit zu Zeit, an feierlihen Tagen, am Hofe bed 
ürflen, wo fogenannte Hofgefpräche Ccolloquia) über den Zuftand des 
'anded gehalten wurden. Zu ihnen gehörten 1) die Prälaten, als geifte 
fiche Landesminifterialen; 2) die großen Giutebefiger oder Grundherren; 
3) die ErädterVorfteher, in frühern Zeiten Adelige, z. B. die Burggras 
fen. Man fprady über Landesvertraͤge, Belchnung, Deräußerung von 
Grundflüden, Beftimmung der Regalien, Privilegien, flreitige Rechte 
u. ſ. w. Die Fürften bedienten ſich in ihren Bekanntmachungen der 
Formel: „Nach dem Wilen, mit der Erlaubniß unferer Minifterialen“. 
Diefe Hofgeſpraͤche bildeten fich zu förmlihen Randtagen aus, ale das 
Schuldenweſen der Fürften die Berufung der von den Städten felbft ges 
wählten Obrigfeiten nothwendig machte, weil das Geldbebürfniß vorzüge 
Tich durch die reicheren Städte befriedigt werden fonnte. Wie nun Geiñ⸗ 
fichkeit, Adel und Bürgerfchaft fich im ihren verfihiedenen Sntereffen 
entgegenftanden, fo befdjäftigten fid) auch die Yandflandeverfammlungen 
vorzüglich mit ter Aufrechthaltung des Corporations-Intereſſe. Die Als 
tefte bis jet befannte Urfunde über das Ständerecht ift eine Verordnung 
des deutſchen Könige Heinrich VI. von 1231, in der es u. a. heißt: 
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Weder Gärten noch font Jemand können Satzungen und neue Ord⸗ 

mungen machen, wenn nicht zuvor Zufprache der Uchtbaren und Ael⸗ 

dermänner (meliores et mayores) bed Landes gehalten wird‘, Auf die 

Bauern wurde das Landflandfchaftsrecht nur in Tirol ausgedehnt. „Dem 

tiroler Bauer’’, fagt Hormayr, „gab Friedel mit der leeren Zafche (Her⸗ 

309 Friedrih IV.) Freiheit und Landftandfchaft, damit Selbſtgefühl, 

Fleiß und hiermit den mehrmals angeftaunten Muth”. — Die Landtände 

hatten u. a. auch bei Erbfolgebeftimmungen ihre Einwilligung zu geben. 

Ja wir wifen, daß 1460, nachdem die directe Linie der Grafen von 

Helſtein und der Herzoge von Schleswig mit Adolf VIII. erlofchen war, 

ſich die kandſtande, ohne den Kaifer zu fragen, und zwar nicht aus den 

naͤchlen männtichen Agneten der Schauenburger, fondern einen Schwes 

Rerfohn des letzten Grafen, den König Chriftian I. von Dänemark aus 
dem Haufe Oldenburg, erwählten; daß fie, bis Kaifer Rudolf II. die Res 
gentenmahl abfchaffte, die Thronfolger aus feiner Nachkommenſchaft 
wählten, ohne wiederum den Kaifer zu fragen, daß fle den unwuͤrdig 
befundenen König Chriftian IL, abfegten und wider Willen Kaiſers Karl V. 

feinen Oheim Friedrich zum Monarchen erkoren. Als im 16. Iahrh. 
bie Reihe und Türfenfleuern häufig wurden, begannen die jährlichen 
Rardtage, weil jährlich Steuern vom Kaifer verlangt wurden; und 
monde Randftände fingen damals an, fid von den Steuern zu erimis 
ven, was indeß nicht allenthalben Statt fand, und z. B. in Holflein 
nienals der Fall war, wenn mar gleich die Abgaben dort und in Meck⸗ 
lenburg den Städten verhäftnißmäßig fehwerer aufflud. Auch verfuhte 
man bier und da, Bürgerlichen den Anfauf von Rittergütern gänzlich 
wu unterfagen ; dadurch entſtand dann, daß die Deutfchen den Untergang 
der eigennügigen fändifchen Lehneverfaffungen, wo nicht ald Gewinn, 
des wenigften® ald gleichgültig betrachteten, und daß ſich nur die Priv 
vilegirten durch bie Beeinträchtigung der ſtaͤndiſchen Freiheiten verlegt 
glaubten. — (Ueber die Repräfentativverfaffung ſ. Bolkövertreter.) 
Die gegenwärtig vorhandenen Ständeverfammlungen ruhen entweder noch 
ganz auf dem hiftorifhen Boden des alten Feudalwefens, oder fie find 
durch ein neues Verfaſſungsgeſetz begründet worden. Letzteres ift entwe⸗ 
der aus einem Vertrage entitanden, wenn die Berfaffung von ber Re⸗ 
gierung und dem Bolfe durch gemeinfchaftliche Verathung und gemein⸗ 
fbaftlihen Beſchluß beſtimmt worden ift, wie in älterer Zeit in faft, 
allen enropärfchen Staaten, z. B. in Portugal auf dem Neichetage zu 
tamejo, in Ungarn, Polen, dem deutfrren Reihe, Schweden, Großbris 
tannien u. f. w., und in der neuern Zeit in Amerifa, in den Niederlans 
den, in Frankfurt a. M, in Würtemberg, Belgien, Franfreich Cfeit der 
Yulirevolution); oder es iſt dem Volke durch den Negenten gegeben, 
als Gefchent bewilligt worden; eine ſolche Octroyverfaſſung haben Baiern, 
Rofau, Baden, Lichtenſtein, Lippe, Galizien u. a. m. erhalten. Polen 
bat nach Beflegung der Iegten Infurrection feine Conſtitution verloren, 
Die hiſtoriſch oder herfommlich gebildeten Verfaſſungen haben größtens 
teil Zeudalflände oder Rändifde Gorporationen zur Grundlage; die 
xven Verfaffungdurfunden aber haben meiſtens gemifchte Formen in dem 
fogmannten Zweifammerfotem erhalten, wobei für die Mahliorm der 
Bolttvertreter ald Maßſtab entweder die numerifche Bevoͤlkerung, oder 
dad Reuerbare Vermögen (wie in Frankreich und den Niederlanden), 
der der ſchon vorhandene Elaffenunterfchied der Staatsbürger ‚angenoms 
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men worben if. (5. Wahlform) Das Zweikaumerſpyſtem beruht 
auf der Abfonderung des ariſtokratiſchen Principe von dem demofratifchen. 
So erhielt Großbritannien fein Ober⸗ und Unterhaus, Frankreich feine 
Pairds und Deputirtenfammer. Sn ben meiften deutfchen Staaten war 
jenes Syſtem zum Theil eine Folge des 14. Art. der Bundesacte und 
der ehemaligen Feudalverfaffung. Man wollte nämlich den vormals 
mehr Bevorrechteten nicht zu viel entziehen, und führte daher eine erbs 
liche Repräfentation G. 3. in Baiern die Kammer der Reicheräthe, in 
Naffau die Herrenbank, in Würtemberg die Kammer der Standesherren) 
‚ein, wal man fürchtete, daß die Wahlrepräfentation darauf antragen 
möchte, der aufrecht erhaltenen Macht der höhern Staatödiener und dem 
nur befchräntten Privilegienthum noch engere Schranken zu fegen. Im 
den Bereinigten Staaten gibt ed zwar auc einen Senat und ein Haus 
der Repräfentanten; allein der Senat entficht aus freier Wahl und hat 
alfo feine Aehnlichkeit mit unfern erblichen erften Kammern. Sodann 
beruht die gefeßgebende Gewalt des Congreſſes vorzuͤglich auf dem Haufe 
der Repräfentanten, und der Senat übt bloß mit dem Präfidenten ges 
meinfchaftlich die vollziehende Madıt aus. KHöchft wichtig find die vers 
faffungsmäßigen Beflimmungen, wie weit die Theilnahme der Stände 
oder Volfevertreter an der Ausübung der höchſten Gewalt gehen, ob 
ihre Berathung öffentlich fey, oder ob man ihnen die Initiative zuges 
fichen, ob ein ſtehender, fländifcher Ausſchuß fattfinden fol u. f. w.; 
bei dem Zweikammerſyſtem aber fommt viel darauf an, wie die erfie 
Kammer (die erblichen oder bevorrechteten und von dem Negenten ernann⸗ 
ten Repräfentanten) zufanımengefegt, und ob bie zweite Kammer (die 
der gewählten Bolfds Abgeordneten, in ihren Beſchlüſſen, z. B. was 
Eteuer:Bewilligungen betrifft, ganz von der Stimmenmehrheit in der 
erfien Kammer abhängig if. Hiernach gibt es fait fo viel verfchiedene 
Nepräfentariv»Staaten als Revräfentativ-Berfafjungen. Doch fann im 
Allgemeinen der Repräfentativ-Charalter, d. i. eine allgemeine ſynkratiſche 
Bolfsvertretung, ©) folhen Staaten nicht beigelegt werden, in welchen 
die Stände fein Recht der Mitwirkung zur Gefeggebung und zur Bes 
fleuerung haben, fondern bloß ein Bewilligungs⸗ und ein Mitwirfungss 
recht in der Adminiftration (z. B. bei Vertheilung und Erhebung des 
Eteuerbetrags) ausüben, oder nur in vorfommenden Fallen mıt zu Rathe 
gezogen und mit ihren Vorfchlägen, Bemerkungen, Buten und Beſchwer⸗ 
den gehört werden; b) ſolchen, in welchen nicht das Intereſſe des gans 
zen Bolfes, fondern nur das Intereſſe gewiſſer Claſſen und Gorporatios 
nen von erblichen Landfchaftsmitgliedern oder deren Abgeortneten in 
abgefonderten Curien vertreten wird. Es gibt daher eine dreifache Claſſe 
von Staaten, die eine findiiche Verfafjung haben: I. Solche, in wels 
dien die Stände fein Stimmrecht in Anfehung der Geſetze und Eteuern 
haben. I. Solche, in melden feine gerählsen Übgeortneten bad Ganze 
vertreten, fondern wo verjüiedene Corperarionen (5. B. Pralaten, Her⸗ 
ren, Ritter, Städte) — auch Feudalſtande genannt — in Claſſen abges 
fonderte, erbliche Vertreter haben, die über Gelege und Eteuern curiens 
weife abftimmen. III. Sole Staaten, in welchen nicht fowohl vers 
firiedene Elaffen von Staatebärgen, fondern das Volk überhaupt, entweder 
bioß durch gewählte, oder durch erblice, ernannte und gewählte-Reprär 
fentanten, entweder in einer Verſammlung oder in zwei oder mehrem 
Kammern, in Hinſicht auf Geſetzgebung uud Befteuerung vertreten wird. 
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In Dentichland hat der 13. Art. der Bundesacte fammtliche Bundes⸗ 
glieder zu der Einführung einer landſtändiſchen Verfaſſung verpflichtet; 
allein die Formen derfelben find verfchieden, je nachdem ‚die alte Vers 
faflang, oder die Erfüllung des 14. Art. der Bundesacte darauf einge 
wirft baben. Doch iſt im Allgemeinen die Volfsrepräfentation in Deutſch⸗ 
land bisher gemeiniglicy aus folgenden Ciementen gebildet worden: 1) 
aus geweſenen Landesberren mit Ebenbürtigfeiten und aus den Mediatis 
firten ohne Ebenbürtigfeit (dem vormaligen reichdunmittelbaren Adel); 
2) aus Repratentanten des privilegirten Gutsherrenſtandes, biöweilen 
mit Ausfchliefung bürgerlicher Gutöbefiger. Um Wahlmann zu feon in 
diefer Elaffe, muß man immer ein adeliged Gut befigen. 3) Aus Volkes 
abyeordneten, die geroiffe conſtitutionsmaͤßig autoriſirte Wahlmänner ded 
Bürger» und Bauernftanded ernennen. 4) Aus aggregirten Mitgliedern, 
bald kraft der Verfaſſung und dadurch begründeten Amtd und Mürdens 
rechts, ald Erzäamter, Biſchofsſtühle, Prälaturen, Superintendenten u. ſ. 
w.; bald fraft autorifirter Perſonlichkeit durch Berufung des Negenten 
für die kebens zeit. (Vgl. auch Conftitution und die Art. der eins 
jelnen Staaten.) 

Standhaftigkeit iſt diejenige Charaftereigenfhaft, vermöge wel⸗ 
Ger man ſich auch durch große Gefahren und Aufopferungen von feinen 
gefaßten Entfchlüfen nicht abbringen läßt. Sie charafterifirt den Muth, 
und ihre Größe wird durch die Größe der Gefahr und Aufopferung bes 
Rimat, weiche die Ausführung eines Entſchluſſes fonft zu hindern pfle 
gen. Gie iſt micht zu verwechſeln mit Beharrlichfeit, welche in der 
Dauer der Thatigkeit bei mannigfaltigen Hinderniffen zu fegen iſt. 

Standrecht. I. Das ordentliche Kriegsgericht in Criminalfällen, 
welches in Deutfchland aus 8 — 12 Beifigern (nad) Verſchiedenheit der 
Fülle und der Laͤnder) unter einem Präfidenten, welcher gewöhnlich von 
dem naͤchſten höhern Grade ald der Angefchuldigte ift, beſtellt wird. 
Die Beifiger werden aus den verfchtedenen Graden genommen, fobaß 
damer auch 2—3 von dem Grade ded Angefchuldigten dabei find. In 
Feiern Fällen_pflegen die Mitglieder bloß auf ihre Pflicht verwiefen, 

wihtigern beſonders vereidet zu werben. Es werben in Gegenwart 
des Angefchuldigten die Acten verlefen, er wird um feine Erinnerungen 
befragt, und dann auf den Vortrag ded Auditeurs von fümmtlichen 
Claſſen, aber von jeder abgefondert, abgeftimnit und nach der Mehrheit 
das Urtheif gefalt. IL. Ein außerordentliches Gericht, welches in Fällen 
offendarer Empörung angeordnet zu werden pflegt, und (nach Verkün⸗ 
digung des Kriegsgeſetzes) die im Aufruhr Verharrenden auf der Stelle 
verurtheilt und feine Urtheile fogleich vollziehen laͤßt. 

Stanhope (Charles, Bicomte von Mahon, Baron Elvaftone, Graf 
vn), ein ausgezeichneter engl. Staatsmann, geb. 1753 zu Genf, erhielt 
eine ſorgfalt ge Erziehung und ergab ſich anfangs vorzüglich den pby⸗ 
ftalihen Wiffenfchaften, ſodaß er im 18. Jahre von der Alademie zu 

hol den Preis für eine Abhandlung über die Zuſammenſetzung 
ver Pendeluhren erhielt. Auch erfand er einige finnreiche arithmetifche 

Ihinen, und befchäftigte ſich mehre Jahre hindurch mit Erfindungen 
Bm Iervollfommmung der innern Schifffahrt. 1780 trat er im Haufe 
der Gemeinen ald Deputirter der Oraficait Kent auf und drang, wie 
Wohl urrgeblich, darauf, daß fernerhin feine Beftechungen bei den Wahr 
len mehr ſanfindeu folten. Aud, unterflügte er die Motionen Wil. 
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Ditt's, der damals noch auf Seite der Dppoſition war. Nach feines 
Baterd Tode 1786 erhielt er Sig und Etimme im Oberhaufe, befampfte 
nun den Minifter Pitt, mit deffen Schwefter er vermählt war, unters 
ftügte ihn aber, ald während der erſten Krankheit des Könige Georg UL 
1788 die Stimmen über die Negentfchaft ſich theilten. Im folg. Jahre 
ſprach Stanhope nachdrücklich für religiofe Toleranz und die Emancipas 
tion der irländ. Katholiken, und war fpäter ein enthuflaftifcher Bewun⸗ 
derer ber franz. Revolution. 1792 unterftügte er Die berühmte von 
For vorgeſchlagene Bil zur Erhaltung der Preßfreiheit, und ſchrieb eine 
meifterhafte „Vertheidigung der Rechte der Zury”. Mehrmals ſprach er 
für ‚die Abfchaffung des Negerhandele, erklärte ſich auch befländig gegen 
den Krieg Englands mit Frankreich, und deſchuldigte die Minifter, daß 
fie hierdurch die Volföfreiheit zu untergraben fuchten. In dem merke 
würdigen Proceß gegen WB. Haflinge war er anfänglid) einer der Rice 
ter, entzog fidh aber fpäter diefer Angelegenheit und erfchien feit Suepen⸗ 
dirung ber Habead-CorpussActe nicht mehr in den Parlamentöfigungen. 
1800 erichien er wieder {m Dberhaufe und fprady über bie Drangfale, 
welche Großkritannien durch den Krieg erleiden mußte. 1807 erflärte 
fih Stantope auch gegen den Krieg mit den vereinigten Staaten von 
Nordamerika, ale für den brit. Handel fehr nacıtheilig. Dagegen ſtimmte 
er (2. Juli 1811) für eine nuͤtzliche Bil, welche die Minifter in Betreff 
der Schapfammerfcheine vorfchlugen. 1813 309 er die Admiralität zur 
Verantwortung wegen ihrer Maßregeln in dem Kriege mit Nordamerifa, 
befonders wegen Washington u. a. Pläge Zerförung. 1814 hielt tan 
hope abermals mehre Reben für die Gleichſtellung der Rechte der irlaͤnd. 
Katholiken. eine politifhe Laufbahn ſchloß er mit dem Antrag, die 
zahlfofen Gefege Englands, wovon viele längft außer Kraft find, auf 
einen Coder zurüdzuführen, der ihren Geift einfach, klar und befiimmt 
ausfpräche. Der Zwift mit feinen Söhnen, bie ſich zur Minifterialpartei 
gefchlagen hatten, verbitterten feine letzten Lebensjahre. Er farb 1816, 
Stanhope war mit allen Eigenfchaften eines großen Staatemanned bes 
gabt, und befaß dabei viel praftifche Lebensweisheit und einen liebens⸗ 
würdigen Charafter. Geine durch Geiſt und Originalität auegezeichnes 
ten Parlamentereden, die zumeilen feine heftigiten Gegner entwaffneten, 
galten alle dem Sage: „Das Volk ift der Träger aller gefeklichen Macht“. 
Er befaß eine umfaſſende Gelehrfamfeit, viel Scharffinn und Erfindunges 
fraft. Außer feinen politifhen Schriften verfaßte er mehre mathemas 
tifche Werke und lieferte viele gebaltvolle Auffäge in bie »Philosophi- 
cal transsctionse, u. a. zwei Abhandlungen, über die Eleftricität und 
die Mufll. Bon feinen Erfindungen erwähnen ‚mir noch ein wohlfeile® 
Dach für Pauernhäufer und eine neue Art des Kalkbrennens. Ihm 
verbanft man die verbefferte Druderpreffe, welhe u. d. N. der Stans 
hope’fhen (f. Schnellpreffe) auch auf dem Feſtlande in Anwendung 
gekommen iR. 

Stanisland I. (Terezinefi), König von Prien und Großherzog 
von Fithauen, nacıber Herzog von Lothringen und Bar, einer ber weiſeſten 
und beften Fürſten feiner Zeit, geb. 1677, ſtammte aus einer ber älteftem 
und angefehenften Familien Polend. Er wurde nad) feines Vaters früs 
hem Tode Woywode von Pofen und erhielt bald noch andere wichtige 
Staatsämter. Während des Kriegs Könige Auguſt I. mit Karl XIL 
von Schweden und nach den flegreichen Fortſchritten des Letztern wurde 
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Gtanistans deeczinsti von der Reichsverſammlung zu Warfchau (1704) 
ya Karl All. geſchickt und empfahl ſich dieſem durch feine vortheilhafte 
Gefalt fo fehr, daß ihn derſelbe den Polen ald König vorfchlug. 
Die Krönung erfolgte zu Warfchau 1705. Der neue König folgte hier⸗ 
auf Karl XIL nach Sachſen, wo Auguft IL in dem altsranfädter Fries 
den Stanielaus Retczinsti ald König anerkannte und dagegen für ſich der 
Krone Polens feierlich entſagte. Mit Karl XU. kehrte er 1707 aus 
Sachſen nach Polen zurüd. Gewiß würde er Polens Geiſt erwedt, den 
arbeitenden Mittelftand emporgebracht, feinem Reich eine Nationalmacht 
verfchafft, diefe Durch kluge Buͤndniſſe befeftiget haben. Aber ald 1709 
Karl NIL dem verhängnipvollen Gefdid bei Pultama erlag und nur 
mit Mühe und Noth nach Bender entlam, brang kurz darauf Auguft IL 
wieder in Polen ein. Stanislaus war dadurdy gezwungen, fein Vaters 
land zu verlaffen und zu feinem großmüthigen Beſchützer in die Türkei 
zu fliehen. Er begleitete hierauf Karl XIL nach Etralfund und erhielt 
von demfelben Zweibrüden ald Aufenthaltsort angewiefen, wo er auch 
bis zu deſſen Tod blieb. Später befam er von Frankreich die Erlaubs 
mp, fih zu Weißenburg im Elfaß aufzuhalten, und genoß einen Jahr, 
gehalt von Ludwig XV., da Auguft IL feine väterlichen Güter in Polen 
Angegegen hatte, bie ihm erſt Auguft III. zurüdgab. Che dieß Letztere 
geſchah, vermählte fich Ludwig XV. mit feiner Tochter Maria, und diefe 
Hewath eröffnete ihm neue glänzende Ausfichten, die ſich in der Folge 
aud bewährten. Nach dem Tode Augufts II. (1733) wurde durch franz. 
Einhug Stanislaus aufs Neue zum König erwählt. Der Kurfürft von 
Eadjfen, Friedrich Auguſt, von Deftreih und Rußland begünftigt, und 
von einer andern Partei ald König anerkannt, fieß jedod) feine Trups 
ven in Polen einrüden, zwang ihn dadurch, 1734 Warfchau in Bauerne 
Heidern zu verlaffen und nach Danzig zu entflieben, welches hierauf eine 
ſchwere Belagerung ausbielt. Nur mit genauer Noth entfam Stanids 
laut nach Frankreich. Durch den wiener Frieden, den 3. Oct. 1735, 
der dem wegen der polnifchen Königewahl entitandenen Kriege zwifchen 
Brankreih und Oeſireich ein Ende machte, erhielt Stanislaus das Recht, 
den Titel eined Könige von Polen zu führen, und die Herzogthümer 
Fotbringen und Bar auf lebenslang, jedoch unter franz. Hoheit. In 
friedliger Stille verlebte der treffliche Fürft auf dem Schloffe zu 
tmesile feine letzten Tage, und erwarb ſich den ehrenden Beinamen 
med Wohlthätigen”, bis ein trauriger Vorfall feinem Leben ein Ende 
machte. Am Kamine figend, ergriff, ohne daß er es merfte, das Feuer 
feine Kleider und befihädigte ihn fo fehr, daß er an den Folgen unter 
großen Schmerzen den 23. Febr. 1766 fein Reben endere. Er war fanft, 
freigebig, theilnehmend, gefprächig; er unterredete fich mit feinen Unters 
wie mit feines Gleichen, theilte ihre Bekümmerniſſe und tröjtste 

fe, wie ihr Vater. Er hatte viel Geiſt; er liebte und fchätte die Wırz 
fenfhaften und Künfte. Wenn er Privatmann gewefen wäre, fo würde 
© buch fein Talent für dıe Mechanik ſich ausgezeichnet haben. Als 
ir erſcheint er und in zwei Geſtalten. Würdig war er, Regent eine 
friedligen Landes zu feyn und Unterthanen zu beglüden, die durch feine 
igleit getheilt, bloß zu ihrem Gedeihen der väterlichen Sorgfalt 
ibred feiterd bebürfen. Dagegen war er wegen der Schwäche feines 
Charakters unfähig, einen wantenden Thron zu befeitigen und leichtjins 
ige, auruhige, in ihren Neigungen unbefiändige, ſtets zur Empörung 
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gegen ihren Monarchen, aufgelegte Voͤller zu beherrſchen. Doc, wenn 
er auch nicht alle Fähigkeiten eines großen Monarchen befaß, fo hatte 
er doch alle Eigenfchaften eines tugendhaften Fürften. Sein Gemüth 
war vortrefflich, und das Unglüd hatte es vielleicht noch mehr veredelt. Er 
befaß eine überzeugende, männliche und kunſtloſe Beredtfamfeit und eis 
nen thätigen, durd;dringenden Verftand. Auch in feinem legten jammers 
vollen Zujtande verließ ihn fein Wis nicht. Seine Schriften, welche 
u. d. T.: »Oeurres da philosophe b:enfaisant« (Paris 1765, 4 Bde.), 
erfchienen, zeichnen fidy zwar nicht Durch großen Scharffinn, aber wohl 
durch dad Gepräge eines hellen, fchlichten Verflandes und eines edlen 
Semens aus. Auch, im Heinfen Auffag fpricht Menfdjenliebe, Redlich⸗ 
keit, Güte, 

Stanislaus Poniatowäfi, f. Poniatowefi. 

Stange, bei einem Gedichte, welches aus mehren gleichen Abfchnits 
ten beiteht, jeder felcher Abjchnitt, wofür man im gemeinen Leben, obs 
ſchon unrichtig, Vers fagt. Vorzugsweiſe wird die Ottara rima fo ges 
nannt, die von Sicilien aus, deſſen Dichter ſich ihrer im 13. Jahrh. fdıon 
bedienten, nad Stalien überging und bier von Giov. Boccaccio in der 
Mitte des 14. Jahrh. jene regelmäßige Geſtaltung erhielt, die feitdem 
fiehende Form des epiſchen Gedichts der Italiener geblieben if. Die 
Ottava rima oder Stange des Boccaccio (fo mag fie zum Unterſchiede 
von der ficifianifchen beißen, die einen fortlaufenden Reimwechſel ohne 
den Doppelreim der beiden leiten Zeilen bilder) beſteht aus 8 elffols 
digen iambifchen Verſen mit weiblidien Neimen, von Denen die erſten 
ſechs mit zwei regelmaß!g wechfelnden Neimen einander folgen, die zwei 
Testen aber, mit einander reimend, dem Ganzen einen gefälligen Schluß 
geben und die Stange zu Ener leicht fortfchreitenden, in fich abgejdlojjes 
nen Periode runden. Bojardo, noch mehr aber Ariojt und Taſſo, baden 
fie meiſterhaft angewendet, und auch bei ung ıft fie von Göthe, Gries, 
Schlegel, Tied, Yincl, Fonque, Schulze m. A. gluücklich, jedod größten» 
tbeild mit der dem deutſchen Sprachgenius angemefienen Aenderung 
nad gebildet werden, daß hier bei den erſten 6 Zeilen männliche und 
weibliche Neime mit einander wechſeln, und nur die beiden legten Verſe 
immer weiblich gereimt find. Wieland hatte ſich wohl nur aus Bequems 
lichteit eine eigne Stanze gebiloer, die von ber italieniſchen zwar den 
sgeilisen Bau nat, ım Uebrigen fid) aber ganz frei in fürzern und Lins 
gern Verſen bowent, maͤunliche Neime unter weibliche miſcht, in den 
erfien 6 Zeilen bald zwei, bald drei Meime wechſeln läßt, auch in den 
beiten Sihlußverien fih an den weiblichen Neim nicht binder, und ſtatt 
des Jambus ſelbſt ven Daltylus nicht verfdmaht, wenn derieibe fich eben 
darb:etet. Dreie Areibeit fann in den Hunden cines Dichterd, der mit 
einem Ohr für Allang und Numerus begabt iſt, zu einer reichen 
e muſikaliſcher Schönheiten werden, wodurch dieſe freiere Art von 
on einen wahren Vorzug vor den ſtrengeren Ottava rime erhält. 

Stangen, fe Rafael. 

Stapel, der Drt an grofien Flüffen und in Geehäfen, wo neue 
Schiffe gebaut und alte ausgebeſſert werden; daher ein Schiff vom Eras 
pel laufen faffen, wenn ee von der Werfitätte auf untergelegten Rollen 
oder Walzen, oder, wie in Saardam, über einen auf beiden Seiten abs 
bingenden, wohlgedielten und nut Fett eingeichmierten Damm in das 
Maier geiaffen wird, was bei neu gebauten Schiffen gewöhnlich mut 
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großen Feierfichleiten gefchicht. (S. Ablauf.) Auch bedeutet Stapel 
oder Gtapelftiadt einen Hafen oder eine Stadt, wo viele fremde Waa⸗ 
tem vorhanden find, oder wo ſich eine Niederlage für bie dafelbft abzu⸗ 
labenden und weiter zu verführenden Waaren befindet. Daher kommt 
dad Stapelrecht, die Gtapelgerechtigfeit oder Stapelfreiheit, dad Recht 
eined Drtö, nach dem die zu Schiff oder zur Achfe dahin gebrachten 
Waaren, oder auch nur gewiffe beſtimmte Güter nicht durchs oder vors 
beigeführt, fondern erft dafelbft eine Zeitlang zum öffentlichen Verkauf 
ausgeboten werden müffen, ehe man fle weitet bringen darf. Auch zus 
weilen nur das Recht, daß Güter nur durch Fuhrleute oder Schiffer 
einer gemiffen Stadt fortgefchafft werben dürfen. 

Stapf (Friedr.), Sohn eines luther. Geiflichen zu Naumburg in 
Thüringen, geb. 1792, genoß eine gute Erziehung. Er wähnte fid) von 
Gott zur Befreiung feined von Napoleon gedrücten Baterlandes beru⸗ 
fen und beſchloß daher, den Kaifer zu ermorden. In diefer Abficht uns 
ternabm er eine Reife nady Wien und ging am 13. October 1809 eine 
Reife nach Schönbrunn, wo Nayoleon ein Corps feiner Garde mufterte, 
Während die Truppen vorbeibefilirten, Berthier und Rapp zu beiden Seis 
ten des Kaiſers, die übrigen Offiziere ded Generalftabed etwas zurück⸗ 
Randen, drangte ſich Stapf vor, wurde aber vom General Rapp mit 
der Hand zuruͤckgeſtoßen, wo er bann auf etwas Beſonderes, Gteifes 
Kieß, dad Stapß unter feinem Kleide hatte. Rapp übertrug die Vers 
wohrang dieſes Menfchen bis nad) beendigter Parade einem Offizier der 
Gensd’armerie. Man fand ein zweifchneidiged Mordinftrument von 11, 
Fuß Lange in eine einfache Zeitung eingewickelt, und Rapp machte die 
Anzeige hiervon dem Kaifer, der dann biefen Menfchen in fein Gabinet 
bringen ließ. Es ergab ſich aus dem Verhoͤre, daß der Entfchluß des 
Lünglıngs durchaus nicht das Werk einer Zutrife-oder einer Verſchwö— 
rung war. Im feinem ganzen Benehmen, felbft in feinem Aderfchlag, 
war fein Symptom von Wahnfinn oder Geiſtes zerrüttung zu finden. 
© fügte dem Kaifer ſelbſt, er verchre feine Talente fo fehr, daß, wenn 
er eine Audienz bei ihm erhalten hätte, er das Geſpraͤch mit einer Er⸗ 
mahnımg zum Frieden begonnen haben würde; im Falle aber das nicht 
geglüdt wäre, ſey er enifchloffen gewefen, ihm das Leben zu nehmen. 
„Was hab’ ich ihnen zu Leid gethan?“ frug Napoleon. „Mir nichte, 
aber Eie find ber Unterbrüder meines Baterlandes und ber Welt; Sie 
waubringen, wäre die rühmlidıfte That eines Ehrenmanned”. Stapß 
wurde zum Tode verurtheilt und am 16. Det. erichoffen. Er erlitt feis 
wa Tod mit derfelben fanatifchen Feftigfeit, die er bei feinem Verbres 
den gezeigt hatte. . 

Starhemberg, ein in ber Staats, und Kriegögefchichte der öftreich. 
Ronarchie berühmtes Geflecht, welches auch der deuiſch⸗katholiſchen 
Kirche einige Dberhirten gegeben, ſtammt von den alten Marfgrafen 
ans Steiermark ab. Gundader, Here von Steier, erbaute 1190 dad 
Scloß Starhemberg in Niederöſtreich. Er pflanzte das Geſchlecht fort 
durch Gundacker II., der ſich Herr von Starhemberg nannte, und Dieths 
war, von welchem die Grafen von Lofenftein abftammen, 1602 aber 
auöftarben. Bis 1548 gehörten die Grafen von Starhemberg zu deu 
anwittelbaren Reichsſtaͤnden, in welchem Sahre fie davon durch die öft. 
Eriherzoge find ausgeſchloſſen worden. Das Haus Starhemberg theilt 
N} feit 1589 im die Rüdiger’fche und Heinrich ſche Linie; erſtere wieder 
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in mehre Zweige, von denen ber Altefle 1768 die fürfil. Würde, jedoch 
befchränft auf den jedesmaligen Befiger bes großen Starhemberg- Major 
rate (das aus den Grafſch. Wärenberg, Wimsbady und Neidharting, 9 
Herrſchaften und dem Thale Wachau befteht, mit mehr als 250.000 $l. 
Eint.), und auf den Nachfolger in demfelben, nach dem Rechte der Erſt⸗ 
geburt, erhalten hat und in Deſtreich beträchtliche Lehnsherrſchaften bes 
figt. Der jegt vegierende Fürft, Ludwig v. St. (geb. 1762), Majorats⸗ 
herr, war feit 1807 & 8. wirli. Geh.⸗Rath, Kämmerer und Gefandter 
an mehren Höfen. 

Starhemberg (Ernſt Rüdiger, Graf von). Diefer tapfere Krie 
ger hat fid) als Stadtobrifter von Wien durch deffen Vertheidigung ger 
gen die Türken vom 9. Zuli bis 12. Sept. 1683 unfterblichen Ruhm 
erworben. Mit außerorbdentlicher Anftrengung ftellte er im Angefihte 
des Feinded die gänzlich vernachläfiigten Fellungswerfe in einigen Tas 

jen wieder her, half dem Gelomangel ab und ſchaffte Gefhüg und to 
jensmittel herbei. Ermuthigt durch Starhemberg, fchloffen ſich die Bir 
ger der 13.000 M. flarfen Befagung an, feſt entfchloffen zur tapferſten 
Gegenmwehr. Unaufhörlid ward die Stabt von den Türken durch Boms 
barbements, Minen und Stürme beängftiget. Aber Starhemberg gab 
berounderungewürdige Beweiſe von Klugheit und Muth, er fchlug mehre 
Stürme der Belagerer zurüd, zerflörte ihre Werke durch häufige Aus 
fälle und ließ durch Gegenminen die des Feindes fprengen. Schon war 
es bie zum Aeußerften gefommen, die legten Kräfte der Befagung ſchwan⸗ 
den dahin, da bei den unaufhörlic wiederholten Stürmen an die Etele 
der gefallenen Taufenden ebenfo viele Sanitfharen traten, als ber heiß 
erfehnte Entfag, ein 70.000 M. ſtarkes Heer unter Johann Gobiedli, 
König von Polen, am 11. Sept. berannahte. Am folg. Tage brahte 
er dem aus 170.000 M. beitehenden Heere unter dem Großvezier Kara 
Muftapha eine gänzliche Niederlage bei, und die Trümmer deffelben for 
ben in ber größten Eile nad) Ungarn. 20.000 Türfen fanden den Tod 
in der Schlacht, 48.000 hatte fie die Belagerung gefoftet. Lager und 
Gefhüg fielen mit unermeßlihem Borrathe in die Hände der Gieger. 
Die Ehriften zählten 1000 Todte und 3000 Verwunbete. Der Belager 
ten Verluft belief fih bei den Truppen auf 5000 Todte und 1000 Ber 
wundete; bei den Bürgern auf 200 Todte und 600 Verwundete, ohne bie 
an der Seuche Verftorbenen. Sobitoli umarmte den tapfern Vertheidi 
ger der Stadt, welcher vom Kaifer Leopold zum Feldmarſchall und Staats ⸗ 
minifter, ſowie vom König von Spanien zum Ritter des goldenen Vlie⸗ 
Bed ernannt wurde, Auch erhielt er von feinem Monarchen anfehn 
Ticye Gefchenfe und die Erfaubniß, den St.-Ötephanethurm in fein Map 
pen aufzunchmen. Die geretteten Wiener machten feine große Wohnung 
auf der Wieden von allen Abgaben frei. Ctarhemberg ward jetzt an 
die Spige der Infanterie in Ungarn unter dem Dberbefehl ded Könige 
von Polen geftellt; aber bei feiner Heftigfeit und Cıgenliebe entzweite 
er ſich mit demfelben, ſodah Sobiesti, ohne Starhemberg’s Beiſtand bie 
blutige Schlacht bei Barfan (3. Det. 1683) lieferte. Nachdem Etat 
hemberg vor Dfen verwundet, den Heerbefehl hatte aufgeben mille, 
ginz er nach Wien zurück, wo ihn der Kaifer zum Hoffriegerathepräit 
denten erhob. In diefem neuen Wirkungefreife war er für eine bejfere 
Organifation des kaiſerl. Heeres thätig. Er farb 1701. vori ⸗ 
Starhemberg (Guido, Graf von), k. i. Feldmarſchall, des Vor 
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gen Better, geb. 1657, nahm 1680 Kriegsdienſte als Gemeiner und 
wurde fhon 1682 Hauptmann. Während ber Belagerung Wiens 1693 
zeigte er ald Generaladjutant feines Vetters Geiftesgegenwart und Uns 
erfrodenheit bei mehren Ausfällen. Im folg. I. focht er mit in Ums 
garn und erhielt mach der Eroberung von Dfen 1686 ein eigenes Res 
giment. Nach der Schlacht von Mohacz wurde er Gommandant von 
Kaufenburg, half 1688 Belgrad erobern, wurde dabei verwundet und 
nöthigte die Türken durch Kift, die Belagerung von Eſſeck aufzuheben. 
Auch in der Schlacht bei Salanfemen 1691 und bei Zentha zeichnete 
er ſich aus, zog mit Eugen 1700 gegen die Spanier und Sranzofen und 
erbielt nach Eugens Abgang nach Wien 1701 den Dberbefehl über die 
Armee, wit der er 1703 den Marſchall Vendome, der fid) Turin näherte, 
surüdihlug. Bei den in Ungarn ausgebrochenen Unruhen zog er dahin 
und trieb die Anführer fo in die Enge, daß fle um Frieden bitten muß 
ten (1707). Nach Beendigung dieſes Kriegs begab er ſſch nach Spa» 
xien, ging im Angeficht des feindlichen Heeres über den Gegro, eroberte 
mehre Etädte und fiegte bei Armenara und Saragoffa, worauf Karl III, 
feierlich in fegtere Stadt einzog. Als Karl nady feines Bruders Joſeph 
Tode in feine deutfchen Staaten zurüdfehrte, blieb Starhemberg als 
Bicefönig in Barcelona; allein ohne Gtreitmittel fonnte er nichts Gros 
Ss ausführen und mußte in Folge des Neutralitätsvertrage vom 14. 
Mai 1714 Barcelona räumen und fidy mit feinen Truppen auf brit. 
Schiffen nach Genua überfegen Iaffen. Seitdem lebte Starhemberg in 
Bin und wurde beim Ausbruch des Türfenfriege zum Hoffriegerathes 
präfdenten ernannt. Als ſolcher nügte er dem Vaterlande mit feinen 
weiſen Rathfchlägen und Anordnungen. Gr ftarb 1737. Ernf und 
Rreng, Rets gleihmüthig und ohne Frauenliebe, Teuchtete er feinem Heere, 
das er mit ſtrenger Kriegezucht lenkte, auch in der Maßigkeit, im der 
Kuaf zu entfagen, al Berfpiel voran. Arm im Geiſte der Orbendres 
Kr gab Starhemberg Alles, was er hatte, den Armen, hoffnungevoflen 

ittern des Drdens und den Soldaten, die ihn ſchon um feiner Sorg⸗ 
falt wien fiebten. Seine Unerfchrodenheit war fo groß, daß man von 
üm fagte: „Er würde, wenn der Himmel einfiele, die Farbe nicht 
Anern” 


Start Johann Auguſt), Oberhofprediger zu Darmftadt, geb. 1741 
ja Schwerin im Mecklendurgiſchen, fludirte zu Göttingen orientalifche 
Sprachen, ging dann als Xehrer nach Peterdburg, wo er fih als ein 
&ifriger Greimaurer zeigte. 1760—65 burchreifte er England und Frank⸗ 
te und erhielt in Paris auf der fönigl. Bibliothek die Stelle eines 
Interpreten der oriental. Handfchriften mit 1000 Livr. Gehalt. Deßhalb 
tan er in Verdacht, zum Katholicismus übergetreten zu feyn. 1766 
überfandte ihm die göttinger Hochſchule dad Diplom der Magiftermürde, 
Ja nämlichen Jahre kehrte er in fein Vaterland zurück und ward Eon, 
Teeter zu Wismar. 1769 erhielt er in Königeberg eine außerordentliche 
Profeffur der orientafifchen Sprachen, ward 1770 zweiter Hofprediger, 
1772 zugleich ordentlicher Profeffor der Theologie, 1773 Docior der 
Theologie und 1775 Oberhofprediger. Um den beftändigen Anfechtungen 
30 entgehen, legte er jedoch 1777 feine Stelle nieder und ging ald Prof. 
ber Phnlofophie an das afademifhe Gyrmaſium nad Mitau. 1781 folgte 
Start dem ehrenvollen Ruf als DOberhofprediger und Gonfiftorialrach 
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nad, Darmfladt. Bon den Herausgebern der „‚Berlinifchen Monate 
‚farift”, den befannten Jefnitenriechern Gebife und Biefler, ward er 
1786 öffentlich als geheimer Katholik verſchrieen, vertheidigte ſich aber 
in einem eigenen Werke. Es erfchienen nun mehre Schriften für und 
wider ihn, nebft feinem Proceſſe mit Gedite und Biefler. Der Großs 
hergog von Heffen beſchenkte ihn 1807 mit dem Großkreuz des Ludwigs⸗ 
orbend und erhob ihn 1811 in den Freiherenftand. Der Verdacht, daß 
er heimlich der kathol. Kirche angehöre, hat ſich bis zu feinem 1816 
erfolgten Tobe erhalten. Sein befted und berühmtefted Werk if: „Theo⸗ 
dul's Gaftmahl, oder über die Vereinigung der verſchiedenen chriftlichen 
Religionsfocietäten’, welches zuerft Frankfurt a. M. 1809, in der 2. 
Aufl. 1811, in ber 3. Aufl. 1813, in der 4. Aufl, 1815, in der 5. Aufl. 
mit neuen Zufägen und einem Namens und Sachregiſter 1827 heraus 
tam. 1828 erfcien zu Frankfurt a, M. noch aus StarP8 Nachlaß: 
„Theodul's Briefwechlel”, ein Seitenſtuͤck zu „Theodul's Bafmahl“, 
welches als eine volllommene Vollendung dieſes geſchaͤzten Werles zu 
betrachten iſt. 

Staͤrke iſt ein ausgezeichneter Brad der Kraft. Einen ſtarken Kör⸗ 
per nennen wir nicht den, welcher nur einen großen Raum erfüllt, ſon⸗ 
dern vielmehr benjenigen, welcher einen großen Raum mit vieler Maffe 
erfüllt. Ein farkes Licht entſteht durch Zufammendrängung des Lichts 
in einem engen Raume. Stärke der Gedanken zeigt ſich durch Gtärfe 
des Ausdrucks und Wirkfamleit auf den Lefer oder Hörer. Sie beruht 
ebenfalls nicht in der Menge der Gedanken, fondern in tar Zufammens 
drängung des Gedankens in wenig Zeichen — alfo in Kürze, Gedrängt- 
heit — durch Heraudhebung Deffen, was auf dad Gefühl vornehwlich 
wirft, durch eine kraftvolle Verfinnlichung des Gegenftandes, durch außers 

ewöhnliche Wendungen, weldye den Gegenftand von einem bedeutenden 

eſichtspunkte erfcheinen Iaffen. Wo aber Stärke des Ausdrucks nicht 
aus Kraft des Gedankens, Ueberzeugung und wahrem Gefühle hervors 
geht, da ift fie unecht, und man nennt fie Schwulſt. 

Stärke, Starkmehl, Kraſtmehl, Amydum, Amylum, ift der efgents 
Lich mehlige Beſtandtheil der Getreideförner und anderer mehlartiger 
Vegetabilien; doch muß bavon bad gewöhnliche Mehl wohl unterfchieden 
werben, indem biefed außer dem Kraftmehle noch Kleber, Zuder, Schleim 
und zermahlene Hülfen enthält. Um die Stärke zu bereiten, wird der 
Weizen gefchroten, gewafchen, in Bottichen eingeweicht und fo viel Wafs 
fer zugegoffen, daß nach 23 Stunden die Maffe von einem herausgezo⸗ 
genen Ruͤhrſcheide gut abfließt. Der Zuder, der Schleim, das Waffer 
und der Kieber gehen zuerft ın Weingährung und dann in faure, treu⸗ 
nen fich von dem Kraftmehle und machen, daß biefes vollftändig ſich 
auswafchen laͤßt. Dazu wird der Brei in einen Tretfad gefchüttet, mit 
den Füßen dad mildigte, Stärke haltige Waſſer ausgetreten und zur 
Abfonderung von den Hülfen durch einen Sieb gefchüttet. Aus diefem 
fegt ſich durch Ruhe die Stärke ab, fie wird ausgefüßt und getrodnet. 
Vortheilhafter iſts, fogleich den ungefchrotenen Weizen zu bearbeiten; 
diefer wird gewafchen, ſo weit eingequellt, bis die Körner ſich zerdrücken 
laſſen und Mitch geben, und hierauf, ohne zu gähren, zwiſchen 2 hölzgen 
nen Walzen zerquetfcht, die zerquetichten Körner werden mit Waſſer ans 
gemengt, audgedrädt, nochmals zerquetfcht und wohl im Tretſacke getres 
ten, und dann wird die Stärke gefchieden und Langfam getrofnet. Der 
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Bortseil biefer Methode beftche darin, daß das Abſetzwaſſer ber Stärke, 
vermoͤge ſeines unzerſetzten Zuckers, zum Branntwein oder Effig benutzt 
werden laun. Aus andern Vegetabilien, welche wenig oder feinen Kle⸗ 
ber enthalten, ſcheidet ſich das Kraftmehl leichter; man zertheilt oder 
gerquetfcht fie, weicht durch Waſſer ihr Kraftmehl auf und erhält es 
durch Abfegen. Dieß ift die Bereitung der Caſſave aus der amerifanis 
ſchen Manihocwurzel, ded Erbbirnmehles, des Sago aus dem Mark der 
Ranbanpalme; fo wurden fonft aus der Päonie, der Aronwurzel, der 
Zaunrübe, mebicinifhe Satzmehle bereitet. Weizen gibt bis 40 Proc, 
Gtärfe. Feingeſtoßene Stärke wird ald Haarpuder benupt. 


Staroſten, d. i. Aeltefte, waren in Polen die Vorſteher ber Sta 


rofteien, d. i. Diftricte, die urfpränglich den Königen zu ihrem Untere 
halte (mensa regia) angewieſen waren, und nachher von ihnen den Edel⸗ 
leuten überlaffen wurden, um ſich Anhänger zu verfchaffen. Einige 
Etaroften hatten die Gerichtöbarfeit in einem gewiſſen Kreife (Grod) 
and fonnten über peinliche Sachen und perfönfiche Klagen der Edelleute 
entiheiden; andere genoffen bloß bie Einfünfte der ihnen auf Lebenszeit 
verliehenen Güter. Doc) Tonnte der König, wenn auch die zeitigen Ins 
haber der Güter flarben, fie nicht wieder an fich ziehen, fondern mußte 
fe einem andern Edelmann ertheilen und behielt fich nur das Redıt 
vor, die Starofleien zu vergeben und jede mit einer Auflage zu beſchwe⸗ 
ten, Die den vierten Theil Clatein. Quarta) der Einkünfte diefer Bezirke 
ansmachte und zum Unterhalt der daher Quartianer genannten Reiter 
befimmt war, bie befonderd die Grenzen von Pobolien gegen die Tar 
taten beſchuͤtzen follten. s 

Starrfucht oder Gatalepfis. Diefe Krankheit zählt man zu den 
Rerventranfhelten. Sie äußert fich periodiſch und plöglich dadurch, daß 
der damit Befallene außerordentlic; ſchnell aller willfürlichen Bewegun⸗ 

and Handlungen unfähig wird, während die unwillfürlichen förpere 
Ken Berricytungen ihren ungeftörten Fortgang nehmen. So gefdjieht 
es bisweilen, daß der Anfall einen Kranken mitten in einer Geſticula⸗ 
tion oder" im der Mitte eined geſprochenen Perioden überrafdyt; der 
Krante verbleibt dann in feiner Stellung, aber ſtumm, bis zum Nadjlaffe 
Oer meift ebenfo ſchnell ſich zeigt ald der Anfall felbft Tommt), worauf 
er aljobald, ais fey vom Augenblide des Anfangs bie zum Ende des 
Anfals, gar feine Zeit für ihn dagewefen, ſowohl die Gefticulation 
fertfegt als auch den unterbrochnen Perioden vollendet, und felbft wenn 
er mitten in einem Worte geflört ward, mit der noch fehlenden Sylbe 
fertfährt. Während diefer unvollfommenen Sufpenfion des Bewußtſeyns 
bleiben jedoch alle Glieder biegfam. Die Krankheit kommt übrigens fels 
ten unter diefer veinen Geftalt vor, fie ift häufiger mit Zuckungen und 
Srämpfen, auch wohl mit fomnambulen Zuftänden vermilcht. 

Staszic (Stanislaus, Abbe), k. poln. Staatsminiſter, Director 
der Nationalinduftrie, Präfed und zweiter Gründer der k. Geſellſchaſt 
der Freunde der Wiffenfhaften zu Warfchau, wo er den 26. San. 1826 
Rarb.” Er hatte fein ganzes Vermögen Can 800.000 pol. Gulden) den 
Iufituten zu Warfıhau und zus Errid;tung des Denkmals für Koper— 
nicus (von Thorwaldfen) vermacht. Seine Herrfchaft Strubieſſow hat 
er feinen Bauern gefhenft, nachdeni er fchon früher alle Arbeitsleiftun- 
gen in eine mäßige Geldabgabe verwandelt hatte. 

Statik ifk der Theil der angewandten Mathematik, welcher ſich mit 
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den Grundſaͤtzen befchäftigt, nach welchen dad Gleichgewicht der Körper 
beftimmt und berechnet werden fann. Cie betrachtet das Gewicht oder 
‚die Schwere, den Schwerpunft, die einzelnen Kräfte, fowie ihre Verbins 
bung, ihre Bewegungen, bie daraus hervorgehen, und findet allenthals 
ben ihre Anwendung, befonderd aber beim Bauweſen, bei der Schiffe 
fahrt u. ſ. w. 1) Der feften Körper, eigentliche Statik; darin fommen 
bie Lehren vom Hebel, von der ſchiefen Zläche, vom Keil, von der 
Schraube, dem Nabe, dem Kloben ıc. vor, 2) Der flüffigen, a) des 
Waffers, in den Berhältniffen feiner Kräfte und Wirkungen zu den feſten 
Körpern, zu ſich felbft und an flüffigen Materien, Hypdroftatif und 

" Hydraufif cf. bd.); b) der uft, Adrometrie (ſ. d.), d. i. der Lehre 
von den Wirkungen der Luft, infoferm fie ſchwer und elaſtiſch if. Hier 
kommen fehr unterhaltende Betrachtungen vor, 3. B. die ganze Atuſtit, 
d. i. die mathematifche Mufit, d. i. die Lehre von den Berhältniffen der 
Töne unter einander, nach weldyen die Grade ihrer Schönheit berechnet 
und ihre Zahlen dargeftellt werden können. ferner die Lehren von dem 
Luftpumpen, Barometern, Thermometern, Hpgrometern ꝛc. Man vers 
wechſele die Statif nicht mit der Mechanik Cl. d.), welche überhaupt 
die Lehre von der Bewegung und ihren Gefegen, nad fosmologifhen 
und phyfifalifchen Principien ıft, und mehr zur Metaphyfif der Natur 
als zur Mathematif gehört. Barignon, Leupold, Bernoulli, d’Alembert, 
Kraft, Euler, Käftner, Lambert, Büfch, Karten u. 9. find in Abſicht 
der Statit, Dynamit und Mechanik, fowie Mariotte'd „Grundlehren 
der Hydroftatik“ zu empfehlen und Brandes's „Lehrbuch der Geſetze 
des Gleichgewichts und der Bewegung fehler und flüffiger Körper“ (1817). 
Ueber die Statit der Gewölbe hat Deutſchland ein Hauptwerk vom f. 
£. Seldmarfchallfieutenant von Mailard: „Die Mechanik (Statif) der 
Gewölbe” (Peſth 1818), erhalten. 

Statiftif oder Staatenfunde hat ed mit wirklich vorhandenen 
Staaten, nicht mit einem Staate in der Idee zu thun. Sie ftellt alfo 
den auf ber Befchaffenheit, Verbindung und Wirkfamfeit feiner Kräfte 
beruhenden, gegenwärtigen: Zuftand eines Staates dar. Dadurch ift fie 
bie große Beifpiellehre der Staatefunft, die praftifche Schule des Staates 
mannes geworden. Nur darf fie nicht in ein bloßes Tabellenwerk und 
Zahlenregıfter ausarten. Die Idee des Staats, als einer Gefelfchaft 
von Menfchen, die unter dem Schutze guter Gefege vernünftig frei und 
politiſch felbftändig leben wollen, muß ihr Geift und Würde geben. Ald 
Hülfswifenfcaften ſtehen mit ihr fammtlıche Staatswiffenfchaften in Bers 
bindung, vorzüglich Staatsrecht, Staatögefeggebungslchre, Staateöfonos 
mie und Diplomatif, fowie die Geographie, Naturgefchichte und Tech⸗ 
nologie (vgl. Politik). Diefe Wiffenfchaft zerfäht in 3 Abtheilungen: 
8) die Theorie der Staatenfunde, oder die foftematifche Darftelung der 
Grundbedingungen des innern und äußern Lebens aufeinander, in Hin⸗ 
ſicht auf die Ankündigung der Staaten im Kreife der Gegenwart; b) die 
allgemeine Staatenkunde, welche geftügt auf diefe Theorie, eine vollftäns 
dige und erfchöpfende Darfiellung ber Sefammtheit der europäifchen und 
amerıfanifchen Etaaten nad) allen Bedingungen ihres politifchen Lebens 
enthält; c) die befondere Statiſtik jedes einzelnen felbfländigen Staates, 
duch deren forgfältige Bearbeitung erft eine beglaubigte und umfchließende 
allgemeine Staatentunde möglich wird. Zu der Darfielung des innern 
Lebens im Kreife der Gegenwart gehören: 1) die, Grundmacht des Stans 


- 


Statiftit oder Staatenkunde 117 


te8 nad Fand und Bolt; a) Länderbefland und phyfiiche Beſchaffenheit 
der eimelnen Theile; Yage, Grenzen, Fläceninhalt; Oberfläche und Bo⸗ 
den, Gebirge, Wälder, Flüffe, Klima ıc.; b) Volt, nach der Gefammts 
heit der Bevölferung; nad) der Nationalverfchiedenheit (ob Deutfche, 
Elawen, Finnen x.); nach der bürgerlichen Verfchiebenheit (Adel, freie 
Grundbefiger, Keibeigene, Höflinge, Beamte, Gelehrte, Kaufleute, Hands 
werfer, Krieger 2c.) und nach der firchlichen Berfchiedenheit; 2) die Cul⸗ 
tur des Bolfes; a) die phyſiſche und technifche (Feldbau, Gemwerbfleiß, 
Kandel); b) die äfhetifche (Künfte, Kunftanftaften, Kunflfammlungen; 
©) die intellectuelle (Wiffenfchaften, Schuls und Bildungsanitalten, haͤus⸗ 
liche Erziebung, Atademie, Buchhandel, Gelehrfamteit überhaupt); d) 
die moralifche (Sitten des Volks und feiner einzelnen Stände, Würbis 
gung des Rationalharakterd in ſittlicher, religiöfer und politifcher Bes 
siehung); 3) die Verfaffung des Staats (Charakter. ber Regierungsform, 
ob monarchiſch oder republifanifch, ob autofratifch oder befchränft, die 
Iegtere ob repräfentativ oder mit Ständen, namentlich mit beibehaltenen 
Feudalfänden, ob die Nepräfentationen in einer Kammer oder in zweien, 
b Antheil der Bolfövertreter an der Geſetzgebung oder bloß an der Ber 
Reuerung, ob Verantwortlichteit aller Staatebeamten bei alleiniger Uns 
verlegbarfeit des Regenten; Berhältniß der Kirche zum Staate Cob hierars 
Gilde oder Territoxialſyſtem, ob Concordate mit Rom ı.). Beigefügt 
wird die Uebexficht über die Familie des Regenten, über die Hausgeſetze, 
über hoffiaat, über die Ritterorden u. f. w.; 4) die Verwaltung bed 
Gtantes (Ueberficht über ſammtliche weltliche und geitiche Behörden; 
im Einzelnen a) der Gerechtigfeitepflege, b) der Polizeiverwaltung, c) 
der Gtaatöwiffenfchaft und Finanzverwaltung, d) bed Kriegsweſens). 
Im zweiten Theile wird bei der Darfellung des äußern politifhen Les 
bens entwidelt: 1) bie Stellung des Staates in der Mitte des euros 
paiſchen Staatenſyſtems als Macht des erfien, zweiten, dritten ober 
vierten politifcyen Ranges, und befonderd bad Berhältniß zu den unmits 
telbaren Rachbarftagten; 2) bei den deutfchen Staaten dad Berhältnig 
derfelben zu der Gejammtheit des beutfchen Staatenbundes; ebenfo, bei 
den helvetifchen Gantonen und den norbamerifanifhen Freiftanten, dad 

ältniß der einzelnen Staaten zur politiihen Gefammtheit u. ſ. w.; 
3 der Einfluß des innern politifhen Lebens (nach der Eultur, Berfafs 

und Verwaltung), auf die mehr oder weniger kraftvolle Ankuͤndi⸗ 
gung des Außern Lebens, und der Nücwirkung der äußern Verhältniffe 
des Staates auf die innern; 4) bie Sefammtheit ber noch geltenden Bers 
träge des dargeftellten Staates, in Beziehung auf alle Mächte und Staa⸗ 
tm des Auslandes CHriedensfchlüffe, Bündniffe, Handelöverträge, Con⸗ 
vertionen xc.), mit Angabe der Quellenfammlungen, mit Bezeichnung 
Ühreb Hauptinhalts, und mit Andeutung ihrer wohlthätigen ober nach⸗ 
tzeiligen Einwirkungen auf das innere und äußere politiſche Leben. — 

ihrem wefentlichen Inhalte nach mit Gefchichte eng verbundene und 
in fortlaufender Wechſelwirkung ſtehende Kenntniß des innern Lebens 
md äußern Verhältniffes der Bölfer und Staaten war von den Alten 
in Eimelnem berüdfihtigt, im Ades ifolirenden Mittelalter faſt überall 
vernadläffige worden und lebte feit dem Ende des 15. Jahrh. mit wach⸗ 
fender gegenfeitiger Theilnahme der europäifchen Nationen an öffent 
lichen Ereiguiffen und Beftrebungen einflußreicher Mächte wieder auf, 
weron außer mehren Reifebefchreibungen, manche literariſche Denkmäler 


118 Statiftit oder Staatenkunde 


Beugniß geben, 1. 8. Paolo Marofint „Il savio« (ſt. 1482), 8. Te Bow 
Ienger (1575). Bedeutere Berfuche, dergleichen Notizen zum Behufe 
zweckdienlicher Regierungmaßregeln zu fammeln, waren in Venedig, das 
mals diplomatifhem Mittelpuntte Europens, einheimifch; aus den Verich⸗ 
ten der Gefchäftsträger dieſer Republit gelangte Manches zur Deffents 
lichkeit: fo durch F. Sanfovino (ft. 1586), ©. Botero (ft. 1608) u.m. A. 
Zranfreich, deſſen Eabinet, befonders feit Richelieu's Minikerium, eine 
audgebreitete Staatenkunde ald.nothwendige Bedingung feiner umfaflens 
den politiihen Wirffamfeit anerfannte, konnte fich ded erſten, in jenem 
Zeitalter claſſiſchen Wertes diefed Inhalts rühmen, weldes P. Davity 
(ft. 1636) mit ber mufterhaften Sorgfalt und Bielfeitigfeit verfaßte, 
verm. von J. B. de Recoles (Paris 1660); reichhaltige Nachrichten wur⸗ 
den in geographiſchen und hiſioriſchen Schriften aufgenommen. In den 
Niederlanden erfchienen die, ältere und neuere Staaten betreffenden, 
im Werthe ungleichartigen, zum Theile lehrreichen und anziehenden 
Elzevir'ſchen „Republiken“ 1625 ff. und mehre ähnliche Schriften. Vie⸗ 
les wurde in Zeitfchriften und hifforifhen Sammlungen mitgetheilt. 
Einen befliimmteren Begriff von der geographifch«politifchen Staaten» 
kunde faßte der große hefmftädter Polyhiſtor Herm. Conring (ſt. 1681) 
auf; feine Anfihten und Borräthe finden fi in Oldenburger’, Prof. 
au Senf CR. 1678), „Thesaurus rerum publicaram« (4 Thle., Genf 
1675). Es famen nun auf mehren Univerfitäten (Frankfurt a. d. O., 
Jena, Halle, Altdorf, Leyden u. a.) Vorlefungen über biefen für Bildung 
zur Staatöverwaltung wichtig erachteten Gegenſtand in Gebrauch; unter 
den Lehrbüchern zeichnete fih Beckmann's (ft. 1717) „Bist. orbis geogr. 
et civilis« (Franff. a. d.D. 1673, 4.) am vortheilhafteften aus. Dur 
Everh. Dtto in Utrecht (ſt. 1756) wurbe der hiftorifche Geſichtspunkt 
der Staatenfunde (1726) hervorgehoben, und Adhenmwall cf. d.) in 
Göttingen gab ihr (1759) den Namen Statifif und eine, ihrer vollftäns 
bigeren Bearbeitung heilfame, durch einfeitige Fefthaltung der Gegenwart 
ſchwankende Selbftändigfeit und veranlaßte die, lange Zeit auf Deutfche 
Iand befchränfte Thätigkeit, welche ſich theild in allgemeinern Werken, 
4. 3. von Toge, Crome, Meufel, Sprengel, Mannert, Schummel, Nies 
mann, Haſſel, Stein u. v. A., theild in Sammlungen mannigfachen 
‚Stoffes, auch wohl Prüfung und Beurtheilung oder Benutzung beffels 
ben, 3. 3. von Büfching, Lebret, Schlöger, v. Dohm, den beiden Korfter, 
Sprengel, Zimmermann, 8, Krug u. v. A. bekundet hat. Dennoch blies 
ben diefe Darftellungen und Beftrebungen fowohl von dem Ideale, wel 
ches Gatterer in der „Weltftatiftit” (1773) angedeutet und in der „Welt⸗ 
geſchichte“ (1792) veranfchauficht hatte, als von der zunächft für Staates 
verwaltung berechneten Theorie Schlüger’d (1793; 180%) weit genug 
entfernt; die Nothwendigfeit der Scheidung rein hiftorifcher Zmede von 
Ruͤckſichten auf laufende Staateverwaltung in Bearbeitung und Benuz⸗ 
is der Statiftif fcheint nachgerade faum bezweifelt werden zu konnen. 

inter den ſtatiſtiſchen Schriftftellern Italiens find Balbi, Quadri und 
vorzüglich Melch. Gioja (ft. 1829). — Die meilten europäifchen Staas 
ten find in neuerer Zeit ſtatiſtiſch unterfucht worden; am geiftreichften 
und mit befriedigender VBolftändigfeit Ungarn von Schwartner; Rußland 
von Storch, Wichmann und Haffelz England von Colquhoun; Schott» 
Fand von Sinclair; Türkei von v. Hammer und Lindner; Schweiz von 
Norrmann; Spanien von Rehfues; Deftreich von Bifinger, Haffel, Des 
mian und Andre, Preußen von Mirabeau, Krug, Demian und Stein. 
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a drautreich iwurde Statiſtit durch Bellois, Herbin, Peuchet, Bar. Du⸗ 
ir vum Modeſtudium erhoben, ohne in der Behandlung an Tiefe 
uud Klarheit zu gewinnen. Ueber die iirchliche Geographie und Gtatis 
Mit hat Stäudlin ein treffliches Werk herausgegeben. Die Statiflif der 
Strafgereihtigfeitöpflege if in England und Frankreich am forgfältigfen 
bearbeitet worben. Die vergleichende Statiftit haben Schnabel („Gener 
ralſtatitit der europäifhen Staaten, mit vorzüglicher Berüdfichtigung 
des Kaiſerthums Deſtreich (Prag 1829, 2 Thle), Dupin und Gioja 
@iefer zuerft vollſtandig im feiner ital. gefchrieb. „Philoſophie der Sta⸗ 
nfif", Mailand 1826, fg., 2 Bde., 4.) bearbeitet. CErfchüttern wollte 
bie Statiſtik als Wiſſenſchaft Tüder, theils in feiner „Kritit der Gtatis 
Kit und Politit· (Böttingen 1812), theils in feiner „Kritifchen Geſchichte 
der Statiſtik Cebend. 1817); er traf aber in feiner Leidenfcaftlichkeit 
zur einzelne Mängel im Anbaue der Statiſtik, und nicht die Wiflen 
haft ſelbſt. Seitdem fchrieben Theorien der Statiſtik: Hogel (Altenburg 
1829), Holzgethan (Wien 1830). (Ueber andre hierher gehörigen Werke 
f Geographie, Seſchichte und Kiteratur derfelben.) Die „Riteratur 
ber Gtatinit”” gab Meufel cn. Aufl, 2 Thle.) ziemlich vollſtaudig. — 
Der erſte europ. Staat, ber bad Einfammeln ftatiffifcher Nachrichten, 
wiewohl nur dm befchränften Umfange, mit ſyſtematiſcher Genauigkeit 
anstönete, war Schweden, wo bereits feit ber Mitte des 18. Jahrh. eine 
eigue Schörde eingefeht wurde, die Tabellencommifflon, die von 5 zw 
5 Jahren umfaflende Berichte über bie Bevölferungsverhäftniffe bekannt 
macht, welche ſeitdem von mehren Statiſtikern ald Grundlage der poli⸗ 
tiſchen Arithmetik benugt worden find. Aehnliche Einrichtungen find fpäs 
ter, beſonders feit Schlöger auf dad ſchwed. Tabellenwert aufmerkſam 
gemacht hatte, auch in andern Staaten ald Anfänge ſtatiſtiſcher Samm⸗ 
lungen in das Leben getreten. Es gab jedoch bis jegt Beine Anſtalt der 
Art, die in der Trefflicheit ber Einrichtung und in der Fruchtbarkeit 
der Anwendung auf die Verwaltung, das ftatiflifche Bureau in Berlin 
äbertroffen hätte, das vorzüglich durch bie Benugung und Veröffentlis 
ung ber gewonnenen Ergebniffe unter der Leitung bed geiftreichen Prof. 
Hoffmann der preuß. Specialſtatiſtik die reichten Materialien und felbft 
der Theorie der Statiftit neue Gcfihtöpunfte gewonnen hat. In der 
neneften Zeit find in mehren Staaten ähnliche Anftalten gegründet, und 
felöR in Neapel iſt in ben legten Jahren ein flatiftifches Bureau mit ' 
dem Minifterinm des Innern verbunden worden. Verſchieden von die⸗ 
fen Anfalten, als vom Staate angeorbneter ftatiftifchen Sammlungen, 
ſad die ſtatiſtiſchen Privatvereine, die gleichfalls in verfchiedenen Lans 
dern entftanden, um Stoff zur Statiſtik herbeizufchaffen und wiſſenſchaft⸗ 
lich zu benugen. Sie beſchraͤnkten ſich bald auf ihre Heimat, bald mach⸗ 
ten fie die gefammte Statiſtik zum Gegenftande ihrer Forſchungen, wie 
de 1829 von Moreau be Sonnes zu Paris gefliftete Gefelichaht, zu der 
die erfien Stastömanner gehören. Uuter diefen neuern Anftalten ift vor⸗ 

lich auch ber 1831 in Thätigfeit getretene fatiftifche Verein für das 
Königreich Sachſen zu nennen, ber ſeit 1832 die Ergebniffe feiner Ber 
mähungen öffentlicd, befannt macht. Auch in Schottland hat ſich ein fol» 
Ger Berein gebildet, welcher, nach dem Borbilbe Sinclaiv’s, feit 1834 
in Edi eine neue Statiſtik diefes Landes Liefert. 

Statius (Publius Papinius), ein ausgezeichneter römifcher Dich⸗ 
wer, geb. zu Neapel um 61 n. Chr., Rand in großer Gunf (beim Kalſer 
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Zomitian wegen feiner Eelegenheitögedichte. Er ftarb auf dem Lands 

ute feined Vaters bei Neapel im 35. Lebensjahre, und hinterließ zwei 
fheldengedichte: „Die Thebaide”, oder die Eroberung der Etadt Tbeben 
bı 12 Öefängen, wobei er wahrfceinlich den’ Griechen Antimachos vor 
Augen hatte; und „Die Achilleis“ in 2 Gefängen, welches von den Ber 
gebenheiten vor dem trojanifchen Kriege handelt; dieß iſt unvollendet. 
Der Ausorud iſt fhön, oft aber auch ſchwuͤlſtig und dunfel. Außerdem 
bat man von ihm: Vermiſchte Gedichte in 5 Büchern u. d. T. „Silrae- 
Wälder). Audg. von Kafp. Barth (Zwickau 166%, zulegt von Warte 
fand (anch Dresden 1827). Neuefte kritifhe Ausg. von Hand (keip 
1812, 2 Bde), 

Statif nennt man ein dreibeiniges Geſtelle, dad aus einander ger 
nommen und fortgeftelle werben fann, wo es dann entweder zur Um 
terlage eined Meßtifches, Scheibeninitruments, Aftrolabiums und jedes 
andern großen Meßinſtruments zu Land» und Himmeldbeobachtungen dient, 

Statthalter if überhaupt Derjenige, welder flatt eines Hoͤhern 
einem Lande oder Orte vorſteht und die Gefchäfte beforgt. Insbeſondere 
wurde in der Nepublif der vereinigten Niederlande der Oberbefehlshaber 
der Kriegsmacht Statthalter Cholländ. Stadhouder) genannt. Go wenig 
auch eigentlich dad Wort zu dem damit verbundenen Begriffe paßte, 
behielt man ed doch bei, weil das Volk unter der fpanifchen KHerrfhalt 
gewohnt gewefen war, von Gtatthaltern vegiert zu werden, und mas 
die Unzufriedenheit eines Theiled mit der neuen Herrſchaft durch Rady 

iebigfeit gegen alte Gewohnheiten und Formen zu vermindern ſuchte. 
Gin Zweig der Grafen von Naffau, welder das Fürſtenthum Dranien 
befaß, machte fi in dem Kriege, durch welchen ‚die Holländer die Frei⸗ 
heit von der fpanifchen Herrſchaft erfimpften, fehr verdient um bad 
Land, welches, nebſt dem Umflande, daß diefe Fuͤrſten die reichften 
GSüterbefiger in den Niederlanden waren, Veranlaſſung gab, ihnen die 
Statthalterfdjaft zu übertragen. Diefe war anfänglich jedoch nicht erd ⸗ 
lich, wurde zuweilen auch gänzlich abgeſchafft, zu andern Zeiten nur 
von einzelnen Provinzen übertragen, auch wohl unter mehre Mitglier 
der diefes Fürftenhaufes getheilt. Erſt 1747 erfannten alle 7 Provins 
zen einen gemeinfhaftlichen Statthalter in der Perfon Wilhelm IV, 
machten auch diefe Würde im feiner männlichen uud weiblicher Rach⸗ 
tommenfdaft erblich, doc; mit der Bedingung, daß nie ein aus bem 
oraniſchen Stamme hervorgegangener Kurfürft oder König Statthalter 
werden koͤnne, und baß jeder der reformirten Religion zugethan ſeyn 
müſſe. Für ben Fall der Minderjährigfeit wurde die Gtatthalterihaft 
der Mutter übertragen, fo Lange fle Witwe biiebe und fich im Lande 
aufbielte; Ihr der Titel Gouvernantin ertheilt, nebft dem Rechte, im 
Fall eines Kriegs einen Feldherrn vorzufhlagen. In Ermangelung ev. 
ner Murter behielten ſich die Staaten das Recht vor, dem minderjährl 
gen Prinzen einen Vormund zu ernennen. Diefer Fall trat bei dem 
Testen Erbftatthalter, Wilhelm V., ein, welcher nach dem Tode feiner 
Mutter den Prinzen Ludwig v. Braunfchweig, der als Feldmarfcall ia 
bolländifchen Dienften Rand, zum Dormund erhielt, Die Statthalters 
ſchaft behielt indeß jede Provinz für fich, bis fie dem Prinzen nad ers 
iangter Volljährigkeit übertragen wurde, Die mit diefer Würde vers 
bundene Gewalt war nicht in allen Provinzen gleich, fondern wurde 
von jeder mit mehe ober weniger Rechten befleidet. Mit der allgemeir 
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nen Stanhalterſchaft war bie Würde eined Generafcapitalnd ober Ad⸗ 
mirald des vereinigten Staates verbunden, wodurch der Gtatthalter 
große Borrechte erhielt und die Kriegsmacht großen Theild von ihm abs 
bangig wurde, um fo mehr, da er auch Obervorficher der oſt / und weſt⸗ 
indifhen Gompagnie war. In dem Kriege, der Amerika, Frantreich 
und England verwidelte, und woran aud Holland ald Frankreichs Ver⸗ 
bündeter Theil nahm, vaurde der legte Statthalter befhuldigt, die Hand⸗ 
lung nicht ernſtlich genug gegen die Engländer befchügen zu wollen, 
auch die Sermacht der Republik nicht wirfam gebraucht und die Unthäe 
tigfeit derfelben zum Theil befördert zu haben. Es bildete ſich gegen 
ihn eine Partei, welche ungeachtet der Verwendung des preuß. Hofes, 
wit dem der Erbftatthalter durch feine Gemahlin verwandt war, nad 
und nach immer mächtiger wurde und endlich die Suſpenſion dieſes 
Fürften zur Folge hatte. Durch preuß. Truppen wurde er zwar wieber 
in den vollen Genuß feiner Würde und Rechte eingeſetzt, allein die Stim⸗ 
aumg eined großen Theild der Bewohner des Landes war wider ihn 
und erfeichterte die 1795 durch die Franzofen bewirkte Revolution. Nach 
dem am 5. April deffelben I. mit Frankreich gefchloffenen Frieden und 
Vündniſſe erklärte ſich Holland zur batavifdhen Nepublif, veränderte 
feine Siaatsverfaſſung, entfegte den Fürften von Dranien auf immer 
von der Gtatthalterwürde, erklärte feine reichen Beflgungen im Lande 
für Rationafeigenthum und zog diefelben ein. Preußen forderte für feis 
nen Verwandten mit Nachdruck Entfhädigung, die er jedoch nicht von 
Holland, fondern, durch Vermittelung des preuß. Hofes, in Deutfchland 
bardh einige fäcularifirte geiftliche Staaten und eine Reicheftadt erhielt, 
Der günftige Auögang bes großen Bölferproceffes aber hat ihm in neuern 
Zeiten nicht nur vollfommenen Erfag gewährt, fonbern ihn auch noch 
in die Reihe conftitutionneler Könige geftelt. (Vgl. Niederlande, 
Königreich der.) . 
Statue, Bildſaͤule, ein Werk der bildenden Kunſt, welches eine 
wenfhliche Geſtalt körperlich, d. i. in ihrer völligen Bildung, darſtellt. 
Bei den erfien Statuen waren Arme und Beine feit anfchließend an 
dem Körper gebifdet, ohne irgend einen Schein von Bewegung. Man 
in Erz gegoſſene, aus Metall getriebene oder gehämmerte, aus Mars 
wer u. a. Steinarten gehauene, aus Holz gefchnigte, aus Thon, Bronze, 
Spps, Porzellan oder Wache geformte Statuen. Die vorzüglicheren 
Statuen der Alten waren aus Elfenbein und Gold ‘gebildet. Die ans 
titen Marmorbilder find jegt oft durch Gypsabgüſſe ſehr glüclich vers 
vielfältige worden, durch dieſe kann man wenigſtens mit ihrem Geifte 
md ihrer Form vertraut werben. — Ueber die Maffen, aus welchen 
ti ausgearbeitet werben, und die Arbeit ſelbſt ſ. Plaſtik und 
Bildhauerei, Jeht nennt man gewöhnlich nur eine in harten Mafs 
gegoſſene oder gehauene Figur Statue. Die berühmteften Etatuen 
ante tun odtchanertung, Deutfhe Bild» 
auer, Franzoͤ e Bildhauer ⁊c. in geſchichtlicher Folge aufge⸗ 
fü. Ueber Beiwere fd, At, serälänfiner Beige aufs 
Statut, überhaupt Geſetz, Grundgefeg, befonders aber die Vers 
fang, Grundgefege oder Freiheiten einer Stadt, Gemeinheit oder 
» welche ihr entweder ertheilt oder auch von ihr ſelbſt eingerichtet 
worden find. Solche Statuten beftimmen gewoöͤhnlich einzelne Rechte, 
\awiefern fie von den gemeinen abgehen, j. ®. das Lübedifche über ‚die 
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eheliche Gutergemeinſchaſt, Die leipziger Statuten in Anſehung der 
Grade, und fie verlieren, wenn fie vom Landesherrn beſtatigt worden 
d, auch keinesweges ihre verbindliche Kraft durch neue entgegenfler 
de Landeögefege, wofern nicht diefe das Statut aufheben. Noch if 
au bemerfen, daß die Rechte derjenigen Einwohner einer Stadt, welche 


von der Gerichtöharkeit derfelben ausgenommen find, nicht nach dem‘ 


Gtatuten, fondern nach den Vorfchriften ded gemeinen Rechts beurtheilt 
werden müflen. — Statutarifd; heißt demnach Dasjenige, was zus 
“folge der Statuten eined Orts oder einer bürgerlichen Gefellfchaft geſetz⸗ 
und verfaffungsmäßig if. — Das magdeburgifcye oder fächflfche Bi 
bild wird indgemein für das Altefle deutſche Stadtrecht gehalten; aber 
fein Urfprung iſt nicht mit völliger Gewißheit zu beſtimmen. So viel 
ft übrigens richtig, daß Magdeburg fhon im 12. und 13. Jahrh. im 
ganz Sachfen vorzüglich wegen ſelnes Stadtredjtd berühmt geweſen, 
umd ſolches auch außerhalb Deutſchiand aufgenommen tft. Doch iſt nicht 
gleich anfangs eine geſchriebene Sammlung davon gemacht worden, 
Nachdem aber im 13 807 der Schoͤppenſtuhl in großes Anſehen kam, 
fo fegten die Schöppen ein neues magdeburgiſches Weichbild am Ende 
des 13 Jahrh. auf, welches in der Folge unter dem Namen des mags 
beburgifchen Weichbilded bekannt, und in vielen Städten und Rändern 
angenommen worden, Bon weit höherm Alter aber iſt unftreitig das 
alte foeftifche Stadtrecht. Dieß iſi bereitd im Anfang des 12. Jahrh. 
adgefaßt., Das wichtigfte Stadtrecht unter allen ähnlichen Werken if 
das lübedcſche Recht. Kaifer Friedrich I. beftätigte Kübel unter andern 
Brivilegien auch dad von Herzog Heinrich d. Löwen ihm 1167 ertheilte 
Stadtrecht. Das fladifche Stadtrecht ifE von 1279, das ſchweriuſche 
von 1222, das augsburgiſche von 1276, das bremifche von 1303, das 
Fölnifche von 1437, das nürnbergifche von 1429, das hamburgiſche 
von 1497, das wormſiſche von 1498, das frankfurtifche von 1552 u. ſ. w. 

Stau, der Zuftand ſcheinbaren Stillſtehens, wenn das Meer bei 
der Ebbe und Fluth Ci. d.) feinen hödften ober niedrigften Stand 
erreicht hat, und eine kurze Zeit darin verhartt, che es wieder merklich 
zu fallen oder zu Reigen anfängt. 

Gtaubbäbder. War verfteht unter Staubbäder den Gebrauch des 
Wafferbades in der Art, daß auf den entlleideten Körper dad durch 
flebförmige Vorrichtungen in Staubform vertheilte, entweder falte ober 
erwärmte Waffer von einer gewiffen Höhe herabfällt, während der Bas 
dende entweder unter dem herabfallenden Wafferftaube fteht, ober ſich im 
einer bald feeren, bald warm gefüllten Babewanne befindet. Diefer 
kuͤnſtliche Regen trifft vorzüglich Kopf, Hals, Schultern und Bruſt, 
und erregt hier eigenthümliche Empfindungen, bie, je nachdem das 
Waffer von größerer oder geringerer Höhe herabträufelt und kalt 
ober warn oder heiß iſt, verfchiedene Stufen, vom Wohlbehagen bie 
zum Schmerz und Froft, durchlaufen fönnen. Durch diefe verichiedens 
artigen Einwirkungen auf dad Gefühl des Badenden wird dad Staubs 
bad zu einem höchft nüglichen Mittel in der Hand bed Arztes, naments 
lich des Irrenarztes der baffelbe zur Abtühlung des ganzen Körpers, 
namentlid, ded Kopfes und des Gehirns bei Geifteöfranfen zu gebrau⸗ 
hen, ſich häufig veranlaßt fehen ann. Daher kommt ed denn auch, 
daß Gtaubbäder in ben verſchiedenſten Größen und Formen in Ir⸗ 
senanflaften getroffen werben. In der neuerm Zeit hat man jedoch 
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den Gebrauch der Staubbäder andy in öffentlichen Babeanflalten einge⸗ 
it, in welchen die Anwendung derfelben meift mit warmen MWaffers 

verbunden wird. Die Badenden fegen fid in ein warıned Bab 
und empfangen den aus ber Höhe herabfallenden Waſſerſtaub auf Kopf, 
. Hals, Draft und Schultern, eine Methode, die dann vorzüglich vor 
Augen ik, wenn beim Gebrauche warmer Bäder Andrang ded Blutes 
nach Kopf und Bruſt fkattfindet oder zu fürchten if. Ein noch häufls 
gerer Gebrauch der Staubbäder iſt aber durch eigenthümliche Badevors 
richtungen (Badefchränte) herbeigeführt worden, mittelft welcher man 
ohne Badewanne, ſonach ohne die Anwendung einer größern Men; 
Waſſers, Bäder veranftaltet. Die Erfinder diefer Badefchränfe (1. Mei 
er „Ueber Bäder im Allgemeinen und über die neuen Apparate dazu⸗, 
&ripjig 1832) haben ihre Abficht dadurch zu erreichen gefucht, daß fie 
de Wirkung des Waſſers auf den Körper in Staub» ober Regenform 
vor ſich gehen Kaffen, wodurch aber freilich ber Körper mehr gewaſchen 
ald gebadet wird. Der Unterſchied zwifchen dieſen und den gewöhnlis 
den Bädern befteht vorzüglich darin, daß im dieſen ber Körper vom 
einer größern Menge Waflers umgeben iſt, aus ber er nach Bebürfniß 
derch die auffaugende Kraft der Haut aufnimmt; die eigenthümliche 
Timpirfung nicht zu vergeffen, die das den Körper umfpülende Waffer 
durch feine Schwere und Temperatur auf diefen Außert, währenb beim 
Gebrauche der Gtaubbäber nur der obere Theil des Körpers (Kopf, 
Hals und Bruſt) von einer geringern Menge Waſſers vorübergehenb ges 
treffen wird, inbem der übrige Körper bem Einfluffe der Atmofphäre 
andgefegt iſt. Sonach wirft dad Bad offenbar anders ald das Staubs 
bad, dem eine bie Haut reijende und die Thätigfeit derfelben umſtim⸗ 
mende und vermehrende Kraft eigen iſt. Von einer Vergleichung ber 
Virffamfeit beider kann fonach nicht gut die Rede ſeyn. Der diätetifche 
Gebrauch des Staubbabes mittelft der Anwendung von Badelchränten 
iR in allen ben fällen zu empfehlen, wo es fi um Umftimmung und 
Kräftigung der Hautthätigfeit und um Befeitigung einer großen Ems 
Yindfichfeit derfelben gegen Temperaturwechſel und eine Neigung zu 
Renmatiömen handelt, two Blutwallungen, die zu Kopf, Bruft und 
den ſich drängen, Gefahr brohen, wo eine große Reigbarkeit_ des ges 
fommten Rervenfyftems obwaltet. Hier ift jedoch vorzüglich, im Anfange 
ichd der Staubbäber darauf zu fehen, daß die Badenden nur 
gan; kurze Zeit, 4—6 Minuten, unter dem Staubbade verharren, und 
N fogleih dann längere Zeit mitteld ganz trodner Tücher abreiben 
Bei Neigung zu Yugenentzändungen und Ohrenfluß muß man 
wihrend des Staubbades bie Haare mittelft einer Wachetaffetkappe ber 
1, bamit diefe nicht naß iverden. (Bol. Waffercuren) Warme 
er treten an die Stelle jeder warmen Wafchung, empfehlen ſich 
über durch ihren wohlthätig erwärmenden Einfluß auf den ganzen Koͤr⸗ 
ver bei fchwächlichen und fränflichen Perfonen und vorzüglid; bei lange 
Werigen Ausfchlägen bed Kopfes und der Haut. 

Staubgefäße, f. Botanif und Befruchtung. 

Stäudlin (Karl Friedr.), einer der gelehrteften evangeliſch/lutheri⸗ 
füen Xheologen unfter Zeit, war j Stuttgart 1761 geboren. Seine 
erfe wiſſenſchaftliche Bildung erhielt er am Gymnaflum feiner Vaters 
Matt und Anbirte von 1779—84 in dem theologifchen Seminar zu 
Lbiagen Philofophie, Phitologie, Exegefe und Moral. - Schon 4782 
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promovirte er in der philoſophiſchen Facultät durch bie Wertheibigung 
einer Differtation: „De originibus philos. ecclesissticae«. 1784 befuchte 
er nad ruhmvoll beftandenem Candidatenexamen Stuttgart, wo- er einige 
Zeit, mit Erweiterung feiner Kenntniffe befchäftigt, verlebte. 1786—90 
durchreiſte Stäudlin, iheils als Begleiter junger Leute, theild allein, 
Deutſchland, die Schweiz, Franfreid) und England, verweilte in Lons 
don, von wo er dem Ruf als ordentlicher Profeffor nach Göttingen 
folgte. 1792 erhielt er hier die Doctorwürde und wurde 1803 Conſi⸗ 
‚Koriafrath. Stäudlin war eine der vorzüglichiten Zierden der göttins 
nn flubirenden Juͤnglingen ein trefflicher Führer. Er 

n ben 5. Juli 1826. Stäudlin umfaßte bad ganze 

‚n Theologie, zeichnete ſich aber vorzüglich im Fade 

te und der Gefchichte der theofog. Wiffenfchaften aus, 

ch feines edlen Eharafterd wegen allgemein geſchaͤtzt. 

rbuche ber Encyflopädie, Methodologie und Gefchichte 

ziſſenſchaften · (Hanov. 1821) und f. »KRirchlichen Geos 

Kit» (Tuͤb. 1804, 2 Thle.,) fchrieb er im Face ber 

e zur Erläuterung der biblifchen Propheten und zur 

uslegung- (Stuttg. 1786); „Neue Beiträge dazu⸗ 

-. I Weber Urfprung, Inhalt und Defonomie des Dos 

henliedd« in Paufus’d „Memor.« Die foftemat. Theologie bereicherte ex 
durch: „Ideen zur Kritit des Syſtems der hriftlichen Religion« (1791), 
worin er die Elemente und Methode, bie Quellen, die Möglichkeit, die 
Beſchaffenheit, Einrichtung und Bildung eines folhen Syſtems unter 
fuchte, zugleich eine Theorie der Offenbarung überhaupt lieferte und die 
von Kant aufgeftellten Principien theild annahm und vertheidigte, theils 
aber beftritt, und das Chriftenthum als eine fymbolifche und bhiftorifche 
Darftelung und Beftätigung ber Lehren ‚der Vernunftreligion betrachtet. 
In feinem »Örundriß zu akad. Vorlefungen über Moral und Dogmens 
gefchichte (1819, 3. Ausg.) ergriff er die Methode, die philofophifche 
Religionslehre, die bibliſche Glaubenslehre und Dogmengefchichte zu vers 
binden, jeded Dogma phifofophifch, eregetifch und hiftorifch zu unterſu⸗ 
hen und darzuftellen, die Geſchichte der Dogmen ſchon in der Bibel zu 
verfolgen, die reine Lehre Jeſu herauszuheben und philofophifch zu bes 
urtheilen, und die Dogmengefcichte, in welche er zugleich die Lehre der 
ſymboliſchen Bücher verwebt, bie auf unfre Zeiten hinzugufegen. In feis 
ner »Philofophifhen und bibl. Moral im Grundriß« (1805),-und „Neues 
Lehrbuch der Moral füs Theologen, nebft Anleitungen zur Geſchichte 
der Moral ꝛtc. (1813) hat er auf Schleiermacher's „Kritit der Moral⸗ 
principien« Rüdficht genommen, ſich aud manche freie Aeußerungen 
erlaubt, welche Anftoß erregt haben, wobei ex fich aber Immer in Schrifs 
ten, wie in Vorleſungen des veinften Eifers für die Sache und ber 
reinften Abfichten bewußt war. Endlich verdankt ihm die kirchenhiſto⸗ 
rifche Literatur unter andern eine »Gefchichte der Sittenlehre Iefuw (4 
Bbde., 1799— 1803); „Geſchichte der philof., hebr. und chriſtl. Moral 
im Grundriffe- (Hanov. 1806); „Univerſalgeſchichte der chriftl. Kirche 
@. Aufl. 1823); »Gelchichte der chriſtl. Moral feit dem Wiederaufleben 
der Wiffenfchaften« (1808); »Befchicte drr Moralphiloſophie (Hanov. 
1822); „Geſchichte der theolog. Wiffenfchaften« (2 Thle. 1811). 1824 
gab er noch eine Schrift: Jeſus der göttliche Prophet“, herand. Seine 
Geſchichte und kiteratur der Kirchengeſchichte // herauegeg. von Hem⸗ 
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fen, erſchien 1827. Von feinem Rednertalent hat Staͤudlin in der Pro⸗ 
digtfanumlung : „Unfterblichkeit und öffentlicher Gottesdienft, Predigten, 
"in der Univerfirätsficche zu Göttingen gehalten CRübe 1798), Bes 
weife gegeben. Merkwürdig it noch fein Wert: Geſchichte und Geiſt 
des Siepticismus 2c.« (2pz. 1794, 2 Bde). Außerdem verfaßte er eine 
große Anzahl von afademifchen Gelegenheitsfchriften über die intereſſan⸗ 
teften theologiihen Materien und viele Abhandlungen in Zeitſchriften. 
Bon mehren fritifchen Journalen war Staublin ſelbſt Herausgeber, wie: 
„Söttingifche Bibliothek der neueften theol. Literatur (5 Bde. 1794— 
1800) ; »Beiträge zur Phifofophie und Gefchichte der Religion und Sitten, 
Ichre überhaupt und ber verſchiedenen Glaubensarten und Kirchen inds 
befendere« (5 Bde., Lübet 1797—99); Magazin für Religione-Mos 
tal und Kirchengefdiichter (5 Bde., Hanov. 1801-6); „Archiv für 
alte und neue Kırchengefhichte (5 Bde., Leipz. 1813— 20); „Kirchens 
hiſtoriſches Archiv· mit Tofchirner und Bater (1. Bd., Halle 1823). 

Staufen, fe Hohenfaufen. 

Staunton (Sir Beorge Leonhard); Baronet von Irland, aus’ 
Galway in Srland gebürtig, ſtudirte zu Montpellier Arzneiwiffenfchaft, 
ließ fidy dann in London nieder und Iebte zum Theil von fhrififlelleris 
fen Arbeiten. So übrrfegte er einige Schriften des berühmten wiener . 
Arztes Stoͤrk und fchrieb für bad „Journal etranger» in franz. Sprache 
eine Bergleichung der franz. und engl. Literatur. 1762 ging er ald Arzt 
mac Wefindien, erwarb fich ein anfehnliches Vermögen beim Gouvers 
neur ber Inſel Öranada, Lord Macartney, ber ihn zum Gecretair machte. 
Da er auf diefem Poſten die Gerichtöverfaffung genau fennen Iernte, 
warb er Generalfiecal und begleitete ben Statthalter Macartney 
€ d.), ald er nach Madras ging, wo er ſich beimehren Gelegenheiten, 
namentlich bei den Frietendunterhandlungen mit Zippo Gaib und der 
Eefaugenuehmung ded Generals Stuart große Berdienfte um fein Bas 
terland erwarb. Nach der Rückkehr in daffelbe erhielt er einen Jahrges 
baft von 500 Pfo. St. von der oftindifhen Compagnie und der König 
beehrte ihn mit dem Titel eined Baronets von Irland, fowie die Unis 
verfität Orforb mit dem Doctorhut. Ald 1792 Macartney ald Gefands 
ter nach China gefchidt wurde, ging er ebenfalld als Legationsſecretair 
wit dorthin, und lieferte alddann aus den QTagebüchern und Beobadys 
tungen des Commandeurs der Expedition, Sir &. Gower, und der Ges 
lehrten und übrigen ‚Begleiter des zahlreichen Eefolges eine Befchreibung 
dieſer Reife, die u. d. T.: „An authentic account of an embassy from 
the king of Great-Bı to the Emperor of China“, London 1797, 
2 Xhle,, 8., erfchienen, nebft einem Bande in Folio und 44 Charten 
und Kupfertafeln, deutfch von I. C. Hüttner, Zürich 1798, 2 Bde., 8., 
mit Kupfern und Charten, abgekürzt von M. C. Eprengel, Halle 1798, 
2 Thle., 8 — Staunton farb in London 1801. Der Erbe feines 
Titeld und Bermögend war fein Sohn, der den Bater nach China bes 
gfeitet hatte, und zwar in Gefellfchaft feines Hofmeifters I. €. Hütts 
ner ans Sachſen, dem wir über eben diefe Reife eine intereffante Nach⸗ 
richt (Berlin 1797, 8.) zu verdanten haben. Noch bemerken wir, daß 
Decamdolle ihm zu Ehren eine Blume Stauntonia genannt hat. 

Steatit,f. Spedfein. 

Stechheber, ein gläfernes Gefaͤß, womit man Wein aus den Fäls 
fern fhöpft, hat einen etwas weiten birnfürmigen Bauch und endigt 
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ſich oben in eine Fürzere, unten in eine längere Röhre mit enger Deff⸗ 
nung. Am obern Theile iſt ein Hengel zum Anfafen angebracht. Beim 
Gebrauche ftedt man den Heber jo tief in das Spundloch eines Wein, 
oder Bierfaffes, wie mar will. Die Flüffigkeit tritt num, weil fle über 
ich die Luft wegtreiben kann, ebenfo hoch in den Heber hinauf, als bier 
er ſelbſt hineingefenkt iſt. Nun verfchließt man die Deffnung der obern 
Röhre fo fer mit dem Daumen, daß die Luft nicht hinzutreten umd ihren 
Drud ausüben kann, und nimmt den Heber heraus. Es werden nur 
Wenige Tropfen aus der untern Deffnung abfließen, bie übrige Maſſe 
wird man forttragen konnen wohin man will, denn der Drud der Luft 
wirft, weil von oben fein Gegendrud flattfindet, von unten fo flart 
gegen bie Flüffigfeit, daß fle ihrer Schwere ungeachtet nicht abfließen 
Tann. Nimmt man aber den Daumen von der obern Deffnung ve 


ſo drückt bie Luft von oben ebenfo ſtark, wie von unten; mit dem Dru 


von oben vereinigt fich die Schwere ber Flüffigkeit gegen den Mittels 
Ks Erde. Die gibt den Ausfchlag, und fie fließt alfo aus. 

. Heber.) 

Stedingerland, fruchtbarer Diftriet im ofbenburgifchen Kreife 
Delmenhorf. Bon demfelben hatten die Stedinger (Stettländer) den 
Namen, die aus Friedland flammten und über den Drud ihrer welts 
lichen Herren, die auf ihren Kirchfahrten ihre Frauen und Töchter raubs 
ten, und über die Habfucht der Geiftlichen aufgebracht, im 12. und 13. 
Sahrh. ſich empörten und ald Albigehfer verfolge wurden. Die Erp 
bifchöfe von Bremen, denen fie den Zehnten verweigerten, verfolgten fle 
ald hartmädige Keger; der Papſt Gregor IX. verhängte 1232 das Im 
terdict über fie, und in dem Krenzlriege des Erzbiſchofs Gerharb 11. 
von Bremen gegen fie wurden fle 1234 zu Tauſenden getöbtet, ihre 
Wohnfige mittelft durchflochener Deiche verwüftet ober verbrannt umd 
die wenigen übrigen 1235 unter ihre Tyrannen gebeugt. 

Steele (Sir Richard), ein audgezeichneter politifher und bramas 
tiſcher Schriftfteller, wurde zu Dublin 1671 geboren. Er beſuchte die 
Schule zu Eharterhoufe und trat 1691 in das Morton» Collegium zu 
Drford. Nachher trat er als Freiwilliger unter die Leibgarde zu Pferde, 
Sein: offener und großherziger Charafter erwarb ihm Freunde und vers 
ſchaffte ihm eine Fähndricheftele bei der Garde. Einen Fleinen Auffag 
„Der riftliche Held”, den er drucken ließ, ſetzte ihn manchen Spöttereien 
feiner Kameraden aus, befonderd da er wohl durch feine Sitten nicht 
dem Inhalt feiner Schrift entfpradh. Er trat daher als Luflfpieldichter 
auf. 1701 erfchien feine erfte Komödie „Begräbniß, oder Kummer nach 
der Mode” (Funeral, or Grief ä la Mode»). Dieß Stück machte Glüd 
und wird noch jegt auf den engl. Bühnen gegeben. Addiſon's Empfehs 
Iungen an die Lords Halifar und Sunderland verfchafften ihm zu An» 
fange der Regierung der Königin Anna einen Poften ald Zeitungsfchreis 
ber. Sein Luffpiel: „Der zärtliche Ehemann”, wurde 1704 mit großem 
Beifall gegeben, 1700 begann er u. d. T.: „Der Plauderer (Tatler) 
von Sir John Bickerſtaff, Esquire” (ſ. Swift), eine Zeitfehrift. Sie 
ward allgemein befannt, und da er es im politifcher Hinficht mit den 
Machthabern hielt: fo belam er zur Belohnung eine Anftellung beim 
GStempelamt, welche er auch nad Entlaffung der Minifter, die fie ers 
theilt hatten, behielt. 1711 folgte dem „Plauderer” der noch berühmter 
gewordene „Zufchauer”, dem ein reiferer Plan zum Grunde fag, wo⸗ 
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nach alle politiſchen esereigniſſe daraus verbannt waren, und an 
welchen Abbifon En Tapete ausgezeichnete Schriftfteller einen befländis 
gen Autheil nahmen. Als der „„Zufchauer” endigte, ward der „Aufſeher“ 
(Guardian) begonnen, wid eine Zeitlang in bemfelben Geifte fortges 
fest; allein Steele war jegt zu ernftlich mit der Oppofition des Minis 
Rerums verbunden, um feine Feder zu zähmen; und jenes Blatt hörte 
206 in demfelden Sahre wieder auf. Um einen entfchiedenen politifchen 
Gharalter zu behaupten, verzichtete er auf fein Amt und bemühte ſich 
m ein Si im Parlament; er warb auch für den Flecken Stodbril 
gewählt, bald nachher aber ald Verfaffer einiger für aufrührerifch und 
verleumderifch angegebenen Schriften von dem Paslamente ausgeſchloſ⸗ 

» fen Indeſſen werbefferten fich burch Georg I. Thronbeſteigung, ber ihn 
am Oberftallmeifter zu Hamptoncourt und zum Zriebendrichter in Middle 
&fer ernannte, feine Verhältniffe. Auch erhielt er die Direction des 
Tonigl, Theaters auf Lebenszeit. Bei dem erften Parlament unter der 
nenen Regierung trat er für Boroughöridge wieder ind Unterhaus ein; 
im April 1715 ward er bei Ueberreichung einer Adreffe zum Ritter ers 
samt; bald darauf erhielt er von dem Minifter Robert Walpole 500 
Pf. 6t,, und auf ſolche Weiſe ermuthigt, lieferte feine Feder eine Menge 
yolifcher Auffäge. Nach Unterbrücdung ber ſchoitiſchen Rebellen wurbe 
er zum Eommiffair der in Schottland confiscirten Güter ernannt. 1721 
fdrieb er „Die gewiffenhaften Liebenden‘, ein Luftfpiel, welches viel zur 
Vergrößerung feines Ruhms und feined Glücd beitrug. Die Stud 
wirde mit außerorbentlichem Beifall aufgenommen und war lange das 
derzaglichſte unter den rührenden Luffpielen der Engländer. Er farb 
au den Folgen eines Schlagfluffes 1729 auf feinem Landgute in Wale. 
Im gefelligen Leben warb Steele wegen feines freundlichen, zuvorfons 
wenden und offenen Charafterd fehr geliebt. In feinen Schriften herrſcht 
eine lebhafte Phantafle, die ſich über mannigfaltige Gegenfände, aber 
wit wenig Kraft und Sorgfalt, verbreitet. 

„Steevens (George), Esq., Mitglied der koöͤnigl. Geſellſchaft der 
Bifenfhaften und — der Alterthumsforſcher zu London, geb. 
1736 zu Gtepney in der Nähe der Stadt, befuchte anfangs die Schule 
in &ton, dann die Univerfität zu Cambridge und erwarb ſich bedeutende 
Iemutniffe. Shalfpeare zog ihn bald mehr ald Alles an, ſodaß er ald 
einer ber vorzüglichien ErHärer jenes unfterblichen Dramatikers gilt. 
1766 ließ er 20 Stüde von Shalfpeare mit Noten in 4 Bänden 8. 
Iruden, welches Werk eine innige Freundſchaft mit Sohnfon zur Folge 
hatte, Beide vereint bearbeiteten nun den Shaffpeare und gaben feine 

katerflüe mit einem Gommentar heraus, die 1773, 10 Bde. 8. ers 
fhienen, Sie erfcjienen abermals 1773, von Steevend allein beforge 
und verbefiert. Ald 1735 eine neue Ausgabe nöthig wurde, ließ er dem 
Drud von Reed durchfehen, that aber alles Uebrige dabei. Unterdeſſen 
lerute er Malone tennen, der in feinen Studien denfelben Weg gegans 
nn war. Ihre Freundſchaft dauerte fo lange, ald Malone ed ſich ger 
fallen fieß, bei dem fich höher bünfenden Gteevens eine untergeordnete 
Role zu fpielen. Da er aber 1780 zwei Erganzungsbände zu Steevens 
Ansgabe, und 1790 eine eigene Edition ded Dichters herausgab, war 

der Krieg erflärt. Dieß fah man in ber berühmten Ausgabe des 
ffpeare in 15 Dctavbanden, welche Steevens 1793 beforgte, und 
worin er zwar Malone's Anmerkungen benugte, äber fie meiltend vers 
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fpottete. Dennoch bleib dieſe Ebdition von 1793 immer noch in hos 
hem Unfehen, und wird von Bücherfennern als bie vollftändigfle ges 
ſucht (ob fie gleich nachher zwei Mal mit neuen Anmerkungen von Stee⸗ 
vend wieder gedruckt worden). eine legten Lebensjahre brachte er meis 
ſtens im feiner Wohnung in Hampflead zu; Niemand kam zu ihm und 
er ging zu Niemand. Durch feine unfelige faune aller Freunde beraubt, 
farb er 1806. In der Kirche zu Poplar hat man ihm durch den ber 
rünmten Flaxman ein Denkmal errichten laſſen. Eteevend hat in feinem 
Commentar zu Shaffpeare — was auch der Neid einräumen muß — 
ausnehmend viel zum Berftändniffe des großen Dichters beigetragen und 
nicht nur eine audgebreitete Gelehrſamkeit überhaupt, fondern auch eine 
Belejenheit in den Schrififtellern des Shakfpeare’fchen Zeitalter bewies 
fen, die bis auf ihn unerhört war. Der Ertrag feiner Bibliothek belief 
ſich auf 2700 Pf. Sterl. Er wurde in mehren Schriften verleumbdet, 
aber von Boaden fiegreich vertheidigt. 
stunde, ſ. Bradygraphie, Ehiffer mb De 
iffriren. 

—Stehendes Capital nennt man in der Finanzwiffenfchaft übers 
haupt den Befig eines Gutes, von dem nicht nur neue Güter gezogen 
werben, fondern das auch nach Erzielung derfelben immer noch einen 
Werth behält. Im weiteften Sinne bezieht fih daher der Begriff des 
fiehenden Gapitald nicht bloß auf materiellen Befig, fondern auch auf 
Talent, Kenntniffe, Wiffenfhaften, Künfte und inpuftrielle Thätigkeit; 
man koͤnnte die letztere das giftige ſtehende Gapital einer Nation nen» 
nen, von dem ebenfo gut zu den Stantelaften beigetragen werden muß, 
weil ed nicht weniger Werth fchaffend ift, ald das finnliche ſtehende Gas 
pital, was in Boden, Waldungen, Flüffen, Bergwerken, Mafchinen, 
Werkzeugen, Manufacturen, kurz in Allem befteht, wodurch irgend ein 
Werth habendes Product erzeugt wird, oder wodurd; ſchon vorhandene 
Erzeugniffe einen größern Werth erhalten. 

©teibelt (Daniel), zulegt Faiferl. Gapellmeifter in Peteröburg, ein 
berühmter Virtuos auf dem Pianoforte und Glaviercomponift, geb. zw 
Berlin 1756, wo fein Bater Clavierinftrumentenmacer war. Friedrid II. 
hörte von feinen Anlagen zur Mufit und ließ ihn durd den beruͤhm⸗ 
ten Kirnberger unterrichten. Sein Clavierfpiel war glänzend, auch im⸗ 
provifirte er fehr glüclih. Geine Compofitionen find gefällig und eins 
fchmeichelnd, befonders für Liebhaber geeignet, aber ohne Tiefe und Dris 
ginalität, und viele flache Stellen ftören ihre Wirkung. Er lebte im. 
mer in London, Petersburg und Parie. 1799 machte er mit feiner Frau, 
einer Englanderin, eine Kunftreife, und trat in Hamburg, Dresden, 
Prag und Berlin mit großem Beifall auf, der feinem Spiel, nicht feis 
nem undeutfchen Betragen galt. Auch fchien es ihm nicht in feinem 
Baterlande zu gefallen, und er ging daher fhon im folg. I. nadı Paris 
zurüd, wo er ein Ballet: „Le retour du Zephire» und eine Oper: 
Juliette et Romeo“ mit Beifall gegeben hat. Sein Meifterwert iſt 
«Cendrillon«, Noch fegte er: »l.a Princesse de Babylone«. Auch in 
London ließ er zwei Ballets („Das ſchöne Milchmädcen” und „Das 
Urtheil ded Paris‘) aufführen. Er kam endlich nad) Petersburg, wurde 
kaiſerl. Sapellmeifter und farb im Herbſt 1823 in großer Dürftigfeit. 
Die größte Zahl feiner Gompofitionen befteht in Concerten, Gonaten, 
Variationen und Potpourrid für das Pianoforte. 
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Stetermark (Herzogthum), eine Proviny bes dftr. Kaiſerſtaats, 
bat ſeinen Ramen von der Markgrafſchaft Steier im Lande ob der Eng, 
ent im N. an Deflreich, im D. an Ungarn, im S. am Illyrien und 
Defrich, und enthält auf 400 AM. 840.000 Einmw., aufer 2000 Lu⸗ 
thetaneın alle kathol. Glaubens, in 20 Städten, 89 Märkten und 3486 
Dörfern. Sie find ein Fräftiger Menfchenfchlag, beftchend aus ?,, Deuts 
Hen und Slawen, Iehtere im füdlichen Theile des Landes; in den 

irgen zeigen ſich häufig Spuren des Kretinismus (f. Kretine). 
Dad Land wird größtentheild durch ein fehräges Gebirge in Ober⸗ und 
Unterfteiermart getheilt; jenes begreift die Kreife Judenburg und Bruck, 
dieſes die Kreife Gräg, Marburg und Zilli. Oberſteiermurk iſt durch⸗ 
ans gebirgig; die julifchen oder fleierfchen und die fiſchbacher Alpen 
verbreiten fich in mehren Derzweigungen. Die Gebirgsart iſt der Flöte 
fall der großen Alpenkette. Die höchften Gipfel find’ der 4416-8, hohe 
Sömmering, worüber die Kunſtſtraße aus Niederöftreid, nach Oberfteiers 
wart führt; der 7470 F. hohe Eifenhut und der 7140 F. hohe Stange 
pe. Sie find mit ewigem Schnee bedeckt, und befonders an ber Nords 
weſtgrenze des Landes finden ſich ſelbſt einige Gletſcher; daher iſt hier 
das Klima rauh, aber rein. Der ſuͤdliche Theil oder Unterſteiermark iſt 
milder und mehr hügelig. Hauptflüſſe der überall wohl bewäfferten Pro⸗ 
sin, find: außer der Muhr, welche das Land 40 Meilen durchſtroͤme, 
bie End, die Drau umd die Sau; aud gibt es viele Seen uud 13 Ges 
fandbraunen, zunter welchen das roliger alfalifihe Stahlwaſſer am bes 
rübmteften if. An Mineralien hat Steiermark einen Neichthum, wie ihn 
wenige Länder haben. Es gehören dahin: Waſſerblei, Porzelanerde, 
Valierde, Bolus, Talt, Marmor, Berglryſtall, Jaſpis, Chalcedon, 
Quatz, Glimmer, Granai, Schwefelties, Gyps, Torf (wird beim Salz 
ſeden und bes Eiſenhaͤmmern angewendet), viele Steinfohlen (werden 
oh nicht gehörig benugt), Schwefel, treffliches Eiſen in Menge (das 
Bet im Erzberg zwifchen Vordernberg und Eiſenerz liefert jährlich 
über 300.000 ‚Etnr.), Kobalt, Nidel, Arfenit, Wismuth, Zink, Gafmei, 
vorzüglich viel Kupfer (aus fammtl, Gruben über 5400 Ctnr.), Blei 
aus tl. Gruben an 4300 Ctnr.), einiges Gold, Eilber, Vitriol, 
Aaun, Galpeter Kochſalz (am Gandling), jährlid; ber 160.000 Etnr. 
Andere Landes erzeugniſſe find: in Oberfteiermarf viel Nadelholz, woraus 
man Harz und ZTerpenthin gewinnt; ſtarker, Flache, Hanf: und Mohn⸗ 
bau, viele Arzueifräuter ıc.; in Unterſteiermark viel Taubhofz, an der 
angar, Grenze, wo die Bebirge ſich abdachen, treffliche Weine, woruns 
ter die Teutenburger die beliebteften find, verfchiedene Dbftarten ıc. Aus 
dem Thierreich hat man wildes und zahmes Geflügel, Wild, Gemfen, 
weh haaſen 2c., viele Arten geſchmackhafte Fiſcht, Bienen ıc. Die bies 
figen weifen Kapaunen find als Ledterbiffen fehr gefucht. Die Landwirths 
(Saft Reht im Sberſteiermark auf einer höhern Stufe als in Unterfleiers 
wart, Weizen, Korn, Hafer, Gerfte, türt. Welzen werden gebaut, auch 
viel Klee, vorzüglich im gräger Kreiſe. Die Rindviehzucht iſt bedeus 
tenb (man zahlt gegen 75.000 Ochſen), und das Vieh wird den ganzen 
Sommer hindurch duf- den Alpen geweidet; die natürlichen und kunnli— 
Gen Wieſen betragen 44 OM. und die Hutwiefen 60 ON. Am vorzüg: 
lichften aber ift das Eifenbergs und Hüttenwefen. Die Verarbeitung des 
Tifend, namentlich zu Senfen, Sicheln, Klingen, Gewehren u. ſ. w. 
Converſ.⸗Lericon 11r Bd. 28. Heft, ® 
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Can Werth jahrl. über 2 Mil.) iſt vortrefflich und über das ganze Land 
verbreitet; ebenfo die Draht und Kupferhämmer, die Gtahl- und Schwe⸗ 
felfabrifen, Salpeter» und Vitriolfiedereien, Drudereien, Yapiermühlen, 
auch Baumwolls, Tuch⸗ und Seidenmanufacturen. Der Handel ind Aus 
‚Iand erftredt fich größtentheild auf Metallwaaren. — In den älteften 
Zeiten gehörte der öflihe Theil des Landes zu ber römifchen Provinz 
Pannonien, der weſtliche zu Norlcum. Bei der Bölferwanderung beſetz ⸗ 
ten die Avaren Ober» und bie Bineten Unterfleiermarf, das daher fpäs 
ter die windifhe Mark hieß, Kati d. Gr. feste hierher Marfgrafen, 
unter denen auch die Örafen von Steier waren, mit deren Gütern auch 
die Graſſchaft Gteier vereinigt ward, weßhalb das Land nun Steier⸗ 
marf hieß. Dttofar VI. erhielt 1184 die herzogl. Würde und ernannte, 
da er ohne Erben farb, den Herzog Lerpold von Deftreich zu feinem 
Nachfolger, der 1192 Steiermark mit Deſtreich vereinigte. Die Haupt 
fadt de& Landes ift Grätz . b.), in einer der reizendſten Gegenden 
des öflr. Staats gelegen. Die, Schönheiten diefed Landes find weniger 
befannt, weil es weniger bereift iſt ald andere. (DBgl. Schumadıer’s 
„Bilder aud den Alpen ber Steiermark“, Wen 1820.) 
Steigentefch CAuguft, Freih. von), geb. 1774 zu Regenebung, 
wo fein Vater kurmainziſcher Gabinetöminifter und Directorialgefandter 
am Reihdtage war. Er trat fchon in feinem 15. I. ins öftr. Heer, 
wo er bis zum Generalmajor flieg, aber nach ben Feldzügen von 1805 
und 1800 den Dienft verließ, eine Sendung nad; Königsberg übernehmend, 
Im Befreiungöfriege 1818 war er als Generaladjutant des Feidmar⸗ 
{hang Fürften Schwarzenberg thätig; wurde 1814 nady Norwegen ge 
fchidt, um vereint mit den Abgeordneten der 4 großen Mächte dieß Reich 
dem König von Schweden zu übergeben; hierauf Geſandier in Kopen⸗ 
hagen, von wo er aber nad) ber Rücktehr Napoleons aus Ciba nad 
der Schweiz eine Sendung erhielt, um die Regierungen dieſes Landed 
zu dem neuen Kampfe aufzuforbern und ihren bereits zufanmehgezogenen 
Truppen bie Richtung zu geben, burdy bie fie in die allgemeine Bewegung 
eingreifen ſollten. Nach der fchnellen Beendigung des Feldzuges fol 
er dem Kaifer Alerander nach Petersburg, wo er mit Auszeichnung 
Hanben wurde. Geit 1814 hatte er das Commanbeurfreuz bes öft. 
eopolds, die Großfreuze des Danebrog-, ruf. Annens und Wladimir 
ordens, fowie dad von der eifernen Krone erhalten. Nun erhob ihn fein 
Monarch zum Wirt. Geh.⸗Rath. 1824 war er auf Furze Zeit öftr. Ger 
fandter in Turin. Er flarb am 30. Dec. 1830. In der Literatur ge 
hört v. Steigenteſch zu den ausgezeichnetſten Schriftftelern Deutfchlande; 
die Reinheit und Eleganz der Sprache in allen feinen Schriften find 
felten in dieſem Grade erreicht worden; aber der Dichter, der die „Sprae” 
und dad „Heimweh“ fang, hat nicht immer diefe höhere Anficht des 2er 
bens fefigehalten und fie mit der Begeifterung aufgefaßt, die ihn oft fo 
kühn und edel in feinen Gefangen erhebt. Im feinen zahlreichen kuf⸗ 
fpielen hat er vielmehr bie Meinen Schwächen und Thorheiten ded de 
bene, befonderd in dem Kreife der Fleinern Gefelfchaft, mit einer Wahr 
heit gefchildert, aus ber die Schattenfeite der Welt wie aus einem Spie 
gel blidt. Seine „Geſammelte Schriften”, Ausg. Iegter Hand, erſchie⸗ 
nen in 6 Tbln. gu Darmfladt 1819 fg., m. Kpfrn. 
Stein. Man verfieht unter Steinen alle fefte und harte Körper, 
die aus ſolchen Theilen zufammengefegt find, welche ſich in reinem Zu⸗ 
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Rande bloßz für fich, nicht wie die Salze im Waſſer, noch wie bie Erd⸗ 
bare in Delen auflöfen, auch nicht wie Metalle durch den Hammer 
Areden Laffen, Die Beftandtheile find gewiffe noch unzerlegte Erdarten. 
(&. Mineralien) J 

Stein Gohann Andreas), geb. 1728 zu Heidesheim in ber Pfalz, 
Drgelbauer und Inſtrumentenmacher in Augsburg und Organift an der 
daſigen Inther. Barfüßerkirche. Er zeichnete ſich als einer ber größten 
Mefter in Europa aus, befonders in Orgeln, Elavieren ‘und Fortepia- 
206. 1755 —57 verfertigte er für feine Kirche eine treffliche Orgel 
von 48 Grimmen. 1758 unternahm Stein eine Reife nad) Paris, wo 
er auf den Gedanken kam, die Eoncertinftrumente durdy Verbindung des 
Fortepiano’s mit dem Flügel zu vervollfommnen, fobaß jedes Inſtrument 
feine eignen Saiten und eignen Bogen behielt, 1760 arbeitete er. die 
große Drgel im der kathol. Kreuztirche in Augeburg. Auch erfand er 
an neues Regifter im Orgelwerk, ein ungemein verfärktes Clavicembal, 
dem er den Namen Poly TonisGlavicorbium beilegte, die Melodica, eine 
Art von DOrgelwerf, ferner ein claricin organise und ein fogenanntes 
vis a vis ober Doppelflügel; ferner erfand er eine Saitenharmonica, 
befichend aus einem zweifach bezogenen Fortepiano, wobei durch eine 
Yinzugefügte Gaite, die mittelft einer elafifchen Materie zum Kiange ger 
bracht wirb (er nannte biefe Vorrichtung Spinett), das höchfte Abfters 
ben ded Klanges bewirft werben kann. Bon feinen Inflrumenten find 
über 700 in ganz Europa verbreitet. Stein farb zu Augeburg 1792. 
Seine Kunft wurde fortgepflangt durch feinen Sohn Andreas und feine 
ZTochter Ranette. Leptere ift an den Inſtrumeutenmacher Streicher in 
Bien verheirathet und fegt die Fabrication der Fortepiano in größerer 
Bollendung fort; auch ift fle eine ausgezeichnete Fortepianofpielerin. 
Krfterer wenbete ſich feit 1794 ebenfalls nach Wien und bildete die 
vaterliche Kunft allmälig zu größerer Volllommenheit aus. Seine or 
tepiano find Inftrumente vom erften Range. Cr arbeitet gegenwärtig 
wicht wehr fabritmäßig, fondern nur auf Beſtellung. 

Gtein-(Ehriftian Gottfried Daniel), ein um Geographie und Na- 
turgefdyichte hodjverdienter Mann, geb. 1771 zu Leipzig, befuchte zuerit 
die Thomasſchuie, von weicher er 1788 zur Univerfität feiner Bater- 
Radr überging. Auf den Wunſch feiner Muster widmete er ſich ſeit 
1790 dem Gtubium der Theologie, mit welchem er aber zunächft die 
gefenantichen und philologifchen Studien und die philofophifchen verband. ' 

benugte die Ferienzeit zu allerlei Ausflügen, da frühjeitig der Hang 
yam Reifen in ıhm ehtwidelt worben war, und um dieſen ſelbſi ım 
Meinen mit mehr Nugen pflegen zu können, war dad Studium der Erd⸗ 
Hunde ſchon damals fen eifrigfied Beſtreben. Dem Predigerberufe ent» 
fagend, ging er 1793 nach Berlin, wo er im folg. Jahr als Gola 
borator am berlinifch» koͤlniſchen Oymnaflum um grauen Kloſter ange 
Kelle wurde. Hier begann fein für die Wiffenichaften tätiges Leben ats 
Lehrer und Schrififteler. 1802 ward er zu Prof. ernannt. Bei einer 
hoben Lebendigieit und Gewandtheit ded Geiſtes ward er bald in nıch- 
zen Kreifen der menfhlichen Erlenntniß einheimifh. Die häufigen Rei- 
fen, welche er wiederholt burch ganz Deutſchland, nach der Schweiz, 
Fialien, Frantreih, ben Niederlanden und England madıte, fchärften 
feinen pohitiichen Bid und Taft, gewährten ihm Denfcen und Melt: 
Teuntuig und waren bie hauptſaͤchlichſten Erholungen m, anhaftenden 
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Berufes and fchrifffiellerifchen Arbeiten. Er blieb unverrhelicht. 1829 
madıte er die — für einen Privatmann, der feine öffentliche Laufbahn 
arm anfing und feine häusliche Cage bloß durch feine raRlofen fchrifte 
ſtelleriſchen Anftrengungen verbeffert hatte — wahrhaft hochfinnige und 
großartige Schenkung eines Capitals von 10.000 Thlrn., defien Zinfen 
er den Witwen verbienter Schulmänner beſtimmte. Der König verlieh 
ihm den rothen Adlerorden 3. Elaſſe. Er ftarb am 14. Juni 1830 zu 
Berlin. Außer einer Tatein. Schrift über Jugenderziehung und einer 
„Charalteriſtit Friedrichs II.“, fowie einer „Geſchichte des preuß. Staate‘’ 
(1796) hat er herausgegeben: „Handbuch ber Geographie und Stati⸗ 
Mit’ (3 Bde., Leipzig 1809), das bie 1833 6 Aufl, erlebte und nebft 
feiner „Kleinen Geographie” (19. von Hörfchelmann forgfältig bearbeis. 
tete. Audg., Leipz. 1833) viel zur Verbreitung erdkundlicher Kenntuiſſe 
beigetragen hat; ferner eine nach Naturgrenzen bargeftellte „Geogra⸗ 
phie für Real⸗ und Bürgerfchulen” (2. Aufl., 1818); Geographifce 
Ratiftifches Zeitungs, Poſt ⸗ und Comptoirlexikon“ (2. Bde; 2. Aufl, 

1819—21, 4 Bde). . Schon 1812 Tieferte er zu Funle's „&iementar» 
buch“ den erd⸗ und völferfundlichen Theil, ſowie er 1817 Rlügel’d „Eis 
cyclopadie⸗ durd) bie Befchreibung von Europa bereicherte. Mit Des 
mian bearbeitete er 1818 ein geſchätztes Werk über den preuß. Staat 
nach feinem Lander⸗ und Vollobeſtande. Diefe Arbeit veranlaßte fein 
„Handbuch der Geographie und Statiſtik des preuß. Staats” (Berlin 
1819), welches jeßt freilich durd bed Freih. k. v. Zedlig gebiegenere 
und mehr aus der Quelle gejchöpften ‚„‚Staatefräfte der preuß. Monats 
hie” entbehrlich geworden iſt. An feine Lehrbücher der Geographie ſchloß 
fid) fein „Handbuch der Naturgefchichte” (3. Ausg., 2 Bde., Lpj. 1829) 
und feine „Naturgefhichte für Reals und Buͤrgerſchulen“ Cebend., 3. A., 
1830). Roch gab er heraus: „Reiſe⸗Taſchen⸗Lexikon für Europa” (kpz. 
1827); „Reifen nach den vorzitglichften Städten von Mitteleuropa” (7 
Bbchn., m. Titelfpfrn. u. Charten, ebend. 1827—29); „Deutſch⸗griech. 
Hantwörterbuch” ; „Neuer Atlas ber ganzen Welt ıc.” (10. A., 1830, 
in 14 Bl. u. m. a. 

Stein (Karl, Freiherr v.), königl. preuß. Staatsminifter, zu Kap⸗ 
penberg, im preuß. Reg⸗Bez. Münfter. Diefer in ber neueften Gefchichte 
unfere Vaterlandes fo berühmt gewordene Mann war 1757 zu Naſſau 
an der Kahn geb. und ſtammte aus einem altadeligen Gefchlechte, das 
Urkunden vom 9. 1000 hat. Etwa 30 9. alt, ſuchte er um preuß. 
Civildienſte im Berg, und Hüttendepart. nadı, und erhielt die Bergraths 
ſtelle in Wetter in der Graffchaft Dart 1784’ erfchien er ald Gefands 
ter in Afchaffenburg, und der Kurfürft von Mainz, Friedr. Karl Joſeph, 
trat zum Fuͤrſtenbunde. Stein war voll Feuer und Senntniffe in der 
Staatöwirthfchaft, worin er won einer unbefchränften Gewerbes und Hans 
delsfreiheit ausging. Seine Untergebenen nannten ihn damals flolz und 
fireng, aber auch gerecht und eifrig für das Beſte. Gr fliftete in feinem 
Departement viel Gutes und zeichnete fih aus. Sein Stand, fein Ber 
mögen, feine Verheiratbung mit ber Gräfin Walmoden-Gimborn, mehr 
als Alles aber feine Verdienfte, bahnten ihm unter dem Miniiter von 
Keinig im weftfälifhen Departement eine ſchnelle Beförderung. Er 
wurbe Kammerdirector in Hamm, bann Präfident und bald baraui 
Dberpräfident aller weitfälifchen Kammern. In diefem Poften erwarb 
er fih u. A. das große Verdienſt, die unfahrbaren Landſtraßen Weſtfa⸗ 
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lend fa trefffiche Ehauffden umzuſchaffen. Was nod von Domalmenpady 
ten übrig war, vertheilte er.umter die Bauern. Er belebte bad Fabrik 
wefen und den Handel, auf feine Autraͤge wurde Orbnung in bie Forſt ⸗ 
wirthfhaft gebracht. Er organifirte die meuerworbenen weltfälfden 
Provinen. Nach Struenfee'd Tode erhielt er das Miniſterium des Ac⸗ 
ciſe⸗ Zoll⸗ und Fabrifdepartemente. Sobald er fi in das ihm fremde 
Feqh einfiudirt Hatte, griff er mit Marker Hand alle Mißbraͤuche an, und 
eine Berbefferung folgte der andern. Bald gesieth er mit dem damal. 
Cabinetörath Beyme in Zwifk, beffen Einwirkung in die Staatsgeſchaͤfte 
er nicht ertragen wollte. Der Feldzug von 1806 erfolgte, und Stein 
üctete nach Königeberg. Hier erhielt er 1807 wegen neuer Streitig⸗ 
ten mit dem Cabinet feinen Abſchied in ungnäbigen Ausdrüden. 
Eng auf feine Güter. Als man aber nad; dem tilfiter Frieden umfah, 
Weider erfahrenen und kraftvollen Hand man das Steuer- bed ſchwan ⸗ 
fenden Staatöfcyiffed anvertrauen follte, da rief man ehrenvoll Stein 
geid. Er lag am Fieber darnieder, ale ded Könige Ruf an ihn ers 
eig. Krank warf er ſich in den Reifewagen und durchflog eine Strecke 
von 150 Meilen. 1808 war er Premierminifter. Mit welcher Kraft 
jur Rettung, Erhaltung, Wieberherftellung Preußens wirkte, ift bekannt. 
Seine Unterhandlungen 1808 in Berlin mit der franz. Regierung was 
m afelgfes. Er kehrte nach Königsberg zurüd und begann insgeheim 
für die Befreiung Deutſchlands Vorbereitungen zu treffen. Sein merb 
wirdiges Rundfchreiben an bie oberften Behörden der preuß. Monarchie, 
batirt Königsberg den 24.Rov. 1806, iſt im „Sophronizon” I, S. 84, 
abgedruckt. in aufgefangener Brief verrieth den. Plan, und Napoleon 
erllarte den patriotifchen Mann von Bayonne and in die Act. Stein 
wurde barauf im Nov. 1808 durch Napoleon aus dem preuß. Staates 
dienſte entfernt und ging im Ian. 1809 nad, dem Deftreichifchen, wo er 
48 1812 lebte. Zu Ende d. 3. begab er fich zum Kaifer Alexander nach 
Rußland. Weber feine Wirkfamteit in diefem wichtigen Zeitpuntte, wo 
Ye Befreiung Europas von der ſchmachvollſten Unterjochung vorbereitet 
wurde, hat man feine genauere Kenntnig erhalten, aber fie {ft gewiß 
hä bedeutend geiefen. Nach dem Bordringen ber vereinten ruſſiſch⸗ 
peuf. Heere in Sachſen wurde Stein an die Spige des gebildeten Bers 
daltungsraths der eroberten und befreiten deutſchen Lande geftellt. (5. 
Eentralverwaltung.) Er wirkte zwar auf mannigfaftige Weife zu 
der Entwidelung ber Streitkräfte Deutfchlands und was damit in Vers 
fand, ward aber durch taufend Eonflicte ſich begegnender und 
burchfeengender Intereffen in den großen Beftimmungen ber Centralver⸗ 
Waltung gefört, befonders ald in dem Frieden zu Nied (mit Baiern) 
Ormdfäge aufgeftellt, und bald andy in ben fpätern Verträgen mit den 
andern deutſchen Rheinbundfürften Regel wurden, bieder Gentralvermal« 
tung nur eine geringfügige Wirkfamteit übrig ließen. Die Grundfige, 
weldye im erften parifer Frieden befolgt wurden, waren mit Stein's 
Aunſichten im Widerfpruch, und es blieb dem Eräftigen deutfchen Manne, 
deſſen Charalter mit Allem, was zu Unbequemungen gehört, underträgs 
lich war, nichts übrig, als ſich von den Staatsverhandiungen diefer Zeit 
ierädzugiehen, Er war auch nur wenige Tage auf dem wicher Congreß 
ammefend, und lebte ſeitdem größtentheils im Nafanifchen auf feinen 
und auf den neuen Befitungen, die er fich in Meitfafen erwors 
ben Hatte, Seine Entfernung von den Geichäften war ale '\rin Ber: 
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Fuß für das Vaterland anzufehen, Darauf beichäftigte ihm der feiner 
würdige Plan, eine fritifhe Sammlung der Quellen der deutfchen Ges " 
ſchichte zu veranflalten. (S. Deutfhe Gefhihtstunde)> Den 
30. April 1827 ernannte ihn der König zum Mitglied des Stnatsrathes. 
Auch war er Landtagsmarſchall des erften wehtfälifchen Landtages 1827 
und gab 1828 eine „Darflellung der Berhandlungen deffelben“ zu Müns 
fler heraus. Im Nov. 1829 widerſprach er öffentlich einer finnlofen Rüge 
in Bourrienne’s »Memaires«. (&. „Allg. Zeit.“, Beil, 7. Dec. 1829.) 
Er farb 1832. 

Stein der Weifen, f. Alchymie. 5 

Steindrud oder Lithographie, die von Aloys Sennefelder 
ci. 8.) erfundene Kunft, Umrifje ıc. auf Stein gu zeichnen oder zu ſchrei⸗ 
ten und dann durch den Abdruck mittelft einer Preffe zu verwielfältigen. 
Man bedient fich zweier —— zum Zeichnen auf Stein: der hemis 
ſchen Tufche und der chemiſchen Kreide. Zu erfterer nimmt man 2 Loth 
Unſchlittſeife, 5 Loth reined weißes Wachs, Loth auögelaffened Uns 
ſchlitt und 4 Loch abgeriebenen trodenen Kienruß. Die Geife wird, 
nachdem fie fein gefchabt worden, in einem eifernen oder irdenen Gefäße 
über Feuer gefegt, und nachdem fle in Fluß gerathen, mit Meinen Wachs⸗ 
und Unfdlittüden vermehrt. Hierbei wird die Maſſe unaufhörlic ums 
gerührt, und wenn fle zu einem fehr hohen Grade der Hitze gelommen, 
tugleich während biefed Gefcdäftd mit einem brennenden Spane anges 
gündet. Nach furger Zeit wird die Flamme gedämpft, und während des 
Kocyend der Nenruß langſam hinzugefchüttet. IR dieß geſchehen, fo 
nimmt man die Maffe vom Feuer und gießt fle auf eine eiferne oder 
Reinerne Platte aus, worauf man ihr eine befiebige Form ertheilt. Die 
chemiſche Kreide befteht aus 1 Loth Unfchlittfeife, 5 Roth weißen Wach⸗ 
ſes und 1 Quentchen ausgelaffenen Unfchlittd, wozu man, denn Alles 
tod, 6-6 Tropfen an der Luft zerfloffener Pottaſche fügt. Bei diefem 
Hinzuthun der Pottafche brauft aber die Maſſe Kart auf, und muß folge 
fich wohl in Act genommen werden, damit fie nicht überlaufe; auch 
muß fie fo fange über dem euer umgerührt werden, bis fle nicht mehr 
fhäumt. Beim Yusgießen muß man jehr behutfam feyn, und eine Platte 
mit einem Beinen Rande haben, in welche man die Maffe gieft, und 
eine andre glatte Platte, bie man darauf legt und mit Gewichten ber 
ſchwert, damit alle nachtheilige Blafen herauögepreßt werben. Der 
Stein, welcher zum Steindrud taugt, iſt ein weißgelber, fchiefriger, mer» 
gelartiger Kaltflein, weldıer im Pappenheimifcen und Eichfläbtifchen in 
Baiern gefunden wird; den beflen liefert das pappenheimifche Dorf Solms 
bofen. Die beften Steine find die von feinem Bruch und gleicher Farbe; 
die fleckigen oder weiß punftirten find mehr oder weniger unbrauchbar, 
indem das Sceidewaffer beim Aetzen nicht gleichmäßig einbringt. Gie 
werden durch einander ſelbſt gefcliffen, indem man feinen Silberfand 
wifchen 2 derfelben fdyüttet, und fie fo lange auf einander herumreibt, 
v3 fie rein gefchliffen find; alsdann reibt man jeben einzelnen Gtein 
ſo lange mit Waffer und Bimsſtein ab, bis feine Oberflache glänzend 
wird. Iſt der Stein auf diefe Weife bearbeitet, fo ift er für ale Arten 
von Schrift, für Pinfels und Federzeichnung zc., brauchbar. Soll er aber 
für die Kreibemanier zugerichtet \verden, fo muß er eine rauhere Ober, 
Nice erhalten, und nad) der Bimöfteinglättung mit gang feinem, gleidy 
oͤrnigem Sande überfireut und mit einem andern glatt (geicliffenen und 
volisten Steine in bie Kunde herum, ohue Waſſer, überrieben werden, 


— 
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wedurqh Die Oberfläche bie nöthige Rauhigteit bekommt. Ulle auf beide 
Aries zubereitete Platten müffen vor Fettigleit, Schweiß und Berühren 
wit der Hand forgfältig verwahrt werden, weil fle jede Fettigleit fonft 
mit ebtruden würde, ba fie bie fettige Schwärze annimmt. ill man 
aaa jur Zeichnung mit Tufche auf ben fo zubereiteten Gtein fchreiten, 
fe übergeht man ihn entweder mit echtem Terpenthindl oder Seifen, 
fer, um fo das Auseinanderfließen der Striche zu verhindern. Go 
dans fan man die Zeichnung mit Blei» oder Rothſtift auf die Platte 
tragen; doch iſt Nothfift befler, weil man dann deutlich wahrnimmt, 
weite Striche wirklich mit Tufche überzogen find, was bei dem Blei⸗ 
Nifte nicht fo bemerkbar iſt. Hierauf umzicht man dieſe Vorzeichnungs⸗ 
Brite und führt das Ganze nach Belieben aus, nachdem man die Tuſche 
in Regen» oder Flußwaſſer aufgeföft hat; hierbei iſt Regenwaſſer, welr 
qes lange geftanden, das beſte. IA der gemachte Strich ſchwarz oder 
wenigſtens dunkelbraun, fo kann man ficher ſeyn, daß er beim Abdruck 
Ivan werde, bahingegen ein heilbrauner, durchfichtiger Strich gemöhns 
lich ſich nicht abdeudt. Man kann diefe Tufche mittelft des Pinfeld 
er der "Feder auftragen. Zu der letztern Art find freilich, befonders 

Striche fein werben follen, Schreibfedern nicht wohl anwend⸗ 
, weil fie zu leicht Rumpf werden. Aber mit beflo größerm Bortheile 
am ſich ſtaͤhlerner Federn, bie aud Uhrfedern gemacht werben, 
etwa eine Minute lang in Scheidewaſſer gelegt, oben wie 
ein wenig umgebogen und mittelft einer engl. Schecde mit 
alt verfehen hat, dann in einen Federkiel ſtecẽt und fo zum 
gebraucht. Nach ber Zeichnung läßt man bie Platte einige 
Degen und bringt fie dann erſt unter die Preſſe. Das Zeich⸗ 
chemiſchen Kreide verlangt nur, baß bie feinften und ſanf⸗ 
zuerſt, bie färkften gufegt genommen werben. Iſt die Wir 
bie Kreide in den Bordergründen nicht ganz zu bewirken, 
man mittelſt des Pinfeld ober der Feder mit. chemifcher Tuſche 
Enthält der gezeichnete Gegenftand fanfte Töne, fo iR nöthig, 
Abdruf der Platte fogleich gefchehe, weil font das wenige Del 
oder vertrodnet, und dam die Gchwärzge an diefen Stellen 
Der anzuwendende Delfirniß muß von der beften Befchafs 
m. Ehe num ber Stein mit Schwärze überzogen wird, muß 
mit Scheibewafler, das fo ſtark mit Waffer verdünnt it, daß 
ein nur ſchwach aufbrauft, überzogen oder darein getaucht wer⸗ 
; dadurch wird der Stein an den hellen Stellen für das Einſaugen 
der Waſſers deſto geſchickter Hierauf wird er in gemeinem Waſſer abs 
ſpuͤlt. Nur muß man ſich hüten, das Scheidemafler zu ſtart anzumens 

den, weil fonft Dadurch die feinen Striche und Tinten abgehoben werden. 

Hat der Stein dann hinlangliches Waffer eingefogen, fo ift ed möthig, 

daß er mit einer Flüffigfeit, die aus %/, Leinöl, %,, Terpenthinöl und Y; 

gemeinen Waſſers beſteht, übergoffen, und diefe baum rein weggewilcht 

und er endlich mit Gummi überfahren werden; hierauf ſchwaͤrzt man ihn 

bogleich ein. Das Einſchwaͤrzen gefchteht mittelft Icberner, mit Haaren 

ausgeftopfter Buchbruderballen oder Walzen, deren man von verſchiede⸗ 

mer Größe haben muß. Die erflen Abdrüde werben aber felten rein 
2 Rach jedem Abdrude waͤſcht man ben Stein mit Waſſer ab und 

ihn von. Zeit zu Zeit mittelft eined Schwammes mit Gummis * 
wahr, das aus 2 Loth fein geftoßenem arabifchen Gummi auf)? Pfund 
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Waſſer bereitet -feyn muß. Die auf einer weißen Stelle ftſthende 
Schwaͤrze muß mit einem reinen oder audy mit einem in verbünntes 
Scheidewaffer getauchten Schwamme weggenommen und mit Waſſer ab⸗ 
gefpült werden. Zur Befchreibung ber Preffe felbft bedarf es einer Zeiche 
nung. Der Steindrud wirb aber nicht bloß auf bie oben befchriebene 
Weife' bewirkt; man gräbt aud) Zeichnungen, wie bei Kupferftichen und 

olzſchnitten, in den Stein und drudt biefe ſodann ab. Auch fann man 

upferfliche vervielfältigen, indem man fie, wenn fie aus der Kupfer 
druderpreffe kommen, na auf einen Stein legt und biefen durch Die 
- Gteindruderpreffe gehen laßt, wodurch der Stein eben ſolche Abdrüde 
liefert als die Kupferplatte. Obſchon der Steindrud von großem Nugen 
iſt, und namentlich in München treffliche Blätter gefertigt werden, fo iſt 
es doch eine große. Unvollfommenheit, daß fich, befonders im Landſchaft⸗ 
lichen, bie zarten Töne und Fernen nicht genug. zurüddrängen laſſen; 
die Striche haben nicht die nöthige Zartheit. Auch gibt eine gut gear 
beitete Kreidenplatte öfter nicht mehr ald 300 gute Abdrüde. Vieleicht 
erhält jedoch dieſe Erfindung, ſowie das feit 1817 von Sennefelder er 
fundene Steinpapier, welches die Steinplatten erfegt, in der Folge eine 
noch volfommnere Einrichtung. S. Sennefelder’d „Bollftändiges kehr⸗ 
bud; der Steindruderei, m. Vorr. von Schlichtegrol‘ (Münd. 1818, 
gr. 4). Bol. „Geheinni des Steindruds in feinem ganzen Umfange” 
(Tübing. 1820). Schon jegt it der Steindruck fehr verbreitet, und 
man findet fowohl an vielen Orten Deutſchlands, als auch in Frans 
reich, Rußland und England Lithographifche Anflalten. ©. die „Kurze 
Geſchichte der Steindruderei von Erfindung derfelben 2”, von Brom 
ner, in Zſchokke's „Ueberlieferungen‘ (1819). Der Steindrud ift auch 
fir hetenbrud allgemein angewendet und hat zur Lit ho chr omie (ſ. d.) 
geführt, 

Steingießerei, die Bereitung eined Gementes, der, fchnel erhar⸗ 
tend, von den Alten fchon bei Landſtraßen, Eifternen und Gußmauern 
benugt ward und durch die Dauer fo mancher Jahrh. ſſch als fehr brauche 
bar erwiefen hat. Die Kenntniß diefer Maffe foll ſich bie ind Mittels 
alter erhalten haben. Das ın London jegt angewandte Verfahren, um 
die Landſtraßen mit einem fleinharten Kitte zu überziehen, könnte übri⸗ 
gend recht bequem zu Geſtaltungen angewandt werden, die um kuͤnſt⸗ 
Terifchen Werth zu erhalten, kaum ber nachhelfenden Hand brauchen 
würden. 

Steingut, ſ. Töpfetkunſt. 

Steinhuder Meer, ein Landſee, theils zu dem ſchauenburg⸗ lip⸗ 
peſchen Amte Hagenburg, theils zu dem hanoverifchen Fürſtenthume 
Kalenberg gehoͤrend, hat feinen Namen von dem dabei liegenden Markt⸗ 
fleden Steinbude und ifi 4, M. Tang, breit, über 16 Fuß tief; 
er hat ein gelbliches torfartiges Waſſer, ift aber ziemlich reich an Bars 
fen u. a. hen. Sm der Wette des Sees liegt die Heine Feſtung 
Wilhelmſtein anf eier durch Kunſt gemadıten Inſel, 1761 vom 
Grafen Wilhelm Friedrich Ernft zu Lippe-Bückeburg als eine reguläre 
oder aus michr gleirffeitigen Ecken beitchende Schanze angelegt und 
durch die mutsige Berthescigung bei der Juvafion der Hejfenfaffeler 1787 
befannt. Sie hat im Souterra edene Kajematten zur Aufbewahrung 
> dev Vorräthe und ur eine zur Veetheirigung nöthige 400 Maun ftarte 
Beſatzung. Im Schroß befunden ſich eine Bibliothek und einige, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Sammlangen. 
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Stelakohlen, eine Gattung brennbarer Matertalen, melft von 
fwarger oder braumer Farbe. Die erſtere Gattung, in der Mineralo⸗ 
de Schwarzkohle, wird gemeinigiich Steinkohle genannt. Sie 
fdmarz , mehr oder minder glänzend und geben eine vortreffliche 
errang. Durd) eine unvollkommne Berbrennung berfelben, ungefähr 
"wie die Holzkohlen zubereitet werden, erhält man bie Koals, deren 
won ſich vorzüglich zum Schmelzen der Metalle bedient. Die Neben 
preducte, welche man in befondern Berkohlungsöfen durch den Deſtil⸗ 
istiensproceß aus den Steinfohlen erhält, find vorzüglich Stein ko h⸗ 
Ientheer, Steinfohlenöl, faures Steinfohlenwaffer und ein 
Gemenge von brennbaren Gas arten, welche letztere wegen ber Bass 
Ieleschtang von großer Wichtigkeit find. Die Steinfohlen finden ſich in 
lagern und Flögen. Sehr merkwürdig iſt die Selbftentzündung, welche 
— bei den Gteinfohlenflögen eintritt. Ein folder unterirdiſcher 
Tann, wegen Mangel an Zutritt der freien Luft, oft viele Jahre 
Taugfam fort ſchwaͤlen, ohne daß eine bedeutende Maſſe Steinfohlen vers . 
geht würde, und erfifcht oder erſticktt endlich in fich ſelbſt. Unter am 
Vera Umfländen, durch Zutritt der Luft, vorzüglich) aber bes Waſſers, 
nNeunen dadurch Erfchütterungen, Erdbeben und bei zunehmender Ger 
walt der Verbrennung endlich feuerſpeiende Berge entfichen. Die zweite 
it Sereift man u. d.N. Braunfohle, welche bald ald eine braune 
Erde, bald in fefteren Gtüden mit deutlichen Spuren einer Holztextur, 
ja zuweilen in ganzen Stämmen, vorzüglich in einigen Gegenden von 
ringen und im Magdeburgifchen vorfommen und ein zwar weniger 
veinfidyes, aber höchft nutzbares Brennmaterial liefern. Äuch ſie kom⸗ 
wer. immwier nur in lösen und Lagern vor umb zeigen noch deutlicher 
als die Steinkohlen, daß fle verwandelte Ueberbleibfel einer Altern uns 
tergegamgenen Begetation find. Die Steinfohlen find weit verbreitet: 
in Sranfreih am Fuß der Gevennen, in der Franche⸗- Gomte, in Bre 
tagne, in Chaumoni und St.sEtienne; in den Niederlanden um Lüttich; 
in Deutfchland tm Heffifchen, Sächfifchen, in der preuß. Rheinprovinz ıc. 
Um häufigften find fie aber in dem britifchen Reiche. Sie finden ſich 
beinahe in allen weſtlichen Provinzen, wie auc im füdlichen Schottland 
und in Irland, vorzüglidy aber im nördlichen England, in einem Striche 
von Welten nad; Often, zwilchen Whitehaven und Newcaſtle in unges 
heurer Menge; die Gruben bei Newcaftle, der Hauptort für biefen 
gerfand, befchäftigen allein 30.000 Menfchen. Ja man fann ohne Ue⸗ 
reibung. fagen, daß der Wohlftand, die Vollkommenheit der Fabrilen 
und folglich auch der Handel Englands durch diefes unſchaͤtzbare und 
tn fo unenblicher Fülle vorhandene Brennmaterial bedingt find. — ©. 
Zohn’s „Raturgefcyichte der foffilen Infammabilien“ (Koͤln 1816, 2 Bde). 
Steinkopf, ein ausgezeichneter Thiermaler, geb. 1732, ftarb ald 
— und Hofmaler in Stuttgart 1825. Viele feiner Gemälde, bes 
Pferde, befinden fih auf den k. Rufichlöffern. Er hinterließ 
eine Sammlung von Werken, vorzüglich älterer Meiſter. 
Gteintranfheit, lithiasis, nennt man jene anomale Thätigfeit 
des Organismus, deren Erzeugniffe fleinartige Concremente find. Die 
Gteine bilden fich in ſolchen Drganen, die eine Fluſſigkeit ausſcheiden, 
welche, che fie entweder aus den Körper entjernt wird, oder ſich ınners 
halb befielben ergießt, einige „Zeit in einem Bebalter verweilen muß: 
als in der Urinblafe, ben Harngängen und in den Harn abſonderuden 
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Ganälen der Nieren, ia der Gallenblaſe und ben Gallengängen ber Les 
ber, und innerhalb der Gelenkkapſeln. Die Formation der fleinartigem 
Körper beruht baher zunaͤchſt auf einer kraukhaſften Mifchung diefer Abs 
fonberungsfläffigteiten; da diefe aber nur ein Erzeugniß der Secretions⸗ 
organe find, fo muß in ihnen audy die vitale Bebingung ihrer Entſteh⸗ 
ung geſucht werden. Der Grund aber, daß ein Gecretiondorgan feine 
gefunde Abfonderung liefert, lann entweder in dem Organ felbft, oder 
in einem allgemeinen Keiden des Körpers, und dann befonderd in einer 
fehlerhaften Mifchung des Blutes und in einer verdorbenen Affimilation 
biegen. Daß die Steinbildung oft von einem anomalen Reproductionds 
proceffe abhange, beweifet die Gicht; hier gehen immer BVerbauungäbes 
fchwerben vorher, manchmal wechſein Gries s und Gichtbefchwerden ab 
und bei anhaltend vorherrſchender Säure im Darmcanal hat man uicht 
ſelten Gried-entfichen fehen. Die Steine find verfcieden nad} den ver 
fchiedenen Flüffigfeiten, aus denen ſie ſich niederichlagen. Ihre allmäfige 
Bildung geht daraus hervor, daß fle aus verſchiedenen Schichten bes 
ſtehen, die bald gleiche, bald ungleiche Beftandtheile haben. IR der 
Stein groß genug, fo verflopft er die Ganäle und hindert dad Austre⸗ 
ten des Secretes; er relzet durch feine mechaniſchen Cigenfchaften. Bie 
Wanderungen; es bildet ſich eine chroniſche Entzündung oder auch ein 
Krampf biefer Theile, und häufig if eine Vereiterung des Organs bie 
Folge davon. Ihre Wirkung befhränft ſich nicht bloß auf das Drgam, 
worin fie ihren ig haben, fondern verbreitet ſich audı zu andern Theis 
len; fo entſtehen bei Gallenſteinen Uebelkeit, Erbrechen; bei Blafenfteinen 
Juden in der Eicyel, Schmerzen im Schenfel, den Hoden. Am gewöhus 
lichten find: Gallenfteine, die fid oft in großer Menge in der Gallen 
blafe und in der Leber von der Größe einer Erbfe bis zu ber einer 
Hafelnuß befinden, aus verdickter Galle und einem wallrathähnlichen 
Bette beftchen und dunkel, braum ober ſchwarz ausſehen. Reizen fie 
das Gallenfoftem zw ſtark, fo erregen fie Schmerzen, die bald entzund⸗ 
Ich, bald krampfhaſt feyn Fonnen. Ferner verurfachen fe, wenn fie dem 
Erguß der Galle verhindern, Tangdauernde Gelbfuchten. Manchmal 
werben die Gallenfteine durch die Anfirengungen beim Erbrechen forte 
getrieben, gehen auch oft mit dem Etuhlgange ab. Die Beftandtheile 
der Urinfteine find mannigfacher; als Blafenfleinfäure, blafenfleinfaures 
Ammonium, Heefaure Kalferde und phosphorfaure Kalt» und Talferde 
und Ammonium in derfelben Verbindung. Sie erfcheinen bald in der 
Form von Gries, der fih aus dem Urine niederfenkt, bald als feſte 
Steine. Gie bilden fidy entweder um die Nieren, wo ſie dann Schmer⸗ 
sen, Entzündung und Eiterung erregen; oder im Nierenbeden, in wels 
chem Falle fle oft unter Gdmerzen, die fi von der Nierengegend aus 
nach unten und hinten verbreiten, durch den Harncanal in die Blafe 
geben und durch den Urin ausgeworfen werden; oder fie bilden ſich in 
ber Urinbfafe felbt, wo fle dann große Urinbefchwerden, Schmerzen und 
einen oft nur tropfenweifen fchleimigen Abgang des Urins verurſachen. 
Durd; die Unterfuhung mit dem Katheter entdeckt man den Blafenftein 
am ficherften, im Falle er nicht in einem Sade liegt oder mit Schleim 
überzogen iſt. Um die Urinfteine aufzulöfen, find wohl auch innere 
Mittel empfohlen worden; indeffen find fie ziemlich unfiher. Waͤchſt der 
- Blafenftein fo fehr an, daß er den Urinabgang ganz verhindert, fo iſt es 
Zeit, ihn durch eine fFeilich fchmerghafte chirurgiſche Dperation zu ent 
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fernen, Die Ber Steinſchnitt heißt, Er kann auf eine vierſache Art ges 
wadt werden, und zwar wie man fi ausbrüdt, a) mit. der Meinen 
Geraͤthſchaft; eine Operation, die ſchon Celſus beichreibt, und die fehr 
einſach it, wenig Inſtrumente erfordert, und baher ben obigen Namen 
erhalten hat. Der Operateur brüdt den Stein durd; gewiffe Hands 
giſe aach dem Mittelfleifhe herunter, wo von Außen eis Einfchnitt 
gemacht wird. b) Vermittelft der hohen Geräthfchaft wird bie Blafe an 


der entgegengefegten Stelle über den Schambeinen geöffnet. c) Die große _ 


Geäthihaft erweitert die Harnröhre fo fehr, daß man eine Zange 
diaeinbringen und den Stein hervorziehen kann. Bei Männern öffnet 
war in diefer Abficht die Harnröhre eiwas hoch u’ n 
dieſe Deffnung Dinge, wodurch man fie dergeſtal⸗ 

def man die Zange einbringen und fo den Stein 

hafk die große Geräthfchaft, weil fle mehre I 

ald die Heine. d) Die Seitengeräthfchaft, auch 

aaunt, wird jegt für die ficherfte und befte Steinop 

am häufigfien verrichtet; ihr Zweck if, den Theil 

dad die große Geraͤthſchaft fo fehr gedrüct und n 

Wi, ju fpalten, und da dieß nach unten nicht ohne _ 

daras gefchehen ann, fo muß man den Schnitt auf ber Seite der Harnröhre 
wachen. Dieß iſt der Grund bed Namens. Neuerdings if hierzu noch der 
Baſenſchnitt durch den Maftdarın und Eivtale’d Methode gefommen, die er 
tühotritie dl. d.); d. h. Gteingermalmung nannte. Nach Civiale har 
ben Ymuffat, Leray, Meyrieus, Hourteloup, Scheinbin, Nattınann, Wenzl, 
Ycobjon und andere Aerzte durch Erfindung neuer Inſtrumente und 
bar; Vervolllommuung des Civiale ſchen Apparate ſich um die Stein» 
Yrealmung verdient gemacht. Diefen gemeinfamen Beftrebungen ift es 


lungen, der Steinjermalmung einen gewiffen Grad von Vervollkom⸗ 


arbeit zu geben; jedod iſt dieſelbe nichts weniger ald vollendet zu 
waren. Durch bie Steingermalmung können nicht fehr große und zers 
Irechliche Blafenfeine entfernt werben, und viele Geneferle preifen den 
Ruten diefer, Erfindung ; allein noch iſt es nicht möglich, Durch fie alle 
Arten ‚von Steinfranfen zu heilen, und der Steinfchmet iſt durch bie 
Kdotritie nicht verdrängt, fondern nur .eingefchränft worden. Nach den 
Röigen Erfahrungen ift die Steingermalmüng ausführbar bei Harnbla⸗ 
nen von einem ſolchen Umfange, daß fie von den Apparaten ge: 

t werden können, bei gerbrechlichen, bei einer ſolchen Beſchaffenheit 
ber männlichen Harnröhre, daß fie die Einführung der Inftrumente ers 
laubt, bei einer Blafe, die Raum genug gewährt, die Eniwidelung ber 
Zangenarme zu geflatten, und pie nicht fo empfindlich iſt, da eine ent⸗ 
Vindliche Neigung zu beforgen ſtebt. Dagegen iſt es unmöglich, die 
mermalmung anzuwenden bei Blafenfteinen, die mehr ald 3 bie 4 
dt Umfang haben, bei Steinen, bie an den Blafenwänden angewadıs 
ki find, bei gleichzeitig mit Blaſenſteinen beftehenden Blafenfrantheiten, 
fehr alten und fehr jungen Individuen. Zur Ausführung der Oper 
"ation And folgende Inſirumente nöthig 1) die äußere Nöhre, die ale 
für den Steinhalter und Steinbohrer dient, 2—4 Linien Durchs 

nv er und ungefähr 11 Zoll Lange hat; 2) die innern Ganülen (Li- 
— oder Zangen zum Suchen, Faſſen, Feſthalten, und Ausziehen 
im Sting; ed find dieles im die äußern Röhren paffende Gtahlcylins 
' ewad länger ald bie Scheide, am obern Ende 2 flache febernde 
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Zangenarms gethetlt; 6) der Steinbohrer und Steinfprenges (Ubotri- 
tear), ein Schaft aus Stahl, ſechs Linien länger als die Innere Eu 
müle; an feinem Spigende hat er einen Kopf mit Zähnen, auf befien 
Dberflache fich Einfchnitte zur Aufnahme der Zangenarme, went bie 
Bange gefchloffen iſt, wie auch bie Röhren Nr. 2, mit einer Gcala ver- 
fehen, weldye den Durchmeſſer Yes gefaßten Steines anzeigt; 4) bie In⸗ 
ſtrumente, mittelft welcher der Bohrer in Bewegung gelegt wird; 5) 
eine Drehbank oder ein Drehſtuhl zur Befefligung. des Apparat. Die 
Dperation ſelbſt wird, wenn die Empfindlicfeit der Harnröhre abge⸗ 
ſtumpft und durch wiederholte 1020 Minuten lang fortgefegte Am 
wendung elaftifcher Sonden von 2—4 Linien Durdmeffer an den Rei 
fremder Körper gewöhnt worben if, wozu gewöhnlich acht Tage him 
reichen, auf folgende Weiſe verrichtet. Det zu Operirende wird auf 
eine Matrage gelagert; der gewöhnliche Katheter wird in bie Blafe ger 
führt, und durch dieſen eine fchleimige Flüffigkeit (4. B. Eibifchwurgeb 
abiochung oder Milch) in dieſeibe gefprigt, da ohne diefe nicht operirt 
werden darf, weil man fonft Gefahr Täuft, die Blafenwände zu ver 
Tegen. Iſt dieſes — fo wird das mit Fett beſtrichene Juſtru 
ment mit ganz zurüchgezogener Litholabe in die Blafe durch die Aufern 
Gefchlechtötheile mit großer Vorſicht wie ein Katheter geführt, und mit 
biefem leiſe und behutfam nad; dem Gteine gefucht. Iſt diefer gefuns 
den, fo bleibt der DOperateur mit dem Ende des Inſtruments vor dem 
Steine, Lüftet die Arme des Litholabes und fängt denfelben; ift dieſes 
“gefchehen, fo wird derfelbe durch die Einrichtung des Inftruments feh- 
gehalten, worauf man an ber Scala bes Litholabes die Größe des Steind 
erfennt und, wenn er fehr Hein ift, zur Ausziehung, wenn er aber groß 
iſt, zur _Anbohrung beffelben fchreitet. IR letzteres der Fall, fo muß 
biefee Operationdact fo lange vermöge des eigenen Bohrapparatd und 
ber Anwendung der Drehbank fortgefegt werden, bis der Operateur 
oder der Krane ermüdet if. WIN man die Operation beendigen und 
das Inſtrument aus der Blaſe führen, fo wird der Stein aus den Ar 
men der Zange geftoßen, diefe werden zurücgezogen und das ganze Ins 
firument wird wie ein Katheter entfernt. Naxh der Operation hörem bie 
Schmerzen, bie überhaupt feine fehr bedeutende Höhe erreichen, auf, 
der Kranfe entleert die in der Blaſe enthaltene Flüffigfeit mit den ame 
gebohrten Steinfragmenten und manchmal mit Blut gemifcht. Er 
hierauf ein laues Bad nehmen, milde Diät halten und ſchleimige Ger 
traͤnke zu fich nehmen. Nach zwei bis adıt Tagen, bis der Urin feinen 
Harngries und Feine Steinftücchen mehr enthält, wird die Operation 
fo oft in den nöthigen Intervallen wiederholt, bis der Stein ganz en» 
fernt if. (Vergl. Civiale: „De la lithotritie ou boiement de la pierre 
dans la vessie«, Paris 1827; deutfch von E. Gräfe, Berlin 1827, und 
von Remer, Breslau 1827.) ö 

Steinmaffe, fünftliche, eine Erfindung des Laurenz Rohlit in 
Wien, welche den florentiniſchen Mabafter, den carrarifchen Marmor, 
den Chryfopras, Lapis Lazuli, Malachit u. a. Steinarten höchſt täu- 
[hend in Härte und Farbe nachahmt, und woraus der Erfinder die 
verfchiedenften Kunſterzeugniſſe bildet: Crucifire, Madonnenbilder, Cams 
pen, Platten, Saͤulen u. ſ. w. Sie leiden wicht durch Dermitterung 
und find Außerft wohlfeit. 

Gteinregen, f. Utmofphäre. 
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Steinſchneide kunſt (kithoglyptit). Sie lehrt, aittelſt Auwen⸗ 
dang des Demantd, bed Schmergels und eingr Heinen Maſchine, das 
Rap gannt, ferner durch Sagen, Spigen von Eifen, Zinn und fleine 
Ride, Steinen eine glatte Oberfläche und eine regelmäßige Geſtalt ges 
ben; inöbefondere lehrt fie entweder vertieft in Steine Formen ſchnei⸗ 
den (Steine diefer Art heißen Intaglios) oder in erhabene Figuren, die 
ſchum heißen Eamsen ({. d.). Der Diamant muß wegen feier Härte 
af Rühlernen Scheiben gefchnitten werden, ayf weldye der Arbeiter Dies 
mantpulver (Bord) oder: Demantfpathpulver mit Del -gießt. Zum Rus 
ba, Sapphir, Topas ift eine fupferne Scheibe mit Demantfpath und 
Del hinlanglidy. Die Politur gibt man ihnen auf Kupfer mit Trippel 
ab Waſſer. Hpazinth, Smaragd, Amethyft, Achat u. a. minder harte 
Gteine fchneidet man auf Bleifcherben mit Schmergel und Maffer und 
gelirt fie mit Zrippel. Opale und Zurfiffe fchneidet und polirt man 
wegen feiner geringen Härte auf Holzfcheiben mit Trippel. — Die Ca⸗ 
mern mögen ihren Urſprung bei jenen geftirnanbetenden Babyloniern ges" 
zen haben, die Talismane mit Zeichen, welche an die Macht det 
&firne erinnern follten, an fich zu tragen gewoßnt waren. Bon ihnen 
kam der Gebrauch, gefchnittene Steine zu tragen, zu den Sebräern. Line 
ter ihnen war als Steinfchneider Bezaleel befannt, der auf Moſes's Ans 
mng in die Steine des hohenpriefterlichen Mantels und des Bruſt⸗ 
Wild Karons die Ramen der 12 Stämme fchneiden mußte. Nach Einis 
fam diefe Kunft aus Indien. Die Aegypter ſchnitten die härteften 
auite, Syenite, Porphyre und Bafalte zu Gefäßen umd Figuren, wie 
war glanbt, Durch Anwendung, roher Diamanten; aber fie fchnitten dies 
felben wicht erhaben, fondern vertieft. Ihre Gottheiten fchnitten fie im 
Rapid Lazuli. Bei den Griechen finden fich ſchon zur Zeit des Solon 
©puren von ber allgemeiner verbreiteten Sitte, gefchnittene Steine ald 
Girgeltinge zu gebrauchen. Als die früheften Künftler dieſes Fachs 
werden Mneſarchos, ber. Vater des weifen Pythagoras, und fein Zeitges 
nofe Theodoros bon Samos genannt, weldyer Legtere den berühmten 
Stein gefchnitten haben fol, den Polykrates in feinem Siegelzinge trug. 
Einige etruskifche Steine Cwie die 5 gegen Theben auögezogenen Helden 
2a. in der Stoſch ſchen Sammlung) tragen die Zeichen eines fehr ho⸗ 
ben Alters. Die Arbeiten der alten Etruöfer in diefem Fache waren im 
Hinſicht der Zeichnung und der Nettigfeit der Ausführung ganz vortreffs 
üih. Bei den Griechen hat diefe Kunft zu den Zeiten Alerandets d. Gr, 
den hoͤchſten Gipfel erreicht. Doc, fonnen wir von dem Verdienſie des 
Vorgoteled , ded Apollonibed und Kronios nur nach ſchriftlichen Zeugs 
niſen urtheilen, da echte Arbeiten dieſer Kuͤnſtler nicht befannt find. Pyr⸗ 
rd zeichnete ſich ſchon in erhaben gefchnittenen Werken aus, und 
mag jene Kunſt ſich entwicelt haben, von der fo vortreffliche 
Ueberrefte anf ung gefommen find, die fich in unmandelbarer Schönheit 
anhalten haben. Die Schönheit und Richtigkeit der Zeichnung, der Auds 
drüß der Köpfe, bie Aumuth und Freiheit der Stellungen geht bei den 
axtifen gefchnittenen Steinen über alle Befchreibung. Diosforides, Apols 
lonides, Anlos, Hylos, Enejus, Solon trugen unter den erflen römifcyen 
Raifern diefe Kun nach Rom und brachten fie zur höchflen Volleno 
dung. Aber gerade bie bebeutenbften Arbeiten, bie ſich erhalten haben, 
der Duyr der heil, Eapelle zu Paris, die Apotheofe Augufts zu Wien 
C über beide Sameen), der Onyr im Haag, bie Apotheofe des Kat 
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ſers Claudiud darſtellend, und der den Patroklos bellagende Achilles 
der Kopf des Julius Gäfar: alle dieſe Arbeiten find, wie das braum 
Schweiger Gefäß, die Trivulciſche Taffe umd die Taffe zu Neapel, ohne 
Namen, in Rüdficht des Kunftwerthe von größerer oder minderer Ber 
deutenheit. — Reiche Römer waren die Erften, welche von ſolchen Steis 
sen Sammlungen anlegten. Scaurus, des Sulla Stieffohn, machte 
den Anfang; Pompejus brachte des Mithridates Sammlung nad; Rom 
und ftellte fie im Gapitol auf; Julius Caſar 6 Tafeln mit 6 Gemmen 
im Tempel ber Venus, und unter Auguft nachher M. Marcellus eine 
Sammlung im Tempel des palatinifchen Apollo. Auch waren die Samm⸗ 
Inngen des Herodes Atticud, des Befpafian u. A. berühmt. Doch fanf 
feit den Zeiten des Septimius Severus die Kunft, wie wir aus der reis 
chen Claſſe der Abrarasfeine (f. Abraras), einigen feltenen Arbeiten 
der Bpzantiner und mehren Glaspaften aus den erfen chriſtl. Jahrh. 
erfehen. Darf man nad) ben bis jegt befannt gewordenen Ueberteften 
fchließen, fo wurden in Byzanz und Konftantinopel mehr Arbeiten bie 
fer Art verfertigt ald im Abendlande. Als die aus Konftantinopel ges 
flüchteten Griechen fid® nach Italien wandten, brachten fie mit Hülfe 
der Mediceer die Steinfchneidehinft wieder empor; namentlich hält man 
den Johannes Bernhardi (Giovanni dalle Carniole), einen trefffichen 
Künftler, für den Wiederherfteler diefer Kunft in Stalien. Es find nur 
wenige Arbeiten übrig, bie ihm mit Zuverficht zugefchrieben werden Fons 
nen, außer jenem bekannten Garniol im florentiner Dufeum mit dem 
Bildniß des Savonarola. Ein Zeitgenoffe und Nebenbuhler des Gios 
vanni war in Florenz Nanni bi Profpero balle Earniofe, den Frances eo 
Salviati in feinen Arbeiten leitete, und außerhalb Florenz vorzüglich 
Domenico Compagnie (dei Gamei), ein Mailänder, von weldem das 
Bild ded Ludwig Sforza, genannt Moro, in einen Rubin geſchnitten, 
ſich im florentiner Mufeum erhalten bat. Lorenzo von Medici brachte 
nicht nur eine Sammlung antiker gefchnittener Steine zufammen (jegt die 
beträchtlicyfte von allen, 4000 Steine enthaltend), fondern nahm auch 
verfchiedene geſchickte Steinfchneivder zu ſich. Vorzugsweiſe behandelte 
man antife Gegenflände, die man häufig mit folder Meifterfchaft nache 
ahmte, wie 3. B. ber Florentiner Donatelo, daß die höchſte Kennerſchaft 
dazu gehört, vollendete Arbeiten diefer Periode von echt antifen zu uns 
terfcheiden. Bekannt ift der Zwieſpalt der Meinungen, die in diefer Hine 
fiht über einen berühmten Gtein, den fogenannten Siegelring des Mir 
el Angelo, beſteht. Nicht unmahrfcheinlich it ed, daß diefer Garniol 
eine Arbeit des Pietro Maria da Pefcia fey, wie der im Abichritt an- 
gebrachter Fiſcher andeuten könnte, der gleichzeitig mit M. Angelo das 
Zeitalter Leo X. verherrlichte. Die Fertigkeit, in edle Steine zu ſchnei⸗ 
den, trug man auch auf Glas und Gold über, und namentliche Aus⸗ 
zeichnung verdient im diefer Hinficht das Kryftallfäftchen des Valerio 
Belli, des gefchidtteften und fleißigften Künftfers des 16. Jahrh. In Mais 
land machte Jacopo de Trezza, der Verfertiger des berühmten Tabers 
nafeld im Escurial in Spanien (156%, die erften Verſuche, in Dias 
manten zu fchneiden. Um 1570 blühten in Florenz der Mailänder 3. 
A. Derofft, welcher den 7 Zoll großen Camee im florentiner Mufeum, 
Großherzog Cosmus von Toscana mit feiner Gemahlin Eleonore und 
feinen 7 Kindern darſtellend, fchnittz die größte bis jegt befannte Ar» 
beit, die ein neuerer Künfller geliefert hat. Gleichzeitig lebten im Flo⸗ 
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tem die 5 Brüder Saraccht als berühmte Steinſchneider. In Rom 
entkanden erſt unter Papſt Julius IL, und Leo X. und nut unbebeus 
dende Sammlungen von gefcnittenen Steinen. Maria Piccolomini, 
ein römifcher Prälat, hatte hier die befle, und Lucio Ddescaldi, nad 
der Duca bie Bragiani, ererbte die der Königin Ehrifina von Schwe⸗ 
den. Späterhin hatte Rom bie Sammlungen in der vaticanifden Bir 
dliothek Cmehr durch Zufall, ald Plan zufammengebracht), in den Pals 
lüften Barberini und Strozzi (Meiſterwerte enthaltend, jet in St.⸗Pe⸗ 
teröburg), und noch jegt zeichnen fich die dem Prinzen ‘Piombino gehds 
rige Ludoviſiſche Sammlung und die bed Cardinals Borgiv zu Belletri, 
berühmt durch ihre aͤgyptiſchen Steine und Sfarabäen, aus. Neapel 
bat ſchöne gefchnittene Steine im Eabinet zu Portici und Capo di Monte. 
Zu Gatanea in Sicilien brachte der Prinz Pifcari eine große Samm⸗ 
lung von lauter einzeln in Sicilien gefundenen Steinen zufammen.. Eis 
ner ber erfien jept lebenden Künfler in der Steinfchneidefunft in Ita⸗ 
lien iR Giuf. Giranetti. Neben ihm find auszuzeichnen: der Mömer 
Berini, Everara und Giromelli in Rom und Putinati in Mailand. — 
In Franfreid) und England hat ed ebenfalld berühmte Künftier im 
Gteinfcneiden gegeben. Im erfterem Lande wurde die erfte Sammlung 
bereit unter $ranz I. angelegt, in den bürgerlidien Kriegen aber wie 
der zerfirent. Den Grund zu ber jegigen fehr merkwürdigen, des Ans 
titencabinets der Föniglichen Bibliothek, Iegte Louvois unter Ludwig XIV. 
Cine gute Sammlung ‘war die des Herzogs von Orleans, die ihm als 
Erbſchaft aud der Pfalz anfiel. In England find die Sammlungen der 
Hearzoge von Besborough, Devonfhire, Garliele, Bebford und Mark 
berough am befannteften. — Die erſten Spuren deutfcher Steinfchneides 
funft zeigten fidy im 14. und 15. Sahrh. in Nürnberg und Strasburg; 
der ältefte, namentlich bekannte deutſche Steinfdmeider war der Nuͤrn⸗ 
berger Engelhard (fl. 1552), Albr. Dürer’ Freund. Lucas Kilian wurde 
wegen feiner herrlichen Arbeit ber beutfche Pyrgoteles genannt. Kaiſer 
Rudolf IL war ein großer Liebhaber und Beſchuͤtzer diefer Kunft. Uns 
ter den neueſten ausgezeichneten beutfchen Steinfchneidern find zu nennen: 
Ratter und Pichler cf. d.). Auch an Sammlnngen fehlt es nicht in 
Deutfchland. In Sansfouci find ihrer mehre vereinigt, unter diefen die 
durch Windelmann’d Befchreibung fo berühmte von Bar. Stofch (f. 
8). Wien hat ein eigenes Bemmencabinetz bie Dresdener Sammlung if 
nicht umbedeutend; fhöne Stüde befigt Münden. In Holland ift dad 
Eabinet des Königs bedeutend. Petersburg hat außer der von Zeit zu 
Zeit anfehnlidy vermehrten kaiſerlichen, an der des Grafen Poniatomäty 
eine der reichften. — Um entfernte Kunftfreunde an den zierlichen und 
ſtaureichen. oder auch bloß merkwürdigen Bildwerfen folder Steine Ans 
theil nehmen zu laffen, hat man zweit Mittel gewählt, Kupferftich und 
Abdrud oder Abguß. Lippert Cogl. d.) erfand eine eigne weiße Mafje 
(nady der allgemeinen Behauptung eine fächfifche Kalterde mit Haufen 
blafe gemifcht), der er durch ein beigemifchtes Foſſil zur far ungerftörs 
baren Dauer vorzüglicen Glanz zu geben wußte. Bildwerke einer ges 
wiffen Art ſteilten zufammen: Bellori, Bildniſſen von Philofophen u. a., 
Chifflet Abraras, Gori Steine mit Sternen, Ficaroni Steine mit In 
ſchriften, Stoſch Steine mit den Namen der Künftler. Abbildungen gan- 
ger Sammlungen lieferten Gori.in dem Mufeum Florentinum, Wibar 
und Mongez in der Gallerie von Florenz, Mariette von der ehemaligen 
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tdniglich franzöfichen, Leblond und kachaux von der des Herzogs von 


. Drieand, Edhel von ber wiener. Außerdem gehören hierher das Mufer 


um Odescalchi, die Cabinete von Gravelle, Stoſch, Boffl, ded Herzogs 
von Marlbourough. 

Stellionat (stellionatus) wird im. römifchen Rechte der Betrug 
genannt, welcher durch Erwedung unrichtiger Vorſtellungen bei Andern 
sum Zweck einer Bermö ensbeſchaͤdlgung ausgeübt wird. Bei den Rös 
mern waren befonderd die Erbfchleicherei und Vetrügereien durch Teflas 
‚mente herrſchend, und ed wurde, um fle bort zu hindern, ein eignes 
Geſetz (die lex Cornelia de falsis) gegeben. Sowie man num dieſe legs 
tern Arten des Betrugs falsa nannte, fo hießen die vielen hierher nicht 
gehörigen Vetrügereien stellionatus. Bei ung wird zwiſchen falsum und 
etellionatus fein Unterfchieb gemacht, und die Befchaffenheit ded Betrugs 
und ber Größe des angerichteten Schadens dienen hauptfächlic zum 
Mafftabe der Strafe, - 

Stellung, fhräge, f. Schlacht und Angriff. 

Stellung, f. Attitude, Tableaux vivants und Gebärbe, 

Stempel» ober Stämpelpapier iſt mit einem Siegel oder Stems 
pel verfehenrs Papier, auf dad gewiſſe Acte und rechtliche Berhandluns 

en gefchrieten werden müffen, wenn fie Nechtegültigfeit haben ſollen. 
Si Römer hatten unter den Kaiſern ſchon Stempelparier; fo gebot 
Juſtinian den Gerichtöjchreibern, die Urkunden nur auf foldem- Papier 
audzufertig:n, auf tem obenan der Name des Intendanten der Finanzen, 
die Zeit, wann das Papier verfertigt worden war, und der Name bed 
Verfertigers ftanten; zugleich mußte aud) der Titel oder der kurze Ins 
halt der Acte oben angegeben werden. Nur eine auf ſolches Papier ges 
fhriebene Urlunde hatte rechtliche Gültigkeit. Daß der Name des Fis 
nanzintentanten auf dem Papiere fkand, ĩaßt allerdings vermuthen, daß 
für diefelhe stwad bezahlt werden mußte; doch iſt es nicht ausgemacht, 
daß die ronufche Regierung den Gebrauch ihred Stempelpapiers als eine 
Steuerabgabe anfah. — In der neuern Zeit find es fehr wahrfcheintiay 
die Holländer, weiche 1624 die Stempelſteuer aufbrachten. Da durch 
das Papier bei gerichtlichen und notariellen Urkunden Berfälfhungen 
vorgebeugt wurden, und aus dem häufigen Gebrauche befjelben den Fir 
nangen ber Fürften eine fhöne Summe erwuchs, fo war es natürlich, 
daß die Holländer bald Nachahmer fanden. 1688 ward es in den fpas 
nifchen Niederlanden eingeführt. 1673 ward es in Frankreich, durch ein 
Fönigl. Edict anbefohlen. Auch die deutfchen Staaten nahmen daſſelbe 
bald an. Wenn die Abgaben, welche durch den Stempel erhoben wers 
ben, fonft auf richtigen Prineipien gebaut find; fo iſt die Methode in 
vielen Füllen fehr bequem und wohlfeil. So laffen fih: 1) die Beis 
träge zur Vergütung gerichtlicher Handlungen, der obrigfeitlihen Mühe 
bei Proceffen, Einregiftrirungen, bei Erbſchaften u. ſ. w. fehr bequem 
durch ein angemeffenes, für jeden einzelnen Fall beftimmtes Stempelpa- 
pier erheben. Ebenfo 2) die Eonfumtionsfleuern für Spielfarten, Würs 
fel, goldne und filberne Geräthichaften, Zeitungsblätter, Journale u. f. w. 
Die Abgabe vom Stempelpapier kann nicht anderd ald monopolitifch bes 
gogen werben. Die befondere Papiergattung und der Umftand, daß man 
dergleichen Papier nur von einer Staatöbehörbe kaufen laun, fichert 
allein gegen ben Betrug. Denn follte jeder Kaufmann das Recht haben, 
ſich Papier ſtempeln zu laſſen und damit gu handeln, (fo. würde diefed 
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iu einer Menge Verfalſchungen führen, ba nichts leichter nachumachen 
iR, als ein folcher Stempel. Diefes it bloß. dadurch zu verhüten, daß 
nur der Staat Stemvelpapier verkaufen darf. Denn um eines eingelnen 
oder einiger Bogen willen einen falfchen Stempel zu machen, wirb ſel⸗ 
ten der Mühe werth gefunden. Ebenfo laſſen ſich Kalender und Spiel⸗ 
larten nicht mit Erfolg befteuern, ald wenn man biefe Gegenflände zum 
Staatsmonopol macht, befonders, wenn die Steuer darauf, fehr hoch iſt. 
Hier find jedoch die Verfälfhungen fchon viel bedeutender, und es iſt 
wohl zu überlegen, ob man ſich nicht Fieber mit einem niedrigen Stempel 
begnügen und dabei den Handel frei geben follte. Doch dürfen die 
Gtempelabgaben für proceffualifche Sachen nicht zu hoch ſeyn; weil font 
mancher Arme verhindert wird, auf dem Wege gerichtlicher Klage fein 
Recht zu ſuchen. In mehren Staaten ift der Erbfchaftöftempel unver 
haͤltnißmaͤßig hoch; fo ergiebig bieß für den Staat auch if, fo brüdend 
iſt es auch für den Unterthan. Die Berfälfchung ber Stempelbogen und 
dad Nachmachen derfelben iſt übrigens wie jedes andre Faͤlſchungsver⸗ 
brechen zu betrachten und gu betrafen, wofern nicht in einem Staate 
befondere Strafen dafür geordnet find. b 

Stempels oder Stahlfchneidefunft iſt die Kunſt, Petfchafte, 
Rünzftempel, Matrijens ober Schriftgießers und andere Kunfformen in 
Stahl zu ſchneiden. „Gewöhnlich fängt der Stahlſchneider mit erhabes 
nen Stempeln an, um bie ausgehöhlten Matrizen oder Formen zu 
machen; mit den eingegrabenen Stempeln fängt er an, wenn die Arbeit 
ganz flad; werden foll. Zuerft zeichnet man Das, was gefchnitten wer 
den fol, und formt es in Wache, in derfelben Größe und Tiefe, die es 
befommen foll; nach diefem Wachsmodell wird der Stempel gefchnitten. 
Sobald er fertig iſt, wird er ſtark gehärtet, damit er die Yammerfchläge 
umfo beffer ertrage, die er befommen muß, um ben Eindrud in die 
Matrizen zu machen. Der Stahl wird heiß gemacht, um ihn zu er⸗ 
weichen, damit er deſto williger den Eindruck des Stempeld annehme. 
Wenn diefer in bie Form eingeprägt iſt, fo gibt man noch vermittelt 
Rählener Grabſtichel und Meißel, den Linien und Umriffen die legte 
Bollendung, da wo ſie durch zu_ große Zartheit, oder zu hohes Empore 
Kehen mangelhaft erfheinen. — Die Geſchichte dieſer Kunft reicht in die 
früheften Zeiten hinauf. Bon ben älteften Arbeiter der Lydier, denen 
die Griechen die Erfindung der Prägefunft zufchreiben, if nichte auf 
und gefommen. Die Altern Proben von Stempelglyptik glaubt man in 
den griech. Münzen wieder ju finden, beren rohe Bilder nur auf eine 
Seite des linienfoͤrmig gegoffenen Meiallſtuͤcks (des Schrötlings) aufges 
drüdt find, während die Nüdfeite im Augenblick der Prägung auf ein 
Metaftüd aufgelegt ward, das ſich nothwendig dadurch tief eingedrückt 
bat. Münzen biefer Art gibt es von den Alteften Drten Griechenlands 
und den Ländern griech. Sitte, namentlich auch Aegina, wohin die griech. 
Behauptung die Anfänge der griech. Münzkunft verlegt. Eine andre 
Art von eingebrücten Stempeln findet man in Rroton, Poflbonia u.f. w., 
wo bie eine Seite einen erhabenen Typus, die andre einen fehr ähns 
lichen vertieften zeigt. Wenigere Proben aus der Zeit des gewaltigen 
Sipls find auf und gefommen, ald aus der Zeit bed hohen und ebein, 
der in dieſen Fleinen Kunftwerfen meift um bie Zeit Alexanders bes 
Großen, bei den Städten Großgriechenlands und Siciliens aber etwas 
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früher eintritt.‘ Alles laͤßt und glauben, daß die Stempel aus Stahl 
waren, ober aus gehärteter Bronze, die man bekauntlich wie Gtahl zu 
glahen verſtaud. Griechenland war auch in biefes Kunftfertigfeit, wie 
in To vielen andern, Roms Lehrerin. Die älteften ober⸗ und mittelitas 
Henifchen Münzen waren -gegoffen. Aber in der legten Zeit der roͤml⸗ 
ſchen „Republit unter ben Kaifern prägte man, wie bie Münzen ber 
Familie Earifla beweifen und die bei Beaumont an der Diſe gefundenen 
Snfrumente. Im faiferl. Rom wurde am meiften Sorgfalt auf die 
Großbrongen verwandt, in deren Typen und berühmte alte Kunſtwerke ers 
halten find: umd auch ba waren es bie griech. Städte, denen dad Münze 
recht geblieben war, bie auf diefe Weife ſich auszeichneten. Als das 
Metall immer ſchlechter ward, verfiel aud dad Gepräge, und zum Theil 
mag der Umſtaud wirklich mis eingewirft haben, daß feit Konſtantin 
dem Großen die Stempel immer roher wurden, weil chriſtliche Kuͤnſtler 
dem heidniſchen Aberglauben durch Darftellung der vultus ducales und 
aeternales nicht Vorſchub thun wollten. Der Uebergang von den 
letzten römifchen und byzantinifhen Münzen zu den karolingiſchen Des 
naren und gar zu ben Btafteaten war fehr allmälig. Seit den Kreuz 
ügen bemerkte man in den europäifchen Münzen ein Streben nad) ges 
fülliger Form. Die franz. Turnofen, bie florentinifhen Liliengüiden, 
Das Geld der Benetianer und Pifaner ward durch die Weltverhältniffe 
vor andern befannt und als Vorbild nachgeahmt, ımd bald bemerite 
man, daß in dem Jahrhundert ber erwachenden Kunftlicbe, im 13. und 
44., Fürfen und Städte durch bie Zierlichkeit ihrer Münzen feld dem 
Auslande einen Beweis von ihrer Liebe zum Gchönen zu geben fuchten. 
‚Namentlich zeichnete ſich bad reiche Flandern und Brabant aus, und 
dort entdeckte Mader (ſ. deſſen „Kritiſche Beiträge”, 5. Theil, Seite 157) 
audy die Altefie datirte Medaille, von 1371, zu Ehren eıned Hrn. von 
Scyornvorft und Sichen geprägt. Im Allgemeinen wurden bie antifen 
Münzen, befonders die romifdyen, Großbronzen, Mufler für die eigents 
fichen Probeſtũcke der neuern Gtempelgiyptif, für die Schaumüngen, und 
"namentlich waren ed veronefifche Künftier, die feit dem Anfange des 15. 
dahrh., wo die Medaillen häufiger werden, bedeutende Berühmtheit das 
durch erlangten. Die Reigende Liebe zu alten Münzen im 14. und 15.Jahrh. 
veranlaßte die Stempelſchneider, anfangs des Studiums halber, fpäter, 
als man ihre Arbeiten vortrefflich fand, zur Täufchung, alte Typen 
nachzuahmen. So entftanden bie Pabuaner, die Bicentiner, Cavintaner, 
Parmefaner, Carteronianer u. f. w., eine den Numismatifern nur zu 
häufig vorfommende Claffe, die aber für die Geſchichte der Gtempels 
giyput von großem Intereſſe iſt. In der Technik der Praͤgelunſt wur⸗ 
den die Zrangofen fehr früh ſchon Meifter, und noch hat fie ſich dort ers 
halten. In Deutſchland verfiel die Kun fchnel und erft in der neueften 
Zeit hat fie fich wieder erhoben. In franz. Schule gebildet, erlangte 
Heblinger (f. d.) im Anfange des vorigen Jahrh. einen bedeutenden 
Namen. Die von ihm ausgegangenen danifchen Medailleurs Mahl u. ſ. w. 
verdienen in der Geſchichte der neuern Siempelglyptit rühmliche Erwähs 
nung. Wefentliches Verdienſt erwarb fid der berühmte B. Vivant Des 
non (f. d.) dadurch, daß er feit ber Confularregierung Bonaparie's die 
Leitung der Medaillenmünge zu Paris übernahm und wichtige Ereigniffe 
durch geiftreich im Sinne der wahren Stempelglyptik erfundene Schaus 
müngen bezeichnete. Ueberrafchend ſchnell erhob fich durch ihm diefe 
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Kun mb fand Liebe. Die Münzen dee Franzoſen, beſonders die in 
alien geprägten, wurden überall als Mufter anesfannt und benugt. 
De Deutichen, die Engländer, die Ruſſen, die Italiener (von den Rös 
zern felbft kann man dad nicht behaupten) wetteiferten mit ihnen in 
Reraillen, die im Beduͤrfniß unfrer Zeit b’yrändet, aber im Sinne der 
keiten Künſtler ber alten Welt erfunden und im gleichen Streben nach 
Sortrefflichfeit ausgeführt waren. 

Stenbock (Magnus), einer der berühmteften Feldherrn Karl XIL., 
Sohn von Guſtav Stto Stenbod, der fich unter Karl X. und XI. ald 
Seneral mehrmald auögezeichnet hatte, wurde 1664 zu Stodholm ger 
boren. Nach vollendeten Studien zu Upfala durchreiſte er feit 1683 
äinige ander Europens, trat dann ın holländifche Dienfte und focht uns 
ter dem Marfgrafen Eudwig von Baden und dem Prinzen von Waldeck 
in den Niederlanden und am Rhein gegen die Franzoſen. Seine tapfern 
Thaten verfchafften ihm 1697 die Stelle eined Oberften in einem Deuts 
fhen Regimente zn Wismar, wo er ein Werk über die Kriegskunſt zu 
freiben begann, weiches aber unvollendet blieb, Er begleitete Karl XII. 
in feinen meiften Feldzügen, trug mit zum Giege bei Narwa bei, zog 
dann nach Polen mit dem König und erhielt bafelbft den Oberbefehl 
über ein Truppencorps, welches befonderd zur Erbauung von Brüden 
ad zur Einteibung von Brandfhagungen gebraucht werden follte. 
1706 begleitete er ben König nad) Sachſen und wurde zum Statthalter 
von Sachſen ernannt. Diefe Provinz war durch den vorigen Statthal⸗ 
ter, Renftiöfd, ganz in Verfall und Unordnuug gerathen. Stenbock ftellte 
die Ordnung her, beflrafte ſtreng die Ungerechtigkeiten und Bebrücungen 
der Beamten, und zeigte ſich überall gleich wachſam. Doc der Krieg 
Dinderte ihm an ber Ausführung feiner Verbefferungsplane. Denn nad 
der Niederlage des Könige bei Pultawa ergriffen die Dänen von neuem 
die Waffen und bedrohten Schonen. Stenbod ftellte fih nun auf Bes 
fehl der Regentſchaft an die Spige von 8000 Mann alter und 12.000 
Mann newausgehobener Truppen, ſchlug die Feinde aus der Gegend von 
Delſingborg zurüc und wurde 1712 mit einer neuen ſchwediſchen Armee 
nah Pommern gefchidt, wo die Dänen ebenfalls eingefallen waren. 
Rachdem er fie am 26. Dec. bei Gadebuſch im Medlenburgifchen ger 
ſchlagen, rüdte er in Hollſtein ein, befledte aber feinen Kriegeruhm 
durch die Verbrennung Altona’s den 9, Jan. 1713. (5. hierüber die 
Schrift von Jacobſen, Altona 1813.) Da er zu weit vorgedrungen 
war, wurde er von Nuffen, Dänen und Sachſen bei Tönningen fo ein- 
teſchloſſen, daß er fid mit feiner Armee den 6. Mat 1713 zum Krieges 
Gefangenen ergeben mußte. In Kopenhagen Angflich bewacht, wagte 
er einen Verſuch zur Flucht, welcher aber mißlang, worauf man ihn 
auf das Sraufamfte behandelte. Während feiner Gefangenschaft fchrieb 
® 1716 eine Nachricht von feinen Leiden zum Troſte feiner unglüdlis 
hen Familie und zur Ehrenrettung feines Namens, die nach feinem 
Tode in die Hände feines Sohnes fiel und auch 1783 in Loͤwenbom's 
Anetdoten von berühmten und ausgezeichneten Schweden”, erfcien. 
Er farb 1717. Stenbod war ein Mann von großen Talenten und von 
Karl XIL, ſehr hoch geachtet. Im feinen politiſchen Geſinnungen Rımmte 
er den Grundfägen feines Schwiegervaters, bed berühmten Drenftierna, 

3 Er war freimüthig in der Mittheilung feiner Anfichten und ein 

Freund feines Vaterlandes. Selbſt von den Beinden Schwe⸗ 
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dene, vom Könige Auguſt von Polen zum Belfpiel, wurde ex fehr hoch 
geachtet. 

Stenographie (Engfchreibehunft, Engfchreiberei) iſt die Kunſt, 
durch Abfürzungen und alerlei willfürliche Zeichen ganze Worte und 
Redensarten bezeichnen, auf einen Heinen Raum mehr und fchneller, als 
auf gewöhnliche Art möglich ifl, zu fchreiben. Sie iſt zugleich Schnells 
ſchreibelunſt (Tachygraphie oder Taceographie), infofera die Vers 
änderung der Zeichen die Schnelligkeit des Schreibens befördert. Wir 
haben ſchon im Art. Brachygraphie das Hiſtoriſche diefer Kunft ges 
geben; hier folgt deßhalb nur Einiges über die Fortfchritee, welche dies 
felbe in der neueften Zeit in Deutichland gemacht hat. Hier find feit 
der Gründung repräfentativer Verfaffungen drei Arten von Gtenogras 
phie angewendet worden, die in Baden, Würtemberg und Baiern aufe 
kamen. Die badifche und würtembergifche Schnellfchrift ift der franzöfls 
fhen nachgebildet und hat daher ben Häuptmangel, daß fie den Eigen» 
thümlichteiten der deutſchen Sprache nicht angepaßt iſt, wogegen die 
baierifche, die aus der Mutterfprache herausgebifdet if, diefen Fehler 
vermeibet, und eine wiffenfchaftliche Begründung hat. Ihr Erfinder iſt 
der Secretair Zavier Gabelsberger in München. Er war feit 1819 bei 
der zweiten Kammer ald Stenograph befcäftigt, und während er durch 
flete Anwendung ſich der Kunftvortheile bemädhtigte, widmete er feine 
Muße der Ausbildung eines volitindigen Lehrbuchs der Stenographie, 
und bildete zugleich mehre Zöglinge. Durch diefe Verbreitung der Kunft 
ward ed möglich, daß bei der baiersichen Ständeverfammlung von 1831 
außer Gabelsberger noch neun andere Gtenographen in der zweiten 
Kammer gebraucht werden Tonnten. Die Stände bewilligten eine Summe 
zur Befoldung Gabelöberger’d und anderer Stenographen und zur Uns 
terügung junger Leute, welche die Schnellſchreibekunſt erlernen wollten. 
Seitdem haben Sabeloberger’s Bemühungen immer mehr Anerkennung ges 
funden. Mehre feiner Schüler wurden von den Ständeverfammlungen 
in Karlsruhe und Stuttgart den dortigen Schnellſchreibern, die andere 
Schriftzuͤge haben, vorgezogen. In der neueften Zeit wurden Zöglinge 
feiner Schule auch in Kaffel, in der Schweiz und in Dresden beichäfs 
tigt, und die fächflfche Regierung hat den Ständen bereits ihre Abficht 
angelündigt, die ſtenographiſche Kunſt nach Gabelsberger's Grundfügen 
auch in Sachſen einheimifd, zu machen. — Ein weſentlicher Fortſchritt 
nicht nur für die deutfche, fondern für die allgemeine Stenographie iſt 
von Gabelsberger’8 Werke: „Deutſche Redezeichenkunſt oder Stenogras 
phie“, wovon der praftifche Theil, von ıbm felbft Lithographirt, bereits 
in dad Publicum gefommen ift, zu erwarten. Diele von der baierifchen 
NAfademie der Wiffenfchaften geprüfte, und nach ihrem Urtheil die enge 
liſche Stenographie an Adı felbit und indbefondere für die deutfche Sprache 
übertreffende Methode unterfcheibet ſich wefentlich von allen andern, ſo⸗ 
wohl im Princip ale in der Ausführung. Sie faßt die Stenographie 
nad) ihren beiden Hauptmitteln Schriftfürgung und Schreibfürgung auf, 
und hält in confequenter Durchführung an denjenigen Orundfägen, Res 
geln und Vortheilen feſt, weldye einerfeits in Beziehung auf den Mecha⸗ 
niemus der Schrift aus den erprobteiten Mitteln flüchtiger Schriftge⸗ 
Raltung, und anbrerfeitd in Beziehung auf den Ausdruck der Schrift, 
aus ber genauern Betrachtung der Eigenfchaften und ber Bedeutfamfeit 
der Töne, fowie aus dem allgemeinen Bau und den, fpeciellen Formen 
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der Opradfe fuir den gegebenen Zr natürlich gefolgert werben kdnneu · 
Unter der Bezeichnung „Schriftlürgung” fept diefe Methode dem Prins 
ip der englifchen, auf bie geometrifche Linie gegründeten Gtenographie 
ein andered maturgemäßered entgegen, welche nicht bloß von der Frage 
aufgeht: Welche Linien find die einfachſten? fondern es ftellt ſich als 
Refaltat der Frage dar: Welche von der Feder freigezogenen, einfachen 
Srien find zugleich bie flüchtigften, bequemften und bindungsfähigften ? 
Da bie mit freier Hund hingeworfenen Federzüge, außer dem geometrifch 
in Betrachtung zu ziehenden Längen» und Ridtungsverhältniffe, auch 
ald Gegenflände mit Förperlihen Qualitäten, 3. B. in Abwechſelung 
der Feinheit und Stärke, gemeffener Yigürficleit” oder ungemeffenen 
Ghwunges, Stoßes, Drudes oder feiner Ausflucht ind Auge ‘gefaßt 
merden Fönnen, fo blieb dem Erfinder eine ungleich größere Auswahl 
ar Belegung eines volftändigen Alphabet? mit einfachen, federgerech⸗ 
ten, wohl unterfcheibbaren Zeichen, deren Binbungsfähigkeit fo groß iſt, 
daß fich oft drei bis vier und noch mehre Lautzeichen in Einem Feder⸗ 
in einander verfchlingen laſſen, und in ihrer charafteriflifchen Ver⸗ 
indung ebenfo leicht wieder zu entwideln find. Diefe Verknuͤpfung bils 
det den höhern Grad ber Schriftfürzung, welche auch eine gleichzeitige 
Andentung des Bocald mit dem Gonfonanten und dergleichen in fich bes 
greift. Die Wahl und Vertheilung der Zeichen auf das Afyhabet if 
sch einer gelungenen Berechnung der in den bedeutfamen Sprachklaͤn⸗ 
gen deutfcher Bildung gegebenen Buchftabencombination genommen, mo» 
nad diejenigen Laute, die am häuftgfien zufammentreffen, auch bie bin, 
bangsfähigfien Zeichen erhielten, und damit die Schrift an Lebendigkeit 
des Ausdruds, an Faplichkeit und Peferlichkeit gewinne, hat ®abelsber- 
ger in feiner Anweifung jedes Ton» und Lautzeichen ald oft fehr trefs 
fendes ſymboliſches Bild der natürlichen Lautbeſchaffenheit und organis 
Production feines hörbaren Vorbildes definirt; flüffige, fanft abge 
rundete Züge zeigen ſich hier als Bilder der weichen, fihärfer abgeftor 
bene und ausbeugende ald Bilder der harten Laute; die Buchſtaben eir 
Ber verwandten Glaffe erhalten auch verwandte Zeichen u. f. w. Die 
ganze Schrift lauft auf ebener Zeile fort, gewährt in Vergleichung mit 
der vieledigen englifchen Stenographie einen gefälligen Anblid, und da 
die Zeichnungen ihrer Züge nie an Einhaltung beftimmter Winfel ger 
bunden iR, artet fie auch in der größten Eile und Unbefliffenheit nie fo 
aus, dag das Charakteriftifche der Züge gänzlich verwifcht würde. Ir 
ter „Schreiblürzung” fat Gabelsberger's Soſtem Alles zufammen, was 
jung grammatifalifcher Formen, Concentrirung einzelner Ausbrüde 

und ganzer Säge bezwedt. Ausfcheldung bed Wefentlichen vom Unwes 
feutlihern, mit Rüdficht auf Klang und Sinn der Worte, und auf die 
Beziehungen des Redrzufammenhanges gibt hier die Grundlage. Was 
fhon bei der Schriftfürzung begründet wurde, tritt hier in lebendige Ans 
wendung. Die Bors ımd Endſylben, für Hand und Auge auf das Au 
Verfe verfürt, zeigen in der That denuoch die völlige Darftellung ihrer 
Beftandtheile. Durch die einfachen, für die Declination und den Ges 
branch der Präpofitionen gegebenen Regeln wird die Bezeichnung einer 
enge von Flexionslauten entbehrlich gemacht; die auf das Außerfle 
gefleigerte Abbreviatur bei der Conjugation, bei den Klangfürzungen 
und bei den Zahlen ift ebenfo praftifch als leichtfaßlich und originell, 
Die praftifchen Regeln über fontaftifche und Togifche Abkuͤrzung beweiſen, 
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daß es möglich iſt, durch dieſes Syſtem auch dem gewanbteften Redner 
ſchriftlich zu folgen. Die ganze, mit ungemeinem Fleiße und praktiſcher 
Umſicht behandelte Ausarbeitung gibt ſich als ein echt deutſches Product 
tund, in welchem ſich Stoff und Form, Zweck und Mittel in ernſter, 
durchgreifender Behandlung durchdringen, und es möchte kaum zu bes 
zweifeln ſeyn, daß bie Erfindung dieſes Schriftſyſtems in Kurzem eine 
erfolgreiche in das praftifche Leben vielfeitig eingreifende Anwendung 
finden werde. \ “ 

Stentor, ein griech. Fürſt, welcher an der Belagerung von Troja 
Theit.nghm, fich durch die ungewöhnliche Stärke feiner Stimme auszeiche 
nete uns 59 Andere überfchreien Tonnte, daher man ſich noch jegt fei> 
ned Namens bedient, gleiche Eigenfchaft dadurch auszubrüden. 

Stephan Bathori, einer der größten Könige Polens, and einer 
sräflichen Familie in Siebenbürgen enifproffen (1532), warb 1571 feis 
ner Tapferkeit und Tugenden wegen, von feinen Tandsleuten nadı dem 
Abſterben Johann Siegesmunds zum Fürften erhoben. Als König Heins 
rich von Valois den polnifchen Thron verlaffen, um jenen bed franz. 
Reichs zu befleigen, ward 1575 vom Primas und dem Reichsfenat der 
Kaifer Marimilian zum Könige auögerufen; der Adel hingegen, fein 
Wahlrecht behauptend, ernannte den Stephan Bathori zum künftigen 
König unter dem Beding, daß er bie nachgelaffene Tochter des polnis 
ſchen Könige Siegesmund I. heirathen follte. Da Marimilian zögerte, 
die Wahlcapitufation zu unterfchreiben, fo behielt Stephan Bathori Pla, 
der ohne Widerfpruch gefrönt wurde, Stephan war ein waderer ftreits 
barer Monarch, der fein Unfehcı gegen den umruhigen Abel zu behaups 
ten wußte. Dabei erwarb er ſich durch feine weife Dufdfamfeit die 
Liebe feiner proteflant. Unterthanen, und war, wenn er fi von feinem 
heftigen Temperamente nicht hinreißen ließ, Außerft gered;t. Der Krie: 
wit Rußlaud war ſchon mehre Jahre wegen Liefland, aber ziemlich fhäfe 
rig fortgeführt worden; Gtephan führte ihn mit Nachdruck und Glück, 
und nöthıgte 1582 den Czar Iwan II, um einen Waffenſtillſtand nach⸗ 
zuſuchen, der Polen in dem Beſitz von Fiefland befeſtigte. Eſthland zu 
erobern, wurde der König durdy die Zwifligfeiten auf den Reichetagen 
verhindert, Die KRofaden, welche er feinem Reuhe unterwarf, zwang er, 
polnifche Gefege anzunehmen, und fiftete für Polen 3 höchſte Reichsge⸗ 
Dishte, eins zu Wilna für Lithauen, das zweite zu Petrifau für Großs 
polen und das dritte zu Lublin für Kleinpolen. Gtephan Bathori ſtarb 
1586 in feinem 54. Lebensjahre, nach einer zehnjährigen, ruhmvollen 
Regieruna, vermuthlich an Gift, ohne Kinder zu binterlaffen. Die Kö- 
nigewahl fiel, nad) heftigen Streitigleiten, auf den ſchwed. Prinzen oh. 
Siegesmund. 

Stephanie (Ehriftian Gottl.), ein tafentvoller deutfcher Schaufpies 
ler, geb. zu Breslau 1733, lernte die Handlung, ging aber aus Neigung 
aufs Theater, anfangs bei der Schuch'ſchen Gefelfhaft in Breslau, wo 
er vielen Beifall erntete. Auch in Magdeburg, Potsdam, Berlin ꝛc. 
ward er bewundert, In Verein mit Edhof und Kirchhof fuchte Stephar 
nie auf die Vereblung ber Bühne zu wirken und ben Harlelin zu vers 
drangen. Da Schuch diefem Streben entgegen war, verließen ihn die 
drei Freunde und wandten ſich nach Altona. Bon hier ging Stephanie 
nad Mitau und dann 1760 als Hoffchaufpieler nach Wien, wo er bald 
durch feine raflofen Bemühungen ben regelmäßigen Stücken Eingang 
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verihaffen woßte. Iu feiner Manataſchrift: „Geſaumelte Schrifſten 
gi uud Unterricht“ (1766), ſuchte er in gleichem Sinne 
des’ Publicumd zu verfeinern. Früher hatte Stephanie 
+ uud Gharaktercollen mit großem Beifalle gefpielt; fpäter ger 
ihm fanfte Rollen am meiften, vorzüglich Diderot’d Hausvater. 
sn Wien 1798, einige Schauſpicle [,Die neuefte Frauenſchule⸗, 
ehe fu Eorfica”, „Der neue Weiberfeind‘) hinterlafend, die ſich 
laum über dad Mittelmäßige erheben. 

Gtephamus. Außer dem aus der Zeit ber fruͤheſten qriſtl. Kicche 
helaunten Märtyrer Gtephanus gibt es im der TathoL Kirche noch zwei 
deige diefed Namens: Stephanus der Erfte, Papſt und Märtyrer im 
3.257 während der Ghriftenverfolgung des Kaiferd Balerian, und Ste⸗ 
Hanns der Erfte, König von Ungarn, farb 1033. (S. über ihn d. Art. 
Ungarn.) ‚Der Si.⸗Stephansorden in Totcana ift dem erften 1560 von 
derieg Cosmus L, und ber ungarifche St.»Gtephandorden 1754 von 
Baria Therefia dem zweiten zu Ehren gefliftet worden. 

Gtephanus, eigentlich Efienne, eine berühmte Buchdruderfar 
wilie in Paris, deren Erſter, Heinrich Carb zu Paris 1520), vor 
li dirch Ausgaben claffiicher Autoren bekannt if. — Robert, 
defen Sohn, u 1503, Tegte ſich auf dad Studium der Wiffenfchaften, 
m) übertraf feinen Bater durch Schönheit und Genauigkeit feiner Aus⸗ 
gie Weil er eine Bibelüberfegung von Leo de Juda, und Roten von 

alvin herausgegeben hatte, fiel er in ben Berbacht der Kegerei und fah 
44 genöthigt, wadı Genf zu wandern, wo er auch 1559 farb. Die 
Iebentenbflen feiner Ausgaben find: eine hebr. Bibel (1544, 8 Bbe., 16.)5 
eingrieh. Reues Teftament (1546, 49, 51, 2 Bde, 16.); "Thesaurus 
linguae latinae« (1563, 2 Bde, FoL) u. a. m. — Eharles, bitter 
Eoha Heinrichs I., trieb außer der Budjdruderei auch die Arzueikunſt 
ud farb 1564, 60 I. alt. Er ſchrieb Mehres über die Landwirthſchaft, 
md ein Hiſtoriſch / geographiſches Wörterbud;” (Genf 1546 u. 1589, 
Fl). Geine Tochter, Nicole, geb. um 1545, verheirathet an den 
Urt Jean Liebaut zu Paris, überfegte das Lufifpiel „Andria” von Te 
te Paris 1540, 16.), und galt zu ihrer Zeit für eine Dichterin; 

iñ Nichts von ihr gedruckt worden. — Heinrich, ber zweite dies 

fd Namens, Roberts Sohn, geb. zu Paris 1528, fing an, griech. Clafr 
Mir zu drucken; lieferte den »Thesauras linguae graecaeı uud mehres 
Undere, mußte aber, wegen einer Satyre anf die Mönche, Paris ver» 
lafen und ſiarb zu Lyon im Hofpital 1598. Die Zahl feiner eigenen 
Sariſten iſt ebenfalls groß. — Robert. I, Sohn Robertö 1, geb. zu 
aris um 1530, errichtete, eine eigene Druderei, verband fich mit Guil⸗ 
je Morell wegen des Drucks mehrer Werke, blieb eifriger Katholif 

um Rarb 1571. Sein Bruder Franz folgte feinem Bater nach Genf, 
und tried die Buchdruderkunft von 1562—82 in Gemeinfhaft mit Franz 
Pereie. — Robert II, Sohn Roberts II., fieferte von 1572—1629 
I daris viele Ausgaben alter Claſſiker und anderer Schriften, und farb 
legten Jahre ohne Nachtommenſchaft. — Paul, Sohn Heinrichs I1., 
geb. 1566, drudte von 1599—1627 zu Genf mehre griech. und latein 
Glaffter, und ſchrieb: „Epigrammata graeca anthologiae latinis_versi- 
us reddita» (Genf 1573, 8.); „Jurenilias Cebend. 1593, 8.). — Hein: 
"id I, Sohn Roberts, II, war Schapmeifter des Königs von Frank 
"ch, uud trieb bie Buchbruderei fo wenig, wie feine, beiben Söhne, 
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Heintih (IV) und Robert CIV.). Der ketzte war Parlamente-Abe 
vocat, und vollendete die Ueberfegung der Rhetorik bes Ariftotelee, welche 
fein Ohelm Robert angefangen hatte, und gab fie herand (Paris 1630). 
— Anton, Sohn Pauls, geb. zu Genf 1594, begab ſich nach Paris, 
gab mehre griech. Schriftfteler und Kirchenväter heraus, farb 1674 in 
einem Alter von 80 Jahren im Hötel»Dien, und war der legte feine® 
Stammes, 

Stephens (Aler.), ausgezeichneter Literator und Schriftfteller, vors 
züglic) im Face der Biographie, geb, zu Elgin in Schottland 1757, 
fudirte zu Aberdeen, dann die Rechte im Middle Temple, nahm hierauf 
Milttairdienfte, die er fpäter verließ und feitdem zu Eheiſea bei London 
ganz der Literatur und der Gefelligfeit Iebte. Er farb 1821. Außer 
‘andern Schriften hat er 9 Binde der „Public characters“, ben „Annual 
necrology« (1799), und da® „Annual obituary« bis 1820 mitgefchrieben. 

Steppe, vom ruffifchen Worte Step, eine Wüfte, auch ein flaches, 
bürres Feld. Die Steppen im rufflfchen Reiche, bie ben Landes im 
ehemaligen Buienne in Frankreich und den Haiden im nördlichen Deutſch⸗ 
fand nicht unähnlidy find, bleiben zum Theil nur aus Mangel an ar» 
heitfamen Händen umangebaut; der Boden felbft ift nidyt immer ganz 
unfruditbar, und gibt Weiden für die zahlteichen Heerden der nomabis 
ſchen Bölterfhaften, In den weitläufigen Steppen der Statthalterfchaft 
Aſtrachan, zwifchen der Wolga und dem Saif, ziehen Kalmüden und 
nogalfche Tataren im Sommer mit ihren Heerden von einem Plage zum 
andern; ed wachfen in denfelben viele Arten Blumen, Kräuter und Ger 
müfe wild, auch halten ſich Hafen, wilde Ziegen und mehre Arten Bös 
gel darin auf, und hier und da findet man Ealzfeen. Die Steppen der 
Statthalterfhaft Woronefc am Don liefern Pferde, Efel und Maulthiere. 

. Sterbes oder Leihencaffen, geſchloſſene Gefellfchaften, deren 
Mitglieder entweber wöchentlich, monatlich ıc. etwas an Geld zufammens 
bringen, von dem bei ihrem Tode die Erben einen beflimmten Betrag 
zu ben Begräbnißfoften erhalten, oder erft bei dem Ablchen eines Mits 
glieds den beftimmten Beitrag zufammenfdjließen. 

Sterbelehn bebeutet die Geldfumme, welche die Erben eined Erbs 
zinsmanns nach deffen Tode von dem Erbzinsgute in gewiffen Fällen zu 
zahlen verpflichtet find, die fich nach dem Herkommen, Vertrag ded Erb» 
laſſers mit dem Dbereigenthümer, bem legten Kaufſchilling oder der Tas 
ration ded Grundftücd richtet, und in zweifelhaften Fällen 2 Procent 
des Werthes beträgt. 

Sterbeliften. Tabellen der Gebornen, Geftorbenen und Getrauten 
in einem Bezirk, einem Kirchfpiel, einer Stadt oder einem Lande finden 
wir erft feit dem 16. Sahrh. eingeführt. Ihr Werth iſt anerkannt, denn 
fie liefern dem Statiftifer wie dem Staatemanne und Regierungsbeamten 
beglaubigte Thatfachen, woraus er zunächft auf die Bevölferung, dann 
aber auch auf die Urfadyen ber zus oder abnehmenden Sterblichfeit und 
ſelbſt auf den Wohlftand der Bewohner fließen fann. Was bie Eins 
richtung der Gterbeliften betrifft, fo müffen zuvörderft bie Fehlgeburten 
von ben lebendig Gebornen geſchieden, dann aber bei letztern Geſchlecht, 
Alter und Urſache des Todes genau angegeben werben. Den erften Ver⸗ 
ſuch einer Matififchen und politischen Unterfuchung dieſer Liſten machte 
3. Graunt zu London 1662 in feinen „Natural and political observa- 
tions on the bills of mortality«, Ein treffliches Werk diefer |Art lies 
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far 3. 9. Suͤßmilch a. d. T.: „Die göttliche Drdnung in den Veraͤn⸗ 
dern des menschlichen Geſchlechts“ (4. Aufl, 1775—76, 3 Bbe.). 

Sterblichkeit, f. Lebensverfiherung. 

Stertel Johann Franz Zaver), ein geſchickter Tonfeger, geb. zu 
Binburg 1750, legte ſich in feiner Jugend auf Orgels und Elavier, 
hklem, widmete ſich dann dem geiftlichen Stande und nahm die Organis 
Reafelle in dem ehemaligen Stifte Neumünfter mit ber damit verbun⸗ 
denen Bicarie an. ' 1778 trat er ald Hofcapellmeifter in die Dienfte des 
Kurfürflen von Mainz, der ihm im folgenden Jahre bie Mittel zu einer 
Kunfreife nach Stallen gab, wo er fid mit großem Beifall in mehren 
Exädten hören ließ, und aud bie Oper „Farnaca“ für das Fönigl. 
Theater in Neapel ſchrieb. Erſt 1789 fehrte er nach Mainz zurüd, coms 
ponirte mehre Sonaten, Eymphonien und Glavierconcerte, wurde 1793 
kLapellmeiſter zu Mainz, und ſchrieb Mehres für die Kirche. Vach der 
Emuahme von Mainz durch die Frangofen wandte ſich Stertel nad 
Birzburg, ſchrieb daſelbſt mehre Meffen, und wurde vom Fürften Pri⸗ 
u 1807 als Capellmeifter nad) Diegendburg berufen. &r errichtete 
daſelbſt eine gute Singſchule und ſchrieb, wahrſcheinlich zum Behufe ders 
feben, mehre Sammlungen von Canzonetten, Arien und Liedern, welche 
— Beifall fanden. Die neueſten politiſchen Veränderungen führten 

nad Würzburg zurüd, wo er 1817 ſtarb. . 

Stereometrie (oder Körpergehaltömeffung) iſt ber Theil ber Geo» 
mettie (ſ. d.), der vom Ausmeffen Förperlicher Räume und der fie eins 
faließenden Flächen handelt. Man theilt die Körper in regelmäßige und 
mregelmäßige ab; zu erftern rechnet man diejenigen, bei denen alle 
Eden, Kanten und Flaͤchen gleich und ähnlich find, dahin gehören fols 
gende wenige: das Tetraeder von 4 gleichfeitigen Dreieden eingeſchloſſen; 
dad Hexaeder oder der Würfel, von 6 gleichen Quadraten begrenzt; dad 
Ditaeder, das 8 gleichfeitige Dreiede begrenzt; das Ikoſaeder von 20 
gleihfeitigen Dreieden, und das Dodefaeder, von 12 regelmäßigen Fünfe 
stm eingeſchloſſen. Borzüglic;e Betrachtung verdienen 1) die prismatis 
ſcen Körper: Cubus, Prisma, Parallefepipedum und Eylinder; 2) die 
vyramidali ſchen: Pyramide, Kegel und die fugelförmigen. S. v. Klüs 
gl „Mathem. Wörterbud)”. 

Stereotypen. Bekanntlich Fam die Buchdruderfunft durd die 
Erfindung ber beweglichen Rettern zu größerer Bollfommenheit; aber eben 
dieſe Beweglichkeit ift auch Urfache, daß fich beim Abdruck einzelne Buchs 

ben verfchieben, auch wohl herausfallen, nicht immer wieder eingefegt 
werben und dadurdy felbft während des Drucks neue Fehler entſtehen. 
Diefe Unvollfommenheiten waren insbefondere bei einem Buche, das aus 
lauier Zahlen befteht, fehr franfend. Firmin Didot in Paris, der Sohn 
des Franz Ambrofius Didot, dachte Daher, ald er bie Fogarithmifchen 
Tafeln von Gallet druden follte, auf Mittel, jenen Unvellfommenheiten 
vorzubeugen, und dieſes gelang ihm dadurch, daß er die aus beweglichen 
Buhflaben und Zahlen zufammengefegten und aufs Genauefte corrigirten 

ten auf ganzen Tafeln abgießen ließ, welche nun hin und her gewor⸗ 
fen werden Können, ohne daß ſich ein Buchftabe verfchiebt. Durdy diefed 
Verfahren wird das Herandgiehen der Lettern, mithin das Entftehen neuer 
Drudfehler unmoglich gemacht. Entdedt man aber einen fiehengebliebes 
nen Fehier, fo wird die bleierne Tafel an dem Drte des fehlerhaften Buch: 
Rabens burdjbohrt, der falfcye Buchftabe herausgenommen, der rechte da- 
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für eingefegt und wiebertm zugelöthet, auf welche Axt die Korm uach ured 
madı ganz correct wird. Diefe fo verbundenen Lettern nannte Did ot 
Stereotypen. Er ließ mit felbigen bereits 1795 Callets oben genanmte 
logarithmifche und trigonometrifche Tafeln abdruden. Die Erfindung der 
Siereoiypen aber gehört eigentlich nicht Dibot, ſondern wird den Holzes» 
dern zugefchrieben. Denn fchon feit mehr als 100 Jahren fol man in 
Holland verftanden haben, mit flehenden Lettern Drude von Dauer zu 
verfertigen. Der Erfinder derfelden fol 3. van der May, der Vater 
des befannten Malers dieſes Namens, gewefen feyn, der zu Ende des 
17. Jahrh. in Leyden wohnte. Er verfertigte und goß unbewegliche For⸗ 
men ober Platten zu einer holland. Bibel in Quart, von welchen viele 
taufend Abdrüde abgezogen wurden. Die Formen gu diefer Bibel befüns 
den fih noch jest in den Händen ber Buchhändler S. und I. Lucht⸗ 
mann’d in Lepden. Mit Mey ging die Kunft, unbewegliche Typen zu 
verfertigen, in Holland wieder verloren, wenigflend wurde fettdem feizz 
Gebrauch mehr davon gemacht, weil biefe Art zw drucken zu koſtſpielig 
war. Auch vor 1750 hat Ged, ein Goldſchmidi In Edinburg, Buͤcher 
mit Schriftplatten gedrudt, zuerſt eine Ausgabe bed Salluſt 1731. Einen 
andern Verfuch führten 1783 mit Zenophon’s „‚Anabafis” aus A. Tilloch 
und Foulis. Man ficht hieraus, daß Dibot im flereotypifchen oder ſte⸗ 
reographifchen Drucke mehre Vorgänger gehabt hatte. Indeß hatte er 
dieſe Kunft fehr verbeffert, fodaß durch diefelbe eine weit größere Gleich» 
förmigfeit in Anfehung der Reinheit der Schrift und eine bedeutende 
Wohlfeilheit der Eremplare erreicht wird. Gein verbeffertes Verfahren 
iſt folgendes: Er nimmt bewegliche Lettern, bie fid von ben gewöhns 
lichen nur dadurch unterfcheiden, daß fle etwas Fürzer und von einer 
weit hätrtern Maffe find. Diefe werden auf die gebräuchliche Weile ges 
ſetzt; man druckt Probebogen und corrigirt, bis der ganze Sag moͤglichſt 


* fehlerfrei if. Alsdann wird jede mit diefen harten Keitern geſetzte Seite 


in ein Viereck vom weichſten Blei abgedrudt. Diefe Bleiplatte dient 
aun ald Matrize für eine ganze Seite, und die oben erwähnten Lettern 
von harter Maffe find alfo die Patrizen, welche zur Berfertigung diefer 
Matrigenplatte dienen, und nachdem fle biefen Dienft geleiftet haben, 
wieber auseinander genommen, anders gefegt und zur Verfertigung ans 
derer Matrizenplatten benugt werden fünnen. Hat man nun eine ſelche 
Seite, die ald Matrize dient, fo wird fie abgeklatfcht, d. h. fle wird auf 
Teigmaſſe abgedrudt, die ſich hinterher verhärtet und zum Drud dient; 
beim Abdruck felbit werden die verfchiedenen folıden Platten oter Geiten 
anf eine meffingene Platte geichoben, welche bie Stelle der Form vers 
tritt und nothwendig ift, um dem Ganzen Haltung zu geben, da dieſe 
fehr dünnen flereotnpifchen Seiten oder Kolummen dem Drud ſchwer⸗ 
lich widerfieben würden. Ein anderes Verfahren des Grafen Schla⸗ 
berndorf, des Buchdruckers Herhan und ihrer Gchülfen, Errand und 
Renouard, befteht darin, daß man mit gewöhnlichen Patrizen eine bes 
fondere Art von beweglichen Matrizen verfertigt, welche ungeführ wie 
die gewöhnlichen Druckiettern ausſehen, mit dem in der Natur der Sache 
liegenden Unterfchiede, daß die Buchflaben gerade und vertieft in der 
Matrize find, Matt. daß fle verfehrt und erhaben auf der Drudletter 
ſtehen; daß man fodann dieſe von ber finfen zur rechten Seite, wie 
dad gebructe Buch feyn fell, fegt und die damit fogleich Lie zum Drud 
dienenden ftereotypifhen Zafeln oder Kolummen abtlatſcht und mithin 
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bed Barfahren abturzt. Seitdem hat es Herfan and) dahin gebracht, 
keaegfiche Satze kalt in Kupfer zu ſchneiden, wovon jeder Eharafter in 
! ein defiges, auf der Drahtmühle gejogenes Prisma gefchnitten if. Die 
Wıaisen, die er zur Ausführung diefer beiden Gegenftände erfunden 
ha, find hoͤchſt ſiunreich. Im neueren Zeiten haben Stanhope’s in Lons 
da Bemühungen um die Stereotypendruderei, in Verbindung wit Wil⸗ 
fat Stabliffement, große Fortfchritte in der Kunſt bewirkt. Wilſon's 
Gulogue, Jan. 1814, enthält bereits 96 Nummern von feinen Stereo- 
type-Editions, Außerdem haben ſich noch Gatteaur zu Paris und Gas 
ul Fulla, ein geborner Giebenbürger, zu Wien, der Graf Profper von 
Einendorf, und Boudier, ein Gießer in Paris, um die Erfindung und 
Seheferung der Stereotypenbruderei fehr verdient gemacht. In Deutfch« 
Im hat die bis jegt einzige Gtereotypengießerei Karl Tauchnig in 
fapıig angelegt. 

Sterling, eine Rechnungsart oder eingebifdete Münze in England, 
beren Name wahrſcheinlich vom engl. Worte easterling, d. h. ein im 
Dfen von England Wohnender, fommt, womit man die hanſeatiſchen 
Larſlente und zumeilen auch die Niederländer bezeichnete. Bon biefen 
folen unter der Regierung König Johanns zu Anfang des 13. Jahrh. 
wire in England bei der Münze gebraucht worden fepn, da fle ben 
faglandern damals noch nicht bekannte Vortheile kannten. Daher gab 
wen den neuen Münzen, an denen die Eafterlinge gearbeitet hatten, den 
Beisamen, der in der Folge abgefürzt und Sterling ausgefprochen wurde. 
&a Hund Sterling halt 20 Schilling, und hat den Werth von 6%, Thlr. 
Gonpentionegeld. Die zuerſt unter Karl II. ausgemünzten Guineen 
En ſollten 2 eigentlich ein Pfund Sterling gelten, fliegen aber um einen 

ing höher. 

Sternberg, ein berühmtes freiherzliches und reichögräfl. Geflecht, 
welche ſich zum Kathel cismus bekennt, und in Deftreich, Böhmen und 
Vipten anfehnlidye Bejigungen hat, Es fol von dem ehemaligen Gras 

a von Sternberg in Weftfalen abflammen. Der Ahnherrn Jaroslaw 
glängt in der Geſchichte ald Befleger der Mongolen bei Olmüg 154, 
worauf er vom böhmifchen König Wenceslaw Dttofar zum erfien Land» 
heupimanu in Mähren ernannt wurde, und ein Diſtrict Landes bei DI: 
ig zum Geſchenk erhielt, worin er das Schloß Sternberg zu feiner 

efldenz erbaute. An die Verdienfte Jaroslaw's erinnert bad neue böh: 
wife Trauerfpiel: Jaroslaw Sternberg, im Kampfe mit den Tataren 

Dfmüg”, von I. Linda, fowie dad Brucflüd eines aftböhmifchen 
Geticırg auf dieſen Helden, in der von Hanfa aufgefundenen fönigins 
hofer Handferrift aus dem 13. Jahrh., Prag 1819.) 1253 fiftete Als 

ud von Sternberg den Kreuzorden vom rothen Stern. Ein anderer 

! Namens, Jaroslaw's Enkel, war 1368—71 Erzbiſchof von Mag: 

atz. Vorzüglich aber in ber böhmifchen Staates, Gufturs und Liter 
targeichichte nehmen die Sternberge bis auf die neueſte Zeit eine wid+ 
fie Stelle ein. Die böhmifche Linie des Haufes Sternberg theilt fich in 

ei Aeſte, wovon ber ältere bie unmittelbaren Graffdiaften Blanfens 
beim, Geroldſiein, Manderfcheid und Keyl mit Sig und Stimme im 
Weiteranifhen Grafencolleglum durch Heirath 1762 erwarb. Diefe gins 
gen mit dem Kinfen Rheinufer verloren; der Reichedeputationdreceß von 

803 entfchädigte das Haus bafür durch bie Abteien Weißenau und 
Shufenrich QGufassnen 27, OM, wit 3500 Einw. und 78.900 SI. Eins 
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fünften). Sle bilden feit 1806 eine Standeöherrfchaft unter wirrtemb. 
Oberhohelt. Diefer öltere Aft der böhm. Linie befigt noch die böhmifchen 
Herrfchaften Szaftalowig und Zasmuk; überhaupt gegen 150.000 I. 
Einkünfte. Der Standeshere Graf Franz refidirt in Prag und zu Weißes 
nau im mwürtemb. Donanfreife. Der jüngere Aſt ber böhmifchen Linie, 
welcher wahrſcheinlich der Erbe des Altern ift, befigt die böhm. Herr, 
{chen Serowig und Tſchernowitz, und einen Theil der Dietrichfteins 
jeichfelburgifchen Allodiafgüter. — Zu derfelben Familie gehören auch 
die proteftantifhen in Schleffien und Dänemark blühenden Grafen won 
Sternberg und UngarnsÖternberg. . 
Gternbilder oder Figuren find Imaginaire Bilder, zu welchen bie 
Aftronomen, um fi in der fheinbar verworrenen Menge der Sterne zu⸗ 
seht zu finden und ben Stern genau beftimmen zu konnen, von wel⸗ 
chem fie jedesmal reden, mehre nahe aneinanderfichende Sterne vers 
einigt haben. Ihre Kenntniß macht ben Gegenftand der Aſtrognoſie 
aus. Schon im hödften Alterthum madıte man den Anfang damit, 
benn es fommen ſchon einige berfelben im Hiob vor. Ohne Zweifel 
haben ſich derfelben, als Hülfemittel, die Sterne kenntlich zu machen, 
bereits bie Phönizier, Chaldäer, Aegypter u. U. bedient. Auch theilen 
die Ehinefer den geftirnten Himmel in eine Menge Heiner Bilder, . die 
ihnen von den älteften Vorfahren überliefert find. Zufällige Aehnlich⸗ 
keiten, deren Grund aber meift ſchwer zu entbeden iſi, haben wohl die 
Menfchen in der Wahl der Bilder geleitet. So werden z. B. bie 7 
Teicht zu erfennenden Sterne in der nördlichen Gegend des Himmels der 
große Bär genannt, und ein ſolches Thier an den Himmelscharten um 
diefe Sterne herum gezeichnet, damit man nun beflimmen fünne, nad 
der Lage der Glieder jenes Bildes, von welchem der 7 Sterne man 
rede. Sm gemeinen Leben heißt diefes Sternbild der Wagen. Die noch 
jet gewöhnlichen Sternbilder find von den Griechen auf und gefoms 
men, welche fie vermuthlich von ben Altern Völkern angenommen und 
mit ihrer eignen Öötterlehre und alten Gefchichte in Verbindung gebracht 
haben. Die einzelne Sterne eined Sternbildes bezeichnet man mit griechi⸗ 
fhen Buchftaben; nad) ihrer fcheinbaren Größe aber, ſowie fie fih dem 
Auge darbieten, theilt man fie in Sterne erfter, zweiter u. f. w. Größe, 
wovon die Sterne erfter bis fechöter Größe einem unbewaffneten fchars 
fen Auge fihtbar find. Einige befondere merkwürdige Sterne in den 
Sternbildern haben auch befondere Namen erhalten. Die älteften Sterns 
bilder find unbejweifelt die zwölf Zeichen des fogenannten Thierkreiſes, 
in welhem die Sonne, ber Mond und die Plarmeten ihren Lauf neh⸗ 
men. Ihre Namen beziehen fid) auf dad Klima, auf die Jahreszeiten 
und auf die Verrichtungen beim Feldbau. Die übrigen Sternbilder der 
Alten find 21 am nördlichen und 15 am füdlihen Himmel. Vor mehr 
als 200 Jahren bildeten Seefahrer 12 neuere Sternbilder, die ameris 
taniſche Gans, der Phönix, die Waſſerſchlange u. f. w. Tycho de Brahe 
führte dem Antonius und das Haupthaar der Berenice, Halley 1677 
die Eiche Karl II, Royer 1679 die Taube, dad Kreuz, die große und 
Heine Wolfe am Himmel ald newe Gternbilder ein; Hevel nennt dad 
Sobieski'ſche Schild, dad Eichhorn, dad Camelopard, ben uraniſchen 
Sertant, bie Jagdhunde, den Heinen Löwen, den Luchs, den Fuchs mit 
der Gans, die Eidechfe, den Meinen Triangel, den Cerberus; be la Caille 
ehrte die Erfindungen feiner Zeit, indem er am füdlichen Himmel mehre 
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Gternbilder einführte: wie Bilohauermerkftatt, ben chemiſchen Ofen, bie 
denduluhren u. |. w. Außerdem kommen mod, folgende Sternbilder 
vor: der große und Heine Kohlenfad am füblihen Himmel, ber Berg 
Rerlaus, das Herz Karl IL. Le Monnier führte dad Rennthier und 
in Einfiedler Ceinen indianifchen Vogel) ein. Der königliche Stier von 
heriatowsti wurde zu Ehren des Königs von Polen 1777 und bee 
Castos Messiam zu Ehren von Meffler 1774 unter bie Sterne gebracht. 
Bode brachte den brandenburgifchen Scepter und Friedrich's Ehre zum 
Andenfen Friebridy II. 1787 an den Himmel. Endlich flug Hell 1789 
den Grorgenpfalter und bad große und Heine Herſchelſche Telescop vor. 
Sreihniffe von ben einzelnen Sternen nad) ihrer Lage am Himmel 
mternahmen bie alten Aftronomen erft lange nad) Einführung der 
Gternbilder. Das Altejte Verzeichniß ift von Hipparch etwa 130 Jahre 
mr Chriſtus verfertigt und enthält 1022 Sterne in 48 Sternbilder vers 
dit, . 


Sterncharten nennt man Daritellungen bed Himmelsgewölbes 
sit feinen Sternbüdern (f. d. vorig. Art.) auf ebenen Flächen. Wie 
man in den Landcharten (f. d. Art.) die Lage einer Stadt nach der 
Provinz befimmt, worin fie ſich befindet, fo im den Sterndharten die 
ge eıned Sterned nad) den Theilen ded Bildes, worin ex ſich zeigt. 
Del lieferte 1690 einen Himmeldatlas, in welchem 1900 Sterne nady 
een Beobachtungen aufgetragen waren. Im Jahr 1729 erfchien zu 
tondon der große Flamfleed’fche Sternatlad, weldher 2919 von Flame 
Reed zu Greenwich beobadjtete Sterne in 56 Sternbildern vertheilt, 
athielt. Der Atlas beftand aus 28 Blättern, von welchem jebed 28 
md 21 Zoll groß war. Er iſt 1796 zu Paris, mit neuen Sternen 
mb Gternbildern vermehrt, in einer neuen Ausgabe erfchienen. Bode 
in Berlin zeichnete Himmelscharten in 34 Blättern Mein Duerfolio und 
fiter die Sharten feiner „Uranographie”” in 20 Blättern, jedes 3 und 
2 Fuß groß, auf welchem 17.240 Gterne, Doppelfterne, Nebelflecke und 
uernhaufen in 103 Sternbildern enthalten waren. Eine nod voll 
fändigere Arbeit lieferte Profeffor Harding in Göttingen. Sein Sterns 
as beftcht aus 27 Blättern, jedes 20'/, und 16"), parifer Zoll groß, 
ud ſtellt die im nördlichen Europa aufgehenden Sterne dar. Harding 
Mat außer den in Bode's großen Himmelscharten enthaltenen, Sternen, 
ad einige Taufend kleinere aus ber „Histoire celeste« von Lalande 
md aus eignen Beobachtungen, zufammen gegen 50.000 aufgetragen. 
Unmöglid, bleibt es aber, alle Sterne, die durch die beſfern Fernröhre 
Adtbar werben, zu verzeichnen. Da es gleichwohl wünfchensmwerth in, 
werigftene alle diejenigen Sterne in Charten zufammengeftelt zu finden, 
weldhe noch durch die Hleinern Sernröhre und etwa durch bie Frauens 
hoſerſchen Rometenfucyer von 34 Linien Deffnung erfennbar find; fo 
erte die Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin 1825 die Freunde 
ber Sternkunde auf, die Bearbeitung folcher Charten zu übernehmen und 
in diefe alle Sterne, die auf den Objervatorien in Palermo, Paris und 
Königäberg beobachtet worden find, für den Anfang des Jahres 1800 
Anutragen, Die Größe der Sterne werden zehnfach unterfchieben; bie 
ach mit bioßem Auge ſichtbaren, find mit Strahlen, bie nur durch 
permeöhre fichtbaren durch flärkere oder ſchwaͤchere Punkte angegeben. 
e fo entworfenen Eharten werben mit bem Himmel verglichen und 
alt noch durch mäßige Fernröhre deutlich zu bemerfenden ‚Sterne nach 
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dem Augenmaße eingezeichnet. Jedes Blatt iſt 14%, und 8 parifer 
Zoll groß. Diefen Eharten find fpecielle, gehörig reducirte Stern ver⸗ 
geichmiffe beigefügt. Fertig find bis jebt Die Stunden VII, X, XII, XIV, 
XV, XVIll, XXI und XXI, welche in der That ausgezeichnet fchöm 
auegeführt find und .alle andern Sterncharten weit übertreffen. Die 
Mühe der Reductionen und des Auftragens fo vieler Sterne iſt 
fehr groß. Das Unternehmen iſt in wiſſenſchaftlicher Beziehung höchk 
verdienſtvoll und wird von den Mitgliedern der berliner Afademie, dem 
Profefforen Beflel, Enke, Ideler, Olimanns und Dirkfen geleitet. Abbil- 
dungen von einzelnen Nebelfleden, Sternhaufen, von den Planeten und 
Kometen find in den verſchiedenen aſtronomiſchen Schriften vertheilt. 

Sterndeuterei, f. Aftrologie. 

Sterne, f. Fixſterne, Planeten, Kometen und Welt 
vſt em. 

Sterne (Loreny), einer ber berüͤhmteſten humoriſtiſchen Schriftſte ller 
der Briten, geb. 1713 zu Clonwell in Irland, ging 1732 nach Cam» 
bridge, um Theologie zn fludiren. Hier zeichnete er fich mehr durch 
feine Fröhlichkeit ald durch feinen Fleiß, mehr durch den eigenrhümlichen 
Gang feiner Ideen, ald durch feine Kenntniffe aus. ndefjen erhielt er 
body die Pfarre zu Sutton und fpäterhin noch die Pfarre zu Stilling⸗ 
ton und eine Pfründe an der Hauptlirche zu York. 1741 verheiratete 
er fi, nnd ftand feinen beiden Pfarren 20 Sahre hindurch vor. Stute 
ton war fein Wohnort und er beluftigte fich, wie er fagt, hier die Zeit 
über mit Lefen, Zeichnen, Malen und Schießen. 1759 erfchienen die 
beiden erfien Bände von feinem „Leben und Meinungen des Triſtram 
Shandy“ (the Life and Opinions of Tristram Shandy), ein Noman 
von höchfl" eigenthuͤmlichem Charakter, der mit außerorventlichem Bei— 
fall aufgenommen wurde. Den beiden erſten Theilen folgten von 1761 
bis 1766 noch fieben andre. Sie find faſt in alle gebiltete Spradyen 
überfegt, und wir erhielten eine fehr gute Verdeutſchung von Bode (Hamb. 
1776. 1767 gab Sterne feine „„Empfindfame Reife durch Franfreidy und 
Italien“ (Sentimental journey through France and Italy, 2 Vol.) hers 
aus. Sie ift dad Ergebniß einer Reife, die Sterne 1761, durch feine 
Gefundheitsumftände, feine Unbetändigkeit und feine Neigung zum Um— 
gange nit Menſchen veranlaßt, nach jenen ändern unternahm. Er gab 
jedoch die Beſchreibung unter dem Namen „Vorit“ heraus, welches ber, 
von Shaffpeare in feiner Tragödie Hamlet angeführte Narr des Könıgs 
von Dänemark war. Noris Neifen find übrigens ein Werk von der 
feinften Kenntniß des menfchlichen Herzens, ber Liebften, fchalfhafteiten 
Laune und zarter Empfindungen, Wir haben gleichfalls von Bode von 
dieſem Buche eine Ueberfegung, 2 Theile (3. Auflage, Hamburg 1771 
und 1775; ber 3. und 4. ‘Theil find nicht von Sterne gefihrieben). 
Seine Predigten unter dem Namen: Norif, erſchienen fdyon 1760 (Ser- 
mons by Mr. Yorilı , London 8. 2. Vol.) und 1766 fieß er ihnen noch 
2 Bünde folgen, denen er aber feinen eigenen Namen vorfegte. Sterne 
befuftigte_ nicht bloß durch feine wigigen Einfälle, fondern auch durch 
feine auffallende Geſtalt und durch feine noch fonderbarere Art, ſich zu 
Heiden. Sein häuslicher und Privatcharakter entfprach auf feine Weite 
den Gefinnungen der Zärtlichkeit, Gutmüthigkeit, welche fo häufig in 
feinen Werten ſich finden. Ungeachtet der großen Einkünfte von feie 
nen Pfründen und von dem Ertrage feiner Schriften (die legte Ausgabe 
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fein brachte ihm 24.000 Pf. St. ein), fanden doch feine Gattin und 
Zodter, ald er 1768 farb, in feinem Nachlaſſe nur Schulden. Seine 
Tohter gab 1775 eine Sammlung von ihres Vaters Briefen in 3 
Deodezbänden heraus, denen Denfwürdigfeiten über fein Leben und 
kise Familie vorgefegt find. Im eben dem Jahre erſchienen auch die 
slettres form Yorik and Eliza, welche für einen Briefwechfel zwifchen 
Eterne und Miftreß Draper, einer weſtindiſchen Dane schalten werden. 
Bea feinen Schriften And eingelm und gefammelt verfhiedene Ausgaben 
jenen. 


erſchi 

Sternenbienf, f. Sabäidmus, 

Sternfunde, f. Aftronomie 

Steruſchnuppen (Sternfhüfe), diejmige Erfcheinung, wenn des 
Lachts bei heiterm Himmel Heine leuchtende Körper, wie Fiammen oder 
Sterne, bald ſchneller, bald Iangfamer durch die Atmofphäre ſchießen, 
wieder verfchwinden oder auf bie Erbe zu fallen fcheinen. ‚Man ik 
über die Urfachen diefer Erfcheinung nody nicht ganz im Reinen; am 
wöhnlichften gibt man aber ald ſolche an, die Entzündung brennbarer 
aftarten, oder audy folcher Zuftarten, welche nur leuchten aber nicht 
brennen. Die Gternfchnuppen entflehen fehr hoch in der Atmofphäre, 
a Einige verfidern, fie auf die Erde herabgefallen gefehen zu haben, 
welches jedoch von den Mehreften bezweifelt wird, weil man dann mit 
imer eigentlichen Befchaffenheit genauer befannt feyn würde. — Eine 
Art Leuchtfugeln, welche Hein find, erhalten ebenfalls obigen Namen. 

Sternwarte (Obfernatorium), jeder zum Beobachten der Gterne 
gut gelegene, mit den nöthigen Infrumenten verfehener Ort; gewöhns 
lid ein Gebäude, auf dem man eine freie, weite Umficht genießt. Die 
‚athwendigflen Inftrumente find: eine genaue Pendelubr, aromatische 
Fermeöhre, Teledtope, Tubus, Mifrometie, Quadranten, Geftor, paſ⸗ 
ſege⸗ oder Höhen» Inftrumente, Ein Portativs Dbfervatorium iſt ein 

ment, mit welchem man fhnel eine Menge aftronomifcher Aufgas 
ben praftifch auflöfen fann. ME Berfertiger aftronomifcher Inftrumente 
Fad in Deutfhland : Baumann in Stuttgart, Reichen bach (f.d. in 
Münden, und was aftronomifche und nautifche Inſtrumente betrifft, in 
Franfreidy die Herren Richter, Lenoir und Fortin, ald die erften Künft- 
ler, nebft den englifhen befannt. Unter ben europ. Sternwarten find die 
iu Paris, zu Greenwich und zu Palermo die berühmteflen. Außerdem 
hat die Sternwarte auf dem Seeberge bei Gotha durch Zach und die 
W Königsberg durch Beſſel Berühmtheit erlangt. Außerdem gibt es 
Gtermwarten zu Amſterdam, Batavia, Berlin, Bologna, Breslau, Sams 
bridge, Dublin, Edinburg, Florenz, Genua, Göttingen, Hamburg, Kor 
peahagen, Leipzig, Leyden, Drford, Padua, Petereburg, Pifa, Prag, 
Kom, Stodholm, Toufoufe, Upfala, Wien, zu Pefing in China und 
auf Neuſuͤdwales zu Paramatta, 

GSternzeit, f. Sonnenzeit. 

‚Stethosfop, f. Auscultation. 

Stetig nennt man in der Geometrie eine Größe, wenn alle ihre 
Theile ohne Unterbredjung anefnander fiegen, oder wenn fich zwiſchen 
dem Ende bed einen und dem Anfange des nachſten andern Theiles 
nichts befindet, was nicht zu der Größe ſelbſt gehört. 

Stettin, die Hauptftadt Pommerns im flettinifchen Reg Bez. liegt 
an und auf einem KHügel am Dderſtrome, der fidy hier in vier Arme 
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Oder, Parnig, große und Meine Neglig) theilt, über welche hölzerne 
Brüden führen. Gie if eine große, wohlgebaute und ftarfbefeftigte 
Stadt, mit doppelten Werfen umgeben, und bat drei Außenmwerke, wos 
von das eine, ein reguläres Fuͤnfeck, auf dem Hügel liegt. Rechts vom 
weſtlichen Oderarme kommt man in die Iange und befefligte Vorſtadt 
Laſtadie, und weiter öfklich geht ein zwei Stunden langer Steindamm 
mit Brüden über den andern Oberarm nad; der befefligten Stadt Alt» 
damm. Außerhalb der Fortififationen liegen die Vorfädte Ober» und 
Niederwiet und der Tornei. Stettin hat ohne die Beſatzung 24.000 
Einw. in 1900 Häufern, mehre öffentliche Pläge, z. B. der Könige» 
play mit der Statue Friedrichs d. Großen von carrarifhem Marmor. 
Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus: dad große Schloß, 
das Gouvernementshaus, das Landſchaftshaus mit einer wichtigen Bib⸗ 
Tiothef, das alte Zeughaus, die große Kaferne, 3 Lazarethe und bad Segler» 
haus mit der Börfe und einem Theater. Die Yutheraner befigen 5 Kirchen; 
die Deutfchreformirten, die zahfreiche franz. reformirte Eolonie und die Ras 
tholiten haben ihre Religionsübung auf dem Schloß. — Stettin ift der 
Sit des Oberpräfibenten der Provinz Pommern, der Regierung und des 
Dberlandesgerichtd; es hat ein Fünigl. afademifches Gymnafium, mit 7 
Profefforen, in welchem Theologie, Rechtswiſſenſchaft, Mebicin, die hebr., 
riedy., Tat., engl. und franz. Sprache, Mathematif, Philofophie, Ger 
ſchichte und ſchoöͤne Redekünſte gelehrt werden. Außerdem ift hier noch 
eine Rathefchule mit 11 Lehrern. Beide Anftalten wurden 1805 u. d. 
N. eines Föniglihen und Stadtgymnaflums mit einander vereinigt. 
1805 warb hier eine Geſellſchaft für pommerfche Gefchichte und Alters 
thumsfurbe gefliftet, die eine Sammlung von Alterthümern hat. 
Auch befindet fich hier ein Randfchullehrerfeminar, eine nautifche Schule 
zc., öffentlidre Bibliotheken, ein Naturaliencabinet u. ſ. w. Ferner mehre 
Wohlibatigleits anſtalten, eine Privatlehranftalt für Taubflumme, viele 
Menufacturen und Fabrifen, befonders in Wollenwaaren, Tabad, Leder, 
Scife, Huten, Strümpfen, Baumwolle, Garn, Band, Segeltuch, Schlauch⸗ 
fprigen, Seuereimern; Zuderfiebereien, Branntweinbrennereien, auch eine 
wichtige Ankerſchmiede und beträchtlichen Schiffbau. Außer dem wid) 
tigen Eyreditiondhandel treibt Stettin auch einen anfehnlichen Seehandel 
mit 160 eignen und mit 1000 Matrofen bemannten Schiffen nach Hol⸗ 
Iand, England, Franfreih, Spanien, Portugal und Italien; er würde 
aber noch weit beträchtlicher ſeyn, vorzüglidy mit den Naturs und Mas 
nufacturerzeugniſſen Schleflens, wenn nicht der Swineflrom, das Fahre 
waffer ter Stadt, für große Schiffe zu feicht wäre, der Sundzoll dem 
Transport nicht vertheuerte, und wenn die Schiffe immer Rüdladung 
hätten. Bauholz ift einer der wichtigften Ausfuhrartilel. Der an ber 
Swine, einem Ausfluffe des frifchen Haffs, gelegene Hafen von Stettin 
heißt Swinemünde und hat 2500 Einw., eine fhöne Kirche und ift 
durch ein Fort gefhüßt, das ſich aber in fchlehtem Zuftande befindet. 
— Seit dem weflfälifchen Frieden 1648 gehörte Stettin mit feinen Zus 
behörungen der Krone Schweden. 1713 wurde die Stadt von den nors 
diſchen Verbündeten eingenommen, und 1720 den Beſchlüſſen des ſtock⸗ 
holmer Friedens gemäß, mit ihrem Gebiet, den Infeln Wolin und Ufes 
dom gegen 2 Mil. Thaler an den König von Preußen, Friedrich Wil, 
helm I., auf ewig abgetreten. Merkroürbig find bie Belagerungen von 
1677 und 1713. Am 29. Det. 1806 ergab firh bie Feltung Stettin 
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chee Miderftand den Franzoſen und blieb von ihnen bis jum 22. Nov, 
1813 befegt, wo bie Gapitulation abgefchloffen wurde; die Uebergabe 
erfolgte am 5. Det., zu deren Andenken am 5. Dec. 1819 dad Bürgers 
rettungeinftitut eröffnet wurde. 5 
Steuermannskunſt, |. Schifffahrtskunde. 

Steuern, ſ. Abgaben. 
Gteuerfreiheit. Im Staaten, wo ber Fuͤrſt dad Regentenrecht 
all ein grund» oder hausherrliches Recht ausübt, muß die Steuerfreiheit 
a3 ein foftbares Vorrecht betrachtet werben. Ein folcher Fürft ift ein 
tiger Srundherr, und kann nur Die, welche er ald feine Arbeiter auf 
feinem Grunde angefiedelt, und Die, denen er, fih auf demfelben häͤus⸗ 
fi, niedergulaffen, erlaubt hat, ald feine eigentlichen Unterthanen ans 
fhen. Die Hleinern freien Grundherren neben ihm betrachten ihn ald 
fined Bleichen und behaupten gleiches Recht auf ihrem Grund und Bo⸗ 
tm ald der größere Grundherr auf dem feinigen, Alles, was er ihnen 
gegen ihren Willen zumuthet, wird fie zu feinen untermürfigen Lens 
ten herabzuwuͤrdigen fcheinen, und fie werden ſich, fo lange fie nur its 
gend Tonnen, von ſolchen Anmuthungen frei zu erhalten fuchen. Wenn 
fie gleich ihr Grundeigenthum mit dem feinigen zu einem Ganzen vers 
binden und fich zu Ginem Staate rechnen; fo behalten fie fich doch die 
Herefdaft des Innern Cuſtiz und Poliged, das Recht auf ihrem Ges 
diet zu herrfchen, vor. So weit fid nun auch bie Fönigl. ober fürftliche 
Gewalt über die übrigen freien Orundherren nach und nach ausdehnen 
mochte; fo fuchten doc; Iegtere dad Palladium ifrer Selbftändigfeit, 
znlich dad Recht, dem Regenten nichts zu geben ald mas fle felbft ihm 
willig zugeftanden, fo Tange zu erhalten, ald ed nur immer möglich 
war. Die fpäterhin aus den Örundherren gebildeten Stände verwahts 
ten daher ihr Necht der Gteuerfreiheit, fowie alle übrigen Gerechtſame 
| de Herrfchers auf ihrem Gebiete, mit der größten Eiferſucht gegen die 
Regenten, theild durch Wahlcapitulationen, theil® durch Elauſein bei der 
Huldigung, iheils durch Widerfprüche auf den Sandtagen u. f. w. Forder⸗ 
tm die Siaatsbedürfniſſe dringend Veiſtand, und konnten fie die Forbes 
ringen bed Regenten nicht ganz zurüchweifen, fo wurden wenigftens von 
ihr Seite nur freiwillige Beiträge (Donative) zugeftanden. Gegen 
ale mächtige Zürften fuchten die Grundherren durch ihre Nachgebigteit, 
wit welcher fie ihre Bauern und die übrigen Stände der Beſteurung 
meißgaben, ihre Steuerfreiheit zu retten, und konnten fie ja ſich nicht 
Alm Staats laſten entziehen; ſo unterwarfen ſie ſich doch lieber einer 
wirecten Steuer, den Zölen bei der Einfuhr in des Landesherrn Ger 
bit und Ahnfichen Abgaben, und fuchten wenigftend zu verhindern, daß 
weder ihre Perfonen noch ihr Boden irgend einer unmittelbaren Beſteu⸗ 
tung unterworfen wurden. Eine folde Anmaßung aber erfcheint in eis 
w Verbindun⸗ , wie fie als ſtaatsbuͤrgerliche gedacht werden muß, als 
Eennütziger Egoismus, als verdammiiche Gefinnung gegen alle. Wer⸗ 
in einem Staate Abgaben, ed ſey nach dem Maße des Einkommens, 
Der dei Vermögens, ober der Audgabe u. f. w. für die zweckmaͤßigſte 
Daregei erfannt, um die Mittel den Staat zu erhalten und deſſen 
en ausguführen; fo muß das Abgabengefeh für alle Glieder des 
aatd gelten, weil ed alle wollen,’und wo Ausnahmen fattfinden fols 

', da müffen diefelben entweder aus der Natur der Sache folgen, oder 
andere höhere Staatözwede, welche die allgemeine, Billigung) vers 
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dienen, gerechfertiget werden fünnen. Es erfcheinen deßhalb ſchon aus 
dem Grumbe alle Steuerbefreiungen ber Reichen, die zur Auszeichnung 
dienen und einen Vorzug gewähren follen, verwerflich, weil fle, alle gute 
Begriffe verwirrend, das Vorurtheil erhalten und ernähren, als fey 
es ein Vorzug und eine Ehre, bie Vortheile des Staats umfonft zu ges 
nießen, und fid auf Koflen Anderer befdjügen und wohlthun zu laffen. 
Alle Gründe, weßhalb gewiſſe Perfonen von Abgaben und Staatslaften 
zu befreien, fönnen angeführt werben: 1) Identität des Staats und 
der Perfon; 2) Auszeichnung und Belohnung für Verdienfte um den 
Staat ; 3) Vergütung Deffen, was ihnen der Staat fonft zu zahlen ſchul⸗ 
-dig wäre; 4) Unverträglicfeit der Staatelaft mit ihrem Gefchäft, oder 
mit ihren perfönlichen Eigenfhaften; 5) anderweitige Bezahlung der Ab⸗ 
gaben; 6) Armuth; 7) bieher zugefandenes Nedıt. In einem befondern 
Falle befinden fi in Anfchung der Steuerfreiheit die Standesherren. 
Schon in der Nheinbundedacte war ihnen (Art. 27) die Berfiherung 
ertheift worden, daß ihre Güter bei den Steuern den Gütern der Prins 
gen des regierenden Hauſes gleich gehalten werden follten; in der deut⸗ 
hen Bundesacte iſt ihnen (Art. 14) verſprochen, daß fie und ihre Fa⸗ 
milien die privilegirtefte Glaffe im Staate, inöbefondere in Anfehung 
der Beſteurung, bilden follen. Sie follen alfo nicht etwa nur die pris 
vifegirtefte ausmadıen, alfo nicht nur jedenfalls privilegirt ſeyn, fon⸗ 
dern privilegirter ald irgend eine andere Glaffe. Ihnen müffen alfo jes 
denfalls einige Steuerprivifegien zugeftanden werden; wie viel und ob 
Begünftigungen nur für ihre Perfonen, oder aud) für ihre Güter, barüs 
ber ſchweigt das Gefeg. I 

Stewart (David), bietet ein um fo erfreulicheres Bild ber alters 
thümlichen Anhänglichfeit der Hochlander an ihre Stannihäupter dar, 
da er durch vaterländifche Gefinmung und herzliches Wohlwollen gegen 
feine Landsleute ſich Vertrauen und Liebe zu erwerben wußte. Geboren 
1772, einem weit verbreiteten fchottifchen Stamme angehörend, trat er 
in feinem 17. Jahre in das ans SHocländern befichende 42. Negiment, 
und zeidnete fi früh durch jene Vefonnenheit und Charafterfeftigfeit 
aus, die er mit Gutmüthigfeit und Sanftmuth verband. Er diente unter 
dem Herzog von York in Flandern und ging 1796 mit der ‚Heerabtheis 
ung des Generald Abercrombie nach Weſtindien, wo er bei der Erobes 
rung der franz. Inſel St.Lucie und in ben blutigen Kämpfen mit den 
Karaiben auf St.:Bincent und andern Inſeln glängente Beweife feiner 
Tapferfeit gab. 1800 zum Hauptmanne befördert, ging er im folg. J. 
nad) Aegypien, wo er ebenfalls feine friegerifche Sravour bewies. Nach 
der Nücfehr (1804) ward er Major, warb neue Mannfchaft, und fchiffte 
ſich 1806 nach Sicilien ein, von wo eine Landung in Galabrien unters 
nommen wurde. In der Schlacht bei Maida am 4. Suli 1806 ermuns 
terte er feine jungen Hochlaͤnder, die noch nie im Gefecht geweſen waren, 
durch fräftige Worte in galifher Sprache, und als er darauf den Angriff 
befahl, Mürzten fie fo würhend gegen die feindliche Linie, daß dieſe ent 
fereidende Bewegung viel zum Siege beitrug. Stewart aber wurd durch 
eine Kugel getroffen, die ihm den linken Arm zerſchmetterte. Diefer 
Unfall hinderte ihn, fein Regiment nad; Aegypten zu begleiten und er 
mußte bald nach England zurüdfehren. Ex murde 1808 zum Oberſt⸗ 
Tieutenant befördert, und folte ein Regiment erhalten, das auf der Inſel 
Trinidad land; die Folgen feiner Wunden aber nöthigten ihm, die frier 
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geriſche Laufbahn zu verlaffen und ſich auf Nuhegehaft fegen zu laſſen. 
Er wurde jedoch 1814 zum Range eines Oberften und 1815 zum Ges 
neralmajor befördert. In diefer friedlichen Muße bearbeitete er das 
Bert, das ihm einen ehrenvollen Plag in der Literatur erworben hat 
nSketches of the character, manners, and present state of the High- 
landers of Scotland, with details of the military service of the High- 
land Regiments (Ebdinb. 1822, 3. Aufl. 1825). Außer feiner Widktigs 
feit für die britifche Kriegsgefdjichte, erhält diefed Werk einen bedeuten 
den hitorifchen Werth durch die einleitenden Abfchnitte, die eine treffliche 
Schilderung des gegenwärtigen Zuftandes ber Hodjländer geben. Die 
Achtung, die Stewart fic ach im bürgerlid,en Leben und in der Ges 
Ichrtenwelt erworben hatte, mochte zu feiner Ernennung zum Gouverneur 
der Infel St.»ucie beigetragen haben, wohin er ſich gegen Anfang des 
Jahres 1829 begab. Die Verbeſſerungen, bie er während der furzen Zeit 
feiner Berwaltung ausführte oder begann, gaben ein neues Zeugmig des 
tyatfräftigen Strebens, bad er in allen Verhältniffen feines Lebens bes 
thätige hatte. Zwei Kirchen, eine für Katholiken und eine für Proteftan« 
ten, waren im Dec. 1829 beinahe vollendet, ein Kai, das einzige auf 
der Inſel, war beinahe zur Hälfte fertig und bis zu jener Zeit hatte 
a 1350 Arbeiter befhäftigt, neue Straßen anzulegen. Ebenfo eifrig 
forgte er für.bie Verbefferung ber Rechtöpflege. Er Rarb am 18. Dec. 
1829 nad; kurzer Krankheit. J 

Stewart (Dugald), ‚geb. 1753 zu Edinburg, ſtudirte daſelbſt unter 
der keitung von D. Blair und D. Fergujon. Seine erfte Richtung auf 
die metaphyſiſchen Studien verdanfte er der Freundſchaft des berühmten 
Reid. Schon im 18. I. feined Alterd ward er zum Stellvertreter ſei⸗ 
ned Baterd in dem Lehramte ber Mathematif ernannt, und ald Fergufon 
1784 feine Stelle nieberlegte, ward er deſſen Nachfolger in der Profeflur 
der Moralphilofophie. Stewart wird ald das Haupt der ſchottiſchen 
philoſophiſchen Schule betrachtet; indeß iſt die Schreibart in feinen viele 
verbreiteten Schriften oft dunfel, fchwerfällig und weitfchweifig. Seine 
»"Elemens of the philosophy of de human mind» (2 Bde, 4.) wurden 
feit 1792 mehrmals aufgelegt. Dann folgten feine Oatlines of moral 
Philosophy“. Auch gab er / Memoirs⸗ von Ad. Smith, Nobertfon und 
Thom. Reid, mit Anmerkungen aus dem Leben biefed Gelehrten heraus. 
Rod) hat er „Philosophical essays« (Edinb. 1816—18) und Abhandt. 
über die Geſchichte der Philofophie für die Supplentente der „Encyelo- 
ediae Britannica» gefchrieben. Diefed Werk ift Jedem, der ſich mit der 

eſchichte der neuern franz., der engl. und der ſchottiſchen Philofophie 
befanntmachen will, unentbehrlich. Nur mit der Gefchichte der beutfchen 
Philoſophie ward Stewart nicht befannt, und dennoch ſprach er über die 
Leiſtungen derfelben ab! Er farb den 11. Juni 1828 zu Edinburg im 
Befige der allgemeinen Achtung wegen feines fittlichereinen Lebens, 

Steyermark, f. Steiermark. In: 

„Sthenie Candy Hyperfthenie, griech.) iR im Brown'ſchen Syſtem 
md der darauf gebauten Erregungstheorie biejenige Form der 
Krankheit, welche in vermehrter Erregung befteht, die fih während der 
Anlage durch vermehrte Berrichtungen des Körpers und Geiftes, in der 
Krankheit felbft aber durch Vermehrung einiger, und daher rührende Stös 
tung andrer Verrichtungen Fund gibt. Urfache der Sthenie iſt beſonders 
die Rehnifche Anlage und alle äußere Reize, wenn fie fehnell und fräfs 
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tig wirfen. Die Symptome bei entſtehender Krankheit ſollen folgende 
feyn: ſtarker Froſt, Mattigfeit und Müdigfeit, wie nad) flarfer Arbeit, 
der Puls ſchneil, ſtart und hart, die Hige heftig, der Durft groß, bie 
Abfonderungen unterdrüdt, der Stuhlgang verftopft, die Haut troden, 
der Urin roth, Entzündungen und Hautausfcläge. Bei der Heilung 
findet die einzige Anzeige flatt, die Erregung fo zu vermindern, daß der 
Mittelgrab derfelben, von dem die Gefundheit abhängt, wiederhergeſtellt 
wird ; und es geſchieht dieß befonderd durch das Entziehen gewohnter 
Reize, der Säfte. Als wirkſamſtes Mittel wird daher Blutlaffen und 
ferner auch dad Purgiren und Bomiren empfohlen, Eine fühle Tempe 
tatur, Enthaltung von Speifen, wäfferige Getränfe, Enthaltung von 
Anftrengungen ded Geiftes wirken ähnlich und unterflügen obige Mittel, 
die nach dem Grade der Sthenie in verfchiedener Stärfe angewendet 
werden follen. Wird die Sthenie nicht gehoben, fo geht fie in indirecte 
Afthenie über. Die aflhenifche Befchaffenheit wird nach Brown’s An⸗ 
gabe durch folgende Einflüffe erzeugt: zu Fang dauernde Kälte, ſtarke 
und lange dauernde Wärme, Pflanzennahrung, Waſſer und wäfferige 
Getränte, Mangel an Blut, zu ſchwache oder zu flarfe Bewegung, Leis 
denfchaften, Anſieckungsſtoffe u. f. w. Die vorzüglichften Zufälle, welche 
die afthenifche Befchaffenheit bezeichnen ſollen, find: Froſt und Schauder, 
ſchwacher, weicher, einer und fehr fchneller Puls, Kopfſchmerz von 
Mangel an Blut, Irrereden, Mangel an Eßluſt, Ekel und Erbrechen, 
Betäubung, Schlaffucht, Zudungen, faule Bräune, Blutflüffe, Drüfens 
geſchwuͤlſte u. f. wo. Unter die afthenifchen Krankheitöformen follen nebſt 
mehren andern befonders folgende, nach dem Grade ber allgemeinen 
Schwaͤche geordnete, gehören: Magerkeit, Schlaflofigfeit, Kräge, die 
englifche Krankheit, Blutflüſſe, Unterdrüdung der monatlichen Regeln, 
Durchfall, die meiften Kinderfrankheiten, Scorbut, Gicht, Engbrüftigfeit, 
Waſſerſucht, Epilepfie, fahmung, Schlagfluß, Wechfelfieber, Thphus, Peft. 

Stheno, eine der Gorgonen (f. d. Art.). 

Stihomantie (griechiſch) heißt eine Wahrfagung durch's Loos, des 
ten man ſich ſchon bei den Römern auf folgende Werfe bediente. Man 
fchrieb Verfe aus den fibyllinifchen Büchern auf mehre Heine Zettel, 
mengte biefe in einem Gefäße unter einander und zog dann eine heraus, 
um dadurch fein kuͤnftiges Scidfal zu erfahren. Aehnliches Epiel wird 
unter den Chriſten mit ber Bibel getrieben. Man ſteckt eine Nadel aufs 
Ungefähr zwiſchen die Blätter der zugeſchlagenen Bibel, öffnet fie, wo 
die Nadel haftet, und der Vers, den diefe chen getroffen hat, muß als 
Dratelfpruc, nach wahrfcheinlicher Auslegung, über ſchwankende Ents 
ſchluͤſſe und künftige Schidfale entfcheiden. Unter den Herrnhutern und 
Methodiften ift diefe Art von Stichomantie noch fehr gewöhnlich. 

Stiderei, die Kunft, mit goldenen, filbernen, feidenen oder baum⸗ 
wollenen Fäden irgend eine Zeichnung auf Stoffen aller Art, vermittelft 
der Nähnadel, darzuftellen. Diefe Kunft wurde im Morgenlande erfun« 
den, wahrfcheinfich von den Phrygiern. Zn Mofed’s Zeiten war Atas 
liab, aus dem Stamme Dan, ald guter Stider befannt; und die Frau⸗ 
en von Sidon galten ſchon vor dem trojanifhen Kriege für berühmte 
Stiderinnen. Obſchon die Griechen die Erfindung der Stidfunft der Mis 
nerva beilegten, fo iſt es doch gewiß, Daß fie durch die Perfer nach 
Griechenland gefommen. Der König von Pergamus, Attalus (621 n. 
Erb. Rome), erfand die Kunſt, mit Goldfäden zu fliden. In neuern 
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Zeiten iſt diefe Kunft noch mehr erweitert worden. Es gibt Stidereien: 
1) in erhabener Arbeit, wo die Formen und Arabeöfen ganz gerundet, 
ſich herausheben, weil Unterlagen von Baumwolle oder Pergament ſich 
darunter befinden; 2) flache Stiderei, diefe wird in Gold und Silber 
flach auf der Sfigge ber Zeichnung liegen, und mit gleichfarbiger Seide 
aufgeheftet find; 3) mit Seide durdyjogene Stiderei, diefe wird in Sold 
and Silber audgeführt; man macht zuerft die Zeichnung auf den Stoff, 
dann fegt man audgefchnittened Pergament barauf, bebedt dieß mit Gold⸗ 
oder Gilberflittern, und umfäumt alles mit Seide und Gold; 4) fran- 
sffihe Stickerei, diefe wird gewöhnlich mit Baumwolle in Mouffelin 
fo ausgeführt, daß es auf beiden Geiten rechts ift; 5) Chenillefliderei, 
biefe wird auf Gaflmir und Seide ausgeführt, und ift beſonders ſchön 
jur Darftellung von Früchten; 6) Perlftiderei zeichnet ſich durch ihre 
Dauer, fowie 7) QTambourftiderei, durch ihre Reichtigkeit aus. Es gibt 
noch fehr viele Arten von Stiderei, die geeignet find, Blumen, Früchte 
und Arabeöten ſchoͤn nachzuahmen; nur follten ſich Stickerinnen nie in 
dad Fach der Landfchaften und Figuren wagen. j 
Stickktoff CAote, d. i. Iebenvernichtend), einer ber allgemein vers 
breiteten Stoffe; Iuftformig ift er ein Beſtandtheil der atmoiphärifchen 
kaſt. Stichftoff iſt ferner ber unterfcheidende Beftandtheil der Animas 
lien, er fpielt bei der Zerlegung chemifcher Körper und bei ihrer Faͤul⸗ 
mp eine voichtige Rolle. Uebrigens hat er nicht viel unterfcheidenbe 
Eigenſchaften; feine Cmephitifche) Luft if, gleich andern, elaſtiſch und 
unfihtbar, taugt nicht zum Athmen, noch zur Unterhaltung des Feuers; 
aur Pflanzen können in ihr wachſen; fie ift gefhmadlos; Wafler faugt 
wenig davon ein. Berzelius fieht, nad) feinen neueften Verſuchen, ben 
Sndftoff für das DOryd des Nitricum, ben Wafferftoff aber von ihm 
verſchieden und einfach an. 
Stickſtoffgas, ſ. Gasarten. 
Stierge fechte, ein ber pyrenãiſchen Halbinſel und Spanien bes 
fenderd gang eigenthümfiches Vergnügen. Die Stiere, die bei dieſen 
geopfert werben, fommen meiſtens aus den Gebirgen der Sierra 
Borena, dem Guaderamagebirge und andern Gegenden, wo fie in einem 
bald wilden Zuftande eben, und von wo fie durch zahme Kühe und 
äinige Reiter nach den verfchiedenen Städten geloct und getrieben wer 
dm. Die Stiergefechte, weldye der König ehemals bei feierlichen Gele⸗ 
genheiten gab, waren fehr glänzend und verurfadhten großen Aufwand. 
Der Schauplag der Feites iſt in Madrid ein Circus mit amphitheatras 
uiſch erhöhten Bänfen umgeben, über welche ſich noch Logen erheben. 
Die Pläge werden vermiethet, wie im Theater, theurer oder mwohlfeiler, 
beſonders je nachdem fie in der Sonne oder im Schatten ſich befinden. 
Ref nur im Sommer werden fie gehalten, weil der Schauplag unbe 
dedt iR und bie Thiere dann am wüthendften find. Alle Diejenigen, welche 
nen thätigen Antheil an der Bekämpfung der Stiere nehmen, heißen 
treadored; nach ihren verfdiedenen Verrichtungen unterſcheidet man 
aber: die Picadores, welche zu Pferde kaͤmpfen Cehemald fuchte die 
Blüthe des Adels in diefen Kämpfen Ehre zu erwerben, jetzt find auch 
die Picadores meiſt bezahlte Kämpfer), die Chulos und Banderilleros, 
und endlich die Hauptperfon, der Matador, die zu Fuß fampfen. Wenn 
die Zuſchauer verfammelt find, halten zuerft alle Zorreadores in glan⸗ 
Scmud einen feierlichen Aufzug; ein Alguafil, Poligeidiener, 
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gibt das Zeichen zum Anfang des Fefled, man Öffnet die Thür eines 
an den Scanplag floßenden Stalled und der Gtier flürzt hervor. Die 
leberrafhung und das Gefchrei der Zuſchauer betäubt ihn oder erhöht 
feine Wuth; ein Picador zu Pferde, mit einer Lanze bewaffnet hält ihm 
gegenüber. Iſt der Gtier durch jene Nedereien nicht zum Angriff zu 
reizen, fo zuft dad Publicum unwillig: Peros, Peros, Hunde; und er 
wird vielen großen Hunden preiegegeben, die ihn, jedoch felten, ohne 
daß einige dabei umkommen, endlich zu Boden reißen. If er muthig, 
fo greift ihn der Picador an und fucht ihn mit der Lanze in den Hals 
gu verwunden: fehr oft wird dabei bem Pferde von dem Stiere mit Den 
Hörnern der Bauch aufgeriffen, und ber Picador wäre verloren, wenn 
nicht die Ehulos, bloß mit feidenen bunten Mänteln bewaffnet, herzus 
fprängen, die fie dem mwüthenden Thiere vorhalten, fo feine Wuth auf 
ſich Ienten und ihm dennoch mit bewundernewürdiger Geſchicklichteit ent⸗ 
gehen. Hat dieß Gefecht eine Zeitlang gedauert, fo ziehen ſich bie Pi⸗ 
cadores und Chulos zurüd und die Bandeleros beginnen ben Angriff; 
fie haben Banderillad, hölzerne Pfeile, mit eifernen Gpigen und Wie⸗ 
derhafen, mit Papierfireifen umwunden, zuweilen audy mit Pulver ges 
fuͤllt, welche fie dem Stier in den Leib zu floßen fuchen und nachher ans 
zünden; der Schmerz und dad Feuer fleigern nun feine Wuth aufs 
Höcfle. Scheint fie aber nachzulaffen und das Thier von Wunden ers 
mattet, fo erfcheint endlich der Matador, in der einen Hand eine ſeidene 
Fahne, womit er ben Stier befhäftigt, in der andern ein langes Schwert, 
weldjes er, wenn er beHatfcht feyn will, dem Stier fo in den Naden 
ſtoßen muß, daß er auf den erſten Streich zufammenftürzt. Iſt es ges 
lungen, fo ertönt auf allen Seiten ein unbefchreiblicyes Beifallsgeſchrei. 
Endlich werben gepugte Maufthiere in den Circus gebracht, an die 
görmer des Stierd gefpannt und fchleifen ihn fo hinaus. Ein zweiter 
tier erfcheint und das Schaufpiel beginnt von Neuem. Go werden in 
der Regel 18 Gtiere an einem Tage, 6 des Morgens und 12 bed 
Abende, getödtet. Zulegt wird nod zur Belufligung des Pübels ein 
Etier, dem die Spigen ber Hörner mit Kugeln verjehen find, Embolado, 
mit Affen, Bären, Hunden, Poffenreißern u. f. w. zufammengehegt. Im 
Sommer ift die Woche 2 Mal Etiergefeht in Madrid und fonjt noch 
in vielen andern Städten des Reiche. So gefährlich dieſe blutigen 
. Spiele fcheinen, fo ift ed doc; felten, daß ein Menſch dabei das Leben 
dabei verliert. Doc haben deßhalb die Paͤpſte die fhärfien Verbote, 
aber vergebens dagegen erlaffen. Karl IV. hob fie auf, Joſeph ſtellte 
fie wieder her. 

Stift, eine mit milden Vermächtniſſen und geiflichen Rechten ber 
gabte, urfprünglich zu kirchlichen und religiöfen Zwecken beftimmte und 
einer geiftlichen Körperfchaft anvertraute Anftalt mit allen dazu gehöris 
gen Perfonen, Gebäuden und Befigungen. Die älteflen, den Begriffe 
des Stifts entfprechenden Anftalten find die Klöfter cf. d.), nach bes 
ren Vorgange ſich das kanoniſche (geregelte) Leben der Geiſtlichen an 
Kathedral« und Eollegiatfirchen bildete, welche jegt, wie die ihnen ähns 
lichen Bereinigungen der Kanonijjinnen und Etiftödamen, am gemwöhns 
lichſten Stifter genannt werben. Das ausfchweifende Yeben der Welt: 
priefter und Diakonen bewog den Biſchof Chrotoaang von Meg in der 
legten Hälfte des 8. Jahrh., die an jeine Kirche augeflellten Geiſtlichen 
wu Höfterlicher Gemeinſchaft zu vereinigen: eine Eunigguige\die anf der 
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Kirchenverfammlung zu Aachen 816 in Ber karolingiſchen Monarchie ger 
feplich und bald bei allen Domtirchen der lateiniſchen Chriftenheit nach⸗ 
geahmt wurde. Seitdem machten die Geiftfihen an Metropolitan s, as 
tbedral » und Sollegiatfirchen mit ihren Bifchöfen oder Decanen, wie bie 
Sonventualen in den Klöftern mit ihren Aebten, ein engverhundened 
Ganzes aus. Wegen ihres Kanonifchen, an bie Gelübbe der Keufchheit, 
Armut) und des Gehorſams gegen die Dbern (f. Orden) gebunbenen 
kebens erhielten fle den Namen Kanonici, erwarben ald Collegium 
die Rechte eines geiflfichen Senats (Sapitel), ber feinem Biſchof ober 
Decan berathend zur Seite fleht, wie das Collegium der Cardinäle dem 
Yapfle. So bildeten fih die Domcapitel, deren Glieder, die Kano⸗ 
niter, ih Gapitularen, Domherren oder Stiftöherren nann⸗ 
ten, weil fle nad) und nach in den Beſitz eines beftimmten Antheild der 
gu ihrer Kirche gehörigen Güter famen. Ihre anwachſende Macht mußte 
die Präfaten immer mehr beſchraͤnken, je häufiger Söhne aus adeligen 
Familien in ihre Mitte traten, und von ihren Verwandten wie von den 
ürften unterftügt, ihre Einkünfte und ihre Lebensart von der bifchöfl, 

iflfür unabhängig zu machen wußten. Schon im 11. Jahrh. entzos 
5 fie fid) der Verpflichtung des Zuſammenwohnens (Slaufur) und dem 

lübde der Armuth, genoffen bie ihnen angewiefenen Zafelzehnten oder 
Sräbenben einzeln in befonbern Amtswohnungen, und vernachlaͤſſigten 
immer mehr die Abwartung der Fanonifchen Stunden (horae), ded Ger 
bets und Gefanges in den Domlirhen. So fam ed mit ber Berfafs 
fung der Domcapitel dahin, daß ihre Glieder, ohne regelmäßig Refidenz 
zu halten Can dem Drte ihrer Domfirche zu bfeiden) und lirchliche Ge> 
fhäfte zu verrichten, doch die Würde geiſtlicher Perfonen gu behaupten 
and ein durch bedeutende Einkünfte und Rechte auögezeichneted Collegium 
au bilden fortführen. Sie erwarben die Befugniß, über die Aufnahme 
neuer Capitularen zu entfcheiden, bei Bacanzen (Sedisvacanzen) durch 
Ähre älteften Glieder das bifchöfl. Amt zu verwalten und die Regierung 
der Stiftslande zu führen, den neuen Bifchof aus ihrer Mitte zu wäh: 
len und ihn durch förmliche Conſtitutionen zur Befätigung ihrer Rechte 
u nöthigen. Im 14. Sahrh. fingen die Gapitel an, fih auf eine bes 
Kimmte Anzahl von Gapitufaren zu befchränfen, um den zudringfichen 
Empfehlungen der Päpfte und Fuͤrſten und den willfürlichen Berleihuns 
en und Theilungen der Prübenden, die fich die Bifchöfe zu Ganſten 

rer Schüglinge erlaubten, Einhalt zu thun. So entitanden Capitula 
Clausa, gefchlofjene Gapitel, von feſtgeſetzter, wenn ſchon nadı Verhaͤli⸗ 
niß des Herkommens und der Stiftögüter nicht bei allen Stiftern gleis 
der Anzahl, die bei den reichdunmittelbaren deutſchen Hochſtiftern und 
Erzfiftern Cin den Gapiteln der Bisthümer und Erzbiethümer) von als 
tem Adel feyn und ihre Stiftöfähigfeit durch 16 Ahnen bemeifen mußs 
ten. Während num diefe adeligen Gapitularen fih den Genuß aller 
Rechte ihrer Kanonifate vorbebielten, wurden ihre Pflichten den regu⸗ 
firten Ehorherren, deren möndhdartige Vereinigungen fihon feit dem 12. 
Jahrh. blühten, aufgelegt. Daher ſchreibt ſich der Unterfchied der welt: 
lichen Chorherren (Canonici seculares), welche die Möndögelübde ables 
gen und theils förmlich in Klöftern zufammenlchen und nad Art der 
geiklichen Orden mehre Gongregationen (f. Orden, geiftliche) bilden, 
theile zu Verrichtung des Kirchendienftes bei den Kathedrafen gebraucht 
werden, aber auch dann weder an den Präbenden noch an dem Stimm: 
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echte der Eapitel Anteil haben. In GStiftern, welche dergl. Regular» 
Kanonifer nicht aufnehmen mochten, find bürgerliche Klerifer ald Doz» 
vicare angeftellt, um für eine geringe Befoldung bie kirchlichen Geſchaͤfte 
ber Seculars-Domberren, zu verfehen. Zu den Gapiteln gehören die ſe 
Vicare ebenfo wenig als die regulirten Ehorherren. Bis auf unfere Zei» 
‘ten hab die weltlihen Domherren, die ihren geiflichen Stand nur 
noch durch die Beobachtung der Ehelofigkeit und des Gehorſams gegese 
ibre Präfaten beurfunden, die Freiheit behauptet, ihre Einfünfte zu vers 
sehren wo fie wollen, wenn fie nur eine gewiffe Zeit des Kirchenjahrs 
Reſidenz haften und ſich zu den Sigungen ded Capitels einfinden. Ex⸗ 
fpestanten ihrer Pfründen und Titel find bie Domicellaren oder Cano- 
nici minores, welche zur Anwartfhaft auf die Rechte und Einfünfte 
der Gapitularen, die im Bergleiche mit ihnen Canonici mejores heißer, 
vermöge aber meift von Familienverbindungen und Einfaufögeldern abhäns 
gigen Wahl der Eapitel gelangen. Sie müflen wenigſtens 145. alt feyn und 
ei dem Scrutinium ihre Gefchidlichfeit im Rateinfefen und Singen, fowie 
das fliftefähige Alter ihred Adels beweifen. Bei eintretender Bacanz einer 
Domherrenftelle rückt der Aeltefte unter ihnen in das Gapitel ein, muß aber 
vorher ein Probejahr hindurd) bei der Rathebrale ohne Einkünfte Refidenz 
halten und in Perfon den Gottesdienſt abwarten, die Horas fingen und ans 
dere Kirchendienſte verrichten, wobei er für jeded Berfehen um Geld geftraft 
wird, Das wefentliche Recht des Kanonifate, Sig und Stimme im Chor 
und Gapitel, haben alle Capitularen mit einander gemein, doch findet nach 
Berhäftniß der Dauer ihrer Theilnahme am Gapitel eine Rangordnung 
and Stufenfolge der Einkünfte unter ihnen flatt, und die Aelteften fühs 
ten die Amtetitel: Propft, Dechant, Senior, Scholaflicus, Cantor und 
Cuſtos. Die beiden Erften find, wie der im Nange dem Biidof am 
näcften ftehende Eoadjutor Cerwählter Nachfolger des Biſchofs), Präs 
laten der Kirche. Der Dompropft bat den Borfig im Gapitel und hält 
ald Bertreter beffelben bei den Bifchofe beitändig Refidenz ; der Doms 
dechant führt die Aufficht über die Domicellaren; ber Domfcholafticus 
und Domcantor haben ihre Titel von den fonft mit ihren Kanonilaten 
verbundenen Eehrerftellen an der Stiftöfchule. Die Prieftermeihe erhals 
ten nur folhe Secular-:Domberren, die zugleich wirkfich ein geiflliches 
Amt beleiden. Vor der durch den Reichsdeputations hauptſchluß vom 25. 
Febr. 1803 verfügten Secularifation hatten die deutſchen Erz⸗ und Hoch⸗ 
füifter Mainz, Trier, Köln, Salzburg, Bamberg, Würzburg, Worms, 
Eichſtaädt, Speier, Konftanz, Augsburg, Hildesheim, Paderborn, Freis 
fingen, Regensburg, Paffau, Trient, Briren, Bafel, Münfter, Dsnabrüd, 
Küttich, Lübeck und Chur, ſowie die Propfteien Elwangen, Berchtesga⸗ 
ben ıc., bie gefürfteten Abteien Fulda, Korvey, Kempten ıc. Landes ho⸗ 
heit und Stimmrecht auf dem Neichötage, daher fie unmittelbare Stifter 
hießen und den Fürftenthümern gleich geachtet wurben. Anderwärts 
hatte eö auch vor biefer Secularifation feine unmittelbare, mit politis 
fen Souverainetätsrechten begabte Stifter gegeben; doch war die Ver⸗ 
faffung der Domcapitel auch bei denjenigen deutſchen Erz⸗- und Hoch—⸗ 
füiftern beibehalten worden, welche zur Zeit der Reformation zum Pros 
teſtantismus übergetreten waren. Die Verwendung des Papfled und 
ber kath. Fürften, welche diefe abgefallenen Stifter immer noch wieder 
in den Schoß der Kirche zurüdzubringen hofften, ficherte ihnen auch im 
weftfälifhen Frieden den Genuß ihrer Güter und Rechte, ausgenoms 
men die mit der evangelifchen Gonfeffion unvertraͤgliche biſchoſl. Würde 
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and bie Laudeshoheit, welche evangel. Fuͤrſten zuficl. Nur bad ganz 
proteſt. Sisthum Luͤbeck und das gemifchte, aus Fath. und proteſt. Capi⸗ 
tularen zufammengefegte Domcapitel zu Osnabrück, defien Bifchof ab⸗ 
wechfelnd ein Katholit und ein evangel. Prinz aus dem Haufe Hanover 
ſeyn follte, behaupteten bie Reichdunmittelbarfeit und bie Biſchofswahl. 
Sept find alle Stifter mittelbar, d. h. in bürgerlichen und Stiftsange⸗ 
Itgenheiten der Landeshoheit derjenigen Fürften untergeben, in deren Ger 
biet ihre Güter fiegen. Auch die Gollegiatflifter bilden Gapitel unter 
dem Borfige eines Propfted oder Dedhanten, der ein Prälat der Kirche 
amd der eigentliche Here und Verwalter der Stiftögüter iſt. Unter ihm 
Reben der Senior, Scholaflicus und Gantor; die übrigen Gapitularen 
heißen nicht Domherren, fondern Kanonici, und ihre Kirche nicht Ka⸗ 
thebrale, fondern Collegiatlirche. Uebrigens haben die Eapitel ber Colle⸗ 
giatflifter in Anfebung des Wahlrechted ihrer Glieder und ber Beras 
tung mit ihrem Dechanten oder Propfte eine den Domcapiteln ähnliche 
Berfaffung, nur find die Ranonici bei den kath. Stiftern bdiefer Art in 
der Regel bürgerlicher Herkunft und ſtets wirklich ordinirte Geiftliche, 
die entweder beftändig Refivenz halten oder Pfarrämter befleiden, die 
Bicarien aber, die den Dienft bei ber Stiftäfirche verrichten, die Exfpecs 
tanten ihrer Pfründen, wie die Domicellaren bei den Hochſtiftern. Die 
Kanonifate und Präbenden der evangel. Collegiatſtifter, z. B. in Zeig, 
welches zu Naumburg, in Wurzen, welches zu Meißen gehört, erhalten 
bürgerliche Gelehrte entweder ald afabemifche Lehrer, oder zu Folge eis 
ner durch Familienverbindungen und Einfaufögelder motivirten Wahl, 
oder kraft einer Iandeöherrlihen Verleihung, wie im Preußifchen, wo 
der König als oberfter Biſchof der proieſt. Kirche gewiffe Kanonifate 
au vergeben hat. Evangelifhe Domherren und Kanonici find an fein 
Belübde gebunden. Darch die mit mehren beutfchen Ländern gefcloffes 
wen Goncorbate mit dem romifchen Stuhle find audy in Preußen, Bais 
ern, Hanover, Würtemberg, Baden, Naffau fo viel neue Stifter ents 
Randen, als Bifchöfe und Erzbifchöfe angeftellt wurden. Außer biefen 
Ey, Hoch⸗ und Unterfliftern gibt es noch weibliche Stifter, welche, wie 
die männlichen, von zweifacher Gattung, entweber geiftfiche oder freie 
weitliche find. Die geiftfihen weiblichen Stifter entftanden durch bie 

inigung regufirter Ehorfrauen (f. Orden, geiftliche), und gleichen 
gany den Klöftern, die freien weltlichen weichen in ihrer Berfaffung nur 
dadurch won dem Möfterlichen ab, daß die Kanoniffinnen bloß das Ges 
lübde der Keufchheit und des Gehorfamd gegen ihre Obern ablegen, 
doch ſich zur Armuth und Clauſur nicht verpflichten, und die Freiheit 

1, die ihnen vom Stifte zufließenden Einkünfte zu verzehren, wo fie 
wollen. Nur die Pröpftin (Vorfteherin), pflegt fid) nebſt einigen Kano⸗ 
niſſinnen, die die Mlöfterliche Einfamfeit lieben oder fonft feinen Zufluchtds 
st wiffen, im Stiftögebäude aufzuhalten. Die priefterliche Localaufficht 
verfieht bei foldhen Stiftern ein Propft, und feine Caplaͤne verwalten 
den Kirchendienft, Da der fliftsfähige Adel feinen Töchtern das auds 
fhließtiche Recht auf die Pfründen diefer Stifter gu verfchaffen gewußt 
hat, werden fie insgemein freie weltadelige Damenftifter, und ihre Ras 
noniſſinnen Gtiftödamen genannt. Außer der Beobachtung der Ehelos 
ffeit haben fie Feine Pflichten zu erfüllen, und ihre Stellen find ledig⸗ 
li als anfländige Berforgungsmittel für unvermögende Fräulein zu bes 
traten. Doch machen fich einige Stifter dadurch gemeinnügig) daß die 
Suiftsdamen jüngere Fräulein aufnehmen und erziehen. 
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Stiftshütte (Bundeshuüͤtte) wird in unſern deutſchen Bibeln das 
Reiſezelt genannt, welches Moſes auf dem Zuge aus Aegypten nach Kanaan 
zum Gottesdienfte der Iſraeliten verfertigen ließ. Wie jedes Zelt, war 
auch biefed Reifezelt fo eingerichtet, daß ed auseinander genommen und 
in einzelnen Stüden von ben dazu beflimmten Geſchlechtern der Leviten 
getragen werben fonnte. Wo die fraefiten auf jenem Zuge rafleren, 
wurde die Stifshütte zufammengefegt und nahm einen Kaum von 30 
Ellen in ber Lange und 10 Ellen in der Breite ein. Ihre vericjloflrs 
nen Seiten beflanden aus 48 übergoldeten Bretern von Afazienholz, 
welche durch goldne Ringe zufammengehalten und mit Pfählen in dre 
Erde befeftigt wurden. Ueber diefen Wänden hingen hier Deden von 
Leinwand, Kamelot, Saffian und Zellen, welche zugleich das Dad; bils 
deten. Die vordere, zum Eingange beſtimmte Seite war mit einem an 
5 Säulen befeftigten Borhange bedeckt. Das Innere theilte ein Zwiſchen⸗ 
vorhang, ber das Allerheifigfte, die hintere Abtheilung, von dem Heilis 
gen, der vordern Abtheilung, ſonderte. Im Heiligen ſiand der Tifd mit 
den ungefüuerten Schaubroten, der goldne Leuchter und der Räucheral⸗ 
tar, nebft andern Opfergeräthfchaften, weil hier die Priefter ihre Gebete 
und bie unblutigen Opfer verrichteten. Im Allerheiligften wurde die 
Bundeslade verwahrt, welche das mofaifche Gefegbuc oder Tempelarchiv 
(anfangs nur die fleinernen Gefegtafeln) in ſich ſchloß. Der Dedel dies 
fer Lade war an den 4 Eden mit den allegorifcher Figuren ber Cherus 
bim gefhmüdt, und hieß der Gnadenfluhl auf dem Sehovathrone. Nur 
der Hohepriefter ging ein Mal im Jahre am großen Verföhnungstage in 
das Alerheiligite, um für das Volf zu beten. Das Volk durfte nur ben 
mit reich unhangenen Säulen eingefriedigten Vorhof der Stifshütte bes 
treten, in welchem vor ihrem Eingange die Altäve und Geräthfchaften zu 
den Brandopfern fanden. Die Siraeliten bramer. die Stiftshütte mit 
nach Kanaan, wo fie während der Kriege unter den Richtern an vers 
ſchiedenen Orten aufgeftellt, doch flets der Berfammlungspunft der 12 
Stämme war. Bekanntlich erfegte Salomo dieſes tragbare Gebäude 
durch den von ihm erbauten prächtigen Tempel. 

Stiftsfirche (Kathedrale, Doms, Hochſtifts- ober bifchöfl. Kirche) 
heißt eine folche Kirche, mit welcher ein Bisthum oder ein Hochflift vers 
bunden ift, oder Doch vor Zeiten verbunden war. Auch bie dem Hoch⸗ 
fliften untergeordneten Stifte, die Unter» oder Nebenflifte, haſten und 
hafteten von jeher auf gewiffen Kirchen, welche man deßhalb gleichfalls 
im gemeinen Leben Stiſtskirche nennt, bie aber eigentlich, zum Untere 
fhiede von der Kathedralfirhe, Collegialkirchen heißen. ' 

Stiftung (milde), pia causa, jede öffentliche Anftalt, welche auf 
religiöfe Erbauung, Unterricht oder Armen» und Kranfenpflege Bezug 
bat, ald Kirchen, Klöfter, Schulen, Univerjitäten, Hofpitäler, Baiiens, 
Armen s und Findelnäufer und Ähnliche Anftalten. Um die Rechte einer 
pia causa zu erlangen, bedarf es der landesherrlichen Beftätigung Diefe 
Rechte beftehen in gewiſſen Privilegien bei ſolchen Teftamenten, in weichen 
einer milden Stiftung etwas vermacht wird, im ber ihnen zu Ötatten 
tommenben Wiedereinfegung in den vorigen Stand gegen erlittene Vers 
letzungen, in dem flillfehweigenden Pfandrechte, im Vermögen ihrer Bors 
Reher und ihre Schufdener, in ben Obrigfeiten befonders zur Pflicht ges 
machten Beförderung ihrer Proceffe u. dgl. m. Sie wurden nothwen⸗ 
dig, als der Staat durch Lurus und Sitienloſigkeit feinem) Berfalle ſich 
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ſich naͤherte. Unter die vorzuͤglichſten gehören bie, welche Kinder zu 
Gute famen, und dazu dienten, dem vollsarmen und zerrütteten römis 
ſchen Staate neue und ergebene Bürger zu gewinnen, da bie gefeglichen 
Eben feltener wurden und die Sittenlofigfeit immer mehr zunahm. Das 
Ganze war auf liegende Gründe angewielen und Rand unter dem Schutze 
der Geſetze. Die Verwaltung war in den Händen befonderer, von ben 
Kaifern dazu beftellter Perfonen, Präfecte, Euratoren und Procuratoren, 
auch Quäftoren und Miniftri genannt. 

Stigma (grieh.), Brandınale, Narben oder auch Fleden auf ber 
Haut, weld;e durch eine Gtodung ded Blutes von felbft entfliehen. — 
2) Ein’eingebrannted Mal zum Kennzeichen eines begangenen Verbrechen. 
Bei den Römern wurden die Sklaven, die geftohlen hatten oder entlau⸗ 
fen waren, gewiſſe Buchſtaben zum Zeichen ihres Vergehens eingebrannt, 
wie noch heutzutage es in einigen Ländern ben zur Galeere Berurtheils 
ten gefcieht. 3) ©. Franz v. Affifi. 

tilicho oder Stilice, der berühmte Minifter des abendlandifchen 
Kaifers Honorius, war von Geburt ein Vandale, fein Vater ein Feld 
km unter Valens. Er feldft flieg unter Theodoflius zum oberflen Ans 
lührer der Reiterei und des Fußvolfs, und derfelbe Kaiſer vermählte for 
gar feine Nichte Serena mit ihm, die ihm einen Sohn, Namens Euhe 
rius, und 2 Töchter, Maria und Thermantia, nachherige Gemahlinnen 
ded Kaifers Honorius, gebar. Nach Theodofius Tod (395) und.Theis 
fung des Reichs unter feine beiden Söhne erhielt Stilicho mit der Ober⸗ 
vormundfchaft über Honorius die Regierung des abendländifchen Kaifer- 
thums. Rufinus dagegen herrfchte ald Vormund des Kaiſers Arkadias 
im Morgenlande. ketzierer, um ſich des Reichs zu bemächtigen, rief ben 
Gothens König Aaridy mit feinen Barbaren in das morgenfänd.srömifche 
Reich. Stilicho eilte umfonft mit ben Truppen des Abendlandes und den 
verbündeten Franken zur Hülfe herbei, die Ränfe des morgenland. Reichs⸗ 
verwefers nöthigten ihn, unverrichteter Sache zur Rückkehr. Nachdem er 
aber den Rufinus hatte ermorden laffen, eilte er mit einem neuen Heere 
gegen die Gothen, ſchlug fie aud in mehren Gefechten, mußte aber trog 
dem, auf des Artadius Befehl, weil ihm fein Staatsminifter Eutropius 
zu einem Frieden mit Alarich berebet hatte, zurüdfehren, und wurde for 
im für einen Feind des Reichs erklärt. Ein neuer Zug nad) Griechen» 
and hinderte den Ausbruch einer Empörung in Afrifa, bie Eutropius 
angeregt, und nachdem biefe geſtillt war, fühnten ſich beide Yrüder, Arta⸗ 
dius umd Honorius, aus. Er befiegte hierauf 403 bie in Italien eins 
gefallenen Gothen, und nöthigte fie, Italien zu verlaffen. Ebenſo glüds 
lic begegnete er einem zweiten Einfalle der Gothen, allein Gallien ging 
größtentheild durch den Einbruch der Alanen, Bandalen und Sueven 
verloren, und in Britannien warf fich ein gewiſſer Konftantinus zum 
Raifer auf, der Gallien und Spanien größtentheild eroberte, und von 
Honorius ald Auguftus anerfannt wurde. Stilicho fol hierauf einen 
Ban, ſich der Oberherrfchaft zu bemädhtigen, befchloffen haben, und ents 
warf ein Bündniß mit den Gothen, wie ein gewiffer Olympius dem 
Kaifer berichtete, ber ihn, feine großen Berdienfte nicht achtend, 408 
binrichten und fi von ber Thermantia, die er nad) dem Tode der 
Maria geheirathet hatte, ſcheiden lieh. Bgl. Decidentalifches 
Raiferthum.) 
Stillteben, Gemälde oder Bilder, welche nur Ieblofe Dinge dar: 





1723 Stimme 

flellen, wurben zuerſt von ber niederländifchen Schule eingeführt. Sie 
erhalten ihren Werth durch die täufchende Wahrheit umd den emfigen 
Fleiß, mit weldem fie gemalt find. Als große Maler in diefer Gate 
tung gelten die Niederländer van Aelſt, Joh. Fyt, Franz Gnepbers, 
David Koning, Joh. Weeninx, Melch. Hondefoeter, Wilh. Kalt und 
van Streeck. 

Stilles Meer, f, Südfee. 

Stimme. Sie wird gewöhnlich durch dad Ausathmen- in dem Kehle 
kopfe erzeugt, mit Beihülfe der Nafe, des Mundes und ber dazu gehös 
zigen Theile und Töne ausgebildet und zur Sprache articulirt. Die 
Stimme if ein Ton, der bei dem mit etwas flärferem Auſtrengen bes 
gleiteten Ausathmen in der Stimmenrige bed Kehltopfes erzeugt wird, 
indem die hier durdjftrömende Luft fich flärfer an ihren Bändern reibet, 
felbe in eine zitternde und ſchwingende Bewegung verfegt, und dieſe 
Bebungen den Knorpeln des Kehlfopfes, der Kuftröhre und benachbar⸗ 
ten Theilen mittheilet. Bon dem Gige der Stimme überzeuget uns for 
wohl die Eröffnung der Luftröhre, ald die Verlegung des rüdlaufenden 
Nervend, und dann das Gefühl ſelbſt. Es kann übrigens beim Eins 
athmen auch eine, aber nur unangenehme Stimme erzeugt werben, wos 
mit man auch fprechen kann, welches der Fall der fogenannten Bauchrebner 
iſt. Die Höhe, die Stärfe, die Annehmlichfeit und der individuelle Cha⸗ 
rafter der Stimme hangen von ber Einrichtung und Veränderung bed 
Stimmorgans ab. Bon der tiefeften bis zur höchiten menfchlichen Stimme 
zähfet man gewöhnlidy drei Octaven; doch werben davon bie Außerften 
Zöne nur mit großer Anftrengung und zwar meiſtens unrein, außer 
von fehr geübten Sängern herausgebracht. Die nächte Urſache ber hös 
hen Stimme ‚befteht in einer größern, und der tiefern Stimme in einer 
mindern Anzahl von Schwingungen des Stimmorgand, dazu wirb aber 
das Organ nebſtbei durch mehre merkwürdige Veränderungen fähig ges 
macht: Erftens it gewiß, baß der Kehlkopf bei feinern Tönen niederfinfe, 
Diefed Steigen und Fallen des Kehlfopfs beträgt bei einer Dctave uns 
gefähr einen halben Zoll, folglich bei drei Octaven 12/ Zoll. Ueberdieß 
pflegen wir, um eine fehr tiefe Stimme hervorzubringen, den Kopf nach 
vorwärts zu beugen, um das Herabziehen ded Kehllopfes zu erleichtern; 
amd im Gegentheil der höchſten Stimme heben wir den Kopf in die 
Höhe, wie beſonders bei den Zudenfängern bemerfet wird. Bei dem Aufs 
fteigen des Kehlfopfes nähert ſich die Stimmrige dem Audgange des Muns 
des und ber Nafe, folglich werben dabei beide Höhlen verfürzet, und 
beim Niederfinten verlängert. Daß dad Erftere zur Erzeugung der feis 
nen Stimme, und das Ießtere zur tiefen Stimme beitragen müffe, lehret 
und die Flöte, die Pofaune, wie auch die durch Griffe verkürzten Gais 
ten ber Violine. Zweitens hängt nad) Dodart die Höhe oder Tiefe der 
Stimme auch von der Berengerung oder Erweiterung der Stimmrige ab, 
Wir fehen dieſes an verfchiedenen mufifafifchen Inftrumenten, und es ift 
auch bei dem Menfchen außer Zweifel, deſſen Stimmrige fomohl durdy 
ibre Musfeln, als durch ihre Kammern einer verſchiedenen Berengerung 
fähig if. Drittens fommt nad) Ferrin auch die größere oder lleinere 
Spannung der Stimmrigbänder in Betrachtung. Man weiß, daß mehr 
gefpannte Saiten einen höhern, und minder gefpannte einen tiefern Ton 
geben; das Nämliche laßt fich auch von den Stimmrigebändern erwars 
ten. Viertens Ichret die Erfahrung, daß ein ſchnellerer Luftſtrom in der 
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Flöte einen höhern Ton erzeuge. Diefer Umſtand findet in dem menſch⸗ 
Eichen Stimmorgane auch Plag. Die Stärke der Stimme hängt ab: von 
weiter Bruft, großer Lunge, der Stärke der zum Athmen erforderlichen 
Muskeln, befonderd aber der Bauchmuskeln, von weiter und elaſtiſcher 
uftröhre, der Stärke und Elafticität des Kehlfopfed und ber Stimm⸗ 
tigebänder, wie aud von großer Rachen, Nafen» und Mundhöhle, 
werin die Stimme durch Nefonanz verftärket werden kann. Daraus 
erhellet, warum Weiber und Kinder überhaupt eine fhwächere Stimme 
ld die Männer haben. Die Annehmlichteit und Reinigfeit der Stimme 
tommt auch von mehren Urfachen. Dazu ift Erftens bie gehörige Feuch⸗ 
figfeit und Schlüpfrigfeit aller Stimmorgane. Zweitens die Geſchmei⸗ 
digfeit und lafticität der Muskeln, Rnorpeln und aller zum Stimms 
organ gehörigen Theile; daher it auch die Stimme der Jugend anges 
nehmer als in dem Alter. Drittens hängt die Annehmlichkeit der Stimme 
auch von einer guten Proportion ber Theile des Stimmorgans ab; fo 
wird von angefchwollenen Mandeln die Proportion der Schlundfopfhöhle 
mb damit auch die Stimme und Spradye geändert; die Schleimhaut 
ver Rafe durch ihr Anfchwellen bei dem Schnupfen ändert aud die 
Stimme; ein gefpaltener. oder zu Meiner Gaumenvorhang, der die hin⸗ 
tern Nafenlöcher nicht vollfommen verfchließen fann, Täßt die Stinme 
zu viel durch die Nafe gehen, und bildet fie höchſt unangenehm ıc. Der 
iadividuelle Charakter der Stimme, wodurch fie ſowohl bei verſchiedenen 
Menfhen ſich unterfcheiden läßt, ift fo mannigfaltig, ald die Geſichts⸗ 
bildungen wmannigfaltig find; denn man kann einen befannten Menfchen 
ans feiner Stimme ebenfo fiher erfennen, ald aus feinen Gefihtözügen. 
E hängt dieſe einem jeden Menfchen eigene Stimme von der befondern 
Groͤße, Form, Proportion und andern Eigenſchaften der zum Stimms 
ergane gehörigen Theile ab, welche doch nach dem Alter, Geſchlecht und 
andern Umftänden, z. ®. bei der Mannbarkeit, ebenfalls einigermaßen 
verändert wird. Bei den Gaftraten bleibt der Kehlfopf, von dem Augens 
blide der Verftüimmelung an, in Wuchs und Bildung auf dem Punfte 
Reben, wo er fo eben begriffen war. Seine Stimme wird in ihrem 
Fortrüden gehindert, fodaß fie nun auf die ganze Lebendzeit eben dies 
felbe Höhe behält, welche fie damals hatte. Ueber die Stimme der Bös 
gel hat Guvier das Befte gefagt. S. Altflimme, Mittelftimme, 
Sopran, Discant, Tenor x. 

Stimmgabel, f. Stimmung. 

Stimmung tin der Mufi) if dad beitimmte Verhältnig, worin 
Tone oder Stimmen zu einem ald Grundton angenommenen Tone ftes ' 
hen; die Inftrumente fo ftellen, daß ihre Töne mit dem Grundtone in 
das richtige Berhältniß kommen, heißt die Inftrumente Rimmen. Jenen 
Rormalton nennt man den Stimmton; er ifk unentbehrlich, weil jebes 
Juſtrument und jede Stimme in der Höhe und Tiefe ihren fihern Grund 
haben muß; weil von ihm der Charakter der einzelnen Tonarten, ber 
durch Erhöhung und Erniedrigung verändert wird, abhängt, und weil 
der Sänger eine feſte Stimmung befigen muß, wenn er feine Stimme 
wit Sicherheit gebrauchen will. Zur Angebung eines ſolchen Grundtons 
diente ehemals die Stimmpfeife; da aber ihr Ton, je nachdem er flärs 
ter oder ſchwaͤcher geblafen wird, abweicht, fo befgt die Gtimmpfeife 
keine hinlängliche Gtetigfeit. Beſſer und auch gebräuchlicher ift die 
Gtimmgabel, ein ſtaͤhlernes Inſtrument in Gabelform; mit ber , einen 
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Spitze derſelben ſchlagt man auf einen feſten Körper, dreht dann die 
Gabel ſchnell um und fegt den Griffel oder Stiel auf die angefdlageme 
Stelle, wo dann ber Stimmton durch die Erziterung der Babel hervor 
gebradjt wird, der nach Verfhiedenheit der Gabeln bald der C -, bald 
der A - Ton iſt. Man fieht alfo, daß von der Gabel die Verſchieden⸗ 
heit der Stimmung abhängt, fowie von dem Berhältniffe, worin die 
. einzelnen Töne zu dem Normaltone und zu einander. durd) Fortfchreiten 
von dem Grundtone fiehen. Dieß Berhältniß hängt aber auch mit von 
Herfommen und von der Willfür ab. Zum Stimmen der Drgel bedient 
man fich des Stimmhorns, eines trichterformigen Infiruments, das in 
die Pfeife geſteckt wird. 

Stipendium hieß bei den Römern bie Löhmung der Soldaten. Jetzt 
bezeichnet man damit eine beſtimmte Summe, weldye zur Unterflügung 
GStudirender, die daher Stipendiaten heißen, auf eine feflgefegte Zeit 
aus milden Stiftungen, Staats» und Stadtkaſſen oder andern Fonds 
ausgezahlt wird. Manche Stipendien find von den Stiftern für Schü⸗ 
ler auf Gelehrtenfchulen, andere für auf Hochſchulen Studirende übers 
baupt ohne Ruͤckſicht auf die Facultät, andere für Etudirende eined bes 
fondern Fachs, ald für Theologen, Zuriften, Medieiner, Kamerafiften u. 
f. w., einige für Adelige, oder für Kinder dieſes oder jened Landes oder 
Drtes, oder für die Sprößlinge ber Familie, von welder die Stiftung 
ausging, oder für Söhne, deren Väter Mitglieder eines namhaft ger 
machten Collegiums find oder waren, auf ein oder einige Sahre beftimmt. 
Es gibt audy Stipendien, welche junge Gelehrte, die fihon den foger 
nannten afademifdyen Curſus vollendet haben, zum Behufe einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Reife, oder einer afademifhen Promotion, oder ald angehende 
atademiſche Docenten zur Unteritügung erhalten. Nach der Summe ihs 
res Betrages unterfcheidet man fie gewöhnlich in große, mittlere und 
Heine. Auf, den deutſchen Hochſchulen gibt ed Landroherrliche und Far 
milienſtipendia; die erfiern werden von ber Behörde verliehen, weldye 
der Landesfuͤrſt dazu beauftragt hat; die andern gewöhnlich) von tem 
älteften Gliede der Familie, deren Namen die Stiftung führt. 

Stoa, f. Zeno. 

Stobäus (Sohannes), ein griech. Schriftfteller, lebte im 5. Jahrb. 
n. Shr, und verfertigte mit feinem Sohne Epidimus 2 Sammlungen 
ſinn⸗ und fehrrejcher Stellen aus ungefähr 500 poetifchen und profais 
{hen Schrifiſtellern, nämlich eine Blumenleſe in 2 Buͤchern, zur Bes 
förderung der Lebensweisheit, und phyfiiihe und ethiſche Eflogen in 2 
Büchern, wichtig für die Geſchichte und Philoſophie). Die befle Ausg. 
ift die von Heeren (Goͤtt. 1792—1801, 4 Bde.). , 

Stödyomerrie Elementarmeßlunſt) nennt bie neuere Chemie die 
Wiffenfhaft von ben quantitativen Verhältniffen, unter welchen die 
henufisen Stoffe — Elemente — mit einander fiehen, wenn fie in Aufs 
loͤſung und Neutralitaͤt treten. Vergl. Verwandtſchaft (chemiſche). 
Ueber diefe Kunſt, nad Anleitung der Stoöchvologie oder der Elementar⸗ 
lehre von den Körpern in der Natur, in welche ſich alles auflöfen laͤßt, 
fiehe_BifhhoPs „Lehrb. d. Stödyometrie‘ (Erlang. 1819). 

Stodbörfe fit eigentlidh der Dre in Kondon, wo der Handel mit 
engl. Sonde — Stocks genannt — und andern Staatepapieren oder 
Suferiptionen betrieben wird. Hernach hat fid an dieſen Auedrud ein 
weiterer Begriff gefnüpft und deutet den Ort in jedem großen Han 
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‚delaplage am, wo dergleichen Gefchäfte im Großen betrieben werden, 


und wo Kaufleute und Mäkfer zum Verfehr mit öffentlichen Effecten zu⸗ 
{ammenzufommen pflegen. Die Hauptbörfen, wo dieſes gefchieht, und 
durch welche diefer Handel in allen übrigen Handelsſtaͤdten von Europa 
geleitet und regulirt wird, find die Borſen von London, Amfterdam, 
Paris und Frankfurt yM. Wil ein Staat Geld gegen feine Obliga⸗ 
tionen ſich verſchaffen, fo find biefe Börfen der Play, wo er allein das 
Geld finden fann, wenn er große Summen ſucht. Er muß daher feine 
‚Dapiere fo einrichten, daß fie auf den Börfen Eredit finden und den 
Börfenmännern Vortheile verfprechen. Der Stodöhandel ift nady und 
nad; zu einem folchen Grade ber Vollkommenheit gedieben, daß auf .den 
Hauptbörfen, indbefondere in London und Amſterdam, Schuldpapiere von 
allen Staaten nicht bloß von europäifchen fondern auch von amerika 
nifchen, afatifhen und ſelbſt afrikaniſchen zufammenfommen, fodaf; man 
3. B. eine jährliche Rente von 5, zu 2 Poyais) bis zu 150 (engliſche) 
Zanfen und verfaufen kann. Da der Preis diefer Renten nad) den ver⸗ 
fehiedenen Umfänden und Ereigniſſen in einem fort hin und her ſchwantt, 
fo find die auf der Stedöbörfe ſich verfammelnden Eapitaliften mit 
Kaufen und Berfaufen der Rente ſiets befcjäftigt, um von diefen ſchwan⸗ 
ienden Preifen Gewinn zu giehen. Durch dieſe Börfen wird es möge 
"fi, daß ein Staat in wenig Tagen viele Millionen baares Geld ers 
halten fann. Denn er darf nur Renten auf denfelben ausbieten, die 
etwas mehr Vortheil verſprechen, als die übrigen vorhandenen Renten, 
die mit den feinigen gleichen Eredit haben, und augenblicklich frömt ihm 
dafür das baare Geld directe und indirecte zu. Dadurch wird ein fleted 
Treiben, Speculiren und Umfegen auf den Stodbörfen unterhalten. 
„ Stodfifchfang, f. Filcheret. ‚ 

Stodholm, die Hauptſtadt Schwedens und Reſſidenz feiner Kö- 
nige, Sig der hoͤchſten Centralbehörden, liegt unter 50° 19° 15° N. Br. 
an beiden Ufern des hier einem breiten Strome gleich in eine Bucht 
der Oſiſee auöfließenden Mälarfers und auf mehren dazwiſchen liegen⸗ 
den Infeln oder Holmen, und befteht wefentlich aus drei Haupttheilen: 
dem Nordermalm, dem Södermalm und der auf einer Infel dazwiſchen 
fiegenden eigentlichen Stadt. Diefe Theile und mehre zur Stadt ger 
börige fleinere Holme find unter einander durch zum Theil prächtige 
Brüden verbunden. Betractet man die Stadt im Ganzen, fo gehört 
fie zu den fchönften in der Welt; die vielen Infeln, die mannigfaltigen 
Buchten und Waffermaffen dazwifchen, der überall aus Berg und Thal 
befichende Boden, theils mit herrlichen Nachts erfeuchteten Straßen und 
ſchoͤnen Käufern, theils noch mitten zwiſchen den Haͤuſern mit nadten, 
oder bewachfenen Zelfen bededt, dieß alles zufammengenommmen bietet 
einen ebenfo überrafchenden als mannigfaltigen Anblid dar. Der größte 
Theil der Stadt hat fhöne regelmäßige Straßen, fleinere oft mit Kup 
fer oder Eifen gebedte Häufer und nur in den äufern Boritädten fin- 
det man noch hölzerne Hauſer. Höchft überrafchend wird der erfte An— 
blick auch dadurch, daß nichts in der Nähe Stockholms die große Haupt 
Radt verfündigt und man beinahe unmittelbar aus Fels und Wald in 
die Straßen tritt. Mitten in der Stadt laufen die reichbeladenen Schiffe 
aus und ein, wie in Venedig. Die eigentliche Stadt, Staden, liegt im 
Mittelpunfte des Ganzen auf einer in Verhältniß zu den andern Stadt 
theilen Heinen Infel; hier find die Straßen am engften, die Käufer am 
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hoͤchſten und es ift ber unfreundlichſte und ſchmutzigſte Theil, Doch liegt. 
bier, am norböfllichen Ende, das ſchoͤnſte Gebäude Gtodholms, das 
prächtige Nefidenzichloß, eines ber ſchoͤnſten in Europa. Das alte Schloß 
brannte unter Chriftine 1642 ab; das neue ward 1692 nad Teffin’® 
Plan aufgeführt, brannte aber 1697 größtentheild wieder ab, wurbe 
erft 1728 wieder angefangen und 1753 vollendet. Das Schloß bildet 
ein laͤngliches Vieres, welches einen großen Hof einfchließt; zwei Flit« 
gel, nach Often vorfpringend, umfchließen einen Fleinen Garten, und vor 
der weftlihen Front zieht ſich ein halbkreisförmiger Säufengang hie, 
worin die Hauptwache ſich befindet. Das Ganze liegt auf einem Hüs 
gel, am Ufer der See, und hat die Ausficht auf den mit Schiffen bes 
dedten Hafen. Am Ufer, öftlid) vom Schloffe, fteht die treffliche eherne 
Statue Guſtavs IIL, welche die Bürger ihm 1790 zu errichten befchlofe 
fen; fle ward aber. erft 1808 aufgeftellt. Bor der füdlichen Front ſieht 
ein fchöner Obelisk von Granit, welchen Guſtav IV. Adolf zum Arne 
denlen des neuen Brüdenbaues hatte errichten laſſen; man hat ed aber, 
wie alles, was an den unglüclichen Fürften erinnerte, abgebrochen. Im 
Innern des Schloſſes befindet ſich eine Kapelle, der präctige Raths⸗ 
faal, eine bedeutende Bibliothek von 40.000 Bänden, und außerdem 
manche feltene Handfchriften, von denen die islaͤndiſchen auf öffentliche 
Koften zum Drud befördert werden, und eine herrliche Sammlung von 
Antifen und Abgüffen. — Außerdem enthält Staden nod an fhönen 
Gebäuden die alte Hauptlirhe, welde eine der fhönften Orgeln und 
mehre audgezeichnete &emälde ſchwediſcher Künftler befigt; die deutfche 
Kirche mit einem hohen Thurm und einem Glockenſpiel; die finnifche 
Kirche, in welder in diefer Sprache geprebigt wird; die Münze, die 
Börfe, die Gebäude ber Reichsbank, das NRathhaus und das Ritterhaus 
mit den Mappen von Schwedens Gefchleihtern, wo ſich der Adel zw 
den Reicheragen verfammelt, und vor diefem Haufe bie eherne aber giems 
lich ſchlechte Statue Guſtavs Wafa, 1770 errichtet. Weſtlich dicht an 
Staden und mit ihm durch eine Brüde verbunden liegt die Feine Infel 
Ritterholm, Riddars Jolmen, wo auf einem freien Plage die alte Rit⸗ 
terfirche mit ben Begräbniffen vieler ſchwediſchen Könige und Helden, 
über ihnen an 5000 Zahnen, Standarten und Flaggen; das Freimaus 
rerhaus, welches das prädjtigite in Europa iſt. — Bon Staben führt 
noͤrdlich bie herrliche von Granit erbaute, 1787 angefangene und erit 
in 20 Sahren vollendete Brüde über die fleine HeiligerGeiftinfel, Helge⸗ 
Andss Holm, nach dem fchönfte Theile der Stadt, Nordermalın. Bon 
der Brüde tritt man auf den fehönen Guftan «Adolf Markt, wors 
auf die cherne Neiterflatue diefed Könige, 1779 gegoffen und 1796 
aufgeftellt. Rechts an diefem Markte fleht das ſchöne Opernhaus, wo _ 
man aber meiſt nur Weberfegungen franz. Stüde gibt. Nicht weit dar 
von liegt auf einem freien Plage das fogenannte dramatiſche Theater, 
welches früher ein Pallaſt, dann Zeughaus war und 1793 feine jegige 
Beſtimmung erhielt, Hinter demfelben liegt der große Königögarten, 
und in einem dabei befindlichen Gebäude, dem jegigen Zeughaufe, ber 
wahrt man eine fhöne Sammlung alter Rüftungen, wie audy die Kleie 
der, in weldyen Karl XII, erfchoffen wurde. Ferner find hier ber einft 
von Torftenfohn bewohnte, und von ber Prinzejfin Albertine vergrößerte 
Pallaſt, die Gt.,Claras, Jakobs- und Friedrichsfirche, das auf einem 
Felfen gelegene Obfervatorium der Alademie der Wiflenfdraften; viele 
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Ähine Palais der hier. refidirenden Gefandten. — Nordermalm hänge 
\üdorlih durch Brüden zufammen mit dem Schiffsholm, Steppsholmen 
und dem Gaftellholmen, wo ſich bie Schiffswerfte Abmiralitätegebäude | 
und ein Zeughaus befinden. — Deſtlich Nöpt an Nordermalm die Bor 
Rodt Ladugardelandet, und von diefer führt füdöflich eine Brücke nach 
einer Halbinfel, worauf der ſchoͤne königl. Thiergarten, ein viel befudy 
ter Bergnügungsort, worin viele Darmbirfche herummandeln, mit_einem 
Sefundbrunnen liegt; hier ift 1821 die marmorne Statue Karls XIIL, 
von Byftröm, errichtet worden. Weſtlich von Nordermalm führen ſchöne 
Aleen, am Ufer des Malar, zuerſt nach der trefflihen Fajencefabrit 
Noͤrſtrand, und weiter nad) dem Land» und Geecabeitenhaufe im Schloſſe 
Karlöberg, wobei ein großer und fhöner Garten. Bon Nordermalm 
weſtlich führen mehre Brüden nad) einem ber fchönften Stadttheile, 
auf der nur zum Theil bebauten Infel Königeholm, Kungsholmen, wos 
ſelbſt eine Glasfabrif und eine große Stüdgießerei iſt. Dieß alles zus 
fammen madıt die nördliche Hälfte der Stadt aus. — Zu der füdlichen, 
Soͤdermalm, gelangt man von Staden über eine Zugbrüde und ein Schleus 
fenwerf, durch welches die Hauptverbindung zwifchen dem Mälar und 
der See geht. Gödermalm ift, bis auf eine ganz ſchmale Landzunge, 
woburch ed füblich mit dem feſten Lande zufammenhängt, ganz von . 
umflofien. Diefer Theil der Stadt ift nicht ganz fo fchön ald Nordermaln; 
er it fehr uneben und enthält noch viele Klippen und Graspläge, doch auch 
je Straßen, die Hauſer erheben fih von dem Waſſer an terraffenförmig. 
dem hier liegenden Moſesberge hat man bie fhönfte Ueberficht der gans 
zen Stadt. In Södermalm, zu beiden Seiten der großen Schleuſe befins 
den ſich die beiden großen Eifen-Waagen und Magazine, Sern Bägan, in 
welchen alles zum Ausfchiffen von Stodholm beftimmte Eifen aufgeftapelt 
wird; dicht dabei liegt das Rathaus. Auch mit Södermalm hängen einige 
unbedentendere Staditheile, auf Infeln und Halbinfeln zufammen. — Die 
Bevölterung ded Ganzen mag zwiſchen 75 und 80.000 Seelen betragen, 
Schon feit mehren Jahren it die Bevölferung in fleter Aufnahme gewe⸗ 
fen, aber die Geburtss und Gterbelifte von 1827 gewährt ein trauriges 
Refultat, indem darnach 1439 Menfchen mehr geftorben find, ald geboren 
wurden. Diefed Mißverhaͤltniß ift am meiften bei den, bort garnifonis 
renden Regimentern erfichtlich, und die Urfache diefer Sterblichkeit ift in 
der unordentlichen Rebendweife, die fie führen, und in dem Mißbrauche 
des unfeligen Branntweind zu fuchen, durch den, mehr ald durch alle 
Kriege, ber Wohlftand, die Ruhe und dad Glück der Einwohner Schwe⸗ 
dens vernichtet worden find. Unter den 22 Kirchen iſt eine für Kathos 
liten, eine für die Deutſch⸗ und eine für die Franzoͤſiſch-⸗Reformirten. 
Die Heine Judengemeinde hat ihre Synagoge. Staden, ber ältefte Theil, 
iſt zwiſchen 1250 — 60 unter dem Neichsvorfteher Birger Jarl an der 


. Stelle bed alten, von Seeräubern zerflörte Sigtuna entflandenz Norte 


dermalm ward erſt im 16. Jahrh. bebaut, und Södermalm 1457 mit 
der Stadt vereinigt, hob ſich befonders unter Guſtav Wafa. — Im Often 
der Gtadt wird der Eingang zum Hafen, der ficher ift, aber eine beſchwer⸗ 
liche Einfahrt hat, durch die beiden Gaftele Warholm und Friedrichs⸗ 
burg gedeckt. — Zu den wiffenfchaftlichen Anftalten Stodholme gehören: 
die Atademie der Wiſſenſchaften, auf Karls XI. Befehl geftiftet, fie Fam 
aber erft nach feinem Tode zu Stande, hat eine reiche Bibliothef, eine 
Eonverf.Eericon 11r Bd. 38 Hft. 12 
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Minrraffammlung, eine Etermwarte, ein botanifcher Garten ıc. und if 
eins der wichtigften Infitute der Art in ganz Europa; bie Afademie 
der fchönen Wiffenfhaften und der Gefchichte, 1753 gefliftet; die Afas 
demie für Malerei und Bildhauerei, 1735 gefliftet, aber erft 1773 in 
. Thätigkeit getreten; bie ſchwediſche Akademie für Sprache und Alterthüs 
mer, 1786 gegründet; eine muflfalifche Afabemie, eine große Kriegsafas 
demie fire Land» und Geecadetten und mehre Schulen für Seelunde, 
Kriegswiſſenſchaften, viele Schulen höhern und niedern Ranges; Armens 
und Gonntagsfchulen, nad Lancaſter's Methode ıc.; ein medicinifh.dhis 
rurgiſches Inſtitut, worin das ärztliche Perfonal für Heer und Flotte 
Unterricht findet; eine vielbenugte gymnaſiiſche Anftalt, wobei auf Fech⸗ 
ten und Schreimmen Rüdjicht genommen wird; eine Zeichnungs⸗ und 
Modellirſchule. An gelehrten und nüglichen gemeinen Gefellicaften bes 
finden ſich hier: die Societät pro patria, die Gefellfchaft der Aerzte, die 
Öfonomifche Gefellfchaft, eine Bibelgefelfchaft, welche ihre Thätigkeit über 
das ganze Reich verbreitet. Bon Kunftfammlungen bemerken wir da® 
tonigl. Mufenm im Schloffe, eine foftbare Gemäldefammlung mit 3000 
Driginalzeichnungen berühmter italien. Meifter, einer Sammlung von 
20.000 Münzen, eine beträchtliche Sammlung von Alterthümern und 
Antiken ıc.; ferner die mit der 18.000 Bd. flarfen gräfl. Engetröm’fhe 
Bibliothef verbundene anfehnliche Sammlung von Kupferflichen aller 
Meifter, von irdenen Gefäßen, von Münzen, Landcharten u. f. f. Die 
gräfl. Nuchtel'ſche Bibliothek von 40.000 Bd. enthält bie feltenfle Schaͤtze; 
ebenfo bie damit verbundene Kunſt / und Gemäldefammlung. An Ges 
lehrten, Dichtern und Künftlern war daher in Schweden, und beſonders 
“in Stockholm nie Mangel, und Liebe zur Kunft und Wiſſenſchaft waren 
in diefer Stadt ſtets zu Haufe. Mehre Kunſtler Stodholms gehören 
zu den. größten jetzt lebenden, z. B. der Bildhauer Byſtroͤm, der Lands 
ſchaftsmaler Fahlfrang, die Hiftorienmaler Weſtin und Sandberg, der 
Kupferſtecher Corfell u. m. 4. Der Winter iſt die angenehmfte Jahres 
zeit in diefer Hauptftabt der nordiſchen Frangofen, wie man die Schwer 
den fo oft genannt hat, weil fid) daun hier Gebildete und Vornehme 
aus allen Theilen des Reichs zufammenfinden, während ber Sommer 
eine große Anzahl Familien aufd Land, oft eine große Entfernung von 
der Hauptflabt lockt. Man lebt im Ganzen hier fehr gefellig, nur ift eine 
Nachahmung bed franz. Tond, verbunden mit einer den Schweden eige 
nen Umftändlichkeit und Feierlichleit des Umgangs, in den höhern Stäns 
den vorherrfchend. Das Theater, der Tanz, der hier viel Funftmäßiger 
als bei ung geübt wird, und Kartenfpiel find die gewöhnlichften Wins 
terbeluſtigungen; an Muſſk fcheint man weniger Geſchmack zu finden. 
Auffallend ift die Neigung der Schweden und vorzüglich der Stocdhols 
mer für gefchloffene Geſellſchaften und fogenannte Drden. Außer ber 
Sreimaurerei, welche hier ganz vorzüglich blüht, gibt es nod eine 
Menge Clubbs und Drden, weldye jeder ihren Namen, ihre Regeln und 
Geheimniffe befigen; die meiften derfelben haben übrigens feinen ander 
Zweck, als gefelliged Vergnügen. Dabei vergißt aber der Bewohner Stods 
holms nicht der Armern Brüder. Es gibt eine Menge von Armen und 
Maifenhäufern, Anftalten für Kranfe, Unglüdliche aller Art, die theild 
anf öffentliche Koften, theild durch Privatvereine entftanden find. Die 
bedeutendften find: dad Taubflummen» und Blindeninfitut, welches be 
fonderd außer der Bildung auf Unterricht in einem nüglichen Handwerk 
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hinarbeitet; das Stadtwaiſenhaus, worin über 3000 Kinder Cieded 3—4. 
- Kind if in Stockholm unehelic) vom erften Augenblide ihres Lebens bie 


in ihr 14. 3. Verpflegung finden; ein Haus der Freimaurer nimmt eben». 


{aß3 eine Menge Waiſen auf, die darin gut verforge werden; das Ars 
beitöhans für Freimillige, welches jährlich 800 - 900 derfelben mit Mas 
terialien verfieht; eine Zwangsarbeitsanftalt, worin Bagabonden und 
Berurtbeilte Beſchaftigung finden; ein Seemannshaus zum Bellen alter 
umnvermögender Seeleute; überhaupt hat Stodholm 32 Privatanftalten 
für Arme und Kranfe, mit einem Fonds von 1.200.000 Thlr. Stock⸗ 
holm hat einige wicht unbedeutende Fabrilen; unter diefen nehmen, was 
man am wemaften erwarten follte, Die Seidenfabrifen den erflen Rang 
ein; fehr bedeutend find auch die Tuchfabrifen; ferner die Fabrifen in 
Lemen, Leber, Baumwolle, Segeltuch, Eifen, Stahl, Glas, Gold und, 
Silder, Leder, Tapeten, Porzellan, Tabak; die Zuderfiebereien, Gere 
bereien, die Stüdgießereien und der Schiffbau. Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt 
die im Münzgebäaude befindliche Niederlage von elfpaler Porphyrarbeis 
tem. GStodholm ift zugleich die erite Handelsſtadt Schwedens mit einer 
Geraffecuranzgefellichaft, und befigt an 225 eigene Schiffe. Eifen, Kupfer, 
Hol, Pech und Theer machen die Hauptgegenflände der Ausfuhr; Korn, 
Gal;, Flachs, Baumwolle, Reif, Eolonial,, Manufacturs und Luruss 
waaren ber Einfuhr aus. Die ſchoͤnen Umgebungen dicht vor ber Stadt, 
die mannigfaltigen Genüffe, die Die Natur in der von ihr begünſtigten 
Gegend im Sommer felbft barbietet, werden von ben Einwohnern dank⸗ 
bar benugt, und der große Königögarten, die Parks in Johansdal, die 
mandyerlei Gefundbrunnen, welche in ber Nähe entfpringen, das Schloß 
und der Park von Reu⸗Haga ziehen bei fchonem Wetter Taufende hin. 
Das nahe Drottningholm, ein Schloß, aber von vielen Sommerwohnuns 
gen zu einer Stadt umgebildet, hat chinefifche Gartenanlagen. 

Stodsjobbery, eine Art von gefegiwidrigem Scheinhandel mit 
Stods oder öffentlichen Effecten überhaupt auf der Iondoner Borfe, der 
ſich jedoch auch allenthalben eingefchlichen hat, wo große Gefhäfte mit 
Gtaatöpapieren getrieben werben. Er befteht darin, das Staatöpapiere 
getauft und verkauft werben, ohne daß der Verkäufer dergleichen befigt, 
oder der Küufer dergleichen verlangt, und es iſt Dabei bloß darauf abs 
gefehen, baß ſich der Käufer oder Verfäufer einander die Differenz des 
@urspreifes bezahlen, welche ſich zwifchen dem Tage, wo der Kauf abs 
geichloffen, und dem Tage, wo er erfüllt werben foll, ergibt, fobaß, 
wenn der Curs ſodann gejliegen if, der Käufer die Differenz vom Bers 
taufer und wenn er gefallen ut, diefelbe der Verkäufer vom Käufer ers 
halt. Man nennt die Perfonen, welche dieſes Geihäft zu ihrem Ges 
werbe madıen, in England Stocko jobber. Dergleichen Leute genießen 
natärlicher Weife im Handel feine große Achtung, ſondern werden als 
Hazardfpieler betrachtet, mit welchen ſich ein folder Mann nicht gern 
einläßt. 

Stoff, in ſtaatswirthſchaſtlicher 
gen, woraus die Guter beitchen oder er: 
terfcheidet drei Hauptgattinigen von Zt 






inſicht die ganze Maffe von Dins 
werten koͤnnen. Man un—⸗ 
namlich 1) Urfioff, wels,er 





bie ganze rohe Natur bezeichnet, forcohl die Dinge, welde die Narur 


wmabhängig von menfchlidher Arbeit bereits hervorgebrad:t alo au bie 

Urquelle ſolcher Dinge ſelbſt; vorzüglich alfo der Grund und Boden. 

2) Productſtoff, die Mafje von Dingen, welche dem Hinzutritt der menſch⸗ 
12* 
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lichen Arbeit ihr Entflchen, wenigftens ihre gegemoärtige Geſtalt, vers 
danfen. Derfelbe heißt =) natürlicher Probuctitoff, fo lange die Dinge 
in ihrem erflen rohen Zuftande fich befinden, in welchem fie mittel der 
Arbeit ded Menfchen dem Schoße ber Natur entnommen werden, z. B. 
®etreide b) induſtrieller Productſtoff, wenn bie Dinge, nachdem fle 
durch menſchlichen Fleiß aus dem Gchoße der Natur hervorgegangen, 
veredelt oder auf irgend eine Weife verändert worben find; z. ®: Fabrit⸗ 
waaren. 3) Gapitalftoff, der über dad gegenwärtige, höchkens naͤchſte 
Beduͤrfniß uͤberſchiehende Vorrath von Gütern, welche unmittelbar gegem 
andere Güter umgefett werben önnen, wie 3. B. in den meiften Fallen 

die Metallmünze. Man nennt benfelden auch lebendiges Capital, 

Stoiſche Philofophie, f. Zeno. 

Stofa, ein Kleid, welches in fpätern Zeiten bie römifchen Frauen⸗ 
immer trugen, da anfangs ebenfo wohl die Männer ſich mit der 
‚oga befleideten. Es war eine lange Tunica mit Aermeln, die bis auf 
die Züge reichte. Sie wurde nicht nur von Vornehmern, fondern auch 
von Geringern getragen, nur mit dem Unterfchiede, daß die Stola der 
Letztern einen einzigen golbnen Streif, der Erflern aber Streifen von 
Gold und Purpur hatte, und daß bei diefen unten noch eine breite Borde 
oder Frange Cinstita) angenäht war. Deffentliche Mädchen und Weiber, 
welche wegen Ehebruchs verurtheilt waren, durften die Stola nicht tras 
gen, baher fie togatae (die mit der Toga beffeideten) hießen. Stola ins 
Gegenteil fegte man für ein fittfames, ober auch vprnehmes Frauens 
zimmer; ebenfo ward auch Inflita gebraucht. Die Sittfamfeit der Frauen⸗ 
immer nannte man auch stolatus pudor. — Die Stola, welche. zur 
ieremonientleidung der Geiftlichen gehört, tft eine Lange breite weiße 
Binde von Seide oder Gold» und Silberfloff mit Streifleinwand gefüte 
tert, welche die Diakonen über die linke Schulter nach der rechten Hüfte 
zu in Form eines Ordensbandes, die Priefter aber über beide Schultern 
und bie Bruft kreuzweis herabhängend tragen. Sie ift mit drei Kreuzen 
bezeichnet, an den Enden oft mit Gloͤckchen verfeben, bei Präfaten mit 
Stidereien und Perlen gefhmüdt und zur Verrichtung der Meffe uns 

umganglich nothwendig. Daher jura stolae, f. Stolgebühren. 
Stolberg, ein durch feine Meffingfabriten berühmter fhöner Markt⸗ 
fleden im Reg.sBe. Aachen der preuß. Rheinprovinz, liegt in einem 
weiten ſchoͤnen Thale, von mäßig hohen Bergen umgeben, 2 Stunden 
von Aachen an der Inde, zählt 2700 Einw., worunter 700 Proteftans 
ten. Die Wohnungen der Yabrifanten find durch das eine Stunde lange 
Thal zerftreut. Es iſt hier eine Kirche für Katholiken, eine für Lutherao 
ner und eine für Neformirte, die auf verfchiedenen Hügeln ftehen. Die 
biefigen Meffingfabrifen, weiche feit ein paar Jahrh. den Ruf der bes 
deutendften in Europa hatten und auch wohl jet noch den erften Kling 
behaupten, ſtammen urfprünglich aus Aachen her. Sie wurden von franz. 
Auewandrern aus Amiend 1450 gegründet. Im Anfang des 17. Jahrh. 
mußten die Evangelifchen, welde meiftens Meffingfabrifanten waren, 
Aachen verlaffen; fie ließen ſich daher unter dem Schutze des Herzogs 
von Juͤlich im folberger Thale nieder. Die für diefe Fabrication güns 
figere Lage machte, daß fie bald herrlich emporblühte, Aber feit der 
franz. Revolution hat fle bedeutend abgenommen. Die 24 Fabriken Ties 
fern alle Arten von Meffing, fowohl gewaljt, als gefhlagen, dann 
Draht, fehr fein und elaſtiſch, Keffel, Beden, Schalen, Platten u. ſ. w. 


. 


Stolberg (Gefhleht) . 181 
Auf allen Märkten, wo die Engländer fich nicht durch Tractate gefichert 
haben, verbrängt das flolbergifche Meffing das englifche, und noch heute 
Laßt Srantreich, obgleich, ed durch die neuen Zollgefege das fremde Mefs 
fing hoch befteuert hat, flolberger Nadeldraht und Meffingplatten 
für die Uprfabrifen bedingungsweiſe zu ben niedern alten Zöllen einfühs 
ren, da es dieſe Objecte nicht entbehren kann. Bevor Stolberg feine 
auswärtigen Märkte verlor, fabricirte ed jährlich 40.000 Etr., jetzt uns 
gefähr die Hälfte noch. Ferner hat Stolberg Tuch» und Kaftmirfabris 
Ten, welche eine vorzügliche Waare liefern; Glas⸗ Meffer-, Scheeren⸗, 
Fingerhut-, Stecknadelnfabriken, Eifenhammer 2c: Im weſtlichen Theile 
des Thales befinden fich ergiebige Galmeigruben und woſtlich liegen in 
der Rähe die eſchweiler Kohlengruben. Vgl. de „Denkwürbigfeiten die 
des Fleckens Stolberg und. der "benachbarten Gegend, in vorzüglicher 
Hinficht auf feine Meffingfabriten” (Aachen 1816). 

Stolberg, ein deutiches altgräfl. Geſchlecht, das in der Wetterau 
und Thüringen begütert iſt, und vormals auf der wetteraufchen Grafen» 
kant Gig und Stimme hatte. Seine urfprüngliche Herkunft iR noch 
sicht gehörig ausgemittelt. Es führte ehemals den Samen Gtalberg 
und blühte in 2 Hanptlinien, der Harz» und der Rheinlinie; jene ers 
loſch im 18. Jahrh. Der Stammvater der fest noch blühenden Linien 
war. Ehriftoph (geb. 1567, geſt. 1633). Sein ältefler Sohn, Heinridy 
Eraft (geb. 1593, geh. 1672), Nliftete die ältere Hauptlinie in 2 Aeften 
gu Slfenburg — 1710) und Gedern; dieſer theilte ſich 3 Zweige: 
Stolberg⸗ Wernigerode; Stolberg« Gebern, welche Linie 1742 bie reichs⸗ 
fuͤrſtliche Würde erhielt und 1804 in den männlichen Erben erloſch; 
Stolberg⸗Schwarza, welche Linie 1748 mit ihrem Stifter erlofch, worauf 
der Marttflecken Schwarza an Stolberg. Wernigerode fiel. Johann Mars 
fin, der jüngere Sohn des obengedachten Chriſtoph, Fiftete die jüngere 
KHauptlinie in den noch blühenden Aeſten von Gtolberg-Stolberg und 
Stolberg. Rosla.. Die Linie Stolberg, Wernigerode hat bie unter 
prenß. Oberhoheit ftehende Grafſchaft Wernigerode, 5 QM. mit 14.000 - 
Einmw., die unter der .großhergogl. heff. Oberhoheit fichende Graffchaft 
Gedern, 1 OM. mit 3700 Einw., unter hanöv. Dberherrfchaft das hohn⸗ 
Keinifche Amt Sophieuhof, und an mittelbaren Gütern dad Amt Schwarza 
im Rreife Schleufingen des preuß. Reg.Bez. Erfurt, die Herrfchaft Pe⸗ 
terswaldau mit Janowig und Keppelholz in Schlefien und einen Antheil 
an Heringen und Kelbra, mit 400.000 Gl. Einf. und der Nefldenz 
Wernigerode. Ueber bie im preuß. Neg.-Bez. Magdeburg liegende Stans 
des herrſchaft der Grafen von Gtolbergs Wernigerode übt ber König von 
Preußen die Hoheits⸗ und Lehnsrechte aus. — Die Linie Stolderg-Stols 
berg hat unter preuß. DOberhoheit die Grafſchaft Stolberg und 
anter ber hanov. Hoheit und Sequeftration einen Antheil an Hohnftein, 
mit der Reſidenz Stolberg am Harze. Die Linie Stolberg. Rosla hat 
unter preuß. Oberhoheit die Herrſchaft Rosla und unter großherzogl. heſſ. 
Dberhoheit die Graffchaft Königftein, OM. mit 3650 @inw. und 
der Reſidenz Rosla. Der ganzen Familie gehörte die Grafihaft Rocher 
fort in den Nieberlanden, die 15.000 Fl. reine Einkünfte brachte; zur 
Entſchaͤdigung für diefelde und für die Anfprüche auf Königftein erhielt 
fle eine ewige Rente von 30.000 Gldn. auf die Schifffahrtsoctroi. Von 
der Standesherrſchaft Stolberg im preuß. Reg.» Bez. Merfeburg, den 
Grafen von Stolberg-Stolberg und Stolberg Rodla gehörig, befigen 
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erftere 47, DOM. 5480 Einw. in Städten, 24 Dörfern, mit 80.000 &T- 
Einfünften, aber wegen einer Schuldenlaf unter preuß. Sequefter. Hier 
ift die Stadt Stolberg am Harz in einem engen Thale, von Waldungen 
umfchlofien, mit 2080 Einw., Reſſdenzſchloß des Grafen, Lyceum, Sig 
der gräflihen Kanzlei, eines den beiden Linien gemeinfhaftlichen Berg⸗ 
ante, eined Superintendenten, Armenpflegungsanftalt, Bergbau auf Kupfer 
und Eifen ıc. Der Antheil des Grafen von Stolberg⸗Rosla enthält 
auf 3". OM. 7580 Einw. in 19 Dörfern mit 75.000 Gl. Einfünften. 
Saͤmmtliche Linien befennen fi, jedod mir Ausſchluß der Familie des 
1819 verftorbenen Grafen Friedrich Leopold zu Stolberg ⸗Stolberg, der 
1800 zum Katholicismus übertrat, zur evangelifch-Tutherifchen. Religion. 
Stolberg (Ehriftian, Graf zu), einer der vorzüglichſten Dichter 
Deutfchlands, geb. zu Hamburg 1748, war der Sohn Chriſtian Gün⸗ 
there, Lönigl. dan. Kammerherr, Geh.⸗Rath und Hofmeifter der Königin 
Sophia Magdalena von Dänemark. Chriftian erhielt feine literariſche 
Bildung 1769—74 zu Göttingen, wo er nebft feinem jüngern Sruder 
4. folgenden Artitel) jenen fchönen Freundess umd Dicterbunde zierte, 
weld;en mit ihnen Boje, Bürger, 3. H. Voß, Miller, Hölty, Overbeck 
Hahn, Slofen und Leifewig bildeten. Beide waren Lieblinge biefer aus⸗ 
gezeichneten Mufenföhne, die durch ihre feltenen Kenntniffe und die 
vielen claſſiſchen Werke, womit fie Deutfd;land in den nämlichen Jah— 
ren befchenften, fich ihrer ganzen Nation verpflichtet haben. 1777 wurde 
Graf Ehritian Amtmann zu Tremsbüttel im SHolfteinifhen, nachdem 
er ſchon vorher laͤngere Zeit förigl. dänifcher Kammerjunfer (fpäterhin 
Kanmerhere) geweſen war, und vermählte ſich mit der in mebren feir 
ner Gedichte hochgefeierten Louiſe, Gräfin von Neventlau, verwitweten 
Sherjägermeifterin von Gramm. 1890 legte er feine Stelle nieder und 
lebte feitbem auf’feinem Gute Windebye bei Edernförde im Schleswig. 
ſchen. Er flarb am 19. Jan. 1821. Nicht immer erreicht diefer herr⸗ 
liche Dichter an Geift, Feuer, weicher Imagination und bildfamen Wige, 
in fühner Zeichnung und Etärfe feinen Bruder; aber doch fehlt es feis 
nen Verſen nicht an edler, heißer Empfindung, an neuen und lebhaften 
Gedanken; er kennt die bedeutende Kürze und Gelenkſamleit in Bildern 
und Wendungen, er horcht auf lebendigen Mohllaut des Ausdrucks; 
fein Ton ift mild im elegiſchen Gefange und im Heinen empfindfamen 
Liebe gefälliger, al8 in der hoben bardiſhen Manier, und durch unges 
zwurgene gutberzige Moral und gewiſſe feine Zuge unterbrochen, die fein 
menſdelich liebendes Herz angenehm verrathen. Außer vielen, in Mufens 
almanachen und Zeititriften zerfireuten Gedichten, welche noch nicht alle 
gefammelt find, erſchienen in eigenen Sammlungen: 1) „Gedichte ber 
Brüder C. und F. L. Grafen zu erg” (Leipg. 1779). Von dem 
Grafen Chriftian find in diefer Sammlung mehre lyriſche und efegifche 
Stücke, Balladen und Ucserjegungen von 5 Oden Anakreons und zwei 
Idyllen des Theofrit entbalten. 2) „Scaujpiele mit hören von den 
Bruder GC. und Fr. L. Grafen zu Stolberg’ (Leixz. 1787). Von den 
in Dieiem Bande (ein zweiter iſt bis jetzt nicht erichtenen) enthaltenen 4 
Schauſpielen: „Theſeus“, „Velſazer“, „Diane und „Der Säugling”, 
gehören dem Grafen Ghr.fien dag zwerte und das dritte. Beim eriten 
Küchtigen Blick ſollte man glauben, die Dichter hätten fih das griech. 
Trauerſpiel zum Borbilde gewählt; ater näher betrachtet haben fle eine 
gaug weue Gattung, bie das Drama, fo viel möglich, epifch zu machen 
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‚ fact, geſchaffen. Nach der num einmal herrſchender Form unferer Bühne 
ir mehr zum Leſen als zur theatralifcyen Vorftelung beftimmt. Auch 
jcheint mehr Fleiß auf die Bearbeitung des iambiſchen Dialoge und bes 
fonders der Chöre, ald auf’die Defonomie der Handlung verwandt zu 

feyn. 3) „Gedichte aus dem Griechiſchen“ (Hamb. 1782), enthalten 30 

Homerifhe Hymnen, 9 Idyllen des Theofrit, 3 Gedichte von Bion und 

und Moſchus, & Hymnen des Kallimachus, Proklus's Hymnen an Her 
lios und an die Mufen, 3 Kriegslieder von Tyrtäus, 12 Dden Anas 

” ” er von Muſaus. 4) „Gophoftes” (Leipz. 

enthält voran das Leben des griech. Dich 

!e ein vom Ueberfeger werfertigter Prolog. 

in Sfüßigen Samben und dieje find in Iyris 

Ins „Deutfche Muſeum“ hat er außer 

m auch eine der „Batrachomyomachie“ oder 

U... 3 ded Homer geliefert. Sim ber Zeit ber 

deutfhen Befreiungskrieges 1812—14 dichtete er mehre gehaltvolle pas 

triotiſhe Oden und Lieder. In feinem Gedicht: „Die weiße: Frau” 

7 Bolladen (Berlin 1814, 12.), find die edelften Gefinnungen mit ju⸗ 

gendlicher Kraft und Fülle dargelegf. Seine ſaͤmmtl. poetiſchen Arbeiten 

finden ſich in den feit 1821 in 20 Bon. zu Hamburg erfchienenen 
„Berfen ber Brüder Stolberg”. 

Stolberg Cäriebric Leopold, Graf zu), des Vorigen Bruder, ein 
sch derühmter Dichter und Schriftiteler, 1750 in dem hoffteinifchen 
— Bramſtedt geboren, genoß die beſte Erziehung und zeichnete ſich 

geitig aus durch feine Gemüthlichfeit, feinen geraden Sinn und eis, 
am hohen Geiſtesſchwung. Nach Vollendung feiner afademifchen Stus 
dien in Göttingen (f. d. vorig. Art.) war er anfangs fonigl. din. Kams 
Merjunfer und feit 1777 fürftsifchöflid, Kübedlifcher bevolmachtigter Mir 
sifter in Kopenhagen. 1782 vermählte er ſich mit Agnes von Wigleben, 
welche er in feinen Gefangen oft feierte, die aber fchon 1788 farb, 
ihm einen Sohn und drei Töchter hinterlaffend. 1789 ernannte ihn 
dee König von Dänemark zu feinem Minifter in Berlin, wo er fich mit 
der Gräfin Sophie von Redern vermählte. 1791_ging er als Präfident 
der fürftbifchöflich luͤbecliſchen Regierung nach Eutin, und ward zur 
Würde eines Domherrn zu Tübe erhoben. 1797 fchmüdte ihm ber ruf. 
Kaifer Paul L._mit dem Öt.-Annen» und Alerander-Newöfi-Orden. 1800 
legte er alle feine Aemter, die ihm an 8000 Thlr. eintrugen, nicder, 
begab ſich nach Münfter, und trat mit feiner ganzen Familie Cbie_auf 
die Altefte Tochter Agnes, vermählt an den Grafen Ferdinand von Stol⸗ 
berg, Wernigerode) zur Latholifchen Kirche über, welches um fo größeres 
Auffehen erregte, ald ſich Stolberg früher ſiets als orthodorer Luther 
taner gezeigt hatte. Bon Geiten feiner ehemaligen Glaubensgenoffen 
0 er fich nun den bitterften Tadel zu, felbit einige feiner Freunde, 

wie Friedrich Heinrich Jacobi, befonderd Johann Heinrich Voß (vers 
gleiche d.), beurtheilten ihn auf die liebloſeſte Weile. Der edle Lava⸗ 
ter machte eine Ausnahme: „Gehe Jeder den Weg, den ihn fein 
Gott und ein redliches Herz führen. Werbe die Ehre ber katholiſchen 
Kirche ıc.”, ſchrieb er an Stolberg. Seit jenem wichtigen Abſchnitt ſei⸗ 
a6 debens wirkte der edle Graf unermübet für die Wahrheit und Hei⸗ 
figfeit der katholiſchen Kirche in Erbauungswerken mit dem ganzen 
Reichthum feiner auögebreiteten Kenntuiffe und mit der Kraft eines rein 
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frommen Gemüthed, Er farb nach kurzem Krantenlager auf feiner 
Burg Sondermühlen im Odnabrüdifchen am 5. Dec. 1819. Als Dich⸗ 
ter {ft Friedrich Leopold durch Dden und Fieder, Elegien, Romanzen, 
Satyren, yoetifche Gemälde und Dramen, als Profaift durch feinen Ros 
man: „Die Infel”, und durch feine „Reife durch Deutfchland, die Schweiz, 
Ilalien und Sicilien“, als Ueberfeger durch die „Iliade“, Platon’& 
anderlefene Gefpräche, einige Tragoͤdien des Aeſchylus und Dffian’s 
Gedichte rühmlichft befannt, Seine eigenen Gedichte unterfcheiden fidy 
. von denen feines Bruders durch größere Kühnheit der Gedanken und 
Bilder. In allen waltet dad wärmfte Gefühl der Natur, Freundfchaft 
und Freiheit, fowie für Alles, was je dem edlern Menfchen lieb und 
theuer geweſen if. Die Lieder und Romanzen oder Balladen nähern 
ſich dein einfachften, lieblichſten, Harften Befange, und es it überrafchend, 
daß die herrlichen Hymnen auf die Sonne und auf die Erde, oder der 
Dithyrambus,. die Meere, und das liebliche Abendlied eines Mädchens 
‚einen Berfaffer haben. Seine „Jamben“ (Leipz. 1784) find ernfthafte - 
Strafgedichte über Sittenverberbniß und gelehrte und politifche- Vorur⸗ 
theife der Zeit, vol Eifer für Frömmigkeit und Tugend, in einer edeln, 
eindringenden Sprache, reich an- origineller, echter, warmer Poeſie. 
Seine legten poetiſchen Ergüffe find Iprifche Zeitgedichte, wozu ihn bie 
I. 1812—14 veranlaßten. Ein erhabener, fühner Schwung, große, gläns 
ende Gedanken geben ihnen einen hohen Werth. Sein „Reben Alfred 
d. Gr.“ ſchließt fich durch feine einleitende Darftelung der angelfächfifchen 
Gefchichte und durch die gründliche, feine. und gewandte Behandlung ded 
„berrlichen Gegenftandes an die befien waterländifchen Werfe diefer Art. 
Seine religiöfen Werte find folgende: 1) „Zwei Schriften des h. Au⸗ 
guſtins, von-ber wahren Religion und den Sitten der Fathol. Kirche“ 3 
D) „Geſchichte der Religion Jeſu“; 3) „Leben und Sitten des h. Bine 
cenz von Paul“; 4) „Beherzigungen und Betrachtungen“; 5) „Ein 
Büchlein von der Liebe”; 6) „Die heil. Sonn» und fefltäglichen Evan 
gelien“. Unter den vielen und nüglichen Werten des Grafen ift unſtrei⸗ 
tig feine „Gefchichte der Religion Zefu‘‘ das Vorzüglichfte, ſowohl wegen, 
der Größe deffelben, als hauptſachlich wegen der ihm ganz eigenen und 
anziehenden Darftelungeweife, der durchgehende darin herrſchenden ges 
funden Tillemont'ſchen Kritit, des fo fanft darin wehenden Frommig⸗ 
leitsſinnes, und ber Fiebevollen Schonung der Perfonen, welchen die Ges 
ſchichte des Brandmal der Berwerfung aufgebrüdt hat, Daher wurbe 
demfelben die Ehre, ind Franzoͤſiſche und Stalienifche überfegt zu werden. 
Legtere Ueberſetzung fol auf Leleht Pins VIL unternommen worben ſeyn. 
StolbergsBedern (kouiſe Marie Earoline, Fürflin von), geb. 
1753, vermählte ſich 1772 mit dem Prätendenten von England, Kark 
Stuart. Nach diefer Vermählung führte fie den Namen einer Gräfin 
von Albany. Ihre Ehe war kinderlos und unglüdlid. Um fi vor 
den Ausbrüchen der Nohheit ihred Gemahls zu retten, der in einem 
Zuſtande fortwährender Trunkenheit Iebte, fuchte fie 1780 eine Freiftätte 
im Klofter. Nach: dem Tode ihred unmwürdigen Gemahls, der 1788 
farb (fe Eduard), Fieß ihr der franz. Hof ein Jahrgeld von 66.000 
tivred auszahlen. Gie überlebte das Haus Stuart, welches mit dem 
Tode ihred Schwagers, des Cardinal York, 1807 (f. Stuart) erloſch. 
Sie ftarb zu Florenz, ihrem gewöhnlichen Aufenthaltsorte, ben 29. Jan. 
1824, in ihrem 72. Sahre. Ihr Name und ihr trauriges- Schidfal iſt 
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durch Me Werke und bie eigene Lebenäbefchrelbung bes Grafen Victor 
Wfteri auf die Nachwelt uͤbergegen. Sie war bie Mufe, bie ihn bes 
geißerte, und das einzige weibliche Wefen, deffen aurea catena diefed 
wild herumfchwärmende Herz in ewige Keffeln legen konnte. Ihre und 
Alfieri’s ci. 8) Aſche —— jetzt unter einem gemeinſchaftlichem Grab⸗ 
male in der Krenzficche zu Floren zwiſchen Machiavell und Michel Angelo. 

Gtolgebühren,:jura stolse, nennt man bie Gebühren, welche für 
Zanfen, Trauungen, Begräbniffe, Eonfirmationds, Beicht⸗ und ähnliche 
prieſierliche Handlungen von Denen, welche fie verlangen, an bie Geifts 
lichen zu entrichten find, weil die Stola (f. d.) der amtliche Schmud 
der zu folchen Handlungen befugten Geiftlichen ift. Unter den Proteftans 
ten wird der Stola zwar nur noch von den Geiſtlichen der engliſchen 
Kird; getragen; den Ausdruck „Stolgebühren” haben jedoch auch die 
Eutheranifchen und Reformirten aus dem alten Kirchenrechte zur Bezeich⸗ 
sung der Accidenzien ihrer Pfarrer beibehalten. Die Taren derfelben 
And verfchieden, wie die Formen und Namen, unter welchen fie ent 
richtet werben. 

St oll (Maximilian), ein berühmter Arzt, geb. 1742 zu Erzingen in 
Schwaben, wo fein Bater Landchirurgus war. Anfangs dieſem Fade 
befimmet, verließ er jedoch bald, um feinem Sinne für höhere Weisheit 
ya folgen. Bon ben Jefuiten zu Rothweil in den alten Spraden uns 
errichtet, trat er 1761 in ihren Orden. Nach Zjährigem Noviziat ging 
er ald Lehrer der alten Spradyen nach Hall in Tirol, Eonnte feinen 
Bertrag aber nicht genug nach den Regeln des Ordens modeln, warb 
deßhalb nach Ingolſtadt und bald darauf nach Eichſtaͤdt verfegt, und 
als er ſich endlich ganz mit feinen Vorgefegten entweite, trat er 1767 
and dem Drden. In Strasburg fing er am bie Arzneifunde zu flubis 
ren; nad) einem Jahre wählte er die hohe Schule zu Wien und den 
berühmten de Haen zum Lehrer. 1772 erlangte er dafelbft die Doctor 
würde, Geine erfle Anftelung fand er bald ald Kreisphyficus in Uns 

, wo er feine Beobachtungen über dad ungarifche Fieber nieder, 
Arien, Nach Haen's Tode erhielt er 1776 die öffentliche Profeffur der. 
prattiſchen Arzneifunde an ber Univerfität zu Wien. Stoll glänzte hier 
ald einer der erften Lehrer Deutfchlands durch Talent und Erfahrung; 
die Fürften Kaunig, Ezartorysli, die Feldmarſchaͤlle Haddick und Laudon 
waren feine Freunde, und er ihr Arzt. Biel that er während diefer 
Zeit für dad Eiuimpfen der Blattern. Er ftarb 1787. Er hat medi⸗ 
ciniſche Schriften von großem Werth hinterlaffen. — Gein einafoer Sohn 
war ber fpäter ald Dichter (beſonders durch feine kleine Luftfpiele: 
ruft und Scherz” ıc.) rühmlich belaunt gewordene Ludwig ©., der 
1816 in Wicn Rarb, 

Stollen, f. Gruben. - . 

Stolz. Es iſt natürlich, feine perfonlichen Vorzüge gu empfinden 
und zu ſchaͤtzen. Auf dieſem Selbſtgefühl und diefer Schägung feiner 
Borzüge beruht der Gtol;, ald das Beſtreben, feine perfönlichen Vorzüge 
gu behaupten, wenn er edel und gerecht iſt. Aber der falfche Stolz übers 
treibt entweder diefe Selbfifhägung und macht fle gegen Andre auf eine 
ungerechte Weife gelten, und verfällt dadurc in den Haß. Ein folder 
übertreibender Stolz iſt die Hoffart, welche den Glanz liebt und Bes 
wunberung verfchmäht, aber auch vorausfegt, daß man auf Unweſent⸗ 
liches einen großen Werth lege; fie wird lächerlich als Aufgeblgs 
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ſenheit, wobei ſelbſt in ͤugern Gebaͤrden die Uebertrelbung ſich aus⸗ 
drüdt. Beleidigend iſt der Hochmuth, der mit Geringſchaͤzung Ans 
derer verbunden iſt, und wenn er nur eingebildeten Vorzügen gilt, mehr 
der Eitelkeit angehört. 

Stolz (Sohann Jakob), geb. 1753 zu Zürich, wurde 1781 Pfarrer 
der reform. Gemeinde zu Sfenbad; am Main, 1784 Prediger an der 
Martinskirche zu Bremen, 1802 auch Prof. am Gymnaſium dafelbft und 
1810 Paſtor primarius an der erwähnten Kirche, nachdem er 1798 bie 
theol. Doctorwürde erlangt hatte. 1811 legte er feine Aemter nieder 
and ginz in feine Vaterfladt zurüd, wo er am 12 März 1821 farb. 
Er war ein aufgeflärter und Fenntnißreicher Theolog, welcher fid) befons 
ders durch feine Ueberf. des N. Teft. ald einen folhen befannt machte. 
Sie erfhien zuerft 1781 u. d.T.: „Sämtliche Schriften des N. Teſt.“ 
(4. Aufl, 1803). Auf diefe Ueberf. beziehen ſich auch: „Erläuterungen 
gum N. Ten. für geübte und gebildete Lefer” (7 Hefte, 1810-12). 
Bon einem großen Theile der Zeitgenoffen warb diefe Ueberf., die auch 
van &$ benuste, beifälig aufgenommen, weil fie dem damaligen Genius 
und den jegt üblichen Formen der deutfchen Sprache mehr anfchloß als 
bie Luther'ſche. Andere aber fanden fie gegen biefe nicht nur zu modern, 
fondern auch oft mehr umſchreibend und auslegend als den Wortſinn 
wiedergebend. Diefe Anficht ſchien auch ©. in fpätern Jahren zu theis 
len. Er veranftaltete daher 1820 eine ganz nette Ueberf.: „Die ſammt⸗ 
lichen Schriften des N. Teft. nady Griesbad)’8 Ausgabe überfept; eine 

janz nene Arbeit, nicht Erneuerung. der frühern Ausgabe”. In ders 
eben find die Umfchreibungen und Modernifirungen vermieden, jedem 
Schriftfteller ded N. Teft. ift feine Manier und Schreibart möglich ges 
laſſen. Auch über diefe Arbeit blieb das Urtheil verſchieden. Für eine 
gebildete Dame überfegte und erläuterte S. „Die Pfalmen“ (1819. 
Ferner machte er durch den Drud befannt: „Predigten über die Merk 
würdigfeiten des 18. Jahrhunderts“ (2 Aufl, 180%. Diele von ihm 
herausgegebene Predigten beziehen ſich auf die Sittenlehre des Chriften- 
thums und auf die cchriſtl. Kircjengefchichte. Andre feiner Schriften 
ſind phifof. und theologifchen Inhalts; auch Tieferte er verfchiedene Ue⸗ 
berfegungen aus ältern und neuern Spradyen, u. a. „Ulrid) v. Hutten 
jegen Defiderius Eradınus, und Erasmus gegen Hutten“, 2 Gtreitz 
Mieiften, a. d. Lat. überf., mit hiftor. Notizen verfehen und beurtheilt 
(Aarau 1813). Von dem 1812 erfchienenen Bremenfcen Geſangbuche 
mar er Mitherauögeber. Bei dem „Berichtigten und moͤglichſt vervoll⸗ 
ſtaͤndigten Vergeichniffe der Liederverfaffer des Bremenfchen Geſangbuchs 
2.” (2818) zog er den unermüdlichen Forſcher im Fache ber Hymno⸗ 
fogie, den am 16. April 1816 verforb. Paftor zu Trebra im Schwarz 
burgifchen, Chriftian Gottlieb Martin Rube, zu Nathe. 

Storar, ein balfamifches und wohlriehentes Gummi, dad von 
einem dem Quittenbaume ähnlichen Gewädjfe (den: Ctorarbaume in den 
Morgenländern und in Südeuropa) theild von felbft fließt, theils durch 
Einfhnitte erhalten wird, Cs kommt fowohl fer und troden in Koͤr— 
nern und Stüden, als auch feucht und flüfflg zum Handel, und wird 
zu Salben, Pflaitern, vorzüglich aber zu Rüuderwerf gebraud)t. 

Storhfchnabel CPantograph), ein auf mathematifchen Gründen 
beruhended, aus 4 auch 5 Schienen mittelft beweglicher Echrauben vers 
bundenes Suftrument, um Zeichnungen in bemfelben Maßſtabe oder im 
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verfleinerten gu copiren. Es iſt vorzüglich gut, am Schatteuriſſe zu 
verfleinern, aud; Plane und Niffe ſchnell zu rebuciren. Der Erfinder 
deſſelben ift der befannte Jeſuit Scheiner, ber ed Pantograph 
naunte und in feiner Schrift: „Pantographice seu ars delineandi res 
qussiibet p.“ (Mom 1631), ausführlich befchrieb. Seitdem hat dieſes 
Safrument mannigfache Veränderungen und Verbefferungen erhalten, 
die ma zufammengeftellt findet in dem 14. Bde. von Bufdı’s „Handb. 
ber Erfindungen” (Eifenady 1821). Die mathematifche Theorie gibt 
Nlügel im 3 Bde. des „Mathem. Wörterb.” unter Pantograph. . 

Storr (Gottlob Ehriftian), ein berühmter Iutherifcher Theolon, aeb. 
gu Stuttgart 1746, wo fein Vater Confiftorialvach wa B 
wiſſenſchaftliche Bildung erhielt er theild von feinem Ba fi 
Privailehrern, da ihm eine langwierige Augenkrankheit di B 
Schufe nicht erlaubte. 1761 befog er bad Gymnafium f 
und im folgenden Jahre die Univerfität Tübingen, wo er _....-... 
Seſchichte, Philofophie und befonderd Mathematik ſtudirte. 1765 ging 
er zum 3Zjährigen Eurfus der Theologie über und ſchloß biefe Periode 
feiner Bildung mit der Abhandlung „Qua insigne de Christo oraculum 
Exsij. 52, 13—52, 12. illastratur« (1768). 1769—71 machte er eine 
literariſche Reife durch Holland, Frankreich und Deutſchland und fehrte 
mit vielen Kenntniſſen bereichert ind Vaterland zurüd. 1772 ward er. 
Repetent im theolog. Seminarium zu Tübingen; 1775 kam er ald Bir 
rind nach Stuttgart, fehrte aber noch im nämlichen Jahre nach Tür 
bingen zurüd. 1777 trat er ein außerorbehtliches theofogifches Lehramt 
an und erhielt die theologifdje Doctorwürde. 1780 warb er vierter 
Profeſſor der Theologie, Superintendent, Stadtpfarrer und vierter Früh⸗ 
prediger; 1786 dritter ordentlicher Profeffor der Theologie, Superinten- 
dent des theolog. Seminars und dritter Frühprediger, und 1797 vief ihn 
fein Fürft ald Oberhofprediger und Conſiſtoriairath nach Stuttgart, welche 
Stelle er bis zu feinem 1805 erfolgten Tode befleidete. Die größten 
Berdienfte hat Store um Exegefe, Dogmatik und hebräifche Sprachlennt⸗ 
zig. Seine vortrefflichften Schriften find: »Observat. ad analogiam et 
syntaxin hebraicam pertinentes« (1779), die ihm unter den orientalifchen 
Sprachforſchern einen bleibenden Ruhm erworben haben; „Sommentar 
über den Brief an die Hebräer“ mit der Abhandlung „Ueber den eigent- 
lichen Zweck des Todes Jeſu“ (2. Auſi., Tübing. 1809), die ihn in 
feiner Größe ald Ereget zeigt; „Ueber den Zweck der evangel. Geſchichte 
and der Briefe Johannis (1783); »Doctrinae christianae pars theor. 
e sacr. Lit. repetita« (Ötuttgart 1793, 8.), ins Deutfche überfegt mit 
Erläuterungen und Zufüsen von F. 3. Flatt Cebend. 1803, 1813, 8.), 
in welchem Werke er als der gelehrtefte, ſcharfſinnigſte, feinfte, ſtand⸗ 
haftefte Vertheidiger des alten Lutherifchen Lehrbegriffs erfcheint. Keiner 
von den Gegnern deſſelben fam ihm an Lifer, bis ind Kleinfte gehender 
Kenntniß_ der biblifchen Philologie gleich. Schade, daß er micht mit 
mehr Geſchmack, Klarheit und fchönerer Anordnung ſchrieb. „Sons 
und Fefttagspredigten”; nad, feinem Tode herausgegeben von F. ©. 
Sũstind und J. F. Flatt (Tübing. 1806, 2 Bde, 8); „Predigten über 
die Leidensgeſchichte Jeſu“, heranegeg. von 3. F. Flatt (ebend. 1808, 8.). 

Storthing (das), die norwegifche Reichsverſammlung, von Thing, 
Boltsverfammlung, und Stor, groß, erhaben. Stimmfähig find nur 
norwegiſche Büzger, bie 25 Jahre gurüdgelegt haben, im Lande 5 Sahre 
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wohnhaft gewefen find, fich daſelbſt aufhalten, und entweder Beamte finb* 
‚oder geweien find, Landbefig haben oder länger ald 5 Sahre matriculirs 
ten Land gebaut, haben, deffen Werth wenigſtens 300 Rthlr. beträgt. 


Die Wahls und Diftrictöverfammlungen werden jedes dritte Jahr gehals . 


ten. ‚In den Städten wird für jede 50 flimmberechtigte Einwohner ein 
Wahlmann -ernannt. Diefe Wahlmänner verfammeln ſich innerhalb 8 
Tagen darauf auf der von der Obrigkeit dazu beſtimmien Stelle, und 
ernennen aus ihrer Mitte oder unter dem übrigen Stimuiberechtigten im 
ihrem Wahlbezirke ”,, ihrer eigenem Anzahl, um auf dem Storthing zu 
erfheinen und Sig zu nehmen. Die Zahl der Repräfentanten muß im 
Ganzen nicht geringer als 75 und nicht größer als 100.feyn. Im Febr. 
1824 waren 77 Mitglieder des Storthing; 27 aus. den Handelsftädten 
and 50 aus den Landbiftricten. Keiner fann zum Repräfentanten er 
wählt werden, wofern er nidjt 30 Jahr alt ift und. fih 10 Jahre im 
Reiche aufgehalten hat. Die Mitglieder des Staatsraths und die bei 
beffen Comptoir angefegten Beamten, KHofbediente und Penſioniſten des 
"Hofe Tonnen nicht zu Nepräfentanten gewählt werben. Das Storthing 
wird in der Regel den erſten Werktag im Februar jedes dritten Jahres 
in der Hauptftadt des Reiches, Chriflidnia, eröffnet; in außerordentfis 
hen Fällen hat der König das Recht, das Storthing außer der gemöhns 
chen Zeit zufammenzuberufen. Das vom König oder deffen Stellver⸗ 
treter eröffnete Storthing erwählt unter feinen Mitgliedern ein Viertheil, 
welches das Lagthing ausmadıt, die übrigen ®, bilden das Opelsthing. 
Jedes Thing hält feine Berfammlungen abgefondert und ernennt feinen 
eigenen Präfldenten und Secretair. Dem Storthing kommt zu: Gefege 
zu geben und aufjuheben, Abgaben, Zoll und andere ‚öffentliche Laſten 
" aufzulegen; Anleihen auf den Reichscredit zu eröffnen; die Aufficht auf 
das Geldwefen des Reichs zu führen; bie zu den Staatsausgabeu nös 
thigen Geldfummen zu bewilligen; zu beflimmen, wie viel dem König 
oder dem Bicefönig jährlich für ihren Hofſtaat ausbezahlt werden fol, 
und die Apanage der Föniglihen Familie feſtzuſetzen; des Vicelkönigs 
Reviforen zu ernennen, die jährlich die Staatsrechnungen burdyfehen und 
Auszüge aus denfelben durdy den Drud befannt machen follen; Fremde 
In, peutraliften. — Jedes Gefeg fol auf dem Dbdelsthing von deſſen 
itgliedern oder von ber Regierung durch einen Staaterath zuerſt vor⸗ 
gelchlagen werden. Iſt der Vorfchlag dafelbft angenommen, fo wird er 
an bas Lagthing gefandt. Durch die Billigung (Unterſchrift) des Könige 
erhält der vom Storthing angenommene Vorſchlag Gefegeöfraft. Wird 
ein vom König 2 Mal verworfener Vorſchlag von dem britten ordents 
lichen Storthing wieder auf beiden Thingen unverändert angenommen, 
fo wird er Gefeg, wenn auch die Fönigl. Sanction nicht erfolgt. Das 
Storthing wird bei offenen Thüren gehalten, und feine Verhandlungen 
werden durch den Drud befannt gemacht, auögenommen, in dem durch 
Stimmenmehrheit befchloffenen @egentheil. Der einem Befehl gehorcht, 
welcher die Freiheit und Sicherheit des Storthing flüren fol, macht ſich 
ber Verrätherei gegen dad Vaterland fehuldig. 

Stofh (Samuel Joh. Ernft), ein ſcharfſinniger deutſcher Sprach. 
forfcher, befonders um bie deutfche Synonoymif hochverdient, geb. 1714 
au Liebenberg unweit Potsdam, erhielt feine gelehrte Bildung auf der 
Hochſchule zu Frankfurt a. d. O., wurde 1725 Prediger im Dorfe Lino 
bei Rheinsberg und ging 1769 in gleicher Eigenichaft nad) Rüdersdorf. 
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1782 erhielt Stoſch die Würden eines Fönigl. Hofpredigers bei der 
Schloßgemeinde zu Kuͤſtrin, Conſiſtorialraths und Infpectors einiger res 
formirten: Gemeinden in ber Neumark. Er farb im Schoße.feiner Far 
wilie zu Berlin 1796 Seine lehrreichen und gründlichen Schriften find: 
nBerfucy einer richtigen Beltimmung einiger gleihbedeutenden Wörter 
der dentfchen Sprache” (3 Thle., 2. Aufl., Frankf. a. d. DO. 1775 
mRritifhe Anmerk. über die gleichbedeutenden Wörter. ber deutfchen 
Spradye‘ (ebend. 1775)3 „Kleine Beiträge zur nähern Kenntniß der 
deutfchen Spradye” (3 Stüde, Berlin 1778) und „Neueſte Beiträge” 
x. Nach feinem Tode und mit feinem Leben herausgegeben von ©.. 2. 
Conrad 1798. Außerdem war er in diefem Fade ein ıthätiger Mitar⸗ 
beiter am der „Allg. deutſchen Bibliothe. . " 
Stofd, (Phikpp, Baron von), ein berühmter Archaͤolog, geb. 1691 
Küftrin, fludirte zu Frankfurt a. d. O. und fegte ſich, nebſt der 
logie, vorzüglich auf das Studium der Alterthümer. Um die vors 
züglichflen Kunftwerke kennen zu Iernen und felbft Antiken zu fammeln, 
ducchreifte er Deutfchland, Holland, England, Franfreih und Italien. 
Bei den vielen Sammlungen, die er Fennen lernte, zogen ihn beſonders 
die gefchnittenen Steine an, vorzüglich die. mit den Namen der Gteins 
\ Wo er die Originale nicht erwerben konnte, fuchte er fich Abs 
drüde zu verfchaffen, und ein eigned Werk: (»Gemmae antiquae celatae 
etc“, Amfterdam 1724, Fol. ıc., m. Kupf. von Picard), machte ihn und 
fein Beftreben der gelchrten Welt rühmlich befannt. Späterhin lebte 
Stoſch ald englifcher Agent in Rom und felt 1731 in Florenz, wo er 
jewer Neigung zum Sammeln ſich mit Leidenfchaften hingab. So bils 
dete ſich ein Mufeum, das Kunftgegenflande aller Art umfaßte. So 
lang Baron Stoſch Iebte, ift ed weniger befannt geworden; -aber nach 
deus Tode des großen Vereinigerd ward es, namentlich durch Winckel⸗ 
mann berühmt. Landcharten, Kupferfliche, Zeichnungen (ufammen 324 
Folianten, die ſich jest in der k. k. Bibliothek zu Wien befinden), Brons 
sen, neue und alte Münzen, Alles fand darin feine Stelle. . Winckel⸗ 
mann berichtete Stoſch's Urtheil und biefer verfchaffte dafür feinem 
Zutritt zum Card. Albani ; ein Umftand, der für Windelmann’s 
ganzes Leben fo folgenreich wurde. Der Haupttheil des Muſeums was 
en gefdnittene Steine, in deren Beurtheilung Stoſch die meiften Kennt⸗ 
niſſe hatte, Nach dem Tode des Bärons, der 1757 gu Florenz erfolgte, 
ihm Windelmann die Verzeichnung, von dem Erben des Samm⸗ 
lers, Phil. Muzʒell⸗Stoſch, einem Neffen des Verflorbenen, dazu aufs 
gefordert. (»Descr. des pierres gravees du B. de Stosch«, Florenz 
1760, 8.) Durch Friedrich II. wurbe dad Gemmencabinet vom Erben 
für 12.000 Thaler und eine jährliche Penfion nach Berlin angefauft, 
Einzelne altetrurifche Steine waren damals fchon an den Herzog Gar 
raffa Noya nad; Neapel überlaffen, und burch G. Greville nach Lon⸗ 
ben gebracht, findet man biefe jegt im brit. Muſeum. Eine Sammlung 
von jüffen seuerer Münzen ging für 1000 Dukaten an den damalis 
gen Prinzen von Wales über. Eine Sammlung von Schwefelabgüſſen 
alter Steine, guter und ſchlechter, wie fie Stofchen vorgefommen waren, 
28.000 Stüd, ift in der Folge in Taſſie's Befig gefommen, der von ihr 
in feinem befannten Werke Gebrauch machte. Sene Hauptfammlung, 
jegt noch in Berlin, beftand aus 3434 Intaglios, alten Steinen und 
Daſten, alle Begenflände der Mythik und alten Gylptik, umfaſſend, na⸗ 
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mentlich andy durch Agyptifche und perfifche Arbeiten ausgezeichnet. Die 
Sammlung enthält bie älteften griehifchen Werke der Bylptif, den Stein 
mit den fünf Helden vor Theben und den Tydeus, beide mit beigefchries 
benen Namen. Ein nürnberger Künftler, Johann Ad. Schweifart, der 
bie Abgüffe der Driginale befaß und lange mit Stofdy gelebt hatte, fing 
zig vergrößert zu flechen (Nürnberg 1765), aber nur 
n; es fehlfe an Unterflügung. Die Schwefelabgüffe 
ändler Frauenholz. Er ließ davon eine Auswahl der 
eichſten in Kupfer flechen, und mit gelehrten und artis 
m von Schlichtegroll begleiten, Nürnd. 1797. Der 
in Berlin verfauft die ganze Stoſch'ſche Daktyliothek 
und Paſten Cin Glas und Email) nebft dem vollitänd. 
hnittenen Steine in dem f. Muſeum in Berlin. 
kung, welde ein bewegter Kürper auf die Bewe⸗ 
hat, auf den er trifft; derſelbe if gerade, fobald er 
ı, geraden Linie erfolgt, die durd den Mittelpunkt 
Raffen geht; im Gegentheil iſt er fihief. Ausführlis 
efege des Stoßes ab Gren in feinem „Grundriß der 
. durch Kaftner, Halle 1820), und im noch größerer 
iung Käftner in feiner „Höhen Mathematik“ (2. A., 


3, aus einer organifchen Urfache, wie fehlerhafter 
ihmung dieſes oder jenes Zungennerven, ift nicht heile 
enn es bloß ein Nervenleiden, ein Krampf iſt. Lan⸗ 
Aus ſprechen jedes einzelnen Tones, dann der einzel⸗ 
fen und auswendig Herfagen, mit Aufmerffamfeit auf 
Stimmorgane, kann nad) einiger Hebung das Uebel 
el war die (1783 geftorb.) Scaufpielerin Kod) in 


rich Hermann), D. der Philoſophie, Ritter mehrer 
:den im Hanöverſchen, erhielt feine afademifche Bil⸗ 
fchufe zu Helmftüdt und zeichnete ſich friter als Mits 
radyfchen „Polit. Journals“ fowie als Berfaffer und 
rer gefchichtlichen, ftatiftifchen und literariſchen Werte 
Seit 1793 war er Herausgeber des „Hamburgifchen 
»8pondenten”, und farb zu Hamburg 1822. Dit ei⸗ 
v in feinem mühevollen und anftrengenden Gefchäft 
verband er eine umfaffende Kenntniß der dazu erforderlichen Wiffens 
ſchaſten und Sprachen; richtigen Tact und Klarheit in Abfaſſung der 
Artikel; die Gabe lebendiger Darſtellung, Scarfblid im Auffaſſen der 
allgemein intereſſanten Momente der Zeitzefchichte und ber Ereigniſſe 
des Tages, ruhig befonnene und treffende Anſicht und eine kaltblutige 
Beurtheilung der unter fich felbft manchmal fehr wideriprechenden Nach⸗ 
richten in ber oft fehr ſchwierigen und haͤcklichen Aufſtellung des richtie 
gen Gefihtepunfts derfelben, Eine große Gewandtheit — Berichlagens 
heit möchten wir e& nennen — zeigt fich im der rt der Angabe und 
felbſt in der Stellung der wichtigten Materien und politifchen Artikel 
feiner Zeitung, befonders in ben Jahren, wo in Deuticland der eiferne 
franzöffche Proconfularitad auch die öffentlichen Blätter beherrſchte, und 
dictirte. 
ſe Strabo, einer der verdienſtvollſten griech. Geographen, geboren zu 
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Aoafla in Rappabocien, blühte um die Mitte des erſten chriſtl. Jahrh. 
Er widmete ſich dem Studium der Rhetorik und der Arifotelifhen Phi⸗ 
loſophie, und befreumdete ſich fpäter mit den Grundſaͤtzen der ftoifchen 
Schule, denen er dann huldigte. Während feines Aufenthaltes in Yes 
gppten gewann er die Freundfchaft des daſigen Statthalters Ael. Gal⸗ 
Ins, mit welchem er das ganze Land bis an Aethiopiens Grenzen fors 


ſchend durchwanderte. Hierauf bereifte er. Klei: 
Rordfüfte Afrikas, viele Infeln des Mittelmeer 
Stalien, und erwarb ſich die auögebreitetften Kem 
ter Religion und bem politifchen Zuſtande jener 
geographifches Werk, in 17 Büchern, übertrifft 
Grindlichkeit alle frühern, und iſt deßhalb fü: 
Wichtigkeit. Es iſt mit echt hiſtoriſcher Kunſt u 
geiſte abgefaßt, und auch für das Studium d 
Kunft von ſehr mannigfaltigem Nugen. Die be 
baften eine allgemeine Einleitung und die übrig: 
befonderer Länder und Derter, ihrer Verfaſſung⸗ 
mit eingewebter Charafterfhilderung der berüh 
Quellen, welche er dazu benußte, waren nicht nu 
und geographifchen Schriftfteller, welche vor ihm 
temideroß, Eudoxios und Eratoſthenes), fondern 
tragifhen Dichter. Die beſte Ausg, ift von Sie 
man Fıthnete Fnrtaettit. iehnch nicht nollendet 
on Caſau 
de., Fol. 
kemgo 1‘ 
Kürzlich 
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em die Handlungen den anders 
echen ‘oder widerftreiten. Hier⸗ 
ung und Strafe als nothwen⸗ 
biefe golgen in Beziehung auf 
hen Drdnung ber Dinge ſtati 
haupt etwas Moralifches und 
ich eine moralifche, fo if jede 
ng ein juridifche® Uebel und 
hyſlſches Uebel als Strafe fol 
ttzes, d. h. feine ideale Unvers 
jlichfeit darzuthun und eben das 
‚Zwang ift dem freien Streben 
ider und daher für daffelbe ein 
fifche Uebel, das Semanden um 
ing willen zugefügt wird, recht⸗ 
ren Sinne heißt: fo kaun das 
in Beziehung auf(eine worhers 
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gegangene Beleldigung audgeübt wird, auch ald ein natürliches Strafe 
recht cjus puniendi naturale) angefehen werben, Wenn aber nur dad« 
>. jenige phyfliche Uebel, welches In einer rechtliche Ordnung der Dinge 
* ald nothwendige Folge des. Unrechts geſetzlich befkimmt und dem Urhe⸗ 
ber. richterlich zuerfannt worden, richterliche Strafe im engeren und eis 
gentlichen ‚Sinne heißt; fo gibt ed nur ein pofitived Gtrafredt (as 
puniendi positivum), d. h. das Straftrecht finden nicht im Naturflande 
fondern nur im Bürgerftande oder im Staate ftatt. Die Frage, ob es 
ein natürliches Strafrecht gebe, hat feinen andern Sinn, ale, ob es 
ein Strafrecht im Naturftande gebe. Bei Beantwortung derfelben kommt 
" natürlich Alles auf den Begriff an, den man ſich von der Strafe madıt. 
Kann man Den fchon beftraft nennen, der im ungerechten Angriffe auf 
fremdes Leben das eigene verliert, oder wegen zugefügten Schadens Er⸗ 
ſatz leiten muß — und der Sprachgebrauch leidet dieß allerdings — 
fo kann man auch ‚ein natürliches Strafrecht annehmen. Dffenbar aber 
{ft dieg bie weitere Bedeutung des Wortes Strafe, nach welder das 
Recht zu ſtrafen nichts anderes if, ald das allgemeine Recht zu zwin⸗ 
gen und ſich durch Zwang zu ſchuͤtzen gegen fremde Eingriffe in die eis 
gene Freiheitöfphäre. Fordert man aber zum Strafen dad Daſeyn ei⸗ 
ned fremden Geſetzes, das gewiſſe Rechtöverlegungen mit gewiffen Uebeln 
bedroht, und eines befondern Richters, der nach jenem Gefege bie Uebel 
zuerkennt — und der Sprachgebrauch iſt dem auch nicht entgegen — 
fo nimmt das Strafrecht freilich einen pofitiven Charakter an. Denn 
das Strafgefeß (lex poenalis) und ber Gtrafrichter (judex poenalis) 
fegen eine befondere rechtliche Ordnung der Dinge oder ein eigene 
- thümliched Rechtöverhältniß voraus, das dem bürgerlichen wenigftens 
analog iſt. Die allgemeine Formel des Strafgefeges iſt namlich: Wenn 
und wiefern Jemand dad Recht verlegt hat, datın und fofern foll er 
befiraft werden. Die Strafbarkeit der Subjeftes iſt alfo die einzige 
und unumgängliche Bedingung, unter welder Strafe überhaupt ſiatt 
finden kann und fol. Was hat aber die Strafe für einen Zwei? — 
Zei Beantwortung dieſer Frage hat man ben erften und nächlten Zwed, 
der überall erreichbar if, wohl zu unterfcheiden. . Jener ift fein anderer, 
als die äußere Darftellung der Heiligkeit des Nechtögefeged. Innerüch 
oder der Idee nach ift dieſes Gefeg etwas Unverlegliches ; aber Außerlich 
oder der That nach iſt es verleglih. Wenn nun bie widerrechtliche 
That gar nicht beftraft würde, fo erfchiene fie ald unfträflich gleich der 
rechtlichen. Die Vernunft fordert alfo die Strafe ald Folge folder 
Handlungen, damit Jedem die Heiligkeit bes Nechtögefeged auch Außer» 
lich fund oder anfchaulic; werde. Eben dadurch wird auch die Strafe 
ein Mittel zur Sicherung des Rechtes, und eben darum iſt diefe Siche⸗ 
rung der zweite und entfernte Zweck der Strafe ald eined Zwanges, 
der in Beziehung auf vergangene Beleidigungen ausgeübt wird, um Fünfe 
tige zu verhindern. Die Strafe wirft nämlich: 1) hemmend auf die 
Geneigtheit zu Rechtöverlegungen, wenn fle ein Subject, dad ben böfen 
Willen hat, fremde Recht zu verlegen, durch den Gedanken an die vom 
Gefege angebrohte Strafe von der wirklichen Verlegung abhält; 2) ver⸗ 
nichtend auf die Geneigtheit zu Rechtsverletzungen, wenn fie in einem 
Subjecte, dad bisher den böfen Willen hatte, fremde Rechte zu verlegen, 
durch_den Gedanken an die Strafmürdigfeit Pe Handlungen und 
das Gefühl ihrer nachtheiligen Folgen Achtung für das Recht erwedt, 


Strafe x. 193 


fodaß es nun nicht mehr beleidigen will; 3) hemmend auf bie Fahig⸗ 
Teit zu Nechtöverlegungen, wenn fie die äußere Freiheit des Subijec⸗ 
tes dergeftalt befchränft, daß ihm die Verlegung fremder Rechte dadurch 
erfchwert wird; 4) hemmen auf bie Fähigkeit zu Nechtöverlegungen, wenn 
fie das Subject ſeibſt aus der Welt der Erſcheinungen entfernt, um in ders 
felben gar nicht mehr thätig zu feyn. Diefe Wirkung hat nur die Le⸗ 
bend oder Todesſtrafe (poena capitalis). — Beftrafung kann ebenſo 
wenig ald Belohnung fattfinden ohne Zurechnung Cimputatio), d. h. 
Beriehung einer Handlung auf ein für den Handelnden verbindliches 
Seſetz. Es findet feine rechtliche Zurechnung ftatt 1) bei vernunftlofen 
Weſen, mithin auc bei Thieren (das Wort im engern Sinne ald Ges 
genfag von Menfch genommen); 2) bei vernünftigen Wefen ohne Vers 
jebrauch, wenn dieſer unverfchufder if. Daher fönnen Kindern, 
Bloͤd⸗ und Wahnfinnigen die von ihnen ausgehenden Rechtsverletzungen 
nicht zugerechnet werden; 3) bei vernünftigen Wefen mit Bernunftöges 
brauch, wenn ihre Handlungen ganz unmwillfürli find G. B. wenn ein 
Soldat durch phyfiiche Uebermact genöthigt wird, feinen Poften zu vers 
Laffen) oder wenn dem Handelnden Das, was er eigentlich that, nad) 
feiner Lage gar nicht befannt feyn konnte; 4) bei vernünftigen Weſen 
wit Bernunftsgebrauch, welche mit dem Urheber einer Handlung in eis 
zer genauen, phyſiſchen oder moralif. Verbindung flehen, ohne an ber 
Handlung Theil genommen zu haben. Den Verwandten ohne Freunden 
eined Verbrechers dad Verbrechen mit zuredinen und fie mit dem Ders 
drecher zugleich zu beſtrafen, iſt Barbarei. Bei der Zurechnung zur 
Schuld muß zugleich die durch die That felb ſich anfündigende Größe 
‚ber Berfchuldung beftimmt werden. Denn je offenbarer eine widerrecht⸗ 
fie Handlung das Gepräge der Freiheit an ſich trägt, deſto größer iſt 
auch die rechtliche Verſchuldung und in defto höherem, Grade ift die 
Handlung der Zurechnung unterworfen. Daher muß eine gefliffentliche 
Beleidigung Cinjuria dolosa) dem Urheber auch in rechtlicher Hinſicht 
höher angerechnet werden, als eine zwar ungefliffentliche, aber dennoch 
verſchuldete Cinjuria culpoes), — Als allgemeine Orundfäge, nach wels 
hen ſich die Größenfhägung rechtlicher Verfchuldungen und der Stras 
fen richten muß, find folgende brei zus betrachten: 1) Je wichtiger das 
verlegte Recht in den Augen eines vernünftigen und freien Weſens ſeyn 
wußte, deſto größer iſt die Verfhuldung. 2) Je richtiger, vollftändiger 
und deutlicher die Erfenntniß von dem verlegten Rechte war, deflo grös 
Ber ift die Verſchuldung. 3) Je ſchwieriger die Verlegung und je gerins 
ger der Anreiz dazu war, defto größer iſt die Verfchuldung. Die Gegen 
füge, nady welchen die Verfhuldung ald minder groß zu betrachten, ers 
eben ſich hieraus von felbt. Wenn die Strafe felbft gerecht feyn 
dm fo muß fie der Rechtsverletzung, ald deren Folge fie in einer rechts 
lichen Ordnung ber Dinge von der Vernunft gefordert wird, angemefs 
fen feyn, d. h. das phyſiſche Uebel, welches ald Strafe mit einer Ber 
leidigung verknüpft werden foll, muß zu derſelben ein beſtimmtes Vers 
baltniß Cproportio) haben. Hieraus ergibt fi der allgemeine Grund» 
fag als eine einfchränfende Bedingung aller Ausübung des Strafrechts: 
Die Befchaffenheit und Größe jeder Strafe muß ſich denken laſſen ale 
beftimmt durch die Befchaffenheit der Größe der zu ftrafenden Nechtd« 
verlegung. Unterfcheidet man alfo natürliche und wirkliche, oder pofitive 
Strafen, fo werden auch diefe Der Natur ber Rechtsverletzuug entfpre: 
Converſ⸗Lericon Ar Bd. 38 Heit. 13 
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hen, und infofeen jene möglichft analog ſeyn müffen, wenn fie vonder 
Vernunft gebilligt werden follen. Natürliche Strafen nennt man oft 
auch die unangenehmen Folgen, welche unfittliche Handlungen überhaupt 
nad) bloßen Naturgefegen nach ſich ziehen, 3. B. Kränlichkeit oder frühe 
zeitigen Tod ale Folge der Unmäßigfeit. Diefe fonnen aber nur aus 
einem höhern (moralifcherefigiöfen) Geſichtspunlte Strafen genannt were 
den. Auf dem juridifhen Standpunkte müffen diejenigen Strafen nas 
türlich heißen, welche bloß nad, reinen DVernunftöprincipien, alfo nady 
natürlichen Rechtögefegen, willfürlich oder poſitiv, hingegen diejenigen, 
welche durd; ben Willen eines äußeren Geſetzgebers, alfo nach poſitiven 
Nechtögefegen, in Beziehung auf die in ber Erfahrung vorkommenden 
Nechtöverlegungen befliimmt wären. Da jedoch der Wille diefed Gefegs 
gebers nie bloße Willfür feyn darf, fondern die gefeßgebende Vernunft 

- und bas daraus hervorgehende (natürliche) Nechtögefeb immer zu ober» 
fen Richtſchnur zu nehmen hat, fo dürfen auch die von ihm beſtimmten 
Strafen, wenn fie gleich, wie alle von ihm ausgehenden Rechtsbeſtim⸗ 
mungen, dad Gepräge des Pofitiven oder Willfürlihen an fic tragen, 
doch nicht durchaus willfürlich ſeyn, fondern müffen zugleich, fo viel 
als möglich, ben Charafter der Natürlichkeit haben. Diefen werden 
fie aber nur dann haben, wenn fie den natürlichen Strafen widerrecht⸗ 
licher Handlungen moͤglichſt analog find, d. h. wenn fie ſich ald Strafen 
anfündigen, die von ber Vernunft unmittelbar nach ihren felbfleigenen 
Ned;tögefegen bictirt fegn Eonnten. Der pofltive Gefeßgeber wird daher 
immer den, obigen Orundfag ale allgemeine Norm feiner Strafgefege 
vor Augen haben müffen, damit er nicht durch eine härtere Strafe, ald 
die Befchaffenheit und Größe der zu befirafenden Nechtöverlegung fors 
dert, dad Recht felbft von neuem verlege, damit er nicht dem Beleidis 
ger mehr Uebels zufüge, als diefem gebühret. Aber freilich wird es 
ſchwer ſeyn, der Befchaffenheit und Größe der Nechtöverlegung die Bes 
fhaffenheit und Größe der Strafe genau anzupaffen, nicht nur für dem 
Gefeßgeber, fondern auc für den Richter. Denn jener kann nichts ans 
ders thun, als bie Rechtsverletzungen, welche mit gewiffen Strafen bes 
legt werden follen, nach gewiffen Geſichtspunkten zu claffificiren, wobei 
es leicht geſchehen fann, daß die Claffification die unendliche Mannich⸗ 
faltigkeit der Erfahrung nicht erreicht und daher Vergehungen in der 
Wirtfichfeit vorfommen, die ſich ſchwer oder gar nicht unter eine von 
den aufgeflellten Arten bringen laffen. Diefer aber hat in jedem gege⸗ 
denen Falle nicht eine Art, fondern eine ganz individual beflimmte 
Rechtsverletzung vor fich, die er nad) allen Umftänten zu erwägen hat, 
wobei es feicht gefchehen Fann, daß, wenn fie auch fo ziemlich unter 
diefe oder jene Art paßt, doch die darauf gefegte Strafe nicht recht pafs 
fen will, fondern als zu hart oder zu gelind erfcheint. Darum bleibt 
die gefegliche Beſtimmung pofltiver Strafen immer eine der ſchwierig⸗ 
ſten Aufgaben, die auch nicht nach bloßen Nechtögefegen gelöst werden 
Fann, fondern Billigfeit und Klugheit werden hier gleichfalls oft den 
Ausihlag geben. (Bol. Griminalrect.) 

Strafford (Thomas Wentworth, Graf v.), aus einer fehr auds 
gezeichneten engl. Familie ſtammend, ward 1593 in der Graffchaft York 
geboren. Er erhielt eine forgfältige Erziehung und befleidete in feinem 
23. Sahre die Stelle eined Friedenerichtere in der Graffhaft York, die 
ihn kurz darauf zu dem merfwürdigen Parlament von 1621 als Abges 

nSter ſchickte, wo er ſich ald einer der muthigften und beredteften Ver⸗ 
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thelbiger der Bolföfreiheit gegen die Anmaßungen der Krone‘ auszeich⸗ 
nete und für die Anklage ded Herzogs von Budingham, des berüchtig⸗ 
ten Biniferd Jalob I. und Karl I, ſtimmte. Noch glängender trat er 
1625 in dem erfien Parlamente unter Karl I. als einer ber vornehm⸗ 
Ren Wortführer der Puritaner auf. Nach dem Tode des Herzogs von 
Budingham ernannte der König den talentvollen und gefdidten Wents 
worth zu feinem Minifter. In dieſem Amte zeigte er fich ald einen 
Waun, der das Vertrauen, welches Karl I. in ihn fegte, gang verdiente; 
denn feine Treue gegen den König war unerſchütterlich. Lepterer erhob 
ihn deßhalb zum Grafen von Sirafford, zum Lorbskieutenant, ferner 
zum Bicefönig von Irland und zum Präfldenten des Raths von York 
Tudeß hatte er durch Annahme diefer Würden die Partei aufgebracht, 
jeder er früher gehörte, und wurde nun ald der Haupturheber aller 
gefegwidrigen Erweiterungen der fünigl. Macht angefehen. Die Schot 
ten betrachteten ihn als ihren Hauptfeind. Er hatte dad Parlament 
von Irland veranlaft, zum Kriege wider fle anfehnliche Subſidien zu 
bemilligen, hatte bie Anhänger des Eovenant für Rebellen und Berräther 
ertlärt und dem Könige die Unterhandlungen zu Rippon und den Waf⸗ 
{enitildand immer widerrathen. Die Jrländer haften ihn wegen ſeines 
gebieterichen, ſtolzen und harten Betragend und weil fein Einfluß auf 
den König unbeichränfe war. Gleihwohl war Strafford ein Mann 
von großen Fähigfeiten und unverfennbaren Verdienſten. Während der 
acht ve, da er Lord⸗Lieutenant von Irland war, hatte er dieſes Reich 
ungemein gut verwaltet, hatte Fleiß und Künfte unter den Einwohnern 
verbreitet, die Seemacht außerordentlich vermehrt, die Zolleinfünfte vers 
größert, Aderbau und Manufakturen verbeffert und die proteſtantiſche Res 
figion befördert, ohne bie Katholilen zu verfolgen. Da er den Haß 
der Gemeinen, den er ſich aufgeladen hatte, kannte, fo ſuchte er feine 
Erfheinung im Parlament abzulehnen, und bat den König, ihn bei dem 
Heere in Hortſhire zurüdyufaffen. Aber Karl, der ihn nicht wohl ent 
behren konnte, verſprach ihm feinen Schuß. Im Unterhaufe ward uns 
terdeſſen 1640 von mehren Deputirten auf eine förmliche Anflage wis 
der Strafforb angetragen und auch mit allgemeinem Beifalle abgefaßt, 
dem Dberhaufe überreicht, und der Minifter in Verhaft genommen. Es 
wurde im Unterhaufe eine Commiſſſon zur Berichtigung der Anklage nies 
dergefegt, die in Verbindung mit einem Ausſchuſſe ber Lords ſich 4 Mor 
nate mit dem Proceffe befchäftigte. Strafford vertheidigte fi gegen alle 
Befchuldigungen fo gut, daß er des Hochverraths durchaus micht übers 
führt werden Tonnte. Indeſſen fehlen das Oberhaus nicht geneigt zu 
feyn, in Strafford’d Verurtheilung zu willigen. Aber ein aufgewiegelter 
Haufen Pöbelvolfs kam bewaffnet nach Weſtminſter, umgab das Parlas 
wentöhans und forderte mit wilden Gefchrei Strafford's Tod; andere 
totteten fi um den Fönigl. Pallaft zufammen und fließen fogar Dros 
hungen and. Da ber Zumult mehre Tage lang fortdauerte, fo wurde 
endlich Strafford von den Pairs, ungeachtet faum die Hälfte derſelben 
gegenwärtig war, zum Tode verurtheilt. Uber noch weigerte ſich der 
Komig, das Urtheil zu beflätigen, fo fehr er auch vom wüthenden Pbel 
gedrängt wurde. Als Strafferd von der Verlegenheit des Könige ud 
von der ihm drohenden Gefahr Nachricht erhielt, bat er ihn ſelbſt fchrifte 
lich und in fehr rührenden Ausdrüden, feine DVerurtheilung zu unters 
zeichnen, um das Reich von größeren Unruhen zu bewahren. Karl that 
€ endlich nach einem hasten Kampfe und ließ den. Unglüclichen davon 
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benachrichtigen. Strafford vernahm es gleichwohl nicht ohne Erſtaunen 
und bradı in die Worte aus: „Berlaflet euch nicht auf Fürften, noch 
font auf Menfcyenfinder; ſie koͤnnen euch nicht helfen.” So ſtark kaͤmpfte 
noch in ihm die Liebe zum Leben mit der Treue gegen den König und 
das Vaterland. Strafford wurde am 12. Mai auf Towerhill enthaups 
tet, im 49. Jahre feined Lebens. Sein Andenten wurde von Wilhelm 
UL rehabilitit. _ - 

Strafen, f. Berbreden. 

Strahlenbrechung, ſ. Brehung ber Lichtkrahlen und 
Dioptrit, 

Strahlenbrehung (aſtronomiſch). Die Sonnenftrahlen, welche 
mit folder Gefchwindigfeit ausftrömen, daß fie nur 81, Minuten Zeit 
brauchen, um den umermeßlichen Raum zwiſchen der Erde und Sonne 
zu durchfahren, würden beändig in einer geraden Pinie fortfdießen, 
wenn das Medium, durch welches fle fahren, immer biefelde Dichtigfeit 
hätte. Da aber unfere Erdatmofphäre dichter iſt, ald bie Flüffigfeit, 
welche zwifchen ihr und dem Geftirne, von dem die Strahlen auegehen, 
den Raum ausfüllen, und felbft ihre eigene Dichtigfeit nicht beftändig 
diefelbe if, fondern zunimmt, nach dem Verhaͤltniſſe der Nähe der Luft 
zum Erdballe; aus bdiefen Gründen wird der Lichtftrahl, ehe er zur 
Erdoberfläche kommt, mehrfach gebrochen und dieß zwar, dem bioptris 
ſchen Gefege gemäß, dem Einfallelothe, oder, da die Strahlen eine Kus 
gel treffen, dem Radius, zu gebrochen werden. Durch die fortwährende 
Brechung ded Gtrahld wird feine gerade Richtung verändert und er 
gelangt in einer Kurvenlinie zur Erboberflähe. Der Schauer flieht 
daher dad Geflirn in der Tangente des nächiten Punktes derfelben, folg⸗ 
Tich höher in demfelben Bertifal, aus deſſen bene der Lichtſtrahl wähs 
rend feiner Kurvenrichtung zum Radius nicht gewicen if. Die Wirs 
tung ber Strahlenbrechung befleht demnach darin, daß fie die ſcheinbare 
Höhe der Geflirne, ohne Aenderung des Bertifals, vergrößert, oder den 
Zenithabftand derfelben vermindert. Die Brechung der Lichtftrahlen und 
aller übrigen Himmelskoͤrper beim Eintritt in unjere Atmofphäre macht 
dann, daß diefelben höher über dem Horizonte zu flehen fcheinen, ale 
fie wirklich Reben. Am Horizonte eined Beobadıterd auf der Erde ift 
dieß am merflichften, weil dort die Strahlen den dichteften Theil der 
Atmofphäre auf dem längften Wege durchflreihen, und ihm unter der 
möglich ſchiefeſten Richtung treffen. Die Größe diefer Strahlenbrechun— 
tragt am Horizonte etwa einen halben Grad aus, und macht, daß bi 
amd die Sonne des Abende 3°/, bid 5 Minuten fpäter unter» und des 
Morgens um fo viel früher aufgeht, wodurch alfo der natürliche Tag 
7 bis 10 Min. oder die Anmefenheit der Sonne im ganzen Jahr 
um mehr als zwei volle Tage verlängert wird. Noch weiter nach den 
Polen bin wird biefe von ber Strahlenbrechung verurfachte tägliche 
längere Verweilung der Sonne über dem Horizonte und Beränberung 
des Bogens ihrer Morgens und Abendweite, bie ebenfalld durch bie 
Strahlenbrechung verändert werden, durchs ganze Jahr noch viel bes 
trächtlicher, läßt ſich aber nicht mit Genauigfeit berechnen, weil die horis 
zontale Strahlenbrehung, die mit einer mittlern Eufttenıperatur bei und 
33° beträgt, dorthin, wegen weniger verdicter Luft, noch weit veränder- 
licher und größer iſt. Die Sonne fann, der Wirkung dieſer horizons 
tafen Strahlenbrechung wegen, in der Nad;barichaft ver Pole zwei oder 
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drel Tage vieleicht fräher auf- und fpäter untergehen. Endlich erfcheint, 
diefer horizontalen Gtrahlenbrehung wegen, die Sonne, wenn ihr Mits 
telpuatt wirflich im fcheinbaren Horizonte fteht, und ſowohl, ald unfern 
Gegenfüßlern zu gleicher Zeit über einen halben Brad über dem Hori⸗ 
zonte. Die Refraftion iſt durch Wärme und Kälte einer befländigen 
Beränderung unterworfen; fie ift baher überhaupt geringer beim Tage 
oder im Sommer, ald bei Nacht oder im Winter. Wenn einmal die 
Größe der Strahlenbrediung für 28 Zoll Barometerhöhe. durch Beobach⸗ 
tungen feſtgeſetzt ift, fo verhält ſich die Veränderung derfelben allemal 
zur mittleren, wie bie Veränderung des Barometer zu feiner mittern 
Höhe von 28 Zoll. Die aftron. Nefraktion nimmt bei geringer Höhe 
ſehr ſchuell ab. Diefe Refraktion verurfacht auch, daß Himmelsförper, 
die wirklich 180 Grad von einander fichen, am Oſt⸗ und Welthorizonte 
augleich erfcheinen koͤnnen; fie bringt fie um einen halben Grad einans 
der mäher, und fie zeigen fich daher an ber Himmeldfugel nur in einem 
Abftande von 179 Grad. Endlich würden die fchönen Luft» und Bars 
benfchattirungen in den Wolken, vornehmlich beim Aufs und Untergange 
der Sohne, ohne die mannichfachen Brehungen und Zurüwerfungen 
; ber Lichtflrahlen in der Luft nicht flattfinden. Kein Abend» und Mors 
genroth würde die Ankunft der Sonne im Oſten anfündigen und ihre 
Begleiterin in Weften ſeyn. Die ſtarke Brechung der Lichtſtrahlen in 
ber watern Luftregion: und nahe an der Erdoberfläche verurfacht noch 
bie irdifche oder Erdftrahlenbrechung. Die Lehre von der Refraktion 
bat gemeinfaplid Littrow in feiner „Populairen Aſtronomie“ (Wien 
1825, 2- Bde.), wiſſenſchaftlich ſtrenger Bohnenberger in feiner „Aftros 
nomie” (Tübingen 1811) vorgetragen. Auch empfehlen wir Biot's 
„Traits d’astronomie physique« (2 Aufl, Parid 1811, 3 Bde.) und 
die „Recherches sur la densit& des conches de l’atmosphere et la 
theorie des röfract, astronomiqaes«, von Plana (Turin 1823, 4). 

Strahlentegel, Richtlegel, die immer weiter audeinandergehenden 
Lichtiirahlen, welche ein Körper nach einer Richtung audfendet. Der 
Theil dieſes Lichtes, der auf eine runde Fläche, z. B. auf die Deffnung 
des Augenſterns, auf ein Einfenglas, auf einen Hohlſpiegel fällt, bildet 
einen optifchen Strahlenfegel, von welchem der fihtbare Punkt die Spige 
amd die Fläche, die das Licht auffängt, die Grundflädye ausmacht. IR 
die auffangende Fläche eine geradlinigte- Figur, fo entiteht ſtatt des 
Kegel eine Strahlenpyramide. Werben ſolche Strahlenfegel u. f. w. 
durdy Linfengläfer gebrochen oder von Spiegeln zurüdgeworfen, fo nehs 
men die vorigen Strahlen andere Richtuugen und bilden nach der Bredys 
ang oder Zurüdwerfung meue Figuren, die ihre Gpigen ‘an andern 
Orten ald die vorigen haben, und zerbrochene oder zuruͤckgeworfene 
Strahlenkegel u. f. w. heißen. Wenn der leuchtende oder fichtbare Ges 
genftand von der auffangenden Fläche fo weit entfernt ift, daß man die 
Strahlen oder Gefichtölinien als parallel annehmen fann, fo hat man, 
ſtatt des Kegeld, einen Strahlencylinder, flatt der Pyramide ein Strah⸗ 
lenprisma. 

Stralſund, Hauptſtadt des ehemaligen ſchwed. Pommern, jetzt 
des preuß. Regierungsbezirks Stralſund, liegt an der Oſtſee an der 
Meerenge Bellen, weldye fie von der Infel Rügen trennt. Sie it von 
Landfeen und Moräften umgeben und war feit langer Zeit eine bedeu⸗ 
sende Feſtung, an welcher ſelbſt Wallenſtein's Talent fiheiterte;) jetzt iſt 
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fie bloß durch ihre Rage von Natur fe, da 1810—12 die Werke von 
den Srangofen größtentheile gefchleift worden find. Stralfund if im 
- Ganzen altmodiſch gebaut, hat 15.800 Einw., 4 luther. Kirchen mit 
hohen Thürmen, worunter die Hauptfirhe &t.-Nicolai und St.» Maria 
viele Merkwürdigkeiten, fowie die Jalobekirche, 2 ausgezeichnete Ges 
mälde von Tiſchbein enthalten; auch eime Fathol. Kirche. Unter dem 
effentlihen Grbäuden find auszuzeichnen: das Gouvernementshand, das 
Ihöne Rathaus (die Rathöglieder genießen der Vorrechte des Adels) 
mit zwei großen Sälen und einer vorzüglichen Bibliothel, dad Gymna⸗ 
fum, ebenfalls mit einer Bücherfammlung und einem trefflihen Muͤnz⸗ 
sabinet, das Waifenhaus, die Münze, dad Gommandanten» und Zeugs 
haus, die Magazine, dad Zucht» und Irrenhaus und ber Aquäduck, 
welcher die Stabt mit Koch⸗ und Triufmaffer verſleht. Gtralfund hat 
auch ein futher. Fräuleinftift, ein Militairerziefungshaus, eine mufters 
bafte, 1800 vom Gtabtrath angelegte Arbeitöfchule und feit 1827 eine 
neu gegründete Armenfchule. Etralfund ift der Sig der Regierungsbe⸗ 
hörden, bes Hauptjollamts und eines Superintendenten, einer Schifffahrtes 
und einer Provinzial. EihungeGommiffien, eined Oberpoftamtes; hat 
einige Fabrifen in Wollenzeuchen (die zur Zeit des Hanfabundeg, zır dem 
die Stadt gehörte, jehr beträchtlich waren), Leinwand, Seife, Tabad, 
Spiegeln, Möbeln und Spielkarten; Zuckerſiedereien, Delfchlägereien, 
Branntweinbrennereien, Schiffbau 2c.; hauptfächlich befchäftigen fich aber 
die Einwohner mit Malzmachen. Etralfund hat einen guten und fihern 
Hafen und treibt wictigen Gerhandel, vorzüglih mit Malz Ciährlich 
6— 7000 Eaften), Lezen, Roggen, Erbfen, pommerifher Wolle, nach 
Holland, England Franfreih, Spanien und der Levante. Bon hier geht 
ein Dampfpofifciff nad Yfadt in Schweren. Die Stadt hat in den 
Belagerungen 1628 durch Wallenftein cf. d.); 1678 durch Kurfürft 
Friedrich Wilhelm, der fie nach einem heftigen Bombardement eroberte ; 
1715 von den nordiſchen Verbündeten, an die fie ebenfalls überging, 
fowie 1807 viel gelitten. Der Urfprung der Stadt, nämlid) 1209, 
wird einem Rügen’fchen Fürften, Jaromir I, zugefchrieben. In der neues 
ren Kriegögefchichte hat fie durch Ferdinand Schill (f.d.), der hier 1809 
feinen Tod fand, eine befondere Berühmtheit erlangt S. Zober's „Ge⸗ 
ſchichte der Belagerung Stralfunds durch Wallenflein im Jahr 1628” 
(Stralf, 1828, 4.). R 
Strandrecht (Grundruherecht, jus litoris), 1) die Gerichtsbarkeit 
über Alles, was fih am Strande (d. i. an der Fläche ded and Meer 
Roßenden und von der Flut überſchwemmten feften Landes) und auf 
der Küfte befindet; 2) das Recht des Randeherrn, ſich Alles zuzueignen, 
was an ben Ufern anwächſt oder gefunden wird, 5. B. Perlen, Gold, 
Achat, Bernſtein, Korallen ıc.; 3) das Recht, fich der auf einem geftrans 
teten Schiffe befindlichen Güter zu bemächtigen, der wahre Eigenthümer 
mag fich melden und zugegen feyn, oder nicht. Dieß alte barbarifche 
Recht veranlaßte fogar in den Kirchen Gott zu bitten, Daß gr den Strand 
fegnen, d. i. viele Menfchen möge Schiffbruch feiden laſſe, if aber in 
Deutſchland fchon Lange durch Reichegefege abgefchafft. Doch ward den 
Fandeöherren und Unterthanen einen Barg» oder Bergerecht zugeftanden, 
nad dem ein Theil ber geretteten Güter den Rettern (Bargen oder Bers 
gern), ein Theil dem landesherrlichen Fiscus und der dritte Theil dem 
Eigenthümer zufält. Doch auch dieß if jegt im den meiſten Etaaten 
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abgeſchafft ober gemildert. Man unterfceidet Civilbergung von Ranzir 
onirung, oder ber militairifchen Bergung, Rettung feindlichen Gutes 
aus Seenoth, wohin auch der Fall gehört, wenn man dem Feinde ober 
Seeräuber eine Summe, Wechſel oder Geißel, für angehaltene Schiffe 
und kadung, oder einen Theil der Ladung für die Freilafjung ded Gans 
zen zuſtellt. ©. Jacobſon's „Seerecht“ (Altona 1815). 

Strasburg, eine große und berühmte Stadt in Niederelfaß und 
ehemald die Hauptſt. der ganzen Provinz, jegt des Depart. Niederrhein, 
welche fowohl in der Altern Handels geſchichte Deutſchlands, wo fle mit 
wehren Städten am Rhein einen mädjtigen Bund gebildet hatte, als 
and in der Gefcichte der Wiffenfchaften eine bedeutende Rolle gefpielt; 
iR zugleich eine Hauptfeitung Frankreichs und wegen des leichten Aheins 
übergangs dem füdlichen Deutſchland fehr gefährlich. Den Römern, die 
bier dem phönizifchen Hercules einen berühmten Tempel erbauten, war 
der Drt, damald Argentoratum genannt, von großer Wichtigkeit. Attila 
zerſtoͤrte die Stadt, aber im 6. Jahrh. erſchien ſie fchon wieder mit ihrem 
een Namen. Bis 1681 war fle eine zu Deutfchland gehörige 

reie Reicheftadt, die aber in gedachtem Fahre mitten im Frieden Lub⸗ 
wig XIV. wegnehmen und aufs Stärffte befeftigen ließ. Die ewangel. 
Lehre, zu welder ſich um diefe Zeit faſt alle Einwohner befannten, ſuch⸗ 
tem jegt die Franzoſen zu verdrängen, welches aber nicht ganz gelang. 
Im weawicker Friedensfchluß ward Strasburg förmlich an Frantreich abs 
getreten. Die Straßen der Stadt find meift eng und unregelmäßig, die 
Häufer hoch und altmodifch gebaut. Die Fortificationen beftchen außer 
der Eitadelle, welche in einem regelmäßigen Fünfel von Vauban 1684 
erbaut wurde, und deren äußere Werke ſich bie am den Stunde ents 
fernten Rhein erfireden, noch in mehren Forte, Die Stadt liegt am 
Zufammenfluß der ZU und Breufche, hat mehre große und fcöne öffent: 
Ihe Plähe, 3. B. den Paradeplag mit der Hauptwache, den Broglio⸗ 
und Gontaded»Plag. Die Zahl der Einwohner beträgt über 50.000, 
worunter 27.000 Katholifen, 21.000 Lutheraner und 1400 Suden ıc. 
Dem fathol. Eultus find 7 Kirchen, ebenfo dem lutherifchen, dem refors 
mirten eine Kirche, und dem mofaifchen eine Synagoge gewidmet. Die 
Hauptmerkwürbdigfeiten Strasburgs find: dad Münfter, nebft dem Fölner 
Dome und einigen andern Riefengebäuden, welche der Nachwelt die hoch⸗ 
fianige Refigioftät unferer Altvordern bewahren, das erhabenfte Denkmal 
der altdeutfhen Baufunft. Es ift ein Niefengebäude von ungeheuern 
Dimenfionen. Die beiden Thürme werden ſchon fernhin dem Wanderer 
fihtbar, noch Lange, ehe er etwas von den übrigen gottesdienſtlichen Ges 
bäuden und Thürmen Strasburgs wahrnimmt. Das Münfter ward von 
Bifhof Werner aus dem Haufe Habeburg 1105 gegründet und 1215 
vollendet. 1276 ließ Konrad II. durch den Eunftreichen Meifter Erwin 
von Steinbad; den Bau der Thürme über den beiden Seitenpforten der 
Kirche beginnen. Nach deffen Tode (1318) führte fein Sohn Johannes 
den Bau fort bid zum flachen Dache, und feine Tochter Sabina verzierte 
das große Portal mit ihrer funftreihen Arbeit. Bis zum J. 1438 ward 
ad, nach manchen Unterbrechungen von verfchledenen Meiflern, zulegt 
von Joh. Hülz von Köln, daran gearbeitet, der den einen Thurm, 445 
parifer Zuß hoch, herrlich, ſchlank und faſt ganz durchbrochen, vollendete. - 
Er ı8 die höchſte Pyramide in der Welt, mit Aueſchluß jener bei Ghize 
in Aegypten, die ihn um 30 Fuß überragt. Ihm mähert fih nur bie 
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Kuppel der Peterslirche in Rom, der Michaelsthurm in Hamburg und 
der Stephandihurm in Wien. Bid auf die Plattform laͤßt er ſich bes 
quem erfleigen, und man genießt von da eine der reichen Umfichten. 
Der andere Thurm hat nur eine Höhe von 200 Fuß. Auf dem Day 
außerhalb des Chors fieht der Telegraph nadı Paris. Das Ganze ift 
von einem fchönen, feinkörnigen, röthlichen Sandftein und wird mit der 
größten Sorgfalt unterhalten. Im Innern der Kirche, welches während 
der Revolution fehr gelitten hat, find fehenswürdig: die Fenftermalereien, 
der Taufftein, mehre Grabmäler, auch Erwin's und feiner Kinder, die 
große Orgel ic. Unter den proteflant. Kirchen if merkwürdig: die Thor 
maotirche mit dem prächtigen Grabmale ded Marſchalls von Sathfen, 
den Denfmälern Schöpflin’6, Oberlin’s und Koch's. Andere öffentliche 
Gebäude find: der ehemalige bifhöfliche, jetzt Tönigliche Pallaſt, das 
ehemalige kathol. Seminar, wo ſich die Hörfäle der Akademie befinden; 
bas Präfecturhand, bad Gemeindehaus, das neue Theatergebaude, das 
prächtige Zeughaus, bie wichtige Kanonengießerei, die Münze, die Ka⸗ 
ferne für die 6000 Mann ſtarke Befagung, das Bürgerfpital und das 
große Militairhofpital ꝛc. Strasburg ift die Nefidenz des Biſchofs für 
bie Departements Ober» und Niederrhein unter der Metropole Befancon, 
mit einem Domcapitel, des Generalconfiftoriums der augsburgifchen Eon⸗ 
feſſion, des Präfecten, des Giviltridunals, Handelögerichte, Generalzoll⸗ 
amts, Generalcommandos der 5. Militairdiviflon ıc. Für die gelehrte 
Bildung find thätig eine Fönigl. Afademie (Univerfität) mit den Facul⸗ 
täten der Theologie, ded Rechis, der Arzneigelahrtheit, der Wiffenfchaften 
und der Literatur (die 1621 geftiftete Univerfität warb zur Reoolutionds 
zeit aufgelöft), ein proteftant. theolog. Seminar, proteftant. Gymnafium, 
Artillerieſchule, Normalfchule für Fathol. und proteftant. Landſchullebrer, 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften, Künfte und des Ackerbaues x. Die Bis 
bliothek, welche an Büchern aus dem 15. Jahrh. fehr reich ift, der mes 
dicinifche Garten und das anatomifche Theater find ebenfalls bemerkungs⸗ 
werth. Schöpflin cf. d.) hat feine koſtbare Bibliothef, nebſt feinem 
fehr reihen Antifene und Münzcabinet, der Stadt gefchenkt. Hierzu kam 
1783 die Silbermann’fhe Sammlung von Schriften, die ſich auf die 
Alterthümer und die Geſchichte Strasburgs und des Elſaſſes beziehen. 
Auch if zu bemerken dad mechanifche Gabinet, die öffentliche Gemaͤlde⸗ 
fammlung und das Obfervatorium mit feinen Inftrumenten. Straeburg 
befigt mehre bedeutende Buchhandlungen und Budjdrudereien, auch Schrifte 
gießereien. Die Handlung ift blühend., Man verfährt Safflor, Anis, 
rheinifchen Branntwein, Mein, Weinftein, Pottafche, Hanf, Krapp und 
viele hiefige Fabricate, Galanteriewaaren, wollene Deden, Barchent, 
ſchone Stidereien, Spitzen, Tücher u. f. w. Das wichtigſte Landesers 
zeugniß, welches in ber Stadt verarbeitet wird, ift der Tabad; feine 
Fabrication befcäftigte vor der Revolution 10.000 Menfchen, jett nicht 
bie Hälfte mehr. Auch die ſtrasburger Wagenfabrifen zeichnen fich durch 
Güte und Schönheit ihrer Kutfchen aus. Die Gegend um bie Stadt 
iſt fruchtbar und forgfältig angebaut, mit fchönen Gärten, Landhäufern 
und Dörfern angefüllt, unter denen fi Schillitheim, Biſchheim u. a. 
augzeichnen. Sohann Buttenberg fol hier 1436 die Buchdruckerkunſt er 
funden haben. 

Strasburg, ein ehemaliges katholiſches Hochſtift im Elſaß, Tag zu 
beiden Seiten des Rheins, gehörte zwar, feitdem der Elſaß jund die 
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Stadt Etrasburg an Franfreich Immen, mit bem Geblet diesſelts des 
heins unter franz. Landeöhoheit, war aber wegen ber Aemter Oberkirch 
amd Eitenheim jenſeits des Rheins noch deutſches Reichsland; es hatte" 
anf 23 DOM. 30.000 Einw. mit 350.000 Gl. Einkünfte. Der elfaffifhe 
Aatheil, der gut bewöltert und fruchtbar ift, ward von rantreich bein 
Anfarge der Revolution eingezogen und blieb ihm 1801 im Iuneviller 
Frieden. Der ſchwaͤbiſche Theil, meift aus rauhen Bergen und Walduns 
gem beftehend, auf 3 QM. 5000 Einw. mit 35.000 Gl. Einkünfte, warb 
bei der Ausgleihung 1802 als Fürftenthum Ertenheim dem Kurfürften 
von Baden mit Sig und Stimme im Neichsfürftenrathe überlaffen, und 
gebört feit 1806 zum bad. Kinzigfreife. — Das Domcapitel von Stras⸗ 
burg war end der berühmmteften in der ganzen Ehriftenheit. Der hohe 
Adei, durch den bie Eapitelöglieder ausgezeichnet waren, erwarb diefer 
Kirche die Ehre, daß fie vorzugsweife die Erfte aller deutſchen Dome 
wurde. Das Gapitel nahm nur Prinzen, Herzoge und Grafen 
von erfler Abtunft in feine Mitte auf. -E8 waren 24 Domberren, von 
den nur ?/, Franzofen fegn durften: die übrigen mußten Deuiſche ſeyn. 
Das Eapitel war Herr von 2 Fleden und 17 Dörfern im Eifaffe, deren 
Beamte eö felbft ernannte. 

Gtraßenbau, f. Chauffeen. 

Strategie, Heerführung, Heerführungsfchre, oder bie Kunſt des 
Feldherrn und feines Generalſtabs — ald des ftrategifchen Organs bes 
gebberen — hat‘ den Zwed des ganzen Krieges im Auge, wenn bie 

it bloß den Zweck des Gefechte, den Sieg, erfircht, ift eigentlich ald 
wahrhafte Kunft weder zu Ichren, noch aus Büchern zu lernen. Gie 
handelt befonderd von Baſis, Operationslinien, Winkeln, Miürfchen ꝛc. 
Bölow's Unterfcheidung zwifchen Strategie und Taktik iſt ungegründet. 
Geitdem Lloyd und Bülow die erſten Anleitungen über Strategie gege⸗ 
ben haben, ift diefe Wiffenfchaft mit größerem Eifer bearbeitet worden. 
Die Literatur hierüber, f. unter Militairifche Schriftſteller. Wie 
genau Strategie und Politif zufammenhängen, zeigt dad in München 
1818 erfhienene Werk: „Die Strategie und ihre Anwendung auf die 
entopäifchen und deutfchen Staaten im Allgemeinen und die ſuͤdweſt⸗ 
dentſchen Staaten insbefondere”, von 3. v. R. (S. Taktik.) 

Streckwerke, f. Walzwert. 

G©treitart, eine Art an einem langen Stiel, deren man fi in 
Altern Zeiten im Kriege bediente, und die jegt noch auf den Schiffen bei 
dem Entern gebräuchlich if. Eine Heinere Art derfelden wird noch zum 
Theil in Polen und Ungarn von Edelleuten ald Stock getragen, zu wels 
chem Behufe man ſich dafelbft auch noch der Streittofben bedient, 
kurzer dicker Stäbe mit einem edigen Kopfe, welche in größerer Form 
fonft ebenfalls ein Kriegäwerkzeug waren und zuweilen auch noch mit 
Stacheln verfehen wurden. — Streithammer, ein älteres Kriegsge⸗ 
wehr, an dem einen Ende mit einem flarfen Hammer, am andern mit 
einer frumm gebogenen Eifenfpige. Cine Nachbildung deſſelben ik noch 
ber bei den Haiducken ald Stod gebräuchliche Eyafar oder Schafan. — 
‚Gtreitwagen, in ältern Zeiten an beiden Seiten mit Sicheln oder 
Genfen verfehene Wagen, weldye daher auch Senſen⸗ oder Sichelmagen 
genannt und gebraucht wurden, die Schlachtordnung zu trennen. Bor 
biefelben wurden 2—3 Pferde gefpannt, die an den Stirnen ebenfalld 
Schwerter hatten; in dem Wagen faßen einige bewaffnete, beſonders mit 
Bogen und Pfeilen verfehene Männer. 
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Strelig (Medlmburg), f. Mecklenburg. 
Streltjia Regina, aud Juncea, eine Prachtblume, bie zw 
den feltenften und fchonften Zierden unferer Glashaͤuſer gehört, erhielt 
" ihren Namen von Bants zu Ehren der Gemahlin George Ul., einer 
& Pringeffin von Mecklenburg⸗Strelitz. Es gibt mehre Gtreligien. 
hr Vaterland iſt dad Vorgebirge der guten Hoffnung. Rinne kaunte 
nur eine Art, die er Heliconia Alba nannte; fie heißt jet Streligia 
Auguſta. Die Streligia Juncea (zur Pentandria Monogynia gehörig) 
iſt eine 5 Fuß hohe Pflanze. Sie hat Feine eigentlichen Blätter. Der 
3 Fuß hohe Bluͤthenſchaft endigt in einer Blüthenfcheide von röthlicher 
Farbe, die 6 Zoll hoch aufrecht fleht und aus der fi eine Blüthe um 
die andere entwidelt, der Streligia Augufla an Geftalt und Farbe 
gleich, aber viel größer. 

Stretto, Befdleunigung ded Tempo’s in der Muſik. Unter Stretta 
verficht man das rafche, Teichtfchmebende Tempo, womit oft in Opern 
Gefangfüde gefchloffen werben. 

Striden, f. Strumpfwirkerei. 

Stroh ein wichtiger Gegenftand für den Fabrikanten, für den Mo⸗ 
behändfer und für den Naturforfcher. Nach Lapoſtolle's Behauptung 
ſollen naͤmlich Strohfeile nicht nur treffliche Blig«, fondern auch Har 
gelableiter fegn. Mit einem Aufwand von 3 Franfen kann man das 
durdy einen Strich von 60 Morgen gegen beide Uebel fhügen. — Wer 
kennt ferner nicht das feine Etrohgeflecht zu Hüten, wovon das Stück 
bis 70 Thaler koſtet, und die funftfertigen Canbmäbchen des Arnothale, 
deren Anmuth alle Reifende preifen, unter denen Alfieri feine Dichters 
forache bereicherte, die mehr arkadiſchen Schäferinnen gleichen ald Bäus 
erinnen. Diefer Gewerbzweig ift das Geheimniß ded Wohlftandes, der 
in den Gegenden von Florenz herrfcht. Sein Ertrag beläuft ſich jahr⸗ 
lich auf 3 Millionen, die unter die Weiber und Mädchen ſich vertheis 
Ien. Jedes Thalmädchen flechtet für ihre eigene Rechnung und für ihre 
Ausfteuer. Sie gibt dem Vater einen Theil ihres Verdienfles, wovon 
er für die Tändlichen Arbeiten gedungene Taglöhnerinnen aus den Berg⸗ 
gegenden bezahlt. Das Stroh, das die florentiner Flechterinnen draus 
chen, iſt von einem Getreide ohne Bart, dad unrein abgefchnitten 
wird. Man faet auf falfartigen Hügeln ohne den Acer zu büngen, damit 
aus dem unfruchtbaren Boden der Halm nur mager aufſchieße. Nicht 
weniger bemerfenswerth ift die Kunſt der ſaͤchſiſchen Strohflechterinnen 
in der Gegend von Dredden. 

Strombed (Friedrich Heinrich von), durch mehre ausgezeichnete 
Werke um die Ausbildung der praftifchen Nechtswifienfhaft rühmlich 
verdient, 1773 zu Braunſchweig geb., ſtudirte in Helmftadt, Jena und 
Göttingen die Rechtswiſſenſchaft, kam 1798 als Auscultator bei dem 
Stadtgerichte zu Berlin in den Staatsdienſt und warb 1801 zum Rath 
bei der Regierung zu Pofen ernannt. Nach dem tilfiter Frieden warb 
er aus dem preuß. Staatödienfte entlaffen und kehrte nach Braunfchweig 
zurück. Die weltfälifche Regierung ernannte ihm bald nachher zum 
dritten Richter bei dem Diftrictsgerichte in Helmſtedt. Er widmete fich 
nun mit raflofem Eifer dem Studium des franz. Rechts, reifte nach 
Mainz, un dad Weſen des öffentlichen Gerichtöverfahrens gründlich len⸗ 
nen zu lernen, und fhrieb feine „‚Abhandlung über die Drganifation 
der franz. öffentlichen Gerichtsfigungen” (Göttingen. 1809): Bald nach 
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feiner Ruͤckehr gab er fein Amt auf, und benutzte feine Muße, fein 
Handbuch des weſtfaͤliſchen Givilproceffed” (3 Bde, Hanover 1810— 
12) zu bearbeiten. Diefed Werk empfahl ihn dem weſtfaͤliſchen Juſtiz⸗ 
misifer Simeon, der ihn zum erflen Zribunalrichter in Celle ernannte, 
Rach der Auflöfteng des Königreichs Weſtfalen blieb er eine Zeit lang 
ohne Anftellung, bis er endlich 1814 Rath bei dem Dberlandeögerichte 
in Halberftadt wurde. Er trat 1816’ wieder als Schriftfteller auf, bes 
gaun mit feinen „Zufägen zum 20. Titel deö 2. Theild bed. allgemeinen 
Randrechtd” eine Reihe von Schriften welche dem praftifchen Bedürfe 
niſſe der preuß. Rechtögelehrten entgegenkamen, und unter welchen bes 
fonders die „Ergänzungen der allgemeinen Gerichtsorbnung und der alle 
gemeinen Gebührentare 2c.” {3 Bde, 3. Aufl, Leipzig 1829) und bie 
von ihm in Verbindung mit Undern herausgegebene Sammlung: „Pro 
vinziafrechte aller zum preuß. Staate gehörenden Ränder und Landes⸗ 
theile, inſoweit in denfelden das allgemeine Landrecht Geſetzeskraft hat’, 
von welcher bis jegt drei Abtheilungen in fieben Bänden (Reipzig 1827 
19) erfhienen find, allgemeinen Beifall gefunden haben. Er wurde 1831 
auf feinen eiguen Antrag in Rubefland verfegt und flarb 1832. 

Stromeyer (Friedrich), hanöverifcher Hofrath und Profeffor der 
Shemie zu Göttingen, Generalinfpector der Apothefen des Königreich 
Yasover, Sohn des vor einigen Jahren verftorbenen rühmlichft befanns 
fm Arztes &., wurde zu Göttingen geboren, auf dem Gymnafium und 
anf der Univerfität feiner Vaterftadt, fowie auf mehrfachen Reifen ges 
bildet und erhielt im Anfange dieſes Sahrhundertd die Profeflur der 
Chemie an der Georgia Auguſta. Unter feinen Schriften find fein 
„Orundriß der theoretiichen Chemie” (2 Bde., Göttingen 1808), und 
feine „Unterfuchungen über bie Mifchungen der Mineraltörper” (1 Bd., 
Göttingen 1821), ausgezeichnet. Seine vielen einzelnen Auffage findet 
man in dem „Commentationen der göttinger Societät den Wiſſenſchaf⸗ 
ten" und in den dortigen „Gelehrten Anzeigen.” Stromeyer war ein 
tüchtiger Chemiker und ein genauer Analytifer, und hat ſich ald Lehrer 
großen Beifall erworben. Er farb am 18. Aug. 1835 zu Göttingen. 

Stromfreibeit, f. Flußfreiheit. 

Strommeffer, f. Fiußmeſſer. 

Stromprofil, f. Flußprofil. 

Stromſchifffahrt, f. Flußſchifffahrt. 

Strömung, ſ. Meer. 

Strontianit, ein Foffl, welches von dem Branitgebirge bei dem 

ifchen Dorfe Strontian, wo es bricht, feinen Namen erhalten hat. 

E beſteht aus einer Iuftfauren Erde und hat mit dem Witherit Aehn⸗ 

lichteit; unterfcheidet fich aber durch die mindere eigenthumtiche Schwere, 

eine meiſt Fichte oder fpargelgrüne Farbe, geringere Härte, leichtere Zers 

teilichteit, färfere Die und geringeren Zufammenhang der Fafern. I 

engem {jener wird der Strontianit feiner Luftfäure beraubt und laßt 
dann die Stontianerde zurüd, 

Strophe. Diefed griech. Wort heißt eigentlich Wendung nad} eis 
a Seite, ſowie Autiftrophe, Ummendung nach der andern. Im ben ly⸗ 
nſchen Gedichten der Wriechen war es eine Kolge von Verfen, die yon 
nem vorwärts und ruͤckwaͤrts fchreitenden Chor in einem Zuge gefuns 
gen wurde. Die Strophe mußte daher ebenfo viele Berfen von einer, 
lei Syibenmaße enthalten, ald bie Antıftrophe beim Rüdyuge,- wenn Ges 
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fang und Schritt harmoniſch bleiben ſollten. Was ber Ehor ſtillſtehend 
bazwifhen fang, hieß Epodos und fonnte ein anderes Sylbenmaß has 
ben. Die Bewegungen waren rhythmiſch tanzend und darum, wie 
überhaupt die antife Mufit unfelbflandiger war, mit Zlöten begleitet, 
welche (da die alte Mufif ihrer Natur nach das rhythmiſche Element 
vorwalten ließ) die Bewegungen des Verfed wie ber Tanzenden zuſam⸗ 
men und im Tafte hielt. Dieß ergibt fih auch darauf, daß ber Ans 
führer des Chors mit eifenbefchlagenen Schuhen den Takt angab, etwa 
wie in unfern Ballets zuweilen wohl noch mit Holjfhuhen oder Klay⸗ 
gern geſchieht. Diefe Verrichtung, deren mehre oder mindere Bemerk⸗ 
barfeit wohl auch, wie bei uns in ben Conzerten, von der mehr oder 
minderfertigen Ausführung der Tanzenden abgehangen haben mag, war 
um fo nöthiger, da der alte Rhythmus feinem Princip nad fih mehr 
im ungeraden Takt bewegte. Jegt nennt man Strophe eine Anzahl von 
Berfen, die eine Periode ausmachen und in Anfehung ihrer metriſchen 
Einrichtung afen folgenden zur Regel dienen, fodaß eine Melodie zw 
jeder biefer Versperioden gefungen werden Tann. Die moderne Poefie 
individualiſirte den Schall gewiflermaßen zum Tone, und flellte im Reime, 
oder dem gleichförmigen Zufammenklang ber Wörter dad urfprüngliche 
Samilienverhältniß; in der Affonanz, oder dem Gleichlaut dev Bocale, 
ben Ton dar, woraus dad Gtüd ging, In diefen reigenden Vers 
fhlingungen und dem zarten Tanz der Laute erreicht die moderne Glie⸗ 
derung mehrer Verfe zur Strophe innerhalb eıner Strophe, welche Antis 
Arophe bedarf, den Ausdruck des urfprünglichen Gegenfages, in deſſen bes 
wegtem Leben die Glieder gleichfam zu einer tönenden Geftalt werden. 
Die provenzalen, italienifchen, fpanıfdien Strophen , wie Tergett und 
Terzinen (Serventef), Mapdrigale, Ballaten, Seftinen, Dttave 
rime oder Stangen, Sonette und Ganzonen (f. d.) find früher 
befannt geworden als die in unfern alten Minnelievern mit gleicher 
Kunft und Liebe gegliederten und verflochtenen Syſteme. Es kann hier 
nicht von allen diefen Formen einzeln gehandelt werden. Nur ift durch⸗ 
gehende auffallend, daß die Funftgerechte Anordnung der Stanzen nach 
dem Grundfchema ber fogenannten Fronte und den zwei Bolten, oder 
nad) den zwei Bafen und der Syrmia, oder in den Ballaten nad) den 
zwei Mutazioni mit und ohne Ripreſa und der Volta, auf jenen Ger 
genfag von Strophe und Antiftrophe unverkennbar hinweifen, nur, wie 
es die Natur des Modernen verlangt, hier innerhalb der Sphäre der 
Togifhen Symmetrie und Reimharmonie. Darum müffen auc die Ges 
Rinen und Koronen nur als übertriebene, dem Wefen fremdartige Künftes 
leien erfcheinen. (Bgl. Vers und Rhythmus.) 

Strube (David Georg), Vicefanzler in Hanover, geb. 1694 zu 
Gele, ſtudirte zu Halle und Leyden, durchreiſte Holland, England und 
Frankreich, wurde 1720 Landfyndicus zu Hildesheim, kam bald dafelbft 
ins Hofgericht und Gonfiftorium, ging 1740 ald Geh. »Juftigrath und 
Gonfulent der Candesregierung nadı Hanover, wo er 1759 die Stelle 
eined Kanzleidirectors erhielt. Er flarb 1775. Strube war einer der 
berühmteften deutfchen Rechtsgelehrten. Sein Hauptverdienft beruhte auf 
einer überaus gründlichen Kenntniß der Rechte Deutichlande überhaupt 
und einzelner deutfcher Provinzen insbejondere, vorzüglich in den mitte 
lern Zeiten. eine vorzügliciten Schriften find: „Nebenſtunden“ und 
„Rechtliche Bedenten“. Alles, was er ſchrieb, zeichnet ſich durch Fülle 
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biftorifcher und jurikifcher Gelchrfamfeit, praktiiche Erfahrung, gefunde 
Beurtheilang und fraftvolle Sprache aus. 
Strudel im Meer, f. Wirbel, 
Gtruenfee und Brandt. Wie im Glüde, fo waren fie im Un⸗ 
glüde verbunden; der Gönner Struenſee zog den Günfling Brandt 
mit auf dad Blutgeräfl, — Struenfee (Johann Friedrich Graf von) 
wurde 1737 zu Halle im Saalkreiſe geboren. Gein Bater war dort 
Prediger, feine Mutter die Tochter bed fönigl. dan. Leibarztes Anel. 
Mit trefflichen, frühzeitig fich entwidelten Talenten begabt, erhielt er 
u Halle feine Schuls und afademifche Bildung. Als Arzt ging er mit 
Keinen Bater nad) Altona und erwarb ſich hier eine angefehene Praris. 
Auf die Empfehlung der Gch.-Näthin Perkenthin ward er 1768 zum 
Leibarzte des Königs von Dänemarf ernannt, und begleitete ihm auf 
Reiſen durch Deutſchland, England und Frankreich. Bald nad) der Ders 
heirathung Ehriftions VII. mit der engl. Prinzeffin Mathilde entfernten 
fid} die Gemüther der Verehlichten fo fehr von einander, daß ein öffente 
ficher Bruch zu befürdten fand, Die verwitwete Königin, Iuliane 
Maria, eine Prinzeffin aus dem Haufe Braunfchweig, fuchte die Abuei⸗ 
gung zu vergrößern, indem fie die Hoffnung hegte, daß bie Trennung 
ihrem Sohne, dem Halbbruder des Könige, Friedrih, den Weg zum 
Throne eröffnen koͤnne. Ihrem Plane war auch ein Theil der Ration 
und befonders der Adel nicht abgeneigt. Die Geburt des Kronprinzen 
vermehrte noch den Zwiefpalt zwifchen den beiben Königinnen. Chri⸗ 
Rian VIL vernachläffigte feine Gemahlin immer mehr, und nadı dee 
Heimtehr des Könige trat noch fihtbarer dad Mißvergnügen ber Nation 
hervor. Sie war in zwei Parteien getheilt: an der Spige der einen ſtand 
der Graf Holt, der Kiebling des Könige, der die Minifter und die höch⸗ 
fin. Staatöbeamten zu Anhängern hatte. Holt arbeitete unablaßlich dar⸗ 
auf, die Trennung zwifhen den koͤnigl. Eheleuten zu vergrößern. Auf 
der andern Seite wünfdhte die Königin Mathilde nichts eifriger, ald den 
Guͤnſtling des Könige zu entfernen und die ihr gebührende Achtung wies 
ber zu gewinnen. Holl, der in Struenfee einen Feind der Erfteren zu 
fehen glaubte, bewog den König, fatt feiner den Leibarzt zu der Ver⸗ 
handlung mit der Königin zu gebrauchen. Durch dieß Verhältnig trat 
er dem koͤnigl. Eheleuten näher und wußte durch feine Talente, Kennts 
niffe und durch fein befcheidened Betragen, das zu feinem großen Bors 
theile von dem des folgen Holf abitady, fi die Gewogenheit Beider zu 
erwerben. Bald darauf ward er, um ihm den glüdlichen Erfolg bei 
Impfung des Kronprinzen zu belohnen, zum Gonferenzrath und Borlefer 
des Könige und der Königin und in ben Adelſtand 'mit einem Gehalte 
von 1500 Thlr. erhoben. Die Gewogenheit beider Fürften ging allmaͤlig 
-in ein völliged Zutrauen gegen ihn über, und durch die gefchidte Bes 
mugung beffelben gelang ed ihm eine Ausföhnung zwiſchen Beiden zu 
Stande gu bringen; aber hiermit wuchs auc fein Ehrgeiz. Er verbrängte 
den Minifter Bernftorff immer mehr von den Gefchäften und ſchlug an 
feine Stelle den Grafen Rantzau⸗Aſchenberg, beffen Bekanntſchaft er zu 
Altona gemacht hatte, vor; auch der Günftling Holk ward entfernt und 
dafür Enewold v. Brandt, ebenfalls ein alter Befannter Struenfee’s 
aus Altona her, zum Director der Schaufpiele und Maitre des plaisirs 
ernannt und in den Grafenftand erhoben. Sept wurde der würbige 
Berufiorff gänzlich entfernt und mit ihm allmälig alle höheren Beamten, 
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die fich der Königie abgemeigt gezeigt hatten. Ihre Stellen wurben mit 
den Freunden Struenfee’d und der Königin befegt. Um den König, der 
ſich wieder mir Liebe und Achtung zu feiner Gemahlin gewandt hatte, 
janz unter feinen Einfluß zu bringen und um fich felöften von der Ges 
ahr zu befreien, durch einen neuen Günftling verdrängt zu werben, 
fuchte er den Monarchen von allen Gefellfchaften fern zu halten; zu dies 
ſem Zwecke mußte Brandt ihn durch Beluſtigungen befcäftigen. Bor 
allem aber lag es in Struenfer's Plan, den König von jedem Eeſchaͤfte 
zu befreien und ihn von perfönlichen Verhandlungen mit feinen Minis 
fern zu entfernen. Des Könige Charafter, der lieber Vergnügen als 
Arbeit fuchte, begünftigte feine Abficht fo fehr, daß endlich die ganze 
Leitung ded Staats in die Hände der jungen Königin und ihres Günfts 
lings fiel. Struenſee glaubte in der alten Staatsverfaſſung Gefahr für 
fein Anfehen zu erblicken; auf fein Betreiben hob daher der Künig dem 
Staaterath auf und errichtete an beffen Stelle eine Eonferenzcommife 
fion, aus den Chefs der verfchiedenen Berwaltungezweige zufammenges 
fegt. Die Mitglieder diefer Commiſſion hatten nur fehr beichränfte Bes 
fugniffe: fie fonnten bloß zu gewiffen Zeiten verfammelt und nad) Bes 
lieben entlaffen werden; fie hatten weder Rang und Titel, noch Einfluß. 
Der daniſche Adel, welcher Sig und Stimme in dem Staatsrath dehabt 
hatte, hielt die Aufhebung deſſelben für einen Eingriff in feine Rechte, 
and befchloß von diefem Augenblicke an den Sturz des Minifters. Unter 
diefer Partei befand ſich aud der Graf von RangausAfchberg, welcher 
mit dem Verluſte feiner Stelle ald Staatörath auch feines Einfluffes 
und Anfehens beraubt war. Um ſich defto beffer behaupten zu Fönnen, 
bewog Struenfee die Königin, ihm die Führung aller Sabinetögefhäfte 
zu verfchaffen. Der Gabinetöfecretair Panning wurde entlaffen. Die alten 
Minifter wurden nad) und nad; entfernt, die ganze Berfaffung neu geftals 
tet und ale Gefchäfte im Namen ded Königs von deffen Umgebungen 
betrieben. Doch Sti.ienfee befaß weder Klugheit, noch Zeftigfeit genug, 
feine Macht zu behaupten. Die Kühnheit, die er anfangs bie zum 
Uebermuth trieb, verwandelte ſich in Bangigkeit, fobald einer feiner Maps 
regeln widerfprochen wurde. Seine Entwürfe waren viel und manders 
lei, und obgleich er die auswärtigen Angelegenheiten nach einer gefuns 
den Politif leitete, fo entfprachen doch feine Maßregeln hinfichtlid der 
innern Verwaltung feineswegs den beabfichtigten Zwecken. Sein Lieb⸗ 
lingsplan war, den Abel zu demüthigen, ihn vom Hofe zu entfernen 
und ihm feine erbfichen Vorzüge und Stellen zu entziehen. Zur Vers 
befferung der Finanzen führte er in allen Berwaltungszweigen ein neues 
Siaats wirthſchafts ſyſtem ein. Mehre Hofämter wurden aufgehoben, Jahr⸗ 
gehalte entzogen, die Zahl der Fönigl. Bedienten verringert und mehre 
Beamten ihrer Stellen entlaffen. Die Gollegien der Admiralität, der - 
Accife und des Handels wurden aufgehoben und flatt ihrer Sommiffionen 
ernannt. Durch einen Gabinetöbefehl wurde 1771 der Magiftrat von 
Kopenhagen aufgelött und an deffen Stelle zwei Bürgermeijter eingefegt. 
Die Leibgarde zu Pferde wurde entlaffen und durd 300 Dragoner ers 
fest. Durch alle diefe Anordnungen wurden viele Menfchen brotlos und 
das Mipvergnügen des Volkes flieg. Indeffen war Gtruenfee überaus 
aufmerfiam, fowohl in den Beobadıtungen feiner Pflichten als Minıfter, 
als auf die Erziehung des Kronpringen. Der König ward von Tage 
zu Tage pegen die öfſentliche Gejchäfte gleid;güfttger, feine‘ Zeit! verging 
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unter einem beftänbigen Wechſel von Berguügungen und feine Geiſtes⸗ 
träfte wurden fichtlich ſchwaͤcher. Im Juli 1771 wurde die Koͤnigin 
von einer Prinzeffin entbunden, und da fie wußte, was für Bermuthuns 
gen man bei diefer Gelegenheit von Friedensburg aus gegen fle ausge⸗ 
Rreut hatte, fo befürdytete fie, daß man biefe Gerüchte zum Anlaffe nehe 
men würde, ihr die errungene Gewalt zu entreißen. Gtruenfee. aber, 
beraufcht durch fein Gluͤck und gebfendet durch feinen Ehrgeiz, war nur 
beforgt, feinen Namen in den Verzeichniffen des dänifchen Adele zu fehen, 
deßhalb wurde er zum Grafen ernannt; überbieß wurde für ihn bie 
Würde eines Eabineteminifterd gefchaffen, mit welcher ein Anfehen vers 
bunden war, wie ed vor ihm noch fein bänifcher Minifter gehabt hatte. 
Er warb dadurch befugt, folche Befehle zu fchreiben, wie er fie mündlich 
vom Könige empfangen hatte, und fie ohne königl. Unterfchrift an alle 
Departemente zu fenden; nur follte dad wabinetöfiegel beigedrüdt ſeyu 
und ein Auszug davon jeden Sonntag Abends dem Könige vorgelegt 
werben. Hierin exblidten feine Feinde die Abſicht, das Fönigl. Anfchen 
gu vernichten. Das Volt wurde immer unruhiger. Struenſee's Freunde 
fingen an, gegen ihn gleichgültig zu werben. In diefen kritiſchen Ver⸗ 
hältniffen verließ ihn feine Feftigfeit, und feine Unruhe flieg aufs Höchſte, 
als umer 300 Matrofen, die aus Norwegen nach Kopenhagen gebracht 
waren, um einer Expedition gegen Algier zu dienen, ein Aufruhr aus 
brach. Jetzt nahm Struenfee neue Veränderungen mit ber Polizei in 
Kopenhagen vor, welche er nad ber parifer modeln wollte; dadurch 308 
er fidy noch mehr Zeinde zu, der Haß des Volkes in der Hauptftabt 
Rieg gegen ihn immer höher und brach ſelbſt öffentlich aus. Go wurde 
die Lage des Miniferd mit jedem Tage gefährlicher. Der britifche Ges 
fandte, weldyer vorausfah, welche Folgen der Fall dieſes Guͤnſtlings 
haben Fonnte, fuchte aus Rüdficht gegen die junge Königin Struenſeeis 
Entfernung zu beſchleunigen. Der Xegtere wünfdyte dieß ſelbſt. Der 
Gefandre bot ihm eine Unterflügung an Gelde dar, um das Land vers 
laſſen zu können; allein die Königin widerfegte fi ſtandhaft diefen 
Magregeln. Gtruenfee traf alle Vorkehrungen, um nur feine perfönliche 
Sicherheit zu decken. Die Wachen vor dem fönigl. Schloffe wurben 
verdoppelt, Kanonen in mehren Gegenden der Stadt aufgeführt und 
am jedes Regiment 6000 Patronen auögetheilt. Das Publicum fchloß, 
Struenfee fey ſich bewußt, die Nation beleidigt zu haben, des Koͤnigs 
Anfehen wurde verachtet und die Gewalt des — ſchien ein Trug⸗ 
bild, welches bald verſchwinden müſſe. Endlich geſchah der lang ge⸗ 
fürchtete Schlag. Mit Erſtaunen hörten die Einwohner Kopenhagens am 
17. San. 1772, daß in der abgewichenen Nacht die Königin Taroline 
Mathilde, der Graf Struenfee, fein Bruder, der Graf Brandt, Sturz und 
alle ihre Freunde und Anhänger verhaftet feyen. Am Abend vorher warb 
bei Hofe ein Ball gegeben und dad Regiment des Oberſten Köller, eines 
alten Zeindes von Struenſee, hatte die Wache vor dem Schloſſe. Die 
junge Königin tanzte viel. Um 3 Uhr Morgens ließ Köller insgehenm 
feine Offiziere in den Pallaft, fagte ihnen, der König habe ihm befohs 
len, die Königin zu verhaften, und verlangte, daß fie ihn folgen ſoli⸗ 
ten. Der Oberſt Eichſtadt umzingelte mit ſeinen Dragonern den Pal« 
laſt. Jetzt ging RangausAfchberg in ded Könige Schlafjimmer, wedte 
den Koͤnig und fagte ihm, fein Leben fey in Gefahr. „Was fol ich 
than! rief Ehrifian. vol Angſt. „Sol ich fliehen? Steheit Sie mir 
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beit Geben fie mir Ihren Rath! — „Unterzeichnen Sie bie” 1 ers 
erwieberte Rantzau; „ich will meinen Monarchen retten!” Schon hielt 
der König die Feder in der Hand, aber er ließ fie fallen, als er den 
Namen feiner Gemahlin erblicte. Endlich ließ er ſich bereden, unb 
Rangau, von Eichflädt und einigen-andern Offizieren gefolgt, führte 
den traurigen Befehl aus. Die unglückliche Mathilde wurde nach Kro⸗ 
nenburg geführt. Nach Strueuſee's Verhaftung wurde eine außerors 
dentliche Commiſſion aus verfchiedenen Mitgliedern, die zum Theil feine 
Beinde waren, niedergefegt, um ihn zu richten. Man verfuhr mit der 
ußerſten Strenge gegen ihn. In der erfien Woche feiner Verhaftung 
fuchte ſich Struenfee bei feinen Orundfägen zu beruhigen. Doch bald 
gerieth er in einen Zufland von Angft und Unruhe, und da ward es 
dem D. Münter und einem andern Geifllichen, welde am 1. März 
1772 ihn beſuchten, leicht, den Tröftungen ber Religion Eingang bei 
ihm zu verfchaffen. Der Hof hatte indeffen befchloffen, daß Struenfee 
eines ſchmachvollen Todes ferben follte, alle Gegenvorftellungen wurs 
ben verworfen, und am 25. April wurde das Urtheil gefällt: daß er 
feiner grafliben und andern Würden entfegt, ihm feine rechte Hand und 
fein Kopf abgehauen, fein Körper geviertheilt und aufs Rab gelegt, 
ber Kopf mit der Hanb aber auf einen Pfahl geftedt werben ſollten 
Als D. Münter ihn Tags darauf benachrichtete, daß der König bieß 
Urtheil in allen Punften genehmigt habe, hörte der Unglüdlliche dieſe Nach⸗ 
richt mit der größten Gemütheruhe an, bloß die befdyimpfenden Umftände 
ränkten ihn. Als er am 28. April das Schaffot beflieg, fagte er zu 
dem D. Münter: „Sch will glauben, daß Diejenigen, welche mein Uns 
glüd beförderten, es aus Liebe zu dem Guten thaten”. Er hatte den 
Schmerz, ed noch anfehen zu müffen, daß fein Freund Brandt vor ihm 
hingerichtet wurde. Gewiß wäre Gtruenfee unter andern Berhältniffen 
einer der größten Minifter gewefen. Seine Entwürfe waren oft vors 
trefflich, nur paßten fie nicht für fein Zeitalter, nicht für die Ration, 
unter welcher er Iebte, und ihre Ausführung wurde oft von zu wenig 
Klugheit geleitet. — Enewold von Brandt war der Abfümmling einer 
angefehenen adeligen Familie in Dänemark, Er wurde wegen feines 
Hebenswürdigen Charakters von Gtruenfee gefhägt; aber er war leicht 
finnig und dem Vergnügen Außerft ergeben. In einem Wortwechfel mit 
dem Könige hatte er einft frevelhafter Weife an die Perfon feined Mor 
narchen Hand gelegt. So groß auch diefed Vergehen war, fo konnte 
doch eigentlich von einer Beſtrafung deſſelben nicht mehr bie Rede feyn, 
da der König ihm verziehen hatte. Sein Todesurtheil war dem Struen ⸗ 
feefchen gleich. Die Königin warb auf Reclamation des engl. Hofes 
freigelaffen, mußte aber dad Land räumen und ward nach Celle gebracht. 
Noch Fiegen die Verhörprotofolle diefed Proceſſes verflegelt und verfchlofe 
fen, und auch Hör hat fie nicht einfehen fonmen. Die genauefte Darr 
ſtellung der Gefchichte diefer Periode hat D. Zend Kragh Höſt 1824 (3 
Thle., Kopenh.) dänifd herausgegeben u. d. T.: „Der Geh. Cabinets⸗ 
minifter Graf Struenfee und deſſen Minifterium 2c.” — noch reichhals 
tiger in der beutfchen Bearbeitung (Kopenh. 1826). — Die „Authent. 
Aufflärungen über die Geſchichte der Grafen Struenfee und Brandt” 
(Germanien 1788) find weder vollfländig noch authentifch, und enthaften 
viele übertriebene und aus der Luft gegriffene Behauptungen, Neues 
und Wichtiges enthalten aud) die „Deniwuͤrdigkeiten“ von Fallenſtiold 
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parte 1826). Falkenſtiold (geb. 1738, geft. zu Laufanne 1820) war 
zu Struenfer's Zeiten General in dänifchen Dieniten; er wurde zu lebende 
länglicher Gefangenfchaft in Munftolm verurtheilt, erhielt aber nad) 5 
Sahren feine Freiheit. . 

Struenfee (Karl Auguft von), k. preuß. Staats, und dirigirender 
Minifter zu Berlin, Ritter des rothen Adlerorbend u. f. w. 900. 1738 
su Halle, Bruder des Vorigen, wibmete fich der Philofophie und Mathes 
matit auf der haller Univerfität, wurde 1756 Magifter und 1757 Prof. 
an ber Nitterafademie zu Liegnig. Da der 7jährige Krieg ihm den 
größten Theil feiner Zöglinge vaubte, fo fchrieb er 1760 die „Anfange 
gründe ber Artillerie” (3. Aufl. 1788, 8.), wodurch er die Blide Fried⸗ 
richs Il. auf ſich zog. 1769, als fein Bruder Staatsminiſter in Dänes 
warf geworden war, begab er ſich zu bemfelben nach Kopenhagen, erhielt 
bier ſogleich eine Anftelung ald daͤniſcher Juſtizrath und SFınanzintens 
bant, und benahm ſſch im diefer Stelle fo rechtſhaffen daß er nicht in 
den Sturz feines Bruders verwidelt wurde. Der König von Dänes 
mark verlieh ihm 1781 den dänifchen Adel, mit Beilegung des Namens 
von Karlsbach. Er felbit wandte fih von Dänemark wieder nach dem 
Vreußiſchen, und ließ ſich auf feinem Gute Alzenau bei Haynau ‚nieder, 
überfegte Pinto’s „Punkte der Staatewirthihaft” (1776), fügte in einem 
2. Theile eigene Abhandlungen (1777), wozu 1800 noch ein 3, Theil 
kam; wie auch eine furzgefaßte „Befchreibung der vornehmften und euros 
päifcen Staaten”, die ihm beſonders wegen der Nachrichten von dem 
Handel ben Ruf 1777 zum Director eines zu Elbingen errichteten Bans 
coetabliffemente verfchaffte, welcher Stelle er auch mit außerordentlicher 
Thätigkeit vorftand. 1782 wurde er Oberfinanzrath im dritten Deyars 
tement des Generaldirectoriums und Director der Seehandlung zu Bers 
lin, flieg bis zu der Stelle eines Staatsminiſters und Chefs des Accifes 
und Zolldepartements und flarb 1804. Er war ein Dann von hellem, 
vielumfaffendem Blide, von befonderer Geifteögegenwart, feſien Grunds 
fügen und frenger Ordnungsliebe, daher in Gelchäften kurz, beftimmt, 
Schnell und ſicher. Das Talent wußte er zu erfennen und ihm feinen 


Wirkungskreis anzumweifen, wiewohl er nicht frei von Nepotismus war. - 


Reformen ſcheute er, felbft wo feine Einficht fle ihm als nöthig eder 
nůtzlich zeigen mußte, was ihm allerdings zum Tadel gereicht. Yudeilen 
erleichterte er möglichft öffentliche Laſten und war im Innern von den 
ebelften Gefühlen befebt, frei von Eigennug, wie von aller Verſtellung 
und Niedrigfeit. Außer den oben erwähnten Schriften hat man noch 
von ihm: „Anfangsgründe ber Kriegebaufunft“ (3 Bde, 1711—74; 2. 
Aufl. 1786, m. Kpfın), . 
Strumpfwirker bereiten auf den Strumpfwirferftühlen geftridte 
Strümpfe, Handfchuhe, Hofen zc. — In Italien ift die ältefte Spur tes 
Stridens aufzufinden. 1284 ward Papft Innocenz IV. mit geſtrickten 
Handſchuhen begraben. Das Stricken mit Nadeln kennt man erſt ſeit 
dem Anfange des 16. Jahrh.; es ward um 1561 in England befannt. 
1594 gab ed in Deutfhland Strumpf- und Hofenftrid: Die erftien 
geſtrickten feidenen Strümpfe wurden von Heinrich IL. in Frankreich 1547 
und in England von der Königin Elifabeth 1561 getr. Ein Schwei⸗ 
ger, Dubois, iſt der Erfinder einer Verbefjerung beim Stricken, wodurd 
die Arbeit fehr erleichtert wird. Weit ſchueller geht das Siticken ver- 
Sonverf.stericon 11r Bd. 38 Hft. 14.000) 
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wittelſt des Strumpfwirkerſtuhls von fatten.- Dieſes Meiſterſtuͤt ber 
Erfindungskraft ward von Wi. Lee, Magifter des Et.-Gohannescolles 
giums in Cambridge, 1589 erfunden, und war fange Zeit in England 

allein einheimifh. 1614 ließ ber venetianifhe Gefandte heimlich den 

erfien Stuhl nebft Strumpfwirtern nach Venedig fhaffen; worauf audy « 
die Deutfchen almälig damit befannt wurden. Durch Meoiffon, einen 

franz. Geiſtlichen, ward der Stuhl fo verbefiert, daß er 600 Theile 

weniger hat und nicht mehr ald 80 Pfund wiegt. 1812 erhielt er in 

Pari eine neue Verbefferung, daß 2 Strümpfe zugleich gearbeitet wer» 

den Tonnten. Diejenigen Santwerter, welche mittelft diefer Mafchine 

arbeiten, heißen zum Ünterſchiede von Denen, welde aus freier Hand 

ſtricken, Strumpfwirfer (Strumpfweber); ihre Arbeit it aber fein Wes 

ben — denn es fommt babei weder Kette noch Einfchlag vor — fonderm 

ebenfalls ein Stricken. Die Einrichtung des Strumpfwirkerſtuhis läßt 

ſich kaum durch langes Zufehen und durch Zerfegen deutlich erkennen, 

gefchweige, daß eine bloße Beſchreibung den Lünflihen Mechamemus, 

worin mehr ald 2500 Theile zu einem Zwede wirfen, begreiflid machen 

ſollte. Es werden auf dieſer Maſchine nicht nur Strümpfe, fonderm 

auch Handſchuhe, Beinkleider u. f. w. gemacht. 

Struve (die Familie v.), ber Rußland und Deutfchland mehre aus» 
gezeichnete Staatömänner umd thätige Förderer der Kunſt, Wiflenfhaft 
und wahren Geifedcultur verbanft, ſtammt von Kiel, wo Anton Ges 
baftian Struve 1729 geb. wurde, nach vollendeten Studien und 
mehren Reifen feine erfte Anftellung ald Privarfecretair des Minifters 
Grafen v. Schönberg zu Dresden erhielt, dann 1755 in die Dienfte des 
Herzogs v. Holftein Gottorp, nachherigen Kaifers von Rußland, Peter 
II, als herzogl. Cegationgfecretair beim Reicdetage zu Regensburg, trat, 
und fpäter in Faiferl. ruff. Geſandtſchaſtsdienſte, zuleht ais wirft. Ges 
ſchafte trager fortwährend zu Regensburg fand, bis der Neicheverband | 
aufgeloſt, Struve aber, unter vielen Zeugnifien ber Anerkennung feiner 
Verdienfie, worunter auch die Adelöverleihung war, penfionirt wurde. 
Er farb 1802 zu Schönfeld bei Gräg. Seine Tiographie findet man 
in Schlichtegroll's „Nekrolog ber Deutichen für das 19. Jahrhundert”, 
2. Tb. — Diejed würdigen Mannes ältefter Sohn, Johann Gufao 
v. Struve, faiferl. rujf. Staatorath, Nitter des St.-Annens und Mas 
dimirordens, war ruf. Gefchäftsträger am badifhen Hofe, geb. 1763 
zu Negeneburg, erhielt feine Jugendbildung auf der Militairafademie zu 
Stuttgart und auf der Hochſchule zu Erlangen; dann war er bei ber 
ruf. Geſandtſchaſt zu Warfhau, unter dem Öroßbotfchaiter Grafen von 
Stadelberg, angeftelt und warb nad) einander zu verſchiedenen diplos 
matifchen Sendungen gebraucht. Ueberall bewährte er Geſchaftsgewantt⸗ 
heit, Einfiht und Bicderfeit, fo auch ald erfter Eeſantiſchaftoſecretair 
zu Münden, Regensburg, Amfterdam 2c. Er ift Verf. mehrer gebalts 

“ reicher politifcher Schriften, u. a. des „Coup d’oeil sur Petat politique 
de PFurope au commencement de P’annce 1806”. Er flarb zu Karles 
ruhe den 6. Mai 1828. 

Gtry (Abraham van), geb. 1753 zu Dordredit, gehört mit feinem 
Bruder zu ben Gtiftern der dortigen blühenden Malerichule. Cr folgte 
feit feinem 13. Jahre dem Berufe feines Vaters, verfuchte ſich mit Gluck 
in der Plumen- und Sruchtmalerei, fpäter aud in hiſtorifchen Gemälden, 
Landſchaſten und andern Gattungen, bis er endlich ſich auf)einen engen 
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Ars beſchraͤnkte und nur Bildniffe in Del, Genrebilder in Metzu's Mas 
nier und Landſchaften in Cuyp's Styl malte. Er iſt beſonders durch 
feine innern Anfichten und auf ichteffeet berechnete Bilder rühmlich bes 
tannt. Mit einigen Kunftfreunden und Künftiern ſtiftete er 1774 die 
Gefellfchaft Pictura in Dordrecht, deren erfler Präfldent er war, und 
weldye ald die Pflanzfchufe der ausgezeichneten Maler betrachtet werben 
tann, die aus jener Stadt in meuern Zeiten hervorgingen; wie Schous 
man, Gcotel, Gilles Smak Gregoor, ein vorzüglicher Tandfchafter, geb. 
1770, Georg Adam Schmdt, geb. 1791, ein adıtbarer Bildnißmaler. 
Er war Mitglied der Akademie zu Amfterdam und Untwerpen und ſtarb 
am 7. Mär; 1826. — Jakob, fein Bruder, geb. 1756, Iebte einige 
Zeit im Antwerpen, wo er bie Maleratademie befuchte und befonderd 
den Unterricht des Hiorienmalerd Andreas end genoh. Gpäter ließ er 
ſich in Dordrecht nieder und widmete ſich der Landfchaftsmalerei, worin 
er bald einen hohen Rang behauptete. Er nahm feinen berühmten Landes 
mann Euyp zum Borbilde, den er nicht felten täufchend nachahmte, und 
dem er fi in feinen anmuthigen Compoſitionen zuweilen an die Geite 
ſtellte. Wie Euyp fludirte er die Natur, und die holländifche Natur fieht 
man in feinen Bildern mit ber treueften Wahrheit dargeſiellt, mag er 
üppige, lachende Miefenauen, mit Bäumen und einfachen aber netien 
und Wohlhabenheit anfündigenden Wohnungen bebedt und von den 
fchönften Heerden belebt, darftellen, oder diefelben Randfchaften im Ger 
wande des Winters zeigen, wo die ländlichen Befchäftigungen und Bes 
luſtigungen nur noch mehr hervortreten. Bei der großen Üeberſchwem ⸗ 
mung 1809 begab er fi an Ort und Stelle, und lieferte eine Reihe 
von Gemälden, welche die Scenen der Verwüſtung mit ergreifender 
Wahrheit darftellen. Er flarb am 4. Febr. 1825 zu Dordredt. 
Stuart, eine der berühmteften und älteften Familien Schottlands, 
aus der Jakob 1, I. w. ll, Maria Stuart, Karl I.u. Il. c(.d) 
Könige von England waren, fowie früher diefed Haus auch Schotis 
Land (val. d.) mehre Könige gegeben hat. Die meiften Regenten dies 
fer Dynaſtie haben fich mehr durch Mangel an Herrfchertugenden — das 
ber ihre unglücfichen Schidfale! — ald durch eine für ihre Völfer wohl« 
thätige Regierung auögezeichnet. Ueber die Entthronung Jakobs IL, 
f. d. und Wilhelm Il. Mit der Königin Anna cl. d.) — farb 
4714 — hörten die Stuart’d auf, zu regieren, nachdem fie von 1370— 
1603, alfo 233 Jahre, ben fchottifhen allein und von 1603—1714 den 
fchott. und engl. Thron zugleich befeffen hatten. Ueber Jakobs II, En— 
tel, den Prätendenten, fowie über den legten Stuart, den Cardinal York 
dh. 1807) f. Eduard, Enfel Jalobs I. Der König Georg IV. hat 
den legten Stuart’ in der Peterskirche zu Rom durch Canova ein Den!s 
mal von weißem carrarifchem Marmor errichten laffen; ein 27 Palmen 
hohes Basrelief, das pyramidaliſch in einem Sarkophag auffcießt und 
die 3 Büren Jakobs II. und feiner Söhne enthält. Der fette Stuart 
hatte feine Rechte beim nun auch verfiorbenen König von Sardinien vers 
madıt. Die wichtigen Papiere ded Stuart'ſchen Haufes hat die engl. 
Regierung in Rom in Befchlag nehmen laſſen. Sie follen für die Ges 
ſchichte fehr wichtig feyn. Die Geſchichte des Hauſes Stuart enthält 
die praftifche Widerlegung des Princips der Regitimität dl. d.), 
Stubentenmwefen (das deutfche). Bei der Stiftung der erſten 
deutſchen Hochſchulen wurden alle Studivende, nad) dem Vorbilde der 
14 
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Univerfität Parid, fm Burfen abgetheilt. Dieß waren die abgefonderten 
Gefelichaften, deren jeder ein Meifter der freien Künfte ald Auffeher 
und Hofmeifter vorfland, welcher ‚den Studienplan eined Jeden einzu⸗ 
richten und überhaupt auf Fleiß, Betragen und Gitten der ihm Untere 
gebenen zu fehen hatte. Ungeachtet dieſer firengen, faft fhülermäßigen 
Beſchraͤniung der Studirenden (Burfarien, Burfchen) wurde doc der 
Zwed der Orbnung, Ruhe und Gefeglichfeit, der ihr zum Grunde lag, 
nicht erreiht: denn manche Magifter führten eine fehr Läffige Aufſicht 
und ließen ihren Studenten allen freien Willen. Daher fam es denn, 
daß die Burfen anftatt Schulen des Fleißes und der Tugend zu ſeyn, 
Freiftätten des Müßiggangs und aller Nohheiten wurden. Der beffere 
Geiſt in Leben und Wiffenfchaft ging verloren und machte geift- und 
nutzloſen Foörmlichkeiten Platz. Da kam benn die Zeit der dunfeln Männer 
(Cobseurorum viroram), welche nach Kräften flritten mit dem aufgehenden 
Lichte und dem beffern Geifte, den Ulrich v. Hutten, Reuchlin, Erasmus 
und ihre Schüler durch bie Verbreitung der griedhifhen und römifchem 
Literatur in Deutfchland weten. Da fahen die Studenten, welde 
während ber Zeit des Kampfes fich in zwei Parteien gefchieden hatten, 
vollfommen ein, daß ed duch unter ihnen nicht fo bleiben konnte, vers 
ließen ihre verderbten und verderbenden Meiter und wählten ſich Bors 
fleber aus ihrer Mitte. Landsleute hielten zu Landsleuten, und fo ents 
fanden gefchloffene Verbindungen unter dem Namen Randemannfchaften 
ober Nationen, deren jede ihre eignen Statuten, Aemter und Caſſen 
hatte. Aber auch diefe Verhältniffe erzeugten viel Schlechtes und Uns 
würbdiged. Nach ber Verfchiebenheit des Burfchenalterd entſtanden zwei 
Claſſen unter den Studirenden, Schoriften (Auffeher , Präceptoren) und 
Pennäle (Untergebene, Lehrlinge). Letztere wurden von jenen ganz wie 
Sculjungen behandelt und mußten alle Tleine und niedere Arbeiten fiir 
fle beforgen. ° Dieß Unweſen, dad man Pennafiemus oder Nationalies 
mus nannte, hörte endlich zu Anfange des vorigen Jahrh. mit Auflöfung 
der Nationen in dieſer Form auf. Aber nun entitanden fehr bald ger 
heime Verbindungen unter dem Namen: „Drden”. In ihnen erhielt 
fih noch Manches von dem alten Pennalismus, aber in gefälligerer 
Form und aitderer Art und Ordnung. Die Scoriften wurden zu Ges 
nioren, die Pennäle zu Füchfen, die unbeflimmten Statuten zu einer 
Gonfiitution und die eigenmäctigen Beſtimmungen der Scoriften zu 
einem ftehenden Gefege (Comment), welches letztere fich allein über die 
Ehre, deren Verlegung, Berluft und Wiedererlangung verbreitete. Da 
aber die Orden, welche jeded Mal nur wenige Mitglieder zählten, ſich 

u Richtern der ganzen Hochſchule aufwerfen wollten, und überhaupt 
ihre Schattenfeite, Standalfucht, Renommiſterei, Robheit, Stolz und 
Anmaßung, bemerfbarer wurde, machten fih zu Ende des vorigen 
und zu Anfange des jegigen Jabrh. mehre Kandfeute unter einander vers 
biudlich, nicht unter fie zu treten. Aus diefen negativen Verbindungen 
wurden allmälig pofitive, welche ben Drbeneverbindungen geradezu die 
Spitze boren und fie bald unterbrüdten. Das pennahftüide Ariftofras 
tenwefen, dad Gommentwefen, die leidige Echeinchre, die Herrſchaft des 
Schlagers, die Anmaßung und der hochfahrende Ton gegen Nichtver⸗ 
bündete, hatten auch in biefen Landemannefchaften ihren Wornplag aufs 
gefhlagen, und die Parteiſuckt war, vergrößert und mehr ausgebildet, 
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in eine andere feftere und beftimmtere Form gegoffen worden. Die 
Grumdgefege diefer Bereinigung find ungefähr diefe: 1) Alle Studenten, 
welche Antheil und Stimme bei den öffentlichen Sachen ber Hochſchule 
haben wollen, theilen ſich nach Bolföftimmen in gefchloffene Verbindun⸗ 

en (Randemannfchaften, Corps, Kränzdyen), deren jede eine befondere 
faffung haben fann. Kein anderer „honoriger” Student kann Ans 
theii und Stimme bei allgemeinen Burfchenangelegenheiten haben. 2) Alle 
Studenten haben nach der Zeit ihred Aufenthalts auf Univerfitäten vers 
fhledene Rechte. 3) Jede Verbindung, fie fey fo zahlreich ald fie wolle, 
hat nur eine Stimme im Repräfentantens» oder Seniorenconvent. 4) Der 


Seniorenconvent gibt allein für alle Studenten Geſetze. Er hat Felle 


anzuordnen und Verrufe (Achter ober Chrloserflärungen) auszuſprechen. 
5) Ob ber Bruch ded Ehrenmortd, das dem Senate und bei der Im 
matriculation gegeben wird, infamirend fen, bleibt dem Ehrgefühl eines 
Jeden überlaffen. ())_ 6) Dummer, dummer Zunge, und dergleichen eh⸗ 
renrührende Worte ziehen abfolute Forderung nach fi. Wer ed unters 
läßt, kommt in Verruf. Berruf ift die „abfolute afademifche Infamie”. 
— Diefe Verbindungen, deren Grundfelten auf dem Schein und Schims 
mer einer eingebildeten Ehre erbaut waren, deren Grundfage und Hand» 
Iungöweife den beftehenden Gefegen fo fehr als der Idee eines rechten Bur⸗ 
ſchenlebens zuriderliefen, und gegen welche fid eine Uebereintunft ber 
gefammten Neicheftände zu Regensburg vom 14. Juni 1793- erklärte, 
die in der Form eines Reichsgutachtens abgefaßt ward, konnten den, 
aus den Befreiungefriegen in den Schoß der Wiſſenſchaften zurückkeh⸗ 
renden Baterlandövertheidigern unmöglich gefallen. 1815 vereinigten ſich 
deßhalb zu Jena mehre Studenten, um den Landsmannſchaften und der 
daraus, wie man glaubte, hervorgehenden Trennung des vaterländifchen 
Sinnes entgegen zu wirfen, zugleich aber das wüfte, afademifche Leben 
im Trinken a Schlägereien u. f. w. abzufchaffen und Moralität und 
leiß im Studiren zu befördern. Der loͤbenswerthe Zweck diefer Ver⸗ 
indung — Burſchenſchaft — erwarb ihr den Beitritt mehrer Landes 
manns ſchaften, vieler aud dem Kriege zurüdgefehrter und fi den Stu 
dien wieber widmender Militaird und den Beifall und die Gunft der 
Lehrer. 1817 fchrieb diefe Burfcheufchaft das Wartburgsfeft (ſ. d.) 
aus, zu dem fich die Studenten anderer Univerfitäten zahlreich einfans 
den, und man beſchloß, die Burfchenfchaft zu einer allgemeinen beutfchen 
Burfchenfchaft, die ſich über die Univerfitäten werbreite, zu erheben. 
Berlin, Heidelberg und Kiel traten zuerft, fpäter Halle, Breslau, Gießen, 
Leipzig, Göttingen u. f. w. bei und fanden nun in innerer Verbindung 
mit einander. Die Erceffe, die bei dem im Ganzen reinen und edlen 
Bartburgfeft von Einzelnen verübt worden waren, hatten die Aufmert⸗ 
famfeit der Regierungen auf dieſes gerichtet, und zugleich mochten uns 
zuhige umd unzufriedene Köpfe, die im Kriege Verwegenes zu wagen 
gelernt batten, fi auf der Wartburg, oder doch durch die dort bewirkte 
Bereinigung, gefunden und ſich als gleichgefinnt erfannt haben; fie vers 
banden fi und bildeten, den Andern unbewußt, einen innern, politifche 
Revolutionen bezweckenden Ausſchuß. Da gefchah 1819 Kotzebue's Er⸗ 
morbung durch ein Mitglied der Burſchenſchaft, Sand (f.d.), und dieß 
bewog die Regierungen, die von mancher fhon mit Mißtrauen betrach⸗ 
tete Burſchenſchaft zu unterfagen und Unterfuchungen über demagpaifche 
Unsriebe anzuftellen. Während berfelben dauerte die. Burſchenſchaft tin 
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Geheimen fort und erhielt durch bad Geheime und Verbotene nur noch 
mehr eine demagogifche Tendenz. Es fanden mehre Generalverfamms 
ungen zu Halle, Dresden, im Odenwalde flatt, und erft wiederholte 
Unterfuchungen und firenge Beflrafung der Theilnehmer vermochten Die 
Burſchenſchaſt ganz zu unterdrüden. Die fo oft bezweifelte politische 
Tendenz des geheimen Ausichuffesgder Burſchenſchaft vermag, nad) den 
legten, feit Anfang 1824 zu Berlin und Cöpenick geführten Unterfuchuns 
gen, wohl Niemand zu leugnen, ſowie, daß die Burfchenfhaft in ihrer 
jweiten Periode nur das Werkeug in der Hand der höheren Obern 
gerosfen iſt. Für echte afademifche Freiheit iſt nur ein gänzliches Aufs 
kören aller Verbindungen gu wünfchen, denn dieſe echte Freiheit kann in 
nichts Anderm befchen, ald daß ber junge Mann die Mittel des Unter 
richte ganz nach eignem Ginne benugen und fidy ungehindert von allen 
politifhen Einrichtungen ber vielfeitiglen Ausbildung widmen fann. 
Darin ſtoͤrt ihm eine einzige allgemeine Verbindung, eine herrfchende 
Burfchenfdyaft, bei weitem mehr als alle Orden und Landsmannſchaf⸗ 
ten. Der Beifall der Lehrer, felöft die Vorliebe zu gewiſſen Zweigen 
der Wiſſenſchalt wird durch fle von dem Verhältniffe abhängig, in welchem 
jene zu der Verbindung Rechen, und unbewußt wird der junge Mann, 
wenn er nicht eine feltene Selbfländigkeit befigt, den Zuge folgen müffen. 
Man würde ben Beweis biefer Anſicht am vollftändigften in einer aufs 
richtigen Geſchichte aller diefer Verbindungen antreffen können, wenn je 
eine folche zu heffen wäre. Daß fle nicht unvermeidlich find, zeigt dad 
—— ſchottiſchen Univerfitäten, wo feine Spur von ihnen anzu⸗ 
treffen iſt. 

Studium nnd Aubiren heißt überhaupt lernen; man bedient fi 
aber dieſes Ausdrucks, um ein angeftrengtes, mit Nachdenken verbundes 
ned Lernen und Bearbeiten in Wiſſenſchaft und Kunf zu bezeichnen. 
Die Studien eined Künflerd geſchehen entweder nach der Natur oder 
nad den Muftern, indem er fid übt, diefe nachzubilden, ihren Geiſt 
und die Manier des Mufterkünftlere ſich anzueignen. 

Gtufenjahre heifen diejenige Jahre, welche von ben Alten und 
auch von manchen Reuern für gefährlid) gehalten werden, weil mit ih⸗ 
nen fih eine völlige Veränderung in der Förperlichen Befchaffenheit bes 
Meridien zutragen fol. Gewöhnlich nimmt man jedes 7. Jahr bes 
menſchlichen Lebens ald ein Gtufenjahr an,'obgleich Einige dad 9. Jahr 
dafür haften. Wahrſcheinlich hat die erflere Beredinunasart des 7., ale 
des Stufeniahre, in dem mit jener Zahl verbundenen Aberglauben ihren 
Grund. Weil nun in tem 49. Jahre 7 Mal 7, in dem 63. aber 7 Mat 
9 zufammenfommen, fo werden fle für die großen Stufenjahre gehalten. 

Stuhlmweißenburg, fönigl. Freiftadt in der gleihnamigen Ges 
ſpannſchaft Ungarns, in .einer morafıgen Gegend, die man in neuefter 
Zeit mit Erfolg auszutrocknen verfucht hat, am Fluffe Sarvig, ift eine 
der älteffen und merfwürbigften Städte des Landes, wo feit Stephan 
des Heil. die ungarifchen Könige gekrönt und begraben wurden. Gie 
war bis? 1702 eine flarke" Feftung, von 1543—1601 im Befig der Türs 
fen, die ed auch im folgenden Jahre den Deftreihern wieder entriffen 
und fich bis 1688 darin behaupteten. Der alte Flor der Stadt if feit- 
dem fehr gefunfen, ald Presburg zur Krönunges und Hauptſtadt erfos 
ren worden. Stuhlweißenburg hat gegenwärtig über 12.200 Einw., ift 
der Sig geined Bifhofd mit feinem Domcapitel, des Gerichtstafel des 
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Gomitats, mehrer Cameralamter, eines Salz / und Poflansts, Zur wißs 
fenfchaftlichen Bildung befinden ſich hier ein Gymnaſſum, ein Tlerikal⸗ 
feminar, fowie eine Hauptfchule. Die Nafrungeguetien der Bewohner 
find Tuch» und Flanellweberei, Getreide und Weinbau, Viehhandel 
und Sulpeterfiebereien. 

Stuffaturarbeit (von bem ital. Stucco), eine Maffe, weiche 
aus Steinfalt, Gyps und Alabafter gebrannt, mit feingefiebtem Flußſand 
und Leimwaſſer bereitet wird. Aus derfelben verfertigt der Stuffaturs 
arbeiter allerlei Zierrathen der Baufunft, als: Laubwerk, Feſtons, Blus 
men und Früchte u. dgl. In ben Gebäuden werden befonders die Ges 
finfe und Deden der Zimmer damit verziert. Nach entworfener Zeich⸗ 
aung wird die Maffe mit einer Maurerfelle aufgetragen und ihr aus 
freier Hand von dem Stulfaturarbeiter mit dem Poufflereifen die erfor» 
derliche Geftalt gegeben. Da die Muffe fehr fchnell bindet, fo fann man 
aur einen Theil der Zigur nad) dem andern verfertigen. Weniger dauer 
haft find dergleichen Verzierungen, deren Figuren von Gyps in Formen 
gegoffen und hernach befefligt werden. — Die Römer kannten nicht nur 
dieſe Arbeit, fondern waren auch fehr geſchickt darin. Vitruv nennt fie 
coronariam opus, Dieſe Kunſt ging hierauf verloren, und Margarie 
tone, der um 1300 lebte, fol fle wieder aufgefunden haben. Zu ihrer 
Volllommenheit gebieh fie aber durch den Maler Nanni von Udine, zur 
geit Rafael’d, wovon noch die fogenannten Logen im Batican zeugen. 
In Deutfchland warb’ fie gegen dad Ende ded 17. Jahrh. befanmt. Zu 
ber Stuffaturarbeit gehört auch der fogenannte Gypsmarmor, mit welchem 
man Säulen, Altäre u. ſ. w. fo täufchend bekleidet, daß man fie für 
wahren Marmor hält. ©. Marmor. 

Stumm, f. Taubflumme. 

Stunde, ber 24. Theil eined Tages, ſ. Chronologie. Fu Frank 
reich wurde zur Zeit bed neuen Syſtems 20 Stunden für die Zeit 
angenommen, bie wir in 24 Theile zerfällen. Cine Stunde enthält 10 
Decimalminuten, die Minute 100 Decimalfecunden, mithin jede Stunde 
1000 folcher Secunden. Die Stunden der Alten waren ber 12. Theil 
des Tages, folglich zwei Mal fo Fang, wie unfre Stunden. Die Stunte 
der Hindu ift der 60. Theil des ganzen Tages und enttält 24 Minu- 
ten nach enropäifcher Berechnung. Die Eintheilung in 2+ Stunden 
war den Römern vor dem erften puniſchen Krieg noch nicht befannt; fie 
theilten, bis zu dieſem Zeitpunfte, fowohl ihren natürlichen Tag, als 
ihre Nacht, jede Zeit in 24 Stunden. Die Länge diefer Stunden hing 
von der Zeit ab, während welcher die Sonne über dem Horizonte war, 
weßhalb fie auch die ungleichen Stunden genannt wurden. Stunden: 
treis eines Globus befindet fih auf dem meffingeren Meridian, iſt 
In 24 Stunden getheilt, hat einen beweglichen Weifer, den man um die 
Are des Globus drehen fan, und der, um 15° fortgerückt, anzeiget, wels 
den Stand die Sonne 1 Stunde vor oder nach und haben wird, mit: 
hin die Stunde des Tags ober der Nacht, für jeden Punkt auf dev 
Erde audmitteln hilft. — Stündlidhe Bewegung der Erde nennt 
man den’ Bogen, den fie in einer Stunde befchreibt und der 15° betrit. 
Bern man diefe Bewegung in Zeit ausfprechen will, fo iR 1 1 
Stunde, 1°—=4 Minuten. Uhren, die 15° Grad öflich von Köln find, 

jehen eine Stunde früher, und bie, welche weRlich find, eine Stunde 
päter und fo verhaͤltnißmaͤßig. 
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Sture (Sten), Reichöftatthalter von Schweden, ſtammte aus einer 
vornehmen, mit bem königlichen Haufe nahe verwandten ſchwediſchen Fa⸗ 
milie. Sein Vater war Guftav Sture und feine Mutter eine Schweiter 
König Karl VII Knutſon, nach deffen Tode. (1470) er zum Reiches 
fatthafter ernannt wurde. Obgleich die Schweden den König von Däs - 
nemark zu ihrem Oberhaupte erwählt hatten, fo führte er doch eigent⸗ 
lich die Regierung bed Reichs mit Nachdruck, und feste fih allen Pars 
teiungen des Adels fräftig entgegen, die oft fein Anfehen bedrohten. Zu 
feinen Berdienften um Schweden rechnet man mit Recht die Einführung 


. ber Buchdruderei und die Stiftung ber Univerfität Upfala. Ungeachtet 


des kalmariſchen Buͤndniſſes, welches die brei nordifchen Reiche vereint 
hatte, wußte er doch die Unabhängigkeit Schwedens zu behaupten. Er 
Rarb 1503. Auf ihm folgte ald Reichövorficher Buante Nielsſon 
Sture, der dem Reiche von 1504 bis 1512 vorftand, und dann beffen 
Sohn Sten Sture der Jüngere von 1512 bis 1520. Während 
dieſer Zeit wurden die Unternehmungen Dänemarks zur Unterbrüdung 
Schwedens glüdlich abgefchlagen, und der Druck weltlicher Großen, fo 
viel ſich thun ließ, den übrigen Ständen erleichtert. Weniger glücklich 
war Sten Sture der Jüngere gegen ben Erzbiſchof Guſtav Trolle, mit 
dem ſich die übrige Geiftlichfeit und der Adel verband, Beide riefen 
den dänifchen König Chriftian Il. cf. d.) nach Schweden, und nad 
dem Sten Sture in mehren Treffen geflegt, erhielt er in einer Schlacht 
a aa ht Verwundung und ftarb 1520. Berge. Schweden (Ges 
ſchichte v.) 

Sturlafon (Snorro), einer der Schöpfer und Vaͤter der ſtandina⸗ 
vifchen Literatur, aus Jsland gebürtig, ſtammte aus eınem altadeligen 
Geſchlechte und ward 1179 geboren. Nachdem er ſich mehre Jahre an 
den Höfen von Schweden und Norwegen aufgehalten, begab er ſich in 
fein Vaterland zurüd, ward dafelbft Kagmann und wurde 1241 auf ſei⸗ 
nem Schloſſe ermordet. Neben feiner Tapferkeit machte ſich biefer tas 
lentvolle Mann als Dichter, Gefeggeber und Gefchichtfchreiber berühmt. 
Aus alten Sfaldenliedern, den echten Sagen und andern Denfmälern, 
die er auf feinen weiten Reifen gefammelt, flellte er eine allgemeine 
nordiſche Gefihichte mit Gefchmad und hiftorifcher Treue (fo weit dieß 
bei feinen Quellen möglich war) zufammen; fle ift reich für Schweden 
und Seland, etwas ärmer für Norwegen und nicht ohne Ausbeute für 
Rußland. Herausgeg. von Joh. Peringsfiöld (Stodh. 1697). Eine 
neuere vermehrte und verbefferte Ausgabe von G. Schöning und ©. Th. 
Thorlacius erfchien in 3 Foliobänden zu Kopenhagen von 1777—82. 
Ihn fegte noch der Tegte Sfalde, Sturla Thoraldfon, der noch um 1265 
an dem Hofe Birger Jarl's ald Hofdichter fang, mit hiftorifher Würde 
(1187—1263) fort; aber ſchon fein zweiter ungenannter Fortfeger (bie 
1387) fällt in den romantifhen Ton der neuen isländifcyen Sagen. ©. 
Chriſt. Jakobi's „Norvegia etc.“ Vergl. and) Edda und Sfandinas 
vifche Literatur. 

Sturm, 1) in der Phyſſik eine fehr heftige Bewegung der Luft cf. 
Wind). 2) In der Kriegskunſt der Angriff auf Truppen oder Ders 
fhanzungen mit gefälltem Bajonnet, Eindringen in ihre Reihen und Ers 
fteigung ihrer Werke. Daher Sturmbalten, die an die äußern Abs 
badjungen der Bruftwehren oder an die Böfchungen der Berge befeftig- 
ten Baumſtaͤmme, die man in dem Augenblid, wo ber Feind fie erfleig, 
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hinabrollen TAßt, wo fie alles ihnen im Wege Stehende mit fortreißen. — 
Sturmpfähle, die zugefpigten Pfähle von 4 Ellen Länge und 8— 
12 300 Stärke, die man gemeinigiich zwifchen Graben und Bruftwehr 
auf die Berme einer Schanze in die Erde legt, und die man zuweilen 
mit angenggelten Tatten unter einander verbindet, um bad Erfleigen der 
BSraſtwehr zu verhindern. — Sturmbod, ſ. Mauerbrecher. — 
Sturmhaube, f. Helm. — Sturmtränge, Sturmfäde, ſ. 
Brandgeräthe. 

Sturm (Ehriftoph Chriſtian), geb. 1740 zu Augsburg, fludirte zu 
Jena und Halle, warb Prediger zu Magdeburg und 1778 Paftor an 
der Petrifieche und Scholarch zu Hamburg, wo er, ald Menſch und ald 
Religionslehrer gleich, hochgeachtet, 1786 farb. Sturm bewährte dem 
Grundfag, daß man jede Erkenntniß der Wahrheit erſt bei ſich felbft 
zur Gottfeligkeit fruchtbar werden laſſen müffe, ehe man dieſe Mittheis 
lung jener dei Andern bewirken wolle. Seine gründliche Gelehrfamfeit, 
geläuterte Neligionsanfiht, ausgezeichneten Predigergaben, raſtioſe Thäs 
figfeit, unermüdlic;e Amtötreue und fein wahrhaft chriſtlicher Sinn und 
Wandel erwarben ihm die ungetheilte Achtung und Liebe feiner Gemein, 
den. Er ſchrieb eine große Anzahl Andachtsbücher, ald: „Der Chrift 
in der Einfamfert” CHale 1763); „Der Chriſt am Sonntage” (176% 
—66); „‚Unterhaltungen mit Gott in den Morgenftunden auf jeden 
e) des Jahres“ (2 Bde, 1768), die viele Aufl. erfebten, u. n. a., 
welche ſich durch die darin ausgefprochene Ueberzeugung und alfo durch 
Herzlichkeit empfehlen. Zu feinen „Betrachtungen über die Werke Got⸗ 
te6 im Reiche der Natur und der Borfehung auf alle Tage des Jahres” 
(1785), in welchen an wichtige Naturgegenftinde und Naturerfcheinuns 
gen religiöfe Wahrheiten zur Belebung frommer Gefinnungen angefettet 
werben, gaben ihm Scriver’s „Andachten über die Werke der Natur 
md Kunſt“ die erſte Veraniaſſung. in geläuterter und frommer 
Seit weht auch in feinen Predigten, deren er mehre, auch Predigten 
für Kinder von veiferem Alter‘ (2 Bde. Lpz. 1774) ſchrieb. Faft alle 
zeuere Öefangbücher enthalten Lieder aus feinen „Gebete und Lieder für 
Kinder” (1776); Geſangbuch für das reifere Alter” (1777), „Lieber 
für das Herz" (1787) und „Gefangbuch für Gartenfreunde”. 

Stürmer (Ignaz, Freih. v.), f. f. Staatsrath, geb. zu Wien 1752, 
trat in ben Jefuitenorden. Nach deffen Aufhebung widmete er fich den 
jurikifchen Studien auf der Univerfität zu Wien, bis er 1767, verans 
laßt durch den Staatöreferendair Freih. v. Binder, als Zügling in die 
orientafifche Akademie eintrat. Seine Fortſchritte in den morgenländis 
(hen Sprachen waren fo raſch, daß er fchon im naͤchſten Jahre Mits 
arbeiter an der neuen Ausg. des großen Menindki’fcyen Rerifond wurde 
und den vorzüglichften Antheil an der perfifchen Anthologie hatte, welche 
er im Namen der Faiferl. koͤnigl. Akademie deren Stifterin, der Kaiſerin 
Maria Therefla, überreichte. 1779 begleitete er ald Spradjfnabe ben 
Internuncius Freih. v. Herbert nach Konftantinopel‘ ; 1781 wurbe er 

Seſandtſchaftsdolmetſcher; 1787 begleitete er den Baron Herbert nach 
Lderſon zur Zuſammenkunft Joſepha II. mit Katharina IL. Beim AÄns— 
bruch der Fandfeligkeiten ward er in bad faiferl. fönigl. Hauptquars 
tier berufen, um ald NHoffecretair beim SKaifer Dolmetſchdienſte zu leiſten. 
So diente er in 3 Feldzügen, theild unter dem Monarchen, theils unter 
Lac, Laudon’s, HaddiPs und Golloredo’s Leitung mit Auszeichnung. 
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1789 zum Hoſdollmetſcher ernannt, fchloß er In Laudon's Namen bie 
belgrader Garitulatıon ab. 1790 war er mit geheimen Aufträgen, 6 
Monate Fang, in dem Lager bes Großvefiers zu Schumla. Nach Abs 
ſchluß der reichenbaher Eonvention wurde er abermals dahin gefchidt, 
um mit dem preuß. Seits bazu beauftragten Grafen Lufi einen Waf⸗ 
fenſtillſtand zwiſchen ber öfreichifhen und türfifdien Armee -abzufchlics 
Gen. 1791 empfing er als Hofcommiffair den außerordentl. Votſchaf⸗ 
ter der ottomanifden Pforte, Effeid Ebubelr Ratib Effendi, an der 
Grenze und begleitete benfelben nach Wien. Beim Eintritt ded Freih. 
v. Thugut in das Miniferium 1793 wurde er zum activen Dienfte in 
ber Staatskanzlei verwendet, 1800 in den erbländifchen Ritterftand er» 
boben, 1801 zum wir, Hofrath und 1802 zum Internuncius und bes 
volmäctigter Miniter an der ottomanifchen Pforte ernannt, ein Pos 
fen, ben er unter vielen Gefahren und mit Aufepferung 17 Jahre fang 
verwaltete. Er erhielt den SFreiherrnftand, das Commandeurkreuz des 
Gtephansordens und die Geheimrathswuͤrde. Nach feiner Ruͤckkehr nady 
Wien 1819 wurde er wirklicher Gtaats- und Conferenzrath und Vor⸗ 
fieher der 2. Abth. der geh. Hof⸗ und Gtaatefanzlei; audy führte er 
mehre Male in Abwefenheit des Fürften v. Metternich die Oberleitung 
des Depart. der auswärt. Angeleg. 1820 wählte ihn bie Akademie der 
bildenden Künfte zu ihrem Mitgliede, und in bemf. 3. wurde er zum 
Indigenat und Magnaten bed Königreiche Ungarn ernannt. 1825 bes 
Tam er dad Großfreuz des Givilverdienflorbens ber baierifchen Krone. 
Er farb d. 2. Dec. 1824 — Sein Sohn, Bartholomäus, Freih. v. 
Stürmer, geb. zu Konftantinopel 1787, ift ebenfalls durch diplomatifche 
Gendungen befannt. 

Sturmfluten feinen theils vulfanifch-unterfeeifchen Erplofionen, 
theils den vereinten Unziehungsfräften der Sonne und des Mondes auf 
bie Erhebung der Meereefluten zugefchrieben werden zu müffen. Sie 
ãberſchwemmien gleichzeitig (1.—19. Nov. 1824) den Strand von St.⸗ 
Petersburg und Californien und verheerten am 3. und 4. Febr. 1825 
die nerbeuropöifchen Marſchlaͤnder und die nordamerifanifhe Küfe. Das 
Seewaffer war an den Alurtagen nicht fo ſalzig als fonft und unges 
mwöhnlich trübe. Die Korbfee flieg den 3. und 4. Februar auf einmal 
über 4 Fuß, und das Waller blieb in feiner größten Höhe 5 Stunden 
ftehen, was font, auch bei den ſlärkſten Fluten, nie der Kell wur. 
Schon am 15. Nov. 1824 ſtürzten ale Gewäffer in Nordreutſchland 
aus ihren Ufern und uͤberſhwemmten Allee weit umber, indef der Sturm 
feine Berheerungen über die nördl. und weil. Küften Schwedens erſtreckte. 
Größern Schaden und größeres Unglüd ricktete derſelbe Sturm den 19. 
Nov. in Petersburg und feinen Umgebungen an. Mit unglaudli— 
Schnelligfeit warb faft ganz Yrtersburg unter Waſſer geſett. Dieſer 
Schredenezuftand dauerte, bei fortwährenden Antrange des Waferd 
aus dem finnifchen Meerbufen, gegen 10 Stunden. Es ftand 13", 

uß über die gewöhnliche Höhe, und bei 500 Meunſchen fanden an bier 
ſem Tage den Tod in den tobenden Fluten. Der Geſammtverluſt bes 
trug an 150 Mil. Rubel. — Noch waren die Spuren der Norfeefturms 
Fluten und die Ueberſchwemmungen der Elbe und Wefer vom Nov. 1824 
überall fihtbar, als in ber Nacht vom 3.—4. Febr. 1825 die Sturm, 
Fluten unaufbaltfam über bie höchite Seederche in Dſtiriesland flröms 
ten und 500.000 Morgen des fruchtbarſten Marſch⸗ und Polderlandes 
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überfhtwemmten, obgleich an 30 Meilen Damme Oſtfriesland umziehen. 
Das Waffer ſtieg 12 Fuß über den gewöhnlichen und folglich 19 Fuß 
über den niedrigften Stand zur Zeit der Ebbe. Der Scaben betrug 
1%, Mil. Thaler. Die Niederlande litten gleich den angrenzenden Län 
dern durch die Sturmfluten vom 3. bis 4. Febr., welche ganz Nordhols 
Iand überfchmwemmten und Amſterdam der äußerten Gefahr ausfegten. 
Unter den dänifhen Ländern litten die Herzogthümer Schleswig und 
Holflein viel; befonderd Fam Gläditadt in große Gefahr, wo durch einen 
Deichbruch 27 Menfchen ertranken. Durch die große Mildthätigket ber 
ürften ‚und die edelmüthige reigebigkeit der Mitbürger ward indeß 
all der Schaden größtentheild vergütet. 

Sturz (Helfrich Peter), ein ausgezeichneter deutſcher Schriftfteller, 
geb. 1737 zu Darmftadt, erhielt feine wiffenfchaftliche Bildung an den 
Dochſchulen zu Göttingen, Jena und Gießen, vorzüglich bem Studium 
der Kechtögelehrfamteit und fhöuen Eiteratur ſich widmend. 1759 wurde 
er Eektetair beim Baron v. Widmann, faiferf. Geſandten in München, 
und trat im folg. J. in gleicher Eigenfhaft in die Dienfte bed Kanz⸗ 
lers v. Eyben in Glückſtadt, ber, feinen Werth erfennend, ihn 1762 
nad, Kopenhagen fandte, wo er Secretair ded Staatdminifterd, Grafen 
v. Bernflorff, dann 1763 Secrerair im Departement der auswärtigen 
Gefdyäfte wurde. 1768 befam er ben Charakter eines k. dan. Legations⸗ 
raths, ward aber in die Staatörevolution von 1772, die des Miniſters 
v. Struenſee's Fall herbeiführte, verwidelt, gefangen genommen und 
mit einem Sahrgehaft feiner Dienfte entlaffen. Er lebte einige Zeit in 
Glückſtadt und Altona, wurde dann 1772 Negierungsrath in Olden⸗ 
burg und 1775 Etaterath. Sein Tod erfolgte 1779 zu Bremen. Sturz 
gehört unter unfere vorzüglichfien Profaitten. Mit der feinften Kennt 
niß alles Schönen und Enten, mit einem durch richtige Beurtheilung 
geleiteten Geſchmack und mit einer fehr veredelten Empfindung verband 
er echten und überaus anziehenden Wit. Jedoch herrſcht in feinem 
Style zuweilen ein Beflreben nad) Kımfl, Feinheit und Rundung, wor 
fiber oft Leichtigfeit und Einfachheit verloren gehen, und zu häufig bes 
dient er ſich ausland. Wörter. Doch trifft letzterer Vorwurf hauptfäd; 
lich nur feine Briefe und leichtern Auffäge, weniger die audgearbeites 
tern und wichtigern Theile feiner Schriften. Die beſte Ausgabe der 
felben it: „Schriften von 9. P. Sturz” (1. und 2. Samml., Leipzig 
1786). Die „Erinnerungen aus Bernſiorff's Leben” (1777) find ein 
Denkmal der Dankbarkeit, welche Sturz gegen feinen Wohlthäter hegte. 

Stuttgart, die Haupıftadt Würtembergs und Nefidenz feiner Kös 

nige, liegt am Neſſenbach, in der Tiefe eined auf 3 Seiten von Hügeln 
eingefchloffenen weizenden Thales, zwiſchen Weinbergen und Kärten, 300 
Bub über dem Meere, 1 Stunde vom Redar und 3 Meilen von Tüs 
ingen entfernt. Die Stadt war ſchon im 1. Viertel des 13. Jahrb. 
vorhanden. Den Grund zu ihrem Emporblühen legte Graf Eberhard 
der Erlauchte von Würtemberg, der fie 1320 zu feiner Reſidenz erhob. 
Nach ihm machten ſich vornehmlich Graf Ulrich der Vielgeliebte und die 
Herzoge Ehriftoph, Ludwig und Friedrid) I. um die Stadt verdient, 
welche feit 1482 die erfle Hauptſtadt ſammtlicher würtemberg. Lande ift. 
Der prachtliebende Herzog Karl that wenig zur Berfchönerung der Stadt, 
befto mehr aber König Friedrich I. zu unferer Zeit. Sie hat 9 herrliche 
Piatze, 87 vortseflic erleuchtete Straßen, barunter bie. Königäftcaße 
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bie fhönfle iſtz 2100 Hauſer und über 25.000 (mit dem Milttatr und 
den Fremden 31.500) Einw., welche Seiden⸗, Strumpfs und Bandmas 
aufacturen unterhalten und einigen Handel treiben (feit 1776 hat Stutt ⸗ 
gart eine Meffe), übrigens aber großtentheild von den Ausflüffen des 
Hofes , der Etaatevienerfchaft und einem bedeutenden Weinbau leben. 
Die Stadt hat in neuerer Zeit fowohl an Umfang ald Schönheit außere 
ordentlich gewonnen; fie ift an fid nicht groß, bat aber 2 wohlgebaute 
BVorftädte, deren Straßen fid in rechten Winkeln durchfhneiden, und 
welche den fchönften Theil der Stadt ausmachen. Ein neues Viertel 
bildet die Gegend um bad neue. Schloß. Stuttgart ift der Gig der 
hoͤchſten Staatebehörben, mit Ausnahme des Oberappellationdgerichte, 
welches zu Tübingen if, und des eriten Senats des Oberjuftigcollegiums, 
welcher ſich zu Eßlingen befindet. Hauptmerkwuͤrdigkeiten find: das 
alte und neue Schloß, erſteres von alteisterfichem Anfehen mit flarfen 
runden Thürmen und einem großen Saale, legtered ein herrliche Ger 
baude mit vielen Kunftwerken; das prachtvolle Gebäude der vormali⸗ 
en Akademie mit großen Gärten; das Kanzleigebäude; das ſchöne 

pernhaus, eines der größten in Deutichland; das fronprinzlihe Par 
lais; dad neue Landſchafts haus; das Bürgers und Rathhaus; der fchöne 
und große Marſtall; die 3 anfehnlichen Gafernen x. Unter den Kir 
hen, deren 4 für deutfche und 1 für franzöfifd.e Rutheraner, 1 für Ras 
tholiten und 1 für Neformirte vorhanden find, zeichnet ſich die große 
Iutherifche Haupt» und Stiftöfirdye mit der Fürftengruft aus. Wichtig 
war chemals bie hohe Schule; anfangs eine in der Solitude 1770 gefl. 
Militairafademie, die nach 2. 3. fhon 400 Zöglinge hatte, ward fie 
1775 nad) Stuttgart verlegt und durch Faiferl. Diplom eine hohe Schule, 
aber 1794 nad; dem Tode ihres Stifter, Herzog Karl, wieder aufges 
hoben. Set befindet ſich in Stuttgart ein Gymnaflum illuſtre mit einer 
Sternwarte, Bibliothef und großen Sammlungen mathemat. Inftrumente, 
einem botan. Garten, ein Realinfitut, eine Bildungsanfalt für Milis 
tairärzte, topographıfdısftatiftiiche Anftalt, Malers und Bildhauerakade⸗ 
mie, Kunftfchufe, Forſtſchule, Vereine für Baterlandefunde und für Kirs 
hengefang 2c. Ferner hat Stuttgart eine öffentliche königl. Bibliothek, 
eine der vorzüglichfien Deutſchlands, befteht aus 200.000 Bdn., worun⸗ 
ter 12.000 Bibeln; bie fönigf. Privatbibliothel, reich an ſchätzbaren 
alten Werfen und Handfchriften, fowie an neuen Prachtwerken; das k. 
Mufeum im Afademiegebäude, beſteheno aus einer trefflihen Sammlung 
von Naturalien, Pflanzen, Mineralien, Münzen, Medaillen, Majolica, 
Alterthümern, Kupferflichen, Handzeichnungen 2c.; mehre andre Naturs 
und Kunftfammlungen. An Wohlthätigfeitdanftalten befinden fich hier 
das Katharinenilift, eine von der 1819 ver. Königifl geftiftete Töchs 
terfhule; 3 Belchäftigungsanftalten für arme Kinder, eine Sparkaffe, 
Waiſen⸗, Kranken⸗, Gebärs und Invalidenhaus. Gtuttgart mit feiner 
Gemarkung gehört zu feinem Kreife, fondern fteht, wie auch Kannftadt, 
unter einer befondern Direction. Zu den fehr mannigfaltigen und fchös 
nen Umgebungen der Stadt gehören: 1) die Solitude, ein prädtis 
es Luftfchloß. Schenswürdig find hier der Speifefaal, ber prächtige 
Forbers und Goncertfaal, der neue Marftal, das anfchnliche Gebäude 
der von hier verlegten Militairakademie, bad Opernhaus, der Luflgars 
ten, die Thiergärten, dad chinef. Gebäude, der Drangeriegarten und bie 
Plantagen, die Wafferfahrt auf dem benachbarten Bärenfee, die ber 
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verſt. Königin gewidmete Capelle auf der Rothenburg x. 2) Groß⸗ 
und 3) Kleinhohenheim (ſ. Hohenheim); 4) die reizenden ſehenswuͤr⸗ 
digen Fonigl. Landſitze Scharnhaufen und Weil, Auch das Thal bie 
Kannfkadt (3700 Einw., wo Fabrifen, Mineralquellen, röm. Alterth., 
foffile Knochen des Seelberges und das Luftfchloß Bellevue zu bemerken 
find) bildet einen botanifhen Garten. ©. „Geſchichtsdata und Merk 
würbigfeiten von Stuttgart”, von Scheffer (Stuttgart 1815), und von 
Memminger, „Stuttgart und Ludwigeburg” (Tübingen 1817). 
St y ĩ (griech., Griffel), in feiner allgemeinfte Bedeutung die Eigen⸗ 
thümlichfeit der Darftelungsweife in Bıld und Rede, daher man von 
einem Style Rafael's, von einem altdeutfhen Styl in der Malerei, 
von einem gothifchen in der Baukunſt, ebenfo wie von einem Gtyle 
Dante's oder einem Style des Orients in der Poefie fpricht. Es faͤllt 
in die Augen, daß ber Styl in diefem Sinne nicht geleyrt werben fonne, 
da er zum großen Theile auf Bedingungen ber Zeit, des Klima’s, der 
‚Perfonlichfeit beruht, deren Mittheilung durch Unterricht undenfbar 
il, Der wahre Meifter gibt feine Selbftändigleit nicht um den Glanz‘ 
einer fremden Eigenthümlichfeit bin und ſchafft ſich überall, wenn au 
meift unter dem befchränfenden Einfluffe der mächtigern Zeit, feinen eis 
genen Styl, während der bloße Jünger durch fflavifche, an dem Mecha⸗ 
niſchen haftende Nachahmung einer fremden Weife ſich in Manierirtheit 
verliert. Aber über dem Style in biefer Bedeutung ficht die Schön 
heit, und wir geben dem einen oder dem andern Style den Vorzug, je 
nachdem derfelbe dem Urbegriffe des Schönen, in unferer Anficht mehr 
oder weniger nahe kommt. Was von dem fünftlerifchen Style im Als 
gemeinen gilt, gilt aud von dem Style als ſchriſtlicher Darſtellungs⸗ 
weife insbefondere. Auch hier wird der geniale Schriftfteller feinen ihm 
eigenthümlichen Styl haben, deſſen blinde Nachahmung unfehlbar zur 
Manier führen müßte (man denfe an Göthe und Schiller und an 
ihre Nachtreter in gebundener und ungebundener Rede!), und es kann 
Niemanden beifallen, für folche ſich ſeibſt aufgebende Nachbildung Res 
geln aufzuftelen. Gleichwohl haben wir feit einer Neihe von Jahren 
mehre Unterrichtöwerte über den Styl erhalten, und ed kommt zunächft 
darauf an, zu prüfen, was eine folhe Anweifung wolle und einzig wols 
Ien koͤnne. Dffenbar will diefe nicht zur Nachahmung eines befondern 
Schriftſtellers anleiten; vielmehr iſt ed einleuchtend, daß das Wort Styl 
hier in einer allgemeinern Bedeutung genommen werde, nad) der es bie 
gute und zwedmäßige Darftelungemweife überhaupt bezeichnet, Wer fo 
darſtellen wi, hat gewiffe Fehler zu vermeiden, gewiffe allgemeine Vor⸗ 
züge ſich zu eigen zu machen. Bor jenen durch Regel und Beifpiel zu 
warnen, für diefe auf demfelben Wege zu gewinnen, das ift ed, und 
das allein, was eine Theorie des Styls wollen fann. Sie fol mwenis 
ger Geſetz⸗ ald Warnungstafel feyn, es aber nie unternehmen, die Schöns 
heit ſelbſt lehren zu wollen, und fi nicht einbilden, wie wohl hier und 
da geichehen ift, burch eine eutwickelte Darſtellung der xhetorifhen Fi⸗ 
guren den Begriff der Schönheit ſtyliſtiſcher Darftellung ſelbſt erſchöpft 
zu haben. Es mag demnach eine Theorie des Style, fofern fie ſich in 
jenen Schranken hält, ihren Nugen haben, indem fle dem Lehrlinge die 
Grenze andeutet, die er, ohne in Geſchmackloſigkeit ſich zu verirren, 
nicht überfchreiten darf, auch wollen wir ihr ald Grundlage des grams 
matiſch⸗ aſthetiſchen Urtheils über fremde ſtyliſtiſche Erzeugniffer\ihren 
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Werth nicht ſtreitig machen; nur darf fie ihre Herrſchaft nicht zu welt 
ausdehnen, und etwa ihre, aus einzelnen muftergültigen Schriſiſtellern 
abgezogenen, pofitiven Regeln zur unveränderlihen Richtſchnur für alle 
fünftige Darjtellung machen wollen. Immer aber bleiben Beifpiel und 
Uebung, bei. fonft nicht widerfirebender Anlage, die ficherfien Mittel, 
ohne Verluſt eigner Selbftändigkeit einen richtigen, deutlichen und fchös 
nen Ausdrud ſich anzueignen. — Nach dem hier Angedeuteten ift Leicht 
zu ermeffen, was von ber, unſers Wiſſens zuerft von orig eingeleiteten 
Streitirage zu halten fey: ob bie Theorie des Styls es Tediglich mit 
dem Mechanifcjen (der Wortfiellung ded Periodenbaues und des Wohl 
tHangs), oder, was Morig feugnet, auch mit dem Geifligen des Aus⸗ 
druds zu thun habe? Es leuchtet nämlich ein, daß das Letztere, als 
freie Wirkung eines von feinem Gegenftande Tebhaft ergriffenen Ger 
müthd, nicht gelehrt werben Fönne; aber es ift auch ebenfo Har, daß 
es nicht geradezu ald Anmaßung zu verwerfen, fey, wenn bie Lehre, 
‚neben den pofltiven Vorfchriften für das Mechanifche, auch gewiffe all⸗ 
gemeine Grundfäge für dad Schöne im Ausdrude aufitellt, um durch 
fie vor Gefchmadeverirrungen zu verwahren, in die felbft die tüchtigfte 
Kraft, fo lange fie fich ſelbſt uͤberlaſſen iſt, nur zu Teicht verfällt. Es 
gibt — fagt Wieland — feine Naturgabe, die nicht durch Kunft zu 
ihrer Voltommenheit gebracht würde; und jede Kunſt hat ihre Regeln, 
Handgriffe und Heinen Geheimniſſe“. — Es liegt in dem Weſen aller 
fopriftlichen Darftelung, daß fie nad der Verfdsicdenbeit der Stoffe und 
Zwecke ſich felbft verſchieden geftalte. Denn bald find die Verhaͤltniſſe 
des bürgerlichen Lebens und die daraus hervergehenden Geichäfte und 
Berufsarten die nächfte Veranlaſſung; bafd if ed auf Mittheilung un⸗ 
ter getrennten Perfonen abgeferen; bald ift Begriffeentwidelung zum 
Behuf der Belehrung oder Willendbefjerung, bald endlich die Darftelung 
von Erfcheinungen im Raume und in ber Zeit der Hauptiwed. Co 
ergeben ſich vier Hauptarten bes Styls: der Gefhäftentyl, der 
Lehrſtyi Ch. d.), der Briefityl (ſ. Brief) und ber hiſtor. Cerzähfende 
und befdjreibende) Styl. (Vergl. auch Proſa und Poefie) Früh 
fon fing man an, die Lehre vom ſchriftlichen Ausdrucke zu bearbeiten. 
Unter den Griechen, die ſich jedoch in ihren Entwidlungen faſt allein 
auf das Redneriſche des Ausdrucks befchränften, verdienen Ariſtoteles, 
Demetriud Phalereus, Dionyſius von Halikarnaß, Hermogenes und Yons 
gin genannt zu werden; unter den Römern Cicero und Quinctilian, 
Aber unfern Zeiten erft war der Verſuch vorbehalten, die Theorie des 
Style philofophifch zu begründen, ſowie wir ihnen eine fa unüberſeb⸗ 
bare Menge von praftifchen Anmweifungen und Methodenichren verdanten, 
von denen jedoch nur die wenigften, mit einem eigenthiunlichen Geifte 
andgeftattet, diefen Zweig des Unterrichtd weiter zu bringen im Stande 
feyn möchten. Mit Gtüc haben unter und auf einen oder den andern 
diefer Zwecke hingearbeitet: Adelung („Ueber den beurfchen Styl“, 1785, 
2 Thle.), Morig („Borlefungen über den Styl“, fortgef. von Jeniſch, 
1808), Pölig_C,Theorie des deutſchen Stylo“, 1801, 2 Thle.; „Die 
Crradje der Deutfchen, phifofophifh und gefchichtlich”, 1820, u. m. a. 
Werle), Heinſius („Teut, oder Lehrb. des gefammten deutſchen Epradıs 
unterrichtd“, 1807—19, 5 Thle,, u. m. a. Werke), Herling („Grunds 
regeln des deutfchen Styls, oder der Periobenbau der deuiſchen Sprache‘) 
und Buͤrger's (des Dichters) „Lehrb. des deutſchen Styls““ (Beti. 1820). 
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Styl der Kunſt nenmt man überhmtpt die Art und Weife, wie 
eine Kunf ihre Gegenfläne darſtellt; der Kunſtſtyl bezieht fich baher 
ſowohl auf den Künflier, ald auf die Objecte der Kunfl, Es gibt mehre 
Arten von Kunftfiylen, unter denen folgende die hervorftechendften find: 
der Styl der Zeiten, man unterfceidet drei, altaflatifchen oder vors 
gtiechiſchen. Die Ueberrefte ber Bautunſt, Skulptur und Malerei aus 
dem hohen Alterthum des Orients beziehen ſich meift auf Religion, und 
da biefe in ihrem Außern Gewaude weit mehr ald die griechifche Symbol 
war, fo find aud jene gewöhnfich Symbol. Gie wirfen mehr dur 
Maffe, durdy ihren Zoloffalen Charafter, als durch die Schönheit, Res 
gelmäßigfeit und reinen Propofltionen, welche in dem griedjifchen oder 
claſſiſchen Style vorherrfihend find. Der Styl der neuern Zeit heißt 
der romantifche ober moderne; er ward vorzugsweiſe durch die chrifte 
Tiche Religion bedingt, Ferner theilt ſich der Styl nach den verſchie⸗ 
denen Gharafteren der Nationen und der Länder; denn bie Einflüffe 
der Ratur müffen nothwendig auf die Darftellungsweife einen. bedeuten» 
ten Einfluß haben, in Norden muß anderd gebaut werben wie in Güs 
den; in den heißen Rändern gebraucht die Malerei viel grellere Farben 
und faft gar feinen Schatten. Es gibt daher einen franz., engl., italien., 
deutſchen Kunſtſtyl. Der Styl ded Künitlers wird durch deffen Indis 
vidualitat beſtimnit; herrfcht diefe zu fichrbar in ben Kunſterzeugniſſen 
vor und ift fie bleibender Sharafter dejjelben, fo heißt jener Manier. 
Der Styl eined großen Künftlers, der als Bildungemufter geachtet wird, 
nennt man auch Schule. — In Rückſicht der Kunftobjecte unterfcheiden 
wir einen Etyl der Künfte, dad Weſen einer jeden Kunſt zeichnet ihr 
auch eine beftimmte Darftelungsweife vor; fo würde es falfch feyn, 
den Styl der Malerei, die nur auf Flächen bildet und deren Wefen 
es folglich verlangt, viele Sorgfalt auf die Geränder zu verwenden, 
auf die Sfulptur nbergutragen und ihre Gefaltung durch Kleidung zu 
verhüllen. — Endlich gibt ed noch einen Etyl der Kunfkgattungen; fo 
verlangt die Idylle eine andere Darfellungsweife ald bad Epos, dieß 
einen andern Siyl ald das Drama; die Kirche, die Oper, der Geſang 
im Ghore oder Solo ıc. fordern jedes ihren eigenthümlichen Styl. 

Styliten (Säufenheilige) nannte man ſolche chriftliche Einfiebler, 
bie eine befondere Bugübung darin fuchten, daß fie den größten Theil 
ihres Lebens auf den Spuͤzen hoher Säulen zubrachten. Simeon, 
ein fgrifcher Mönch, der 400—453 lebte, war der Erſte, welcher, um ſich 
den Zerfireuungen, die ihn in feiner Einfamteit lörten, zu entziehen, diefe 
neue Lebensweise erfann. 423 Lich fih Simeon unweit Antiochien unter 
freiem Himmel eine 8 Zuß hohe Säule aufrihten, auf der er 4 Jahre 
verlebte. In der Folge ließ er eine andere 16 F. und zuletzt eine dritte, 
22 Ellenbogen hohe errichten. 13 Sahre brachte er bald auf der einen, 
bald auf der andern zu. Die 22 Irten Sahre verfebte er auf einer 
vierten Säule, die 40 Ellenbogen hoc war. Die Epige diefer Säule, 
die mit einem Geländer umgeben war, hatte nur 3 F. im Durchmeffer, 
weßbalb &.meon weder liegen noch fiten fonnte, Er predigte von ſei⸗ 
ner Säule herab dem hiry ıflrömenden Volfe, um es zu einem evan⸗ 

jelifchen Leben zu ermuntern. Könige und Fürften pilgerten zu ihm, 
Fogten ihn um Rath und empfahlen ſich feinem Gebete, Auch befehrte 
er eine große Anzahl Perfer, Armenier, Iberier und die Lagen, welche 
aus Kolchis ihm zu hören gelonmen waren. Man beging feither fein 
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Feſt im gamen Morgenland mit großer Felerlichteit. Nach Simevn 
waren im Morgenland bi zur Gründung des ſarazeniſchen und türkis 
ſchen Reiche allezeit Styliten. — Im Abendlande fonnte biefe Lebens» 
art wegen der rauhen Witterung Feine Nachahmer finden, 

Stymphaliden, in der Mythologie, gewiffe Raubvögel, bie ſich 
am See Stymphalus in Arkadien aufhielten und davon oder von dem 
alten Heros Stymphalus, beffen Töchter fle waren, den Namen hatten. 
Sie waren von der Größe der Kraniche, hatten fpigige Schnäbel und 
Ibisgeſtalt, nur daß bie Schnäbel flärker und nicht gefrümmt waren, 
und fraßen Menfchen und Thiere. Nach Andern hatten fie eherne Fe⸗ 
dern, welche fie wie Pfeile abſchießen konnten. Selbſt eherne Panzer 
waren-vor ihnen nicht ſicher. Es wurde baher dem Herkules anfgeges 
ben, fle zu verjagen, was er auch ind Werk fegte. Die Mgonauten 
cf. d.) fielen fie auf der Infel Aretiad im Pontus Eurinus an, wurden 
aber von ihnen mit Waffengeraͤuſch verjagt. 

Styx, ded Dfeanod und der Thetid Tochter, vermifchte fih, nach 
Hefiod, mit dem Pallas, dem Gohn des Kirus, und zeugte mit ihm dem 
Zelod, bie Nike, den Kratos und die Bin (Eifer, Sieg, Stärke und 
Gewalt). Diefe Kinder wohnen beim Zeus, weil ihre Mutter, ale 
Zeus die Götter zu dem Gefechte gegen die Titanen aufforderte, zuerſt 
herbeieifte. Eben um deßwillen fegte auch Zeus fell, daß die Götter 
bei der Styr ſchwoͤren follten. Nach einer andern Stelle des Heflod 
wohnt Styr mit ihren Kindern in der Gegend bes Tartarus in einem 
befonder Pallafte ober einer Felfengrotte. Dafelbftift auch ber berühmte 
Quell Falten Waſſers, der zehnte Arm des Oceans (neun umgeben bie 
Erde). Bel diefem Quell fchworen die Götter. Weldyer unter ihnen 
falſch fhwört, wird aus der Gefellfchaft der Götter und vom Nektar 
und Ambrofia ein ganzes Jahr lang verbannt, während deſſen er finns 
108 auf feinem Lager liegt; dann if er noch neun Jahr von den Ger 
felfchaften und Mahlzeiten der Götter ausgefchloffen. Die ganze Idee 
vom Styr fam von einem gewiffen gleichnamigen Quell in Arabien, 
aus einem hohen Felfen bei der Stabt Nonafris entfpringend, der viele 
Eifentheile enthielt und daher Außerfi fältete, und Diejenigen die davon 
tranken, betäubte, 

Suada (grieih.), die Göttin der Ueberredung, welche zu Athen und 
Silyon berühmte Tempel hatte und nebſt den Grazien eine Begleiterin 
der Venus war. 

Suard (Gean Baptifte Antoine), Mitglied und befländiger Secre⸗ 
tale der franz. Afabemie, geb. 1730 zu Befancon, erhielt auf ber dor, 
tigen Hochſchule feine erfte Bildung. Weil er bei einem Duell, in wel⸗ 
chem ein Neffe des Kriegsminiſters d’Argenfon getödtet wurde, ald Ger 
cundant gegenwärtig geweſen war, fah er ſich genöthigt, eine Zeitlany 
fein Vaterland zu meiden. Nachdem er die Erlaubniß zur Rückkehr er» 
halten, begab er ſich 1750 nach Parie, wo er wegen feiner Talente in 
die erieſenſten Sefelfchaften aufgenommen wurde. Seine Lobrede auf 
Monteequieu erwarb ihm nicht nur den Preis einer Provinzialafades 
mie, fondern auch Montesquieu's Freundſchaſt. Um bieie Zeit ver: 
mählte er fich mit der Schwefter des Buchdruckers Pandoude, und nun 
ward fein Haus einer der Sammelnläge der Schöngeifter. Mit d’Ars 
naud, Prevoft u. A. gab er das „Journel Cranger« und mit Arnaud 
allein die „Gerette litteraire de l’Europe- heraus, bie-vielen Abgang 
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fauden. Höher jedoch flieg ſein Ruf durch Meberfegung von Robertſon's 
„Geſchichte Karl V.“, und er erhielt deßhalb 1774 Aufnahme in die 
Aademie. Die Briefe, welche er u. d. N. bed L’anonyme de Vaugi- 
sard heramdgab, find bie tntereffanteften aller Schriften, welche der Gtreit 
ber Sluckiſten und Piccinifen hervorrief. Seine Bekanntſchaft mit bem 
ſchwed. Gefandten Baron Ergat veranlaßte ihnz feine Abhandlung über 
die Staatöötonomie Schwedens zu fehreiben. Im Studium der engl, 
Verfaſſung machte Guard große Fortſchritte. Er beſuchte England 8 
Mal, und fein vorzüglichler Umgang in Paris waren bie von Zeit zu 
Zeit dort ſich aufhaltenden Engländer, z. B. Wilkes, Garrich Gterne, 
Sibbon und Hume. Raͤchſt den Engländern zogen bie Italiener und 
ihre Eiteratur Suard's Aufmerffamfeit auf ſich; er war oft mit Galiani 
und Beccaria in Geſellſchaft, und als Alfieri nach Paris kam, um bie 
franz. Gelehrten zur Auöfellung feiner Handſchriften zu benugen, wandte 
er ſich indbefondete an Guard, welcher ſich lange mit der Kritif 
derielben befchäftigte; indeß veranlaßten die verfchlebenen Anſichten mans 
Gen ſehr lebhaften Streit zwiſchen Alfieri und feinem felbflgewählten 
Kritiker. Beide obige Zeltſchriften aufgebend, übernahm er mit Arnand 
die Redaction der „Gazette de France. Seine Lobrebe auf Fenelon, 
de in diefem Zeitraume erfhien, erwirkte ihm außer einer Iebensläng« 
lichen Rente von 800 Livres, welche Neder ihm aus ſetzte, noch einen 
Jahrgehalt won 2500 Fr. AS der Minifter den Eigenthümern und 
ded „Journal de Paris» ihr Recht auf diefe Zeitfchrift 
nahm und Suarb die Herausgabe berfelben mit einer jährlichen Eins 
mahme von 20.000 Fr. anbot, übernahm diefer felbft die Vertheidigung 
der vı äßigen Befiger. Aus Dankbarkeit übertrugen ihm Lebtere 
einen Dritttheil des Antheils an diefer Zeitfchrift, bei welcher er nun 
Senfor, Mitarbeiter und Theilnehmer an dem Gewinnfte ward, Huch 
hatte Guard eine  geräume Zeit die Genfur ber Theater. In dem Aus— 
bruche der Revolution erblicdte ex bie Morgenröthe eines ſchoͤnen Tages, 
kam aber von diefem Irrthume fehr bald zurüd, Er gab In diefer Epoche 
2 Zeitfepriften heraus: „Le publiciste» und L’independant«, Am 10, 
I befand fidy Guard unter dem Theile ber Nationalgarben, ber 
die Rechte ded Könige vertheidigen wollte. Er floh mit feiner Familie 
nach Fontenay aur Rofes, war aber auch hier neuen Berfolgungen aus⸗ 
giett. Nach feinen Grundfügen konnte er der Eonflitution des 3. III 
ziht anhängen. Er vereinigte ſich mit Barbe-Marbsis, Camille Jour⸗ 
dan und Garnot, und ward mit diefen ein Dpfer des 18. Fructidor. 
Durdy fcleunige Flucht rettete er ſich nach Eoppet zu Neder und von 
dort wach Ansbach, wo er bei dem Marfgtafen günftige Aufnahme fand. 
Unter Benaparte'3 Gonfularregierung erhielt Guard die Stelle eines 
Secretairs der 2. Claſſe der Alademie. Bald darauf ward er zum Mit 
gliede ber Jury ernannt, die über der vorzüglichften Literarifchen Erzeug⸗ 
aiffe urtheilen follte, Nach Napoleons Abdantung 1814 behielt er feine 
Sielle im Juſtitut. Allein die Veränderungen, welche er in der Eins 
richtung der Elaſſen deffelben gemacht hatte, zogen ihm nach bet zweis 
ten Wiederherſtellung der Bourbon viele Berbrießlichkeiten zu. Cr ſtarb 
1817. Suard hat fein Werk von großer Bedeutung binterlaffen und 
sie einen öffentlichen Poſten belleidet; aber durch feine Zeitfchriften und 
nehr nach durch feine Berhältniffe mit Gelehrten und Revolutiondmäus 
Converſ⸗Lericon 11: Ba: 48 Hfi 10 
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nern, hat er ſowohl auf bie gelehrte als politifche Revolution in feinem 
Baterlande einen großen Einfluß gehabt. Garat hat „Memoiren“ über 
fein Leben und fein Zeitalter herausgegeben (2 Thl., Paris 1820). 

Subhafation iſt die Berfleigerung oder der öffentliche meiftbietende 
Verkauf unbeweglicher Güter, fowie Auction von beweglichen. Mehres 
f. unter Auction. 

Subject, im logiſchen Sinne jeded Ding, dem Prädicate beigelegt 

werden fönnen, ed mag ein reales oder ideales Gedankending, Anſchau⸗ 

ung oder Begriff feyn. Man muß aber Subject und Subjectebegriff 
wohl unterfcheiden. In allgemeinen Urtheilen ift Beides einerlei. Was 
3. B. allen Menſchen zufommt, kommt auch der ganzen Menfchheit zu. 
Diefes iſt aber nicht der Fall in Anfehung Deffen, was einigen oder 
nur einzelnen Menfchen zulommt. — 2) In grammatifcher Hinficht das 

* Wort, welches den Hauptbegriff eines Satzes bezeichnet — 3) Im mes 
taphyſiſchen, trandfcendentalen Sinne, abfolutes Subject, ift dad vors 
ſtellende denkende Weſen, dad denfende Ich. Es heißt ein trandfcendens 
taled Subject, weil es ein bloß gedachtes Etwas ift, von bem feine 
Anfhaumg möglid, iſt, und abfolut, weil ic; es nie ald Prädicat eines 
andern Subjects denten fann. — 4) In der Ethik wird das freie Wer 
fen, entgegengefegt der Sache oder der umlebendigen Subftanz, Subject 
genannt. — Subjectiv, bem Dbjectiven (f. Object) entgegengefegt, 
bedeutet num 1) mas überhaupt zu dem Subjecte, d. i. nicht dem vor⸗ 
geftellten, fondern dem vorſtellenden Weſen gehört und a) entweber durch 
die unveränderliche wefentliche Natur deſſelben beftimmt wird, z. B. 
durch dad Vermögen ber Vorftellungen, durch Anfhauungen, Denfen, 
Begehren, 3. B. was mit gefunden Augen wahrgenommen, nadj einer 
richtigen Schlußfolge gedacht, wahr empfunden und vernünftig begehrt 
wird. Diefes if denn auch zugleich objectiv wahr, gut und allgemein 
gültig. b) Dder durch veränderliche zutällige Beftimmungen der Natur, 
Krankheit, Drganifation, Temperament, Willtür, biefes iſt fubjectio im 
befondern indibiduellen Sinne, wenn jenes allgemein, fubjectiv war. 
Subjective Urtheile diefer Art Fonnen nie objectiv, allgemein gültig feyn. 
2) Was fich auf fein der Vorſtellung correfpondirendes Object bezieht: 
Begriffe und Urtheife, denen Feine Anſchauung entfpricht, die Ideale der 
Einbildung,, bevor ihnen ein Gegenfland in der Erfahrung gegeben ift, 
3. B. die dee einer Symphonie, bevor fie in der Partitur daliegt; bie 
Vernunftidee. 3) Im praftifhen Sinne ift Alles fubjectiv, was feinen 
Grund nicht in der Bernunft, fondern in finnlichen Neigungen und Trieben 
hat. — Subjectivität, im Gebiete der Aeſthetik, bezeichnet eine ſolche 
Beziehung der Kunftwerke auf das fchaffende Subject, vermöge deren fie 
fatt ihren Gegenftand felbftandig und rein im Geifte der Kunft vor die 
allgemeine Anſchauung zu bringen, denſelben durdy eine einfeitige umd ber 
fhränfte Anfhauung des Subjects getrübt und von berfelben abhängig 
darſtellet, was in der Manier zum Vorfchein fommt. 

Sublimat nennt der Ehemifer das Erzeugniß jeder Verflüchtigung 
(ESublimatign), welches in ftarrer Form, feſt oder pulverig erfheint. 
Wird Scwefel in einem verfchloffenen Gefäß erhigt, fo erhebt er ſich ale 
Dunft, welcher fich am fühlften Theile des Gefäßes wieder ald gelber. 
Schwefel anfegt. Insbeſondere begreift man unter ägendem Sublimat 
diejenige Quedfilberbereitung, welche mit Hülfe der Salzfänre zu Stande 
gebracht wird, aus tem Erundfloffe derfelben und. Queckſilbermetall bes 
fteht und ſehr Agend und giftig if. (S. Quedfilbermittel) 
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Subordination. Hierunter verſteht man die unbedingte Vollſtrek⸗ 
fung der Befehle der Obern, wenn fie auch der Anſicht Des jenigen, der 
fie auszufuhren hat, entgegen wären. ' Sie hat vorzüglich Anwendung 
beim Soldatenſtande, wo von der fchnellen und puͤnkilichen Ausführung 
eined Befehle oft fehr viel abhängt, und wo es nothmendig fft, eine 
große Maffe verfchiebenartiger Individuen unter drohenden @efahren 
immer zufammenguhalten. Subordinationsverbrechen oder Auflehnungen 
gegen die Befehle der Dbern werben befhalb gemeiniglich auch mit dem 
Zode beftraft. Die Frage, ob das Heer in politifchen Zmeifelfällen einen 
Bil babe? hat feit Schill's Feldzug, durch die Gapitulation des Ges 
nerold York, durch den Uebergang der Sachſen bei Leipzig und die ſpa⸗ 
ai meapolitanifche und portugiefifche Revolution prakliſche Wichtigkeit 


Subfeription, f. Pränumeration. 

Subfidien. Gubfidia hieß beiden Römern das dritte Treffen (Res 
favetreffen) der Schlachtordnung, welches den beiden andern Treffen 
in Fall der Noth zu Hülfe Fam, daher subsidium, figürlich, Unterftügunc, 
ein Hulfsmittel in der Noth. Wir verfiehen gewöhnlich unter Subſidien 
Gader, die vermöge gefchloffener Bündnige oder Verträge ein Staat 
dem andern zahlt, um von ihm bei einem, mit einem britten Staate ent- 
ſtebenden Kriege entweder nicht beunruhigt, oder, welcher letztere Fall 
der gewöhnlichfte iſt, mit einer in den Verträgen fefigefegten Anzahl Trups 
pen unterftügt zu werden. — 2) In England die vorzüglich für die 
Sand und Seemacht jährlich vom Parlament bewilligten Gelder (grants, 
Bemiligungen). — Subsidia charitativa, in der ehemaligen Berfaffung 

uſchiands, die von der unmittelbaren Reichsritterſchaft ſtatt der per⸗ 
forfihen Ritterbienfte dem Kaifer bewilligten und von ihren Unterthanen 
erhobenen Eelder. Diefe Beifteuer kam 1546 unter Karl V. auf. 

Eubfantiv,f. Nomen 

Subſtanz (substantia) wird im philofophifchen Sinne ber Accidenz 
titgegengefegt,, und bezeichnet das für fich Beſtehende, d. i. dad Selbs 
Rindıge und Unmanbelbare in den Erfcheinungen, was alfo nicht aut 
einem Andern iſt, noch felbft verändert wird; da hingegen die Accidenz 
das an diefem Selbftändigen und Beharrlichen wechſelnd Erſcheinende iſt, 
fegdieß num nothwendig oder zufällig (dann Accideng im engern Sinne). 
Das Berhäftniß der Accidenz zur Subſtanz wird dad Berhältmiß der Ins 
härenz (des Beſtehens in einem Andern) genannt und entfpricht dem 
logiſchen Verhäftniffe vom Subject und Präadicat; denn die Subflanz iſt 
das Subject, welchem man bie EigenfHaften, Zuftände und Verhäftniffe, 
als Prädicate, beilegt, fie felbit ift das Weſen, welches diefer Verändes 
rungen fähig iſt, und trog biefer Veränderungen daffelbe bleibt. Einige 
Shholaftifer nannten Subftanz Dasjenige, woran die in unferer Idee 
dachte Bollfommenheit befteht; Andre ein durch ſich und für ſich beftes 
ſendes Ding. Leibnig nennt die Subftanz Dasjenige, was den Srund 
Ntıner Veränderungen infichträgt. Hiernach ift Subflantialität Selbſtaͤn⸗ 
digkeit, Wefentfichfeit; fubftantiel, weſentlich, ſelbſtandig. In den Naturs 
wiffenfchaften und im gemeinen Leben bedient man ſich des Ausdrucks 

any von einem materiellen Wefen, namentlich von einfachen, uns 

organiſchen Körpern, und den Grundbeftandtheilen der organifchen, 4. ®. 

Aine flüffige Subſtanz. Eine jede Subftanz aber, wenn barunter das 

Bleibende der Erfdjeinungen verflanden wird, ift eine relative, d..i eine 
15 
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folche, die es nur in Hinficht eines Andern if, und die nicht ſchlechthin 
felbftändig, fondern nur von einem Urgrunde der Dinge abhängig ge 
dacht werden muß. Man hat daher im Gegenfag ber relativen Grund» 
weſen, von einer abfoluten Subftanz, ald dem einen Grundweſen aller 
Dinge, gefprochen , und das Verhältniß diefer zu jenen in den philofor 
phifchen Spftemen verfchieben entwidelt. So hat vorzüglich Spinoja 
die Idee der abfoluten Subſtanz ausgebildet umd ihr das unendliche Den 
fen und bie unendliche Ausdehnung al& unzertrennliche Attribute beigelegt. 

Subftitution, 1) die Veifegung eines Amtegehülfen mit oder ohne 

Zuſicherung der Nachfolge. 2) In Erbfchaftöfällen die Einfegung eines 
nachfolgenden Erben, wenn ber erfte nicht Erbe wird. Sie kann gefcher 
hen, indem der Erblaffer, auf den Todes⸗ oder Nichtantretungsfall des 
erfien Erben, den zweiten unmittelbar ernennt, — dann ift es eine bi 
recte Subfitution; ober fie geſchieht fo, daß dem erflern Erben aufge 
tragen wird, die Erbfchaft dem Subflituten Cober nachfolgenden Erben) 
zu überliefern, — dann iſt eine fideicommiffarifche Subftitution vorhans 
den. Die erftere Art begreift nady römifhem Rechte die Vulgarſubſtitu⸗ 
tion und die Pupillarfubftitution. Die Bulgarfubftitution wurde fo ger 
madıt, daß der Teſtamentserrichter einen Erben, und im alle er nicht 
Erbe wurde, an feine Stelle einen Andern einfege. Die Pupillarfubfiitus 
ton hingegen ift die Erbeinfegung, welche der Vater oder Großvater, im 
Namen und fatt feines unmündıgen, in feiner väterlichen Gewalt ſtehen⸗ 
den Kindes vornimmt, auf ben Fall, daß diefed in der Unmünbigfeit 
verſterben folte. Die Mutter kann pupillarifch nicht, fubftituiren, wohl 
aber der Großvater feinen in feiner väterlichen Gewalt fich befindenden 
Enfeln, wenn fle nach feinem Tode nicht in die Gewalt des Vaters kom⸗ 
men. Die Pupillarfubftitution hört auf: 1) durch den vor dem Ableben 
des Teſtators erfolgten Tod des Unmündigen; 2) durdy Erreichung ber 
Mündigfeitz 3) dadurch, daß bie väterliche Erbeinfegung wegfällt; 4) 
durch Befreiung bes Unmündigen aus der väterlichen Gewalt. Die Quaſi⸗ 
pupillarjubftitution Csubstitut, exemplaris) ift die Erbeinfegung, welche 
die Eltern ftatt eines blödfinnigen Kindes auf den Fall vornehmen, wenn 
es in der Bloͤdfinnigleit flerben follte. Hat das Kind lucida interralla 
(olche Zeiten, wo ẽs des Gebrauchs feiner Vernunft fähig iſt), fo duͤr⸗ 
fen die Eltern nicht quaſipupillariſch ſubſtituiren. Sonſt fann es aber 
auch die Mutter thun. 

Succumbenzgelder, bie Gelder, welche eine Partei entrichten 
muß, die fich eines bevolutiven Rechtsmittels gegen das Urtheif des Rich⸗ 
ters zweiter Inſtanz bedient und am den Richter der dritten Inſtanz geht; 
wenn diefer das Urtheil der zweiten Inftanz beftätigt, fo fallen die Suc⸗ 
cumbenzgelder dem Rıchter der zweiten Inftanz zu. Diefe Gelder wurden 
vielleicht zur Beſchraͤnkung der Proceßfucht eingeführt; da man aber diefe 
durch ilare und deutliche Gefege und nicht durch Erſchwerung des Rechts ⸗ 
ganges einfhränfen follte, fo verdienten die Succumbenzgelder in allen 
gefitteten Staaten abgeſchafft zu werden. 

Suchet (Louis Gabriei), Herzog von Albufera, einer der thaͤtigſten 
und glücklichſten Zeldherren Napoleons, geb. 1770 zu Lyon, widmete 
ſich früh dem Kriegedienfte und zeichnete ſich zuerſt bei ber Belagerun, 
von Toulon aus. 1795 zum italien. Heere verfeßt, zeigte er allenthal⸗ 
ben Muth, Kühnheit und Umficht, und fam wegen feiner Talente in den 
Generalftab. Auch bekleidete er fpäter unter Mafena und Joubert ald 
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Dieilondgeneral den wichtigen Poften eines Chef de l’etat major. Nads 
dem Bonaparte Kaifer geworden war, ernannte ihn berfelbe zum Mars 
Suchet errang in des Feldzuge gegen Deftreich 1805 und 1806 
Saalfeld und Jena gegen die Preußen neue Korbern. Im Kriege ger 
Spanien war fein Heer far immer fiegreih bis zur Schlacht bei 
toria. Auch eroberte er Saragoſſa, Tortofa, Tarragona und Balens 
da und fdlug.die ſpauiſchen Heere mehrmals. Nach ber Schlacht bei 
Bittoria zog er fich in die Pyrenden zurüd. Bei der Wiedereinfegung 
ebinands VII. erhielt er den Auftrag, ihm zw empfangen und zum 
Heere zu iten. Nach der Reftauration ber Bourbon ernannte 
Ludıwig XVII. zum Pair von Frankreich und zum Militairgonvers 
zeur von Elfaß. Während der 100 Tage befehligte er die Armee des 
Güdens. Da er unter Rapoleon die Pairdwürde angenommen hatte, 
ward er bei der zweiten Refauration der Bourbond aus der Pairskam⸗ 
mer entfernt, jedoch 1819 in diefelbe wieder aufgenommen. Er fl. am 
8. Jan. 1826 zu Marfeille, Memoiren über den fpan. Feldzug von 1808 
ih binterlafiend, die 1829 zu Paris (2 Bde. mit einem Atlas, Fol.) 
jenen find. 
©ucre (Antonio Joſe de), einer der berühntteften fübamerifanifchen 
Anführer, geb. 1793 in der Hafenftadt Cumana an ber Nordfüfle von 
- Benezuela, erhielt feine Erziehung auf der Schule zu Caracas und trat 
4810 unter bie patriotifchen Scharen, welche Miranda befehligte. Durch 
Einfiht und kriegerifche Bravour erwarb er fich die Kreumdfchaft des 
Generals Piar, der ihn 1814 in feinen Generaiſtab aufnahm. Er focht 
zum ben wichtigen Feldzug am Dronoco mit, welcher mit der Eroberung 
Guayanas 1817 endigte. Nach Piar’d Tode (1819) trat er in Bolis 
var’s Dienfe, nahm Theil an dem rühmlichen Feldzuge gegen Neugras 
nada und erhielt nad; Eroberung der Hauptſtadt Bogota und ber Nies 
derlage der Spanier unter Baldez von dem Gen. Santander den Befehl 
über eine fchnell errichtete Heerabtheilung, mit welcher er 1820 bie 
Xruppen bed Bicefönigs bis in die Gebirge von Popoyan verfolgte und 
am 28. April bei Laplata beſiegte. Hierauf unternahm er einen merk 
würdigen Seitenmarfc, weſtlich bergan, fchiffte fi dan mit einer Hei 
sen Schar bei Barbacoa auf dem ſtillen Meere ein, eroberte im Mai 
1821 die wichtige Hafenſtadt Guayaquil und flug die vorbringenden 
Spanier gurüf. Rum überflieg er mit feinen Tapfern die Anden, um 
die von Quito nach Peru führende Hauptſtraße gu gewinnen, wurde 
aber dort bei Huachi von ben weit ftärfern Spaniern am 24. Sept. 
befiegt; doch gelang es ihm, eine vortheilhafte Waffenruhe abzufchließen. 
Rach Suayaquil zurüdziehend und ſich mit den Peruanern unter Santa 
Gruz vereinigen, rüdte der unerfchrodene Sucre wieder gegen Quito 
wor, fiegte am 7. April 1822 bei Huaco, am 27. bei Riobamba und zog 
nach der Niederlage der Spanier am Vulkan Pichincha (24. Mai) in 
die Hauptſtadt ein. Die Spanier mußten die ganze Provinz räumen, 
and ben Patrioten war der Weg von Colombia nad; Peru geöffnet. Im 
März deb folg. Jahrs fchiffte Sucre mit 3000 M. colombiſcher Huͤlfs⸗ 
truppen von Guayaquil nadı Peru, in deſſen Hauptiladt Lima er im 
April mit feinem Heere einrücte umd zugleich ald Bolivar's Bevollmaͤch⸗ 
igter, den Peru, von den Royaliſten gebrängt, um Hülfe angerufen, 
den Staats geſchaften eifrigen Antheil nahın. Zum Dberbefehldha- 
des patriotifchen Heeres ernannt, warb er nach der Wiedereroberung 
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Fimas durch die Spanier zum höchfien Militairoberhaupte erhoben, zog 
ſich mit dem Congreß und den Truppen nadı Gallao zurück, wo er fih 
behauptete, bis er, ımterflügt von Sauta. Erz, am 17. Juli Lima wir 
ber befreite. Nun unternahm er eine Expedition nach dem ſuͤdlicher lies 
genden Quilce, welche aber ohne Erfolg war. Großen und wehlver 
bienten Ruhm erwarb er ſich dagegen durch die Geſchicklichkeit, Gewandi⸗ 
beit und Ausdauer, mit welcher er ald Chef des Generalftabe den Ueber 
gang des 10.000 M. flarken, unter Bolivar’d (der nad) feiner Ankunft 
in Lima im Det. 1823 bie Regierung übernommen hatte) Dberbefehl 
Rehenden vereinigten colombifhsperuanifhen Heeres über die Anden» 
kette bei Pasca leitete. Nachdem die fiegreichen Patrioten auf der öflis 
hen Seite des Gebirgs den Feind bis über den Pacadjacafluß im Her 
in Perus verdrängt, übergab Bolwar (den Regierungegefchäfte nach 
ma riefen) den Oberbefehl an Sucre. Das Heer fand jegt 24 Luegas 
von Guzco, Perus zweiter Hauptftadt, und mußte fi, da die Spanier 
unter Xaferna in überlegener Anzahl von dorther gegen ihn anrückten, auf 
die Defenfive befchränfen. Nachdem er jeine Truppen bei Lambrama 
vereinigt, trat er am 7. Nov. feinen bewunderungewürdigen Rückzug 
über ungebahnte Berge und Schluchten an, immer verfolgt von den Fein⸗ 
den, In der Schlucht bei Pomacochas büßte er fein @eneraldepot, fein 
Keraeiaip bie auf einen Bierpfünder, faft alles Gepaͤck und gegen 500 
. ein. Sucre erreichte dennoch die Ebene Ayacucho, welche auf beiden 
Seiten von tiefen und rauhen Felfenfchluchten umgeben ift. Die Manns 
fchaft der Patrioten war im hödiften Grad ermattet und muthlod; aus 
Mangel an Befchlag war ein großer Theil der Gavaleriepferbe unbrauch⸗ 
bar ; Hufeifen und Nägel waren um feinen Preis zu erhalten; auch ber 
gannen ſchon die Lebensmittel felten zu werben und der Sndianerdiftrict 
Huanta war gegen die Republifaner gewonnen. Alles ſchien auf ihren 
Untergang hingudeuten. Aber dad Genie zeigt ſich in den ſchwierigſten 
Tagen am glängenpften, Der Bicefönig befegte mit feinem 8400 M. ſtar⸗ 
fen Heere am 9. Dec. 1824 die Höhen nordöſtlich von der Stellung der 
Patrioten, welche in der Ebene aufgelelt waren, den Feind im ber 
Fronte, bad Dorf Quinos im Rüden; den rechten Flügel bildete Cor 
dova's Divifion, den finfen Lamar's, das Centrum hielt die Reiterei ums 
ser Miller und die Referve bildete Lara's Divifion; die Artillerie befand 
in einem Bierpfünder, der vor der Fronte aufgeſteillt war. Der Biceför 
nig griff um 10 Uhr des Morgens an, indem fein Heer von der Höhe 
nach der Ebene berabftieg; Sucre ritt länge feiner Linie him, redete 
jedes Eorps mit feurigen Worten an, erinnerte an alte Thaten, und 
daß von ben Thaten diefed Tages Suͤdamerikas Schickſal abhange. „Ger 
wiß frönt noch ein Tag des Ruhms eure bemunderungswärdige Beharts 
lichteit!“ rief er den Kriegern zu, und begeiftert antworteten fie mit 
einem allgemeinen Biva! Dann befahl Sucre der Divifion Eordova mit 
2 Reg, Reiterei vorzurüden; ber tapfere Gorbova flieg vom Pferde, 
Rellte fich vor die Fronte feiner Divifion, bildete 4 Parallelcolonnen, mit 
der Reiterei im Zwifchenraum , dann ſchwenkte er mit der linken Hand 
den Hut über den Kopf und rief: „Vorwaͤrts im Giegesfchritt!" In 
ichönfter Drdnung wurde der Angriff ausgeführt; im Anfange landen 
d:e Spanier, deren Colonnen noch nicht geordnet waren, ſeſt und vol 
Selbfivertrauen; einige Zeit ſchwankte der Steg, da brach ber Oberſt 
Silva mit den colombifcyen Lanzenreitern in bie Spanier ein und ent» 
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ſchieden war bad Glüc des Tages. Im einer Stunde waren bie Royas 
liſten gänzlidy gefchlagen; gegen 1500 waren getödtet, 700 verwundet, 
16 Generale, darunter der Vicefönig, über 500 Dffijiere und 3200 M. 
wurden in Folge einer abgefchloffenen Eapitulation friegegefangen ; zu 
gleich verpflichteten ſich die Spanier, ganz Peru bie an den Dedaguas 
dero zus räumen, alle feſten Pläge abzugeben und ſich nach Spanien eins 
iſchi Durch diefe glänzende Schlacht von Ayacucho war die Bes 
ung von dem fpanifchen Joche entichieden, und Sucre hat bie gerech⸗ 
teften Anfprüche auf diefed Verdienſt. Am 30. Der. hielt er mit feinem 
fegbefröuten Heere unter allgemeinem Boltsjubel feinen Einzug in Euzco. 
Nach 14tägiger Ruhe marfchirte er mit feinen wieder neu ausgerüfeten 
Truppen nach Perus füdwertlicher Provinz Punuo, in deſſen Hauptftadt 
er am 1. Febr 1825 eintraf, dann zog er über den Dedaguadero nach 
la Paz, wo er am 11. Miürz anlangte, und über Potofi nad Oberpe ⸗ 
rad Hauptſtadt Ehuquifaca ; überall auf feinem Marfche wurde er als 
Gieger und Befreier begrüßt. Bolivar gab Sucre außer andern Belohs 
nuugen ben Titel eines Großmarſchalls von Avatucho. Oberperu, bad 
Ah mm nach Bolivar Bolivia Cf. d.) nannte und aus der Hand des 
Befreierd eine Conftitution annahm, erwählte Sucre zum Präfdenten 
auf Lebenszeit, welcher die Stelle unter ber Bebingung annahm, daß er 
200 DM. colombifcer Truppen in feine Dienfte nehmen dürfe. Aber 
nicht Lange ertrug der junge Freiſtaat Bolivia ben Militairbespotismus, 
den Sucre und feine Untergeordneten ausübten. Denn es fehlte ihm 
die Weisheit und Seelenruhe, die Bildung und dad Talent, welche ers 
fordert werden, um einen neuen, aus veridiebenartigen Elementen bes 
„ aus den Banden hunbertjähriger Knechtſchaſt gelöften Staat 

zu bilden und zu leiten. Schon am Enbe des I. 1827 brachen Unruhen 
ans und in Paz empörten fi die colomb. Truppen, wurden aber von 
Sucre beflegt, der in dem Gefecht fo gefährlich am linken Arm vermuns 
det wurde, daß er abgenommen werden mußte. Aber am 18, April 1828 
brach ſelbſt in der Hauptſtadt Ehuguifaca eine Empörung aus, worin 
der Präfident Sucre verhaftet, aber von dem Befehlshaber von Potofi 
wieder befreit und nach biefer Stadt gebracht wurde. Die Peruaner bes 
gannen nun Seinofeligfeiten gegen Bolivia, denen aber der Friedensver⸗ 
trag vom 6. Juli 1828 ein Enbe machte. Sucre fehrte am 1. Auguſt 
nach der Hauptſtadt zuriick und dankte in dem verſammelten Congreſſe 
ab; Founte aber vor dem erbitterten Bolfe fein Leben nur durch bie 
ſchnellſte Flucht retten. Er begab ſich nach Lima, fchiffte fih am 10. 
Sept. zu Eallao ein, landete in Buayaquil und war ſchon am 15. Nov. 
in Bogota, Eolombiad Hauptſtadt. Unterdeffen war ber Krieg zwiſchen 
Eolombia und Peru ausgebrochen. Sucre ward vom Dictator Bolivar 
zum Befehlöhaber des, gegen die Peruaner ins Feld rüdenden Heeres er⸗ 
nannt und lieferte ihnen am 26. Febr. 1829 eine Schlacht, die unents 
ſchieden blieb. Nach langem Waffenſtillſtand kam ed am 22. Sept zum 
Frieden, nach welchem das Gebiet beider Freiſtaaten unverändert blieb. 
Um diefe Zeit waren bedenkliche Bewegungen gegen Bolivar in Antior 
quia auögebrochen, die ihm nöthipten, fehleunig nach Bogota, wo ſich im 
Jan. 1830 der Congreß verfammeln follte, zurüdzufehren. Sucre, von 
der Stadt Duito zum Mitgliede deſſelben erwählt, begleitete den Dictas 
tor umd ſuchte die Gemüther der Einw. günftig für ihn zu ſtimmen. Am 
13. San. Samen Beide in Bogota an. Bier Tage fpäter wurde Sucre 
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am Vicepr des conflitufrenden Congreſſes erwählt und wider⸗ 
Krach in diefer Eigenfchaft der Abdankungsbotſchaft Bolivar’s, indem er 
erflärte, der Congreß Tonne feine Yumtsentfagung nicht annehmen. Unter 
Sucre’d Boris wurden bie Grundlagen ber neuen Conflitution am 12. 
Gebr. einmüthig beflätigt; dann ging er ald Bevollmächtigter nach Dies 
sida, um die Zroifte mit Venezuela, welches fic auf Paez's Anftiften von 
Colombia trennen wollte, friedlich auszugleichen. Die Unterhandlungen 
ſcheiterten und ald Sucre nad) Bogota zurüdfehrte, war hier bereits für 
Bolivar Alles verloren, der ſich zur Abdanfung gendthigt fah und nach 
Gartagena abreifte. Sucre, auf deſſen unerfchütterliche Treue er bauen 
Fonnte, ‚erhielt von ihm den fhwierigen Auftrag, die Südarnıme zur Ber 
wirkung einer Begenrevolution in Bogota zu gewinnen. Es gelang Sw 
re, durch bie gegen Bolivar fehr erbitterten Truppen des Gen, Dvande 
in Paſtos zu kommen; doch hinter diefem Orte fand man ihm in bem 
Gehoͤlz von Berucad von 4 Kugeln durcbohrt entfeelt Liegen. So ber 
sahlte Sucre feine Anhänglichfeit an den Dictator mit dem Tode; fo ens 
deie der Held von Ayacndyo, den Soldaten und Bolt gleich vergötterten. 
Südamerika, bie ſuͤdiiche Hälfte der neuen Welt, oder das nad 
feinem Entdeder Amerigo Befpucci benannte eigentliche Amerika, bildet 
ein nach Süden zugefpigted Dreied, vom Gap de la Bela im Norden, 
127° N. Br. — 52° 30° ©. Br. (die Inſeln Staatenland und Feuer⸗ 
land an der Sübfpige und Cap Horn mitgerechnet, bie 55°) und 18° 
—63° W. 2. Es hängt durch bie, wo ſie am fchmalften if, 12 Mer 
len breite Erdenge von Panama, weldye aus einer dichten, bis 612 Fuß 
hohen Felſenmaſſe befteht, wodurch der Durchbruch des atlant. Oceaus in 
die 20 8. tiefer liegende Südfee bis jegt aufgehalten wurde, mit Norbe 
amerifa zufanmen und enthält ungefähr 350.000 AM. mit über 12 Mil. 
Einw. — Südamerifa verdankt die jetzige Bildung feiner Oberfläde 
der Gebirgöfette Gordilferas de los Andes Ci. d.), bie an der 
Güpdfpige bei dem Cap Froward in niedrigen Hügeln beginnt, ſich bald 
bis zur Schneehöhe erhebt und, ſich immer dicht an der Weſtkuͤſte hal 
tend, ganz Südamerifa in perfchledenen Richtungen durchzieht. Sie hat 
ungeheure Schluchten und Spalten mit ſchroffen Wänden, hohe Ebenen 
und unzählbare, von Bergwäflern durdftrömte Thäler. Juͤngſt hat Pente 
land durch trigonometrifche Meflungen ermittelt, daß nicht ber Chimbor 
raffo, wie man bisher glaubte, ber hoͤchſte Berg biefer Kette fey, fon 
bern der Nevado (Schneeberg) von Sorata (23.644 par. Fuß) und der 
Ilmain in der boliviihen Provinz Lapaz (22.706 par. Fuß über der 
Meereöfläche). Keine Gegend der Welt if fo fehr als biefe ein’ Herb 
auntericdifcher gum Aber flatt wie die feuerfpeienben Berge Suͤdeuro⸗ 
pas in ihren Glutſtrͤmen Lava und Bimsfteine auszumerfen, wird in 
dem Andenlande wafferfloffhaltiger Schwefel oder Fohlenftoffhaltiger 
Lehm oft mit einer ungeheneren Menge von Fifdyen durch den Krater 
emporgetrieben. Ein anderer nach Morgen freichender Gebirgözug ift 
der Ehiquitos CXfchifitos), der. die Gtromgebiete des Plata und des 
Maranhon ſcheidet. Nördlich von demfelben feigt das Gebirge von 
Gutana, wo ber Dronoco entfpringt, und weiter nach Mitternacht, au 
der Küfle des Meeres, dad Gebirge von Caracas. Diefe ganze Berg 
reihe umfchließt ein 50.000 geographifce DM. großes Binnen, ober 
Infeland, bie gradreiche Savannah, oder Dronocos Ebene, die öflich 
vom Deere, füblic) vom Maranhon, werlich vom Rio Negro und nord 
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dung des La Plata, im Güben Cap Froward und im Weſten Cap 


Blanco. Die füdamerifantfche Kuͤſte hat nur unbedeutende Buchten, wie 
die Mündung des Maranhon, die Bahia⸗ ober Allerheiligen « Bai, die 
Mündung bed La Plata, bie Bai von St.-Joſeph und der Meerbufen 
von St.⸗Georg. An der Süpfpige Sübamerifad verbindet die Magels 
lausſtraße ben atlantifchen und dem auftralifchen Ocean. Bon ©. nach, 
R. finden wir hier an der etwas zerriſſenen Suͤdweſtküſte die 
RB von Trinidad, von Pennas und von Ehiloe; dann faft feinen Ein“ 
ſquitt, bis 4° ©. Br. den Menbufen von Buayaquil; nördlich vom 
Arguator die Bat von Panama, die von Tecsantepec. An Fluͤſſen iſt 
Südamerika reich, An der Nordkuͤſte ergießen fih: der Magdalenens 
Huß, welcher den ebenfo großen, ihm parallel nach R. fließenden Cauco 
aufnimmt; der Drenoco (f. d.); ber an Ränge und Waflermaffe maͤch⸗ 
aller Ströme, Maranhon oder Amazonenfluß mit feinen großen 
Nebenflüffen: Zigre, Huallaga, Ucayale, Rapo, Yupura, Negro, Yas 
vari, Yursa, Puros, die fehr bedeutende Madera, ben Popayos, Kings 
wa. Geine Mündung gerabe unter dem Aequator wird von Snfeln, 
werunter die große Infel St.-Iuan, in 2—3 Hanptarme getheilt, und 
feine Gewaͤſſer find fo mächtig, daß fle fidy weithin nod vom Seewaſ⸗ 
fer unterfcheiden laſſen. Der leute Fluß am der Nordküfte iſt der Pas 
raiba. An der Oſi⸗ und Südoffüfte münden der San⸗Francesco, ums 
ter 11°; ber Rio de Ia Plata, d. i. Sitberfluß, der fünfte von den 
großen Strömen Amerikas, führt diefen Namen indeß nur bei feiner 
Mündung; er entitcht aud der Vereinigung zweier gleich großer Flüffe, 
des Paraguay und des Parana. Der Paraguay, in der Provinz Matto 
Groffo umter 13° 5' S. Br. entfpringend, duscchfließt die Laguna von 
Zarayes, nimmt von D. den Taquari, v. W. den Pilcomayo und dem 
Rio grande auf und vereinige fich bei Gorrientes, 27° 36°, mit dem 
, ber in fübweftlicher Richtung dem Paraguay zufließt. Bereis 
heißen bie Ströme nun Plata und nehmen außer mehren Fleineren, 
an ber Mündung noch von D. her den Uraguay, welcher in der brafil. 
Provinz Rio Grande entfpringt, auf. Der Rio de la Plata iſt bei 
&orrienteö 1500 und bei Guayra 24° S. B. 2100 Toifen breit, fat 
aber hier in einer Enge von 30 Toiſen 52 par. F. ſenkrecht hinab, 
ſodaß die Erbe erzittert und das Getoͤſe meilenweit gehört wird. Er 
iR am der Mündung 25 Meilen breit und verfüßt die See, beren Flut 
75 Meilen in ihm hinaufſteigt, auf 45 Meilen hinaus. Südlich vom 
Plata ergießen fi noch ins atlantifche Meer der St.⸗Joſeph, der Eols 
Iorabo, ber Negro und endlich unter 52° &. B. der Galiego. Die 
ganze Weſttũſte Suͤdamerikas ann nur unbebeutende Flüffe haben, ins 
dem bie Andes fat immer in geringer @ntfernung vom Ufer ſtreichen. 
Es find faum andere zu nennen ald der Guayaquil und der Edmeraldas. 
— Die Hochebenen Gübamerifas haben nicht den Umfang der nordame⸗ 
ritauiſchen, fondern hödftens 40 Stunden im Umkreiſe, find aber höher, 
8400 bis 200 — ah fücfe Ahhter son einam 
getrennt, jegen je niedt jene, die ber Llano 
d.) in einem Kenne von 12.000 OM. von der Küftenfette von Gas 
bis ga den Mäldern von Guiana und bis zu dem Delta ber 
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Mündung ded Dronoco. Dort it bie Ebene ein umüberfehbarer grüner, 
unter Waffer flehender Wald. Hier if fie im Ganzen baums und quels 
Ienleer. Doch flieht hin und wieder die Fächerpalme zerſtreut. In der 
teodenen Jahreszeit zerfällt die verfohlte Grasdede in Staub, der Bor 
den zerfpaltet fi, und Wirbelminde heben Staubwolken empor, die ben 
Wafferhofen des Weltmeerd gleichen. Selbſt bad Krokodil und bie 
Boalchlange erftarren und liegen unbeweglich im trocknen Fetten, bis fle 
durch die erften Regen wieder erwedt werben. Dann aber verwandelt 
ſich die Steppe in furger- Zeit in eine üppige Grasflur. Insbeſondere 
zeigt fi in Guiana am deutlichſten, daß Amerifa ein Land zu ſeyn 
kaeind das erft fpät und lange nach der Epoche, da die alte Welt ger 
iidet wurde, aus dem Meere gefommen if. — Das Klima if in Suͤd⸗ 
amerifa durchaus Fühler, ald in andern Erdtheilen unter gleicher Breite. 
Selbſt unter und im Süden der Linie {ft die Hitze erträglich, weil das 
Land hier ſchmal und hody if. Die meiften Rieſenberge in ber heißen 
Zone find mit ewigem Schnee bevedt. Humboldt befimmt die Schnees 
Iinie unter dem YAequator auf 14.772 Fu. Auf den Gordilleras in Gras 
nada und Peru regnet es fat dad ganze Jahr. Auf der Küfle regnet 
amd donnert e6 niemald. In andern Gegenden wird bie Wärme durch 
die großen fumrfigen Nieberungen gemilbert, oder durch häufige Regen. 
So liegen um den Maranhon Länder, die nur zwei trodne und zehm 
Regenmonate zählen. Guiana it darum ein äußerft ungefundes und 
Iebenverkürzended Land. In der 22.350 DM. großen Halbinfel Pas 
tagonien oder Magellansland ift die Luft Außerft rauh, der Himmel fels 
ten heiter, die Küften find faft immer mit Nebel bedeft und Sturm⸗ 
winde toben oft fürchterlich. Auf den 1522 DOM. großen Feuerlands⸗ 
infeln find die Thaͤler auf ber Norbfeite in ber Nähe hoher, fahler 
Gebirge mitten im Sommer mit Schnee bededt. Die Eigenthümlichkeit 
des Bodens und des Klima's ſtellt ſich nothwendig auch in den Natur 
ergeugniffen bar. Faſt alle unfere Hausthiere, Pferd, Efel, Ochs, Schaf, 
Schwein, Hund, Kage, viele europäifche Gewaͤchſe, der Weinflod, der 
Delbaum, alle unfere Getreidearten, Hanf und Flachs, Reis, Zuder, 
Kaffee, die meiſten unfer Obftarten, alles dieß ift erk von Europa und 
andern Welttheilen nach Amerika verpflanzt worden. Bon ben urfprüngs 
lich einheimifchen Producten können wir hier nur die wichtigen angeben. 
An Hausthieren waren bei der Entdeckung nur Guanaco’s, Llama's und 
Bicuna’s vorhanden. Ihres Fleiſches und zum Theil auch bed Fettes 
wegen werben gejagt vorzüglich der Tapir, das Faulthier, mehre Arten 
Gürtelthiere oder Armadille, Beutelthiere ıc. Die Wälder Güdames 
ritas find voller geſchwaͤnzter Affen oder Meerkatzen, Papageien, Fleder⸗ 
wmäufe ıc. Die Amphibien find zahlreich und zum Theil laͤſtig, fo eine 
große Menge großer Fröfche und Kröten; viele Arten Schlangen, wors 
unter die gefährliche Klapperfchlange und die Boa; viele Arten Eidech⸗ 
fen, wovon einige, wie der Leguan gegeffen werden; im dem Fluͤſſen iſt 
der Alligator oder Kaiman, das amerifanifche Krokodil, häufig. Große 
Schildkröten finden ſich bei den Küften. Die Infektenwelt ift fehr zahl⸗ 
weich, zum Theil hoͤchſt laſtig: fo die Erdflöhe oder Tſchiken, welche fich 
auter die Nägel der Füße einbohren und Geſchwuͤre veranlaffen; die 
alles zerftörendra Ameifen; die in mandjer waſſer⸗ und holzreichen Ger 
unausfprechlich plagenden Mosfiten und andere ſtechende Inſekten; 

das Kochenile-Oufett, mehre Arten fchöner leuchtender Käfer und 
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amzäblige der fchönften Schmetterlinge. Sudamerita iſt reich am eigene 
thamlichen Pflanzen. Unter den Waldbaumen gibt es über 80 Pal⸗ 
menarten, worunter die Wachspalme eine Höhe von 180 F. erreicht 
ferner viele, welche edle Holzarten Kiefern, ald ‚der Mahagonybaum; ans 
dere, deren Holz zum Färben dient, wie dad Braſilienholz und das 
Kampefchesholz, überhaupt 80 verfdiedene fhönfarbige Holzarten. An 
Mebicinalpflangen gibt ed den Bunjaf, die Ehinarinde, Saffaparille, 
Salappa und Ipelakuanha. Eßbare oder fonft nügliche Pflanzen find: 
Die Kartoffel, um Lima, an der Küfe und in Ehile wildwachſend; der 
Mars, die Maniokwurzel, deren giftiger Saft erſt ausgewafchen werben 
muß; die Kafaobohne, die Banille, der Tabad, der Paraguaythee. Au 
Mineralien der edelften Art if befanntlidh Amerika eine der rei 
Sundländer; Diamanten, die indeß den oftindifchen an Schönheit etwas 
nachfichen, findet man in Brafifien, und Smaragden in Peru; Platina 
findet ſich vorzüglich im Gebiet von Golombia, Gold, Silber und Qued⸗ 
Alber vorzüglich in Colombia, Mexico, Peru und Ehife; auch die mins 
der edeln Metalle, Eifen, Zinn, Kupfer ıc. fehlen nicht, fowie Steine 
und Braunfohlen, Schwefel, Salz u. f. w. — Die Menfchennatur und 
das Bölterleben in Südamerika find ebenfalls fehr merkwürdig. Zu den 
Ureinwohnern gehört in dem Abendlande der große Stamm der kupfers 
farbigen Peruaner, deren bisherige Ermiedrigung dad Verbrechen ber 
Spanier war. Die äußerlidy ſich zur katholiſchen Religion befennen, 
heißen Fideles, die noch den ehren der Inka’ folgen, Barbaros. (Bgl. 
Pern.) Die von den Inta's eingeführte allgemeine Sprache, welche 
alle die verfchiebenen Stämme, die ſich unter einander nicht verftanden, 
lernen mußten, heißt Quitfcyuan. Diefe Sprache ift wohllautend, und 
die Grammatik fo Funftvol wie irgend eine. Es fehlen aber die Mit 
lanter 6, d, f, 9, r. In Chile find die Ureimmohner in den Gebirgen 
eine große, Rare Menfchenart. Die in den, öftlichen Theilen der Andes 
wohnenden Indianer find Nomaden, Unter ihnen find die Araufanen 
G. d.) und Puelchi fehr kriegeriſch. In Paraguay und Tucuman find 
werfwürbdig bie berittenen Indianer, die Abiponer, Mocobis, Tobas u. 4. 
(Bergl. Paraguai und Jefuiten) Im Magellandlande oder Pas 
tagonien cf. d.) unterfheibet man die Ureinwohner in Pampas 
41. d.), Feldbewohner, und in Serranos, Gebirgbewohner. Sie felbft 
nennen ſich Pueldyes, Moluches, Thuelches u. f. f., find beritten, fehr 
riegerifch, graufam im Kriege, fehr geſchickt im Steinfchleudern, uud 
größtentheild Menſchen von anfehnlicher Länge, aber feine Riefen. Die 
Einwohner des Feuerlandes (f. d.), die Peſcheraͤhs, eine muntered, 
dienfifertiged Vdikchen von kaum 2000 M., ftchen, Rumpffinnig und ger 
dankenlos, auf der niedrigften Stufe der Entwidelung. In Brafılien 
G. d.) gehören zu den Ureinwohnern die Topinambuer, nördlich am 
Xofantin, ferner die wilden Quetacapen, die Morodindier u. A. In 
Guiana heißen die Ureinwohner Kariben, Maipuren und Dmegaer. 
Die freien Indier, etwa 1 Mill. bewohnen eigne Landftreden in Guiana, 
. B. die Kariben, etwa 5000, die Dttomaden, etwa 4000 Menfchen, 
Peru, wo man wenigſtens 10 freie Stämme unterfcheidet; ferner im 
Paraguay, Chile, Brafilien. und im Magellandland. Hauptſprachen 
der fübamerifanfchen Indier find die guaranpfche (die faft überall vers 
Randen wird), caliburnifche, maypurifche, chilefi fche, arautaniſche, Quito 
fhuasfprache x. Verſchiedene Stämme find kakholiſche ober’ enangelifche, 
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Ehriſten; wmehre verchren ben Mond, geſchuitzte Bögel und wierfäßige 
Xhiere ꝛc. ald göttlich, ohne Tempel, — haben FA und Wahre 
fager. Einzelne Stämme, » B. die Eumüchirer, find ohne Mitwirkung 
von Europäern etwas gebildet. Polpgamie ift far uͤberall gewöhnlich; 
bei einigen Voͤllern muß nach dem Tode ded Mannes die Frau Chei 
mehren Frauen, die Geliebteſte), beſonders wenn bie Ehe nicht finderlos 
war, ber Leiche des Gatten geopfert werben. Bei einigen Voͤlkern hat 
man Sieroptpphifce Darftellungen grfunden, befonders an ben Ufern des 
Ucayale; bei den unabhängigen Panos Quartbücher mit hierogiypiſchen 
Gemälden, Figuren von Menfchen und Thieren, ifolirten Charakteren, 
fm großer Ordnung und Symmetrie, die fle von ihren Vorfahren als 
ählumg ihrer frühern Schickſale, Wanderungen, Kriege ıc. erhalten 
follen. Einige Völfer, z. B. die Guaranys, Llauguer ıc. bauen 
nad, Kaffee und Baummolle, woraus fie ihre Hängematten weben; 
mandye haben Schiffbau und unterhalten Schifffahrt; andere find noch 
28 auch tee, — a en oa Br 
unter mehrentheils fehr eingefchränkten , befchäftigen 
mit Jagd, Fifcherei und Krieg, und überlaffen die Feld» und Hausar⸗ 
beit den Weibern. Außer den Europher (Spanier, Portugiefen, Fran 
ofen, Briten, Nieberlander), aus deren Miſchung mit Indianerinnen 
ie Meſtizen entftanden find, gibt ed in Südamerifa noch Juden und 
eine große Zahl Afritaner, meiſtens Negerfilaven. Bon ben fogenanns 
sen Maronennegern in Surinam find zu unterfcheiben die verbindeten 
oder freien Neger an der Pflanzung Dcca und am Samaraccaflug. — 
Ueber Alterthümer und Denkmäler des alten Mexico's und Perws fins 
det man ſchaͤtzbare Abhandlungen in einem der erften deutſchen Nationals 
werke unferer Zeit, in der Befchreibung der Reife in die Aequinoctinal⸗ 
Iänder des neuen Gontinents, welche von 1799 bid 1804, Aler. von 
Humboldt und Aime Bonpland unternommen haben. Zoologie, vergleis 
ende Anatomie, Eonchyologie, allgemeine Phyfit, Geologie, dad Ger 
ſchichtliche der Reife feloft, und der — wichtige — politifche Verſuch 
über Neufpanien machen den Hauptinhalt diefes clafflfchen Werts aus, 
das aus 11 Quartbänden Tert, 4 Fol, Bd. m. Kpf., zwei _geoggaph. 
and einem malerifchen Atlas befiehet. Here Bonpland beforgte ben 
botanifchen Theil. Ausführlicher werden wir in den Art..der einzelnen 
Staaten und Provinzen von ber natürlichen Befchaffenheit des Landes 
indeln. 
ha Südamerikas politiſcher Zuſtand vor der Revolution. 
A. Das 140.000 DM. große portug. Suͤdamerika oder Brafilien 
(f. d.). B. Das franz. Südamerifa, 1340 DOM. mit 85.000 Einw., 
ohne die wilden Judianer, begreift einen Theil von Guiana (f. d.) 
zroifchen den Flüffen Maroni und Oyapod, liegt nördlich vom port, 
GSutana, grenzt im W. an Surinam und im N. an den atlantifchen 
Dean. Der Hauptort iſt Gayenne. C. Bon dem vormals holland. 
Guiana gehören feit 1814 die Niederlaffungen zu Effequebo, Demes 
rary und Berbice (f. d.) den Engländern (414 D.M.). D. Die Nies 
berländer befigen noch Surinam (f. d.). E. Das fpan. Güdamerifa, 
Des Zufammenhanges wegen, in welchem das fpan. Nordamerika mit 
einem Theil bes fpan. Südamerikas geftanden hat, und in Hinficht der 
neueften politifchen Verhäftniffen noch ſteht, müffen wir hier, dad ge⸗ 
famınte ſpau. Amerika, vor der Revolution, ober bis zum 3.4810, bes 
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trachten. Dad ganze fpan. Amerita, welches Karl V. 1519 der Krone 
Eaſtilien einverleibte, hatte nach v. Humboldt an 236.000 Q.M., 17 
MRiE. Einw., 39 Mil. Piafter Jahresertrag der Bold» und Silber⸗ 
bergwerfe. Bon den Einw. find /; Spanier und Kreolen; ?,, von 
vermifchter Abkunft; Mefigen, Mularten u. f. w.; %0 Ureinwohner 
oder Indianer ( Fideles, die fich den Spaniern unterworfen hatten; bie 
übrigen heißen Indios bravos oder Barbaros); 4, Neger, bie jedoch 
mehr wit Bebienten ald wie SHaven gehalten werben. Alle biefe 
Glaffen unterfchleden ſich vor der Revolution durch verfchiedene Rechte. 

waren überall die Spanier und Kreolen; doch hatte ber Cape⸗ 
ton, d. i. ein in Spanien geborner Weißer, faft allein Zugang zu den 
wichtigern Aemtern. Am meiften gedrüdt waren bie Indianer, vorzüg⸗ 
lich durch bie Mita ober den Zwangbdienk zum Bergbau. Ueber dieſt 
Maffe von Bölfern und Ländern übte bis 1810 der fpan. König durch 
den hohen Rath von Indien in Madrid die gefeßgebende Gewalt aus, 
die volljiehende war den Statthaltern in Amerifa (4 Bicefönigen und 5 
Generalcapitainen) anvertraut ; ihre verfchiedenen Statthalterfchaften 
flanden aber unter ſich in keiner abminiftrativen Verbindung. Spanien 
ſelbſt ans vorzüglich durch dem bie Fremden ausſchließenden Hans 
det mit dem fpan. Amerika, denn ed führte dahin jährlid an Waaren 
über 77 Mi. Thlr. ein, da hingegen die Ausfuhr aus den Colonien 
an Iandwirthichaftlichen Erzeugniffen etwas über 50 Mil. Thaler ber 
trug. Bon den 9 Gtatthalterfchaften (darunter 4 Rönigreiche), in wel 
che das gefammte fpanifche Amerifa vor ber Revolution getheilt war, 
gehören zwei, Neufpanien und Guatemala, zu Norbamerife. Wir ber 
merken über fie im Einzelnen Folgendes: 1) Neufpanien, mit bem grös 
Gern Theile von Altmerico, ganz NReumerico und den beiden Ealifors 
nien , 42.652 OM. mit 7.550.000 Einw. Die Einkünfte der Krone 
fhäsgte man auf 40 Mi. Fl., wovon 11 aus dem Bergreal, In 36 
Bergbezirken betrug bie jährliche Ausbeute aus 500 Minen über 44 
Mil. Flor. an Gold und Silber; die Ausfuhr überhaupt über 56 Mill. 
— 2) Dad Generalcapitanat Öuatemala grenzte durch die Erbenge von 
Panama an das fpan. Südamerifa und enthielt auf 15.498 AM, 
etwa 17; Mil. Menſchen. — 3. Das Generalcapitanat Havanna bes 
fand aus ber Antilleninfel Cuba Cf. d.) und den beiden (1820 an die 
Vereinigten Staaten abgetretenen) Florida's (f. d.), 693.000 Einw. 
auf 4114 DOM. — 4) Das Generalcapitanat Puerto Rico beftand 
aus der Antileninfel gleiche Namens, aus den fpan. Zungferninfeln 
und dem fpan. Antheile von St.» Domingo; zufemmen 1010 OM, 
mit 439.000 Einw. (f. Portorico). — In Südamerika Tagen fünf 
Gouvernementd: 5) Dad Königreicy Neugranada, 64.000 OM., mit 3 
Min. Menfchen in 16 Provinzen: Veragua, Panama, Darien (zuſ. auch 
Terra firma), Gartagena, St.» Marta, Merida, St.Juan de los Liauos, 
Antioquia, Thoco, Sta⸗Fe, Quito, Iaen de Bracamores, Maynas, Qui⸗ 
208, Popayan und Tacames mit ihren Hauptſtaͤdten. Die beiden obere 
fen Gerichthöfe oder koͤnigl. Audienzen befanden ſich in Gantarg& 
und in Quito; die übrigen Regierungsbehörden und der ergbifchöflihe 
©ig, fowie der des Vicelönigs, in der Hauptftabt Santa⸗Fe de Bogota, 
— 6) Das Generalcapitanat Saracad mit den Provinzen: Neuandalus 
fien ober Cumana, Barcelona, Venezuela oder das eigentliche Caracas 
nebſt Coro, Maracaybo, Varinas und Guiang, nebſt der Infel Marga⸗ 
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rita im laribiſchen Meere, enthielt 23.250 , ohne Guiana 18.950 OM. 
mit 1 Mil. Einw. und die Hauptſtadt Caracas. Andere bedeutende 
Städte find: Eumana mit einem befefligten Hafen; Barcelona nucva, 
am Neveri; Coro auf einer Landzunge; Porto Cabello mit einem Has 
fen; Maracaybo u. a. m. Im Innern des Landes liegen Tocuyo, Bars 
gatfimeto, Barinas, Gt.sernando de Apure am Apure u. a m. — 7) 
Das Vicekonigreich Peru (f.d.). Peru ward in 7 Intendancias getheilt: 
a. Trurillo, die nördlichfte, mit der gleichnamigen Hauptftadt. b. Tarma, 
mit der Hauptfladt gleiches Namene. c. Lima cf. d.). d. Gancavelica 
mit Quedfilbergruben. e. Guamangna mit der Hauptſtadt San⸗Juan de 
la Victoria. f. Eusco mit der Hauptfladt Eusco iſ. d.). g. Arequipa, 
mit der Hauptftadt gleiches Namens. — 8) Dad Generalcapitanat 
Chile oder Chili, die Kornfammer von Südamerika, auf einem Flaͤchen⸗ 
raum von 10.400 DM. über 1, Mil. Bew., ohne die unabhängigen 
indianifchen Stämme. Der Generalcapitain hatte abwechſelnd feinen 
Sig zu San⸗Jago, der Hauptſt. und zu Conception. — 9. Das Bices 
Tonigreich Rio de la Plata oder Buenos⸗Ayres cf. d.) wurde in 
fünf Gouvernements getheilt. Sn dem Gouvernement Buenoe⸗Ayres 
Tag die gleichnamige Hauptſt. Im Gouv. Las Charcas oder Potoſi, 
das zuerft Pizarro 1533 colonifirte, Fiegt die Hauptſt. Chuquifata, oder 
La Plata, und das berühmte 1547 erbaute Potofi Ci. d.). Das Gouv. 
Paraguay grenzte nördlich an den Gee Karayes, nordweſtlich an Char 
108 und Chitifos, weftlih an Tucuman, von welder Provinz es der 
Paraguayfluß trennte, öfllich an Brafilien, und füdlich ward es durch 
den Parana von den Guayramiffionen in Buenos +» Apres gefchieden. 
Die Hauptfl. war Auncion. Das Gouv. Tucuman grenzte nordöſtlich 
an die Pampas und an die nomabdifchen, freien Grenzvölfer von Chile, 
Hauptſt. war San» Miguel de Tucuman. Das Gouvernement Cujo 
am Mendoza grenzte nördlich an Tucuman, öſtlich an die Pampar, 
füdlih an Patagonien und wefllih an die Andes von Chile. Die 
Haupiſt. war Mendoza. Die wichtigften der Krone Spanien einft zus 
gehörigen Infeln waren: 1) Die 3 I. Juan Fernandez (33° 40° ©. 
2.), 110 Meilen weitlih von Chile. 2) Die I. S.⸗Lorenzo, Callao 
gegenüber, von wo aus Lima angegriffen werten kann. 3) Die Lobos 
de Mar und andere Felſen⸗Eilande an der Küfte von Peru waren einſt 
der Schlupfwinfel der unter dem Namen Bucanierd gefürchteten See⸗ 
täuber. 4) Die 3. Puna im Bolf von Gnayaquil, zu Neugranada ges 
hörig, befannt in der Geſchichte der Eroberung von Peru. 5) Gorgona 
an derſelben Küfle, und weſtlich Davon die unbewohnten Gallapagods 
oder Saildfröten-Eilande. 6) An der Nordfüfte unmeit Gartagena 
liegt die 16 M. lange und 3 M. breite, fruchtbare und bewohnte Ju⸗ 
fel Baru. 7) Zu Earacas gehören mehr als 10 Inſeln. 8) In der 
Mündung ded Dronoco liegen mehre Infeln, welche von den kriegeri⸗ 
fen Guarundern bewohnt werden. 9) In der Mündung des Plata 
wird die I. Lobos der Seewolfsjagd und anderer Seethiere wegen bes 
ſucht. 10) Die Falflande-Infeln Cf. d.). — Die nähere Kennt 
nid Südamerifad verbanft man außer den, unter Amerifa genannten 
Spaniern und Portugiefen, befonders einem Diego de Roxas, Garcia 
de Lerma, Diego de Drde;, Juan de Ayoba, Domingo de Irala, Juan 
de Goray, weldyer Chaco begründete, Jaques Lemaire, der 1615 die 
1615 die nad) ihm benannte Straße auffand, Mascarbi, der zuerft den 
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Indiauerſtamm der Eefared in Chile kennen Iernte, Samuel Frig und 
Eacondamine, welche Beide durch Charten und Befchreibung des Amas 
jonenſtroms bie Topographie de6 Innern aufhellten; vor Allen aber haben 
die Miffionen der Jeſuiten und Franciscaner (Dominic. Brite und Andr. de 
Zofedo, Tereira u. A.) im 17. und 18. Jahrh. durch ihre Forſchungen zu 
Santa-Eruz de Sa Sierra, Chiquitod und Paraguay die Erdkunde be⸗ 
reichert. Was zu Anfonge ded 19. Jahrh. Männer wie Humboldt, 
Bonpland, Bradenridge, 'enwelder, Kunitz, Henderſon, Prinz von 
Neuwied, St.sSilaire, Temple, Hamilton, Spir und Martius, Pohl 
Mitan und Natterer, Efchwege, Baſil Hall, Ealdeleugh, Mollien, Stuarts 
Cochrane, Langsdorf, Goflelmann, Stevenfon, Head, Miers, Broctor, 
Rengger und Beauhamps, Hamilton, King und Pringle-Stodes und 
viele Andere für die Wiffenfchaft geleiſtet haben, if bereits zu jebes 
Gebilveten Kenntniß gelangt. Brafllien gewann 1829 und 1830 durdy 
den berühmten afritanifchen Reifenden Burchell, den Einzigen, der in 
Hinficht feiner alumfaffenden Kenntniffe mit A. von Humboldt verglis 
chen werden fann, ein neues Licht. Die Provinz, in der fih die Mi⸗ 
nen von Gereas befinden — bie entferntefte Gegend, welche die neuer 
ſten Reifenden gefehen hatten —, galt ihm nur ald Durchgangspunkt 
zu Ländern, die nie zuvor von eines Europäerd Fuß betreten worben, 
Nicht nur Mattor-Groffo, wo auch der öftreichifche Naturforfcher Natte⸗ 
rer Thiere und Pflanzen fammelte, fondern Goyaz und alle- Indianers 
Räume von da bie Para (gerate unter der Yequinoctialfinie) wurden 
von ihm beficcht. Durch Burchell kann Robert Southey's trefflihe Ge⸗ 
ſchichte von Brafllien, fowie die Erdfunde im Allgemeinen, manche Bes 
reicherung erlangen. Mit Ungeduld fieht man dem mit pradıtvollen 
Zeichnungen gezierten Reiferverf entgegen. Nebft Mollien's und Hamils 
10w& trefflichen Nachrichten über die jegt in drei Meine Freiſtaaten ges 
theilte Republik Colombia, der jungen Schweizer Rudolf Rengger und 
Beauchamp's Werk über Paraguay, welches die befte bis jegt erfchies 
nene Darfiellung jenes Landes und feines befpotifchen Dictatord D. 
Francia enthält, haben vor Allem die Berichte der beiden Briten Miers 
und Head viel dazu beigetragen, den Schwindelgeift ihted Vaterlandes 
in Betreff der unermeßlichen Schäge, womit Südamerika angefüllt feyn 
foßte, etwas zu mindern. Edmond Temple, welcher ald Secretair de 
britifchen Bergwerfövereind von Peru, mit dem Gefchäftsführer beffels 
ben, General Paroiffien, dem Bergwerksvorſteher, Baron von Gpetr:ig, 
and dem Bergihüler Scrivener 1825 nad) der neuen Welt abgefegelt 
war, hat während feines dreijährigen Aufenthalts dafelbft viel Neues 
beobachtet und bekannt gemacht. Nach ihm follten 1826 aus den ſchon 
feit 250 Jahren gerlünderten Gruben von Potoſi, Portugaletta und 
Chayanta 177.127 Mark reined Silber gewonnen worden feyn. Doc 
hat auch Andrews, der 1825 im Auftrage der Bergwerkegefellichaft für 
Güdamerifa von Buenos⸗Ayres durch die innern Laplata-Provinzen 
nad Bolivia und Chile reife, in feinem 1829 zu London erfchienenen 
Werke von folhen Unternehmungen abgerathen. Außer den Beognoften 
Pentland und Nebhead, über deren Arbeiten A. v. Humboldt ın der 
Hertha“ 1829) Bericht erſtaitet hat, und den brit. Ingenieur King 
und Pringle⸗Stockes, welche 1826 die magellanifche Straße, diefen Ger 
genſtand des Gchredens für alle Schiffer, und die Küſten von Patagor 
nien aufgenommen haben, hat ſich beſonders der Franzoſe Parkhappe 
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aus gezelchnete Verdienfle um bie Erbfunde Suͤdameritas erworben. Zwölf 
Sahre lang hat er Reifen durch die Mittel» und Güdprovinzen unter» 
nommen. Seine Entdefungen, die noch nicht, gebruct find, ſollen eis 
weued Licht über dem Lauf des Uruguay und anderer Ströme des Pas 
rauagebiets, über ben Landſtrich Corientes, bie Provinz Entre Rios 
oder das Land zwifchen den beiden großen Strömen, welche ben Rio de 
Ia Plata bilden, verbreiten. Er berichtigt den Irrthum, der die wahre 
Ränge bes Iberaſees in der kr von DO. nah W. um das Bier» 
fache vergrößert hat, and zwar die Angabe von den Ueberſchwemmun⸗ 
gen nicht gegründet, Fonnte aber reiche topographifche Details liefern z 
ebenfo ift es ihm gelungen, ben Lauf eines Theiies des Nio Colorado 
und bed Rio Negro zu beflimmen, wodurch eine Menge unzuverläffiger 
Einzelnheiten, wie fle bie bisherigen Eharten darſtellen, verfhwinden. 
Die befte Eharte von Südamerika ift die von Faden, in 4 Bl, London 
4807. Die wichtigſte Reifebefchreibung: Ajara's „Voyages dans PA- 
merique meridionale« (Parid 1809, 4 Bde, mit einem Atlas). Ale 
Beographifch-hiftorifches Handbuch it Bonnycaſtle's „Spanish Amerikas 
mit 2 harten und einer Berghöhendarte (Lond. 1818, 2 Bde.) brauche 
bar, fowie der „Historical, chronological and geographical American 
Atlas (Philndelphia 1822, Fol.). Auch vergl. man Ripinus's „At⸗ 
Tantis” (2 Bde., epz. 1826)). Indbefondere empfehlen wir 3. Eh. F. 
Guthsmuths's „Erbbefchr. des britiſch⸗niederland. und franz. Guiana 
und des Kaiſerthums Braſllien, mit einer Einleitung zu Suͤdamerika⸗⸗ 
Over 19. Bd. von dem weimariſchen „Vollſtaͤnd. Handb. der neueſten 
Erdbeſchreib.“, Weimar 1827). 
Südamerifanifche Revolution. Das fpanifche Colonialſyſtem 
warb von jeher, feiner drüdenden Ungerechtigkeit wegen, allgemein ver⸗ 
abſcheut. Der Zweck biefes Syſtems war, einen ber blühendflen und 
größten Theile der Welt von dem Intereffe eines Heinen Punktes abe 
hängig zu machen. Um biefen Zwed zu erreichen, wurde jedem Frem⸗ 
den ber Zutritt zu ben Golonialprovinzen verfagt. Um bie Eingebors 
nen in Unwiffenheit über ihre eigene Stärke und Hülfsmittel zu erhals 
ten, war felbft jede Gemeinfchaft zwifchen einer und der andern Pros 
vinz unterfagt. Der Aderbau war, aus Rückſicht für das Mutterland, 
harten Maßregeln unterworfen. So wurde der Anbau des Weines 
mb. der Ollven gar nicht geſtattet. Ebenfo war der Handel daſelbſt 
durch bie befchränkten, felöftfüchtigen Anflchten Spaniens und durch den 
verhaßten Geift der Monopolie, wie er in Eabir herrfchte, gefeffelt. — 
Alle Schriften über Gefege, Staatskunſt, politifhe Delonomie oder 
überhaupt über Alles, was dem Geifte Schwungfraft und Freiheit gibt, 
waren verboten. Ueberall wurden die Europäer vorgezogen und bie 
ingebornen gedrůckt und verachtet. Bon 750 Bicefönigen und Bene 
ralhanptleuten waren nicht mehr ald 13 amerifanifhen Stammes, d. h⸗ 
Kreoien. In der Verwaltung herrſchte Wiltür; die Regierung war mis 
litairiſch. Die Capetons fuchten nur ſchnell reich gu werden und tyrans 
nifirten das Volk. Selbſt die Gerechtigkeitspflege war durchaus wille 
Türlidy; nur die höhere Geiſtlichteit behauptete noch eine gewiſſe Unab⸗ 
hängigkeit; bagegen waren abes bie Weltgeiftlichen der untern Glaffen, 
beinahe ſaͤmmilich Eingeborne, ohne alle Ausficht, ihre Lage verbeſſert 
zu fehen; daher fie auch am thätigfen zur et der Freiheit ger 
wirft und dad Bol dafür begeiftert haben. Längft fühlte der feurige 
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Kreole die Schmach feiner Unterbrüdung. Schon im vorigen Jadrh. 
finden wir daher mehre Verfhwörungen und Unternehmungen, die bald 
von Indianern, bald von Kreolen ausgingen. Don den Aufitänden, 
welche die Indianer in Mexico im 17. Jahrh. erregten, haben wir feine 
nähere Kunde. Belannter find folgende VBerfuche. Die Indianer ın 
Peru waren die Erften, welche an dem Soche rüttelten, das fie nieder« - 
drüdte. Gin angeblicher Nachtomme der Inka's wagte es 1744, ſich 
zum König feines Bolfed aufzuwerfen. In zahllofer Menge flogen dem 
fühnen Anführer Theilnehmer zu. Alle bofften, unter feiner Fahne ihre 
Religion, ihre Sitten, den Ruhm, die Aeder ihrer Ahnen wieder zu ers 
halten. Doch e6 fan zu einem Treffen, wo fie alle die Fortfchritte, die 
fie einſt gemadıt hatten, mit dem Tode beflegelten. Etwas fpäter machte 
ein Kreole, Leon, in Caracas einen ähnlichen Verſuch. Er lief inzwis 
ſchen ſchr unglüdlich ab. Ehe er noch recht begonnen hatte, ward die 
Sache entdedt und er hingerichtet. Biel gefährlicher und dauernder 
war dagegen die Empörung, die unter der Leitung eined gewiſſen Tu⸗ 
pacsAmura 1780 ganz Peru durchlief und Taufenden das Leben koſtete. 
Meiſt bloß mit Schleudern bewaffnet, mußten fie den Gpaniern aus 
Peru, Tucuman, Cohambamba und BuenodsAyred die Spige bieten, 
die mit Feuergewehr, mis Schlachtmeffern, mit langen Striden, wonit 
fie die Stiere fangen, mit ſchweren Keulen, zu Fuß und zu Dferde auf 
ihre regellofen Haufen eindrangen, Cine minder hartnädige Revolution 
fand fa zu gleicher Zeit in Neugranada ſtatt. Bald darauf zeigten 
fih neue Spuren von Berfhwörungen in Garacad. Pitt, der damalige 
Minifter Englands, hatte den Plan, die fogenannte TerrarFirma, d. h. 
ganz Südamerifa, frei zu machen. Seine Agenten munterten überall 
durd) Berfpredhungen von Hülfe und Unterftügung auf. Einer berfels 
ben, Thomas Pletoit, hatte von Trinidad aus, wo er Gouverneur war, 
eine Proclamation verbreitet, die jenen Plan und die Mittel dazu volls 
Tommen bezeichnen. Kraft einer offictellen Schrift, die der Gouver⸗ 
neur der Infel Trinidad, von Herrn Dundas, tritifchen Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, erhalten hatte, die vom 7. April 1797 var 
dirt iſt, zeigte er die Mittel, um die Einw. auf dem der Infel Trinis 
dad zumächlt gelegenen felten Lande von dem drüdendın umd tyranni— 
ſchen ſpaniſchen Eyfteme zu befreien, und daß, wenn fle irgend dazu ges 
neigt wären, fie ale Unterftügung erhalten follten, die fie von England 
erhalten fönnen, ed fey an Waffen, Truppen oder Munition, zu jedem 
Belaufe, unter der Verfiherung, daß der brit. König einzig und allein 
darauf hinausgehe, ihnen ihre Unabhängigkeit zuzuſichern, ohne irgend 
Anſpruch auf die Souverainetät über ihr Land zu machen, noch felbit 
fih in die Privilegien ded Volfed und politifchen, bürgerlichen und res 
Tigiöfen Rechte zu mifhen. England fandte 1806 auch zwei folcher 
Erpeditionen nach Südamerifa. Der General Miranda fegelte nad) 
Venezuela, Beresiord nach Südamerifa. Beide jedoch ohne Grfolg, 
Indeſſen wurden die Bewohner der fpan. Colonien mit dem Wunſche 
nad einem beffern Zuftande und mit dem Gefüble ihrer eignen Kraft 
immer vertrauter. Der furchtbare Krieg, der zwiſchen England und 
Spanien feit 1804 begann, der Berfall feiner Marine, unterbrach auıh 
allen Zufammenhang mit den Golonien. Die Vicefünıge und Generals 
«apitaine mußten, follte nicht ganzlicher Mangel aller font aus ‚Spar 
Eonverf.sLesicon 11r Bd. 46 Heft. 16 
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nien zugeführten Bebürfniffe entftehen, größere Handelsfreiheit geſtatten. 
Der Sqhleichhandel wuchs in nie gekannter Art. Amerita war ſchon 
der Sache nach losgeriſſen, ehe es noch den Gehorſam auffündigte. Ins 
wifchen ſollte dieſe zweideutige Sage bald noch verwirrter werden, ais 

apoleon ſich zum Herrn von Spanien machte. Die oberfien Gewals 
ten waren, ben einzigen Viceldnig von Mexico fall allein ausgenom⸗ 
men, bereit, Napoleon zu huldigen, während die Einwohner nur Ferdi⸗ 
nand VII. anerfennen wollten. Und indeß bie Bicefünige Napoleons 
Anerbieten, fie, falls fie die bayonner Convention anerfannten, in ih⸗ 
ven Stellen’ zu faffen, mit Freuden annahmen, verbrannte dad Volt die 
Prockamationen des großen Kaiferd. Auch in der Folge ſcheiterten alle 
Verfuche Napoleons und Jofephe, und dte Raͤnke ihrer geheimen Uns 
terhändfer, wie Dumolarb u. A., an der Treue der fpan. Amerikaner, 
ungeachtet fie ihnen politifhe Rechte zuſicherten. Sowie das „Volk in 
Garacas im Suli 1808 handelte, indem es ſich für Ferdinand VII ers 
Härte, trog ben Gegenbemühungen des Generafcapitaing, ebenfo benahm 
es ſich in Buenoẽ⸗Ayres, wo der Bicefünig Kiniere amı Ende des Juli 
durch eine franz. Brigg die Nachricht von den Ereigniſſen in Spanien 
befam. So handelte es in Neugranada, in Merico, Xinierd in Bue⸗ 
no Ayres hatte nicht den Muth, dem Geiſte der Einwohner entgegen 
gu treten, unb ebenfo wenig Kraft genug, ſich offen an fie anzufcließen. 
Auch die Regentſchaft in Cadix fühlte ihre mangelnden Kräfte zu fehr, 
um ſich einer Herefchaft über Amerifa anzumaßen. Sm Gegentheil 
ſuchte fe ſich dadurch wichtig und vielleicht beliebt zu machen, daß fie 
die Amerifaner von ihrer Abhängigkeit gegen Spanien frei ſprach. Die 
Eofonien wollten jegt nur ald Staaten, mit gleichen Rechten, die das 
Mutterland übte, vertreten durch ihre Abgeordneten, in Zufunft mit 
biefem in Verbindung bleiben, Dieß Anerfennen hieß allen Monopofen 
entfagen, welche bis jegt Cadix allein genoffen hatte. Indeß, faum ero 
fuhr die von der cadixer Kaufmannfchaft abhängige Negentfchaft, dag 
einige jener fübamerifanifchen Provinzen ſich für felbftändig erklärt 
hatten, als fie in Feuer und Flammen gerieth, heftige Proclamationen 
ergehen ließ und Caracas in Belagerungeftand fegte, weıl es ſich für 
unabhängig erHlärt hatte. So wenig bie cadirer Negentfchaft die Trups 
pen-im Lande entbehren fonnte, fo fandte fie doch davon nach Montevio 
deo, nad) Bera-Crus, nach Panama, nach Santa-⸗Marta, und eine Menge 
Agenten wurden hingeſchickt, Alles aufzubieten, die Provinzen unter eins 
ander ſelbſt aufzuhegen. Es dauerte auch necht lange und der fürdıters 
lichſte Bürgerkrieg war im fpanifchen Amerifa aller Orten los. Die 
alte Varbarei der Hernan Corted, der Franciecod Pizarro’8 erneuerte 
fh. Die dort befindlichen Epanier führten ihn, verftärtt von Denen, 
welche die Cortes gefandt hatten, im Namen der Gortes und Ferdinands 
VIL, und zwar mit einer Barbarei, einer Graufamfeit, einer Treulofige 
keit, welche auf den franifchen Charakter einen unaustilgbaren Schande 
fled werfen. Dieß bewog bie erbitterten fpanifchen Amerikaner, ſich 
fammtlich im J. 1811 für unabhängig von der Regierung der Cortes 
zu erklären. Die Gortes hatten zwar im Det. 1810 bie bürgerliche 
Gleichheit aller Amerikaner und ihr Recht, ebenfo wie die Bewohner 
der Halbinfel durd einen Abgeorbneten auf 50.000 Seelen vertreten zu 
werben, feierlich befchloffen; ald man aber diefen Grundfag ausführen 
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wollte, fahen die Cortes ein, daß die Repräfentanten der Amerikaner 
nach diefem Maßſtabe eine weit größere Zahl aue machen würden als 
die in Spanien; deßhalb fegten fie in ihrer Conſtit ition feſt, daß kein 
auch noch fo’ entfernter Abfönımling aus amerifanitchem Blute Bürger 
ſeyn, noch Repräfentant werden, noch felbft repräfentirt werden follte; 
dadurch erhielten die europäifchen Spanier in den Gorted die Mehrzahl. 
Den Engländern lag indeß Alles daran, Napoleons Kräfte in Spanien 
aufzureiben. So fprachen fie zur Suͤhne in Cadir wie in den Junta's 
zu Caracas, Buenos Apres ıc. Den Letztern zejgten fle geradezu an, 
daß das britiſche Eabinet aus wichtigen Gründen hoffe, bie Oberherre 
{haft der Regierung anerfannt zu fehen. Lord Liverpool ließ bie offi⸗ 
cielle Mittheilung fowohl in Caracas ald in Ead:r ergehen (29. Zumi 


1810). Mit vieler Mühe vermittelten, die Engländer 1811 einen Plan - 


zur Berföhnung zwiſchen dem Mutter[ande und ben gährenden Golonien. 
Ihm zufolge folten bie abgefallenen Provinzen den Gortes und der Res 
gentſchaft Treue ſchwoöͤren und felbft Abgeordnete bei biefen ernennen, und 
die Cortes ihnen für die gegenwärtige Zeit freien Handel mit den Eng⸗ 
ländern geftatten. Nur 46 Stimmen, wovon 40 ſuͤdamerikaniſche, was 
ren in der Berfammlung zu Gadir zu. Gunften: der Vermittlung Eng 
Lande. Um fo entfclofiener behaupteten nım bie amerifanifchen Junten 
ihre Unabhängigkeit. Der Mericaner Miranda, vergeffend des verungluͤck⸗ 
ten Verſuchs, den er 1806 zur Befreiung feined Vaterlandes gemacht hatte, 
tam dahin zurüd; Quito nad; biutigem Kampfe Cam 2. Auguft 1810), 
und Reugranada ſchloſſen ſich an Benezuela an, Auch BuenossAyres ers 
Härte ſich für unabhängig; in Merico brach zu Dolores am 16. Sept. 
1810 ein Aufftand aus, und Chile, jedoch ohne für die Gegenwart dem 
Könige Ferdinand den Gehorfam aufzufündigen, errichtete um eben diefe 
Zeit eine Junta. Der Congreß von Venezuela erflärte darauf den 5. Juli 
1811 feine Unabhängigkeit im Namen ber 7 vereinigten Etaaten: Garar 
cas, Eumana, Barinad, Barcelona, Merida, Trurilo und Margarita. 
Er nahm die norbamerifan. Verfaſſung an, und Ehriftoval de Mendoza 
ward zum Präfldenten des Eongreffed ernannt. Miranda erhieft den 
Heerbefehl und eroberte am 13. Auguft 1811 Valencia, welches man 
zum Gib des Congreſſes der vereinigten Staaten von Neugranada 
beftimmte. — Auch in Buenod,Ayred gewann, troß der Angriffe der 
Spanier und ber Verſchwoͤrungen im Innern, die Sache der Freiheit 
immer mehr Beſtand. Um ber neuen Drbnung der Dinge größere Fe⸗ 
ſtigkeit zu geben, löfte man die biöherige Junta auf und fegte an ihre 
Stelle eine Regierung mit außerorbentlicher Vollmacht, zu deren Mits 
- gfiedern Sarraten, Chiclana und Paſto ernannt wurden. Ein furchtba⸗ 
red Erdbeben verwüftete Venezuela, und die Geiſtlichen flellten es als 
Strafgericht für die Empörung dar (im März 1813). Miranda, mit 
Dictatorögewalt belleidet, war gezwungen, fich an ben fpan. General 
Monteverde zu ergeben (26. Aug. 1812), der ihn nad Gabir fchidte, 
wo er im Kerfer ftarb, und auch Nurino, der in Neugranada die Fahne 
ber Freiheit erhoben, wurde von dem fpan. Heerführer Molina gefangen, 
Strenge Rache nahmen die Sieger; aber ſchon nahte der Held, deffen 
unerfchütterlicher Muth fein Vaterland frei machen folte. Simon Bos 
Hivar cf. d.) hieß er, geboren zu Caracas 1785, ein Mann von edler 
Geſtalt, Kühn, gewandt, unternehmend, beredt und durch laͤngern Auf» 
enthalt in Europa, beſonders in Frankreich, fehr gebildet, Von Eifer 
16 


244 Suůdamerlkaniſche Revolution 


für die Freiheit feines Vaterlandes, ſtellte er ſich in Neugranada an die 
Spitze der Truppen, ſchlug die Spanier in mehren Gefechten, und ſah 
ſich nun bald durch die von allen Seite ihm zuftrömenden Kämpfer fo ſehr 
verstärkt, daß er nu. Monteverde felbft bei Geſtaguanas angreifen fonnte. 
Der Uebergang der fpan. Reiterei verfchaffte ihm den Sieg; ber fpan. 
General floh nach Worto Eabello, Bolivar aber zog unter iautem Jubel 
in Garacas ein (5. Aug. 1813). Zugleih errang Marino in den öfs 
lichen Provinzen einige Bortheile, und bald war außer Porto Cabello 
ganz Venezuela den Spaniern entriffen. Zmar machte Monteverde bri 
Agua Ealiente einen neuen Angriff; aber er wurde völlig gefchlagen und 
ſchwer verwundet. Syierauf ging die Stadt Porto Gabello an Bolivar 
über; nur die Burg hielt ſich mod. Bald nachher entfiand Mißtrauen 
gegen den mit ber Divtatorgewalt befleideten Oberfelbherrn; allein diefer 
wußte ſich genügend zu reinigen, wurde in feiner Würde heſtätigt (im 
Jan. 1814) und fchritt ſiegreich fort auf der betretenen Bahn. In ſolcher 
Noth ergriffen die Spanier ein fchredliches Rettungsmittel. Sie fands 
tem Abgeordnete aus, welche die Neger zu den Waffen rufen fölten, 
und nun erfüllten Raub und Mord das Land. In Barinas wurden die 
meiften Bewohner von ben Spaniern ermordet, dagegen aber auch 800 
ihrer Anhänger auf Bolivar’s Befehl erfchoffen. Am Tuyfluffe ſchlug dies 
fer Feldherr eine Schar völlig; kurz darauf eine andere, die Rofette und 
Boves anführten, am 28. Mai 1814 eine dritte unter Cagigal. Allein 
als die Amerikaner ihre Vortheile zu ungeflüm verfolgten, wurde Bolis 
var in der Ebene von Eura gefchlagen und mußte nad Cumana fliehen. 
Porto Cabellos Belagerung ward aufgehoben, Ia Guayra, Garacas 
und Valencia fielen aufs newe in die Nände der Spaner. Eine neue 
Niederlage bei Araguita nöthigte Bolivar, nun aud) Cumana zu vers 
faffen, und nady der Niederlage und dem Tode ded Generald Riva 
(5. December 1814 bei Urica) fehien die Sache der Freiheit faſt hoffe 
nungelos. Denn jegt Cim April 1815) erfchien mit 10 Taufend frifchen 
Kriegern, um fie vollends zu unterbrüden, der graufame Don Pablo 
Morillo, eroberte am 6. Dec. Cartagena, nachdem die Republifaner ſich 
auf 14 Schiffen glüdlich durdigefchlagen, und ließ hier alle wehrhafte 
Männer nieberhauen. Aber feine Härte führte die Amerifaner zum vers 
zweifeltſten Widerſtand. Sie bildeten Guerillasſcharen, welche unter 
der Anführung eines Managa, Roxa, Piar, Zaraza, Paez u. A. ſich 
den Spaniern bald furchtbar machten. Brion, ein Mann von großem 
Neichtbum und noch größerer Vaterlandeliebe, von Andern unterlügt, 
brachte mit Bolivar's Hülfe ein Flotte zufammen, und nun wurde die 
Inſel Margarıta erobert. Bon da aus wagten die Amerikaner, durch 
2 Bataillone haytiſcher Neger verflärkt, einen Einfall im Feſtland. Da 
aber Bolivar’d Aufruf an die Einwohner von Caracas wenig fruchtete, 
und fein Heer durch Entfendung Mac Gregor’s gefchwädt wurde, fo 
mußten fie fieh bald zurückziehen. Doch fie famen wieder, und in Bars 
celona feste Bolivar eine proviforifche Regierung ein, Da zog Morillo 
heran; vom 15. bis 18. Febr. 1817 wurde auf das heftigfte gefochten, 
endlich flegten die Spanier. Allein bie gefhwächten Truppen vermodhe 
ten weder die Feinde zw verfolgen, noch einen ftärmifchen Angriff des 
fühnen Paez bei Banco Largo auszuhalten. Später fhlugen Piar und 
Mac. Gregor die Epanier bei Juncal (20. Sept.) und Barcelona (28. 
Det). Friſch lebte die Hoffnung der Republikaner auf; ihre Scharen 
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verflärften ſich und flegten in mehren Gefechten. Morillo, baräber ers 
grimmt, beichloß, ihren Hauptzufluchtsort, die Infel Margarita, ans 
sugreifen. Mit 5000 Soldaten Iandete er hier am 13. Juli 1817; 
aber er fand den heftigfen Widerſtand. Morillo mußte baher abziehen; 
ſchauerliche Greuel bezeichneten feinen Weg, aber fein Unternehmen war : 
vereitelt. Immer mehr ſank feine Hoffnung, die Empörer zu befiegen, 
und als er im Herbſte 1817 faſt nur noch auf die feften Pläge ſich be⸗ 
ſchraͤnkt ſah, erließ er eine allgemeine Ammeftieerflärung (27. Sept. 1817), 
die aber, da man feine Treuloßgfeit fannte, keinen Erfolg hatte. Biels 
mehr entbrannte nun der Kampf heftiger als je. Bolivar, der indeß 
zum SOberdirector von Venezuela erhoben worden war, zog zu Ende des 
Dec. 1817 mit 4500 Mann von Amgoftara aus; mit ihm vereinten ſich 
Paez und Cedeno. Bei Galabozo fließen die Amerifaner auf Morilio; 
vom 12. bis 18. Febr. 1818 wurde fortwährend gefämpft, endlid, die 
Spanier geſchlagen und gezwungen, ſich nach Balencia zu flüchten. Aber 
bald erfchienen fie wieder tm Felde. Bom 13. bis 17, März fielen neue 
heftige Gefechte bei La Gabrera, Marafno und 8a Puerta vor;.am 20 
März wurde der fpanifche General La Torre bei Ortiz gefchlagen; die 
Spanier zogen fidy wiederum an die Meereskuͤſte zurüd, die Amerikaner 
dingegen verflärften fidy immer mehr. Bon Europa aus erhielten fie 
Waffen, Geſchuͤtz, Schießbedarf und Mannſchaft, im Ganzen innerhalb 
eines Jahres 8000 Menfchen, fodaß ihr regelmäßiges Heer bis auf 14.000 
Streiter ſich erhöhte; ihre Flotte unter Brion zählte 15 Fahrzeuge... Nuu 
verfammelte ſich am 15. Febr. 1819 der Eongreß von Venezuela in Ans 
oſtura; Bolivar wurde aufs neue zum Oberdirector, Antonia Zea zum 
icepräfident ernannt. Erſterer führte hierauf fein Heer über die faſt 
uamwegfamen Cordilleras, während Paez mit 1900 Reitern Morillo's Bes 
wegungen beobachtete, nach Neugranada zog, wo er fi mit dem Gen. 
Santander, der hier ſiegreich gefämpft hatte, am 18: Juni 1819 vers 
einte. Hierauf wurden die Spanier bei Tangia (1. Juli) und bei Bes 
paca gefchlagen, Santa-ge öffnete die Thore, der fpan. General Bars 
reyra ergab ſich mit dem Neft der Truppen, reiche Beute wurde gewon⸗ 
nen, und Neugranada vereinigte fi num mit Venezuela gu einem reis 
ſtaate (8. Sept.), welcher am 17. Dec. 1819 den Ramen Golombia 
annahm. — Indeffen hatte der fühne Mac Gregor durch einen kecken 
Ueberfall Portobello erobert und große Beute gemacht (11. April). Durch 
feine Unvorfichtigkeit verlor er e6 freilich wieder; er ſelbſt eutkam jedoch, 
verſchwand auf einige Zeit, trat aber dann auf einmal wieder ald Bes 
herrſcher des Landes Poyas auf ber Mosfitostüfe auf (1823). Er 
nannte ſich Georg Friedrich, König von Poyas, fuchte feine Unterthanen 
eifrig zu bilden, 308 unterrichtete Fremde an fic, beguuftigte uͤberhaupt 
die Einwanderungen und Fnüpfte mit England, Amerita und Colombia 
Berbindungen an, wurbe aber mitten unter dieſen Befchäftigungen ermors 
det (1824), und nun gerfiel feine neme Schöpfung auch fchnell wieber. 
— Am 10. Juli 1819 fchlug aud Marino die Spanier, Urdaneto nahm 
Barcelona ein, Bolivar flegte bei Ealaboza (5. San. 1820) und Morillo 
fah ſich nun vollends auf die Küfle befihränft. Deito leichter willigte. 
er daher auch in einen Waffenſtillſtand, worauf Bolivar Geſandte nad 
Spanier ſchickte, die aber 1821 unverrichteter Dinge zuruͤcktehrten. Der 
Kampf begann nun mit La Torre, Morillo's Nachfolger, aufs neue. 
Aber gleich das erſte Treffen bei Galaboza (24. Juni 1821) wurde durch 
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die ungefläme Tapferfeit von Paez, der auf das kuͤhnſte eine fleile, enge 
Bergfchlucht erftürmte, vollig für die Amerifaner gewonnen. Diefe bes 
festen hierauf Garacad und La Guayra wieder; am 25. Gept. 1821 
öffnete Cartagena die Thore, Cumana ergab ſich 30 Tage fpäter, und 
die Spanier befaßen nun nody Porto Eabello, Maracaibo und Eoso. 
Bon bem letztern Orte aus drang zwar Morales noch einmal vor und 
erfocht einige Bortheile (im Mai 1822); allein die Capitulation bes 
Oberſten Morillo zwang ihn nicht nur, ſich zurückzuziehen, fondern auch 
Eoro ganz zu verlaffen (28. Juli 1822). Von den nun nody dur die 
Spanier befegten Plägen capitulirte Maracaibo am 23. Auguſt 1823, 
und nun fchloffen Commodore Daniels, der feit Brion's Tode die ans 
fehntich vermehrte colombifche Flotte befehligte, von der Geefeite, zu 
gande aber General Paez Porto Eabello immer enger ein. Am 8. Rov, 
1823 wurde die Stadt mit Sturm genommen, zwei Tage nachher ergab 
fit) dad Schloß, und Eolombia war nun ganz von fpan. Truppen bes 
freit. Bolivar aber hatte ſich unterdeffen nach Quito gewendet, hier 
den fpan. Beneral Erug Morgeon geſchlagen und getödtet (im April), 
und auch diefe Landſchafe der Herrfchaft der Spanier entriffen Cim April 
und Mai 1823). Zugleich trat Panama dem Freiſtaat bei, und biefer 
erfiärte die ganze Mostitodküfte bis zum Vorgebirge Graclad a Dios für 

. fein Eigenthum. -Eolombiad am 12. Juni 1821 Öffentlich bekannt ges 
machte Berfaffung war der norbamerifanifchen fehr ähnlich. Bolivar. 
erhielt den Namen des Befreiers CRibertator). 

Während Eolombiad Bewohner die Früchte ihrer Ausdauer ernteten, 
war auch in den füdlichen Eolonien Spaniend Macht immer tiefer ges 
funten. Buenos/Ayres und die übrigen Provinzen am La Plataftrome 
ertfärten, nad einer glücklich unterbrüdten Verſchwörung gu Gunften 
der Spanier, fidy für unabhängig, hoben den Unterſchied zwifchen Amer 
rifanern und Europiern auf und ſchafften alle Erbvorzüge, die Sflaves 
rei, Inquiſicion und Folter ab (3. Febr. 1813). Der an Belgrano’s 
Stelle ernannte General San-Martin, ein Mann vol Muth und Kriegee 
erfahsenheit, jchlug die Spanier mehre Male, der Engländer Brown 
flegte mit der neu errichteten vepublifanifchen Flotille zur See und Oberft 
Alvear nahm Montevideo durch Gapifulation ein. Doch dieſe letztere 
Stadt verloren die Republifaner bald wieder, indem Don Joſe d’Artio 
gas, der feit 1811 in ihren Reihen focht, und die wilden aber tapfer 
Bewohner der Banda Driental bewaffnet hatte, ſich ihrer mit Gewalt 
bemächtigte, wofür er geächtet wurde. Ihm nahmen die Portugiefen 
Montevideo ab, und dieß ſchloß fih u.d.N. Eisplatanifher Staat 
an Brafilien an; den Artigas felbft aber vermochten fie nicht aud dem 
Befig der Banda Driental zu verdrängen. Indeß aber waren audy die 
Provinzen am La Plata der Schauplag mancher innern Gährungen. 
Alvear, der fich der Oberherrfchaft bemädhtigen wollte, wurde vertrieben 
«im April 1815), Alvarez, der an feine Stelle kam, nady kurzer Zeit 
in einem Bolfsauflauf wieder abgefegt, und der von Außern Feinden bes 
drohte, durch innere Unruhen zerrüttete Freiftaat fchwebte am Abgrunde 
des Verderbens. Da verfuchte Juan Martin de Pueyrredon die Ret⸗ 
tung des Baterlande; er rief einen Eongreß nach Tucuman zuſammen 
(im März 1816), wurde zum Präfidenten gewählt und ſtellte die Ruhe 
wieder her. Am 19. Juli 1816 wurde die Unabhängigfeitserflärung ber 
jagt fogenannten Wexeinigsen Provinzen von Südamerika, wiederholt; bie 
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innere Verwaltung kam in beffere Ordnung, N 4 Heer wurde vermehrt, 
umd die nun 11 Fahrzeuge zählende Flotte unfer des Abmirald Brown. 
Anführung wagte fchon Fühnere Streifzüge in das atlantifche und ſtille 
Beltmeer. Am 3. Dec. 1817 entwarf ber zu BuenosAyres verfams 
melte Generalcongreß ein proviforifches Staatsgeſetz, bad gelten follte, 
bis die aus 16 Mitgliedern beſtehende Commiſſion die eigentliche Bers 
faffung entworfen ie Dieß aber ftand an bis 1819; erft am 25. 
Mai diefes Jahres erfchien endlich die Berfaffungsurfunde der Bereinige 
ten Staaten von Südamerika. Hierauf trat Pueyrredon feine Stelle 
an den General Rondeau ab (9. Juni 1819), weil beffen kriegeriſche 
Kenntniffe dem Staat bei dem von Spanien gebrohten Angriffe noth⸗ 
wendig feyen, wurde aber zum Lohn dafür fusz nachher der Verrätherek 
augeflagt umd mußte nach Montevideo fliehen. Ein neuer Parteifampf 
entbrannte nun; Rondeau mußte dem Saratna weichen, der mit Ramis 
rez und Lopez, den Häuptern der Demokraten, einen Vertrag zur Er- 
richtung einer Buudesrepublik ſchloß (23. Febr. 1820). Ihn ſuchte Alvear 
gu verdrängen; das erite Mal fehrte der Vertriebene zwar wieder zurüd, 
wußte bald aber aufs neue entweichen (1. Mai). Auch feines Nach⸗ 
fesger6 Romos Merian Herrfchaft war furz. Nun kämpften Alvear une 
Rodriguez mit, einander: Erfterer wurde im Det. nach blutigem Kampfe 
verjagt, aber bald trat an feine Stelle Ramirez. Die Bergbewohner 
(Monteneros) erregten einen Aufftand, die Indianer im Süden machten 
Einfälle, überall war Kampf und Verwirrung. Doch die kräftige Thäs 
tigfeit der Patrioten ftellte die Ruhe wieber her; Ramirez wurde getöds 
tet, die Monteneros unterjocht, die Indianer zurücgetrieben. Am 24 
Sept. 1821 traten an die Spite der Regierung von BuenodsAyred Ris 
badavia und Garcia, und in Gordova verfammelte fich ein Generalcon« 
greß. Die verfciedenen Provinzen am La Plata fchloffen ſich näher an 
einander, und dem weifen und vorfichtigen Betragen der Regierung von 
Buenos⸗Ayres gelangte ed 1824 aufs neue, die Vereinigten Staaten zu 
einem Rationalcongreß zu bewegen. Nur Paraguay trat diefem Bunde 
acht bei; denn Francia, ber feit 1810 hier ald Director herrfcht, vers 
warf jede fremde Berbindung. Buenos⸗Ayres hingegen fuchte auch mit dein 
Ausland Verbindungen anzuknupfen; es fchloß mit Colombia ein Freunds 
ſchafts⸗ und ein Vertheidigungsbündniß (8. März 1823), mit den ſpan. 
Gortes einen Vergleich (4. Juli), der aber nach deren Auflöfung vom 
Könige nicht mehr anerkannt wurbe; auch mit den norbamerifanifchen 
Freiſtaaten, mit Peru, Chile und Merico wurde wegen näherer Verbin 
bung unterhandelt (1824). 

Noch tobte am La Plata der Parteifampf, ald von da aus fchon bie 
Befreiung Ehiled verfucht wurde. Hier hatten fich die Carreras an die 
Spige der Demokraten geftellt und ſich der Herrfchaft bemädhtigt; aber 
fie wurden von einer mächtigen Gegenpartei geftürzt, und O'Higgins 
erhielt den Oberbefehl des republifaniichen Heeres, mit dem er die Spas 
nier unter Gaenza ſchlug und von biefem nun einen Vertrag erlangte, 
nach welchem Chile, wenn es die fpan. Herrfchaft anertenne, eine Aus 
zahl Abgeordyeter zu dem Cortes ſchicken und einen eigenen Generalconz 
2 ernennen follte. Diefen Vertrag jeboch erflärte der Bicefönig von 

eru für ungültig, ſetzte Gaenza’n ab und ſchickte an feine Stelle 
den General Dforio nach Chile. Jetzt erheben auch die Garreras ſich 
aufs neue, D’Higgins wurde durch ihren Verrath nad) einem haxtnädis 
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gen Kampfe dei Raucaqua von den Spantern beflegt (2. Det. 1819), 
die hierauf die Haupiftade und das ganze Land befegten und ihr Strafr und 
Kacegeftäft.begannen. Go blieb Ehile längere Zeit wieder unter fpan. 
Herrſchaſt; aber die entflohenen Republilaner jenfeıts der Anden fannen 
fortwährend auf die Befreiung ihres Vaterlandes. Zu Mendoza hatten 
fe unter O'Higgins und Salaras ſich verfammelt, und hier vereinte ſich 
San-Martin mit ihnen. Nun begann zu Anfang des I. 1817 über das 
fteife Gebirge, durch unmegfame Gegenden, pfadlofe Schlünde und furcht⸗ 
bare Schluchten der Marſch nach Chile, und hoch erftaunt fahen die Spar 
nier ein ſeindliches Heer von den Höhen herabfieigen. Bei Ehacabuco 
ſtellten fie ſich auf; aber ungeflüm fielen die Republitaner fie an; Sans 
Martin felbft, an der Spige von 300 Reitern mitten in die feindficken 
Meihen ſich flürgend, entſchied den Sieg (12. Febr. 1817). Nur ein 
Theil der fpan. Reiterei entfam und fchiffte ſich mit den Anhängern 
Spaniens in Valparaifo ein. Nun eröffnete San ⸗Jago den Siegern die 
Thore. Sam Martin verfammelte hier fogleich einen Gongreß, an deffen: 
Spitze er feinen Freund D’Higgind flellte. Die Garrerad aber mußten 
fliehen und fanden im folgenden Jahre bei dem Verfuche einer Gegenres 
volution ihren Zod. Am 18. San. 1818 erſchien hierauf die Unabhaͤn⸗ 
gigfeitserflärung von Ehile. Um einem neuen Angriff, mit dem Dforie 
ven Talcahuano her drohte, beffer begegnen zu können, bradıten bie 
Eeiftlihen und Bürger von San⸗Jags ihr ganzes Silbergeräth dem 
Etaate dar, und erllärten, nicht eher neues anfchaffen zu wollen, als 
bis das Baterlaud außer Gefahr fey (5. März 1818). Eine That, zu 
deren. Andenken zwei Säulen am Eingange der Stadt erridtet wurden, 
mit der Auffchrift: „Fremdling, der du dieß Land betrittit, Völfer bed 
Erdfreifes, entfcheider, ob ſolch ein Volk unterjocht werden kann!” Daß 
dem alfo fey, zeigte fih kurz nachher. Dforio, bie auf 8000 Streiter 
verflärft, hatte in einem nächtlichen Ueberfall bei Talca die Republifas 
ner zerfireut; D’Higgind wurde ſchwer verwundet, Gepäde und Gefhüg 
verloren, Faum vermochte noch Lad Hera die Sieger etwas aufzuhals 
ten (19. März 1818). Doch drangen diefe raſch negen San-Jago vor. - 
Schon hatten fie den Maypufluß überfchritten, ald San Martin mit den 
wieder gefammelten republifaniichen Scharen ungeftüm auf fie losRürzte. 
Das Gefecht war fehr blutig; Freyre, Las Heras und Belcarce zeich⸗ 
neten fich befonders darin aus, und fo endigte es mit der völligen Nies 
derlage der Spanier. Nur Dforio entfloh niit 200 Reitern; 2000 feir 
ner Leute fielen, 2500 wurden gefangen, Gepäde, Geſchuͤtz und die 
Kriegecaffe erobert (5. April 1818). Die Folge dieſes glänzenden Gier 
ges war bie gänzlicdre Befreiung von Chile. Auch mehre fran. Krieges 
ſchiffe wurden erobert, und ale der Engländer Ford Cochrane im Nov. 
1818 ankam, bildete fich, da fein Nuf viele tüchtige Seeleute herbeizog, 
ſchnell eine Flotte, mit weldyer Cochrane viele ſpan. Schiffe wegnahm 
und bie peruanifchen Küften plünderte. Am 23. Det. 1818 erhielt Chile 
nun eine neue Verfaſſung, mit einem Oberdirector (O'Higgins) und eis 
nem Senat von 5 Mitgliedern, und der neue Freiftaat ſchien nun fo 
feſt begründet, daß er im Verein mit Buenos ⸗Ayres ber Aufforderung 
der Republifaner in Peru zu entſprechen und die Befreiung dieſes Lane 
bes zu ‚verfuchen beſchloß. 
Große Zurüftungen begannen, und am 20 Aug. 1820 fegelte die 

chileiſche Flotte, aud 7 Kriegefahrzeugen und aus 20. Transporiſchiffen 
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Befehend, worauf fih San Martin mit 5000 Landtruppen und 25.000 
Gewehren zur Bewaffnung der Peruaner befand, nach Pern ab, beffen 
Seehäfen zugleich in Blodadezuftand erHlärt wurden. Am 8. Gept. 
ſchiffte fih San⸗Martin's Heer bei Pifco and. Die Grauſamkeit bes 
Bicetonigs Pezuela gegen alle republikaniſch Gefinnte hätte ihm bad Vor⸗ 
Bringen von hier aus fehr erleichtern fönnen; allein ſtatt deſſen ſchloß er 
mit Pezuela einen Waffenſtillſtand, der bis zum 4. Det. dauerte. Am 
28. Oct. ſchiffte er ſich dann wieder ein und landete am 30. zu Ancona 
in Limas Nähe; bald aber zog er fic weiter nordwaͤrts und nahm bei 
Huanra eine feſie SteRung, wo aber anſteckende Fieber feine Manns 
febaft fehr ſchwaͤchten. Thätiger war General Arenales, der ben fpan. 
General D’Reilliy am 6. Dec. bei Pifco und bald darauf auch den 
General Riccaforte fhlug, während Cochrane in der Nacht vom 5. Nov. 
1820 die fpan. Fregatte Esmeralda im Hafen von Callao eroberte und 
diefen Hafen hierauf enge einfchloß. Auch Süd⸗Ehile's Unterwerfung 
wurde durch die Eroberung von Arica vollendet und der letzte ber Cars 
reras, der biöher noch immer unter den Waffen geftanden hatte, von 
Freire gefangen und hierauf hingerichtet (31. Auguft 1820). — In 
Yeru ward Laierna, ein Mann von gemäßigter Denfart, zum Oberbes 
fehlshaber bed fpan. Heeres ernannt und erwarb fich bald durch feine 
Yandlungsweife die Gunſt ded Volkes und dad Zutrauen der Conſtitu⸗ 
tionnellsÖefinnten, an deren Spige ber General Baldes ftand. Pezuela, 
hierüber eiferjüchtig, verflagte diefe Männer bei ben bürgerlichen und 

iftlichen Behörden, bis Raferna feine Stelle niederlegte. Sein Radır 
folger Ramirez handelte ganz in Pezuela's Geifte, und bald war San⸗ 
Martin vor Limad Thoren. Pezuela wurde abgefegt, er ſelbſt fam an 
deffen Stelle Cim Januar 1821), ſchloß mit San-Martin einen Waffen, 
fiüſtaud, räumte aber doch nad fruchtlofen Unterbandlungen am 6. 
Juli kima. Run zog SanMartin im dieſe Stadt ein. Am 15. Juli 
wurde Perud Unabhängigkeit erfärt und 13 Tage fpäter feierlich bes 
fdworen. Zwar ging, vom Hunger bezwingen, im Sept. auch Gallao 
über; aber San-Martin verfolgte feine Bortheile nicht. Er rief am 1. 
Mai 1822 eine gefeßgebenbe Verſammiung zuſammen. Kaum aber war 
diefe eröffnet worden (den 20. Sept. 1822), als er abdankte und nad 
Chile zurüdfehrte. anterac hatte indeß die Republifaner unter Alva⸗ 
rado bei Macadona befiegt (April 1822) und fchlug fle auch im fols 
genden Jahre (20 Jan.) bei Munqueran in die Flucht. Darüber ent, 
Rand ein allgemeines Mifvergnügen in Lima, und der geweſene Polizeis 
minifter, D. Joſe de la RivarAquero, bemäüchtigte fich der Präfidentens 
ſtelle und der volljichenden Eewait. Er verlegte den Gig ded Congreſſes 
am 18. Juni von Lima nach Callao. Als aber Santerac fhon am fols 
genden Tage kLima befeste, fo begab fic die Regierung, gegen den Wils 
len des Präfidenten, nah Trurillo. Legterer ward vom Congreß abges 
fegt (23. Juni), und num entftand ein heftiger Parteitampf. Ein Theil 
der peruanifchen Truppen war auf der Geite des Präfidenten, welcher 
dem Abfegungsdecrete nicht nur feine Folge leitete, fondern fogar den 
Eongreß auflöfte und aus der Minoritäit beffelben einen Senat von 
12 itgtievern ernannte, an deffen Spige er ſich ſtellte. Zugleich ließ 
er die Minifter verhaften. Im diefer Krifls fchien der neue Freiſtaat 
feineni Untergana nah; allein jett erhob fich zu feinem Beiftand nicht 
nur aufs neue Ehile, wo durch Beflegung und Hinrichtung des fühnen 
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Abenteurerd Benavides die Ruhe im Süden völlig hergeflellt war, 
fondern auch Colombia, Während namlich hier der Vicepräfivent Sans 
tander bie innern Angelegenheiten beforgte, wandte Bolivar fich nad) 
Peru, wo er von dem nach Ganterac’s Abzug in der Hauptftadt (16. 
Zuli 1823) unter Torretagle's Vorfig neu verfammelten Gongreß nebft 
. feinem Heere mit dem größten Jubel empfangen und zum General⸗Capi⸗ 
tain, Kriegd-Director und Veihüger Perus ernannt wurde. Uber das 
Süd begünftigte Bolivar’n anfangs gar nicht; RivasAquero’s Verrath 
verurfachte zwei Niederlagen der colombifhen Truppen unter Santa 
Eruz und Sucre, und die chilefchen unter Camara zogen fich num wieder 
wurüd. Go gelang ed den Spaniern, ſich Callaos wieder zu bemächtigen 
6. Febr. 1824), worauf fie zwei Wochen fpäter aud in Lima einzos 
gen. Im diefer Bebrangniß erhielt Bolivar die Dictatorwürde (iO. 
ehr.) und aus Colombia anſehnliche Verſtarkungen, während Laferna’s 
tolz den General Dianeta bewog, ſich von den Royaliſten zu trennen 
und ruhig dem Kampfe zugufehen, welcher mit der Niederlage Eanterac’d 
bei Zum (17. Sept. 1824) neu eröffnet wurde. Aber die Republikaner 
benugten ihren Sieg nicht hinlänglich, und während Bolivar fich nad 
Rima wandte, kam Sucre in große Noth. Laſerna mit 8400 Spaniern 
ſchloß ihn, der nur 5300 Streiter zählte, in der Ebene von Ayacucho 
ein. Groß war die Noth der Republikaner. Bon den Royaliften ans 
gegriffen, fanden ſie nur im Siege Rettung, den fie auch in Zeit von 
einer Stunde errangen (9. Dec. 1824). Der Reit ber fpan. Heeres 
mußte capituliren und fih mit Laferna, Canterac und Valdez nadı Eu⸗ 
ropa einfchiffen. Dlaneta behauptete ſich noch eine Zeit lang in Ober⸗ 
peru zu Potofi und Oruro, ward aber 1825 von Sucre (vgl. d.) völs 
lig befiegt und Oberperu dadurch gänzlich für die Sache der Unabhän« 
gigfeit gewonnen. Der Gongreß von Peru verfammelte ſich am 10. Febr. 
1825; Bolivar legte die Dietatur nieder und lehnte ale Gefchenfe, die 
der Gongreß ihm antrug, großmüthig ab. Allein auf die Vorſtellung ded 
Congreſſes, daß die Verfafjung noch nicht fefigefegt fey, übernahm er 
die Dictatur am 12. Febr. 1825 noch auf ein Jahr, trat je doch einen 
Theil der höchſten Gewalt an einen Regierungsrath unter Vorfig bed 
Gen. Lamar ab. Als Callao, deſſen Hafen peruanifche und chileotifche 
Kriegefchiffe unter dem Admiral Guife fperrten, durch Hunger ben 22. 
Januar 1826 zur Uebergabe gezwungen und die Regierung von Peru 
durch ben am 10. Febr. verfammelten Congreß geordnet war, fehrte Bos 
livar nach Colombia zurück. — Auch in Chile trug die Partei der Re⸗ 
publifaner über die Dligarchen den Sieg davon; die ariftofratifche Ver⸗ 
faffung von 1823 wurde abgefchafft und die ältere von 1818 wieder 
eingeführt (1824). — In Peru erregte indeß die Trennung Oberperus 
(u. d. N. des Freiftaats Bolivia, f. d.) von bem Freiſtaate (1825) 
allgemeine Unzufriedenheit, welche am 26. Jan. 1827 in eine Revolur 
tion audbrach, die gegen Bolivar und Sucre (vgl. d.) gerid;tet war. 
1828 griff Peru Bolivia an und Bolivar erflärte an Peru den Krieg, 
der bis zum Juni 1829 mit Erbitterung und abwechfelndem Gluͤcke fortger 
führt wurde, wo eine Waffenruhe zu Stande fam, der am 22. Sept. 
der Friede auf den vorigen Beſitzſtand folgte. Nach Sucre’s Abdanfung 
von der Präfidentenwüroe des bofivifchen Staats wurde durch den Con⸗ 
greß zu Chuquiſaca der Großmarſchall Santa-Eruz zum Prüjidenteh der 
Republif erwählt, welche Würde derſelbe ſeitdem behalten hat. Sn ber 
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ledten Zeit ift Bolivia wieder im Zwiftigfeiten mit Peru verwidelt ges 
wefen, über welche genügende Nadjrichten fehlen. — Ueber Eoloms 
bias Gedichte bis zum Tode (Dec. 1830). Bolivar’s, ſ. d. Jetzt 
zerfällt daſſelbe in die 3 Bundesſtaaten Benezuela CPräfident: Pass), 
Rengranada CPräftdent feit 1832 Santander) und Aequador oder Quito. 
gl. Eolombia.) — Ueber die Vereinigten Staaten am la Plata 
€. d. Peru cl. d.) wird noch ‚immer durch Bürgerkrieg zerrüttet. Ju 
Chile cf. d.) hat das Volk den verdienitvollen O’Higgine, der ſich ind 
Privatleben zurücgezogen, wieder an die Spige ber Regierung berufen; 
er ſcheint auderwählt zu feyn, feinem Vaterlande durdy eine naturger 
mäße Berfaffung die Freiheit zu fichern, welche er ihm im blutigen Kampfe 
erfocdhten. Ueber die neueſte Organifation fehlen die Nachrichten. — 
Ueber Brafilien, Mittelamerika, Mexico, Paraguay und 
Uraguay, ben jüngften füdamerifanifcen Staat, f. d. bef. Art. — 
wir jegt einen Gefammtblid auf die neuen Staaten, fo find fie 
in ihrem Innern ned) weit von dem Ziele politifch bürgerlicher Ausbils 
dung entfernt. Die jungen Regierungen find zu wenig befeftigt, in aus⸗ 
wärtige Händel zu fehr verwidelt und mit Schulden zu früh befaitet, 
als daß fie fobald die Hinderniſſe überwinden fönnten, welche ed erſchwe⸗ 
ren, an die Stelle der verderblidyen Herrfchaft, die man zerflört hat, 
etwas dauerhaft Gutes aufzubauen. An vielen Orten übertrifft das 
Neue nicht nur nicht das Alte, fondern fteht ihm fogar oft nad. Das 
Grundübel jener Länder ift Mangel an Bevölferung, die zu große Mun- 
nigfaltigfeit der Racen, Unmiffenheit, Aberglaube und bei den Vornehs 
men — Unglaube. Gelbft die Bereinigung der Republifen unter ſich, 
ſowie die durch den amerifanifdjen Congreß zu Panama (wohin die Vers 
einigten Staaten im Jan. 1826 zwei Bevollmächtigte fandten, und an 
welchem auch Brafilien und Großbritannien Theil nahmen) beabficıtigte 
Berbindung aller amerifanifchen Staaten zu einem auf das Völkerrecht 
gegründeten, gegen Europas Golonialanfprüche und gegen die Interven- 
tionspolitif bewaffneten Staatenfoftem hat den großartigen Ideen Boli: 
var's nicht entfprochen. Indeſſen haben erleuchtete Gefeßgeber auf vielen 
Puntten den Samen des Beffern fchon ausgeſtreut, und die Idee des Wahr 
zen lebt in mehr ald einem hellen Kopf und in mehr als einer männlichen 
Bruſt. Möge daher der vegere Völferwerfehr mit ben Berein. Staaten, 
wit Großbritannien, Holland, Belgien, Dänemark, Schweden, Preußen, 
ganteic u. a. auf bie innere Ausbildung der jungen amerifanifchen 
aaten, deren Anerfennung von Seiten Spaniens, den neueften Nach⸗ 
richten zufolge, nicht mehr fern ift, wohlthätig zurüdwirken! — Ueber 
die Geſchichte der Revolution in ben ſpaniſch⸗ amerifanifchen Gofonien 
f. die Werfe von Guerera, Funes, X. Mina, Gen. Miller, Dufey, Rö— 
Ding, Torrente, Caldcleugh, Stevenfon, Graham, Mathiion, Grandfire, 
Hall, €. ©. Cochrane, Pradt u. A.; ferner die bei den einzelnen Art. 
angeführten Schriften. 
Süden, f. Mittagspunft, . 
GSüdermannland (Södermannland, Nyföpingslan), eine 136 QM. 
* große Provinz. im eigentlichen Schweden, im Süden des Mälarfees, 
von 100.000 Einw. bevölfert, if fruchtbar und gut angebaut und lie 
fert Eifen, Getreide, Holz, Fiſche x. Hauptfigbt: Nykoping Cl. d.). 
Sudeten, ein fhon den Alten bekannter Gebirgezug, in deffen 
Nähe und an ber Oberelbe die Hermunduren wohnten. Er begreift im 
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weitern Stune das nordweſtlich ber Grenze von Mähren, Böhmen und 
Schleſien entlang laufende Gebirge, deffen Theile dad Riefengebirge 
G. d.), das Glatzer⸗ Eulen, Erz⸗, fergebirge, ver wohliſche Kamm 
und das mährifchefchlefifche Gebirge find, und das fi durch das Ges 
fenfe, ein fehr erhabenes Plateau zwifchen Schleflen und Mähren, mit 
den Weffarpathen verbindet; im engern Sinne das mährifchfchlefifche 
Gebirge. Letzteres, oder das füdötliche wellenförmige Dritttheil, if Rarf 
bewaldet und von engen, felfigen, finftern Thaͤlern durchichnitten. Der 
hoͤchſte Gipfel der ganzen Kette, die Schneefoppe, it 4949 parifer Fuß 
über der Meeresflache erhaben. Die Kiefer fommt hier fort bi zu einer 
Höhe von 3700 3.5 Hafer und Roggen werden bis zu 3250 5. gebaut. 

Südindien, f. Aufralien. . 

Sübdländer, alle Ränder und Infeln ber Südfee (f. Aufralien); 
auch benennt man fo die Ränder Suͤdeuropas. 

Südlicht (Auſtralſchein), eine dem Nordlicht f.d.) ähnlide Er⸗ 
ſcheinung in den Südländern, die Cook zuerſt 1773 unter 58°—60° ©. 
Br. mehre Tage hinter einander beobachtete. Molina nahm fle wahr 
auf den Infeln am Chile. Indeß follen die Güblichter nicht ganz fo 
Teuchtend und prächtig feyn als die eigentlichen Nordlichter. Kaftner 
ſtellt Süd» und Rordfchein als die den magnetifchen Erdpolen periodifch 
entftrahlende Erdelektricität dar. (Vgl. Südpolarländer.) 

Südpol, f. Pol. 

Südpolarländer, Brucflüde einer in der Urzeit untergeganges 
nen oder die Erftlinge einer aus der jüngften Periode der Bildung ums 
fered Erdballs hervorgegangenen Landermaſſe. Bisher glaubte man, in 
der ſuͤdlichen Polarzone befinde fich Fein Land, und fle fey baher ganz 
unwirthbar, ein einziger Dcean, ber ſich bis 60° ©. Br. erfirede. Cook 
näherte fich dem Pol bis zum 71°, aber Eismaffen und Stürme trieben 
ihn zurũck. — 1820 entdedte ein Wanfifchfänger füdlich vom Cap Horn 
61° eine gegen 200 engl. Meilen lange Infel, welche er Neufchottland 
nannte. Außerdem gehören zu den Südpolarländern: New oder Süd⸗ 
georgien, entdeckt von Laroche, auch Könige George,Infel genannt, liegt 
54—55°, ift mitten im Sommer auf feinen Felfen faft bis zur Waſſer⸗ 
fläche mit Schnee und Eis bedeckt und bringt nur 2 Pflanzenarten, Dac⸗ 
iylis und Anciftrum, nothbürftig hervor. — In der Nähe liegen bie 
QulkansInfeln Marquis de Taverfe, vom ruf. Cap. Bellinghaufen zw . 
Ehren des ruf. Kriegeminiftere fo genannt. Schneenebel und ſchwim⸗ 
mende Eismaſſen bis 300 F. über die Meereöfläche, fowie Stürme find 
hier fehr haufig. — Sandwichland (59° 34° Br.), von Coot entdedt und 
erſt 1819 durch dem ruff. Cap. Bellinghaufen genau unterfucht, befteht 
aus aus 5 größern und mehren Fleinen Inſeln an der Grenze des Eis 
feldes und it außer einigen Klippen ganz mit Eis und Schnee bedeckt 
ohne eine einzige Pflanze. Das Güdlicht allein gewährt in diefem mit 
befändigem Nebel eingehüllten und von zumeilen mehr ald 300 5. über 
der Meeresfläche emporſtehenden Eisblöden umgebenden Lande ein ans 
genehmes Schaufpiel; es zeigt fich hier unverfehends am füblichen Ho⸗ 
rigont in Gefalt einer beweglichen, gleichfam fliegenden weißen Säule, 
die in ihren ſchnellen Bewegungen die ſchönſten Karben des Regenbogens 
darbietet, den ganzen Himmel erhellt und plöglich verfchwindet, um bald 
von neuem zu erfcheinen und unter 100fältigem Seſtaltwechſel das reis 
gende Farbenfpiel fortzufegen. — Neuſüdſheiland, eine Gruppe von 5 
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großen Infeln (6168 Br), vom Cap. Smith 1819 entdect und im 
Ramen des Könige von England in Bel genommen. Das Land ift 
unter Eisfchollen vergraben, wie bie Länder ded Norbpolarmeerd, wo 
man bis jegt von Vegetation nur einzelne Flecke mit etwas Gras ent 
deckt hat. In ber Nähe fieht man unzählige größere und kleinere Rob⸗ 
benarten, Stranbvögel, fowie in ben Baien Potwallfifhe. Auf ven 
Gipfeln der Berge hat man, wie in Neufibirien, Ueberrefte antediluvias 
nifcher Thiere entdedt, auch Steinfohlen, Chalcedon, Kalffpath, Drufen, . 
Stilbit, Apohyllit, Träpp ꝛc. aufgefunden. Es gibt mehre gute Häfen, 
Die beiden größern Juſeln heißen Livinſtone und Robert. Nördlich lies 
gen viele Infeln, Feiſen und Klippen, während die Südküſte frei iſt; 
dieſe ift im Frühjahr ganz mit Eis, umgeben, welches kommt aus dem 
ihr gegenüber liegenden Palmerdland, von Gap. Palmer 1821 entdedt, 
der auch eine Meile im Innern der Wafhingtonenge einen herrlichen 
Hafen, nad) ihm Palmersport genannt, entdedte, 60° 31’ ©. Br.; das 
Land hat im Innern hohe Schneegebirge, außer dem Wintermoos feine 
Spur von Vegetation und außer ſchoͤn gefledten Geeleoparden feine 
Säugthiere, aber Pinguine, Portegmonter oder Geehühner, weiße Tau—⸗ 
ben und Möven. Der ruf. Cap. Bellinghaufen entdedte 1823 innerhalb 
des Polarkreifes 69° 30° die Peters und AlerandersInfeln, bisher die 
füdlichften auf der bekannten Erde. Der brit. Cap. J. Weddel hat am 
27. Dec. 1822 die Auftrafsrfadenentbedt (60° 45° S. Br.). Der größte 
Theil der Berge dieſes höchſt unfruchtbaren kandes erhebt ſich mir fpigte 
gem Gipfeln bis in die Wolfen; es find Urgebirge mit Spuren einer 
vultanifchen Zerftörung. Noch füblicher (74° 15° Br.) fand er fein ftars 
rendes Eisfeld, fondern nur vier Eieinfeln, in einem offenen Meere, 
das er Meer Georg IV. nannte. Die Magnetnadel wich in diefer Breite 
beträchtlich ab. 1823 fegelte Gap. Foſter aus England mit dem Schiffe 
Ehanticleet nach dem Südpol, um dafelbft die Pendelunterfudhungen zur 
Feſtſtellung der Geftalt der Erde fortzufegen. Weddel's merkwürdige 
Reife ift a. d. Engl. überfegt erfcjienen, Weimar 1827. 
Südfee, f. Zuiderſee. ö 
Süpdfee, das größte aller Weltmeere von 162 Breitengraben, zwi⸗ 
ſchen Oſtaſien und der Weſtküſte Amerikas ſich 2800 Seemeilen weit 
von Acapulco bid Manila) auöbreitend, umfaßt nach Gauß’s Berech⸗ 
nung 2.834.000 OM., mithin ein Biertel der ganzen Erdoberfläche, vers 
dient aber den ihm von Magelhaens beigelegten Namen des ftillen Mees 
res keineswegs. Außer einigen afiat. und amerifan. Snfelgruppen ents 
bält ed ganz Auſtralien. Nur in dem Strich von 30° ©. Br. bie 5° 
N. Br. berricht eine befländige Heiterkeit, und bei fanften, immer gleis 
chen Winden fann man auf fihere Schifffahrt rechnen. Bon 5° N.Br, 
an bis tief in ben Norden zur Beringsftraße hinauf herrfchen die heftigs 
Ren.Stürme faſt in allen Jahreszeiten. Befonders find die Winde den 
Fahrten von N. nach ©. langs den Küften fehr zuwider und machen 
diefe Tangweilig und gefährlich. Um von Guayaquil nad Lima zu foms 
men, bedarf man oft fo vieler Wochen, ald Tage zu der Fahrt von Li⸗ 
ma nach Guayaquil; die Fahrt beträgt 210 Seemeilen, und man bringt 
auf derfelben zweimal mehr Zeit hin, als die Reife quer über die Suͤdſee 
von Acapulco bis Manila erfordert. Ebenfo kann eıne Fahrt von Acas 
pulco nad Lima länger dauern und befchwerlicher feyn, ald eine Reife 
von Lima nad Spanien. Ein der Tropenregion der Südfee eigenthüms 
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liches Phänomen iſt das Leuchten feiner Gewäffer. Hier flimmert und 
glänzt fein Spiegel wie Silberſtoff, dort breiten ſich feine Wogen in uns 
geheure Flächen von Schwefel und entzündetem Pech aus; zuweilen 
gleicht der Dcean einem Milchmeere, zuweilen, fieht es einem langen bes 
meglichen hin⸗ und hermogenden Lid;tftreifen ähnlich, defien Enden ſich 
im Außerften Horizont verlieren. Die Urfache diefer Erfheinungen find 
Mollusken und weiche Zoophyten. Eine Gattung mifroffopifher Schal⸗ 
thiere von rother Farbe bringt jene Blutmeere hervor, die einige Sees 
fahrer beobachtet haben, und in den Meeren von Neuguinea und Neus 
holland hat man Staubmeere_gefehen, die von den Eiern gewifler See⸗ 
ıhiere, welche einem greiten Staube ähneln, ihre Farbe erhalten. Kein 
Meer ift fo reich an Bulfanen ald ver Auftralocean. Man theilt ihn 1) 
in die Nordfee, Eis zum Wendekreiſe des Krebfes, deren Theile der nors 
difche Archipelagus, das ochozliſche oder tungufifd;e Meer, das japaniſche 
Meer und ber Meerbufen von Koren find; 2) die Mittelfee oder das 
eigentlidy file Meer, zwifchen ten beiden Wendelreifen, enthält die 
fchönften und größten Inſelgruppen Auftraliens und im Dften den falis 
forniſchen Meerbufen und den Meerbufen von Panama’, 3) die eigentlid:e 
Südſee, vom Weudefreife des Steinbocks bis zum fühl. Eismeere. Seit 
1764 ift diefer Ocean von den Briten planmäßig unterfucht worden. 
Südfeeländer, f. Auftralien. 

‚. Suetonins (Eajus Tranquillus), ein. claffifcher Profaift der alt 
römifchen Kiteratur, entfproffen einer Pfebejerfamilie Roms, lebte um 
70—121 n. Chr. Er widmete fich der Ahetorif und Grammatik und 
zeichnete ſich auch ald Sachwalter vortheilbaft aus. Bom Kaifer Tras 
jan erhielt er dad Tribunat und das Dreifinderrecht, ungeachtet feine 
Ehe kinderlos war. Kaifer Hadrian nahm ihn fpäter zu ſich als Bes 
he imſchreiber; er verlor aber defien Gnade, weil, dem Gerüchte nach, 
er gegen deffen Gemahlin, Sabina, etwas zu frei geweſen, zog fid dann 
zurud und lebte, als inniger Freund bed jüngern Plinius, bloß den Wife 
fenfhaften. Die Briefe des Legtern enthalten manche Aeußerung, die auf 
den moralifhen Werth des Sueton das günftigfte Licht werfen. Reich 
an Inhalt und claffifch für die römifchen Alterthümer find Sueton’d 
Lebensbefchreibungen der 12 römifchen Kaifer von Julius Gäfar bie Dos 
mittan, in denen er ihr öffentliches, noch mehr aber ihr Privatleben nach 
einer Sachordnung (100 n. Chr.) darftellte; feine Sprache befleißigt ſich 
der Eleganz, ohne in die Affectation feiner Zeitgenofien zu fallen; aber 
ihnen fehlt die hifterifche Kunſt in der Anordnung und in mancen Theis 
fen, obgleidy Sueton Zugang zu dem faiferl. Archive hatte, das Gepräge 
der Glaubwürbigfeit, weil er zu viele Anckdoten und andere Nachrichten 
einmifiht, die nicht aus den beiten Quellen geborgt feyn fünnen. Sueton's 
Bud) von berühmten Rednern und, die Audzüge aus der Schrift von den Dich⸗ 
tern find nur in Bruchſtücken auf und gekommen. Die beften Ausgaben 
des Sueton find die von Pitifcus (Leuw. 1714, 2 Bde, 4), von Bur⸗ 
mann (Amft. 1736, 2 Thle.), von Wolf (ps. 1802, 4 Thle., mit Car 
faubon’s Anmerf.) und von Baumgarten ⸗Cruſius (Lpz. 1815 fg., 3 Thle). 
Viele facherflärende Bemerkungen enthält die Bearbeit. für Schulen von 
Bremi (Zürich 1808); Dftertag hat die 12 Lebensbeſchreibungen überfept 
ref. a. M. 1788—89, 2 Bde.). Doch verdient Sueton wohl eine forgfäls 
tigere Ueberfegung. D. Sölt hat über die Quellen der Biographien Suer 
ton’s einen Erit. Verſuch 1825 in Göttingen gefchrieben. 
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Sueur (Euftadhe le), ſ. Leſueur. . 

Sueven nannte man vor der. hriftl. Zeitrechnung eine Anzahl unters 
einander verbundener BVölterfchaften zwifchen der Eibe und der Weichfel 
und weit nach Süden hinab. Der Name der Sueven ift unter allen 
deutfchen Völferfchaften der ausgebreitstfle, darum auch der unbefimms 
tefte. Die Semnonen (in der Yaufig und Brandenburg) wurden daruns 
ter als die edelſten geadjtet, und viele Stämme feierten Durch periodis 
fche Geſandtſchaften an diefelben unter religidfen Geremonien bad Ans 
deufen des gemeinfhaftlihen Urfprunge. Die Longobarden (die weſtli⸗ 
chen Nachbarn der Semnonen), die Angeln, die Fofl, die ſich nachmald 
umter den Sadıfen verloren, bis gegeu die Wefer haufend), die Völfer 
der cimbriſchen Halbinfel, die Nugier Cin Pommern), neben ihnen die 
Heruler, felbt die Bandalen (eine Menge verbundener Stämme an der 
O ſtſee), die Burgunder Cin Weſtpreußen) und viele andere werden für 
Sueven gehalten. Der berühmte Suevenbund zählte 100 Gaue. 
Lange gepflochtene Haarzöpfe (daher ihr Name), mehr aber ein glänzens 
der Kriegeruhm, in ihren Kämpfen mit den Römern errungen, zeichne⸗ 
tem die Sneven aud. Der Bund unterhielt ein jährlich wechfelndes 
Heer. — Die Sueven fcheinen einige befondere Religiondceremonien ges 
habe zu haben; übrigens waren ihre Sitten und Berfaflung denen der 
andern deutfhen Völker ähnlich. Bei der großen Völfermanderung gins 
gen Sueven, mit Alanen und Vandalen vereint, nach Gallien, drangen 
409 über die Pyrenäen in Spanien ein und theilten mit den Bandalen 
die Provinzen Galicien und Altcaſtilien. Später breiteten fie ſich ſelbſt 
bis am das heutige Portugal aus. In den Kriegen mit den Römern 
und Weſtgothen wurden fie von den Iegtern 586 vollig überwunden, und 
von der Zeit an verſchwand ihr Reich und feldft ihr Name aus der fpan. 
Geſchichte. Die in Deutſchland zurüdgebliebenen Sueven erfchienen im 
5. Zaheh. u. d. N. Schwaben mit den Alemannen (. d.) verbunden, 
Bem 8. Jahrh. ftanden fie unter der Dberherrichaft der fränf. Könige 
und wurden durch Herzoge regiert. Ihre Befigungen waren in Gaue 
eingetheilt, deren Benennungen zum Theil noch jegt übrig find. Die Sue 
ven find die Stammväter der heutigen Schwaben. 

Suez, eine Eleine, fchlechtgebaute Stadt unter 29° 57° N. Br, 
welche jegt zu Mittelägypten gerechnet wird, auf ber gleichnamigen 
Landenge, die Aegypten und Afrifa mit Syrien und Afien verbindet und 
das Mittels vom rothen Meere trennt, liegt an der Weitfeite des arab. 
Meerbufens und an der nördlichften Bai deffelben, in einer dürren, uns 
fruchtbaren und wafferleeren Fläche. Alle tebensmittel erhält fle viele 
Zogereifen weit aud Aegypten oder vom Sinai; felbft der einzige Bruns 
nen bei der Stadt hat faum genießbares Waſſer. Das Meer ift hier 
etwa nur 3450 F. breit, noch von einigen Infeln unterbrochen und fo 
ſeicht, daß man es bei der Ebbe Leicht durchwaten kann. Einft eine 
wichtige Handelöftadt und die Niederlage indifher und europ. Waaren, 
zaͤhlt flie-nun, immer mehr verödend, faum 1000 Einw., Araber und 
Syrier. Der Heine Hafen verfandet immer mehr. Doc hat fle einigen 
Handel nad) Mekka und Mocha in Arabien und ein Sciffewerft, an 
dem einft alle Fahrzeuge auf dem vothen Meere erbaut wurden. Der 
Paſcha von Aegypten hält hier eine Heine Befagung zum Schutze des 
Handels. 1798 drang Bonaparte aus Aegypten über die Landenge von 
Suez nad) Syrien vor; aud) landete hier 1798 der engl. (General Baird 
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von Indien her mit 10.000 Seapoys, um bie kandung ber Engländer 
in Aegypten gegen die Frangofen gu unterftügen. . 
Suffeten, f. Earthago. 

Suffragan heißt jedes gu Gig und Stimme (suffragiam) berech⸗ 
tigtes Mitglied eines Collegiums von Geiftlichen, fey es eine Synode 
von Bifhöfen unter einem Erzbifchof, oder von Pfarrern unter einem 
Bifchof, oder ein Drbenscapitel unter einem Provincial, over ein Con 
vent unter einem Abr; vorzugsweiſe jedoch wird der einem Erzbifchofe 
untergeordnete Bifchof deffen Guffragan genannt. 

Suffragium Cat.), die Stimme, Wahlfiimme; ehedem bei den. 
Römern ein Vorrecht jedes römifchen Bürgers, bei Belegung eined Am⸗ 
tes, bei Einführung eines Geſetzes u. f. w. feine Stimme durch Täfelr 
chen zu geben, die ihnen beim Eingange zugeftellt wurden, und zwar, 
wenn über ein Gefeg abzuflimmen war, 2 Täfelhen, auf deren einen 
die Buchſtaben U. R. G. h. uti rogas — dem Antrage gemäß) und auf 
dem andern A. (Antıquo — ich bleibe beim Alten) befindlich waren. 

Suggefiforagen find verfängliche Kunftgriffe des Richtere, um 
die Wahrheit aus dem Inquifiten zu loden, indem er ihm Fragen vor⸗ 
Tegt, welche fhon die Thatfachen, die der Inquifit eingefiehen fol, vor 
ausfegen. Sie find der Würde der NRechtepflege zuwider, die, felbft zu 
einem guten Zwecke, nicht hinterliftig verfahren darf. 

Suhl, eine anſehnliche regelmäßig gebaute Stadt im Kreife Schleus 
fingen des Reg.-Bez. Erfurt der preuß. Provinz Sachſen, am Thüringers 
walde, in einer romantifchen Gegend, von allen Seiten mit Waldung 
umgeben, an der Auer oder Lauter, mit 6320 Einw. in 1000 Häufern, 
einem fchönen Marktplag, einem Maifenhaus, 3 Hofpitälern und Ars 
menhäufern, Superintendentur, einer Bürgerfchule, einem Juſtiz⸗, Pos, 
Rent» und Bergamt, Barcjentweberei mit 533 Stühlen, einer berühm⸗ 
ten Gewehrfabiit, vom 15.—17. Jahrh. bie einzige in Dentfihland, die 
Krieges und Jagdgewehre, Piftolen, Donnerbüchfen, Selbſiſchuͤſſe, Terzer 
rofe, Windbüchfen, Degentlingen, Ladeſtöcke, Bayonnette, Carabinerhafen 
ze. liefert, jährlich an 7000 Eentner Stahl und Eifen verarbeitet, wel⸗ 
ches die in dem fuhler Bezirf liegenden 6 Fabrikhämmer liefern. Das 
Nußbaumholz zu den Schäften bezieht man aus Baiern und dad Meißr 
kupfer zu den Garnituren aus dem Hildburghaufenfchen. Jedes Gewehr 
geh bis zur Vollendung 58 Mal durch die Hände und wird vor dem 

erfauf von einer Deputation geprüft. Auch verfertigt man andere 
feine Stahl» und Eifenarbeiten. Ebenſo find hier verfchiedene Mühlen, 
Eifens und Blechhammer ıc. Am Fuß ded Dell, Ring« und Dombers 
ges find Eifenfteingruben; in der Nihe Gruben von Schwerſpath (der 
in Suhl fein gemahlen und an auswärtige Bleiweißfabriken verkauft 
wird) und Salzquellen. — Suhl gehörte vormals zur gefürfteten Orafs 
fchafe Henneberg im fränfiichen Kreife des deutfchen Reichs. Es vers 
danft wahrſcheinlich feine Entftehung den Sorben, erhielt vom Grafen 
Wilhelm Vil. von Henneberg 1517 einige ſtaͤdtiſche Vorrechte und 1527 
völlige Stadtgerechtſame. 

Suhm (Peter Friedrich v.), ein ausgezeichneter daͤniſcher Phifofoph, 
Dichter und Hiftorifer, war ein Sohn des dan. Admirals U. F. Suhm 
und 1728 zu Kopenhagen geboren. Er fludirte vorzüglich die Muſter⸗ 
ſchriftſteller Griedienlandse und Noms und auf der Hochſchule feiner 
Vaterſtadt die Rechte. 1784 wurde er Aſſeſſor am Hofgericht und 1749 
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: Rammerjunfer. Seiner Neigung zu den Wiffenfchaften folgend, ging ec 
1751, zum vwirffichen Staatsrath erhoben, nach Drontheim in Rorwwe⸗ 

, wo er bis 1705 lebte. Darauf nach Kopenhagen zurüdtehrend, 
ward Suhm 1769 Conferenzrath, 1774 Rammerherr und 1787 Lönigl, 
Hiforiograph. Sein großed Vermögen verwandte der edle Mann größe 
tentheild auf Unterftügung geehrter Perfonen und Anftalten. Bei der 
großen Feuerbrunft in Kopenhagen 1795 verlor Suhm zwei Werte, 
die er auf feine Koften druden ließ, nämlich den 8. Bd. feiner »Scrip- 
toramrerum Danise medii aeviv und den 7. Thl. feiner „Dänifchen Hi 
forie”. Seine Bücherfammlung von 100.000 Bb. überließ er 1796 für 
eine eibrente von 3000 Thlr. der fönigl. Bibliothel. Suhm farb zu 

Kopenhagen 1798, wegen feines liebenewürdigen Charakters nicht mins 

der ald wegen feiner vielſeitigen Gelchrfamfeit hoch betrauert. Die vor 

zͤglichſten Geſchichtswerle dieſes claſſiſchen Hiſtorilers, die auch ins 

Deutfche überfegt worden, find außer ben erwähnten: „Kritiſche Ge⸗ 

fsichte von Dänemark zur Zeit der Heiden”; „Gefchichte der nord. Voͤl⸗ 

Ierwanderung”; „Ueber den Urfprung der Bölfer im Allgemeinen”; 

„Weber den Urfprung der nord, Völker” m. a. Hoͤchſt fchägbar find auch 

fine kleinern hiſtor. Schilderungen: über die Eulturgefcichte. Als treifs 

icher Kritifer und Philofoph ycigte er ſich in feinen moralifchen und ges 

meinnügigen Abhandlungen. Als Dichter ſchuf er durch, feine Bearbei⸗ 

tang der norbifchen Mythen und Sagen der Vorzeit, mit derem Geiſte 

ex innigfk vertraut war, eine eigene Art _hiltorifchsromantifcher Erzähfuns 

gen. Sn feinen Idyllen nahm er ſich Geßner zum Maſter, ohne deſſen 
Anmuth, Naivetät und Leichtigkeit ganz zu erreichen. Seine ſammtlichen 
Werte erfchienen zu Kopenh. 1788—99, 16 Bd., 8. 

Suidas, ein verbienftvoller griech. Grammatifer, der nach Cinis 
gen im 11. Jahrh. bfühte. Er fchrieb ein Realwoͤrterbuch, vorzüglich 
geogr. und hiftor. Inhalte, das, wiewohl nicht durchaus genau, von Wiche 
figfeit ift, da ed Vieles enthält, was man anderwärtd vergebens ſuchen 
würde. Die befle Ausg. ift von Küfter (Cambridge 1705, 3 Bde,, Fol.), 

Sulioten. Im 17. Jahrh. wanderten griechifche und arnautifche 
Hirten nad) den Fafflopeifchen Bergen und ließen ſich dort nieder. An 
einem ſchwer zugänglichen Orte im Gebirge, nicht fern von der Stelle, 
wo der Acheron ſich in die furdtbare Kluft ſtuͤrzt, bauten fie die Veſte 
Sufi. Ihre Nachfommen, ein Volksſtamm aus gemifchtem Blute, nann⸗ 
ten ſich Sufioten. Sie fprachen theils arnautiſch. Sie bevölferten allmäs 
fig die Thaler in den Faffiopeifchen Gebirgen mit 72 Dörfern. Das Bölte 
hen hat feinen Namen durch feinen 12jährigen Vertilgungskampf, den 
es mit Ali Pafcha von Janina führte, berühmt gemacht. Mehre Anfäne 
ſchlugen fle flegreich ab, bis fle endlich nicht fo fehr Ali's Uebermacht er» 
Tagen, ald durch Verrath einiger Sulioten überwunden wurden. Lazaro 
und Kilo, Botzari und Kulchoniko und mehre griedifhe Pfaffen lies 
Ben ſich durch Al’ Gold beftehen und fpielten ihm den Helden Suli's, 
Toto Tſchavella, den Sohn der berühmten Amazone Mosko, in die Hände; 
Ein anderer Böfewicht, Sylioguffi, Läßt-200 Albanefer in die Stadt; 
während Ali's Sohn, Veli, von vorne flürmt, werden die Sufioten im 
Rüden angegriffen. Sie mußten Sufi aufgeben und flüchteten ſich in 
die Veften Kufobuli und Kunfi. Hunger und Berrath zwangen fie, ſich 
1823 zu ergeben, unter ber Bebingung fined friedlichen Abzuges aus ihren 
“ ‚Gonverf.»Lericon 11r Bd. 48 Hft. 17 
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väterlichen Hütten. Ein Theil wollte nach Prevefa, ein anderer nach 
Parga ziehen; doch kaum hatten fie fi von ihren Veſten entfernt, als 
die treulofen Albanefer fie umringten. Der nad) Prevefa ziehende Haufe 
ward gänzlich vernichtet; der nach Parga beflimmte fchlug fich mutl 
durch. Der Reit der tapfern Gulioten diente fremden Mächten, bis Alt, 
vom den Albanefern verlaffen und von den Türken in Janina berennt, 
fie zurücief, und ihnen nie Veſte Keiopha nebſt feinem Enkel ald Geis 
Bel übergab. Unter Marko Botzari cf. d.) befampften fie tapfer bie 
Zürfen; ald aber Ali Paſcha fiel, wurden fie in ihren Gebirgen einge⸗ 
ſchloſſen und durch den Hunger auf das Aeußerſte getrieben. In der 
höchften Noth nahmen fie den Vorſchlag des engl. Conſuls zu Prevefa 
an; am 4. Sept. 1822 übergaben fie dem Türfenanführer Omer Brios 
nes die Veſte Suft, und 3000 Sulioten wurden von den Engländern 
nach Gephalonia gebradjt. Der Reſt zerftreute ſich in die Bebirge. So 
ging ein Voͤlkchen unter, das feines Muthes wegen eines beffern Schick- 
ſalẽ werth war. Die nach Gephalonia gejlüdjteten Sulioten brachten uns 
ter dem Markod Bogari, Sohn des Vorigen, ihren tapfern Arm ben 
Griechen inMorea. (Bgl. Griech. Freiheitsfampf.) — Bol. des Perrs 
bäbos (Militaicchefs in Theffalien) neugriech. gefchrieb. „Geſchichte don 
Suli und Parga“ (Vened. 1815, 2..Aufl., 2 Bde); ferner Fauriel 
nBoltögefänge der Neugriechen” (Paris 1824 fg.); W. v. Füdemannn 
„Der Suliotenkrieg, nebft den darauf bezügl. Volfögefangen‘‘ (Epz. 1825); 
auch Eton’d „®emälde ded osmaniſchen Reiche‘, und Pouqueville „Ges 
fchichte der Wiedergeburt Griechenlands” (4 Bde.). 

Sulfomsti, ein altes polnifches Adelögefchlecht. Der Graf Aler. 
3ofeph warb 1754 in den deutfchen Neichsfürftenftand erhoben und ers 
hielt dad Recht, unmittelbare deutfche Reichslehen zu befigen. Unter 
den Gliedern diefer Familie hat ſich Joſeph Sulfowsfi einen berühmten 
Namen ald erfter Adjutant des Generald Bonaparte und ald Brigadeges 
neral in franz. Dienften gemacht. Seine Erziehung verdanfte er feinem 
Verwandten, Auguft Sulkowsli, Woymoden von Pofen. Im 18. Jahre 
machte er den Feldzug von 1792 gegen bie Ruffen mit. Nach dem uns 
glüdlichen Ausgange dieſes Kampfes, über den er einen fpeciellen Bes 
richt fieferte, ging er nad) Frankreich. Er hatte die Abficht, unter Tips 
90-Saib zu dienen, erhielt aber einen Auftrag nad Konflantinopel zum 
dortigen franz. Gefandten Descorches. Nach Frantreich zurüdgefehrt 
fandte ihm das Directorium ald Hauptmann zur italienifchen Armee. 
Bei der freiwilligen Uebernahme des Commando der Truppen, welche bes 
ſtimmt waren, dad Fort Georg bei Mantua zu ſtürmen, entwidelte er 
fo viel Wuth und Umficht, daß er die Mugen Bonaparte’s auf ſich 309. 
Er ward fein Adjutant. Mit ihm ging er nach Aegypten, wo er in 
verfchiedenen Treffen fehwer verwundet wurde; kaum von ber Verwun⸗ 
dung genefen fand er bei dem Aufflande in Kairo feinen Tod. Bonas 
parte ehrte fein Gedächtniß, indem er eins der Forts zu Kairo nad) ihm 
nannte, Sulfowefi hat verfchiedene Memoiren gefchrieben, die noch nicht 
erſchienen find. 

Sulla (Lucius Cornelius) oder Sylla, römifcher Dictator, iſt eine 
der imponirendften Geftalten in der ganzen Geſchichte. Aus dem vors 
nehmen, aber durch Unfälle gefuntenen Gornelifchen Haufe ſtammend, 
und zu Rom (607 n. Erb. d. ©t.) geboren, genoß er eine gute Erzie⸗ 
hung, liebte aber bie finuluhen Genuͤſſe im bösen‘ Grade |und fand 
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fein größte® Vergnügen in dem Umgang mit öffentlichen Dirnen. Eim 
Derfelben überließ ihm ihr ganzes Vermögen; auch erbte er von feiner , 
Stiefmutter beträchtliche Reichthuͤmer, wodurd er in den Stand gefeht 
wurde, ſich um Staatöämter zu bewerben, Während des erften Eonfus 
Lats ded Marius erhielt Sula die Queſtur, und diente mit Aus jeich⸗ 
sung unter Jenem im Kriege gegen Jugurtha in Afrifa, wo er burdy 
feine Tapferkeit viel zur Beflegung des vereinten Heeres von Jugurtha 
und Bochus beitrug und durch geſchickte Unterhandlung den König Bor 
chus bewog, Zugurtha den Römern audzuliefern. Das laute Jauchzen 
und die Ehrenbejeigungen, womit Sulla vom Heere des Marius ems 
pfangen wurde, erregte zuerſt in dem Herzen des Legtern Neid und Eifer⸗ 
fucht, vie fpäter für Roms Wohlfahrt hödft traurige Folgen hatten. 
Hieranf folgte Sulla dem Marius iu den cimbrifchen Krieg, gewann 
bier, nachdem er vorher bie Tolofater gefchlagen und ihren König Eas 
pillus gefangen genommen hatte, bie Marfen zum Bunde mit Rom, 
tat, um der Eiferfucht des neibifchen Marius auszuweichen, im folgen, 
den Jahre unter das Heer des zweiten Gonfuld, Catulus, und ward, 
als er hier die Sammiter zwei Mal gefchlagen hatte, zum Prätor In 
Rom ernannt. Das Jahr feiner Prätur verfebte er zu Rom und erhielt 
darauf die Statthalterfchaft über die Provinz Aflen, wo er ben von dem 
Bolte mit Bewilligung der Römer gewählten König Briobarzaned auf 
den Thron von Kappadocien fegte, und den Gordius, unter beffen Leis 
tung ein Sohn des großen Könige Mithridated Eupator dieß Land bes 
herrſchte, in Einer Schlacht vößig überwand. Darauf fchloß er ein 
Bündniß mit Arfaced, König der Parther, und benahm fich dabei mit 
Würde. Im dem nachherigen fogenannten Bundeögenoffenfriege, wo er 
fowohl als Marius einzelne Heere befehligte, gelang es ihm endlich, 
den Ruhm des Legtern durch unermüdete Thätigfeit und raſche Tapfers 
teit faſt gänzlich zu überflügeln. Namentlich erftürmte er das feſte Las 
ger der Samniter, eroberte ihre Feſtung Borianum, wo ſich ihre Natior 
nalverfammlung befand und beendigte den Krieg glüdlih. 88 v. Chr. 
ward ihm das Confulat, und bei Dertoofung ber Provinzen, Aflen, nebft 
der rung des Kriegs gegen den König Mithridates von Pontus, zu 
Theil. Darüber empfand Marius tödtlichen Verdruß; ihn gelüftete nach 
den pontifchen Lorbern, und dad Volk vernichtete den Senatsbeſchluß 
uud gab die Anführung an Marius. Als Sulla diefes vernahm, führte 
er fein Heer feindlich nach Rom. Bei feinem Einzuge dictirte er an 
der Spige feiner Truppen ein Decret, wodurd ber geflüchtete Marius 
mit feinen vornehmften Anhängern als Feinde des Vaterlandes erflärt 
und Preife auf ihre Köpfe gelegt wurden, Er vermehrte ben Senat, 
ſchwaͤchte durch verfchiedene Gefege die Macht des Volkes und der Tris 
bunen, und flellte die Comitia centuriata, wieder her. Hierauf ging er 
nach ©riechenland über, vertrieb feinen Gegner Mithridat aus beffen 
Marken, folgte ihm in das Herz feiner Staaten nach Aſien, war überall 
fiegreidy und bewilligte ihm endlich, wegen eingegangener, ungünliger 
Rachrichten aus Italien, den erbetenen Frieden (ogl. Mithridates). 
In Rom hatten namlich, während feiner dreijährigen Abweſenheit, feine 
Feinde wieder die Oberhand gewonnen, Marius war zurüdgerufen wors 
den, hatte das Blut der Anhänger des Sulla in Strömen vergoffen, 
ibn felber aber Achten und feine Güter einziehen laffen, doch kurz dars 
auf geſtorben (f. Marius); aber die Haͤupter feiner Batlıb ihn und 
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Garbo, betradjteten fich fortwährend ald Gebieter des Staate. Gulla 
übergab _jege dem Dberbefehl in Afien dem Murena und eilte nach Ita⸗ 
ten. Er landete zu Brunduflum Gegt Brindifi). Einna wurde von 
feinen eigenen Soldaten im Aufftand erfchlagen. Die übrigen Anführer 
zählten 225.000 Etreiter. Gegen biefelben führte Sulla in ruhiger Zus 
verfiht des Sieges fein Hleined Heer, und vor Allem erfegten Genie 
und Glüd des Feltberrn die Zahl; denn nie hat ein Heerführer beſſer 
gewußt, dad Zutrauen ber Krieger zu fefieln. Er verband, wie Carbo 
fagte, bie Scylauheit des Fuchſes mit der Kraft des Löwen. Als er 
mıt diefem treu ergebenen Heere hierauf gegen Rom zeg, firömten ihm 
feine alten Anhänger entgegen. Bei Capua flug er den Eonful Nors 
banus; dad Heer des andern Confuld, Scipio, ging zu ihm über. Der 
junge En. Pompejus mit einer Schar von Clienten verfärtten feine 
Macht. Carbo und der 26jährige Marius, die neuen Gonfuln, ſtritten 
‚in verfciedenen Schladten. unglüdlicy gegen Gulla, nachdem ihn, ganz 
am Schluſſe ded Kriegs, dicht an den Mauern Roms, ein ſamnitiſches 
Heer Cunter Telefinus) beinahe noch aufgerieben hätte. Nachdem alle 
feine Gegner entweder getöbtet oder gefangen oder in ferne Länder (Nors 
banıs nach Rhodus, Carbo nad, Sicilien, verſchiedene nad) Afrika, der 
edfe Sertorius nach Epanien) zerfprengt worden, zog er in Rom rüt. 
Bis jegt hatte Sulla ald Vertheidiger des Geſetzes und der Freiheit ger 
gen die Tyrannei einer Faction gefchienen. ALS dieſe niedergefchlagen 
und fein Umfchmwung niehr zu beforgen war, fo übte er felbft noch ſchreck⸗ 
fichere Tyrannei und enthüßlte ganz die ſchaudervolle Graufamkeit feiner 
unmenfchlichen Seele. Sein Einzug in Rom wurde nicht nur durch 
graufame ‘Gewaitthat, fondern auch der heilige Stempel des Rechtes 
mißbraucht zur Befiegelung und Vervielfältigung der Frevel. Nicht nur 
wen Sulla hafte, oder wen einer von Sulla's Leuten baßte, auch wen 
man beneidete, nad) weflen Vermögen einer füftern war, mußte flerben. 
Tag für Tag wurten — eine ſcheußliche Erfindung Sulla's — Prof 
criptiorstafeln befanntgemacht, die langen Liſten Derjenigen, deren Leben 
verwirkt, deren Güter verfallen waren. Wer einen Geächteten erfchlug, 
wurde mit 2 Talenten belohnt, wer Mitleid bei einer Hinrichtung bes 
zeugte, wurde getöbtet. Sulla's Haus felbft war einem Ridtplag ahn⸗ 
lich, und was er ſprach, waren Befehle des Todes. Aber einzelne Hins 
richtungen waͤhrten ihm zu lange. 3000 Gefangene, denen er das Erben 
zuge ſichert, wurden im Circus geſchlachtet. Das Geſchrei der Moͤrder 
das Aechzen der Sterbenden drang in den Saal, wo eben der Senat 
berathfclagte. Die Sengtoren erblaßten. „Es find nur wenige Elende, 
denen auf mein Befehl ihr Recht witerfährt”, ſprach Sulla mit teufs 
liſcher Ruhe, und fuhr in.den Verhandlungen fort. Auch durch ganz 
Stalien eiſtreckten ſich die Adıtdertlärungen, die Morbtkaten, die Plüns 
terungen. Alle Einwohner von Pränefte wurden getübtet, jene von 
Spole o, Cluentia, Interamna wurden verkauft; mehre Städte zerflört. 
Dem Biutmenſchen gaben die Arifofraten, deren Sache er verfechten, 
ten Namen: Vater und Erretter! Er ſeibſt, der Urheber unfäglihen 
Eiendes, nannte fh, da ihm jeder Frevel gelungen, Fauflus und Felir, 
ınd da er bei aller Tyrannei dad Anfehen haben weite, die Verfafinng 
zu ren, fo ließ er fih zum Dictator ernennen. Die Güter der Pros 
firib’rten wurden unter feine Legionen vertheilt; 20.000 Sklaven unter 
die Bürger und 100 Ritter in den Eenat aufgenommen; mehre Gefonien 
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der Veteranen gegründet, und fo auch außer Nom die Tyrannenmacht 
befeſtigt. Endlich vertobte der Sturm. Sulla ald Dictator erneuerte 
theils und fchäzfte feine frühern Gelege zur Befeftigung der Ariftofratie 
und Hntanhaltung ber Poͤbelmacht, theild erließ er weitere und meift 
vortreffliche Anordnungen zur Erhaltung der vepublifanifchen Berfaffung, 
ber ordentlichen Folge der Magiftraturen, der Gicyerheit und Ruhe in 
Rom und in den Provinzen, ertheilte dem Senat das Richteramt wieder 
und befchränfte das Bürgerrecht der Bundesgenoffen. Nach 2jähriger 
Verwaltung der Dictatur legte Sulla feine Macht nieder, forglos, ald 
ob er feinen Menfchen gefränft und Nichts ald Freunde hätte, und ges 
noß bie Freuden des Privatftandes, ald ob er nicht wüßte, was Herr, 
fchen fey. — Sulla war bei allen Freveln, die fein Andenken fihänden, 
ein großer Eharafter, eine erftaunenswürdige, vielleicht ifolırte Vereins 
barung tyrannifchen Herrfchergeiftes und wahren republifanifchen Simes. 
Er farb, ohne die mindefte Anfeindung zu erfahren — der Eindrud 
feiner perfonlichen Größe und das Unfehen feiner Freunde fchütten ihn 
davor — ein Jabr nad, Niederlegung der Dictatur, den zweiten Tag 

Buchs feiner eigenen Gefchichte, an einer ſchreck⸗ 
c Lauſeſenche — den Folgen feiner ſchaͤndlichen 
einem Landante bei Puteoli im 60. 9. feines Les 
terbend befahl er, auf fein Grabmal zu fchreiden: 
ihm in dem Guten, wad er feinen Freunden, 

3 er feinen Feinden eriviefen, geglichen habe”. 
ın von Bethune, Marquis von Rosny, Herzog 
rankreich und erſter M.nifter Heinrich IV., war 
einer der vortrefflichiten und würdigfien Männer, die jemals dad Ruber 
eined Gtaatd führten. Geb. zu Roeny 1559 aus einer fehr alten und 
vornehmen Familie, ward er im der reformirten Religion erzogen, wel 
cher er fein ganzes Leben treu blieb, Am Hofe der Königin von Nas 
varra genoß er gleichen Unterricht mit Heinrich IV. und folgte ihm, um 
feine Studien fortzufegen, 1572 nach Paris, als derfelbe ſich mit Mars 
garetha von Bato'8 vermählte. Nur mit Mühe entging er dem Tode 
in der Bartholomäuenachr. Während der bürgerlichen Kriege zeichnete 
er fih im Dienſte des jungen Könige von Navarra durch glanzende 
Thaten aus und hatte großen Antheil an bem Siege bei Jory (1580) 
wobei er verwundet wurde. Edbenſo glüdlich war er ald Unterhändler 
und ging defhalb 1583 im Namen feines Monarchen nach Paris, um 
die Abfichten des franz. Hofes zu erforfchen. 1586 fhloß er für Hein 
rich einen Pertrag mit den Schweigen über ein von benfelben zu flel- 
Iendes Hülfsheer von 20.000 Mann, und 1599 unterhandelte er zu Klo: 
renz wegen der Bermählnng feines Herrn mit Maria von Medicis. Als 
die Königin Eliſabeth von England 1603 geflorben war, ging er ald 
außerordentficher Gefandter nach London und gewann den König Ja 
106 1. für Heinrichs Anfichten, Der dankbare Monarch ehrte fo vielfache 
Verdienfte. Rosny wurde 1594 Staatsfecretair, 1596 Mitglied des 
Finanzconfeils, 1597 Oberauficher der Finanzen, 1601 Großmeifter der 
Artillerie, 1602 Gouverneur ber Baftille, wobei er zugleich die oberfie 
Leitung ber Befefligungen erhielt. Roony war einer der wenigen Mini« 
fler, weldye die Liebe des Volkes nicht minder ald jene ihres Herrn 
verdienten. Zwar hatte er fehr firenge Begriffe von der. Allgewalt des 
Fürſten und von ber Würde ded Adels; aber'er ſorgte doch für das 
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Molk mild und vaͤterllch. Eine innige, wechſelſeitige Freundſchaft ver 
vand den König und den Miniſter. Beim Antritt feiner Finamver⸗ 
waltung fand er eine Schuldenlaſt von 330 Mil. Livres (gegen 1000 
Mill. nady dem heutigen Fuß). Die Steuern ertrugen jährlich mur 80 
Miſl.; obfchon die Unterthanen wohl 150 zahlten. Bier Fünftheile gins 
gen verloren durch ſchlechte Erhebungsweiſe und Beruntreuung. Nah 
A5jähriger Verwaltung waren alle Schulden getilgt, ein Schatz non 40 
MIN. gefammelt, die Gtaatseinfünfte anfehnlich vermehrt und gleichwohl 
die Laſten des Volkes bedeutend vermindert worden. Ordnung, Spav 
famfeit, Rectlichfeit des Minifterd bewirften folhed Wunder. Aller 
naͤchſt hatte der Minifter der aderbauenden Elaſſe feine liebende Sorge 
falt gewidmet, aber eben hierdurch der Gefammtheit wohlgethan. Er 
Eannte die wahre, die felbfländige und unverfiegliche Duelle des Ratior 
nalreihthums. Auch hat er gegen die Monopolien, gegen bie hohen 
Auflagen und gegen andere Hemmungen der Induſtrie fich Fräftig ers 
hoben. Indeſſen forgte er auch, fo viel die Umftände erlaubten, für Ber 
förderungsmittel des Handeld. Die Seine und Loire wurden. Durch einen 
anal verbunden, und zu ähnlichen Werfen von noch größerem Umfang, 
die in des Miniftlerd und des Könige entferntern Planen lagen, mars 
gelte Beiden bloß die Zeit. Nicht minder war er auf Verbefferung ber 
Gerechtigteitspflege bedacht; und den Künften und Wiffenfhaften, die er 
burch fein Beifpiel ermumterte, wandte er zwar nicht verſchwenderiſch, 
ba Sparfanıkeit noth that, doch Fiebend feine Gaben zu. Der König 
war indeß nicht immer mit ihm gleicher Meinung, erkannte aber doch 
feine Berdienfte völlig an. Er ernannte ihn zum Gouverneur von Pol 
tou und zum Oberauffeher aller Häfen und Landungspläge von Franke 
reich, Aber deffenungeachtet ward er nie Schmeichler feines Herrn, 
ſprach vielmehr ganz freimüthig gegen ihn, ja er zerriß fogar einmal die 
Ehepacten, bie Heinrich mit einer feiner Maitreffen bereits ſchriftlich 
hatte abfaffen Taffen. Bald aber machte Heinrichs Ermorbung (1611) 
feider! der wohlthätigen Staatöverwaltung Sully's ein Ende, ber ſich 
num auf feine Güter zurüczog. Zwar rief ihm der bebrängte Ludwig 
XI in der Folge wieder an den Hof, und er empfing 1634 den Mar 
(halaftab von Franfreid; allein da die Höflinge des altmodifchen Grei⸗ 
ſes fpöttelten, fo fprady er zum Könige: „Sire, wenn Ihr Vater mir 
die Ehre erzeigte, mid um Rath zu fragen, fo fprachen wir nicht eher 
von Gefchäften, als bis er die Geden und Narren ind Borzimmer hatte 
gehen Laffen‘ — und ging bafd wieder auf feine Güter zurüd, wo er, 
unitreitig der größte Staatöminifter, den Frankreich jemals gehabt hat, 
zu Villibon 1641 ſtarb. Den biedern Etaatömann lernt man aus feis 
nen Memoiren (1636 zu Sully unter der Aufficht ded Verfs. gebrudt, 
ſpater Amfterdam 1723, 12 Bda, und 1745, 3 Quarts und 8 Duodezs 
bände) über Heinrichs Regierung, die zugleich ein intereffantes Gemälde 
der Ieptern erhalten, am trefflichften Fennen. Sie enthalten eine Menge 
von Thatfahen und geheimen Anekdoten, die man in a. Werfen derſel⸗ 
ben Zeit vergebens fuchen würde. 

Sultan, ein arabiſches Wort, fo viel als ein Mächtiger. Im 
eigentlichen Verftande wird der türfifche Kaifer Sultan (auch Großr 
fultan) genannt, obgleich ber Titel Padifchah für höher gehalten wird. 
Auch die Fürften von der Familie des Erimifchen Tatarkhans hießen 
Sultane, Der Pafcha von Aegypten wird gleichfalls von den Einwoh⸗ 
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nern diefes Laudes, nicht aber am Hofe zu Konflantinopel,;mit ber Be 
nennung Sulian beehrt. Im gemeinen Leben kann dieß Wort mit einem 
gina einer jeden Perfon aus Höflichkeit beigelegt werden, z. B. 

ultamım, mein Herr!” Sowie die türfifchen Sultane auch Großfultane 
heißen, fo werden ihre Bemahlinnen von den Europäern gleichfald Sul» 
taninnen genannt. Die Türken nennen fie aber nur: bie erſte, bie 
weite ober dritte Frau ıc. Die erfte ift diejenige, welche dem Kaifer 
den erften Prinzen geboren hat. Die erfle rau wird aud von ben 
Europäern Sultanin Favorite genannt. Sie behält vor den übrigen 
Damen ded Serails den erften Rang, wofern nicht ihr Sohn vor dem 
regierenden Sultan verflirbt, und dieſem von einer andern Frau früher 
als von ihr ein Sohn wieder geboren wird. Der Titel Sultanin fommt” 
eigentlich nur einer wirklichen, dafür erflärten Gemahlin oder Kaiferin 
su; allein ſolche gibt ed nicht mehr, indem zur Erfparung einer eignen 
Hofhaltung, welche eine wirkliche Sultanin haben müßte, die Bermähs 
lang unterbleibt. Zu Konftantinopel heißen nur die Töchter der Kalfer 
ESultaninnen, und behalten diefen Namen auch, wenn fie an Officiere 
amd Bebiente des Kaiferd verheirathet werben. Die Töchter aus einer 
ſolchen Ehe heigen Kanuͤm Sultaninnen, d. 1. Frauen vom Geblüt. 
IR die Mutter des Kaifers bei feinem Regierungsantritt noch am Les 
ben, fo beißt fie Walide-Sultanin oder Sultanin Balide. Sie genießt 
eines vorzäglichen Anfehens. Ihr Sohn darf ohne ihre Zuftimmung 
feine neue Gemahlin oder Beifchläferin wählen, und auch auf die Staates 
regierung hat fie einen wichtigen Einfluß. — Sultane oder Sultana 
beißt eine Art türfifcher Kriegäfdjiffe von ungefähr 66 Kanonen, 800 
Seefoldaten und 50 Matrofen. — Sultanin, eine Goldmünze, 
die zu Kairo geprägt wird und ungefähr 2 Thlr. oder 3 Conventions⸗ 
gulden werth if. Die zu Tunis geprägten Sultaninnen find ſchwerer, 
von feinerm Golde und um ein Drittel mehr werth. 

Sulzer (Iohann Georg), ausgezeichnet ald Philofoph und Aeſthe⸗ 
tifer, geb. 1720 zu Winterthur in der Schweiz, erhielt feine erfte Vils 
dung auf dem Gymnaflum zu Zürich, wo ihn Geßner in die alte clafs 
Ale Literatur, Breitinger und Bodmer aber in die fchönen Künfte eins 
weihten. Dabei las er fleißig. Wolfe Metaphyſik und Theologie. 1739 
betrat er in Zürich zum erſten Male die Kanzel. Im folg. Sahre ward 
er Hauslehrer bei einersvornehmen Familie der Stabt und nachher Pres 
bigergehülfe zu Mafchwanden. Sein reger Sinn für die Reize der Ras 
tur fand hier die reichfte Nahrung. 1743 kam er ald Hauslehrer nach 
Magdeburg, wurde 1747 auf Sac's und Euler's Empfehlung Profeffor 
der Mathematit am joachimöthalfchen Gymnafum in Berlin und 1750 
Mitglied der Akademie der Wiffenfhaften. Mehre fcharffinnige philoſo⸗ 
phiſche Unterfuchungen, befonders über Pfychologie Cin franz. Sprache 
geſchrieben, welche auch ins Deutfche überfegt wurden), waren die Früchte 
diefer ehrenvollen Auszeichnung. Als er nach 1Ojähriger Bermählung 
1760 feine Gattin verlor, ging er auf einige Zeit in fein Vaterland, 
kehrte dann 1763 nach Berlin zurüd und legte feine Profeffur am joas 
chimethalſchen Gymnaſium nieder, um mit feinen Töchtern wieder nach 
der Heimath zu reifen. Der König ftellte ihn aber als Profeffor bei der 
Ritteralademie an. 1768 ward Sulzer zum Mitgliede der Commifften 
ernannt, welche den Zuftand der Afademie unterfuchen und eine beifere 
Drdnung einführen follte. Ein ähnliches Geſchaͤft ward ihm hinſichtlich 
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des joachimsthalſchen Gymnaflums übertragen. Gpäter mußte er, in 
Verbirtbung mit Spalding und Sad, die Schule zu Kloſterbergen und 
die Schulen und Gymnaſien zu Stettin und Stargard organifiren. 1771 
ud der Herzog von Kurland ihn nach Mietau ein, um ein Gynmafium 
dafelbft einzurichten. Kränflichfeit halber mußte Gulger die Reife ableh⸗ 
nen; doch entwarf er den Plan dazu und bemühte ſich, geſchickte Lehrer 
dafür zu ſchaffen. 1775 unternahm Suljer, um feine Geſundheit her 
suftellen, eine Reife durch die Schweiz und Frankreich nad Italien, von 
welcher er eine anziehende Befcreibung herausgab. Während diefer Reife 
ward er von feinem Monarchen zum Director der philofoph. Claſſe der 
Ufademie ernannt. Gein koͤrperlicher Zufand fehlen ſich gebeffert zu 
haben; allein bald nad; feiner Rüdfehr verfchlimmerte ſich fein Uebel, 
das ihn am 25. Febr. 1779 dem Tode überlieferte. Sulzer's Geift ums 
faßte einen großen Theil des menſchlichen Wiffend; er war ein tieffins 
n:ger Metaphyſiker, fpeculativer Philofoph, fleißiger Naturforfcher, Ken⸗ 
ner der Alten, anmuthiger Lehrer der Tugend, Beförderer bes guten Ge⸗ 
ſchmacks und der Künfte. eine vorzüglichften Schriften, die ſich durch 
Anmurh, Preciflon und gefällige Mannigfaltigfeiten auszeichnen, find: 
„Algemeine Theorie der ſchönen Künfte”, in 4 Thln., wodurch er dem 
erften Schritt gn einer allgemeinen Ueberficht der Künfte und zur nähern 
Beftimmung ihrer einzelnen Theile gethan hat. Des verdienfvollen 
Hauptmanne v. Blanlenburg Fiterarifche Zufäge zu diefem Werke haben 
dieſes um fo fchägbarer gemacht und zugleich den Weg zu den von Dyk 
und Schatz u. d. T.: „Charaktere der vornehmſten Dichter aller Natio⸗ 
nen ꝛc.“ herausgegebenen verbienfllihen Nachträgen gebahnt. Ferner: 
„Moralifche Betradstungen über die Werke der Natur”; „Borübungen 
zur Erwedung der Aufmerffamfeit und ded Nachdentens”; „Bermifchte 
philoſoph. Schriften” u. m. a. 

Semadı, ein Pflanzengefchledt der 3. Ordnung ber 5. Glaffe. 
Diefer Baum hat gefiederte Blätter und iſt im wärnern Europa zu 
Haufe. Seine Blätter benugt man, ihrer zufammenziehenden Eigenfcaft 
Bärbefloffes) wegen, zum Gärben feiner Leder, fowie zum Brauns und 
Scwarzfärben; fie werden friich in Heine Ballen zuftammengefnettet und, 
nachdem fie troden find, ald Sumach verkauft. 

Sumarofoff (Alexander), berühmter wuff. Dichter und Stifter des 
ruff. Theaters, geb. zu Moskau 1718, genoß des Schuges ber Kaiferin 
Eliſabeth, die ihn zum Brigadier machte, und Katharinens II., die ihm 
den Titel eines Staatsraths gab. Er ſtarb 1777. Im 24. Sahre ſchrieb 
er ein Zrauerfpiel: „Kores“, morauf dann mehre andere folgten, wo⸗ 
bei er fih vorzüglich NRacine zum Mufter nahm, deflen Dichtungen fie 
auch in Hinfiht der Harmonie, des feinen Geſchmacks und der Reinheit 
bes Styls, weniger in Hinficht der Begeifterung, nahe fommen. Cumas 
roloff's Tregodien find: „Sineus und Truwor”, „Semire”, „Jaropolt 
und Deinfe”, „Korew und Ariftone” Cind Franz. überfett 1801; letstere 
auch ins Englifhe 1805), „Hamlet“, „Ritſchelas“. Weniger Werth 
baben feine Kuffpiele und Opern, obwohl fie viel Komifches enthalten. 
Beſſer find feine Dden, Palmen und Yebgebichte; aber größeren Ruf 
erlangten feine Satyren. In Profa ſchrieb er eine „Ehronit von Moe» 
kau’, eine „Geſchichte ded Aufftanded der Streligen im 3. 1697” und 
eine „Geſchichte des Aufftandes von Stenfo Sazin”. 

Sumatra, f. Indien, 
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Summariſcher Proceß heißt der Proceß, bei bem ber gewöhns 
Tidye Gang der Procedur abgekürzt wird, um bie flreitige Sache fhneller 
zum Sprucdye zu bringen. Als nach dem Mittelalter beffere Ideen ber 
Gerechtigfeitöpflege erwachten und man die Erforſchung der Wahrheit 
and das Urtheil über einen flreitigen Punkt nicht mehr dem Zufalle, dem 
größern Muthe oder dem Betruge in den Rampfs und Gottesurtheilen 
anheim Relte; mußte man nothwendig einen gefeglihen Gang für die 
Procedur feftfegen. Die Ordnung aber, wonad, verfahren wurde, um 
die Wahrheit durch ordentliche, gerichtliche Beweismittel zu erforfchen, 
wurde fo weitläuftin und verwidelt gemacht; ed mußten, ehe der eigents 
liche Proceß begana, fo viele Präliminarpunfte, als: Gompetenz des 
Gerichts, Eautionspunfte, Schlüffigfeit der Klage 2c., durch gerichtlichen 
Epruch entfhieden werden, daß ber Proceß mehre Jahre hindurch nicht 
zum Sprude reif ward; ber Schifane aber Thor und Thür geöffnet 
und eine Partei in den Stand gefegt wurde, die Sache Sahrelang zu 
verzichen. Da viele Sadyen im bürgerlichen Leben einen fo langen Auf 
{hub nicht vertragen und fehr oft den Werth terfelken durch die Koften 
des weitläufigen Proceßganges aufgefreffen wurde; fo fah man fid ger 
nöthigt, das Verfahren abzulürzen und zu vereinfachen. Hieraus ent 
Rand der fummarifcher Proceß. Die Sachen, bei denen der fummarifche 
Proceß ſtattfinden follte, wurden gefeglich beftimmt. Hierher gehören 
2) Etreitgegenflände von geringem WWerthe, oder folche, die feine Zöger 
gerungen erleiden fönnen, ald über Hauemicthe, Gefindelohn, Alimente. 
Der Richter verhört die Parteien, das fchriftliche Verfahren iſt aufger 
hoben und den Parteien feht frei, ſich felbiten, ohne Rechtsanwalt, zu 
vertheidigen. Bor Allem iſt der fummarifche Proceß in der Handelswelt 
fehr zweckmaͤßig, weil aus der langen Zögerung bed gewöhnlichen Pro 
ceßganges leicht Schaden entfichen Fann. Aus dieſem Grunde find deut⸗ 
liche Schuldverfcjreibungen, die alle Punkte der Klage klar ermweifen, 
in vielen Ländern der Gegenftand des fummarifchen Proceffes, fobald 
der Eingeflagte die Urfunde anerkennt. Der ganze Proceß befteht dann 
oft nur in einem Termine, worin dem Angeklagten die Urkunde zur eib- 
lichen Recognition vorgelegt wird. Bei den Wechfelproceflen if das 
fummarifche Verfahren noch Fürzer und führt in manchen Gefeggebungen 
eine größere Strenge mit ſich. Nach Anerkennung des Wechſels kann 
fofort zur Execution mit perfönficher Haft gefchritten werden. Ferner 
ift der fogenannte Manbatd-Proceß ebenfalls ein fummarifchre Ver: 
fahren. Erweiſet der Kläger die Thatſache gleich unzweifelhaft und kann 
er dartkun, daß er vom Bellagten Unrecht erleide, oder daß ihm aus 
einer längern Zögerung ein unerfeglicher Schaden erwachſe; fo ergeht an 
ben Beklagten der richterliche Befehl, dem Kläger Genugthuung zu leiſten. 
Diefe Genugthuung iſt Doppelt; das Mandat ift entweder unbedingt 
(mendatum sine clausula), wenn der Richter die Ueberzeugung hat, daß 
der Bellagte durchaus feine Rechtjertigungsmittel beige; oder bedingt 
(mendatum cum clausula), wenn ber Richter glaubt, daß der Angeffagte 
Rechtfertigungsgründe vorzubringen habe. Im eriten Falle ergeht an 
den Beklagten die Aufferberuna, ſogleich dem Mandate zu genügen; im 
legten wird ihm eine Friſt auberaunit, in welcher er entweder Folge zu 
leiſten oder feine Rechtsgründe vorzubringen habe. Ein andres ſumma⸗ 
riſches Verfahren heißt Posessorium Summarium, der fummarifche Befig. 
Es beſteht darin, daß das Gericht die eine Partei entweder imden Befig 
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bes fireitbargemachten Gegenflandes vorläufig und undefchadet bes fpäter 
gu eruirenden Rechts ſetzt, oder fie vor Störungen in bemfelben fhügt; 
doch ift dieß nur dann der Fall, wenn fein älterer, auf Rechtsgründe 
flügender, Proceß vertheidigt wird. Endlich gehört der Arrefl-Pros 
ce unter die ſummariſchen Proceſſe. Hat nämlich der Kläger eine 
rechtsliquide Forderung und zeigt er nach, daß Verdachtögründe vorhans 
den find, daß der Beflagte entweder durch Flucht oder durch Wegichafs 
fung feines Vermögens ihm die Gegenftände feiner-Befriedigung entzie⸗ 
hen koͤnne; fo verfihert das Bericht durch ein ſummariſches Urtheil ent» 
weder der Perfon oder der Güter des Schuldners. - 

Sumpfluft find die fhädfichen Dünfte, welche fih aus Sümpfen 
amd flehenden Waffern, worin Thiers und Pflangenftoffe verfaulen, ers 
heben. Sie verurfachen bösartige Wechfelficber, Nervenfieber und andere 
Krankheiten. Die chemifchen Beflandtheile des Sumpfgafes find nad 
den Stoffen, aus denen ed ſich entwicelt, verfcieden; doch gewoͤhnlich 
befteht es aus Kohlenſtoffgas. S. darüber u. 9. John's „Handwörtere 
buch der Chemie“ (Reipz. 1817). CS. Gas arten.) 

Sund, eigentlich Orefund oder Derefund, heißt die Meerenge, welche 
Sich zwiſchen der dänifchen Infel Seeland und der ſchwediſchen Landſchaft 
Schonen befindet, und gewöhnlich die Durchfahrt aus der Nordſee im 


"die Oftfee iſt; fie iſt in der geringften Breite bei Helfingör ungefähr eine 


halbe Meile breit, und wird von der dan. Fellung Kronburg auf der 
Infel Seeland beherrfcht. Seit den .älteften Zeiten hat der König von 
Dänemarf fomohl über den Sund als über die beiden andern aus de? 
Nordfee in die Oftfee führenden Straßen, den großen und Heinen Belt, 
bie Oberherrfchaft, und laßt von allen durchgehenden Handelsſchiffen 
ohne Unterfchied einen Zoll erheben, welder an dem Zollhaufe zu Hel⸗ 
fingör errichtet werden muß. Diefes Recht der Könige von Dänemark 
iſt durch Verträge mit den übrigen Seemächten anerfannt worden. Im 
Frieden zu Brömfebro, 1645, wurde zwar den ſchwediſchen Schiffen die 
Zolffreiheit im Sunde und in den beiden Velten zugeflanden, aber dm 
gieen su Friedensburg, 1720, mußte Schweden fie aufgeben. Als 

änemart 1781 der bewaffneten Neutralität beigetreten war, ließ es, 
in Folge einer den übrigen Mächten mitgetheilten Erklärung, Feine Krieges 
ſchiffe oder Caper der friegführenden Mächte durch den Sund. Es ift 
durch Verträge feſtgeſetzt worden, wie viel die durchgehenden Schiffe zu 
entrichten haben; Franzofen, Engländer, Holländer und Schweden jahr 
len 1 Proc. von dem Werthe ihrer Waaren, die übrigen Nationen und 
felbft die dan. Schiffe müffen 1’/, Proc. entrichten. Die holland. Schiffer 
haben den Vorzug, daß fie bloß ihre Papiere vorzeigen dürfen; bie 
Schiffer andrer Nationen müffen fich eine Durchſuchung gefallen laſſen. 
Man berechnet diefen Zoll, der in die Fonigl. Schatulle fließt, jährlich 
auf 900.000 Thlr. 1815 gingen 8315 Schiffe durch den Sund, darun⸗ 
ter 2398 britifche und 2270 ſchwed.; 1828: 13.262 Schiffe, darunter 
4435 engl., 2240 preuß., 1322 ſchwed., 216 amerif.; 1829: 13.486 
Schiffe, darunter 1172 normwegifche und 1123 ſchwediſche. 

Sünde. Wenn eine Handlung eines finnlich-vernünftigen Weſens 
den Gefegen, welchen ed unterworfen ift, widerflreitet, fo heißt fle uns 
gefegmäßig ober gefegwidrig Überhaupt. Sind num jene Gefege fittliche 
Gebote oder Verbote, und widerftreiten ihnen die Handlungen aus Mans 
gel an Achtung dagegen auf Seiten des Handelnden, ſo heißen die Hands 
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Langen unfittfich. Solche Handlungen werden and Sünden nnd, wenn 
die öftere Wiederholung derfelben fehlerhafte, das Subject fortwährend be⸗ 
herrſchende Gefinnung, mithin eine zur Fertigfeit geroordene fündhafte 
Handlungsweife anfündigt, Laſter genannt. Das deutfche Wort Sünde 
hat wohl: mit der Gühne einerlei Wurzel und bedeutet urfprünglic eine 
Handlung, die der Sühne bedarf, weil man fie als eine Beleidigung 
der Gottheit denkt. Das Wort Sünde ift daher religlöfen Urfprungs 
und wird eben bewegen vorzugsweiſe im ber Theologie gebraucht. Aus 
Diefer aber ift ed in Die Moral übergegangen und bedeutet hier jede uns 
ſittliche oder fittlich-böfe Handlung, weil eine folche Verlegung bed Vers 
munftgeſetzes auch eine Uebertretung des göttlichen Gebotes und infofern 
Canthropopatiſch von Gott zu reden) eine Beleldigung der Gottheit if. 
Eine Sünde fest daher allemal das Dafeyn eines Pflichtgebotes voraus, 
welches verlegt worden, und eben darum kann auf dieſelben Subjecte 
! : ber Begriff der Pflicht nicht beziehlich, auch 
icht bezogen werben, Alſo koͤnnen die ſinnlich⸗ 

feichen wohl alle endliche moralifche Weltweſen) 

igfeit aber, d. h. der allgemeine fubjective Grund 

en, befteht darin, daß fie nicht bloß das (active) 

ch das Geſetz der Vernunft felbfithätig zu ber 

8 Cpaffive) Vermögen, fi durch finnfiche Ans 

beftimmen zu Iaffen. Der legte Grund biefer 

: in der Befchränftheit endlicher Naturen Tiegen, 

hätigfeit feine bloße Spontaneftät if. Da ine 

Charafter der Endlichfeit oder dad eigentliche 

ı zum Unendlichen und der Hervorgang jenes 

ı wegen unfrer Befangenheit im Endfichen, ein 

} ift, fo laͤßt fich auch der Urfprung der Sünde 

Belt weder rational noch hiftorifch nachweifen, 

olchen Nachwelſung muß allemal entweder auf 

ım oder auf mythifche Phantafien führen. Von 

', bie zur Naturnothwendigfeit eines endlichen 

rt und daher am und für ſich ebenfo wenig ſuͤnd⸗ 

Tugendfähtgfeit verbienftlich iſt, muß die Suͤnd⸗ 

erben. Diefe ift ein wirkliches Behaftet» oder 

de, burch Freiheit entflanden und alfo auch der 

n wenn Semand fi durch finnliche Antriebe 

en ließ, während er ſich doch vermöge der Frei⸗ 

das Gefeß der Vernunft felbftthätig beflimmen 

es Sichbeſtimmenlaſſen, diefe unterlaffene, alfo 

aufgegebene Selbftthätigkeit in der moralifchen 

lungen, als ein freier Act angefehen werben, 

._ 4 felbft aufrichtig feyn will, fein Gewiſſen in 

einem folchen Falle fagen muß, daß er anders handeln follte und fonnte, 
alfo die Schuld von der böfen That doch zulegt in ihm felbft, nämlich 
in feinem Willen Tag, welcher den finnlichen Antrieben dießmal lieber 
folgen wollte ald dem Geſetze. Die Stärfe der finnlichen Antriebe kanu 
bier nicht zur Entfhuldigung, viel weniger zur Rechtfertigung dienen, 
da der Wille als ein freies Vermögen immer in ſich felbft ſtärker if, 
mithin die Paffivität über die Activitat im Moralifchen nie das Webers 
gericht erhalten kann, wenn Jemand nur von feiner ganzen moraliſchen 
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Kraft Gebrauch; machen will. Wenn die Günbhaftigfeit eined morali⸗ 
fchen Subjectes als etwas Gtetiged und Herrfdiendes, gleichſam als 
eine Quelle immer wiederfehrender fünblicher Handlungen erfceint, fo 
heißt fie Lafterhaftigfeit. Unter dem Lafter überhaupt verficht man alfo 
eine zur Fertigkeit geworbene fündhafte Hanblungsweife, unter einem 
Lafter infonderheit aber die beftimmte Art, wie ſich diefe Handlungsweiſe 
in Bezug auf gewiffe Gegenftände. äußert, z. B. als Lafler der Vollerei, 
ber Verfcywendung, des Geizes u. dgl. Das Lafler ald Fertigfeit im Böfen 
it alfo das gerade Gegentheil von ber Tugend ale Fertigkeit im Guten. 
Sünbdflut. Als die von der rechten Bahn abgefommene Menidy 
heit durch groben Sinnengenuß und Mißbraud; der Gewalt im unheilbares 
Verderbniß zu finfen drohte, fo erzählt Moſes, da beſchloß Gott, fie durch 
eine allgemeine Ueberſchwemmung zu vertilgen. Durch anhaltende er 
jengüffe und durch die berftienden Quellen des Dceand fchwollen bie 
jaffer bis über den Scheitel der Berge an und alles Lebendige ging 
in den Fluten zu Grunde, mit alleiniger Ausnahme Noah’s, der mit 
feiner Familie und einzelnen Paaren von jeglicher Ahiergattung anf eis 
nem Schiffe ſich rettete, dad er nach erhaltener göttlicher Weifung erbaut 
hatte. Ueber die hebräifche Sage iſt unfäglich viel und mit erflaunlichens 
Aufwand von Fleiß, Gelehrſamkeit und Scharffinn gefchrieben worden. 
Das tereffantefte davon laßt fi auf folgende Punkte zurüdführen: 
Die hiftorifche Wahrheit einer großen Ueberſchwemmung um jene Zeit, 
in welche Moſes die Suͤndflut fegt, fcheint durch übereinfreffende Sagen 
mehrer anderer Völker, vorzüglich durch die von Berofus erhaltene, ber 
bebräifchen auffallend ähnlidye babyloniſche Sage überzeugend erwiefen 
w feyn. Man hat hieraus auch die Allgemeinheit der ͤeberſchwemmung 
ehnuptet; zu dieſem Behufe die Ueberlieferungen faft aller alten Völfer 
von dergleichen Naturrevolutionen zufammengertelt, und felbft in aͤhn⸗ 
lichen Sagen der Sapanefen, Chinefen und mehrer nordamerifanifcher 
Stämme die Beflätigung der Mofaifchen Angabe gefunden. Aber ausge⸗ 
dehnter ift der Gefichtöfreis des wiffenfchaftlichen Forſchers. Es mag 
derfelbe annehmen, daß einftens der Euphrat und Tigris etwa durch haus 
figen Regen oder den aufthauenden Schnee der armenifden Berge bie 
and Weltmeer und von den fyrifchen Bergen bis zum perfiichen Hoch⸗ 
land überfhwenmten; ja daß um eben die Zeit auch ber Indus und 
Ganges weit und breit aus ihren Ufern getreten feyen, — ohne jeboch 
ihre Wellen mit jenen des Tigris zu vermifchen; aber ein Mehres wird 
er nad) den vorhandenen Beweifen nicht glaublich finden; und was z. B. 
nach den griedhifchen Ueberſchwemmungen des Ogyges und Deufalion 
(bie übrigens bei diefem Volt fo berühmt als beiden Hebräern die Suͤnd⸗ 
flut waren) die befanntere Chronologie augenfcheinlich Ichrt, daß fie 
namlich nicht identifh mit der Sündflut feyen, das wird er bei den 
Wafferrevolutionen anderer Ränder, ſelbſt wenn fie ind grauefte Dunkel 
der Vorzeit zurüdtreten, wie die dhineflfche und Yoa u. f. w. aus allge 
meinen phyſikaliſchen und hiftorifchen Gründen gleichfalls behaupten; er 
wird enblich die mannigfaltigen Spuren der Waffergemalt auf unferer 
Erde keinesweges der fogenannten Sündflut, fondern jenem vor Ent⸗ 
ſtehung des Meufchengefchledhtes über dem Erbförper gelegenen Alloccan 
zuſchreiben, aus weldem durch bie große Umftaltung, die Mofes unter 
dem Bilde der ſechs Schöpfungstage aufführt, ſich allererfi das bewohn⸗ 
bare Land erhoben. 
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Sundifche Infeln find die Infeln, welche im inbifchen Ocean in 
der Meerenge Sunda zwiſchen Sumatra und Java liegen; füdlich von 
dieſen, die noch dazu gehören, weſtlich von ber Landzunge Malakka ums 
geben, reichen fie nördlich bis zu den Philippinen und öftlic bis zu den 
Motuften. Zu den größern gehören Borneo, Gelebes, Java und 
Sumatra (sufammen 29.000 AM.) (ſ. d.); zu den Heinern Bali, Lom⸗ 
bo, Flores, Timor u. a. Für die aus der Sundaftraße nach Europa 
fegeinden Schiffe ift 1828 von dem Cap Roß in dem Hafen Port Albion 
auf den Korallen» oder Keelingeinfeln eine Nieberlaffuug (12° 4° fübl. 
Br. und 97°. öl. 8.) gegründet worden. Die Infeln haben ein geſun⸗ 
des Klıma und find reid) an Eocospalmen befegt. Dieſe britifche Nies 
derlaffung heißt Neu⸗Selma. . 

Sunna ift in der Mythologie des alten Rorbens die Sonne, Mani 
er Gott des Mondes) war ihr Bruder. Die Bötter, erzürnt über den 
folgen Namen der Göttin, fetten fle an den Himmel. Dargeftelt wurde 
fie halb nadt, ſtehend auf einem Piedeftal, das Haupt mit Shrahlen ums 
geben, und vor der Bruſt ein firahlendes Rad. — Ein das Jahr hin 
durdy gemäfleter Eber ward, ihr am 1. San. geopfert; 8 Tage vorher 
ward er zum Landesfürſten gebracht; auf ihm Iegten die Erſten des Vol ⸗ 

tes die gefaltenen Hände und ſchworen dem Fürften Treue. 

Sunniten. Der Mohammedanidmus fpaltet ſich in 2 große Seh 
ten, in die Sunniten und Schüten; die Erflern, vorzüglich die Osmanli, 
balten den Ali für feinen Nachfolger Mohammebs, räumen. aber der 
Eunna, einer Sammlung von Ueberlieferungen, mit. dem Koran gleiches 
Anſehen ein. In beiden Punkten find ihnen die Schiiten — bie Pers 
fer — entgegengefegt. Beide Selten haffen fich noch jest mit dem elen⸗ 
den Fanatismus, womit ſich ehemals Katholif und Proteſtant hafte, 

Euovetaurilia, ein bei den Römern nad) geendigter Volkszählung 
gewöhnliched Sühnopfer, welches aus einem Schweine (sus), einem 
Schafe (oris) und einem Rinde (taurus) befand, daher der Name. Ale 
diefe Thiere waren männlichen Geſchlechts. 

Supercargo nennt man auf Schiffen Denjenigen, welcher die 
Oberaufſicht über die Waaren hat und den Eigenthümern davon Rech⸗ 
mung thun muß. Der Eapitain darf ohne deffen Einwiligung nicht über 
die Waaren disponiren oder in einem Hafen ſich aufhalten. Hans 
del und Proceffe zwiſchen Beiden gehören vor das Admiralitätägericht, 
zwifchen dem Supercargo und jeinen Committenten oder Principalen vor 
das Gonflliumss oder Handelsgericht. 

Supernaturalismus, im Gegenfag des Nationalismus, 
bezeichnet in feinem allgemeiniten Umfange die Anficht, daß zur Religion 
and Gotteserfenntniß Gottesoffenbarung nothwendig ift, eine An» 
ſicht, die zugleich die vernünftige und philofophifche iſt; denn wenn eın 
Sort wahrhaft gebacht wird, fo fann er nur ald ein ſich offenbarender 
gedacht werden; denn ohne Dffenbarung wäre er unvollfommen, folg ⸗ 
Kich nicht Gott zu nennen. Vorzugsweiſe wird von Supernaturalismus 
und Rationalis mus in Beziehung auf die hriftliche Religion geſpro⸗ 
hen, und bier ſtellen ſich vornehmlich der ausfchließende Rationalismus 
und der Supernaturalismus jtreitend entgegen. Jener behauptet nun, 
die hriftliche Religion ſey wie jedes menfchliche Werk und nur als fol 
ches zu beurtheilen; Jeſus ſey ein erhabener SMenfc und Lehrer gewes 
fen, der die entelte Religion gereinigt, reinere Anſichten von ‚Gott und 
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der Beſtimmung der Menſchen, als bie worbem unter ben mb 
Juden herrfchenden, vorgetragen, und eine reinere Moral gelehrt und 
geübt habe, weldye dann durch Gottes Fügung ſich weiter verbreitet habe. 
Was ſich damit nicht vereinigen laffe, das fey als Einfleidung, Zufag 
oder Entftelung anzufehen oder bei Seite zu fegen oder zu verwerfen. 
Jener Supernaturaliömus betrachtet bie chriſtl. Religion dagegen als 
eine außerordentliche, aus dem Kreife der Ratur und Menfchengefcichte 
herauötretende Erfcheinung, welche durch unbegreifliche Wahrheiten und 
Ereigniſſe eine von aller Menfchenvernunft geſchiedene Wahrheit mite 
theile; Sefus ſey diejenige Perfon in der Gottheit, welche dieſe übernas 
türliche Wahrheit an die Menfchen gebracht, die verdorbene und durch 
Adams Fall cf. Erbfünde) gefunfene Menfchheit durch fein Blut er 
Töft habe, und wieder aufgeftanden, mit Gott die Welt regiere. Diefer 
unbegreiflichen Wahrheit, wie fie in dem göttlichen Worte der heiligen 
Schrift ausgeſprochen werde, müffe Die Vernunft ſich im unbedingten Glaus 
ben hingeben. — Bekanntermaßen haben fidy in neuerer Zeit jehr bedeus 
tende Streitigkeiten zwiſchen beiden Parteien unter den Evangelifchen 
erhoben. Entfdiedene Rationaliften find Röhr, Wegſcheider, Paulus, 
Gefenius, Schultheß, Baumgarten⸗Cruſius und David Schulz; Super» 
naturaliften: Tholud, Hengſtenberg, Guerike, Hahn, Harms, Dlchaufen, 
Sartorius. Bon beiden Seiten ber aber finden in verfchiedenen Nuans 
cen Annäherungen ſtatt. Bon Seiten des Nationalismus nähern ſich 
dem Supernaturaliömus bie fupernaturalen Naturaliften, die eine übers 
natürliche Offenbarung zwar annehmen, aber als einziges Mittel, fie 
als ſolche zu erfennen und anzuerkennen, bie Vernunft betrachten, mits 
hin aud) einen materialen Gebraud) der Vernunft in ber religiofen Uebers 
geugung zulaffen, wie Bretfchneider, von Ammon, Böhme, Hafe, Köfter; 
„von der Seite bed Supernaturalismus dagegen nähern fich dem Ratio⸗ 
nalismus die rationalen Supernaturaliften, welche die Anerkennung der 
übernatürlichen Offenbarung nicht von der Vernunft, fondern von hiftos 
rifcher Autorität oder Wundern abhängig machen, aber zu ihrem Ber 
ſtaͤndniß die Vernunft zulaffen, alfo einen formalen Gebrauch derfelben 
ſtatuiren, und dahin gehören: Steudel, Schwarz, Schott, Zöllich. Zwifchen 
dieſen Parteien in der Mitte flieht eine große Anzahl philofophirender Theo⸗ 
logen, die ſich auf eine Entfheidung in Anſehung des Streites zwifchen 
Vernunft und Offenbarung gar nicht beſtimmt einlaffen, zwiſchen beiden 
Principien gar feinen wirklichen Gegenfag finden, fondern von einem 
angeblich hönern Standpunkt aus beide ald Eins aufzufaffen und durch 
eine künftliche Ausdeutung der orthodoxen Formeln in philofophifche Lehren 
eine Bernittelung bewirken zu fonnen meinen. Diefe zerfallen wieder 
in 2 Hauptclaffen. Die Einen gehen von der pofitiven Religion oder 
der kirchlichen Beſtimmung derfelben als einem hiflorifch gegebenen Fac⸗ 
tum aus und fuchen diefed vernünftig zu deuten; an der Spige biefer 
ſteht Schleiermacher, dem fich mehr oder weniger eng Tweſten, Nitzſch, 
Luͤcke, Sch u. A. anſchließen, und mit denen auch de Wette's ſymboliſche 
Deutung der Offenbarung nahe verwandt if. Die Andern gehen umge 
fehrt von der Speculation aud und conftruiren fi von da aus felbft 
die geoffenbarte Religion a priori. Dahin gehören alle Diejenigen, welche 
die SchellingeHegel’fche Philofophie auf die Theologie anwenden, wie 
Marbeinste, Daub, Ruf, ofenkranz, Steffens, Blaſche u. A. 
Supremat heißt die Obergewalt des Papites in der Kirche. Die 
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oteftauten erkennen biefe durchaus nicht an, und felbft im den verſchie⸗ 
denen katholiſchen Reichen iſt ſie bald mehr bald weniger eingefchränft. 

SuprematsEid, der Eid, welchen fonft Seder, der in England 
bleiben wollte, ſchwoͤren mußte, und welcher darauf hinging, die Kehre, 
daß der Papft Fürften abfegen, fie umbringen laſſen könne 2c. ald gott» 
Ioß, tegerifch und verbammlich zu verabfchenen und zu verwerfen. Seit 
1791 ift diefer Eid abgefchafft worden. 

Surate (20° 11’. R. Br.), oflindifche Stadt In der britifchen Präs 
ſidentſchaft Bombai und, Haupiftadt der Provinz Guzurate, am Tappi, 
mit 12 Thoren, dem Pallaft des Nawab, Eitadelle, vielen Pagoden, Mos 
ſcheen, fathol. und armenifchen Kirchen, Bazars, einem großen Thiers 
bofpital, 10 chriſtlichen Schulen, 80.000 H., 450.000 Einw., Fabriten 
in Baummollens und Seidenzeuchen, Bold» und Silberwaaren, Ebens 
holz u. dgl.; ſtarker Land» und Geehandel, Schifffahrt. 

Surinam (Suriname), nady dem gleichnamigen Fluſſe fo genannt, 
eine wichtige nieberländifche Golonie in der ſüdamerik. Landichaft Buiana, 
grenzt im N. an das atlantifche Meer, im D. an den Maroniftrom, der 
fie vom franz. Guiana trennt, im R. den Corrantynſtrom, ber fie von der 
britt. Coionie Berbice fceidet, im ©. an unbegrenzte Wildniffe. Surinam 
wurde um dad Sahr 1650 von ben Briten angepflanzt, darauf 1667 von 
den Holländern im Krieg mit England erobert, das es ihnen im Fries 
den noch in bemfelben Jahr abtrat. Aus den Sümpfen und Moräften 
! " Holländer trodenes Land und zogen zum Ans 

ers deutfche Coloniften herbei. 1683 unterzog 
1 mie eine befondere Surinam⸗Geſellſchaft, und 
\ Amfterdam, dem ?/, ded Landes gen; das 
\ ſellſchaft, iſt jegt Eigenthum des Staats, Su⸗ 

lich auf, wozu vorzüglich mitwirfte, daß jeder 

er Pflanzung war und feine Nachfommen im 

ed blieben. Das Land enthält auf 1815 DOM. 

0 Weiße CHolländer, Deutfche, Franzofen und 

je; dazu 1700 Caraiben und. andere Indier. 

e in den Innern Wäldern frei umherfchwärs 

die eine Art von Freiſtaat bilden. Die Pflans 
zungen belaufen ſich auf 400 Cohne die freien Pläge, die weniger ald 20 
Neger halten), liegen größtentheild an den Fluͤſſen Corranton, Maroni, 
Surinam, Paramaribo ıc., und fliehen durch Ganäle miteinander in Bers 
bindung. Das Klima iſt heiß und wegen der häufigen Negen und bas 
ber entflehenden Ueberfchwennmungen und Sümpfe für die Europäer uns 
gefund; doch wird die Hige durch die Seeluft ziemlich gemäßigt. Bon 
Winter weiß man hier nichts, und Tag und Nacht find ſich immer gleich. 
Die Jahreszeiten beftchen in der Meinen und großen Regen» und trodes 
nen Zeit. Die feine Regenzeit beginnt im Nov, hat aber auch mituns 
ter heitere, trodene Tage. Dann tritt Ende San. die Meine trodene 
Zeit ein, die oft audy mit flarfen Negengüffen unterbrochen wird; am 
Sewittern fehlt ed in beiden Jahreszeiten nicht. Vom April bis Aug. 
iſt die große Regenzeit, in der flarfe Regengüffe und Gewitter vorherr⸗ 
fchend find. Mit beider Abnahme tritt die große trodene Zeit ein und 
dauert bi6 Nov. Seit der zunehmenden Urbarmachung der Rändereien 
an der Seefüfte ſoll die Negenmenge jährlich merklich abgenommen has 
ben. Zrei it Surinam von verheerenden Ueberſchwemmungen, Drfanen, 
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Erdbeben und eigentlichen Epidemien. Der fruchtbare Boden erzeugt 
alle Tropenproducte in hoher Güte; ferner Tabad, Indigo, Gummi, 
Balfam u. }. w. Die Wälder liefern koſtbare Holzarten, j. 3. dad Leis 
terholz, flarfe Gedern, Tamarinden,, Eopal» und Copaivabäume, Banils 
Ienvinde, mehre Arten Fieberrinden und viele Arzneipflangen. Der Werth 
der Gefammtansfuhr betrug fchon 1786 an 10 Mil. holland. Gulden. 
1824 find 78 niederlaͤndiſche Schiffe ausgelaufen, die an 6 Mil. Pf. 
Kaffe, über 16 Mid. Pf. Zuder, 71.500 Pf. Kafao, 180.000 P. Baumes 
wolle, 333.000 Gallond Rum :ıc. ausgeführt haben. Bon den Rieders 
fanden fommen hieher viele Manufacturwaaren, Kriegsbedürfniffe und 
Lebensmittel, von legtern fommt auch vieles aus Norbamerifa. Auch 
mit Weflindien wird einiger Berfehr und mit dem vorm. fpan. Amerifa 
viel Schleichhandel getrieben. Die Regierung beſteht aus einem Gene⸗ 
rafgouverneur mit einem hohen Nach in Paramaribo, ber alle öfonos 
miſchen und Criminalſachen beforgt, und einigen Poligeicommiffarien. 
Die Colonie wird in 11 Difteicte getheilt, deren jeder feine Regierungs⸗ 
vorftände hat. — Die einzige Stadt il Paramaribo, melde 1821 
abbrannte (der Schaden betrug 4 Mi. Thlr.), 2 Meilen von der Müns 
dung des Gurinamfluffes entfernt, groß und regelmäßig in einer übers 
aus fchönen Gegend gebauet und durd die Forts Neuamfterdbam und 
Zeelandia gefchügt. Sonft gibt ed nur noch zwei Dörfer und eine Herrn⸗ 
huteranlage in diefem Diftricte, alle übrigen Pflanzungen liegen ers 
freut. 1799 begab fid die ganze Golonie freiwillig in den Schuß der 
Briten, fam aber durch den Frieden von Amiens wieder an bie batavi⸗ 
ſche Republik. Die Briten nahmen fie in ber Folge abermals ein und 
gaben fie erſt 1815 zurück. — Val. Bar. v. Sad’d „Befchreib. einer 
Neife nach Surinam” (Berl. 1821), und Ed. Beyer’d „Beiträge zur 
Kenntniß des gegenwärtigen Zuftandes der Golonie Surinam“ (Nürcb. 
1823). 
Surrey (Henry Howard, Graf von), befannt u. d. N. der engl. 
Petrarch, geb. zu Kenninghal 1516. Ergogen am Hofe Heinrich VIIL, 
ging er mit deffen natürlihem. Sonne, dem Grafen von Richmond, nach 
Drford. Nach beendigten Schulftudien reiften Beide nach Frankreich wo 
fie ſich trennten und Surrey nad Italien ging. Poecfle war hier feine 
Riebfingsbefchäftigung und Prisarca fein Mufter. Er wählte ebenfalls 
die Sonettenform; doc; vermochte er nicht, fle in ber engl. Sprache rein 
varzuftellen. Seine Laura hieß Ladi Geraldine, wahrfe;einlich ein Mes 
fen, das nie eriirte ; dennoch forderte er in Florenz bei einem Turniere 
jeden Ritter auf, zur Ehre feiner Dame eine Lanze zu brechen. Nach 
England zurüdgefehrt, heirathete er die Tochter des Grafen Orford. 
1542 führte er ein Heer nah Schottland und zwei Jahre darauf ald 
Dbergeneral eind nadı Sranfreih. Heinrich VII. ließ ihn 1547 verurs 
theifen und enthaupten; wahrſcheinlich aus Furcht vor deffen Rache, 
weil der König feine Gemahlin, Katharina Howard, eine Verwandte 
Surrey's, hatte binrichten laſſen. Seine Gedichte wurden 1557 zuerſt 
gedrudt und 1747 wieder aufgelegt. D. Nott hat fle jüngf mit Thos 
mas Wyatt ded Aeltern Gedichten fammt einem Commentar und Les 
bensnadhrichten wieder herausgegeben. 

Surrogat, ein Erfagmittel für ein Bebürfniß, das nicht mehr 
auf die natürliche Weife duͤrch das erfte, eigentliche Mirtel befriedigt 
werben kann. Insbeſondere foll das Surrygat durch ben Gebrauch ei⸗ 
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nes einheimiſchen Erzeuguiſſes die Anwendung einer auslaͤndiſchen Waare 
erſetzen, bie man wider Willen entbehrt; 3. 8. Kaffee durch Cichorie, 
Indigo durch Waid, Zuder duch Ahorn, Mais, Weintrauben, Runfels 
rüben u. a. m. Die Gefchichte der Surrogote if ein Theil der ‘Ges 
ſchichte des franz. Continentalſyſtems. Seit bem Frieden Ind die Traus 
ben und Runfelrüben-Zuderfabrifen größtentheild eingegangen. 

Süß (Oppenheimer), ein Ifraelit, Banquier und Geh, Finamrath 
des Herzogs Karl Alerander v. Würtemberg, wurde feiner Bedrüduns 
gen wegen allgemein gehaßt, baher nach bem Tode bed Herzogs (14. 
Mai 1737) verhaftet und unter der Adminiſtration des Herzogs Karl 
Rudolf am 4. Febr. 1738 in feinem gaflonirten Staatskleide gehangen. 
Wilh. Hauff (ſ. d.) hat Suͤß's Geſchichte zu einer anziehenden Novelle 
benugt. .. J 

Siptind Friedrich Gottlieb v.), D. der Theologie, fünigl. wuͤr⸗ 
temb. Prälat, Director des Fönigl. Studienrathd, Commandeur bes f. 
Eivilverdienftordend und Ritter ded Ordens der würtemb. Krone, geb. 
zu Neufadt a. d. Linde 1767, vormald Prof. der Theol. zu Tübingen, 
dann F. Oberhofprediger,- Mitglied der k. Oberſtudiendirection und Felde 
propſt zu Stuttgart, farb den 12. Nov. 1829 zu Gtuttg., 62 Jahr alt. 
Die Geſchichte feiner Bildung. findet man in Oradmann’d „Gelehrtes 
Schwaben‘ (1820). Schon in Tübingen erwarb er fi durch feine „Ges 
fchichte des Opferfeſtes vom Abendmahl, 1—6 Jahrhundert”, fowie durch 
feine Fortfegung des I. F. Flatt'ſchen „Magazin für chriſil. Dogmatif 
und Moral’, einen Literarifchen Namen. Schelling's Identitätöfpkem 
geiff ex fchon in jenem Magazin (Tuͤb. 1804—5), fpäterhin in feiner 
Schrift an: „Prüfung der Scelling’ichen Lehre von Gott, Weltfhöpfung, 
Freiheit, wmoralifhem Guten und Böfen” (Tüb. 1812). — Groß find 
insbefondere Süßfind’s Verdienfte um die Organifation der theolog. Se⸗ 
minarien ded Landes. 

Süßmeyer (Franz Kaver), ein lobenswerther Componift, genoß 
Salieri's Unterricht, ward 1795 beim E. f. Dperntheater in Wien ans 
geftellt und ftarb 1803 im 37. 3. feines Lebens als HoftheaterCapells 
meifter. Er bejaß ein gefälliged Weſen, wodurch; er ſich Mozart's Freund» 
ſchaft erwarb. Berühmt ward er befonderd durch die Vollendung bes 
von Mozart unausgeführt gelaffenen Requiems. Seine Arbeit daran 
veranlaßte Gottfr. Weber, an ber Echtheit ded Werks zu zweifeln. Unter 
feinen Opern find „Moſes“, „Der Spiegel von Ärkadien“, „Solis 
man IL“ und „Der Türke in Neapel” die beiten. , 

Süßmild Goh. Peter), ein verbienftvoller Schriftfieller, geb. zu 
Berlin 1707, ſtudirte zu Halle und Jena anfangs die Rechte, dann aus 
Neigung Medicin und endlich Theologie. Er war einige Zeit Feld⸗ 
und Landprediger, feit 1741 Propft und Gonfiftoriafrath in Berlin, 
wurbe feiner Gelehrfamfeit wegen Mitglied der daflgen Afademie und 
ftarb 1767. Berühmt it Suüßmilch durch fein clafjifches Wert: „Die 
göttliche Ordnung in der Veränderung des menſchlichen Geſchlechts, aus 
der Geburt, dem Tode und der Fortpflanzung defelben erwieſen“ (Berl. 
1740; 4. verb. Aufl. von C. I. Baumann, 3 Thl. ebend. 1775). Auch 
hat er über die Geſchichte und Vergleihung der Sprachen gefchrieben. 

SuwaroffrRimnigfoi (Peter Alerei Waſiliowitſch, Graf v.), 
Fuͤrſt Italinski, Feldmarfhall und Generaliſſimus im ruf. Heere, geb. 

Eonverfstericon 11r Bd. 46 Heft. 18 
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1730 in dem Dorfe Snöfoi in ber Ukraine aus einer Militairfawilie, 
erhielt feine Erziehung in der Cadeitenſchule gu Petersburg und trat im 
17. 3. ald Gemeiner in die Garde. Sein Muth im Feidzuge gegem 
Schweden in Finnland erhob ihn zum Lieutenant, in weicher Charge er 
fidy in der Schlacht bei Zormborf auszeichnete. Nicht weniger Bravour 
bewies er im ber Schlacht bei Kunersdorf und bei dem Sturm auf Schweids 
nig. Nach ‚der Einnahme von Kolberg ward er Obriftlientenant und 
Plagmajor von Königeberg. 1763 ging er nach Petersburg, der Kai⸗ 
ferin Katharina von Grafen Panin empfohlen. Die Monardin gab ihm 
ein eigenhändig gefchriebenes Obriftens Patent. 1768 führte er einen Theil 
des rufffchen Heeres in Polen an, ſchlug die beiden Puloweki, ſtürmte 
Krafau_ und eroberte &8, eine Verdienſte zu belohnen, ernannte ihn 
die Kaiferin zum Beneral-Major und ertheilte ihm den Aleranders Rewer 
fisDrden. Als 1773 der Marſchall Romanzoff- bie Augen Europa’s 
durch feine Thaten gegen die Türken auf ſich zog, eilte Suwaroff hin. 
In einem Treffen warf ihn fein Muth in die Reihen der Janitſcharen, 
deren er mehre tödtete; mit ihren Köpfen füllte er einen Sad und 
füttelte ihn zu den Füßen des General en Chef aus. An der Spitze 
eined Armeecorps ging er über bie Donau und lagerte ſich unter die 
Mauern von Giliftria. Einige Tage darauf vereinigte er ſich mit Ka⸗ 
mendfoi und ſchlug gemeinfchaftlic, mit ihm den Reis-Effendi bei Kas⸗ 
ladgi. Die ganze türfifche Artillerie ward feine Beute. Nach dem Fries 
den mit der Pforte bämpfte er den Aufruhr des Kofadenanführerd Pus 
gatfheff, unterwarf 1783 die Tataren von Kuban und Budziaf und 
zwang fle, feiner Monardin den Eid der Treue zu leiften. Diefe fchentte 
ihm dafür ihr Bildnig, den Wlademir⸗Orden und ernannte ihn zum Ger 
neral en Chef. 1787 vertheidigte er Kinburn mit vielem Glüde gegen 
die ottomanifche Pforte. Der Pafıha von Oczakow hatte 6000 Mann 
and Land gefegt, um den Platz zu überrumpeln. Durch einige Tirailleurs 
lockte fie Suwaroff von ihren Schiffen weg, Amringte fie dann und hieb 
fie nieder. Dei der Belagerung von Oczatow trieb Ihn fein Muth zu 
weit, und er wäre verloren geweſen, wenn ihn der Fürft Repnin nicht 
gerettet hätte. Am erſten Auguft 1789 erfodht er in Verbindung mit 
dem Prinzen von Sachſen⸗Koburg einen voltändigen Sieg über dem 
Seraskier Mehemed Palıa zu Fotzami. Im Sept. 1789 eilte er dem 
öftreichifchen General, Prinzen von Koburg, der von den Odmanen ume 
ringe war, zu Hülfe, und fchlug gemeinfdaftlich mit ihm am Fluffe Rim⸗ 
nit dad greße türkifche Heer. Kaifer Zofeph erbob ihn befhalb in den 
deutfhen Reichs⸗Grafenſtand und Katharina machte ihn ebenfalls zum 
ruſſiſchen Grafen, zugleich ertheilte fie ihm den Namen: NRimnigfoi. 
Das fefte Ismail hatte fleben Monat den Ruffen widerftanden, der Ges 
neral Sodowifch hatte ſich fogar zurücziehen müffen. Potemtin, der 
Dbergeneral, befahl Suwaroff, die Stadt in drei Tagen zu nehmen. 
Diefer eilt hin, verfammelt feine Krieger und fpricht zu ihnen: „Solbas 
ten, fein Parbon,, die Lebensmittel find felten“. Zwei Stürme werden 
mit großem Verfufte abgefchlagen, beim britten erfeigen die Ruſſen bie 
Mauern. 24.000 Türken fanten unter ihren Schwertern; 10.000 wurs 
den gefangen. Aus der Beute nahm ſich Suwaroff nur 1 Pferd. Bon 
den Tdmanen erhielt er den Beinamen: Muley⸗Jsmael. (Muley war 
ehemals ein bfutbürftiger Herrfcher in Marolko.) Nach dem Frieden 
von Jaſſy belagerte Suwareff Praga (f.d.), eroberte es in einem furcht⸗ 
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baren Sturme und ließ 13.000 über die Klinge ſpringen. Katharina 
ernannte ihn zum Feldmarſchall. 1799 befehligie er die Ruſſen in Ita⸗ 
lien und war zugleich General⸗Feldmarſchall und Oberfeloherr der öſt⸗ 
reichiſchen Truppen. Er ſchlug die'Frangofen bei Piacenza, bei Novi ıc, 
vertrieb fie faſt aus Italien und empfing dafür den Titel eines Züriten 
Stalinefi, Suwaroff war über bie Alpen und den Gotthard nad ber 
Schweiz gegangen, mußte fich aber zurücziehen, ald Maffena den Fürften 
Korfatoff bei Zürich ſchlug. Eingeſchloſſen im Reußthal und führte fein 
Heer anf einem Gemfenjägerpfade über fleile Berge nadı Mutten, wo 
er ſich mit Korſakoff vereinigte. Hierauf verlegte er feine Winterquars 
tiere nach Böhmen, wo ihn der Kaifer Paul, der mit dem wiener Hofe 
zerfallen war, zurüdrief. Er hatte feinem flegreihen Generale einen 
Zriumphzug in Petersburg als auögezeichnete Belohnung zugebacht; aber 
während den Zurüflungen zu bemfelben klagten mehre Generale ihn an, 
daß er die Befehle des Kaiferd nicht befolgt hätte. Der Monarch hatte 
nämlich befohlen, der Generaliſſimus folle täglich einen der Generale zum 
General dur Four ernennen, um ihnen allen auf diefe Weife Gelegenheit, - 
ſich aus zuzeichnen, zu geben. Suwaroff hatte dieſes Gebot wicht geach⸗ 
tet und ben Fürſien Bagrathlon zum beſtaͤndigen General du Jour ges 
nommen. Er fiel deßhalb in die Ungnade des Kaiſers und der Trinmph⸗ 
ang fand nicht ftatt. Krank kam der alte Held nad) Petersburg und 
fieg obne Auffehen bei feiner Nichte ab. Der Kummer über die Un: 
gnade des Fürften, und fehen zu müffen, daß feine Freunde ihn nicht 
befuchen durften, verfihlimmerten fein Leiden. Er flarb den 18. Mai 
1800. Paul ließ ihm zwar feierlich beerdigen; doch die Foloffale Star 
tue, die ihm errichtet werden follte, ließ erfi Alexander 1801 im kaiſerl. 
Garten zu Petersburg aufftellen. Mit vielem Geifte und einer großen 
Iernoriginalität, geboren, war er ebenfo bizarr ald unerfchroden. Er 
hielt es fire des Generals Pflicht, ſtets an der Spige des Angriffs zu 
ſeyn. Seine außerordentlidye Einfachheit und foldatifhe Nobheit der 
Sitten erwarb ihm die Liebe der Soldaten. Bor allen Augen wechfelte 
er oft feine Hemde. Seine Garderobe beftand aus feiner Kegimentsunis 
form und einem groben Pelze. Er liebte oder affectirte eine lakoniſche 
Sprache; ald er Poutoufai in Bulgarien erobert hatte, fchried er an 
Katharina: „Ehre Gott, Lob Katharinen; die Stadt ift genommen und 
und ic bin darin”. Jsmails Erftürmung berichtete er ihr mit den Wors 
ten: „Madame! das flolge Ismail Tiegt zu ihren Füßen“. Die Ers 
oberung Pragas meldete er ihr mit „Hurrah! Praga!” — In gleichem 
Style beförderte ihn die Kaiferin: „Bravo, Feldmarfhall!” Seine 
Heerbefehle und felbft Berichte an den Hof dictirte er germ im Kuittels 
verfen. Seine Lebensweiſe war Außerft mäßig und zeichnete fich nicht 
von der des geringften Kriegers aus. Er hielt flreng auf Disciplin 
und verbannte allen Lurus aus den Lagern; darum haften ihm die Ges 
nerale im Geheim, während die Soldaten ihn anbeteten. Er fland vor 
Tages anbruch auf, ging zu jeglicher Jahreszeit nackt ins Freie und licß 
ich einige Eimer eiöfaltes Waffer über den Leib fihütten. Er h i 
ein Pferd, fondern beftieg die erite befle Koſackeurozinante. Er it 
wöhnlih auf Heu und hatte nur einen Drdonanzfoldaren zum 
tn. War er im Begriffe, zu viel zu eſſen oder zu frinfen, 
zu fehr dem Zorne zu überlaffen, fo hatte fein Generaladjutant deu Bes 
vchl, ıhım zugurufen: „Auf Beſehl des Fetinacigalld Suwenremeſelleu 
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Sie das und das wicht hun”. „Wenn er das beföhlen hat’, erwicberte 
er gewöhnlich, „fo muß man gehorchen“. Er fah es ungern, daß man 
ihn an fein hohes Alter erinnerte, man mußte ſelbſt die Spiegel im Zims 
mer, wo er war, bededfen. Er war fehr bigott; mit Beten, Kreuzfchlas 
gen und Küffen eined Bildniſſes des h. Nicolaus fing er jedes wichtige 
Geſchaft an und gab nie dad Zeichen zur Schlacht, ohne diefe Geremo» 
nien gemacht zu haben. Er war Mein, mager und ging gebüdt; feine 
von Jugend auf ſchwaͤchliche Gefundheit härtete er durdy Thätigkeit und 
eine mäßige Lebensart ab, Cein Auge war vol Feuer. Er ſprach ruß 
ſiſch, deutfch, franzöfifh, tuͤrliſch und tatariſch; er redete wenig und 
fa immer in Apophthegmen. Sein Hauptgrundfag der Zaktif war: 
Vorwärts und ſchlage! Claubhaft find des Etatsraths Geo. v. Fuchs 
(Director von Suwaroff's Kriegsfanzlei) „Anefdoten aus dem Leben des 
Grafen Suwaroff”’ (Leipz. 1829). Sein Sohn, der General Artad. 
Alexandrowitſch Suwaroff, fand in dem Rimnif 1820 feinen Tod, als 
er durch den angefhwollenen Fluß fahren wollte, 

Suzzo, eine Fanariotenfamilie, oder eine vornehme gried. Familie 
in Konſtantinopel. 1819 erflärte der Sultan, daß nur aus ihren Ölies 
dern und den der Familien Kallimachi und Morufi die Hospodare der 
Moldau und Waladyei genommen werden follten; biefe fonnten ebenfalls 
allein dad Amt eined Divans und Arfenal-Dolmetfcherd befleiden. Im 
Verdachte, Theil an der griech. Infürrection genommen zu haben, wur« 
ben fie 1823 diefer Würde verluftig erflärt, verfolgt und größtentheile 
vertilgt. Unter ben Suzzo's ift Alerander am befannteften, Hospo- 
dar der Waladyel; er that dort viel für die Erziehung des Boltes, gab 
tem Collegium. zu Dufarefcht eine neue Einrichtung und gründete eine 
Schule des wechſelſeitigen Unterrichte. E piridion Baletas, ein angefehener 
Grieche aus der Juſel Kos, ber Rouſſegu's Schrift: „Ueber die Bers 
fchiedenheit ber Stände”, mufterhaft ins Griech. überfegte, half ihm treu 
bei feinen ſchoͤnen Unternehmen. Wenngleich er feinen offenen Ane 
theil an dem KHetairiften-Aufftand naher, jo z0g er doch den Argwobn 
der oe maniſchen Regierung auf fih, weil er den Verfuchen Ypfllantı’s, 
die Atnautenhäupter für feinen Zweck zu gewinnen, fein Hinderniß in 
den Weg legte. Die Rache des Sultaͤns-fürchtend, wollte er mit feis 
nen Schägen ind Ausland flücten, als er den 1. Febr. 1821 flarb, 
Sein Sohn, Nikolaus, wanderte aus. Ein andrer Suzzo, Michael, 
Schwiegerſohn des nad Piia gelüchteten Fürften Karadja, trat mit 
den Hetairiſten und Pyfilanti in Verbindung und ward ein Vefoͤrderer 
des Auffiandes zu Jaffy. Nach Apſilanti's Niederlage ſloh Sugzo nach . 
Rußland, mußte aber dad Reich verlaffen, weil die Pforte auf feine 
Auslieferung beſtand. Er wollte ſich durch die öſtreichiſchen Staaten 
nach Livorno begeben, erhielt aber in Brünn von Wien den Befehl, ſich 
in Goͤrz nieberzulaffen. Der griech, Arzt, Markos Zallony, hat eine 
Geſchichte der Famarioten u. d. T.: »Essai sur les Fanarivtes« (Mars 
feille 1824), gefchrieben, worin er die Schickſale der Familie Suzzo 
berichtet. 

Swammer dam (Schann), ein berühmter Anatom, geb. 1637 zu 
Amfterdam, wo fein Vater Apotheker war. 1667 erhielt er zu Leyden 
den Doctorhut. Sein wiſſenſchaftliches Streben wandte ſich vorzugd« 
weife auf das anatomifche Studium des menſchlichen Körpers und der 
Inſelten, von deren Präparaten er ſich ein reiches Cabinet anlegte Man 
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werbanft Ah bie Erfindung, die Adern mit einer durch die Wärme. fllffig 
gemachten Maffe, die wieder im der Kälte erſtarrt, anszufprigen; auch 
erfand er einen Thermometer, um den Grab der animaliihen Wärme 
zu finden. Seine anhaltenden Arbeiten machten ihn fo hypochondriſch, 
daß er ein warmer Anhänger dr © " — —— 
wurde, alle Forſchungen als unwer 

and ihr nach Hoiſtein folgte. Noth 

aach Amſterdam zuruͤck. In feiner 

Art von Melancholie; in einem Anfa 

Schriften. Er flarb_1680. Geine 

handlung über das Athmen und bie 

eine andre, „De fabrica uterimulieriı 

ſchichte der Inſekten u. d.T.: „Biblis 

diefem ind Deutſche, Englifhe und ? 

Swanmerdam als ein genauer, fleiß 

Die Figuren find außerordentlich fchö 

weide der Bienen mit ber größten 

der in bemfelben Gebiete fortfchte, 

fein Werk geziert. An der Spige de 

Xeben von Boerhaave befchrieben. 

Smwantemit, f. Arkona. 

Sweaborg, das nördliche Gibraltar, Im ruff. Go 
Iand in der Nähe von Helfingfors, liegt auf Meinen ı 
bie eine zufammenhängende Feſtung und einen Kriegel 
deren Werke Bewunderung verdienen. Als nach dem 
1743 durch den Berluft der fihmedifch-finnländifchen Fefi 
nad Rußland zu offen und tumvertheidigt war, trug 
Friedrich 1749 dem Feldmarſchall Grafen Ehrenfwaerd 
die Natur unüberwinblich ſich barftellenden Punkt z 
einzurichten. So entftand die Feſtung. Die Werke ſuͤ 
G©ranitfelfen gehauen, mit Erbe bedeckt und cafemattiri 
erheben fich terrafienförmig über die Mafferfläche, einı 
in allen Richtungen. Aug Felfen iſt eine Schiffedode  , , . 

egatten und Galeeren faßt. Die Mogazine für die Artillerie und 

hiffevorräthe find dicht am Nande bed Wafferd erbaut. Der große 
Hafen faßt 60 Linienfchiffe und der Meine ebenfo fidhere 12 bie 15 
Fregatten. . Die Zahl der Einw. betrigt 3400, meiſt Handwerker und 
Kaufleute, die zu der Bürgerfhaft von Helfingford gehören. Wargöe, 
durch Brücken mit den 6 übrigen Infeln verbunden, macht die Haupt: 
feftung aus, wo die Wohnungen der 2500 Mann ftarfen Befagung, 
eine Kirche und Garnifonfchule, die Zenghäufer, Magazine, Werfte und 
alle zum Seewefen gehörigen Einrichtungen fich befinden. Ein Theil 
der ruf. Scheerenflotte flatiomirt hier. Im Mittelpunft diefer Inſel 
fieht man auf einem freien Plage vor dem ftattlichen Schloffe das fdöne 
in Granit ausgehauene Grabmal Ehrenfwaerd’s. 

Smwebdenborg (Emanuel v.), eigentlih Swedberg, ein berühm⸗ 
ter Geifterfeher, Sohn des Biſchofs Jasper Swedberg v. Weltgothland, 
war zu Stodholm 1689 geb. Er genoß eine Erziehung, bie der Würde 
und Rechtlichtkeit feines Vaters angemeffen war. Nachdem feine erſten 
poetifchen Verſuche u. d. T.: „Carmina miscellania”, zu Sfara 1710 
erfhienen waren, ging er auf Reifen und widmete ſich ‘auf mehren 
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Hochſchulen Englands, Hollands, Frankreichs und Deutſchlands dem 
Stubium der Weltweisheit, Mathematik, Naturwiſſenſchaft und Gottes⸗ 
gelabrtheit. Im fein Vaterland 1714 zurücktehrend, ließ er ſich in Ups 
fala nieder, und wurde von Karl XIL 1716 zum Affeffer beim Berg 
werfecollegium ernannt. Er machte fich bald durch mathematifchsmedas 
nifche Erfindungen einen Namen. Wegen ber Erfindung einer Rollen 
mafchine, vermittelft welcher eine Schaluppe, zwei Galeeren und vier 
gtoße Böte, die Karl XIL. 1718 zum Transport des Belagerungsgefchügs 
zes nach Friedrichsball brauchte, daffelbe von Strömftadt bie Idefjal, 5 
Stunden weit über Berg und Thal brachten, und durch feine Schriften 
Über Algebra, Werth des Geldes, Planetenlauf , Ebbe und Flut x. 
wurde er 4719 von ber Königin Ulrife mit dem Namen von Sweden⸗ 
borg geadelt. Um’ biefe Zeit trieb er eifrig die Chemie und bereiſte 
41720—21 bie — Schwedens, Oeſtreichs und Sachſens. Seit 
1730 war er ein Mitglied der Fönigl. Societät in Schweden. 1733 voll⸗ 
endete er feine philofophifchen und mineralogifchen Werke, die 1734 in 
3 Foliobänden mit 155 Kupfern erfhienen. Die fran. Akademie ber 
Wiffenfhaften hat daraus zu ihrer Gefchichte der Künfte Swedenborg's 
Wert vom Eifen ald dad Beſte in diefer Materie überfegt. Im dieſen 
philofophifchen Werfen entwirft Swedenborg ein tiefdurchdachtes Natum 
ſyſtem, mathematifch und mechaniſch. Ein im Unendlichen gegebener 
Punkt, mit allen Kräften ausgeräftet, fol, durch eine innere Spiralbe 
wegung ber Kräfte, ale Bewegungen, alle Geftalten der Thätigkeit her 
vorbringen, die Swedenborg in Elemente ordnet. Elaftigität, der Mag⸗ 
net, der Aether, die Luft, Dünfte u. f. mw. find diefe Elemente, die er 
fodann bis in das Reich der Drganifation verfolge. 1733—40 machte 
er eine Reife durch Frankreich und Italien. 1740—1741 gab er feine 
„Dekonomie des Thierreiche‘’ heraus, ein Werk voll Belefenheit und 
eigner Gedanken. Im ihm ordnet er nach Reihen und Stufen die Nas 
turreiche zu einer Harmonie, die er conftabilitirt nennt, wo in jeder aus 
dem Einfachſten eine Wirkung fich durch die ganze Reihe verbreitet. 
Daß diefe Anſichten der Natur, ald Denkbilder des Berftandes, ihm zur 
Gewohnbeit wurden, war natürlich. Reihen und Stufen der Dinge 
nach Uebereinitimmungen, aus dem Einfachften geordnet, fah er allent⸗ 
halten in der Schöpfung; eine conftabilitirte Harmonie war fein Haupt 
gebanfe. Diefe genealogifche Anfhauung des Innern Bandes, das alle 
Divge In der fihtbaren Welt zufammenhält, führte feine grenzenloſen 
gerfaungen auf dem Wege der Analogie und Allegorie in die unfichtbare. 
en Beruf zum Berfehr mit dem Reiche ber Geifter erhielt er nach feis 
ner Angabe durch eine Erfcheinung 1743 zu London. Durch fie warez, 
wie er glaubte, auf einmal die Augen des innern Menfchen geöffnet 
worden, um Himmel, HöNe und Geifterwelt zu fehen, aus ber ihm nad) 
und nach nicht nur verftorbene Bekannte, fordern auch die größten Mäns 
ner der Vorwelt erfchienen und fich mit ihm unterredeten. Er Iegte num 
fein Amt beim Bergwerkscollegium 1747 nieder und flug auch eine 
höhere, ihm angetragene Staatsbedienung aus. Der König ließ ihm 
den vollen Gehalt ald Penſion. Ohne andre Befihäftigung, als Geifler 
fehen und fpredyen oder niederfchreiben, was ihm durch höhere Dffens 
barung eingegeben feyn follte, hielt er fich nun abwechſelnd in Schweden 
und England auf. Er fah ſich ald eine Verbindung zwifchen der Gei⸗ 
Rer» und Körperwelt, diefen Umgang fogar als ein Aut an, das ihm 
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Here aufgetragen, umb zeigte dabei weder einen anmaßenden Stolz, 
Gcywäde des derkandee, Kein Prahlen madıte er davon, 

aber, wenn er darüber gefragt ward, auch die Spötter in Ach⸗ 
erhalten. Froͤblichen, ſtillen Gemüthe, erſchien er Jedem, ber 
kannte, wirtlich ald Einer, „der mit Engeln umgeht“, d. i. 
ungeheuchelter Frömmigkeit und Güte. Der Styl feiner 
iM ſcmudlos; oft fehr naiv erzählt er die Unterhaltung mit 
jenem Geiſt und deren Wirfanz auf ihn; von einem Truge, 
Andern wiffentfid, machen wofle, it, wenn man ihn hört, nie 
age. Der Zuftand, in dem er fich bei feinen Unterhaltungen mit 
fern befand, hat er ſelbſt treu gefchildert. Er war von breis 
Art: der gewöhnliche ruhige, indem er mit Geiflern ſprach, die 
ihm und neben ihm erfchienen, oder in Theilen feiner felbft .fühlbar 
vurben. Der zweite feltnere, eine Entzücdung, in welchem alle Sinne 
bis aufs Gefühl außerordentlich lebhaft wirkten. Der dritte, da er vom 
Geiſt fortgeriffen, im fchneller Zeit unzählige Derter und Gegenftände 
fa, der feltenfte. Alle drei Zukände kennen wir nicht nur aus Traͤu⸗ 
men und Krankheiten, fondern auch gefund und wachend aus Zufländen, 
in deuen unfre Phantafle lebhaft wirfet, Swedeuborg's Himmelsgeheim⸗ 
niß war, daß er dieſe Phantaflen, bei ihm aus feinem innerfien Seyn 
gen, mit Ueberzeugung fah und glaubte; dieſe Ueberzeugung 
realifrte. ihm die Erfheinungen im Innern und ftellte fle gegenwärtig 
ben Sinnen dar. Himmel umd Hölle waren aus und in ihm; eine Las 
teraa Magica feiner eignen Gedanken. Seine angeblichen Erſcheinun⸗ 
gen und die feltfamen Behren, die feine Schriften enthielten, zogen ihm 
eine Anklage von Seiten der Geifllichfeit zu, welche ihm jedoch nicht 
fhadete, da bie vornehmften Bifhöfe feine Schriften billigen und ber 
König Adolf Friedrich ihn fügte. Im ungekörten Genuffe einer dauer⸗ 
haften Gefundheit erreichte er dad 84. Jahr und farb an den Folgen 
eines Schlagfluffes zu London 1772. Bis an feinen Tod hat er felbk 
an die Wirklichkeit feiner Viſionen und göttlichen Eingebungen feſt ger 
glaubt. Diefer Glaube war feinem, immer mehr von der Welt abge 
wendeten und moralifch ifolirtem Gemüthe zu firen Idee geworden. Seine 
Schilderungen vom Geifterreich tragen bi in die Heinften Züge bad 
Gepräge der Sitten und Berhältniffe feiner Zeit und der ihm ald Nar 
turforſcher gelänfigen Anficht der Sinnenwelt; feine Geifter führen die 
Sprache der Individualität, und die Famitienähnlichkeit feiner Ausle⸗ 
gungen der heil. Schrift mit den Deutungen und Allegorien früherer 
Myfiter Micht überall hervor. Was von feiner Prophezeiungen und Ente 
dedungen verborgener Dinge in ber wirklichen Welt erzählt wird, z. B. 
die Anzeige, bie er in Gothenburg von dem Brande zu Gtodholm in 
derfelben Stunde, als diefer entſtand, gegeben haben fol, gründet ſich 
nur auf Hörenfagen und hat feinen hiftorifchen Werth. Biel merfwürs 
Diger als dergleichen Wundergefchichten it dem Pfochologen dad Probs 
Iem feiner originellen Individualität, über die Herder in f. „Adrajten” 
uter dem Art. Swedenborg das treffendfte Urtheil gefällt hat. (S. 
über ihn auch Ennemofer’s „Belch. d. Magnetismus“, wo er von einer 
andern Seite betrachtet wird.) — Sein Andenken dauert noch fort; eine 
Religions ſette in England und in Amerika führet fogar feinen Namen. 
Sie entand aus den efern feiner theofogifchen Schriften, welche feine 
daß durch die ihm mitgesheilten himmliſchen Offenbaruns 
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gen die zweite Autuuft Ehriſti auf Erden, dad  jüngfie Gericht über Bie 
"alte Kirche (die gegemwärtig herrichenben qhriſtlichen Refigioneparteiem), 
und die Stiftung der Kirche ded neuen Jeruſalems, wovon die Apo— 
talypſe und ber Apoftel Petrus bei der Verheißurg eines neuen Himmels 
reiche und einer neuen Erde redet, wirklich erfolgt fey, gläubig annah⸗ 

men. Die Lehre diefer Sefte gründet fidy auf die Bibel und mehre von - 
Swedenborg feit 1747 bis 1771 gefchriebene Bücher, bie ald heilig ges 
achtet umd bie Lehre aus dem Worte.ober die geifllihe Mutter genammt 
werden. — Das Wort felbft oder den geifllichen Bater nenmen fie’ Die 
Bibel, von der fie nur den Pentateuch, das Buch Sofua, das Buch der 
Richter, die Bücher Samuei's nnd der Könige, .die Pfalmen, die Pros 
- pheten, bie Evangelien und die Apofalypfe für kanoniſch haften. Gie 
leuguen die kirchlichen Lehrfüge von der Dreieinigfeit, von der Genug» 
thuung durch den Tod Jeſu und beffen ſtellvertretendem Berdienfte, vom 
der Gnadenwahl und von ber Auferfiehung der Leiber. Gott if ihnem 
allein Ehrifus, der Herr, der in feiner Perfon den Gcöpfer, Erlöfer 
und Trößer vereinigt, und nad) feiner erfien Menſchwerdung, von der 
die Evangelien erzählen, zum zweiten Male 1748 erfdienen if, um 
feinem Diener Swedenborg ben innern Sinn der h. Schrift aufzufchlies 
fen. Das jüngfte Gericht verfichen fie nur geiflig von dem .1756 er» 
folgten moralifchen Untergange der alten Kirche. Nach dem Tode glaus 
ben fie uümittelbar in verflärte Leiber, die nach der herrfchenden Liebe 
(Reigung) jedes Individuums gebildet werden, und in ben Himmel oder 
in die Höfe zu fommen. Die Zaufe begehen fie an Kindern und Ers 
wachſenen ald Aufnahmgebrauc, das heilige Abendmahl als Mittel der 
eiſtigen Bereinigung mıt Ehrifio. Die fimmfähigen Mitglieder find in 
faffen abgetheilt, die Lebendigen haben , die Ehepaare, melde noch 
nicht drei Kinder zeugten, ®,, und die mit drei oder mehr Kindern ger 
fegneten Ehepaare, ?,. der Stimmen. Die Regierung der „Kırde des 
neuen Serufaleme’ beſtebt aus drei Mächten: 1) der abfoluten, welche 
durch bad in drei Formaten auf dem im Verfammlungsfaale flehenden, 
niemals befegten Präfibentenjtuhle liegende göttliche Wort vertreten 
wird; 2) der reactiven, welche auch die ordnende oder erflärende heißt 
und in ‚den Berathungen aller flimmfähigen Glieder jeder Gemeinde ges 
übt wird, und 3) der activen oder entfcheibenden, welche aus vier Vor⸗ 
flehern oder Kirchenräthen beftebt, von denen einer über die Lehre von 
Ehrifto, einer über die Wiffenfchaft der Gorrefpondenzen (d. h. der ges 
genfeitigen vollkommenen Durchdringung ber ſicht/ und unſichtbaren Welt), 
einer über bie Beſſerung des Wandels und einer über die h. Gebräuche 
zu wadıen hat. Letzterer ift Bifdiof der Gemeinde, verwaltet mit den 
von ihm geweihten Prieftern den Gottesdienft und übt unter Berathung 
mit der Gemeinde die Kirchenzucht aus. In jedem Verfammlungsfaale 
find zwei Saͤle, einer zu Berathungen und zur Taufe, der andre zum 
Gottesdienfte, wozu die Heiligung der Ehen, das h. Abendinahl, das 
ußroafchen und eine aus Gebet, Geſang, Borlefung der biblıfchen und 
wedenborg'ſchen Bücher und Predigt zufammengefegte Liturgie für die 
eier der Sonns und Fefltage gehört. In Schweden, wo die Zahl aller 
wedenborgianer ſich auf 2000 beläuft, genießen fie nur fillfehweigende, 
in England, wo fie feit 1783 zu London und mehren Hauptftäbten Gas 
pellen haben, gleidy andern Diffenters, öffentliche Duldung. In Frans 
reich, Deutſchland und Polen gibt es nur wenige vereinzelte Anhänger, 
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Swiet en (Gerard van), kaiſerl. Rath und erſler Leibarzt in Wien, 
geb. 1700 zu Leyden. Unter Boerhaave's Schülern der beſie, empfing 
er von feinem Lehrer wahrſcheinlich die Luft am Studium der Chemie 
und Pharmacie. Als praktifcher Arzt war er gluͤcklich. Sein Lehramt 
mußte er niederlegen, entweder weil er ſich mit ben andern Profefforen 
micht ‚vertrug, oder weil er Katholit war. 1745 folgte Swieten bem 
Rufe als erfler Leibarzt der Kaiferin Maria Therefia nad Wien. Durch 
feine Berdienfte erwarb er ſich die Huld ber Fürftin in einem hoben 
Grade, die er auf eine höchſt uneigennügige Weife bloß zum Beften der 
Gelehrſamkeit und der Aufflärung verwandte. Er ward in der Folge 
zum Vorſteher ber Faiferl. Bibliorhef, zum befländigen Praͤſidenten ber 
mediciniſchen Facultät zu Wien, zum Director des ganzen Medicinals 
wefens in den öflr. Staaten und zum Büchercenfor ernannt. Er farb 
1772. Seine Commentarien über die Aphorismen des Boerhaave haben 
ibm einen europäifhen Ruhm erworben. Sie enthalten ein Schag 
prattiſcher Kenutniſſe und gluͤcklicher Eurarten; er befennt fi darin zur 
Humoralpathologie; doch nicht einfeitig, denn er fucht fic mit ben mecha⸗ 
niſch· dyn amiſchen Grundfägen zu verbinden. — Sein Sohn, wenn wir 
nicht irren, ift ber ihm als Präfes der kaiſerl. Bibliothek nachfolgende 
Gottfried van Swieten, welcher ald genauer Freund Haydn’d und 
Mojart's berühmt ift und jenem zu feiner „Schöpfung“ einen engl. Tert 
ammarbeitete, fowie ben Tert zu dem „Jahreszeiten“ verfaßte. Er hat 
aber auch große Verbienfte um die Muſik in Wien, indem er die Werte 
Händel’d und Bach's zur Aufführung bradıte und eine muflfalifhe Ge 
ſellſchaft von Mitgliedern des erften Adels zw diefem Behufe ſtiftete. 
Er ftarb 1803 in Wien. 

Swift (Jonathan), einer der berühmteften englifchen Schriftfteller, 
höchſt merkwürdig wegen feines moralifchen Charakters, von armen El— 
tern 1667 zu Dublin geboren, Fam, nadıdem er in der Schule zu Kelr 
fenny den Efementarunterricht genojjen, in feinem 15. Jahre nach Dur 
blin auf bad Dreieinigfeitscolleg, um Philofophie und Mathematik zu 
ſtudiren. Für diefe Wiffenfchaften hatte Swift, der ſich am liebſten mit 
Geſchichte und Poefie befchäftigte, feinen Sinn, und er wurde, meil ec 
bei feiner Prüfung zum Bachelor of Arts an ben nöthigen Kenntniffen ° 
fehlte, abgewieſen. Erft 7 Jahre fpäter erhielt er diefen Grad, aber nur 
aus befonderer Nachſicht. Dieß foll Beranlaffung gegeben haben, daß er 
hernach in feinen Schriften die Mathematiker höhnend behändelte. Nach 
bem Tode feines Dheimd 1689 begab er fich zu feinen Verwandten Sir 
Will. Temple nach Surrey, wo er aud den König Wilhelm III. fennen 

lernte. Diefer bot ihn eine Hauptmanneſtelle bei der Reiterei an; allein 
Swift lehnte fle ab, weil er ſich dem geififichen Stande wibmen wohte. 
1692 promovirte er in Oxford ald Magiſter der fehönen Künfte. 169+ 
trennte er fich von Tempfe, weil diefer ſein Beriprechen, ihm eine Prinde 
zu verfchaffen, nicht erfüllte, und ging nach Dublin, wo er die aeıfilicıe 
Weihe und eine Pfründe erhielt. Auf die Einfadung Temple's zur Rück⸗ 
kehr nad, England und Zuficyerung zu einer Verſorzung, gng Swift 
wieder nach Surrey und lebte nun bis an den Tob jenes Staatsmanne 
in deſſen Haufe. Hierauf begleitete er den Grafen von Berkeley, Ober: 
richter Irlands, als Caplau und Privatfecretair nach Dublin, Hier ver⸗ 
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abfchiebet, mußte Swift flatt ber Dechanei zu Derry, bie ihm 
worden war, zwei weniger ergiebige Pfründen annehmen. fo 
manche fehlgefchlagene Hoffnung ward fein Herz, weiches feiner fanften 
Gefühle fähig war, immer mehr erbittert. 1710 ward er vom Irland. 
Primas in Angelegenheiten der Kirche nach London gefandt. Seit feis 
ner Belanntfcaft mit Bolingbrode und Harley nahm er Theil an dem 
politifhen Verhandlungen feiner Zeit. Das ziemlich grobe „Märchen 
von der Tonne”, welches Swift, ungerecht gegen bie Presbyteriauer, 
su Gunften der hohen Kirche mit vielem Wig und Laune gefchrieben 
batte, wurde durd; Mißdeutung Urſache, daß er Feine Bifchofewürde ers 
hielt. 1713 wurde Swift Dechant von St.» Patrid bei Dublin, flieg 
aber nicht höher. 1724 erwarb er ſich durd) eine Schrift, wodurch er 
die von der Regierung beabſichtigte Einführung einer Scheibemünze vers 
hinderte, und wodurch er ſich felbft den größten Gefahren audfegte, die 
Achtung der ganzen irländifhen Nation. Swift befiimmte ein Drittel 
feiner Einkünfte den Armen und hatte faſt immer geringe Perfonen, bes 
fonderd Weiber um fldy, die feinem Hocmuthe zu ſchmeicheln wußten. 
Endlich ſchwanden feine geiftigen Kräfte uMt feinen körperlichen dahin, 
und die almälige Abnahme feines Verſtandes ging in völligen Wahns 
finn über. Er ward immer zorniger und bofer, fowie feine Geifteöträfte 
ſich verloren, unb konnte bei den heftigen Schmerzen einer Geſchwulſt 
am Auge nur mit Gewalt verhindert werden, es auszureißen. Ein ganze 
liches, Monate langes Schweigen ging feinem Tode voraus, der 1744 
in feinem 78. Lebensjahre erfolgte. Den größten Theil feines Vermö⸗ 
gend hatte er in feinem Teſtamente zu einem Hofpitale für Mondfüdytige 
und Blödfinnige beftimmt, „um“, wie er fagte, „mit einem fatyrifchen 
Zuge darzuthun, daß kein Land deſſen fo fehr bebürfe”‘. Geine Schriften 
Cüber welche man den Art. Englifche Profa vergl.) hat Hawkesworth 
Condon 1755, 14 Bde., 4, und 25 Bde., 8.), dann mit feiner Biogras 
phie Th. Sheridan (1784, 17 Bde.) herausgegeben. Deutic find feine 
Schriften zum größten Theil (Hamb. 1756 in 8 Bbn.) erfchienen. 
Swinden (Ian Hendrik var), ein berühmter holänd. Gelehrter, 
1746 im Haag geboren, fludirte zu Leyden Mathematif und Naturwif—⸗ 
fenfchafe mit glängendem Erfolge, erhielt 1766 die philof. Doctorwürde 
und im folg. 5. die Profeffur der Naturkunde, Logik und Metaphyſik an 
der Hochſchule zu Franeler. 1785 ald Lehrer der Philofophie, Naturs 
kunde, Mathematik und Afronomie an dad Athenäum nach Amfterdbam 
berufen, wurde er hier 1797 Präfident des Sanitätscollegiums. 1798 
fandte ihn die batav. Republik nad) Paris zum Nationalinfiitut, um in 
Verein mit diefem und andern berühmten auswärtigen Gelehrten ein 
allgemeines Syftem der Maße und Gewichte zu berathen. Smwinden 
wirfte thätig zur Erreichung dieſes Zweckes und flattete dem Inſtitut 
über die Grundlage bed neuen Syſtems Bericht ab, welcher öffentlich 
befanntgemadht wurde. Im näml. 5. ward Swinden Mitglied bed Voll⸗ 
siebungedirectoriums der batav. Nepublif. 1817 erhob ihm der König 
zum Staatsrath im außerordentlichen Dienſte. Als Mitglied des Gens 
tralcomites von dem Wafferflaat machte er ſich hochverdient. Die Ras 
vigationsfchule und das Blindeninftitut erhielten durch feinen thätigen 
Eifer eine zwedmäßige Einrichtung. Er ftarb 1823. Geine durch ums 
faffende Kenntniffe und tiefen Forfchungsgeift ausgegeichneten mathemas 
tifhen und naturwiffenfhaftlihen Werke find zahireich. Seine- Schrift 
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Über bie Abweidnung der Magnetnabel, die. er 13 Jahre Fang gu jeder 
ZTageötunde forgfältig beobachtet hatte, iR ein Denkmal feltenen Fleißes, 
vol neuer und fcharffinniger Bemerkungen, und wurde von ber pariſer 
Alademie gekrönt. Die intereffanten Memoiren, welche er verſchiedenen 
Atademien zufendete, find umzählig. Er ſchrieb in hollänbifcher, lateini⸗ 
ſcher und franzöfiicher Sprache. 

Sybaris, berühmte Stadt Großgriechenlands (Unteritaliens) zwi⸗ 
fchen den Flüffen Sybaris und Krathis am tarentinifhen Meerbufen. 
Sie wurbe etwa 720 v. Ehr. von Addern und Trögeniern angelegt und 
jelangte durch die außerordentliche Fruchtbarkeit ihres Bodend au einem 
Feenen Wohlſtande, wodurd, aber die Einwohner fo in Ueppigfeit und 
Wohlleben verfanten, daß ihr Rame zum fchimpflichen Sprichwort wurde 
und man noch jegt durch Sybarit einen Weichling ober Schwelger bes 
zeichnet. In einem Kriege mit dem Krotoniaten, worin bie erſtern 
300.000, die letztern 100.000 Maun ind Feld ſtellien, wurde Sybaris 
6510 v. Chr.) beflegt und gänzlich gerftört, aber umd I. 452 von dem 
Athenern und audern Griechen u. d. N. Thurii wieder aufgebaut; body 
gelangte es mie wieder zu feiner vorigen Blüthe und wurde zulegt eine 
zömifche Colonie u. d. N. Eopine. Als Geſetzgeber von Thurii it. Cha⸗ 
rondas berühmt, ’ \ 

. Sydenham (Thomas), einer der berühmtelten Englifchen Aerzte, geb. 
1624 zu Windford- Eagle in der Grafſchaft Dorfet aus einer adeligen 
Familie, bezog 1642 die Univerfität Drford. Bald darauf brach der 
bürgerliche Krieg aus; als ein Anhänger der republifan. Partei, wollte 
er wit den übrigen Studenten nicht für die Fönigl. Sache kaͤmpfen, vers 
ließ daher Oxford und ging nach London, wo ihm der berühmte Arzt 
Core den Rath gab, ſich der Medicin zu widmen. Zu Cambridge nahm 
er den Doctorhut. Bon 1651— 89, wo er flarb, übte er feine Kunſt 
in London mit dem größten Beifalle aus. Er war der erfahrendfte “ 
feiner Zeit, ber aufmerffamfte und genaueſte Beobachter der Natur. 
fhien in der Praxis gerade den entgegengefegten Grundfägen der andern 
Aerzte zu folgen. Unter feinen Gurarten zeichneten ſich damald ans: 
die fühle Behandlung der Pockenkranken und bie Vertreibung der Wech⸗ 
felfieber durch die China. Nicht weniger befannt iſt er durch fein Lau- 
danum, ein Opium praeparat, eine Schriften find 1716 gefams 
welt u. d. X. „Opera medica» zu Genf herausgefommen. Ueber das 
Yodagra fchrieb er eine befannte Abhandlung; er ſelbſt litt am dieſer 
Krankheit. Geine „Praxis medica» wird noch jegt gefhägt. Für die 
weiten medicinifchen Schriften feiner Zeit hatte er übrigens nicht viel 
Ahrung: „Refen Sie den Don Quixote; es iſt ein fehr gutes Buch, ich 
Iefe ihn täglich”, fagte er einft zu einem jungen Manne, der ihn um 

fragte, welches medicinifche Buch er Iefen follte. „Wenn Sydens 
ham Rirbt’‘, fagte der Doctor Radcliffe, „wird er das Geheimniß feiner 
Kun auf einem halben Blatte Papier lafjen können”. 

Syenit oder Sienit ifk eine aus Feldſpath und Hornblende bes 
Rehende Felsart von förniger Tertur und von rother und grauer Farbe, 
welche in Sachſen, Ungarn, an der Bergfiraße, in Schottland ıc. vor⸗ 
kommt, Aus demfelben find viele Denfmale der alten Zeit gefertigt, und 
ſchon bie Hegypter benuhten das Geſiein zu Bildfäufen, Obelisfen ıc. 

Sptophanten (Ehifanenmacher), in Athen Diejenigen, welche ſich 
ein befonderes Gefchäft daraus machten, die Handlungen. und) Reden 
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Uinberer aus uſpaͤhen und gu verdrehen, daß fle dieſelben anklagen umb 
‚In Strafe bringen Fonnten. Bisweilen bedeutet das Wort Splophant 
einen falſchen Zeugen. Man leitet es her von gewiſſen Menſchen, welche 
Denjenigen aufpaßten und fle anflagten, melde dem Verbote zuwider 
Bee (Syta) aus der Stadt führten. In ber Folge belegte man jeben 
alſchen Antläger, Betrüger oder nichtswuͤrdigen Menfchen, der in gericht» 
lichen und außergerichtlichen Gefchäften Andere zu hintergehen und ihnen 
zu ſchaden fuchte, mit diefem Ramen. 

Sylbe, Sylbenmaß. Die Sylbe muß einmal nad, ihrem pros 
fedifhen, dann nach ihrem metrifchen Gehalt betrachtet werden; eine 
Unterfceidung, die bis auf Apel's wiffenfchaftl. Metrik nur zu fehr der 
nadjläffigt wurde, und die Metrit zu recht widerfinniger Gylbenftecherei 
und Zählerei, den Vers zu einem Uggreat von Gylben mädıte. Der 
profodifche Gehalt nämlich befimmt nur die Länge und Kürze der Sylbe 
Am Allgemeinen, außer ihrem Berhäftniß zum Rhythmus und Metrum, 
worin fie ſich vorfinden, und. dieß kann. man das allgemeine oder profais 
She Sylbenmaß nennen. Wie lang oder kurz eine Sylbe fey, beftimmt 
erft das Metrum, ober der Talt, und fo entficht das rhythmifche Sylben⸗ 
maß. Die alten Granmatiker hatten ein fehr geübtes, feines Ohr, und 
mochten die Berfe wohl richtiger hören ald manche neuere, gepriefene 
Metriker. Wie jedod; überall bie Praris ber Theorie vorausgeht, fo 
begegnete auch ihnen, daß fie dem Berflande über ihr Hören und Se⸗ 
hoͤrtes nicht genau Rechenſchaft geben fonnten, und ihre Metrit auf bes 
techenbare Syibencombinationen bauten,. wodurd fie denn eine mecha⸗ 
niſche, und zwar als foldıe fehr folgerechte, aber unzulängliche und 
mancher Nothbehelfe bedürftige Anſicht der Verfe gewannen, wie bieß 
ihre Brachykataleltiker und Hpperfataleftifer, ihre widerfinnig gemifchten 
Metra und Mehres diefer Art beurfunden. Wie fi hiervon eine wahr⸗ 
haft wiffenfhaftl. Metrit unterfcheide, if in mehren Artikeln hoffentfich 
tar geworden. Hinfichtli des Sylbenmaßes hat fie außer ber zwei⸗ 
geitigen Länge, welche bisher ald Herakfesfüule galt, aus der Natur der 
Sprache, des Rhythmus und Metrum, ja aus unverfennbaren Andeu⸗ 
tungen aller Grammatiker, nad) 3 Lingenarten und zweierlei Kürgen nach⸗ 

jewiefen (f. Strophe). Um hiervon nur ein Moment hervorzuheben, 
[0 bildet die Schlußſylbe einer rhythmifchen Reihe (f. Rhythmus und 
Strophe), wenn fie auf-eine Bersarfis füllt, die Kürze ſtatt der Länge, 
und wenn fie zugleich Schlußfglbe einer metrifchen Reihe ift, die Lünge 
ſtatt der Kürze. Berbindet dad Metrum 2 rhythmifche Reihen mit eins 
ander, oder erzeugt fich eine zweite rhythmifche Reihe aus der erften, wo⸗ 
durch gleichlam das Verhältniß von Arſis zu Theſis unter ihnen eintritt, 
fo muß die Thefis ber erflern gegen die zweite ald Kraft auftreten. Dieß 
gefchieht in der Muſik durch ein sforzando auf dem fchlechten Talttheil, 
oder auch durch Diffonanz, im Vers durch die ftatt der metrifchen und 
als ſolche genau beftimmten Kürze profodiiche, mithin bloß repräfentirende 
Länge. Profodifch befiimmte Wörter heißen Wortfüße, die man wohl 
von den metrifch beflimmten, die Wortrhythmen genannt werden, zu uns 
terfcheiden hat. 

Sylla, f. Sulla. 

Syllogismusoder Schluß. Schliehen heißt fo denfen, dag man 
Urtheile auf einander bezieht, um die Giltigfeit des Einen durd das 
Andere zu beſtimmen, within die Wahrheit oder Falſchheit der Urtheile 
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durch einander zu erfennen. Der Schluß ift alfo ſubjectiv die Gemuͤths ⸗ 
handlung des Beſtimmens der Gültigfeit der Urtheile oder des Erfennend 
ihrer Wahrheit und Falfchheit durch einander, und objectiv ein Inbegriff 
von Urtheilen, beren Eines das Andere in Anfehung feiner Gültigkeit 
beilinmt. Die logiſche Theorie von den Schlüffen heißt die Syllogiftif 
und die Geſchicklichteit in der Ausübung diefer Theorie beim Denken die 
ſyllo giſti ſche Kunſt. Das Schließen it nichts anderes als ein fer 
cundaires Urtheilen vermittelt eined primitiven, mithin ein vermittelte 
Urtheilen. Ein Schluß muß alfo mehre Urtheile enthalten. Das Schlies 
Gen if eine. befondere Function bed höheren Erkenntnißvermögens oder 

* des Denfvermögensd überhaupt, welches Verftand oder Vernunft in weis 
terer Bedeutung heißt. Eigentlich aber hängt eö von der höchſten Pos 
tenz deffelben, welche Vernunft in engerer Bedeutung heißt, ab. Wenn 
ein Urtheil im Anfehung feiner Gültigfeit durch ein anderes beftimmt 
wird, fo iſt dieſes ald Grund, jenes ald Folge anzufehen. Das Schlie⸗ 
Sen tann alfo auch ald ein Folgern, d. h. ald ein Ableiten eines Urs 
theild aus einem oder mehren andern betrachtet und daher jeder Schluß 
eine Folgerung genannt werden. Da die Folgerung ald Bedingtes von 
dem Grunde ald Bedingung abhängig it, fo muß diefer als das Erſte 
Erius) und jene ald das Leute (Posterius) gedadjt werden. Daher 
heißt derjenige Theil des Schluffed, welcher den Grund enthält, das Vor⸗ 
ausgefdidte Cpraemissum) oder, wiefern er aus mehren Urtheilen bes 
ſteht, die Borderfäge oder bie Prämifjen (propositiones praemissae), ders 
jenige Theil aber, welcher die Folge enthält, das Geſchloſſene, der Hin⸗ 
ter, — oder Schlußfag (conclusum, propositio conclusa s. conclusio 
sensu strictiori). Diefer Theil wird daher gemwöhnlid, durch das Alfo 
(Ergo) dharafterifirt. Bei jedem Schluffe muß demnach unterſchieden 
werden deffen Gehalt (materis) von feiner Geſtalt (forma), Die Ma 
terie befteht in den Urtheifen felbft, welche in ihm verbunden find, nebſt 
ben darin vorfommenden Begriffen; die Form in der Art und Weife, 
wie jene Urtheile mit einander verknüpft find, um das Eine durch dad 
oder die Anderen in Anfehung feiner Gültigkeit zu beſtimmen. Im jedem 
Schluffe kommt alfo ebenfalls ein Mannigfaltiges vor, welches durch 
die Vernunft zur Einheit des Bewußtſeyns verfnüpft wird, mithin Thefe, 

Antithefe und Synthefe. Die weſentliche Form eines jeden Schluſſes 
befteht in der Syntheſe gewiſſer Säge, die im Verhäftniffe des Grunde 
und der Folge zu einander ſtehen. Da nun jede Synthefe eine Thefe 
and Antithefe vorausfegt, fo muß in jedem einfachen, ordentlichen und 
vollſtandigen Schluſſe das Vorausgeſchickte (praemissum) aus 2 Sägen 

chen, welche eben daher Vorderfite (praemissae scil. proposition.) 
heißen. Es muß nämlich zuerſt ein allgemeiner Sag aufgeltelle werben, 
aus welchem mit Sicherheit gefolgert werden konne. Diefer ift das 
Princip der Folgerung, mithin eine Regel, in weldyer irgend Etwas 
eathalten ift, was als Bedingung gelten kann. Cr heißt der Dberfag 
(propositio major). Sodann muß ein anderer Sag aufgeftellt werden, 
Welcher beftimmt, daß die Regel mit ihrer Bedingung auf Etwas wirt 
lid, bezogen werben fönne, Er heift ber Unterſatz (propositio minor) 
Oder die Subfumtion. Hierauf muß endlich diefe Beziehung felbit vors 
genommen und dadurch der Schluß vollendet werden. Der Sag, in 
welchem dieß gefchieht, heißt daher der Schlußfaß Cconclusio sensu stric- 
tor), auch in Beziehung auf die Vorderjüge ber Hinterfag , Alle) Vers 





286 Symbol 


ſchiedenheit der Schlußarten Cwieferne man dabei nicht auf die zufällige 
‚gorm eined Schluffes fieht) kann nur auf der verfchiedenen Art und 

jeife beruhen, wie man durch eine allgemeine Regel.vermittelft der Sub⸗ 
ſumtion die Guͤltigkeit eines Urtheils beftimmt. Nun enthält bie Regel 
eine Bedingung, von welcher eben die Gültigkeit ded Schlußfages abhaͤn⸗ 
gig iſt. Es wird alfo bei jedem Schluſſe hauptfächlich Darauf anfoms 
men, wie ſich jene Bedingung zur Ausfage im Schlußfage verhält. Die 
fed Verhaltniß kann man daher bie Relation bed Schlufes felbft nennen. 
Da nun ferner dieſes Verhältniß ſich ſchon in der allgemeinen Regel, 
welche die Bebingung enthält, und in einem ordentlichen und vollfläns 
digen Schluffe ald Sberſatz anfündigen muß, fo wird die Relation bed 
Schluſſes von der Relation des Oberſatzes abhängen.. Und da endlich 
alle Urtheile und Säge ihrer Relation nad). entweder kategoriſch, ober 
hypothetiſch, oder dis junctiv find, fo muß es auch kategoriſche, hypothe⸗ 
tiſche und dis junctive Schlüffe geben, und ed kann in Anfehung der we 
fentlihen Schlußform nicht mehr als diefe drei Schlußarten geben. Aris 
floteled hat die erfte Theorie der Schlüffe aufgeftelt, an weiche ſich die 
Scholaftiter hielten. In ber neuern Zeit haben Lambert, Plouquet, Krug 
Fries, ſich um diefe Lehre Verdienſte erworben. 

Syivefter IL, Oberhaupt. der fatholifchen Kirche, hieß zuvor Ger 
bert, ward von armen Eltern in der franz. Provinz Auvergne geboren 
und zu Aurilad in einem Benedictinerffofter erzogen. Bon hier treb 

ihn feine Wißbegterde zu den Araber nach Spanien, wo damals die 
Wiffenfhaften blühten und Gerbert einige Jahre den Unterricht arabi⸗ 
ſcher Mathematiter und Aerzte genoß. Durch ihn flieg dad Anfehen der 
Dialettit und der Scharffinn, mit der man die Lehren der Philofophie 
bearbeitete. Er durchreiſte hierauf Italien, Deutfchland und Frankreich, 
warb 968 mit Otto dem Großen in Italien befannt, der ihm feiner 
großen Verdienfte wegen die Abtei Bobbio im Lombardifchen verlieh. Er 
hatte den größten Antheil an der Erziehung Otto II. Als er feine 
Prälatur niedergelegt hatte, zog er nach Rheims und Iehrte, als Vors 
ſteher der dafigen Schule, Mathematıf, Philofophie und claffifche kitera⸗ 
tur. Hugo Capet übertrug ihm die Erziehung feined Sohnes Robert. 
992 wurde er Erzbifchof zu Rheims, wenige Jahre fpäter zu Ravenna. 
Endlich nad dem Ableben Gregor V. gelangte er durch die Vermittes 
lung ded Kaifers (999) zur paͤpſti. Würde. Er ftarb 1003 mit dem 
Ruhm eines der gelehrteften Männer feines Jahrhunderte, Er erfand 
mehre hydrauliſche Mafchinen, auch die Wafferorgel, zeichnete fi in 
der Gur der Augenfranfheiten vor ‚feinen Zeitgenoffen aus und wurde 
wegen feinen phyfifalifchen und chemifchen Kenntniſſe für einen Schwarp 
Künfler gehalten. Wir haben von ihm 149 Briefe, eine Geometrie und 
andere mathematifche Werke in geiſtvollem Latein gefchrieben. 

Sylvius Qleneas), ſ. Piccolomint. 

Symbol (symbolum), die Geftalt eines Dinges (Aufchauung), for 
fern fie nur zu einem-Mittel der Vorftellung durch Begrijje dient. Dad 
Erfenntniß durch Symbole heißt ein ſymboliſches Erkenntniß Ccognitio 
symbolics), oder auch ein figürliches Erfenntniß Ceognitio speciose) 
So if die Streitaxt begraben ein Symbol vom Friede machen, und alle 
unfere Erfenntniß von Gott, als einem überſinnlichen Wefen, it bloß 
ſymboliſch, weil Verſtand, Witte u. f. w. nicht directe, fondern nur ins 
directe Darſtellungen der Begrife von göttlichen Eigenſchaften find, 1 
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un6 nicht barfeflen, wie Gott wirflich befchaffen iR, fondern 
und ihn vermittelt einer Analogie mit dem Menfchen denten 
Vom Jntelligibeln gibt ed nämlich für den Menfchen feine Aus 
fondern bloß fynbolifche Erkenntniß. Denn alle unfere Ans 
fhauung ift an ein Princip der Form gebunden, nach der allein Etwas 
unmittelbar, oder ald Einzelnes (Individuum) vom Gemüthe angefchauet 
und in concerto erfanmt werden kann. Das formale Princip unferer 
Anſchauung aber (Raum und Zeit) ift bie Bedingung, unter der Etwas 
uuferer Sinne feyn fann, und if folglich kein Mittel zur 
inteligibefn Anſchauung. Ueberdem kommt bie Materie aller unferer 
Erfenntniß bfoß von den Ginnen, weil dad Roumenon (Intelligibele) 
durch feine aus der Empfindung genommene Vorſtellung gedacht werden 
Tann. Ein inteligibeier Begriff if, als ein folder, Ieer von allen datis 
der menfchlichen Anfhauung. _ Eine Anfhauung unſers Gemuͤths naͤm⸗ 
fi) beruht immer auf einem Leiden und ift darum auch nur unter der 
Bedingung möglich, daß Etwas unfere Sinne rühre. Eine göttliche Ans 
hingegen, die, ald Princip der Dinge, diefe nicht voraudfegt, iſt 
"unabhängig von Eindrücken und der Urquell aller Anſchauung, von der 
wir ımd feinen Begriff machen können. — Charaktere find noch nicht 
Symbole, z. B. die Eharaftere der Algebra find feine Symbole, ob fie 
wohl auch finnfiche Zeichen find. Charaktere fönnen nämlich auch bloß 
mittelbare Cindirecte) Zeichen ſeyn, die an fich Nichts bedeuten, fondern 
mr durch Beigefellung auf Anfhauungen und durd) diefe auf Begriffe 
führen; Symbole aber find wirkliche Geftalten der Dinge, d. i. die Ans 
ſchanungen jelbſt. Daher muß die fombolifche Erkenntniß nicht der ins 
tuitiven, ſondern der diecurfiven entgegengefegt werden, in welcher letz⸗ 
tera dad Zeichen, 3. B. das Wort, den Begriff nur ald Wächter begleis 
tt, damit und der Begriff nicht wieder verloren geht, fondern wieder 
vorgeftellt werden kann. Das Symboliſche ift alfo nicht dem Intuitiven 
Card, finnliche Auſchauungen), fondern dem Intellectuellen (durch Bes 
griffe) entgegengefegt. Symbole find bloß Mittel des Verfkandes, aber 
nur indirect, durch eine Analogie mit gewiffen Anſchauungen zu erfennen. 
— Ber ſich immer nur ſymboliſch ausdrüden Tann, hat noch wenig 
Begriff des Verſtandes, und die fo oft bewunderten lebhaften Vorftelluns 
gen der Wilden (bisweilen auch der vermeinten Weiſen in einem noch 
toben Bolt) in ihren Reben iſt bloße Armuth an Begriffen und daher 
uch an Wörtern. Und in ber That haben: die alten Geſaͤnge, vom 
Homer an bis zum Offlan, oder vom Orpheus an bis zu den Prophe⸗ 
ten, dad Glänzenbe ihres Vortrags bloß dem Mangel an Begriffen und 
örtern zu verdanken. — Die wirllihen, ben Sinnen vorliegenden 
Velterfheinungen (mit Swedenborg) für bloßed Symbol einer im Rüds 
halt verborgenen intelligihefn Welt auögeben, ift eine Schwärmerci. Aber 
in der Tarftellung der zur Moralität gehörigen Begriffe (Ideen genannt) 
Somboliſche von Intellectuellen (Gottesdienſt von Religion) zu ums 
terfcheiden, in Aufklärung. ‚Denn Sie Moralität macht das Wefen der 
Religion aus, gehört mithin zur reinen Vernunft, und muß alfo von der 
Hide wohl unterfchieben werden. Wollte man diefe einige Zeit hindurch 
the Hülle für die Sace felbft halten, fo würde man das Ideal 
teinen praftifchen Vernunft, einen moralifihen Bett, gegen ein Idol 
vertaufchen und den Endzwed verfehlen. Dad alle Völfer der Erde mit 
[et Vertauſchung angefangen haben, und daß man ‚die heil. ‚Schriften 
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buchſtaͤblich auslegen müffe, wenn man wiſſen will, was bie Verfaſſer 
derſelben bei der Abfaſſung derſelben ſelbſt gedacht haben, iſt nicht zu 
ſtreiten. Denn ed würde unredlich gehandelt ſeyn, ihre Worte zu vers 
drehen, wenn man fle in biefem Fall fymbolifc auslegen, d. i. dem dir 
recten Sinne einer indirecten unterlegen wollte Wenn es aber nidt 
bloß um die Wahrhaftigkeit eines Lehrers, fondern auch und zwar 
mefentlich um bie Wahrheit der Lehre zu thin if, fo kann und fol 
man biefe als bloße fymbolifche Vorftelungsart auslegen. Denn fouft 
würbe der intellectuelle Sinn, ber den Endzweck ausmacht, verloren ges 


* . ben, ımd eingeführte Förmlichkeiten und Gebräudye würden bie praftifchen 


Ideen verdrängen. — Man muß dad Symbol nicht mit dem Attris 
bute cf. d.) verwechſeln, wenngleich jedes Attribut ein Symbol ift, aber 
nicht umgefehrt. Ein Symbol befteht für fih allein und drückt ohne 
Hülfe eines Andern einen Ginn aus: während das Attribut nur Sinu 
in Verbindung mit einer Perfon hat, deren Charakter es deutlicher bes 
ſtimmt und verfinnlicht; z. B. die Aehrengarbe, welche die Göttin Ceres 
trägt, ift eim Attribut: denn für ſich allein würde jie nichts mehr als 
Achrengarbe feyn, während fie in Verbindung mit einer Göttin gedacht, 
dieſe ald die Göttin des Landbaues bezeichnet. Ebenfo wenig darf das 
Symbol mit einem Gfeichniffe oder einer Metapher verwechfelt werden. 
Eine Metapher ift von einem Gleichniſſe nur in der Form, nicht im 
Weſen verfcieden; im Gleichniſſe werden die zwei verfhiedenen Subjecte 
fowohl im Ausdrude ald im Gedanken, in einer Metapher werden fie 
nur im Gedanken nicht im Austrude abgefondert erhalten. In der Me 
tapher wie im Gleichnifje werben immer Die beiden zu vergleichenden 
Vorſtellungen im Gedanfen getrennt erhalten; im Enmbol hingegen 
find fie in einem enthalten. Das Symbol hat Achzlidyfeit mit der 
Alfegorie (f.d.). Die letztere entfieht, wenn man ein Subject 
wählt, in welchem Eigenfchaften oder Umſtaͤnde des Hauptfubjected ahn⸗ 
lid) find, und wenn man das Erfiere fo beichrinft, daß es das Letztere 
vorftelt: das Eubject, dad man anf biefe Weife voritellt, wird entfernt 
gehatten; man überläßt dem Leſer, es durch Nachdenken zır entdeden. 
Die Stelle im SO. Pialm, wo das rt Gottes mit einem Weinberge 
verglichen wird, ift eine Allegorie. Hebraͤer koͤnnen noch mit mes 
ren verfchiedenen Gegenftänten allegoriſch verglichen werden. Das Symbel 
hingegen fol aber gleichſam ein nothwendiger Ausdruck der Idee ſeyn. 
Die Religion war von jeher das natürliche Gebiet der Eyınbofe, weil 
die göttlichen Ideen nur ſymboliſch dargeftelt werden können. — Die Al⸗ 
ten nannten auch die Zeidyen, wodurch die Götter ihren Willen oder die 
Zukunft verfünteten, Symbole. Am häufigften bediente man fich der 
Symbole in den Myſterien; da follten fie die geheimen Lehren nicht bloß 
darftellen, fondern fieauch vor den Augen der Uneingeweihten verhüllen. 
Das Grmälde, was von Cebes erflart wird, beftcht ganz aus Eymbor 
Ien. Die Eingeweihten in die Myſterien hatten befentere Erfennunge- 
und Merfzeichen, eigentliche Schibolets; fie hießen auch Symbole. Mit 
dem Namen Sombolon belegte man auch die feierliche Verpflichtung, 
dag Gelibde, das man dem Gictte, einem Menfcen, oder irgend einer 
Gemeinfchaft gelobt; ferner bedeutete es ein Merkzeichen, woran fih 
Glieder einer Geſellſchaſt erfannren, oder ein Unterpland, zur Bewahrs 
heitung eined Vertrags oder einer übernommenen Verbindlichkeit, 
Symbole (hriſtliche). So gut, wie jede andere, hat auch die drift’ 
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liche Religion ihre Symbole und fle hat diefe eben, weil fie Religion iſt; 
denn ale überfinnfichen Ideen koͤnnen im Grunde nur ſymbolifch bars 
" gefleflt werben. Selbſt das Wort Symbol nahm die qriſtliche Kirche 
ſcon fhon frühe aus dem Heidenthume auf. Was die Symbole den 
Eingeweihten der Myſterien waren, das waren fie auch ben Ehriften: 
bald Erkenntniß⸗ und Vereinigungsmittel der Kirchenglieder unter fich, 
bald Unterfcheidungsmerkmale des Chriftenthums von bem Juden⸗ und 
Heidenthume und endlich Darftelung und auch Verhüllung ihrer Lehre 
für die Profanen. Einige Symbole nannten fie vorzugsweiſe Sacra⸗ 
mente; doch nur bad äußere Gewand ift.bei dieſen ſymboliſch, eine hös 
here Jdee darftellend; es ift das fichtbare Zeichen eines unſichtbaren Heild: 
8. das Wafler bei der Taufe ift fombolifh und deutet auf Seelen, 
teinigung ; aber bie Gnadenwirkungen, die der Chrif in der Taufe 
mein, hängen nicht von diefem Symbole ab. Die chriſtliche Kirche 
anterfcheidet Daher an jedem Sacramente fein ſymboliſches Aeußere und 
die gnadenwirkende Kraft. Der chriſtliche Cultus und Ritus iſt ganz 
Spmbolif; denn er foll die Lehren bes Chriftenthums zur finnlichen Ans 
ſchauung bringen; er foll fie verkörpern. Die eigentlichen Symbole müffen 
von den Vorbildern, welche man in der theologifhen Sprache Typen 
nennt, und ihren fombolifchen Attributen unterfchieden werden. Im dem 
A Te, fo lehrt das Ehriftenthum, deuten oft Perfonen, Handlungen, 
Begebenheiten imd Gebräuche Chrifius und die .von ihm gegebene Reli⸗ 
gion bildlich vor; jene waren entweder urfprüngfich Feine Symbole, oder 
Pr verhuͤllten einen andern religiöfen Sinn, und ald Vorbilder wurden 
fie rt vom GChriftenthume erkannt. Symboliſche Attribute dienen deut 
chriſtlichen Künftlen als unterfcheidendes Merkzeichen bei den Darfteluns 
gen von Apofteln, Evangeliften, Heiligen ıc. Die beiden Schlüffeln dee 
Petrus, dad Schwert des Paulus, der Menfc des Matthäus, der Lowe 
des Marcus, der Ochſe des Lucas und der Adler des Johannes find 
fombolifche Attribute; denn fie alein brfichend wuͤrden fle feinen ander 
weitigen Sinn ausdrüden, und nur in Geſellſchaft mit jenen empfangen 
fie eine höhere Bedeutung, indem fe zugleich den Charafter jener ‘Ders 
fonen dem Zufchauer näher bezeichnen. Im Alterthume bedeuteten Enns 
bofe oft eine Wortformel, durch die ſich die Glieder irgend einer ref 
fen Gemeinfchaft erfannten und von andern unterfchieden. Die 3 
weihten der Myſterien befaßen ſolche Worifymbole; aud die dhrütliire 
Kirche nahm folche Lehrformen auf. Sie enthalten alle die wichtigſten 
Vuntte des Ghriftfichen, in einer furzen Formel auegedrüdt. Es ſiab 
die Glaubendbefenntniffe. Jeder, der ein Chriſt feyn wid, muß ſich zur 
Annahme eines dieſer Symbole verpflichten; deun nur hierdurd, wird 
& in die Gemeinfchaft der Kirche aufgenommen. Ueber dieſe f. den 
folg. Art, 

Symbolifhe Bücher. Die Glaubensſymbole oder die Confeſſio 
nen, welche im vorigen Art. berührt wurden, nennt man auch Norms 
und Regula fidei, Regel und Norm des Glaubens. Sie enthalten die 
Hauptwahrheiten des CThriſtenthums und find die Richtfchnur für die rer 
Tigiöfe Erkenntniß aller Gläubigen und Lehrvorfchrift für die Lehrer der 

che. Obgleich die ältefte R-gula fidei der Kirche nicht aus ben neus 
teRamentarifchen Schriften gezogen ift — fle war eher da, ald die Schrif⸗ 
ten des N. Zeft. verfaßt worden; fie war zum Theil ſchon da, als bie 
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Evangeliſten noch nicht den Beruf erhielten, die Gefchichte Jeſu gu ſchrei⸗ 
ben, denn feine Worte: „Gehet hin, und taufet alle Völker ıc.” enthale 
ten fchon eine ſolche Glaubensformel — fo iſt ed doch auf der andern ' 
Seite auch wahr, daß ein chriftliches Glaubensbefenntniß Nichts ent⸗ 
halten kann, was der Bibel wiberfpricht, denn beide, Bibel und Regula 
fidei, entfprangen aus derſelben Quelle, and ber nichts Falſches hervor 
Mrömen kaun: aus einer höhern göttlichen Erleuchtung der Apoftel und 
der erften Kirchenväter. Das erſte Glaubensfymbol, das erfte chriffiche 
Belenntniß war die Taufformel.. Später, ald die riftliche Kirche von 
Ketzerlehren beuruhigt wurde und ſich in- einem fortwährenden Kampfe 
mit ihren philofophifchen Feinden, die natürlich vor Allem ihr einfaches, 
gehaltuoßies Glaubensbekenntniß angriffen, befand, fahen ſich chriſtliche 
'ehrer genöthigt, die Hegula fidei immer mehr zu erweitern und genauer 
zu befiimmen. Bei dieſem Verfahren nahmen fie wiederum die Bibel 
nicht zur Richtſchnur und Grundlage; felbft die Berufung der Keger auf 
diefelbe wolten;fie nicht gelfen Laffen; ſondern die Glaubensformeln wars 
den in einem allgemeinen Goncilium entworfen und die Grundwahrhei⸗ 
ten des Chriſtenthums durch einmüthige Uebereinftimmung feftgefegt. Diefe 
fo entworfene Glaubensformel wurde felbft für das Criterium der biblis 
ſchen Gefdiichte anerkannt; denn jede Bibelerflärung war unecht, wenn 
fie nicht im Sinne der Glaubensnorm gefhah. Die Glaubensbelennt⸗ 
niffe wurden fpäter der Gegenftand vielfacher theologifcher Erörterungen, 
und ed erfchienen ausführliche Schriften, worin fle abhandelt. wurden. 
Diefe nannte man fombolifche Bücher, wenn ſich ihre Kehrer nicht von 
dem Geiſte des chriftlichen echtgläubigen Glaubenskanon entfernen. 
haft ſymboliſche Bücher mit kirchlichem Anfehen und Gewicht find die, 
welche von den Eoncilien herauögegeben wurden; bie hingegen, weldye 
Privatperfonen, die entweder die echte Kirchenlehre gegen Angriffe vers 
theidigen oder auch, dem Verdachte der Irrlehre unterliegend, die Webers 
einftimmung ihrer Gefinnungen mit den Lehrfägen der Kirche öffentlich 
zeigen wollten, zu Berfaffern hatten, erhielten erft nadı Beiftinmung 
und Beftätigung derfelben durch eine allgemeine Synode ben Namen und 
das Anfehen fymbolifcher Bücher. Es gibt 3 Ältere Symbole, die von 
allen Hauptparteien ber chriftlichen Kirche angenommen und ihren ſym⸗ 
boliſchen Büchern einverleibt find: 1) Das fogen. apoftolifhe Sym⸗ 
bolum, das zwar nicht von den Apoftelm felbft niedergefchrieben, aber 
fchon in der apoflolıfhen Kirche zunächft ald Taufbefenntniß vorhanden, 
in ben älteften Chriftengemeinden aufbewahrt ward, Die fathol., die 
griech., die evangel. Kirche fchägen daſſelbe bid auf ben heutigen Tag 
als den einfachſten und treueften Ausdruck der Hauptwahrheiten des Chris 
ſtenthums. Die römiſch⸗kathol. Kirche wid; nur darin von der griechi⸗ 
ſchen bei dieſem Symbolum ab, daß fle in bem Bekenntniß des heiligen 
Geiftes zu dem Sag: „daß er ausgehe vom Vater“, fpäter hinzufegte: 
„und vom Sohne” Chlioque), welchen Zufaß die griech. Kirdye anzu⸗ 
nehmen fich firäubte, die evangelifche aber wirklich angenommen hat. 
2) Das nicäifdrfonftantinopolitanifche (ſ. Nicäa) if ſchon viel weits 
laͤuſiger und mit mehren neuen Beflimmungen verfehen ald dad apoſto⸗ 
liſche, weil eben jene Synoden die Kirchenlehre gegen die ſchon weit 
verbreiteten Kegereien fefftellen und vertheidigen wollten. 3) Das Athar 
naſiſche Symbolnm, Quicuuque (nad dem Anfangewort) genannt. 
Es trägt den Namen des Kirchenvaters Athanafins.chd.)- im 4 
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Jahrh.; doch iſt fehr zweifelhaft, ob berfelbe ed wirklich verfaßt habe. 
Es war anfaͤnglich nur in latein. Sprache vorhanden, richtet ſich befons 
ders gegen den Arianiemus und hieß fchon im 5. Jahrh. das Athanaſiſche. 
Außer diefen Alteften und allgemeinen Symbolen haben die kathol. und 
griech. Kirche noch eine Menge andrer angenommen, bie aber weniger 
eigentliche Symbole find, als nur ſymboliſches Anſehen erhalten haben. 
So die Schlüffe aller rechtgläubigen, zumal öfumenifchen Goncilien, bie 
Schriften der älteften Tatholifhen Kirchenlehrer, der Kirchenväter, 
die Decrete und Decretalen der Päpfte Cfofern fie ſich auf die Lehre 
beriehen). Die griechiſche Kirche erkennt diefe Iegten natürlich nicht 
an und unterfcheidet ſich von der römifchen auch dadurch, daß fle die 
Schluͤſſe einiger Eoncilien annimmt, bie jene verwirft. Die Schlüffe des 
Conciliums zu Trident cf. d.) fiellten den Lehrbegriff der kathol. Kirche 
als unveränderfich feft, wurden aber nie, was die Disciplin u. a, ders 
artige Verordnungen betrifft, von allen fathof. Ländern fürmlidy anges 
nommen. Sie find u. d. T. „Canones et decreta necum, et gener. 
Concil. Trident.»« — oder ald dad eigentliche Symbolum, ein zuſam⸗ 
menhängender Auszug aus ſaͤmmtlichen Schlüffen forma professionis fidei 
etholicae — auf Anordnung Pius's IV. 1564 — und nachher öfters 
gebrudt worden. Daju fam noch der »Catechismus ex decreto Conc. 
Teid, ad Parochus» — auf Befehl Pius's V. 1567 gedrucdt und als 
allgemeine Lehrnorm befanntgemacht. — Unter ben Befenntniffen, weldye 
die griech, Kirche ald fombolifche Bücher achtet, iſt ihr befonders das 
eigenthümlich , welches Petrus Mogilad, der Metropofit von Kiew, zu⸗ 
naͤchſt für die ruſſiſch⸗griechiſche Kirche entwarf, und welches 1643 auf 
einer Synode zu Ronftantinopel gebilligt, mehrmals beftätigt und zum 
Symbolum der Griech. Kirche (f. d.) erhoben ward. — Die evangel 
Kirche behielt anfangs allein und bis auf die neueften Zeiten das fogen. 
apoſtoliſche, das nicaifch-Fonftantinopofitanifche und das Athanafifche Sym⸗ 
bolum bei, und verwarf nur die fpätern ſymboliſchen Bücher der kathol. 
Kirche. Bald aber, als fie ſich von der Fathof. Kirche ganz und völlig 
abzufondern und ben Grundfag geltend zu machen fuchte, daß die heil. 
Schrift die hoͤchſte und einzige Quelle der chriftfichen Lehre ſey, mußte 
fe au, ihre Unterfcheidungsfehren beftimmter zufammenfaffen. In diefer 
Abſicht verfaßte Melandıthon das evangel. Befenntniß, welches in deutfcher 
und latein. Sprache am 25. Juni 1530, Namens der evangel. Fürften, 

jeologen und Gemeinden dem Kaifer und verfammelten Reichstage zu 
Augsburg übergeben, baher bie augsburger Eonfeffion genannt und fpäter 
8 das erfte ſymboliſche Buch der evangel. Kirche angenommen ward, 
Gegen eine von den Katholifhen verfaßte, dem Kaifer ebenfalls übers 
gebene Widerlegungsfchrift diefer Gonfeffion verthetdigte fie Milanchthon 
in ber berühmten „Apologie”, die ebenfalls den fymbolifchen Büchern 
einverfeibt, doch nur als eine nöthige Erkfarungsfchrift der Gonfeffien 
felbR, mit diefer ald Eins, nicht ald ein befonderes Buch gezählt wors 
dem ft. Gleich nach dem Reichdtage, nach 1530, erfchien die Eonfeffton 
gebrudt; in fpätern Druden von 1531—40 hat Melandıthon Manches 
geändert, und befonders in der Aueg. von 1540 im Artifel vom Abend» 
wohl, um einen Frieden mit den Neformirten möglich zu machen, eine 

deutende, von der evangelifchen Gemeinde aber nie gebilligte Abündes 
tung gemacht, worauf ſich der Unterfcjied der geänderten und ungehns 
augeburger Eonfeffion gründet, weldye letztere, als die echte, und 
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von Allen gebilligte, allein ſymboliſches Anfehen in ber Kirche hat. Luther 
verfaßte in deutſcher Sprache die fogen. fhmalfaldırer Artifel, überfandte 
fie den ſachſiſchen Räthen und Theologen zur Prüfung, und im $ebr. 
1537 wurben fle auf bem Convent der evangel. Fürften und Theologen 
zu Schmalfalden feierlich angenommen und unterzeichnet. Als Luther 
die Berfammlungen wegen feiner Krankheit ſchon verlaffen hatte, warb 
von Melanchthon, auf Antrieb und unter Mitwirkung von andern Theos 
fogen, biefen Ärtileln noch ein Anhang, betreffend bes Papftes Gewalt, 
beigefügt. Der große und der Heine Katechismus Luther’d, beide 1529 
erfchienen in beutfher Sprache, werden ebenfalld zu den fombolifchen 
Büchern gezählt. Aber alle diefe fymbolifchen Bücher konnten nicht vers 
hüten, daß die evangel. Theologen ſich in endlofe Streitigkeiten ver» 
widelten, bie den Frieden der Gemeinden völlig zu vernichten und bie 
verberblichften Spaliungen herbeiguführen brohten. Darum dachten wohl⸗ 
geſinnte Fürften und Theologen lange darauf, den Zwiefpalt der Meis 
nungen aufzuheben und eine rechte Einmüthigfeit wiederherzuftellen. Dazu 
ſchien ein neues ſymboliſches Buch, welches, die Altern beftätigend, nur 
über die neuen Streitpunfte ſich befriedigend erflären und fo unter allen 
BYarteien der evangel. Gemeinde vermitteln follte, Bielen nothwendig. 
So entſtand bie Epncordiensgormel cf. d.). 1580 ließ der Kurs 
für Auguft von Sachfen diefelbe durch ben Drud bekanntmachen und 
als ſymboliſches Buch ber fächfifchrevangel. Kirche unterzeichnen. Gleiche 
zeitig mit der ewangel. Gemeinde in Deutihland hatte eine ähnliche im 
der Schweiz, befonderd unter Ulrich Zwingli's und einiger andern Mäns 
ner Leitung ſich gegründet (f. Reformirte Kirche). Diefe aber ges 
rieth bald mit ben deutſchen Evangelifchen, beſonders über die Abende 
maldlehre, in Streit, und fonderte ſich endlich durch befondere Bekennt⸗ 
niffe, die ihre Unterſcheidungslehren ausſprachen, von jenen ab. Calvin 
machte diefe Scheidung noch größer, am meiften durch feine ſtreuge Lehre 
von ber Vorherbeftimmung (Prädeftination), durch welche er zugleich zu 
vielem Zwiefpalt innerhalb ber reformirten Kirche felbft Beranlaffung 
gab. Schon 1530 hatte Zwingli cf. b.) fein Glaubensbefenntmiß, nach⸗ 
dem bie augeburger Eonfeffion übergeben worden, ebenfalls zum Reiches 
tag gefendet, und da zugleich 4 beutfhe freie Städte (Strasburg, Mem⸗ 
mingen, Konftanz und Lindau), die ſich zur Schweijerlehre hinneigten, 
ebenfalls ihr befonderes Bekenntniß Cconfessio Tetrapolitana) dem Kais 
fer vorlegten, war ber Zwiefpalt ber Evangelifchen dadurch noch offens 
barer geworben. Ein Theil der reformirten Gemeinden in Deutſchiand 
und der Schweiz hat nachmals bie augeburger veränderte Gonfeffion, 
obwohl ohne völlige Uebereinftimmung mit ihren Kehren, angenommen 
und dadurch ald augäburger Confeſſſons verwandte, befonders im weſt⸗ 
fälifchen Frieden, gleihen Schuß, politifche Sicherheit und infofern gleiche 
Rechte mit, den Evangelifchstutherifchen erlangt. Bald nach Zwinglis 
Tode, als immer neue Berfuche gemacht wurden, bie deutſchen Evanges 
liſchen und die Schweizer mit einander zu vereinigen, unter Iegtern a 

mannigfache Streitigkeiten fich erhoben, bearbeitete mehre angefehene 
Schweigertheologen, namentlich Bullinger, Leo Juda, Myconius, Grynaus 
und Großmann, ein neues Befenntniß, welches 1536 u. d. T.: »Con- 
fessio helvetia« (s. Basileensis) erfhien, aber den Streit nıcht fchlichten 
Eonnte, vielmehr neue Zwietracht erregte. Es wid; davon auch ein neues, 
1566 Namens ber reformirten Theologen in der Schweiz, Polen, Ungaru 
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und Schotiland, zu Zürich ansgegebenes Bekenntniß wieder bedeutend ab. 
Auch das von Talvin ſchon 1551 verfaßte und nur unter dem Namen: 
wConsensus Trigurinus« 1554 beftätigte, befonders die Praͤdeſtinations⸗ 
lehre entwidelnde, und zu fombolifchem Anfehen erhobene theofogifche 
Ber hatte den Frieden nicht vermitteln fönnen. Jahre waren vergans 
‚gen, viele neue Streitigfeiten entftanden, ald 2 ehrenwerthe Schweizer 
theologen, Joh. Heinrich Heidegger in Zürich und. Franz Turretin in 
Genf, ernſtlich darauf dachten, wenigftend die naͤchſten Zwiftigfeiten, 
welche Amyrauld, de fa Place und Ludwig Cappel veranlaßt hatten, zu 
befeitigen und durch ein neues fombolifches Buch, für das fle ihre Obrig⸗ 
kit gu gewinnen wußten, den Frieden der Gemeinde herzuftellen. In 
diefer Abſicht erfchien 1675 die berühmte „Formula concensus helre- 
tieiv in 26 Artifeln, welche zwar, um des Friedens willen, von den 
meiften Gchweizertheologen angenommen und unterjeichnet ward, aber 
deſto ſtarkern Widerfpruch unter den auswärtigen Reformirten fand, und 
deßhalb die Gemeinden noch ſtaͤrker entzweite und trennte. Ald der Kurr 
fürtt von der Pfalz, Friedrich III. von dem Lütheriſchen zum Schwei⸗ 
werbefenntniß übergetreten and dieſes auch in feinem Lande herrfchend zu 
machen bemüht war, forgte er auch für eine Tehrformel, die mit ſym⸗ 
boliſchem Anfehen allen Geiftlichen feiner Landeskirche aufgebrungen ward. 
Es if dieß der berühmte, von Zachar. Urfinus und Gafp. Dferianus 
verfaßte pfälger oder heidelberger Katechismus, der 1562 vollendet, 1563 
öffentlid) befanntgemacht ward. Er gewann, in die meiften europäifchen 
Sprachen überfegt, den Beifall und die Billigung des größten Theile 
ber reformirten Gemeinden, und ift eind der wichtigften ſymboliſchen 
Bäder. Außerdem hat bei den deutſchen Neformirten dad Glaubensbes 
tenntniß oh. Sigismunds von Brandenburg, das zuerft 1613 und 1614 
und dann öfter, aber faft immer unverändert erfchien, großes Anſehen 
erlangt. Die pfälzer reformirte Gemeinde hat jedoch fogar das Cor- 
pus doctrinae Melanchthonis« (oder Philippicum) als ihr ſymboliſches 
Bud) anerfannt. In dem Niederlanden hatte man anfänglich Luther's 
Lehre eifrig angenommen, nadımald aber der reformirten fich zugewen⸗ 
det, und diefe in dem öffentlichen Bekenntniſſe von 1561 ſeierlich ausge 
ſprochen. Darauf geriethen die fireng Calvinifchgefinnten mit den Freier» 
denfenden, befonders den Arminianern, nachher Remonftranten genannt, 
in Streit, und da die Erftern von dem Statthalter Morig von Oranien, 
weit aus politifchen Gründen, begünftigt wurden, veranftaltete diefer 
1618 die dortrechter Synode, auf der die Arminianer mit übermiegens 
der Mehrheit verdammt wurden, und ein neues Befenntniß abgefaßt warb. 
welches die flreitigen 5 Hauptpunkte im Geifte der Calviniſchen Lehre 
ſtreng entfchied und biefe zur herrfchenden machte. Die franz. Reformirs 
ten haben feit der erften Zeit, da fie in Gemeinden zufammentraten, und 
unter den mannigfachen ſchweren Berfolgungen, mit denen fie fampfen 
mußten, mehre befondere Glaubensbekenniniſſe aufgeftellt, deren aber fein 
ein entfcheidendes fombolifches Anfehen erhielt. Vielmehr hielten fie ſich 
in den Genfern, mit benen fle in enger Verbindung ftanden, und nahs 
men dann auch die fombolifchen Bücher derfelden für fi an. Eigen⸗ 
thuͤmlicher geftaltete fich das reformirte Belenntniß in England. Schon 
1551 erfchienen die 42 Art. der engl. Kirche, fle wurden 1562 auf 39 
Art, jurücgebracht und, etwas verändert, ald dad Symbolum der engl. 
Epiſcopaltirche feierlich aufgeſtellt. Es if eine Miſchuug Lather’fcher 
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und Zwingllſcher Lehre, im den Unterſcheidungepunkten mehr ber refor⸗ 
mirten Kirche, doch nicht dem Calvinismus huldigend. Die ſchottlan⸗ 
diſche Konfeffton von 1560 hut etwas mehr Galvin’s Meinungen, doc 
keineswegs in beren ganzer Strenge angenommen. Ein großer Theil 
der. fchottifchen Reformirten hat fpäter ſich für die Rehre der Presbyte⸗ 
rianer erflärt und halten fireng über die Schlüjfe der dortrechter Synode, 
haben aber 1646 auch ein eigenes Symbolum entworfen, welche das 
Gepräge jenes Streits, aus dem es hervorgegangen, mur zu offenbar 
an fih trägt. Die Heinern kirchlichen Parteien, die böhmischen und 
mãhriſchen Brüder, fowie die Altern Waldenfer und Wiflefisen, die 
Mennoniten, Methodiften und felbft die Quäfer, die Remonikranten, . 
endlich die Antitrinitarier, oder Unitarier und Socinianer haben ihre bes 
fondern öffentlichen Belenntnißfchriften. Die Unitarier haben dabei mei 
die Form bes fogen. apoftolifhen Symbolums beibehalten, ihm aber einen 
ganz andern Sinn untergelegt, den fie mit vielen beigefügten, aber nad 
ihrer Weife gedeuteten Schriftftellen zu beweifen fuchten. 

Symbolifche Theologie oder theologifhe Symbolik ik 
die wiſſenſchaſtlich behandelte Gefchichte der ſymboliſchen Bücher, entwe⸗ 
der wie dieß oder jenes kirchliche Tehrgebäude zu begründen oder zu wis 
derlegen fey. Um zu ihrem Zwede zu kommen, muß fle vergleichend zu 
Werte geben und bie ſymboliſchen Lehren der verſchiedenen chriſtlichen 
Kiechengemeinfchaften zu einander in Parallele ftellen. Sie muß die Ent 
ſtehung und Fortbildung jeder ſymboliſchen Kehre zeigen und die Gründe 
für und wider ihre Wahrheit und Echtheit angeben. Einem theologifden , 
Lehrer, der fich zu einer Lehre und zu einem Glaubeusbekenntniſſe vers 
pflichtet, und fich verbindet, dieß ald Richtſchnur in feinen Yehrvorträs 
gen zu betrachten, if die Kenntniß der hiftorifchen und philojophifchen 
Untwidelung feines Lehrgebäudes nothwendig. Da er fid) von diefem 
nicht bloß nicht entfernen darf, fondern auch feine Regula fidei beweis 
fen. und gegen die Angriffe anderer Gonfeffionen aufrecht erhalten fol, 
fo muß er auch die Gefchichte der andern Glaubensbefenntniffe kennen 
und die philofophifch und Eritifch zu würdigen wiffen. Theologische Sym⸗ 
bofit nennt man auch die hiftorifhe Kenntniß der Formen des Cultus, 
der Gefchichte und Zeichen, welche einer Kirche eigenthümlich iſt. Als 
Kunit betrachtet, iſt fie die Fähigkeit und Feſtigkeit, religröfe Ideen ans 
gemeffen und würdig in fgmbolifche Darjtelungen zu Heiden. Der Priefter 
hat demnach einen Beruf zur Kunft, in Symbalen zu fprechen. 

Symmetrie, Ebenmaß, it überhaupt das richtige Verhaältniß der 
einzelnen Theile, woraus ein Ganzes beſteht, zu fich und zum Ganzen. 
Symmetrie kann daher überall gefucht werben, wo mehre Theile ein 
Ganzes bilden und ſich durch Maßen und Zahlen beitimmen laffen. 
Ungfeiche und unähnliche Theile fönnen nicht fonmetrifch geordnet werben. 
Ein Ochſenkopf auf einer Menfchenbüfte zerflürt die Symmetrie, fowie 
ein Stodenthurm auf einem Landhäuschen. Die Natur bildet, befonderd 
in der Thierwelt, Alles mit Ebenmaß; die Kunft muß der Natur in 
diefer Hinficht überall nachzuahmen fuchen, wo feine höheren Zwecke es 
verbieten. Die Symmetrie herrfcht vorzugsweife in der Baukunſt, und 
ein Verftoß gegen fie befeidigt dad Schoͤnheitsgefühl dort doppelt, weil 
ſich zugfeich des Unmuth hinzugefellt, daß das Mifverhältniß für immer 
bfeibend uud nicht zu befeitigen if. Das richtige Verhaltniß iſt nicht 
weniger angenehm ald die Negelmäßigfeit und Einförmigfeit, und daher 
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an Gebaͤnden, die Anfpruch auf Schönheit machen, nicht weniger wer 
ſentlich ald dieſe. Biele Lehrer der Baukunft nehmen es für ausgemacht 
au, daß in allen Theilen eines Gebäudes gewiſſe beftimmte Verhältniſſe 
Hud, die das Auge ergögen, wie in den Tönen gewiffe beflimmte Ver⸗ 
baltuiffe, welche dem Dhre wohlthun; eine Abweidjung in beiden von. 
ihnen fol unangenehm feyn. Andre fcheinen lieber die Verhaͤltniſſe in 
der Baukunft mit den Verhältniffen in den Zahlen zu vergleichen und 
glauben, daß die angenehmen VBerhältniffe in beiden diefelben find. Die 
Berhältniffe der Zahlen 16, 24, 36, zum Beifpiel, follen angenehm jeyn, 
und fo werben ed auch die Verhältniffe eines Zimmers feyn, deffen Hohe 
16, die Breite 24 und die Länge 36 Fuß hat. Weder die Verhältniffe 
in der Muſik noch in den Zahlen können auf die Architektur angewens 
bet werben, denn bie erften entfpringen aus ber Natur"eined ganz vers 
ſchiedenen Sinned und die letztern find Gedanfenverhältniffe und beruhen 
darauf, daß dem Geifte überall eine gleichmäßig zus und abnehmende 
Progreffion angenehm ift. Die Baulunſt befigt gewiſſe beſtimmte Map- 
verhältwiffe, die nicht willfürlich find; fie find im Gefühle des Angenchs 
men begründet und würden nur zum Nachtheile des Werks abgeändert 
werden fönnen, z. B. die beftimmten Berhältniffe der verfchiedenen Theile 
wu einander in verfchiedenen Säulenordnungen. 

Sompathetiſche Euren, Heilungen durch Sympathie, nennt man 
diejmigen verſuchten oder wirklich ausgeführten Vertreibungen von Krank 
beüm, weldye nicht durch die Heilwirfung von Arzneimitteln, ſondern 
durch eine geheimnißvolle Kraft ſolcher Körper audgeführt werden, bie 
mit dem Kranken nicht nothwendig in eine unmittelbare Berührung foms 
men oder in einem unbekannten Gaufalverhäftniffe fliehen. Daß eine 
Krantheitöverhandlung diefer Art häufig auf Täufchung beruhen müffe, 
Ieudget ein; ebenfo, daß fie bei Abergläubigen, Eharakterlofen, durch fürs 
perlitje oder geiftige Leiden Gefchmächten leichter Eingang finden werde 
als bei Unterrichteten, hellen Köpfen und unverborbenen Naturen. Es 
wird dieß aber bei folhen Krankheiten am leichteften möglich ſeyn, welche 
{m der Pigche felbft, oder im Nervenfoftem wurzeln (3. ®. Geifteötcaufs 

fiten, Epilepfien, Krampffrantheiten), oder welche von pſychiſcher Seite 
leicht enegbar find, wie Roſe, Wechſelfieber, Leberkrankheiten u. a. 

Synpathie (griech.), eigentlich das Mitleiden, Mitfühlen. Man 
bedient jch des Ausdrucks befonderd in ber Medicin und Pſychologie. 
Im erſter Hinſicht bedeutet es eine Eigenſchaft des Organismus, vermoͤge 
welcher de andern Organe an der vermehrten und verminderten Thätig- 
keit eined Organs im directen oder umgelehrten Berhäftniffe Theil neh⸗ 
men; z. 9 bei einer Entzündung des Magens wird das Gefäßfgftem in 
Mitleidenfaaft gezogen und ein Fieber entſteht; ebenfo bad Gehirn, und 
der Kranke delitrirt. Beim Eintritt ber Mannbarfeit verändert fic die 

imme, und der ganze Organismus nimmt mehr oder weniger an dies 
fer Explofior Theil: der Reiz des Lichtes auf die Augen erregt Niefen ıc. 
Die Berbindengsmittel zwifchen ben einzelnen Organen und bie Leiter 
der fompatheifcyen Bewegungen find vorzugsweiſe dad Nerve;« und 
Gefäßfgftem. — In der Pſychologie bedeutet Sympathie ein von einem 
andern angerestes, ähnliches Gefühl; die mitgetheilte Empfindung muß 
Arhnlichkeit mi: jener, die fle erregte, haben, um ein fompathetifches 
Gefühl zu fegn: 3. 8. der Zorm, der den Zufchauer beim Anblid einer 
karbanıfhen Hardlung ergreift, iſt Fein fgmpathetifches Gefühl, weil der 
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Urheber es nicht theilt, ober beffer, feine Gemüthöflimmung mit der bes 
Zufchauers feine Aehnlichkeit hat; wohl aber ift die Empfindung ſympa⸗ 
thetiſch, weld;e mir ber Anblick eines Unglücklichen einflößt; denn mein 
Mitfeiden verfegt auf einen Augenblid in eine Ahnlidye Lage mit ihm, 
und id; empfinde geiiffermaßen mit ıhm übereinftimmend. Die Fröh⸗ 
lichkeit einer muntern Gefellfchaft erheitert audy den fremden Zuſchauer. 
Greße Gefinnungen, edle Thaten: und tugenbhafte Handlungen flößen be 
Zufchauer eine aͤhnliche Gemütheftimmung ein, als ihnen zum Örunbe 
biegt. Die Natur gab dem Menfchen einen unbezwinglichen Hang zur 
Geſellſchaft; einfam ift er das hülffofefte aller Wefen, ohne Beitand, 
ohne Troft in feinen Leiden. Aber da wechfelfeitiger Beiftand, der herr⸗ 
lichſte Vorzug der Gefellfhaft, zu feinem Wohlfeyn. nothwendig if, fo 
hat der Schöpfer diefen Beiftand nicht von der Vernunft abhangen Tafe 
fen, fondern den Trieb dazu, vermittelft der Empfindung der Sympathie, 
als einen Inftinft in feine Natur gelegt. Obgleich die fympathetifchen 
Bewegungen oft etwas Unangenehmes mitfihführen, z. B. das Mitleiden 
mit dem Unglüdlichen, und wir alfo, wenn gewiffe Moraliften, die dem 
Egoismus für die einzige Triebfeder der Menfchennatur halten, Recht 
hatten, das Unangenehme fliehen müßten, fo ift dieß gerade das Gegen 
theil. Anftatt den Anblick eines Unglücklichen zu fliehen, reißt und bie 
Sympathie zu ihm hin, und foir finden erft dann Beruhigung, wenn wir 
ihm nad) Kräften geholfen haben. Eympathie ift dad innigfte Band der 
Gefellic;aft und der fchönfte Zug in der menſchlichen Natur. 
Symphonie (griech.), wörtlich Zuſammenllang, Harmonie, it in 
unfrer heutige Mufif ein vollſtimmiges und ausgefuͤhrtes Inſtrumental⸗ 
tonfu für ein ganzes Orcheſter, welches urforünglich beftimmt if, eis 
nem Oratorium, einer Oper, oder einer Kammer und Goncertmuft zur 
Einleitung zu dienen. Im poetifchen Sinne vertritt die Symphonie 
ſtets die Stelle des Chors, und hat den Ausdruck der Empfindung einer 
ganzen Verfammlung zum Zwed. Soll fie die Einleitung zu einer 
Dper oder Kirchenmuſit feyn, fo muß fie neben dem Ausdrud bei Gros 
fen, Erwartung s Erregenden, auch noch befonders die Zuhörer in bie 
Gemütheflinimung des folgenden Stückes verfegen; ja fie muß eigente 
lich den ganzen Gang der Dichtung, in wortlofer Tonſprache zuammen⸗ 
gedrängt, jedem Ohr und jedem Kerzen verftändlich, auezuiprechm wiffen. 
Dann befteht fie aus einem einzigen, ununterbrochenen, Alles mit ſich 
fortreißennen Gate, ber biöweilen langfam feierlich anfängt and dann 
immer feuriger fortfirömt. Dieß iſt eigentlihe Duverture |. d.), im 
höbern Einne; fo fann fie auch zu Drama’, die nicht Sin, e find, 
sefchrieben werden. Die Kammerſymphonie, die ein für ſich beſtebendes 
Ganzes ausmacht, iſt der Triumph der Anftrumentalmufif. Ihr Allegro 
muß große und fühne Gedanfen, freie Behandlung des Sctzes, faheins 
bar chaotif,he Verwirrung in Melodie und Harmonie, aue welcher ein 
höherer Geijt und Wohlitang ſich entfalten laſſen, ſtark mamuirte Rhyth⸗ 
men von verfdriedener Art, kräftige Baßmelodien und Unfono, concers 
tirende, Mittelitimmen, freie Nachabmung, oft ein frgenarig behandelte 
Thema und fhirfe Schattirungen des Forte und Piano md des ſchwel⸗ 
Ienden Cresceudo enthalten; ihr Adagio muß erfihütternd in die tieffte 
Seele greifen und fie in Schwermuth verjenfen, oder mit garten Seraphe⸗ 
federn das jlürmifch bewegte Gemüth zu höheren und reıneren Empfins 
dungen, zu dem Gefühle der Ruhe und bed Friedens erheben; ihr 
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Scherzo muß Fühn, bizarr und humorififc den Ernſt mit dem Scherz 
zu verfaüpfen wiffen; ihr Finale muß mit der genialften Laune gediche 
tet ſeyn; dem Blige gleih muß ein Gedanke den andern weden und 
verfolgen, entflammen und vernichten; feine Ausweichung Tann hier zu 
frappant, fein Einfal zu feltfam und wild feyn; in üppiger Fülle muͤſ⸗ 
fen die Inftrumente ineinandergreifen, nach und nach immer rafcher, 
im Rofzen Triumph fich über die Grenze der Sprache und des Gefans 
ges ſchwingen, um zulegt in brennender Glut des Gefühls jubelnd zu 
verhallen. Und doch muß ftrenge Regel, ungeahnetes, :geheimes Befols 
gen aller Gefege der Harmonie das Ganze ordnen und zu einem Meis 
Rerwerte der Kunft erheben. Zur Dichtung einer folhen Symphonie 
rt Pindarifcher Obenflug, bei einer reinen, fühnen Phantafle, und 
eie Herrſchaft über jedes Mittel der Kunſt. Unter den Altern Sym⸗ 
Shoniencomsponiften waren Benda, Bocherini, Ditterödorf, Hofmeilter, 
Pleyl fehr beliebt, deren Werke jetzt zum Theil vergeffen find ; die größe 
ten neuern Meifter find Haydn, Mozart, Beethoven. Haydn's Sym⸗ 
phonien haben einen idyllifchen, fröhlichen, oft humoriſtiſchen Charakter, 
Moyart ift mehr ſchwungvoli, Iyrifch. Bei Beethoven, dem muſikaliſchen 
Riefen, tritt der Inftrumentenchor in ein bramatifches Verhältniß, um 
die Ratur und menfchliche Zuftände in den mannigfaltigften Weifen und 
Charakteren zu ſchildern. An Haydn und Mozart fließen ſich an die 
Romberg, Spohr, Elberl, Ried, Neufomm, Feska u. f. w. J 
Symplegaden, zwei Felſen an ber Ausfahrt des thraciſchen Bos⸗ 
porod, die, nad) der Mythe, wenn ein Schiff durchfuhr, zufammenfchlus 
gen und es zertrümmerten. Als die Argonauten in den Bosporos fchiffe 
ten, machte Orpheus die Felfen durch fein Saitenfpiel unbeweglich. 
Symptome heißen in der Medicin die Kranfheitderfheinungen. 
Jede Krankheit ift etwas Inneres und beruht auf einer anomalen Thäs 
tigfeit und Kranfheitsäußerung eines oder mehrer Organe. Das, innere 
Velen einer Krankheit fann daher der Arzt nie finnlich anſchauen, fons 
n muß von feinen Wirfungen, von den Symptomen auf daffelbe 
fließen. Dad Zufammenfaffen aller oder doch der weſentlichen Ers 
Ähernungen geben ihm das Bıld der Krankheit und die Anzeigen, wor 
nah er feinen Gurplan einrichten fol. Biele Erfcheinungen kann der 
Arzt ſelbſi beobachten; ein Menge anderer fann er nur aus dem Berichte 
des Kranken fennen lernen; die erfteren fonnte man objective, die Tege 
teren fubjective Symptome nennen. Jede Krankheit hat ihre wefentlichen 
Symptome, ohne welche die Kranfheit gar nicht eriffiren würde, unb 
die ihr den unterfcheidenden Charakter ertheilen; man nennt fie pathos 
gnomifche und fie find nothwendig zur Erfenntniß des Leidens. Andere 
heinungen, welche nicht nothmendig aus der Natur der Krankheit 
entfpringen, fondern durch anderwärtige Verhältniffe des Reidenden, ald 
durdy Temperament, Alter, Geſchlecht, Lebensart ıc. erzeugt werden, heis 
den zufaͤllige. Die Erfcheinungen, welche unmittelbar an dem frankhaft 
ergriffenen Organe beobadjtet werden, heißen idiopathifche. 3. 3. die 
Röthe, die Geſchwulſt, der Schmerz eines entzündeten Theiled. Die hins 
gegen, welche an anderen Drganen durch das idiopathifche Leiden vers 
anfaßt werben, nennt man ſympathiſche Symptome; z B. wenn bei eis 
ner Teberentzändung ſich Huſten gefellt; bei einer Hirnentzundung Er⸗ 
brechen, Schluckſen ıc. Ferner theilt man die Symptome noch in bie 
der Krankheit, der Urfache und des Symptome. Erſtere find ſolche, die 
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von der Krankheit herrähren, fie mögen nun pathognomifch, idiopathiſh 
ober confenfuell ſeyn. Die anderen find zufällig durch die Urſache der 
Krankheit hervorgebracht; 3. B. die Urfache, welche ein Wechfelficber 
veranlaßte, kann auch zugleich, einen Schnupfen hervorgebracht haben. 
Endlich die Symptome der Symptome nennt man folhe Erfcheinungen, 
die durch bie urfprünglichen Symptome der Krankheit hervorgebracht 
werben; z. B. Kopfverlegungen verurfachen oft Erbredien; bringt dieſes 
wieder andere Ericheinungen hervor, ald Blutbrechen, Entzündung bed 
Halfes ıc., fo werden diefe Symptome ded Symptome genannt. 
Synagoge (grieh.) Verſammlung. Gewöhnlich wird mit biefem 
Wort eine Judenſchule bezeichnet. "Hier verfammeln ſich die Juden, um 
ihre veligiöfen Handlungen zu begehen. Urfprünglid) waren die Syna⸗ 
gegen für den Unterricht beftimint; ald aber der Nationaltempel einge 
fchert wurde, beflimmte man fie zum Gottesdienft. Die Synagoge flieht 
unter einem Vorſteher oder Rabbiner und mehren Gemeinbeälteften; zw 
eich find bei ihnen noch ein Borbeter, Aufwärter und Almoſenſanmmler. 
6 Amt eines Vorbeters wird, weil ed Anfehn gibt und verdienſtlich 
iſt, gewöhnlich auf eine gewiſſe Zeit erfauft. Zu Zeiten Ehrifto durfte 
Jeder freie Vorträge halten,‘ jegt nur ber Rabbiner. Der Cultus be 
darf einer beffern Einrichtung: fobald der Vorbeter fein Gebet abgeleis 
ert hat, fingen alle ed nady, unter den mannigfaltigfien Rörperbrehuw 
gen. Eine fingende Judenſchule iſt daher voller Dieharmonie und be 
leidigt dad Ohr höchft unangenehm. . Seit 1810 haben gebildete Iſrae⸗ 
Titen, u. 9. Jakobsfohn, Dav. Friedländer, der Gotteöverehrung in 
ihren Tempeln eine zwedmäßige Form zu geben verfucht und fich dabei 
der Landesfprache bedient. " 

Synchronis mus kommt aus dem rich. von Synchronos, gleidy 
geitig, her, und bedeutet in der Gefchichte eine Zufammenftellung von 
Perſonen und Begebenheiten, welche in demfelben Zeitraume lebten ober 
fi, ereigneten. Die Weltgeſchichte wird häufig nach der fonchromifis 
ſchen Methode behandelt. Auch hat man ſynchroniſtiſche Tabellen ent 
vworfen. (©. Gefhidte) 

Syndesmologie, f. Band, Bänder Canatomifche). 

Syndicus wird der Bevollmaͤchtigte einer Gemeinheit, 3. B. einer 
Dorfgemeinde, Bürgerfchaft oder andern Eorporationen genannt. 
Vollmacht wird gerichtlich oder vor Notar und Zeugen audgeftellt und 
hierüber ein fogenannted Syndicateinftrument ausgefertigt. Bon dieſem 
Bevollmächtigten der Gemeinden find die Syndicen der geiftlichen Stiſ⸗ 
ser, Alademien und Stadträthe zu unterfheiden, welche zu den obrige 
feitlichen Perfonen gehören und unter andern Dienftobliegenheiten die 
befondere Pflicht haben, die Rechte ihrer Collegien in allen Angelegen⸗ 
heiten derfelben zu vertheidigen und zu vertreten. 

Synedrium, f. Sanhebrin. 

Syntopation, f. Rüdung. 

Syufratie, diejenige Staaisverfaſſung, nach welcher bad Boll, 
zugleich mit dem Regenten, an der Ausübung der Staatsgewalt 
Gi. d.), entweder felbft, in der Landesgemeinde, oder durch feine Stel⸗ 
vertreter (f. Volksvertreter) Theil nimmt. Sie kann fowohl mit 
der Monarchie ald mit der Polyardjie oder Republik verbunden ſeyn 
Ju der Synkratie eines monarchiſchen Staats findet oft mehr politiſche 
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Repräfentanten in einem Boltsrathe (Parlament, Reichöverfammlung) 
vertreten wird, als in einer Polyarcie, die zugleich eine Erb⸗ oder Dbs 
tunatencriftofratie, und in einer Monarchie, die zugleich eine Feudalari⸗ 
ofratie ift. ü 
R Sonfretismus (grieh.), dad Beflreben, mehre einander entgegen 
Innfende Meinungen oder überhaupt verfhieden Dentende mit einander 
ju vereinigen. CUrfprünglidy rührt dad Wort von den Kreteniprn her, 
unter welchen die verfchiedenen Stämme, fobald ein Feind. von Außen 
ber fie bedrohte, ſogleich, mit Vergeffen aller Streitigkeiten, alle zuſam⸗ 
wentraten und dem Feinde —e— Widerſtand leiſteten) Dann 
heißt auch Synkretismus eine gewiſſe ſittliche Gleichguͤltigkeit oder die Bes 
hauptung, daß gewiſſe Handlungen des Menſchen gut oder böfe zugleich 
ſeyn konnen. Synfretiften heißen daher auch Diejenigen, die gewiſſe 
Parteien von entgegengefegten Meinungen mit einander zu vereinigen 
fuchen. Es gibt hauptfüchlic einen philofophifhen Syntretiss 
mus, der die verfdiedenen Lehrfäge der Philofophen entweder unter ſich 
Gwie im 16. Jahrh. Joh. Franz Picus, Beſſarion u. A., bie zwifchen 
den Platonifern und Ariftotelifern vermitteln wollten; ebenfo fprad, man 
von einem Synkretismus bei den Akademikern und Peripatetifern, befons 
ders aber von dem Spnfretismus der alerandrinifchen Philofophen) oder 
mit der heil. Schrift zu vereinigen, und einen theologifchen, derbie 
verfhiedenen Religionsparteien und ihre Lehrfäge mit einander zu vers 
einigen ſucht. So wollte ber heidelberger Prof. der Theofogie, Pareus, 
dm Anfang des 17. Jahrh. die Intherifchen und reformirten Gonfeffionen 
vereinigen. Beſonders nannte man Synfretiften die Schüler und Ans 
hänger des Georg Calirtus (vgl. d.), Prof. der Theologie in Helms 
Kädt, und die heimftädter Theologen überhaupt. Um nämlid die dama⸗ 
ligen Rreitenben Parteien zu einer friedlichen Einigung zu vermögen, 
bemühte ſich Calirtus darzuthun, daß gewiſſe religiöfe Ideen, die beftrits 
ten wurden, nicht fo wichtig feyen und mehre Seiten zur Ausföhnung 
barboten. Um auch die Ausfohnung mit den Katholiken möglich zu ma⸗ 
hen, nahm er neben der Bibel noch bie Tradition ald eine, wenngleich 
untergeordnete, Erfenntnißquelle der chriſtlichen Religion an. Ferner 
fah er in dem apoftolifchen Symbolum, das von allen chriftlichen Reli 
gionen anerfannt wird, einen Bereinigungspunft Aller. Gegen feine 
guten Abfichten erhoben ſich von verſchiedenen Seiten bie proteftantifchen 
Theologen und warfen ihm bald Kryptokatholicismus, bald Kryptocal⸗ 
vinismus, fletd aber Synkretismus vor. Der Kampf dauerte eine ges 
raume Zeit und warb von den Schülern bed Calixtus fortgefegt, bie er 
das Schidfal aller Religiongftreitigfeiten erlitt; er erloſch, ohme daß 
eine Verſtandigung von beiden Seiten zu Stande kam. In neuern Zeis 
ten hat man auch die fogen. freiern Theologen, welche kühn und fe 
über die Kirchenfehre fich erhoben und ihrer eignen Wiffenfchaft ein hös 
heres Anfehen beilegten, Epnfretiften genannt. (Bol. Walch's „Einleit. 
in die Refigionäfkreitigf. in der evangel.sLuther. Kirche”, Thl. 1, 4,5.) 
„Synodal- und Presbpterialwefen in den proteftantifchen 
Kirchen. Schon. bei den Waldenfern (f. d.), Willefiten und Huffls 
ten finden fih Anordnungen, die denen der älteften Kirche in Rückſicht 
der Kirhenäfteßen ähnlich waren. Durch die Reformation des 16. 
Breibeit Cauf Seiten des Volks) Ratt, wenn diefes durch freigewählte 
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Jahrh. fam bie Leitung ber Angelegenheiten der Kirche in die Hand ber 
proteftantifchen Fürften, welche die verlaffenen Stellen der ehemaligen 
Bifhöfe und des Papftes einnahmen. So geflaltete ſich gleich, anfangs 
bie proteftantifche Kirchenverfaffung territorialiſtiſch und monarchi ſch, 
nach welhem Syftem die Kirche ihrem ganzen Berfaffungswefen nach 
auf der Reditdorbnung bed Staat wurzelt und ſchlechterdings feine ge» 
felfchaftliche Gewalt hat, ald fofern der Staat ihr diefe bewillige. Die 
proteftant. Fürften übten faft in allen proteftant. Staaten als Landes⸗ 
bifchöfe, wenn auch hier und dba unter Beirath der Reformatoren und 
Theologen, durch von ihnen eingefette Behörden, Gonflftorien, die ganze 
lirchliche Regierung aus. Nur in einigen Theilen der reformirten Kirche, 
wo bie ſtrengern calvinifchen entfchiedener republifanifchen Brundfäge 
die Oberhand gewannen, oder wo bie republifanifche Staatsverfaſſung 
auch eine republifanifche Kirchenverfaffung begünftigte, oder wo die Res 
formation im Kampfe mit den Fürften ſich entwidelte, wo die Gemeim- 
den alfo gezwungen waren, ſich unabhängig zu organifiren, bildete ſich 
eine Preöbyterials und Synodalverfaffung aus, die ſich zum Theil noch 
erhalten bat. In der fchottifchen und hofländifchen reformirten Kirche 
ſteht der Prediger mit weltlichen Aelteften (chott. Kirchenſection, holland. 
Kirchenrath) der Gemeinde, dem Bezirk die Berfammlung aller Prebis 
ger und der oberften Aelteften aus den Gemeinden defielben (ſchott. 
Preöbyterium, holländ. Elaffe) vor. Diefe hat alle den Iuther. Conſiſto⸗ 
wien zulommenbe Gewalt und in Holland jegt noch Heinere Bezirkscolle⸗ 
gien (Ringe) unter fi. Die aus Deputirten aller Presbyterien oder 
Claffen zufammengefesten Provinztalfynoden find den Dberconfiftorien 
ähnlich; in Holland ſteht feit 1825 über ihnen als höchfte Kirchenbehörbe 
die jährliche Synode der Provinzialdeputirten im Haag; in Schottland 
feit 2 Jahrh. als Oberappellationd- und gefeggebende Behörde der Kirche 
die jährliche Generalverfammlung der Deputirten aller Preöbgterien des 
Reichs zu Edinburg. Diefer, fowie der holländ. Generalfynode, wohnt 
ein fönigl. Commiſſarius bei. Die Presbyterianer außer Schottland, bie 
verfchiedenen proteftantiichen Diffenterd in Großbritanien und Irland 
und bie proteftantifchen Seften in Nordamerifa regieren fich ebenfalls 
durch Preöbyterien und Synoden, welche, wie die feltenen Synoden ber 
Brübergemeinde, gefeggebende Gewalt haben. Bei den Reformirten im 
Frankreich bilden die Prediger und Xelteften von je 6000 Seelen ein 
Eonfiftorium, 5 Confiftorialbezirfe den Bezirk einer Synode, welcher ein 
Prediger und ein Aelteſter aus jeder Gemeinde beimohnt. Die Synos 
den koͤnnen fih nur mit Erlaubn ß der Regierung und im Beifeyn des 
Präfecten verfammeln und Nichts ohne deren Genehmigung befcließen. 
Ebenfo haben die augsburgifchen Gonvefjionsverwuandten in Frankreich 
ihee Gonfiftorien, ftatt der Synoden Infpectionen und ald Oberbehörde 
das Generafconfiftorium in Strasburg. In der reformirten Schweiz 
üben die Regierungen durch gemifchte Kirchenräthe bifchöfl. Rechte aus. 
Die Geiftlichfeit cheilt ſich in Capitel (Zürih, Bern, Glarus, Bafel, 
St.Gallen, Thurgau, Aargau), Collegien (Graubündten), Golloquien 
(Neuenburg und Genf, la venerable compagnie) und Glaffen (Waadts 
land) ein, die ſich jährlich mehre Male verfammeln und den Kreisſy⸗ 
noden gleichen, neben wiffenfhaftlihen und Paftoralverhandlungen auch 
über Kirchenangelegenheiten berathfchlagen, aber nur Anträge machen 
dürfen und feine kirchlichen Behörden find. Aehnliche Befugniffe haben 
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die jährlichen Synoden der ganzen Cantonsgeiſtlichteit in Zuͤrich, Gla⸗ 
rus, Schaffhaufen, Appenzell außer Rhoden, St.Gallen, Graubändten 
und Aargau. Sitten⸗ und Schulaufſicht, Armenweſen und Kirchengut 
verwaltet an jebem Orte ein Borfland, ber aus bem Prediger und Aels 
teſten befteht und der Regierung verantwortlich if. In England und 
Schweden hat eine ariftofratifche Staatsverfaſſung das kirchiich⸗ariſto⸗ 
ratifche Episcopalſyſtem begründet. In Deutichland beftand bisher die 
Yreöbyterialverfaffung nur bei einzelnen franz. Goloniftengemeinden und 
in der Graffchaft Mark, deren Geiftlichkeit ſich auf ihren Synoden ſelbſt 
beauffichtigte und ihre Borftände wählte, fonft durchgängig bei den Evans 
gelifchen beider Gonfeffionen die Conſiſtorial⸗ und Ephoralverfaffung, 
weldye feinen Act der Kirchengewalt den Synoden der Prediger übers 
hieß. Sachſen und Heffen hatten ihre Synoden, das letztere auch Preds 
byterien, die erſt fpäter durch die Schlaffheit des kirchlichen Geifted und 
dad mächtiger werbende monacchifche Princip allmälig zu Grunde ges 
gangen find. Eine feſte gefeglich beftimmte Berfaffung iſt indeß für die 
proteftantifche Kirche unferer Zeit dringendes Bedürfniß, zuwörderft um 
ihrer rechtlichen Sicherftellung willen gegen äußere feindfelige Einwir⸗ 
tungen. Die äußerft dürftigen und ſchwankenden poſitiven Beſtimmun⸗ 
gendes proteflant. Kirchenrechts faſt gar nicht weiter gebildet worden; 
fie bedürfen aber gerade jegt um fo dringender einer vollftändigen Ente 

widelung, da mit den bedeutenden Veränderungen in ben ſtaatsrechtli⸗ 
hen Berhäftniffen auch die Firchenrechtlichen noch ſchwankender und zum 
Theil gang zerftört worden find. Die Klagen über den fchmähfigen Drud, 
ber von Seiten der Staatögewalt gegen die proteftantifche Kirche aus⸗ 
gehbt worden if, über den Zufland ber Unmündigteit, in welchen fle 
verfegt worden if, über die Anmaßungen, welche die Juriften und Pos 
litiker gegen die Kirche ausgenbt haben, find niht neu, und wenn auch 
bisweilen übertrieben, doch gewiß nicht ohne Grund. in der Sache 
der Religion und Kirche entfremdeter weltlicher Geift hat fich ber kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten bemächtigt, bad Intereffe für die Religion und 
Kirche iſt einem Intereffe der Induftrie und Politif untergeordnet wor⸗ 
den, und ein todted Formelmefen ift an die Gtelle eines lebendigen kirch⸗ 
lichen Gemeingeifted getreten. Die Mängel ber Gonfiftorialverfaffung 
find fchon vielfach treffend in das Licht gefegt worden, befonderd von 
Schuderoff, und if doch gewiß eine freie Preöbyterials und Spnobals 
verfaffung, ald Organ der kirchlichen Gefeggebung und als Gegenges 
wicht gegen das einfeitige Uebergewicht ber weltlihen Macht ein drin⸗ 
gendes Bedürfnig für die proteftantifche Kirche. Nächft den allgemeis 
nen religiöfen und politifchen Bewegungen der neuern Zeit, beſonders 
feit den beutfchen Befreiungsfriegen, hat wohl das Reformationsjubis 
laum 1817 den erften Anftoß zu kirchlichen Reformen in den protefkans 
tiſch⸗ deutſchen Staaten gegeben. Der erfte beſtimmtere Berfuch zur Eins 
führung von Preöbyterials und Synodalverfaſſungen in dem proteſtan⸗ 
tiſchen Deutfchland fand in Preußen ftatt. Schon 1816 waren daſelbſt 
durch eine koͤnigliche Verordnung Kreis⸗ und Provinzial⸗Synoden 
aus den Predigern einer Didced unter ihrem Superintendenten und aus 
den Superintendenten unter ihrem Generalfuperintenbenten oder Propfte 
gebildet, die jedoch anfangs nur fchlaff in das Leben traten. Auch 
wurde 1817 eine Generalfgnobe verheißen und der Entwurf verſprach 
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ihr einen’ ähnlichen Einfluß auf die Geſetzgebung der Kirche, wie den 
Landfländen auf die bed Staats. Allein, obgleich diefe Berheißung 1822 
wiederholt‘ wurde, fo iſt fie doch nie in Erfüllung gegangen. * Nur in 
den weftfälifchen Provinzen, und befonders der Grafihaft Mark, ew 
hielt ſich bis auf wenige Modificationen die alte freie Kirchenverfaffung. 
Die Gemeinden wählten ihre Pfarrer felbft, mit Ausnahme einiger wo 
niger Patronatftellen; die Geiftlichen waren unter fih alle gleichen Rans 
ges, und wählten felbft ihre Spnodalvorfleher (Superintendenten) auf 
drei Jahre; an den in ber Regel jährlic; geheltenen Synoden warb die 
ganze Gefegebung und Verwaltung ber Kirche durch Stimmenmehrheit 
audgeübt. Die Synode der Geifklichkeit des Foburgifchen, nun zur preuß. 
Rheinprovinz gehörenden Fürftenthums Lichtenberg beſchloß vom 21.— 
26. Febr. 1825 zu Baumholder die Union und die Einführung der Pret⸗ 
byterdalverfaſſung mit jährlichen Synoden. Seit dem 5. März 1835 find die 
evangelifchen Gemeinden beider Befenntniffe der preuß. Provinz Weſtfalen 
und ber Rheinprovinz durch eine gemeinfchaftliche Rirchenorbnung mit 
einander verbunden, und alle entgegengefeten Beltimmungen aufgehoben. 
Jede Ortögemeinde wird in ihren Gemeinbeangelegenheiten durch ein 
Preöbpterium vertreten, beflehend aus dem Pfarrer, oder den Pfarrern, 
aus Xelteften, Kirchmeiftern und Diaconen (Armenpfleger). Die Mit 
glieber des Presbyterii werden, mit Ausnahme der Prediger, auf & I, 
in Heinen Gemeinden von allen bei ber Predigerwahl Rimmfähigen Mit 
gliedern und in größern Gemeinden von dem Preöbyterium und 
größern Repräfentation ber Gemeinde, unter Borfig des Pfarrers, auf 
2 I. gewählt. Die ®emeindevertretung befchließt gemeinſchaftlich mit 
dem Presbyterium über die von demfelben zur Berathung vorgelegten 
Gegenflände, und das Preöbpterium führt die gefaßten Beichlüfle aut. 
Die Kreisſynode befteht aus ben Pfarrern des Kreifcd und ebenfo vielen 
Deputirtenälteften ald Gemeinden zum Kreife gehören, unter dem Bor 
fig eines auf 6 I. zu wählenden Directoriums (Superintendent, Affeffor 
und Scriba). Sie beräth die Anträge an die Provinzialfpnode über alle 
tirchlichen Gegenftände, worüber die Beſchlußnahme der Provinzialſy⸗ 
node zuſteht; die Aufficht über die Pfarrer, Ortepreöbpterien ıc. Der 
Superintendent hat in allen kirchlichen Angelegenheiten über Erhaltung 
und Ausführung ber Kirchenordnung und Synodalbeſchlüſſe zu mar 
den; führt die Aufficht über die Presbyterien, leitet die Synode bei 
ihrer Verfammlung ic. Die Kreisfgnode verfammelt ſich in der Regel 
jährlich einmal, und ihre Beſchluͤſſe werden von dem Superintenbenten 
durch den Seneralfuperintendenten an das Gonfiftorium gefandt. ‚Die 
in derfelden Provinz zu einem kirchlichen Verbande vereinigten Kreisger 
meinden bilden die Provinziafgemeinde, welche eine Provinzialſynode, 
beftehend aus dem Präfes, Afeffor und Scriba (Protocollführer), aus 
den Superintendenten der Provinz und aus gewählten geiftlichen und 
weltlichen Deputirten der Kreisfgnoden, zur Deforgung der Angelegen⸗ 
heiten der Provinziafgemeinde hat und ſich alle 3 5. verfammelt. Sie 
wadıt über die Erhaltung der Reinheit der evangelifchen Lehre in Kırs 
hen und Schulen und der in der Provinz geltenden Kirchenorbnung; 
bring ihre Beſchwerden über Verlegung berfelben an die Staatöbehördt; 
beräth die Anträge und Gutachten der Kreisſynoden ihres Bereiche und 
fagt über die innern kirchlichen Angelegenheiten Beſchlüſſe, die aber erft 
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nad Beftätigung der Staatsbehorde in Kraft und Ausführung treten. 
Die proteftantifche Kirche Baierns ift zwar ſchon feit einer Reihe von 
Sahren im Befige einer Synodal⸗ und zum Theil auch Presbyterials 
werfaffung, aber ein Zufammenfluß von mehren hemmenden unb ſtoͤren⸗ 
ven Verhäftniffen hat bis jegt ihre gedeihliche Entwidelung immer noch 
jrüdgehalten, fodaß fie nody wenige oder gar feine Früchte für Die baie⸗ 
riſche proteftantifhe Kirche bringen konnte. Die Angelegenheiten der 
Kirche überhaupt find naͤmlich in Baiern einer befondern Stelle ded Mir 
sifteriums des Sunern , unter dem Namen bed oberften Kirchen» und 
Schulrathes unterworfen, welcher aus drei Räthen befteht, von denen 
nur einer proteſtantiſcher Confeſſion if. Diefem ift das proteſtamiſche 
Oberconſiſtoxium unmittelbar angeordnet. Die feit der Einführung ber 
Gynodalverfaflung gehaltenen drei Generalfgnoden (im I. 1823, 1827 
und 1832) haben fait gar feine pofitiven Nefultate für die Kirche hers 
vorgebracht, weil fie nur im Widerflande gegen die Negierung und das 
Dberconfitorium ihre Kraft erfchöpfen mußten. Zu erfreulichern Res 
faltaten hat- die feit 1818 eingeführte freie Kirchenverfaffung in dem 
baieriſchen Rheinkreis geführt. Die firchliche Berfaffung hat hier Dadurch - 
einen feftern Grund in bem Bolt, daß jede Pfarrgemeinde ein freiges 
wählted Presbyterium hat. An diefe reihen fich die Didcefanfynode, 
die aus Geiftlichen und Weltlichen beſtehen, und ebenfo die Generals und 
Provinzialfgnode. Die Mitglieder der Iegtern werben jedoch nicht alle 
frei gewählt, denn außer einem weltlichen und einem geiſtlichen Mits 
gliede aus jeder Didcefanfynode, find alle Decane von Amtöwegen Mit⸗ 
fieder derfelben, und außerdem haben die Mitglieder der Kreiss und 
winziafconfiftorien Gig und Stimme, und ein Abgeordneter des Ober» 
confifteriums birigirt und ein Foniglicher Commiſſair wohnt den Siguns 
gem bei, eröffnet und ſchließt fie. Gleich die erfle Generalfynode (zu 
Kaiferslantern 1818) brachte die ſchoͤne Frucht der Union zu Stande. 
Die folgende (1821) baute auf dem gelegten Grunde weiter fort, ins 
dem fie der unirten Kirche einen Katechismus und ein Geſangbuch gab. 
Die dritte Synode (1285) behauptete fich ehrenvol im Kampfe gegen 
das Dberconfiftorium und erft 1828 erfolgte die koͤnigliche Beſtaͤtigung 
dieſer Befchlüffe. Auch in Naſſau iſt fchon 1817 eine Synodals und 
Presbpterialverfaffung zugleich mit der Union eingeführt worben, allein 
über ihre MWirkfamkeit it nur wenig zur öffentlichen Kunde gefommen. 
GBleicheitig mit der Union wurde dafeldft (1821) eine ziemlich freiſin⸗ 
nige Preöbpterials und Synodalverfaffung eingeführt. Mit voller Ans 
erfennung, ſowohl ber Iandeshohettlichen ald der bifchöflichen Dberges 
walt des Landesheren über die Kirche, nimmt diefe doch für ihre innern 
Angelegenheiten vollländige Autonomie in Anfpruch. Zuerft finden die 
einzelnen Pfarrgemeinden in ihrem Kirchenälteftenrathe (Kirchengemeins 
derath, Preöbpterium) , der aus dem Pfarrer und einer Anzahl freiges 
wählter Gemeindeglieder beftcht, bad Organ zur eignen Verwaltung der 
fütlihen, refigiofen und kirchlichen Verwaltung. Aus den Kirchenge⸗ 
meinderäthen werben durch Wahl die Diöcefanfynoben gebildet, beftehen 
sd den fammtlichen Pfarrern der Diöcefe und aus weltlichen Mitglies 
der Kirchengemeinderäthe, welche immer bie Hälfte ber geiſtlichen 
lieder betragen, und von den Kirchengemeinberäthen gewählt wers 
Die gefammte Landeskirche endlich wird durch die Generalfpnode 
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repräfentirt; fie beſteht and einer Anzahl. frei von ben Geiſtlichen ges 
wählter Geiftlihen, aus halb fo vielen Weltlihen, die and den Kir 
chenvorſtehern und durch dieſe gewählt werden, aus zwei geiſtlichen und 
weltlichen Öliedern ber evangelifchen Minifterialfirchenbehörde, einem vom 
dem Großherzog ernannten Bliebe der theologifchen Facultät zu Heidele 
berg, und einem Iandeöherrlichen Commiffair ald Präfdenten der Sys 
mode. Die Synode vom Jahre 1834 hat mit großem Fleiße und gros 
ger Umfiht die fo Lange aufgehäuften Bebürfuiffe der proteſtantiſchen 
Kirche zu befriedigen gefucht. Die Einführung eines Landeskatechismus, 
einer Perifopenfammlung, einer Agende, eines Gefangbuched, eine Res 
viffon der bisher eingeführten bibliſchen Geſchichten von Hebel, und 
mehre Berbefferungen in dem Cultus und der Kirchenverfafjung find 
die Früchte ihrer angeflvengten Thätigkeit. Durch den Katechismus 
ſollte die Lehreinheit der unirten Kirche dargeflelt und in das Leben 
geführt werden, und für diefen Zweck wurde der ſchon feit 10 Jahren 
proviforifch eingeführte in einigen Punften verbefferte Refinitiv einges 
führt. Unter den die Kirchenverfaffung betreffenden Beſchlüſſen der Synode 
verdienen folgende ausgezeichnet zu werden. Erſtlich der Antrag auf eine 
der Kirchenverfaffung anpaffende Eynodalordnung und in bdiefer nas 
wentlich auf eine bejondere Beſtimmung ber Befugniffe und der Wirk⸗ 
ſamleit des Iandesherrlichen Commiſſarius durd) eine genaue Inſtruction. 
Wie forgfältig die Synode für die Fenftelung ber kirchlichen Autonomie 
in ihrem ſtaatsrechtlichen Berhältniß bemüht war, dieß beweift außer dies 
fem Befchluffe auc der Antrag, daß die oberſte Kirchenbehörde, ale ins 
nere Kirchenregierung, von ber Unterordnung unter andere Staats ver⸗ 
waltungsbehörden enthoben und daß zur Berathung berfelben nur Räthe 
der evangelifdyen Gonfeffion zugezogen werden möchten. Endlich beſchlos 
die Synode auch die regelmäßige TBiederfehr der Generalſynode alle 
fieben Jahre, deren Zufammenberufung bisher dem Gutdünfen der Res 
gierung überlaffen war. In Würtemberg beſteht zwar eine Art vom 
Synodal⸗ und Prestyterialverfaffung, die aber fo äußerft unvollfommen 
if, daß fie durchaus unfähig ift, als wirkliche Repräfentation der pro⸗ 
teitantifchen Kirche oder ald Drgan ihrer Autonomie zu gelten. Die in 
Würteniberg jährli zufammenfommenden Eynoden beitehen nämlich aus 
dem Präfidenten des Conſiſtoriums und den ſechs Generalfuperintendens 
ten oder Prälaten. Die Mitglieder des Conſiſtoriums und der Synoden 
werben von dem Landesherrn auf Borfchlag des Minıfterinme des Kir 
chen» und Schulweſens, welches feit längerer Zeit mit dem Minifterium 
des Innern vereinigt ift, ernannt und haben die Befehle des letztern zu 
befolgen. Weder das Gonfiltorium noch die Synode können alfo als 
eigentlich Firchliche Behörden angefehen werten, fondern mehr ald Staates 
behörden, die Kirche befindet jich alfo tem Staate gegenüber ohne alle 
Vertretung. Außerdem beitehen feit 1824 in den einzelnen Gemeinden 
fogenannte Kircdhenconvente (eine Art von Presbyterien), an denen aber, 
außer einigen freigewählten Gemeindegliedern und dem Drtögeifllichen, 
auch die Ortsvorſteher von Amtswegen Theil nehmen, und die ebenfalls 
feine rein kirchlichen Behörden find. Das Bedürfniß einer felbftändigen 
Drganifation der proteftantifchen Kirche ift daher in Würtemberg fehr 
dringend. Schon 1830 ſprach es ſich durch die Geifllichen von 15 Dids 
eefanvereinen (faſt ein Drittel der ganzen würtemb. proteftantifchen Geiſt⸗ 
lichkeit) aus, welche in eignen Gingaben der Regierung die Bitte um 
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eine repräfentative Verfaffungsurfunbe beriefen, welcher jeber Kirche in 
Betreff threr Innern Angelegenheiten eine verfaffungsmäßige Autonomie 
qufihert, "aber bis jetzt find alle diefe Anträge auch ohne Erfolg geblies 
ben. Noch vielentfernter von dem Ziele einer felbftändigen Organifas 
tiom fteht aber die proteftantifche Kirche in HeffensDarmitadt. Hier fine 
den ſich einige nur fehr ſchwache Spuren von einer Firhlicen Repräs 
fentation in dem Localfirchenvorftänden, die in den eingelnenn Gemeits 
den beftehen, und nur nad) einer höchft befchränften freien Wahl zufams - 
mengefegt werden, fobaß fle ganz in dem Händen ber Regierung und 
der weltlichen Localbehörden bleiben. Im Webrigen if die Kirche ganz 
nach dem Prineip der Gonfiftorialverfaffung organifirt, und bie kirchtiche 
Gefeggebung geht wie bie politifche von den kandtagen aus. Erſt neus 
erlich (1832) iſt diefe Einrichtung durch ein großhergogliches Edict wies 
der beftätige worden. In Sanover ſprach fi dad Verlangen nach 
felbRändiger Drganifation der proteflantifhen Kirche durch Presbyte⸗ 
rials und Synodalverfaffungen nur durch mehre Drudfchriften aus, 
welche die öffentliche Meinung für eine Umgeſtaltung der kirchlichen Ver⸗ 
faſſung in Hanover zu gewinnen fuchten, die aber zum Theil dem rich⸗ 
tigen Geſichtspunkt verfehlten. Nur die Reformirten im Handverfchen 
Find im Befige einer Synodal⸗ und Preöbyterialverfaffung, die Lutheras 
ner chen noch allein unter ihren Gonfiftorien. Auch in Kurheffen ſcheint 
wenig Augficht zu einer zeitgemäßen Umbildung ber proteftantifchen Kirche 
u ſeyn, dennoch hat man die Hoffnung einer bleibenden Kirchenverfafe 
hung noch nicht aufgegeben, und eine aus mehren angefehenen Geiſtli⸗ 
den und Weltlichen, woranter auch die Profefforen Biel und Hupe 
feld, zufammengefette befondere Commiſſion für die kirchlichen Angeles 
genheiten hat, wie man vernimmt, ihr Gutachten für eine bemmächft zu 
berufende Synode abgelegt. Man fieht nun der Entfchließung ber Res 
gierung mit Verlangen entgegen. Am träftigften und Iebendigften und 
wohl auch mit der meiften Hoffnung auf einen fünftigen glüdlichen Er⸗ 
folg der Beſtrebungen ift der Kampf für die Presbyterial und Syno⸗ 
dalverfaffung in Sachſen geführt worden. Ein Reſcript des Minifter 
riums des Tultus (vom Anfang 1832) verhieß die Einführung von 
Presbpterien und Ephoralfgnoden und forderte die Geiftlihen des Lan⸗ 
des zu Mittheilung ihrer Gutachten über den dafür mitgetheilten Ent⸗ 
wur auf. Aber ohne eine Generalfgnode ift die ganze Repräfentation 
der Kirche ohne Einheit und Kraft, iſt die Thätigfeit der Ephoralfgnos 
den gelahmt. Noch ift die Sache nicht zu ihrer legten Entfcheibung ger 
diehen. Bei ber 1834 gefchloffenen Landtagsfigung konnte die Sache 
der Kirchenverfaffung noch feine Erledigung finden, und man fleht das 
bei dem nächften Landtage einer ben gerechten Erwartungen der 
proteftantifchen Kirche Sachſens entſprechenden Entfcheidung dieſer wich⸗ 
tigen Angelegenheit entgegen. Die Diöcefanfgnoden im Braunſchwei⸗ 
Shen und Mecklenburgifchen bezwecken, wie die freiwilligen‘ Prediners 
vereine im Weimarifhen, Hildburghaufifhen, Handverfchen, Holfteinis 
hen, Schauenburgifcen, Schlefifhen, in Bafel, im füblichen Franfreich 
und in Schweden bloß wiſſenſchaftliche und praktiſche Fortbildung der Pres 
diger, Denfelben Zweck haben die jährlichen Eynoden der dänifchen 
Üfhöfe und die feltenern Präftmöten der ſchwediſchen Vifchöfe mit ihrer 
Stiftögeiffichfeit ; diefe verbinden damit’Berathungen über das Kirchen⸗ 
Converſ.⸗Lexicon L1r Bd. 58 Hft. 5 0 
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wefen, jene Erläuterungen ber königl. Befehle In Kirchenſachen, beide 
Disciplin über die Geiflihen. Die anglicaniſche Kirche hat nur nod 
den leeren Schatten ihres fonft fehr wirffamen Synodalweſens im ber 
einmaligen Sitzung ber Convocation ihrer Bifchöfe vor Anfang ber 
Parlamentöverfammlungen; für fortbildende Synoden thut fie nichts. Ju 
ber fathol. Kirche halten nur die Capitel einiger fchweizerifchen Eantone 
Paftoralconferenzen, die alten Diöcefan» und Provinzialfynovden find 
ganz abgefommen. Nationaliynoden hat 1811 der franzöfifche, 1822 
ber ungarifche hohe Klerus, jener ohne Erfolg, biefer befonders zum 
Vollzug der disciplinarifchen Sirchengefege gehalten, wobei auch eine 
neue Ausg. der Caldini'ſchen Ueberfegung ber Vulgata ins Ungarifche 
befchloffen ward. Die griech. Kirche hält feine Synoden mehr. 
Synode wird eine Berfammlung in kirchlichen Uingelegenheiten ge 
nannt, die entweder ein Bifchof mit feinen Pfarrern Esynodus dioecess- 
lis), oder ein Erzbifhof mit feinen Bifhöfen (synod. provincialis), oder 
die gefammte Geifllichkeit eined Reichs unter Vorfig eined päpftl. Regaten 
(synod, universalis seu nationalis) veranftaltet, um über Streitpunlte in 
der Kircheniehre und Liturgie Verhandlungen zu pflegen und Beſchlüſſe 
zu faſſen. Die heil. Synode zu Petersburg ift der oberfte Kirchenrath 
‚der griech. Kirche im ruff. Reiche, den Peter I. als eine ſtehende geiſt⸗ 
liche Behörde an die Stelle ded Patriarchatd ſetzte, und durch welche 
der ruf. Kaifer feine Kirche regiert. Auch unter den Proteftanten wers 
den von den Superintendenten und Snfpectoren mit ihren Pfarrern 
Synoden gehalten. Die bortrechter Eynobe, welche 1618 und 1619 bie 
Remonftranten aus der reformirten Kirche fchied, war ein Nationalcon 
cilium, zu feſterer Beſtimmung flreitiger Glaubenslehren. Das Redit, 
folhe Synoden zu veranftalten, gehört in den proteft, Ländern zu ben 
Vorbehalten, die den Fuͤrſten als Inhabern der bifchöfl. Gewalt und ihren 
Ständen zufommen, wird aber fehr felten in Anwendung gebracht. 
Synonymen (finnverwandte Wörter), diejenigen Wörter einer 
Sprache, die in einem Grundbegriffe zufammentreffen, in ihren Nebenbe⸗ 
deutungen aber von einander abweichen. Solche Wörter verhalten fih 
zu einander wie Gattung und Art, oder wie mehre Arten einer Gattung 
unter einander ſelbſt. Zu den erftern gehören z. B. Keid (jede unanger 
nehme Empfindung überhaupt) und Reue (die umangenehme Empfindung 
über eigene Handlungen, die wir nicht billigen). Bon der zweiten Art 
find: Geberden und Mienen, die beide, ald äußere Bewegungen bed 
menſchlichen Körpers, einem und demfelben allgemeinen Begriffe zuge 
hören. Je roher und unvollfommener eine Sprache ift, um fo öfter vers 
wirrt fie die Begriffe durch gleiche Bezeichnung des Berfchiedenartigen; 
die philoſophiſchere Unterſcheidung finnverwandter Begriffe bezeichnet die 
höhere Reife einer Spradje und des fo fprechenden Volkes. — Die Syr 
nonymit, oder die Lehre von ben finnverwandten Wörtern, bildet das 
her eınen -wefentlichen Theil jeder befondern Sprachkunde, indem fie, 
dem Gebrauche mußergültiger Schriftfieller folgend und die Wortabftams 
mung KSrymotogi), wo es ſeyn kann, berüdfictigend, den gefammten 
Vorrath einer Sprache an finnverwandten Wörtern aufzeichnet und 
durch philofophifdye Zergliederung der Begriffe jedem Worte feine Ber 
deutung und Stelle anweifer. Große Verdienſte erwarben ſich in biefer 
Hinficht um die franz. Sprache: Baugelas, Girard, Voltaire, d'Alenbert, 
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Joucourt, Beauzee und Roubaud; um bie engliſche: Hugo Blatr, Dav. 
Booth und Crabb; um die dänifche: Speron. Unier den Deutſchen 
ward das Studium der Synonymik eingeleitet durch Gotifcheb, Stofch 
und Heinog. Alle feine deutfchen Vorgaͤnger aber übertraf an philofos 
phifchem Geifte und an forgfältiger Beachtung der Abflammung, ſowie 
durch beftändige Hinweiſung auf die beſten Schriftfieller: Joh. Aug. Ebers 
hard in feinem „Berfuch einer allgemeinen deutfchen Synonymif” und 
durch fein „Synonym. Handwörterbuch”, forrgefegt und ergänzt von 
Maaß, nach deffen Tode Gruber in Halle das Hauptwerk u. d. T. „Bers 
ſuch einer allgem. deutſchen Synonymit“ (Halle 1826) neu herausgeg. 
bat; die neueite Aufl. des „Handbuchs“ (Ebend. 1822) von Maaß. Die 
Dumesnil»Ernefti’fche Tat. Synonymik gab D. Ramshorn in Altenburg 
(£eipz. 1828) neu heraus. 

Syntar (Lehre von der Wortfügung), oder die mwiffenfchaftlich ges 
ordnete Darftellung der Regeln für die Verbindung der einzelnen Wors 
ter zu einer zufammenhängenden Rede, — ein Haupttheil der befondern 
Spradjlehre. Sobald die einzelnen Wörter zur Rede verbunden werden, 
treten fie eben dadurch in ein Verhaͤltniß gegenfeitiger Abhängigkeit, ahn⸗ 
lich dem Berhältniffe, in welchem die durch Das Wort bezeichneten Bes 
griffe zu einander ſtehen. Diefe Begriffsabhängigfeit macht fih — 
mehr oder weniger in verfchiedenen Epradyen — auch für den äußern 
Sinn erfennbar durch den Einfluß, den ein Wort auf das andere auds 
übt, indem es die Formen deffelben beflimmt und verändert. . Daher der 
Unterfchied zwiſchen regierenden (formbeſtimmenden) und regierten Cin 
Hinficht ihrer Form beflimmbaren) Nedetheilen. Es iſt nun das erſte 
Gelchäft der Syntar, zu zeigen, wie, gemäß dem Geille einer gegebenen 
Sprache ber regierenden und regierten Redetheile derfelben ſich in der 
sufammenhängenden Rede einander zus und unterortnen (Rection). Zu 
dem Ende verbreitet fie fi über dad Geſchlechte verhaltniß des Eigen» 
ſchaftswortes zu feinem Hauptworte, über bie durch die verichietenen 
Beugfälle (mo es deren gibt) ausgebrüdte Abyangigkeit des Hauptwortes 
von feinem Berhältnißworte, über die Veränderungen, welche das Zeit 

" wort an andern Rebetheilen hervorbringt oder auch an fich felbit e: fahrt 
u. ſ. w. — Jeder volltändig ausgeſprochene Gedanfe gibt einen Sag: 
das einfachfte Verhaͤltniß defjelben ift das von Subject und Prudicat, 
vermittelt durch die Copula. Kommen nod) andere Rebenbeſtimmungen 
hinzu, fo entfteht der ausgebildete Sag; mebre Saͤtze verbunden bilden 
einen zufammengefegten Sat. Die Verhaältniſſe, in weld,en zwei oder 
mehre fprachlich verbundene Säge ſtehen Fünnen, ſind hoöͤchſt mann zfi 
und werden am häufiziten durch Bindewörter bezeichnet. Auch darub 
hat die Syntar Auefunft zu geben, und ed bildet dieß einen z.oe.ten 
Theil derfelben, die Lehre von der Verbindung einzelner Redetheile zu 
Sägen. Endlich beruht audy die Art, wie die Redetbeile in einem Enge 
auf einander folgen, und wie die Säge felbft wieder unter fich verknüpft 
werben, in verſchiedenen Sprachen auf verſchiedenen Grundſaͤtzen; denn 
nicht in allen Sprachen gilt der Gruntfag des Fortſchreitens von Uns - 
beftimmteren zum Beflimmteren, den die deutſche Sprache mit filtenen 
Ausnahmen befolgt. Um fo möthiger ift es, durch, fo weit ale möglich, 
feſt beſtimmte Regeln jeder Verwirrung und Sprachmengerei vorzibens 
gen. Solche Regeln ſtellt der dritte Haupttheil der Eyatınzdie Lehre 
von der Wortfolge oder Topik, auf. Aus dem Geſagten at einlenbtend, 
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wie die Wortfügung zum Theil auf gewiſſen allgemeinen Berhäftnifen, 
namentlich auf dem urjprünglichen"gegenfeitigen Verhaͤltniſſe der Begriffe, 
amter einander beruhe. Der Inbegriff aller daraus hervorgehenden al 
gemeinen ſyntaxiſchen Grundfäge heißt auch die höhere Syntar, während 
die niedere (mit bloß empirifcher Grundlage) nichts als den Sprachge⸗ 
brauch einer gegebenen einzelnen Sprache zum Führer hat. 

Syntheſis, die, d. i. eine Verbindung, ein Zufammenfaffen. zu 
einem Cinzigen, zu einem Ganzen, fteht der Analyfis cf. d.), dem 
Zerlegen, dem Auflöfen entgegen. Das Wort hat eine häufige Anwen 
bung in der Kunflfprade der reinen Wiſſenſchaften, d. h. in ber Philos 
fophie und Mathematik. Kant nennt die Zhätigfeit des Verſtaͤndes, 
welche bei allem Erkennen vorfommt, die trandfcendentale Syntheſis, was 
das Einzelne, woraus aller Stoff des Erfenntniffes befteht, in einem eins 
sigen Begriff zufammengefaßt werben muß, wenn nicht ein bloßed Ems 
pfinden oder Schauen ftattfinden, fondern ein Erfennen eintreten folL 
In der Mathematik ift flatt des Wortes Syntheſis bei uns das Wort 
Conftruction mehr im Gebrauch, und es wird damit die Darſtellung eines 
allgemeinen Satzes als eines einzelnen Gegenftandes bezeichnet. — Noch 
häufiger bedient man ſich in der Schulfprad;e der Adjective ſynthetiſch 
und analytiſch; befonderd in Verbindung mit dem Worte Vortrag oder 
Methode. Spynthetifch heißt ein Vortrag, wenn man damit anfängt, den 
Gegenſtand ald ein Ganzes darzuftellen, und dann erſt feine einzelnen 
Theile nad und nad) betrachtet. Analytiſch heißt er, wenn man bie 
Theile des Gegenftandes zuerft darſtellt, und fo _den Gegenftand vor 
der Seele des Lernenden gleichfam zufammenfegt. Es kann dieß, begreifs 
lich, nicht gefchehen, wenn man den Öegenftand vorher nicht zerlegt hat; 
von dieſem Umftande entſteht daher die angegebene Benennung des ara 
lytiſchen Vortrages. Der gute Vortrag weiß Syntheſis und Analyſis 
gefchiekt zu verbinden; einzeln genommen ift der ſynthetiſche Vortrag in 
der Regel zu fchwer, der analytifhe aber zu Tangweilig. Daß die Mar 
thematifer glauben, bie Analyfis (welche hier bloß bie Kunft ift, Aufga⸗ 
ben zu löfen) fey eine befondere Quelle von Erkenntniſſen oder Einfichten 
über die Eigenfhaften der Größen, if ein Irrthum, benn die auf dem 
fogenannten analytifhen Wege erhaltenen Kenntniffe führen nicht zur 
Einficht, nicht zur Evidenz, worauf doc; gerade in der Mathematik dad 
Meifte anfommt. 

Syphar, König eined Theild von Numibien, ergriff die Partei ber 
Römer im zweiten punifcen Kriege, wurde aber von Majiniffa geſchla⸗ 
gen und gezwungen, nach Mauritanien zu flüchten, von wo er erſt zus 
rüdfehrte, ald Mafiniffa (f. d.) von einem Thronräuber. des Throns 
beraubt worben war. Nachdem er fih ganz Numidiens bemächtigt batte, 
Schloß er ein Buͤndniß mit Carthago, heirathete Hasdrubal’s Tochter, 
die fhöne Sophonisbe (f. b.), die früher an Mafinifja verlobt geweien 
war, und brachte große Heere zufammen, die jedoch von den Römern 
gefchlagen wurden. Sctpio (j. d.) nahm ihn endlich gefangen, und 
nur der Tod rettete ihn von der Schmad, in Nom im Triumph aufs 
geführt zu werden. 
rakus (Syracusse, jest Siragoſſa), einft die mächtigfte Stadt 
in lien, an der Oſtſeite deſſelben am ioniſchen Meere, eine Gofonie 
ter Korintber, um 735 v. Chr. unter dem Heralliden Ardiae gegrun⸗ 
dt. Sie hatte einen äußern und einen innern Hafen, beſtand auo mehr 
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ren, ut eignen flarfen Manern umgebenen Theilen. Der hüßerfle der- 
felben hieß Afradina und erftredte ſich am weiteflen gegen Morgen; der 
große Marktplatz war auf allen vier Seiten mit Säulenhallen umgeben 
nd in der Mitte deffelben erhob fich das Prytaneum (Nathhaus), ſowie 
ein präcjtiger Tempel des olymp. Zeus; in der Nähe ſtand ein großer 
FAN für den oberften Gerichtöhof. Der zweite Theil, Tyche, um. 
faßte dad Gymmafium, den Tempel der Tyche (ded Glücks). Neapolis 
oder die nene Stadt prangte mit dem Amphitheater, den QTempeln der 
Kered und Proferpina und dem feſten Schloß Diympium, nach einem 
Tempel des olyınp. Zeus fo genannt. Die Infel Drtygia fchügte den 
Außern Hafen und enthielt einen Fönigl. Pallaft, fowie die herrlichen 
Kempel der Schutzgöttin der Stadt, der Minerva und ber Diana. Das 
Ganze fol einen Umfang von beinahe 12 Stunden gehabt haben, und 
Syrakus war eine der größten und zugleich prächtigften Städte ber alten 
Welt. Unter allen griech. Eolonien war Syrakus ohne Vergleich die 
mädhtigfte, und an ihre Gefchichte fchließt ſich die der ganzen Inſel an. 
Die Grundlage ihrer Berfaffung war ariflofratifch; aber es erhoben fich 
oftmals Tyrannen, große Fürften zum Theil, denen fie vorzüglich die 
Erhöhung ihrer Macht verdankte. Nachdem die Udelöherrfchaft (die Geo⸗ 
moren oder Gamoren) durch das, Volf geftürzt, ri Gelon Ci. d.), Fürft 
von Bela, die höchſte Macht an ſich, bevölferte und vergrößerte dic 
Stadt und machte verfchiedene Eroberungen. Unter ihm und feinem 
Nachfolger Hiero L cf. d.), einem Befchüger der Wiffenfchaften, blühte 
Syrakus fo mächtig auf, daß es mach wieberhergeftellter Demofratie (466 
v. Chr.) einen glänzenden Antheil am pelopon. Kriege nehmen und unter 
feinen Mauern die maͤchtigſten Flotten und Heere der Athenienfer ver: 
nichten fonnte. Neue innere Unruhen führten nach einander bie beiden 
Tyrannen Dionys I. und I. (f. d.) auf den Thron. Der Lepterc 
ward vom Timoleon vertrieben und Syrafus führte unter Timoleon’s 
4. d.) Unführung glüdliche Kriege gegen die Carthager, welche bie well 
Tichen und nördlichen Theile der Inſel befaßen. Zimoleon gab nun ben 
Staate neue Gefege und ſetzte eine höchfte Magiftratsperfon u. d. T 
Amphipolos (d. i. Diener oder Priefter) des olympifchen Zeue .eni, 
welche Würde erft unter Auguflus aufhörte. Die Zeiten ber Freiheit 
währten indeß in diefem unruhigen Staate nicht Iange; neue Tyrannen 
erhoben fi, unter denen Agathofles cf. d.) durch Tapferkeit und Ta- 
Iente hervorleuchtet und die Garthager in Afrika felbit demüthigte. Paz. 
feinem Tode ergaben fih die Syrafufer dem epirifchen Pyrrhus, den: 
Schwiegerfohne des Agatholles, der feinen Sohn zum Könige einſetzte, 
und nachdem er viele Graufamfeiten verübt und die Liebe der Syralu⸗ 
fer verfcherzt ‚hatte, nach Italien zurüdging. Unter den fpätern Tyran- 
nen verdient nur Hiero II. (f. d.) noch genannt zu werben, welcher in 
den ſchwierigen Zeiten bes erften und im Anfange des zweiten punifchen 
Kriegs, 54 Jahr Tang weife und glücklich im Bunde mit den Römern 
regierte. Bald nad; ihm gerieth Syrafus, welches im dem zweiten puni⸗ 
fchen Kriege die Partei der Garthager ergriffen, nach einer dreijahrigen 
Belagerung, weldje durd; die vom Archimedes (f.d.) erfundenen Mi: 
feinen und Vertheibigungsmittel außerordentlich erſchwert ward, un 
Marcellus cf. d.) in die Hände der Römer (212 v. Ehr.). Zur Zeit 
ihrer Blüthe war Syrafus fo mächtig, daß Dionys 10.000 M. Reiter, 
100.000 M. Fußvolf und 400 Kriegsfgiffe von den Staateeinfiniten 
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im Solde behalten konnte. Künfte und Wiffenfchaften blühten hier, und 
die Römer brachten zahlloſe Kunftwerfe nach Italien. Der große Mer 
hanifer Archimedes und ber Idyllendichter Theofrit waren in Syrakus 
geboren. — Das jebige Siragoffa, die Hauptfladt einer Intendanz 
und der Eig eines Erzbifchofs, liegt auf der Infel Drtygia, it von der 
Natur und Kunfk befeftigt und hat unfern bes Hafens eine Citadelle. 
Die Zahl der Einw., die in alten Zeiten über 300.000 flieg, beträgt 
‚jest Faum 15.000 in 3250 Häufern. Die Metropolitanfirhe war vor 
2500 Jahren ein Tempel der Minerva. Man findet nod) fehenswerthe 
Nefte des alten Syrakus, wohin ein Amphitheater, Tempel, Ratafoms 
ben ıc. gehören. uch entdeckte man bei Syrafus 1827 eine alte, durch 
Baufunft und Malerei merkwürdige Badeltube. Das fogenannte Ohr 
des Dionys ift eine Felfengrotte ın Geftalt eines Ohrs, worin ein flars - 
tes Eco ift. In der Nähe der Stadt wählt üppig und in großer 
Menge die Papyru? pflanze (Parocca), aus welcher Papier fabricirt wird. 
Syrien, ein zum odmanifchen Reich gehöriges, 2300 AM. großes 
Land, an der Weſtiſeite Afiens (31 — 37° N. Br. und 32—37° D. 8 
von Paris), zwifchen dem Euphrat und Mittelmeer, von den Gebirge 
paſſen des Amanus und des Taurus Nüden bie zur großen Wüfte und 
dem peträifchen Arabien, wird in der Bibel Aram und von den Arabern 
AL,» Scham, von den Perfern und Türfen Soriftan genmint. Es um 
faßt alfo außer dem eigentlichen Eyrien auch Phönicien und Palds 
fina cl. d.). An dieſes Land Fnüpfen ſich große Erinnerungen: hier 
iſt das gelobte Land der Hebräer, die Wiege des hrijtianiemus; hier - 
haben abwechfelnd und zu verfchiedenen Zeiten Affyrier, Juden, Gries 
hen, Parther, Römer u. ſ. w. gekämpft, und Ninus, Semiramis, Ser 
ſoſtris, Alerander, Pompejus, Marius, Antonius, Cäfar, Titus, Aures 
lian, Gottfried von Bouillon und alle die chriſilichen Helden, und im 
unfern Tagen Bonaparte, Ibrahim Pafcha geitritten. Syrien hat mehre 
Gebirgsreihen und Sandmwirten. An den Amanıs und Taurus, die von 
Cilicien aus durch Eyrien freichen, und wovon die weltliche Kette länge 
der Meeresfüfte waldigt und quellenreidh, die innere aber nadt und tros 
en ift, ſchließen fi) mannigfaltige Thäler und Flächen an, welche aus 
eben der Urſache die grelliten Gontrafle von Dürre und Fruchtbarkeit 
barbieten. Der im mittlern Syrien bis zu 9600 Fuß hoch fleigende, einſt 
cedernreiche Libanon (f. d.) mit meift ſchneebedecktem Scheuͤel und ber 
füdlicher: tilibanon mit ihren vielfältig gewundenen Thälern vermehs 
ren den Wechfel der Anfichten und der Erzeugniffe. Vorzüglid) an Nas 
turfchönbeiten und ven Scjöpfungen ber Menfchenhände (wir erinnern 
an Damask und Baalbeck) iſt das große gegen N.D. ſich öffnende Thal, 
das vertieft zwiſchen ben beiden Libanons hinziehend, Cölefyrien ger 
nannt wurde Dem Antilibanon fließt fich der ſchneebedeckte Hermon 
in Paläftina an. Bon ihm aus zieben mehre Bergreihen ſüdlich hinab 
zum todten Meere bin. Deflich verflächt ſich die Bergreihe gegen die 
große Wuſte, weulich gegen das Mittelmeer. Hier erhebt fidy der präche 
tige Carmel (f.d.); aus den Fluren von Iſrael der fanftere Tabor; 
beide fowie der Delberg aus der bibl. Geſchichte befannt, Im Innern 
Syriens befendten mauche Bäche einzelne Stellen und verfiegen dann 
einfam im Garde. Gegen den Guphrat nimmt die Fruchtbarkeit des 
Bodens zufehend ab. ‚Hier und ba wird er durch Ganäle oder duch 
wohlthaͤtige Quellen getränft, häufiger liegt er trocken, bis endlich. im ©. 
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von in der Wuͤſte das organifche Leben im Sande erſtirbt. 
Die jenswertheſten Flüͤſſe find: der Drontes (jet Ham), der mit 
gewoundenem Laufe norbweftlich ind Mittelmeer fließt und von Antiochia 
am fhiffbar it; der Jordan, fließt von ©. nah N., bildet in feinem 
Kaufe mehre Seen, befonders jenen von Tiberias Cin ber Bibel das 
Meer Kuiareth, der See Genezareth), und verliert fich in dem tobten 
Meere, um weldes Natur und Ueberlieferung Schreden gehäuft (ſ. 
Todtes Meer). Das Klima in den Gebirgen if gemäßigt und ger 
fund; an der Küfte außerordentlich heiß und daher zum Theil gefährlich. 
Xrog des jegigen beinahe ganz veröbdeten Zuftandes ift das Fand noch 
immer reich an mannigfaltigen Producten. Landplagen find die häuf 
gen, oft furctbaren Erdbeben, Dürre, welche Hungerönoth zur Folge hat, 
und bie Heufchreden, die fid, oft au& der Wüfte in unabfehbaren Schwärs _ 
men über große Gegenden verbreiten, alles Grüne in wenigen Stunden 
vernichten und nicht felten durch ihre Verweſung peſtartige Krankheiten 
hervorrufen. Außer ben bei und gewöhnlichen Getreidearten bringt Sy⸗ 
rien noch Maid, Reis in funepfigen Gegenden, den Senfan (ein Ger 
wädhe, das guted Del liefert) und die Dura (eine Art Gerfle) hervor. 
Baumwolle und Wein gerathen überall vorzüglich; ebenfo der Maulbeers 
baum, welcher ein Hauptproduct Syriend, die Seide, bedingt. Auch 
der Tabad wird allgemein gebaut, feltener dad Zuckerrohr, weldyes aber 
hier trefflich gedeiht. Ebenſo gibt ed in Syrien Eypreffen, Gedern, Mas 
Rirbäume u. a. Holzarten. Die Gebirge‘ haben alle unfere Obflarten 
and bie heißen Thäler und Küften alle Südfrächte, ſelbſt Datteln in 
hoͤchſter Bollfommenheit. Aus dem Thierreic hat Syrien Büffel, Pferde, 
Schafe mit Fettfhwänzen, Ziegen, Gazellen, Schweine; in den Gebir⸗ 
gem Löwen, Bären, Tiger, Gemfen ıc.; an den Küflen lebt. die Purpur⸗ 
fhnede. Das einzige Metall, was aufgefucht wird und ſich häufig vor» 
findet, ift Eifen. Nebfidem findet man Marmor und Kalt. Die Zahl 
ber Einwohner beträgt ungefähr 1.700.000; es find Griechen, Araber, 
Zürten, Juden, Franfen, Armenier, Turfomanen, Kurden, Beduinen, 
Rufchowanen, Aufarier, Maroniten, Drufen und Motualid. Die allges 
weine Sprache iſt die arabiſche nach verfehiedenen Mundarten; nur die 
Soldaten und die Mitglieder der Regierung fprechen türfifch; von der 
alten forifchen Sprache ifk nirgends mehr eine Spur. Die Bewohner 
find unter der zerftörenden Willtücherrfchaft des Großſultans, ſowie jegt 
anter dem Bicefönig von Aegypten, der ed jüngft vom Sultan zur Vers“ 
waltung erhalten hat, unglaublich gedrüdt, mit Ausnahme der Drufen 
andMaroniten cf. d.), welche fih unter ihren Fürften befier befinden. 
Syrien zerfällt in die Paſchalils zu Halep, Tripoli, Acre und Damast. 

Syrinx, eine Najade bes Fluſſes Yadon in Arkadien. Pan, der 
fle liebte, haſchte fie einſt; um ihre Tugend zu fügen, rief fie ihre 
Schweſtern zu Hülfe und diefe verwandelten fie in Schilfrohr. Aus dem 
vom Winde bewegten Rohre drangen füße Hagende Tönez der Gott, 
um feinen Kummer zu lindern, ſchnitt eine Pfeife aus dem Rohre, die 
feitdem Syrinx hieß. Sie glidy der Prrpagenoflöte und war aus 7, 
mit einander verbundenen Rohrſtuͤcke von verichiedener Lange zufammens 
gefegt. Später fügte man noch mehre Halme von Schilfrohr hinzu. 
Die Dichter fchrieben dem Pan die Erfindung der Pfeife zu. 

Syriſche, auch haldäifche Ehriften, nennt man Chriſten, die 
ihren Eottesdienf in der alten ſyriſchen Sprache halten und das N. 
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Teſt. in derſelben Sprache befigen. Sie find Neſtorianer md Monos 
phyfiten ef. d. und Sekten). Ihrer Lehre wegen, die von ben Eon» 
lien als fegerifc, verdammt worden war, hatten fie im 5. Jahrh. vieles 
u leiden; fie flüchteten daher nad} Perflen, wo ihnen die Regierung freie 
eligioneübung gewährte. Die in Perfien befindlichen Ehriften vereinig» 
ten ſich mit ihnen. Shre veligiöfen Meinungen verbreiteten fidy nach 
dem Oſten Aftens, wo fi die ThomassEhriften cf. d.) zu ihnen 
gefellten. Eelbft die Tataren traten zu ihrem Glaubensbefenntniß über, 
deren Oberhaupt u. d. N. des Priefler Johannes befannt if. Im 14. 
Jahrh. lebten diefe Neflorianer noch im öftlichen Aſien, fie verloren. ſich 
aber, ald Timur diefe Gegenden eroberte. Aus der großen Aehnlichkeit 
des Lamaismus mit dem Ghriftenthum, die allerdings fehr auffallend if, 
und aus einem Denfmale, daß man in China fand und die Jahreszahl 
781 führt, folgert: man, daß der Neftorianismus felbft bis madı China 
and Tibet gedrungen fey. Eine Meinung, die noch fehr der Beflätigung 
bedarf. Die ſyriſche Kirche feht unter erblichen Patriarchen, deren ans 
gefehenfter im 5. Jahrh. zu Babylon refidirte; jest wohnt er in Mefos 
potamten zu Eifefch bei Moful. Er heißt Katholifos und hat die Ober 
aufficht über 5 Bisthümer. Er, fowie der neftorianifche Patriarch zu 
Diarbefr in Eyrien, haben die kirchliche Obergewalt des Papſtes aners 
kannt; man nennt fie bie unirten Neftorianer; ihre alten Glaubensbe⸗ 
fenntniffe und ihre alten Neligionegebräuche haben fie beibehalten, doch 
durch die Annahme der Ehelofigfeit der Priefter und der 7 Saframente 
fich der Fatkof. Kirche genähert. Die nichtunirten Neflorianer, wozu ber 
Patriarch von Giulamork in den Gebirgen von Afaria gehört, find nicht 
von ihrem alten Eymbolum und Cultus abgewichen. — "Die fyrifche 
Sprache if eine femitifche und für das Studium des Hebräifchen wict⸗ 
tig. Die Lehre derfelben wurde zuerfi von Michaelis dem Vater, dann 
von dem Schne 1748, hierauf von dem Schweden Agrell wiffenfchaftlich, 
feittem aber vorzügfich durch D. Andr. Theoph. Hoffmann in Jena 
(»Grammatica Syrisca«, Halle 1827, 4.) tiefer begründet und ausgebils 
det. Sie erhielt eine neue kurzgefaßte Sprachlehre in Uhlemann’s „Ele⸗ 
mentarlehre der fgrifchen Sprache” (Berlin 1829). Aus der kirchlichen 
Titeratur ber Syrer wurden Abfannitte behandelt ın Hahn's und Sieffert's 
«Chrestomathia syriaca siva Sancti Ephraemi carmina selecta« (Leipʒ. 
1825); »Commentstio critica de E.phraemo Syro sacrae scripturae 
interpretew, von Gäfar von Lengerfe (Halle 1828), und von Wegnern, 
„Manichaeorum indulgentiac« (Ceipz. 1827). Ein wichtiges hiftorifhes 
Werk aus der forifchen Literatur ift von- Forſhall zu London angekun⸗ 
digl:.v’The annals of Elias, metropolitan of Nesibis«. 

Syſtem heißt die Darftellung eines Ganzen, in weldyem alles Eins 
zefne vorlommt und auf der Etelle angetroffen wird, welche ihm ger 
bührt. Volftändigfeit und Ordnung find alfo die wefentlichen Eigens 
haften bei einem Eyfteme. Das Wort wird fehr mannigfaltig gebraucht, 
fodag man objective Eyfteme und fubjective oder Schulſyſieme untere 
fcheideu muß. So heißt das ganze Univerfum oder die Welt, ein Syſtem, 
weil die Beobachtung und Erforfiung deſſelben, je weiter fle fortgefegt 
wird, deſto mehr zu der Ueberzeugung führt, daß es ein bewunderunge- 
vroürdiged großes und georonetes Ganzes fey. Selbſt einzelne Theile 
dieſes Ganzen werden Syſteme genannt, z. B. unſer Planetenſyſtem, 
d. h. die Sonne, um welche ſich die Erde dreht, nebſt allen Plaueten 
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amd Nebenplaneten, welche fidy ebenfalld am biefelbe, Sonne drehen, 
Dieß find objective Syſteme. — Subjective Syſteme koͤnnen auch Schuls 
ſyſteme over Gedanfenfyiteme, auch Tehrgebäude genannt werden. Sie 
befichen fowohl in der Art und Weife, wie denfende und forſchende Mins 
ner fi die Wahrheiten in einem Zufammenhange vorftellen, und Alles, 
was wahrgenommen wird, erflären, als auch bloß in der Art und 
Weife, wie Männer von umfaffender Kenntniß einzelner Gegenftände 
Diefelben ordnen, um verftändig und beichrend darüber fpredhen zu küns 
nen. Jenes find recht eigentlich Gedankenſyſteme; denn was hier dar⸗ 
geellt und geordnet wird, find allgemeine Vorftellungen und Säge,_fo 
das Leibnig’iche, Kant’fche Platon ſche Syſtem. Diefes aber find geord⸗ 
nete Darftellungen oder Eintheilungen wirklicher Gegenflände, 3. B. die 
Spfteme der Naturforfcyer, das Buffon’fche, Linne'ſche, Blumenbadch'ſche 
Spftem. — Ob Menfchen je die Principe oder Punfte der Erntheilung 
oder Glaffification finden werden, welche bie Natur felbft gemacht und 
befolgt hat, iſt eine Frage, die weder bejaft nod) verneint werten kann. 
So viel ift audgemacht, daß fie bis jegt noch nicht gefunden worden 
find. Dieß iſt aber fein Vorwurf gegen die vorhandenen, und gegen 
andere, noch mögliche Spfteme; denn man muß Syſteme bilden, damit 
man eine Ueberficht über die große Menge von Gegenſtänden und Wahr: 
beiten habe, und klar und kurz über diefelben fpredyen könne. Der Bors 
aug eines ſolchen Eyftemes ift, daß man jedes Einzelne leicht auf die 
Stelle fegen Faun, wohin es ber Idee nach, die dem Syſteme zum 
Grunde liegt, gehört. Das Leichtfinden des Einzelnen in dem Syſteme 
iſt eben, daß die Sache nur umgefehrt vorgeftelle. — In der Mufit ine: 
befondere heißt Syftem die ganze Reihe ber in der Tonkunſt vorfom: 
menden Töne (Tonfyitem) und insbefondere die Anordnung und Zus 
"rüdführung derſelben auf ihre mathematifchen Berhältniffe, ja auch die 
Bezeichnung diefer Anordnung durch die Linien — Einienfytem, Noten 
ſyſtem (f. Roten). In der alten Muſik aber nannte man jedes zuſam⸗ 
mengefegte Intervall Syftem. — Schwerlich wird die deutſche Sprache 
je dieſes griech. Wort entbehren oder erfegen Fonnen. Indeſſen dient 
der Ausdrud: Schauplag, in manchen Füllen hierzu. „Der Schauplatz 
der Künfte und Handwerker” z. 8. it völlig Das, was man auch ein 
Syftem der Kenntniffe, Vortheile, Werkzeuge u. f. w. nenuen löunte, 
welche bei Künftfern und Handwerkern angetroffen werden. 

Spyzigien find diejenigen Stellungen zweier Planeten, wenn fic 
mit der Erde fait in gerader Linie fliehen, alfo ihre Conjunctionen und 
DV ppofltionen. Am gewoͤhnlichſten legt man biefe Benennung den Ers 
fcheinungen ded Bolmondes und Neumonds bei, und fegt fie der Qua— 
dratur, oder dem Geviertfchein (ſ. Afpecte) entgegen, wenn fie 60 
Grade auseinander flehen. 

Szigetb, vär, eigentlich Nagyfzigeth oder Grenzfzigeth, zum Unters 
fchied von zwei andern Drten gleicyed Namens in Ungarn, cin Markt⸗ 
flecken auf einer von der Almas gebildeten moraitigen Jufel in ber 
ſchümegher Gefpannfchaft, hat ein dem Grafen Feſtetics gehöriges Car 
fiel, zmei kathol. und eine griech. Kirche, ein Franciscanerffoiter und 
3000 Einw. theild Masyaren, theild Deutfche und Natzen, welche Han: 
dei treiben. Szigeth iſt durch mehre Belagerungen ın dent 16. und 17. 
Sahrh., fowie vorzüglich durch Zrini's (ſ. d.) heldenmüthige Verthei- 
digung hoͤchſt merkwürdig. 
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_ Intdeung ebenfalls viel Tabad. In Tingland Iernt: 
man ihn 1585 fennen und derbot ihn anfange. Später gab bie Regie⸗ 
zung Erlaubnißpatente; noch fpäter ward er ein wichtiger Handel für 
die ofindifhe Compagnie, der jährlid) über eine Million Pf, St. abs 
warf. In ber Türfei ward er 1605 befannt; in Holland 1615; 1616 
fing die Tabackscultur ın Birginien an; 1520 ward ber Tabad durch 
Karl V. fpan. Heere in Deutfchland eingeführt. Engländer brachten 
ihn 1620 nach Zittau, Schweden 1631 nad Meißen, Juden bradıten 
ihn nach Brandenburg 1676; nach der Pfalz fam er 1697. Im ber 
Schweiz wurden 1661 flrenge Verbote gegen den Tabad erfaffen. Ob⸗ 
gleich der Tabacksbau ſich durch ganz Europa verbreitet hat, fo lickert 
Amerifa dennoch die beften Sorten, vorzüglich Maryland, einen golds 
gelben, hellblauen auch violetten, der binnen 4 Wochen reift, Havanna 
und Cuba liefern den feinften, der ald Cigarren oder zu 500 Pf. in 
Dohſenhaͤuten anfommt; Carolina und Virginien den Garolinentabad, 
der in großen Rollen nad) Europa fommt; Brafilien gibt ſchon geſpon⸗ 
nenen und gebeisten Taback, der in Geewaffer, weißen Brafilienfrüd 
ten, Zimmt und Syrup zubereitet iſt. Portorico fommt von der gleich 
namigen Infel fon geiponnen. Ganafter wird im fpan. Amerifa ge 
baut, in große Rollen ver‘ponnen und in Körben (Canasters) von Rohr, 
die 4—5 Rollen enthalten, verfandt; daher der Name. Der Tabad 
fol in Nordamerifa am beften gedeihen, wo bie Walderde (von verfauls 
ten’ Baumſtaͤmmen) noch nicht ihre erfte Productionefraft erfchöpft hat. 
Der Indianer bant ihn am Tiebften im und um verfaufte Baumſtaͤmme 
und hängt beim Dörren die Blätter mit ausgezogenen Wurzeln, nad 
dem Horizonte gerichtet, auf, damit der Saft während des Trodnend 
aus der Wurzel annoch in die Blätter fleigen kann. Daher führen die 
jüngften nordamerifanifdyen Golonien in der Regel den meiſten und ber 
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ſten Taback aus. Die, welche bereitö lange bevölfert waren, finden 
mehr Bortheil im Weizenbau. — Bon den europälfchen Tabaddarten 
tennt man ald vorzüglich den ungariſchen, der am meilten bei Gyar⸗ 
math und Palanca, St.-Gotthardt und Janoſchhaza, Debre u. f. w. 
geyogen wird, und braun, ſchwarz und fehr fett ift; der befle wird in 
Neufap geferiigt; den flamwonifchen, biefer gleicht dem türfifchen, und 
wird am hänftgften in der pofcheganer Gefpannfchaft gewonnen; dem 
Sawen zu beiden Sorten hat man aus Albanien geholt, man führt 
jährlid für 2 Mill. Gulden diefes Tabadd aus; den pobolifhen Tas 
bad, er ift nicht fo’ braun und fett, und überhaupt ſchlechter; den ukrai⸗ 
niſchen Blättertabad, der faſt dem ungarifchen gleichlommt; es gibt 
von ihm zwei Hauptforten, den Tituns oder Rauchtabad, und den Bakun, 
der zu Schnupftaback benugt wird; überdieß. hat man noch ben virgl 
niſchen und amersforter aus virginifhem und holändifchem Samen, und 
den faratofffchen; den türfıfchen Taback, der feine, grünfiche, braungelbe, , 
oder lichtgelbe Blätter und einen angenehmen Geruch hat, aber Teiche. 
beraufchtz ber -befte ifk der von ZTjenidfche; ben franzöfifchen, welcher 
in Flandern und Elfaß theild zu Carotten verarbeitet, theild gemahlen 
und zu Rape geftoßen wird; den deutichen, diefer wird von vorzüglicher 
Güte zu Nürnberg, Hanau, Speier, der Pfalz, Pommern, Medlenburg, 
und außerdem mod; im Meiningifhen, in Sachſen, in ber Niederlauflg, 
in Schieſien u. f. w. gewonnen. Bei der Bereitung des Rauchtabacks 
kommt es vorzüglich auf die genaue Auswahl der feinen Blätter an, 
fodaß die von gleicher Befchaffenheit zufammengelegt werden, Darauf 
fhneidet man Rippen und Stiele weg und beizt oder faucirt fie, wenn 
fe von Natur noch nicht Annehmlichfeit genug Im Gefchmad und Gerud) 
haben, mit Aufgießen von Saffafras, Zimmt, Paradießkörner, Schwargs 
timmelfamen, Himbeeren ıc., in welchen man fie bisweilen fogar gähr 
ven laßt, Die fo zubereiteten Blätter werben auf der Tabadefchneider 
waſchine zerfchnitten oder in Rollen und Gigarren cf. d.) gefponnen. 
Shuupftabad „unterfcheibet fich vom Rauchtaback durch feine Pulvers 
form and flärfer eindringende Beize. Er wird entweder aus Carotten 
rappirt, oder aus rohen Blättern in Stampfmühlen bereitet. Die Sau 
cen zum Schnupftaback befiehen mehr oder weniger in einer Mifchung, 
welche flüchtiges Raugenfalz entwickeit und nebenbei die Nafe fharf reizt, 
auch wohl angenehm nad, Tonfabohnen ıc. riechet. Zu der erften dient 
Salmiat und Pottafche, zu der zweiten Meerfalz, Wein und Eſſig, Moft, 
€itronen, Tamarinden, zu der legten Tonfabohnen, Zimmt, Kalmus, 
Lorbeerbfätter ꝛc. Vom Schnupftabad find folgende Sorten die bekann⸗ 
teten: Sevilla, Tonka, Grosguillaumes, Brafitien, Maccoba, St.:Dmer, 
Marocco, Schotten, d’Holland, de Chevalier, de Robillard, Parifer, 

arino, Naturel, Offenbacher, Fleur de Cusco, Dünkirchner, Ungarifcher. 
Die Holländer und Hamburger. find die gefcidteften Tabackhandler 
und wiffen den Tabad am beflen zugurichten. 

Tabelle (vom Iat. Tabula, die Tafel), eigentlich ein Täfelchen, 
Bretchen; dann überhaupt eine Tafel, ein Verzeichniß zur ſchnellern Ue⸗ 
berficht mehrer einzelner zufammengeltellter Notizen. In dem Gefchäftes 
leben der Staatebeamten find Tabellen zunadjft zur Rechenſchaft gegen 
die Oberbehörde beflimmt, namentlidy bei den Gerichtsbehörben, z. B. 
Sriminats, Gioils, Goncurds, Proceßs, Vormundfchaftss u. a. Tabellen. 

ie Seiten nicht nur die Oberaufficht der vorgefegten. Stellen, ſondern 
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gehen atıch der Unterbehörde ein Mittel der-Selbficontrole an die and. 
m wilfenfchaftlicher Hinficht ift das Tabellenwerk, wenn ed nach frudts 
baren, die Bergleichung erleihternden Geflhtöpunften angelegt wird, 
ein Hauptmittel des Studiums und führt oft bei verfländiger Betrad» 
tung zu überrafchenden Refultaten, vorzüglich in der Statiſtik; nur darf 
Ses nicht in bloßen Zahlen beftehen. In der Geſchichte find die ſynchro⸗ 
wiftifchen Tabellen, nady großen Perioden des Schickſals der Völfer und 
Staaten abgerheilt, den bloßen Zeittafeln oder reinchronologifchen Tas 
bellen vorzuziehen. Für dad Studium der Genealogie (f. d.) find 
Geſchlechtstafeln unentbehrlich. Unter den hiftorifhen Atlaffen ift der 
von Las Eafed ober Lefage (n. A., Paris 1824—28, 37 Eharten, ges 
bunden 140 Fr.; deutſch u. verb. lithogr. Karlsruhe) mehr ein reids 
baltiged Nevertorium, als zur Karen Ueberficht ber wichtigſten Thats 
fachen bequem. Brauchbar iſt Krufe's „Atlas zur Ueberf. der Geſch. 
aller europ. Lander und Staaten” (4. Ausg., Halle 1828, 4 Liefer. gr. 
FOL). Vergl. Chronologie) 

Zabernafel, a. d. Lat., bedeutet urfprünglich ein Zelt und in 
der Tatein. Bibelüberfegung die Stiftshütte (f. d.) ber Israeliten. — 
2) Das Sacramenthäuschen oder bad Fleine altar⸗ oder niſchenförmig 
gebildete Behältnig auf dem Hochaltar in fathol. Kirchen, wofelbft bie 
eonfecrirte Hoftie in der Monftranz (f. d.) aufbewahrt wird. — 3) 
Eine verzierte Blende oder Nifche, um KHeiligendilder, Reliquien n. a. 
Heiligthümer hineinzuftellen. 

Zabfeaur, lebende (Tablesux vivans), nennt man die Gemälde 
darftellungen durch lebende Perfonen, welche jegt theils als künſtleriſche 
Uebungen, theils als finnreiche und reizende Feftipiele beliebt find. Shre 
erften Spuren fonnen wir in den pantomimifchen Tänzen der Alten 
ſuchen; doch war dort mehr eine Reihenfolge von Stellungen, von denen 
nur einige, Minutenlang feftgehaften, wahre Tablenur bildeten. In der 
neuern Zeit war unfreitig Lady Hamilton bie eigentliche Erfinderin 
jener Daritelungen, bie aber mehr Attitüden ald Tableaur zu nennen 
waren, ba fie nur zu zweien berfelben nod; ein junges Mädchen zu Hülfe 
nahm, font aber immer allein ſtebend, mehr einer Statue als einem 
Gemälde glich. Hierauf richteten die berühmten mimifchen Darftelun 
gen der Mad. Haͤndel⸗Schuͤtz ſowohl, ald des Herrn von Seckendorff 
(Patrif Peale) die Aufmerkfamfeit immer mehr auf diefe Kunflleiftungen; 
auch wurden fie durch die Winfe, welche Göthe in den „Wahrverwandt: 
ſchaften“ darüber gibt, befördert und feit 30 Jahren in Deutfchland ber 
liebt. Es gibt fehr verfdjiedene Arten von Tableaux, und es fommt 
hauptfädlich darauf an, ob Kunftfiebe oder Eitelfeit, Schoͤnheitsſinn 
oder Kunſt zu Klängen, fle anorbneten, ob wir uns durch fie in die Werl⸗ 
ſtatt eines finnigen Künftlers verſetzt finden follen, auf deſſen Winf 
immer neue, ausdrudsvolle Gruppen ſich ordnen, oder in die Prachtſale 
einer reichen Galerie, wo wir vor wohlbefannten Bildern zu fliehen 
mähnen, während lebendig Mare Augen uns aus dem alterthimlichen 
Schmuck entzegenfeuchten. Etwas wunderbar Anziehendes und Ueber 
raſchendes haben alle folche Tableaur. Der tiefite Grund davon liegt 
wohl darin, daß gewöhnlich jedes durch Ichenden Stoff gebildete Kunft- 
werf in dag Gebiet der Zeit gehört und fich allmaälig fortfihreitend ent 
faltet, ſodaß nur der Gert den Ueberblick dafür gev.nnt, nicht die Sinne; 
fo dir Tonfunft, die Schauſpielkunſt, die Redelunſt, die Tanzluuſt u. ſ. w. 
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Der Raum ſcheint biefe Luftgebilde der Zeit amzufeinden, und ihnen nur 
dann eine bleibende Stelle gu gönnen, wenn fle ſich des Lebens ent 
äußern, umd das tobte Zeichen, der Buchftabe, ſie feithält. Freundlich 
nimmt dagegen das Gebiet ded Raumes Alles auf, was die Kunſt aus 
tobtem Stoffe bildet‘ und mit geiftigem Leben befeelt; in nie welfender 
Jugend trogt dieſes dem zerftörenden Einfluffe der Zeit, der es ohnehin 
nicht mehr angehört. In der Mitte zwifchen beiden Gattungen von 
Kunfigebilden fiehen folche lebende Tableaur. Viele tadeln dieß gerade 
daran wohl ungerechterweife zu hart; denn es iſt eine ganz falfche Ans 
fücht, wenn man bie Ruhe einer ſolchen Darftelung einen erzwungenen 
Scheintod nennt, und fle wohl gar mit dem ſchauerlichen Scheinleben 
der Wache fiquren vergleicht. Es ift hier Fein Erſterben, fondern ein Bes 
leben; die Wellen des bewegten Lebens find wie durch Zauberfraft feſt⸗ 
gehalten in fünftlerifch geordneter Schönheit, und wie bie Sterne ſich 
am reinflen in der ganz ſtillen Wafferfläche fpiegelm, fo Teuchtet der ins 
nigfle Ausdruck des Gemüthes durch feine magifche Ruhe. Dieß ift wohl 
ter fhönfte Mittelpunkt diefer Art von Kunftfhöpfungen. Die Bele⸗ 
bung einer zuvor larr gehaltenen Form durch den erwachenden Ausdruck 
des Auges und der Züge, und die Erftarrung der zuvor befebten Form 
in fcheinbare Berfteinerung, find die beiven Pole folder Darftellüngen. 
Auch hat man verfucht, Beides durch eine Folge von Momenten zu 
verbinden, in welche die dazu angementeten Figuren auf ein gegebened 
Zeichen übertreten. Wenn firenge Kunfirichter fie nicht als echte Kunſt⸗ 
werfe anertennen wollen, weit fie den Uebergang bilden aus den Schöpfs 
ungen ber Zeit in die Schöpfungen des Raumes, fo follten fie bedenten, 
daß es in Allem, was Natur und Kunfk bieten, folche verfchmelzende 
Uebergänge gibt, und daß diefe fletd einen eigenen Zauber für die Ges 
müther haben. Die Zeit übt freilich ihr Recht ſchnell und fireng aus, 
denn nur wenige Minuten fann ein folches Tableaur beflchen; aber 
wie ſchnell war es auch erfchaffen, wie leicht ordnet es ſich ein zweites 
umd drittes Mal! Was ed an ben Idealen der Form entbehrt, dad ges 
winnt ed durch die funftvoll geordnete Beleuchtung, die man dem wirt . 
lichen Gemälde felten fo vollendet zu geben vermag, durch die plaftifche 
Rundung der Formen, durch die Wärme der innern Lebensglut. Bon 
einer andern Seite tadelt Böttiger in der „Abendzeitung“ (1819. St. 
126) die Tableaur, infofern durch Zufammengruppirungen lebendiger 
Figuren, welche farbig drapirt find, und doch zugleich den nackten Theil 
ihrer Garnation behalten, eine ganz unnatürliche Vermifchung der Pla⸗ 
fit und Malerei entitebe, welcre durch Fünftliche Beleuchtung. wohl zu 
gemalten Reliefs, nicht aber zu Gemälden erhoben werden Fonne. Darum, 
folgert er, erfenne die firenge Kunſtkritik nur Tableaux in Monodıros 
men oder einfarbigen Figuren, oder in röthlichgelben Figuren, denen in 
Thon oder terracotta ähnlich, wie man fle in einem Feitfpiele von Frieds 
rich Kind auf der Bühne nady alten Vafengemälden verſucht bat, feis 
neswegs die vielfarbigen Coder Polychromen) an. Dieß dahingeftellt, 
fo it gewiß, daß es für denfende Künſtler nichts Erfreulicheres und 
Belehrenderes geben Fönnte, als öftere Vereinigung zu ſolchen Bilderdars 
ſtellungen, bei welchen jeder feine Ideen erft durch Iebende Geftalten 
darzuftellen fuchte, ehe er fle mit Linien entwürfe. "Denn nicht allein, 
daß dadurch immer neue Gedanfen in dem Künſtler angeregt werden 
würden, die Natur wucde auch die Kunſt ſchweſterlich warnen vor je: 
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ber Verrenfung, Unwahrhelt und Uebertreibung. Was man bei Ballets 
und überhaupt in Schaufpielen gewöhnlich Tableaur nennt, ift hiermit 
gar nicht zu verwechfeln, weil theild dabei leider felten Nüdfiht auf 
eine recht Fünflerifhe Beleuchtung und Anordnung genommen wird, 
theild aber auch bie Stellungen der Tänzer für das Auge bed bildenden 
Künftiers ſtets etwas Eciges und Uebertriebenes haben. ine glückliche 
Fee, wenn auch nicht gerade im Sinne der Kunſt, iſt ed, daß man 
die Tableaur in der neueften Zeit mit einer Näthfelaufgabe verbunden, 
und fie dadurch anziehender zu machen gewußt hat. Man hat fie G. 8. 
in Weimar) ald Sylbenräthfel, wo erft die einzelnen Sylben, bann das 
Ganze eigne Gruppirungen bilden, bargeftellt. 

Taboriten, |. Quffiten. . 

Zabulatur, Tablatur, war fonf die allgemeine Benennung be» 
muflfafifchen Zeichen. Nach Erfindung ber Noten bedienten fich viele 
deutfche Tonfeger, vornehmlich zu viellimmigen Stüden, der Buchſtaben 
und Syiben, womit die Töne noch heute benannt werden, wo daun 
gewiffe Zeichen die Octave, in welcher ber Ton genommen werben 
mußte, und feine Geltung andeuteten. Die Art zu fchreiben nannte 
man die beutfche, das Schreiben mit Noten die italienifche Tas 
bulatur. Gegenwärtig verſteht man unter letzterm Worte jederzeit 
die deutfche. Jetzt ift die Kenntniß derfelben nur in fofern nöthig, um 
einige ältere darin gefchriebene vorzügliche Stüde in Noten überfegen 
zu fonnen; doch hat man daraus folgende Benennungen und Zeichen 
beibehalten, womit jeber Ton beftimmt und kurz angedeutet werben kann. 
Man theilt namlich alle Töne des Syſtems in Sctave ein, deren jede 
die 7 Töne von c bis b und alle dazwifchen liegende in ſich begreift. 
Auf einem Elaviere von 4 Octaven wird die unterfle die große Dctave 
genannt, und flatt der Noten werden die Töne berfelben mit großen 
Buchſtaben angedeutet, ald EDE u. f. w. Die darauf folgende heißt 
die ungeſtrichene Detave und die Töne berfelben werden durch Heine 
Buchſtaben angedeutet, cde ıc. Dann folgt die eingeflrichene Octave 
c de ꝛc. Dann die zweigeftrihene cde ꝛc. und mit dem höchſten C des 
Claviers fängt die dreigeftrichene Detave an, cde. Die Töne, die uns 
ter dem großen € liegen, werden Contratöne genannt, ald Contra 
9, Gontra B u. fe m. Die Meifterfänger gaben obigen Namen ber 
Ordnung oder bem Inbegriff der Regeln und Vorfchriften, nad) welden 
fie ihre G©efänge verfertigen und abfingen mußten; daher mod; jegt 
im gemeinen Leben nad) der ZTabulatur fo viel heißt, als nach der 
Drdnung. 

Tachygraphie, f. Bradıygraphie. 

ZTarisus (Cajus Eornelius), der größte romiſche Geſchichtſchreiber, 
einer plebejifchen Seitenlinie des berühmten Gefdjlechtd der Gornelier 
um die Mitte des erften chriſtl. Jahrh. entfproffen. Sein früheres Les 
ben iſt fehr in Dunfel gehült. Unter Kaifer Veſpaſian warb er als 
Procurator in’s beigifche Gallien gefandt, und unter deffen Nachfolger 
Titus, der ihn hodifchägte, zum Quäſtor oder Aedil erhoben. Unter 
Domitian erhielt Tacitus (88 n. Chr.) die Prätorftelle und ward Mits 
glied des Coilegiums der Fünfzehnmänner zur Verforgung der Opfer. 
Aber die Tyrannei diefes Ungeheuers verabfcheuend, verließ er nad) dem 
Tode feines ehrwürdigen Schwiegervaters, Zul. Agricola, die Stadt 
Rom, die er erft nad) dem Regierungsantritt des trefflichen Nerva wies 
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der betrat. Diefer, feine Verdienſte anerfennend, erhob ihn 90 n. Chr. 
zum Gonful. Trajan und Hadrian bechrten ihn gleichfalls mit ihrer 
Sunft. Mit dem jüngern Plinius ſtand er in der innigften Freundſchaft. 
Als Sachwalter führte er die wichtigſten Nechtehändel und war ale 
Redner ber berühmtefte feiner Zeit. Seine Gemahlin gehörte zu den 
tugenbhafteften Frauch Roms und erfreute ihn durch mehre Kinder. Er 
ſtarb wahrſchelnlich unter Hadriand Regierung. — Wir befißen von 
Kacitus folgende Geſchichtswerke: 1) Annalen (Jahrbücher), die wide 
tigften Begebenheiten von Auguftus Tode bis Nero's Selbſtmord, ein 
- Zeitraum von 54 J., enthaltend. Die Bücher 6—10 (I. 57—47 ums 
faflend) find verloren gegangen; ebenfo dad Ende des Werts, das jetzt 
im 16. Buche mit dem 9. 67 fchließt. Die erfien 5 Bücher wurden 
erſt vor 320 J. durch Angelo Arcomboldo, Schagmeifter des Papſtes 
Leo X., im Kloſter Korvei aufgefunden. 2) Hiftorien, die Geſchichten 
feiner Zeit, wovon der größte Theil nicht mehr vorhanden, indem wir 
nur 4 Bücher ganz und Bruchflüde vom 5. befigen. Sie enthalten nur . 
Vie, Begebenheiten von 2 Jahren (69—71 n. &hr.) und umfaffen bie 
letzte Zeit von Galba’s Regierung bis zur Thronbefteigung Veſpaſians. 
3) Bon bem Lande, den Sitten und Völkern Germaniens, eine hiſtoriſch⸗ 
ſtatiſtiſche Schrift über Deutfchland. 4) Biographie des Zul. Agricola. 
Der Dialog „Von der verderbten Beredtſamkeit“, welcher feinen Namen 
führt, iR nicht von ihm. Ueber alle echte Werke dieſes Hiſtorikers hat 
bie Mit» und Nachwelt einftimmig entfchieden und diefelben für Meifters 
werfe eined großen Geiſtes erklärt. Die nicht erfünftelte, fondern gleiche 
fam unwillfürliche Kürze feiner Schreibart ging aus der Eigenthümliche 
keit feines Geifted und feined (Gemüths hervor. Ob er ſich auch gleich 
vorgenommen, ohne Haß und Vorliebe zu fchreiben, fo dürfte doch nich 
ſchwer zu erweifen feyn, daß ſich ein heimlicher Grol gegen fein Zeit« 
alter durch alle feine Schriften ziehe. Ja, Buddeus hat ihn fogar vers 
wünfdt, weil er ven Glauben am eine abfolute Vortrefflichteit der 
Schlechiheit den Lefern unmiderftehlich aufbringen wolle, Wir laſſen 
* dahin geftelt feyn, ob Tacitus, wie Einige wollen, dem Trajan durch 
die Schilderung voriger Zeiten eine DBerbeugung machen wollte: und 
fcheint dieſe Ruͤckſicht feiner unwürdig. Aber gewiß if, daß ihn in bee 
Gemwanbtheit, den Antagoniemus der Smperatoren gegen den Genat, in 
feinen Annalen darzuftellen, Niemand übertroffen hat. Einen echter 
Geift hauchten feine "eigentlichen Geſchichtsbuͤcher. Sein gelungenftes 
Werk aber if unftreitig die Schilderung unferer Alteften Ahnen, fein 
teded Gemälde von Germanien. Wenn ers auch nicht audgefprochen, 
fo iR doch ganz unverkennbar, daß er in biefem Werkchen feiner immer 
mehr entartenden, durch Kunſt übers und verbildeten Nation, einen 
Spiegel vorhalten wollte, in weldyem fie den Abftand ihrer von einem 
ungebilbeten, aber tapfern, treuherzigen, biedern Volke fähe, dad, noch 
treu an ber Natur hängend, nichts von dem Verderbniffe der Sitten durch 
Eultnr wußte. Aber hiervon abgefehen, ift auch dieß Gemälde das eins 
zig und befannte, in welchem mit wenigen fühnen Pinfelftrichen die 
ganze Eigenthümlichfeit eined ganzen Volkes für Vergangenheit und Zus 
funft erfhöpft worden ift, weil Tacitus mit feinem penetrirenden Ver⸗ 
Rande überall den rechten Mittelpunkt gefunden hatte, Bei feinem Schrift 
- Mleller iſt der Ausleger nöthiger ald bei Tacitus, daher die Ausgaben 
deffelben mit erflärenden Anmerkungen von Jac. Gronov (Amf. 1685; 
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2 3b. 8. oder Utrecht 1724, 4.), von Brotier (Paris 1771, 4 Bb., 4. 

oder 7 Th., 1776, 12.), von Erneſti (Rpz. 1801, 2 Ihr, 8. durch Obere 
fin) um fo willfommener find. Wir befigen noch feine genügende Ues 
berfegung des Tacitus; die Bahrdtſche (Halle 1787, 2 Bb., 8.) iſt zu 
flüchtig gearbeitet; die Woltmannfhe (Berlin 1811, 5 Bd, 8.) zwar 
treuer und forgfältiger, aber Tacitus erfcheint in ihr ſteif und unbehols 
fen; am vorzüglichlen gelungen iſt Sr. €. v. Strombeck's Verdeutſchung 
Braunſchweig 1816, 3 Bde), welche unferer Literatur zu wahrer Bes 
reicherung gereicht, und bie Ueberf. der „Annalen“ des Tacitas von 
Frei. v. Hade (Frif. 1825). Ricklefs hat ſammil. Werke des Tacıtus 
Ju überfegen angefangen (Oldenburg 1825). 

Tadmor,f. Palmyra, 

ZTafelgeld, dasjenige, was einem großen Herrn zur Beſtreitung 
der Tafel und in weiterer Bedeutung des ganzen Hofftantes angewiefem 
und befimmt if. Hierzu werden zum Theil die Einkünfte gemwiffer 
Güter verwendet, welche daher Tafelgüter oder, nad) ihrer übrigen 
nähern Befchaffenheit, Tafelleh en heißen. 

Tafelrunde. Zu Ende des 5. Jahrh. herrfchte in Britannien, fo 
erzählt die Fabel, die Mythe, die romantifche Poefie der fpätern Jahr⸗ 
hunderte, ein criftlicher König, Uther:Pendragon, der einen der maͤch⸗ 
tigften, aber ebenfo weifen und wohlthätigen Zauberer, Namens Mers 
Tin cf. d), zum Freunde und Rathgeber hatte. Diefer rieth ihm, an 
einer runden Zafel zu frohen Gelagen alle feine Ritter zu verfammeln, 
die fi, durch Frömmigfeit, wie Durch Tapferkeit und innige Freundfchaft 
zwiſchen fich feldften und Treue gegen ben Konig auezeichneten. Sie 
follte auf 50 ſolche Edle in ihrem Umfange berechnet jeyn und vor ber 
Hand nur von 49 befegt werden, der Plat für den fünfzigften mußte 
leer und Dem aufbewahrt bleiben, welcher erſt, wie Merlin fagte, noch 
geboren werben follte. Der Verſuch, ben ein dazu nid;t berufener Rit⸗ 
ter machte, in Merlin's Abweſenheit diefen Plag einzunehmen, und wels 
her damit endigte, daß der Anmaßende im Nu in die Tiefe binabfant 
und nicht wieber zum Vorſchein kam, diefer Verſuch ſchreckte Jeden ab, 
dieſe Ieere Stelle einzunehmen, die dem Sohne des Königs UthersPens 
dragong, dem berühmten König Arthur oder Artus, befchieden war. Er 
erzeugte denfelben mit der Inguerne, der weifen, verfiändigen Gemahlin 
eines widerſpenſtigen Bafallen, in die er ſterblich verliebt war und weiche 
ihn als ihren Gemahl umarmte, weil ihm Merlin beffen Geſtalt geges 
ben hatte, und die, als ihr Gemahl bei einem Ausfalle geblichen war, 
von ihm geehelicht wurde. Merlin hatte fid) zur Belohnung dafür, dap 
er dem König die Geitalt des Gemahls der Inguerne gab, die Erfüls 
fung der Bitte ausbedungen, welche er am naäͤchſten Morgen nach der 
Umarmung thun würde, und dieſe befiand darin, daß er den Knaben 
verlangte, den Inquerne nach 9 Monaten gebar. Es war diefer Arthur. 
Es Lich ihn in Allem, was dem tapferften Helden geziemte, unterrichten, 
und fo füllte num diefer ald König fowohl, wie auch als der tapſerſte 
Nitter, die leere Stelle der runden Tafel aus, von welcher er die erfte 
Bierde ward, die nun der Sammelplag aller tapfern, edlen, frommen 
Ritter blieb, an weld;e zugelaffen zu werden der höchfte Preis aller Ans 
firengungen, Tugenden, Verdienſte und gefährlichen Proben war, und 
wehrte den remantifchen Dühtern Britanniend mannigiaten Stoff gab . 
und die Quelle einer Menge abenteuerliher Romane ward. Bergt. 


A 


Tag⸗ und Nachtleben Fa 


Deutfhe amd Ritterpoefle. — Dem in norbfrang: Sprache vernfb 
cirten Roman von der runden Tafel liegt der im Art. Graal mitze 
theilte Sagenftoff zum Grunde, 

Taffia heißt auf den antilliſchen Inſeln bei den Franzofen eben 
Das, was die Engländer Rum nennen, ber Zuderbranntwein, der aus 
der gegohrnen Melaffe oder demjenigen Theile bes Zuderfaftes, der nicht 
rinnt, gebrannt wird. Der gewöhnliche Taſſia wird aus einem Gemifch 
von Melajje, Eyrup und Suderwaffer bereitet und iR im Gefchmad 
unb Gerudy weniger angenehm ald der Rum. \ 

Tag. Hierunter verfieht man einmal diejenige Zeit, wo die Sonne 
ſich über unferm Horizonte befindet und die Theile deſſelben erleuchtet; 
2) verſteht man darunter aber auch den Zeitraum, der von einer Mit 
ternadıt zur andern verfließt. Man beginnt ben Anfang des Tages mit 
dem Eintritt der Mitternacht zw zählen, welcher Gebraudy ſich Bi und 
noch von den Römern herfchreibt. ‚Der Aftronem aber fängt feinen Tag 
mis dem Durdigang der Sonne durch den Meridian des Orts, alfo 
Punkt 12 Uhr Mittags an, und zählt die Etunden nit wie im gemeis 
nen Leben von 1 bis 12, ſondern von einem Mittag bis zum andern 
fort, von 1 bis 24, und was nach Rechnung bed gemeinen Lebens den 
1. Sanuar früh 4 Uhr vorgeht, das geht nach der aftronomifchen Zeit 
December 31, Stunde 16 vor. Die Juden fangen den Tag mit dem 

Untergange der Sonne an, und daher bauert auch ihr Sabbath von Freis 
tags Abends bid zum Untergange der Sonne am Sonnabend. Einige 
Bölfer fangen den Tag mit dem Aufgange der Sonne an; in einigen 
italieniſchen Staaten foll es ebenfalls Gebrauch feyn, den Tag vom Uns 
tergange der Gonne an zu rechnen. Der aftronomifchen Tage gibt es 
mehre Arten, ald Stern⸗Tag, wahrer und mittlerer Sonnentag, wovon 
der Art. Sonnen-Zeit naczufehen iſt. Bei den Bergleuten heißt 
Tag, außerhalb der Grube, oder auch der obere Theil eines Gebirges, 
daher zu Tage fördern und ähnliche Redensarten mehr. 

Tag · und Nachtleben. Ueberall, in der organifchen Natur, in 
der Dflanzens wie in der Thierwelt, ftoßen wir auf die abwechſelnden 
Erſcheinungen des fchlafenden und wachenden Zuſtandes; ba beide aber 
nur Phafen, Zufände des einen und beffelben Lebens find, die von Außen 
durch den Wechſel zwifchen Tag und Nadıt bedingt werden; fo kann 
man fie aud) dad Tag» und Nachtleben der Drganiemen nennen. Das 
Sonnenlicht wirkt reigend auf die Thier⸗ und Pflanzenorganifation 
und erhöht die Lebensthätigfeiten. Sin der jungen Morgenfonne erheben 
die Pflanzen ihre Blätter wieder, die fie in der Nacht gefenft hatten 
und öfinen ihre Kelche; mit bem erften Strahle ded Tages erwacht 
das Thier mit größerer Munterfeit und einem vermehrten Kebenstriebe, 
und audy der Menſch fleht mit erquidten und erfegten Kräften auf, 
Schlafen und Wachen find ſich aber nicht entgegengefegt, fondern nur 
verfchiedene Arten des Lebende. Wir nennen in der Thierwelt, oder viels 
mehr beim Menfchen, weil diefer unfern Beobachtungen näher liegt, den⸗ 
jenigen Zuftand Wachen, während dem die Functionen ded Organismus 
und beſonders jene Hirnthätigleiten, wodurch die geiftige Natur bes Mens 
fen ſich äußert und an die dad Bewußtſeyn geknuͤpft iſt, mit einer 
gewiffen Lebhaftigfeit vor ſich gehen. Schlaf aber wirb der Zuftand ges 
warnt, weldyer mit dom Wachen periodifd) abwechſelt, in welchem das 
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geiflige Leben, wenn aud feine Unterbrediung, dod) eine Verminderung 
erleidet und das Bewußtſeyn in dem Grade erloͤſcht, daß ber Mei, 
wenn der Schlaf ruhig und tief iſt, weder von der Außenwelt, noch von 
ſich felbft etwas weiß. Das Bebürfniß des Schlafes wird durch die An= 
Mrengung des Willens, oder die ihnen entfprechenden Veränderungen des 
Gehirns herbeigeführt, und ſteht innerhalb gemwiffer Grenzen mit ihnen im 
Verhältniffe. Denn die nothwendigen Handlungen des Organiemus gehen 
im Schlafe fort und fünnen ihn alfo nicht erzeugen. Wiewohl unter 
bie fogenannten sufälligen Actionen ded Organismus nebft den Willende 
anftrengungen felbft die Sinneseindrüde gehören, infofern es auf und 
anfömmt, ob wir fie wollen einwirken laſſen, fo liegt doch der Grund 
des Schlafed nicht in allen, denn um bie Sinnedorgane und bie willfüre 
lichen Musfeln zur Ruhe zu bringen, bürfen wir fie nur außer Uebung 
Iaffen, und bie übrigen Aeußerungen des Willens (der wachende Zuftand) 
Fönnen fortgehen, und für die Sinne iR auch der Schlaf wegen der 
durch andere Naturanflalten periodenweis verminderten Anftrengung dere 
felden wicht fo nothwendig., Die Einflüffe, welche den Schlaf verans 
laſſen, find entweder erregungevermehrend, und bewirken ihn im gelins 
dern Grade durch Erzeugung eines gewifjen Grades Sthenie, und wenn 
fie zu heftig wirken, durch Hervorbringung einer indirecten Aſthenie in 
den Oxganen ber Willfür, als: Wachen, Körper» und Geiſtesanſiren⸗ 
gung jeder Art, geiftige, gegohrene Getränke, eine mäßige Wärme, die 
heftig reigenden Gasarten, bie fogen. betäubenden Arzneien und Gifte. 
Oder fle wirlen reigentziehend und erregen eine directe Afhenie von ges 
lindem Grade zu jenen Drganen, als 5 Ruhe des Körpers und der Seele, 
Langeweile, Stille und Dunfelheit, leichte, vorzüglich ſchwankende, pafr 
five Bewegung des Körpers, fanftes, immer gleichförmiges Reiben deſſei⸗ 
ben, fanfte und ſchwache Beräufche niederfchlagende Leidenſchaften von 
mäßigem Grade, Kälte, bie mit der Anfüllung des Magens und der 
erfüllten Gefchlechtsluit eintretende zufriedene Behaglichkeit, bei der bes 
ſonders finnliche Menfchen nichts mehr verlangen, Der Schlaf tritt ein 
mit einem Gefühle von Ermüdung des Geiftes und des Körpers, die 
Gliedmaßen werben uns ſchwer, wir empfinden alle äußere Sinnesein⸗ 
drüde ſchwaͤcher, felbft ber Sinn des Gemeingefühld wird dunfler, oder 
iſt nur mit dem einzigen Gefühle dev allgemeinen Ermattung befchäftis 
get und mit der Sehnſucht nad) Ruhe. Bon Zeit zu Zeit ſteilt fich ein 
Gähnen ein, die Augenlider werden nur noch mühfam geöffnet, nachdem 
fie ſich unwillluͤrlich gefchloffen haben; die Augen ſelbſt werden röther, 
wir empfinden in ihnen einen laͤſtigen Drud, endlich ſchließen ſich die 
Augenlider ganz, der Kopf nict, der Mund öffnet fi, die obern Glieds 
mafen finfen ohnmädhtig herab, der ganze Körper wanft, bie er endlich 
mit Erſchlaffung aller wilfürlichen Muskeln zur Ruhe nicderfinft. Ins 
deſſen verfinfen auch alle äußern inne in ven Schlaf; am fpäteften 
das Dbr. Alle den Erfceinungen des innern Sinnes entſprechenden 
Gehirnthaͤtigleiten erloͤſchen nicht während des Schlafes: fie währen im 
Anfange des Schlafed mit der größten und mit Zunahme deffelben immer 
ſchwacher werdenden Lebhaftigfeit fort. Der Unterfchieb der Gehirnacs 
tionen im wachenden und fchlafenden Zuftande ift bloß der, daß in dem 
letztern ſowohl der Wille ald die Sinnesreize nur einen ſchwachen, im 
tiefen Schlafe beinahe ganz erlöfchenden Einfluß darauf haben. Die vers 
fajiedenen im Thätigfeit verfegten Theile des Gehirns erregen einander 
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ferbft wechſeitig, und dieſes Heißen wir träumen; eben darum, weil jene 
Einflüffe defchränft find, hat das Gefeg der Affociation oder der Ver⸗ 
fettung organifcher Actionen ein fo freied Spiel. Die Träume erlöfhen 
nie ganz, nur find fie im tiefen Schlafe mit einem fo ſchwachen Grade 
des Bewußtfeynd verbunden, daß wir und ihrer beim Erwachen nicht mehr 
erinnern fonnen. Ein ganzliches Erlöfchen aller Hirnthätigfeit wäre der 
Tod. Daß auch im tiefſten Schlafe die der Willensäußerung und den 
Außern Einnedeindrüden entfprechenden Öehirnactionen, wenn fie auch 
noch fo fehr abnehmen, doch nicht ganz erlöfchen, beweifet unter andern 
das Erwachen des Müllerd, wenn feine Mühle file ſteht, die Ver⸗ 
änderungen der Rage des Korpers, das fortgehende Athemholen und 
das Alpdrüden, wenn bie Refpirationsmusfeln nachlaſſen: Inuter Ber 
weife, daß wir auch im tiefften Schlafe nody träumen müffen. Bei leb⸗ 
haftern Träumen wird auch die Aeußerung des Willens lebhafter, und 
es entfliehen alle die verfdiebenen Grabe des Schlafwandelns (Somnam⸗ 
bufismus). Da die Träume durch Actionen ber verfdiedenen Theile 
des Gehirns beinahe durchaus nad) dem Affociationdgefege erregt wers - 
den, fo iſt es begreiflich, daß fie Durch verfchiedene den Tag über oder 
auch vor Kängerer Zeit gehabte beſonders lebhafte Vorftellungen, ſowie 
einige während des Schlafes vor andern flarf eimwirfende Sinnesein⸗ 
drüde, ald von der Wärme des Zimmers, von dem angehäuften Koth, 
Urin, Samen u. f. w. beffimmt werben. Die Dauer des gefundheitöges 
maßen Schlafes ift nad) dem Alter, der Conftitution, Gewohnheit und 
dem Grade der vorausgegangenen Ermüdung verfdjleden; auch iſt Fans 
gere oder fürgere Zeit zum Schlafen nöthig, je nachdem man mit mebr 
oder wentger Träumen im Schlafe beunruhigt wird. Sowie die Träume 
fogfeich nach dem Einſchlaſen am Iebhafteften find und allmälig ganz, 
wenigftens für dad Nücerinnerungsvermögen des Schlafenden verfhwins 
den, fo werden fie wieder nad und nad) verftärft, wenn die Zeit des 
Erwachens herannahet. Die Folge des Schlafes ift immer einiges Sins 
ten der organifchen Thätigkeit und Erhöhen der Neceptivität, vorzüglich 
in den Drganen ber Willensaußerung; daher it der Schlaf am ers 
quickendſien / wenn er die Wirkung einer bis zum Gefühl der Ermüdung 
gehenden Anftrengung derfelben Cbei Gefunden ein gelind afthenifcher Zus 
fand) war, und fo wenig erquicend für ſich allein (wenn nicht andere 
Reize zugleich auf andere Drgane wirken), fo ojt er Folge irgend einer 
beträchtlichen Afthenie ift, oder während derſelben eintritt, Sobald bie 
Receptivität jener Organe wieder hinlänglic; erhöht ift, fo erfolgt das 
Erwagen. Die gewöhnlichen Reize, welche das Erwachen bewirken, 
ind dad Tageslicht, das den Schlafenden umgebende Geräufch, der Reiz 
des angefammelten Urind und Kothes; aber auch ohne dieß die innerw 
Thätigfeiten der Organe der Willtür felbft, welche wegen der nunmehr 
erfolgten Erhöhung ihrer Neigbarkeit an relativer Reizungsfraft gewonz 
nen haben. Beim Erwachen bemerft man einen bald vorübergehenden 
Zuſtand der Verwirrung, weil bie Traummelt, in welcher der Erwachende 
fihh kurz vorher befand, nicht recht zur wirklichen Welt paffen wii; 
allein bald hat ‚fidh der Erwachte durch feine wieder ganz geöffneten 
Augen und die übrigen Sinne orientirt. Er firedt und bewegt verſchie⸗ 
dene Ghedmaßen, gähnt, huftet und leert verfdiedene während des 
Schlafes angehäufte Stoffe aus. 

Taganrog (Kroizfaga, Krepefina, Taganroka), eine von) Peter 
21 
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d. Or. 1699 gegründete, von St.⸗Petereburg über 350 Stunden entfernte 
ruſſiſche Stadt, naͤchſt Odeffa der blühendfle Handelsort Suͤdrußlauds, 
liegt im Gouvernement Jekaterinos law, 47° 12 N. Br. unweit der Mins 
dung ded Don, am aſowſchen Meere, auf einer hohen felfigen Landfpige, 
von der man eine weite Ausficht auf die See hat, an ber Landfeite mis 
Gärten umgeben. Die Feftungswerke find jegt eingegangen, Taganrog 
bat einen feichten Kriege und Handeldhafen, im welden nur mittels 
mäßige Schiffe einlaufen fönnen, bie ſich zu Feodoſia oder Kertich ers 
Teichtern müflen; die Quarantaineanftalt, eine Börfe, ein Handelögericht, 
ein Gymnaſium, Schiffswerfte, 180 Reinerne Magazine, 1600 gutgebante 
Häufer und über 15.000 Einw. Es ift der Hauptftapelplag für den Don, 
Doneg und die Wolga, fowie die fibirifchen Erzeuguiffe. Der Handel 
iſt hier fehr lebhaft und die Ausfuhr überfteigt die Einfuhr jährlich mus 
eine beträchtliche Summe. Er wird zufolge des Friedenfhluffes von 
Adrianopel (Sept. 1829), welcher die freie Schifffahrt aus dem ſchwar⸗ 
gen ind Mittelmeer ausſprach, noch blühender werben. Der Oberbefehle 
haber von Taganrog fteht, wie jene von Odeſſa und Feodoſia, unmits 
telbar unter dem Kaifer, und verwaltet die Militaire, Hafen und 
Stadtpolizei, die Bauten, Quarantaine, Zölle x. Der gefunden und 
milden Luft wegen begab fich die Kaiferin Clifabeth im Sept. 1825 
nad Taganrog, um daſelbſt Tängere Zeit zur Herftellung ihrer Gefunds 
heit fich aufzuhalten. Ihr Gemahl, der Kaifer Alerander, begleitete fie 
dahin. Er fam am 25. Sept. in der Stadt an, bereifle dann die Krim, 
tehrte krank zurüd, befam ein hitziges Gallenfieber und Karb am 1. Dec, 
1825 in den Armen feiner Gemahlin. 1830 ward in Taganrog theile 
auf Koften der Bürger, theild auf Koſten der Faiferl, Familie »lerander® 
Bildfänle von Erz (nach einer Zeidinung von Martod, gegoffen von 
Jalimoſſ) auf einem Piedeſtal von Marmor mit Granitfufen errichtet. 
Tagebogen, ein mit dem Aequator parallel Iaufender Kreis der 
Himmelefugel, den man durch jeden Punft oder jeden Gtern ziehen 
kann. Ein folder, durch einen Etern gejogener Kreis heißt beffen Tage 
freiß deßhalb, weil der Etern durch die tägliche Bewegung ber Erde in 
der Dauer eined Tages einmal durch denfelben geführt wird, Wird ein 
folder Kreis von dem Horizonte oder ber Gefichtelinie durchſchnitten, fo 
heißt derjenige Theil, welcher über dem Horizonte liegt, der Nachtbegen. 
Tageslicht. Der Begriff des Tageslichtes iſt ſchwankend. Man 
verfteht darunter das Sonnenlicht, was durch unfere Atmofphäre veräns 
dert wird. Eigentlich fennen wir gar fein Sonnenlicht, fondern alles 
Ticht, was von dieſem Weltförper ausſtrömt und zu und fommt, wird 
durch dad Medium unferer Erbe zu einer andern Richtung gebrochen 
cf. Strahlenbrehung). Ob die Atmofphäre auch chemiſch auf das 
Licht wirfe, wiffen wir nicht, doch dürfte dieß nicht fo unwahrſcheinlich 
ſeyn. Die Befchaffenheit der Atmofphäre hat auf eine befondere Art auf 
die Sichtbarkeit entfernter Gegenftände Einfluß. Hohe Berge find bies 
weilen fehr weit fichtbar, während man fle ein ander Mal in weit ger 
ringern Entfernungen nicht entdedt, ungeachtet der Himmel heil fcheint 
und der Horigont nicht nebelig if. So fieht man den Pic von Tenes 
riffa, ſelbſi in den Monaten Juli und Auguf, wenn dad Wetter warn 
und troden if, nicht auf große Entfernungen, während im Januar und 
Februar man ihn in großen Fernen ficht, wenn der Himmel leicht bes 
det if, und mittelbar nach einem reichlichen Regen oder wenige Stuns 
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den vorher. Die Durch ſichtigkeit der Luft fcheint ſch Daher außerordent- 
lich zu vermehren, wenn eine geroiffe Menge Waffer gleihförmig in die 
Atmofphäre verbreitet if. Eine andere mobificirende Wirkung auf das 
Licht und auf die Sichtbarkeit diefer Körper haben dieſe Körper ſelbſt, 
woburd; die Yofltive und negative Art, einen Gegenftand zu fehen, ents 
Acht. Auf die Iegtere Weife erbliden wir Gegenftände in großer Ent 
fernung, weil fie das Licht, bad von ben entfernteften Grenzen der Ats 
wofphäre zu uns herabftrahlt, auffangen, und wir ihr Dafeyn nur an 
dem Unterfchied der Intenfität erkennen, welcher zwiſchen dem Licht der 
Luft, die fie umgibt, und demjenigen Lichte ſtattfindet, welches die zwi⸗ 
fen dem Berge und dem Auge des Zufchauers Tiegenden Lufttheile zus 
rüdwerfen. Auf pofltive Weile fieht man einen Gegenfland, wenn er 
ein weißliches Licht zurüchwirft und heil am Himmel hervortritt. Da die 
Sichtbarkeit eined Gegenſtandes, der durch feine Dunkelheit hervortritt, 
von der Menge des Lichted abhängt, welches von zwei Linien her ins 
Auge fat, wovon die eine an dem Gegenſtande aufhört, die andre aber 
ſich bis am die Grenze des Luftmeeres verlängert, fo ergibt ſich, daß je 
mehr man ſich von dem Gegenftande entfernt, beflo geringer wirb der 
Unterfchieb zwiſchen dem Lichte der umgebenen Atmofphäre und dem, 
weldyes von den Luftfchichten herftrahlt, dıe vor dem Gegenftande liegen. 
Daher kommt es, daß weniger hohe Bipfel, wenn fie anfangen, über 
dem Horizont fichtbar zu werden, zuerft dunkler erfcheinen als die Gipfel, 
die man aus großer Entfernung flieht. Ebenfo hängt die Sichtbarkeit 
der Berge, bie man nur auf eine negative Art fieht, nicht einzig von 
dem Zuftande ber äußern Luftfchichten ab, auf weldye unfere meteorolos 
sifhen Beobachtungen befchräntt find, fondern von der Durchfichtigkeit 
und phyſiſchen Befchaffenheit der höhern Theile; denn das Bild tritt um 
fo deutlicher hervor, je flärfer das Licht, welches von den Grenzen ber 
Atmoſphare kommt, urfprünglid, war, oder je weniger Verluſt eö bei 
feinem Durchgang erlitten hat. 

Tag ezeich en, bie aftrolog. Benennung der Sternbilder des Widders, 
der Zwillinge, bes Lowen, ber Mage, bed Schügen und Waflermantıe. 

Zagfalter, fe Schmetterlinge. 

Tagüiakozzo (Schlacht bei), fe Dohenſtaufen. 

Zajaffu, f. Bifamfchwein. 

Tajo (fpan., und portug. Tejo), ber größte Fluß der pyrenäifchen 
Halbinfel, diefelbe von Nordoften nadı Suͤdweſten durchſtroͤmend, ent⸗ 
fpringt im mittfern Spanien in Neucaflilien auf dem Berge Orospeda 

der Sierra de Albarazin aus 2 Quellen. Durch viele Bergwaſſer 
verflärft, fließt er in die Provinz Cuenza, windet ſich mühevoN durch 
viele feifige Höhen, tritt dann fanft frömend in bie Provinz Toledo, 
Aranjuez und den Mauern Tolebos vorbei, geht hierauf durch die Stadt 
Zalavarra, bewaͤſſert die Landfchaft Eftremadura, wo zu Alcantara eine 
prächtige, 670 Fuß fange Römerbrüde über denfelben führt. Nach einem 
% Meilen Langen Laufe, wegen feiner Klippen und Untiefen noch nicht 
fhiffdar, verläßt er Spanien und betritt dann Portugal. Hier trennt 
J auf eine kurze Strecke Beira und Alentejo, wird bei Abranted (25 
Meilen von feiner Mündung), in ein frudtbares, ſchoͤn bebautes Thal 
tretend, erft fahrbar, theilt ſich bei Salvaterra, unterhalb Santarem (bis 
wohin die Ebbe und Flut reicht) in den neuen Tejo und Mar dei Pedro, 
vereinigt ſich wieder bei Bilafranca, erhält nun eine Breite von 2 Mei 
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len und ſtuͤrzt, Liſſabon durchfließend, unterhalb dieſer Stadt nach einem 
Laufe von 112 Meilen (32 durch Portugal) in den atlant. Oceau. Der 
Zajo hat felten klares Waſſer und tritt jährlihd — befonders in Port 
al — über feine Ufer aus. Seine bebeutendften Nebenflüffe find: der 
Tajuma, Alberche, Tietar, Aagon, Salor, Henared, Raranna, Guas 
darrama, Manzanares, Zezere, Zatad, Guadiela u. a. 

Takelaſche, Tafel, Alles was zur Bewegung und Regierung eines 
Schiffs bei der, Ausrüſiung deſſelben erforderlich if, zB. Mafen, 
Unter cf. db), Tauwerk und Segel. Tauwerk heißt das gefammte, 
aus ungewöhnlic, ſtarken Seilen (Tauen) beftchende Befefigungszeug 
der Maften, Stangen und Anler; z. B. dad Haupttau, dad große Ars 
fertau, das Kabeltau; 3 Zoll dide, 120 Klaftern Iange Seile, mit wel» 
chen die Schiffe durch die Anfer fefigehalten, oder auf den Flüffen hie» 
angebradıt, und womit die Boote und andere ſchwere Laflen in die Höhe 
gewunden werben. Das Tauwerk, welches den Maflen nadı beide 
Seiten des Schiffs eine Befefligung gibt, iſt durch dünne Querlinien 
Webelinien) zu Gtridfeitern eingerichtet. Die Segel werden mittelſt 
einer horizontal liegenden Nahe (Segelftange) an jedem Maſte und au 
jeder Stange geführt. An einem breimafligen Kriegsſchiſſe befinden ſich 
folgende: das große Segel, große Mars» (Mafttorb) fegel, große Bram 
fegel, Fo, Bormarsfegel, Befaan, untere und obere Blinde, Unters und 
Dberleefegel, großes Stagfegel. (S. Schiff.) Das ganze Gewidıt des 
Tauwerls zur Takelafche eined Schiffe mag zwiſchen /,—!/,, bed gans 
zen Tonnengehalts feiner Laſtigleit betragen. Die gewöhnlicfien Beuen⸗ 
nungen der Seeſchiffe beziehen ſich auf ihre verfdjiedene Talelaſche. Was 
die Negierung des Schiffs, mittelft der Segel und des Steuerruders, 
betrifft, umd wie ed möglich iſt, daß Schiffe mit einerlei Winde nach ents 

" gegengefegten Richtungen fahren Fonnen, iſt theoretifch erffärt in Bous 
guer’s „Trait& du Navire» und „De la Manoeuvre des Vaissaux, om 
traite de Mecanique et de Dynamiquos, (5. Schifffahrtstunde 
und Seewiffenfhaften.) 

Taft bedeutet vorzüglich in der Mufit 1) das Maß, nach welchem 
man eine Reihe von Klängen, als zeiterfüllende Größen, gleichförmig 
abtheiltz dann diefe Abtheilung felbft, befonderd wenn fie genau iſt (wie 
wenn man fagt, ein Sänger oder Spieler habe keinen Taft); ferner 2) 
die Abfchnitte, welche durch diefe gleichmäßige Abtheilung auf einander 
folgender Klänge entſtehen, und das gleichmäßige Verhältniß, in welches 
fie dadurch zu einander treten, die Noten eines Talts und oft auch die 

janze Taktnote; endlich 3) eine aleichmäßige (nach einem beftimmten 
Maße einzutheilente) Bewegung überhaupt, wie fie aud) beim Gehen 
und Tanzen vorfommt. Denn die Verfchiedenheit der Klänge in Hinficht 
ihrer Höbe und Tiefe (Töne) beftimmt den Takt fo wenig, daß Takt 
auch ohne diefe ſtattfinden kaun; aber nicht ohne Nerfdhiedenbeit der Zeits 
dauer und des Accents (f. Nhythmue). Der Grund des Talts liegt 
darin, daß wir ohne denfelben eine Reihe von Bewegungen und Tönen 
nicht als Ganzes auffafjen würden. Um dieſes zu Fonnen, müffen ung 
die aufeinander folgenden Klänge und Nückungen ald Theile gleichför⸗ 
mig wiederfehrender Abſchnitte ericheinen — denn in diefer gleidyformigen 
Wiederfehr erfennen wir eben die Einteit des Mannigfaltigen in der 
Beitfolge Cd. i. den Rhythmus), und es it daher der Takt für Beweguns 
gen und Zöne bafjelbe, was die Symmetrie nnd ihre Verhältniffe für 
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le ridmliche Figur. Durch den Taft heilen wir den Rhythmus in 
Glieder, und wir nehmen beim Fortiäreiten ber Bewegungen und Klänge 
gleichformige Zeirtheile wahr, indem jene Mbtheilungen nicht nur übers 
haupt gleiche Zeitdauer haben, fondern auch in Dinficht ihrer Zeitglieder 
entſprechen. Im Gegentheil würde die Empfindung der gleichmäßigen 
Fortfchreitung anfgehoben werden, wenn z. B. Dreivierteltaft und Bier 
vierteltaft immer vermifcht hinter einander vernommen würden, in wels 
diem alle zwar beide fo vorgetragen werben Fönnten, baß einer ebenfo 
viel Zeit als der andere erfüllte, aber beide fich in der Zahl der Rüduns 
gen oder Zeittheile widerfprächen. Es iſt alfo ber Takt ein Gleihmaß 
aufeinanberfolgenber Zeittheile, eine Zeitabtheilung in der fortfchreitenden 
Bewegung, durch welche das Aufeinanderfolgende in gleich Lang dauernde 
amd gleich gemeffene Glieder zerfällt. Diefes Gleichmatz wirkt auch ans 
genehm auf das Gehör, wie das fyurmrtrifche Berhältniß der Körper auf 
dad Auge, und hat nad) Berfdjiedenheit feiner Ölieder wiederum eine 
verfchiedene Bedeutung. Denn der Takt ift verſchieden nach der Gleich 
heit oder Ungleichheit feiner Glieder in Hinficht der Zeit, die fie aus⸗ 
füllen, ſodaß man den gleichen Takt denjenigen nennt, welcher aus gleis 
dien Gliedern befteht, deſſen Theile alfo gleiche Zeiten ausfüllen (auch 
gerader Takt, weil feine Glieder eine gerade Zahl bilden), ungleichen 
oder ungeraben Taft denjenigen, welcher aus ungleichen Zeittheilen bes 
ſteht. Der Unterfchied der leichtern und ſchwerern, ber fchnelleen und 
Iaugfamern Bewegung wirft zur Entflehung der untergeordneten Takt⸗ 
arten. Der gleiche Takt nun iſt der Vierteltaft oder ganze Takt (be⸗ 
zeichnet C oder %,), den man fonft in einen großen und Heinen eintheilte. 
Der Zweivierteltaft (°/,) unterfcheidet fich von ihm nur durch die grö- 
Bere Schnelligkeit feiner Bewegung umd ift, nach Apel's Ausdrud, ders 
felbe, nur im verjüngten Maßſtabe; noch fehneller und Leichter iſt der 
nicht fehr gebräuchliche Zweiachteltaft (,,); fowie dagegen der Zwei⸗ 
aweitel und Allabrevetakt (bezeichnet oder C) nur fhwerer und lan⸗ 
ger vorgetragen wird als der Zweivierteltaft, und daher höchſtens Achtel 
als die fürzeften Noten duldet. Die gerade Taktart kann nicht mehr ale 
vier gleiche Zeittheile haben, weil mehre fich nicht würden zaͤhlend wahr: 
nehmen laſſen, mithin der Grund des Taktes, die abtheilende Verfchies 
denheit, durch diefelben fich verlieren würde; und alle mehr enthaltende 
Zaftarten burd; Unterabtheilungen in einfache aufgelöjt werden. — 
Der ungleiche ober ungerade Takt, welcher mehr Mannigfaltigfeit vers 
Fattet ald ber gleiche, kommt zurüd auf ben Dreivierteltaft (*/,). Durch 
fchnellere Bewegung der Zeittheile befelben entfteht der Dreiachteltaft, 
{m ſchweren Vortrage der 7, Takt. Durdy Vermehrung der Dreizahl 
entfleht der ſchwere %/., 6/, und ber leichte %,, %,, 9, und der */, Talt, 
als die übrigen ungleichen Taktarten. ettere beiden find ſchon feltner 
uͤblich. Ueber 12 ungleiche Zeiten hinaus würde ebenfalls feine ver» 
nehmliche Unterfcheidung möglich, mithin der Takt nicht mehr faßlich 
Ser gänzlich ermübend feyn. Andere ungleiche Zahlen aber, 3. B. 5 
und 7, bilden Feine beſtehende Taktarten, da fie, nach Apel, feine reine, 
fondern aus geraden und ungeraden jufammengefegte Zahlen find. Dar 

hat man auch ehedem alle ungeraden Taftarten Trippeltaft genannt, 
Indem nur die aus drei Zeiten entfpringende ungerade Taftart dem Obre 
natürlich iſt. Ein Takt endlich), der aus einer Zeit beflünde, würde 
ebenfalls unmöglich ſeyn, da man eine Zeit ſtets in mehre zerlegen kan, 
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und ber Talt fi auf eine Gleichartigteit des Verſchiedenen beziehe. 
Aus diefem Allen geht auch hervor, daß bie Taftarten Feine willtürliche 
Erfindungen find, wie Rouſſeau anzunehmen fchien. Uebrigens ſchreibt 
man den ungeraden Taktarien eine größere Lebhaftigfeit im Ausdrude 
der Gemüthszuftände ald den geraden zu. Was die Tatitheile betrifft, 
fo haben fie einen verfchiedenen innern Werth durch den Accent. Hier⸗ 
nach unterfcheidet man gute und fchlechte Takttheile (nota buona und no- 
ta cattira, thesis und arais, Rieberfchlag und Auſſchlag genannt). Ein 
guter Talttheil iſt derjenige, der den Accent hat. Ein folder verlangs 

i der Gefangscompofltion auch eine lange Sylbe, bie fchlechte eine kurze. 
Bute Takttheile ſiud in den gleichen ZTaktarten der erſte Cthesis), Di 
hat abfolut das größte Gewicht, weil ex den Anfang des Taltes ent» 
ſcheidet. Werden die halben Takte des Viervierteltafts in Viertel were 
wandelt, fo erhält bad erfte und dritte Viertel den Accent, letzteres jedoch 
einen ſchwaͤchern, weil ſich hier die Viertel unter einander wie die Talt⸗ 
theife verhalten, welche die Viertel ausmachen. Einen noch ſchwaͤchern 
Accent erhalten das dritte und fechste Achtel, wenn bie Viertel in Ach⸗ 
tel verwandelt werden. Bei den ungeraden Taftarten hat wiederum im 
Dreizweiteltalt das erſte Zweitel dad Gewicht, in dem Sechsvierteltakt 
das erſte Viertel das größte, das zweite und fünfte Viertel ein verhälte 
nißmaͤßig ſchwaͤcheres Gewicht und fo fort. In den Büchern von Kirn⸗ 
berger („Runft des reinen Satzes“, 2 Thle., 2 Abfchn., 2. Abthl.), Koch 
¶ Verſuch einer Anfeitung zur Sompofttion“, 1 Thl., 2. Abth., 2. Abichn.) 
und Wolf („Unterricht in allen Theilen der zur Muſik gehörigen Wif⸗ 
fenfcyaften”, 44 Cap.) u. 9. findet man Mehres über diefen Gegenſtaub. 
Für den Erfinder des neuern Taltes wird Franco von Köln cf. d.) 
gehalten. Bei den Griechen wurde ber Takt zum Gefange des Chors 
anfangs durch Holzſchuhe, dann durch eiferne, bei den Römern durch 
das scamillum oder scabillum angegeben. 

Taktmeſſer, mufitalifcher Chronometer oder Zeitmeffer. Die Aus⸗ 
drüde: Allegro, Andante, Preflo, Adagio ıc., wodurd; man in ber Mus 
fit die Zeit beflimmt, find zu wenig feß begeichnend ; daher kommt es 

“ wohl, baß ein Spieler eines Tonftüdes dad Tempo bei einem Adagio, 
Allegro ıc. bald fihneller, bald langſamer nimmt, ald ber Compoſlteur 
es eigentlich wollte, Es war daher für bie präcife Ausführung muſlla ⸗ 
liſcher Werke nicht unwichtig, eine Mafchine zu erfinden, welhe das 
Zeitmaß, worin der Tonfeger feine Muſik audgeführt wiffen will, unse 
wanbdelbar anzeigt. Man hat häufige Verſuche zu einer folden Mas 
fhine gemacht; einige find zwar nicht mißlungen, body andy feine fo ger 
glüdt, daß fle allen Anforderungen entſpraͤche. Die been Taltweſſer 
gab der Cantor zu Burg, Stödel, an. Die Maſchine ift von der Größe 
einer mittlern Uhr, die auf einer Grundlage flieht; an ihr hängt ein 
Pendel und eine Schnur mit einer Rolle, woran fih dad Gewicht bes 
findet. An der muflfalifchen Uhr iſt ebenfalls ein Zifferblatt mit Zahlen, 
auf welches man nad) dem von dem Tonfeger angegebenen Zeitinaße 
den Zeiger ftellt, und dann den Pendel in Bewegung fett, deſſen Ber 
wegung das Zeitmaß angibt, worin der Eompoflteur feine Werte haben 
will. In Wien bat der Medaniter Maͤlil den Ehronometer fehr vers 
beſſert. Gortfr. Weber in Mainz gründet die Anfertigung eines Tatt⸗ 
meſſers auf die Grunbfäge der Pendelfhwingung. Sein Ehronometer 
beſteht aus einem Faden, an weichem eine Bleifugel hängt. Die lang 
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famern und Shnellern Eavoingungen bed Pendels hängen von ber Ränge 
und Kürze des Fadens ab. an habe daher nur die Fänge des Pas 
dens am Anfange eines Tonſtückes zu bezeichnen; ber ufifer, der einen 
» gleich langen Pendel befigt, Täßt dem feinigen fchwingen, und erfährt fo 
beRimmt die Zeit, welche der Compoſiteur zur Ausführung feines Gtüdes 
verlan s 

Zerttt, die Lehre von der Stellung und Bewegung der Kriegs⸗ 
völfer; audy die Echte von den Operationen, bie den Feind zum Ges 
genkand haben, bie mithin im Ungefichte des Feindes und innerhalb der 
Kanonenfhußweite gefchehen, 3. B. alle Bildungen und Entwidelungen 
der Eolonnen, alle Iufe und Abmärfche u. f. w. Werden mehre folche 
mathematifch berechnete Formen der Truppenftellung zufammengefegt und 
ald Bewegungen ausgeführt, fo entfteht ein Manoeupre. Es ergibt ſich 
hieraus, daß Etwas diefe taftifchen Bewegungen, dem Zwecke des Kries 
#08 überhaupt gemäß, leiten muß. Dieß lehrt die Strategie (f. d.) 
oder Die Feldherenwiffenfhaft. Märfche in die Flanke und in den Rüden, 
Ueberflägelungen, überrafchende Stellungen durch Eilmärfche im nicht ges 
ahneter Richtung, genaues Berechnen der verfciedenen Operationen gm 
Zufammentreffen an einem Punkte u. ſ. w. find ſtrategetiſch. Der bloß 
mechaniſche Kopf kann es leicht in der Taltit bie zur höchften Volllom⸗ 
menheit bringen. Strategie fordert dagegen einen ebenfo ſchnell alt 
weit umfaffenden Blick und Kenntniß der höhern Mathematik. CBgl. 
Rriegswiffenfhaft und Militairifhe Schriftfieller) Die 
Seetaktit, oder die Kunſt des Seekrieges, brachte zuerft Clerk, ein 
Engländer, ſelbſt nicht Seemann, um 1780 in eine ſyſtemat. Form, und 
bereicherte fie durch die Ausführung des Grundſatzes der Durchbrechung 
der Linie. Seitdem iſt das Hauptwerk zur Geſchichte dieſer Kunſt des 
Rearadmir als Eh. Efind’s „Geſch. der drit. Seeſchlachten in ben ietzten 
60 J.“ (Rondon 1824, 4.). 

Zalar, ein bis auf bie Ferſen reichendes, hinten fchleppendes 
Kleid bei feierlien Gelegenheiten, % 8. fürflicher Perfonen bei Kroͤ⸗ 
nungen u. dgl. 

Talent (grieh.), bei mehren alten Nationen eine Rechnungsmünze, 
oder eine Summe Geldes von beftimmtem Werthe. Nach dem heutigen 
Werth des Geldes berechnet, betrug, nach den am gemeinften angenoms 
menen Angaben, dad äginetifhe 1250, dad ägpptifche 1000, das alerans 
drinifche 1500, das attifche gemeine 750, dad große 1000, das fyrafus 
Mihe alte 309, das neue 150 Thaler u. ſ. w. Als Gericht ward das 
Talent geroöhnlich zu 53 Pf. 27 Loth 2 Duentchen 56 AB berechnet. 
— Im bildlichen und jett gewöhnlichen Sinne it Talent eine einzelne 
vorzüglich ſtarke Geifteöfraft oder eine vorzügliche Fertigkeit in einer 
einzelnen Sache. Die Anlage muß allerdings von der Natur gegeben 
feyn, aber die Sertigfeit erwirbt man fih nur durch Uebung und Stu⸗ 
diam; ed erreicht feine Bolfommenheit nur durch Regeln und Webung. 
Beim Talent bezeichnet man bie Beziehung der Anlagen auf Dasjenige, zu 
deſen Hervorbringung fle erfordert werden; es geht vorzüglich auf das 
ALeuhere, Mechanilche, weil nur darin Regeln und Studium helfen, es gibt 
mar die äußere Schönheit, führt nur aus. Jeder Künftler_ muß Talent 
in feiner Kunſt, muß mehre Zafente haben, wenn er ein Kunfiwert lies 
fern will; man legt ihm aber fhon Talent bei, wenn er nur leiftet, was 
die Beſten und Meißen in feiner Kunſt leiſteten. Das Talent hat, nur 
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einen einſeitigen Strom aller Kräfte, es unterſcheldet ſich ur burch den 
Grad der Groͤße von der Menge, und kann daher leicht von ihr ver⸗ 
ſtanden und gemeſſen werben. Im hochſten Feuer bringt dad Taleut 
oft jede einzelne Schönheit hervor, und wird daher zuweilen mit Genie 
verwechfelt; aber dad Ganze erreicht es nie. Talente konnen einander 
erflatten und vernichten. Sebes Werk des Talents geht mit der Zeit 
unter, weil immer höhere Talente auftreten und ‚beffere Werke Liefern; 
denn das Talent hat nichts Bortrefflihes, ald was nadgeahmt, alfo 
auch erreidıt und übertroffen werden fan. Das‘ Innere des Mannes 
von Talent ift nad Jean Pauls fchönem und wahrem Bilde eine Arie 
Nofratie oder Monarchie. In allen dieſen Nüdfichten ift das gerabe 
Gegentheil von Talent dad Genie (f. d.). Zu den übrigen wichtigften 
Talenten gehört im geiftiger Beziehung das Talent der Beobadıtung 
Geldes bie ſchnelle, leichte, und genaue Auffaffung des Eigenthümlichen 
der Erfcheinungen und deren Beziehung auf Gefege betrifft), das Tas 
Ient der Vorherfehung (welcher auf umfaffender Erfenntniß ber Erfah⸗ 
zung und bed urfächlichen ‚Bufanmmienhangee der Dinge, in Verbindung 
mit einer ausgezeichneten Fertigkeit des Schließend beruht); ferner der 
Wig cf. d.), Scharffinn und Tiefſinn. Im praftifcer Beziehung redet 
man außer dem Kunfttalente noch von einem praktiſchen Talent, welches 
jedoch mit biefem oft verbunden iſt, und fich in einer gewandten Benugung 
der zur Ausführung gewiffer Zwecke günfligften Umſtaͤnde, fowie überhaupt 
in der eichtigfeit, feine Pläne fchnell ins Werk zu fegen, anfündigt. 
Talisman (arabiſch: ein Bild, Abzeichen) ift ein Bild, in Metall 
ober Stein gegoſſen oder gegraben, das zu einer befondern Stunde bei 
Erhöhung gewiffer Sterne, bei der Zufammenfunft gewiffer Planeten — 
alfo unter einer gewiffen Eonfellation, daher fie auch den Namen Con⸗ 
fRellationeringe führen — mit Beobachtung abergläubifcher Forms 
lichfeiten gefertigt worden, und dadurch die Kraft erlangt haben foll, 
bei Denen, welche es bei ſich führen, außerorbentlihe Wirkungen, bes 
ſonders gegen Krankheiten, hervorzubringen. Im weitern Sinne bebeus 
tet Talieman ein Naturs oder Kunfterzeugniß, welches durch feine Nähe 
im Stande if, die Einflüffe der Dünionen zu hemmen, und alfo den 
Schaden, den ſie zufügen fönnten, abzuwenden. Etwas ganz Achnliches 
bezeichnet man durch Amulet Ci. d.). Vielleicht unterfcheidet fih der 
Talisman durch eine größere, weiter verbreitete Wirklſamkeit von dem 
Amulet, und nadı Göthe (,,Weftöftl. Divan’’, 1, 2), daß die Zeichen 
oder Worte beim Talieman auf Edelfteine, beim Amulet auf Papier ger 
ſchrieben find. Da beide zur Vertreibung der größten irdifchen Uebel, 
der Krankheiten nämlich, am häufigften, vielleicht auch am früheften ges 
braud;t wurden, fo greift ihre Geſchichte in die ber Medicin ein, und zwar 
von den älteften Zeiten bis auf die neueften herab und faft bei allen 
Böltern, nur daß die Talismane felbft fehr verfchiedener Natur waren; 
fo bei den Acgyptern die Bildniffe der Götter und heiliger Thiere, wie 
bes Ibis uns des Sfarabäus; bei ben Griechen die ephefifchen Worte, 
auf Täfelhen gefchrieben und andre Telesmata; bei den Römern manche 
Idole, die man am Kettahen immer bei fih trug; bei den Arabern und 
Türken gefchriebene Sprüche des Koran; fpäter endlich und im Abend- 
Lande felbft Schaumünzen von beftimzıten Metallen, unter befondern 
Gonftelationen geprägt und mit magifchen Charakteren bezeichnet; im 
Mittelalter die Reliquien und Reliquienkäften, die gemeihten, Kergen 
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und Weidenzufhen, Roſenkraͤnze u. dgl. mehr. Aber aud) Steine, Kraͤu⸗ 
ter, Theile von Thieren zc. dienten und dienen noch jetzt ald Amulete 
und Talismane gegen mancherlei Krankheiten, felbft gegen bevorftchende. 
Im Mittelalter machte die Aftrologie und die Kenntnid ber Talismane 
und Amulese einen Theil feldft der wiffenfhaftlihen Medicin aus; ges 
genwärtig hat ſich zwar dieſe Kenntniß in den Bereich der Vollksquack⸗ 
falberei und in die Anwendung fympathetifher Mittel zurückgezogen, 
aber die Magnetifeurd vertrauen ihre Heilkraft dem von ihnen magnes 
tifisten Waſſer, Eifenftäben, Baqueten, feldft Uhren und Kleidungsſtücken 
an, und fchaffen auf diefe Weiſe eine neue Art von Talismanen. Bol. 
das feltene und fleißig gearbeitete Werlchen: „Geſchichte ber talismanis 
ſchen Kuuſt“ (Germanien 1792). Ueber die Amulete und Talismaue 
der Moslemin f. Reinaud's „Monamens du cabinet de Mr. le Due de 
Blacas« (Paris 1828). Die talismanifhen Hemden der Moslemin, bes 
fhrieben v. Hammer im 45. Bde. ber „Wiener Jahrb.“, 1829. 

Zaff, eine Steingattung, die viel Talkerde enthält. Der gemeine 
Talt it grünlich, hat Perlmutterglanz, ift bättrig, laßt fich in dünne 
Blätter mit dem Nadel abjondern und fühlt fich fettig an. Der foge 
nannte ruffifche Tal, welchen man ftatt des Glaſes zu Fenfterfcheiben 
benust, iſt ein großblättriger Ölimmer. — Talterde, f. Erden. 

Talfftein, ein dem Spedftein (f. d.) nah verwandtes, fettig 
und fhlüpfrig anzufühlendes Foffil. 

Tallard (Camille d’Hoflun, Graf von), geb. 1652, flammte aus 
einer alten Familie Frankreichs, nahm frühe Kriegsdienfte, zeichnete ſich 
bei mehren Gelegenheiten aus und begleitete Ludwig XIV. 1672 nad) 
Holland. 1674 vertraute ihm Turenne dag Commando über einen Theil 
der Truppen in den Gefechten von Mühlhaufen und Türkheim. Lud⸗ 
wig XIV. verlieh ihm für feine Dienfte 1693 den Grad eines General: 
Tieutenants. Er ſchloß hierauf 1697 als Gefandter in England einen 
Theilungsvertrag im Fal des Todes von König Karl II. von Spanien. 
Rad) deffen Tode, und nachdem der Krieg mit Deftreich ausgebrochen 
war, erhielt er den Oberbefehl 1702 über eine Armee am Rhein und 
im folgenden Jahre den Marſchallsſtab. Er nahm Alt-Breifah und 
Landau, nachdem er am 15. Sept. 1703 die Schlacht am Speierbach 

jewonnen hatte. 1704 wurbe er jedoch von Eugen und Marlborough 
ei Hochſtadt (vergl. Blenheim) gefchlagen und als Gefangner nach 
England geſchickt, wo er 7 Jahre lang blieb. Mährend feines Aufents 
halte dafelbft wirkte er zum Sturze Marlborough’s, Fam 1712 nach Paris 
durü und wurde zum Herzog und Statthalter von Bourgogne ernannt, 
1726 erhielt er die Stelle eines Staatsfecretaire und farb im März 1728. 

‚Talfien Gean Lambert), Sohn eines Thürhüterd bei dem Mar— 
quis de Bercy, der ihn forgfältig erziehen ließ, war nad) und nad) 
Haus hofmeiſter des Marquis de Bercy, Schreibers eines Procurators, 
Angeſiellter in dem Bureau ded Handels und der Finanzen, Commis in 
dem Bureau Alexanders v. Lameth, der in der conflituirenden Nationale 
verfaumlung Rapporteur im Militairausfhuß war, und endlich Factor 

in der Redaction des Moniteurs. Aus Liebe zur Freibeit gab er eine 
Zeitſchrift: „Der Bürgerfreund“, heraus, die aber fein Gluͤck machte. Am 
10. Aug. 1792 wurde er Generalfecretair der Commune, und von bie: 
ſem Augenblit an erregte er Auffehen. Die Oräuelthaten des Sep⸗ 
tembers waren zum Theil fein Werk, und er wagte fie fogar vor, ben 
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Schrantken bed geſetzgebenden Körpers zu rechtfertigen. PS Deputirter 
des Seine⸗ und Difedepartements flimmte er für Ludwig XVI. Tod, 
Er wurde häufig gu Sendungen gebraucht ımd war einer der wůthend⸗ 
ſten Verfechter republitanifcher Meinungen, Borbeaur erfuhr vorzüglid 
die Ausbrüche feines revolutionnairen Geifted. Indeß fchloß- er fich der 
ebenfo ſchoͤnen ald mild gefinnten Frau von Fontenay Cjegigen Gräfe 
von Caraman) an, welche ihn bewog, ſich feines Einfluffes zw bedienen, 
am von ber unglüdlichen Stadt Bordraur dad graulame Schickſal ab⸗ 
zuwenden, das derfelben, wie Lyon und Nantes, wo die Fuflfaden und 
Nojaden an der Tagesordnung waren, bevorfland. Bald aber bemerkte 
der berüchtigte Wohlfahrteausfchug, dag Tallien nicht mehr im Zeuith 
ber Revolutionsgrundfäge ftehe: er rief ihn zur Verantwortung nad 
Paris zurüd, und von diefem Augenblid begann fein Haß gegen Ro 
beöpierre. Des Letztern Plane gemäß follten alle Anhänger Danton’s, 
Tallien an der Spige, mit einem Sarg vernichtet werden. Do 
das Geheimniß ward verrathen, und bie Gefahr, in der Tallien fich und 
feine Geliebte fah, deren Tod ſchon befchloffen war, führte zum Theil 
durch denfelben den 9. Therm. (27. Juli 1794), wo die Schreckensregie⸗ 
rung zufammenflürgte, herbei. Nach und nach zum Präfdenten, Mit⸗ 
glied des Wohlfahrtsausſchuſſes und zum oberften Leiter der wiederher⸗ 
gelehten Jakobiner gewählt, beherrfchte Tallien varn Brantreich, welde 
acht er bis zum 13. Vendemiaire behauptete. jährend dieſer Zeit 
heirathete er Frau von Fontenay, die ſich jedoch fpäter von ihm trennte. 
Als Mitglied der 500, verleugnete er alle Mäßigung, forderte flrenge 
Maßregeln gegen die Verwandten ber Ausgewanderten, klagte bie Roya⸗ 
liſten und Agenten Englands an und befchuldigte fie ald Urheber aller 
der Gefahren, womit bie Republik und ihre Vertheidiger umgeben wär 
sen. Seine Reden wirkten jedoch nicht, und er warb genöthigt, 1798 
aus dem Rathe der 500 zu treten. Cr fchiffte ſich hierauf al& Gelehr⸗ 
ter mit nach Aegypten ein, wurde Verwalter bed Droit d’enregistre 
ment und der Nationaldomainen zu Kairo, gab bie „Decade egyptienne« 
heraus, warb aber in der Folge von Menou nach Frankreich zurüdger 
fhilt. Zum Gluͤck für ihn, weil Menou eine Anflage nach Frankreich 
vorausgeſchickt hatte, wurde bad Schiff, worauf er fi befand, von Eng 
landern genommen. In London warb Tallien von der Oppofltionspar 
tei glänzend empfangen. Einige Zeit nachher erhielt er feine Freilaſſung, 
Tehrte nach Frankreich zurüd und wurde 1806 Gonful zu Alicante, 
welche Stelle er mehre Jahre bekleidete und ſich dann in die Stille 
des Privatlebens zurüdzog. Well er die Zufagverfaffungsurkunde Na⸗ 
poleons 1815 unterzeichnet hatte, ward er 1816 verbannt; doch erhielt 
er kurz darauf die Erfaubniß, nach Frankreich zurüczufehren. Tallien 
Tebte nun, alles Vermögens entblößt, faſt allein von den Unterfüguns 
gen eines ebfen Mitgliedes bes k. Haufed, bittere Reue Außernd über 
feine früheren Bergehungen und Verbrechen, beſonders über feine A 
fimmung zur Verurtheilung Ludwig XVL, und flarb nad) langjährigen 
Körperleiden im Nov. 1820 zu Paris, 53 I. alt. Bei den einträglis 
hen Stellen, bie er bekleidete, hat fidh Tallien nie bereichert, und Frante 
reich verbanft ihm gang befonders feine endliche Befreiung aus ben Tr 
gerfrallen des fcheuslichen Robespierre, 
Talma (Frangoid Jofeph), der größte tragiſche Schaufpieler ber 
Franzofen, Mitglied des Thentresgrangais, war zu Parts ‚1763. von ber 
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Eitern geboren, die ihm eine forgfältige Seyiehumg gaben. An 
jangd zum Siudium der Heilkunde beftimmt, verlebte er mehre Jahre 
feiner Kindheit in England. Erf in feinem 15. I. fam er nach Paris - 
wurüd, wo der Befudy des Theatre⸗Français, die dramatifchen Meifters 
Rüde und die berühmten Künftler, weiche es verherrlichten, ihm Geſchmack 
für die Schaufpielfunft beibrachten. Nachdem feine Studien beendigt 
waren, ging er auf einige Monate wieder nach London. Mehre dort 
befindliche junge Franzoſen luden ihn ein, ſich mit ihnen zur Aufführung 
Heiner Theaterflüce zu vereinigen. QTalma erntete ungeachtet feiner Zus 
gend einen folhen Beifall, daß mehre vornehme Männer ihn zu bewe⸗ 
gem fuchten, fich der englifchen Bühne zu widmen. Aber befondere Um⸗ 
Rinde führten ihn nad) Paris zurüd, wo er in der eben errichteten 
Königl. Declamationsſchule in der Rolle des Oreſt aus „Irhigenie in 
Zaurie” auftrat. Das auenehmende Feuer und die keidenſchaftlichteit, 
mit welcher er fie vortrug, fegten ale Zuhörer in Vermunderung, und 
er erhielt von der Regierung dem Befehl zum Debut auf dem Theatre 
Brangaid. eine erſte Eriheinung dafelbt war am 27. Nov. 1787 
als Gride in Voltaire's „Mahomet”. Er fand Beifall, und von dies 
fem Zage an begann feine künftlerifche Bildung, Sein Streben ging 
dahin, mit den berühmteften Belehrten, Malern, Bildhauern und Alters 
thumskennern in Verbindung zu fommen; er fludirte die Gefchichte haupt⸗ 
ſachlich, um ſich mit den Sitten und Gebraäuchen der Völker und ben 
Charakteren merlwůrdiger Perfonen bekanntzumachen; forfchte in den Ans 
tifen nach Stellungen und Bewegungen, dem Schnitt der Gewänder 
und wandte auf das Studium des Faltenwurfs die größte Aufmerffams 
kit. So gelanges ihm, das Coſtume, welches auf dem TheatrerFrancaid 
Ind dahin faſt ganz vernachläffigt worden war, umzugeftalten. Beim 
Ausbruch der Revolution wurde Ehenier’d Tragödie „Karl IX. oder die 
Bartbolomänsnacht” aufgeführt. Talma flellte den Charakter Karl IX, 
wit einer hinreißend lebendigen Wahrheit dar, ſodaß er feitdem zu dem 
erſten tragifhen Schaufpielern der franz. Bühne gezählt wurde. Ein 
mittler, etroas fchmächtiger Wuchs, regelmäßige, zu den antiken Formen 
ſich hinneigende Gefichtögim e, eine große Berveglichkeit in denfelben, eine 
lebhafte, aber fhwermüthige Einbildungdkraft, eine ausnehmende Reiz- 
barteit ber Nerven, verfchafften ihm bei der Ausübung feiner Kunft jene 
Leichtigkeit, ſich zu eraltiren, durch welche allein der Schaufpieler in deu 
Gtand gefegt werden kann, den Charakter feiner Rollen zu durchdringen 
und ſich anzueignen. Indeß feit er von einem heftigen Nervenfieber ges 
nefen, fah er ſich gezwungen, den Ausbruch feiner Gefühle zu mäßigen, 
ſtatt fie Fünftlich hervorzubringen. Selten fpielte er eine rührende Role, 
ohne wirkliche Thränen zu vergießen. Auch der Geifk feiner Zeit — bie 
Revolution mit ihren großen Charakteren — hatte mächtig auf feine 
Kunft gewirkt. Seine Verbindungen mit mehren Korgphäen derfelden 
fegten ihn in den Stand, ihre Leidenſchaften und mit ihnen die Tiefen 
des menfchlichen Herzens zu ſtudiren. So benugte er diefe Ereigniffe, die 
allerdings Einzelnen verderblich, aber höchft lehrreich für den Philofor 
Phen, Gelehrten und Kuͤnſtler waren. Die tragifchen Helden edel und 
einſach darzuſtellen, war ſein Beſtreben, ohne darum in den Ton der ge⸗ 
woͤhnlichen Tonverfationsfprache zu verfallen. Talma ſpielte nie komiſche 
tollen, und fo war ſein Streben ein rein tragiſches, das ſich auch in 
Weſen wit voller unverkennbarer Würde ausſprach. Ju feinem 
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Umgang war Talma anſpruchlos, beſcheiden, ja ſchlichtbuͤrgerlich. Waͤh⸗ 
rend der Revolution trennte er ſich mit vier andern ſeiner Collegen vor 
dem TheatrerFrangais und gründete ein neues Theater in Palai6 Royal, 
das aber nach einigen Jahren unter bem Directorium wieder mit jenem 
vereinigt wurde, Talma war mit Napoleon ald Offizier, General, Con⸗ 
ſul und Kaifer befreundet, Auf allen Stufen feiner Standeserhöhung 
warb er von demfelben mit befonderm Wohlwollen beehrt und häufig zur 
Audienz gelaffen. Die finnreihen Bemerkungen biefes anßerordentlichen 
Mannes über die Menfchen im Allgemeinen und über einzelne merfwürs 
dige Perfonen ber Gefchichte, welche auf die franz. Bühne gebradjt worten, 
find Talma von entſchiedenem Nugen gewefen; ja Napolcon hat ſelbſi 
ihm zumeilen zum Vorbild gedient. 1808 folgte Talma feinem heben 
Gönner auf den Gongreß nad) Erfurt und empfing hier von dem ruff. 
Kaifer und dem Herzog von Weimar ausgezeichnete Beweife feiner Go 
wogenheit. 1813 folgte er Napoleon nad) Dresden, wo man feinen 
Talenten nad) Verdienſt huldigte. Er genoß eines ungetheiften Anfehene 
in Paris, Frankreich, und ganz Europa. Talma war mit der berühm⸗ 
ten Schaufpielerin Caroline Vanhope vermählt, Er flarb zu Paris am 
19. Oct. 1826 und wurde nad) feinem Willen ohne den Beiftand der 
fatholifchen Kirche begraben. Seine beide Kinder hatte er in der pros 
teftantifchen Religion erziehen laſſen, weil er nicht einer Kirche angehös 
ren wollte, deren Vorficher fo oft den Bann über feinen Stand aueges 
fprochen haben. Talma's Hauptrollen waren: Seide, Arfaced, Oreſtes, 
Ninyas, Vendöme, Hamlet, Manlius, Auguftus, Joab, Nıfomedes, Aga⸗ 
memnon, Marius, Capello, Regulus, ber junge Marigny, der Großmeilter 
der Tenpler, Eylla (oder vielmehr Napoleon v. Sony), Karl IX. Er 
gab die Memoiren des Eefain heraus; vortrefflidy find feine /Reſlexions 
sur V’art theätral» (Paris 1825). Bil. Morcan’d »Mdm. hist, etlitter, 
sur F. J. Talma» (2. Aufl., Paris 1826). 

Talmud, eine Sanımlung von Sagungen und Ausſprüchen der 
alten jüdifchen Lehrer, die aus weitläuftigen Grörterungen über Eeſetze 
and Lehrmeinungen entftanden find, und die die ganze jüdifche Caſuiſtik 
und die Polemif betreffen, fowie fie auf den hohen Schulen der Juden in 
Paläftina zu Tiberiad und a. a. D. und am Euphrat und Cora und 
a. a. D. getrieben wurden. (Dgl. Hebräifche Literatur.) Der Tals 
mud ift ein Haupthinderniß der Verbefferung bes bürgerlichen Zuſtandes 
der Sfraeliten in den chriftlichen Staaten. Denn in ihm ift die Verfel⸗ 
gung und Uebervortheilung der Fremden, fowie die Erflärung jeter Ars 

eit ald Etrafe gefeglich erhalten. Auch it das mühſame Erudium des 
Talmud, Thurim und Madraſchim in mehr als 70 Folianten, welchem 
die Zöglinge der ifraelitifhen Schulen zu Fürth, Prag und a. a. O. 
16 bie 20 Sahre lang (ohne dabei Welt, Menfchen« und Gefhäfte 
Fenntniß zu erlangen) obliegen müffen, ehe fie auf die Etelle eines Rab⸗ 
biners Anſpruch machen können, nicht geeignet, um biefen Männern Einn 
und Geift für eine zeitgemäße Umbildung jener Gefege zu geben, obne 
welche das Judenthum ſich nie mit den Inftitutionen hriftlicher Voölker 
vertragen wird. Vieleicht gelingt es den Bemühungen mehrer gelehrten 
und vernünftig denfenden Sfraeliten in Berlin und a. a. D., in deren 
Schriften ein wahrhaft aufgeflärter religiöfer Geift weht, die Talmudes 
Ichren auf ihren wahren Werth zurüczuführen. Vgl. damit Sat. Sat. 
Eohen's „Hiſtor. krit. Darſtellung des jüdifhen Eotteddienfted‘“Ckeipz. 
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1819, welche dad Wefentlihe und das Unmefentlihe, das Moſaiſche 
und das Rabbinifhe, das alte und das neue Judenthum gründlich ande 
einanderfegt. 

Talos (Mpthol.), ein eherner Mann, ben Zeus der Europa oder 
dem Minos zur Wade für Kreta geſchenit hatte. Er war ganz von 
Erz und fonnte daher ind Feuer fpringen und fich glühend machen. Des 
Tages ging er drei Mal um die Infel Kreta und verhinderte alled Ans, 
landen. Sobald er Fremde bemerkte, fprang er ind euer, machte ſich 
glühend und drückte dann bie Anfömmlinge an feine eherne Bruft, an 
meldyer fie unfehlbar ihren Geift aushauchten. So hatte er auch — nad) 
Simonided — mit ben Bewohnern der Infel Sardinien verfahren, ald 
er biefes Land verließ und die Bewohner zwang, ihm zu folgen, die 
dann, wie fie ftarben, das Geſicht verzerrten und damit zu dem Sprüche 
worte: ein ſardiſches Lachen, Gelegenheit gaben. Ein gleiches Schick⸗ 
fol follten die Argonauten erleben. Alcın das Mißgefchöpf hatte al’ 
fein Blut nur in einer einzigen Ader, bie vom Halſe bie zur Ferſe hers 
abging, oben aber mit einem Nagel, wie mit einem Borfleder, verwahrt 
war. Dieß wußte Medea cf. d.), fle zog alfo diefen Nagel heraus und 
ließ den Talos verbluten. Diefe Mythe entftand, nach Heyne, als bie 
Phoͤniker eine cherne Statue als ein Merkzeichen an der Küfte von Kreta 
arihteten, von der dann das Volk ſich Vieles erzählte. — 2) Talos, 
Schweſterſohn ded Dädalos, war ein Tchrling feines Onkels, erfand die 
Säge, die Töpferfcheibe, das Dredhfeleifen u. a. Werkzeuge. Ang Eifer 
ſucht hierüber warf ihn fein Lehrmeifter vom Schloffe in Athen herab, 
ald ob er unverfehends heruntergefallen wäre. Zu der Erfindung der 
Eäge fol ihm die Kinnlade einer Schlange die Gelegenheit gegeben has 
ben. &, auch Dvid’s „Metam.« (VIII, 250). 

Tambroni Goſeph), Mitglied der Akademie ber Alterthümer und 
von St.Luca zu Rom, der Akademie der fhönen Kinfte zu Wien und 
Correſpondent des franz. Inftituts, geb. zu Bologna 1774, erhielt daſelbſt 
feine wiſſenſchaftliche Bildung und begab ſich hierauf nach Mailand, um 
Teil an den Ereigniffen zu nehmen, welche der Einbruch eines franz. 
Heeres vorbereitete. Als die vereinigten Ruſſen und Deftreiher unter 
Suwaroff 1799 auch in Stalien vordrangen, flüchtete er nach Chambery. 
Nach der marengoer Schlacht (1800) begleitete er ben Grafen Mares⸗ 
caliche nach Paris und erhielt im Buͤreau der auswärtigen Angelegens 
heiten eine Stelle. Später wurde er Conful zu Fivorno und von dort 
nad) Rom verfegt, wo er fich einzig dem Studium der Archäologie wids 
mete und 1824 ftarb. Tambroni behauptet unter den neueften Alters 
thumsforſchern Italiens einen ausgezeichneten Rang. Er hinterließ mehre 
Schriften, welche feinen Ruf hinreichend begründen. — 2) (Glotilde), 
alteſte Schwefter des Vorigen, geb. zu Bologna 1758, zeigte früh Hin» 
neigung zu ernften Studien. In dem Zimmer, wo ihr Bruder Unters 
richt im Griedifhen empfing, mit weiblicher Handarbeit befchäftigt, 
horchte fie auf jedes Wort, und bald war fie im Stande, Fragen des 
Lehrers, die ihren Bruder in Verlegenheit feßten, gu beantworten. Der 
Senat von Bologna berief fie 1794 als Prof. der griech. Sprache an die 
Univerfität. Gfotilde verlor jedoch ihren Lehrſtuhl, als fie 1798 ſich weis 
gerte, den Haß des Königthums gu befchwören, wie ed die Verfaſſung 
der cisafpinifchen Nepublif gebot. Bonaparte jedoch fieß den Talenten 

T Signora Tambroni Gerechtigkeit wiberfahren, ohne ſich um ihre po⸗ 


336 Zamburin 


litiſchen Meinungen zu befümmern; ihr Name warb in das Album ber 
Univerftät Bologna wieder eingetragen. Außer dem Griechiſchen vers 
fand fie noch Lateinifch, Franzöfifch, Engliſch und Spauiſch. Mit vielen 
ital. und auswärtigen Örlehrten ftand fle im Briefwechfel und war Mit 
glied der Arfadier in Nom, der clementinifcen und hetrurifchen Atade⸗ 
mie zu Cortona. D’Anfe de Villoiſon fagte von ihr: „In Europa gab 
es nur drei Männer, die ſchreiben fonnten wie fle, und fähig waren fie 
gu verſtehen“. Deffenungeachtet hatte Clotilde von ihren Kenntniffen 
mur eine geringe Meinung, und von ihren zahlreichen Schriften find 
wenig gebrudt worden. @lotilde farb den 4. Juni 1817. 
Tambour, Trommelfcläger, beim Kriegoweſen, Derjenige, welcher 
die Trommel falägt. Die verfchtedenen abgemeffenen Schläge auf der 
Trommel dienen zu gewiffen Zeichen für die Infanterie j. B. zum Bers 
fanmeln, zum Marfch, zum Angriff ıc. Auch im bürgerlichen Verhälte 
niffe wird der Trommelſchlaz angewendet, wie dad Feuerlärmfdlagen 
und das fogenannte Austrommeln. — 2) In der Kriegebaufunft eine 
walzenförmige gemauerte Heine Befefligung oder eine Art Pallifadirung 
an den Winkeln und Kehlen und bei ven Waflerwegen des bededien 
Weges, wo die Pallifaden bis 4 Fuß tief in die Erde gefegt, mit eifernen 
Klammern befeftigt und oben und unten mit Schießlödyern verfehen werden. 
Zamburin, Handpaufe, eines der Alteften mufifalifchen Inftrumente, 
wird in der Bibel überall, wo von ber hebr. Mufik die Rebe ift, genannt; 
ebenfo bei den Bacchanalien und den Dithyrambenfängern ber Griechen. 
Su den Zeiten des Mittelalterd finden wir unter ben vielen Inftrumens 
ten der Troubadours und Menetrierd dieß Infrument auch erwähnt. 
Außerdem wirb auch im Provence und Languedoc eine Heine, um dem 
Leib geſchnallte Paufe, welche mit einem Klöppel gefchlagen wird und 
zur Begleitung einer Pfeife dient, Tamburin genannt. Unfer jetzi⸗ 
ged Tamburin ift ein beſonders bei der Janitſcharenmuſik gebraͤuchliches 
Inſtrument, welches aus einem Reifen befteht, der auf einer Seite mit 
einer Pergamenthaut überzogen, auf der andern mit Cymbeln oder Schel⸗ 
len verfehen if. Man nennt das größere fo gebaute Inſtrument eis 
gentlich Tambour de basque, weil es in Biscaya zu allen Vollslie⸗ 
dern und Tänzen gefpielt wird. Man fährt bald mit dem Daumen der 
einen Hand auf dem Felle im Kreife herum, bald ſchlaͤgt man auf dafs 
felbe, um den Rhythmus genauer zu bezeichnen, und dreht mit der an» 
dern Hand den Reif unter allen Wendungen herum. Gewöhnlich it am 
einer mit Elfenbein auegelegten Stelle der Neif durdbohrt, um ben 
Daumen ber Iinfen Hand durchzufteden; auf biefem ruht dann beim 
Spiel der Tamburin und dreht fi) um ihn herum, während die rechte 
Hand ihm abwechſelnd Läufer, Triller, gezogene Baßtöne und vielfältige 
Schellenklänge abzulocken weiß. Dieß ganze Spiel befommt durch die mans 
nigfaftigften Biegungen und Wendungen der Arme und bed Körpers noch 
unendlichen Reiz und maleriſche Grazie, ſodaß man felbft der Mufe der 
Zanzkunft gewöhnlich ein Tamburin in die Hand gibt. — Bon der Aehn⸗ 
Tichfeit der Geftalt des Tamburins befommt diefen Namen auch ein ei⸗ 
ferner, vermittelt einer Kugel in einem Geftell beweglicher Reif, worin 
iu Gtidereien beftimmtes Zeuch ausgefpannt wird. Vornehmlich gebraucht 
man benfelben zu einer befondern Art von Stickerei, wo mit einer eigee 
nen, mit einen feinen Widerhäfchen verfehenen, in einem hölzernen Hefte 
befindliien Tamburinnadel eine Art von Kettennaht hervorgebrad;t 
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wird, weßhalb diefe Stiderei denfelden Namen erhält. Ferner bezeichs 
net man mit diefem Worte einen theatralifhen Tanz von munterm Chas 
rafter, deffen Melodie in einen lebhaften Zweivierteltaft eingefleidet iſt. 
Zamerlan, eigentlich Timur (auch Timur⸗Beg oder Timur⸗Leng/ 
-d. i. der lahme Timur, weil er hinkte), einer der größten Eroberer des 
Drients, aus dem edlen Stamme ber Berlad, und durch weibliche Abs 
Nammung mit Dfhingis-Khan Cf. d.) verwandt, war 1335 im Ber 
diete von Ketfch, ſuͤdlich von Samarkand, geboren. Er war ein mons 
golifher Emir und hatte in feinem 25. 3. ſchon einen folhen Namen 
als Krieger, daß er fich zum Befreier feined Vaterlandes von den Kals 
müden mit einem großen Anhange aufmerfen konnte. Als Krieger brachte 
er es dahin, daß Kabul ⸗Schah zum Großfahn Dſchagatai's erwählt wurde, 
der ihm die Würde eines Dbermeifters ertheilte. In feinem 24. Jahre 
bemächtigte er ſich der ganzen Regierungögewalt und ſetzte fich die Krone 
auf. De übrigen Emire leiſteten ihm zwar ohne Weigerung die Huld’s 
gung und legten ihm ben Titel Saheb Kerem (Herr der Welt) bei; 
dennoch ließ der ſchlaue Krieger ſich nach wie vor nur Nowian betiteln 
und neben fidh den Großfhan aus dem Haufe Dichingie ſtehen, und wenn 
der bisherige abgegangen war, einen neuen wählen. Samarfand machte 
er zu feiner Refidenz und ließ fie we Bagdad und Kairo ausſchmücken. 
Darauf ließ er Derwiſche predigen, daß er von Gott beſtimmt fey, den 
mongolischen Thron aus feinen Trümmern. wieder aufzubauen. Er ers 
oberte nyn in 35 Feldzügen nach und nad) Verfien, das ganze Mittels 
aflen, drang bis Moskau vor und im Norden bid an ten Irtiſch. Hiers 
auf zog er gegen Hindoſtan, ging über den Judus und zog ald Sieger 
in die Hauptfladt Delyi eit. Auch bis über den Ganges trug er feine 
furchrbaren Waffen. Seine Sıege warer überall mit Blut und Bers 
wüftungen bezeichnet. Zurüdgefehrt nach Samarfand, fuchten die Fürs 
ſten Kleinafiend, welche der mächtige oemanifhe Sultan Bajazerh I. 
(f. d.) unterjocht hatte, Hülfe und Beiſtand bei Tamerlan, der fogleich 
bereit war zu ihrer Befreiung. Dreiundfechsgig Jahre alt, die er alle - 
feit feinem 12. Jahre fortwährend in der größten phyſiſchen Anftrengung 
bingebract hatte, und nod; fraftvoll wie ein Jüngling, fammelte er zu 
Iſpahan die Truppen von Perfien zu dem Kanıpf mit dem osmaniſchen 
Sultan und brach dann gegen ihn auf. Vor Damaskus fchlug er 1401 
die große ägyptifche Armee und ließ, als eifriger Anhänger der Sekte 
Ali's, Damaskus zerſtoörenn, ſowie er aus demfelben heiligen Eifer nach 
feiner Rucklehr noch Aleppo anzünden und auf den Trümmern von Bagdad 
(das er 1402 noch einmal eroberte) eine Pyramide von 90.000 Schäs 
dein errichten ließ, welcher Unbli ihm befonderd Vergnügen gewährte. 
1402 fam es in der Ebene von Ancyre, dem heutigen Angora in Nato⸗ 
lien, zu einer entfcheidenden, für dad osmaniſche Reich fehr nacıtheiligen 
Schlacht. Bajazeth’d Heer ward gänzlich gefchlagen und er felbit, auf 
der Flucht gefangen, fiel dem Sieger in die Hände. Der Sage, daß 
Bajazerh in einen Käfig gefperrt worden, mangelt es an hiftorıfchen Bes 
werfen. Timur vermüflete nun mit feiner gewohnten Graufamfeit die 
osmanifchen Staaten, und ber Untergang des ſchon geichwächten griech. 
Kaiferthums wurde dadurch, jedoch nur auf kurze Zeit aufgehalten; denn 
Zimur, ber auf einen Zug nad, China dachte, farb, während der Vor⸗ 
lehrungen dazu, 1405 im 69. Jahre feines Alters. Nach feinem Tode 
ward fein Reich durch innere Unruhen erfchättert und zerfiel in mehre 
Converſ.⸗Lexicon 11r Bd. 56 Heit. 22 
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Theile. Einer feiner Rachtommen, Babur (Baber), eroberte (1498) 
Hindoſtan und ward ber Stifter der Großmoguls. Timur war unſtrei⸗ 
tig ein außerordentlicher Mann. Er ſchaͤtzte die Wiſſenſchaften und hatte 
ſelbſt gelehrte Kenntniffe, wie dieß auch feine Inſtitutionen beweiſen. Aber 
feine Eroberungsfucht und feine Grauſamkeit kannten feine Grenzen. 

Tancred, einer ber tapferften Streiter und talentvollſten Führer 
bed erften Kreuzzuges, deſſen Heldenthaten auch in vielen Geſangen ges 
feiert wurden, war 1078 geboren. Sein Vater war der Marggraf 
Ddo oder Dttobomus, über deffen Sig aber, da er in ber Bfüthe — 
Lebens ſtarb, wir nichts Zuverläffiged wiſſen. Seine Mutter Emma, 
die Schweſter des, berühmten Normannenherzoge Robert Buiscard im 
Apulien und Calabrien, ließ ihn in allen chriflichen und Rittertugenden 
erziehen. Noch zmweifelte er, ob ber geiſtliche oder der weltliche Stand 
fein eigenfter Beruf fey, ob er in dem einen oder dem andern bie höchfle 
Entwidelung feiner Natur erwarten dürfte: da forderte der Wos zu 
Stande gefommene erfte Kreuzzug Rittertugenden zu geiftlichen Zweden, 
und vereint hatte er jegt gefunden, was früher auf immer getrennt zw 
feyn ſchien. Tancred nahm nebſt feinem Neffen Boemond (Roberts 
Sohne), der fein Bufenfreund und Waffenbruder war, das Kreuz; er 
überließ, ungewiß der Rückkehr, fein Erbtheil dem jüngern Bruder und 
gab unvermögenden Rittern, die ihn zum heiligen Kampfe begleiten woll⸗ 
ten, reichliche Unterflügung. 1096 ſchifften beide Helden nach Epirus 
hinüber und zogen nun durch baffelbe nach Macedonien. Tancred führte 
die Borhut, oder bie Rachhut, jenachdem es dort oder hier Gefahr gab, 
und rettete dad Heer mehr ald einmal bei den immerwährenden Rache 
flellungen der mißtrauifchen Griechen vom Unfergange. Daß, um von dem 
Griechen nicht mehr beunruhigt zu werden, Boemond dem byzant. Kai⸗ 
fer Alexius den Lehndeid gefhworen, empörte den Tancred fo fehr, Daß 
er ſich aufeinige Zeit ganz von feinem Freunde trennte. Sn der Ebene 
von Shalcedon ſtießen Tancreds Scharen zu denen des Gottfried von 

Bouillon. Hier Iernten fich Beide fennen und fchägen, und konnten den 
Bund fchließen, den und Taffo in feinem „Befreiten Jeruſalem“ fo ſchön 
als wahr befungen hat. Tancred übertraf bie jüngern feiner Kampf⸗ 
genoffen an Kühnheit der Waffenführung, die Altern Männer an befons 
nenem Ernfte. Gin fleißiger Hörer des göttlichen Wortes, vergalt er 
Böfed nicht mit Böfem und war mehr bemüht, den Feind in offener 
Fehde ald durch liſtige Rathſchlage zu befiegen. Niemals rühmte er 
feine eignen Verdienſte; aber indem er Wachen dem Gchlafe, Arbeit 
der Muße, Anftrengung der Erholung vorzog, hatte er fid, den Weg zum 
echten Ruhme gebahnt, weldyen er bei der Mitwelt und nad} unparteis 
iſcher Geſchichtſchreibung — er forderte Radulf dazu auf — auch bei der 
Nachwelt zu erlangen wünfchte. Bei der Belagerung von Nicha (im 
Grühling 1097) trug er durch feine Tapferkeit zum glüdlichen Erfolge 
des Kampfes bei. Während der Schlacht von Dorylaum, wo das 
Kreughecr von 200.000 Seldſchucken umringt war, bahnte er ihm durch 
die Feinde einen Weg und rettete ed fo von einer Niederlage; fein 
jüngerer Bruder Wilhelm farb den Heldentod an feiner Seite und er 
ſelbſt ward nur durch Boemonds Unerfchrodenheit der höchften Gefahr 

‚ entriffen. Der Weg von Nicha nach Jerufalem über dad Tauruegebirge 

betrug wohl 200 Meilen durch verödere, unbekannte Länder. Da zogen 

GSottftieds Bruder Balduin und Tancred voran zur Erkundigung des 
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Weges. Zu Heraklea trennten fich Beide; Tancred wandte fich füblich zum 
Meere bin und fam glüsflich aus der Falten Hochebene durch bie Eng 
päffe Kilikiens in die ſchöne Gegend der Stadt Tarſos und nahm bie 
legtere durch Vertrag ein. Balduin langte nad) vielen Umwegen ers 
Fchöpft und in großer Angft vor Tarfos an und war treulos genug, 
Die Stadt für feinen Bruder dem Namen nach, der Sache nach für fi 
im Berg zu nehmen. Tancreds Macht reichte weder hin, feine Erobes 
rungen mit Gewalt gegen Balduin zu behaupten, noch wollte er dem 
@elübde zuwider mit Chriften Fampfen; deßhalb zog er gegen Maniftra, 
weldye reiche Stadt er ftürmend nahm. Auch diefe wollte ihm Balduin 
abtrogen. Darüber hoͤchſt aufgebracht, griffen Tancreds Leute zu den 
Waffen, um gegen Balduin zu fampfen; doc am andern Morgen bes - 
zeuten beide Theile das Gefchehene und verföhnten ſich wieder. Tancted 
Tam unter vielen Gefechten mit den Ungläubigen in den forifchen Ebe⸗ 
nen und vor dem feſten Antiochien an, welches vom ganzen Kreuzheer 
7 Monate lang belagert wurde, während welcher Zeit ſich unfer Held 
faſt täglich als Netter und Helfer zeigte. Gleich nach der Einnahme 
wurde bie zurüdgelaffene chriftliche Beiagung felbft von einem Perfers 
heere unter Korboga umringt. Hier hielt Tancred wieder den Muth 
aufrecht und beredete Alles zu einem Ausfalle, wobei er Wunder der 
Tapferkeit verrichtete und nad; einem heißen Kampfe dem Feinde eine 
große Niederlage beibrachte. Nun zog Tancred mit feiner Schar ges 
gen Antaradus, welches er durch eine Kriegelift ohne Verluſt befette, 
Hierauf nahm er an der Belagerung von Arta am Meere Theil, ent 
aweite ſich aber mit dem Grafen von Toulouſe, der ihn wie einen Söld- 
wer behandeln wollte, und eilte dem nahenden Heere ded Herzogs Gott 
fried von Bouillon entgegen, mit dem er fich vereinigte, Nach Oſtern 
1099 brach das Kreuzheer gegen Serufalem auf, Nachdem Tancred 
Bethlehem eingenommen und an der Gcburtäftätte des Erlöfers fein Ge⸗ 
bet verrichtet, drängte es ihn, der Erſte gu feyn, ber die heiligen Maus 
ern fehe, und ald er fie mit frommen und friegerifchen Empfinduns 
gen angeflaunt, eilte er gleich mit feinen Kampfgenoffen ein voriprins 
gendes Gebäude wegzunehmen, das in Jeruſalem noch jegt der Tan⸗ 
credsthurm heißt. Ehe der Hauptſturm auf die Stadt begann, verjöhnte 
fidy Tamcred mit dem Grafen von Touloufe wieder. Bei der Eroberung 
Jeruſalems (19. Juli 1099), wo dad Kreugheer wie eine rohe Caniba⸗ 
Ienhorde ſich zeigte, benahm ſich Tancred allein ald Menſch, indem er 
Taufende der Feinde mit eigner Lebensgefahr rettete; indeß aller feiner 
Bemühungen ungeachtet wurden Diejenigen, welche ſich auf das Dadı 
des Tempeld geflüchtet hatten, noch am andern Tage niedergemegelt. 
Er war der Erſte beim Angriff der Hauptmofcee gewefen, mo er bes 
traͤchtliche Schaͤtze erbeutete, welche ex edelmüthig mit Gottfried von 
Boullon theilte, die reichften Almofen fpendete und Vieles den chriftlis 
den Kirdyen ſchenkte. Waährenddem rüdte der Sultan von Aegypten 
wit einem zahlreichen Heere in der Richtung nach Jerufalem vor und 
machte die Lage der Kreuzfahrer fehr bedenklich. Äber der tapfere Tau⸗ 
cred fchlug feinen Vortrab und bei Askalon ward am 12. Auguft die 
Hauptſchlacht geliefert, wo er, neue Lorbern ſich erfümpfend, das ganze 
Lager eroberte. Nun durchzog er Galilän, eroberte Tiberias am See 
Genezareth, welches zur Hauptſtadt des Fürftentyums Galiläa erhoben 
wurde, das der edle Held ald Lehn erhielt. Gr durchreite nun die Ge⸗ 
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gend um Damask, beffen Emir er forie mehre Andere zu Bünbuiffen 
der Zinebarfeit zwang. Vach langer unwandelbarer Anhänglichfeit war 
Tancred mit dem König Gottfried in Mißhelligkeit gerathen, weil dieſer 
ihn nicht mit dem noch uneroberten Kaypha delehnen wollte. Er ber 
mädhtigte ſich vermittelft eine® heftigen Angriffs des Ortes. Indeſſen 
traf bei ihm bie Nachricht von Gottfrieds Tode ein; er eilte nach Jeru⸗ 
falem, um die Erhebung feines Freundes Boemond auf den Thron zu 
unterflügen, ward aber nicht in die Stadt gelaffen. Bald darauf ers 
hielt er die-Kunde, daß Boemond, Fürft von Antiodien, in die Hände 
der Ungläubigen gerathen fey, deßhalb zog er gegen Joppe, welches er. 
belagerte. Balduin, Gottfrieds Bruder, ward König. Das Mißvers 
haͤltniß zroifchen ihm und Tancred wurde boppelt bedenflicher, ald Lets 
terer von Waldemar Sarpenel angeklagt wurde, daß er ihm Kaypha, 
mit welchem ihn König Gottfried belehnt habe, widerrechtlich vorenthalte. 
Auf dreimalige Ladung erfchien der Fürft nicht, weil er keineswegs Bals 
duin als feinen Lehnsheren anerkannte. Als aber Tancred durch eine 
Gefandtfchaft die Einladung erhielt, die unfreitige Herrfhaft von Ans 
tiochien zu übernehmen, ging er einen Vertrag ein, nach welchem er bie 
zu feiner Rüdkehr Tiberias und Kaypha zu räumen verſprach. Balduin 
ging dieſe Verbindungen ein: fo ſcheute er ˖ den tücjtigen Gegner, deſſen 
Entthronung nicht allein jeder Edle, fondern das ganze Belt beffagte, 
Während Boemonds Gefangenfchaft eroberte er mehre filifiihe Städte 
und auch Kaodicaa, und nahm den ihm feindlich gefinnten Grafen Rais 
mund v. Touloufe gefangen. Nach der Niederlage durch die Seldſchut⸗ 
ten bei Harran, wo Balduin von Edeſſa und Graf Joecelin gefangen 
wurden, vertheidigte Tancred mit Erfolg Edeffa gegen die Ungläubigen. 
Indeſſen bewirkte er die Losfanfung Boemonds und gab ihm das Fürs 
ſtenthum Antiochien wieder zurüd. Nach einiger Zeit aber, ald berfelbe 
zufolge eines gethanen Gelübdes nach Nom reifte und dann mit neuen 
Scharen nady dem heiligen Sande wieder zurüdzufehren gedachte, übers 
nahm Zancreb abermals das gefährliche Schirmvogtamt über Anttochien. 
König Philipp 1. von Frankreich fandte dem in zweien Erdtheilen ges 
feierten Helden feine zweite Tochter Cäcilie (1108) nad) Antiochien zur 
Gemahlin. Währende Boemonds Entfernung fah fih Tancred von 
Feinden umringt, ohne Geld, ohne Mannfchaft; für Beides forgte er 
bald, und fein eignes Beifpiel im Frieden, wie zur muthigen Bertheibis 
ung im Kampfe erhielten das Fürftenthum. 'Boemond fl. zu Salerno. 
ancred führte nun die Verwaltung im Namen feines unmündigen Soh⸗ 
ned. Bald darauf z0g der Sultan Mauduhd von Moful mit einem 
großen Heere heran, jede Hauptfchlacht vermeidend; doch Tancred, vers 
eint mit den nun wieder mit ihm verföhnten fränf. Fürften, zwang ihn 
zur Schlacht, nach welcher der folge Sultan mit den Trümmern ſeines 
Heers über den Euphrat ſich zurüdzog. Es war des Helden legte That. 
Der Tod befiegte ihn (1112) im 35. Jahre feines Lebens. In zweien 
Weltheilen, bei den Befennern des Kreuzes wie des Jslam, floffen ihm 
Thränen der Trauer, und feine Zeitgenoffen wie die Nachkommen ehrten 

in ihm die erſte Blürhe, dad Mufter und die Zierde des Ritterthums. 
Tanfana, eine Fortheit der alten Deutfchen. Man glaubte fonft, 
daß der Tempel derfelben in dem Stifte Münfter in Weſtfalen geweſen 
ſey. Herr von Hohenhaufen zu Herforb bat in der Ankündigung einer 
Schrift über die Heerzüge der Römer in Weſtfalen gezeigt, daß der Ort, 
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wo dieſe Gottheit verehrt worden, in Bocholzhauſen ſey, einem Städtchen 
an der Bever, im Bisthume Paderborn, der noch jegt den Namen Tan- 
fanme führt, daß ed aber fein Tempel‘, fondern, nad} alter deutfcher 
Sitte, ein Hain gewefen. 

Tang, die merkwürdigften Seepflanzen. Bon Humboldt (in feinen 
Auſichten der Natur”) und Andere haben gezeigt, wie fehr die mehrften 
Pflanzen an gewiffe Standörter gebunden find. Die mehrſten Begetas 
bifien. leben zwar auf der Erde im Trodnen; doch finden ſich einige 
auch unter ber Erde, andere fletd im füßen Waffer, noch andere im 
Meere und falzigen Seen. Diefe letern werden Seepflanzen genannt, 
obgleich man zuweilen auch noch folche ihnen beizählt, die am Seeſtrande 
wachſen. Sie haben indgefammt das Eigene, daß, wenn fie zu Afche 
gebrannt werben, diefe nicht, wie Afche der Pflanzen des feſten Landes, 
gemeine Pottafche liefern, fondern eine andere Art folched Alkali, welches 
man Mineralalfali, auch Natrum genannt hat. In Kopenhagen hat 
Ehrenholdt 1818 die Erfindung gemacht, aus Seetang ein Papier zu 
verfertigen, dad an Weiße und Feſtigkeit jedes andere aus Lumpen bes 
reitete übertrifft, auch wohlfeiler ift. 

Tangente, Berührungslinie, jede gerade Linie, welche mit einer 
krummen (wenigftend mit jeder folhen Frummen, die von einer geraden 
bloß in 2 Punkten gefchnitten werden fann) nur Einen Punkt gemein 
bat und ganz auf einer Seite berfelben liegt Cgeometrifche Tangente) ; 
im trigonometr. Sinne berjenige Theil der Berührenden beim Kreife, 
welcher auf dem Endpunfte eined der den zugehörigen Bogen einfchlies 
Benden Radien fenfrecht ſteht folglich den Kreis in diefem Punfte bes 
rührt) und vom verlängerten andern Radius (der Secante) gefchnitten 
wird. Die trigonometr. Tangenten, deren man ſich außer dem Sinus, 
Coſtuus u. f. w. zur Auflöfung ber Dreiede bedient (f. Trigonomes 
trie), find ihrem relativen Werthe nach Cd. h. mit Beziehung auf einen 
Halbmeſſer von einer gewiffen Größe) für jeden Kreisbogen bereihnet, 
und folhe ihre Werthe, oder meiftens deren Logarithmen, in den trigos 
nom. Tafeln neben ven Sinus und Coſinus bderfelben Bogen angefept. 
Wie diefe Berechnung der trigonometr. Tangenten durd Beziehung auf 
Sinus, Cofinus und Radius gefchehe, Täßt fich, bei Verzeichnung dieſer 
Linien und des zugehörigen Kreiebogens, durch bloße Vergleichung der 
entftehenden beiden ähnlichen Dreiecke fogleich überfehen. Zur Beltims 
mung der geometr. Tangente, mittelit der Subtangente, ertheilt die Difs 
ferenjialredinung u. d. R. der directen Methode der Tangenten eine fehr 
einfache Anleitung. (S. Infinitefimalrehnung.) Diefer directen 
Methode der Tangenten fegt die höhere Analyfis eine umgefehrte Mes 
thode der Tangenten entgegen. (©. wegen Iegterer Inversa metho- 
düs tangentium.)— Beim Clavier- oder Flügelbau heißen Tangens 
ten die Heinen meffingenen oder höfgernen Stäbchen, welche hinten auf 
den Taften ftehen, und wenn diefe durch den Drud der Finger in Bes 
wegung gefegt werden, hinten an die Saiten ſchlagen. 

Tangentialfraft. Um einen anſchaulichen Begriff davon zu er- 
langen, wie die Planeten, in Folge der Anziehung, welche die in dem 
einen Brennpunkte ihrer elliptifchen Bahnen ruhende Sonne auf fie aus⸗ 
übt, fonft. aber frei im Weltenraume ſchwebend, ihre Bahnen befchreiben 
Eönnen, dente man fich, fie hätten anfänglich in einem befiebigen Punkte 
derfelben vom Finger der Allmacht einen Stoß erhalten, um ſich in der 
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dieſem Punlte entſprechenden Richtumg geradlinig fortzubewegen. Damit 
vereinigte ſich die Anziehung der Sonne (Eentripetalfraft; ſ Central 
träfte), und der Planet müßte alfo die Diagonale des Parallelogramms 
befchreiben, deſſen Seiten jede biefer beiden Bewegungen, einzeln genoms 
men, für eine gewiffe Zeit darftellen. Im folgenden Zeitabſchnitte würde 
der Planet, auch ohne alle weitere Einwirkung einer Kraft, und bloß 
feiner Trägheit gehorchend, den angefangenen Weg in der Richtung Dies 
fer Diagonale fortfegen; die Gentripetalfraft wirft aber wiederum auf 
diefe erlangte Gefhwindigleit, um den Planeten aufs Neue von der 
Tegterhaltenen Richtung abzulenken. Auf diefe Art entfpringt, wie ſchon 
die Fortfegung einer nach obigen Angaben entworfenen Zeichnung aus 
genſcheinlich lehrt, Bewegung um den Mittelpunft der Kräfte (Eentrals 
bewegung), und zwar bloß in Folge der Gentripetalfraft, wenn man 
nämlich von jenem urfprünglicen Stoße , ald der angeblichen Urſache 
der fogen. Eentrifugalfraft (f. Gentralfräfte), abftrahirt. Dem Pla⸗ 
neten wohnt in jedem Punfte feiner Bahn eine gewiffe Schwunggeſchwin⸗ 
digfeit (Folge feiner zeitherigen Bewegung, alfo ganz eigentlich Wirkung 
ber Trägheit) oder Beſtreben bei, die legterhaltene Diagonale Richtung 
fortzufegen und ſich fomit zugleich vom Mittelpunfte der Kräfte zu ent 
fernen. Diefem Beftreben widerfegt ſich die nach letzterm Punkte gerich⸗ 
‚ tete Anziehungs⸗ (Gentripetal«) Kraft. Die Eentripetaltraft laͤßt ſich 
wieder in 2 andre Kräfte zerlegen, deren erflere (Normalkraft) auf der 
Wahn fenkrecht iſt und alfo bloß dazu verwendet wird, den Planeten im 
derfelben zurüdzuhalten, zu verhindern, daß die frummlinige Bewegung 
nicht in ein Entfliehen nach geradliniger Richtung ausarte, die Iegtere 
aber in die Richtung der Bahn felbft fällt, folglich darin nichts ändert, 
fondern nur auf die Gefchwindigfeit wirft: und diefe legtere Kraft num 
iſt die hier betrachtete QTangentialkraft, fo genannt, weil dad Element 
der Gurve mit der Tangente zufammenfällt. Die Betrachtung der Lehre 
von den Gentralfräften ift deßhalb von fo ganz außerordentlicher Wich⸗ 
tigkeit, vocit die durch Theorie nicht unterfügte Einbildungsfraft der Aufs 
gabe fait srliegt, fich einen frei fehwebenden Körper zu benfen, der ſich 
um einen, Anziehung auf ihn ausübenden Punkt dreht, ohne gleichwohl 
je mit ihm gufammenzuftürgen. Allein diefe Schwierigkeit wird weg⸗ 
fallen, wertn man es fich, nach dem Vorgetragenen, nur recht verfinns 
licht, daß felbft die Verbindung der Gentripetalfraft mit der dem Planes 
ten ſchon beimohnenden Geſchwindigkeit, weit entferut das Schwungbe⸗ 
ſtreben deffelben zu vermindern, fogar oft auf Vergrößerung beffelben 
wirft, und daß die Natur dieſer Verbindung alfo, bei richtigem Verhälts 
niffe der Gentripetalfraft zum urfprünglichen Anftoß, das Zufammenfals 
Ten mit dem Sonnenförper ganz unmöglid macht. — Bei dem Bor 
trage dieſer Lehre wird gewöhnlich des aus dem angeführten Gründen 
entipringenden Beftrebend des Planeten, ſich vom Mittelpunfte der Kräfte 
zu entfernen, u. d. N. der Gentrifugalfraft gedacht; allein darf 
man Dasjenige mit dem Namen einer Kraft belegen, was offenbar nur 
Wirkung der Trägheit it? Bon dem urfprüngfichen Anftoß ift dabei 
fo wenig mehr die Rede, ale bei der Theorie ded Pendel von dem ers 
ften Stoße, der ihn in Bewegung fegt, wonädjft er, andre Einflüffe bei 
Seite gedacht, in bloßer Folge der Einwirkung der Schwere, feine Schwin⸗ 
gungen in alle Ewigfeit fortfegen würde: ein Gleichniß, welches und bei 
Behandlung diefer fchrwierigen Materie immer fehr paſſend vorgelommen 
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1.3 IE die ber Theorie der Bewegung der Syimmelöförper gewibmeten 
—E Bohnenbergers —— Käbing. 1811). 
Zantalus (Mytbol.), berühmter König in Phiygien zu Sipplos, 
des Zeus und ber Pluto Gohn, hatte ‚große Reichthümer und ſaß deß⸗ 
halb an der Tafel der Götter. Er machte ſich aber großer Verbrechen 
ſchuldig. Unter andern hatte er ſelbſt die Berwegenheit, ben Böttern ſei⸗ 
nen Sohn Pelops CI. d.) gefocht vorzufegen. Tantalos ward nun 
zur Hölle verftoßen, wo feine Strafe diefe war: daß er bis an den Hals 
im Waffer fliehen und dennoch immerwährenden Durft leiden mußte, ins 
dem dad Wafler von feinem Munde ſich zurüczog. Ebenfo ſchwammen 
vor feinen Mund allerhand Früchte und er erreichte doch nie eine der⸗ 
felben. Rad) Andern hing auch ein großes Felfenftüick itber feinem Haupte 
und drohete auf ihn herabzufallen. Rufcez, Birgit und Val. Flaccus 
ſchildern diefe Strafe noch umftändlicher; eine ganze Tafel fchwimmt 
vor ihm, allein eine Furie hält ihn ab, Etwas davon anzurühren. 
Zur Urſache diefer Strafe. gibt Pindar an, daß er den Nektar entwens 
bete. Nach Diodor plauderte er die Heimlichkeiten der Götter aus. Des 
Tantalod Gemahlin war Euryanafla; feine Kinder Broteas, Pelops 
und Niobe. Daß die Geſchichte feiner Nachfommen oft auf dem Schau 
plag erfchien, hat diefen Mythos fo mannigfaltig werden laſſen. — Zu⸗ 
weilen gi man biefen Namen einem reichen Geizhalfe, welcher ſich felbft 
jeden Genuß verfagt. i 
Zanztunft. Man unterfcheidet den hösern theatrafifchen Tanz und- 
ben gefelfchaftlichen. Der erſtere ift die Kunſt, Gefühle und keidenſchaf⸗ 
ten, durch abgemefjene, kunſtvolle Schritte, geregelte Bewegungen des 
Körpers und anmuthige, fprechende Geberden, unter Begleitung von Ins 
Arumentalmufit oder Öefang, rhythmiſch darzuftellen (f. Ballet). Der 
gefellichaftliche Tanz ift nur eine angenehme körperliche Bewegung, welche 
durdy die Sitte geregelt und durch den Takt und die Melodie der ber 
gleitenden Mufit angepaßt werden muß; dieß if eine Hebung, jenes eine 
Kunftleiftung. Der Tanz ift eine den Menfchen ganz eigene, natürliche 
Handlung, dieß fehen wir an den Wilden und den Kindern; die Kunft 
verfchönert und regelt fie nur. Im Tanz unterrichten heißt: die regfame 
Rohrigteit des Körpers fich auf eine, durch die Belege der Anmuth 
und Grazie beftimmte Weife entfalten Ichren. Der Tanz ift eine fehr 
gefunde Bewegung. Die harmonijche Tnätigfeit und rafche Gewandtheit 
der Glieder wirft fröhlich erheiterud auf das Gemüth. Die begleitende 
Muftt hat heilfamen Einfluß auf Körper und Seele. Durch die Organe 
des Gehörs dringt fie zum Gehirn, dem Mittelpunkte des Lebens und 
des Gefühle, von wo aus ihre Schwingungen, ſich allen Nerven mit 
theilend, die elaftifche Kraft des Körpers im eine rhythmifche Bewegung 
- bringen, was einen wohlthätigen Einfluß auf die gefammte innere Les 
benswirkfamfeit hat. Manches Fräntelnde Nervenſyſtem ift durch diefen, 
Einfluß geheilt worden. Biele Menfchen müffen ihn aber gänzlich meis 
ben oder dürfen nur mit großer Vorſicht tanzen, z. B. Schwangere, 
Säugende, Schwindſüchtige und Perfonen, welche an organifchen Krank⸗ 
beiten, Blutfpuden u. f. w. leiden. Gar zu langes und angeftrenates 
Zangen, norzüglich bei fehlerhafter Lebensweiſe, fann Blutungen, Ent 
zündungen, Sclagflüffe u. f. w. veranlaffen, oder auch durd Er 
Ihöpfung nachtheilig werden... Dft wird der Tanz durch Nebenumitände 
ſchadiich· B. durch Entziehung des Schlafs, durch Anfühlung des Mu 
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gend, durch die ſchlechte Luft des Zimmers, in welchem zu viele Menfchere 
angehäuft find u. f. f. Der Tanz ift gewöhnlich ein Zeichen und eine 
Wirkung der Freude, doch gibt es Völfer in Südamerika, welche tanzen, 
um Kummer und Schmerz auszudrüden; daher die Krieges und Opfers 
tänge bei vielen Altern und neuern Bölfern. — Wenn man von den 
Tanzen der Griechen und Römern hört und berichtet wird, man habe 
den Achilles, den Alerander ꝛc. die Yıebeögefchichte des Mars und der 
Venus, die Freiheit 2c. getanzt, fo iſt dieſes von der fortfchreitenden, pans 
tomimifchen Darflellung eined Charafterd oder einer Fabel, weniger von 
dem eigentlihen Tanze zu verftchen, da überhaupt das Wort tanzen, 
Sltare (f. Pantomime), bei den Alten in fehr weiter Bedeutung ges 
nommen, aud das Geberdenfpiel dazu gerechnet ward, und bei den Gries 
chen die Kunft der Geberden und Bewegungen überhaupt bezeidinere, 
mithin die Action in ſich begriff. Ueberhaupt war die Tanziunſt bei 
den Griechen früherhin von Poefle und Schaufpieltunft gar nicht getrennt. 
Der Tanz wurde fogar bei allen religiöfen Feflen, verbunden mit Hym⸗ 
nengefang, angewendet, und die Griechen, bei welchen diefe Kunſt Or⸗ 
cheftit bieß, erreichten auch in, ihr einen hohen Brad der Vollfommenheit, 
fofern diefe vorzüglich in der zarten Bedeutfamfeit der Geberden und 
Bewegungen befteht, die, wie der Gang der Schaufpielers, durch Tatt 
geregelt waren. Bon den Römern pflanzte fich der Tanz auf die Volkes 
bühnen der Staliener fort. Schon im 16. Jahrh. ſchrieben mehre Ita⸗ 
- Timer G. B. Ninaldo Eorfo und Fabric. Earofo) über den Tanz. Gie, 
und vorzüglich die Franzofen (geborne Tanzmeifter, wie fie Kant nenut), 
baben die neuere Tanzfunft ausgebildet und auf den höchſten Gipfel ihrer 
heutigen Vollkommenheit gebracht, fobaß das Ballet der parifer großen 
Oper lange Zeit das Höchfte der Tanzkunſt war und zum Theil noch 
if. Unter Ludwig XIV. wurde durch Beauchamp ber erfte Grund zu 
dem künftlichen theatral. Tanz der Franzofen gelegt. Noch mehr aber 
verdankt die Tanzkunſt dem ald Theoretifer und Praftifer berühmten 
Noverre cf. d.), weldyer fowohl d’Arbeau’s als Rameau's Schriften 
über die Tanzkunft weit hinter fich zurüdließ. Auch heutzutage bilden 
die franzöfifchen und italienifhen Tänzer zwei verſchiedene Schulen, von 
welchen jeboch die erftre dad Uebergewicht hat. Die Namen Bardel, 
Veſtris ıc. zeigen das Höchfte der neuern Tanzkunft an. — Das Eigens 
thümliche der Tanzmufif beruht auf dem Vorherrfchen des Rhythmus, 
welcher die tängerifchen Bewegungen hebt und unterftügt. Bei wilden 
Voͤlkern ift diefe mufifalifche Begleitung (denn hier ift die Muflf dienend 
und untergeordnet) fehr einfach. Einige bedienen fich, wie wir wiffen, 
nur der eintönigen Trommel oder Cymbel. Bei ben Funftfinnigen Gries 
hen tanzte man zum Gefang. Heutzutage aber if die Tanzmufif reine 
Inſtrumentalmuſik, und es fehlt unfern gewöhnlichen Zanzitüden das 
Sharafteriftifche in dem Grade, ald der Tanz bloß zum unwillkürlichen 
Anedrufe der Empfindung durch Bewegung der Füße herabgefunten ift. 
Kur die Melodie der Nationaltänze weniger gebildeter Bölter zeichnen 
fih noch durch einen Charafter aus, welcher ſchwer nachzuahmen if. 
Wer fühlt und bemerkt nicht die phantaflevolle Glut in dem Bolero und 
Fandango der Spanier, die leichte, hüpfende Fröhlichfeit und Sorgloſig⸗ 
keit in der Perigourdine und Boulangere, und die zierliche, piquante, 
aeiftvolle Gewandtheit in dem Gontretang. ber Franzoſen, das ſeſtgeſetzte 
Drdnungsmäßige, und doch zugleich humoriſtiſch Launige im) deu Contres 
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töngen der Engländer und Schotten, und das wetteifernbe, übermüthige 
Spiel der Kraft und Geſchicklichteit in ihrer Matelotte oder Hornpipe; 
das Wrmüthliche ded gemäßigten Walzers, diefes fphärifchen Tanzes der 
Deutfchen, dad Seelenvolle und Sprechende der eigentlichen Allemande 
oder des ſtrasburgiſchen Tanzes; die beraufchende füdliche Luſt und wirs 
belnde Leidenfchaftlichkeit der Tarantella und des Monferrino der Ita⸗ 
liener; die gefellige Anmuth und Würde des polnifchen Tanzes, Die aus⸗ 
drudsvolle Gefcmeidigteit und Grazie der Gofaque u. f. w.?_ Um ben 
gefelligen Tanz wahrhaft unterhaltend und ſchoͤn zu machen, folte weit 
mehr Rückſicht auf Siun, Ausdruck und liebliche Beregung bed Koͤr⸗ 
pers und der Arme genommen werden, was befonders jegt in Deutſch⸗ 
iand wicht gefchieht. Die Benennung Gontretanz, die man gewöhnlidy 
dem englifchen und franzöfifhen Tanzen gibt, kann entweder von dem 
engl. Tountrydance herfommen und einen ländlichen Volkstanz bedeuten, 
oder von dem franzöffchen: Contredanse, weil zwei Reihen Tänzer eins 
ander gegenüber ftehen, indem fie die Wendungen bed Tanzes beginnen, 
Die höhere tbeatralifhe Tanzmufit (Balletmufik) fest voraus, daß ber 
Somponift alle Arten des Rhythmus herworzubringen und durch biefen 
vorzüglid Charakter und Empfindung zu bezeichnen gefchidt fey. Im 
dieſer Sattung haben ſich Benda, Weigl, Winter, Hummel, Gyroweg, 
Reichardt, Nighini, Elementi, Pleyel, Kauer, Müller, Wranigty, Spons 
tini, Boyeldieu u. A. ausgezeichnet. Ueber die Geſchichte des Tanzes im 
Allgemeinen haben bie Franyofen Bourdelot und Cahufac; über ben 
Zanz ber Griechen und Römer Rambady und Bergſtraͤßer; über die 
Zänze der Juden Zeltner und Renz; über die chriſii. Tänze Brömelz 
über die Tänze wilder Völker Lafiteau 2c. gefchrieben. Theoretifche Ans 
weifungen zur Zanztunft haben, außer Noverre, Martinet, Kattfuß, 
Mädel und Seidel geliefert. Die neueften Tänze: le Chalife, la Foltätre, 
te Petit-Mäitre, la Coquette, la Galopade etc., findet man in dem „Code 
de la danse« (fowohl dem gefellfchaftlichen, als den theatralifchen) von 
Blaſis, erftem Tänzer des Goventgarden zu London (Paris 1829). — 
Die gymnaftifche Vorſchule der Tanzkunſt für Mädchen hat 9. Klias 
Ralliftbenie, oder Uebungen zur Schönheit und Kraft” genannt und 
herausgegeben (Bern 1829). — Unter Seiltanz verficht man die rhyth⸗ 
mifche Bewegung der Equilibriften, die auf einem gefpannten Seile 5—6 
Fuß über dem Boden, oder auf einem ſchlaffen Drahtfeile, nad dem 
Tafte der Muſik gehen, fpringen, tanzen und fünftliche Stellungen an⸗ 


nehmen. Diefe Kunftfertigfeiten zeigen die große Biegfamfeit und Elas 


ſticitat der Muskeltraft. Alles hängt dabei von der Sicherheit des Gleich⸗ 
gewichts ab, und von unaufhörlicher, alle Furcht überwindenden Uebung. 
Die Sohlen der Tänzer werden mit Kreide beftrichen, weil fie font zu 
glatt wären, und eine große Balancirflange hilft ihnen, ſich im Gleichge⸗ 
wicht zu erhalten. Suctonius, Seneca, Plinius erzählen von Elephans 
ten, welche auf dem Seile gehen ernten. 

Zanzzeihnungstunft, f. Choregraphie 

Tapeten (lat. tapes, tapetum, Teppich), wollene Stoffe, welche 
zur Bekleidung der Zimmermwände, der Fußböden oder zur Bedeckung 
der Tiſche dienen und mit Streifen, Würfeln, Blumen und Figuren 
aller Art durchwirkt oder durchnäht find, Sie gehörten zu den frühes 
Ken Pradtftüden des orient. Lurus. Schon Babylon war berühmt 
wegen ſeiner Teppiche mit den brennenbften Farben iſ. Babyloniſche 
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Beuhe). Im Innern feines Harems wandelte der weichliche Orientale 
nur auf Teppicen; Bette und Gige waren damit umhält; ſelbſt das 
Grab des Eyrus zu Pafargadi war mit Purpurteppichen umlegt. Ju 
bem Zeitalter Aleranders fcheinen fle nach Griechenland gefommen zw 
feyn. Nun wurde Pergamus in Kleinaflen der Mittelpunkt ihrer Fa⸗ 
bricirung. Man gab ihnen dort eine bisher unerhörte Ausdehnung und 
ſtatt der indifhen Wunberthiere und- Greifen wob man jene Kolofien 
ein, bie bei den fpätern Römern eine beliebte Verzierung der Aulara 
gerefen zu feyn fcheinen. Prächtiger als die astalica peripetasmata 
möchten die alerandrinifchen Arbeiten gewefen ſeyn. Rom, feit ed Aflem 
unterworfen Hatte, fuchte in der Verſchwendung diefer Gtoffe es feinem 
Vorbilde gleich zu thun. Purpurteppice fpannte man zeltartig über die 
Lacunaria ber Epeifezimmer aus und ruhte auf Tifchbetten, die pur⸗ 
purfarbene Teppichbehänge umzogen. — Die gewebten Tapeten ober 
Xeppiche find entweder einfache feidene Zeuche, ohne Figuren; ober fünf, 
lich geiwirkte feidene, wollene und leinene, wo Figuren und Scenen von 
Menſchen, Thieren ıc. mit lebendigen Farben dargeſtellt find. Letztere 
werden nach Muftern, die von geſchiaten Malern verfertigt find, auf 
einem eigenen Weberſtuhl fehr Fünftlich und mihfam gemacht. Auf einen 
ſolchen Stuhle arbeiten 4—6, ja wohl noch mehr Weber zugleich. Sie 
haben neben fidy fo vielerlei bunte Wollenfäden liegen, ald Farben eine 
zuweben find. Sie folgen beim Weben dem vorliegenden Gemälde bei 
jedem Zug, und ahmen fo durch die Stellung ber verfchiedenen Farben 
die Figuren mit ihrem Licht und Schatten nadı. Es gibt drei Gattun⸗ 
gen von dergleichen Tapeten: hochſchaͤſtige Hauteliſſe; f. d:), tiefe 
ſchaftige (Baffeliffed und türfifche. Beim Weben der erflern wird die 
Kette fentrecht auf dem Stuhle angebracht; die türfifchen werden auf 
Hautelifje- Stühlen gewebt und haben einen fammtartigen rund, dem 
fie wie andre gefchnittene Zeuche befommen. Auf welchem Wege diefe 
Kunft, fo große Teppiche in Farben und mit Geftalten zu durchweben, 
nad) den Niederlanden gefommen, if, fo viel und befannt, noch nicht 
ermittelt. Arras (daher die Tapeten bei den Stalienern Arrazzi hießen) 
und Brüffel blühten durch diefen Gewerbzweig ſchon im 15. Jahrh. Im 
erfterer Stadt ließ Papit Leo X. ums Jahr 1815 die berühmten Ras 
fael ſchen Tapeten (22) — fo genannt, weil die Figuren nach Rafael's 
Zeichnungen gefertigt wurden — wirken, und machte mit einigen der⸗ 
felben Geſchenke an die Höfe von Wien und Dreöden, wo fie noch find. 
Rafael's Gert iſt überall ſichtbar, obgleich einzeine Theile, durch die 
Schuld der Werkmeifter in Arras, miplungen find. Die, welche in Rom 
geblieben waren, wurden während der Revolution nach Paris gebracht, 
find aber jegt wieder in Rom. Die ſchönſten Hauteliſſe Tapeten were 
den in der Fabrik der Gobelins cf. d.) gemacht, welche Eolbert 1667 
anfegte. Zu Rom, Petersburg, Berlin und München gibt ed auch fchöne 
Arbeiten in diefer Art. Aehnliche Arbeiten find die türf. oder perf. Tep⸗ 
piche aus der Fabrif der Savonnerie — weil ehemals ein Seifenfieder 
fein Gewerbe an diefem Drte tried — zu Chaillot bei Parid. Die 
Quadratelle fommt jest auf 500 France zu ſtehen. Die Portraite, 
welche diefe Fabrik geliefert hat, find vorzüglich ſchön. In Wien iſt 
auch eine Tapetenfabrif a la Saronnerie eröffnet. In England werben 
viele Teppiche in und um Nottingham verfertigt. Die fogenannten 
Iristapeten find eine Erfindung der wiener Fabrikanten Spörling 
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uud Rahn feit 1817, noch mehr ausgebilpet 1822 fg. Mittels des Irie⸗ 
drucks werden 3—4 verſchiedene Farbenſtreifen nad, der Länge der Rollen 
auf einmal aufgetragen und verſchmolzen, und ganze Defleind von ver 
ſchiedenen Farben auf einmal mit einer einzigen Form aufgebrudt. Die 
Erfinder haben ihr Verfahren der franz. Tapetenfabrif zu Nicheim im 
Eifaß und einigen Eattundrucereien mitgetheilt. — Zu den Iedernen Tas 
peten nimmt man lohgares Kalb» oder Ziegenleder, zu ſchlechtern auch 
Schafleder, worauf man, vermittelt hölzerner Formen und einer Prefle, 
erhabene Figuren herworbringt, welche mit Delfarbe ausgemalt und vers 
goldet oder verfilbert werden. Die Papiertapeten werden faſt wie Eats 
tum gebrudt. Außer den gewöhnlichen mit Farben gedrudten, hat man 
auch gefläubte Tapeten, welche mit fehr feiner und verfcjiebentlich ger 
fürbter Flockwolle, wozu man beſonders die Scheerwolle der Tuchbereiter 
von den feihften Tüchern benußt, beflvent werben, wodurch die Figuren 
ein fanımtartiged Anfehen befommen. 

Tapferkeit if die große moralifche Tugend, fich durch, Vorſtellung 
von der gefahrvoflen Stärke eines Gegners nicht in feiner Pflicht - irre 
machen zu laffen, ihm zu widerfichen. Die Merkmale, die den Begriff 
beſtimmen, find alfo: 1) ein freifandelnder Gegner, 2) Gefahr vor feis 
ner freien Handlung, 3) Pflichtgefühl, ihm zu widerfichen, 4) Muth, 
ihm zu widerfehen aus Pflichtgefühl, 5) Klugheit, diejenige Wege zu 
entdeden, auf denen der Widerfland am leichteflen if. Der Tapfere 
muß alfo die Gefahr ennen. Der Kühne kennt fie nicht immer. Er 
muß Muth, d. i. Vertrauen auf feine Kräfte, haben, ihr mit Erfolg zu 
twiderftehen. _ Der Widerfland muß nicht das Werk einer vorübergehens . 
den Keidenfchaft, die auch wohl einen Augenblick beherzt machen fan, 
fondern der Herghaftigfeit, geroohnten, geübten Furchtlofigkeit, feyn. Der 
Widerſtand des Tapfern ift moraliſch nothwendig, überlegt und geprüft, 
dadurch unterfcheidet er ſich von der Tollfühnheit. 

Tappe (Auguf Wilhelm), Faiferl. ruf. Rath, D. der Theologie 
und Prof. an der Fönigl. fächl. Forflafademie zu Tharant, Ritter des 
Taiferl. ruſſ. St.-Annenordens 3. Claſſe und Inhaber der Adeldmedaille 
am Wlademirbande, ward 1778 zu Eimbel im Hanöverfchen geboren. 
Nachdem er das Gymnaſium zu Hildesheim befucht, widmete er ſich 
in Erfurt und Böttingen den theolog. Wiffenfchaften. 1802 folgte er 
einem Rufe nach Rußland, wo er auf der Univerfität zu Dorpat zuerft 
Borlefungen über den Horaz hielt. 1804 ward er Lehrer der Philolos 
gie und Religion am Gouvernementögymnafium zu Wiborg in Finnland 
« and 1809 auch functionivender Director. Faſt 30 I. alt begann er 
dad Studium der rufl. Spradye. 1810 wurde er nach Gt. Petersburg 
an die Spige des großen deutſchen Hauptinftituts zu St.Petri für ben 
Lehrſtuhl der Moral, Geſchichte und Anthropologie berufen. Hier fchrieb 
er feine Lehrbücher der ruff. Sprache und Gefchichte, insbejondere feine 
„Theoretiſch⸗praktiſche ruſſiſche Sprachlehre (6. Aufl., 1826). Mit dies 
fer Spradjlehre verband er ein rufflfches „Elementar iefebuch“ für Deutfche, 
aus ruff. Schriftftellern ausgewählt (8. Aufl., 1828). Ein zweiter Theil 
enthält ein reicher Auszug aus Karamfn’d „Ruſſ. Gefchichte”, franzör 
ſiſch und fpäter deutfch. 1819 fehrte Tappe nach Deutfchland zurüd, 
bei feinem Abfchiede noch mit Rang und Orden beehrt. Seit diefer Zeit 
lebte er ald Prof. der Moral, Naturgefcichte und deutſchen Sprache 
bei der k. Forſtalademie in Tharant bei Dresden. Hier gab er (Dres⸗ 
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den 1824) bed Cam 18. Jan. 1830 verf.) Fürften Putiatin „Werte 
aus dem Buche der Bücher, oder über Welt und Menſchenleben“ her⸗ 
aus. Die Fortfegung f. „Geſchichte Rußlands nach Karamfin” (1. Thl- 
bis zum Jahr 1362, Dresden 1828, mit Erläuterungen und Zufagen> 
unterbrac, fein Tod (3. April 1830 zu Tharant), nachdem er wegen 
Geinedabwefenheit eine Zeit lang auf der Heilanftalt des Sonnenſteins 
gewefen war. Der zweite größtentheild von dem Berewigten felbft nodiy 
bearbeitete Theil iſt einem jungen, dem @egenftand gewachfenen Gelehr⸗ 
ten zur Vollendung übertragen worden. Mehre andre Schriften Tappe's 
übergehen wir. ein Reben bezeichnet übrigend eine biedere Redlichteit, 
ein oft überfließendes Gefühl für das Gute und Schöne und eine uns 
wandelbare Treue in Bewahrung bed Heiligften, was der Menſch hat. 

Taprobana, bei.den Alten der Name ber Infel Ceylon (f. d.). 

Tara oder Thara (aus d. Epanifchen), die Abzugsrechnung über 
das Gewicht der Fäffer und der Embalage von den Waaren felbft; ent» 
gegengefegt.dem Brutto (f.d.), um das Nettogewicht zu erfehen. Tas 
riren: dad Gewicht der Fäffer, Säde, Ballen, Kiften ıc. von dem 
Waarengewichte abrechnen, gefchieht theils in gewiffen Pfunden, für das 
Stüd, Faß ıc. der Waaren, theild auf gewiffen Pfunden Procent nady 

der in den Handelsſtaͤdten eingeführten Beflimmung. Einige Waaren, 
als Pflaumen ıc. genießen noch eine Gopratara, Supertara. 

Tarantel, eine große giftige Spinne mit 8 Füßen, welche befons 
ders in Italien einheimifch und in der Gegend der Stadt Taranto am 
hiufigften und giftigfen ift, von welchem fie den Namen Tarantolo bes 
tommen hat. Ihr Biß oder Stich ift fehr fehmerzhaft und hat, wegen 
des damit in den Körper eingebrungenen Giftes, wenn nicht ſogleich 
Gegenmittel angewendet werden, einen periodifchen Wahnfinn zur Folge, 
welcher fih auf verfdiedene Art äußert. Häufig werben die Kranfen 
von einer befondern Tanzlüft befallen, von der Urfache Tarantiemus 
genannt, und die Befriedigung derfelben hat wohlthätige Folgen für fie, 
weil vermittelft der dadurdy bewirften flarfen Ausdünftung das Gift 
ausgeworfen wırd. Man hielt fonft dafür, von den Folgen ded Tarans 
telſtiches zu heilen, fey eine eigene Methode erforderlich; durch richtigere 
Erfahrungen if aber dieſe Fabel widerlegt und vielmehr erwieſen wor⸗ 

° ben, daß bei verſchiedenen Individuen äuch verfchiedene Muſik nöthig 

iſt, je nachdem, ihrer eigenthümlichen Stimmung und Neigung nad, eine 
ober die andere mehr auf fie wirft. Zunachſt entftand wahrfcheinlich 
jene Meinung aus einer Namensverwechſelung. Man hat nämlich in 
Stalien eine Art von Tanz, welcher, weil er gleich den Taranteln, bes 
fondere im Tarentinifchen einheimifch ifl, Tarantella heißt. Gewöhn⸗ 
lich wird er von 3 Mädchen ausgeführt, wovon dad eine den Tambus 
rin frielt, die beiden andern, mit Gaftagnetten verfehen, tanzen. 

Tar dieu (Iran Baptifte Pierre), geb. 1746 zu Paris, ausgezeich⸗ 
net als geographifcher Kupferſtecher, war einer der Erften, welche diefe 
Kunftgattung zu einem hohen Grade gefchmadtreicher Vollendung erhos 
ben. zZür die Kaiferin Maria Therefia ſtach er in 53 Blättern die 
Sharte der Niederlande, Unter Aufficht Ludwig XVI. fertigte er eine 
Charte von den fönigl. Wildbahnen. Bon ihm iſt die Charte zu Sons 
nini's „Reife durch Griechenland und die Türkei”. Auch ſtach er die 
vom Minitter Thümmel veranflaltete topographiiche Eharte von Sady 
ſen⸗Altenburg in 25 Bl. Er ſtarb 1816. Sein Oheim und Großoheim 
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waren ebenfalls berühmte Ehaltographen, ſowie auch fein noch lebender 
Bruder Alerander durch eine bedeutende Anzahl von Kupferftichen feine 
Meifterfchaft in diefer Kunſt bewährt hat. . 

Tarent, and) Taras, eine der wichtigften Städte roßgriedhenlande, 
au dem Meerbuſen gleichen Namend in Unteritalien, ward etwa 700 v. 
Ehr. von auegewanderten Spartanern gegründet, welche aber hier in 
der Folge fehr von der Strenge ihrer Bitten abwichen und durch Reich⸗ 
thum und Macht zur Weichlichkeit verführt "wurden. Zur Zeit ihrer 
hoͤchſten Bluͤthe, unter der demokratiſchen Berfaffung, hatte fie eine bes 
trächtliche Flotte und ein Heer von vielen Taufenden. Das Innere ber 
Stabt zeichnete fi durch ſchöne und prachtoolle Gebäude und Kunſt⸗ 
werfe aus. Pythagoras's Philofophte fand dort, ungeachtet des üppigen 
Lebens, viele Verehrer. Einer der berühmteften Tarentiner ift der fcharfe 
finnige Mathematiter Archytas (. d.), Platon's Echüler. — Lange 
Zeit blieben die Tarentiner von den Römern unberührt; als fie aber 
den Pyrrhus cf.d.) in feinem abenteuerlichen Zuge aufgenommen und 
anterfügt, fpäter auch noch einige Bundesgenoffen ber Römer angegrife 
fen hatten, mußten auch fie 272 v. Ehr. ſich diefen unterwerfen. Nur 
einige unförmliche Trümmer find ‘von ihr noch fichtbar. Das heutige 
Taranto gehört zur neapolitanifchen Provinz Terra d'Otranto, zählt 
18.400 Einmw., ift der Sig eines Erzbiſchois, hat einen feichten Seeha⸗ 
fen und anfehnlichen Handel. Bon ihr heißt der franz. Marſchall Mac 
donald Herzog von Tarent. 

Zarif, ein ausführliches, gewöhnlich alphabetifch georbneted Ver⸗ 
wihmiß der Handlungsgüter und Waaren, ſowie ber davon zu entriche 
tenden Abgaben bei ber Ein, Aus und Durchfuhr durch ein Land. 

Taroffpiel, vielleicht das anziebendfle, aber auch das ſchwierigſte 
amd verwickeltfte aller Kartenfpiele. Die Tarolkarten find bereits bei 
den alten Aegyptern gebräuchlich geweſen; dieß zeigt auch die ganze Zur 
fammenfegung bes Epiets, die auf der den Aegyptern haligen Zahl 
7 beruht. Jede Farbe begreift 2 Mal 7 Blätter, der Haupttrümpfe 
find 4 Mal 7 und das Ganze ded Spiels ift 11 Mal 7 nebft dem 
Stüs (von excuse abflaumend). Aber das Taroffpiel mit feiner dopr 
pelten Art von Figuren und Bildern if, allem.Anfehen nad, nicht ın 
eider, fonbern in verfchiebenen Zeitaltern und von verfchiedenen Wöls 
tern zufammengefegt worden, und die Erfindung der Bilder fallt ohne 
Zweifel in eine un viel nähere Zeit. Die italienifchen alten und neuen 
Shriftfteller erflären es für das ältefte Spiel in Italien; und die noch 
in einigen Gegenden Deutfchlands gebliebenen Kartenfpiele diefer Art 
beflätigen dieß Alter, und beweifen zugleich, daß dieß Spiel, ald das 
ältefte in Europa, ſich noch über die Grenze von Italien ausgebreitet 
hatte, und.gefpielt warb, ehe die befondern Nationaffpiele entftanden was 
ven Es wird unter 2, 3, auch 4 Perfonen gefpielt. Ale Blätter, die 
nicht zu den Trümpfen und Bildern gehören, werben Cadons, leere Blaͤt⸗ 
ter genannt. Es gibt feinfe müncner Tarok⸗Karten, auf dem Schnitt 
dergofdete mit Bildern, bie mit Gold und Silber ausgefüllt find, mit 
Yalyfpnitten, Darftellungen- aus Scaufpielen n. a. 

Zarpeja war die Tochter des Spurius Tarpejus, eines Römers, 
dem in dem Kriege des Romulus mit den Sabinern die Behauptung 
ner Burg auf der füdfichen Spige des capitolinifchen Berges anvers 
trant war. Sie ließ ſich vom Tatins, dem Heerführer der-Sabiner, bes 
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kechen, ihm ein gehelmes Thor in dieſe Burg zu eröffnen, und eine 
Sage nach erhielt jene Seite des Berges den Namen Tarpejas mons. 
Bekanntlich wurden bei den Römern Verbrecher von dem Tarpejifchen 
&elfen (sextum tarpejam, rupes tarpeja) herabgeflürzt. Dft bebrohten 
die Volfötribunen onen vom erfien Range mit diefer Strafe, die 
auch zu Horazens Zeiten noch nicht abgefhafft war. Tiberius Fieß fie 
ſogar nody an dem Gertus Marius vollziehen, 

Tarquinii, eine alte mächtige Stadt der Etruöfer, warb fpäter 
hin eine angefehene römifche Eolonie und Mimicipalftabt. 1827 eröfs 
nete man in der Nachbarfchaft der jegt päpfl. Siadt Gorneto (Sig d» 
med Biſchoſs) die Hypogäen ober Grabgewoͤlbe Tarquinir's. Baron v. 
Stadelberg und Prof. Thürmer Cin Dresden) zeichneten bie darin erw 
haltenen farbigen Wandgemälde ab (47 Steindrudtafein mit 225 Fi 
gun follen bei Gotta u. d. T. „Aelteſte Denkmäler der Malerei, oder 

jandgemälde aus den Hypogäen von Tarquinii“ erfcheinen). Bon deu 
Thermen dieſer Stadt war 1829 der 3. Theil ausgegraben, ſowie Mes 
fat, Bruchftüde, geflügelte Kinder, Nereiden, große Vaſen mit Gemälden 
®. dgl. m. Auch fand man 3 etrusfifche Tempel mit Zellen, und wide 
tige Infehriften aus dem 2. Jahrh. des röm. Kaiſerthums. 1830 ew 
öffnete man ein altes, großes Denkmal, das man für eine etruskiſche 
Pyramide hält, . ö 

Tarquinius (Lucius) der Aeltere (Priscus), fünfter König zu 
Rom, Sohn eines Torinthifhen Kaufmanns, der fid) nach Traquinii bes 
geben und dafelbft Lacumo geworden war, folgte auf Ancus Martins 
und regierte über Nom von 138—175 d. St. oder von 615—578 ©. 
Chr. Er vermehrte die Zahl der Senatoren und Ritter, Siege über 
bie Lateiner, Sabiner und Etrusfer erweiterten feine Macht und gaben 
ihm hinlängliche Mittel zur Verfhönerung Roms und zu prächtigen 
Xriumphzügen. Er gründete das Capitol und die Tempel bed Jupiter, 
der Juno und ber Minerva. Nach einer Regierung von 39 Jahren 
wurde er von. ben Söhnen bed Ancus Martius im 80. Lebensjahren , 
morbet, ald er damit umging, feinem Schwiegerfohn Servius Tulfins 
cf. d.) die Herrſchaft über Rom zu verfchaffen, der auch durch Lift von 
Tarquins Gemahlin, Tanaquil, die Königewärde erlangte. —2) Lucius 
Zarquinius Guperbus, ded Vorigen Sohn oder Enkel, fiebenter 
König Roms, bahnte fi durch die Ermordung feines Schwiegervaters 
Servius Tullins den Weg zur Oberherrſchaft über Rom und regierte 
daſelbſt von 220 bie 244. Tyranuiſche Behandlung, blutige Kriege und 
die Ausſchweifungen feiner Göhne, vorzüglich aber die Schaͤndung der 
Lucretia durch Sextus Tarquinius, gaben Beranlaffung zu feiner Ber 
treibung 4f. Brutus). Die Foniglihe Regierung wurde abgeſchafft 
und die Monarchie in eine Republik umgewandelt. Nach einigen frucht⸗ 
loſen Verſuchen, Rom zu unterjochen (f. Porfenna), wobei er feine 
Söhne verlor, farb er 90 Jahr alt in Cumä. 

Tauros, die alte, große and berühmte Hauptſtadt Kilikiens am Kyd⸗ 
nos (jest Karaſſu) in einer fehr ſchönen und fruchtbaren Gegend, war 
eine Zeitlang die Nefidenz eigner Könige, welche vom perſ. Hofe ab 
bängig waren. Als fpäter die Seleufiden hier herrſchten, ward bie 
Stadt mit vielen Griechen bevölkert, auch eine Lehranſtalt für Philoſo⸗ 
phie und Philologie errichtet, welche bald berühmt wurde und zur Zeit 
der rom. Kaiſerherrſchaft im höchften Flore ſtand. Tarſos, dle Vaters 
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Einw. in der odmanifchen Provinz Adana, iſt noch ziemlich blühend durch 


Handel, hat aber nur wenige Ueberreſte ihrer ehemaligen Herrlichkeit, 
Tartaglia, eine Maske deö neapolitanifchen Volksluſtſpiels. 
Tartane, ein Meines, leichted Fahrzeug, das, vorzüglich im mittels 

Kändifchen Meere, theild zur Fifcherei, theild zum Küftenhandel gebraucht 

“wird, mur einen großen Maft und einen Fockmaſt hat, und, wie alle 

Heinere Schiffe in diefem Meere, dreiedige Segel führt, welche bie Itas 

liener vela latina nennen. 

Tartaren, ſ. Tataren, Zatarei, ' 

Tartaros (Mythol.) zeigt nach den Alteften Vorſtellungen bad ganze 

Todtenreich als einen büftern, finker Theil der Unterwelt, Er war 

unter bie Erdfcheibe fo weit hinab, ale fich der Hummel über ihr wölbt, 

in ewiges Duniel gehült, — der Begenfag von Elyfinm ch. d) — 
mit eifernen Mauern und Thoren umgeben, von dem ſeurigen Strome 

Dhlegethon und dem aufftrudelnden Acheron begrenzt. Nach Heſſods Theo⸗ 

gemie ift über ihm die Grunbfefte der Erde und ded Meeres. Ein fal» 

Iender Ambos würde in 10 Tagen und Nächten erft von der Erde auf ihn 

hinablommen. Am volftändigiten liefert diefe Dichtung Virgil („Aen.“ 

VL), der auch die Strafen der Verdammten: Titios, Siſyphos, 

Irion, Tantalos, der Danaiden ıc. (f. d.), umfländlic; fchildert. 
Tart in i (Giuſeppe), einer der geſchickteſten Violiniften feiner Zeit, 

ge auf dem Landgute in Pifano Iſtrien 1692, fludirte zu Padua bie 

techtäwiffenfchaften, legte ſich aber fpäter, da er wegen eines Liebeshans 
dels in das Minoritenklofter nach Affif geflohen war, daſelbſt auf die 

Muft. 1721 wurde er als Violinfpieler bei der Capelle bes h. Antos 

nius zu Padua angefellt. Der Ruf feiner Kunftfertigfeit verbreitete 

ſich bald durch ganz Italien und auch in Deutſchland, ald er hier bei 
der Krönung Kaifer Karl VI zum König v. Böhmen in Prag ſich als 

Meifter auf feinem Infrumente hatte hören laſſen. Nady Padua zus 

tüdgefehrt, errichtete er eine berühmte Muſilſchule, und er war ale der 

gefelerte Lehrer Aller zu betrachten, die die Mufit gründlich in jener 

Zeit erlernen wollten. ‚Er flarb 1770. Tartini brachte, wie Schubart 

fagt, Bogenleitung und Applicatur in ein Syſtem; body bemerkt berfelbe 

auch, daß ber majeftätifchrträge Zug die Geſchmeidigkeit des Bogens 
bemme, und baher das Spiel diefer Schule ſich vorzüglich zum Kirchen⸗ 

Ayl eigne. Er war Meifter in ber Tonfegfunft wie im Spiel, und von 

feinen praftifchen und theoretifchen Renntniffen zeugen feine vielen Werke, 

deren einige ind Deutfche überfegt find. Bon feinen Muſikſtüden find 
die berühmteften: die fogenannte Teufelsfonate, mit ihren auffalenden 

ngen, Diffonanzen und Paflagen, die, wie er felbft geglaubt zu haben 
fieint, ihm unmittelbar vom Teufel eingegeben worden fey, und einige 
©onaten, die 1734 md 1754 herausfamen. 

Tartfche, wahrfcheinfich ein ſiawiſches Wort, denn es iſt noch in 
er pofnifhen und rufftfchen Sprache ein runder, in der Mitte erhabner 
Silo, der fonft beſonders bei den Türken fehr gewöhnlich war. 

Tartuffe, ſ. Moliere. 

Taſchenbücher⸗ und Almanachsliteratur. Man nennt eis 
gentlich foldye Bücher, welche in einem Formate gedrudt find, bergeflals 
tet, daß fie bequem im der Tafche herumzutzagen find, Tafchenbücher. 
€ taun daher, das Wort Taſchenbuch in diefem Ginne genommen, von 
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feiner Literatur berfelben die Rebe ſeyn; wohl aber, wenn man unter 
Tafchenbäcer vorzugsweiſe jene Schriften verfieht, die, im einem nie 
lichen eleganten Aeugern, ihrem Inhalte nad hauptfädjlich oder auch 
einzig der unterhaltenden Lectuͤre beftimmt find. Der Urfprung unire 
jegigen Tafchenbücher für die elegante Welt verliert fidy in die Anhänge, 
welche man den Kalendern für dad Volk, dergleichen, 5. B. der „His 
ende Bote’ feit länger ald 160 Jahren geweſen, jährlich zu gebre 
pflegte. Es entftand die bee, den gebildetern Ständen bei der Ge 
genheit, wo ſich auch dieſe mit einem Kalender für dad nädhfte Jahr je 
verfehen pflegten, eine Sammlung fleiner unterrichtenber und unterhals 
tender Auffäge in die Hände zu liefern. Man begnügte fich dabei zuert 
mit einer bloß zierfichen Ben. Nach und nach fleigerte fich das Be 
dürfnig durch den Wetteifer der mit dieſem Zweige der Fiteratur ſich 
befchäftigenden Induſtrie. Man fügte Kupfer hinzu, anfangs wenige 
und von geringem. Kunftwerth. Ghlodowidi und fein auegegeichnetes 
Talent für die Charalteriſtit der Heinen Zeichnungen begünftigte und 
entwidelte diefe Liebhaberei bald außerordentlih. Diefelbe Steigerung 
welche in den Anfprüchen auf das Aeußere flattgefunden, iſt aud bi | 
der Zufammenftellung des Inhalts eingetreten, und wir find bahin ger 
kommen, daß fich fait die ganze poetifche Riteratur der Deutfchen in biefe 
Ephemeren geflüchtet hat und nur in diefer Form noch Sammlungen 
jedeihen. Auch find die Anfprüche der Autoren, welche Beiträge baju 
iefern, in gleichem Grabe geftiegen; man verlangt und bezahlt in Gold 
Rüden, wo fonft einige Silberthaler zureihten. So werden diefe Umer⸗ 
nehmungen jegt in der Regel nicht bloß von den Berlegern, fondera 
auch von den Dichtern und Herausgebern aus Inbuftrie betrieben, und 
da das Publicum dieß bemerfen muß, fo darf man gunehmen, daß ihre 
glängenäte geit vorüber und ihr Herabfinfen nahe if. Eines der erſten 
afchenbücher biefer Art, die in Deutſchland mit Beifall gelefen wur 
den, war das lauenburger. Es erſchien zuerft 1770 und wurbe bie 
1798 fortgefegt, friftete fich darauf noch 2 Jahre unter andern Titeln 
and erlofdy dann. Die gothaifchen Hofkalender, welche auch die Genen 
Iogie ber europäifchen und deutfchen Fürftenhäufer lieferten und außer 
bem mancherlei Brauchbares mittheilten, erfchienen zuerſt 1764 und von 
‚ 1766 an auch franzöfifch. Sie find ohne bedeutende Unterbrechung bi 
jest fortgefegt worden. Bon den vorzüglichſten Tafchenfalendern nennen 
wir noch: den göttinger 1776—1813, berühmt durch Lichtenbergs 
Beiträge und fein Gommentar zu den darin verkleinert mitgetheilten 
Hogarth’fchen Kupferftihen. Das leipziger Taſchenbuch für Frauen 
zimmer, herausgegeben von Claudius in Leipzig, erwarb fich ein großes 
Publicum, hörte 1813 auf, ward aber vom Hofrath Rochlitz 1817 wie 
der begonnen und bis 1820 fortgeſetzt. Das ebenfalls in Leipzig er⸗ 
fheinende Tafchenbuch gum gefelligen Vergnügen, das vor allen 
ambern ein großes Glüd in der deutſchen Leſewelt gemacht hat, erfchien 
zuerft 1791. Jetzt befigen wir ein doppeltes Tafchenbuch zum gefelligen 
Vergnügen, von welchen das eine durch Kind bei Hartmann, und das 
andere bei Gleditſch durch den Prof. Wendt in Leipzig zuſammengeſtellt 
wird. Das Cotta'ſche Taſchenbuch für Damen ward 1793 begonnen, 
hörte aber 1822 auf. Cotta unternahm 1802 ein ähnliches Tafchenbuh 
in franz. Sprache u. d. T.: „Almanach des Dames«, und fie daſſelbe 
in Paris zufammenftellen und druden, wie auch dort die Kupfer dazu 
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Reden. Das Tafchenbuch der Liebe und Freundſchaft wurde 1800 
von dem Buchhändler Wilntatts, damals in Bremen, unternommen, und 
wird bis jetzt mit Erfolg fortgefegt. Der jetzige Herausgeber ift Stephan 
Shüge. Die Minervd, ein ebenfalls fehr beliebtes Taſchenbuch, das 
1809 zuerft herausfam, hat ſich durch die Ider, zu den Kupfern Dar 
ſtellungen aus den Werken Schiller's u. f. w. zu wählen, weldye von 
Bortiger mit einen Gommentar begleitet wurden, fehr beliebt geinadıt: 
1815 erſchien, unter Leitung Fouque’d und des Buchhaͤndlers Schrag in 
Nürnberg, das Frauent afche nbuch, das wegen jeines meiſtens wohl⸗ 
wählten Inhalts und feiner zierlihen Kupfet freundliche Aufnahme 
A, Die bei Ernft Fleiſcher erfceinende Sröhen hat den Plan, zu 
den Kupfern Darflellungen aus ben befannteiten beutfchen Dpern ju wähs 
len, und für 1824 mit 8 Scenen aus dem „Freiſchütz“ begonnen. Zu 
dem beliebten: Ephemeren diefer Art find ferner noch Eorhelia, von 
Schreiber, Penelope, von Theodor Hel und Vergißmeinnicht, 
von Clauren · Heun ju zählen, weiches Iehtere an den Rofen feit 1827 
und an Bielliebchen von A. Tromlig feit 1828, Pendants erhalten 
hat, Die Aglaja zeichnet fich durch fehr fauber in punktirter Manier 
ausgeführte Nachbildungen berühmter Gemälde Bon John aus, und der 
von der Kalenderdeputation in Berlin herausgegebene Taſchenkalen⸗ 
der empfiehlt ſich durch Beiträge von Tieck und hiftorifhe Auffäge: 
Nicht minder machen wir auf die Alpenrofen, ein in Bern erſchei⸗ 
nendes Tafjchenbuch, aufmerkſam, das von Wyß, Kuhn, Hegner u. a: 
ſchweijeriſchen Gelehrten und Dichtern oft mit trefflichen Beiträgen aus⸗ 
gefattet iſt. Vorzüglich iſt auch das von Brockhaus in Leipzig heraus⸗ 
gegebene Taſchenbuch Urania feit 1810, worin 1820 Schulze (f. d.) 
ndezauberte Roſe“ enthalten wär: Ueberhaupt find in Deutſchland vor 
1801—35 gegen 360 Tafchenbücher vermifchten Inhalts erfchieiten Calfo 
ohne die reingefchichtlichen, theatral., pädagogifden ic.). 

Die vorzuͤglichſten deutſchen Mufenalmanade find bie von 
Bürger und Boß. Der frung. „Almanach des Muses« brachte beide Freunde 
auf den Gedanken, eine ähnliche Sammlung für Deutfchland zu verans 
Ralten; und ihr Bemühen wurde in jener durch ben befannten göttinger 
Freundesverein für die deutſche Poefle fo bedeutungsreichen Zeit mit großem 
Erfolg gekrönt. Bon 1770—76 gaben beide Dichter die Sammlung u. 
d.%.: „Göttingifher Mufenalmanach” (auch Blumenlefe), gemeinfchafts 
lich heraus. Bon 1777—94 beforgte Bürger benfelben allein. Bon 1795 
—1803, wo er aufhörte, war Karl v. Reinhard der Herausgeber. Voß 
begann 1779 eine befondere Sammlung im Verein mit Gödingf, welche 
big 1798 fortbauerte und fich von jener durch den Titel! „Hamburgifche 
portifche Blumenleſe“, auszeichnete. Auch. Scyiller begann 1796 eine ade 
Sammlung, und durch die Aufnahme der „Xenien” erhielt diefer erfte 
Sahıgang einen fo außerordentlich farfen Abfag, daß er mehre Mal neu 
angelegt werben mußte; Es erfdiienen nachher noch die Jahrgänge 1797 
—1808. Zu den anziehentften Sammlungen diefer Art wurde auch der 
wiener Mufenalmanacı gerechnet, der 1781—88 und 1790—96 von 

lumauer unb Ratſchky herausgegeben und dann einige Jahre von Leon 
ttgefeht wurde, Seitdem haben nur einige Provinzialprodicte diefer 
tt, 5.8, der nordifhe Mufenalmanadı, der berliner, mit 
1826 begonnen und beſchloſſen, und der fchkefifche, von Brand (5. 
EonverfsRericon 117 Bd. 58.Heft. 23 
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. Jahrg. 1830) ihr Publicum gefunden. Prof. Wendt m Göttingen gab 
einen „Mufenalmanady f. d. 3. 1830 zu Leipzig bei Weidmann heraus. 
— Wir führen weiter noch verſchiedene deutſche Tafchenbücher auf, die 
ſich befondern Zweden gewidmet hatten ober noch wibmen. Unter dies 
fen verdient vor allen das, von Mohn herauögegebene „Niederrheiniſche 
Tafchenbuch” (Düffeldorf, bei Schreiner) genannt zu werden, welches im 
6 Sahrgängen von 1799, 1800, 1, 2, 3 und 5 eine Reihe der ſchoͤnſten 
Bilder der damaligen düffeldorfer Gallerie in vortrefflichen Stichen, vom 
Heß mittheilte, die biefem Taſchenbuche für Sammler einen dauern» 
den Werth zufihern. Auch Wallraf (ſ. d.) lieferte 17991801 ein 
„Taſchenbuch für Kunſt“, mit Kpfn. nach ®emälden des parifer Mus. 
feum. 1816 gab €. von Groote in Köln bei Dümont-Gchauberg ein 
nZafchenbudy für Freunde altdeutfcher Zeit und Kun” mit Kpfen. here 
aus. — Der unermüdlidye und unerfchöpfliche Robebue begann 1803 eim 
dramatifches Taſchenbuch u.d.T.: „Almanach dramatiſcher Spiele zur geſel⸗ 
ligen Unterhaltung auf dem Lande”, welches bie zu feinem Tode dauerte. 
1819 erfdien die Sammlung noch aus Kotzebue's Nachlaß gefüllt; ſeit 
1821 beforgt der Verleger die Zuſammenſtellung. Auch Muͤllner hatte 
einige Jahre lang einen dramatifchen Almanady für Privarbühnen here 
ausgegeben, und ed erfchienen bergleidyen mehre: von Gafteli, Kurläne 
der, Töpfer, Holtei u. f. w. Defters find auch ausgezeichnete Werte 
unferer Dichter zuerft in ber Geftalt der Tafchenbücher geliefert wor⸗ 
den. So brachte Bieweg in Braunſchweig 1798 Goͤthe's „Hermann und 
Dorothea” zuerſt ald Taſchenbuch; Unger in Berlin 1802 Schillers 
„Sungfrau von Orleans“; ebenfo auch Cotta fpäterhin Gothe's „Natür⸗ 
liche Tochter”, letztere jedoch mit geringerem Glüde. — Endlich nennen 
wir Juſti's Chiftor.artift,santiquarifches) Taſchenbuch: Die Vorzeit, 
feit 1820, 15 Jahrgänge; den Literarifhen Almanach, von Sim. 
Rageberger (Pfeudonym), feit 1827; dad Tafhendud ohne Titel 
(Reipzig, bei Brodhaus) und das „Hifkorifhe Taſchenbuch heraus⸗ 
gegeben von fr. v. Raumer (Leipzig 1829 fg.). 

Zaffo (Semardo), einer der vorzüglichfien epiſchen und lyriſchen 
Dichters Italiens, deffen Ruhm jedoch von feinem Sohne Torquato vers 
dunfelt worden, flammte aus dem alten Gefchlechte der Torregiani, bie 
ehemals Herren von Bergamo, Mailand u. a. lombardifdien Städten 
vor der Herrſchaft der Biecontid gewefen waren, ſich zwiſchen Como und 
Bergamo niederließen und vom bafigen Gebirge Tafjo den Namen ſich 
gaben. Bernardo war 1493 zu Bergamo geboren, erhielt von feinen 
Eltern und nach deren frühem Tode vom feinem Onfel, Luigi Taffo, 

.Biſchof von Racanati, eine treffliche Erziehung und machte ſchnelle Forts 
ſchriite im Griehifhen und Kateinifchen. Mit gleidiem Erfolg trieb er 
bald die italienifhe Poefie. Die Gedichte, worin er feine Beliebte, Gis 
neora Malatefta, verherrlichte, vorzüglich aber dad herrliche Sonett, 
worin er feinen Schmerz über das frühe Hinfcheiden derfelben ausfprach, 
madhten ihn in ganz Stalien ehrenvoll befannt. 1530 ging er, um feine 
Kenntniffe zu erweitern, auf die Damals hochberühmte Univerfität Padua, 
wo er fid vorzüglich mit dem Studium der politifhen Wiffenfhaften 
befcjäftigte. Anfangs war er Gecretair beim päpftl. Eeneral, Grafen 
Rangona, wohnte der Schlacht bei Padua bei und warb darauf zu ges 
heimen Unterhandlungen vom Papft Elemend VII. nach Frankreich ges 
fendet. Nach dem Ende ded Krieges trat Bernardo auf kurze Zeit im 
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die Dienfle ber Prinzeffin Renata, Herzogin von Ferrara, ging dann 
nach Padua und von da nach Venedig, wo er eine Sammlung feiner Poe⸗ 
fien herausgab, die feinen Ruhm als Dichter begründete. 1531 wurde 
er Gecretair ded Fürften Sanfeverino zu Salerno, in deffen Dienfte er 
dem berühmten Zuge Karl V. nach Tunis beimohnte. Hierauf ging 
Bernardo in Geſchaͤften feines Fürſten nadı Spanien, und vermählte 
fih nad feiner Ruͤckkehr zu Salerno 1539 mit der fhönen, reihen, 
durch Geil und QTugend ausgezeichneten Porzia de’ Roffl. Er verlebte 
aun mehre Jahre in dem anmuthigen Sorrento höchſt glüdlich und bes 
gann fein Gedicht „Amadis”. Als aber fein ZFürf in des Kaifers Un⸗ 
gnade gefallen war, mußte der von Charakter fo liebenswürdige als 
adtungewerthe Dichter von einem Orte zum andern wandern, um fein 
Ausfommen zu finden, und verlor unterdeffen feine Gattin durch den Tod. 
Endlich ward er Staatsſecretair beim Herzog Wilhelm Gonzaga von 
Mantua und Statthalter von Dftiglia, wo er 1569 in den Armen feines 
Sohnes Torquato flarb. Sein berühmteſtes Gedicht iſt dad romantifche 
&pos „Amadie”, „L’Amedigiv (Benedig 1560, Bergamo 1755) in 106 
Gefangen nach fpan. Originalen, welches nur von Ariofto’s« „Drlando” 
übertroffen wird. Künftlich find drei Hauptfabeln in einander gefchluns 
gen, die mannigfaltigfien Epifoden wechfeln mit einander und ftete Ueber⸗ 
rafhungen unterhalten das Intereffe. Die Sprache und der Vers find 
claſſiſch correct. Die weitere Ausführung einer Epifobie im „Amidas’ 
iſt „ll Fioridante“ (Bologna 1557), jedoch unvollendet. In feinen Oden 
ſuchte er die Alten nachzuahmen; es fehlte ihm aber dazu die Kraft, 
dem Schwing und der energifchen Exhabenheit der alten Lyriker zu fols 
gen. Seine übrigen Poefien gehören zw ben lieblichſten, weldje Italien 
befigt, Wichtiger find feine profaifhen Schriften (worunter eine in der 
Ziademie zu Venedig gehaltene Rede über die Porfie), befonders feine 
Briefe mit hiftorifchen Anmerfungen von Sagemann, Leipzig 1803, die 
wegen den politifden Begebenheiten des 16. Jahrh. fehr brauchbar find. 
Ausgabe fammtlicher Werke, Padua 1733, 3 Bde, 8. 

Zaffo CTorquato), Som des Borigen, war den 11. März 1544 
du Sorrento geboren. Sein Bater, theild im Kriege, theild in der Vers 
bannung febend, mußte die Erziehung feines Sohnes allein feiner Gattin 
Porzia anvertrauen. Der Knabe machte feine Schufftudien bei den Ges 
fuiten zu Neapel bis 155%, wo ihn fein Bater zu fich nach Ron foms 
men ließ. Die Trennung von der Mutter muß ihm fehr ſchmerzlich ges 
faen feyn, denn es ift mod) ein Gedicht übrig, worin er feinen Aoſchled 
beweint, Sein Bater und ein tüchtiger Lehrer unterrichteten ihn gründs 
lich im Griechiſchen und Lateiniſchen. Nach dem Tode feines Mutter, 
der 1556 plöglich erfolgte, verfuchten die Verwandten berfelden alle 

ittel, Taffo von der Erbfchaft feiner Mutter auszufchließen; er mußte 
auf diefe Weife ſchon frühe mit dem Unglüce fampfen. Sein Stubium 
fegte er noch 6 Monate zu Bergamo und dann 2 Jahre hindurd in 
Unbino und in Pefaro fort. In Venedig war befonders bie itafienifche 
Gteratur und ihre Meifterlüde der Gegenftand feiner Beſchaftigung. 
1560 bezog er bie Univerſitat Padua, und, um dem Wunſche feines 

ers zu begegnen, legte er ſich mit großem Fleiße auf. das bürgerliche 
Recht; aber Torquato’d Genius, den ein unwiderftehlicher Hang zur 
Poefie zog, vermochte ſich nicht mit der Wiffenfchaft der Rechte zu des 
freunden, Im Geheim — er daher ſeinem Nalurberuſe und die Frucht 
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feines verſtohlenen Umganges mit den Muſen war 1561 das ſchoͤne Ger 
dicht „Rinaldo”, was bald fi durch ganz Italien einen Namen erwarb. 
1562 ging er nach Bologna, von dem Bicelegaten Dominico Ceſt dahin 
berufen; verließ es aber 2 Jahre darauf wieder, weil man ihn fälfche 
lich der Verfaſſung eines fatyrifchen Gedichts angeflagt hatte, und lehrte 
nach Padua zuräd, ven Scipꝛo Gonzaga, dem Stifter der dortigen Alas 
demie, eingeladen. Während der Zeit war in Venedig fein „Rinatdo” 
berausgefommen, den er dem Cardinal Efte, dem Bruder Alfons IL, 
wibmete; der Garbinal zog ihn nach Ferrara. 1565 fam er dort an. 
Er wurde mit Liche empfangen, und freigebig verforgte man ihn mit 
Allem, um ihm jegliches Hinderniß aus dem Wege zu räumen, das auf 
die Vollendung feines großen Sedichtes „Das befreite Jeruſalem“, zu 
dem er ſchon vor 2 Jahren den Plan entworfen hatte, ungünftig einfließen 
Konnte. Die beiden Prinzeffinnen Lucretia und Leonore von Efte, Schwes 
fern des Alfons, fchentten ihm bald ihre Huld. Die Legtere führte ihm 
aud bei ihrem Bruder Alfons ein, der, den Werth des Mannes erlens 
nend und noch mehr wünfdend, ſich felbiten in deffen großem Gericht 
verewigt zu fehen, ihn auf bad freundlidifle aufnahm. „Obgleich ſich 
Torquato jegliche Mühe gab, die Hofleute für fih zu gewinnen, gelang 
es ihm dennoch nicht; der newangefommene Cünftling erregte ihren Neid. 
Er fuchte dad Wohlmollen ded Benedotto Manzuoli, des begünftigten 
Secretaird des Cardinald. Ueberdieß genoß er der Freundſchaft einiger 
Gelehrten, ald des Giovambattiſta Pigna und Antonio Monte Catino. 
Mit dem Erſtern gerieth er in ein geipanntes Verhältniß, was burdy 
Taſſo's Gönnerin, die Prinzeffin Leonore, befeitigt wurde. Pigna liebte 
eine Dame, Lucretia Bendidio, deren Namen Taſſo auch in feinen Gedich⸗ 
ten, wenngleich vielleicht mit größern Geräufce ald mit wahrer Neis 
gung feierte, und ward auf diefe Weife der Nebenbuhler des Pigna. 
1569 farb Taffo’s Vater, der Gouverneur in Dfliglia am Po und im 
Dienfte des Herzogs von Mantua war. Den Sohn, der zum Vater 
während bdeffen Krankheit geeilt war, fchmerzte diefen Berluft fo tief, 
daß eine gefährliche Krankheit hiervon bie Folge war. 1570 reifte Taffo 
mit dem Carbinal Ludwig nach Sranfreih, wo er von dem Könige 
Karl IX. und von vielen, gelehrten Männern ausgezeichnete Ehrens 
begeugungen empfing; vorzüglich ſchloß Peter Ronfard ſich ihm an. Doch 
der Reid der Höflinge verfümmerten Taſſo'n fein Gluͤck, fodaß er ſich 
endlich genöthigt fah, feinen Abfchied zu nehmen und nach Italien zuruͤck⸗ 
qufehren. 1572 lam er in Rom an, von wo aus er ſich viele Mühe 
gab, um in die Dienfte bed Herzogs Alfons zu treten. Dieß gelang ihm 
und im folgenden Jahre ging er nach Ferrara zurüd. Hier ſchrieb ex 
in einer glüdlihen Muße 1573 feinen „Aminta”, ein Paftoraldrama, 
dad mit einem ungemeinen Beifall zu Ferrara aufgeführt wurde. 157% 
folgte Taffo der Einladung der Fürfin Lucretia von Efte, melde den 
Fürft Urbino, della Rovere, geheirathet hatte, und Fam nach Pefaro. 
Auf dem Gaſiel Duranto genoß Taffo die wohlthätigfte Ruhe und viels 
feiht die fhönfte Zeit feines Lebens, Mit Gedanfen und Geſchenken 
überhäuft, fehrte er einige Monate darauf nach Ferrara zurüd, wo er 
mit dem angefirengteften Fleiße an der Vollendung feines Bedichtes ars 
beitete. Er befand fich aber hier nicht mehr wohl; der Neid fuchte ihn 
überall zu verleumden und in der Gunft des Herzogs zu fürzgen, Gr 
befchloß daher nad) Rom zurüdzufchren und theilte diefen Plan dem 
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Scipio von Conzaga mit, dem er zugleich fein „Befreites Jernſalem' 
zur Prüfung vorlegte. Ihre Anfichten waren verſchieden; dieß beunru⸗ 
digte Taffo, dem Gonzaga's Urtheil viel galt. Hierdurch und durch eine 
ſchon merklich gewordene Schwermuth, die ihm eine Menge eingebildeter 
Gefahren und Berfolgungen fchaffte, quälte er ſich unausgefegt. Er bes 
fchloß nun nach Rom zu gehen, obgleich der Herzog es ungern fah; dort 
angefommen ward er von Gonzaga dem Cardinal Ferdinando von Mes 
dict, der fpäter Großherzog von Toscana ward, vorgeftelt; dieſer, welcher 
hohe Achtung vor Taflo hatte, fchlug ihm vor, ald Edelmann in feine 
Dienfte zu treten; Taffo glaubte aber zu viele Berbindlichfeiten gegen das 
Hans Efte zu haben, ald daß er ſchon jegt in einen andern Dienſt tres 
ten dürfte. Er kam daher 1576 nadı Ferrara zurüd, von der Huld des 
Fürften empfangen. Die Höflinge, noch mehr dur) die Hoffnung und den 
Reid angeregt, bedienten ſich jegliches Mittels, ihn zu verleumden; an 
ihrer Spite Rand erft Pigna, den Taffo in feinem „Jeruſalem“ u. d. N. 
Aletes ſchildert; als diefer farb, nahm Monte Gatino deſſen Stelle ein. 
Nach Pigna’d Tod bat Taffo den Herzog, ihm das Amt eines Hiſtorio⸗ 
graphen, was Pigna befleibet hatte, zu ertheilen. Alfons gewährte es 
ihm, und Taffo ſah fich auf biefe, Weife noch mit feſtern Banden an 
einen Hof gebunden, den zu verlaffen er fchon mehrmals befchloffen ges 
habt hatte und ficher noch oft befchließen würde. Seine trübe Stimmung 
ward immer dunfler; einige unangenehme Begebenheiten vermehrten fie 
noch. Taſſo hatte gehört, dad Maddalo, ber fich ihm ftetd ald Freund 
gezeigt hatte, ihn öffentlich verleumdet habe; er felte ibn in einem Bors 
zimmer bed Hofe zu Rede; Maddalo Ieugnete nicht allein, fondern bes 
handelte den Dichter fo verächtlich, daß diefer ſich nicht enthalten konnte, 
Ähm eine Obrfeige zu geben. Maddalo fuchte Rache auf eine binters 
uiſtige Weife; er und feine Brüder griffen den Dichter auf der Straße 
von hinten an, und Taffo hatte faum fo viel Zeit, dem Stoße auszu⸗ 
weichen und feinen Degen zu ziehen. Seine Gegner fügten zu ihrem 
niedrigen Angriffe noch bie Feigheit und entflohen. Eine Reife nach 
Modena zu einem Freunde, dem Grafen Taffone, vermochte bie Heiters 
keit feined Gemuͤths nicht dauernd wieder herzuftelen; nach Ferrara zus 
rückgekehrt, verfiel er in eine noch traurigere Melancholie und ward ſtets 
von düftern und Furcht erregenden Einbildungen gefoltert. Seine Ber 
folger, meinte er, hätten ihm nicht allein ber Treuloſigkeit gegen ben 
Herzog, fondern auch der Mißahtung der Inquifition angeklagt, und 
man trachte ihn durch den Dolch oder durch Gift aus dem Wege zu 
träumen. Die Fürften von Ferrara wandten Alles an, ihn zu beruhis 
gen; doch nichts half. In einem Anfalle feiner Melancholie verfolgte 

jar in den herzogl. Zimmern einen Diener, der ihm verdächtig war, 
mit dem Meſſer. Der Herzog ließ ihm hierauf in einem Gemache des 
Hofes bewachen und ärztlich behandeln. Anfangs ſchien Taſſo's beweg⸗ 
te& Gemüth fic beruhigen zu wollen; auf fein Begehren ward er in das 
Franciscanerllofter zu Ferrara gebradt. Bon hieraus entfloh er im 
Seheim und begab ſich, unter einem falfchen Namen, ald Hirt verkleis 
det nad) Sorrento zu feiner Schweſter Cornelia, Witwe von Marzio 
Serfale. Ihre liebevolle Pflege flellte ihm fo weit wieder her, daß er 
einzufehen ſchien, feine raſche Flucht aus Ferrara fey die Folge felbft- 
geſchaffener Schreckbilder geweſen, denn er bat den Herzog und die Prins 
gefffnnen um bie Erlaubniß, zurädfommen zu bürfen. Da er feine Ante 
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wort empfing, reife er nach Rom und wirkte endlich durch bed Sue 
römifchen Minifter Gualengo die Einwilligung zur Rüdfehr aus. 
warb fo mohlwollend ald früher aufgenommen; doch bald wurde er 
wieder eine Beute feiner Melandjolie und feines ürgwohns; er floh von 
neuem und bereifte die größeren Städte Staliend, wo er überall von 
den Fürften höchft ehrenvol empfangen ward; dennoch fonnte er Ferrara 
nicht vergeffen und nady langem Bitten gewährte ihm der Herzog, bei 
Gelegeuheit feiner Heirath mit Margaretha Gonzaga, die Gunft der 
Nüdkehr. Im Febr. 1579 kam er wieder zu Ferrara an. Das alte 
Wohlwollen der Zürften gegen ihn war aber verſchwunden; man bes 
handelte ihn falt und verächtlich. Dadurch ward von neuem feine mes 
Tancolifche Stimmung angefacht und feine Reizbarkeit fo fehr erregt, daß 
er öffentlicy feinem Mißmuth gegen den Herzog und feine Familie Luft 
machte und vielleicht hierin weiter ging ald die Klugheit rieth. Der Her⸗ 
sog erklärte ihn für wahnfinnig und ließ ihn in dad St.-Annenfpital 
einfperren. Zwei Sahre hindurch ward er hier auf dad Gtrengfle ber 
wacht, Man kann fi leicht denken, weld eine Wirkung eine ſolche 
Behandlung auf den trübgefimmten und reizbaren Geift Taſſo's haben 
mußte. Während ganz Italien von feinem Lobe ertönte, ſchmachtete der 
arme Dichter, frank, verlaffen, oft des Nothdürftigen entbehrend, im 
einem Gefängniffe und mußte fich wie einen Verrückten behandeln laſſen. 
Daß er es nicht war, bewieſen die Werfe, die er am Orte feines Ber 
baftes fchrieb. Zur Vertheidigung Arioſto's verfertigte er einen Dialog; 
fpäter mußte er zu feinem eignen Schutze die Feder ergreifen: Endlidy 
ward er nach einer -Tjährigen Einferferung durch die Verwendungen des 
Fürften Vincencio Gonzaga und des Antonio Eonjtantino wieder in Frei⸗ 
heit gefegt. Die legten 9 Jahre feines Lebens brachte er fat auf bes 
Rändigen Reifen zu, von Ferrara nach Mantua, von dort nad Rom, 
nach Neapel, wiederum nach Rom und endlich nad) Florenz, wo er mit 

“ höchfler Achtung von dem Großherzog aufgenommen ward. Die legten 
Sahre verlebte er theild in Rom, theild in Neapel, immer melancholiſch 
und argmwöhnifch, und oft fo arm, daß er in dem Spitale feiner Pros 
vinz zu Rom fid) zu erholen und feine Gönner um Heine Unterflüguns 
gen zu bitten gezwungen war. Den feßten Aufenthalt hatte er bei dem 
Gardinal Einzio Aldobrandini, dem Neffen Clemens VIIL, der ihm 900 
Scudi jährliched Gehalt gab. Der Papft hatte dem unglüdlichen Dich⸗ 
ter die Ehre einer öffentlichen Krönung auf dem Capitole zugedacht; 
aber auch diefe gönnte ihm fein Mißgeſchick nicht; er farb vor bem 
Tage des Feed, wozu fchon Alles bereitet war, am 25. April 1595 
im Klofter St.,Dnofrio. Er warb pradıtvoll von feinem Gönner, dem 
Gardinal Cinzio, beftattet, und 8 Jahre darauf ließ er auf fein Grab» 
mal in der Heinen Kırche des Kloſters St.Onofrio eine Statue fegen, 
die noch vorhanden iſt. — Friedrich Schlegel urtheilt über Taffo folgen» 
benmaßen: „Etwas jünger als Camoens ift Taffo, der und ſchon durch 
feine Spradye und zum Theil auch durch feinen Inhalt näher fteht, ins 
dem bie Kreuzzüge die ganze Fülle des Ritterlichen und Wunderbaren 
mit dem Ernite der gefhichtlihen Wahrheit verbinden. Für feine Zeit 
noch mehr als für die unfre; denn noch dauerte der alte Kampf zwifchen 
der Ehriftenheit und den Mächten Mohammed's fort. Nicht bloß eine 
poetifche, fondern auch eine patriotifche Begeifterung für die Sache der 

Chriſtenheit befeelte dem ebenfo ruhmbegierigen ald frommfühlenden Dich⸗ 
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ter. Doch hat er die Größe feines Gegenſtandes burchans nicht erreicht 
den Reichthum defielben fo wenig erfhöpft, daß er ihn, fo zu fagen, 
nur an der Oberfläche berührt. Auch ihn beichränfte die virgiltſche 
Form einigermaßen, baher — nicht ganz gluͤcklich gelungene Stellen 
son dem ſogenaunten epiſchen Mafcinenwerf, Taſſo gehört im Ganzen 
mehr zu den Dichtern, die fid) nur ſelbſt und ihr fchönftes Gefühl dar 
Rellen, als eine Welt in ihrem Geifte klar aufzufaſſen und fich ſelbſt 
Darin zu verlieren und zu vergeffen im Stande find. Die ſchoͤnſten 
Stellen in feinem Gedichte find ſoiche, die auch einzeln ald Epifoden in 
jedem andern Werte fchön feyn würden und nicht wefentlich zum Ge 
galande gehören. Die Reize der Armida, Ehlorindens Schönheit und 
i Kiebe, dieſe und ähnliche Stellen find ed, die und an dem 
Taſſo feſſeln. In feinen Iyrifhen Gedichten ift eine Glut der Leidens 
ſchaft umd Begeifterung der unglüdlichften Liebe, welche uns noch 
mehr ale das Kleine Schäferfpiel „Aminta’, das auch ganz vom Gefühl 
ber Liebe glüht, erſt an bie Quelle jener fchönen Dichtungen führt, nad 
wogegen bie Kälte des funftreihen Petrarca fonderbar abflicht. Taffo 
iR ganz ein Gefuͤhlsdichter und wie Arioft ganz malerifch; fo tft über 
Taffo’d. Sprache und Verſe ein Zauber von mufltalifcher Schönheit aus⸗ 
gegoffen, der wohl am meiften mit beigetragen hat, ihn zum Lieblings⸗ 
Dichter der Italiener zu machen, was er ſelbſt beim Bolt mehr ald Ario 
iR. Die einzelnen Stellen und Epifoden des Gebichts find oft gefungen 
worden, und ba die Italiener font eigentlich feine Romanzen ber Art 
wie die Spanier haben, fo haben fie ihr epifches Gedicht für der leben⸗ 
digen Geſang ſich auf ſoiche Weife in einzelne Romanzen aufgelöft, die 
wohllautendften, ebelften, dichteriſch fhönften und ſchmuckvoliſten, die 
wohl irgend ein andres Volk befigt. Die Art, ihren Dichter zu nehmen 
amd ftellenmweife vorzutragen, war vielleicht für den Genuß und für das 
Gefühl die befte; denn an dem innern Bnfammenhange des ganzen Werks, 
als eines folchen, möchte nicht fehr viel verloren feyn. Wie wenig Taffo 
ſich ſelbſt mit feinem Begriffe von epifcher Kunſt befricdigen Eonnte, zei⸗ 
gen feine mannigfachen Abänderungen und mißlungenen Berfuche. Zuerft 
verfuchte er es mit einem Rittergedicht; dad „Befreite Jeruſalem“, dem 
er feinen fhönften Ruhm verdankt, wollte er, da feine glücklichfte Zeit 
ſchon vorüber war, ganz umarbeiten; bie fchönften, reigendften und fies 
bevollſten Stellen bradıte er feiner jetsigen fittlichen Strenge oder 
Aengftlichfeit zum Opfer; dafür ſollte eine durch tas Werk fortgeführte 
Talte Allegorie einen Erfag gewähren. Noch verfuchte er ein chriſtlich 
epiſches Gedicht von der Schöpfung. Wie ſchwer es auch dem glück 
lichſten Dichter werden muß, einige wenige, zum Theil geheimnißvolle 
Gprüce Moſis zu ebenfo viel ausführlichen Gefangen zu entfalten, darf 
sicht erſt auseinander gefegt werben. In diefem Gedichte entfagte Taffo 
fogar dem Gebrauche bed Reims, deſſen Zauber doch feine Gefänge einen 
Theil ihrer Reize verdanken, und den felten ein Dichter fo ganz 

der Gewalt hatte wie er. So ſtreng war er eigentlich gegen ſich 
felot; man follte alfo bei fo vielen Schönheiten wegen einiger Gedan ⸗ 
fpiele (Concetti) nicht fo ſtreng über ihn richten. Viele von diefen ſpie⸗ 
Ienden Gedanken beim Taffo find nicht bloß finnreiche, fondern auch 
bildlich ſchͤn. Einem Dichter des Gefühle und der Liebe find fie am 
erſten erlaubt. Betrachten wir den Taffo ganz ald einen mufifalifchen 
Gefühlsdichter, fo iR es eigentlich fein Tabel, daß er in einem gewiſſen 
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Sinne einformig, und daß er fo durchgehends ſentimental if. Bon ber 
Poeſie, die in ihrem Innern Wefen Iprifch ift, ſcheint diefe Einförmigfeit 
nun einmal ungertrennlih zu feyn; ja wir finden cher eine Schönheit 
darin, daß felbit über die Darſieilung finnlicher Reize beim Taffo dieſer 
fanfte elegiſche Hauch verbreitet iſt. Aber ein epifcher Dichter muß allers 
dings reicher fegn, er muß eine Welt von Gegenflänben, ben Geiſt der 
Gegenwart und’ der Vergangenheit, feine Nation und die Natur ums 
faffen; er muß auch nicht bloß einen Tom durdführen, fondern jete 
Saite ded Gefühle zu berühren und anzuregen verſtehen. Eine Uebers 
ſicht der verſchiedenen Driginalausgaben der Werfe des Taſſo findet man 
in „Zaflo's Leben und Charakteriftit nach Ginguene, dargeftellt von F. 
A. Ebert‘ CReipgig 1819). Die beflen beutfchen Ueberfeßungen feines 
„Belreiten Jeruſalems“ find von Gries und Streckfuß. Auch hat Ges 
raſſt mehr ald 250 Briefe bes Zafo gefammelt herausgegeben. Der 
Arzt Giagomazzi hat in feinem »Dialoghi zopra gli amori, la prigionia 
ed'il genio di Torquato Tasso etc.“ (Bredcia 1827) die Meinung aufs 
geſtellt, nicht Leonore, ſondern Lucretia, die nacıherige Gemahlin bes 
Herzogs von Urbino, fey der Gegenftand der platoniſchen Liebe bed uns 
glüdlichen Dichters geweſen. Gol. auch Italienifche Poefie.) 
Taſſoni (Aleffandro), ein berühmter Dichter, der Vater des komi⸗ 
fchen Epos unter den Stalienern, geb. 1565 zu Modena, erhielt feine 
wiffenfhaftlihe Bildung zu Bologna und Ferrara. 1597 ward er Ser 
cretair des Garbinald Ascanio Tolonna zu Rom, und begleitete ihn 
1600 nadı Spanien. 1602 und 1603 ward er in kirchlichen Gelhäfs 
ten vom Garbinal nach Italien gefandt. Nach defien Tode (1608) lebte 
Zaffoni einige Jahre ohne Anftellung, bis er 1613 in die Dienſte des 
Herzogs v. Savoyen, Karl Emanuel, und des Gardinals, feined Soh⸗ 
ned, trat. Hier fand er abwechfelnd in Gunft und Ungunft und erfuhr 
manchen Schickſalswechſel. Daran mochte wohl fein Haß gegen Spas 
nien viel Antheil haben, mit welchem Staate der Herzog bald im Kriege, 
bald im Frieden ftand, Nicht ohne Grund ſchrieb man dem Taſſoni 
einige philippifhe Reden und eine Leichenrede auf die fpan. Monarchie 
au, bie er aber ſtets ableugnete. 1623 zog er ſich in die Stille des Pris 
vatlebens zurüd und beſchaͤftigte fich mit literariſchen Arbeiten, fowie 
mit der Blumenzudit. 1626 nahm ihn der Gardinal Ludoviſi unter vors 
theilhaften Bedingungen in feinen Dienft; nach deffen Tode (1632) 308 
ihn der Großherzog Franz v. Toscana an feinen Hof nach Florenz und 
erhob ihn zum eraatörath, Er ftarb 1635 zu Florenz. Taſſoni's Schrife 
ten find: I.a Secchia rapitas („Der Eimerraub“), eine fomifche Epos 
pde in 12 Gefängen, welche zuerft 1622 erſchien und von Fr. Schmitt 
(Hamb, 1781) ins Deutfche überfegt wurde. Der Gegenftand diefes Ges 
dichte iſt der Krieg der Modenefer und Bolognefer in der Mitte des 13. 
Jahrh. Im diefem Kriege wurde einft der Eimer eines Brunnend von 
einigen Modenefern, die in Bologna eingedrungen waren, aus biefer 
Stadt weggeführt und als eine merfwürdige Trophäe nach Modena 
Igebradyt, wo er noch heutiged Tages als ein Kleinod aufbewahrt 
wird. Dieß Greigniß und die vergeblihen Anflrengungen der Bor 
lognefer , den Eimer wieder zu erlangen , ift dad Thema des Gedichte, 
welches indeß eigentlid eine Eatyre auf die Kriege ift, welche im Mit⸗ 
telalter eine italienifche Stadt mit der andern zu führen pflegte; aber 
vol ſeiner Anfpielungen auf Vorfälle und Perfonen im. Zeitalter des 
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Dichters. Da ohne Commentar diefe feinen Anfpielungen verloren find 
und jegt mur-für fahle Scherze gelten können, fo verbanft der Dichter 
die Fortdauer des Ruhms feiner Epopde ihrer claffifchen Geftalt, der 
Klarheit der Gedanken und Bilder, der Präcifion des Ausdruds, der 
Keichtigfeit und Eleganz der Spradje. Seine übrigen Werke find: „Dieco 
Iıbri di pensiere diversiv (Bened. 1627), eine Sammlung kritiſcher Ber 
merfungen, die mit finnreichen Paradoren gewürzt, durch heitern Scherz 
und gefäige Anmuth, den Wiffenfchaften den Krieg anzufünbigen fchies 
nen, machte gewaltiged Auffeben und zog ihm viele Gegner zu. Noch 
mehr war dieß der Fall mit: »Consideratione sopra il Petrarca« (6 lib.), 
worin er fidy bemüht, den damals in der höchſten Verehrung fichenden 
Dichter Peträrca auf eine übertriebene Art herabzumärdigen. Die übris 
gen Schriften Taffoni’s find unbedeutend. In den von Bartol. Gamba 
(Benedig 1827) herausgegeb. „Lettre di Aless. Tassoni« find die kühns 
fen Briefe deffelben nicht enthalten. 

Tafte, Taftatur (fo viel ald Glaviatur), f. Clavis. 

Taſten, Taflfinn, f. Sinne und Gefühl. 

Tafteninfirument. Hierzu gehören ſowohl einige Saiteninſtru ⸗ 
mente, wie Pianoforte, Clavier ıc., ald auch Blasinftrumente oder Pfeis 
feninſtrumente, wie die Orgel; ja auch einige Inftrumente, bei welchen 
der Ton durch Reibung von ‚Holz, Glas x. hervorgebracht wird. 

Tatarei, dad Land der Tataren, ward ehemals in die europäifche 
ober feine und in die aflatifche oder große eingetheilt. I. Die fleine 
Zatarei umfaßte bie Krim, mo die Nogaier, Beffarabien, wo die 
Blutfciafen wohnten, und Difchafow, einem Landſtrich zwiſchen dem 
Duiſter und Dnepr. Seit 1784, wo biefe Länder einen Beſtandtheil 
des ruff. Kaiferreichs bilden, hat die Benennung: europäifche Tatarei, 
aufgehört. Diefe Länder zerfallen jegt in die Statthalterſchaften Tauıs 
rien und Cherfon (vgl. d.) und Jekatrinoslow, und zähfen auf 4500 
DOM. 1.160.000 Einw., außer den Tataren auch Ruffen, Griechen, Ius 
den, Deutfhe ıc. Die vorzüglichften Städte find Taganrog, Cherfon, 
Dtſchalow, Odeſſa, Kaffa, Nitolajew u. a. — II. Die afiatifche 
oder große Tatarei, don den Eingebornen Turkeſtan und von 
den Europäern oft auch Dfchagatai genannt, von dem zweiten Sohne 
des Dſchingis⸗Khan Ch. 1227), der feinem Bater in der Regierung über 
biefed Rand folgte, liegt 67°—99° 2. 34°—47° N. Br., grenzt gegen N. 
an dad Gebiet der neuern Civiliſation, welche von Rußland her nach 
Mittelaften ſich auszubreiten flrebt, gegen D. an chinefiiche, gegen ©. 
an dyinefifche, indifche und perfifhe Gebiete, gegen W. am perfifche und. 
ruſſiſche Gebiete und das Fafpifche Meer, und wird dem Flächenraume 
nad auf 63.000 AM. gefhägt. Sie ift welthiſtoriſch merkwürdig als 
die Wiege dev Völfer und die Heimath der Sfythen, aus welder vor 
mehren Sabrtaufenden die erften Eroberer und zahllofe Schwärme krie⸗ 
gerifcher Nomaden hervorgingen, bie fid) in die Ebenen Süd» und Welt 
aflend und nad Europa hin in die Stromniederungen am ſchwarzen 
Meere verbreiteten. Der öftliche Theil des Landes it am gebirgigften; 
hier it der Muſtag (Imaus oder Schneeberg), mit dem das innere Ger 
birge Karatſchull zufammenhängt. Im ©. und W. find die gaurifchen 
Gebirge, der Hindukofch im D., im SD. die dunfeln Gebirge und im 
N. die alaktaufche Kette. Der weſtliche Theil hat abwechſelnde Hügel 
und Thäfer, und beſteht größtentheils aus Steppenland. Die beträcht- 
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lichſten Seen find das kaſpiſche Meer cf. d.) mit mehren Bnfen und 
Juſeln; der Aralfee (460 AM.) mit vielen Inſeln, aber flachen, fcilfe 
reihen Ufern und daher ohne Scifffahrt; verſchiedene kieinere Sal 
amd Gteppenfeen. Die Hauptflüffe find: der Sihon, einft Jaxartes, an 
Größe der Elbe gleichend, mündet ſich in den Aralfee; der flärfere Ann 
Darja ober Gihon, einft Drug; entipringend wie der vorige aus einem 
Gleiſcher des Imaus, ergoß ſich bis um die Mitte der vorigen Jahrh. 
in zwei Armen in ben fafp. und Aralfee; jene Mündung ift wahrſcheiniich 
durch Flugfand verftopft, der überhaupt die ſich alimaͤlig fortfegende 
Waflerabnahme aller in den Fafpifhen Gee und den Aral fließenden 
Stroͤme veranlaßt; der Steppenfluß Saraſu macht zum Theil die Greine 
mit Rußland. Das Klima ift im Ganzen gefund und fchön; reizend 
in den Alpenländern des Süd» und Dftrandes, in den Ebenen glühend 
heiß, und troden im Sommer; aber die Winter find doch fo firenge, daß 
die großen Flüffe oft zufrieren. Regen fällt nur im Frühjahre und Herb, 
daher auch der Anbau der fünfllichen Bewäfferung nicht entbehren fans. 
Als Producte des Landes kennen wir fehr fchöne Pferde, Kameele, Rind» 
vieh, Efel, Schafe mit Fettihwänzen, aber audy Panther, Schafale, 
Hyanen, Wölfe, Bären, Füchfe. Unfere Getreidearten gedeihen hier 
trefflich, außerdem Reis, Baummolle, Flache, vieles und ſchoͤnes OR, 
worunter die edelften Suͤdfrüchte, Safran, Taback, Wein, aber wenig 
Holz; ferner kommen aus diefem Lande durch den Handel viele Edel 
feine, vorzüglich ſchöne Rubine, Türtiffe, Lapis Lazuli u. f. w. Die 
BVergrüden enthalten Eifen, Kupfer, Bfei, Quedfilber ıc., die Saljſtep⸗ 
pen und Geen liefern Salz und die Flüffe führen Goldſand bei fid. 
Die Tatarei, im Mittelpunfte Aflens gelegen, fheint von der Natur 
zum Handelövermittier vieler Nationen beflimmt und war es auch im 
Mittelalter; indeß iM der Handel jegt fehr geſunken. Doch find bie 
aus den Zeiten der Briechen und Romer befannten Handelswege, welche 
bier den cultivirten Süden mit dem barbarifchen Norden verknüpften, 
diefelben geblieben. Die mehr ald 5 MIN. Einw. find alle Tataren in 
vielen Stämmen und Mohammebaner von der funnitifhen Sefte, mit Aus 
nahme einiger Bewohner der füböftl. Gebirgsgrenze, welche Kaffern (Heis 
den) genannt werden. — Die Haupttheile der Tatarei find A, Cho⸗ 
waresmien im Wellen, welches wieder zerfällt a) in das öſtliche 
Trucmenens oder Turfmanenland. Daffelbe liegt auf der Of 
feite des fafp. Meeres, zwifchen diefem und bem Aralſee, ift eine meih 
unfruchtbare Steppe, nach dem kaſp. Meere hin fumpfig, mit einzelnen 
productiven Strecken und Bergreihen, ift ohne Städte, Flecken und Döt 
fer und von nomabdifchen Turkmanen moham. Religion befebt. Diele 
find fehr roh, arm, unmiffend, freiheitliebend und fireitbar, haben weber 
Fürften noch Adel und fichen unter ber Regierung ihrer Stammälteften, 
welche nur die Oberrichter find. Gie fprechen türkifch und Fonnen gegen 
40.000 Mann ins Feld ſtellen. Langs dem Fluſſe Gürgen fieht man 
überall Ruinen von Städten und Feſtungen. In der Gegend deö fafp- 
See's — wo ſich am Dflufer die Lagen der Infeln und Küften in Folge 
der dort häufigen Erdbeben und des Flugfandes feit die Rufen 1784 
eine Eharte von jenen Küften aufgenommen, fehr verändert haben fol 
— wohnen die mangifchlakifchen Turfmanen, 60.000 Seelen ftart. Hier 
iſt der treffliche Hafen Mangifchlat am Bufen Kutfch des kaſp. Merred, 
welcher von zuff. Handelsſchiffen befudjt wird, und vor. Demfelben liegen 
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die kulaliſchen Infeln, wohin die Rufen auf ben Nobbenfang gehen- 
Die afrabatifhen Turfmanen jenfeitd des Tedzen, wohnen, 160.000 
Köpfe ftark, in der Gegend ded Balfanbufens, vor welchen die 4 M. 
Iange und 5 M. breite Naphthainfel liegt. Im den übrigen Theilen 
Truchmenens find Sarten, Kirgifen, Usbelen (ein gefüͤrchtetes Raubs 
volf, das nur im Winter in feſien Häufern lebt und im Gommer nes 
madiſirt) u. a. tatarifche Stämme, zum Theil in Flecken und Dörfern, 
jedoch meiſtens nomadifch. Viehzucht if ihre Hauptbefchäftigung; der 
Aderbau üft fehr befihränkt. Einzelne Sausväter verfertigen Feuergewehre, 
GSäbel, Langen und unterhalten Handelögefhäfte nad), Perfien, China 
und der Bucharei. Die turfmanifchen Tataren erfennen die Herrſchaft 
des Khand der Usbefen nur fo lange an als fie müflen. — b) Ehis 
wa (f. d.). — Der zweite Haupitbeil diefer bis jetzt der Eivilifation 
nody unzugänglichen Tatarei it B. Turkheſtan im engern Sinne, d. i. 
Zürtenland oder Taſchkent, die Heimath der Osmanen und Uigus 
ren, liegt am rechten Ufer des Sir Darja (Jarartes), iſt theild Gebirgs⸗ 
Iand, theild Wüfe und von Turkmanen oder Türken (die Stammältern 
der Dömanen, ein wohlgebildetes, fchönes, ſtolzes und tapferes Bolt, 
dad aber jegt von dem Usbeken fehr beſchraͤnkt if), Bucharen, Kirgifen 
und Ushefen bewohnt, in einigen Gebieten mit Aderbau, Viehzucht, Fa⸗ 
brifarbeiten und Handel, umfaßt a) das eigentlihe Turfheftan, von 
einem firgififchen Prinzen beherrfcht, der fowie die Einw. ſich zur moham⸗ 
wedanifchen Religion bekennt und von feinen 300.000 Unterthanen 
30.000 Mann ind Feld ftellt. Die Hauptſtadt Taras oder Turkheflan, 
hegt am Taras, einem Nebenfluffe des Sir, hat faum 300 Lehmhütten, 
iſt aber eine heilige Stadt der Mohammedaner, weil in einer Moſchee 
die Grabftätte des Chodſcha Achmets Ceined Nachtommen Mohammebs) 
ſich befindet. Beide werden fehr verehrt, Am Einfluß des Uſchirſchik 
in den Sir liegt die wichtige Handelsſtadt Thaskund, 10.000 Lehm⸗ 
hätten, 150 Moſcheen, Bafar mit Waarenlagern, verfchiedene Manufacs 
turen, Kanonengießerei, Münzflätte zc. und 40.000 Ein. enthaltend, 
Seit 1808 iſt Turkheftan vom Schah Heyder v. Buchara erobert wor⸗ 
den. — b) Das Khanat Kokan, das alte Lerghana, ein bisher wenig 
befanntes Land, an Turkheftan, Bucharei und Mongolei grenzend, if in 
Hinficht auf Religion, Gefege, Sitten, Gebräuche dem von Buchara gleich. 
Dad von einem Kahn, 1814 Emir Walliami, aud dem Stamme Dſchin⸗ 
gisthan's, beherrfchte Volk fand lange unter der drüdenden Herrſchaft 
der Bucharen, die bie jegt einen anfehnlichen Handel mit Rußland trier 
ben. Mit der Zeit warf Kokan das buchariſche Joch ab, unterwarf 
ſich einen großen Theil der Bucharei und fchnitt dadurch die alte Hans 
belöverbindung dieſes Landes mit ben Ruſſen ab. Diefe Kolantataren 
ſprechen das reinfte Tüͤrtiſch. Britiſche Neifende fhildern das Reich 
vortheilhaft. Die Nechtöpflege ift fireng, aber barbarifch. Die Städte 
Kolan (Refidenz) und Kofchend, beide am Sir, find wichtige Fabrik 
und Handelsörter. Ein dritter Haupttheil der freien Tatarei, und zwar 
der größte, it C. Usbekiſtan, dad alte Mawarelnaher, der Haupt 
fh der Usbeken, umfaßt den füdlichen Theil von Turkheitan, und wird 
in bie große und Meine Bucharei getheilt. a) Erftere, die freie oder Weſt⸗ 
bucharei, liegt am Amu und Soghd und am Gebirge Muftag, iR an 
27.000 OM. groß und hat über 3 Mil. Einw. Die Kälte fteigt nie 
über 10 Grad. Die Pferde find wegen der Schönheit und Ausdauer 
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berühmt. Die Bucharen find die gebildeten der tatarifchen Stämme, 
wohnen meiftentheild in Städten, haben Sandwirthfchaft und Mauufacs 
turen und treiben großen Handel nach China, Indien, Perfien und Ruß 
land. Auch wohnen hier nomadifirend Usbelen, Turkmanen, Juden, In⸗ 
bier, ıc. mit völlig freier Ausübung ihres Kultus. Die gewöhnliche 
Sprache it die Jaghataifprache, das urfprünglich Turkmaniſche. Alle 
Etaaten fichen jegt unter einem Schah aus Dſchingiskhan's Geſchlecht, 
1825 Emir Haidar, jegt 59 Jahr alt, deſſen Gewalt durch Grundgefege 
und den Koran beſchrankt ift und der fogar gefeglich entthront werben 
Tann. Unter feiner Hoheit haben die einzelnen Provinzen ihre Shane, 
die Nomaden ihre Etammälteften. Die Einfünfte des Khans find bes 
traͤchtlich; das Heer ift 300.000 Mann ſtark. Die Hauptflabt iſt Bus 
“ara, etwa 200 deutſche Meilen füdöftlich von Orenburg 39° 25° 
N. Br. am feinen Fluſſe Soghd, mit einem Sthloß des Khans, der 
aber im Sommer bei Samarkand (f. d.) nomabiflrt, 4 Stunden ins 
Umfang, ift von einer Lehmmauer umgeben, hat meiſtens Häufer 
von ungebrannten Ziegeln, viele Ganäle, 400 Mofcheen, 30 Schulen, 
Sildungsinftitut für mohammed. Geiſtliche, 10 große Karavanferais, weits 
lauftige Bazard und an 200.000 Einw. — Ein vierter Haupttheil ber 
freien Tatarei it dad Land der Kirgifen, Kirgiäfaifaten, dad eben» 
falls im Bereich der ruff. Handelds und Eulturpolitif liegt. Die Kire 
gifen, ein zahlreiches, tapferes Nomaden» und Steppenvolf an Rußlands 
Süpoftgrenze, it wilb wie die Natur, die daffelbe umgibt und rauh wie 
das Klımaz theilt fich in drei Horben, die große, mittfere und kleine, 
wovon die beiden letzten feit 1751 die ruf. Schutzherrſchaft anerkennen. 
(5. Kirgifen.) Der Wohlftand ber einen Horde ift durch die räus 
berifchen Einfälle des Khand von Chiwa feit 1816 fehr gefunfen. Biel» 
leicht gelinct es fpäter ber ruf, Politit, durch die Unterwerfung diefer 
Steppenvölfer, mitteld der Nationen Chiwa und Buchara, dem oftindifchen 
Handel unmittelbar die Hand gu bieten und einen Hauptzweig des gros 
ßen Welthandeld mit Nordofleuropa zu verknüpfen. — Schießlich ers 
mähnen wir noch der Heinen (Of) Bucarei, richtiger Turfan, 
welche feit 1759 unter chinefifher Herrſchaft ſteht. Sie wird im O. 
und N. von der Mongolei, im S. von Tibet und im W. von Usbeki⸗ 
ſtan begrenzt, hat über 20.000 AM. Flächenraum und ungefähr 12/ 
Mil. Einw. Das Land enthält die naͤchſt dem Himalaja höcften Ges 
birge Afiens und den weft. Theil der Wuͤſte Schamo, hier aus reinem 
Flugfand beftehend. Kein Fluß überfchreitet bie Grenzen. Die vorzüg⸗ 
lichten find der Yarkand und der Hotanni«Solun. So kalt bie Wins 
ter, fo glühend heiß find bie Sommer. Die gewäfferten Gegenden has 
ben Ueberfluß an Getreide, Obſt, Wein, Baummolle, Seide ıc. Bes 
trächtliche Viehzucht: Pferde, Kameele, Ochſen, Efel, Maulthiere findet 
man hier wild in ganzen Heerden. Die Einw. find meiftentheild mohams 
med. Bucharen, die flarfen Karavanenhandel nach allen Richtungen hin 
treiben. Auch findet man Mongolen, Chinefen, Mandſchu sc. Das Land 
hat feine eignen China zinsbaren Khane und zerfällt im drei Theile: a) 
Turfan mit 7 Khanaten, wo die berühmten Städte: Yarkand mit 
80.000 Einw. und Mittelpunkt zwifchen Nordafien, der großen Bucha⸗ 
zei, Indien und China; Kafdıgar, 1, St. im Umfange, wichtig für den 
Handel, enthält 20.000 Bew. und war einft der Sig eines Dſchin⸗ 
gislhanidenreichs; Turfan in der Nähe eines Vulkane, Station; für die 
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Karavanen von China nad Yarkand. b) Hami, eine Dafe wwiſchen 
den Wüften Gobi und Schaſin, unter einem Khan, mit der Handels⸗ 
ſtadt Hami, wo eine chineſiſche Beſatzung iſt. c) Die ganz undekannte 
Wuͤſte Schaſin. 

Tataren, ein großer, in Europa und Affen in viele Nationen vers 
iweigter Vollsſtamm, deſſen eigentlicher Name Turk oder Turfomanen 
war. Einft herrſchend und als Eroberer gewaltige weitumfaffende Ber 
änderungen ſelbſi trog der Nömerrepublik im der politifhen Welt hers 
vorbringend — man erinnere fi an Mahmoud, Dfcingie-Khan, Timur 
und Nadir Shab, derem Heerzüge Ströme Bluts bezeichneten — dabei 
in vielen Trümmern von Städten, Tempeln, Grabmälern xc. intereffante 
Zeugniffe von nicht geringen Graden ber Bildung gebend, gehorchen ſie 
jetzt größentheild fremden Regenten. Nur in den ſuͤdweſtlichen Steppen 
Aflend haben die große Firgifliche Horde, die Bucharen, die Chiwaer, bie 
Karafalpaten, bie berühmten Mandfchu, China's Eroberer, u. m. a. an⸗ 
febnfiche Neiche (vergl. d. vorig. Art.). Im ruf. Reich machen fie, in 
24 Völferfcyaften getheilt, bei einer Zahl von beinahe 3 Mill, Eeelen, 
eins der Hauptvölfer aus. Sie haben, nachdem fie ihre urfpränglichen 
Wohnſitze om kaſp. Meere verlaffen, in Verbindung mit den Mongolen 
einft Jahrh. dem größten Theil won Rußland beherrſcht. Sie find in 
diefem Stacte an den nördlichen Ufern des ſchwarzen und Fafp. Meeres 
bis tief in Aflen hin verbreitet. Die echten Tataren find von ſchlankem 
ſchoͤnem Wuchſe, angenehmer Gefichtöbildung und zeichnen ſich durch 
Reinlichteit, Fleiß, Gaſtfreundſchaſt und Nüchternheit höchſt vortheilhaft 
vor den Ruffen aus. Die Kleidung der meiſten Tataren beſteht in einem 
weiten offenen Oberfleide mit langen zugefpigten Aermeln, hierunter eis 
nen leichten Schlafrod von Seide ober Keinen, oder baumwollen Zeuch, 
mit einem Gürtel um die Hüften feftgebunden; fat ale tragen hierunter 
Hemden, babei lange weite Hoſen, Iederne Strümpfe und Halbſtiefel. 
Eine mit Pelzwerf verbrämte Kaloſche bedeckt den Kopf, welden fie 
ſcheeren; vom Barte bleibt nur eitt Knebel und Heiner Spigbart. Die 
Tracht des andern Geſchlechts ift der der Männer im Banjet ähnlich. 
Vermögende ZTatarinnen tragen ein feidenes Oberkleid mit Borden bes 
fegt, auf der Vruſt geſtict, welches fie um die Hüften falten; den Hals 
deren Perlenſchnuͤre, den Bufen eine Modefte nit Korallen oder Müns 
im. Die Haare flechten fie in zwei Zörfe. Den Kopf bededt eine 
Haube oder eine Binde mit Perlen und Korallen. Andere Stänme — 
wie bie Nogaier, ald Nomaden in den Steppen am Fuße des Kaufafus, 
am Kuban und Don lebend; die Kumücden am Terek und Weſtufer 
des Fafp. Meeres; die Baſchkiren und Kirgifen (ſ. d.), die Jakuten 
und Teleuten, Gögendiener und fat ohne Cultur — welche ſich mehr 
mit den Mongolen vermifcht haben, find faum noch für Tataren zu er⸗ 
fennen, und haben auch die meiften fittlichen Vorzüge ihres Volles vers 
loren. Zu den reinen Tataren gehören noch: die fafanfdıen (100.000) 
Tataren, Reſte eined mächtigen, in jenen Gegenden, welche noch viel 

puren ihrer ehemaligen Größe zeigen, einſt unter Dſchingis⸗Khan's 
Nacfolgern herrſchenden Stamnies; die aftrafanfıhen Tataren und mehre 
in Gibirien zerfirente Stänme; vorzüglich aber die tauriſchen Tataren, 
welche noch bis 178+ ihre eignen Fürften hatten, Alle diefe befchäftigen 
fh mit Aderbau, Viehzucht, Handwerfen, gehören zu den beften Unters 
thanen des Reichs und wohnen in Städten und Dörfern (unter ihren 
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Murfen (Erlen) und Bajas CFürften). Etwa ber fünfte Theil dieſer 
Tataren find Belenner des Ehriftenthumd; die übrigen aber Anhänger 
des Jsſlam. Die Bucharen — über 20.000 männliche Köpfe — im 
füblichen Sibirien, deren Eolonien theils durch Handeldfaravanen, theils 
durch Flüchtlinge entflanden find, haben alle Vorzüge des echten Tatas 
ren und eben zerftreut in Städten und Dörfern; der Hauptlamm ihres 
Bolkes lebt noch unabhängig am Aralſee. 

Tatian, ſ. Entratiten, Gnoſis und Sekten. 

Tatowiren, d. i. bepunften, eine Sitte der Indier, um ſich das 
durch eine höhere Würde beizulegen und ſich fdhöner zu madıen. Der 
geringe Indier tatowirt nur ein oder ein Paar Glieder feines Körpers, 

DB. ben Oberarm und das Bein, der Bornehme den ganzen Leib. 
Dayı gibt es befondere Künſtler, die zuerſt nach befondern Zeichnungen 
Punkte und Einfchnitte in die Hand machen und fie dann mit unauslöfcbas 
ven Farben ausfüllen, darauf diefe Punkte und Einfchnitte vernarben. 

Zaubmann Cäriedr.), ein verdienfivoller Philolog, dabei ein feiler 
Luftigmacher und oft fader Witzling, durch weiche letz ern Eigenſchaften 
er in die Sage des Volkes überging. Geboren zu Wonfees bei Bai⸗ 
reuth 1565, gebildet im den Schulen zu Kulmbach und Heilebrumn und 
auf ber Univerfität Wittenberg, vornehmlich in alten Sprachen, wurde 
er hier Profeffor der Dichtkunſt und der ſchönen Wiſſenſchaften und ers 
hielt am ſachſ. Hofe dad Amt eines Hofpoeten. Er hat indeß wenig 
dichterifched Verdienft, doch zeigen einzelne Stellen feiner. Poefien, daß 
er bei minderer Fruchtbarkeit Beſſeres hätte Leiften können. Aber als 
Philolog ragt er unter feinen Zeitgenoffen hervor. Nicht nur beftritt 
er mit Ernft und Gpott bie verkehrten Anfichten, welche damals herr 
{chend waren, fondern er zeigte auch in feiner „Dissertation de lingua 
latina« (MWittend. 1618, 4.) die einzig wahren Grunbfäge eined gründs 
lichen Sprachſtudiums, und durch feine Vorlefungen, fowie durch ſeine 
Ausgaben des Plautus (Wittend. 1621, 4.) und Virgilius (Witrenb. 
1618, 4.), dabei mittheilend die Aufflärungen der trefflichften ausländis 
ſchen Philologen. Seine Bemühungen fanden aber wenig Anerkennung, 
fo allgemein war bie Verwirrung. Er flarb 1613, Seine luſtigen Eins 
fälle famen u. d. T: »Taubmanniana (Reipz. 1703; 1717, 8.) heraus. 
Taubmann’d eben und Berdienfte. hat F. A. Ebert (Eifenb, 1814, 8.) 
trefflich geſchildert. 

Zaubftumme, Die leichte Nachahmung des articulirten Tones, 
oder die bequeme @rlernung der Rede wird außer der naturmäßigen 
Bildung der Sprachwerkzeuge durch ein gefundes Ohr bedingt. Wer 
taub geboren ift oder in der früheften Jugend das Gehör verlor, wirb 
auch nie die Fähigfeit ber Rebe erhalten, wenn fie ihm nicht auf einem 
andern Wege als vermittelft ded Gehörs gelehrt wird. Einer der ver 
wideltftien und garteften Organe des menſchlichen Körpers iſt das Ger 
hör, und feine Wirkfamfeit beruht auf Bedingungen, die fehr leicht mans 
geln; es fönnen baher leicht Krankheiten eintreten, welche feine Thärige 
feit verhindern. Diefe Krankheiten find entweder angeboren oder fpäter 
erworbene. Die erftern werden bald durch eine mangelhafte Formation 
des Gehörfinnes, es fey in feinen nervöfen oder fnöchernen Theilen oder 
durch ein urfprüngliches Hinderniß, ald Wafferanhäufung, hervorgebracht. 
Die erworbenen gehen bald aus einer Nervenlähmung, bald aus einer 
Entzündung hervor, woburd die Gehörfnöcelchen verwachſen, oder Eis 
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ter, Waffer x. fich bildet, oder das Trommelfell verdidt wird, Anger 
— des Gehoͤrorgans find gewöhnlich durch die Kun 

sicht zu heben, und fpäter entitandene nur in dem falle, wenn die Hin 
derniffe aus dem Wege gefchafft werden fünnen, z. B. durch Anbohrung 
des Zigenfortfages, wenn fidy Eiter oder. Waffer im innern Ohre ange 
fammelt hat, durch Ducchbohrung des Trommelfelled, wenn dieſes vers 
dicht if. Selmer liegt der Mangel der Sprache in den Sprachwert⸗ 
en als in den des Gehoͤrſinnes, es fey denn, daß eine Lähmung in 
ern Jahren die Zunge unbrauchbar madıte. Der Taubgeborene hat 
gewöhnlich vollfommen gebildete Sprachwertzeuge; da er aber nie auf 
die Erfahrung kommen fann, daß feine Rebeorgane fähig find, Schaͤlle 
ju bilden, weil er fidy nicht felbflen hören kann, noch im Stande if, die 
Tone Audrer nachzuahmen, fo vermag er ſich weder eine eigene Ton⸗ 
fprache zw erfchaffen, noch eine fremde zu erlernen. Doc; deßwegen ers 
mangelt der Taubflumme nicht immer aller Sprache; durch Uebung ers 
fegt er fich auf die Dauer die Sprache ded Gehörs durch die Sprache 
des Geſichts; d. h. er lernt allmälig die Geberden, Mienen, den Aus⸗ 
druck des Geſichts deuten, indem er theild Die folgenden Erſcheinungen 
und Handlungen der andern Perfonen, infofern fe beftändig find, im 
Gedachtniſſe aufbewahrt, und fpäter von jenen auf dieſe fchließt; theils 
jene Geberben auf Gemüthöftimmungen, die er ſchon felbft erfahren und 
in denen er ſich beobachtet hat, bezieht. Auf diefe Weife fommt ein Stumms 
geborner maͤt der Zeit zu den Borftellungen von gen, Schmerz, Zorn, 
Haß, Liebe, und lernt fie ausbrüden. Liegt die Stummheit nicht in Feh⸗ 
lern der Sprachorgame, fo kann man den Taubgebornen dahin bringen, 
Töne hervo rzuſtoßen, indem man ihn möhigt, die Bewegungen der Sprache 
werfjenge, weldye zur Geftaltung eines kautes erforderlich And, madızus 
ahmen und zugleich ben Athem ſtark hervorzuftoßen. Durch Borzeigen 
ded Gegenflandes, auf den der Laut fich bezieht, Iernt er auch biefen 
fennen un jene Bewegungen ber Sprachwerkzeuge, deren Ton er felbft 
nicht hören fann, mit ıhm in Verbindung fegen. Durch lange Uebung 
vermögen fle auf diefe Weiſe dahin zu fommen, daß fie dem Sprechen, 
den die Worte von ben Lippen fehen, fie verſtehen und durch ihre Schälle 
fh verkämdlicy madyen. Ehe die neuere Methode, die Tonſprache Taube 
Rummen verfländfich zu machen, entdedft wurde, bediente man fich eines 
Stabes, den ber Taube und der Sprechende zwifchen ben Borderzähnen 
hielten. Jetzt ſtieß der Lehrer fo ſtark ald moͤglich die Töne hervor, 
wodurch eine Erſchutterung im Stabe entftand, die ſich bis zur Empfins 
bung ded Tauben fortpflanzte. Ohne allen Erfolg iR zwar dieß Mittel 
wicht; doch hatte es felten einen etwas bedeutenden Erfolg. Durch Ers 
lemung von Schriftzügen fann dem Taubgebornen nur die Kenntniß 
ſichtbarer Gegenftände beigebracht werben; ebenfo hat bie @eberdenfprache 
ihre Schwierigkeiten, die mod) dadurch vermehrt werben, baß eine ſolche 
Sprache ſchwerlich je zu einer allgemeinen erhoben werden kann. Die 
befle Methode, die Taubftummen zu erziehen, ift die neuere, die fo weit 
ausgebildet ift, daß diefe Unglüdlichen fidy wicht allein unter fich verſte⸗ 
hen und mit den Hörenden fprechen, fondern felh Lehrer der Taubftums 
men werben fönnen. (S. den folg. Art.) Genauen Zählungen zufolge 
tommen die Taubftummen in Gebirgeländern, wo enge Thäler von ho⸗ 
ben Bergen eingefchloffen find, z. 8. in der Schweiz und in Gavoyen, 
fehr häufig vor. Im Eanton Bern namentlich findet ſich ſchon auf 195 
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Einwohner ein Taubſtummer, oder deren 5128 auf eine Million. Im 
Allgemeinen aber hat ſich bis jet ergeben, daß man wenigftens 650 auf 
eine Million ober auf 1539 Menfchen einen Taubftummen rechnen fann. 
Nimmt man num dieſes Verhäftniß ald allgemein gültigen Maßſtab an, 
fo würden in Europa, weldyes von ungefähr 214 Mil. Menichen bes 
mohnt if, 145.131 Taubflumme, und auf ber ganzen Cr, deren Bes 
wohnerzahl man auf 850 Mil. ſchaͤtzt, 568.413 vorhanden feyn. Nach 
genau angeſtellten Zählungen übertrifft die Zahl der männlichen Taube 
ſiummen beftändig die ber weiblichen. . 

ZaubftummensUnterricht. Allen biöherigen Erfahrungen ger 
mäß fcheint die Taubheit bie häufigſte und beinahe die einzige Urſache 
der Stummheit zu feyn. Könnte man ein fihered Mittel ausfindig mas 
hen, den Stummen das Gehör zu verfchaffen und fie für die articulir⸗ 
ten Töne empfänglich zu machen, fo würden fie durd die Nachahmung 
redender Menſchen und öftere Wiederholung der articulirten Töne zur 
Sprache gelangen. Allein wir haben wenige Beifpiele aufzuweifen, daß 
die Taubgebornen, ober folche, welche das Behör in der erften Kindheit 
verloren, durch medicinifhe Mittel oder andere zufällige Urfachen den 
Gebraudy ded Organs in dem Grabe wieter erlangt hätten, daß fie der 
Spradye und des Unterrichts mittelft articufirter Töne wären fähig ges 
madıt worden. Schon früh dachten viele tieffinnige Männer nad, wie 
man dieſem Uebel abhelfen, den Taubſtummen zu irgend einer Kenntniß 
verhelfen und fie dadurch zu nüglichen Gliedern der Gefelfhaft, für 
welche fie fonft verloren wären, machen koͤnnte. Die Kunft, die Taub⸗ 
Rummen zu unterrichten, iſt keinesweges neu. 1620 ſchrieb Paul Bons 
net, Gonflable bei dem Könige von Spanien, eine ausführliche Ab⸗ 
handlung über dieſen Gegenftand. Cr lehrte die Taubflummen die Ton 
fprache, gründete darauf die Schriftfprache und erklärte Durch Geberden 
und Abbildungen die Bebeutungen der Wörter. Der Abbe de l'Epée 
und Heinide cf. d.) haben aller Wahrſcheinlichkeit nach ihre Lehrme⸗ 
thode von ihm entlehnt; Diefer die Tonfprache, worauf er fowie Bonnet 
die Schriftfprache gründet; Jener die Geberden und das Handalphabet, 
wodurd er den Taubflummen die Bedeutung der Schrift erflärte und 
ihnen die Anleitung gab, ihre Vorftelungen und Gefühle unmittelbar 
mit den Schriftgügen zu verbinden, ſodaß fle bei dem Anblick derfelben 
die dadurch bezeichneten Sachen denfen lernen. Auf diefe Art wollte er 
durch die Schrift den Mangel der Tonfpradye erfegen. Allein die Ges 
berdengeichen find ohne untergelegte Tonfpradıe weder zur fchriftlichen 
Begriffentwidelung bhinfänglich, noch für das gefelfchaftliche Leben vors 
theilhaft; denn die Begriffe, welche der Taubftumme durch einen folhen 
einfeitigen Unterricht erlangt, find ſchwankend und von feiner Dauer. 
Sie verſchwinden bald wieder, weil er außer den Geberden Nichts hat, 
woran er fie heften fünnte und wodurch er in den Stand geſetzt würde, 
fie ordentlich an einander zu reihen und zu verbinden. Ebenſo wenig 
Tann er feine Gedanken durch bie Schriftzeichen fetbalten und fie vor 
der Vergeßlichteit verwahren. Denn die Schrift gründet ſich auf arfis 
culirte Töne, it nur auf dem Papier deufbar, und eine Reihe gedruck⸗ 
ter oder gefchriebener Wörter kann, ohne untergelegte Articulation, in 
der Abwefenheit nicht gedacht werden. Auch kann den Hörenden die 
Schrififpradye des Zaubitummen wenig nugen, weil er zur Erflärung 
derfelben noch der Geberdenzeichen bedarf, bie nur er und, feine Lchrer 
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verfichen. Hieraus erhellt die Nothwendigkeit, den Unterricht ber Taube 
Rummen in der Schriftfprache auf die Tonfprache zu gründen und die 
Seberdenzeihen nur ald ein untergeordneted Mittel zur Begriffentwices 
fung und Anerkennung der Bedeutung der Wörter zu gebrauchen. Diefe 
Berfahrungsarg zeichnet bie Ratur der Taubflummen felbft vor. Jede 
heftige Empfindung der Freude und des Schmerzes, ja fogar Borftelluns 
en drüden fie nicht bloß durch Geberben, fondern mit unarticulirten 

aus. Da nun der Gehörfinn ihnen fehlt, fo können diefe unar⸗ 
tiewfirten Laute nicht anders als durch ein vermittelt der Tonſchwin⸗ 
gungen in den Sprachorganen erzeugted Gefühl hervorgebracht werden. 
Bei dem tönenden Ausdrude einer Empfindung oder einer Borftellung 
entfieht in ihren Sprachwerfzeugen eine Erfchütterung, ‚die ſich zitternd 
dem Gehirne mittheilt, obgleich dad äußere Ohr zum Hören unbrauchbar 
iR. Diefed durch die Tonſchwingungen erzeugte Gefühl in den Sprach⸗ 
organen der Taubftummen muß bei dem Unterrichte der Tonfprache zum 
runde gelegt werden. Und wenn ein Lehrer für Taubftumme bie Tone 
ſprache gruͤndlich kennt, die zur Hervorbringung eines jeden Lautes ers 
forderlichen Organe, ihre Lage und Bewegung dem taubflummen Zoͤg⸗ 
linge fühlbar zu machen weiß und ihm bie Articulationsformen zur Ans 
ſchauung und Nachahmung bdarftellen kann: fo if es feicht, diefe Ton⸗ 
ſchwingungen in den Spradorganen und das. dadurch. erzeugte Gefübl 
an die Stelle des Gehoͤrs zu jegen und den Taubflummen anzumeifen, 
wie er die Articulationdformen nach feinen Empfindungen in den Sprachs 
organen mit feinen Begriffen und Vorftellungshandlungen verfnüpfen ſoll. 
Durch die articulirte Sprache werden die Taubitummen entftummt; ihre 
Begriffe entmwideln fi immer mehr und mehr; ffe fangen an, in Tönen 
30 denfen, und fo entfteht durch Uebung im Sprechen und Lefen nah 
ud nach eine regelmäßige articulirte Denfart, die fie zeitlebens bes 
halten. Sie bringen es endlich dahin, daß fle andern Menfchen fogar 
ihre Gedanken und Empfindungen mündlich mittheilen fonnen. — 
Taubftumsmenbildungsanftalten wurden zuerit in Spanien am 
Ende des 16. Jahrh. errichtet, im 18. aber zu Bordeaur, Paris und 
Seipjig zuerft methodiſch organifitt. Sehr weit bringen es taubftumme 
Kinder im Zeichnen, Schönfcreiben, Kupfers und Steinſtechen. Zög- 
linge der Anflalten zu Wien, unter dem Geiſtlichen Storf und May, zu 
Freifing in Baiern unter Ernftdorfer, find als Kanzelliften oder Schreis 
ber in Wien und München angeftellt. Ferner find berühmt das pras 
ger Taubſt. Inſt. unter Guba und Riemstfſcheck (zu deffen Zöglingen der 
taubſtumme Kupferftecher Sof. Eyfelt in London und Dav. Scholl, Zeich⸗ 
ner zu Prag, gehören); das leipzigen, welches 1828 feine 5Ojährige 
Stiftungsfeier beging ; das parifer, fegt wohl das umfaſſendſte von aller 
C. Gicard); das berliner, um welches ſſch Efchfe, Graßhoff und_der 
tanbftumme Habermaß verdient gemacht haben; das zu Kiel unter Pfing⸗ 
fen u. m. a. Seit 1807 befteht eins zu Kopenhagen unter Cafiderg. 
Ferner gibt es Taubft.-Inft. zu Linz in Deftreih, Hamburg, Gmünd, 
Karlöruhe, Camberg im Naffauifchen, errichtet von dem taubſtummen Leh> 
ter Hugo, Barmen, Köln (unter Grunewald), Münfter, Waitzen in Uns 
gern u. ſ. w. Das erfte inden Verein. Staaten von Nordamerika ward 
du Hartford 1817 eröffnet; das nenefte 1829 zu Neuorleand, Für die 
am Schluſſe des vor. Art. angegebene Zahl der Tanbflummen_auf der 
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gefammten Erde 568.413 befchen gegenwärtig etwa 130 Taubſtummen⸗ 
anflalten, worin ungefähr 3800 Gehörloje unterrichtet werden, umd da 
von diefen gegen 760 jührlidy aufgenommen werden, fo folgt, daß feider 
nur 4 von 100 barin gebildet werden. Günfiger geftalter ſich dieſes 
BVerhältniß in Europa, wo für 145.131 Taubſtumme 122% Infitute mit 
3320 Zöglingen fid) befinden, in weldye jährlich ungeführ®60 aufgenoms 
men werden, fobaß wenigſtens ber achte Taubſtumme Unterricht erhält. 
Dänemark ift der einzige größere Staate, worin nicht nur die Zaubflums 
menanfalten zur Bildung aller vorhandenen Gehörlofen hinreichen, ſen⸗ 
” — Bildungsfähige Unterricht erhält. liebrigens 
1950 Taubſt. eine Taubſtuͤmmenanſtalt mit 
i 7150 eine mit 30 Zögl.; Frankreich bei 
.; Stalien bei 13.000 5 mit 150 Zögl.; die 
'0 Zögl.; Ungarn bei 3139 eine mit 40 Zögl.; 
5 mit 220 Zögl.; Dänemark bei 1260 2 mit 

Norwegen bei 2740 eine mit 40 Zögl.; das . 
72 mit 120 Zögl.; Polen bei 2405 eine mit 
bei 43.650 11 mit 480 Zögl.; Verein. Staas 
0 8 mit 400 Zögl.; Deutſchland bei 31.657 
ünigreich Sachjen bei 1168 3 mit.70 Zögl.; 
270 Zogl.; Deftreich bei 11.900 5 mit 180 
mit 70 Zögl.; Würtemberg bei 1250 4 mit 
3 mit 40 Zögl.; Hanover bei 975 eine mit 
g bei 132 Taubſt. eine Taubflummenankalt 
im aber, wie oben augegeben wurde, bei ber 
bie erwähnten Anftalten zur Bildung aler 
1, fo werden in mehren Taubflummenankals 
en >... reid, Sadıfen, Baiern, Würtemberg, Baden, 
Holland ıc. außer dem Uuterrichte gehörloſer Kinder, aud) Seminariften 
u.a. in der Mechode der Taublummenunterweifung unterrichtet, wodurch 
diefelben fähig werden ſollen, in ihrem fünftigen Wirkungökreiſe ald 
Schullehrer die ſich vorfindenden Taubſtummen zu unterrichten und fie 
wenigſtens zum nachmaligen Befuche folder Anftalten vorzubereiten, 
Ueber tie Unterrichtömetheden, die Taubſtummenanſtalten und die Taubs 
ſtummen ſelbſt findet man nähere Rachweiſung in Schmalz's „Gefchichte 
und Statiftit der Taubjlummenanftalten und des Taubftummenunterrichte, 
nebft vorausgeſchickten ärztlichen Bemerkungen über die Taubſtummhert“ 

(Dresten 1830). 

Taucher find befanntermaßen Leute, die eine Zeit lang unter Wafs 
fer bleiben und da mehre Verrichtungen vornehmen, befonders aber Pers 
‘Ten cf. d.) und verfunfenes Gut aus der Tiefe des Meeres wieder 
berausbofen. — Die Taucherglode if ein ſchweres, glodenförmiges 
Gefäß von Kupfer oder Meffing, das ſich durch eigene Schwere ind 
Waſſer niederfenft. Unten befindet ſich eine Tafel, worauf der Taucher 
feht, oder auch Querhoͤlzer am Rande des Gefäßee, auf welchen er figt: 
der Zaucher fieht bis an den Gürtel, oder höher im Waſſer, und fein 
Kopf und Hals befinden ſich über dem Waffer in dem mit Luft anges 
fülten Raume der Glocke. — Man bat die Erfindung, die zuerſt 1538 
von zwei Griechen zu Toledo gemacht wurde, nad) und radı immer 
mehr vervoflfommnet und im Jahr 1810 machte ein Deutſcher, Schhmrdt, 
au Paris einen Verſuch durch eine menſchliche Geitalt von Kupfer mit 
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Glas augen ıc. (S. „Morgenblatt”’ von 1819, Nr. 134, und von 1823, 
Mon. Sept. und Detbr.) D. Halley, Triewald GBaumeiſter des Könige 
won Schweden) und der Maſchinenbaumeiſter Rennie haben diefe Mas 
fehine zur Vollendung gebracht. (S. Buſch's „Handbuch der Erfind.” 
CEifenady 1822); auch Veckmann's 1. Bd. d. „Beitr. zur Erfind.” (Epz. 
1782). Den Tauderapparat mit Windbüchſenflaſchen, worin zufans 
mengepreßte Luft enthalten iſt, hat Prof. Schultes 1792 erfunden, 
Beaubouin aber 1827 in der Seine glüdlih verſucht. 

Zanenzien vog Wittenberg (Friedrich Bogislav Emanuel, 
Graf von), f. preuß. General der Infauterie, Großfreuz des eifernen 
Kreuzes und Inhaber einer Menge andrer Orden, ward 1760 zu Potds 
dam geb. Sein Bater hat fich im 7jährigen Kriege durch die. tapfere 
Bertheidigung Breslau befannt gemacht. Sein Sohn wurde ſchon von 
früher Jugend an dem Kriegeritande gewidmet. 1806 befehligte er ale 
Generalmajor ein aus Preußen und Sachſen beftchendes Beobachtungs⸗ 
corps in Baireuth. Obgleich bei Schleiz den 9. Oct, ein unglüdliches 
Gefecht beftchend, hielt er doch den Kampf mit der großen feindlichen 
Uebermacht Tange aus und vollbrachte glüdlich den Rückzug, der wit 
großen Schwierigfeiten verbunden war. Bei Jena zeigte cr als Fühs 
ter .ber Vorhut des Hohenloheihen Heeres bei Lügerodt 2c. den Franzo⸗ 
fen einen gleich hartnädigen Widerftand; das böfe Schickſal des Tages 
riß andy ihn mit in bie Flucht, bi er mit den Trümmern des großen 
Heeres dem Glüde Napoleons bei Prenzlow unterlag. Zum Vefehlds 
haber der brandenburgifdyen Brigade ernannt, that er alles Möglidje 
nach dem tilfiter Frieden, um das Heer zu organifiren und zu einem neuen 
Kampfe mit dem gewaltigen Franfreidy vorzubereiten. 1813 war er Gou⸗ 
verneur von Pommern und leitete die Belagerung von Stettin. Nach dem 
Waffenſtillſtande befehligte er ein falt aus Landwehr befiehendes Corps 
amd bildete die Reſerve der Nordarmee. In der Schlacht bei Großbee⸗ 
ren fand er auf dem linfen Flügel bed Sheeres und ward von dem 
Bertrand'ſchen Corps mit weit überfegener Kraft bei Bianfenfeite ans 
gegriffen. Er vertheidigte ſich heldenmüthig und behauptete feine Etels 
lung. Hierdurch trug er viel zu den entfcheidenden Refulraten des Tas 
ges bei. In der Schlacht bei Dennewit hielt er mit einer feiner Bris 
gaden bei Zahne das über Wittenberg vordringende Ney'ſche Heer auf 
und fchlug ſich am folgenden Tage bei Jütterbogk mit dem überlegenen 
Feinde fo lange ftandhaft herum, bis das Buͤlow'ſche Corps dem franz. 
Heere in die linte Zlanfe kam, wodurd der Sieg entfchieden wurde, 
Nach der Schlaht von Dennewig dedte Tauenzien den linfen Flügel 
der Norbarmee, die nach der Elbe zog, und ging bei Roezlaw über den 
Fluß. Nachdem das Blücher’iche umd Bernadotteiche Heer, eine Schlacht 
mit Napoleon vermeidend, wieder über die Saale ging, blieb Tauenzien 
zur Deckung der Brüde bei Roszlaw und zur Beſchützung Berlins bei 
Deffau zurüd. Da zwei franz. Corps ſich bier gegen ihm bewegteg, zog 
er ſich bis nach Baumgartenbrüd bei Potsdam zurüd, nachdem er vors 
ber das Blodadecorps von Wittenberg an fid) gezogen hatte. Zur Decfung 
ber Hauptitabt blieb er hier einige Tage, währenddem die franz. Korps 
nach Leipzig zurücberufen wurden, um Theil an der Völferfchlacht zu 
uchmen. As die Heere der Verbündeten dem Rheine zugogen, emrpfing 
nr den Befehl, die Belagerung von Torgau und Wittenberg und bie 
Einſchließung Magdeburg zu leiten. Torgau ergab ſich gm 16. | Dec, 
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und die Beſatzung warb kriegsgefangen. Wittenderg ward am 13. Jam 
1814 mit Sturm von dem General Dobfhüg erobert. Hierauf blodirte 
der Graf Magteburg enger, wo er am 24. Mai 1814 einzog. Die 
deburger bewahren noch feine Feldherrubinde auf, die er ſelbſt um die 
Spieße zweier Landſturmmaͤnner gewunden hatte. Zum Lohne feiner 
Thaten erhob ihn der König in deu Grafenftand, fügte feinem Famis 
liennamen den von Wittenberg bei und ernannte ihn zum Broßfreuz des 
eifernen Kreuzes. 1815 commanbirte der Graf die 6. Heerabtheilung, 
die ald Reſerve an der Elbe fland, als die Schlacht von Bellvälliance 
gefchlagen wurde. Mit ihr zog er nach Frantreich und Iaperte ſich in 
der Bretagne ald Decupationscorpe, Der König befchentte ihn nach bes 
endigtem Feldzuge mit einem bedeutenden Gute an der Ober bei Züllie 
hau. Aus Frankreich zurüdgelehrt, warb er zum Gouverneur vom 
Berlin ernannt und flarb in dieſem Poſten am 20. Februar 1824. 
Taufe. Das Wort, obgleich es die gleiche Bedeutung mit Tauche, 
von eintauchen bat, bezeichnet doch vorzugeweife einen religiofen Bes 
griff, der dem Chriſtenthume angehört. Man könnte Taufe, wenn man 
fie nicht nach dem Sinne diefer ober jener Eonfeffion erklärt, ſondern 
einen allgemeinen Sinn berfelben fucht, fo kefiniren: Es ift die Forms 
lichkeit der Aufnahme eined neueintretenden Gliedes der chrifllichen 
Kirche in die Gemeinſchaft ded Glaubens, ald Symbol _der Fortpflans 
zung des Sittlichguten auf die Nachtommenſchaft. Wir finden die Taufe, 
d. h. das Eintauchen in Waffer, fchon in der vorchrifll. Zeit als eine 
religtöfe Geremonie im Gebrauch; fie ſtellte die Seelenreinigleit im Eyme 
bol bar. Eo wurden die zum Chriftenthum übergetretenen Heiden geo 
tauft. Johannes taufte zwar auch geborne Juden; doch war die Taufe 
nicht bei ihm das Zeichen der Aufnahme in eine beſondere Kirchenge⸗ 
meinde; fondern fie follte bIoß den Menfchen andenten, daß fie ſich durch 
Reue und Buße der verlorenen Geelenreinheit wieder theilhaftig machen 
müßten. Im Chriftenthume hingegen iſt die Taufe eine nothwendige 
Bedingung, um in die chriftliche Kirchengemeinfchaft zu treten; denn ohne 
jetauft zu feyn, ift man fein Ghrift. Sefus wollte, daß fie dad Sym⸗ 
ol feiner Kirche fey, und verordnete, daß die Taufhandlung jedem Eine 
zelnen die Verpflichtung auferlegen follte, feinen Lehren zu folgen. „Mar 
chet“, fprach er zu feinen Jüngern, „alle Bölfer zu meinen Jüngern 
und taufet fie im Namen ded Vaters, ded Sohnes und des heiligen 
Geifted, und Iehret fie halten Alles, was ich euch befohlen habe’. As 
fange tauchte man wirklich den Zäufling in das Waſſer eines Fluffes 
unter und nur im Nothfalle, wenn etwa ber Zäufling franf war, wurde 
dad Untertauchen durch dad Befprengen mit Wafler erfegt. Da aber 
dieß Verfahren in den nörblichen Ländern feine Befchwerden hat und 
der Kälte wegen den Kindern felbft gefährlidy werben fonnte, fo ging 
die katholiſche Kirche hiervon ab und führte das Befprengen des Kopfes 
mit Waffer ein, was auch die Proteflanten beibehielten; während die 
Griechen und die fchiematifchen Ehriften im Morgenlande noch die ur⸗ 
alte Eitte bewahren. Die Taufe ift nach der Lehre der meiften chriſtli⸗ 
chen Confeſſionen nicht ein bloßes Symbol, fondern ein Symbol, mit dem 
befondere Gnaden verbunden find. Gie gehört alfo zu den Gnadenmit⸗ 
teln. Daß die Taufe von ter Erbfünde reinige, den Kindern fowie ben 
Erwachfenen die Vergebung ber Sünden verſchaffe und fie alfo von der 
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eigen Berdamnmiß erldſe, IR eine alte Lehre, bie ſchon ir ber Urzeit 
des Ehriftenthums für die vechtgläubige gehalten wurde. Die Liturgie 
Bei der Taufe enthielt daher diefes Bekenniniß, und die Kirche behaup⸗ 
sete gegen die Pelagianer, daß die Taufe die Strafe der Erbfünde 
dl. 5.) weguehme, Die Pelagianer Ichrten dagegen, daß durch dieſes 
Gnabenmittel die Gtrafe ihrer zukünftigen Sünden vernichtet werde, 
Richt weniger orthodor ift die Lehre, daß ohne Taufe Keiner felig wers 
den fann; eine Folge derfelben waren die Nothtaufen und die Befn 
niß eines jeden Thriſten, in einem dringenden Falle dem Täufling bi 
Taufe zu ertheilen, die gültig ift, wenn der Taufende die Geremonie des 
Befprengens mit Wafler beobamhtet und die obigen Worte ausſpricht. 
Die Taufe fol, außer ihrer Wirfung ald Gnabenmittel, noch verfinnkie 
chen: 1) die Einweihung zur Kırdengemeinfchaft. Das Benegen mit 
Waſſer, ſoll bezeichnen, daß die Mitglieder derfelben ſich dom Bittliche 
böfen reinigen und ſich dem Sittlichgaten weihen, überhaupt dad Geſetz 
Gottes befolgen follen. 2) Die Fortpflanzung der Kirchengemeinfchaft 
auf die Nachtommenfchaſt. Durch die Taufhanblung wird den Mitglies 
dern bie Pflicht verfinnlicht, dad Sittlichgute auch in dem folgenden 
Geſchlechte zu erwecken und zu befördern. 3) Die Fortpflanzung der 
neugebornen Kinder iſt auch ein zweckmaͤßiges Symbol der Pflicht der 
Eitern und Zeugen, die Kinder im chriſtlichen Glauben zu erziehen. Ob 
man ſchon in den beiden erften Sahrhunderten die Kinder getauft habe, 
iſt nit befannt; im 3. gefchah es mod; felten; aber im 5. ſchon allges 
mein. Die Tauffeierlichfeit zweckt demnach auf etwas Heiliges ab, Mens 
ſchen machen fi anheifchig, andre Menfchen zu Bürgern in einem götte 
lichen Staate zu bilden. So ift alfo die Kaufe eine vielbebentende 
Beierichtet, die in der hriftfichen Kirche von-ben Apofteln bie auf uns 

€ Zeiten ift ausgeübt worden; ſodaß alfo nur Diejenigen auf Abfchafe 
fung derfelben dringen fonnten, die ihre Kinder nicht zu Bürgern bed 
chriftlichen Tugendſiaats wollen aufnehmen und erziehen, fondern lieber 
im Stande der ethiſchen Wildheit wollen Ieben Iaffen. — Nach der 
Taufe wird in der kathol. Kirche dem Getauften, zum Zeichen feiner 
geil. Jugend, Milch und Honig gereicht, und feine geiftige Austattung 
mit ben Gaben des Chriftenthums durch mehre fombolifche Handlungen, 
3 B. die Salbung, die Mittheilung des Salzes der Weisheit, ange 
deutet. Die Proteitanten befchließen die Taufhandlung, welche bei allen 
chriſtl. Confeſſionen zur Beilegung der Vornamen benugt wird, bloß mit 
einer einfachen Einfegung, (S. Bluttaufe) 

Taufe (Meertaufe), eine alte Matrofenfitte, wornach Diejenigen, 
welche zum erſten Male den Yequator durchſchneiden, über und über 
mit Waffer begoffen werden, wenn fle nicht im Stande find, durch ein 
Geſchenk an die Matrofen fih von der unangenehmen Benegung loszu⸗ 
Taufen. Da der Spaß manchmal üble Folgen hatte, fo ſucht man ihn 
fo viel ald möglich zu hintertreiben; die franz. Regierung hat ihn fogar 
verboten, er findet aber immer noch flatt. 

Zaufgefinnte nennen ſich biejenigen Chriſten, welche bie Taufe 
der Kinder verwerfen, nur Erwachſene derfelben würdig achten und je 
den auch ſchon getauften Chriften, der zu ihrer Partei übertritt, wieder⸗ 
saufen, daher fle bei ihrem Auffommen im 16. Jahrh. und noch bie im 
die neuern Zeiten von ihren Gegnern Wiedertäufer oder Anabap- 
tiſten gengunt wurden, Die in ber älteften chriſtlichen Kirche, allere 
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dings nicht uͤblich geweſene Kindertaufe (ſ. Taufe) war ſchon im Dite 
telalter von mehren ſeparatiſtiſchen Parteien, 3. B. von den Petrobus 
flanern, Katharern, Piccarden u. a. m., für unftatthaft erflärt, aber im 
der Fatholifchen Kirche aus wichtigen Gründen beibehalten wirden. Als 
num der Fortgang der Reformation jeder neuen Meinung freien Lauf 
zu öffnen fehien, wurden 1521 zu Zwidau in Sachſen zuerft einige 
Feinde der Kindertaufe laut, wmifchten fi zum Theil im Bauernkriege 
unter die Rebellen und ſchieden ihr gefeplofes fchmwärmerifches Treiben 
völlig von der Sache des Proteftantismus (f. Münzer). Das Reich 
Jeſu oder die wahre Kirche — fo Ichrten fie — muß aus lauter reinem 
und heiligen Menfchen beftehen, welche den Glauben und die guten 
Werke mit einander verbinden und bie Gebote Jeſu ftrenge und buch» 
ſtaͤblich beobachten. In ihr wurden feine Kinder getauft, weil diefe we⸗ 
der Gutes noch Boͤſes hun, ſich zu Nichts befennen und verflichten 
Tonnen und die Kindertaufe bfoß eine fhändliche Erfindung des Papfts 
thums iſt. Im ihr gibt es feine Obrigfeiten und obrigfeitliche Aemter, 
weil es in ihr feine Laſterhafte gibt, um weldyer willen allein diefe bir» 
gerlichen Anflalten vorhanden find und weil in ihr vollkommene Freiheit 
und Gleichheit der Güter herrfcht. In ihr wird Fein Eid gefchworen, weil Je⸗ 
fus ihm verboten hat, weil Jeder redlich und wahrhaftig ift, weil num 
die Obrigkeit Eide zu fordern pflegt. Alle ihre Mitglieder verabfcheuen 
den Krieg und Soldatenftand, weil dad Evangelium Frieden und Sanfts 
muth und felbft Erduldung bed Unrechtd gebieret. In ihr gibt ed natür⸗ 
lich auch feine Todesftrafen: tenn Jeſus bat fie nicht geboten, er hat 
bloß die bruderliche Beſtrafung und Feine andere verordnet. Sowie fle 
eine Gefellfchaft ift, ähnlid) der, welche zwifchen Jeſue und feinen Apofteln 
ſtattfand, fo wird auch in ihr das Fußwaſchen nach den Beifpiele Jeſu 
zur Uebung der Demuth beobachtet. In ihr braucht man feine beſon⸗ 
dere Lehrer und Kirchendiener, weil der Geift über alle ihre Mitglieder 
ausgegoffen if. Der befonderd unter ben cemeinen Volle am Rhein, 
in Werfalen, Holftein, der Echweiz und den, Niederlanden feit 1524 
merlbaren Vermehrung ihres Anhanges fetten die Obrigfelten bald ſcharfe 
Mapregeln entgegen. In Deutfchland ergingen feit 1525 faiferliche 
und Reichötageverordnungen gegen die Wier:täufer, an Vielen wurde 
die anzedrohte Todesſtrafe volljogen, was auch tn der Schweiz und den 
Niederlanden geſchah; nur der Landgraf von Heſſen begnuͤgte ſich, fie eine 
fperren umd unterrichten zu laſſen. Dennoch fammelten fi immer neue 
durch die Reifen ihrer Propheten und Lehrer zufammenbängende Haufen 
diefer Leute. Damals hatte die Stadt Münfter durch einen Schüler 
kuther's, Namens Rottmann, zuerſt Kenntniß von der evangelifchen Lehre 
erhalten. Diefer Mann hatte fo viel Talent zum Volksredner, daß die 
Bürger auf feinen Antrieb in Kurzem alle fathofffche Priefter wegjagten, 
alle bisher üblichen Kirchengebräudye abfchafften und den Gottesdienft 
ganz auf Futberifchen Fuß einrichteten. Dieſe Revolution ging nicht 
ohne Gewaltthaͤtigkeit ab; das Domcapitel und die übrige Fatholifche 
Geiftlichkeit verließ die Stadt, und ald man beiden nachher die Ruͤck⸗ 
kehr wicder bewilligte, wurden fie doch auf eine einzige Kirche eins 
gefcjränft , indeß die lutheriſche Partei deren ſechs behielt. Diefe Uns 
ruben waren noch nicht ganz gedämpft, als ſchon wieder neue und weıt 
größere ſich erhoben. Noch waren die Gemüther in Gahrung, alfo der 
Unftedung hochſt empfänglicy, welche ein Paar fo eben eingewanderte 
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BWiedertöufer aus Holland mit ihnen verſuchen wollten. Der Ane war 
Zobann Bockhold, ein 26jähriger Schneiter von Leyden, und der andere 
Gohann Matthiad, ein Bäder von Harlem. Als fle zuerft (1533) mit 
ihren Weiffagungen vom nahen Gottesreiche das Volk in der Stille zu 
verführen anfingen, legte ihnen der Magiftrat dad Handwerk und wies 
fie zur Stadt hinaus. Aber fle kamen gi einem andern Thore wieder 
deren, machten-ihren Anhängern weis, Gott habe es ihnen befohlen, in 
nfter ihre Sendung zu vollenden, vermehrten durch allerlei ſchwär⸗ 
merifche Reden ihre Partei zum. Erftaunen und brachten fogar den Pres 
diger Rottmann auf ihre Seite; ein Beweis, daß diefer Mann nicht 
würdig geweſen war, ber Schüler eine Luther und Melancıthon zu feyn. 
Nach einigen neuen Kämpfen mit dem Magiftrate, behielten fie zuletzt 
Die Oberhand in der Stadt, Sie fiefen durch die Straßen und ſchrien 
Taut: „Thut Buße und laffet euch von neuem taufen, fonft wird ber Zorn 
Gottes über euch fommen!” Der Poͤbel, durch fo viel andere Neven, Ges 
rüchte und Prophezeihungen fhon außer ſich gefegt, ward hingeriffen 
von diefer Schwärmerei und ließ wirklich fich umtaufen; ja Viele, die es 
wicht aus wahrem Glauben thaten, gingen doch aus Furcht mit hin, um 
nicht für ihre Neutralität gemißhandelt zu werden. Die Häupter ber 
Selte fandten darauf Mifjtonare in die benachbarten Derter und luden 
alles Bolt ein, zu ihnen zu fommen und Alles zu verlaffen, da ihnen 

Alles zehnfach wieder erfegt werden folle. Wen hätte fo ein Verfprechen , 
nicht gelodt, zu einer Zeit, wo ber niedere Stand in einem falt ſtlavi⸗ 
ſchen Drud lebte? Im Anfange des J. 1534 war die Stadt Münster fo 
angefüllt mit ſchwaͤrmeriſchem Gefindel, daß der Magiftrat felbit_ ihn 
Mag machte und mit wenigen Bernünftigen aus der Stadt zog. Hier⸗ 
auf wählten fie einen neuen Magiftrat aus ihrer Mitte. Matthias ger 
bot im Namen Gottes, ein Jeder ſolle fein Gold und Silber audlicfern 
und in ein beſtimmtes Haus niederlegen, auch Bein Buch, ale die Bibel, 
behalten, alle andere verbrennen. Beides gefchah. Ein Bürger, ber 
Darüber fpottete, ward ergriffen, vom Matthias felbft zu Boden gewor⸗ 
fen umd mit einer Pife durchfloßen, dann, als er fich wieder aufrichtere, 
mit einer Zlinte gefchoffen. Als er auch davon noch nicht farb, ſagte 
Matthias, es fey ihm offenbaret, daß dieſes Menſchen Zeit noch nicht 
efommen, fondern daß er von Gott begnadigt worben ſey. Wiewohl 
indeffen der Unglückliche nad) einigen Tagen wirklich ben Geift aufgab, 
fo benahm diefer Fall dem Propheten noch nichts von feinem Eredite. 
Noch ſchlimmer lief eine andere Prophezeifung für ihm ab. Der Biſchof 
von Münfter hatte ſich mit einem Trupp Soldaten genähert und umla⸗ 
gerte die Etadt. Da rief num Matthias aus, er habe einen göttlichen 
Befehl, diefe Feinde zu töbten. Gr war aber nicht fobald mit feiner 
Dite berausgefommen, ald der naͤchſte Soldat ihm niederhieb. Da trat 
num der Schneider Johann von Leyden auf und Iehrte Bolt, es fen ihm 
Tange geoffeubaret geweſen, daß fein College dieß Märtyrerthum beftchen 
würde, und jeßt ſey ihm von Gott befohlen, deffen Witwe Cein fehr 
ſchones Weib) zu ehelichen, die Regierung zu übernehmen und 12 Rich⸗ 
ter, dergleichen einft in Iſrael gewefen, zu ernennen. Das gefchah. Zu: 
gleich ward ein Giefeg gegeben, daß Jeder die chriftliche Freiheit baben 
folle, fo viel Weiber zu nehmen als er wolle, wie denn Joh. Bockhold 
ſelbſt ed nad) und nad bis auf 14 brachte. Am 25. Juni berief ein 
Goldſchmied, aud) ein Prophet, dad Bolt auf den Markt und gab. vor, 
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es fey ber Befehl des himmliſchen Vaters, daß Johann von Leyden dem 
janzen Erdlreis beherrfhen und den Stuhl Davids wieder aufrichten 
Ir Durch ihn follten ale Gottlofen auegerottet, alle Könige und 
Fürften erwürgt und das Reich allein den Frommen in die Hände ger 
geben werden. Mit affectirter Demuth und Scheinbeiligkeit fiel bierauf 
Gohann Bockhold auf bie Knie, dankte Gott und verficherte dad Bolt, 
er habe dieſe Offenbarung laͤngſt gehabt, aber nur bis jegt nicht gewagt, 
fle auszufprechen. Er fegte darauf die 12 Ifraelitifhen Richter wieder 
ab, übernahm das Nichteramt felbft nebft einigen Miniftern, Rolzirte im 
Tonigl. Schmuck und mit reichem Gefchmeide behängt einher, begleitet 
von einem großen und prächtigen Gefolge, unter welchem ſich auch zwei 
Juͤnglinge zu Pferde befanden, die ihm Krone, Bibel und Schwert nach⸗ 
trugen. Nachdem nun folchergeftalt die Stadt Münfter zur Hauptitadt 
bes neuen Gottesreiches eingeweiht war, fandte ber König derfelben 23 
Apoftek aus, um bie übrigen Städte der Erde auf diefelbe Art zu or 
ganifiren und feinem Gcepter zu unterwerfen. Wohin aber diefe Betros 
genen famen, wurden fie feſigehalten und meiltend ald Aufrahrftifter 
getöbtet; alle aber ftarben mit dem feierlichften Bekeuntniß, daß Jobauu 
von Leyden der einzige wahre König fey, und daß alle andere Könige 
getöbtet werben müßten. Bei einer fo tollen Berfaffung konnte die fode 
gelaffene Brutalität nur fo lange ihre Rechnung finden, ald Lebenewittel 
genug vorhanden waren, das müßige Befindel zu ernähren. Als diefe 
aber durch die immer engere Einfchließung der Gtadt mit jedem Tage 
feltener wurden, ward dem armen Könige doch zulegt um feine Krone 
bange. Er hatte Erſcheinungen über Erfheinungen, gab Berheißungen 
über Berheißungen, aber feine derfelben konnte den Glauben in dem 
Maße ſtaͤrlen, worin der Hunger ihn ſchwaͤchte. Um in einer fo kriti⸗ 
{chen Lage fein Anfehen zu behaupten, nahm er feine Zuflucht zum Terroris⸗ 
mus. Ein Zweifel Toftete dad Leben. Selbft da eine feiner Gemahlinnen 
ſich verlauten ließ, fie könne nicht glauben, daß Gott fo viele Leute 
wolle Hungers flerben laſſen, indeß der König im Ueberfluſſe lebe, hielt 
ex ein förmliches Bericht über fie, enthauptete fie feloft auf öffentlichem 
Markte und tanzte fingend mit dem ganzen Bolfe um ihren Leichnam. 
Endlich, da ſchon Viele verhungert waren, erbarmten ſich 2 Bürger der 
Stadt, ſchtichen fie hinaus ind Lager des Biſchofs und zeigten ihm eine 
Stelle, wo die Mauer leicht erfliegen werden Tonnte. So drangen die 
Feinde in ber Nacht hinein und fehlugen ſich den ganzen folgenden Tag 
(29. Juni 1535) in ben Straßen und auf dem Marfte mit den Einwoh⸗ 
nern herum, bis ber größte Theil der letztern und unter ihnen auch der 
Prediger Rottmann niedergehauen war. Die übrigen baten um Guade. 
Johann von Leyden, fein Scharfrichter Knipperbolling und fein Miniſter 
Krechting hatten nicht den Muth, fid in bie Schwerter der Feinde zu 
fürgen; fie wurden lebendig gefangen, allen Befdimpfungen der Soldaten 
bloßgeſielit, dann in mehren deutſchen Staͤdten zur Schau herumgeführt 
und zuletzt in Münfter (23. Jan. 1536) grauſam hingerichtet. Man jwickte 
fe" eine Stunde lang mit glühenden Zangen und ſtieß ihnen zuletzt ein 
Schwert durch das Herz. Ihre Körper wurden in eiferne Käfige gethan, 
und dieſe an den höchſten Thurm in der Stadt aufgehängt. — Indef 
fuhren mehre von ber münfterifchen Rotte unabhängige Lehrer der Wie 
dertaufe und des ſchwaͤrmeriſchen Glaubens an die Stiftung eines neuen 
Reichs reiner Ehriften fort, ihre Biflonen und Offendarungen, in dem 
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oben genannten Gegenden zu verbreiten. Sie verwarfen zwar Pie Biel’ 
weiberei, Gütergemeinfchaft und Grauſamkeit gegen Anderögefinnte, welche 
in Münfter ausgeübt worden war, pflanzten aber bie übrigenTehren ber 
Altern Wiedertäufer und eigene irrige Meinungen von der Menfchwerbung 
Shrüti, zu denen der damalige Sacramentöftreit Anlaß geben fonnte, auf 
ihre Auhänger fort. Die merkwürbigften dieſer anabaptiſtiſchen Propheten 
waren Meichior Hoffmann und David Joris. Jener, ein Kürfchner 
aus Schwaben, ber ſich ald Lehrer feiner Partei erſt 1527 in Kiel, dann 
1529 in Emden, endlich in Stradburg herumtrieb, wo er auch 1540 im 
Gefängniffe ftarb, bildete beſonders durch feine chiliaftifhen Verheißun⸗ 

jen einer ihm und feinen Juͤngern bevorftehenden Erhebung eine eigne 

iefte, deren zerſtreuie Glieder ſich u. d. N. der Hoffmannianer lange in 
Deutſchland erhielten, bis ihre Reſte endlich den Taufgefinnten zuftelen. 
Daß Hoffmann noch vor feinem Tode widerrufen habe, geftanden fie nie 
ein. Tiefer und phantafiereicher geigte ſich David Joris oder Georg, 
ein Glasmaler aus Delft, geb. 1501 und 1534 wiebergetauft, in feinen 
vielen theofophifchen Schriften, die bei aller Berworrenheit der Begriffe 
doch durch Schwung und Innigfeit blenden konnten, und neben ſchlich⸗ 
ten Erzählungen, deren Joris ſich rühmte, durch einen geheimnißvollen 
Bortrag hriftlicher Kehren noch größere Wunder ahnen laffen, als fie 
aus ſprechen. Durch folde Mittel fammelte er, bei dem Bemühen, die 
ſtreitenden Parteien ber Wiedertäufer zu vereinigen, ſich ſelbſt einen Ans 
bang von Stillen im Lande, die, wie die Gichtelianer, Böhme's Schrifs 
ten, feine Werke, befonders fein 1542 zu Deventer erfdienenes Wunders 
buch fludirten und ihn ald eine Art neuen Meffiad verehrten. Schwan, 
tend in feinen Meinungen, irrte er ange umher, bis er enblih, um 
Berfolgungen zu entgehen, 1544 u. d. N. Johann von Brügge in Bafel 
Bürger warb, und 1556, nad) einem ehrbaren Leben in der Gemein, 
ſchaft der Neformirten daſelbſt farb. Erft 1559 kam feine geheim ges 
bliebene Ketzerei an den Tag; ruchlofe Lehren und Handlungen wurden 
ihm meiſt ohne Grund Schuid gegeben, worauf der bafeler Rath, ihr 
verurtheilen und feinen Leichnam verbrennen ließ. Ein Freund dieſes 
Sorid war Nicolai, der Stifter der Familiften, die jedoch nicht unter 
Die MWiedertäufer gehören (f. iebesfamilie). Da nad) den münfters 
ſchen Unruhen unter ben Lutherifhen der Grundfag geltend wurde, kei⸗ 
nen Ketzer, der nicht Empdrungen fliftete, am Leben zu flrafen, konnten 
ſolche Sonderlinge ihr Weſen im Stillen treiben, wenn fie ſich nur ruhig 
verhielten. Doc, bie über die Mitte des 16. Jahrh. ſtanden unter dem 
MWiedertäufern noch Propheten auf, bie häufige Störungen der Bürgers 
lichen Ordnung verurfachten, und daher die nicht geringe Zahl der Märs 
tyrer diefer Sekte vermehren mußten, wie denn auch unter den Ketzern, 
die Alba in den fpanifchen Niederlanden hinrichten ließ, nicht wenige 
MWiedertäufer waren. Der Duldung würdig wurden fie erſt, nachdem 
ihr bisherige verworrenes Treiben der Ordnung, Ruhe und bürgerlichen 
Bitte gewichen war, welche die Einrichtungen Menno’s (ſ. d.) unter 
ihnen begründet hatten. Diefer befonnene Mann verband fle um bie 
Mitte ded 18. Jahrh. zu geregelten Gemeinden, welche u. d. N. Mens 
noniten, Mennoniften oder Taufgefinnte, wie fie ſich ſelbſt jegt 
noch nennen, im nördl. Deutfchland und in Holland mit pünktlicher Nach⸗ 
ahmung aller Eigenheiten der älteften apoftolifchen Kirche ein für ſich 
beftchended Kirchenthum flifteten. Er fuchte den Geiſt wilder Schwaͤr⸗ 
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merei und raſenden Aufruhrs aus ihrer Mitte verbannen und damit bie 
Quellen der Unflttlichleit und der Berbrechen, welder fich ein Theil 
derfelben ſchuldig gemacht hatte, zu verflopfen. Er verwarf alfo den 
Grundfag, daß dad Reich Jeſu durch himmliſche Wunder und Einge 
bungen unb durch die Gewalt und Aufruhr der Menſchen herbeigeführt 
werden müffe. Er verwarf die Vielmeiberei, die Gemeinfhaft der Güter 
‚ad ermahnte zum Gehorfam gegen die Obrigkeit. Er behielt aber bie 
Lehren von der Unzuläfjigkeit der Kindertaufe, der Eidſchwüre, ber 
Kriege, von der Kirche als eine Verſammlung der Heiligen, in welder 
die firengfie Kirchenzucht beobadjtet werden müffe, von der Nothwen⸗ 
bigfeit des Fußwaſchens bei. Es gelang dieſem würdigen Manne nicht, 
alle Parteien zu vereinigen, noch während feines Lebens entftanden fo 
gar neue. Ungefähr feit der Mitte des 47. Tahrh. fonnte man jedod: 
nur 2 Hauptparteien, welche ſich übrigens in mehre untergeordnete theil⸗ 
sen, unterfcheiden. Shre Berfchiedenheiten und Gtreitigfeiten untereiu 
ander betrafen, was in der Kirchengeſchichte felten if, meift Die Moral, 
und biefer Umfland beweift die moralifche Tendenz ihrer Lehre und Ans 
ſtalt überhaupt. Die eine Hauptpartei dachte und lebte fehr firenge und 
trug den Namen der Feinen. Sie beftand aus Friefen in und um Ew 
ben, flaͤmiſchen Flüchtlingen (Flamingern und Deutfchen). Sie übten die 
fhärfften Kirdenrechte aus und wollten, daß Ercommunicirte nicht eins 
mal Gemeinſchaſt und Umgang mit ihren Blutefreunden und Berwands 
ten mehr haben follten; fie führten zum Theil eine faft mönchifche Lebens⸗ 
‚art. Die andere Hauptpartei beftand aus den fogenannten Groben 
Cie bießen auch Waterländer, weil ihre erfien Senieinden im Waterlande 
am Pampus in Norbholand und bei Francker wohnten) , welche gelins 
der dadıten und lebten, und ed namentlid) mit der Kirchenzucht, dem 
Kirchenbanne und feinen Folgen nicht fo genau nahmen. Won biefer 
Partei haben wir ein Glaubensbelenntniß, welches unter dem vielen wie 
dertäuferifchen Conſeſſionen das einiachfle, deutlichſte und gemäßigfte iR, 
und welches wenigfieng für eine fehr große Anzahl von Gemeinden det 
gelindern Wiebertäufer galt. Es it von Nied und Gerardi 1580 ab 
gefaßt und faft ganz aus bibliſchen Stellen zufammengefegt. Im diefem 
Sfaubensbefenntniffe wird gelehrt, daß nur Gläubige und Wiedergeborne 
die Kirche ausmachen, ohngeadhtet viele Heuchler Außerlicy zu derfelben 
gehören, baß Jeſus felbit das Kirchenamt angeordnet habe, daß durch 
die Ercommunication ausgeführt werde, was Gott ſchon vorher Aber 
unwürdige Mitglieder der Kirche befdloffen babe, daß man be Umgang 
der Ercommunicirten vermeiden müffe, Daß aber Eheleute fich bewegen 
nicht trennen oder bie ehelichen Pflichten verfagen dürfen. In Anfehung 
der politiſchen Obrigfeit findet man die Erklärung, fie fey eine nothwen⸗ 
Dige, weife Anordnung Gottes, es ſey Pflicht, fie zu ehren und ihr in 
Allem zu gelorchen, was nicht mit Gottes Wort flreite, für fie zu beten 
und ihr Steuer und ZoM zu entrichten, übrigens habe fie Jeſus im feis 
nem geifllichen Reiche, der Kirche, nicht eingeführt, feine Jünger und 
Anhänger nicht zu einer königlichen und firitlichen oder andern Madıt 
berufen, noch weniger den Mitgliedern feiner Kirche ein Geſetz, welches 
einem ſolchen Amte oder Herrfchaft angemeffen wäre, gegeben, vielmehr 
feyen fie von ihm berufen, ihm, der webrlos und von aller weltlichen 
Herrſchaft entfernt war, nachzufolgen: deßwegen, und weil mit weltli⸗ 
chen Aemtern viel Unchriftlidyes, wie z. B. Kriegführen, verbunden ſey/ 
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enthalten ſich die Mennoniten folcher Memter, ohne jedoch eine billige und 
gemäßigte weltliche Macıt zu verachten und zu verbammen. Noch wird 
gelehrt, daß Jeſus den Eidſchwur verboten habe, daß die Ehe nur wer 
gen Ehebruch getrennt, und daß Ehen mit Niemand außer ber Kirche 
Gottes eingegangen werden dürfen. — Die in Holftein, Preußen, Dans 
sig, der Pfalz am Rhein, Jüͤlich, Elſaß und der Schweiz angefiedelten, 
wie aud; bis zum 30jährigen Kriege in Mähren ſtark verbreiteten Taufs 
gefinnten gehören zu den feinen. Sie baben ſich durch das fogenannte 
Eoncept von Köln’ Cein dort angenommened Glaubensbelenntuiß) 1591 - 
wieder mit den Friefen vereinigt. Mit den Friefen und Deutſchen vers 
banden fih endlich, auch die Arengfien Taufgefinnten (&lamminger) 
auf einer Synode ihrer beiderfeitigen Lehrer zu Harlem, 1649, indem fie 
fünf Glaubensbelenntniſſe: 1) die Friedensjchrift der Flamminger zu 
Amfterdam von 1630, „Oly Taffen” (Oelzweige) betittelt, 2) San 
Eentfon’s „Bekenntniß der vereinigten Frieſen und Hochdeutſchen von 
1630, 3) Ian Corneliſſen's „Gonfeiflon der 1632 zu Dortredjt vers 
ſammelt gewefenen Flamminger“, 4) „das Concept von Köln“ und 5) 
Jakob Sutermann’s „Bekenntniß an die Generalflaaten” von 1626 mit 
Borbehalt der Glaubensregel des eeichen Wortes, als ſymboliſche Bü⸗ 
der ihrer Partei anerfannten. Während den Zriedeneunterhandlungen 
Flamminger mit den Friefen rat unter jenen ein friefifcher Landmann, 
ie Mais, mit der Meinung auf, daß Judas und die KHohenpriefter, 
weil fie durch die Hinrichtung Jeſu Gottes Abficht erfüllt harten, felig 
gemorden wären, und fanmelte feit 1637 eine befondere Partei, welche 
zwar dieſe Meinung aufgab, aber doch durdy Widerwillen gegen jebe 
Vereinigung und Nüdfehr zur äußerften Strenge der alten Flamminger 
von den übrigen Taufgefinnten geichieden blieb. Die Ufewalliiien oder 
Gröninger, weit ihre Sefte in der Gegend von Gröningen entftand, nahmen 
Ungufriedene aus ben vereinigten Parteien auf und nannten fid daher 
vorjugöweife die alten Flamminger oder die alten riefen, wurden aber 
von ihren Gegnern auch Dompelere, d. h. Untertaucher, genannt, weil 
einige ihrer Gemeinden das dreimalige Untertauchen des ganzen Körs 
pers bei der Taufe anwendeten, dagegen bie übrigen Taufgeflunten bad 
Befprengen des Kopfes für hinlänglid halten. Außer Friesland haben 
fie fih, wiewohl nicht zahlreich, mach Cithauen und Damig verbreitet; 
auch flimmen die Taufgefinnten in Galizien (Refte der ehemaligen mäh: 
rifchen), welche wegen ihrer Kleidertracht in Knöpfler (die die Kleider 
zufnöpfen) und Heftler (welche ftatt der Knöpfe Heftel von Draht ges 
braudgen und Bärte tragen) getbeift find und etwa 24 Jumilien einfar 
her kLandleute ausmachen, in ter Beibehaltung der ältern Lehre und firens 
gen Handhabung ded Bannes bei merkwürdiger Sittenreinheit mit den 
Ufewalliften überein. Zu ber Partei ber alten Flamminger, oder fein, 
fen und nicht vereinigten Taufgejinnten gehören noch die Danziger und 
die Schweizer. Gene befleben aus einigen feinen Gemeinden im danzi⸗ 
ger Gebiete, in Oſtpreußen und in dem Niederlanden, welche letztere 
von danziger und preußifhen Familien abflammen , und nennen fid 
auch Glarchen, Clariei (die Keinen), wie man aus ihrer 1678 befannt 
geniachten lateinifchen Confeſſion fieht. Die Schweizer find Reſte der 
Auswanderer, die während der im 16. und 17. Jahrhundert fortgefeg 
ten Berfolgungen der Taufgefinnten in der Schweiz nad) den Nieder 
landen famen, und machen jegt nur zwei Heine Gemeinden aus. Dieſe 
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verſchiedenen, nicht vereinigten Zweige ber ſogenannten Beinen ober as 
ten Flamminger haben ein feſtes Beharren bei den alten Örnndfägen 
und Gewohnheiten der ganzen Sekte mit einander gemein, Gie verwer 
fen den Ausdruck Perfon in der Dreieinigkeitsfchre, erflären, nadı Men ⸗ 
no, die Unfündfichkeit der Menfchennatur Chriſti daraus, daß er in dem 
Leibe Mariens aus Nichts von Bott erſchaffen, obwohl von dem Blute 
ber Mutter genährt worden fey ꝛc., halten nur bie Taufe ihrer Partei 
für gültig. In nenern Zeiten haben fle freifich von ihrer Strenge alls 
mäfig viel nachgelaffen, und befonders die Wiedertaufe der Ueberfäus 
fer aufgegeben, dagegen Ehriften, weiche bloß in ihrer Kindheit getauft 
werben, noch bei allen Parteien der Zaufgefinnten nım durch Dieden 
taufe aufgenommen werben koͤnnen. Die 1649 vereinigten Slamminger, 
Friefen und Deutfchen, welche anfangs auch zu ben Felnen gehören wollten, 
reigten ſich nach und nach zu den Gelinden und Groben, zu denen fie 
jetzt ebenfo, wie Die durch Zulammentrit einzelner Gemeinden verbrüderten 
Frieſen und Waterländer — Waterländer, Glamminger und Briefen, — 
HSlamminger und Waterländer geredinet werden. Doc verſchwanden mit 
ber Zeit aud) diefe Benennungen, ba fie keine Berfchiedenheit der Lehren 
amd Grundfäge mehr bezeichneten. Defto wichtiger wurde die in der 
großen Gemeinde der vereinigten Waterländer, Flamminger, riefen und 
Deutfchen 1664 durch die Neigung eines Theile berfelben zu den Grunde 
fügen der Nemonftranten entftandene Trennung. Galenus Abrahams⸗ 
fohn von Haen, ein gelehrter Arzt und Lehrer der ZTaufgefinnten, von 
fanftem Charakter und ausgezeichneten Gaben, wurbe der Anführer die⸗ 
fer neuen Partei, die man nach ihm Galeniften nannte. Er behauptete, 
daß weniger die Lehre, als ein frommes Leben über den Werth bes 
Chriften eñtſcheide und daher feinem Redlichen und Schriftgläubigen die 
Kirchengemeinfchaft zu verweigern ſey, und verrieth dabei focinianifche 
Anfichten von Chriſto und dem h. Geiſte. Samuel Apoftool, ebenfalls 
Arzt und Lehrer der Gemeinde, erflärte ſich mit dem altgläubigen Theile 
berfelben gegen folhe Neuerungen und für bad Fefthalten der alten Bes 
kenntniſſe und Gewohnheiten. — Es gibt jetzt, außer den oben befchries 
benen, nicht vereinigten Zweigen ber alten $lamminger oder eigentlichen 
Feinen, zwei Hauptparteien der Taufgefinnten, die Apoftoolen, welche 

h, wegen ihrer Anhänglichfeit an die nach Menno's Lehre aufgefepten, 

ltern Confeffionen, Menonniten im engern Sinne nennen, und die Gar 
Leniften, bie man Remonftrantifch» Geflnnte, auch Arminian » Baptiften, 
nad) Arminius, dem Gtifter der Remonftranten, nennt. Die Mennos 
niten behaupten, weil fie auch gu den Gelinden gehören, zwar nicht 
mehr Menno’s Lehre von ber Schöpfung Chriſti in dem Leibe Mariens, 
saufen auch feinen Ueberläufer wieber, belegen bloß grobe Vergehungen 
mit dem Banne und faffen ihm Warnungen worangehen, verlangen auch 
feine gänzliche Meidung der Gemeinfhaft mit den Excommunicirten, 
halten aber noch forgfältig auf das Verbot des Eides, der Kriegsdienſte 
und ber Theilnahme an obrigfeitlichen Aemtern. Das von einem ihrer 
Kehrer, Cornelius Riß, abgefaßte und 1776 zu Hamburg deutfch erſchie⸗ 
nene Glaubensbekenntniß der wahren Mennoniten ſtimmt faft ganz mit 
tem reformirten Rehrbegriffe überein. Segt find fie bei ber Erſchlaffung 
er Kirchenzucht unter den Feinen in Holland und Deutfdland von dies 
fen wenig verfchieden. Am weiteften vom Glauben und von der Kir⸗ 
enzudt der alten Taufgefinnten find die Remonſtrauten abgewichen. 
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Eie verwerfen alle fombolifchen Bücher, tten die größte Lefefreiheit, 
Daher es unter ihmen viele Socinianer gibt, dulden Anders geſinute und 
nehmen Chriften von allen Gonfeffionen auf, jedoch nur in wenigen Ger 
meinden ohne Wiedertaufe; die Feinen und Mennoniten betradhten fie ald 
Brüder. Den Baus üben fie faR nur durch Ausfchließung vom Abends 
mahle und noch feltener aus als letztere, geftatten Kriegädienfte und 
‚ Verwaltung obrigfeitlicher Aemter, felbft den Ausſageeid, und verbieten 
aur den Verfprehungseid, Sie adıten die Gelehrſamkeit hoch und has 
ben zu Amſterdam ein Geminarium zur Bildung ihrer Prebiger errichtet, 
* an dem auch Sünglinge von der menwonitifchen Partei Theil nehmen. 
In Holland erlangten die Taufgefinnten ſchon unter Wilhelm I. Duls 
dung und 1626 vollfommene Religionfreiheit. In dieſem Lande find 
jegt 131 Gemeinden mit 183 Lehrern von allen Parteien der Taufge⸗ 
fiunten, unter denen die meiften zu den Remonſirantiſchen, etwa ein 
Drittheil zu den Mennoniten und nur einzelne, nicht zahlreiche Gemeine 
den zu den Feinen gehören. Die Taufgefinnten in Deutſchland, wo ſie 
befonders in den Nheinländern häufig find, in Ofipreugen, ber Schweiz, 
Eiſaß und Lothringen, halten fich zu dem eigentlichen Mennoniten. Im 
Gottesdien aller diefer Parteien findet man wenig Abweichung von ben 
Formen des proteſtantiſchen Gottesdienſtes, doch ſtehen fie den Refors 
wirten auch hierin näher als den Lutherifchen. Die Feinen haben Aels 
tele oder Bifchöfe, die die Sacramente verwalten, Lehrer, welde predi⸗ 
gen, und Diafonen ober Almofenpfleger, und wählen alle diefe Beamte 
durch Stimmenmehrheit ber Gemeinden; die Mennoniten haben Lehrer 
und Diafonen, von denen erftere die eigentlichen Paſtoren, die andern 
nur Bermahner oder Prediger find, beide aber von dem Kirchenrathe 
Predbyterium) gewählt werden. Edenſo halten es die Remonſtranti⸗ 
ſchen. Im Allgemeinen verdienen die Taufgefinnten das ihnen ſonſt beis 
gelegte Tob des Fleißes, der Wirthlichkeit, Stille und Sittenreinheit noch 
jest, aur haben ſich viele unter ihnen fo fehr an die Weltfitte gewöhnt, 
daß das Gepräge der Eigenheit ihrer Sekte fih immer mehr verwifcht 
und dieſelbe überhaupt in Verfall und Abnahme zu feyn fcheint. Außer 
aller firdjlichen Verbindung mit den hier befchriebenen Nachkommen der 
alten Wiedertäufer bildete fih die Sefte der Baptiften in England. 
Wiedertäufer, die fich vom feſten Lande nach England geflüchtet hatten, 
Wurden unter Heinrich VII. und feinen Nachſoigern mit Feuer und 
Schwert verfolgt, auch Eliſabeth verbannte alle Taufgefinnte. Erſt im 
Anfange ded 17. Zahrh. gründeten die Baptiften in Großbritannien ihre 
Gemeinden, welche meift aus Ueberläufern von den Preebpterianern bes 
Randen, daher fie auch fchon um 1630 in Particulars oder Antinomians 
Vaptiſten, die ganz bei der Lehre Calvin's auch im Artifel von der Präs 
deflination blieben, und in Generals auch Univerfals oder Arminianbape 
tiſten zerfielen, die den calvinifchen Lehrbegriff in diefem Punkte verlie⸗ 
Ben, und, bei einer den Remonſtranten eignen Gfeichgültigfeit gegen 
Unterſcheibdungslehren, auch focinianifchen Meinungen den Zugang zu 
ihren Gemeinden öffneten. Noch eine dritte Sefte fliftete in der zweiten 
Halfte des 17. Jahrh. ein gewiſſer Franz Bampfield unter den Baptie 
Ren, indem er die Feier ded Sonnabende oder Sabbaths einführte, dar 
ber feine Anhänger Sabbatharier hießen; dieie dauern aber mur noch 
in Rordamerita fort. Alle Baptiften haben gleid) anfangs von den Eis 
genheiten der Taufgefinnten nur die Verwerfung der Kindertaufe; und 


382 Zaufgefinnte 


den Gebrauch, die Erwachſenen zu kaufen, angenommen. te thun bieß 
durch dreimalige gänzliche Untertauchung, weßhalb fie von den Holläns 
dern unter die Dompelerd gerechnet werden. Den Eid, die Kriegedienfte 
und bie Verwaltung obrigfeitlicher Aemter erlauben fie; in ihrem Eeiſte 
und Gottesdienfte fimmen fie mit ben übrigen Diffenterd in Großbri⸗ 
tannien überein, mit denen fie 1689 Religionsfreiheit erhielten. Seitdem 
deſolden fie eigne Lehrer, welche felten Laien find und in ter Regel in 
den ehranftalten der Preöbyterianer ihre Bildung erhalten. Im Ane 
fange des 19. Jahrh. hatten fie in England 247 Gemeinden ihrer drei 
Parteien, unter denen die ParticularsBaptiften, ungeachtet ihrer ſtren⸗ 
gern Kitchenzucht, nach und nach die zahlreichſten wurden, eigne Semi⸗ 
narien für ihre Prediger anlegten und in ber Mitte des 18. Jahrh. den 
Kirchengefang bei ihrem Gottesdienfte einführten. In Norbamerifa, wos 
hin im 17. Jahrh. viele Mennoniten gefommen waren und noch jegt 
beftehende Gemeinden geftiftet hatten, find auch die Baptiften weit vers 
breitet. Im Staate Kentudy haben fie 16 Gemeinden mit 30 Predi⸗ 
gern und in den übrigen Freiftanten wenigftens einige, im Ganzen 956 
Kirchen der VarticularsBaptiften, 20 ber Univerfal-Baptiften und 12 
der Saabatharier. Ihre Thätigkeit in der Befchrung der Heiden und in 
ber Bedienung von Chriften, die feine Bemeinde bilden, durch reifende 
Prediger, verfchafft ihnen immer größern Anhang. Die Baptiken in 
England flifteten 1792 eine Miffionsgefelfchaft, welche jegt 21 Mife 
fionspfäge in Dftindien und auf den Infeln mit 42 Miffionaren unter⸗ 
hält. Die gefehrten Sprachforſcher D. Carey und D. Marfhmann, 
welche mit Unterflügung der großbritanniſchen Bibelgeſellſchaſt die Ues 
ber'egung der Bibel in 7 lebende orientalifhe Sprachen beforgen und 
in ihrer Druderei zu Serampore gegenwärtig ans Licht flellen, find 
baptiſtiſche Miſſionsprediger. — Unter die Abkömmlinge der alten Wie⸗ 
dertäufer rechnet man endlich noch die Dunfers, welche in den nord⸗ 
amerif. Freiftaaten Pennfolvanien und Maryland einige Brüderfchaften 
haben. Sie ſtammen von deutfchen Flüchtlingen ab, welche im 17 Jahrb. 
nach Nordamerika famen. In Rüdficht der Taufe der Erwachfenen find 
fie Dompelers (f. Dumpler) und flimmen mit den Baptiften übers 
ein, weichen aber darin von ihnen ab, daß fie, wie die alten Wieder⸗ 
tänfer, es für unerlaubt halten, Proceffe zu führen, Waffen zu tragen, 
zu fechten, zu fhmwören und Zinfen zu nehmen. Ihre Lehrjäge ſcheinen 
nicht beflimmt zu ſeyn. Der Hauptpunft ihres Elaubens ift die Meinung, 
daß die Fünfrige Seligkeit nur durch Büßungen, Entfagung und Celbfls 
peinigungen erworben werben fonne. Sm ihren Verfammlungen, weld;e 
die Gefchlechter täglich abgefondert und nur ein Mal wöchentlich arı 
Sabbath zufammen halten, darf Jeder Taut beten und ſprechen. Die bes 
fien Sprecher halten Vorträge. Ihr Geſang ift nad) dem Zeugniffe des 
Neifenden Liancourt harmoniſch und wohllautend, ihre Yırurgie. höchft 
einfach, ihr Wandel rein, ihr Gewerbfleiß bewundernswerth. Dis Abends 
mahl halten fie ded Nachts und verbinden damit ein Liebesmahl, wobei 
fle einander die Füße waſchen, den Bruderkuß und Hantichlag geben. 
Wer fi) verbeirathet, gehört nicht mehr zu den vollfommenen Brüdern 
und Schweſtern, die gar feinen Umgang mit einander haben, fondern zu 
den Verwandten der Gemeinde, welche in benachbarten Drten wohne 
und ihre Kinder ben Bollfommenen zur Erziehung überlaffen, aber forte 
fahren, an den wöchentlichen Verfammlungen ber Gemeinde Theil zu 
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nehmen, Aus dem anſehnlichen Vermögen dee Gemeinde, das durch 
den Ertrag der Arbeiten wächſt, erhalten bie Verwandten wie die Boll 
tommenen ihren Unterhalt. So find denn aus den Nadıfommen der als 
ten Wiedertäufer, die durch ihre Empörung gegen jede gefegliche Drds 
mung, durch vorgebliche Dffenbarungen und dyiliafirihe Schwärmereien 
die Welt umfürzen wollten, friedliche Chriſten geworden, die wegen ihs 
ver bürgerlichen Tugenden von jeber weifen Regierung gern geduldet 
werden, und ſtatt des prophetifchen Duͤnkeis ihrer Vorfahren nur durch 
Sittenreinheit ſtreben, eine Gemeinde Gottes zu ſeyn. — S. die „Ge⸗ 
ſcichte der Wiedertaufer in Münfer”, von dem idnigl. Regier.Secr. 
Jochmus (Münfer 1825). Am 29. Juni 1835 wurde in Münfter die 
300 jahrige Säcularfeier der Vertreibung der Wiedertäufer durch ein Feft 
im Dom, ſowie durch eine praguvolle Beleuchtung des Lambertusihurms, 
beſonders der dort hängenden 3 eifernen Käfige, begangen. 

Zauler (Johann), der größte deutfche Profaifer feiner Zeit und 
einer der berähmtehen Myſtiter, entweder zu Köln oder zu Strasburg 
gegen dad Ende bed 13. Jahrh. geboren, ward Dominicanermönch und 
erlangte ald Redner und Gewiſſensrath eine feltene Gelebrität. Koin 
und Strasburg waren die Schaupläge feines Eifers. Er ſtarb in legs 
terer Stadt im Kloſter feines Drdend 1361. Durchdrungen von echter 
Grömmigfeit, wie fie aus der Ziefe des in Selbſibetrachtung erftarfens 
den Gemuͤths frei und allmädtig waltend über Leben und Streben ers 
wich, verfuchte Taufer das Volk zu ertüchtigen zum fittlichen Selbfks 
nachdenlen über Gotteöfurcht, damit es entfefjelt vom Zwange gebanfens 
loſer Gewohnheit, Befinnung und Wandel ordne und beftimme. Gr 
Ichrte die Menſchen in ſich gehen, durch geiftige Anfhauung das Geheims 
niß der höhern Bekimmung ahnen, im Innern ſelbſt finden, was Außer» 
lic, nie oder hödyfk dürftig gegeben werden kann. Dieſes große Ziele ers 
ſtrebte Tauler in feinen Predigten und geiflichen Erbauungsfchriften. 
Dap er den rechten Weg zum Herzen des Volles gefunden hat, bezeugen 
die Erſcheinungen im deuiſchen Volkoleben der folgenden Jahrhunderte, 
beurfundet die Achtung, welche bie edelſten Männer, die feine Geiſtes⸗ 
verwandten waren, und die Frommen auch unferer Zeit ihm gollen. Seine 
Predigten, welche er lateiniſch entwarf und in elfäßifcher Mundart vors 
trug, und feine Erbauungefchriften: „Bon der Nachfolge des armen Les 
bens Ehrifti”, „Von der göttlichen Liebe‘, „Von der chriftfichen Tugend”, 
„Vom Leiden des Erloͤſers“ u. f w. (fie wurden wieder in der Eprache 
unferer Zeit neu aufgelegt), enthalten einen reichen Schag herzlichsfroms 
mer, bie geheimfte Sehnfucht und das edelſte Bedürfniß des Gemüths 
aufprediender Betrachtungen, Winke und Andeutungen. Seine Daritel- 
kung iſt abgebrochen, gedrängt, finnvoll; das namenfofe tiefe, Gefuͤhl 
tinget mit dem Ausdruck. Er gewann der Mutterſprache zuerſt tem 
Kunftausdrud für Vorftellungen der ſittlichen Vernunft und Empfindung 
ab und flattete fie mit Bereicherungen aus, welche der Eifer unferer 
Tage für Reinheit und Fülle ver deutſchen Sprache nicht unbenchtet 
laſſen ſellte. Seine Werke haben fhon in Altern Editionen Epz 14985 
Augsb, 1508; Baſel 1521) mandıe Veränderungen erfahren, indem die 
Predigten nachgeſchrieben und provinziellen Mundarten angepaßt wurden; 
noch mehr find fie in fpärern, der Spradie nach verjüngten : Hamburg 
1621; von Spener (dev jedoch an vielen Stellen dräuend auf den pas 
piſtiſchen Sauerteidy”‘ hinweifet), Nürnberg 1688 ıc., umgeftaltet wor⸗ 
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den. Sie bleiben für immer herrliche Denkmaͤler dentfcher Gottesfurcht. 
Sie haben Buͤrgſchaft geſtellt, daß das Kleinod wahren Ehriftenthbums | 
im Schoße unferes Bolted bewahrt und gepflegt, ba in unwandelbarer 
Ehrfurcht und Liebe für das Heilige ein Grundzug deutſcher Vollseigen⸗ 
thümlichkeit erfannt werden fol. ©. „Tauler’s Leben” von Johann 
Arndt (1689). B ’ 

Taunus (der) oder bie Homburger Höhe, ein anſehnliches Waldge⸗ 
birge im Herzogthum Naffau, welches mit feinen 3 Zweigen an den 
Rhein, den Main und die Lahn reicht. Jenſeits Homburg vor der Höhe | 
beginnt ed, bildet dort die hoͤchſten Kuppen ben Feldberg, 2600 Fuß, 
und den Altkönig, 2400 Fuß., zieht gegen Wiesbaden herab, nachdem es 
bei Hochheim unterbrochen worden, am Schlangenbad vorüber und ens 
digt bei Ehrenbreitſtein. Das herrfdende Geſtein iſt Thonfchiefer, der | 
ſtellenweiſe Erze führt. Schon die Römer gruben hier nach Gilden, 
und allenthalben zeigen ſich noch die Spuren der alten Welteroberer, 
wie die Nefte des Pfahlgrabend; auch findet man noch Brabmäler, Sar⸗ 
Tophage, Bafen’ıc. aus jener Zeit. So hiſtoriſch intereffant dieſes Ge⸗ 
birge it, ebenfo muß man feinen Reichthum an Naturmerfwürdigfeiten 
bewundern; gegen 20 Bäder und Gefundbrunnen — Ems, Schlangen⸗ 
bad, Wiesbaden, Schwalbach, Fachingen, Selterd ıc. — haben hier 
ihre Quelle. Aus herrlichen landſchaftuͤchen Umgebungen erheben ſich 
die Ruinen vieler Ritterburgen. 

Taurien Ctaurifcher Cherfoned), europäifche Statthafterfchaft des 
ruf. Kaiſerreichs, jegt nach der Hauptſtadt auch Simferopol genannt, 
umfaßt die Halbinfeln Krim und Taman (Tmutarafan), nebſt den Lan⸗ 
dern und Steppen der nogaifchen und budſchialiſchen Tataren, und hat’ 
auf 1646 AM. 302.000 Einw. Diefe Länder wurten in den Altern 
Zeiten von den Scythen (auch Amazonen) bewohnt; auch waren fie ſchon 
frühe ben ®riechen befannt, wie ber Mythos der Iphigenia beweift. Um 
600 dv. Chr. Iegten die Mileſler in Taurien blühende Pflanzftädte an, 
bis Mithridated, König von Pontus, ſich diefer Gegenden bemächtigte, 
worauf fie nady dem Uintergange feined Reichs von den Römern untere 
jocht wurden. In den Jahrh. der Völkerwanderung löften ſich Alanen, 
Gothen, Hunnen, Ehazaren, Petfcheneger u. A. in der Beherrfchung der 
Krim ab, die am Ende des 12. Jahrh. den Genuefern gehorchte, bie 
endlich die verbundenen Mongolen und Tataren im 13. Jahrh. ſich hier 
niederließen. Seitdem ward bie Krim von tatarifchen Khans beherrfcht, 
welche in der Folge die Oberherrichaft des türfifchen Sultans anerlen⸗ 
nen mußten. 1771 ward die Krim von den Nuffen unter Dolgorudi 
erobert, im Frieden von Kutſchul⸗Kainardſchi 1774 für unabhängig 
erklärt und fam unter die Hoheit eines von ber Nation felbft gewählten 
Khand. Auch lebten eine Zeit lang die faporogifhen Rofaden, und zwar 
ohne Weiber, in diefem Lande, wo ehemals die Amazonen im ihrer Res 
publit feine Männer geduldet haben follen. Berühmt if ihr Hetmann 
Chmelinsty. Noch berühmter wurde der Sultan Selim Gherah, einer 
der beiten Regenten. Der von den Rufflfchgefinnten zum Khan beföre 
derte Schahin Gheray mußte endlich, von der türkifchen Gegenvartei ger 
drängt, aus dem Lande weichen und ging nach Peteröburg. Sept nahm 
NRupland von der Krim völlig Befig und bildete nun aus ihr und dem 
dazu gehörigen Kandfchaften das taurifche Gouvernement. Dem taiferl. 
Titel ward der Zufag: Czar des taurifchen Cherfoned; beigefügt. Por 
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temfin, der gu ber Unterwerfung der tatar. Einw., nicht ohne Gewalt⸗ 
famfeit, mitgewirkt hatte, erhielt von feiner Monardin den Beinameni 
der Taurier. Der Khan warb von Rußland penflonnirt, begab ſich im 
der Folge nad) der Türkei, wo er aber auf Befehl de Großherrn auf 
der Inſel Rhodus (1787) hingerichtet wurde. (S. v. Dohm's „Dent 
würbigfeiten“, II, 54 fg.) — Das aſowſche und ſchwarze Meer umge⸗ 


386 - Taurus 
iheften Zeiten ber Seythen ⸗ und Grie⸗ 
hiſarai mit 7000 Tataren, wo der 
d in ſeiner aſiat. Form von der ruſſ. 
opol, eine neue Stadt mit dem beften 
‚ber bloß für die Kriegsflotte beſtimmt 
litht, Seegeughaus, Magazine, Quar 
yafen am fchwarzen Meere, hat 3050 
» man 1829 mehre für bie Geſchichte 
tige Infhriften, Büften ıc. entdedte) 
Wichtig find die Fellungen Kinburn 
d Perikop, auf ber Landenge, welche 
ıdet. Mehre Schriften über Taurien 
„Darftellung ber ruſſ. Monardyie (1. 
Nbmirald Kindbergen Eharte von der 
8 „Reife durdy Taurien im 3.1820” 
Berlin 1825), und Gaftelnau’d „Ver⸗ 
hie Neurußlands“ Cfranz., mit Char⸗ 


FR. Br), Hauptfl. der Prov. Aders 

delsort im ganzen Drient berühmt, 

' holzleeren Ebene an ben Flüffen Ats 

Mauern von Badteinen, die bus 

Gräben befhägt, mit einem Zeugs 

n, 300 Karavanferais, Pallaſt, fehr 

ır, herrlihen Gärten, vielen Bädern, 

0 — zu Chardin's Zeiten (1665) 

n, Perfer, Indier treiben hier Han⸗ 

eichſien Waaren angefült; audy gibt 

‚ die vorzüglichfien und zahlreichken 

tan verfertigt hier das Ehagrin, wor 

mit faft ganz Perfien verforgt wird, und wovon Jedermann, bloß bie 

Bauern auögenommen, die Schuhe und Stiefeln trägt. Man fieht viele 

Ruinen ehemaliger prächtiger Gebäude; denn Tauris hat einige Mal 

durch Erdbeben und durch Belagerungen, bald von den Türken, bald 

von den Perfern, gelitten. Bis 1828 war. fle die Refidenz ded nun ver 

Nlorbenen Prinzen Abbas Mirza, des Kronerben von Iran, wurde aber 

nebft der Provinz Eriwan im Det. 1827 von ben Ruſſen beſetzt, wor⸗ 

auf in der Nähe von Tauris der Friede zu Stande fam, und nachdem 

die Perfer ihn gebrochen, den 22. Febr. 1828 in Turkmantſchai beſtä⸗ 

tigt wurde. In Tauris hat die Pet im Sommer 1835 gräuliche Ver⸗ 
heerungen angerichtet, fodaß aller Handel ganz flodte. 

Taurus (jetzt Dichebel Kuran ober Dfchebel Kuria), ein großes 
Gebirge in dem öfll. Theile der afiat. Türkei, lauft als Kette aus dem 
wetperfifhen Plateau nadı Welten, die kurdiſchen Gebirge in feinem 
Umfange bergend, vom Tigris und Euphrat, von legterm bei Gumifat 
(Samofata), durchbrochen. Er hält ſich von da an, wo er mit bem norbe 
forifchen Englande zufammenhängt, immer an der Güdfüfle ded Mittels 
meers, auf welcher er fchroff emporfleigt, bis er am. Golf von Gatalia 
«m Südweften Kleinafiens) ſich dem Meere zufentt, während er noch 
weftlicher in den Golf von Kos (Budrun) noch ein Glied abfendet. Er 
verflacht ſich gegen Norden, fleigt aber in der Mitte noch einmal, nicht 
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in einer zufammenhängenden Kette, fondern in gewaltigen Berggruppen 
am, bie Mitte Kleinafiens belaftend, auch nicht an Armenien angefchlofe 
fen, hohe Thäler und Plateauflächen bildend, von Flüffen durchoͤrochen, 
mehr gegen Nordweſten gewendet unter wehren Namen. Im Dften 
nannten dieß die Alten Auti⸗Taurus, eigentlich nicht eine zweite 
Kette, fondern nur die mittlere Erhebung des Plateau. Wo Kleinaflen 
CRilikien) an Syrien ſich ſchließt, ba wirft ſich zwifchen beide ber mit 
dem Taurus verbundene Amanus, nur durch Engpäfle B überfteigen. 
Ju nördlicher Richtung reicht der Taurus zum armenifchen Gebirge 
hinüber, in welchem ber ſchneevolle Ararat hervorragt. Ueberhaupt hänge 
der Taurus mit dem großen mittelaflatifchen Gebirgäfgkem zufaumen, - 
Ueber 12.000 Fuß fcheinen im Taurus und im der Mitte einige Gipfel 
wit Schnee bededt ſich zw erheben. Man finder auf dem Taurus Ei⸗ 
chen⸗ Tannens, Fichten, Gederns, Buchen⸗, Myrthenwalbungen. 

Tauſchung if alled Dasjenige, was abſichtlich oder zufällig Ver⸗ 
anlafjung gibt, daß wir und in Anfehung unfered Urtheild über die Bes. 
fhaffenheit eined Sinneneindrucks irren. Die Täufhumg iſt nicht immer 
unangenehm. Wir laſſen uns oft gern täufchen, fowie wir und bei 
manchem Traume ganz wohl befinden, wenn er die Einbifdungäfraft 

jehm befchäftigt. Die gute Wirkung aller fchönen Künfte beruhet 
auf einer Täufchung, die fle bewirken. Se größer dieſe Täufchung eines 
Kunftwerkö if; und wenn es fogar die Thiere täufcht, wie Röfel's ger 
malte Heufchrede: um deſto mehr wird ed gepriefen. Gefährlicy für die 
Urtheilöfraft, wenn fie nicht geübt genug iſt, find die Täufchungen des 
Wiges, die oft verleiten, fubjeetive Affociationen für objective Verknupf⸗ 
ungen $ halten. Daher hat Boltaire wit feiner erbärmlichen Logif, 
deren Mangel fein unerfhöpfliher Wig erfegte, gleichwohl fo manchen 
Kopf verrädt. (Bgl, Schein.) in . 

Zaufendjähriges Reich, f. Chiliasmus. 

Taufend und eine Nacht. Name einer Sammlung morgenläns 
diſcher Märdyen und Erzählungen. Der Drient ift bie alte Heimath 
märdyenhafter Sagen und Gefhichten. Die immer thätige Phantafle des 
Morgenländers, feine Luft an Abenteuern, fein Glaube an Geifter aller 
Art und Hang, durch heitere Erzählungen zu unterhalten und unterhafs 
tem zu laſſen, wie berfelbe, nach den Zeugniffen der Reifenden, noch jegt 
in den Gaffechäufern des Morgenlandes und auf den Lagerplägen der 
Caravanen ſich kundthut, erzeugte, zunaͤchſt wohl in Indien und Perfien, 
jene Menge von Fabeln und Märchen, die fpäter, gegen Mohammed's 
ausdrücliched Verbot, in Arabien eine zweite Heimath fanden, aus der 
le, vielfach vermehrt und zum Theil auf bad mannigfaltigfe umgebils 
det, erſt einzeln, dann in ganzen Sammlungen nad} Europa übergingen. 
Bielen berfelben, die bereitö in den Zeiten der Kreugzüge oder noch früher 
den Weg dahin gefunden hatten, waren in altfranz. Fabliaurdichtern 
wie in deutfhen Märchen» und Sagenerzählern mehr ober minder frei, 
Bearbeiter zu Theil geworben; aber erſt zu Anfange des vorigen Jahrh. 
(1704) ward die unter der obigen Benennung lange zuvor im Orient 
verbreitete Sammlung durch Ant. Galland's, eined audgezeichneten franz. 
Drientaliften, Ueberfegung den europäifchen Literatoren und bald auch 
dem größern Publicum befannt. Sie ward bei ihrer Erfcheinumng mit alls 
gemelhem Beifall aufgenommen und ging, überfegt und bearbeitet, ald 
wielgelefened Voltsbuch durch Europa. Galland hatte aus ber unvolle 
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ſtandigen Handfchrift, die ihm zu Gebote Rand Getzt in ber Fönigl, Bi⸗ 
bliothet zu Parid), mur einen Theil des Bangen zu geben vermocht. 
Dieß veranlapte weitere Nachforfhungen, und fo erſchien 1788 zu Paris 
die „Reue Taufend und eine Nacht“ von Chaois und Gazotte nad} einer 
Handfehrift, die der Erftere, ein geborener Araber, in der fönigl. parifer 
Bibliorhef niedergelegt hatte. Der Verdacht der Unechtheit, den die Her⸗ 
ausgeber durch allzu willfürliche Behandlung des Grundtertes ſich zuges 
zogen hatten, erwies ſich in der Folge fpäterer Unterſuchungen als unges 
jründet; dennoch mußte mit Dank dahingenommen werden, als ein Rache 
olger Galland’s auf dem arabifchen Lehrfluhle, Cauſſin de Perceval (1806), 
diefen Theil ber Sammlung aus ber Urfchrift berichtigte und dem viels 
fach verbeferten Abdruc der Galland'ſchen Uebertragung den Schluß des 
Ganzen hinzufügte. Noch immer aber blieben anfehliche Rüden, die weder 
durch Ionathan Scoti's vermehrte englifche Ueberfegung (1811), nody 
durch Gauttier's, unter Mitwirfung von Langles, 1822 erfchienene 
neuefte Ausgabe vor Salland's „Mille et une nuit« vollftändig gehoben 
worden, Deutſchen Gelehrten blieb es vorbehalten, durch Benugung bis 
dahin unbefannter Handfchriften die endliche Vervoliſtandigung der reichen 
Sammlung zu bewerffelligen. Zuerſt trat Herr von Hammer mit einem 
Schage neuer in Aegypten. von Nofetti aufgefundener Märchen hervor, 
die, nachdem bie franz. Uebertragung durch ein räthfelhaftee Gefchid ver» 
Toren gegangen war, 1823—24 in einer deutfchen von Zinferling bes 
forgten Ueberfegung erſchienen. Größer war die Ausbeute, die eine tu⸗ 
mefiche Handfchrift, im Befige bed Prof. Habicht zu Breslau, ergab, 
mit berem Hülfe dad Fehlende ergänzt und, unter Zugiehung zweier ano 
dern Gelehrten, eine an Reichhaltigfeit jebe frühere Bearbeitung weit 
überbietende Verbeutfchung zu Stanbe gebracht werden konnte. (,‚Taufend 
und eine Nacht“, vollſtand. überf. von Mar. Habicht, v. d. Hagen und 
K. Schall, 15 Bändchen, Breslau 1825, 2. verm. Aufl. 1827; die ara⸗ 
biſche Urfhrift von D. Habicht herausg. mit Bloffar., Vd. 1, Breslau 
1825.) (Eine dänifche Ueberfegung des arabiſchen in Galcutta 1814 ger 
drudten Terted der „Taufend und einen Nacht” hat der Drientalift Rate 
muffen, Prof. zu Kopenhagen, 1. Bd., Kopenh. 1824, heraudgegeben. 
Engliſch haben wir dieſe phantafiereihe Erzählung in der fhönen Auss 
gabe der „Arabian nights etc.«, 1. Bd., London 1827; Leipzig, bei E. 
Bleifcher.) — Reben diefen Bemühungen, eins der merfwürdigien Deuts 
mäfer orientalifcher Sitte und Lebensweiſe nad) feinem Umfange wieders 
herzuſtellen, wurden auch bie Unterſuchungen über den Urfprung beffele 
ven mit glüdlichem Erfolge fortgefegt. Daß Cauſſin's Behauptung, der 
baffelbe zu einem Erzeugniſſe des 16. Jahrh. macht, auf unhaltbarem 
Gründen beruhe, daß überhaupt an eine gleichzeitige Entftehung des Gans 
gen nicht zu bemfen fey, war leicht zu erweifen. Nach v. Hammer ift 
der Hauptftamm biefer Märchen auf indifchem Boden gewachſen, fpäter 
nach Perfien verpflanzt und unter dem Khalifen Manfur, alfe gegen 
30 Jahre vor Harun al Raſchid, dem Zeitgenoffen Karls d. Gr., durch 
Ueberfegung aradiſches Eigenthum geworben. Daß auf diefen Stamm in 
der Folge ein» und auöheimifche Zweige gepfropft wurden, welche 
bald wieder in neue Sproſſen ausfchlugen, koͤnnte Den nur wune 
bern, der es nicht wüßte, baß bie das Ganze wie mit einem Rahmen 
umfchlingende geſchichtliche Einfefhung jede verwandte Zutbat und Er 
weiterung zuließ, wie denn in ber That bei vielen dieſer Märhen ihr 
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fpäterer Urfprung und bie nichtsarabifche Heimath Leicht nachzuweiſen iſt. 
Rad) Zon. Scott flimmen nicht 2 Handfchriften aus verfchledenen Ges 
genden ganz überein, fondern jebe if mit den Volfderzählungen ihrer 
Heimath verfegt.) Nach Silo. de Sacy's Vorlefung in der Afademie 
1829 ftammen diefe Märchen nicht aus Indien, fondern find arabifhen 
Urfprungs und fpäter ald der Jolam. Das Ereigniß, das nad ber urs 
fprünglichen Anlage der Sammlung den Hintergrund bildet, und an das 
alle Erzählungen ohne weitere künftfiche Verbindung, außer dem innern 
Zufammenhange einzelner, ſich anfnüpfen, ift folgendes: „Der Sultan 
Schachriar, entrüftet über die Untrewe feiner Bemahlin, gibt das Geſetz, 
jede feiner fünftigen Gattinnen am erften Morgen nad der Bermählung 
zu töbten. @iner derfelben endlich, Scheherafaden, der großherzigen Tochr 
ter des Veſiers, ‚gelingt ed, dem blutigen Sammer ein Ziel zu feben, 
indem fie durch den Zauber ihrer Märchen den Sultan beftimmt, die 
Hinrichtung der fhönen Erzählerin von einem Tage zum andern zu vers 
ſchieben. So verfließen taufend und eine Nadıt, alfo 2 Jahre und 9 
Monate, in deren Verlaufe Scheherafabe Mutter von 3 Kindern gemors 
den if. Bertrauensvoll führt fie jet die Kleinen dem Gemahl vor, der 
durch ihr Flehen erweicht, Gattin und Kinder in feine Arme ſchließt, 
Scheherafaden das Leben fchenft und nichts von ihr begehrt, ald daß fie 
auch ferner von Zeit zu Zeit ihm einige der Geſchichten erzähle, die ihn 
fo oft an ihrer Seite ergögt haben“. Nur ein Theil diefer hiftorifchen 
Grundlage war dem erften franz. Ueberfeger befannt; der Schluß blieb 
verborgen, bis Herr v. Hammer denfelben, wie er hier gegeben ift, ents 
deckte und zu öffentlicher Runde brachte. — Die Freude Schachriar's ift 
von Taufenden feiner Stamm» und Glaubensgenoffen nachempfunden 
worben, und wird ed noch jegt in einem großen Theile der aflatifchen 
Welt, in Aegypten und längs der afrifanifchen Küfte des Mittelmeered. 
Ebenſo wird aber auch die Theilnahme, die jene Erzählungen feit ihrer 
.erften Bekanntwerdung in dem chriffichen Europa gefunden, ihnen fo 
Lange bleiben, ald der Menfc mit kindlicher Luft den Erfcheinungen eis 
ner reihen Wunderwelt und den beweglichen Geftalten einer arglod 
fpiefenden Einbildungskraft fi zumendet. Denn das ift ed, mas die 
meiften diefer kunſtloſen Erzählungen bieten, die, die ohne allen andern 
Anfpruh als den auf leichte Unterhaltung, immer zunächft erfreuen 
wollen, aber.allerdingd auch daneben, ohne ed zu wollen, einen Schag 
mannigfaltiger Lehre und Lebensweisheit und entgegenbringen. Was fie 
aber für den europäifchen Leſer zwiefach intereffant macht, if, daß fle 
Iebendiger, ald Neifeberichte ed vermögen, die Eigenthüntlichfeiten des 
Drientd und vergegenwärtigen. Des Arabers ritterliche Tapferkeit, fein 
Hang zu Abenteuern, feine Gewandtheit, feine Liebe, und feine Rache, 
die Liſt feiner Frauen, die Heuchelei feiner Beiftfichen, wie die Beſtech⸗ 
Ticheit feiner Richter, ziehen, wie in einem großen dramatifchen Gemälde, 
an und vorüber; goldflrahlende Paläfte, reizende Frauen, anmuthige 
Gärten und föftliche Mahle nehmen unfere Sinne gefangen und fefleln 
and an einen Boden, auf dem wir ums leicht und gern mit den Wuns 
dern einer fremden Geifterwelt befreunden. — Das Gefallen an ihnen 
veranlaßte früh ſchon Nachbildungen und Umbdichtungen. Unter den 
eritern ift vorzüglich „Tauſend und ein Tag”, eine perſiſche Nachahmung 
der „1001 Nacht“, zu erwähnen, bie, minder funftlos als die letztere 
und mit mehr Abfichtlichkeit, darauf audgeht, eine gegen bie Männer 
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eingenommene Königötochter durch zahlloſe Beiſpiele wandelloſer Man⸗ 
nertrene eines Beſſern zu belehren. Bon ben Altern franz. und deutſchen 
Umdichtungen iſt ſchon oben bie Rede gewefen; unter den neuern erine 
nem wir an Dehlenſchlaͤger's „Aladdin“, deſſen Grundlage in einem 
Märcen unferer Sammlung zu fuchen iſt. ©. den hiſtoriſch⸗kritiſchen 
Yuffag über „1001 Nacht’, im „Hermes, XXX, 2 fg. b 

Tautochroniſch oder ifochronifch (griech. gleichzeitig) nennt man 
Wirkungen, welche in gleichen Zeiten erfolgen, 3. B. die Schwingungen 
des Penbelö, die, wenigfend im theoretifchen Bezuge, ſammtlich von 
gleicher Dauer find. . 

Zautohronifhe Linie. Die Cykloide cf. d.) hat die merk 
wuͤrdige Eigenfchaft, daß ein fallender Körper ihren tiefſten Punkt imo 
ser in gleich langer Zeit erreicht, er mag nun bis bahin einen größern 
oder kleinern Bogen der Curve zu durdjlaufen haben, bie in dem name 
lichen Berhältniffe wachfende Geſchwindigkeit gleicht jene Verſchiedenheit 
aus. Die Curve heißt deßhalb tautochroniſch. 

Zautologie oder Tavtologie, in ber Sprachdarſtellung ein 
Fehler gegen die Kürze des Ausdruds, welcher darin befteht, daß man 
einen und denfelben Begriff ohne Roth auf mehr ald eine Weife bezeich⸗ 
net, alfo mit mehren Worten Eined und Daffelbe fagt. Darauf weifet 
auch der Rame hin, ben jedoch die Alten, andere ald wir, für die fehe 
lerhafte Wiederholung deffelben Wortes gebrauchten. Zautologieen im 
unferm Sinne dagegen wären die Ausdrüde: aber allein; Niemand nicht; 
Sciffsflotte u. f. w. Die Quelle der Tautologie it Gedankenloſigkeii 
und Armuth der Gedanken, Mangel an Sachkenntniß und Gemwandtheit 
in der Sprache. Unter die fehlerhaften tautologifchen Ausdrücke dürfte 
es aber nicht t iu rechnen feyn, wenn dieſe Zufammenftelung den Wohls 
Hang des Periodenbaued befördert, und gewiffermaßen dadurch nothwen⸗ 
dig wird. (Bol. Pleonas mus) 

Tavernier CJean Baptifte), berühmt ald Reifender, geb. 1605 
zu Paris von proteflantifchen Eitern, fühlte in dem Landchartenladen 
feined Baters, durch die Anſicht diefer Gegenftände begeiftert, frühe eine 
große Neigung zum Reifen. Nachdem er bei einem Jumelier deſſen Kuuſt 
ſich in einem feltenen Grade der Vollkommenheit zu eigen gemacht hatte, 
burchwanberte er feit 1627 faft alle Länder Europas und über 40 I. 
lang die Türfei, Dftindien und Perfien in allen Richtungen. Mit einer 
anfehnlichen Baarfchaft zurüdkehrend, Taufte ex fich die Baronie Aubonne 
am Genferfee, die er aber 1687, wegen bes übeln Betragens feines 
Neffen, an der Marquis Duquesne Fauflich überließ. Er unternahm 
zum eine fiebente Reife, auf welcher er 1689 zu Mosiau flarb. Taver⸗ 
riss war ein heilfehender Mann und hat in ben von ihm befuchten Lan⸗ 
dern eine große Menge merfwürdiger Beobachtungen gemacht. Sie wurs 
den von bem Genfer Chappuzeau ſchriftlich georbnet und erfcienen 1679 
in 2 Bon, 6 Reifen enthaltend; 1687 der 3. Bd., von Lachapelle, Se 
cretair des Präfidenten Ramoignon, gefchrieben, ber eine Nachricht von 
Japan und Tunfin, und die Gefeichte des Betragend der Holländer im 
Dftindien enthält. Ungeachtet ber Befduldigungen, welde man g 
Tavernier's Wahrheitsliebe vorgebraht hat, und der Ausfcreibereien, 
deren man bie Berfaffer feiner Reifen anklagt, findet man in letztern 
doch viele'und wichtige Nachrichten, weßhalb fie noch jegt ſchatzbar find. 

Xaylor (Sohn), geb. um 1703, widmete fid dem Studium der 
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Philologle, Zuriöpruden; und seheotgfe auf der Hochſchule zu Eambridge 
umd beileidete in der Folge mehre Stellen als Geifllicher und Rechtöge: 
lehrter. Seinen antiquarifchen Studien verdankt er allein feinen Nach⸗ 
zuhm, welcher ich. vorzüglich auf feine Ausgabe ber attifchen Redner 
und feine archäologifchen Abhandlungen begründet. Bein Lyſias erfchien 
auerſt Kond. 1739, 4., und fein Demofthenes zu Cambridge 1748—57, 
2 Bbe., 4. (unvollftänbig), dem ſich die Audg. einiger einzelnen Reden 
anfchließen. Verdienſtlich find auch feine „Unterfuchungen über die Rechte 
und Gerichte der Griechen und Römer”, und feine chronologiſchen Abs 
handlungen, fowie die Ausg. ded „Marmor Sanwicenser, Er fl. 1766. 

Zaration, f. Abſchaͤtzung. 

Technik würde dem Worte nach eigentlih Kunſtlehre heißen, 
aber man verfteht darunter bei den [hönen Künften, welche ein doppel ⸗ 
tes Element haben, dad niebere, materielle und das geiftige, die Lehre 
von den materiellen Bedingungen einer Kunſt und wie fie kunſtgerecht 
Cregelmäßig) zu handhaben find. Daher fegt man dad Tech niſche 
dem Aefthetifchen einer Kunft entgegen. Ebenfo ift ein technifcher 
Ausdrud (terminus technicus) ein Ausdrud, welcher in einer Wiffen? 
fchaft oder Kunft einheimifch und ihr eigenthümlich iſt. 

Technologie oder Gewerböfunde, Gewerbskunſt, ein Zweig der 
Cameralwiſſenſchaft, der Naturerzeugniffe für die Bebürfniffe der Geſell⸗ 
fchaft kanſtlich verarbeiten lehrt (f. Handwerker, Fabrik, Gewerbe). 
Bean theilt die Technologie ein 1) in die niedere und höhere; 2) in die 
allgemeine und befondere. Die niedere Technologie begreift die Grund⸗ 
füge der allgemeinen Defonomie in fich, inwiefern auf dafjelbe die ver 
ſchiedenen Kunftgewerbe nady ihrer Entfiehung, Benugung, Unterhaltung 
und Berbefferung beruhen; die höhere Technologie ſtelit die Kenntniß des 
Kunftgewerbes in feinem Zufammenhang mit dem Gtaatöleben bar. Lets 
tere zerfällt in Staatötechnologie, technifche Rechtskunde und Gewerbs⸗ 
polizei. Die allgemeine Technologie ſtellt die Regeln für jede Art des 
Kunftgewerbes, die befonbere die für beftimmte Arten defelben auf. Das 
ber theilt man die Gewerbe nach den wirkenden Kräften ein in chemis 
ſche und mechaniſche Gewerbe; oder nach der Abflammung der dazu ers 
forderlihen rohen Materialien; oder nad) den vorwaltenden, dabei vors 
tommenben Arbeiten und den aus dem rohen Stoffen hervorgegangenen 
Producten. Die höhere Technologie iſt vornehmlich in den Schriften 
von Hermbftädt, Trommsdorff, Poppe, und bie Iegtere in dem „Neuen 
Schauplatz der Künfte und Handwerker (28 Bde, Ilmenau bid 1827, 
m. Abbild.) behandelt worden. Ein Hauptwerk ift in theoret. Hinficht: 
nBeometrie und Mechanik der fhönen Künfte und Handwerker und ber 
fhönen Kuͤnſte“. Normalcurs zum Gebrauche der Handwerfeleute und 
Künftler, vom Bar. Eh. Dupin (aus dem Franzöf., 3 Bde. mit Kpfen., 
Strasb. Handbücher find das franz. Dictionnaire ber Technologie (16 
Xhl. bis Por, Paris 1829, m. Kpf.) und Prechtl's „Technolog. Encys 
clopadie Calphabet.), 1. Thl., bis Baumwollenzeuch (Tübingen 1830). 
Statiſtiſch wichtig find: „Darſtell. des Fabrik⸗ u. Gewerbweſens in feir 
nem gegenwärtigen Zuftande, vorzüglidy in technifcher, mercantilifcher 
und Ratikifcher Beziehung, und mit Berüdfichtigung des Fabriks und Ger 
werbewefend im öſtreich. Kaiferflaate””, herausgegeben von Stephan Eds 
lem v. Keeß (2. Aufl, Wien 1824, 3 Thle., und bie Fortfegung des 
Werts von ©t. v. Keeß und Blumenbady (2. Bd., Wien, 1830); die 
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Abbandlungen ber konigl. preuß. techuifchen Devut. für Bewerbe” (Ber: 
fin feit 1826, m. Kpfem., Fol.), und Dingler’s Polytechn. Iournal”. 
Tectur, bie Dede, Bedeckung, der äußere Umſchlag, z. B. eines 
ilets Acten ober andrer Papiere, oder eined auf Oblate gedrüdten 
iegeld u. f. w. Auf den militairifchen Eharten und Grundriffen iR 
Tectur ein auf dem Riffe befefligted Blatt, welches einen Theil des 
Plans oder der Bezeichnung bet, und z. B. bie veränderten Stellun⸗ 
im einer Schlachtorbuung ober verdeckte Theile einer Feſtung auſchau ⸗ 
icht macht. 

Te Deum laudamus eto., in der deutfchen Ueberfeg.: Gott, 
dich loben wir x., iſt der Anfang des fogen. Ambrofianifchen Lobgefangs 
(f. Ambrofins), welchen man bei feierlichen Gelegenheiten (. 8. Sie⸗ 
gesfeſten), fowie an hohen Feſttagen in den fathol. und oft auch in dem 
evangel, Kirchen zu fingen pflegt. Seine Choralmelodie gehört zu den 
Alteften Tonftüden, die wir haben. Unter ben neuern ausgeführten Com⸗ 
pofitionen diefed Hymnus find die von Haffe, Naumann, Haydn, Danzi 
and Schicht berühmt. 

Zegernfee, Dorf, Schloß und Fönigl. Herrfchaft (3 OM., mit 
3200 Einw, in 10 Dörf., 26 Weilern und 112 Einzelhöfen), 7 Meilen 
von Münden, im Ifarkreife Baierns, am Tegernfee, der 2471 bair. 
Tagewerte im Spiegel hält, bis 300 Fuß tief iſt und ben Mangfall ent» 
läßt. Hier lag bie in neuerer Zeit aufgehobene, ehemals gefürltete Bes 
nebictinerabtei Tegernſee. Die Gefdjichte diefer alten Abtei hat Mar. 
Freih. v. Freiberg (Münden 1822) befchrieben. Unter bed Könige Maris 
miltan I. Regierung wurde in dem fchönen Schloffe zu Tegerniee mehr, 
mald die Anmefenheit hoher Gaͤſte gefeiert. Der Zegernfee liegt von 
hohen Bergen umfchloffen, bie, am Fuße von Wiefen und Feldern ums 

jrünt, weiter hinauf von Laub⸗ und Nadelholz bewachlen, nach oben zu 
im fchroffe, ſteile Spigen ausgehen. Diefe Umgebung wurde zu einer 
Bergbeleuchtung benugt, welche wohl das großartige Schauſpiel war, 
wobdurd der König den Namen feiner fürfll. Gäfte feiern fonnte. Auf 
den ſteilen Ubhängen bed Wallbergs und des Setzbergs warden die koloſ⸗ 
lalen Linien der Buchftaben mit Hofzflößen bezeichnet. Man brauchte 
4, Stunde Zeit, um der Ränge eines einzigen Strih6 nachzuſteigen. Bei 
der Ungleichheit des Bodens erforderte diefe Bezeichnung, deren Stande 
punkt Kaltenbrunn %, Stunden von Tegernfee war, eine geometrifche 
Berechnung; dadurch wußte man fogar die engl. Buchftaben mit ihren 
efchwungenen Linien und Licht» und Schattenſtrichen hinzufchreiben. 
Een ward das Wäldchen am untern Abhange mit Rampen erleuch⸗ 
tet, und auf allen Gipfeln der Berge rings um den See, fowie am See⸗ 
ufer ſelbſt, Ramınten Feuer auf; dabei Kanonendonner, Muſik und Feuer 
wert, — Schloß und Herrfchaft hat der verft. König feiner Gemahlin 
gefchenft. Die Zimmer ber Königin daſelbſt enthalten eine Sammlung 
guter Landfchaften, Genres, Thierr und Blumengemälde, meift von leben⸗ 
den Künftfern. — In ber Nähe von Tegernfee bricht feiner Marmor, 
der in Säges und Schleifmühlen verarbeitet wird. Cine Stunde von 
Tegernfee liegt das vom verft. König mit großen Koften fehr gut eins 
gerichtete Bad von Kreuth, deffen Quelle Ehmoefet » und eifenhaltig iR. 
Die Armen wurden hier auf Koften des Königs gepflegt. In der Ger 
gend fammelt man Bergnaphtha, hier St.-Quirinol genannt. 

Teheran, 35° 51’ R. Br., Hauptftadt der iranfden Provinz Iral 
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Abſchem (das alte Medien) in Weſtperſien, Refibenz des Schah v. Iran, 
von Bergen umfchloffen, in feuchter Ebene, in einer weiten Mauer, mit 
prahtvolem Palaf und Park (Bulidan), 7 fchönen Moſcheen, 4 Mes 
dreffes, 150 Karavanferais, ebenfo vielen Bädern, vielen öffentlichen Ger 
bäuden, 12.090 fhönen Häufern, die enge Straßen bilden, 50.000 Ew., 
im Sommer nur 10.000, weil die meiften in bie Gebirge fliehen vor 
der ungelunden, heißen Luft. Man unterhält Fabriken in Seide, Baums 
wolle, Metall, wollenen Filzteppichen u. m. a. Teherand Umgegend ift 
fruchtbar, aber baumlod und ermüdend, Tacht Katfchar, dad herrliche 
kuſtfchloß des Schah (deſſen Tühner, von dem 1834 verft. Herrſcher Feth 
Ali veranfafteter Bau dem im Alterthum berühmten hängenden Bärten 
der Semiramis vergleichbar iR), mit der ſchoͤnſten Aus ſicht auf den Als 
bors, Demamwend, die Ruinen Reid (mo Harun al Rafıhid geboren ward 
und die Gefdfchufiden thronten), innen den Rrahlenden Pfauenthron und 
die Juwelenpracht ded Schah; Nigariftan, das Schloß ded Erbpringen, 
w. a. Schlöffer, Dörfer ıc. umgeben fie. Im Sommer 1835 raffte die 
Cholera in Teheran 8—10.000 Menfchen weg. 

Telameon, f. Argonauten. 

Telegraph, Fernſchreiber, dasjenige Inftrument, welches dazu dient, 
durch beflimmte Zeichen Nachrichten von einem Drte zum andern emt ⸗ 
fernten, in möglichfler Eile zu bringen; die Kunft, vermittelft jener Zeis 
hen ſich den Bewohnern entfernter Orte verftändlich zu machen, wird 
Telegraphif genannt. Die Einführung und Verbefferung der Teles 
graphen verdankt man dem franz. Ingenieur Ehappe (vgl. d.) im letz⸗ 
ten Decennium des 18. Jahrh. Entweder auf Hügeln und Bergen oder 
ſonſt auf erhöhten Orten (wie z. 8. in Köln auf dem Thurme ber 
evangel. Barnifontirche) müflen die Telegraphen angelegt ſeyn. Sie bes 
fichen aus einem Meinen Gebäude, eine Art von Obfervatorium, find 
platt gedeckt und enthalten ein Zimmer. : Die 4 Seiten deſſelben find 
mit Glas ausgefegt und werben äußerlich von einer Gallerie umfchlofr 
fen. Iened Getäfel von Glas, wie diefe Gallerie, find dazu eingerichtet, 
damit man ſich allenthalden umfehen kann. Aus der Mitte des Zim⸗ 
mers fleigt eine 12 Fuß lange eiferne Gtange empor, an deren Gpige 
ein eiferner, 9 Fuß langer, 9-10 Fuß breiter Fluͤgel befefligt ift, der 
ſich um eine Achſe herumdreht. Durch einen feichten Mechanismus kann 
man vom darımter befindlichen Zimmer dem Hauptflügel fomohl als den 
2 fleinern Armen an feinen Enden jebe beliebige Richtung ertheilen. Die 
großen und Meinen Buchſtaben, Berbindungdzeichen und Ziffern erfors 
bern im Ganzen nur 70 Zeichen; dieſe ſtellt die Mafchine nach Vorſchrift 
des Terted almälig in einer mäßıgen Bewegung dar. Die Weite, bie 
au welcher der Telegraph benachrichtigen lann, if mit derjenigen gleich, 
aus welcher er, vermittelt eines großen Fernrohrs fcharf und deutlich 
mit allen Richtungen feiner Flügel zu erfenmen if. Sobald der Wärter 
des näcıften Telegraphen das Zeiajen des erſten erblidt, wiederholt er 
daffelbe, woraus nicht allein der erite Schreiber beurtheilen kann, daß 
ihn der andere verftanden hat, ſon dern wodurch audy zugleich ein Drits 
ter benachrichtigt wird. Des Rachtö: berichten die Telegraphen bei Fackel⸗ 
Schein. Die brennenden gem find an den Ends und Nebenflögeln bes 
findlich. Auf diefe Weife allein ift ed möglich geworden, die Nachrich⸗ 
ten außerordentlich fchnell zu verbreiten. 27 ZTelegraphen verpflanzten 
Rachrichten von Paris nad) Talais in 8 Minuten, 22 Tel. (von Killenad: 
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Paris in 2 Min., 46 Tel. von Strasburg nach Paris in 6), Me, 
50 Tel. von Lyon nad Paris in 8 Min, und 80 :LeL von Bref mad 
Paris in 10 Min. Der von Sir Home Popkam 1815. erfundene Zar 
graph iſt von fehr einfacher Bauart, und deffen sungeachtet laſſen fd, 
einige bundert Zeichen mehr damit machen als mit. ben biöher bekannten, 
Der 1818 auf dem Admiralitätshaufe in London errichtete Telegraph iR 
von ber neuen Art, bie man Gemaphore (Zeichenträger) nennt. Seine 
Zeichen find kenntlicher ald Flaggen, Kugeln und Schieber; fie befichen 
in Buchſtaben oder in Zahfen mit 48 Veränderungen, von denen im 
nur ein Zeichen auf einmal von dem eimen oder ber beiden Arme dei 
Telegraphen dargeftellt wird. Die 1833—34 von Berlin bis Koblenz er 
richteten Telegraphen nähern ſich ihrer Einrichtung nach den englifchen | 
Küftentelegraphen; ein ſenkrechter Maft fchießt 3 Seitenarme here. | 
Da_ jeder der fegtern 9, und mıt Einfchluß der Null (wenn der Arm 
verſchwindet oder fenfrecht heranterhänge), 10 Zeichen macht, fo lafen 
fih, wenn der obere Arm die Einer, der mittlere die Zehner und der 
untere die Hunderte bedeutet, 999 Zeichen oder Zahlen ausdrüden, dern 
weitere Zahlen, Buchſtaben⸗ oder Wortbebeutung dann audermeitig 
vergeichnet if. Ein einfaches Zeichen wird ſich in 10 Mimuren und ein 
Bericht von einer mäßigen Sache in einer Bierteltunde durch bie gene 
Reihe der Telegraphen bis Koblenz hindurdy ſchicken laſſen. Bor den 
frang. Telegraphen haben bie preuß. noch den Vorzug, daß fie in Ha 
nern Zwiſchenraumen aufgefellt find, alfo bei trübem Wetter nicht fo 
leicht den Dienft verfagen. 

Telemachos, einziger Sohn des Odyffens, Königs v. Ithala, und 
ber Penelope (f.d.), war noch an feiner Mutter Bruft, als fein Vater 
nad Troja in ben Krieg zog. Im feiner Kindheit fiel er einſt ine Mer, 
ward aber von Delphinen gerettet; daher Odyſſeus ein Delphin auf fer 
nem Schilde und in feinem Siegelringe trug. Homer (f. d. „Odyſſet“) 
Laßt ihn gegen die Zeit der Rückkehr feines Vaters ale ermachfener | 
ling auftreten, dem Minerva in der Geftalt des Mentor gute Rate | 
fhläge ertheilt. Ex folgte ihnen pünktlich, berief die Freier feiner Mutter 

u einer Berfammlung, und befahl ihnen, ſich aus dem Haufe zu ent, 
Keen, Bald darauf rief er die Sthafenfer zufammen, ihnen feine Reh 
vorftellend und bittend mm Hülfe und ein Schiff, feinen Bater T. 
fuchen; aber vergebens. Doch Minerva in Geſiali Mentors erſc 
ihm, und mit ihr reiſte Telemach heimlich ab. In Pylos glüͤdlich am 
Tommend, erkundigte er ſich beim Neftor, ber ihm aber an den Meneland | 
wied. In Sparta wurde Telemach von Legterm erfannt und erfaht, 
daß fein Vater bei der Kalypfo fey. Nachdem unterdeflen Opyffeus auf 
Sthafa angekommen war, verließ Telemach auf Minervend Befehl der 
Menelaos, um fchleunig nach feinem Baterlande zurüdzufehren. Die 
Göttin gab ihm die Rathidläge, den auf ihn Tauernden Freiern zu cab 
gehen, Ddyffeus entdedte ſich ihrn vor feiner Nefidenzftadt und Beide 

eriethen fih mun, wie fie ſich Die Freier vom Halſe ſchaffen wollten. 
Telemach ließ den ald Bettler verffeideten Odyſſeus nach ber Stadt 
führen und ging felöf dahin. Am andern Morgen erfchien er bewaffnt 
in ber Bolföverfammlung, Tegte bei der Tafel dem Fremden feinen Zeil 
vor und unterfagte den Freiern, ihn zu fpotten. Aber umfonft; ber 

Kampf mit ihnen begann, und Tele mach und Odyſſens flegten. Gegen 
die anrüdenden Jthakenfer fochte er an feines Waters Geite., |leber feine 
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fe gab ed mancherlei Sagen. Nach Diktis warb er von 
Pd my Ad vertrieben; nadı Audern heirathete er die Eirce, 
‚die ihm dem Latinus und bie Rome gebar, welche bed Aeneas Gattin 
wurde. Auch das hetruskiſche Cluſtum foll er erbaut haben. — Ueber 
den moralifchen Roman „Teiemach“ f. Fenelon. 

Telemann (Georg Philipp), einer der berühmteften und fruchtbar⸗ 
ſten Somponiften feiner Zeit, war geboren 1681. Er hatte ſchon auf 
dem Gymnaſium feiner Baterftabt Hildesheim fi; viel mit Mufit beſchaͤf⸗ 
tigt und Pfalmen componirt. 1702 wurde er Orgamift und Mufifdirec« 
tor an der Neukirche daſelbſt und errichtete ein Collegium musicum, aus 
Iauter Studirenden befiehend, zur Aufführung großer Mufifen. Später 
wurde er Gapellmeifter in Baireuth, ging aber dann nach Eiſenach, 
Sorau, Frankfurt a. M. und flarb ald Muflkdirector in Hamburg 1767. 
Unter feinen Gompofltionen waren feine Opern, in welchen er ſich Lully 
zum Mufter nahm, auch in Franfreic beliebt, und zeichneten fich durch 
treffliche Choͤre, forgfältige Declamation, reiche, für feine Zeit oft übers 
ladene Snfirumentation aus. Er war auch ein großer Liebhaber der 
muſikaliſchen Malerei. Selbſt Seh. Bach würdigte ihn in biefer Hin⸗ 
Acht, mach Leſſing's Mittheilung, fehr, ohne feine Uebertreibungen in dies 
fem Punkte zu rechtfertigen. &o wollte Telemann 3. B. die Falfchheit 
der Gefinnungen durch falfhe Quinten oder Diffonanzen ausdrüden. 
Zelemann’s Opern trugen fehr viel zu dem damaligen Flor ber deutfchen 
DO:pernbühne in Hamburg bet. Auch ald Kirchencomponift war er aus⸗ 
gejeichnet. Er ſchrieb Cantaten und Dratorien, und feine Motetten 
werben noch jegt von großen Singchören vorgetragen. . 

Teleologie Ca. d. Grieh.), Zwediehre, befchäftige ſich, fowie fe 
jegt it, 1) mit den Naturzwecken, phyſlſche Tefeologie. Er fucht das 
Princip zur Bearbeitung der gefammten Natur, ald eines Syſtems ber 
Zwede, und fragt baher: ift jedes Werk der Natur Zweck an fi, oder 
Tann nur ihr Außeres Berhältmiß gegen ein anderes hypothetiſch für zweck⸗ 
mäßig gehaften worden? 2) mit ben moralifchen Vernunftzweden, als 
eines Endzweds der Natur felbft, moralifche Teleologie. Sie beruht a 
priori auf Principien der Vernunft, und iſt nur möglich durch einen bes 
Rimmiten Begriff einer oberften Welturſach nad moralifchen Gefegen. 
Die Teleologie ift dad Werk ber rejlectirenden, nicht der beftimmenben 
Urtheilötraft. Die Negel nämlich, unter welche fie fubfummiren fol, iſt 
ihr nicht gegeben; fondern fie. ſucht fie, um bie verfchledenen Erfcheinuns 
gen, Some und Geſtalten der Natur barımter zu verbinden, wenn der 

e Mechanismus zu einer folhen Regel untauglid, if. Ein Princip 
der Urtheilökraft, dad einen Zwed vorausfest, und einen ſolchen Zweck 
zur Regel nimmt, heißt ein teleologifches Princip. Man kann ed nicht 
nur auf die Raturforfhung, fondern auch auf die Gefchichtferfhung, d. i. 
anf die Zwedmäßigfeit der Berfettung menfchlicher Schidfale anwens 
den; nur muß bei diefer Veurtheilung alles Kleinliche und Selbſtſüch⸗ 

vermieben werben. (Bgl. Bornemann, „Lehre won ben Zwecken der 

logie”, Berlin 1827.) 

Zeleftop, f. Fernrohr und Spiegelteleftop. 

Zeit (Wilhelm), ein Landmann aus der Schweiz, zu Bürgeln bei 
Altorf, von deſſen Geburt und ſonſtigen Lebensumftänden die Geſchichte 
nichts weiter weiß, als feine Theilnahme an ber Befreiung der Schweiz 
won oͤſtreich. Joche. Helostien, ehemals ein Theil des Königreiche Bürs 
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gm war mit bemfelben an das beutfche Reich gekommen und noch je 
‚Rudolf von Haböburg und feines Sohnes Albrecht I. Zeiten unter dr 
anmittelbaren Herrſchaft deffelben. Albrecht I. Ci. d.) wollte aus den 
heivetifchen kLanden ein Kürftenthum zur Verforgung eines feiner Kinder 
maden. Gein Antrag, aus dem unmittelbaren Schuge des Reiches in 
den Schntz bed Hauſes Deftreic zu treten, wurde, befonderd von den 
drei Drten, Schwyz, Uri und linterwalden, verworfen. Als er ihnen 
demnaͤchſt ftatt ber biöherigen Reichöwögte, öftreich. Landwögte gab, war 
feine Abficht, ſie durch harte Behandlung zur Untermwürfigfeit zu bewe⸗ 
gen. Allein die Tyrannei ber Landvögte Geßler (ſ. d.) zu Uri mu 


Schwyz, und Bilger, oder Peregrin Kandenberg, zu Unterwalden, erzeugte | 


nur Abfchen und Erbitterung. Werner Stauffadyer aus der Schwy, 
Walther aus Uri, Tell's Schwiegervater, und Arnold Melchthal aus 
Unterwalden befchloffen perfönliche Beleidigungen und Schmach ihm 
Baterlanded zu räden und errichteten mit mehren ihrer freunde im 
Ausgange 1307 einen Bund, um fi am Fünftigen Newjahretage ber 
öftreich. Gewalt zu eftgiehen. Mittlerweile hatte Geßler zu Altorf einen 
Hut auf eine Stange ſiellen laſſen, mit dem Befehle, folchen, ald ob x 
perfönlich gegenwärtig wäre, zu begrüßen. Tell unterließ dieß, warb 
nun —ã und da ed dem Landvogte nach einer Probe von Tel 
befannter Waidmanndgefchidlichfeit gelüftete, verurtheilte ex ihn, feinem 
jüngften Sohne in einer Weite von 120 Schritten einen Apfel von 
Kopfe zu fchießen. Er führte es glüdlich aus. GeBler aber bemerkte, 
daß er noch einen Pfeil im Gürtel habe, brang in ihm, die Urſache das 
von zu fagen, und erhielt den Befcheid, der Pfeil fey fr den Laudvogt 
beftimmt gewefen, wenn der Schuß auf dad Kind nicht geglüdt hätte. 
Geßler “ ihn jegt ein und führte ihm über den Waldſee zum Gefäny 
aißorte. Auf der Fahrt entſtand ein heftiger Sturm, der ben Lanbuegt 
aöthigte, Hülfe bei Tell's Steuermannsfaͤhigleit zu ſuchen. Tell Renertt 
das Schiff an einen Felfenriff, fprang auf denfelben und ſtieß das 
‚wieder in die Wogen. Darauf erfchoß er den Landvogt in dem Hohl 
wege nach Kuͤſtnacht. Am 1. San. 1308 wurden die Landvoͤgte vertrie 
den und ihre Burgen gefchleift. Tel fol noch bei Morgarten geftritten 
und_fein Leben bei einer Waflerflut im Schächerfluffe eingebüßt haben. 
— 60 erzählt die Sage von Tell; ob fie wirklich wahr ift, iſt zweifel⸗ 
haft, obgleich v. Müller fie für echt hält. Eine Menge Denlmaͤler, ald Ge 
mälde, Capellen und Bezeichnung der Derter, fcheinen fie zu bemähren. 
Daß bie Hauptſache, Tell habe den Landvogt getödtet, wahr ſey, unter 
liegt feinem Zweifel; denn der Canton Uri baute nahe an bem Felle 
ziffe, auf den Tel ſich rettete bei der Fahrt über das Waffer, die Teile⸗ 
capelle 30 Jahre nach Tel’8 Tode, worin jährlich eine Lobrede auf ihn 
gehalten wurde. Unausgemacht bleibt aber immer fein Schuß, mit dem 
er einen Apfel von dem Haupte feines Kindes herunter holte. ©. die 
Schrift: „Bertheidigung des W. Tel” (von 3.9. F. v. Yalthafar und 
von ©. €. v. Haller, 1772, m. Aufl. 1824). Sie widerlegt des Mar 
rers Uriel Freudenberger von Ligerz Schrift: „W. Tel, ein dan 
Märchen” (1760). Ebenfo beweilt die Echtheit der Gefchichte W. Tel? 
5. Hifely’d „Diss, de Gul. Tellio« (Grön. 1824). 

Teller Wilhelm Abraham), ein berühmter ewangelifher Theolog 
eb. 1734 in Leipzig, wo fein Vater, Romanus Teller, Profeflor der 
Ehkologie und Paftor an der Thomasfirche war. Gebildet an der Hoch 
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ſchule feiner Vaterſtadt, ward er.1755 Katechet an ber Peterslirche und 
Baccalaureud der Theologie. 1762 ging er ald Generalfuperintendent, 
Profeflor der Theologie und Hauptpaflor nach Helmfädt; nach 5 Jahren 
aber, ald er hier der Heterodoxie beſchuldigt ward, ald Dberconfiforial, 
za, Propſt zu Köln an der Spree und als Paſtor Primarius an der 
Petritirche nach Berlin. 1786 ward er in bie Afademie der Wiffenfchafs 
ten aufgenommen. Als 1788 dad Religionsedict erfchien, weldes bie 
Dentfreiheit in Sachen ded Blaubens.antiproteftantifch beſchrankte, mußte 
Teller feiner Freifinnigfeit wegen viele Kränfungen erfahren. Er flarb 
1804. Seine vorzüglichften Schriften find: „Lehrbuch des chriſtlichen 
Glaubens‘ CHelmft. 1764), worin er aus der h. Schrift beweifen wollte, 
daß manche wefentliche Grundlehren des Inther. Lehrbegriffe in ihr feinen 
Grund haben; das Werk wurbe deßhalb vorfegert und heftig beſtritten. 
Uebrigend enthält es eine fonderbare Bermifchung von wahrer und falfcher 
Eregefe, von Licht und Schatten, von Ernſt und Frivolitat und ermans 
gelt des guten Geſchwacks und echt philofophifcyen Geiſtes. In feinem 
„Wörterbuch des N. Teſt.“ (Berlin 1772; 6. verb. Aufl. 1805) find 
viele dogmatifche Stellen mehr traveflirt ald auögelegt. „Anleitung zur 
Religion. überhaupt und zum Allgemeinen des Ehriftenthums” (Berlin 
4792). „Predigten von ber häuslichen Frömmigkeit” (1772), und „Dres 
bigten uud Reden bei befondern Beranlaffungen” (1787, 2 Th.), dur 
überzeugenbe lichtvolle Belchrung ausgezeichnet. ‚Magazin für Predis 
ger‘' (10. Bo., 1792—1801), reih an gründlichen Senertungen und 
Unterfuchungen, ſowie an vortrefflichen homifetifchen und Titurgifchen Aus⸗ 
arbeitungen. Mehre kräftige und geiſtvolle Erbauungsbücher. Seine Bers 
dienfte um die richtige Würdigung ber herrlichen dichterifchen Stüde des 
A. Teil. find anerfannt. Seine Bertrautheit mit dem Geifte unfrer 
Sprache beurkunden die Schriften über Luther's Lieder und Bibelübers 
fegung. Auch beforgte Teller eine Ausgabe von Salluſt und Turretin. 
Fellurismus. f. Magnetismus, thierifher, und D. Kies 
ſer's „Spftem des Tellurismus oder thier. Magnetismus. Ein Handb. 
für Naturforfcher und Aerzte” (2 Bde, Leipz. 1829. — Die Anwens 
dung des thierifchen Magnetismus auf die Pflanzenwelt, den Aders und 
Gartenbau, hat J. ©. Petri in einer eignen Schrift Cohne Drudort unb 
Jahr) in einer leicht verſtaͤndlichen Sprache gezeigt. Man koͤnnte nad) 
ihm den thierifchen Magnetismus vielleicht richtiger ben organifchen Mage 
netismus nennen, ba auch im Thiere die höhere animalifche Sphäre nur 
mittelbar durch Einwirkung auf die vegetabilifche bewirkt wird. 
ZTellurium oder Sylvanium, durd den Gubernialrath Müller 
von Reichenftein zuerſt als ein befondered Metall entdedt und von Klap⸗ 
roth 1798 vollfommen beitätigt; von zinnweißer ind Bleigraue fallender 
Zarbe, ift ſtark glänzend, Mg brechend, fehr fpröde und leicht flüffig. 
So finder «8 ſich gediegen, ald fogenanntes Weißerz, und gar meiftens 
in bomfeinähnlichen Quarz eingefprengt, bei Fatzebai in Siebenbürgen. 
Germer: in Schrifterz Cehemald gzraphiſches oder Schriftgoid), zinnweiß 
abfärbend und Mryftallifirt; ed hält 60 Procent Zelurium, 30 — Gold 
und 10 — Silber; bei Dffenbanja in Siebenbürgen, in Quarz und 
Sraaftein. Endlich: im Blättererz (dem fogen. nagyaner Golderz), welches 
weniger Tellurium, mehr Blei, etwas Gold, aud Silber und Kupfer 
hält, findet ſich bei Nagyag in Giebenbürgen.. Es hat unter allen ber 
fannten Metallen die geringfte eigenthümlidye Schwere, nämlich 6, 115. 
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In der Aſtronomie eine Mafchine zur Beranfhaulidumg der in der Theorie 
der Bewegung der Erde um die. Sonne vorzutragenden Lehren. &6 ber 
zieht fich namentlich auf den beflänbigen Parallelismus der Erbare umd 
die daraus entfpringenden Folgen Abwechfelung der Jahreözelien, 
Tageslängen ıc. Dergl. Maſchine verfertigt in befonderer Volltommens 
heit der Prof. der Aftronomie am Earolinum zu Braunſchweig, D. Gelpte, 
und gibt darüber Rechenfchaft in feinem : „Betrachtungen über 
die Wunderwerte bes Weltalis“ (8. Aufl, Han. 1825, m. Kupf. und 
einer —— Auch die zu Gotha von Graf verfertigten Tellurien ind 
u empfehlen. \ 

Teitus, der lat. Name ber Gaa (ſ. d.). , 

Temeswar, einft die Hauptflabt bed gleichnamigen Banats — 
welches die Türken im paflaromwiger Srieben 1718 an Deftreich ganz abe 
traten — nun, ſeitdem jenes Land mis Ungarn wereinigt if, die Haupi⸗ 
ſtadt der temeswarer Gefpannfchaft in dem Kreife jenfeits ber Theiß im 
Dberungarn. Sie if eine der ſtaͤrkſten Feſtungen bed öftr. Staates, liegt 
in einer ſumpfigen und daher ungefunden Gegend au der Bega und am 
Begacanal, ift fhön und regelmäßig gebaut mit fehr erweiterten und 
verbefferten Werten, und hat an ber Gübdfeite ein von der Bega nm 
floſſents feſtes Schloß. Die merkroürbigften äffentlichen Gebäude find 
die fathol, Kathedrale, die griech. Kirche, dad Comitathaus, die fathol. 
Pfarrkirche, das Klofter der darmherzigen Brüder mit einem Spital, das 
ralziſche Stadthaus, die fehöne Synagoge, die große Caſerne, dad Mitis 
tairhofpital, die Ingenieurcaferne u. a. Temeswar ift eine önigl. reis 
ſtadt, der Sig des kaiſerl. Generalcommandos für die Banatgrenze, einer 
Gameraladminiftration, eined griech. Biſchofs und Protopopen und hat 
ein fathol, Gymnaſium. Die Einw., 11.500 in 1400 Häufern, find größe 
tentheild Deutfhe und Gerbier, melde Fabrilen in Eifen, Tuch und 
Seide unterhalten und lebhaften Haudel treiben, wie denn die Zahl der 
Großhandlungen auf 67 fleigt. 

Tempe, ein Wort, weiches im Griech. die Mehrzahl bezeichnet, 
daher auch bie Beiwörter in biefer Form erfchienen; if der. Name mehrer 
teigenden Thäler in Theffalien, vorzüglidy aber dedjenigen, welches vom 
den fi) einander nähernden Gebirgen Olympos und Dffa gebildet wird 
und wodurch bie einzige Heerftraße von Theffalien nach Macedonien ging. 
Es begann bei der Stadt Gennos und wurde vom Fluffe Peneos dur ch⸗ 
ſchnitten. Die Berge an den Seiten waren mit Pappeln, Platanen und 
Aefchen von bewundernswuͤrdiger Schönheit befegt. Aus ihrem Fuße 
entfpringen Quellen von dem reinften Waſſer und aus den Zwiſchen⸗ 
räumen, weldye ihre Gipfel trennen, weht eine erquickende Luft herab, 
deren Kühle man mit Wolluſt einatymet. Der Fluß bietet faſt überad 
einen ruhigen Canal und umfaßt an einigen Stellen kleine Infeln won 
dem fchönken Grün. Natürliche Grotten in den Wänden der Berge 
und Rafenftüde zu beiden Seiten des Fluſſes laden zum Genuffe der 
Ruhe und des Vergnügens ein. Die Felfen find mit Epheu befleider; 
um die Stämme der Bäume winden ſich lieblichegrünende Pflanzen empor. 
Im Frühling iR das ganze Thal mit den fhönften und mannigfaltigitem 
Blumen überzogen und eine große Menge Bögel entzüden den Wanderer 
durdy bie anmuthigften Melodien. Neuere Reifende wollen indeß dieſe 
von den Alten fo gepriefene Schönheit Tempes nicht anerkennen, Rech 
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jetzt bezeichnet man mit biefer Benennung ein ſchoͤnes, von einem Fluſſe 
durchtromtes Thal. 

Tempe, wahrfcheinlich von’ dem latein. templare, contemplari, 
betrachten. Der offene Itaum zwifdyen den innern Tempelgellen und ben 
äußern Gänfenhallen, forvie ber offne Dom der mehrken alten Tempel, 
fürenen hauptfächtlich für die Auguren, zur Betrachtung des Vogelfluges, 
bekimmt zu ſeyn. Bon allen Gebäuden der Alten haben fic feine fo 
gut unb in fo großer Anzchl erhalten ald diefe den Göttern geheiligten 
Gebäude, die Lempel. Unter den Griechen bauete Deufalion die erſten 

. Tempel; in Italien, die Etrusker; unter ben Römern, Janus und Faunus. 
Doc, weit früher gab es herrliche Tempel in Aegypten, Phönizien uud 
Indien. (Bgl. Indifhe Baukunſt, Dendera, Ammon und Sci« 
wah.) Zwifchen dem Enphrat und dem Tigris kommen wir zu den bes 
rühmten Ruinen ded Gonnentempeld bei der prachtvollen Palmenftadt 
Zadmor oder Palmyra (f. d. u. Baalbech. Die Agpptifhen Tem⸗ 
pel waren zugleich Stantögebäube und Regierungspalläfte, deren Mauern 
ganz wit heiliger, allegorifcher Bilderfchrift oder Hiersglyphen bededt 
waren, — Was die griech. und die denfelben ähnlichen römifchen Tempel 
betrifft, fo bemerken wir im Allgemeinen, daß die Tempel ganz verſchie⸗ 
den find von unfern Kirchen; diefe wurden in Italien nach der Form 
des Kreuzes gebildet und abfichtlich den heidnifchen Tempeln nnähnfich 
gebaut. Die alten Tempel enthielten nur eine Meine, ber Gottheit ges 
heilige Gapefle (das Adyton); alles Uebrige befland in Säulen, Galles 
rien und heiligen Hainen, wo bie Opferältere fletd im Freien waren; 
sur die Priefter und bisweilen ausgezeid;nete Männer betraten die Capelle. 
Diefe Tempel hatten bei den Griechen eine laͤnglich Aedige, bisweilen 
aud eine runde Geftalt. Mit dem Reichthum der Bölfer wuchſen auch 
ihre Tempel an Größe und Pracht, — Schließlich folgt hier eine kurze 
Beidweibung des berühmten Salomonifhen Tempels, den Sals⸗ 
mon anf dem Berge Moria in Serufalem mit Hülfe phöntzifcher Meifter 
baute, ein fleinernes, rechteckiges Gebäude von 60 Ellen Länge, 20 Ellen 
Breite und 30 Ellen Höhe, an drei Seiten mit Corridors ober Seitens 
simmern umfchloffen, welcde in 3 Stockwerken übereinander auffliegen 
und zur Bewährung von Schägen und Geräthfchaften des Tempels dien 
ten, an ber vordern offnen Seite mit einer 10 EN. breiten Vorhalle geziert, 
welche von 2 ehernen Säulen, Jachin und Boas (Feſtigkeit und Stärke), 
getragen warb. Das Innere theilte ſich in den Hinterraum von 20 Ellen 
unge, weicher das Allerheifigfte hieß, bie Bundeslade enthielt und durch 
Auen Vorhang von dem 40 Ellen fangen Borderraum ober dem Heiligen 
gefchieden war, worin bie goldnen Leuchter, der Schaubrottifch und der 
Räuceraltar Randen. Beide Räume waren an den Wänden, das Aller» 
heilige auch am Boden und an der Dede kunſtreich mit Holzwerk ges 
täfelt. Diefed durfte nur von bem Hoheprieſter, das Heilige nur von 
zum ZTempelvienft beflimmten Prieftern betreten werben. Das Tempels 
haus umgab ein innerer Borhof mit bem Branbopferaltar, Reinigunges 
beden und andern Geräthfchaften, weil hier die Priefter ſchiachten, opfern 
und beten mußten; Gäulengänge. zwifchen ehernen Thoren fhleben bier 
fen Priefterhof von dem äußern für dad Volt, ben wieder eine Mauer 
wafhloß. (Dal. Hirt’s „Tempel Galomonid“, Berlin 1809, und Joh. 
Br v. Meper’s „Vibeldeutungen“, Frantf. a. M. 1812.) An der Stelle 
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diefed durch die Aſſyrer gerkörten erften Tempeld bauten bie aus ber 

babylonifhen Gefangenſchaft zurüdgefehrten juͤdiſchen Stamme unter 

Eerubabel einen zweiten. von besfelben Form, boch mit geringerer Pracht. 

Herodes d. Gr. baute ihn nad) einem größern Maßflabe um und umgab 

ihn mit 4 terraffenformigen aufiteigenden Borhöfen. Der untere derjels 

ben, 500 Ellen in Gevierte, war auf 3 Seiten von doppelten, auf 

der 4. füblidyen von dreifachen Säufengängen umringt und hieß der Heis 

denvorhof, weil barin Menſchen von allen Nationen beten durften. Dies 

fen ſchied eine fehr hohe Mauer von dem 135 Ellen ins Gevierte faffen⸗ 

ben, höher flehenden Vorhof der Weiber, wo die jüdiſchen Frauen ſich 

g man auf 15 Stufen zu dem 

n großen Vorhof des Tewpel⸗ 

4 Een, mit einer Breite von 

ner, durch ein Gitter von bem 

In deffen Mitte Rand das Tem⸗ 

" Bergoldung, 100 Ellen lang 

Ellen breiten Vorhalle und 3 

erfien Tempel. Diefem waren 

a gleich, nur die Höhe verbops 

er zu Vorräthen und Berfamms 

der Dede des innern Tempels 

d nad) feiner Zerflörung durch 

ıpelö, feine religiöfe Bedeutung 

[he Sprache feines funftreihen 

vor andern Gebäuden des Als 

ıben iſt er ein Gegenfland der 

ten in feiner erſten Geſtalt ein 

hen Baufunft, den Freimaurern 

%. Mit Beziehung auf den Gas 

Tomonifhen Tempel nennt diefer Orden feine Logenfäle emp, und 

feine moraliſchen Zweden gewidmete Arbeit ein Bemühen, ihn wieder 

aufzurichten. Sept werden im eigentl, Ginne des Worte nur die Ges 

bäube, wo Heiden ihren Gottes dienſt halten, Tempel genannt; bie Sprache 
der Poeſie gibt aber auch chriſtlichen Kirchen diefen Namen. 

empel, ber Ce Temple), {ft ein in der neueſten Geſchichte, beſon⸗ 

ders durch die Gefangenſchaft Ludwig XVI. und feiner Familie, befannt 

geworbenes großes Gebäude in Paris, von dem eine Straße und eine 

Vorſtadt den Namen erhalten haben. Es warb 1222 von dem Schad⸗ 

meifter bed Tempelherrnorbene, Hubert, erbaut und diente jur Wohnung 

für die Ritter. Als der Orden 1312 aufgehoben worden war, wurde, 

fowie ihr übriges Eigenthum, auch biefer Pallaſt eingezogen und den 

Malteferrittern übergeben. Nach der Zerflörung der Baftıle diente Dies 

fed Gebäude ald Staatögefängniß. Sieben gethifche Thürme, von einer 

hohen Mauer umfcloffen, bilden baffelbe; der Plan der vorigen Regies 

rung, es zur Verfcönerung der Stadt abjutragen, ift nicht ausgeführt 

worden. Dagegen hat bie Prinzeffin Louiſe von BourbonGonde 1816 

im Tempelgebaude ein Klofter der Benedictinernonnen von der ununters 

brodjenen Anbetung gefiftet; der Saal, in welchem Ludwig XVL Gas 

milie gefangen faß, iſt jegt ein Betfaal. 
ZTempelärzte, f. Astlepiaden. um 
Tempelherren oder Templer, die Mitglicher eines berühmten 
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Nitterorbend, der, wie ber Johanniterorden, durch bie Kreugäge ent 
Rand. Er bildete fich durch Hugo von Payens, Gottfried von Saints 
Dmer und fieben andern Edlen ums 5. 1119, nad Pagi. Die drei 
großen Möncsgelübde CKeufchheit, Gehorfam und Armuth) dünften ihs 
men nicht Alles zu erfchöpfen, was eim chriftlicher Ritter in jenen Zeis. 
ten der Unficherheit und Gefahr zu unternehmen verpflichtet und zu volls 
bringen im Stande fey; deßhalb fügten fie das vierte Gelübde hinzu: 
Bertheidigung der Pilger und Krieg gegen bie Ungläubigen. Ein ſol⸗ 
her Beſchluß mußte dem König Balduin I. von Jeruſalem, dem Patris 
archen, ja allen Ehriften Paläflina’s höchſt willfommen feyn, und fo ers 
bielten die armen Ritter theild augenblicliche Beiſteuern, theild Anwei⸗ 
fungen auf wiederkehrende Einnahmen, endlich vom König einen Theil 
feines Pallafted und einen freien Pla an der Stätte ded ehemaligen 
jüdifchen Tempels: hiervon entftand der Name: Templer (Templarii), 
Reun Jahre nady ihrer Entfiehung hatten die Ritter nicht allein mans 
ches Gut, fondern auch einen fo großen Ruf erworben, daß fie König 
Balduin dem Papft Honorius I. empfahl und ber h. Bernard von Claire 
vaur ihr Lauter Bertheidiger und Lobrebner ward. Ohne Schwierigkeit 
erhielten fie daher auf ber Kirchenverfammlung von Troyes 1128 bie 
Beſtaͤtigung ihres Ordens und eine geifliche Kleidung, welcher Papft 
Eugen III, fpäter einen weißen, mit einem einfachen rothen Kreuze bes 
geidneten Mantel hinzufügte. Die den Benedictinern verwandte Or⸗ 
denöregel der Templer, zu deren Entwerfung des h. Bernard fehr wahr, 
ſcheinlich viel beitrug, litt allmälig mehre Veränderungen und wuchs 
zu einem fehr umftändlichen und wichtigen Geſetzbuche an. An der Spige 
der Ritterfchaft des Tempels ſtand der Großmeifter, dem das Generals 
capitel zur Seite ftand. Die Templer waren ihm zwar Gehorfam fhuls 
dig, aber die Mehrheit ber Gtimmen im Rathe entichied auch gegen ihn; 
Er durfte ohne deffen Zuziehung keine hohe Drdensbeamten ernennen, 
feine Grundſtücke veräußern, nicht über Krieg und Frieden befchließen, 
nicht große Summen anleihen oder ähnliche wichtige Dinge vornehmen. 
Dennoch blieb ihm fehr großer Einfluß. Er hatte den äußern Rang 
eines Fürften, befegte die niederen Würden und Drdenspfründen, ente 
band in manchen Fällen von den Geſetzen, übte, fofern nicht die Bis 
fhofsweihe dazu erforderlich ſchien, eine fehr große Gerichtebarteit über 
die zum Orden gehörigen Geifllihen, war Bevollmächtigter des Papſtes 
in Beziehung auf die Templer, hatte bie Aufficht über den Schag ı« 
Der Großmeifter wurbe von 12 dazu erforenen Wahlcomthuren uad eis 
nen Caplan an der Spitze durch die Mehrheit der Stimmen gewählt: 
— Außer den Rittern, die von ebenbürtigem Adel feyn mußten, gehörs 
ten zum Orden die Geiftlichen und Gapläne fowie die dienenden Brüs 
der. Jene wurden in dem Maße unentbehrlicher, ald fich die Templer 
von der Gericytebarkeit des jeruf. Patriarchen und der geiftlichen Obern 
befreiten; doch war ihre Zahl wohl nie fo groß, daß fie allein alle geiſt⸗ 
lichen Gefchäfte des Ordens übernehmen konnten. Der Papft hatte ihr 
Recht, von Sünden loszufprechen, fehr weit auögedehnt und es nur für 
wenige große Verbrechen ſich felbft vorbehalten. Der enge Rod u. e. 
a. Abzeichen unterfchieden die Capläne in Hinficht der Kleidung von 
den Rittem. Die Abtheilung der dienenden Brüder, aus Perfonen des 
Ritterftandes beflehend, zerfiel in zwei Unterabtheilungen, die geehrteren 
Couverſ. Lexicon 11r Bd. 68 Hft. 26 
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Waffenbruͤder und die Handwerföbräber. Jene bildeten eigne Scharen 
im Kriege, erhielten felbft Priorate und hatten dann Sig und Stimme 
in der allgemeinen Ordensverſammlung; ja 4 der Wähler des Großmeis 


ſiers mußten aus ihrer Mitte genommen feyn. Die Handwerfsbrüder 


trieben die Gewerbe und häuslichen Gefchäfte des Ordens. Schware 
oder braune Mäntel unterfchieden die dienenden Brüder äußerlich von 
den Rittern. — Die hohen Würden im Orden waren, mit Ausnahme 
der Viſitatoren, wohl Iebenewierig. Der Seneſchall genoß großer Vor⸗ 
rechte und vertrat in der Abwelenheit bed Meifters feine Stelle; der 
Marſchall ſtand an der Spitze des Kriegeweſens; der Comthur ded Kö⸗ 
nigreich® Jerufalem war Schatzmeiſter, vertheilte die Wohnungen und 
hatte bie Aufficht über die Güter und Meiereien; ber Drapier verwahrte 
die Kleider und alle dahin gehörigen Vorräthe; die Hauscomthure fübrs 
ten mehr die innere Verwaltung, die Kriegdcomthure dagegen Abthei⸗ 
ungen des Heeres; der Turconidier war Befehlshaber ber leichten Reis 
terei u. ſ. w. Alle Befigungen des Ordens wurden nach Landſchaften 
mit beſonderen Vorſtehern — Großprioren, Comthuren — abgetheilt: 
als ſolche finden wir erwaͤhnt: Jeruſalem, Äntiochien, Tripolis, Cypern, 
Portugal, Caſtilien und Leon, Aragonien, Frankreich und Auvergne, 
Normandie, Aquitanien oder Poitou, Provence, England, Deutfchland 
(auch in Ungarn waren beträchtliche Beflgungen des Drdend), Ober⸗ 
und Mittelitalien, Apulien und Sicilien. Ueber einzelne Tempelhöfe 
waren Prioren gefegt. Die Freiheiten eremter Geifllihen mit der Madıt 
feiner tapfern zu Land und Waſſer ſtets gerüfteten Ritterſchaft vwereinis 
gend, konnte der Orben feine Befigungen wicht nur beffer als andre 
Körperfchaften die ihrigen benugen, fondern durch Eroberungen auf eigne 
Hand und durch fromme Bermächtniffe, die ihm die Pietät des Zeitafe 
terd zum Lohn feiner Kriegethaten zuwandte, von Jahr zu Jahr ver 
mehren. 1244 befaß er 9000 wohlfundirte Balleien, Gomthureien, Prior 
rate und Tempelhöfe, deren Lehndabhängigfeit von den Fürften, in wele 
chen Landen fie lagen, durch feine Selbfändigfeit als Körperfchaft ihre 
Bedeutung mehr oder weniger verlor. Geine Glieder gehörten ihm mit 
Leib und Leben an und fhieden durch ihre Aufnahme von allen übris 
gen Berhäftniffen mit der Melt; Keiner hatte ein Privateigenthum, der 
Orden nährte und fleidete alle. Leicht erklärt fich baher aus dem auf 
diefen Zuftand gegründeten Gefühle feiner innern Stärfe und Größe 
der Uebermuth, den Bifchöfe und Fürflen ihm vorwarfen, und die Ueps 
pigfeit, die ſich im Gefolge feines Reichthums einſchlich. Allerdings bes 
jchwerien ſich auch bie Kreusfahrer, daß er ihre Sache in einigen Fällen 
aus Privatinterefje nicht ernſtlich unterfügt babe; und es iſt erwiefen, 
daß die Tempelherren bei dem allmäligen Berfall des chriſtlichen Ko— 
nigreichs Jeruſalem ihre orientalifchen Befigungen durch Verträge mit 
den vordringenden Sarazenen zu fihern gefucht. Gleichwohl mußten fie 
1291 mit den fegten Vertheidigern biefed Königreich® ganz aus dem h. 
Lande weichen und ihren KHauptfig, der fonft in Serufalem gewefen war, 
auf der Infel Eypern nehmen. Jakob Bernhard von Molay aus Burs 
gund, der legte Nachfolger des erften Meifters Hugo, bemühte ſich ohne 
Erfolg, den ausgearteten Geift ded Ordens zu verbeffern. Der zeitliche 
Befig lag den meiften Rittern mehr am Herzen, ald das heilige Grab. 
Ihre Sitten waren fo ungebunben, daß ihre Völlerei zum Sprihworte 
diente. Durch dad Streben einiger Glieder nach Einfluß, auf, das bürs 
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gerfiche Wefen in Frankreich durch den Beift des Geheimniſſes und der 
Berfchwiegenheit, der fein Receptionsritual und feine innere Verwaltung 
umbüllte, und feine Glieder zufammenhielt, und am meiften durch feinen 
Reichthum, war der Orden den Fürften verdächtig geworden. Man res 
dete von ehrgeigigen Planen auf den Umſturz aller Throne und die Hers 
ſtellung einer europäifcen Adelsrepublif, von freien Meinungen zum 
Nachtbeil des katholiſchen Glaubens, die er im ſeinem Schoße hege. Nies 
manden waren fle fo läftig und verhaßt, ald dem flolgen rach⸗ und habs 
füchtigen Philipp d. Schönen v. Ftankreich. Sie waren über einige 
Pfandfhaften mit ihm zerfallen; auch follte der Drden dem Pavſte Bor 
mfaz VII. in feinen Handeln mit bem König Geld überfandt und Hilfe 
zugefagt, und einen Aufftand des Volkes zu Paris 1304 begünftigt has 
ben. Philipp drang beim Papft Elemens V., der ihm feine Erhebung 
sum Kirchenoberhaupt verdanfte, auf Unterfuchung. Legterer forderte 
un den Großmeifter Molay zu fich, unter dem Vormande, Über einen 
Kreuzzug und die Bereinigung des Ordens mit den Iohannitern mit 
ihm zu berathfchlagen. Molay ſtellte fich mit 16 Drdensgebietigern 
im 5. 1306 nach Frahfreih. Der Papft hielt ihm die böfen Gerüchte 
und Befhuldigungen gegen feinen Orden vor; ber Großmeifler erbot 
fich zur ſtrengſten Unterfuhung. Aber am 13. Oct. 1307 wurden alle 
Tempelherren vermöge geheimer Befehle ded Königs in ganz Frankreich, 
auch der Großmeifter felbft, von den Föniglichen Beamten aufgehoben, 
in Feſſeln gelegt und ihre gefammten Güter in Befchlag genommen; 
Die Wohnung ded Großmeiſters, der Tempel zu Paris (durch die Ger 
fangenfhaft Ludwigs XVI. von neue merfwürdig geworben), nahm 
Philipp fogleich zu feiner Nefidenz ein. Der Papft hatte gewünfcht, 
die Güter des Ordens zum Dienfte des h. Landes beifammen ju halten, 
die Unterfuchung allein zu führen und die Ritter, wenn auch nicht den 
Orden, zu retten. Allein in Frankreich leitete der König die Unterfus 
hung durch geiftlihe und weltliche Richter, bie gang von feinem Winfe 
abhingen. Die Ritter wurden nicht nur in den Gefängniffen Außerit 
hart behandelt, fondern auch, wenn ihre Ausfdgen den Beamten des 
Königs nicht anftanden , aufs Schredlichfte gefoltert, fodaß viele unter 
den Martern ftarben und auch manche die ihnen aufgebürdeten Verbre⸗ 
hen und Abfcheulichfeiten geftanden, weil fie die Folter nicht aushälten 
fonnten. Die Gräuel und Keßereien, deren fich die Ordensglieber follen 
ſchuldig gemacht haben, waren: daß fie Ehriſtum verleugnen und das 
Kreuz verhöhnen mußten; daß fie Teufelsdienſt und Zauberei getrieben, 
ein Idol, Namens Baffometus, angebetet, die Sacramente verächteten; 
daß fie die Beichte den Geiftlichen entzogen und ſich von ihren weltli⸗ 
chen Obern abfolviren ließen; daß fie fich unnatürlichen Laflern ergeben 
a. ſ. w. Diefe Befchuldtgungen waren aber, nach der bisher unter den 
Geſchichtsforſchern allgemein angenommenen Meinung, theild bloß args 
liſtige Verdrehungen der Wahrheit, theild ganz erlogen, widerfinnig und 
abgefchmadt. — Unterdeffen hatte auch der Papſt eine Commiſſion ers 
narnt, welche Unterfuchungen nicht über einzelne Perſonen, fondern über 
den ganzen Drden anftelen follte, um über deffen Schickſal auf dem nach 
Vienne angefagten Concilium zu entfcheiden. Sie fing ihr Geſchäft zu 
Paris damit an, daß fle Jedermann zur Vertheidigung des Ordens dufs 
forderte. Sodann wurden die Ritter haufenweife aus vielen Gefäng⸗ 
niffen vorgeführt und im Allgemeinen vernommen; die meiften, wollten 
26 
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den Orden vertheldigen. Wahrenddem ließ ber Erzbifchof von Een, 
des Königs Beichtvater, 1310, auf Veranlaffung Philipps 54 Ritter, 
viefen, lebendig verbrennen. Auf gleiche 
prengeln Frankreichs mit diefen Schlacht, 
t Die übrigen Zürften in Europa ew 
n Verfolgung der Templer. Karl von 
Ahilipps Beiſpiel nach und theilte die 
and, Spanien, Portugal, Stalien und 
" zwar verhaftet, aber faſt durchaus für 
auf den Synoden zu Salamanca und 
ın Rechtfertigung des Ordens. Viele 
e gerechte Sadıe an. Endlich wurden 
ı ber Dauphine am 16. Det. 1311 die 
Biſchoͤfe, 4 franz. ausgenommen, wo 
ı ben ganzen Drden hören müffe, ch 
fein Untergang war ſchon befcloffen 
em Könige Philipp zugeſagt. Durd 
hob Clemens V. — wie im vorigen 
ben Jefwitenorden — zwar nicht auf 
apſtlicher Machtvollkommenheit formlid 
Uten, wenn fie die angefchuldigten Fre⸗ 
> abfoloirt, die beharrlich Leugnenden 
en Legtern befand fich ber Großmeifer 
ber Normandie, Guido, welche den 18. 
lebendig verbrannt wurden. Die Gi 
ter des Ordens waren auf dem Eoncilio zu Vienne den Sohannitern jw 
erfannt, feine Schäge an Geld und Kleinobien aber zu einem nem 
Kreuzzuge beſtimmt worden. Im Frankreich fiel aber das Meiſte der 
Krone zu und beträchtliche Summen behielt der Papſt ſich vor; in Epw 
nien und Portugal wurden durch diefe Güter neue Rıtterorden fundin; 
anderwärts erhielten bie Johanniter das reiche Erbtheil ihrer geflürgtn 
Nebenbuhler. Am längften — bis 1320 — behaupteten fic die Temp 
Ier in Deutfchland, typ man fie gerecht und mild behandelte. Die ihrer 
Gelübde entbundenen Templer traten meift in den Sohanniterorben. — 
Es ift erwiefen, daß die Ritter nur deöwegen fielen, weil ein treuloſer 
und habfücjtiger. König ſich nicht ſcheute, alle Mittel aufzubieten, welche 
Sewiffenlofigfeit und Tyrannei ihm bdarboten, um feinen unerfättlicen 
Geiz und feine blutbürftige Nachfucht zu befriedigen. Allerdings mögen 
einzelne Glieder bed Ordens Handlungen begangen haben, die nach den 
Brundfägen der Kirche fehr frafbar waren. Aber aus Allem, was man 
nun weiß, ergibt fich deutlich, daß es höchftens nur Feichtfinn einiger 
Mitglieder geweſen fey, und daß es ohne Einverſtaͤndniß Philipps und 
des Papftes nie zur Aufhebung des Ordens gefommen feyn würde. Aus 
den von Moldenhamer 1792 herausgeg. Driginalacten des Proceſſes 
gegen die Templer in Frankreich erfennt man die Scändlichfeit und 
Gewaltfamfeit des Verfahrens ber franzöf. Gerichte in dieſer Sache. 
Schon Chr. Thomafius erklärte in einer lat. Schrift dieſes Verfahren 
für ungerecht und gefegwidrig, was fpäterhin Nicolai zu widerlegen 
ſuchte. Die Schriften von Anton, über die Gefcichte, und von Muͤn⸗ 
ter, über die Statuten des Drdens, haben feine Unfchuld bewiefen. Wer 
ner's dramatiſches Gedicht: „Die Söhne des Thales““ Bert. LIOIH), 
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haben then von Neuem bie Cheilnahme ber DER gcewamne; 
nur iſt der Geiſt der Templer darin nadı fchphilofophifchen Zioesfen 
gemodelt, für welche die Gefchichte feine Beweife gibt. Ebenſo wenig 
beftätigt ſich die Hypotheſe von einem hiſtoriſchen Zufanmmenhange ber 
Templer mit den Kreimaurern durch die Behauptung, Molay habe fich 
einen Nachfolger in Joh. Marc. Larmenio gegeben, und der Verſuch eis 
nes Abenteurer, von Hund, ben Templerorden uͤn Scoße der Freimaurerei 
wieberherzuftellen, wurd mit Recht auf dem wilhelmsbader Convrute 
1782 gänzlich miedergefchlagen. 1818 hatte Hr. v. Hammer in ben 
„Fundgruben bed Orients“ (6 B., 1.9., Wien), in dem Auffape „Mye- 
terium Baphometi (nad ihm: fewertaufe der Weisheit) rerelatums, 
die Anflage der Apoflafie, des Gögendienftes und der unmatüslichen Aus⸗ 
ſchweifungen der Temrler ald Gnoflifer und Ophiten erneuert; allein 
Raynouard (Journal des saransı, März 1819) hat das Grundloſe 
biefer Anklage gezeigt und bewiefen, daß unter Baphomet Ci. d.) der 
Mohammed zu verftehen ſey. GVgl. auch Raynouard's „Monum, histor, 
relatifs ä la condamnation des Cheraliers da Temple«, Paris 1813). 
Silveſtre de Sacy hat ebenfalld Cim „Magaz. encyclop =, 1810, 6. Thl) 
dargethan, daß Baphomet nichts Andres bedeute als Mohannmed, (Vgl. 
den „Hermed‘, IV,, Leipz. 1819.) Eine intereffante Anficht über die 
Aufhebung diefed Ordens findet man in der Beurtheilung v. Grafs 
„Beſchichte der. Tempelherren in Böhmen” (Prag 1825), in den „Blaͤt⸗ 
tern für literariſche Unterhaltung” (Nro. 158, Jahrg. 1827). Nach 
With. Ferd. Wilde's_„Gefhichte bed Tempelherrnordens a. d. Quellen’ 
(keipz. 1826 fg., 2 Thle) war die Tempferei in einen mohammebanis 
ſchen Gnoſticismus ausgeartet, was feinen Fall herbeiführte. Wilde ber 
hauptet die Schuld und Strafbarkeit des Ordens. — In Paris entſtand 
die Geſellſchaft der neuen Tempelherren. 

Tempelhoff (Georg Friedrich v.), Generalinfpector aller militai⸗ 
riſchen Erziehungsanftalten in den preuß. Staaten, geb. 1737 zu Trampe 
in der Mittelmarf, ſtudirte zu Frankfurt a. d. O. und Halle mit feltes 
nem Crfoige bie mathematifhen Wiffenfchaften. Beim Ausbruch bed 
Tjährigen Krieges trat er ind Regiment des General Wertheräheim und 
machte 1757 _den Feldzug in Böhmen mit, wurde aber im Sept. d. I. 
Artiileriſt. Er flieg bis zum Lieutenant und nahm thätigen Antheil an 
den wichtigſten Schlachten und Belagerungen bis zum Frieden 1763, 
dabei ſtets mit der Bervollfommnung feiner theoretifchen und praftifchen 
Kenntniffe befhäftigt. "Seine Studien zu Berlin eifrig fortfegend, ers 
langte er bald eine tiefe und umfaffende Kenntniß auch der höhern mas. 
thematischen Wiffenfchaften, vorzüglich der Geometrie. Nach dem bales 
rifcgen Erbfolgelriege wurde ihm von Friedrich II. der Unterricht der füs 
higſten Infanterie« und Gavalerieoffiziere der berlinfchen und märkifchen 
Infpection übertragen. 1782 ernannte ihn berfelbe zum Major und 
Befehlöhaber eines neuerrichteten Artileriecorps und ertheilte ihm 1784 
den Adel. Friedrich Wilhelm IT. übertrug dem verdienſivollen Manne 
gleich nach feinem Regierungsantritt dad Amt eines Lehrers feiner beis 
den Alteften Prinzen in ben mathematifchen und militärifchen Wiffenfchaften, 
machte ihn 1790 zum Oberften und 1791 zum Director einer Artillerieafade- 
mie, wozu Tempelhof den Plan entworfen hatte. Auch ward Tempelhof 
ein Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften. Beim Ausbruch des Krieges 
mit Frankreich erhob ihn der König zum Befehlshaber der ganzen Artillerie 
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und 1795 zum Chef bed. 3. Artillerieregimentd, 1802 warb er Gene 
valsPientenant und 1805 Ritter des ſchwarzen Adlerordens. Wegen Als 
teröfchwäche verfegte ihn Friedrich Wilhelm III, noch in demfelben Jahre 
in ben Ruheſtand. Er ſtarb zu Berlin 1807. Seine vorzüglichiten 
Schriften, die mit pielem Beifalle aufgenommen wurden, find: „Ans 
fongsgründe der Analyfis endiicher Größen“ (Berlin 1769); „Anfanges 
gründe der Analyſis des Unendlichen; Unfeitung zur Algebra”; »Bom- 
bardier prussienne« (1781), worin er das Bombenwerfen und das Wer⸗ 
fen der Granaten aus Hauhigen auf beffere Grunbfäge brachte; „Ge⸗ 
ſchichte des 7jahrigen Krieged in Deutfchland” (6 Bd. 1782—1801, 
wovon bie beiden erften eine berichtigte Meberfegung von Lloyd's Ger 
ſchichte jenes Krieges find), fein Hauptwerk, verräth tiefe Sachkenntniß 
und Unparteilichfeit und entwidelt umftändlic und anfchaulid, alle Bes 
gebenheiten. Tempelhoff hatte die größtentheil® von Friedrich II. felbft 
erfundenen taktichen Bewegungen des preuß. Heeres zu eivem Elemen⸗ 
tarwerfe der Taltif gefammelt, deffen Herausgabe ihm aber vom König 
unterfagt wurde, 

Tempera heißt in der Malerfprache eigentlich jede Flüffigfeit, mit 
welcher der Maler die trockenen Farben yermifcht, um fie mittelft des 
Pinfeld auftragen zu fönnen, und entfpricht fonach dem beutfchen Worte 
Mifchmittel; dann verfieht man aber im engern Sinne darunter jene in 
Stalien von der Mitte des 13. bis gegen Ende des 15. Jahrh. fo häufig 
angewandte Art ber Malerei, bei welcher die Farben mit verdünntem 
Eigelb und Leim, der aus gefodjten Pergamentfchnigeln gemacht wurde, 
vermifcht war (peinture en detrempe), Der Glanz, den einige ältere 
a tempera gemalte Bilder zeigen, rührte wahrſcheinlich von einem Wadıfe 
ber, das, in einem ätherijchen Del aufgelöft, als eine Art Firniß anges 
wandt ward, und deffen Gebrauch an das Verfahren ber alten Enfaus 
ſtik erinnert. Um die Mifte des 14. Jahrh. verfchwindet dieſer Glanz 
an den alten Bildern immer mehr, denn bie glanzlofe, trodene Tempes 
ramalerei hatte überhand genpmmen, die zur Zeit bed Cennino Gennini 
alg gleichbedeutend mit der Malerei auf Holz und Leinwand galt. Sie 
erhielt ſich in Stalien bie gegen 1470, wo die von I. v. Eyd wefents 
lich verbefjerte Delmalerei allgemeinere Anwendung fand, die feit 1500 
für Staffeleibilder die beinah ausſchließlich übliche wurde. — Die Far⸗ 
ben bei diefer Art Malerei waren fowohl künſtliche als natürliche Mis 
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Temperament. Man bemerkt in ber Aueübung der dem Mens 
fhen eigenen Berrichtungen faft bei jedem Individuum einen Unters 
ſchied, der auf die Lebhaftigfeit, Stärke und Dauer Bezug hat. Tiefen 
Unterſchied haben die Alten fen wahrgenonmen und ihm bet Namen 
Temperament beigelegt. Nach ihrer Art zu philofophiren und befondere 
nach der des Enıpedofled haben fie das Temperament von den vermeinten 
vier Haupteigenfcjaften der Körper, das it von den humidum, fiscun, 
calidum et frigidum hergefeitet, und ed daher in vier Gattungen einges 
tbeilt. Die Altrologen glaubten, die Geftirne hätten auf die Entftehung 
der Temperamente Einfluß. Später hat man angefangen, fie von den 
Beſtandtheilen des Blutes abzuleiten, und fo entitand das ſanguiniſche 
vom Ueberfluffe des rothen Theils des Blutes; das cholerifche von der 
gelben Farbe des Blutwaſſers, die fie von der Galle herleiten; das 
phlegmatifche vom Ueberfluffe des Blutwaſſers; und das - melancholifhe 
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von dem ſchwarzrothen Theil des Blutes, welchen fle bie atrabilis nann⸗ 
ten, Diefe Benennung und Eintheilung der Temperamente hat fich zwar 
bie jegt noch erhalten, doch haben ſchon Stahl, Hoffmann nnd Haller 
angemerkt, daß der Unterſchied der Temperamente nicht nur von der 
Mifhung des Blutes, fondern von ben feiten Theilen umd ihren Kräfs 
tem abhängt. Diefem zufolge leitet Haller dad melancholiſche Tempera⸗ 
ment von ber größern Reizbarkeit und Schwäche der Fafern ab, das 
phlegmatifche: von geringerer. Reizbarkeit mit Schwäche nebfl dem Ueber⸗ 
flaſſe des Waſſers; das choferifche von der flüchtigen afalinifhen Schärfe 
des Bluted mit einer größeren Reizbarkeit und Stärke der Fafern; das 
fanguinifche vom Ueberfluffe des rothen BeRandtheild des Blutes mit 
einer ſtärkern Reigbarkeit und mäßigen Stärke der Faſern; da fich aber 
das feste Temperament mit einer höchften Leibesftärfe und mindern 
Reizbarkeit verbunden antreffen läßt, fo nennt er ein ſolches Temperas 
ment baãotiſches oder Bayerntemperament. Haller merkt ferner an, daß 
es über dieſe fünf verfchiedene mebitbei auch ſolche gäbe, welde aus 
mehren zufammengefegt ſchienen. Man muß Wrisberg und Metzger bei⸗ 
pilichten, daß fich alle Temperamente auf zwei zurüdbringen laffen: auf 
das reizdare und auf das träge. Zwifchen beiden gibt es unendlich viele 
Schattirungen und Grade, welche fowohl von der Mifhung der flüͤſſi⸗ 
gen, ald von der Mifhung, Sohäflon, Organifation, Reizbarkeit u. f. w. 
der feiten Theile obhängen. Alle diefe den Unterfchied des Tempera⸗ 
ments beftimmende Urſachen Fonnen angeboren, oder Durch Alter, Geſchlecht, 
Nahrung, Klima, Lebensart, Gewohnheit, Befege, Beifpiel und felbit 
durch Krankheiten entftanven ſeyn, daher die Eintheilung in ein anges 
erbted und angewöhnted Temperament ebenfalld gelten Tann. — Man 
theilt die Temperamente pſychologiſch, 1) der Receptivität nach, a) in 
dad fanguinifche, welches alle. Borftelungen ſchnell und leicht em⸗ 
pfängt und ſtark, aber nicht dauernd davon afficirt wird, Diefes liegt 
bei dem Leichtfinn zu Grunde. Den Ürſprung deffelben fchreibt man zars 
tern, feinergefpannten Nerven uud Muskeln, einem flüchtigen Nervens 
geifte und dünnerm Blute zu; b) in das melandolifche, welches 
langfamer und fchwerer afficirt wird, dann aber auch die Eindrüce 
Iange behält und fortdauernd verlärkt. Das Temperament der arg⸗ 
wöhnifchen und radfüchtigen Menfchen. Feſte, ftarfe, gefpannte Ners 
ven und Musfeln wit vieler Reizbarkeit und einem biden ſich langſam 
bewegenden Blute, iſt fein Förperliher Grund. Das Aeufere eines Mes 
lancholiſchen iſt troden und hager und gelbliche Farbe und Haut, tief 
liegende, finftere Augen ıc. 2) Der Spontaneität nad 2) in das cho⸗ 
Lerifche. Die Begehrungsfräfte find ſiark und thätig und ergreifen Als 
les mit Leidenfchaft, was ihnen Nahrung verſchafft. Der Cholerifche ges 
räth leicht in Zorn; fängt was er betreibt, mit Heftigfeit an, und rus 
het nicht, bis er ed vollendet hat. Die Förperliche Gomplerion des Cho⸗ 
leriſchen beſteht in zarten, aber feſten, fehr gefpannten und reizbaren 
Nerven, einem fehr beweglichen und warmen Blute, ftarfen, aber nicht 
fetten Körper, großen und feurigen Augen; die Farbe bräunlich: b) in 
das phlegmatifche, weldyes bei ſchwachen und ruhigen Begehrunges 
Fräften ſich Zeit nimmt, Alles reiflich überlegt, was ed anfangt, aber 
audy nicht gern mit Gchmwierigfeiten zu thun hat. Serie in crastinum, 
Zarte, weiche, wenig reizbare Muskeln und Nerven, dünnes, wäfjeriges 
und falted Blut, ſchwammigter Körper, mattes Auge ıc.(bezeichnen aus 
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herlich deu Phlegmatiſchen. 3) Aus beiden gemtfcht finb: a) das fam 
guinifh-phlegmatifche. Ein glüdliched Temperament, in welchen 
Receptivität und Spontaneität in dem richtigſten Berhältniffe ſtehen. 
Ernfihafte anhaltende Thätigfeit mit einem gewiffen Grade von keicht⸗ 
finn verbunden, der Schwierigkeiten nicht fehr achtet und in allen Diw 
gen vorzüglid, die angenehme Seite betrachtet, zeichnen dieſes Tempera, 
ment aus; es bildet tüchtige Gefchäftemänner; b) dad ſanguiniſch⸗ 
phlegmatifche {ft ganz dem Wohlleben. und Sinnengenuffe ergeben; 
nur muß es nicht mit Anſtrengung verbunden feyn. Der Sanguiniſch⸗ 
Phlegmatifche fhläft Lange, kann nicht eher arbeiten, bevor er nicht ein 
guted Frühftüc zu fich genommen hat; muß erft feine Pfeife in Frie⸗ 
den ausrauchen; überläßt feine Kinder dem Informator und feine Amt 
geichäfte feiner Frau; verlangt alle Abend ein folides Schüffeldyen und 
einen Hausfreund, ber feinen Wein lobt und Anekdoten erzählt; untaug 
liche Menfchen, die ed gemeiniglich auch mit dem Gewiſſen nicht fehr 
genau nehmen; c) bad melandholifchscholerifche, großer Ideen, 
lendender Handlungen, aber auch der fonderbarften Berirrungen, 
Schwaͤrmereien und der abſcheulichſten Verbrechen fähig; d) das melam 
choliſch⸗phlegmatiſche iſt mehr zu traurigen Als fröhlichen Ideen 
aufgelegt, hat Gang zur Empfindelei , lebt gern in- einer Romanenmwelt 
and ift daher mit der gegenwärtigen nie einverflanden. Vgl. über die 
Zemperamenke Kants „Anthropologie; Schulze's „Anthropologie G. 

u8g.), 1.0. A. " 

emperatur if der jebesmalige Zuftand in Anfehung ber fühlbar 
ren Wärme (zuweilen audy mit Beziehung auf den eingefchloffenen Raum) 
unferer Atmofphäre. Diefer Zuftand wird durch einen Wärmegrad, aus⸗ 
gedrüct, der fich auf eine gewiffe Gradleiter eines Thermometers bes 
zieht, welcher der Luft ausgefegt if. Wenn ein gefunder, flarfer und 
ruhiger Menfch die atmofphärifche Luft weder falt noch warn findet, fo 
fagen wir, fie habe eine gemäßigte Temperatur (etwa 54° Fahrenheit, 
oder 10° Reaumur) ; die Sommerwärme in der gemäßigten Zone hat 
64—100° Fahrenheit oder 14—31° Neaumur; die Winterfälte dagegen 
häft ſich gewöhnfidy zwiſchen +20 und —4’ Fahrenheit (d. i. — 5 bie 
— 16° Reaumur), obgleich man auch in unfern Breiten Beifpiele viel 
firengerer Kälte hat, wobei das Thermometer bie —24° Fahrenheit 
=—24° Reaumur) gefallen if. Bol. Thermometer und Biors 
„Lehrbuch der Experimentalphyſik“ (Epz. 1824). — In der Tonkunk 
verfieht man unter Temperatur eine gewiffe Einrichtung der Tom 
leiter, nach welcher man beflimmten Tönen derfelben etwas von ihrer 
Reinheit benimmt, damit fie alle in gehöriger Harmonie bleiben. (S. Ton.) 

Tempefta, f. Molyn. 

Temple (William), einer der berühmteften und verdienſtvollſten 
Staatsmanner feiner Zeit, ausgezeichnet durch feinen ehrlichen, geraden 
diplomatiſchen Eharafter, war zu Lonton 1628 geboren. Nachdem et 
ih auf der Hochſchule Cambridges wiſſenſchaftlich gebildet, durchreiſte 
er 1648—54 Franfreich, die Niederlande und das deutſche Reich, lebte 
rach feiner Heimfehr bei feinen Eltern in Irland dem philoſ. und hiſtor. 
Studinm. Wahrend Cromwell's Herrſchaft hatte er ſich ſtets geweigert, 
ein öffentliches Amt zu belleiden. Als Karl IL. den Thron beſtiegen, 
ward Tempfe zum Mitglied der irfand. Convention erwählt und zeigte 
fih, der Kopfſteuerbill wiberjprechend, als einen Vertheibiger ber Bolkd- 
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freiheit. 1661 trat er Ind Irland. Parlament, ald beffen Eommiffair er 
an den Monarchen gefandt wurde. Mächtige Gönner bewirkten in Lon⸗ 
don feine Anftellung im SMinifterium des Auswärtigen. Beiin Ausbruch 
des nieberländ. ‚Krieges 1665 warb er an den Biſchof Galen von Müns 
fler, welcher mit England verbündet war, gefandt und nad) feiner Rüde 
Fehr zur Belohnung feines flaatöflugen Betragens zum Baronnet erhos 
ben und ald Reſident an den brüffeler Hof beflimmt, wohin er fich auch 
bald begab. 1667 brachte Temple bie fogen. Tripplealliang zwiſchen 
England, Holland und Schweden zu Stande, welche bie Fortichritte der 
franz. Waffen in den fpanifchen Niederlanden hemmte. Hierauf wohnte 
er ald englifher Bevollmaͤchtigter den Friedendverhandlungen zu Aachen 
bei, die am 2. Mai 1668 vorzüglich durch feine Bemühung Frankreichs 
und Spaniens Berföhnung herbeiführten. (5. Aachener Friedens 
fhlüffe) Karl II. ernannte nun den ruhmbefrönten Diplomaten gu 
feinem Gefandten bei den Generalftaaten im Haag, auf welchem wich 
tigen Poften er fic allgemeine Achtung und Liebe erwarb. Als Enge 
land ſich aber, den Grundfügen der Tripleallianz entfagend, 1669 mit 
Frankreich verbündet, ward Temple, weil er feinen Bruch mit der Res 
publit veranlaffen wollte, abberufen und falt aufgenommen. Der edle 
Mann z0g nun ins ſtille Privatleben auf fein Gut Scheen bei Rich⸗ 
mond, und befhäftigte ſich hier theils mit fchriftftelerifchen Arbeiten, 
theild mit der Landwirthfchaft. Der Krieg, den England indeß mit den 
Generalftaaten führte, hatte den Unmillen der Nation fo erregt, daß der 
König ſich gemöthigt fah, ihn zu enden. Zu diefem Gefchäfte warb 
Temple berufen, und nachbem der Separatfriede 1673 mit Holland abs 
gefchloffen, ging er im folg. 3. ald auferordentlicher Gefandter nach dem 
Haag, um mit den Generalftaaten den allgemeinen Frieden zu vermits 
teln. 1676 begab er ſich zu den Friedendverhandlungen nach Nimmes 
gen, welche erit 1678 gefchloffen wurden. Nach feiner Rücklehr nad 
London warb ihm die Würde eines Gtaatöfecretaird angetragen, bie er 
aber ausfchlug. Wegen des allgemeinen Mißvergnügens und ber Erbits 
terung ber Parteien gegeneinander, rieth er dem König die Anorbnung 
eined Staaterathe, welcher auch zu Stande fam, und durch feinen Eins 
Fluß aufs Parlament dad Vertrauen für einige Zeit herftellte. Aber bald 
wurden alle Gemüther durch die Augficht, daß ein Katholik Thronfolger 
fey, in Bewegung gefegt. Man ſprach im Parlament eifrig von Aus 
fhließung oder Befchränfung bed Herzogs von York, falls er König 
würde. Temple, der Repräfentant von Cambridge, widerfegte ſich beiv 
den Borfchlägen, weil fie der Berfaffung entgegen wären. Er war auch 
ber Ueberbringer einer fönigl. Antwort auf die Adreffe des Unterhaufes, 
worin Karl nie die Ausfchließung feines Bruders zu bewilligen erklärte. 
Als der König 1681 das Parlament auflöfte, ſprach Temple gegen diefe 
Mafregel. Er begab fih num auf fein Gut Scheen, fpäter nach Moors 
park, und lebte einfam, unbefümmert um die Begebenheiten der politis 
fhen Welt. Den Ruf Wilhelm III. zum Staatsfecretair, Iehnte er ab, 
warb aber deßungeachtet vom König oft beſucht, der ihn in wichtigen 
Dingen um Rath fragte. Er flarb 1698. Temple hatte wenig Ach⸗ 
tung für äußere religiofe Formen, indeß atlımet fein Schreiben an bie 
Gräfin v. Eſſex Beredtfamkeit und Frömmigfeit. In feinen Schriften 
zeigt ſich der tiefblickende Staatsmann, gebildet im Geiſte der großen 
Alten; er zeichnete die politifchen Denfwürbigfeisen feiner, Zeit auf (und 
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erörterte Staatöverhäftniffe in Memoiren, Mitcellaneen und Briefen 
heil, träftig und Ichrreid. Vorzuͤglich wichtig find feine inhaltreichen 
Bemerkungen über die vereinigten niederläand. Staaten. Sämtliche 

Werke, London 1750, 2 Bde., Fol. ©. „Sir Wil. Temple's Biogras 
phie“ von H. Luden (Göttingen 1808). _ . 

Tempo, f. Zeitmaß. 

Tenaros (Tenare), jegt Cap Matapan, das Borgebirge ber mittels 
fen peloponnefifhen Südmwellfpige, dem Iafonifchen Gebiete angebörend, 
war wegen einer tiefen Höhle berühmt, die man für den Eingang der 
Wohnung des Pluto hielt. Orpheus und Hercules fliegen durch fie im 
die Unterwelt. Die Priefter riefen am Eingang diefer Höhle durch ges 
heimnißvolle Gebräuche die Seelen aus dem Schattenreich hervor, oder 
{bieten die Gefrenfter in ihre ruhige Wohnung zurüd. Daher heißt das 
Reich der Todien, die Unterwelt felbft Tenare. Auf dem Gipfel des 
Berged prangte ein dem Neptun heiliger Tempel, der ein Aſyl für Uns 
glüdliche war. Hier brach der einft fehr gefchägte grüne tenarifhe Mars 
mor; aud) fand man daſelbſt die Purpurfchnede, welche den lacedäm. 
Purpur, den beften in Europa, lieferte. Die Stadt Tenaros, auch fonft 
Kanopolie genannt, hatte einen geräumigen Hafen. An ihrer Stelle 
ſteht jest das Dorf Kaihwares. 

Tenedos, eine der fporadifchen Infeln im äAgäifchen Meere, an der 
trojanifchen Küfte und zu Afien gehörend, if klein und gebirgig, aber 
fruchtbar. Sie hatte einen Tempel des Apollo Smintheos, und führt 
noch jegt den alten Namen, welcher auch bei Homer ſchon vorkommt. 
Im trojanifhen Kriege verbargen die Griechen ihre Flotte hinter diefer 
Inſel, wodurch die Trojaner in dem Glauben beflärft wurden, daß jene 
die Belagerung ihrer Stadt aufgegeben hätten und wieder nach Haufe 
gefegelt wären. (S. „Odyſſee“ 3, 59. und „Aeneis“ 2, 24.) — Sie 
beißt bei den Türken Bogdfcha, und iſt nur dadurch wichtig, daß fie den 
Eingang zu den Dardanellen beherrfchtz doch haben die Türfen wenig 
gethan, um fie in Bertheidigungszuftand zu ſetzen. Tenedos zählt an 
7000 Bewohner und producirt vorzüglich gefhägte Weine. 

Teneriffa, die Nivaria des Plinius, die größte Infel des canaris 
ſchen Archipel im atlantifchen Meere, zu Weſtafrika gehörend, enthält 
4 DM. Sie beſteht einzig aus vulfaniichen Gebirgen, wird von einer 
Fangen Bergfette burchfchnitten, die fih gegen W. und N. bis an das 
Meer ſenlt; gegen ©. find die Gebirge fait wie abgebrochen. Die oft. 
Küfte it nur eine fleile, ſchwarze, von Bergftrömen tief zerfchnittene 
Felfenmaffe ohne alle Vegetation. Ueber alle Vergfpigen ragt der Pic 
de Teyde, in ber Geſtalt eined Zuderhuts, hervor, 11.856 Fuß (nach 
Borda, 11.502 F. nad} v. Humboldt), ein chemaliger Vulkan, aus deis 
fen Krater zwar Rauch und Schwefel dampft, aber feit 1704 fein vul⸗ 
taniſcher Ausbruch erfolgt if; jedoch beweiſen mehre Geitenaudbrüche, 
wovon der legte 1798, obgleich mit großer Langſamkeit ftattfand, die 
Thätigfeit des Feuers. Der Brite Bennet hat 1814 ben Gipfel dieſes 
Pics, an dem 1000 Fuß ohne Vegetation find, beftiegen. Das Klima 
der Infel it fehr gefund und angenehm, die Gipfel der Berge find einen 
großen Theil des Jahres mit Schnee bededt, und man kann zu gleicher 
Zeit faſt jedes Klima baben, von der Hige Afrifad bis zur Kälte der 
hohen Alpen, je nachdem man fid) ın den Ebenen oder in den Bergaes 
genden aufhilt. Bei Drotowa prangt der Boden in der üppigften Bes 
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etation, Wieſen fehlen. Die wichtigſten Erzeugniffe find, außer ben fchönen 

äldern, vortreffliche Weine (20.000 Pipen, wovon 12.000 auögeführt), 
allerlei Arten Südfrüchte, Obft, viele Ganarienvögel ıc. Wir bemerten 
noch, daß Teneriffa jährlich 500 Quindales Drfeille Cein Regale) aus⸗ 
führt. Die Zahl der Einw. it über 118.000, ein Miſchvolk aus Guan⸗ 
chen (dem jegt ausgeftorbenen Urſtamm, deſſen Mumien noch in Fels⸗ 
bhöblen liegen), Mauren, Spaniern und Normannen, ſchlank und groß, 
dunfelfarbig, von ſchwarzem Haar und Auge. Teneriffa (auch Ehineche 
genannt) hat an der Dilfeite die Städte: SantasEruz (28° 27' 58” N. 
Br.), feſte und fchön gebaute Hafenftadt, Sig des fpanifchen Guvernas 
dor, der oberiten Behörden der anar:en -und der fremden Conſuln, hat 
8000 Einw., Handelsgericht, öfonomifche Befellfchaft mit anſehnlicher 
Bibliothel, 2 Buchdruckercien, wichtiger Anferplag für Dit und Werts 
indienfahrer, Mittelpuntt ded Handeis der Canarien mit Europa und 
Amerifa. Laguna in einer ſchön angebauten Thalebene (1588 Fuß über 
der Meercöfliche in herrlichem Klima), Sitz des oberften Gerichtshofs 
und eines Biſchofs, hat 9000 Einw. und ift übrigens eine häßliche Stadt. 
Drotoma (Aurotopala) am Fuß des berühmten Pic, 980 F. über dem 
Meere, hat mit dem guten Hafen Puerto de fa Paz 11.000 Einw., einige 
Seidenfabrifen, und ift ein beträchtlicher Handelspfag. Eine Stunde das 
von iR ein berühmter botanifcher Garten, worin Pflanzen aus allen 
Ländern der Erde gedeiben. Die Infel hat noch mehre Städte: Tacos 
zonte, Reafejo de Abaro (Zuderfiederei, jährl. 25—30.000 Pfd. liefernd) 
und Buimar.. ©. Leop. v. Buch's nicht in den Buchhandel gefommenes 
Prachtwerk: „Phyſikal. Befchreib. der canar. Inſeln“ (Berlin 1825, 4.) 
und Ledru's „Reife nach Teneriffa” (franz., Paris 1810). 

Teniers, auch Tennierd (David), Bater und Sohn, 2 berühmte 
Maler der flamändifhen Schule. Erſterer, der Aeltere genannt, warb 
1582 zu Antwerpen geboren, lernte bei dem großen Rubens und arbeis 
tete unter Adam Elzheimer. Er hielt fih 10 I. in Rom auf und malte 
vorzüglich niederlandiſche Freudenfefte, Hochzeiten, Trink» und Tabacks⸗ 
gefellihaften, Werkftätten der Ehymiiten ꝛc. Er ſtarb 1649. — Sein 

. Sohn, Tenierd der Tüngere, geb. 1610 zu Antwerpen, Schüler feines 
Vaters und Adr. Broumwer’s, übertraf aber feinen Vater an Geſchmack 
und Kunftfertigfeit, und Rubens, den er fich zum Borbilde gewählt hatte, 
fogar im Helldunkel. Teniers lebte in fehr glüdlichen und angenehmen 
Berhältniffen, meiſtens zu Antwerpen und Brüffel, hochgeactet vom Erzs 
berzog Leopold W.ihelm und der Königin Chriftine von Schweden. Er 
ſtarb zu Brüffel 1690. Wenige Maler haben die Natur mit fo unges 
weiner Treue nachgeahmt; feiner hat ihm in der Zartheit ded Pinfels 
und der Schönheit des Colorits übertroffen. Seine beften Gemälde flels 
Ien luſtige Scenen, Trinfer, chemifche Laboratorien, Hochzeiten und Tanz⸗ 
feRe ıc. dar. Die Baume und der Horizont zeichnen fich daran vorzüglich 
and. Aber auch Schlachten, Heereszüge, Thiere, Seeſtücke gelangen ihm 
nicht minder vollfommen. Er ägte auch mehre Blätter in Kupfer, Tes 
nier's Werke, obgleich zahlreich, leben doch in hohem Preife. 

Tenneffee CIenneii), Freiftaat im Bunde der Bereiniaten Staa⸗ 
ten von Norbamerifa, zwifihen Kentucky, Vrrginien, Nordfarolina, Geors 
gien, Alabama, Mifilfippi, Arkanfas und Miffuri, 1884 OM. groß, 
mit einer Bevölferung von 444.000 Seelen. Das Land it nach D. zu 
durch das Cumberlandsgebirge bergig, nad) W. zu aber flach ‚und frucht 
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bar. Durch jenes Gebirge wird der Staat in Dſt ⸗Tenmneſſe ober hel⸗ 
flon und in Weft-Tenneffe oder Eumberland getheilt. Die größten Faͤſſe 
find: der Mifffippi, Tenneflee Centfpringt auf den Apalacyen, nimmt 
den Eumberland auf und ergießt fich in den Ohio) und der Eumber 
landfluß. Die Landeserzeugniffe find: Getreide, Maid, Tabad, Hanf, 
Baummolle, Obſt, Holz, Elfen, Kupfer, Salpeter u. a. Die efepge 
bung beforgt der Senat und bad Haus der Abgeordneten, bie vollziehende 
Gewalt ein auf 2 I. gewählter Gouverneur. Der Staat iſt in 2 Di 
ſtricte oder in Oſt ⸗Tenneſſee mit 21 und in Wefl-Tenneffee mit 31 Countys 
getheilt. Seine Hauptflädte find Knoxville und Naſhville. 

Tenor (ital. tenore) if eine der 4 Hauptgattungen ber menfhlir 
den Stimme cf. b.). Es iſt die zartere unter ben beiden Stimmen, 
welche dem reifen Alter zufommen, oder ‚die hohe männliche Stimme, 
und hat gewöhnlich ben Umfang von d in der Meinen Dctave bis foder 
g in ber eingeftrichenen. Zum Solotenor ift eine größere Tiefe und 
Höhe erforderlich (von c in ber Eleinen Octave bis a und b in ber 
Discantoctave), und nur felten iſt im diefer Höhe Bruſtſtimme, fondern 
größtentheild Falfet. Die angenehmen Eigenfchaften diefer Stimme ma 
hen fie gefchidt zum Ausdruc der zartern unb feinern Empfindungen 
bes männlichen Charafterd oder der zarten Männlichkeit. Im gemöhn 
lichen vierftimmigen Gefang bildet fie die zweite Mittelftimme (.d), 
indem fie tiefer fiegt als der Alt, aber ihr Umfang noch über die Me 
lodie ded Baffes fortfchreiten muß; in dem vierftimmigen Gefange aber, 
der von männlihen Stimmen gebildet wird, führt fle ald erfie Stimme 
die Hauptmelodie, und ald zweite die höhere Mittelftimme, Der Shlüf 
fel_cf. d.)_diefer Stimme iſt der C-Schlüffel. Uebrigens ift in Deutfdr 
Iand der Tenor feltener ald der Baß, weßhalb er auch in feiner Bol 
Tommenheit vorzüglich gefchägt und gefucht wird. Die Franzofen new 
nen ihn taille und fegen ihm fehr hoch. Die vorzüglichiten Tenoriſten 
unferer Zeit find Babnigg in Dresden, Bader in Berlin, Beneli and 
Forli in der Romagna (ft. 1830), Cantu in Dresden (fl. 1822), Ebel 
Iet in Paris, Cornet in Braunfchweig, Haiginger in Karleruhe, Holy 
miller in Berlin, Mantius aus dem Medlenburgifhen, Nourrit in Par 
ris, Rauſcher in Hanover, Rubini, der größte jegt lebende Tenorif det 
Staliener, Stümer in Berlin, Vetter in Stuttgart, der Holländer Drug, 
Wild in Wien u. f. w. 

Zenute (von bem Stal. tenute, franz. tenue), ſ. Fermate. Steht 
aber in einem Tonſtucke am Anfange oder an einzelnen Stellen tenulo 
oder ten., fo bezeichnet dieß den gehaltenen Vortrag ber Töne überhaupt, 
ober daß man einzelne Töne in gleicher Stärke nad) dem vollen Werthe 
der Noten aushalten fol. 

Tenzel With. Era), Geſchichtſchreiber, geb. zu Greuffen in Th 
ringen 1659, erhielt feine wiffenfchaftliche Bildung an der Hochſchule zu 
Wittenberg, fam 1685 als Lehrer an dad Gymnafium nad; Gotha, wurde 
bafeldft einige Jahre fpäter Auffeher des Müngeabinets und ber Kun 
tammer, 1702 ald Rath und Hiftoriograph nach Dresten berufen, aber 
ſchon im folgenden Jahre wieder entlaffen. Er lebte nun feine übrige 
-Kebengzeit in gelehrter Muße und ſtarb 1707 in großer Dürftigfeit. Un 
ter feinen vielen Schriften ift fein Werk über die fächf. Münzen dat. 
gefchrieben, 1705. 4 Bde., 4.) am berähnteften. engel war ber er 
deutfche Journaliſi; feine „Momatlichen Unterrebungen‘‘ ‚CReipg. 1689 
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99, 10 Bde.) und beren Fortfegung „Curleuſe Bibliothel” (Leipz. 1704 
—9, 3 Bbde.), in welchen er bie neuen Bücher mit großer Freimuͤthig⸗ 
Zeit recenfirte, wurden mit vielem Beifall gelefen. 
ZTeplig oder Töplig, Stadt und berühmtes Bad im böhmifchen 
Kreiſe Leitmeritz, der Sit des fürſtl. Elary’ichen Amtes, liegt in einem 
reigenden Thale zwifhen dem Erz» und Mittelgebirge. Sie verdankt 
ihr Dafeyn den warmen Quellen, die Ritter Koloſtug, der Sage nach, 762 
bier entdeckte und nun in ihrer Nähe eine Burg erbauen ließ, welde 
er Tepla Ulicze (warme Straße) nannte. Teplig if ziemlich gut gebaut, 
hat aber einige fehr enge Straßen; bie Einw. (2600 in 340 Häufern) 
fiehen im Rufe der Reinlichkeit, Dienfifertigfeit und Bifigfeit und ers 
nähren ſich nicht bloß von den durch bie Badegäite herbeigeführten Ges 
fchäften, fondern treiben auch Aderbau und verfertigen Tuch, Leinwand, 
wollene Bademäntel ıc. Der Befiger der Herrfchaft Teplig, Fürft von 
Glary, hat ein weitläufiged, im italien. Style erbautes Schloß, woran 
fi) die Schloß» und Dedantlirche von altdeutfcher Bauart, mit einem 
ſchoͤnen Thurme, anſchließt. Ein großes, mit einem Saale zur Aufnahme 
der Fremden verfehenes Bewirthungsgebaͤude liegt neben dem Schloſſe; 
ebenfo. das gut eingerichtete Schaufpielhaus. Für die &vangelifchen ward 
jüngıt eine Kirche erbaut; auch hat die ifraelitifche Gemeine einen fchös 
. nen Tempel. Zu dem Vergnügen der Badegäfle trägt am meiften bei 

der herrliche Park, welcher feines Gleichen wenige in Deutſchland hat. 
Die heilbringenden 7 Quellen, welche in ber Stadt und außerhalb bers 
felben entfpringen, ziehen jährlich eine zen: Menge Fremden hierher. 
Die bedeutendften Badehäufer (dad große Mannerbad, die 2 Weiberbis 
der in der Stadt und dad Weiberbad in der Vorftabt) find fchon im 
16. Jahrh. errichtet; dad warme, mittlere und Fühle Bad im fürftlichen 
Herrenhaufe (mit einem Garten, wo die ſchoͤngefaßte Gnadenguell, eine 
auflöfende Trinkquelle, eine zum Augenbade und eine zum Baden ent 
hält) tamen fpäter hinzu; ebenfo die 23 Stadtbäder, welche unter einem 
gemeinfhaftlihen Gewölbe liegen. — Das tepliger Waffer, heil, far 
enlos, ohne fonderlihen Geruch, hat fanft auflöfende abweichende Kraft, 
öffnet die Leitungemwege der im Körper freifenden und ſich vertheilenden 
Säfte und hebt daher Krankheiten, welche durch örtliche Anhäufung uns 
verarbeiteter Säfte entfiehen, oder in Verhärtung der Drüfen, Berftopfung 
der Leitungsröhren, befonderd des Unterleibs und in Erfchlaffung der 
abſtoßenden Gefäße ihren Sig haben, daher kommen Gichtbrüdige, 
von Lähmungen Verfrüppelte, an Skropfeln, Schwindel, Hypochondrie 
und Rervenfchwäche Leidende und mit allerlei Hautkrankheiten Behaftete 
nad) Teplig. Die heißefte Quelle hat 30,5 °R. (S. Berzelius's „Unterf. 
der Mineralwaffer von Teplig ıc.”, überf. von Rofe, Leipz. 1823.) — 
Im nahen Dorfe Schönau — welches viele flattliche Häufer zur Auf⸗ 
nahme von Fremden, auch Hofpitäler für Arme und frankes Militair 
befigt — find verſchiedene warme Quellen (das Stein, Schlangen, 
Schwefelbad und die Soolbäder, deren Waffer eine Hige von 30—34 
Grab hat). Auf dem Kirchhofe zu Schönau iſt Seume's von Elife Frau 
von der Rede errichteter Grabſtein, fowie dad Grabmal des ruff. Gene 
rald Mellefino, das des Fürften von Anhalt⸗Pleß u. a. Gräber der bei 
Kulm gefallenen Krieger. In den herrlichen Umgebungen Tepligs were 
den befonderd Dorna, feit 1826 MWilhelmshöhe, Marienfchein, Bilin, 
Dux, mehre Burgruinen x. von deu Gurgäften beſucht. S. F. A. —8 
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nXafchenb. für die Babegäfte in Tepfig” (Teplitz 1823) und Eiclers 
„Beſchreib. v. Teplig” (1823), wovon die erfiere Schrift die vorzüglicher if. 

Teppiche, |. Tapeten. 

Terentius, oder mit feinem vollftänbigen Namen: Publius Teren⸗ 
tius Afer, berühmter Luſtſpieldichter der altromifchen Literatur, war von 
Geburt ein Afrifaner und bfühte im 2. Sahrh. v. Chr. Er fam ald 
Slave nad) Rem, ward aber vom Senator Terentius kucanus, der 
feine Talente zu ſchaͤtzen wußte, freigelaffen. Durch feine Komödien er 
warb er fich Vermögen und Freunde; unter Letztern waren der jüngere 
Scipio, C. Lalius Sapiens, F. Publius, C. Sulp. Gallus u. a. berühmte 
Römer, 161 v. Ehr. ging Terentius nad) Griechenland, um von dort 
Menander’s Luffpiele zu holen und fie auf römiihen Boden ju verpflan 
zen, erlitt aber auf der Rüciehr Schiffbruch, wobei er umkam. Wir haben 
von {hm noch 6 Euffpiele: 1) „Dad Mädhen von Andros“ (Antria), 
177 v. Chr. zu Rom augeführt. 2) „Eunuchus“ (der Verfchnittene), 
161 in Rom dargeftelt. 3) „Heautontimorumenoo‘ Cder fih ſelbſt Stra⸗ 
fende oder Quaͤlende), kam 163 v. Chr. auf die Bühne. 4) „Adelchir 
Cie ungleihen Brüder), das legte Stück, welches Terentius ſchrieb, 
wurde ein Jahr vor feinem Tode in Rom aufgeführt. 5) „Pformio 
(ber Schmaroger). 6) „Hecyra“ (die Stiefmutter) ward 165 aufgeführt. 
In Regelmäßigfeit und echter dramatifcher Kunft, ſowie in der Eleganz 
und Harmonie der Sprache fieht Terenz weit über Plautus cf. d.). 
Wie feine griech. Mufter, Menander und Apollodor, ging er mit großer 
Sorgfalt in Auslegung und Ausführung feiner Plane, in Schuͤr zung 
und Löfung feiner Knoten zu Werke; mit philofophifhem Geiſte 
faßte er jeden Eharafter auf und ſtellte ihn dann mit dem feinflen Ge 
ſchmacke dar; er blieb bei aller Nadyahmung der Griechen doch noch 
ſeidſtandig und an eigenen Erfindungen reich. Er wog jeden Ausdrud 
ab und ward durch diefe Falte Uebung rein und claffifch in der Sprache, 
vortrefflich im Dialog, ein Mufter der dramatıfdyer Kunſt, und anziehend 
für jeden Mann von Bildung: aber auch weniger überrafhhend, armer 
an flarfen komiſchen Zügen und befriedigend für den großen Haufen des 
Volfed von Rom, welder mehrmals das Theater mitten in feinen ge⸗ 
lungenſten Stücen verließ, um zu der Bude eines Seiltaͤnzers zu lau⸗ 
fen. Die beften Aueg. find von Lindenbrog (Paris 1602; Franff. 1623, 
4.) und Wefterhof (Haag 1726, 2 Vde., 4.); auch die Au g. von Bent 
ley (Cambridge und London 1726; Amflerd. 1727. 4.; Leip. 1791) iR 
befonderd im metr. Hinficht wichtig, aber auch Durch zu Fühne Genjunctus 
ren’enttellt. Andre Ausg. find von Zeune (Leipz. 1787, 2 Bee), von 
Senz (Jena 1785), von Schmieber (Halle 1794), von Bothe (Berlin 
1806), von Bruns CHalle 1811), von Perlet (Leipz. 1820). An einer 
guten Ueberfegung biefes Luftipieldichtere fehlt es noch. Durch Göthe’e 











Maefenfpiele ermuntert , gab Friedrich Hildebrand von Einfiedef wert | 


die Bearbeitung der „Brüder“ des Terenz auf der weimarifden Bühne, 
wo fie in den von Heinrich Meyer entworfenen alterthümlichen Goftume 
nur mit harafteriftifchen Halbmagfen, welche die Stirn und Nafe bes 
deden, durch Wolff's Wilfährigfeit zuerſt aufgeführt, von diefem aber 
auf bie berliner Bühne gepflanzt, mehre Jahre hindurch fich einer großen 
Gunſt der Liebhaber zu erfreuen hatte. Göfchen drudte diefes Stud 
(1802) mit der colorirten Abbildung der Perfonen, und dieß wurde ein 
neuer Antrieb für Einfledel, die fammtlihen Luſtſpiele des Terentins auf 
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gleiche Weife bühnengerecht bearbeitet ind Publicum zu bringen und das 
mit eine Bibliothek der Tomifchen Dichter Rome in freier metrifchen Webers 
fegung zu beginnen, Die Luftfpiele des Terenz find in 2 Bänden bei 
Goſchen 1806 erfhienen. Niemand wird hier eine regelrechte, treue 
Ueberfegung erwarten; aber es ift eine echtkomifdhe Traveftirung, mit 
Weglaffung alles Defien, wa nur dem Kenner verſtandlich fegn würde, 
Uebrigens entfpricht den Forderungen, die man mit Recht an eine Uebers 
tragung macht, aud weder die Neid’iche (2 Theil, Reipz. 1784 u. 1787), 
noch die Schmieder ſche (Halle 1793, 2 Bde.), noch die Kinbervater’fche 
Ceipz. 1800, 2 Thle‘), noch die Schlüterfche (Münfter 1815). Geluns 
gener ift die von Köpfe (Pofen u. Leipz. 1805; unvollender), Die neuefe 
iſt von Volper (1828). 
Termen, f. Hermen. 


Terminis mus wird gewöhnlich als gleichbebeutend mit Det er⸗ 
minismus (f d.) genommen. Doch verſteht man nach dem Wahnglaus 
ben einiger Theologen aus dem 17. Jahrh. darunter, die behaupteten, 
daß vom Himmel jedem Sünder eine gewiffe Zeit zur Beſſerung gefegt 
fey, nad) deren Verlauf fie der Seligleit verluftig feyen. Die Gnadens 
frift iſt lächerlich und ohne irgend einen praftifchen Nugen; denn Nier 
mand fann bie Friſt wiſſen, und Jeder darf daher hoffen, dig feine 
Beſſerung fletd zur rechten Zeit komme. Dieje Theologen hießen Ters 
miniften, und fie find nicht zu verwechfeln mit den Terminanten, 
d. i Mönchen aus dem fogen. Bettelorden der Franciscaner, Capueiner 
u. f. w., bie in einem Bezirk (Termin genannt) von Haus zu Haus 
gingen und Lebensmittel oder Geld zur Unterhaltung ihrer Klöfter fams 
melten, welches man Terminiren nannte. 

Terminologie ift bie Lehre von ben Terminis ober Kunſtaus⸗ 
drüden oder ber Inbegriff berfelben, die Kunſtſprache. Die Kun 
ſp rache in biefer Bedeutung, oder die eigenthümfiden Ausdrüde für 
fpecielle Gegenſtaͤnde einer Kunft ober einer Wiffenfchaft oder eined Ges 
werbes, geht von ben. Leuten vom Fade aus, und gewöhnlich richtet ſie 
ſich in jedem Gebiete nad; den Benennungen derjenigen Namen, welche 
in bemfelben Lehrerin ber andern geworden if, (S. Kunftwort.) 


Terminus, bei den Römern der Gott der Grenzen. Numa, der 
bei feiner damald noch rohen Nation den Grenzen der Felder, wie übers 
haupt dem Eigenthume Sicherheit verfchaffen wollte, erhob die Grenz⸗ 
ſteine zu einer Gottheit, deren Verrückung an dem Thaͤter und feinem 
Viehe mit dem Leben beitraft wurde. Als nachher Tarquinius den prach⸗ 
tigen capitoliniſchen Tempel erbauete und manche geheiligte Platze dazu 
nahm, erlaubte man nicht, daß Terminus verruͤckt werden dürfte. Sein 

die Terminalien, wo der Grenzſtein mit einem Kranze von 
Grenznachbaren angepugt wurde, ward auf den 21. Febr. ger 

. In jurififcher Bedeutung heißt Terminus oder Termin ein 
Zeitpunkt, an welchem, oder ein Zeitraum, innerhalb deffen Etwas ges 
fhehen muß (terminus a quo und ad quem), Daher terminus & 
cretorius ein Termin, von beffen Beobachtung gewiſſe Rechte und 
Berbindlichfeiten abhängen, fodaß Derjenige, welcher in diefem Termin 
Rechte und Berbindlicjfeiten befaß, auch in der Folge im Befig derfels 
ben bleiben muß, er mag fle übrigens erlangt haben, wie er wil.— Per em 
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torifch heißt ber Termin, nach deſſen Ablauf Etwas nicht mehr zuge 
laſſen wird, entfcheidender Termin. — In Logifcher Bedeutung ik 
Terminus jeder Begriff, und terminus medius der Mittelbegriff in einem 
mittelbaren Schluffe. 

Termiten oder weiße Ameifen, ein höchft wunderbares Geſchlecht 
von Infeften, zu der fünften Ordnung mit häutigen Flügeln gehörend 
and in 5 Gattungen befannt. Am berühmteften find die in Neuholand, 
Ober⸗ und Nieberguinea und Oſtindien einheimifchen verwüftenden Ters 
miten. Sie zerfallen in Männden, von der Größe einer Wespe; Weihe 
hen, etwas größer, und Gefchlechtöfofe, nicht größer als ein Meines Reistorn. 
Ihr Infinfe ſtelli fie mit Thieren der größten Battung in gleichen Rang. 
Sie bauen aus Erde und Geniſt Wohnungen in hoher fonifcher Beftalt 
10—12 F. Höhe und am Fuße 7—8 F. Umfang) mit Thuͤrmchen und 
Wachtthuͤrinen, von folher Feftigfeit, daß fle Menfhen tragen Tonnen. 
Sie Liegen in einigen Begenden — nahe an einander, daß ſie mehre 100 
Fuß ind Gevierte bedecken, und man von weiten Negerhuͤtten zu ſehen 
glaubt. Das Innere ift ungemein kuͤnſtlich eingerichtet. Die dicken Wände 
enthalten eine Menge röhrenförmiger Bänge, in denen in der Mitte König 
und Königin, um fie herum die Geſchlechtͤloſen wohnen; dann folgen 
die Brutzelen. Das Weibchen legt binnen 24 Stunden an 80.000 Eier 
und ik nich der Befruchtung ungewöhnlich did. Vermuthlich werden nur 
die Königin, und das einzig vom König befruchtet. Ob fich die Maͤnn⸗ 
en und Weibchen auch begatten, oder ob fie bloß da find, um beim 
Abgang den König und die Königin erfegen, ift bis jegt noch nicht ber 
Rimmt. Aus den Eiern entwideln ſich Daden, die nadı einiger Zeit im 
den Nymphenftand übergehen. Die Gefchlechtslofen, ald die Arbeiter, 
find in fteter, raftlofer Thätigkeit. Hier bringen fie Baumaterialien here 
bei, dort reißen fie Zellen ein und errichten neue, hier werben die Jun⸗ 
gen, dort der König und bie Königin beſorgt. Stört man fie, fo foms 
men fle rafch einige taufend hervor, welche ſich ſogleich zur Wehr fegen, 
ihren Feind augreifen und ſich verzweiſlend wehren; aljobald wird der 
Schaden wieder ausgebeffert und dabei Wache gehalten. Wenn die Ters 
miten Flügel erhalten haben, fo fliegen fle in ungeheurer Menge aus, fallen 
aber bald wieder nieder und verlieren ihre Flügel, ‚fie verkriechen ſich 
dann in Spalten. Diefelben find dann wahre Feinde aller Eultur, ins 
dem fle die Häufer unterminiren, Tragbalfen und alles Holzwerk zerſto⸗ 
zen, (ich Wege durch die Fußboden bahnen und Kleider, Möbel, Bücher, 
Waaren und Alles, was nicht von Stein oder Metall iſt, zerfreffen. Im 
Oſtindien ließen fie koſtbaren Madeiramein auf ben Boden fließen, indem 
fie die Faſſer aufgehrten, worin er lag. Sie haben einen unüberwi 
lichen Widerwillen gegen den Kühbünger und nahen fid, feinem 
das damit befchmiert iſt; man waſcht daher in vielen Gegenden 
alle Wochen Fußboden und Wände der Häufer mit einer Auflöft 
fer Subftanz in Waffer. 

ZTerni, Stadt im Kirchenſtaate (Delegation Spoleto), im frucht⸗ 
baren Nerathale, der Geburtsort ded Tacitus und der Kaifer Tacitus 
und Florian, if berühmt durch Denfmäler aus der Römer Zeit, wo diefe 
Golonie der Lateiner Cin Umbrien) Interamna (fie liegt zwifchen 2 Armen 
der Nera) hieß. Vier Miglien öſtlich von Neri ift der 200 Fuß hobe 
Fall der Belino (in die Nera), befannt u. d. N. Caduta della Marmoza. 
Roch fieht man dad Werk des berühmten M. Curius Deutatug, der bier 
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270 v. Chr.) einen Marmorfelſen durchſchneiden lietz, um bie Sümpfe 
auszutrodnen und dem Velino einen freien Abfluß zu geden. Clemens VLIR 
Tieß 1596 unter Fontana's Leitung ben alten Canal des Curius wieder 
eröffnen und erweitern. In dem Garten des bifchöfl. Pallaftes ſieht man 
noch die Trümmer eined Amphitheaterd und in der Kirche S.Salvator 
die Nefle eines Sonnentempels. Die Stadt hat gegen 7000 Einw. und 
ein Jefuitencollegium, auch viel Del» und Weinbau. ‚Bei Ternt wurden 
die Neapolitaner von den Franzofen am 27. Nov. 1798 gefchlagen. 
Terpander, ein berühmter gried. Dichter und Tonfünftler, aus 
Methymna oder Antıffa auf Lesbos, nad, Audern aus Arna oder Kuma 
in Böotien, lebte um 636 v. Chr. Er verfertigte für verfciedene Ins 
ſtramente Gefänge, brachte neue Rhythmen in die Dichtkunft und vers 
vollfommnete der Gefang der Homerifchen Geſaͤnge. Als Lacedaͤmon durd) 
innere Unruhen gerrüttet wurde, befragte man daB Drafel, wie fe ges 
ſtillt werden Könnten, und es rieth, den leöbifchen Sänger fommen zu 
laffen. Er fam, lich feine von der Gither Segteiteten ieder ertönen, 
und Ruhe und Frieden fehrten zurüd. Die Melodien Terpander's wurs 
den in der Folge die Tesbifchen genannt und bienten lange ganzen Böls 
Tern zum Mufter. Um die Verbefferung ber Muſit hatte er fehr große 
Verdienſte. Er fol die vorher breis oder vierfaitige Lyra zur fiebenfais 
tigen gemacht haben, weßhalb ihn die Ephoren Spartas mit einer Geld⸗ 
ſtrafe befegten. Aber unter allen dem Terpander zugefchriebenen Erfins 
dungen ift feine Einführung ber mufifalifchen Schrift oder der Tonzeichen 
Die widtigfte, Er erhielt in den ppthifchen Spielen vier Mal den Preis 
in der Muſik, und ſchrieb Promömien, eine Art Yon Oden in heroiſchen 
Verſen, die zur Lyra geſungen und zum Lobe der Götter beſtimmt waren: 
Terpentbin (tercbinthina, franz. terebenthine), ein dickes ober 
auch flüffiges Harz, das haupiſaͤchlich von den Terpenthinbäumen, die 
in Perfien, China, Indien, dem nördlichen Afrifa und nach Einigen auch 
auf mehren griech. Inſeln wild wachſen, gewonnen, und womit ein bes 
trächtlider Handel getrieben wird. Der ftiotifche Terpenthin, von der 
Inſel Scios, ift der beſte, Wird aber größtentheild in der Türfei vers 
braucht. Nächft diefem fchätt man befonders den canadifchen, cyprifchen, 
venetianifcen und franzöſiſchen. Der canadifche, u. d. N. des weißen 
canadifchen Balſams bekannt, ift Daffelbe, was die Engländer uneigents 
lich Balfam von Gilead nennen. Der cypriſche Terpenthin iR von 
zweierlei Gattung, von welchen die beſte diejenige ift, welche durch Ein» 
fchnitte in den Terpenthindaum gewonnen wird, Die ſchlechtere Sorte 
iR von den Bäumen bie auf die Erde herintergelaufen und daher, mit 
unreinen Theilen vermiſcht. Man bringt beide Sorten in irdenen Ges 
füßen, die 20 Pfund im Gewichte halten, in Handel. 4 ſolcher Gefüge 
ent in eine Kiſte gepadt und fo verſchickt. Das Meiſte geht nach 
, Marfeille und England. Den fogen. venetianifchen Terpenthin 
Ihn die Venetianer zuerft in Handel brachten) erhält man von den 
ferfenbäumen, wenn man diefe einige Fuß hoch angebohrt hat, Er 
kommt aus verfchledenen Gegenden Italiene, dein Archipelagus, aus Tis 
vol, dem Schwarzwalde, Thüringen, aus Franfreich und Amerika, Der 
feanzöfiiche Terpenthin ift weißlich und did von Farbe, wird in Daus 
phinẽ, Forez und Morancin gewonnen, und eine Corte davon, melde 
ganz Har ausfällt und freiwillig aus den Bäumen rinnt, wird von Hols 
land aus für peruaniſchen Balfam verkauft, Auch aus Tannen, Kiefern 
Gonverf.stericon 11r Bd. 68 Hft. 27 
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und Flchten geisinnt man auf dem Schwarjwalde, im Eifaß und in 
Savoyen Terpenthin, der beſonders au Siegelad verbraucht wird. Der 
Tannenterpenthin iſt hitzig, ſcharf, reinigend und zur Heilung frifdher 
Wunden fehr bienlich. & macht ben Hauptbeflandtheil der meien 
Pflafter aus und hat auch andern mebicinifhen Nugen. Des weint 
lichen Deld vom Terpenthin bedienen fi die Maler zum Flüffiginachen 
ihrer Farben, bie Ladirer und auch bie Pferde, und Huffcmiede ald 
Arzneimittel bei Pferden, beſonders zum Heilen der Räude. Das beim 
Deſtilliren bed Terpenthinöld zurüdbleibende, verbidte Harz wird u. ». 
N. Kolophonium oder Geigenharz verhandelt. In der Medicin 
wirb ber Zerpenshin fowohl ald auch das röthliche und weiße Del, web 
ches man Terpenthingeift, Terpenthineffenz oder aͤtheriſches Del nennt, 
innerlich und äußerlich vielfady angewandt. R 

Terpo di on, Labegefang, Wonneklang, ein von Buſchmaun m 
Friedrichsrode bei Gotha erfundened mufifal. Infkrument, in Form eines | 
Claviers, nur mit tieferm Kaften, worin eine Walze durch Tritte von 
außen. bewegt und ein Ton, gleich dem der Harmonica, hervorgebracht 
wird. Dieß Terpobion, von 5/, Octave Umfang, befleht weder ans 
Saiten noch Pfeifen, fondern aus bloßen HolzRäben, bie durch Reibung 
vermittelft eines Cylinders in Vibration gefegt werden; ed verbindet die 
Weichheit der Harmonica mit den charafterififchen Tönen der Glarinette, 
Slöte, des Fagotts, Horns ıc Wer ed in einiger Entfernung hört, 
halt es für ein Heines DOrchefter von Blasinſtrumenten. 

Terpfichore, die Tanzliebende, eine von den Mufen (ſ. d.), war 
die Erfinderin und Vorſteherin der Tanzfunft und der lyriſchen Dicht⸗ 
kunſt. Mit dem Mars zeugte fie den Biſton und mit dem Strymon 
ben Rheſus und mit dem Achelous die Sirenen, auch macht man fie zur 
Mutter des Hymenäusd. Abgebildet erfcheint fle gewöhnlich in einer KiHas 
farbenen Tunica, die nur den linken Arm bebedt und ben rechten bloß 
läßt. Das Obeikleid if türfisblau, dad Haupt mit einer Binde und 
einem Lorberkranze umwunden; fie fpielt eine flebenfaitige Lyra oder den 
Tamburin. 

Terra cotta, f. Toreutik. , 

Terra firma, Feſtland, 1) alle auf dem feſten Lande Staliens 
fiegende Gebiete, welche die Oberherrſchaft Venedigs anerfannten, ale: 
das Herzogthum Venedig, die venetian. Lombardei, die tarvifer Mark, 
das Herzogthum Friaul umd Iſtrien, welde jegt unter Deftreichd Zeps 
ter fiehen ([. Venedig). — 2) Terra firma, fpanifch Tierra firma, auch 
Neucaſtilien, eine große Landſchaſt Südamerifas (45.000 DOM), von 
dem caraibifchen Meere, Merico, Gulana, Brafilien, Peru und dem ftil 
len Dcean umſchloſſen, war fonft eingetheilt in die Gouvernemente Rei 
Anbalufien, Venezuela, Rio de la Hacha, St.-Martha, Cartagena, 
firma im engern Siune (die Landenge bid nad) Panama hin, ee 
dem darifchen Meerbufen am Nord⸗ und der Bai von Panama a 
meer), Popayan und Neugranada — unter dem Bicefönig zu Reugras 
naba. Jegt find diefe Länder von Spaniens Hoheit befreit. (G. its 
telamerifa und Sübamerifa.) 

Terrain iſt ein Kunftwort der Kriegöfprache, bie mit bemfelben 
die natürliche Befchaffenheit der Landſirecke bezeichnet, wo eine kriegeri⸗ 
ſche Wirlſamkeit oder Uebung ſtattſindet. Der Ausdrud umfaßt dems 
mac) alle Begenftände ber Erboberflädye, welche anf Stellung, Bewe⸗ 
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gung und Gefecht der Truppen Einfluß haben können. Dan nennt 
große, kahle Feld, Wieſen⸗ Sand» und. Sumpfflichen: ebenes, und 
wenn fle dur Gräben, Heden, Gebüfche, Ziefwege, Engphffe, Gewäfe 
fer, Gebäude u. dergl. unterbrochen find: burhfchnittenes Terrais. 
Man unterfheidet offenes Terrain, wo Nichts bie Ueberficht und Bo 
wegung hemmt, und [hwieriges, verwiceltes (gebirgiges, hügeliges, 
walbiges, fumpfiged) Terrain, wo eine Menge Gegenftände vorhanden 
find, welche die Umficht und Wirkfamfeit befchränfen. Hiernach ergibt 
fi der Begriff von Terraintunde oder Terrainfenntniß von 
jelbſt. Sie zerfällt in die allgemeine und in die befonbere. Die erftere 
beruht auf ber natürlichen oder allgemeinen Erdbefchreibung und befcht 
in der Befanntfhaft mit der Natur und Cigenthümlichfeit folder Erde 
gegenftände, welche Bezug auf drn Krieg haben, und wit der natürlichen 
Beſchaffenheit der Gegenden und Länder überhaupt. Es iſt im Grunde 
Das, was Einige Militairgeographie nennen. (Mehres hierüber f. im 
Art. Geographie [Militair I)) Man pflegt dabei häufig Betrach⸗ 
tungen über bie Gefege und Formen vorausgehen zu laffen, welden 
die Natur bei ihren Bildungen zu folgen ſcheint. Die allgemeine Tem 
rainfenntuiß läßt fi vorläufig erlernen, nicht fo bie beſondere. Diefe 
fordert die genauefte Bekanntſchaft mit dem jebesmaligen Kriegeſchau⸗ 
platze, der jedesmaligen Rampfbühne, in Beziehung auf gewiffe Zwede, 
und kann nur durch eigene Anficht, Unterfuchung und Uebung des Blicke 
erworben werben. Da das Terrain in fleten Wechfelverhälmiffen zur 
kriegeriſchen Wirkfamteit fteht, fo if die Fertigkeit, ein Terrain fchnell 
udu richtig zu erfennen und zu würdigen, ein eigentliches Feldherrnta⸗ 
Ient und nothwendiges Erforderniß für jeden Anführer, deſſen Verſau⸗ 
mung faſt allemal die empfindlichiten Folgen hat. Charten, Plane und 
Reliefs erleichtern die Terrainfenntniß, reichen aber allein nicht zu, um fo 
weniger, wenn man fid) auf ihre Nichtigfeit nicht ganz verlaffen kann. — 
ZTerrainlehre begreift nicht allein die Zerrainfunde, fondern auch bie 
Kunft, wie ein Terrain überhaupt und in einzelnen Fallen für Friegerifche 
Abfihten zu benugen, ift mithin einen Haupttheil der ganzen Kriegefunft. 
Es liegt am Tage, wie befchränft hier die Theorie und wie zu glüdlichen 
Combinationen Genie und Uebung ded Auges immer die Hauptfache feyn 
wird. ©. Wirker v. Waderfeld’3 „Alg. Terrainlehre“ (Bien 1820 fg.). 

Terra figillata (Siegelerde), |. Bolus. * 

Terraſſe, in der Malerei das große Stück Erdreich, woraus bei 
Einer Kandfchaft der Vordergrund befteht. — 2) Eine Anlage von Erde 
oder Rafen, welche ſich allmälig erhebt und oft noch fünftlich mit Gteis 
nen, Blumen u. dergl. gefaßt if. Einen Boden auf folche Art zurich⸗ 
ten, heißt ihn terrafjiren. u . 

Zerray Goſeph Marie), berüchtigter franz. Finanzminifter unter 
kudwig XV., geb. 1715 zu Boen in Farez, Sohn eine® Oenerafpäche 
tere, wibmete ſich dem Priefterftande und warb Beifiger auf der geiftlis 
Gen Bank des parifer Parlamente. Er wußte ſich bei Hofe einzufchmeis 
Geln und erhielt 1770 die Stelle eines Finanzm niſters. Da der Staat 
ſich durch die imnıer ausſchweifendere Berfdywendung des Hofes im gros 
Sen Geldverfegenheiten befand, wußte Teray immer neue Steuern her» 
vorzupreffen umd 309, ald eın Mann ohne alle menſchliche Regung, die 
Gnupengehalte Hiütfebedirftiger ein, wodurch nicht allein eine, große 
Menge Menfchen brotlos wurden, fondern aud) die Ringen über ihn ih 
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vermehrten.” Nach einem feiner Edicte ſtellten ihm bie Deputirten ber 
Geifilichkeit die offenbaren Ungerechtigkeiten deſſelben vor. „Aber wer 
fagt ihnen denn”, erwiederte er, „daß das Edict gerecht ſeyn fol? Mor 
gu wäre ich denn da?’ — Er dashte nur auf Bereicherung ; die Zufrie 
denheit und die Ehre der Nation Tümmerten ihn nicht. Sein einziges 
Verdienſt befand darin, daß er die Gtaatöfaffen in einige Ordnung 
brachte. Ludwig XVI. entfernte ihn furz nad feiner Thronbefleigung 
(1775). Mit dem Fluche der Nation belaftet, flarb er 1778 an dem 
Folgen feiner hoͤchſt ausſchweifenden Lebeneweife, 

Terreneuve, f. Neufundland. 

Territion, f. Tortur. . 

Territorialpolitit und Territorialausgleihungen. Ev 
ftere nennt man dad Streben ber Fürften, ihr Gebiet zu vergrößern; 
Zerritorialausgleihungen, die Verſuche, eine Art vor Gleichgewicht zwi ⸗ 
ſchen dem verfdiedenen Staaten durch Abtretung, Umtauſch zc. von Ge 
bietötheifen feftzuftellen. Seit dem weftfälifchen Frieden, wo das Band 
gwifchen Reich und Gtänden groͤßtentheils gelöft wurde, war Deutſch⸗ 
lanb ein ergiebiges Feld für dergleichen politifche Operationen. Dadurd, 
daß Deftreich im Süden, Preußen im Norden ſich vergrößerten, Eng 
land durch den Beſitz Hanovers ſtaͤrker wie fonft auf die deutfchen Ans 
gelegenheiten einmwirkte und Sranfreich nach dem wefälifchen Frieden 
flets feinen Einfluß vermehrte, war es natürlich, daß auch die kleineren 
Fürften Deutſchiands, nachdem die Reicheverbindung fat aufgelöft war, 
das Ganze aus den Augen verloren, und ihre Schwäche fühlend, im 
mer dahin firebten, ihr ®ebiet zu erweitern. Nach dem Frieden von 
Campo Formio und auf dem raſtadter Congreffe, mo der Reichsverband 

jänzlich vernichtet wurde, fchien bei den Fürften Deutſchlands, welde 

-anfreichd Anfprüchen nicht gänzlich aufgeopfert wurden, ber Wunſch, 
ihr Gebiet zu erweitern, auf das äußerfte gefliegen zu ſeyn. Sie trier 
ben faſt einen öffentlichen Handel mit der franz. Regierung und befons 
ders mit dem Minifter Talleyrand, woran aber auch Theif genommen 
zu haben, Bonaparte's Gattin befchuldigt ward, um bie Gebietätheile 
anderer Fürftenthümer an ſich zu. kaufen. 1805 ward durch die Media 
tifieung mehrer Fürfen und Errichtung bed Rheinbundes ein ähnlicher 
Seelenhandel herbeigeführt. Auf dem wiener Congreffe und nach dem 
pariſer Vertrage von 1815 erfolgten ähnliche Tauſche, Mediatifirungen, 
Theifungen ıc., um bie Laͤnderanſprüche der Betheiligten durch Aus 
gleichungen zu befeitigen. Wie wenig bie Territorialpofitif oft dabei 
auf die Rechte eines Dritten, Rüdficht nahm, lieferte der Streit zwi⸗ 
ſchen Baiern und Baden, welcher durch die öffentliche Meinung zu 
Gunften Badens entfchieden wurde, einen Beweis, indem Deftreich und 
Baiern einfeitig über ben Grundbeſitz Badens in einem Bertrage zu Ried 
den 8. Oct. 1813 verfügt hatten. Am 6. Juni 1884 ſchloß Baiern 
mit Oeſtreich zu Paris einen neuen Vertrag ab, wonach Baiern an Des 
rei Tirol und Vorarlberg fofort abtrat, Salzburg aber und das Inw 
und Hausrückviertel noch abtreten follte und dafür Märzburg und Aſchaf⸗ 
fenburg erhielt; Deftreich verfprach abermald, fich zu verwenden, dah 
nicht nur Mainz, fondern auch moͤglichſt ausgedehnte Befigungen auf 
dem finfen Rheinufer, fowie bie alte Rheinpfalz, an Baiern abgetreten, 
und daß Mürtemberg, Baden, Darmfladt und Naffau bewogen werden 
ſollten, die wegen Herftellung unmittelbarer Verbindungen erforderlichen 
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Gebietstheile abzutreten. In biefem Sinne fchloffen die Gefandten von 
Deſtreich, Rußland, Preußen und Vaiern ohne Mitwirkung und Eins 
wiligung Badens — welches ſich vielmehr dagegen verwahrte — und 
der übrigen deutſchen Fürften, welche Länder abtreten follten, einen Vers 
frag zu Wien den 25. April 1815, mad) welchem Baden den Main 
und Zanberfreid, ſowie die rechte Rheinpfalz, an Baiern, und andere 
Eandeötheile an Würtemberg abgeben, dafür aber am finfen Rheinufer 
ent(häbigt werden follte. Diefer Vertrag ward von den hohen Mächten 
nicht vollzogen. Gleichwohl enrbielt das (ebenfalls ohne Badens Mit: 
wirfung abgefaßte) wiener Protofol vom 3. Nov. 11 
me Verpflichtungen für Baden, und den obigen für C 
Ausgleichungsgegenftänden kam noch bad Breisgau t 
Protofoll vom 3. Nov. 1815 wurden die übrigen A 
an Deftreidy nochmals beftimmt, und fodann ein geg 
und Grenzvertrag den 14. April 1816 zu München 
und Baiern abgefhofen, der die Terrirorialverhäftni 
ordnete. Die Entfchädigung wegen ded nicht geleifte 
ges der Ränder follte nach diefem Vertrage in Fra 
erben; und in geheimen Artikeln verbürgte Deftreich 
Verbündeten dem König von Baiern und deſſen Erbe 
Rheinpfalz mit 167.000 Einw., wenn die gerade uꝛ 
bed Großher zogs von Baden auöfterben ſollte; ber 2 
Art. befimmten ald Entfhädigung für die micht erfül 
geographifchen Zufammenhangd eine von Oeftreih ; 
u zahlende Summe von 100.000 Gldn. fo fange, bis 
und Tauberfreis (95.000 &w.) nad; dem NAusfterber 
männlichen Linie des regierenden Großherzogs wirflid, __ _ or 
was Deſtreich in Frankfurt durchgufegen verſprach. Dagegen bewies 
Baden, daß alle diefe Verfügungen von Oeſtreich und Baiern über bie 
Länder eined Dritten, ohne Zuflimmung dieſes Dritten, nur einfeitig 
und für denfelben nicht verpflichtet feyen, daher Baiern wegen feiner 
Entfhädigung ſich einzig an den verfprechenden. und dazu verpflichteten 
Theil, alfo an Oeſtreich, zu halten habe. Der Großherzog erflärte hier⸗ 
auf d. 4. Det. 1817 fein ganzes Gebiet, das alte und das neue, wie 
es dermalen beftand, für ein für alle fünftige Zeiten untheilbaggd und 
umveräußerliched Ganzes, und zur Nachfolger in daffelbe die von feinem 
Großvater in einer Ehe zur linken Hand erzeugten und zu Marfgrafen 
von Baden erhobenen Grafen von Hochberg für berechtigt. Unterdeſſen 
ward bie Ausgleichung der verfchiedenen Laͤnderanſprüche an eine in 
Frankfurt niedergefegte Territorialcommifflon verwielen, zu ber die 4 
Hauptmächte ihre Gefandten ernannten. Baden beichloß nun, auf dis 
Hlomatifchsmilitairifche Weife jeder Cbei dem nahen Zodeöfalle des frans 
fen Großherzogs, der Feine männl. Nachkommenſchaft hatte, wahrſchein ⸗ 
lichen) vorfänfigen mifitairifchen Befegung feiner von Baiern in Anſpruch 
genommen Provinzen zuvorzufommen, und bot feine Linientruppen und 
die Landwehr auf, zufammen 30.000 M., welche die Grenzen befegten. 
Bald darauf farb (8. Dec. 1818) ber Großherzog, fein Obeim Ludwig 
folgte ihm, und d. 10. Juli 1819 ward zu Frankfurt im Namen der & 
großen Mächte ein Vertrag mit Baden geſchloſſen, nach welchem Baden 
bie feit 1814 von Deftreich fequeftrirte Herrſchaft Hohen-Beroldset (2'/, 
OM,, mit 4500 Einw) in der Ortenau, welche dem Fürften v. de Leyen 
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als badiſchem Standeöheren (ehemals ald Souverain) gehört, erhielt, 

Ragegen einen verhäftnißmäßigen Theil ded Amtes Werthheim an Dei 

reich abtrat; alle fremde Anſpruͤche auf die Pfalz und den Breisgau 

. follten abgethan, das Großherzogthum demnach überhaupt in feiner Ins 

tegrität gerantirt und die Gucceffion der Grafen v. Hochberg von den 

großen Mächten anerfannt feyn. Jene Abtretung von Hohen: Geroldird 

an Baden erfolgte d. 4. Oci.; dafür trat Baden den 27. Dct. das Amt 

Steinfeld (5800 Ew.) an Deſtreich, diefes aber baffelbe an Baiern ab. 

Baiern erhielt Überdieß eine Militairſtraße, um mit feinen überrheinifihen 

Provinzen in Verbindung zw bleiben, und von Oeſtreich eine ewige Rente 

von jährl. 100.000 Gloͤn. Nach ded Könige Mar. von Baiern Tode 

aber wurden von Baier Schritte gethan, bie ſich auf alte Forderungen 

igte nämlich für deu von Baden an Frankreich 180L 

er Graffihaft Sponheim (jetzt größtentheild preuß.), 

kraft alter Verträge das Miteigenthum und Privat 

hatte, durch Landbeſitz entfhädigt zu werden, weil 

‚auf die am Baden gefommene Känderentichädigung 

fey. E86 erfchienen hierüber mehre Streitfchriften. 

Großherzogsd Ludwig (30. März 1830), dem ver in 

Hand erzeugte Markgraf v. Baden Cehem. Reichsgraf 

b, folgte, erneuerte Baiern feine Anſpruͤche. Aber die 

r von 1831 erflärte ſich unbedingt und einflimmig 

‚.gefügt auf das conflitutionnelle Recht, wonach kein 

Gegenfland einer Vererbung feyn konne, deren Fall 

söfterben bed Fuͤrſtenſtammes noch nicht eintrete, ge 

Kügt auf die im den Berfaflungen beider Länder audgefprochene Integris 

tat, auf die Unberührtheit Badens von den Anfprüchen, weldye Baiern 

nad) dem rieder Vertrag an Deflreich hatte, und endlich auf die gege⸗ 

bene Garantie in neuern Staatöverträgen, welde die frühers Bedin⸗ 
gungen aufhoben. 

ersitorialfpgfem der Kirche, |. Kirche. 

Terrorismus, Gcredenöfgftem, hieß das im Lauf ber franz. Ro 
volntion von Marat und Robespierre Curgl. d.) in Ausübung ger 
brachte tyramnifche Syſtem, wodurch jeber einzelne Staatöbürger in der 
beRändigen Furcht erhalten wurde, unter bem Vorwande zum Bellen des 
Staats, in jedem Augenblide Vermögen, Freiheit und Leben zu verlier 
ren. Die Ausüber diefed empörenden Syſtems, das bis 1794 den 27. 
Juli, wo Robespierre geflürzt und hingerichtet wurde, wüthete, und au 
deffen Stelle erfi von ba an das Syſlem ded Moderatismus eintrat, 
hießen Terroriften. (Brgl. Revolutionstribunal und Wohlr 
fahrtsausfhuß.) 

Zertiarier, ſ. Orden (geiſtliche). 

Zertie. 1) Der 60. Theil einer Secunde. 2) Auch ein muflfalis 
fches Intervall oder der dritte Ton von einem angenommenen Grunde 
ton aufwaͤrts gerechnet. Sie iſt groß, wenn fle aus 2 großen Tonfus 
fen befteht, z. B. c-c; Mein, wenn fie aus einer großen und einer Meis 
nen Tonfufe beflcht, z. B. c-es; übermäßig, wenn fie 2 große und eine 
Heine Stufe enthält, z. B. o-eis; vermindert, wenn fle 2 Heine Tom 
Rufen umfaßt, 3. B. c-esos, Vorzugsweife nennt man bie Terz den 
dritten Ton in der biatonifhen Tonleiter; fie if confonirend, 

Tertullianus (Quintus Septimius Florens), einer der größten 
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und fharfinutgften chetſtlichen Gelehrten feiner Belt, geb. zu Earthago 
ums 5. 160, Sohn eined Hauptmann, ward tm Heibenthum erzogen. 
Aufangd widmete er fidy der Jurisprudenz, erwarb aber auch mannigs 
faltige umd große Kenntniffe in der Philofophie uud In den fchönen Wiſ⸗ 
fenfchaften, ſowohl griechiſchen als iaieiniſchen. Wann und auf welche 
Veranlaſſung er Ehrift geworden, iſt unbefannt. So weiß man auch 
nicht, ob er vor oder nad) der Taufe geheirathet habe. Seine Tugens 
den, verbunden mit feiner Gelehrfamfeit, erhoben ihn zum Aelteften an 
der Kirche zu Carthago. Als folher ward er einer der wichtigſten Bers 
theidiger des Chriftenthumd. Ums 5. 198, als die Verfolgung unter dem 
Kaifer Severus in Afrifa mäthete, fchrieb er die mi —— 
ten bewunderte Schutzſchrift für die Chriſten (deutſch 
ter), an die Vorſteher des roͤmiſchen Reichs geri 
treunte er ſich von der kathol. Kirche; nad) Hier 
Neid und verächtlide Begegnung der Geifllichkeit i 
bewogen. Gtolderg meint: fein nicht gu verfennend: 

Resfhwung Tieß ſich anreigen durch die Träume der 
uen bes Montanns, deffen ſtreuge Sittenlchre in ih 
Ainnung fand. Vor feinem Tode trennte er ſich vo 
gem und warb Stifter einer eignen Sekte — der Tı 
ie ihre Verſammlungen zu Carthago hielt und na 
vom h. Auguftin in den Schoß der Fathol. Kirche 
Tertuilian Ars in hohem Alter ums 9.220, ob w 
der Kirche, if ungewiß. Beine Schriften, polem! 
und disciplinarifchen Inhalte, find für die Kirchen 
Wichtigkeit. Am vorgüglichften ift feine Apologie, di 
Era und Stärfe der Beredtfamfeit, welche aus a 
hervorleuchtet, gefchrieben ift. Sein Styl iſt etw 
Ausgaben befigen wir von B. Rhenanus (1521), | 
1675) und 3. Sal. Semler (Halle 1770, 6 Bde.). 
tullianus fitt im 3. 360 den Märtyrertod. 

Terzett (italien. terzetto), ein Singüd mit 3 Hauptftimmen und 
Begleitung; zuweilen wird auch fo auch ein dreiſtimmiger Vocalſatz ohne 
Begleitung genannt. In beiden Fällen tritt der dreiftimmiae Sab 
G. d.) nur mehr oder weniger hervor. Das Terzett kann ii 
8 gleiche oder für verfchledene Stimmen gefchrieben feyn. Di 
menſte Verhaͤltnig iſt, wenn es für Sopran, Tenor und 3 
worden, weil biefe Stimmen in gleichen Verhältniffen von ei 
ſtehen. Snflrumentafftüde für 3 Stimmen nennt man gewöhnfid; 

Tefchen, Hauptſtadt des gleihnamigen Fürftenthums, 

Schleſien, liegt am Fuße der Karpathen in einer reizenden Gegend am 
luſſe Eiſa, hat viele fhöne und große Häufer, ein fhöned Rathhaus, 
Einw,, ein evangel. Gymnaflum, fchönes Nonnenkloſter, Hofpitär 
Ier, ein altes fürfliches Schloß, bedeutenden Tuchhandel, eine berühmte 
Gewehrfabrit, arter Waarendurchgang. — Das Fürftenthum (4 OM.) 
gehörte dem füchf. Prinzen Albert, Batersbruder des jegigen Könige Ans 
ton von Sachſen. Er erhielt daffelbe ald Mitgabe feiner Gemahlin, der 
Erzherzogin Marie Ehriftine, Tochter Franz I., die er 1766 heirathete 
— und nannte ſich Herzog von Sadjfens Tefchen. Nach feinem 1822 
im 84. Lebensjahre erfolgten Tode kamen feine Kunftfammlungen und 
dad Fürftenthum Tefhen an den Erzherzog Karl, Oheim des jetzigen 
Kaiferd Ferdinand. 
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Teſchner Friede, geſchloſſen am 13. Mat 1779. Am 30. Dec. 
1777 flarb Marimilian Joſeph, Kurfürft von Baiern, ofne Erben feiner 
” —— Theodor, Kurfürſt von der Pfalz, war fein 
wo fich der Wittelsbach'ſche Stamm in Lud⸗ 
f von der Pfalz gefchieden hatte, beide Hau⸗ 
geſchloſſen hatten, daß ihre Befigungen uns 
ı Ausfterben eines Zweigs ganz an den ane 
ter mehrmals von dem Kaifer anerfannt und 
treich machte indeffen auf fait die Hälfte der 
mifchen, Öftreichifchen und Reichslehn, Ans 
s mit Frankreich im Buͤndniß, Friedrich 
Ben, alt, Rußland aber mit den Türken bes 
Wirklich befegte Deftreich die in Anfpruch 
am 3. Jan, 1778 fchloß ed mit dem neuen 
der ohne legale Kinder war und für deſſen 
glängend zu forgen verſprach, einen Vertrag, 
!iche Anfprüche Deftreich6 anerkannte. Friebe 
Bergrößerung Oeſtreichs nicht dulden; er bes 
prüchen bed Kaiferd zu widerfegen, und bem 
arl Theodord Erben, eine Proteſtation gegen 
jureichen, zog Sadıfen, dad 47 MIN. Fl. als 
fein Intereffe, und da fein Theil nachgeben 
ch die Unterhandlungen ab, und die Preus 
'8 über Nadyod in Böhmen ein. Joſeph IL 
:ge Lorbern brechen wollte, fland in einer 
n, durch Schanzen und Ueberfchwemmungen 
Srellung mit 100.000 Mann bei Königgräg, 
’0.000 an der fäcfifchen Grenze Erfterem 
wie jedoch einen Angriff zu wagen, Legtern 
einem preußifch » fächfifchen Heere bis hinter 
die Sfar bei Münchengräg zurüd‘, wo ſich Laudon mit ber Hauptarmee 
in Verbindung ſetzte und eine feite Stellung nahm, aus der er fic) felbft 
durch die Detachirung bed Generald Paten in feinem Rüden nicht locken 
ließ, Beide Parteien unternahmen feinen wichtigen Schritt, vielmehr 
zogen fich die Preußen im September nach Schleſien und Sachſen zus 
ruf, Der Grund hiervon war, daß Friedrih, wie Maria Therefta, 
ſehnlich den Frieden wünfchten. Letztere fnüpfte zu Saromırz Unterhands 
lungen an, obſchon ſich diefe durch dad Entgegenwirfen Joſephs IL, der 
durchaus Krieg wollte und, um Friedrich II. zu Fortfegung der Keinds 
feligfeiten zu bewegen, am 28. Febr. noch Neufatt mit 10.000 Mann 
angreifen Fieß, fowie des Fürften Kaunig, der mindeftens möglichft gute 
Bedingungen zu erlangen wünfdhte, nochmals zerfihlugen, fo ruhete die 
Kaiferin nicht eher, ald bis den 7. März 1779 ein Waffenſtillſtand, am 
43. Mai deff. Jahres der Friede von Tefchen zu Stande fam. Oeſtreich 
entfagte in demfelben ber baierifchen Erbfchaft mit Ausnahme des Inns 
vierteld und Braunaus, die ed erhielt; Preußen befam die Berfiherung, 
daß Deſtreich feine Erbfolge in Anfpah und Baireuth nicht hindern 
wolle, und Sachſen erhielt für feine Ällodialerbſchaft 6 Mill. Thir. und 
die Hoheit über die Schoͤnburgiſchen Herrfchaften, die früher der Krone 
Böhmen zugeflanden hatte. Mecklenburg endlich, wegen feines Anſpruchs 
auf die Graffhaft Leuchtenberg, das jus de non appellando; Rußland 

aber, garantirte den Frieden.‘ 
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Teffin eXeffino, Tieino) oder die welſche Schweiz, 53”, DM. gros 
Ber Canton Helvetiend, eine zwiſchen Iralien und den Santonen Wallis, 
Uri und Granbündten am füdlichen Abhange der großen Alpenfette ge⸗ 
legene fchöne Landfhaft, aus einigen 20 Thälern befliehend, wird in 8 
Bezirks eingetheilt und enthält geyen 95.000 Einw., welche die lombar⸗ 
diſche Mundart reden, ſich zum Katholicismus befennen und in geiſtli⸗ 
her Hinficht zum Sprengel des Erzbiſchofs von Mailand und des Bir 
ſchofs von Como gehören. Kein Theil der Schweiz kann ſich an Frucht⸗ 
barkeit und Milde ded Klimas mit diefem meſſen; aber die Einwohner 
leben wegen ihrer Unwiffenheit und Trägheit größtentheils Fünmerlich. 
Das Land if reih an fehönen Wäldern (die Kaflanien machen die 
Hauptnahrung der Teffiner aus) und an allen Getreider und Obflarten. 
Der fünfıche Abhang der Alpen if fehr ſteil und furchtbaren Gewitter⸗ 
regen ausgelegt. Die Gemwäffer richten daher oft große Verwüſtungen 

‚an. Die Land, von den Eidgenofien im 15.—16. Jahrh. erobert, 
wurde bis 1798 von den 12 alten Gantonen gemeinfchaftlic regiert; 
ſeudem bilder es einen eignen Canton. Die Verfaſſung iſt ariflordemos 
trasifh. Die gefeßgebende Gewalt befigt ein aus 76 Deputirten gebils 
deter großer Rath, und die vollziehende übt ein aus 11 Gliedern des 
großen Raths befichender Staatsrath aus. Zwei vom großen Rathe 
aus dem Staaterathe gewählten Landammans führen jährlich abwech⸗ 
felnd in beiden Raͤthen den Borfig. Die Gerechtigfeit verwalten bie 
Bezirls⸗ und Friedendgerichte, von denen die Appellation an das Obers 
gericht geht. Die Ginfünfte betragen 430.000 ſchw. Fr., das Bundess‘ 
Contingent 1804 Mann, und zahlt 18.040 Fr. an den Bund. Die 
Haupttadt iſt Bellenz, eine hübfche Stadt am Zufammenfluß des Tefs: 
fin und der Muefa und an der Handelsitraße über den Gotthard, mit: 
1400 Einw., 3 fetten Schlöffern, Gymnafium, beträchtlichen Spebitiones‘ 
handel. — Lugano, Stadt von 4000 Einw., am berrlihen luganer 
See unbefchreiblich reizend ſich ausbreitend, mit verfchiedenen Fabrifen, 
anſehnlichem Handel und beträchtlichem Fiſchfang, befonders Forellen, 
— Locarno, am Einfluß des Teffin in den Lago maggiore, 1000 Ew., 
Üiterar. Verein. Beim Dorf Ariolo am St.» Gotthard ik ein trefflicher 
Sefandsrunnen; und beim Dorfe Monbio brady nach einer Erfchütter 
rung am 25. Febr. 1819 ein neuer Vulkan aus, der Flammen und 

. Steinüde auswarf. 

Teffin (Karl Guſtav, Graf von), einer der edelften ſchwed. Maͤn⸗ 
ner, geb. 1694, flammte von einer berühmten Familie, warb 1724 Ges 
fandter zu Wien, 1733 zu Paris und an andern Höfen, weshalb er 
1738 die Würde eined Reichstagsmarſchalls erhielt. Auf die Erhebung 
des Hauſes Gottorp auf dem ſchwed. Thron hatte er großen Einfluß 
und feste fich Dänemark fräftig entgegen, welches feinem Kronprinzen 
gern diefes Königreich verfhafft härte. Auch brachte er die Bermählung 
des jungen Thronfolgers mıt der preuß. Prinzeſſin Ulrite glücklich zu 
Stande, und derfelbe ernannte ihn zum Erzieher des Kronprinzen, nach⸗ 
maligen Königs Guſtav II, Kurz guvor war er Präfident der Reiches 
Kanzlei geworden. Er legte indeß feine Stelle 1754 nieder, zog ſich in 
die Stille des Privatlebens zurüd und ſtarb auf feinem Landguie Ars 
&lero 1770. Er war ein ganz vorzüglicer Redner. Man hat von 
ihm: „Briefe an einen jungen Prinzen von einem alten Manne”, a. d. 
Schwer. überfegt (2 Thl., Leipzig 1768). 
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Teſtacte, ober ber Wortbedeutung nad) Probierſteinacte. Als Karl 
11, 1660 wieder auf den Thron Englands kam, ſuchte er die Katholiten, 
wu deren Glauben er fich im Geheim befaunte, von dem religlöfen und 
politiſchen Drude zu befreien. So fhön und menfchlich feine Abficht, 
fo unflug war fie aber auch für die damalige Zeit. Das Parlament 
wiberfegte ſich feinen Planen; es führte einen Eid ein, nad welchem 
alle fonigliche Civil» und Militairbeamte (Offcers) in England, Wales, 
Berwid, Zerfey und Guernfey und in der Marine binnen 6 Monaten 
nach ihrer Anfelung den Eid und die Erklärung gegen die Trandfuts 
Rantiasıon ablegen, und das Abendmahl nach dem Ritus der englifchen 
Kirche empfangen follten, bei Strafe der Unfähigkeit zum Dienft und 
einer Geldbuße von 500 Pfund. Die Parlamentsacte nannte man Teft- 
acte, weil fle geeignet war, die geheimen Katholifen zu erfennen. Ber 
ebens fuchte Jakob IL. die Teftacte wieder aufzuheben; fein Beſtreben, 
en Katholifen Religionsfreiheit zu verfhaffen, koſtete im den Thron. 
Die Teftacte blieb in England bis 1828 in Kraft, und die Katholiken 
deren ed in England ſelbſt über 120.000 gibt) waren durch fie von mehr 
ren öffentlichen Aemtern ausgeſchloſſen. 1817 hob eine Parlamentsacte 
ben Teft» und den Guprematseid für die bei ber Lands und Seemacht 
anzuftellenden Fathol. Dffisiere auf, und im Mai 1828, unter der Minis 
fterialverwaltung des Herzogs von Wellington, wurde diefe Acte durch 
einen vom Könige genehmigten Parlamentebefchluß ganz aufgehoben. 
Teftament, Altes und Neues. Die Gewohnheit, die hebräifchen 
und chriſtlichen Religiondurkunden die Bücher des Alten und Neuen Te⸗ 
ſtaments zu nennen, iſt hauptfächlich durch den Sprachgebrauch einer 
alten fat. Ueberfegung biefer Urkunden (der fogen. versio valgata) vers 
anlaft worden. Das Iat. Wort. testamentum follte einem griechiſchen, 
ſowohl in der alerandrinifchen Ueberfegung der hebr. Religionsurkunden 
als in den chriſtl. Religionsfchriften öfters vorfommenden Ausbrude, der 
eigentlich ein Bündniß, einen Vertrag, dann auch ein Verſprechen bedeu⸗ 
det (f. 3. B. die alexandriniſche Ueberfegung zum 1. Bud; Moſis 21, 
27, Palm 74, 20), entſprechen. Durch eine befondere wohlthätige und 
weife erziehende Anflalt Gottes wurben fchon im patriarchalifchen Zeit 
alter die Offenbarungen und göttlichen Belchrungen, welche die Hebräer 
empfingen, an bie erhabene dee eines Bundes geknuͤpft, welchen Gott 
mit den frommen Patriarchen, dann auch mit dem ganzen Volle errich⸗ 
tete. Bol, das 1. Bud, Mofis 15, 4, 13 fg., wo Gott die dem Abras 
ham gegebene Verheißung der Geburt bes Iſaak und des Befiges von 
Paldftina durch einen feierlichen Vertrag beftätigt. Mit diefen frühern 
BVerheißungen, welche die Patriarchen ſowohl für ſich als für ihre Nach⸗ 
Tommenfchaft von Gott empfangen hatten, fand die Geſetzgebung auf 
Sinai und die darauf beruhende mofaifche Religionslehre und Religions» 
verfaffung in genauem Zufammenhange. Auch diefe wird baher, bem 
göttlichen Willen gemäß, ausdrücklich als ein Buͤndniß zwiſchen Gott 
und ber hebr. Nation bargeflelt; ein Bündnig, welches die Hebräer heis 
lig verpflichtete, ben Jehovah ald den einen wahren Gott allein anzus 
beten, und feine Gebote treu zu erfüllen, indem ihnen von Gott zugleich 
die Verheißung zu Theil ward, daß cr fie, wenn fle ihm treu umd ger 
horfam bleiben würden, als fein ausermwähltes Volt lieben und begna- 
digen wolle. Vgl. dad 2. Buch Mofis, Cap. 24, Jeremlas 31, 22. 
Bei der genauen Berbindung zwifdyen der moſaiſchen Religionsanflalt 
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und ber höherh, vollfommenern chriſtlichen Offenbarung, welcher bie mo⸗ 
faifche, dem Plane der göttlichen Weltregierung gemäß, zur Grundlage 
und Vorbereitung dienen follte, kann es und nicht befremden, daß auch 
Jeſus und die Apoftel die neue Religionsanftalt ein neues umd vollfomms 
nered Bündniß nannten, durch bie Vermittelung Jeſu Ehriſti zwiſchen 
Gott und dein gefammten wienfchlichen Geſchlechte Cohne Unterfchieb der 
Nation) erricytet. Die große und heilige Idee eines folhen Bundes 
ſteht in der genaueften Beiehung auf den genen eigenthämlichen Geiſt 
und Gharakter, den das Ehriftenthum als eine pofltive, geoffenbarte Res 
ligionsiehre behauptet. Indem Gott durch Ehriflum allen Menfchen, die 
ſich zu einem feſten, Iebendigen, durch die Liebe thätigen Glauben an 
Jeſum entfchließen, die Sündenvergebung und ewige Seligfeit verfüns " 
digt, werben die Menfchen durch Ehriſtüm zur Erfühung jener Bedins 
gungen heilig verpflichtet. In diefem Sinne iſt im den chriftlichen Res 
figiondfchriften an mehren Orten von einem alten und meuen, einem 
erfien und zweiten Bunde die Rede. Vgl. dad Evangl. Matth. 26, 28, 
Marci 14, 24, Hebr. 8, 8. 9. 15, Galater 4, 24. Auch die Urkunden 
der Altern mofaifchen Religion felbit werden ber alte Bund genannt, 2. 
Korinther 3, 14 Es erklärt ſich daher aus dem biblifchen Sprachge⸗ 
brauch hinreichend, warum fchon die Ältefte chrifliche Kirche, nachdem 
die chriſilichen Religionsurfunden abgefaßt worden waren, biefe Schrifs 
ten bie Bücher des nemen Bundes zu nennen pflegte. Diefen griech. 
Ausdrud, ber ein Bündniß oder eis Verſprechen bedeutet, gibt die latei⸗ 
nifhe u. d. N. Vulgata befannte Ueberfegung der Bibel an mehren 
Stellen durch testamentum, 3. B. im 1. Buch Moſis 9, 9. 12; 13, 16. 
So entſtand fhon frühzeitig der kirchliche Ausdrud: Bücher bes alten 
und neuen Teſtaments, gleichbedeutend mit der Benennung: Bücher des 
alten und neuen Bundes Cogl. J. B. bie Schriften des alten lat. Kir⸗ 
chenlehrers Tertullian gegen den Marcion, B. 4, Eap. 1, und gegen 
den Praread, €. 15, E. 20), und man darf, wenn man diefe Formel 
ganz richtig im biblifchen und kirchlichen Sinne erflären wil, nicht an 
ein Zeflament in unferer gerichtlichen Bedeutung denken, fondern einig 
ası ben Begriff eines Bünbniffed und einer Verheißung. 

Teflamente Cultima voluntas, letzter Wille). Es ift bem natürs 
lichen Rechtsſinne zuwider, wenigftend fremd, daß ein Menfch noch über 
fein Leben hinaus Etwas verfügen oder beſtimmen fol, wie es mit dem 
Seinigen alsdann, wenn er felbft feinen Antheil mehr daran nehmen 
kann, gehalten werben fol. Daher finden wir, daß die Völker in ihrer 
Sugenbzeit mit einiger Scheu an bie Teftamente gehen, fie nicht nur in 
Beziehung auf das Recht, über feinen Nachlaß zu verfügen, einfchräns 
ten, fondern auch mit Förmlichkeiten erfchweren, weldye darauf hindeus 
ten, daß eine ſolche Verfügung nur mit Bewilligung ber Volksgemeinde 
und unter ihrer Autorität gültig getroffen werden kann. Go wurde in 
Rom dieß Recht in den XII Tafeln erweitert und jedem Hausvater ein 
geräumt (Pater familias uti legassit super pecunia tutelave rei suae, ita 
jus esto); aber die Altefte Form der Teflamente war, feinen Willen 
entweder in der berufenen Volksverſammlung Ccalatis comitiis) oder im 
der Zufammenfunft der zum Krieg Ausziehenden Cin procinctu) zu ers 
flären. &o räumte man dad Recht der Verfügung unter den Germas 
nen nur dem freien und nody körperlich träftigen Manne ein (welcher 
ungehabt und ungeRabt erſcheinen konnte), und uur in ber, Genteindes 


423 Teftamente 


verfammlung fennte ed ausgeübt werben. Es find auch ſtets Beſchraͤn⸗ 
tungen dieſes Rechts, außer denen, welche ſich aus ber Unfähigfeit übers 
haupt, einen gültigen Willensact vorzunehmen, hervorthun, fichen ges 
biieben; fo waren in Rom die Fremden wufähig zu tefliren (mas fich 
auch bie zur Revolution in Frankreich vermöge bes droit d’subaine er- 
hielt), fo waren in Deutfchland die Unfreien davon ausgefchloffen, und 
man geftattete auch ben Freien Feine Verfügung über Stammgüter. Diefe 
Belchränfungen find in der neuern Zeit immer mehr verfhmunden; nur 
zum Vortheil des Kinder und Nachktommen und der Eltern, Großeltern 
u. ſ. w. beſtehen fie fo, daß nicht das Ganze ihnen entzogen werden 
fan. Wer mündig, d. i. 14 Jahr alt, feines Verſtandes mächtig, fein 
gerichtlich ertlärter Berfchwender, und feinen Willen beflimmt zu erflis 
ren tm Stande if, kann der Regel nadı Teftamente machen. Es ver 
ſteht fih von ſelbſt, daß über ſolche Vermögeneflüde, woran der Befiger 
Tein volles Eigenthum hat, z. B. Lehen, Fideicommißgüter, feine Berfüs 
ung gilt. — In dem römifchen Rechte gehörte die Lehre von dem 
famenten, den Erbeinfegimgen, den Vermächtniffen oder Legaten zw 
dem Kreife derer, welde man Fundamentalinftitutionen der ganzen Rechter 
verfaſſung nennen fonnte. Sie hing mit den Alteften Grundlagen des 
Boltslebend auf dad genaueſte zufammen: mit ihrer Religion durch bie 
sacra private, mit bem alten Redıte der Gefchlechter, mit den Anſichten 
vom firengen Bürgergute (dominiam ex jure Quiritum) und von bem 
bloßen Befigthum (quod in bonis est), mit dem Sklavenweſen und bem 
Öffentlichen Rechte. Daher greift diefe Lehre auch in das ganze Syſtem 
fo tief ein und wird von fo manchen Eigenthümlichfeiten beherricht, z. B. 
dag ein Teſtament ſtets den ganzen Nachlaß umfaflen muß (nemo pro 
parte testatus, pro parte intestatus decedere potest), wa auch in den 
neuern Legiefationen aufgehoben worden iſt (preuß. „Allgem. Landr.“ 
1,X1l, 256; öflreich. „Bürg. Gefegb.”, I, 556, und das Fönigl. ſachſ. 
Geſetz über die Alodials Erbfolge vom 31. Jan. 1829). Im Uebrigen 
aber il, aller diefer Eigenthümlichfeiten und Schwierigfeiten ungeachtet, 
das römifcdre Recht doch gemeines Recht im neuern Europa geworden 
und hat felbft nach England feinen Weg gefunden Cindem dort die Teftas 
mentsfachen den geiftlichen Gerichten gehörten), wo es mit einigen Abs 
weichungen, 3. B. über die Form der Teftamente, noch gilt. Auch in 
Deutfhland iſt das römifche Recht, wo ed nicht durch Ortsſtatuten und 
Landesgeſetze abgeändert iſt, noch als gemeined Recht, und zwar mit 
allen feinen eigenthümlichen Beftimmungen. Nur find in Deutfchland 
durch eine Conſtitution Kaifer Friedrichs II. ale Fremde teflamentes 
und fucceffionsfähig. (5. Aubaine, droit d’.) Die wictigften Züge 
biefer fo weit umfaffenden Lehre find folgente: Die Form der römifchen 
Teſtamente trägt noch die Zeichen ihres vorermähnten Urfprunge. Es 
liegt dabei die feierliche und öffentliche Uebertragung des gefammten Vers 
mögend zum Grunde, wodurch ein Anderer ald Erbe in alle übertrags 
bare Rechte und Pflichten des Teſtators eintreten fol. Dieß mußte ver 
7 ausdrüdlich erbetenen Zeugen (Männern, zeugfchaftöfähigen römifchen 
Bürgern) in einer ununterbrochenen Handlung gefchehen. Fünf waren 
eigentliche Zeugen, der 6., libripens, führte urfprünglicd; eine Wage, zum 
Zuwiegen an den Erben, der ale Käufer angefehen wurbe, den 7., antes 
status, hält Hugo für einen Bormann (Aufrufer) der Zeugen. Bor if 
nen erklärt der Teftator feinen Willen entweder bloß mündlich (testam, 
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nancapativum) ober indem er ihnen eine ſelbſt geſchriebene oder von ihm 
doch unterfchriebene Schrift vorzeigt und für fein Teflament erklärt, welche 
dann auc von allen Zeugen unterfchrieben und befiegelt werden muß 
(testam, scriptum), Bei dem Teſtament eines Blinden muß ein achter 

, und ebenfo bei Einem, der nicht ſchreiben kaun, doch nur bei dem 
ſchriftlichen Teftamente, zugezogen werben. Dieß gehört zu ben äußern 
Förmlichleiten, deren Mangel ein Teſtament ungeleglich CinjJustum) macht, 
fodaß es alle feine Wirkungen verliert, Zu den innern Förmlicfeiten 
hingegen gehört überhaupt die Einfegung eines Erben, und insbefondere, 
wenn der Teflator Kinder oder Entel, und in Ermangelung derfelben 
Afcendenten hat, die ausbrüdliche rechtmäßige Enterbung oder Einfegung 
derfelben. Die gänzliche Uebergehung oder gefegwibrige Enterbung eines 
ſolchen Rotherben madıt dad Teflament nidjtig (testam. nullum), fowie 
die fpätere Geburt eines Notherben einer Zurüdnahme bed Teſtaments 
gleihfleht (testam. raptum). Ein Teſtament, worin ein Pflichttheilsbe⸗ 
rechtigter übergangen wird (außer Kindern und Eltern gehören auch 
Geſchwiſter hierher), ift ein unbiliiges Cinofficiosam), und es kann gegen 
daffelbe der Pflichttheil gefordert werden. Auch indem ber Teſtator dab 
Recht des Teſtirens verliert, wird daſſelbe Fraftlos Cirritam), fowie wenn 
der eingefegte Erbe aus irgend einer Urfache wegfällt, und feiner an 
feine Gtelle tritt Ctestam. destitatum). Bon den äußern Förmlichfeiten 
waren fhon früher manche in befondern Fällen nachgelaffen (testamenta 
pririlegieta), vor allen die Teftamente der Soldaten, welche faſt ganz 
davon, fowie felbft in Anfehung der innern, entbunden waren; Teſta⸗ 
mente auf dem Lande, die nur 5 Zeugen erfordern; Teſtämente zur 
Zeit eines anftedenden, gefährlichen Krankheit, wobei ed auf eine Uns 
terbrehung der Handlung nicht anfommt; Teftamente eined Reiſenden. 
Auch wenn Eitern ihr Vermögen nur ihren Kındern vermachen, betürien 
fie feiner andern Solennität, ald daß fie die Verordnung eigenhändig 
fhreiben, beſonders auch die Namen der Kinder und dad Datum auds 
drüden. Dieß waren Privatteflamente. Zur Zeit der Kaifer, in deren 
Perfon fi alle Autorität des Staats vereinte, bedurfte ein Zeflament 
feiner andern äußern Form, ald daß ed perfönfich dem Fürften uͤberge⸗ 
ben wurde, und ebenfo galt als öffentliches Teſtament das, welches pers 
ſonlich dem Gerichtöveamten übergeben und in die öffentlichen Bücher 
eingetragen wurde. — An biefen Formen hat die neuere Geſetz ge⸗ 
bung Vvieles geändert, obgleich fie in den meiften deutſchen Ländern 
noch immer beobachtet werden müfjen. Erflic zogen die geiſtlichen Ges 
richte im Mittelalter die Teitamente faft allenthalden an fi), wie denn 
noch jegt in England die Teſtaments ſachen ausfchließfich an die bifchöfl. 
Srrihte gehören, indem man behauptete, daß das Teftament überhaupt. 
den Zuftand nach dem Tode betreife, alſo in ben Bereich der Kirche ges, 
höre, und daß auch ein Jeder zum Heil fener Seele irgend ein Vers 
mähtmiß zu frommen Zroeden zu machen fchuldig fey. Sodann fuchte 
mau die Förmlichkeiten der Teſtamente zu erleichtern, indem man es für 
hinreichend erklärte, wenn fie vor dem Pfarrer und 2 Zeugen aufgenoms 
men würden, und Bermächtniffe zum Vortheil_der Kirche wurden von 
“allen Feierlichteiten befreit. Zwar gilt jene Teitamentderrichtung vor 
dem Pfarrer in Deutfchland nicht mehr ald gemeined Recht, allein fie 
iſt in vielen Orten befonders beibehalten worden. Auch find die römis 
ſchen Vorſchriften über die gerichtlichen Teſtamente nad) den-deutfchen 
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Verhältniffen mobifeirt worden. In Sachſen gilt ein Zeflament als 
gerichtliches, welches entweder an Gerichtsſielle vor dem Richter (Sufiy 
beamten oder Gerichtöhalter) und bem Actuar, oder außerhalb der Be 
richtöftelle vor dem Richter, dem Actuar und einem Gerichtöbeifiger 
(Schöppen) errichtet oder übergeben iſt. Die Anmwefenheit des Richters 
Tann durch einen zweiten Schöppen erfegt werden. In andern Ländern 
Tann ein gerichtliches Teftament vor bem Stadtſchreiber und einem Rathes 
herrn errichtet werben. In Preußen fennt man nur gerichtliche, indem 
der Teſtator entweber an Gerichtöftelle erfcheint und da fein Teitament 
ſchriftlich (wenn er will, auch verfiegelt) übergibt oder zu Protofoll er⸗ 
erklärt ober zu bem Ende eine Deputation ded Gerichtd in feine Woh⸗ 
nung erbittet. In Deftreich gelten fowohl gerichtliche als außerge 
richtliche Teſtamente. Bei den erftern müffen wenigfiend 2 vereidete 
Gerichtöperfonen zugegen ſeyn, und wenn der Teftator feinen legten Wil» 
len fchriftlich übergibt, muß die Schrift von ihm eigenhändig unterzeid» 
net feyn, Außerdem ift ein letzter Wille gültig, wenn er entweder #) 
von dem Erblaffer ganz eigenhändig gefcrieben und mit feinem Namen 
unterfchrieben, oder b) zwar von einer andern Hand geſchrieben, aber 
“unterfchrieben und vor 3 Zeugen anerfannt, oder c) vor 3 Zeugen vor 
gelefen,. oder d) nur mündlidy erklärt wird. Diefe legten Formen wer⸗ 
ben bereinft, wenn im Laufe der Zeiten die Betrügereien häufiger wer 
ben, wahrfcheinlich geändert werben müffen, ba ed auf dieſe Weife gar 
zu leicht it, Teftamente unterzufchieben. Daher gelten in Frankreich 
nur 2 Formen des Teftaments, die fchriftliche, wenn der Teſtator feine 
Dispofition ganz eigenhändig ſchreibt, unterfcjreibt und das Datum beis 
feßt Ctestament holographe), und die öffentliche, wenn er ed vor 2 Ro 
tarien und 2 Zeugen, oder vor einem Notar und 4 Zeugen mündlich 
erflärt und unterfchreibt; kann er nicht fchreiben, fo muß bieß bemerft 
werden. Er kann auch dem Notar einen fchriftlichen verfiegelten Aufs 
fat übergeben (testam. mystique), dann müffen aber 6 Zeugen zu biefer 
Erklärung zugezogen werden. In England gelten zwar auch münd» 
liche Teftamente, doch nur über bemegliched Bermögen, vor 4 Zeugen; 
fie find aber in verfchiedener Beziehung fo befchränkt, müfjen z. B. bins 
nen ben erften 6 Tagen nad) der Errichtung niedergeichrieben werden, 
fodaß fie felten vortommen. Schriftliche Teftamente müffen vom Teſta⸗ 
tor gefcrieben und mit feinem Namen (wenn auch etwa nur im Eins 
gange) bezeichnet feyn. Betreffen fie Grundeigenthum, fo müffen and 
hier 3 Zeugen beigezogen werben. — Bei biefer großen Berfchiedenheit 
der Formen in ben verfchiedenen Ländern fann es von großer Wichtigfeit 
werben, nad) welchen Gefegen die Gültigkeit eines Teitamentd zu bes 
urtheifen ift. In der Regel wirb man babet auf die Geſetze der Heimarh 
fehen müffen, fodaß der Preuße und der Franzofe auch im Auslande 
nur auf die in ihrem Lande vorgefchriebene Weife ein Teſtament errich⸗ 
ten fonnen, und dad z. B. im Preußifchen errichtete Teflament eines 
Deftreicherd auch dann gültig if, wenn ed nur mit ben im den öſtreich. 
Gefegen vorgefchriebenen Formen verfeben if. Aber in Anfehung ber 
Form der gerichtlichen Verhandlung Cöffentlichen Beglaubigung) müſſen 
die Gefege des Orts entfcheiden; z. B. ein Franzoſe fann im Auslaude 
fatt der Notarien ſich an die Gerichte wenden, und wenn der Preuße in 
Frankreich teftiren will, würde er ſich der Notarienbedienen müffen, indem 
dieß dort die einzigen Gerichtöperfonen für die fogen. freiwillige Gerichte 
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barteit find, = Das Teſtament iR nad, roͤm. Rechte ſtets widerruflich, 
und es Fann ſich Niemand dieſes Rechts ber Abänderung auf eine güls 
tige Weife begeben. Die Römer fannten auch feine Erbverträge, d. f. 
verbindliche Berfprechen, Jemandem dad Seinige ald Erben zu hinters 
laſſen. Dieß ift in Deutfchland anders geworden, indem hier ein unwi⸗ 
derrufliches Erbrecht durch Vertrag erworben werben fann und häufig 
gegenfeitig, 3. 3. durch Ehepacten, erworben wird, Wo biefes nicht 
vorhanden tft, kann der Teſtator immer fein Teftament abändern, indem 
er dad gerichtlich niedergelegte Teftament zurüdnimmt, daß außergerichts 
liche durchſtreicht, zerrelßi oder ein andres errichtet. - Uuch hier find aber 
die Gefetgebungen fehr verſchieden. Nach gemeinem Recht wird die 
bfoße-Abforderung des Teſtaments aus der gerichtlichen Verwahrung 
nicht als eine Aufhebung des Teſtaments angefehen, wenn nicht die Ab⸗ 
fiht, es zu entkräften, tar ift, z. B. die Giegel abgeriffen werden. So 
aud in Sachſen. In Preußen hingegen verliert ein aus ber gerichtlichen 
Verwahrung zuruͤckgefordertes Teftament feine ganze Wirkfamteit. Ein 
neues Teftament geht dem Altern vor; aber wenn ſich mehre Teflamente 
finden, ohne daß ausgemacht werben kann, welches das neuere fey, fo 
gelten beide, und wenn dad neuere vom Anfang ungültig war, fo bleibt 
dag Ältere bei Kräften. Durch bloße mündliche Erklärungen laßt ſich 
fein förmlich errichteted Teſtament widerrufen; das römische Recht ent 
hält jedoch die befondere Beſtimmung, daß, wenn ein Teftament 10 Jahr 
alt iR (mo es nad; dem Altern Rechte von felbft ungültig wurde), ed 
durch eine Erklärung vor 3 Zeugen zurüdgenommen werben kann. Die 
neuern Legislationen fordern zw einer folhen bloß mündlichen Zurüds 
nahme, womit feine factifche Vernichtung, wie Zerreißen, Durchſtreichen 
u. ſ. w., verfnüpft it, die nämlichen Sormalitäten wie bei Errichtung 
eined nened Teſtaments; in Pranfreic ſowohl durd eine eigenhändige 
ſchriftliche Erflarung ald durch eine mündliche vor einem Notar und 2 
Zeugen. — Bon dem Teftament, welches eine Erbeinfegung enthält, iſt 
das Eodicill, welches nur Vermaͤchtniſſe CRegate) enthalten Tann, unter 
ſchieden; daher ift ed gewöhnlich, den Teſtamenten die Clanfel anzuhäns 
gen, daß fie, wenn fie aus irgend einem Umſtande nicht als Teſtaͤmente 
wirken Eönnten, fie doch ald Eodicille angefehen werden follten, cleusula 
eodicillaris. Diefe kann nach gemeinem Recht in manchen Fällen von 
Nugen feyn, befonders wenn die Erbeinfegung fehlt oder nicht zu Recht 
beſteht. Uebrigens ift es fehr freitig, welche Formalitäten das Codicill 
haben muß, daher am ficherften, ‚nichts, was zur Außern Form bed Teſta⸗ 
ments gehört, ‚babei zu verabfaumen. — Die Öefahichte hat die Teftamente 
berühmter Männer als urkundliche Denkmäler ihres Lebens aufbewahrt. 
Man findet 160 derfelben, von Plato bis auf Cambaceres herab in ©. 
Peignot's „Choix de testam, anciens et modernes“ (Paris 1829, 2 Boe.). 

Tetanus, Todtenkrampf, Steiffucht, Starrframpf, die heftigfte und 
fhredfichfte Art des Krampfes, wo alle unter dem Haupte befindlichen 
Theile fo fleif werden, daß fie weder vor» nody rüdwärte gebogen wers 
den Tonnen. Im engerer Bebeutung verfteht man denjenigen Krampf 
darunter, welcher hauptfächlic in den unterften Muskeln des Kinnbaks 
kens feinen Sig hat, wo diefer fo heftig gegen ben oberm gezogen wird, 
daß man den Mund faft mir feiner Gewalt öffnen fan. Diefen nennt 
man auch Trismus, eine andere Art, wo Mund und Geficht nad} einer 

hingezogen werden, den Hundotrampf, Spasmus cynicus, 
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Tethys Cniht zu verwechſeln mit Chetis), des Uranus und der Gaa 
Tochter, die Gemahlin des Dfeanod, und von ihmi die Mutter von 
3000 Töchtern, der Dfeaniden. Sie war Amme der Juno; denn Ther 
tys heißt urfprünglid) Anıme, Ernährerin, und Juno war die feuchte ' 
Atmofphäre. j " 

Tetrachord, ein aus vier Saiten und Tönen beftehendes Inſtru⸗ 
ment. Tetraoedios, der Name eined Tonſtücks der alten Grieden, 
welches wahrfcheinlich aus vier Strophen befanden hat, die aus ebens 
fo.viel verfchiedenen Tonarten gefungen worden find. 

9 Teufel, böfe Eeifter, fe Dämonen, Asmodi, Befeffene und 
ere 

Teufelsadvocat, f. Sanonifatiom. 

Zeufelöbrüde, f. Uri. . 

Teufelsmauer, f. Pfahlgraben. 

Teuiros (Zeucer), ber ältefte König von Troas, ber mit feiner 
Tochter Batea dem Dardanos fein Reich hinterließ. Er wird vom 
Apollodor des Stamander und ber Nymphe Idaa Eohn genannt. Has 
mer gedenlt feiner nicht; befto öfterer die lateiniſchen Mpthiter. Die | 
ganze Sage entftand vielleicht von dem Elegiker Kallinos. — 2) Der 
Sohn des Zelamon und ber Heitone aus Salamie, nach Homer won 
einer Sklavin geboren, des Ajar Etiefbruder, ein audnehmender Bogen» 
fhüge. Er erfchoß den Arataon und bei der Beflürmung der Berfchaus 
gungen, wo ihn Ajar, ald Bogenfhügen, rıit feinem Schilde dedte, viele 
Trojaner. Indem er ben Hektor erlegen wollte, traf er mit dem erften 
Pfeile den Gorgytbion, mit tem zweiten den Archeptolemes. Entrüftet 
hierüber, warf ıhm Heltor mit einem Steine nieder. Er verwuntete 
aber bald wieder den Glaukos und tüdtete den Imbrios, Prothoon, Peris 
phetes und Klitod. Bei einem zweiten Verfuche, nach dem Heltor zu 
ſchießen, fprang ihm die Sehne. Als er aus Troja zurüdfam, ließ ihn 
fein Vater nit landen, entweder weil er den Tod des Ajar nicht ges 
rochen hatte, oder deifen Gemahlin Terkmeſſa und ihren Sohn Euryfas 
les nicht zurüdbracte. Apollo verbieß ihm ein zweites Salami. Er 

ing alfo zu dem Könige Velos in Sifyon, der ihm erlaubte, ſich in 
ppern anzubauen. Eine von vielen Tragifern und vieleidt auch ans 
bern Dichten befungene Mythe. Juſtin läßt ihn nach einem zweiten 
Verſuche, die Juſel Ealamid zu eroberu, fogar Garthagena in Spanien 
anlegen. 
Teutoburger Wald, eine DVergfette in Wenfalen, beginnt auf | 
dem linfen Ufer der Diemel in der Gegend von Stadrtbergen, durchs 
freicht das Paderborniche, tritt bei Horn in die Lıppes Detmoldfchen 
Lande und emdigt bei Denabrüd. Er iſt berühmt ale der Schaupfag 
der großen Scladjt zwifchen den Eermanen unter Hermann und dem 
Nömern unter Varrus, welche Letztern hier gänzlich aufgerieben wurden. 
Ueber die Schlacht felb f. Hermann und Varrus. Hier nur Einis 
ges über die Gegend, wa fie Rattfand, da der eigentlide Drt des Schlacht⸗ 
feldes ſchwer zu beftimmen ift. Die Quellen der Lippe und Ems zeus 
gen nebft dem teutoburger Walde, nad den Angaben des Vellejus, Tas 
citus und Dio Caſſius, daß das Paderbornfme der Kampfplag war. 
Wadbrſcheinlich geſchah der Angriff auf die Römer im dichten Waldge 
birge unweit Altenbefen. An den drei folgenden Tagen zog fi der 
Kampf wert umher; vielleicht über Veldrom (Römerfeld), über Himmig⸗ 
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haufen, wo nöd ber Barsberg an biefe Schlacht erinnert Aber Wintrup 
umd Binfebet (Winnesbede) bis in die Fluren von Hoon und Detmold, 
wo ber Sieg beenbigt wurde. Die benachbarten Drte find voll der Er 
innerungen ber benfwürdigen Begebenheit ed gibt hier viele Schanzen 
und Gräben, auch zwei Reihen Grabhügel, in welchen Afche, Knochen, 
Urnen und rom. Waffen gefunden werben, ebenfo haben fi mehre Gas 
gen von jener Schlacht bei den Bewohnern ber Gegend dis jept erhals 
ten, welde Hr. von Hammerſtein topographifh erklärt hat (Hanover 
41816). Am genaueften if die Darftelung diefer Ereiguiſſe und die 
Specialcharte über die Gegend der Schlacht in des handy. Ingenieur 
Major W. Müller „Bermuthungen Aber die Gegend, wo Hermann den 
Varus ſchlug.“ (Hanover 1824, 4.) J 

Zeutonen, ein germaniſches volk von friegerifchem Charakter, wel⸗ 
ches in Verein mit den Kimbern, Ambronen und Tugurinern 113 v. 
Chr. im Italien rindrang und die Römer mehre Male belegte, endlich 
durch Marius bei Au in ber Provence eine große Niederlage erlitt. — 
Eine einzelne Bölterfhaft diefeg Namens gab es wohl nie; denn alle 
Germanen nahmen den Teut (Tuiefo) ald ihren gemeinfhaftlihen Stamm 
vater an, und Teutonen war daher fo wenig, ald Semnonen, ber Name 
eines einzelnen Bolfes, fondern die allgemeine Benennung des Stamm. 
volfed, von deffen Sitzen aus ſich einzelne Zweige in die umliegenden 
Gegenden verbreiteten. 

Texel (Zefiel), Heine fruchtbare Inſel der Nordfee, mit 5 Dörfern 
der nördlichften Spige Nordholland's wozu fie gehört, gegenüber, und 
dur die Meerenge Marsdiep, durch welche alle Schiffe aus der Nords 
im die Gübderfee gelangen, davon getrennt, zählt an 5000 Bew., welche 
auf dem defonderd guten Weiden über 30.000 feinwollige Schafe haben 
und bie berühmten tereler Käfe verfertigen; auch ſtarken Tabacksbau und 
Aufternfifcherei treiben. An der Oftfeite ift die berühmte, durch feſte 
Werke gefchüste und gegen Winde fichere Rhede, ber Texel, wo fi die 
nieberländifchen Dftindienfahrer verfammeln. Hier find viele Seeſchlach⸗ 
ten vorgefallen; in einer derfelben 1653 gegen bie Engländer bfich der 
berühmte Admiral Tromp. — Beiläufig erwähnen wir noch des Helders, 
einer dem Terel gegenüber, im der Nähe des norbholländifche Dorfe 
gleiches Namens befindliche Rhede, wo fich -die niederländifchen Flotten 
zu verfammeln und aufzuhalten pflegen. Auch it hier ein neuer 1787 
vollendeter Hafen, Niewediep, in welchem Schiffe von 600 Laſt hart 
an den Kaien liegen und bei den ftärfflen Stürmen faft feine Bewe⸗ 
gung empfinden; er ift durch zwei Forts gebedt, und unter den Dünen 
auf dem Helder find fchöne Kaffematten für 10.000 Mann, Der Ceuchts 
thurm im Fort Kyduin ift 144 Fuß hoch und hat eine Laterne von 12 

uß im Durchnieffer. Seit 1821 führt von hier durch Nordholand nach 

Imfterbam ein Canal von 28 Fuß Tiefe, auf dem die größten Off» und 
Weftindienfahrer, ohne beim Texel zu lichten, nach Amſterdam gelans 
gen fonnen, . 

Tegel Cohann), Dominicaner und Inquifitor, geb. zu Leipzig, er⸗ 
hielt von den deutfchen Rittern den Auftrag, die Indulgengen, welche fie 
zum Kriege mit den Mosfovitern erhalten hatten, durch feine Predigten 
befannt zu machen. Einige Zeit darauf übertrug ihm der Erzbifchof 
von Mainz daffelbe Geſchaͤft in Hinficht der Indulgengen, welche der 
Papft Leo X. 1517 erlaffen hatte, Er nahm deßhalb die Religiöfen ſei⸗ 

Eonverf.sLericon 11r Bd. 68 Hft, 28 
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ned Ordens zu Hülfe. Man wirſt ihnen vor, fie hätten im Ihren Kan: 
gelprebigten die Gnadenkräfte ber Indulgenzen übertrieben und dem Bolk 


den fchädlichen Aberglauben aufgeſchwatzt, daß man ficher ſeyn Fonut, | 


in den Himmel zu Jommen, fobald man das Geld für fie bezahlt habe 
Wahrſcheinlich iſt, baß man bei der Anpreifung der Indulgenjen in Ir 
bertreibungen fiel; aber gewiß iſt ed aud auf der andern Geite, deß 
die Gegner in ihren Vorwürfen dad Maß der Wahrheit und Biligfet 
überfchritten. Luther rügte ſcharf und heftig die Mißbraͤuche und grf 
nicht allein dieſe, fondern aud, die Glaubensartikel, auf denen die Indus 
genzen beruhen, an. Ein Kampf entfpann ſich zwiſchen ihm und Tepe, 
der mit aller Leidenfchaft getrieben wurde. Der Nuntius beim Hering 
von Sadıfen, Karl v. Miltig, fuchte ihn beizulegen und machte defhälb 
dem Tegel den Vorwurf: er fey zum Theil die Ürſache der Berwirtug 
in Deutſchland. Hierüber grämte ſich Tegel fo, daß er 1519 zu Reipig 
aus Kummer ftarb, Er war übrigens ein Fenntnißreicher und ehrmit 
diger Mann, der nur über die Schranken der Mäßigung herausging, 
fobald er glaubte, die Wahrheit der Religion und dad Befte feines Dr 
dend vertheidigen zu müffen. 

Thaarup (Thomas), einer ber vorzuͤglichſten lyriſchen und brame 
tifchen Dichter Dänemarks, geb. zu Kopenhagen 1749, warb 1781 Lehrer 
bei der Sercabettenafademie, 1794 Mitglied der Theaterdirection, prive⸗ 
tijirte feit 1800 zu Smidſtrup bei Hirſchholm, erhielt 1809 den Dans 
brogeorden und ſiarb 1821 in feiner Vaterftadt, 71 Jahre alt, Crime 
Eıngfpiele find allerliebſte Dichtungen, voll zarten Gefühle und einer 
Einfalt; deren lyriſche Schönheit duͤrch die herzanfchmiegende Mupt'id 
danuligen Capellmeifterd Schulz noch mehr gehoben werden. Die aus 
negeichnetften find: „Höftgiidet” (‚Das Erntefeſt“) 1790, und „Peters 
Bryllup“ [,Peterd Hochzeit”) 1793, beide ind Deutſche überfegt in der 
nr Bibl. d. ſch. Wiſſenſch.“ 55, 1. Seine Cantaten und Romanze, 


in Mut gefegt von Schulz, gehören zu dem beften, welche die Dänen | 





befigen. Ald Lyriker rang er mit Baggefen um die Palme: berühmt iſ die 


majefätifche Hymne, in der Schloßlirche 1792 aufgeführt, verdeutſcht 
von J. H. Voß. Auch im leiten gefellfchaftlichen Leben lieferte er 
Mufterhaftes, und fein vortreffliches „Lied von der Vaterlandsliebe“ dad 
fi in allen dänifchen Liederſammlungen befindet, warb in ben ,Joland. 
teratursGefelfchafte-Schriften” 3 Thle. fogar ins Jslandiſche überfett. 

Thaer (Albrecht), D. medic. und Eönigl. preuß. geh. Oberregierung® 
rath, Gründer der Landwirthſchaftsſchule zu Mögelin, iſt geb. den 14 
Mat 1752 und erzogen zu Gelle, wo fein Vater Arzt war. Größter 
teile von Hauslehrerm unterrichtet, ging er 1771 nach Göttingen, we 
er Heilkunde fludirte und 1774 Doctor wurde. Darauf erwarb er [1] 
in Gelle den Ruf eines ausgezeichnet fharfjinnigen und glücklichen Arzted 
ſedaß er zum Hofmedicus und fpäter zum Leibmedicus des Könige c 
nannt wurde. Gefundheitsumflände und der Echmerz an ben Kranker 
bette feiner Freunde waren Urfacye, daß er fich der Heilfunft entzog und 
zu dem Aderban überging. Das erfte Werk, wodurch er feinen Ruf old 
Kandiwirth begründete, war die „Einleitung zur Kenntniß der englilcen 
Landwirthſchaft“ (3. Audg., Hanov. 1816). Dann fliftete er nach 170 
die Iandwirthfchaftliche Anftalt zu elle und gab die „Annalen der nie 
derfächfifchen Kandrwirthfchaft‘ heraus. 1804 ward er in bie preuf- 
Eidaten berufen und fliftete auf feinem Mögelin die dafige Lehranfalt 
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für Landwirthe. Seine Verdlenſte, die er in dieſem Wirkungskreiſe ers 
worben hat, wurden bei Gelegenheit feined Doctorjubelfeſtes allgemein 
anerfannt. Schon 1823 bei Gelegenheit der Zufammenkunft der Schafe 
züchter zu Leipzig erhielt er Beweiſe von ber Achtung feiner Schüler. 
Darauf ward am 16. Mai 1824 fein Doctoraljubelfelt in dem Bruns 
nenorte Freienwalde gefeiert. Am 14. Mai feierten feine Schäfer den 
73. Geburtötag des verdienten Mannes zu Mögelin. Am 16. ward 
feine Büfe, vom Prof. Wichmann in carrarifchen Marmor ausgeführt, 
als ein Geſchenk feiner Freunde aufgeftellt, dabei das von den Schülern 
Ähm als Gefchen? beftimmte Tafelfervice von berliner Porzellan, mit 
Gemälden, die ſich auf Thaer's Leben befogen. Andre Gefchenfe und 
Feierlichkeiten bezeichnen das Gefühl der Achtung und Dankbarkeit ſei⸗ 
ser Schüler und Freunde, wozu noch ein Schreiben des Könige und 
mehre Schreiben ber höchſten Staatöbehörden kamen. Der König von 
Baiern hatte ihm ben Drben ber baierifchen Krone, der König von Großs 
britannien den Guelfenorben, und ber König von Würtemberg den Orden 
der würtemberg. Krone überfandt. Auch die Bauern aus dem Oder 
bruche danften ihm für alles Bute, welches durch ihn dem Bauernftande, 
deffen Freiwerdung und der Landwirthſchaft überhaupt widerfahren if. 
Er farb am 26. Oct. 1828 zu Mögelin. 

Thais, eine berüchtigte Hetaire Griechenlands, die zuerft ihr Weſen 
im Athen trieb und dann Aferandern auf feinen Feldzügen begleitete, 
Auf ihren Rath ließ diefer Perfepofis anzünden und befchimpfte fo feinen 
Ruhm. Nach dem Tode ded macebonifchen Erobererd wußte fie Ptoles 
mäns, König von Aegypten, fo einzunehmen, daß er fie heirathete. — 
Es gab noch eine andre Hetalre gleiches Namens in Aegypten, die durch 
die Ermahnungen bes h. Paphanutius, eines Anachoreten der Thebaibe, 
bensgen wurde, ihren fittenlofen Wandel aufzugeben. 

haler, f. Soadimsthaler. 

Thales, berühmter griech. Philofoph, geb. zu Milet 640 v. Chr., 
fammelte ſich auf Reifen nach Kreta, Phönizien und Aegypten mannigs 
faltige Kenntniſſe in der Geometrie und andern Wiffenfchaften. Nach 
feines Ruͤcklehr wurde er zu den 7 Weifen gerechnet, und feine Ausfprüche 
hoch geachtet. Den Joniern fol er den Vorſchlag gethan haben, ſich 
unter ſich gegen Perfien zu verbinden, und Teos zum Mirtelpunft des 
Bundeöftaated zu machen. Auch hielt er die Einwohner von Mifet vom 
Bündniß mit Kröfus gegen Cyrus ab. Nach der gewöhnlichen Meinung 
farb Thales in der 58. Olympiade, ungefähr 548 v. Chr., als Zufchauer 
der olympifchen Spiele vor Hige, Durft und Alterthumsfchmwäche. Seine 
phifofophifchen Lehren theilte er mündlich mit. Das Wafler oder bie 
Flüffigfeit hielt er für das Princip aller Dinge. Die Erde fam ihm 
daher als ein verdichteted, die Luft ald ein verbünntes Waffer vor, und 
das Feuer wie eine verbünnte Luft. Durch Verdichtung und Berdins 
nung des Waffers erklärt er alle Naturerfheinungen. . Er legte jedoch 
demfelben ein Princip der Thätigfeit bei, weldyes er das Göttliche oder 
die Weltfeele nannte. Auch füllte er die Welt mit Aeonen oder Seelen 
an und fegte fogar Ieblofen Dingen eine Seele bei. Jedoch find bei dem 
an Nachrichten die Philofopheme ded Thales fehr unfiher, fowie feine 
phyſilaliſchen und aftronomifchen Kenntniffe. Man glaubt gemeiniglich, 
daß er das Jahr zuerft in 365 Tage getheilt habe, ſowie er auch eine 
Gonnenfinfternip vorherfagte. —* 
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Mufen, die Vorftcherin des Lak 
Gedichte, welche befonders bei 
ber auch für die Vorſteherin des 
m wurde. Auf einem herkulanis 
oder verzerrte Masle und ein 
tm Meinen Knopfe, auf welden 
rabhangenden Schellen ſich befin 
rpbanten. — Thalia heißt auch 
reiden. 
n alter Barde aus der berühmten 
hilathmon und der Argiope Sohn. 
dechalia vom Kömig Eurytos nad 
r den Mufen den Wettgefang ju 
e blind und ließen die Gabe dei 
bomer’d „Sliade” II, 594.) Rach 
ch, Thamyris aber hatte die Um 
Er fol zuerft die Gewohnheit, 
ıben. Sophokles ſchrieb ein Tra⸗ 


aunt, ein Städtchen im erjgebir⸗ 
PR B - mit 150 9. und 800 Einm., hat 
feit mehren Jahren ein fönigl. Forſtinſtitut unter der Leitung bed For 
raths Cotto und das 1792 anlegte Bad, welches fein Waffer aus zwei 
mineralifchen Brunnen, dem Sidonien⸗ und Heinridyequel, empfängt 
Die gefunde Gebirgeluft, die für Hauts und Uuterfeibsfranfheiten midt 
nubedeutenten Kräfte des Bades felbft, fowie die augenehmen Umgebuns 
gen, durch die Kunft geſchmackvoll verfcönert, ziehen häufige Bejuhe 
von den Einheimijchen und Fremden herbei und haben dem fonft unbe 
deutenden Drt einen gewiffen Ruf verfchafft. An der Seite der Stadt 
Tiegen auf einem freiftebenden Felſen die Ruinen des Schloſſes Tharant. 
Zedena oder Sidonia, Tochter des böhmifd;en Könige Podiebrad und Ber 
mahlin Alberts, ded Stammvaterd der albertinifchen Linie, wählte dad 
einfame Tharant zum Wohnfige. Sie ſtarb 1519. u 
Thatbeftand, iſt der Inbegriff der Thatfachen, welche in ber jur 
bifchen Gewißheit eines Verbrechens gehören. Man nennt fie and det 
Thatbeftand, Corpus dilecti. Zum Thatbrftande gehören alle Umſtaͤnde, 
welche dem Verbrechen vorhergingen, es begleiteten und als Folgen darand 
Hoffen. Sat das Verbrechen finnlihe Epuren hinterlaffen, fo müſſen ſe 
durd) die Inftructionerichter genau erforicht und ebenfo genau aufgenoms 
men werden. Sin Falle hingegen, daß feine finnlihen Spuren des Bers 
bredens vorhanden find, fann der Thatbeftand nur durch Zeugenaudla 
gen, durch dad Eelbftbefenntniß des Tirüters und durch andere juridifd 
Anzeigen und vernünftige Muthmaßungen eruirt werden. Wo durchaus 
tein Corpus dilecti vorhanden if, findet auch feine Unterfucung Rat. 
Die Befugniß, gegen einen Menſchen ald einen angeblichen Verbrecher IM 
inſtriren, gewährt dad Gerücht und die Denunciation. Das Gerücht mi 
in dem alle eine durdigängig verbreitete Meinung im Publicum fg 
durch zwei unverdächtige Zeugen verbürgt werden, zugfeich muß der EhW 
rafter oder die Verhaͤltniſſe ter durch Gerücht Vezeichneten Etwas dat 
bieten, welches für die Wahrheit deffelben ſpricht. Die Denunciatiot 
oder Anzeige muß von einem unverwerflichen Zeugen herrühren, der De 
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Verdachte nicht unterliegt, daß ihn Vortheil dber Rache zur Ameige bes 
wog, die überdieß auch durch andre Wahrſcheinlichkeiten unterftügt wer⸗ 
den muß. — Die Strafe, welche dad Gefeg in Bezug anf eine wider⸗ 
rechtliche Handlung beflimmt hat, darf nicht eher Semanden zuerkannt 
werben, als bis die That, u " 
henden, begleitenden un 
and volftändig bewiefen, 
iſt. Zum volländigen & 
der That ſelbſt ergriffen v 
ungweifelhaften Anzeigen, 
Urheber der That hindeut 
ben. Denn jene Anzeige 
Zufammentreffen fönnte ı 
hängen, fodaß bie Perfon, 
Das Geftändnig allein rei 
daß Jemand fi, felbft aud 
anflagte, ohne ed begang 
ein ſtarker Berbacht vorha 
werben, weil ed möglich ! 
ne; un 
Art oo 
lſo au 
Angel 
2 verr 
m we 


en, f 
Erweife derfelben ift dem 2 
liches Mittels, mithin au 
theibiger zu geftatten. U: 
juſtiz zu befolgen, daß eı _ on 
Schuldige wegen mangelnder Ueberführung losgeſprochen, ald wenn ber: 
Unſchuldige wegen bloßen Verdachts verdammt werde. Der zu Beſtra⸗ 
fende muß alfo zugleich des ihm angefchuldigten Verbrechens überfiihrt 
und geftändig feyn. ' 
Thatfache heißt im juriſtiſchen Sinne Alles, was gefchehen, ober 
was nad; gefeglicher Borfchrift als gefchehen zu betrachten if. Wer eine‘ 
Thatfache vor Gericht behauptet, muß fie beweifen, fobald fle nicht nos 
toriſch, oder nicht in der Rubrit von Thatfachen gehört, die das Geſetz 
als gefchehen anfleht, felbft in dem Falle, daß fie wirklich nicht ſtattfin⸗ 
den. 3. B. die Zahlung einer Schuld fey wirklich gefchehen, wenn bie 
Quittung 30 Tage alt it, obgleich es erwiefen werden Fönnte, daß ber 
Schuldner ſich die Quittung erfchlich. Kerner wird oft eine Thatſache 
nach rechtlicher Vorſchrift fo ange für wahr gehalten, bie dad Gegen, 
theil erwiefen ift, ’ 
Thau. Der Unterfchied zwifchen der Temveratur ded Tage und 
der Nadıt verändert den Wafjergehalt der Luft; aber ftatt daf das Waffer: 
gas ſich in der Geflalt eined Dampfes in der Luft niederfchlagen folte, 
fegt es ſich anf den Erdboden ab Cdiefer Niederfchlag ift der Thau) und 
die Luft behält ihre Durchſichtigkeit. Das Niederſchiagen des Thaues iſt 
eine Wirkung der durch Ausftrahlung von Wärmeftoff entftehenden, Abs 
fühlung. Der Thau fällt fehr oft bei Haren Abenden in größter Merige, 
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feltener aber und nur in geringer Menge bet wolfigem Himmel, weil im 
biefem Falle die Wärmeftrahlen bes Erbbodens durch die Wärmeltrahlen 
der über ihnen befindlichen Wolfenfhichten erfegt werden. Wenn bie 
Tageluft fo wenig Waffer enthält, daß die Expanflonskraft des Waſſers 
bei der Temperatur der Rachtluft dadurch nicht überfliegen wird, fo fällt 
27 or "m Theil ded Thaued von den Ausdünflungem 
t wenig glaublih; denn man hat Than auf 
na gefunden, bie man über Nacht im Freien 
iu emifleht auf diefelbe Weiſe, wie in freier 
fallen, weil die wärmere Kuft unter der Glas⸗ 
tbäft, Bei und bemerken wir.den Thau auf 
Wendekreifen fällt ex ſowohl auf dem Lande, 
rmen Ländern. in Italien, Afrika u. f. w., wo 
altenden heitern Himmel gefteigert it und der. 
Bere Menge Waller Iuftformig enthält, fallt 
eich, den er während bes trocknen Sommers 
die Ausdünfung und ihre Wirkungen in der 
Neuerlich hat Weis ſchoͤne Beobachtungen 
denen zufolge dad Maß, in weldem Körper 
bethauet werden, von ihrer Erkältung buch Waͤrmeausſtrahlung, und 
aljo von den mehr ober weniger günftigen Umfländen abhängt, in welchen 
fie ſich dazu befinden. Vgl. Schmeigger’s „Journal für Phyft 2c.”, Bd. 21. 

Thaumeffer, ſ. Drofometer. 

Thaumwetter nennt man jene Befchaffenheit unferer Atmofphäre, 
vermittelſt welcher Schnee und Eis aufthauen, d. h. wieder flüffig wer⸗ 
den. Die gewöhnlichen Urfachen find die vermehrte Kraft der Sonne 
und wärmere Winde; doch find diefe nicht immer vorhanden und danz 
wird die Entdedung der Urſache ſchwerer. Obgleich dad Thauen durch 
eine erhöhte Temperatur ben Lujt meiftens verurfacht wird, fo begleitet 
daffelbe doch fehr häufig eine empfindliche Kälte; dieß rührt daher, daß 
von dem aufthauenden Eife und Schnee eine bedeutende Maffe Wärmes 
ſtoff verfchludt wird; indem jeder Uebergang eines ſtarren Körpers in 
den Zufand der Flüffigkelt nur durch die Aufnahme des MWärmeftoffes 
in ſich gefhehen fann. Die Empfindung der Kälte beim Thaumwetter 
wird aber auch oft durch die Näffe veranlaßt und ift täufchend, wähs 
rend der Thermometer einen erhöhten Wärmegrad zeigt. Vom Auf⸗ 
thauungsproceß überhaupt handelt v. Mairan's „Dissertation de la glace« 
@. Aufl., Paris 1749; deutfch, Leipz. 1752). 

Theater (grieh.). Unter Theater verficht man bald das ganze 
Scaufpielhaus, bald’ allein die Bühne. Im erſten Sinne nahmen es die 
Alten. Die Theater der Griechen waren oben ganz offen; ihre Schaus 
fpiele wurden immer am hellen Tage und unter freiem Himmel aufges 
führt. Die Theater waren, im Vergleich mit der Kleinheit der unfrigen, 
nad) einem koloſſalen Maßſtabe entworfen, theild um dad gefammte Volk 
nebft den zu ben Feſten herbeiftrömenden Fremden faſſen zu fönnen; 
theild paßte ſich dieß auch zu der Majeflät der dort aufzuführenden 
Scaufpiele, denen nur in einer ehrerbietigen Ferne zugefehen werben 
durfte. Die Site der Zuſchauer beftanden in Stufen, welche ſich um 
den Halbeirkel der Orcheſtra (was wir Parterre nennen) rüdwärts hins 
auf erhoben, ſodaß faſt alle glei bequem fehen konnen. Durch Fünfte 
liche Berflärkung des Dargeftehten für Geſicht und Gehör, welche in 
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den Raöfen und darin angebrachten Verflärkungsmttteln der Stimme 
und in der Erhöhung der Figuren vermittelft bes Kothurns beftanden, 
wurde der durch die je verurfachte Abgang erfegt. Vitruvius erwähnt 
aud im Bebäude vertheilte Schallgefäße worüber die Ausleger umeinig 

jewefen find. Ueberhaupt darf man annehmen, daß die Theater ber 
Setten nad vortrefflichen akuſtiſchen Brumdfägen gebaut waren. Die 
unterſte Stufe des Amphitheater war noch beträchtlich über Die Orcheſtra 
erhoben, und in gleicher Höhe Tag ihm die Bühne gegenüber, Der vers 
tiefte Halbfreis der Orcheſtra blieb von Zufchauern leer und hatte eine 
andere Befimmung. Die Bühne beftand aus einem Streif, der ſich von 
einem Ende des Baues bis zum andern erſtreckte und gegen diefe Breite 
nur wenig Tiefe hatte. Diefer hieß das Logeum, auf kLateiniſch palpicam, 
und deſſen Mitte war die gewöhnliche Stelle für die redenden Perfonen. 
Hiuter diefer Mitte ging die Scene hineinwärts, in vierediger Form, 
jedoch mit weniger Tiefe ald Breite. Der davon umfaßte Raum hieß 
das Profcenium. Der übrige Theil des Logenm, rechis und links von 
ber &cene, hatte, fowie vorn den zur Orchefra hinuntergehenden Rand, 
fo Hinter ſich eine nicht ſceniſch, fondern architeltoniſch verzierte oder 
auch ganz einfache Maier, melde bis zu gleicher Höhe mit den oberften 
Stufen für die Zuſchauer reichte. Die Decoration war fo eingerichtet, 
daß der nahe liegende Hauptgegenftand der Hintergrund einnahm und 
die Aus ſichten in die Ferne zu beiden Geiten angebradt waren, ba man 
es bei und gerade umgekehrt zu machen pflegt. Die Seitendecorationen 
waren aus Dreiedigen zufammengefeßt, welche fi auf einer umten ber 
feſtigten Axe drehten, und auf diefe Art Berwandlungen der Scenen bes 
werfftelligen konnten. Bei ber hintern Decoration war vermuthlich 
Manches Förperlich ausgeführt, was bei und nur gemalt wird. Stellte 
ſie ein Pallaft oder ein Tempel vor, fo befand ſich auf dem Profcenium 
noch ein Alter, der bei der Aufführung der Stüde gu mandıerlei Ges 
brauch diente. Die Decoration war in den meiften Fällen architeftonifch, 
oft aber auch wahre Landfchaftsmalerei, wie im „Prometheus, wo fie 
ben Kaufafus, oder im „Philoktet“, wo fle die wüfte Infel Lemnos und 
den Felſen mit feiner Höhle vorftelend. An der Hinterwand der Exene 
war ein großer Haupteingang und 2 Nebengänge befindlih. Ce nab 
aber noch 2 andere Eingänge: der eine war am einem Ende de3 Yos 
geum, von woher die Bewohner der Stabt famen; ber andere unten an 
der Drcheſtra, dieß war die Seite für Solche, die aus der Ferne lom⸗ 
men follten; fie fliegen eine Treppe hinauf, welche bad Logeum gegen 
die Orcheſtra zu hatte und bie allerlei nach Befchaffenheit der Umftände 
bedeuten Eonnte. Der Eintritt mit Bezug auf die Seitendecorationen ers 
Härte alfo ſchon, von woher die Schaufpieler ald kommend gedacht wer: 
ben mußten. Unter ben Gigen ber Zufchauer war irgendwo eine Stiege 
angebracht, welche die charonifche hieß, und wodurch, den Zufchauern 
unbemerkt, die Schatten Abgeſchiedener im die Drcheftra herauffamen, 
die fih dann durch den Aufgang auf die Bühne begaben. Der vordere 
Rand des Logeum mußte zuweilen das Ufer des Meeres vorfiellen. Das 
Mafchinenwert, um Götter in der Luft herabſchweben zu laſſen, oder 
Menſchen von der Erde zu entrüden, war oben hinter den Mauern zu 
beiden Seiten der Scene angebracht und alfo den Augen der Zufchauer 
entzogen. Auch Verfenfungen gab ed auf der Bühne, Beranftaftungen 
um Donner und Blig zum fcheinbaren Einſturz oder Brande eines Haufes 
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und mehr dergleichen. Dem Hintergrund ber Gcene fonnte ein oberes 
Stodwert zur Erhöhung aufgeſeht werben, wenn man einen Thurm mit 
weiter Ausficht oder fonft etwas der Art vorfellen wollte. Hinter dem 
grofen Mitteleingang fonnte das Encykloma angefdjoben werben, eine 
Mafchine, welche nach innen einen Halbkreis bildend und oben bebedit, 
den Zufchauern: bie darin enthaltenen Gegenflände als im Haufe befinds 
Lich zeigte. Ein Vorhang ber Ecene, ber aber, wie man aus einer Bes 
fehreibung Dvid’s deutlich fieht, nicht herabgelaffen, fondern von unten 
heraufgezogen wurde, wird fowohl von griechiſchen als römischen Schrift» 
fielen erwähnt; die Iateinifche Benennung (aulaeuım) if fogar aus dem 
Griechiſchen entiehnt. Es verſteht ſich, daß mur das verhältnißmäßig 
Heine Proſcenium und nicht das Logeum durch den Vorhang gededt 
wurde; wegen deſſen großer Breite wäre dieß beinah unthunlich und zus 
gleich überflüfftg geweien. Der Ehor hatte feine Eingänge unten an der 
Drdjeftra, wo auch fen gewöhnlicher Aufenthalt war und in welcher er 
hin und her gehend während der Ghorgefänge feinen feierlichen Tan 
aufführte. Born in der Orcheſtra, der Mitte der Scene gegenüber, fland 
eine altarähnlıche Erhöhung mit Stufen, ebenfo hoch wie die Bühne, 
Thymele genannt. Diefe war der Sammelplag bed Chores, wenn er 
nicht fang, fondern theilnehmend der Handlung zuſchaute. Der Chor⸗ 
führer ſtelite ſich alsbann auf die Fläche des Thymele, um zu fehen, 
was auf der Bühne vorging und mit dem dort befindlichen Perfonen zu 
reden. Die Thymele lag eben am Gentrum bed ganzen Baued; alle 
Vermeffungen gingen von da aus und ber Halbfreid des Amphitheaters 
ward aus diefem Punkte befchrieben. Es war alfo fehr bebeutfam, daß 
ber Chor, welcher ja der idealifche Stellvertrete der Zufchauer war, ges 
rade da feinen Platz hatte, wo alle Radien von deren Sigen zuſammen⸗ 
liefen, Die erften fteinernen Theater wurben in ben griech. Golonien in 
Etrurien und Unteritalien gebaut, und zu Adria, einer Gofonie der Etrus⸗ 
Fer, findet man noch jegt die Ueberbleibfel eined Theaters, welches das 
ältefte uns befannte if. Auch in Slcilien gab es früher als in Griechen⸗ 
land Neinerne Theater. Noch in der 70. Olympiade (500 v. Chr.) war 
dad Scaufpielhaus zu Athen von Holz; als es aber bei der Aufführung 
eined Ctüds von Pratinus wegen der großen Menfchenmenge einftürzte, 
welches das erfte in Griechenland war, dad Theater des Bachus hieß 
bieß und nachher zum Mufler aller übrigen diente. S. Genelli, „Das 
Theater zu Athen, nad; Architeftonif, Ecenerie ꝛc.“ (Berlin 1818). 
Marcus Aemilius Lepidus (ſt. 13 v. Chr.) baute zuerft ein Schaufpiels 
haus mit Sigen für die Zuſchauer. Das Theater des Marcus Aemis 
lius Scaurus; eines Zeitgenoffen des Cicero und Caſar, war überaus 
prächtig und groß, daß es 80.000 Menſchen faflen fonnte. Die Bühne 
war mit 360 dreifach über einander befindlichen Säulen verziert. Die 
untere Reihe, 38 Fuß hoch, war von Marmor und mit 3000 Statuen 
geziertz Die zweite Reihe war Glas, die dritte von vergoldetem Holze. 
Das Theater ded Curio war beweglich und wurde aus 2 Theatern in 
ein Amphitheater verwandelt. Pompejus ließ in Rom das erfte fleinerne 
Theater aufführen, auf deffen Trümmern jegt der Pallaft Urfini ſtebt. 
Es ward nad einem Riſſe des Theaters von Mitylene gebaut und erk 
unter Caligula vollendet. Es faßte an 40.000 Menſchen. Nach Errich⸗ 
tung bed pompejifihen wurden nicht bloß in Rom fondern auch in aus 
dern Städten des römifchen Gebiets fleinerne und ftehenbleibende) Theater 
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erbaut. Auch wurbe von biefer Zeit an bie Bühne mit Marmor beffeis 
det und mit marmoruen Säulen eingefaßt; ja auf Nero's Befehl ward 
fie mit Gold überzogen, und weil auch der ganze Umfang des Theaters 
und Alles, was auf der Bühne gebraucht ward, vergoldet oder mit Gold 
gefchmüdt war, fo wurde der Tag, an bem dieß gefchah, ber goldene 
enannt. Pompejus ließ zuerft die Wege und Treppen zu den Sipftus 
en mit Waſſer anfeuchten. Nachher gebrauchte man dazu eine Mifchun, 
von Wein und Waffer, worin man den beften cilicifhen Safran auf 
weichte, um einen angenehmen Geruch hervorzubringen. Diefen Krokus⸗ 
wein leitete man in Röhren, die in den Mauern des Theai n 
lagen, und brachte ihn von da durch ein Druckwerk bis zu 
Eigen. Hier erhielten die Röhren ganz Meine Deffnung, I 
der Wein wie ein feiner Regen herabfprigte und dadurch 
Theater Kühlung verbreitete. Auch wurde biöweilen Balfar . 
Wein gemifht, umd oft wurden die zur Verzierung des Theaters anges 
bradjten Statuen zum Berfprigen ded Krofusweind gebraucht, indem fle 
hohl_waren, und man ben Wein durch Röhren hinleitete. Man baute 
die Schaufpielhäufer, fo viel möglich, immer an dem Abhange eines 
Hügeld oder Berge, um hier auf eine bequeme Art die Sitze für die 
Zufganer ſtufenweiſe über einander anlegen zu koͤnnen. War der Pfag 
eben, fo mußte für die Sige ein hoher Unterbau angelegt werden; bei 
ben Griechen war dieß feltener ald bei den Römern der Fall. Außer 
ben fchon genannten waren die vorzüglichften Theater der Alten die zur 
Segeſtus, Syrakus und Agyrium auf Sicilien. Die ſchoͤnen Schaufpiels 
bäufer zu Korinth und Sparta (wovon noch Trümmer übrig find), und 
zu Epidaurus und Megalopolis auf der Infel Aegina ſollen die pracht⸗ 
voten Theater Griechenlands gemefen feyn. Bon dem zu Epidaurus 
fieht man nod; wichtige Ruinen. Von den vielen Theatern in den ital. 
Städten bemerfen wir nur bie in neuern Zeiten wiederentbedten zu Here 
eulanum und Pompeji, ſowie auch die zu Iguvium in Umbrien, zu Ans 
tium und Pole. In Rom waren, außer dem Theater Pompejus, bad 
Theater des Cornelius Balbus und bad bed Marcelus (welches 22.000 
Menfchen faßte) die vorzüglichften. — Sowohl die innere ald äußere 
Einrichtung unferer jegigen Theater unterfcheidet fich fehr wefentlich von 
den griechifhen und römifchen. Erſt fpäter erhielten wir Deutſche eis‘ 
gentliche Schaufpielhäufer, nachdem die frühern theatralifchen Darſte'⸗ 
Tungen_ entweder in andern öffentlichen und Privatgebäuden ober auc 
unter freiem Himmel gegeben wurben. Die fhönften in Deutfchland bes 
findfihen Schaufpielhäufer find das zu München, dad neue zu Berlin, 
das Theater an der Wien in Wien, ferner die in Karlsruhe und Darms 
ſtadt. In Frankreich find ausgezeichnet dag Theätre francais und dad zu 
Bordeaur; in Stalien find bie größten dad in Neapel (San-Carlo), in 
Mailand (die fogen. Scala), dad zu Turin u. f. w. Jetzt hat Deutſch⸗ 
land eine Menge von Schaufpielhäufern und in feſtem Gehalt flehende 
Schaufpielergefelfchaften (welches man heutzutage in dem Begriff Theater 
umfaßt. — Unter Theater verftcht man auch häufig im uneigentliden 
Sınne: 1) den Inbegriff der für theatralifche Daritellung beftimmten 
Dichterwerke eined Volks, z. B. Theater der Briten, der Deuticen u. f. w.; 
2) den Inbegriff der theatralifchen Werke einzelner Schriftiteller, 3. B. 
Schiller's, Florian’d, Voltaire's Theater; 3) nennt man auch Derter, 
wo andre Gegenftände zu fehen find, und große Anftalten Theater,) 3.8 
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anatomifches Theater, Theatrum Sheldunianam (eine berähmte Drudans 
ſtalt in den Univerfitätögebäuden zu Drford, vom Erzbifhof Sheldon 
gefiftet), Kriegetheater u. f. f. (Man vgl. Deutfches, Englifchee, 
Italieniſches, Parifer ıc. Theater, Schaufpieltunft u. f. w. 
Theatercoup, f. Coup. 
Theatiner, vegulirte Chorherren, 1524 vom h. Cajetan von Thieme 
Japfte Paul IV., noch als Bifchof zu Ehieti, ſouſt 
t. Sie verpflichteten ſich neben den gewöhnlichen 
edigen gegen die Ketzer, zur Seelforge, zur Pflege 
eitung der Miffethäter und zu einem Vertrauen 
ei fie weder ein Eigenthum befigen noch Almofen 
haben der Wohlthätigen erwarten wollten. Ihre 
id zum Theil prächtig. Im Ganzen hat biefer 
n wollen. Nur in Italien, hauptfächlich in Neas 
ı vielgeltend, und meift werden aus feiner Mitte 
Auch in Spanien und Polen hat er fid einis 
5. Orden, geiſtliche.) 
arſtellung, f. Schauſpielkunſt. 
nennt man einen dramatiſchen Dichter, deſſen 
auf der Bühne geeignet find. In einer andern 
terdichter an einer Bühne angeftellt, um die Ges 
rfertigen, ſelbſt Stüde zu liefern oder audy nur 
ver Bühne anzupaffen. Das Amt eines Theater 
ern Zeit aus dem Gebrauch gefommen, indem 
tchen ein arbeitender Jünger Äpollo's figt, der 
gern Kopf und Finger zu Gelegenheitögedichten hergibt. 

Theben (Diospolid magna), die Hauptftadt Oberägyptens (The⸗ 
bais), die ältefte Stadt des alten Aegypten und Reſidenz der Könige 
des theaifchen Reiche, weldyes, Alter als dad memphitifche in Mittels 
ägypten (f. Memphis) lange neben dieſem biühte und zulegt mit dies 
fem vereinigt wurde. Die Blüthezeit der Stadt fällt zwiſchen 1822 und 
1300 v. Chr., in die Perioden der Hykſos, des Auszugs der Ifraeliten, 
des Seſoſtris und Danaus, alfo die Zeit des hödften Glanzes von 
Aegypten. Sie lag (25° 41’ N. Br.) am beiden Ufern bed Nil, hatte 
einen Umfang von 7 Stunden, ward wegen ihrer 100 Thore auch He⸗ 
katompylos genannt und befaß außerordentliche Neichthüner. Alten 
griech. Schriftftellern zufolge war Oſiris oder Buſiris ihr Erbauer; und 
Heeren vermuthet, daß fie die erfte Niederlaffung der aus Meroẽ eim 
gewanderten Priefterfafte gewefen fey. Theben enthielt eine Menge praͤch⸗ 
tiger Gebäude fofoffalifher Größe, von denen fich bis auf unfere Zeis 
ten merkwürdige Ueberbleibſel erhalten haben. Ein baflger Tempel hatte 
beinahe *, Stunde im Umfange, 45 Ellen Höhe und 24 Fuß dide 
Mauern; inwendig ausgeſchmückt mit foftbaren Steinen, mit goldenen, 
ſilbernen und elfenbeinernen Geräthen. Noch jegt führen 8 große Zw 
gänge zu den Ruinen dieſes, auf 134 Säulen ruhenden Tempeld. Die 
Thore find außerordentlic, hod und breit, pyramidenförmig aus rothem, 
fein polirtem Granit erbaut und überall felderweife mit hieroglyphiſchen 
Figuren und an den Seiten mit foloffalen Bildfäulen und Basreliefs 
geyiert. Im den Vorhöfen des Tempels erheben fich majeflätifch mehre 
60—70 Zuß hohe Obeliöfen, und in den Nebengebäuden fieht man prädy 
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tige Gäufenfleflungen und Hallen. Bon Innen und Anfen iA das Banze 
mut Hieroglypden bededt. Außer andern Ruinen biefer Stadt find auch 
die Königegräber in einem flillen, von Felſenmaſſen faſt geſchloſſenen 
Thale merkwürdig. Denon befuchte 1799 8 dieſer Grabftätten; ebenfo 
in den neueften Zeiten Belzonj, Champollion d. 3. u, A. mehre. So⸗ 
bald man in diefe Todtenfammern eintritt, fieht man in einer 12 Fuß 
hohen Gallerie alle Wände voll fludirter Bilderfchrift; in einigen finden 
fich felbft die Farben noch — nach Jahrtaufenden! — ganz friſch. Am 
Ende der Gallerie ſtehen prächtige Sarkophage mit Deden, alles voll 
hierogigphifcher Figuren. Die Meubeln, z. B. Tabouretö, Lehnfühle, 
waren aus indifhem Holze, mit Bergoldung und Schnigwerk gearbeitet. 
Der Italiener Beljoni war 1819 fo glüdlich, mehre Königegräber, nas 
mentlich jenes fo prächtig erhaltene, das für das Grab des Pfammus 
this (409 v. Chr.) gehalten wird, zu öffnen. Die Zeichnungen, welche 
er davon gegeben, gehören zu dem Genaueflen, was über dieß Wunder 
land befannt if. Seiner Ausdauer und Geſchicklichkeit gelang es, bie 
Büfte des Memnon, die ihm von Salt genauer bezeichnet worden war 
und durch ihre Erhaltung fo merfwürbig ift, and Theben wegzubringen 
und nad Alerandrien zu fhaffen, von wo aus fie ind brit. Mufeum 
abgegangen iſt. Ebenfo einen alabafternen Sarlophag, den man jegt 
für den Sarg eined Königs Cin deren Gräbern er gefunden wurde) zu 
haften übereintommt, nebft mehren Statuen, wovon er 2 feiner Vater⸗ 
ſtadt Padua verehrt hat. 1828 wollte Champollion d. I. in dem Fels 
fenthale Biban⸗el⸗Moluk in den Gräbern der Könige, bie er unterfuchte, 
16 davon mit Sfulptureu und Hieroglyphen entziffert und barunter das 
alteſte, das des Amenophid Memnon, enideckt haben, was jedoch Klap⸗ 
roth u. A. bezweifelten. Theben blühte noch fort, als es ſchon feine 
Konigsreſiden; mehr war, wurde aber von Kambyſes geplündert. Doch 
erholte es ſich wieder, warb unter ben Ptolemäern nochmals eine der 
reichſten und blühendften Städte, endlich aber durch Prolemäus Philos 
wetor, gegen den es ſich empört hatte, 82 v. Chr. erobert umd faft zu 
Grunde gerichtet. Den Todesftoß erhielt fie durd den Römer Gallus 
283 v.Chr. Gegenwärtig wohnt unter dieſen erflaunungswürdigen Trüns 
mern ein arabifcher Vollsſtamm von 300 Seelen, weldye hauptſaächlich 
mit Alterhümern handeln. In der thebaifhen Wüſte hat Gailaud vor 
mehren Jahren die alten Smaragdgruben am Berge Zabarah entdedt, 
und fand fle ganz in dem Zuftande, in weldem die Ingenieurs ſie vor 
2 Sahrtaufenden verlaffen haben, mit allem Geräthe, woraus fich das 
Verfahren der Alten beim Bergbau’ einigermaßen erfennen laßt. — 
2) Theben, die berühmte Hauptftadt der griech. Landfchaft Böotien, an 
dem Bache Jsemenus; fie wird ald die Vaterftadt ded Bacchus und bes 
Heralles genannt, und Pindar, Epaminondas und Pelopidas, Korinna 
uud wahrfceinlich Heflod waren hier geboren. Den Grund davon legte 
Kadmus, ber Anführer einer Phöniciercolonie, 1500 v. Chr., durch Ers 
bauung der Burg Kadmea. Um diefe her legte Amphion nachmals die 
Stadt an, umgab fie mit Mauern und baute 7 Thore, die er nach feis 
nen 7mit ber Niobe erzeugten Töchtern benannte. Derlimfang der Stadt 
fol 70 Stadien betragen haben, und zur Zeit ihrer höchften Blüthe war 
fie fehr volkreich. Auf der Anhöhe, wo die Burg lag, entfprang eine 
Quelle , welche durch unterirdifche Röhren in die Stadt geleitet wurde, 
Die Gegend umher wurde durch 2 Flüffe, Wieſen und Gärten: verfchös 
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nert. Begen Dften lag die berühmte Quelle Dedipodia, worin fih De 
dipus von feinem Vatermorde reinigte. Theben hatte eine Menge praͤch⸗ 
tiger Tempel, öffenwicher Gebäude und Bildfäulen von Göttern, Heroen 
und um dad Baterland verdienter Männer. Die Einw. waren wie die 
u Athen in drei. Elaſſen getheilt: in Burger, Anfäffige und Sflaven. 

ie Regierungsform der Thebaner war anfangs monarchiſch, und drei 
Regentenhäufer folgten einander auf ben ‘Thron, nämlid, 1) die Kads 
meer, die Nadfommlinge des Kadmus, bid auf Antefion; zwifchen ihuen 
drei Sparter, Amphion und Zethus, während der Minderjährigfeit des 
Lajus, und Kreon zwifchen Lajus und Dedipus; 3) die Böotier, nämlich, 
die fetten Könige. Die Söhne des Debipus, Eteoffed und Polynifes, 
verglichen ſich 1230 v. Ehr., ein Jahr ums andere in Theben zu regie⸗ 
zen, allein Et⸗otles hielt diefen Vertrag nicht, und Polynited flüchtete 
zum Adrafus, König von Argo&, der, mit mehren peloponnefiihen Für 
Ren verbunden, gegen Theben zog. Es wurbe belagert, vertheidigte ſich 
hartuädig und endlich follte ein Zweifampf der beiden Brüder entfcheis 
den, der aber mit ihrem beiderfeitigen Tode endigte. Nun folgte ber 
Sohn des Eteofled, Loadamas, für den fein Großoheim Kreon ald Bors 
mund regierte. Die den Krieg noch fortfegenden Argiver wurden nun 
ſammtlich niedergehauen, den Adraſt ausgenommen, auf deſſen Bitte 
Theſeus gegen Kreon zog, ihn tödtete und die Thebaner zwang, dad Ber 
gräbniß der erfchlagenen Argiver zu geflatten, welches fie vorher verwei« 
gert hatten. Die Söhne oder Enfel_(Epigonen) ber verftorbenen Fürs 
Ren raͤchten zehn Jahre nachher den Tod ihrer verflorbenen Eltern. Aw 
geführt vom Therfander und Allmaͤon, eroberten und zerförten fie The⸗ 
ben (um 1215 v. Chr.) und tödteten oder verjagten den Laodamas. — 
Als endlich der Iegte König ber Thebaner, Kanthus, in einem Zweitampfe 
gegen den athenifchen König Melanthus blieb, wurde um 1126 zu Ther 
ben eine demofratifche Regierungs verfaſſung eingeführt. Die verſchiede⸗ 
nen Städte Böotiens, ebenfo viele Freiftanten, waren burch einen Bund 
vereinigt und hingen mehr oder weniger von Theben ab. Die Gtaatd« 
angelegenheiten der Union wurden zuerft von vier Reichscollegien in den 
vier Diftriften, in welche Böotien getheilt war, und welche zufammen 
eilf Böotarchen wählten, erörtert und Dann auf einem allgemeinen Reichs⸗ 
tag zu Theben ind Reine gebracht! Theben hatte ale bemofratifcher 
Staat feinen eigenen Senat; das Kommando im Kriege und die Juſtiz⸗ 
pflege wurde von ben Böotarchen und Polemarchen beforgt. Gleich 
Athen und Sparta firebte von nun an auch Theben nach der Oberherr⸗ 
ſchaft in Griechenland. Allein die Trägheit und die treulofen Verbin⸗ 
dungen der Thebaner mit den Perfern hinderte ihr Gmporfommen. Ihre 
bäotifchen Städte fielen ab, und eine Verbindung, die fie mit Eparta 
eingingen, um ihr alted Anfehen in Bäͤotien wieder zu erlangen, blicb 
fructlos. Achern nahm ſich der Böotier an, und Theben verlor feine 
Herrichaft über Böotien, welches fich jetzt den Athenienfern unterwarf. 
Im peloponnefifdyen Kriege leifteten die Thebaner den Spartanern wich⸗ 
tige Dienfte und waren in ihren vielen nadielgenden Kriegen gegen 
Arhen und Sparta nicht minder glücklich. Endlich aber bemichtigte ſich 
Phobidas der Feſtung Kadmea, und nun erlanate die ariftofratifhe Parr 
tei die Oberhand. Bedrüdungen und Ungerectigfeiten jeder Art fanden 
ſtatt, bie Pelopidas und Epaminondas eine Verfchwörung zu Stande 
brachten und die Tyrannen mordeten (378 v. Chr.). Sie wurden dafür 
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von bem Bolfe unter lautem Jubel zu Böntarchen ernannt. Zwar rüdte 
der Spartaner Kleombrotus in Böotien ein, um bie Thebaner zu bes 
Arafen, und Athen, obgleich ed zur Revolution behüfflich gemefen war, 
trennte fih aus Furcht vor ben Thebanern; aber der kluge Pelopibag, 
um bie Athener gegen Sparta aufjubringen, beredete den von KRleoms 
brotus zurüdgelaffenen Feldhetrn Gphodriae, den athenifchen Hafen Pir 
raeus zu überfallen. Er that eö, warb zurüdgefchlagen, und Athen er, 
Härte nun den Krieg gegen Sparta. Die Athener und Thebaner, jept 
wieber vereint, fiegten in den meiften ®efediten. Doch fchloffen die Er 
ſtern am Ende unter perfiicher Vermittlung Frieden. Theben aber fegte 
den Krieg fort, um Böotien zu behalten, und erfocht nun die berühmten 
Siege unter Pelopidad und Epaminondae, wodurd es plöglich über alle 
Staaten Griechenlands erhoben wurde. Faſt alle peloponnefiiche Böls 
Ter flanden gegen Sparta auf und verbanden ſich mit den Thebanern. 
Die Perfer und Athener hielten es nun mit Sparta, fonnten aber wer 
nig ausrichten. Der Krieg dauerte indeß ununterbrochen glüdlich für 
Theben bis zur Tegten Schlacht bei Mantinea (363 v. Chr.) und. bem 
Tode des Epaminondas fort. Unter Artarerres’s Vermittelung kam 
nun ein allgemeiner Friede zu Stande, worin jeder Theil feine Beflgs 
ungen erhielt. Allein Theben — wenngleich noch einige Zeit furdtbar — 
fing wieder an zu finfen. Nun entftand ber heilige Krieg, durch die 
Phofäer veranlaßt, welche einige dem delphiſchen Apollotempel zugehörige 
Ländereien ſich angemaßt hatten. Das Amphyftionengericht ſprach gegen 
Phofis ; diefed aber weigerte ſich, gu geherchen, und nun fam es sum 
Kriege, den die Phofäer durch Erflürmung und Plünderung ded belphte 
fchen Tempels und durch Herabreißung der an feinen Säulen angeheftes 
ten Urtheilöfprüche begannen. Die Thebaner nahmen Partei gegen 
Photis, gegen das auch Philipp von Macedonien heranzog. Als biefer 
aber, ftast die Schuldigen anzugreifen, ſich der Stadt Elatea bemädhtis 
gte, geriethen die Thebaner und Athener darob in die höchſte Beſtuͤrzung, 
und angefeuert von ber Beredtfamfeit des Demoithenes bewaffneten ſich 
beide Voͤlter in größter Eile, und es Fam 338 v. Chr. bei Charonea zu 
einer entfcheidenden Schlacht, in welcher Philipps Talente und die mas 
cedoniſche Phalanr ben Heldenmuth der Thebaner und Athener befiegte. 
Theben mußte macedoniiche Befagung einnehmen und die Berbannten 
zurückberufen. Nach Philipps Tode empörten ſich die Thebaner gegen 
Alexander, den fie gleihfal für todt hielten, riefen die Geflüchteten 
zurüd und vernichteten die Macedonier in der Burg Kadmea. Auf die 
Vachricht hiervon eilte Alerander unerwartet fchnell herbei und belagerte 
Theben, weldes die Auslieferung der am Aufruhr Schuldigen verweigerte. 
Die Stadt ward troß der hartnädigften Gegenmehr erobert und gänzlich 
zerfiört (335 v. Chr.) bis auf das Haus, wo einft Pindar gewohnt hatte. 
Ueber 30.000 Bürger wurden entweder durchd Schwert hingerichtet oder 
als Stlaven verkauft. Thebens Zerlörung war bloß die Wirkung des 
Starrfinnd und des Zufalld; denn Alerander wollte die Stadt fchonen, 
Ums 3. 315 ſtellte Kaffander Theben wieder her; doch blieb es Yon 
jegt an umbebeutend. Im Kriege ber Römer gegen König Mithridates 
von Pontus trat ed aus Dankbarkeit gegen Athen auf die Seite des 
Legtern, warb aber dafür von den Römern hart gegüchtigt, Bon der 
Zeit an verſchwanden die Thebaner immer mehr aus der Reihe der Nas 
tionen und zu Paufaniad’s Zeiten war nur noch die Burg, Kadniea u. 
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d. N. Theben bewohnt, Die jetzige Gtabt Theben, von ben Griechen 
Thiba genannt, nimmt bie Höhe ein, auf welcher die Akropolis ded Kad⸗ 
mus fland; fie if mit Marken Mauern und hohen MWällen befeftigt und 
hat, mit den einen ſchlechten Vorfläbten am Fuße des Berges, 6000 
Einwohner. . 

Thee, chinefifcher, beftcht aus den Blättern des Theeſtrauches 
Thea Bohea und T. viridis. Diefer Straudy iſt in Japan, Ehina und 
Tunkin (30—45° N. 3.) zu Haufe, wird auch dafelbft fehr häufig ge’ 
baut, erreicht die Höhe eines Menfchen und hat glatte eirunde Blätter, 
Diefe find es, welche wir ald Thee gebrauchen, Friſch haben fie betan⸗ 
bende Eigenfchaften, die man ihnen durch das Trodnen auf Eifenblecen 
über dad Feuer niwmt; man rollt fle währendbem zwifchen dem Händen 
und gibt ihnen dadurch das gewöhnliche Fraufe Anfehen. So getrodne, 
fol der Thee ein Jahr aufbermahrt werden, ehe er in ben Handel fommt. 
Die verſchiedenen Sorten rebuciren ſich auf zwei, auf grünen und auf 
ſchwarzen Thee, Theebgu, wovon letzterer herber ald erfter ſchmeckt und 
roſenartig riecht, während jener einen Veilchengeruch befigt; nach ihrem 
geringern Alter und fonfligen Güte werben beide wieder in mehre Ab 
theilungen gebracht. Die erfle Theelefe wird gu Ende Februar oder im 
Anfange ded März gehalten. Diefe Blätter find kaum einige Tage alt 
und fehr zart. Man pflüdt fle einzeln umd fehr vorſichtig. . Aus ihn 
wirb der Kaiferthee verfertigt, ben der Hof und bie Bornehmften für ſich 
behalten. Die zweite Lefe wird zu Ende des März oder im Anfange 
des April gehalten, wenn ein Theil der Blätter die volle Größe chen 
erreicht hat. Doch werden auch die übrigen mit abgepflüdt, dann aber 
nach ihrer Größe verfchieden fortirt. Die zarteften werben befonders 

bereitet und oft für Kaiferthee verkauft. Die dritte Sammlung 

— zu Ende des Mai's oder im Junius; die Blätter find dann vi 

lig auögewachfen und flarf, Der aus ihnen bereitete Thee iſt der ge 
meinfte und gewöhnfichfte. Ihn trinkt das Volk; denn in China it das 
bloße Waffer zum Trinken ungefund. — Der erfle eyropäifche Schrift 
fleller, der den Thee befchrieben hat, ohme ihn zu nennen, if der Jtos 
Tiener Giovanni Botero 1590. Die hokänd. oftindifche Comp. führte 
1610 den Thee in Europa ein. Aus Holland Fam er nach England, 
wo man ihn fehon um 1660 trank. Seit 1715 wurde der Gebraud 
deffelben in England allgemeiner. Die There» Einfuhr in England und 
Irland flieg feit 1717, wo fie 700.000 Pf. betrug und vorzüglich frit 
1766, wo fie 6 Mi. Pf. betrug, binnen 30 3. bis auf 20 Mil. M. 
1826 betrug der Werth des Thees, welchen die oſtind. Comp. aus China 
batte fommen laffen, 298.404.01 Pf. S. In England unterfceidet 
aan 3 Sorten grünen Thee: den Kaiferthee, den Hyſion⸗(nach dem 
Kaufmann, der ihn zuerft einführte, fo genannt) und Singlothee, nah 
dem Orte, wo er gebaut wird; und fünf Bohras: Souchong⸗, Cambo⸗ 
Eongos, Pelors und ordinairen Boheatbee. Cine befondere Art grünm 
Thees, in der Form von Heinen Kügelchen, heißt Gun-Powder-Ter 
Man ſchaͤtzte den Thee am höchften, den wir zu Lande erhalten, oder 
den Carawanenthee; geringer den zur See hergebrachten. Da der it 
andern Kändern von gleichem Klima’ gezogene Thee den angenehmen Ge⸗ 
ruch des chineſiſchen nicht befigt, fo glaubt man, daß diejer ihn erft durch 
die Blumen des wohlriechenden Delbaumes, O,ea fragrans, erhält. Da 
der gute Thee in China eine Bergpflange unter Corſica's Himmelsſtriche 
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iſt, und die Berge der chineflfchen Theecultur niedriger find, ald die in 
Gorfca, fo würden die Pyrenäen denfelben Thee liefern koͤnnen; auch 
wachſt bereit am füdfihen Abhange der Gevennen eine Sorte chineſi⸗ 
fen Thees. Man hat daher in Frankreich (ſeit 1817) mit Hülfe eines 
Nuffen Berfuche mit dem Anbau der Theepflange gemacht, und 1819 
verfaufte man ben auf franz. Boden gewonnenen Thee u. d. N. Xeno- 
poma Thea Sinensis. 1816 ließ König Johann VI. die Theepflanze 
nach Brafilien bringen, und Ehinefen, die mit ihrer Behandlung vertraut 
waren, nach Rio» Saneiro fommen. Diefer Anbau iſt auf der Domaine 
Sta,Eruz und im StasPaulo fo gelungen, daß man brafilifchen Thee 
auszuführen hofft. — 

Theer iſt ein Gemenge von brandigem Oel und Harze, und wird 
durch bie Ausbratung oder trockne Deſtillation der Vegeiabuien, vorzügs 
lich der Nadelhoölzer erhalten. Am beſten erhält man ihn aus den Tan⸗ 
nen, Fichten und Krummholze, und zwar aus ihren Wurzellüden oder 
Kienköden. Die alten Macedonier brareten (ſchwehlten) den Theer in 
Gruben, was die Schweden nody jet thun. Beffer und nugbarer-wird 
die Schwehlerei in Defen unternommen. in folder Theerofen hat einen 
feinernen Boden mit einer Rinne, ift übrigens walzenförmig und oben 
gewölbt, oder er hat ftatt des Bodens einen Poſt und unter diefem eis 
nen durchlöcherten Keſſel mit einer Rinne. Das Gewölbe hat einige 
Zuftlöcher, der ganze Defen iſt mit einem fleinernen Mantel umgeben. 
Uebrigens find noch vorhanden: dad Kohlenloch zum Füllen des Sfens, 
das Setzloch in der Wölbung zum Nachfüllen, Schüriöcher und Zug 
Töcher im Mantel. Der Dfen wird vol zerhadted Holz gefült, bie 
Kohlen s und Setzlöcher verfchloffen und um den Ofen innerhalb des 
Mantel Feuer angelegt. IR der Ofen erhigt, fo entwickelt ſich zuerſt 
aus dem Holze Waffer mit Eifigfäure und brandigent Dele (Theergalle, 
Schweiß, Sauerwafler oder Meilerwaffer), fpäter erfolgt dider, braus 
ner Theer, auf welchem reinerer, gelber ſchwimmt, endlich erſcheint 
ſchwarzer Theer, welcher die Beendigung der Operation anzeigt. Die 
Schwehlerei in Defen ohne Mantel, welche fchon den Römern befannt 
waren (Plinius), & mit Verfchwendung von Feuermaterial verbunden, 
Diejenige aber in Gruben, mit Verluſt von Theer. Dachert oder Dags 
gut, Bırkenöl iſt Theer aus Birfenrinde, was zur Zuftengerberei anges 
wenber wird. ‘Cheergalle, ſowohl ald Theer felbft werden während der 
BVerfohlung des Holzes erft aus den Beftandtheilen des Holzes, die nicht 
vollfommen verbrennen Fonnen, zufammengefegt, indem fie etwas Sauers 
ſtoff annehmen. Gelber Theer hingegen it Har ausgeſchmolzenes Harz 
des Holzes. Man benugt den Theer zum Gchmieren ber Wagen und 
Einlaſſen der Schiffe. Die Theergalle dient als Eſſigſaͤure. Aus ber 
surüdbleibenden Kohle (Pechgriebe) wird Ruß gebrannt. 

Theilbarfeit, die Eigenfhaft der Körper, fid in Theile zerlegen 
zu laffen. Es gibt eine mechanifche, chemiſche und ideelle Theilbarkeit. 
Die legtere nimmt an, daß ſich die Materie in Gedanfen bis ind Uns 
endliche theilen laſſe. Ihr entgegengefegt iſt die atomiſtiſche, welche 
Urkorperchen behauptet, die nicht mehr getheilt werden kloͤnnen und doch 
noch Körper ſeyn follen. Die phyſiſche Theilung hat ihre Grenzen, 
wenngleich die hemifche und allerdings in Erflaunen fegt: fo färbt ein 
Gran Kupferfalmiat 400 Fuß Cubitzoll Negemvaffer und wird nad 
Muſchenbroel's Beredjnung in 400 Millionen erkennbare Theile Jerlegt. 
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Ein Gran Moſchus verbreitet Jahre lang feinen Geruch, ohne, bebeus 
tend im Gewicht abzunehmen. Andre Beifpiele f. Geruch. In Biors 
„Lehrbuch ber Php” (3. A., deutfc mit reichen Zufägen burd) Fechner, 
Leipz 1825) wird biefer Gegenfand befonders gut abgehandelt. 

Theile der Körper find entweder mecanifche oder chemifche; jene 
nennt man Theilgange, biefe Beftandtheile: z. B. Clauberfalz beftcht 
aus Natrum und Schwefelfäure; dieſe heißen deffen chemiſche Behand» | 
theife. Berfleinert man bloß ein Galyftüd, fo gibt dieß feine mechanis 
ſche Theile, in deren jebem die chemiſchen Beftandttheile noch vorhanden | 
find. Die mechaniſche Verbindung ähnlicher Ganztheile zu einem Gans 
zen heißt Anhäufung, bie chemiſche Bermifhung; die mechaniſche Ber 
bintung unähnlidyer Theile Bermengung. 

Theilungsinkrument, ein aflronomifches Werkzeug, womit man 
alle mathematıfhen Bogen und Zirkelinfrumente, welche einen gemeine 
fchaftlichen Mittelpuntt haben, von ber größten Gattung bis zur Heim 
ften in ihre gehörigen Grade, Minuten und Secunden, wie alle belie 
bige reguläre und irreguläre Zahlen von einem Brad bis ind Zaufend 
in bie richtigſten Vertheifung bringen fann. Das vervolltommnete Theis 
Iungeinfteument {ft bie berühmte Erfindung Ramsden’s cf. b.), durch 
welche er die Theilftrid;e auf dem (Srabbogen fo fein wie ein Haar 
machte. (S. Meffungen.) Die Maſchine wird auch von den "Uhrs 
machern gebraucht. 

Theismus, f. Deismus. 

Thema, der Hauptſatz oder Hauptgedanke, welcher bie Grundlage 
zu einem mündlichen, ſchriftlichen oder mufifalifhen Vortrage gibt. — 
Thematifch gearbeiteted Tonftüd iſt ein ſolches, wenn die Ausfühe 
rung deſſelben hauptfächlich in den mannigfaltigen Wendungen und 
Berglieterungen des Hauptſatzes, ohne Beimifchung vieler Nebengedans 
ten, befleht. 

Themis (Mothologie) war urfpränglich bie Rechtſprechende und 
Entſcheidende in den Drafeln, wo man Entfheibung und Rath jeter 
Art, vorzüglich aber ärztlichen und richterlichen fuchte; alfo die erfte 
Gortheit, die vor Apollo ald Beſchützerin des Drafeld zu Delphi galt, 
Der Sänger der „Kosmogonie“ wies ihr unter den vor Zeus geboenen 
Göttern, unter ben Titaniden, eise Etelle in der Söttererzeugumg an, 
und bereitete durch ihre Geburt, als Mutter der Horen und Moıren, 
den fünftig deftimmten Lauf in Natur und Leben vor. Im Diymp führt 
fle die Aufficht über die Ordnung bei Tifhe und figt dem Iupiter zur 
Seite. Als Prophetin warnte fie den Jupiter und Neprun vor einer 
Zermählung mit der Thetis. Gie erhielt dad Drafel von ber Gin, 
Aus Delphi laffen Verſchiedene den Bacchusdienſt und feine Mofterien 
entfpringen, die ſich nach der 78ſten orph. Hymne von der Themie her⸗ 
ſchreiben. Nach Winckelmann und Gelins wurde le als Jungfrau mit 
einem ſcharfſichtigen, ernften Blicke (freilich ſchon mehr ale Nemefis) ger 
gebildet, Später verwechfelte man Themis mit ihrer Tochter Dyke, 
und diefe wieder mit der Nemefis. 

Themifloffee, einer der berühmteften griech. Feldherren und dem 
Geifte nach der größte und fühnfte Staatemann, den Griechenland je 
hervorgebracht hat, war zu Athen 514 vor Chr. geboren. Schon ale 
Knabe war er ftolz, feurig, Hug, nie müßig oder dem Spielen, wie ans 
dere Kinder, ergeben; bei dem Unterricht in der Muſit und Sittenlehie 





Themiſtokles 449 


bewies er ſeh gitichgůttig; fobald aber von Staats ſachen, Kriegskunſt, 
Beredtſamkeit die Rede war, verſchlang er die Worte des Lehrers. Eine 
glähende Begierde mach Thaten in fich fühlend, raubten die Trophäen 
des Miltiades, des Siegers von Marathon, ihm die Nachteruhe Ale 
er. zuerſt in den Gerichtshoſen und als Vollsredner öffentlich auftrat, 
erregte fein feuriger Geift, feine Verebtfamfeit und feine edle Geilalt 
fon Auffehen und große Erwartungen. Er impenirte zugleich durch 
Außern Glanz, gab öffentliche Schauſpiele und trachtete im Umgange 
nach dem Lobe eines höflichen, dienfkfertigen "und gerechten Mannes. Die 
Athenienſer waren in zwei Parteien getheilt, in die ariſtokratiſche und 
demotratiſche. Themiſiolles fchwang ſich zum Führer der leßtern empor, 
während Ariftides (f. d.) an der Gpige der erftern flamd. Obgleich 
er fein Baterland aufrichtig liebte, fo war doch dieſe kiebe ber Gorge 
für feine eigne Größe umtergeorbnet. Die Intriguen feiner Partei brach⸗ 
ten wästend der perſ. Waffenruhe die Verbannung des Ariflides zuwe⸗ 
gen. Rum galt Thewiſtolles Alles bei dem Volle, Gein Streben ging 
bahin, Athen zur Herrſchaft über Griechenland zu erheben. Deßhalb 
bewog er feine Mitbürger zur angeftrengteften Vermehrung ber Seemacht, 
worauf er feine vorzüglichfte Hoffnung baute. Die bei Marathon erlit⸗ 
tene Schmach zu rächen, hatte Serxes ungeheure Zuräflungen gemacht, 
und forderte nun bie Griechen auf, fih ihm zu unterwerfen. Themi⸗ 
ftoffes, glübend für den Ruhm und ausſchließlich über den Planen zur 
Rettung des Baterlandes brütend, ordnete raſtlos die Hülfsmittel des 
Krieged. - Zu Athen und Korinth und überall, wo er feine Gegenwart 
für nügfich hielt, ermunterte, ſtrafte, begeifterte ex durch feine kraftvolle 
Rede, und ſuchte die Griechen unter Befeitigung ihrer innern Gtreitigs 
teiten gegen ben gemeinfchaftlichen Feind zu vereinigen, ber, nach Durchs 
dringung des Engvaffed Thermopyla (f. Leonidas) ganz Hellas übers 
ſchwemmte. Die Bürger Athens, auf Themifioffed’s Rath, den das del 
phifhe Orakel gut hieß, verließen ihre Häufer und Tempel, ſchickten die 
Wehrlofen nach befreundeten Gicherheitspläßen und fuchten auf den 
Schiffen ihr Heil. Auch bewirkte er die Zurücberufung aller verwies 
fenen Bürger, unter ihnen auch Ariſtides, welcher nun feinen vormaligen 
Rebenbuhler unterflügte. Der Oberbefehl der verbündeten flotte, deren 
größter Theil aus athen. Schiffen befland, ward dem Spartaner Eury⸗ 
Bades übertragen; jedoch war Themiſtokles durch die Ueberlegenheit feis 
med Geiſtes im Kriegerath der Erſte. Sein Werk war der große Sieg, 
den die Griechen in der Meerenge von Salamis (23. Sept. 480 v. Chr.) 
gegen die furchtbarfte Uebermacht und zum fchmählichfien Ruin der Pers 
fer erfochten; denn nur er vermochte die Häupter der Flotte, daß fie 
nicht eilig — zur Dedung des Peloponnes — die vortheilhafte Stel⸗ 
lung verließen; nur er war es, der durch wohlerdachte Liſt den Perfers 
Fünig zu voreifigen Angriff bewog. In der Schlacht felbit glängte ſein 
Talent und feine Tapferkeit vor Allen hervor, und man pries ihn ald 
den Sieger bei: Salamis und den Netter bed Baterlande in ganz Gries 
chenland. Bei den olymp. Epielen vergaß man über feiner Gegenwart 
die Kämpfer; fein Name floß von allen Lippen. Hier war fein Stolz 
gefättigt und innig gerührt gefland er feinen Freunden, daß dieſer Tag 
der fchönfte feines Lebens ſey. Als Athen wieder erbaut war, ſchlug 
Themiſtolies vor, daß jeder Bürger Antheil an der Regierung haben; 
Gonverſ.⸗Lexicon Lit Bd. 68 Hft. 29 
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und die Archonten ohne Unterſchird aus dem ganzen Volle erwaͤhlt wer⸗ 
den ſollten. Dieß ward genehnngt; allein fein Vorſchlag, Athen fo zu 
befeftigen, daß es durch einen plögfichen Ueberſall nicht könne genoms 
men werden, welcher die Zuftimmung der Athentenfer erhielt, machte die 
Eiferfudjt der Lacedaͤmonier rege. Sie wollten fidy der Ausführung wur 
ter dem Bormande widerfegen, baß bie Perfer, wenn fie mod einmal 
Athen, und zwar ald einen befeftigten Pfag eimmehmen, von bort aus 
alle griechifche Staaten würben übermwältigen konnen. Themiſtokles ging 
ale Gefandter nad Sparta, um über diefen Gegenftand zu unterhandele. 
Durdy mandyerfei Berzögerumgen und trügerifche. Borfpiegelungen z0g er 
die Sache fo lange hin, daß die thätigen Athenienfer bereits ihre Walle 
aufgeführt hatten, ehe noch die Spartaner ed erfuhren. Hierauf brach 
Themiftoffed die ganze Unterhandlung ab und behanptete, Alles fey recht, 
wodurch man feinem Baterlande nügen könne. Er bewirkte auch, daß 
der Piräus, der worgüglichfte Hafen der Stadt, erbaut, und bis große 
Wälle mit derfelben verbunden wurde. Lift und Ränfefucht, die nur zu 
bäufig in entehrenden und bodhaften Handlungen ſich äußerten, waren 
Grundzüge in dem Charalter des Themiſtotles. Während er Audros 
befagerte, bedrohte er alle benachbarte Inſeln mit einem Einfall und 
erpreßte dadurch große Summen, angeblich zur Fortſetzung des noch nicht 
beendigten Perferkrieges, die er aber zu feinem Beften verwendete. Ein 
andermal meldete er, als er mit ber Flotte gu Pegafa in Magnefien 
lag, ben Athenern: dafi er einen Borfchlag zu chum habe, durch beffen 
Ausführung der Republif ein außerordentlicher Dienft gefchehen würde; 
daß er aber biefen Plan nicht öffentlich entdecken könne. Man fandte 
deßhalb den Arifided zu ihm. Tiefer tugendhafte Mann berichtete aber 
dem Bolfe: daß der Vorſchlag des Themiflofled zwar außerordentlich 
vortheihaft, aber höchft ungerecht fey, worauf man befchloß, ihn nicht 
anzunehmen. Themiſtokles Plan war, alle Schiffe der Flotte, mit Aus⸗ 
ſchiuß der athenienfilhen, zu verbrennen, um den Athenienfern die Allein⸗ 
herrfchaft zur See zu verfhaffen. Während Themiftofles ſich nm feine 
Landsleute die größten Verdienfte erwarb, zog er fich ben Haß ber 
Spartaner nicht allein durd den Betrug, den er ihnen gefpielt hatte, 
fondern auch durch die Vereitelung eines Plane zu, wodurd fie ſich dad 
größte Anfehen in Griechenland zu erwerben trachteten, indem fie The 
ben, Argos u. a. Städte vom griech. Bunde auefchließen wollten. Er 
widerfegte ſich mit Glück; allein die Lacedämonier verbanden ſich mit 
feinen Feinden in Athen, um feinen Ruf zu untergraben. ein Betras 
gen felbft war nicht geeignet, die Eiferfucht feiner Neider zu befänftigen, 
und er wurde von ben Athenienfern durch das fogen. Scherbengericht 
G. d.) verbannt (471 v. Ehr.). Während feines Erils auf Argos theikte 
ihm Paufanias, der Spartaner, einen Entwurf gegen die Freiheit Grie⸗ 
chenlands mit. Themiſtokles fchlug indeffen jede Theilnahme ab, ohne 
jedoh den Paufanias anzugeben. Die Lacedämonier verklagen ihn deß⸗ 
halb bei den Athenienfern, und dieſe befahlen, ihn zur Berantwortung 
zu ziehen. Ein ſolches Berhör fürchtend, begab ſich Themiſtolles nach 
der Infel Korkyra, deren Eimmohner ihm wegen wichtiger Dienfe ver 
pflichtet waren. Auch dort nicht ſicher, ging er nach Epirus, und von 
da zu dem Könige der Moloffer, Admetus. Aber auch hier verfolgte 
ihn die Rache der Spartaner. Gie drohten dem Könige mit einem gries 
chiſchen Kriege, wenn er den angeblichen Verbrecher laͤnger beichügen 
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Würde. Admet ſandte ihn nach einem Hafen am Agäifchen Meere, von 
wo er nad; mehren Abenteuern Afien glüdlidy erreichte und endlich an 
den perſiſchen Hof kam. Es war ven dem Könige Artarerred Longimas 
nus ein Preis von 200 Talenten auf dem Kopf des Themifoffes ger 
fest. Er verfchaffte ſich Zutritt zum Artarerres, gab ſich felbit an und 
erhielt die 200 Talente und das Berfprechen noch größerer Belohnungen, 
wenn er nügliche Ausfunft über Griechenland geben würde. Zum Uns 
terhalt wies ihm der großmüthige Perferfönig die Einfünfte dreier Städte 
an. Er erlernte in furger Zeit die perfifche Sprache und erfchien nur 
gleich einem Eingebornen an des Könige Hofe. Themiſtokles hätte gluͤck⸗ 
rich fegn mögen, wenn er feines Urfprungs vergeffen und in Wohlftand 
und Ruhe Erfag für befledten Ruhm und gefränftes Selbfigefühl hätte 
finden fönnen. Wenn ed aber wahr it — denn die letzte Lebenszeit 
diefed Mannes if in Dunfel gehüllt — daß, als fpäter Artarerzes in ıhn 
gedrungen, die Anführung eines Heeres gegen Griechenland zu übers 
nehmen, er ſich felbit den Tod gegeben (nach Plutarch zu Magnefia 449 
v. Ehr., im 65. J. feines Alters), weil feine patriotifche Seele ſich ger 
gen ben Gedanken eines folhen Krieges empörte, fo mögen wir geftes 
ben, daß er feine Rolle auf eine des Siegers von Salamid mwürdige 
Weiſe endigte. (Mehres f. Ariſtides) Man hat von ihm 21 Briefe, 
in einem angenehmen leichten Style, die er während feiner Verbannung 
gefchrieben haben fol, doch iſt ihre Echtheit ungewig. Ausgaben: von 
Schöttgen, Lpz. 1710; mit einigen grammatifchen Zufägen und Anmers 
Zungen v. 3. &. Bremer, Lemgo 1776. 8. 

Themfe (engl. I'hames), Englands größter Strom, entfpringt in 
den Gebirgen von Südengland, heißt zuerit die Thame und nimmt ben 
Namen Themfe erſt nach Ihrer Vereinigung mit der Iſls bei Dorcheſter 
in Orfordfhire an. Sie fließt in mehren Krümmungen füdöftlich, dann 
öftlicy, nimmt verfchiedene Heine Flüffe auf, wird bei Lechlade fchiffbar 
und iſt bei London fchon ein mädjtiger Strom, weldyer, mittelft der bis 
Kingften oberhalb jener Stadt ſich erſtreckenden Meereefluth, die größten 
Kauffahrteifchiffe trägt Cf. London). Dftwärts, 12 Meilen unterhalb 
London, zu einem Meerbufen erweitert, mündet ſich die Themfe nach eis 
nem Laufe von 30 deutfchen Meilen in die Nordfee. Bei ihrem Auds 
fluffe unweit der Stadt Sheerneß auf der Meinen Inſel Shepey ift der 

jervöhnliche Verfammlungsort der Oft und Weſtindienfahrer. Oberhalb 

Eonton liegen an beiden Ufern des Stromes verfciedene Städte; befons 
ders aber find die Ufer von Richmond an bie London mit Dörfern, 
fhönen Landhaͤuſern und Gärten häufig angebaut. Unterhalb London 
liegen die Städte Greenwich mit einem großen und fchönen Seehofpitai; 
Deptford mit großen Schifjewerften für die k. Kriegöflotte und einem 
trefflihen Seehoſpital; Woolwich mit Schiffäwerften für 2000 Arbeiter 
und einer der größten Niederlagen für Krieges und Schiffemunitionen; 
Gravefand mit weitläuftigen Gärten, wo die Schiffe gewöhnlich noch 
frifche Lebensmittel und gebrannte Waffer einnehmen. Auf beiden Geis 
ten des Fluffed Tiegen 2 Forts. Die Einfahrt in der Themfe ift nicht 
befonderd vertheidigt; daher ed dem berühmten hol. Sechelden de Ruys 
ter gelang, am 8. Juni 1667 bis Chatam mit feiner Flotte zu fegeln 
und dort viele Krieges u. a. Schiffe zu verbrennen. (Bgl. Tunnel.) 

Theodicee, von dem Griech. Theodita, Gotted-Vertheidigung, d. h. 
die philoſophiſche Vertheidigung und Rechtfertigung Sans gegen die 
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Anklage, welde man aus dem Zwedwidrigen in der Welt gegen fie er, 
bebt. Alle Theodicee foll Auslegung der Natur feyn, fo fern Gott durch 
diefelbe die Auslegung feines Willens fund thut. Nun iſt jede Ausle⸗ 
gung des declaritn Willens eines Geſetzgebers entweder boctrinal oder 
authentifch. Die erfie ift diejenige, weldye jenen Willen aus den Auss 
drüden, beren fich dieſer bedient hat, in Verbindung mit den fonft bes 

* Kannten Abftchten des Geſetzgebers heraus vernünftelt. Die weite macht 
ter Geſetzgeber. Authentiſche Theodicee iſt hiernach die bloße Abfertis 
gung aler Einwürfe wider die goͤttliche Weisheit, wenn fie ein göttlicher 
Machtſpruch, oder wenn fie ein Ausſpruch derſelben · Vernunft ift, wos 
durd wir und den Begriff von Gott ald einem moraliſchen Wefen noths 
wendig und vor aler Erfahrung machen. Eine folhe authentifhe Aue⸗ 
legung, die and die unmittelbaren Erflärung und Stimme Gotted anges 
fehen werden kann, durch die er den Buchſtaben feiner Schöpfung einen 
Einn gibt, findet man im Buche Hiob. Leibnig will in feiner Theos 
dicee den Sag ausführen, daß Gott unter allen möglichen Welten, die 
er hätte ſchaffen Fönnen, die befte gewählt habe, und dieſe fey die unfs 
rige. Diefed Syſtem heißt der Optimismus cf. d.). Up ſtellte die 
philoſophiſchen Ideen der Leibnitz ſchen Theodicee in einem fdönen dich⸗ 
terifchen Gewande dar. Voltaire fud;t in feinem „Caudide” den Opti⸗ 
mismus widerlegend lächerlich zu machen. Eine andere „Theodicee” 
fam 1809 zu Bamberg von G. J. Wagner heraus. 

Theodolith. Dieſes Inftrument, weld;es jet in befonderer Tells 
fommenheit aus dem optifchen Snflitute des 9. v. Reichenbad zu 
Benedictbeurn (. d. A.) hervorgeht, dient dazu, die Winfel fowoht 
pwiſchen himmlifchen ald irdiſchen Objecten, mit allenfalljiger Entbehrlich⸗ 
macung bes Multiplicationsprincipe (vgl. Wiederhelungsfreie), 
gleihwohl fehr genau zu meſſen. Es befteht aus 2 concentrifchen horis 
jontalen Kreifen, deren innerer an den Entpunften eines feiner Durch 
meſſer 2 fenfredjte Säulen trägt, an deren oberfien Enden ein Meines 
Mittagerchr mit feiner horinzontalen Are aufruht. Man befefligt den 
Vernier cf. d.) des innern Kreifes an einem willfürlichen Tteilitrige 
des äußern, und bewegt beide Kreife fanımt dem Fernrohre, bis das brs 
treffende Object in deffen Felde ericheint. Dann fchlieft man den Aus 
fern Kreis an fein Geſtell und retirt den gelöften innern, bie das auf 
bie gehörige Höhe geflellte Fernrohr dasjenige zweite Object trifft, deſſen 
Winkelat ſtand vom erftern man meffen will. Hierauf fließt man den 
innern Kreis an den äußern und bringt durch die Mifrometerichraube des 
innern den Faden genau auf das Object. Der Bogen, welchen der 
Vernier des Innern Kreifes an dem äußern durd;laufen bat, mißt ſodann 
den Winlel, welchen bie Objecte am gemeinfchaftlichen Mittelpunfte 
beider Kreife mit einander machen. Sn der legten Zeit har diefe Sons 
ſtruction nody mandjerlei Abänterungen erlitten, worüber man f. Breite 
haupt's „Beſchreibung eines neu eingerichteten Gompenfatione» Theodolis 
then” ( Duſſeld. 1824, 4, m, K.). 

Theodor, König von Corfica, f. Neuhof. \ 

Theodorich der Große, Königder Oſtgothen, wurde 455 n. Chr. 
nahe bei Wien geboren. Sein Vater, Theodomir, beherrfchte mit zwei 
Brüdern zugleich die Oftgothen in den pannoniſchen Ländern. Acht Jahre 
zählte der Knabe, da wurde er nach Konfantinopel geſandt ald Geißel 
des Friedens zwiſchen den Gothen und dem Kaifer Reo, Hier empfing, 
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Theoborich Biejenige Erweiterung der Begriffe und Politur der Sitten, 
wodurch fein natürliches Talent, feine angeborene Kraft den Lehrern felbit 
fpäter um fo furchtbarer wurde, Reich an Erfahrung, an Kenutniß der 
Menfchen und der Gefchäfte — wenn auch ohne eigentliche wiffenfchaft- 
liche Bildung — und mit der Kunft der Waffen fowie mit deren Kraft 
vertraut, Fehrte der 18jährige Jüngling zum Vater zurüd, der damals 
Alleinherrfcher der ganzen Nation war. Durd) glänzende Kriegöthaten 
gegen die Sarmaten deren Fürſten einen er tödtete, machte er ſchnell 
feinen Namen berühmt, Nach dem Tode feined Vaters (475) beftieg er 
unter dem Zujauchzen feines Volkes den Thron. Als Bundesgenoſſe des 
griech. Kaiſers Zeno, unterflügte Theodorich diefen, hem in einem Aufs 
ftande das Zepter entriffen worben war, fo naddrüdlich, daß er wieder 
feine Würde erhielt und in derfelben bbhaupten konnte. In der Folge 
" in Krieg mit Zeno, welcher durch 
h die Ernennung Theodoriche zum 
en Frieden erfaufen mußte. Nun 
italien, wo der Herulerfürft Obonfer 
ilus entthront und fich zum König 
ch erbat fich und erhielt vom Kaifer 
‚äuber zu ziehen und im Namen des 
eſchen. Seine ganze Nation folgte 
id dem Hunger 
7, dir julifchen 
389). Dbdoafer 
8 entgegen; al 
bis im bie Eben 
och entfcheidende 
en_von Ravenn 
2 fielen in die E 
iker ganz überw 
‚fte Navenna eiı _ 
ete er deſſen Thore, an Hülfe ver 
der Freundfchaft und einer gemeins 
[ 33). Theodorich, unter den Freus 
den der Tafel ließ den unglüclichen Nebenbuhler tödten und war nun 
Herr über ganz Italien. Ravenna beflimmte er zu feiner gewöhnlichen 
Refidenz. Ale im Bunde mit Odoaker geftandene Völfer unterwarfen 
fid) dem Sieger oder fchloffen Frieden mit ihm. Seine Herrfchaft er» 
ftredte fi, bald auch über Sicilien, die füdlichen Donauländer von 
Nhätien bis Untermöfien, über Dalmatien und einen Theil der gall. 
Kuͤſte. Im Namen feined unmündigen Enkels Alarich verwaltete er 
auch fpäter das weſtgoth. Spanien. Sein Herrfcherwort tönte von ber 
untern Donau bis zum atlant. Ocean. Leicht hätte er von folcher Höhe 
zu noch größerer/Macht fich auffchwingen mögen. Aber er legte in ber 
vollen Kraft des Alters das fegreiche Schwert zur Seite und widmete 
fein Leben einer friedlichen, bürgerfreundfichen Verwaltung. Er nahm 
den Titel König an, erwies dem griech. Kaifer zwar eine gewiffe Ehr⸗ 
erbietung, blieb aber ganz unabhängig von ihm. Er vertheilte das Drittheif 
der Ländereien Staliens, welches Odoaker feinen Ausländern gegeben 
hatte, unter die Oſtgothen, verfuhr aber dabei mit Klugheit und Scho— 
nung ber Eingebornen; denn nur auf erhaltene ſchriftliche Anweiſunz 
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durften bie Oſtgothen die ihnen beflimmten Ländereien in Befig nehmen. 
Theodorich befolgte faſt ſtlaviſch die Einrichtungen des gefunfenen Kais 
ſerreichs und ließ, was eine bleibende Trennung bes befiegten von dem 
berrfchenden Volt, dennoch eine nothwendige und unheilbare Schwäde 
bewirkte, die Roͤmer nadı röm., die Gothen nach goth. Geſetzen und 
Sitten leben. Die erſten follten, wehrlos die einträglichen Friedendfünfle 
treiben, die zweiten, wie ein flehendes Heer, die Befhüger, wohl auch 
Zudhtmeifter der Eingebornen fegn. Indeſſen fitten die Staliener, welche 
allein zu den bürgerlichen Aemtern gelangten, von feinem Eroberer im 
Ganzen weniger, ald von Theodorid. Geine Geſetzgebung war die befte 
” Der rom. Senat behielt feine Würde. Die Veräns 

sachte, waren Berbefferungen. Er hob die Selbitrache 

v gute Polizei; unter ihm herrfchte in ganz Italien 

it des Cigenthums. Er war den Tugenden. und Tas 

a emfiger Beförderer des Ackerbaus, des Handels und 

und Künfte. Er befannte ſich zwar mit feinen Gothen 

var aber, ein fait ifofirted Beitpiel in feiner Zeit, to⸗ 

e Glaubensgenoſſen und ein Beſchuͤtzer ber Gewiſſens⸗ 

odorich (500) nach Rom kam, wo er mit Freuden 

a ‚ verbot er fehr ernſtlich die Zeritörung und Beſchädi⸗ 
gung aller Kunftwerke und beitunmte gewiffe Einkünfte zur ihrer Erhals 
tung. — Seiu Heer war fo zahlreich und fchlagferfig, daß es die Bule 
garen in Pannorien befiegte, die Fraufen und Burgunder in Adtung 
gegen ſich erhielt. Doc aus Mangel einer ftarfen flotte, mußte er ed 
oft geſchehen laſſen, daß die byzant. Raubſchiffe an den italien. Küften 
plünderten. Ruͤhmlicher als aller Waffenglanz war für Theodorich die 
freiwillige Huldigung, die feinen Tugenden, feiner anerkannten Mäßigung 
und Gerechtigkeit, von den ferniten Völfern und Königen gebradyt warb. 
Der König der Heruler ſuchte um die Ehre der Adoption an; die Stämme 
der Dftfee legten den Bernflein als einen Zoll der Liebe zu Theodorichs 
Füßen; ein ſchwed. Fürft erhielt die erbetene Freifätte an feinem Hofe. 
Viele Kriege wurden durch feine Vermittelung geſchlichtet; die Majeſtät 
der weltherrfchenden Noma ſchien in feiner Perfon erneuert. Die Könige 
der Franken, Burgunder, Bandalen, Thüringer und Weflgothen waren 
durch häusliche Verbindungen an ihn gefnüpft, und bie auf Chlodwig 
ward er von allen ald der gemeinfhaftliche Vater, Schiedsrichter und 
Befdrüger verchrt. Theodorich, fo tolerant er aus Liebe und Einſicht 
war, gab zulegt doch — freilich gereizt durch den unbefonnenen Eifer 
der Katholifen — den Aufbegungen der Arianer nad, wurde mit zunehs 
mendem Alter unfreundlich, ſtreng gegen die Belenner des nichifchen 
Symbolumd, und nur fein Tod wendete die beſchloſſene Verfolgung ab. 
Bon _ber erften Ungerechtigkeit führt ein jäher Abſturz die Gewalthaber 
zur Tyrannei. Mit dem reinen Bewußtſeyn floh die Liebe, dad Vers 
trauen aus Theodorichs Bruſt. Die Gerediten fing er an zu fcheuen, 
zu haffen, ſeitdem er unmerth ihres Beifals geworden. Bon Unmuth, 
Bitterfeit, wohl auch von fünftlich aufzenährtem Argwohn, ſank der einft 
edle ruhmgefrönte König zum Mörter herab. Die Hinrichtung des Boes 
thius (vgl. d.) und deffen ehrwürdigen Freundes Symmachus (524) 
ſchanden Theodorichs fonft glorreiche Negierung; doch mag die Gewile 
ſensangſt darüber, die feine Tage abfürzte, für das natürlich gute Gefühl 
des Königs zeugen und die Strenge unfred Urtheild mildern. Theodo⸗ 
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rich ſtarb 526. Zu Ravenna fieht man woch fein Grabmal, Die mın 
entfichende innere Zwietracht, zumal im Königöhaus, ward die Haupt⸗ 
urfache des baldigen Untergangs feines Reichs. Thronfolger war fein 
Sntel Athalarich. 

Theodofins Flavins) L, ber Große, geb. 345 zu Cauca im nörds 
Tichen Spanien, Sohn des Comes Theodoflus, welcher in Britannien 
and Afrifa mit Ruhm geftritten, aber zum Lohn feiner Thaten auf An, 
Fäften treufofer Dinifber, welche des Kaiſers Gratian unerfahrene Jugend 
tauſchen, zn Carthago enthanptet wurbe (376). Der Sohn, welcher 
früh ald Heyog von Möfien durch Beflegung der Garmaten hervor« 
glämte, theilte des Vaters Ungnade und wurde nach feiner Heimath in 
die Dunfelbeit des Privartebend gefandt. Aber in der Stunde der Roth, 
als Gratian die Schreckensbotſchaft von feines Oheims Balens Tode in 
der Schlacht bei Hadrianopel gegen die Gothen vernommen, ald er die 
Unmöglichkeit erfannt hatte, hier den fiegenden Gotben, bort den Deits 
ſchen/ die in Gallien einbrachen, allein zu widerfehen, ba ernannte er, 
eingedent der Talente des Theodorus und deſſen Tugend vertrauend, 
dieſen edlon Verbannten zum Mitfaifer und Auguſtus und übertrag ihm 
sit dem Orirut die Führung drs goth. Kriege (379). Thenboflus ent» 
ſprach der Erwartung, und mit des Einfkht ‚eines großen Feldherrn bes 
flegte‘ er die über die Donau ind röm. Neich eingedrungenen Hunnen, 
Alanen, Sarmaten und Gothen, ohne eine verderbliche Schlacht zu war 
gen, beförderte Die Uneinigkeit unter ihnen, trieb einen Theil durch den ans 
dern anf und gab. dem Uederreſt nach. einem Ajährigen Kampfe einen billigen 
Frieden (382. Die Oflgothen unterlagen ebenfalls feinem ſiegreichen 
Schwerte (386). Sie erhielten Wohnfige im röm. Gebiete, al6 Unter 
thauen des Kuiferd, aber doch nach eigener Gitte bebend. Auch ‚machte 
Theoboflus durch tapfere Feldherren feinen Ramen in Aflen furditbar, 
ſodaß die perf. Großfönige felbit feine-Freundfchaft ſuchten. Indeſſen 
hatte Gratian (383) durch Marimus fein Leben verloren, der ‚von den 
Legionen in Britannien zum Kaifer war ausgerufen worden, und den 
Theodofins, and edler Schen, das erfhhöpfte Reich den Gräueln eines 
Bürgertriegeb auszufegen, ald Herr der trandalp. Länder anerkannte; 
doch follten Italien, Afrika und Weſtillyrien Balentinian II. bfeiben. 
Als Marimus jedoch (837) den Letztern aus feinem Erbe vertrieb, fand 
Xheoboflus nicht langer an, die Waffen zu ergreifen, und dad Glück 
unterflügte feine gerechte Sache. Marimus wurde von ihm in Pannos 
nien entfcheidend gefchlagen, in Aquileja von den Verfolgern ereilt und 
hingerichtet (388). Der Sieger übergab Balentinian II. das ganze abend» 
landiſche Kaiferthum, beruhigte Durch eine allgemeine Amneſtie das Reich 
amd hielt (389) feinen Triumph in Rom. Was er hier für feinen Mit 
Kaifer. getham, follte noch ihm felbft zu Ratten fommen. Arbogaft, ein 
Srante und Befehlöhaber ber gall. Heere in Roms Dienften, ermordete 
(397) den jungen Valentinian II, und feste — da die. Römer eines 
Barbaren Herrfchaft würden verfhmäht haben — feinen Geheimfcjreiber 
Eugenius auf den Thron, um in deſſen Namen zu regieren. Pflicht, 
Ehre und Politit riefen Theodofius von neuem zum Kampfe Nach 
jährigen Rüftungen erfchien er mit einem anſehnlichen Heere an tar 
liens Grenze, wo ihn Arbogait mit den Völkern des Abendlandes am 
Zuße der julifchen Alpen erwartete. Schon hatte Theodoflus ein Tref⸗ 
fen verloren, ſchon drohte ihm der Feind zu umzingeln, als ber gelegene 
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Abblall eines Theils von Arbogaſt's Truppen die Lage Änderte. Ju ber 
Schlacht, welche nun folgte, ſchien ber Himmel ſelbſi durch Sturm und 
Ungewitier für den frommen Theobofius zu ſtreiten, indem die feindliche 
Pfeile gegen ihre Scügen zurüdgetrieben (nad) Claudian). Nach der 
Niederlage und Zerkäubung ihres Heeres farben Eugenius und Arbos 
gaft, jener verzagt uuter den Streichen der erzürnten Gieger, dieſer 
männfid) durch. feine eigne Zauft (394). Theodoſius war nun Allein 
berrfcher des ganzen Roͤmerreichs. Er verband mit echten Herrſcherga⸗ 
ben virle Pribattugenden, war mäßig, fittfam, obſchon der Regungen 
der Liebe gar wohl empfänglich, ein Freund der häuslichen Freuden, banfs 
dar, gerecht, Teutfelig, durch dad Guͤck unverderbt und fo viel feine Er⸗ 
siehung und Berhältniffe erlaubten, ſelbſt den Wiflenfhaften vertraut. 
Seine innere Verwaltung war fraftvoll und weife: In Anfehung feiner 
Käthe und Beamten traf er mei eine geüaihe Wahl. Er gab tie 
liche Gefege für das bürgerliche Leben, befonderd gegen amtliden Dayd 
won Seiten der Stabtdiener und gegen bie verehrte Anwendung ihres 
Anſehens zur Errichtung ihrer perſonlichen Abſichten. Auch lag ihr bie 
Belebung des Municipalwefend der Städte fehr am Herzen. Urberhaupt 
zeichuste fich feine Regierung aus. durch weife Eparfamteit und durch 
edelmüthigen Gebrauch der öffentlichen Mittel. Seine Befege über das 
Civil⸗ fowohl ald über das Kırchenwefen finden fich in dem Eoder des 
Jüngeren Theodoſius. Noch zu Theſſalonich, feiner erſten Refidenz, hatte 
ee fi) 380 taufen laſſen. Er zeigte feiidem einen großen Eifer für die 
reine Lehre des Chriftenthums, eine erbauliche Andacht und kindliche 
Grgebenheit gegen die Vorſteher der Kirche. In einem Gefege vom 28. 
Fear. 380 erflärte er feinen Willen, daß alle vom ihm beherrſchten Böls 
fer Belenuer des nirätfchen Symbolums ſeyn follen; nur die Grmogen 
diefer Lehre dürfen ſich Katholiken nennen; die Andern müßen ald Wahn⸗ 
finnige betrachten werden umd die Schmac ihrer Ketzerel tragen; Theme 
doſius ‚erklärt: daß fie, in Erwartung göttlicher Strafe, bürgerliche Sira⸗ 
fen, die ihnen werden auferlegt werden, follen zu erwarten haben. Es 
wäre zu wuͤnſchen gewefen, daß Theedoſius fid auf Verbot des öffent 
lichen Gottes dienſtes der Keger befchränft hätte, ohne mit gewaltfauer 
Hand ind Gewiffen der Irreuden eingreifen zu wollen, wozu fein Sterbs 
licher Recht hat. Auch erklärte Theodofius die Arianer für unfähig, 
Teſtamente zu machen und gerichtliche Zeugniffe abzulegen. Einige Jahre 
fpäter ergriff er noch härtere Mittel gegen die Keger, vorzüglich gegen 
die Manichaͤer. Er befahl, daß Unterfuchungen gegen alle dieje follten 
angeftellt und dazu eigne Erforfcher CInquifitoren) geordnet werden; 
auch ſollie Fein Vormurf die Angeber — dieß verhaßte Gerücht — 
iveffen. Es ſchmerzt, zu fehen, daß bie grauenvolle Maßregel der Ja⸗ 
quifltion einen fonft fo großen und guten Fürflen zum Urheber habe. 
Daß Theodofius — nach Sozomenud’s Verfiherung — fehr felten mit 
Strenge gegen die Keger verfuhr, gereichet ihm zur Entfchuldigung, aber 
rechtfertiget ihm nicht. Auf feinen Betrieb warb 381 ein öfumenifches 
Concilium zu Konfantinopel, wo er feit 380 feinen Sig genommen hatte, 
gehalten. Er beitätigte den Rang und die Diöcefanverhältniffe der 
Patriarchen und Erzbifchöfe nach ihren Befchlüffen und erließ neue Ge⸗ 
fege gegen die Antitrinitarier. Auch befchleunigte Theodoſius durch ſtreuge 
Gefege den Untergang der abgelebten heidnifchen Religion in feinem 
Reiche; 392 warb der Gögendienkt förmlich, verboten. Die Tempel wur« 
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den durch Scharen von Fanatikern zerſtoͤrt. Gegen bie Juden war Theo⸗ 
doſius am gelindeſten. Tin Hauptfehler ſeines Temperaments war ein 
Jahzorn, weicher bisweilen den Sieg über die ſonſt milde und verzeihende 
Gemüthsart des Kaifers enthielt. Das har 

liſche Stadt Antiodien lam aus fluͤchtiger Au: 

edle Verzeihung aus feinem Herzen. Aufrid 

Angerft merkwürdig feine Buße wegen des B 

Er ſtarb in Mailand 395. Gemäß feiner 7 

folge erhielt fein Alteer Sohn Arfabius daı 

gere, Honorius, das weitrömifche Reich, beide 

ausmachen und bie Brüder feit zufammenhalte 

eitelte dieß und unter Beider Regierung ſank d 

Theilung des Reichs, welche von Einigen geta 

unvermeidlid) und nothwendig. Die Vereinigu 

dem Abendlande :unter Einem Haupte war n 

Sprache, Dentart und Sitte getrennten Welt 

Ganzen zu maden; dazu kam, daß der Drien 

furchtbaren Feinden zu bedrohet war, ale daf 

sicht immer mehr gefährdet hätte ſeyn müffen. 

Theognis, aus. Megara, Iebte zwiſchen 5E 

einer Zeit wo feine Vaterftabt, von einem innert 
bie Hände der Volkspartei fiel, die ihn mit den 
trieb. Während feiner. Verbannung, bie ex theil 
Gicilin, theils in Theben hinbrachie, oder gleic 
ſchrieb er die Sittenfprüche und Lebensregeln in 
ariftofratifher Ton aus feinen Lebensverhältniffe: 
Sie gehören zu den ſchaͤtzbbaren Ueberbleibfeln dei 
Griechen und find neuerdings in der Ausgabe v 
eine neue hoͤchſt geiſtreiche Weife zuſammengeſte 
Die befte Ueberfegung derfelben hat Weber in di 
vor Hellenen” (1826) geliefert. 

Theogonie heißt die Lehre von dem Urfprunge und ber Abſtam⸗ 
mang ber Götter. Ihre Quellen waren alten Mythen. Der ältefte und 
befauate lieferte Heſiod für Die griech. Götterreligion. 

Theofratie, Gotteöherrfhaft, nennt man jene Staateform, wo 
Gott ald das Oberhaupt des Staats gedacht wird. In folhen Staaten 
Find die Priefter die Verfündiger des göttlichen Willens, und ihre Macht 
zuht auf dem Glauben des Volkes, daß fle mit der Gottheit unmittelbar 
im Verbindung ftehen. Obgleich in einem theokratifchen Staate die geifts 
liche und weltliche Macht in einer Perfon gedacht wird, in der Gottheit 
nämlih, fo fheiden ſich, da hier das Oberhaupt rein idealifch iſt, den⸗ 
noch gewoͤhnlich beide Mächte in der Wirklichkeit, wie bei den Sfraeliten 
Mofes cf. d. und Hebräer) und Aaron als Stellvertreter des idea⸗ 
liſchen Dberhauptes, factiſch eine getrennte Gewalt haben, welche Trens 
nung auch unter ihren beiberfeitigen Nachfolgern immer ftärfer hervors 
trat, befonders in den Zeiten der Könige. Cine ſolche Staatsform wird 
aber von der fleigenden Geiftedbildung untergraben und in unferm Jahrh. 
würde feine civilifirter Staat bei biefer Berfaffung beftchen. 

Theofrit, ber vortrefflichſte Idyllendichter der Alten, bfühte 230 
». Chr. und war zu Syrafus in Sicilien geboren. Cr lebte theild in 
Aegypten unter den Königen Ptolemaus Lagi und Philadelphug, die. ihn 


458 Theologie 
zxakus unter Hiero U., ber chn wegen einer 
it dem Tode beftraft haben fol. Leber feine 
e Literatur, Abfchnitt Poefie Die 
Reiske (Wien und Leipzig 1765—66, 2 Bor, 
D, 2 Bde., 4.), Balfenaer (Reden 1779, 81 
yarled, Gtroth, Heintorf, Schäfer und Hear 
ıngen iſt die Voffifche 1808 am gelumgenften, 
nſchaft von Gott und den göttlichen Dingen, 
der wiſſenſchaftlich geordnete Inbegriff derje⸗ 
en, welche ſich auf die Erfenntniß und Bew 
jen; oder die Entwidelung der il 
ion auf Begriffe zurüdgeführt werben kann, 
dieſer Entwidelung gemäßen, phifologifcen, 
hen Belchrfamfeit. Diejenigen, weiche die 
Biffenfchaft aus dem Grunde bezweifeln, weil 
1 des Wiſſens ſey, bedenken nicht, daß der 
ohne ein Wiffen von ihm gar nicht gedacht 
ogie hat daher den Zweck, den Mrenfchen zu 
die Forderung an den chriſtlichen Theologen 
er die Andern felbft übertriffe an Frömmigkeit 
ziöſen Lebens; dann aber und befonders auf 
jtſeyn des religiöfen Lebens, wodurch er (m 
’ed refigiöfen Geiſtes zu verfiehen und zu ber 
ligion ſelbſt, in Hinficht auf ihren Urfprung, 
orgeftellt werden kann, entweder als hervon 
glichen Anlage der Vernunft Cnatärliche Relb 
n auf übernatürlichem Wege zu den Menſchen 
ion), fo unterfcheidet man auch eine natin⸗ 
Erkenntnißgründe von dem Daſeyn eines höde 
:al6 der Vernunft, und von feinen Eigenfchat 
ınd eine pofitive Theologie, welche es zunähk 
:n Darflelung der Eehrfäge eine geoffenbarten 
oo. Lehrfäge find entweder theoretifch oder prafr 
tifch, d. h. beziehe fi entweder zunäcft auf den Glauben oder zunacht 
auf das Thun. Beide Arten von Lehrfaͤtzen müffen für die Wiſfenſchaft 
getrennt werden, und von beiden hat die pofitine Theologie eine willen 
fhaftliche Darftelungen zu geben. Sofern fie Lchrfäge der erftern Art, 
Gfaubenswahrheiten oder Dogmen, erörtert und in ber Dogmatif (f.d) 
wiſſenſchaftlich darſtellt, heißt fie theoretifche oder Dogmatifche, fofern fe 
ſittliche Vorfhriften der Offenbarung zum Gegenftarde hat, praltiſche 
oder Meraltheologie. Sf es der dogmatiſchen Theologie zunaͤchſt um Die 
Witerlegung Andersdenlender zu tkun, fo wird fie Polemif genannt, 
Symbolif (ſ. d. bef.) aber, wenn fie die Glaubenswahrheiten mit 
ſteter Beziehung auf die Beienntnißbuͤcher einer geroiffen Religions⸗ 
partei angeführt, — Da die pofitive Religion gu ihrem vollendeten 
Ausbaue auch noch andere, vorzüglich fprachlicher und gefcichtlicer 
Kenntniffe nicht entbehren kann, fo werden auch diefe in ihren Kreis 
gezogen und Alles unter dem Namen der theologifchen Wiffenfchaften zu 
fammengefaßt, wozu nun außer den bereitd angeführten Zweigen auch die 
Gefchichte der Religion und der Kirche (Kirchengeſchichte, Dogmenge 
ſchichte, Patriſtit, Sektens und Kegergefchichte, biblifche Alrerthumelundt) 


Theomantie . 459 
und bie wiffenfhaftfiche Entwidelung der Grundfäge zur Erklärung der 
heil. Urkunden CHermeneutif mit ihren Zweigen, der Kritit und Eregeie) 
zu rechnen find. Hierzu Fommt noch, mit näherer Beziehung auf ben eis 
gentlihen Kirchendienft, die Paforaltheologie, ober die Anweiſung für 
dad Gefchäft eines öffentlichen Religionslehrers und Kirchendienerd. — 
Den älteften Zeiten des Chriftenthums war bie Idee einer Theologie, 
wie überhaupt dad Bedürfniß einer wiflenfchaftlichen Bearbeitung. der 
Religion noch fremd. Erf feit dem 3. Jahrh. unferer Zeitrechnung ber 
gann man einzelne Lehren ber Kirche mit Zujiehung der Kritit und 
Sprachtunde zu behandeln, meift um fie gegen die Anfechtungen ber Geg⸗ 
ner ſicher zu ſtellen. Wenn hiermit der Weg der Begründung der dırifs 
lichen Theologie, als Wiffenfchaft, gebahnt wurbe, fo ſchelut doch die 
Idee einer folhen Wiſſenſchaft vor dem 6. Jahrh. faum vorhanden ges 
wefen zu feyn, und auch Das, was von dem genannten Zeitpunfte am 
bis zum 11. Jahrh. für ihre Berwirklihung gefhah, .befland mehr. in 
unvollfommenen Verſachen, wie bie Werke des Iſidorus von Gevilla und 
bes Johannes von Damaskus beweifen. Erſt feit der Zeit, wo bie ariftor 
teliſche Philofophie in die Schulen ber Theologen ben Eingang fand, 
ſehen wir Das, was bid dahin meift nur brüchllüdweife behandelt wor⸗ 
den, ſich allmälig zu volldändigern Lehrgebauden ordnen und abrunden. 
Indeflen tragen auch Peier Abelard’s und Peter bes Lombarden, Werte 
noch viel zu fehr das Gepräge einfeitiger Behandlung an fi, ale. daß 
fie für mehr, als. für Annäherungen an ein immer noch fernes Ziel 
gelten fönnten. ©. .bie einzelnen Art., wie Dogmatik, Eregefe, 
Kirchengeſchichte, u. f. w. . nr 

Theomantie nannte man bei den Griedyen diejenige Wahrfagung, 
wo ein Gott felbft den Menfchen zufünftige Dinge eingab. Bon ben 
Drafeliprühen war fie dadurch unterfchieden, daß diefe öffentliche, ges 
wöhnlid) an Ort und Zeit gebundene, Anfalten zur Vorherfagung der 
Zukunft wahren, die Iheomantie aber bloß eine Privatfadye war unb 
zu allen Zeiten und an jedem Orte, wo der Theomant war, gefchehen 
Tonnte. Ju den älteften Zeiten befonders gab ed viele Theomanten in 
Griechenland. Wenn fie, nach ihrem Borgeben, von der Gottheit bes 
geiftern waren, fo geberdeten fie ſich gewöhnlich wie Wahnfinnige und 
geriethen in fdhredfliche Verzuckungen; Andere nahmen eine bejondere 
Ruhe und Stile an. Cie bereiteten ſich gewöhnlich zu ihren Wahrs 
fagungen vor, wuſchen ſich, ſetzten Lorberfränge auf, gebrauchten Raus 
derungen und Speifen, die man für wirkſam zur Wahrfagerei hielt, 
3. B. Lorberbfätter, Herzen und Lebern von manchen Bögeln und Thieren. 
Man unterfchied bie Theomanten in dr.i Claſſen: 1) ſoiche die man von 
Dämonen befefjen glaubte, die aud ihnen ſprachen. Die meiften von 
biefen waren wohl Bauchredner. 2) Die Enthufiaften waren folde, 
welche einen gewiffen Enthuſiasmus vorgaben, in welchen fe die Gott⸗ 
beit »erfegt habe, Dazu gehören die Sibyllen, Orpheus, Amphion. 3) 
Etſtatiker, d. h. folde, welche in eine Eutzücung, Elſtaſe, fielen. Sie 
lagen, gleich einem Todten oder Schlafenden, ohne Impfindungen und 
Bewegungen da, und wenn fie wieder zu ſich famen, erzählten fie die 
feltfamften Dinge von Dem, was fie in jenem Zuftande gefehen und 
gehört haben wollten. Man erklärte ſich dieß durch die Hypotheſe, daß 
die Seele den Körper verlaffen, durch die Welt umher wandern und 
fogar in den Aufenthalt der Götter und der Verftorbenen lommen koͤnne. 
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Uebrigens gab ed nicht bloß bei den Griechen, fondern bei allen unges 
bildeten Bölfern ſolche Wahnſinnige und Betrüger. 

Theophane, bed Thragierd Byſaltis fchöne Tochter, die Neptun 
auf die Infel Krumiffa entführte. Als fie hier ihre Freier auffudıten, 
verwandelte Neptun alle Einwohner der Infel in Vieh, die Theophane 
in ein Schaf und ſich in einen Widder. Da die Freier hierauf verſchie⸗ 
denes von dem Bieh fchladıteten, verwandelte fie Neptun in Wölfe. 
Mit der verwandelten Theophane aber zeugte er den Widder Chryfos 
mallos, der den Phrirus nach Kolchis führte, und deffen goldnes Zeil 
die Argonautenfahrt veranlafte. ö 

Theophanie (gried,.), Göttererfcheinung, ein uralter Glaube afler 
Voͤller, die ſich nicht über die Sinnlichkeit bei der Vorftellung der Bott 
heit erheben fonnten, ſondern ſich biefeibe, zwar weit über die Menfchen 
erhaben, Übrigens aber doch ganz menfchlic und daher auch erfheinbar 
dachten. Bei ben Griedien bie Erfceinung des Gottes, ein Felt zu 
Delphi, dad man an bem Tage feierte, wo Apollo ſich dem Delphieren 
offenbart hatte, ’ 

Theophifanthropen, ober Theanthropophifen, d. i. Freunde 
Gottes und der Menfchen, eine religiöfe Sekte, bie in ber Revolution 
entftand. Als die Stürme der Revolution Alles zerfchmettert, was dem 
Völkern der vorigen’ Tahrhunderte ehrwürdig war, wurde auch die Res 
figion, oder vielmehr das Gebäude, worin fie bis jegt gewohnt hatte, 
in den branfenden Abgrund gefcjleudert. Bald aber erwachte dad Bes 
dürfn:ß einer gemeinſchaftlichen Gottesverehrung in den Herzen der 
Menſchen wieder. Da aber der Deismus ſich mit den äußerlichen For⸗ 
men ber fatholifchen Kirche nicht vertrug, fo gerieth man auf ben Ger 
danken, eine neue Sekte unter dem Namen Theophilanthropen zu fliften. 
1796 vereinigten fih zu Paris Chemin, Mareau, Jones, Hauy, ber 
‚Bruder‘ des Phyfifer’d und Mandar, und hielten religiöfe Berfammfuns 
gen, worin Reden, Gebete, moralifche Vorleſungen gehalten und gefungen 
ward, Die Verfammlung wurden zahlreich befucht und feldft neue er⸗ 
richte. Das Directorium, welches «8 gerne fah, daß, wenn auch auf 
eine dürftige Weife, das religiöfe Gefühl wieder im Bolfe erweckt werte, 
gab den Theophilanthropen zehn Pfarrfirchen in Paris, in denen fit 
erfl an ben Defaden, dann Sonntags nach dem Gottesdienſte der Katlıcı 
liten ihre deiftifchen Religionsübungen hielten. Die Tempel wurden mit 
religiöfen und moralifchen Infchriften verziert, auf einem antifen Altare 
fand ein Korb mit Blumen zum Opfer für das höchſte Wefen, überall 
hingen Fahnen mıt alegorifchen Sinnbildern. Einen befondern prieſter⸗ 
lichen Stand wollten fie nicht, doch ſtellten fie Vorſteher, Redner, Leer 
und Auffeher an, die während beim Gottesdienfte einen weißen Talar 
über einer blauen Unterfleidung mit einem bunten Gürtel trugen; fonft 
genoffen fle weder ein beſonders Anfehen, noch Ginfünfte Die Koiten 
zur Erhaltung des Inſtituts wurden durch Heine Beiträge der Mitglirs 
der beſtritten; auch fchoß das Directorium einige Summen zu. Ibr 
Glaubenetefenntniß begriff bloß die metaphyſiſchen Sine von Gott und 
der Unfterblichfeit der Seele. Ihr Deismus war im Wefentlihen aus 
dem Evangelium geſchöpft und ihre Lehren beſtanden meilt in praktiſcher 
Moral, auf die ſich auch die Schriften der Theophilanthropen, von denen 
Chemin die meiſten beraudgab, bezogen. Die Taufe wurde durch Ers 
mahnungen an die Eliern und Pathen und die Gonfirmation durch eine 
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feierliche Aufnahme mit Gelübden erſetzt. Sonft feierten fie noch eine‘ 
Menge Feſte, ald: das Natur», Baterlandes, Bürgers, Gattens ıc. Feſt. 
Der Theophilanthropismus. behnte fich bald weiter aus und feste ſich 
aud in den Provinzen unter dem Schuge und felbft mit Hülfe der Ber 
börden feſt. Schon glaubten feine @ründer, ihn zur Nationalreligion 
erheben zu Tonnen; fie fahen nicht ein, daß ein reiner Deismus, eine 
Religion, die nur auf Phitofophie beruht, iger hiftorifchen Grund» 
Lage entbehrt und nicht den Glanz und die Würde einer höhern Offen 
barung an ſich trägt, nie zu einer Volfäreligion werden Fann. Ehe Nas 
poleon 1802 mit dem Papfte das Concordat abs und die Kirdyen der 
Theophilanthropiften verfcloß, und hierdurd) der Sefte Grund und Bos 
den nahm, hatte fle fchom ihre meiften Anhänger verloren. Der Reiz 
der Neuheit war entwichen und die religiofe Modethorheit veraltet. Die 
Verſammlungen wurden wenig beſucht, die Beiträge blieben aus; ends 
ich Fam der mit größerer Etärfe- wieder erwachende Kqgtholicismus und 
vertrieb den eingedrungenen Theophilanthropiemus, dev im Grunde dem 
Volke ſtets ein Fremdling geblieben war, aus dem öffentlichen Leben 
völlig. 

Theophraſtus, einer der berühmtelten griech. Philofophen, geb. 
371 vor Chr. zu Erefium auf der Inſel Lesbos, bildete fich in Athen 
unter Plato, fpäter unter Ariftoteled, der auch feinen eigentlichen Nas 
men Tyrtamus in Theophraftus (göttlicher Redner) wegen feiner Bes 
redtfamfeit, veränderte. Als fih Ariftoteles 323 vor er von Athen 
entfernte, vertraute er feinem Lieblingefchüfer ‘Theophraftuls feine Schrifs 
ten an und übertrug ihm die Aufjicht über feine Schulen. In diefem 
Amte erlangte er folhen Ruf, daß er 2000 Schüler fol gehabt haben. 
Sein Unterricht wurde auf. kurze Zeit unterbrochen durch dad Gefeg ge⸗ 
gen den öffentlichen Unterricht der Philofophen, welches Sophaffes Rhe⸗ 
tor auswirfte, das aber im nächften Fahre wieder zurücdgenommen wurde, 
Er genoß allgemeine Achtung und Bewunderung wegen feines liebens⸗ 
würdigen Charafters und wegen feiner Beredtfamfeit und Talente. Sein 
Ruhm verbreitete ſich auch ind Ausland und er ward von Prolemäus 
kagus nad; Aegypten und von Kaffander nach Macedonien eingeladen. 
Er farb in hohem Alter 284 v. Chr. Das ganze athenienfifhe Volk 
wohnte feiner Xeichenfeier bei. Theophrafus hat eine große Anzahl 
Cnadı Diog. Laertius 200) dialeftifcher, metaphyſiſcher, moralifcher und 
phyſitkaliſcher Schriften verfaßt, von denen nur wenige unfre Zeit erreicht 
haben. Eeine Meinungen unterfheiden fich in mehrer Hinficht von des 
nen des Ariftoteled. Er fchränfte ſich mit Vorbeigehung des fpeculativen 
Theild bloß auf die leichtern und gemeinnügigern Theile der peripate- 
tiſchen Philofophie, die Naturgefchichte, Moral und Pſychologie ein, nnd 
blieb aud) bei ihrer Behandlung, ohne in tieffinnige Speculationen ein 
zugehen, bloß bei der Erfahrung fehen. In dieſem Geifte find wenig - 
tens die von ihm noch vorhandenen moralifchen Charaktere (Ausgaben 
von I. F. Fiſcher, Koburg 1773, mit einem vortrefflichen Gonmentar 
von Iſ. Safaubon; von Schneider, Jena 1799. cur. Ast. Leipz. 1816; 
deutſch mit Anmerkungen von Hottinger und Jacobs in Wielands „Attis 
ſchem Muſeum“ Bd. 1. St. 2, und auch einzeln, Münden 1821) abs 
gefaßt; einfache, in Einfalt, Kürze und Popolarität abgefaßte, nicht im 
deal ausgezeichnete, fondesn von wirklichen Originalen abgezogene Sit⸗ 
tengemälde, mit dazwiſchen geftelten Zügen andrer Menfchen, wodurch 
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fie aufhörten, eine ganz keuntliche perfönliche Satyre zu ſeyn; an berem 
Spige immer (gleihfam wie Definition, die nach ihren Beltandtheifen 
gergliebert wird) eine allgemeine Zeichnung des Charakters fleht, welche 
darauf durch die nähere Entwidelung ihrer einzelnen Züge erflärt, ers 
lautert und verſinnlichet, und durch die Einhaltung feiner pſychologi⸗ 
fihen Bemerfungen gehoben wird, Unter den Nachahmern diefes Wertes 
ft la Bruyere fi d,) der vorzüglicfte. Außerdem befigen wir noch 
von ihm eine Naturgefchichte ber Pflanzen (Ausg. von Bodäus, Amſterd. 
1644, Fol. griech. und fat., deutfch von K. Sprengel, Altona 1821, 2 
Thle.), mit beftändiger Rücficht auf den öfonomifchen Gebrauch bears 
beitef, und metrer in die Naturgefhithte einfchlagende Werte. Die bes 
fen Ausgaben feiner fammtlihen Schriften find von D. Heinſius (Reyben 
1613, 2 Bd. F01.) und von Schneider (ps. 1818—21, 5 Bd. 8.); von 
A. 9. Baumgartner griech. und deutſch, Nürnb. 1778; deutfh von €, 
Schneider, Freiburg 1807. 8. 

Theophraftus Paracelfus, f. Paracelfus. 

Theorbe CTiorba), ift ein der Laute zum Theil ähnliches, jegt aus 
Ger Gebrauch gekommenes Inftrument (ſ. Laute), wenigſtens was den 
Körper und den — wiewohl längern — Hals betrifft, daher es auch 
von ben Stalienern bidweilen Achiliuto genannt wird. Sie hat 14— 
16 Chorfaiten, wovon die 8 großen im Baffe 2 Mal fo lang und did 
find als die bei der Laute. Man gebrauchte fie mehr zur Begleitung, 
da hingegen auf der Laute auch Melodie gefpielt wird, ſowie denn auch 
das Syſiem ver Theorbe 5 kinien mit ordentlihen Noten, hingegen dad 
ber Laute 6 und Buchftaben hat; auf der Theorbe iſt feine fogenannte 
Gefangfaite (Chanterelle — Quinte) nöthig, wie bei der Laute, da jene 
ein Terz tieier, von ber erflen Saite am gerechnet, anfängt. Noch gibt 
es theorbirte Lauten, wo nämlich der fonft zurüd gebogene Lautenhals 
gerade auögeht, ſodaß ſich die Baßfaiten beffer darauf fchiden. 

Theorem oder Lehrſatz, ein theoretifcher, eined Beweifes fähiger 
und bebürftiger Sag. Ein Sag ift ein Urtheil, in welchem dad Ver⸗ 
hältniß verſchiedener Vorſtellungen zur Einheit des Bewußtſeyns als aſ⸗ 
ſertoriſch gedacht wird. Zu einem Lehrſatze gehört: der Satz ſelbſt oder 
die Theſis; er befteht wieder aus 2 Momenten: aus dem Angenommes 
nen oder der Hypotheſis, und der Ausſage; 2) der Beweis, welcher im 
der Mathematif Demonftration heißt, und wieder aus 2 Momenten bes 
fleht: and dem, was zum Beweiſe verhilft, welches in der Mathematik 
die Gonfructionen, in der Philofophie Begriffe find, und der Folgerung 
daraus. Einige Tehrfäge nennt Kant, dialeftifche oder vernünftelnde, 
Diefe unterfheiden ſich von andern theild durch ihren Urfprung, theils 
durch eine ganz auffallende eigenthuͤmliche Befchaffenheit. Gie entfprims 
gen nämlich, wenn wir unfere Vernunft nicht bloß auf Gegenftände der 
Erfahrung verwenden, zum Gebrauch der Verftandedgrundfäge, fondern 
diefe Berftandesgrundfäge über die Grenzen der Erfahrung hinaus aus⸗ 
udehnen wagen. Die ganz auffallende eigenthümliche Beichaffenheit dies 
jer Lehrſatze iſt, daß fie in der Erfahrung weder Beflätigung finden, 
noch Widerlegung fürchten dürfen, und baß jeder nicht allein an ſich 
ſelbſt ohne Widerfpruch ift, fondern fogar in der Natur der Vernunft 
Bedingungen feiner Nothwendigkeit antrıfft, nur daß ungfüdlicher Weiſe 
der Gegenfag eines ſolchen Lehrfages mit ebenfo gültigen und nothwen⸗ 
digen Gründen bewiefen werben Kann ald der Lehrfag ſelbſt. 
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Theorie (griech, dab Beſchauen, Betrachten). Die Chäligfeit oder 
das Handeln des Menfchen unterfdeidet ſich von ber Thätigkeit bed Thies 
zes dadurch, baß der Menſch ſich den Grund und die Abficht feiner Thäs 
sigteit entweder angibt, ober wenigſtens angeben kaun; dad Thier aber 
wicht. Bei dem Handeln des Menfchen iſt alfo Begriff, d. h. bemtliche, 
entwidelte Borfielung. Diefe Vorſtellung gibt ihm bie Regel, nach wel⸗ 
her er handelte. Irgend ein Inbegriff folder Regeln heißt die Theo» 
rie (feined Handelns). Nie it daher ein Menfch ohne Theorie, ſey diefe 
auch noch fo gering an Umfang, noch fo undeutlich, unficher, oder auch 
gar falfh; denn ohne Theorie ıR nur das Thier. Dieß ift zu bedenfen, 
wenn man einen eingelchränfteren Sinn bes Wortes Theorie richtig vers 
fiehen, und über die Schaͤdlichteit oder Nützlichteit der Theorien urtheis 
ien will. Theorie heißt naͤmlich auch ein fetgefegter, ausgewaͤhlter, auf 
eine beſtimmte Art erhaltener, georbneter Inbegriff von Regeln, nad) 
welchen verfahren wird. Hier kann Unvollfommenheit von mandherlei 
Art vorfommen, und diefed hat alsdann nachtheiligen Einfluß auf das 
Handeln, oder auf die Praris (Ausübung). Anftatt ih nun, wenn fo 
etwas wahrgenomnien wird, gegen Theorie überhaupt fich zu erflären, 
follte man bloß fordern und felbit daran arbeiten, daß die Theorie beſſer 
werde. Denn verlangen, daß man feine Theorie habe, heißt verlangen, 
daß man ohme Verftand handfe. Das Mittel aber, die Theorien zu vers 
vollfommnen, iſt Nachforfchen und Neflectiren. — Iſt ein Verfahren der 
vorhandenen Theorie gemäß, das Refultat aber deſſenungeachtet nicht 
erwünfdt, fo ift entweder die Theorie fehlerhaft, oder fie ift nicht mit 
gehöriger Ueberlegung angewendet worden, Zur Anwendung gehört name 
Ti Urtheilötraft, ein Vermögen, welches ein urſpruͤngliches Talent if, 
und, zwar geübt und gefchärft, aber nicht gelehrt werden Bann, folglich 
mit Kenutwiß ald Kenniniß gar nicht jufammenhängt. Sehr viel Kennts 
niſſe wirken fogar nacıtheilig anf die Ausuͤbung, denn theils madıen fie 
zu Angflich, theil6 erſchweren fie die Wabl der Mittel, theils ſtumpfen 
fle die Urtheilstraft ab, oder vielmehr, fie ſchaden ihrer Entwidelung 
und Tiefe. — Theorie wird häufig mit bleßen Kenntniffen verwechfelt; 
allein fie beſteht nicht bloß in Kenntniffen, fondern nur in folchen Kennt⸗ 
niffen, welche jur Anwendung gehören. So nennt man oft einen Juris 
Ken, einen Arzt, einen ſtarken Iheoretifer, wenn er etwa in der Ges 
ſchichte feines Faches oder über andere ahnliche Dinge viel Kenntniffe 
befigt. Allein diefe Kenntniffe, fo ſchaͤtzbar fie auch in andern Bezie⸗ 
hungen find, gehören nicht zur Theorie. Ein ſtarker Theoretiler in der 
Surisprudenz iſt Derjenige, der die Syſteme und Gewohnheiten der Ges 
tichtöftellen, und in der Medicin Derjenige, der den Körper im gefuns 
den Zuflande wohl kennt, und ebenfo bie Anzeigen des. Franken Zuſtan⸗ 
des und die Wirkung der Arzneimittel. 

Theofophie if der Wortbebeutung nach die Wiffenfchaft von Gott 
und göttlichen Dingen; gewöhnlich wird aber durch ben Ausdruck Theo⸗ 
fophen eine Gattung religiöfer Schwärmer bezeichnet, die Gott nicht bloß 
durch Vernunft, fondern durch eine höhere Anfchauung erfennen wollen, 
Das Feld überfinnlicher Vorfielungen it über unfere Erfenntnißfräfte; 
wir fönnen die Gegenftände derfelben zur Erweiterung unferer Erf 
zungsertenntniß und zum praftifchen Inbegriffe wohl denen, aber wir 
konnen fie nicht zur Erweiterung unferer Erkenutniß im Ueberfinnlichen 
erfennen, weil und außer dieſen unferen eigenen Borflelungen Nichts 
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zur Erfenntniß der Gegenflände derſelben gegeben if. Was wir alfe 
bier erfennen, if bloß unferer eigener Gedanke, aber ken Gegenftand 
außer bemfelben. So ift die Vorftellung von Gott ein bloßer Gedaufe, 
der aus unferer Vernunft entfpringt; allein wenn ich mir diefen Bew 
nunftgedanfen vorfielle, fo kann ich zwar wiſſen, was ich benfe, aber 
feinen Gegenftand, mit dem ich meine Gedanfen vergleiche und den ich 
durch diefen neuen Gedanken erfennen kann. Setze ic) nun die Borflels 
Tung von @ott in das Feld der Vernunftideen, wohim fie auch gehört, 
bilde mir aber dabei ein, daß ich durch fie einen überfinnlihen Gegen» 
fand wirklich erfenne, fo mache ich mir überfhwängliche Begriffe von 
Gott, fold:e Begriffe namlich, die den Schein einer. überfinnhihen Er⸗ 
n er Nichts erkannt, ſondern, wenn man ſie 
ruunſt verwirrt wird. Alle Begriffe von 
1g bed moralifhen Geſetzes zu gebrauchen, 
ns eine Erfenntniß Gottes zu verfchaffen, 
anmöglich if. Wer aber dennoch durch fle 
es, wie Jafob Böhme, der vorgab, die 
» gründlich erforfcht zu haben. Eine ſolche 
rt des höchften Wefens nennt man Theoſophie. 
. Nthener und Schuler des Sokrates, erwarb 
fich durch den Friedensſchluß mit Sparta am Ende des peloponnefifchen 
Krieges einen berühmten aber auch verdäcdhtigen Namen in den Annas 
Ien Öriechenfante. Die demofratifche Verfaſſung wurde in Athen aufs 
gehoben und durch eine oligarchiſche erfegt, die u. d. N. der 30 Tyran⸗ 
nen befannt if. Theramenes war einer berfelben; doch dachte er menfchs 
lich und vernünftig genug, das Berfahren feiner Collegen zu mißbilligen 
und ihnen Milde und Mäßigfeit zu empfehlen. Hierdurch ward er ihnen 
verhaßt; er ward öffentlich angeflagt und zum Tode verdammt. Gleiche 
müthig und ruhig tranf er ben Giftbecher und büßte durch feinen Tod 
den Ehrgeiz, durch Hülfe der Spartaner ſich zu Einem der Tprannen 
feiner ehemals freien Vaterſtadt gemacht zu haben. 

Therapie oder Therapeutif (vom griech., Kranke pflegen, abs 
warten) ift derjenige Theil der ärztlichen Wiffenfchaft, welcher das Heu 
verfahren in Kranfheiten fehrt, und theilt ſich in einen allgemeinen und 
einen befondern Theil. Der befondere lehrt das Heilverfahren gegen 
beftimmte Krantheitöformen, der allgemeine gibt die oberften Regeln an, 
nach welhen dad Arztliche Gefhäft auszuführen it. Wenn man bedentt, 
daß das Amt des Arztes bei jedem einzelnen Krantheitsfalle ein vier 
faches it, nämlich die Erforfhung und Erfenntniß des vorhandenen 
Kranfheitözuftandes, die Würdigung der Heilkraft der Natur, dad Aufe 
fuchen von Befimmungegründen für das zu wählende Heilverfahren, und 
endlich die Entwerfung bes Heilplanes felbft, fo ergeben fich hieraus eins 
fach und naturgemäß die 4 Hauptabfchnitte der allgemeinen Therapie. 
Der erfte handelt von ber Art und Weiſe, wie man jur Erfenntniß des 
Kranlheits zuſtandes, zur Diagnofe, gelangen kann, und gibt die Regeln 
für dad anzuſtellende Kranfeneramen und für die daraus nach patholo⸗ 
giſchen Grundfägen zu ziehenden Gchlüffe auf den gegenwärtigen Staub 
und den zu erwartenden Verlauf der Krankheit. Der zweite Abfchnite 
handelt von der Heilkraft der Natur, und lehrt, unter welchen Umftäne 
den und wie weit man in Krankheiten auf biefelben vertrauen lonne, 
und in welchen Zählen man dieſelbe zu feiten, zu beſchränken oder nad 
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N habe. Der britte Abſchnitt handelt von ber Auffindung der 
Beflimmungsgründe für ein zu wählendes Heilverfahren, oder don den 
Anzeigen und Gegenanzeigen, wie man biefe ®ründe in den ärztlichen 
Shut nennt. Der vierte Abfchnitt ſtellt gewiffe allgemeine Verfah⸗ 
rungsarten auf, welche auf verſchiedenem Wege gewiſſe allgemeine Heil 
zwecke verfolgen, und deßhalb Fundamentalmethoden des Heilgeſchaͤftes 
genannt werden, fo z. B. die zufammenziehende, ermeichende, flärfende, 
entzündungdmwidrige, reigende, beruhigende, nührende, ausfeerende, aufs 
Köfende, ableitenbe, umänderude Heilmethode, und gibt zugleich die Mit 
tel an, welde zur Erreichung diefer Zwede anzuwenden find. Auf diefe 
Art leitet die allgemeine Therapie wiffenſchaftlich in die befondere, weiche 
einzelne Krantheitsformen behandeln lehrt, ein, ebenfowie dieſe befondere 
Therapie einführen foll in bad eigentliche Geſchaft des Arztes, im bie 
Sehaudlung des individuellen Falles; diefe aber kann, wie jede Kunſt, 
zur durch Ausübung, nur am Kranfenbett felbft erlernt werben; bie Ans 
leitung dazu felbft gibt bie. Klinik. 

Therefia (Maria), eine der berühmteften Frauen, deren Häupter 
Kronen geſchmückt haben; Königin von Ungarn und Böhmen, Erzhers 
zogin von Defreich und gefrönte deutfhe Kaiferin, die Tochter Kaifer 
Karl VI, war zu Wien 1717 geb. Von ihrem Vater (1718) durch 
die pragmatifdie Sanction (f. d.) zur Thronfolgerin beftimmt und 
1736 mit dem Herzoge Franz vos Lothringen vermählt, welcher 1737 
Großherzog von Toscana wurde, beftieg fle nad) Karld Tode 21. Det. 
1740 den Thron von Ungarn, Böhmen und Oeſtreich und erflärte ihren 
Gemahl zum Mitregenten. Der Staat befand fid in einer mißfichen 
Lage; die Finanzen waren in der Außerflen Zerrüttung und der Schag 
leer; dad Heer zählte — außer den wenigen Garnifonen in Italien und 
ben Niederlanden — kaum 30.000 Mann und hatte nicht einen talents 


‚vollen Feldheren; im mehren Provinzen wurde fogar ein Mißvergnäs 


gen gegen die Regierung bemerkt, und — was das Gefährlichfte diefer 
Umftände bis zum höchſten Punfte fleigerte — im Gabinete fehlte ed an 
brauchbaren Miniftern. Bei diefen fchwierigen Berhältniffen verlor die 
23jährige Königin den Muth nicht, fondern fegte ihre Hoffnung auf die 
von allen europ. Mächten geleitete Gewähr für den ungetheilten Befig 
ihrer Staaten, Da erhob der Kurfürft Karl Albrecht von Baiern, Ges 
mahl Amaliens, der jüngern Tochter Kaifer Joſephs I., wegen eined Ter 
ſtaments des Kaiferd Ferdinand I, durdy welches auf den Erlöſchungsfall 
aller männlichen Erben die Nachfolge auch den Töchtern, und naments 
lich der älteflen vorbehalten warb, von wegen feiner Gemahlın und 
weil Deſtreich einft von Baiern abgeriffen worden fey, Anfprüce an die 
äftreih. Monarchie, hoffend auf Frankreichd Hülfe. Indeß geben Preus 
Ben, Polen und Sachſen, die Generalftaaten und England der Königin 
die bůndigſten DVerficherungen zur Aufrechterhaltung ber pragmatifchen 
Sanction; nur Frankreich zögerte damit. Sept erfand Marien Thereflen 
aber unerwartet ein neuer Feind in dem jungen König Friedrich II. von 
Preußen, der bie alten Rechte feines Haufes auf 4 ſchleſiſche Fürſten⸗ 
thümer hervorfuchte, obwohl feine Vorfahren ausdrüdlich darauf Bers 
icht geleitet; ex bot der Königin enged Bündnig und 2 Mil. Gulden, 
fowie die Verwendung feines ganzen Anſehens und feines Heeres zur 
rom. Koͤnigswahl ihres Gemahld, gegen Schleſien an, und rüdte zus 
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gleich mit einem anfehnlichen Heere in Schlefien ein (Dec. 1740). Bas 
ria Therefia, ber diefen Schritt ded Königs ebenfo erftaunt ald entrüs 
Ret, räumte von den Forderungen Friedrichs nicht das Mindeſte rim, 
und ließ in Mähren fhleunig eine Truppenmacht unter Neipperg’d Obers 
befehl_fammeln. Friedrich machte unterdeffen fhnele Kortfchritte im 
Schlefien, das er nach dem entfcheidenven Siege bei Molwig über Reips 
perg (10. April 1741) ganz beherrfchte. Nun unterbandelte im Namen 
Sranfreiche der Marſchau von BellerJele mit dem König von Prenßen 
zu Molwitz über die Auflöfung der öftreih. Monarchie. Denn auch 
Philipp V., König von Spanien, machte, ald Repräfentant der erlofches 
nen fpan.»öftreich, Linie, von welcher er im mütterlicher Seite durch 
Anna, bie Gemahlin Philipps IL, abftammte, Anfprüce auf die Chrons 
folge in Oeſtreich; König Karl Emmanuel von Sardinien firebte wegen 
Abflammung von einer Tochter Philipps IL. nach dem Befige von Mais 
and; Auguft III., ſich von der geleifteten Garantie der pragmatifchen 
Sanction losfagend, gründete, ald Gemahl won Joſephs I. ältefter Toch⸗ 
ter, feine Unfprüche auf den Familienvertrag Leopolds J. nach weldem 
Sofephe Töchter das Vorzugsrecht bei ber Erbfolge haben ſollten. Frank⸗ 
reich hatte ſchon einen Theilungdplan entworfen; inbeffen wollte Fried» 
rich, um Frankreich nicht zu mächtig in Deutſchiand werden zu faffen, 
nicht darauf eingehen, fondern wandte fi am Georg Il. von England, 
um durch biefen die Königin von lt.ıgarı zur Abtretung von Schleſien 
au bewegen; aber fie'gab dem Vorſchlaͤgen des britiſchen Gabinets_feim 
Gehör, weil fie ſich nicht berechtigt hielt, auch nur den kleinſten Theil 
ihrer Reiche abzutreten. Der franz. Marfchall Belle⸗Jsle ſchloß hierauf 
(18. Mai 1741) mit dem Kurfürften von Baiern ein Buͤndniß, dem 
Köln, Preußen, Spanien, Neapel, der König von Polen beitraten; auch 
Sardinien rüftete ſich und die Gefinnungen des Divans waren ziveifels 
haft. Karl Albrecht drang indeß in Verbindung mit rinem franz. Hülfss 
heer unter Belles Isle in Deſtreich ein, befegte Linz und ließ fih als 
Erzherzog huldigen. Baiern und Franzofen rüdten bis St.Pölten vor 
und fanden im Angeſichte Wiens. Das franz. Hauptheer wandte ſich 
nad; Böhmen. Ein anderes franz. Heer rüdte unter dem Marſchali 
Mailleboid in Weftfalen ein; in Schreden gefegt, erklärten die Generals 
ſtaaten ſich für neutral und König Beng 1. machte (27. Sept.) ale 
Kurfürſt von Hanover ſich verbindlich, Therefien in feiner Eigenſchaft 
eines beutfchen Fürften feinen Beiſtand zu leiſten. In Schleſien war 
Friedrich Herr der Hauptſtadt und ſtand im Begriff, ſſch mit dem franz. 
baier. Heere zu vereinigen. In Stalien rüdte der König von Reapel 
gegen die Lombardei vor. Therefla fühlte die Größe der Gefahr; fie. 
wandte mit einer rührenden Vorſtellung fi an den König von Frank 
reich; mit allen ihren Bitten und Anträgen ſtolz abgersiefen, fand fe 
ifre Rettung in ihrem männlichen Muthe, der mit den wachfenden Ges 
fahren Rieg. Sie floh nad) Ungarn und berief einen Reichstag nach 
Presburg. In Trauer, aber ungarifd) geffeidet, die Krone des h. Gtes 
pᷣhan auf dem Haupte und mit dem Königsſchwerte umgürtet, ihren kaum 
6 Monat alten Sohn Yofeph auf den Armen, ſprach die Königin ern, 
aber mit Bertrauen, beforgt, aber nicht ohne Hoffnung, in fönigl. Würde, 
aber auch mit den Reigen weiblicher Schönheit in dateiniſcher Sprache 
ein mächtiged Wort auf die Stände von ihrem Rechte auf das väters 
liche Erbe, von der Treulofigleit ihrer Feinde, von ihrer huͤlfloſen Lage. 
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Die ganze Verſammlung warb von einem heiligen Enthuffadnus ergrife 
fen, die Säbel Hirrten, aus jedem Munde ertönten die Worte: „Laſſet 
und für unſern König Maria Therefa erben!” Bis dahin hatte fie 
eine ruhige, majeftätifche Haltung behauptet, jegt zerfloß fie in Thraͤnen 
und dadurch wuchs bie Begeifterung (11, Sept. 1741). Die Magnaten 
und alle Stände befchloffen Inurrection; aus allen Jegenden des Reidrd 
Rrömten die Streiter in zahllofer Menge herbei. Die Ungarn, Kumas 
u. und Tolpatſchen erhosen ſich ald unerbittliche 

Königin, und die feindlichen Heere begannen 

ı Hunavaren und Normannen zu glauben, fo 

ch ihre Urt zu, fehten und ihre Wildheit 

dem biedern Sönig der Briten, Georg II, 

7 indem ex befchloß, durch Parlamentarfubſi⸗ 

yin zu fihern. Die Holländer trugen zu eben 

dien bei. Therefiens hoher Muth, Die Treue 

und Unwiffenheit ded baier. Kurfüriten und 

Verbündeten entſchieden die Erhaltung uud 

schaft Karl VI. Deſtreich feinem Schickſal 

Kurfürft nach Böhmen, um, mit ben Frans 

‚ mit der Krone dieſes Landes fein Haupt zu 

fiegen (20. Nov.) und am 19. Dec. Karl 

; nod) einen Monat fpäter ward Karl (24 

56 Unterflügung als Karl VII. zum deutfchen 

‚ Febr. zu Franffurt gekrönt. Indeß Randen 

fidien der Seemaͤchte mit ben noͤthigen Bis 

hevenhüller und Baͤrnklau zur Bertheidinung 

aner, Heffen und Briten rüdten in bie Nie⸗ 

berlande; eine zweite Hauptabtheilung ſchickte ſich an, in dem Herzen 
Deutſchlands mit den Franzofen und Baiern zu Fampfen Binnen 3 
Moden war Deftreich durch Khevenhüller von dem Feinde gereinigt (34: 
Dee. 1741), Bärnflau und die zahlreichen ungarifhen Bölter rücten in 
Baiern ein und waren bald Meifter ded Landes, Der König von Preus 
Ben fchloß unter brit. Bermittelung den 9. Det. 1741 mit dem von The⸗ 
refla hierzu bevollmächtigten engl. Gefandten eine geheime Convention 
ab, wonach Niederichlefien an Preußen abgetreten werben follte. Aber 
durd) die Fortſchritie der Defireicher beunruhigt, fündigte er die Wafs 
fenruhe auf, nahm Igla und belagerte Brünn; dem Prinzen von Loth⸗ 
ringen gelang es indeffen, letzteres zu entfegen, Olmütz wiederzunehmen 
und die Preußen nach Böhmen zuruͤckzudrängen; aber in der hartnaͤcki⸗ 
gen Schlacht bei Chotuſitz (17. Mat 1742) ſiegten die Waffen Fried⸗ 
richs, worauf die Friedenspräfiminarien (11. Juni) zu Breslau abge⸗ 
ſchloſſen wurden, denen 7 Wochen darauf (28. Juli) zu Berlin der Des 
finitiofriede unter Gewaͤhrleiſtung Englands folgte, Die Königin trat 
Niederfd;fefien und den größten Theil von Oberfchlefien nebft der Orafs 
ſchaſt Slag an Preußen ab; Teſchen, Troppau und Gägerndorf blieben 
Deftreih. Ohne Entſchaͤdigung ward Sachſen in den Frieden mit eins 
geſchloſſen. Die öftreich. Heere erhoben fich nun mit deſto größerer Kraft 
und überall ſiegrelch gegen die verbindeten Maͤchte auf allen Kriegsſchau⸗ 
plägen. Prinz Karl v. Lothringen drängte die Franzoſen unter Brogliv 
und Belle⸗Jsle bid Braunau zurück und fchloß Prag ein⸗ Maillebois, 
der franz. Feldherr, ſollte ſie mit ſeinem Heere aus ie bebrängten 
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Lage befreien. Allein Prim Karl nöthigte ihn, ſich nach Baiern zuruch 
quilehen. Nun ſchlich id, Broglio mit einem Theile der Truppen gfüds 
lich aus der Feſtung, und Belle⸗Jsle ſchlug ſich mit feinem von Hunger 
und Mühfeligfeiten halb entfeelten Heere nadı Eger dur (17. Dec. 
1742). Hier hielt er ſich big in dem Sept. folgenden Jahre, wo die 
Franzofen zur Uebergabe dieſes ihres letzten Pages in Böhmen genöthigt 
wurden. Maria Therefia ward am 12. Mai 1742 zur Königin gefrönt. 
Ebenſo glüdlid; waren bie öftreih. Waffen in Baiern. Hier hatte Cius 
Det. 1742) der Feldmarfchall des neuen Kaiſers, Sedendorf, den größe 
ten Theil bed Landes wieder erobert, und Karl VI]. war wieder im 
feine Reſidenz zurüdgefehrt. Aber nun drang Prinz Karl nach Baiern 
ein und flegte über dad Heer bes Kaiſers bei Simpach (9. Mat 1743). 
Die Hauptarmee unter Sedendorf und Broglio zog nah Schwaben, 
und die Gonvention gu Nieder- Schönfeld (27. Juni) räumte ganz Baierm 
den Deftreihern. Eine förmlihe öfreich. Regierung ward nun in Mün⸗ 
hen eingefegt und Maria Therefia empfing die Huldigung von den Uns 
terthanen ihres Wetters, der ihr das natürliche Erbe zu entreißen geſucht 
hatte, Im Italien verglich fih der König von Sardinien, beleidigt von 
Spanien, mit Therefia, welche ihm vorläufig einige Theile von Mais 
fand abtrat, und nachdem ihm England Subfidien verfproden hatte, 
ſchloß er zur Vertheidigung ber öftreich. Erblande in ber Lombarbei eim 
Schugs und Trugbündniß, feine Truppen mit dem öftreich. Heere vers 
einigend, Der Herzog von Modena, ein Anhänger Frankreichs, ward 
aus feinen Staaten verjagt, die Lombardet von den Spaniern gereinigt 
und Neapel durch eine brit. Flotte zur Neutralität genöthigt. Indeß 
drangen die Spanier aufs neue über Frankreich nach Stalien vor, las 
Minas fegte fih (28. Dec. 1742) in Savoyen fell, und in dem folg. 
Jahre ward mit abwechfelndem Glüde gefämpft. Um das Uebergewicht 
wieder auf Oeſtreichs Seite zw Ienfen, wurbe durch den Tractat zw 
Worms (Sept. 1743) Sardinien zu vermehrter Thätigfeit aufgeſordert. 
Lehteres ſtellie für britifche Subfldien und einige mailändifche Landfhafs 
ten jenfeitö des Po fowie das an Genua veräußerte Finale, 45.000 M. 
zum Dienfte der Königin. — In ben Niederlanden hatte aus Briten, 
Hanoveranern, Heffen und Deflreihern ein fogenanntes pragmatifches 
Heer ſich zufammengezogen; es rückte bis Mainz vor und zwang Kurs 
pfalz zur Neutralität, aus Achtung für den zu Frankfurt lebenden Kais 
fer warb die Stadt für neutral erffürt. Der Sieg König George IL. 
über die Franzofen bei Dettingen (27. Juni 1743) zwang die Legtern 
zum Nüczuge über den Rhein; alleın der Verſuch des Prinzen Karl 
von Lothringen, in Sranfreich felbft einzudringen, mißlang. — Entrüfet 
über den Vertrag Sardiniend mit der Königin, erklärte Frankreich 
(welches ſowie England bieher als bloße KHülfemächte gefämpft hatte) 
an Sardinien, England und Deftreid den Krieg (15. März und 17. 
April 1744). Der König von Neapel trat jegt von ber ihm abges 
drurgenen Neutralität zurüc und drang in ben Kirchenftaat ein. Nun 
erbot ſich dad Gabinet von Verfailles, durch friedliche Unterhandlun⸗ 
gen den zerflörenden Krieg zu enden; aber Thereſta, überall flegreich, 
war gar nicht gefonnen, von der pragmatifchen Sanction auch im ger 
ringften abzuweichen. Auch Karl VII, feines Häglichen Zuflandes müde, 
münfchte mit Deftreich und beffen Verbündeten fidy zu vergleichen, ward 
aber vom franz. Minifter Hauvigni davon zurüdgehalten, Letzterer fchloß 
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zum mit dem Kailer, mit Preußen, Pfalz und Heſſen bie Union zu 
anffurt (22. Mai 1744), woburd der Krieg neue Nahrung erhielt. 
eigner Perfon rückte Ludwig XV. von Frankreich, entrüßet über die 
Theifnahme Hollands am deutſchen Kriege, mit 100.000 Mann in die 
Niederlande ein, eroberte die wichtigften Feſtungen des Landes. Indeß 
drang der Prinz Karl von Lothringen in das Eifäffliche, überwältigte 
bie franz. Linien bei Germesheim, und feine leichte Reiterei verbreitete 


. Schreden bis am bie Thore von Luuevilie, das der König Stanislaus 


verlaffen mußte. Ludwig eilte mit einem beträchtlichen Heere dem Prins 

gen entgegen, fiel aber zu Meg in eine tödtliche Krankheit und übergab 

den DOberbefehl dem Marfhall von Sachen. Währenddem brach Fried⸗ 

rich I. (10. Aug.) mit 80.000 Mann in Böhmen ein, eroberte Prag und 

ben ganzen Theil auf der Dilfeite der Moldau. Die bair. und heff. 

Zruppen drangen zugleich in Baiern vor und fegten den Kaifer wieder 

in den Befig ine Hauptfladt, Der Schrecken verbreitete ſich bis nach 

Wien, aber Maria Therefia blieb unerfhüttert. Sie begeifterte auf dem 

Reichstage zu Preöburg ihre Ungarn und diefe flogen, von Sadfen und 

Deſtreichern unterflügt, zur Rettung Böhmens herbei. Aud Karl von 

Lothringen eilte aus dem Elfaß und Lothringen nach Böhmend Grenzen, 

und die Preußen mußten das Königreich wieder räumen. Dagegen er» 

oberten die Franzoſen nicht bloß Freiburg, Deſtreichs Vormauer gegen 

Welten, fondern drangen aud) in den Niederlanden vor. Gelbft in Jia⸗ 

lien mußte ſich der oͤſir. Feldherr, Fuͤrſt von Loblowig, nachdem er ans 

fange die Spanier zurüdgedrängt und den König von Neapel, Don 

Carlos, bei Belletri beinahe gefangen genommen häl — — 
an Truppen nach der Lombardei zurückziehen. Doch 
(20. Sanuar 1745) öffnete dem Ehrgeize der Maric 
Feld. Frankreich bemühte fi zwar auf’s neue, t 
Die Kaiferfrone zu entreißen, aber die Sache Oeſtr 
franz. Ränfe am ruf. Hofe; auch unterftügte C 
Maria Therefla auf's neue mit Truppen und Gelb. 

der franffurter. Union wegfiel, fo fuchte Friedrich II. Großbritanniens 

Bermittelung, um fich mit Deftreich auszuföhnen. Unterdeſſen ſchloß 

Maria Thereſia (22. April 1745) den Vertrag zu Fueflen mit dem neuen 

Kurfürften von Baiern, wodurch diefer die pragm. Sanction anerfannte 

und fich verpflichtete, die fremden Hülfsvölter aus feinen Staaten zu 

” Yerzoge von Lothringen, Therefiens. Gemahl, feine 

ng der Kaiferfrone zu geben. Ueberdieß hatte bie 

ein Quadrupel-Alianz mit dem Könige von Polen, 

land (8. Jan. 1745) zu Warfchau zu Stande ger 

rtrag von Leipzig (18. Mai), in welchem geheime 

n Seſtreich und Sachſen hinſichtlich der Theilung 

enthalten waren. Während diefer Verhandlungen 

m Foriſchritie. Nach dem Siege des Marfchals 

Verbündeten bei Zontenoy (11. Mai 1745) fielen 

ber oͤſtr. Niederlande in franz. Hande. In Italien, 

5panien verband, nahmen die Franzoſen und Spas 

il des mail. Gebietes ein, und der König v. Gar 

— ſeiner Hauptſtadt zuruͤckziehen. Auch in Deutſch ⸗ 

land rettete ſich Friedrich aus ſeiner kritiſchen Lage durch den Sieg über 

Die Oeſtreicher und Sachſen bei Hohenfriedberg (4. Juni 1745). |; Bald 
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nachher ſchloß das brit. Cabinet zu Hanover einen geheimen Vertrag mit 
Frledrich, worin dieſem Schlefien in Gemäßhelt ded bresfauer fFriedens 
arantirt wurde, Allein die Königin von Ungarn und der Kurfürft von 

achſen zeigten ſich nicht geneigt, zu amterhandeln. Indeß warb Karl 
von Lothringen bei Sorr von Friedrich II. gefchlagen, und Maria The 
reſia hatte bloß den Troſt, daß ihr Gemahl Franz Stephan (13. Gept.) 
um Kaifer gewählt und den 4. DR. u. d. N. Franz I. gefrönt wurde, 

jet diefer Feierlichkeit rief Maria Therefla zuerft vom Balfon herab: 
Es lebe Kaiſer Franz I.! Ungeachtet ihre Finanzen ganz erfchöpft war 
ten, und man fogar fchon das Gilberzeug aus den Kirchen hatte nach 
der Münze ſchicken müffen, wollte dermoch die nunmehrige Kaiferins 
Königin in feinen Frieden willigen. Preußens Vorfchlüge wurden ſaͤmmt⸗ 
lich verworfen; man wollte fih rächen, und Maria faßte den kühnen 
Pan, einen oͤſir.ſachſ. Heerhaufen auf Berlin marfchiren zu laffen. Ue 
berdieß erwartete fie von Rußland Fräftige Hülfe. Allein Friedrich fam 
Allem zuvor. Er fchlug die Sachſen bei Hennersdorf (23. Rov.), wer 
auf Karl von Lothringen aus der Laufitz nach Böhmen zurückwich, und 
durch die Niederlage der Sachſen bei Keſſelsdorf (15. Dez), ward dad 
ganze Kurfürſtenthum Sachſen von Preußen erobert. Die KaiferinKi 
aigin, vom eignen Ungluͤck nicht gebeugt, aber gerührt durch das Schic 
fal ihrer Bundeögenoffen, ſchloß jegt umrer brit, Vermittelung (25. De. 
1745) den dresdner Frieden, in welchem Friedrich Schlefien behielt und 
Therefien als Königin von Böhmen und ihren Gemahl als Kaifer ans 
erfannte. Diefer Friede war für Defireih um fo dringender, da Eng 
Land wegen der Landung des Prätendenten in Schottland feine Hülle 
truppen aus den Niederlanden zurücziehen mußte, woburd die Fran 
fen daſelbſt die Oberhand gewannen. Am 4. Mai 1746 hielt Ludwig XV. 
feinen Einzug in Brüffel, und ae öſtr. Niederlande, mit Ausſchlah 
Luremburgd, waren tn Feindes Hand. Der Berluft der Schlacht bei 
Rocou (11. OF.) vermehrte Oeſtre chs Unglüd auf diefer Seite. Dage 
en fiegten die Heere der Kaiferin in Italien unter dem Fürflen von 
ichtenftein zu San Lorenzo über die Spanier und Franzofen, und als 
nad) Philippe V. Tode fein Nachfolger Ferdinand VE feine Truppen 
aus Italien zurädzog, erhielten die Deflreicher vollklommnes Ueberger 
wicht dafelbft und fchloffen namentlich auch Genua ein. Die Englän 
der blockirten daffelbe zur See, und die Stadt ergab ſich faft ohne ale 
Bedingungen an die Deftreicher. Allein durch die Erpreſſungen ders 
felben erbittert, vertrieben die Einwohner den faiferlichen General Botta, 
welcher 8000 Man, die ganze Artillerie, und alles Gepäd verlor, 
Aus Genua und deffen Gebiet (5—9 December). Indeß wünfchten for 
wohl England ald Frankreich und Spanien, ben Frieden. Aliein bie 
Laiſerin ⸗ Königin hatte mit Rußland ein Vertheibigungsbündniß (22. 
Mai 1746) gefdloffen, dem auch Holland und England beigetreten mas 
ren. Die Framoſen vertrieben jeborh die Oeſtreicher aus der von die 
fen verheerten Provence und befreiten Benun (1747), welches von den⸗ 
felben aups neue belagert ward. In den oͤſtreichiſchen Nieberlanden 
machten fie noch größere Fortfchritte; allein dad Vorräden der Ruffen in 
Deutfchland und ber Sieg des Admirald Harfe über ein franzöffiched 
Geſchwader, wodurd) die Seemacht Frankreichs zerftört wurde, beſchleu⸗ 
nigten ben Frieden. Am 30. April 1748 wurden die Präliminarien 
zwiſchen England, Holland und Frankreich unterzeichnet; hieranf folgte 
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(18. November) ber Friede von Aachen, dem auch Gpanten, Deſtreich 
und Sardinien beitraten. Maria Therefla ward ald Erbin ber väters 
lichen Monarchie anerkannt, und behielt Alles bis auf dem größten Theil 
Schleſiens und der Grafſchaft Glag, Parma, Piacenza und Guaftalla 
Cweldye Hergogthümer ber fpan. Infant Don Philipp erhielt) und eis 
nige an Sardinien abgetretene Bezirke von Mailand, Thereſia widmete 
ich nun ganz ber innern Verwaltung ihrer Staaten und entwidelte das 
ei eine Leiche, die ihr den Segen ihrer Voller und die Bewunderung 
ihrer Zeitgenoffen und der Nachwelt erworben hat. Ste erhob die öflr, 
Staaten zu einer bisher unbefannten und ihrer Lage angemeffenen Stufe 
son Macht, entwidelte die in ihnen ſchlummernde Kraft und bereitete 
Yünftige Berbefferungen mit Weisheit vor. Sie führte eine bis dahin 
in Deſtreich nicht gefannten Ordnung in ben Finanzen ein und erhöhte 
bie Staatdeinfünfte, welde zu Karl VL Zeit nur 30 Mill. betragen 
hatten, durch kluge Einrichtungen auf 36 Mill. Gl., obgleich Parma 
und Schleſien, welches Iegtere allein 6 Mil. eintrug, verloren waren. 
Die Einrichtung des Heeres, welches fle auf 150.000 M. brachte, vers 
befferte fie, war bemüht, ihm gute Felbherren vorzufegen, ließ öftere 
Uebungslager halten, Riftete Kriegöfchulen für den jungen Adel, Invas 
lidenhaͤuſer, und brachte dad Kriegsweſen durch Daun, Lascy, Lichten⸗ 
flein u. 9. auf eine hohe Stufe der Vollfommenheit. In der Rechtes 
Pflege fchaffte fie viele verjährte Mißbraͤuche ab, trennte die Zuftiz von 
ber Polizei, führte zwedmäßigere Formen in beiden Zweigen ein und 
unterwarf fie einer ftrengen Aufficht. Im ihren Staatörath rief fie tüͤch⸗ 
tige, talentvolle Männer und fchenfte ihnen das nöthige Zutrauen, ohne 
ſich von ihnen beherrfhen zu laffen. Beſonders wußte ihr Scharfblid 
die Braucharfeit des Grafen Kaunitz (vgl. d.) zu entdecken, bem fie 
bald die Stelle des erſten Miniſters anvertraute. Kurz nach dem Fries 
ben wünfchte die Kaiferin den Barriesetractat und die Handelsbedruͤckun⸗ 
gen ihrer niederländifchen Unterthanen aufzuheben. Die Geemächte, Eng 
land und Holland, drangen auf das Fortbeftchen des Tractats und bes 
ſchwerten ſich über den neuen Zolltarif. Es wurden darüber Schriften 
geneafeit, deren bitterer Ton dad Band zu zerreißen drohte, welches 
is dahin Deftreich mit Großbritannien und den Niederlanden vereinigt 
hatte. Oberflaͤchliche Beurtheiler haben der Kaiferin hierbei Undankbars 
feit vorgeworfen, vergeffend, daß ihr die Pflicht oblag, die Sprengung 
der Feſſeln zu verſuchen, die auf eine fo unnatürlice Weiſe den Wohle 
Rand ihrer brabantifhen und flandrifchen Unterthanen nieberhielten. Jene 
Zwiſte ließen Oeſtreich auf eine Allianz und Familienverbindung mit 
ranfreich denken, und Marin Therefla, trog ihrer ſtrengen Grundfäge, , 
willigte, auf Kaunigens Anrathen, ein, an die Marquife von Pomba⸗ 
dour fehr verbindlich zu ſchrelben. Die Maitreffe, durch diefen Schritt 
der größten Monardiin Europas bezaubert, wandte ihren ganzen Eins 
Fuß an, die von der Legtern gewünfchte Verbindung mit Frankreich zu 
Stande zu bringen; doch ſcheitecten ihre Bemühungen dieß Mal noch 
durch die Gegenvoriellungen, weiche Friedrich IL. Freunde und Deſtreichs 
Feinde dem Eabinet von Verfailles machten. Jetzt (1755) erhob ſich 
Wolfen England und Frankreich ein Streit über ihre Befigungen in 
Amerika, und Großbritannien forderte von Deftreich Huͤlfe. Diefe wurde 
verweigert und hierdurch ein Grund mehr zur Entzweiung der beiden, 
bis heran befreundeten Mächte gelegt. Friedrich IL. benugte biefen Zeit⸗ 
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6 mit Georg II. (16. Ian. 1756) einen Vertrag, worte 
g verſprachen, den Einmarſch fremder Truppen in Deutſch⸗ 
1. Unterbeffen hatte die Pompabour (1756) eine Beraus 
1. Minifterium bewirkt, und dieß machte eine Annäherung 
dfen von Wien und Verſailles möglih. Maria Therefia 
Mai) jenes Buͤndniß mit Frankreich, gegen Friedrich 
es den fiebenjährigen Krieg veranlafßte. (S. Sieben 
eg und Friedrich II.) Nach dem Frieden nahm bie 
swahl, die auf den Erzherzog Joſeph gelenkt werben 
. _ Thätigfeit der Kaiferin- Königin in Anfprudı. Gie fam 
am 27. März 1764 zu Stande, und Therefia fah ihre Familie im Bes 
fige der deutſchen Kaiferwürde befeftigt. Im folg. I. farb ihr Gemahl, 
Kaifer Franz J. (ſ. dd, über deffen Verluſt fie bie an ihren Tod trauerte. 
Therefla regierte nad) dem Tode ihres Gemahls, wie zu den Lebzeiten 
deffelben, allein, und übergab ihrem Sohne, dem Kaifer Joſeph IL, obs 
jwar ihn zum Mitregenten ber Erblande erflärend, nur die Leitung der 
militairifhen Angelegenheiten und das Großmeifterthum aller Orden. 
Der zweite Sohn der Kaiferin, Peter Leopold, erbte von feinem Vater 
Toscana ald eine Secundogenitur. Marta Therefla hatte viele Jahre 
hindurch ihre Sorgfalt ausfhließlih auf den Krieg und die Kriegsrü⸗ 
Rungen wenden müffen, jegt konnte fle fich dem Wohl ihrer Bölfer wids 
men und fie that bieß mit dem beften Erfolg. Sie beförderte Wiſſen⸗ 
haften und Künfte durch Gründung mehrer Akademien und Preisver⸗ 
therlungen, fliftete viele Erziehungsanftalten und Schulen. Ein vorzüge 
liches Augenmerk Therefiend war Belebung des Aderbaned, der Gewerbe, 
des Handelöverfehrd, der Manufacturen und Fabricate. Sie war wach⸗ 
fam auf die Ausübung der Majeftätsrechte in Kirchenfachen; fie verbot 
flrenge die Kundmachung irgend einer päpflichen Bulle ohne ihre Ges 
nehmigung, erließ ein Patent wegen Verminderung der Feiertage, ſtellte 
viele Firdliche Mißbraͤuche ab; verbot die Gegenwart bed Geiftlihen 
bei Xeftamentöverrichtungen, hob das Zufluchtsortrecht ber Kirchen und 
Klöfter und die Inquifition gu Mailand auf; unterdrüdte den Jeſuiten⸗ 
orden und verbot die Ablegung der Ordenggelübde vor dem 24. Jahre. 
Die Hoheit der alten ungarifchen Könige über Bifchöfe und Kirche übte 
fie firenger als mancher ihrer Vorfahren aus; auch ermeuerte fle mit 
Zuſtimmung des Papfted Clemens XI. 1758 den alten Titel eine® 
Apoftolifchen Könige. Sie ftiftete 8 neue Biethümer in Ungarn, auch 
einige Klöfter, fehränfte aber überhaupt den Stand der Drdeneperfonen 
ein. Die Folter ward in allen ihren Staaten abgefdiafft und die 
Leibeigenfhaft wefentlich vermindert. Scheinbar nur durch Kaunig übers 
redet, ſchloß Maria Therefia (5. Aug. 1772) zur Peteröburg mit Rußs 
and und Preußen den Vertrag, Polen zu theilen. Durch biefe Theis 
lung erhielt fie Galizien und Lobomerien (1230 AM. mit 2', Mill 
Einw.). Damit fie von weitern Forderungen abftand, mußte ihr die 
Pforte den 25. Febr. 1777) die Bufowina abtreten. Sept befand ſich 
Deſtreich in einer glüdlichen Lage. Es hatte 260.000 M. Truppen und 
bie Einnahmen überftiegen die Ausgaben. Darum fuchte der ſtaatskluge 
Choiſeul durch die Bermählung des Dauphind mit Thereflens Tochter 
(1770), der nachmals fo unglücklichen Königin Marie Antoinette, eine 
feftere Verbindung zwifchen Franfreich und Seſtreich zu bewirken. Um 
diefe Zeit veranlaßte der Tod des Kurfürflen von Baiern (80. Dec. 
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4777) den baierfichen Erbfolgekrieg. (S. Tefchener ae Deſt⸗ 
reich erhielt in demſelben das Innviertel; aber fein Einfluß auf Deutſch⸗ 
kand nahm merklich ad. Radı diefem Frieden fuchte der wiener Hof for 
wohl England als Rußland fefter an fich zu ziehen, um dem Erzherzog 
Marimilian die Kurwürde von Köln und das ‚Bisthum Münfter zu 
verfchaffen, welches auch trotz Friedrichs II. Widerftrebungen endlich ger 
kang. ©o hatte Maria Therefia ihre drei jüngern Söhne zu ber Regies 
zung bedeutender Staaten verholfen: Leopold zum |Öroßherzogthum Tos ⸗ 
«ana; Ferdinand durch bie Bermählung mit ber Erbtechter des Herzogs 
von Modena) zur Erbfolge von diefem Herzogthum, und Marımilian 
zur Kurs und Bifhofewärde von Köln und Münfter, Bon ihren 6 
Töchtern waren die beiden jüngern mit Königen (naͤmlich von Fraut⸗ 
reich und Neapel) vermaͤblt. Dad Hand Deftreich, welches 1740 feiner 
jänzlichen Vernichtung entgegen fahe, ftand jet durch die innern Ber 
altniſſe feiner Staaten ſowohl, ald durch feine äußern Familien» und 
andern Verbindungen, auf dem höchſten Gipfel der Macht. Maria The 
reſia ſtarb nach einer 40jährigen Regierung am 29. Nov. 1780 in ihrem 
64. Jahre, den Segen ihrer Bölfer ind Grab nehmend. Sie war eine 
liebevolle Gattin, eine zaͤrtliche Mutter, eine gütevolle Gebieterin und 
im Ganzen eine Herrfcherin. Sie war wahrhaft fromm und unbegrenzt 
wohlthätig. Sie wußte eine weife Sparfamfeit mit fürftlicher Groß 
wuuth, die gutmüthigfte Herablaffung mit Ehrfurcht gebietender Herrſcher⸗ 
würde, Geelengröße mit Geiftesdemuth und alle file Tugenden des 
Weibes mit den glangenden Eigenfchaften einer Selbftherrfcherin zu vers 
binden. Selbft ihre Schwächen waren mehrentheild nur Uebertreibuns 
gen ihrer Tugenden. Daß fie Kundfchaftern und Angebern ihr Ohr 
Tieh, gefchah nicht ſowohl aus Neugierde und Mißtrauen, ald weil fle 
glaubte, auf den Wandel ihrer Umgebungen Acht zu haben. Ihre Strenge 
gegen zu freie Sitten hatte den Grund in ihrer eignen Gittenreinheit. 
Therefia war größer ald die meiften. Frauen, aber ihre Geftalt hatte eine 
vollfonsmene Proportion. Ihr Angeficht war ein ſchoͤnes Dval, belebt 
durch milde und doch feurige Augen, geslert durch die herrlichſte Farbe, 
durch Die gebogene Nafe ber Habsburger und durch einen lieblichen Mund. 
Als fie Alter ward, verlor ihre Geftalt das fchöne Ebenmaß, und bie 
Boden entftellten fie in ihrem 49. 3. Unverfennbar fchimmerte das rein 
fanguiniſche Temperament hervor. Ueberaus reizbar und ſchnell aufge 
bracht, war fle aber auch leicht wieder befänftigt. Won 16 Kindern, die 
ſie dem Kaifer gebar, überlebten fie 10. Der 4 Söhne und der beiden 
jüngern Töchter haben wir bereits erwähnt. Von den 4 Altern war bie 
erfte Aebtiſſin zu Prag und Klagenfurt; die zweite, Maria Ehriftina 
@er Mutter Fiebling), war vermählt an den Herzog Albert von Sach⸗ 
fen Teſchen, ein Sohn Augufts III, Köntgs von Polen; die dritte war 
Aebtiſſin zu Innfprud und die vierte Gemahlin des Herzogs von Parma. 

Theriaf, eine Zufammenfegung verſchiedener giftwiderflehender Arz⸗ 
'neien, die gepüfvert und nachher mit Honig zu einer Latwerge gemacht 
werden, Andromachus, ein berühmter Arzt unter Kaifer Nero’s Regies 
rung, fol hiervon der Erfinder gewefen feyn. Ehemals brauchte man 
es häufiger als jegt gegen böfe Dünfte, Gift, Per ıc Es iſt wegen ber 
vielen ſich widerfprechenden Beimifhung mehr ſchaͤdlich ald nüglich. Der 
venetianifche Theriat war vorzüglich gerühmt. Theriaca, Gegengift, bes 
fonderd gegen Thiergifte. 
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Thermen hießen bei ben Römern große ffentkiche Gebäude, die 
zu allerlei Leibed» und Geiftesübungen ungefähr wie die Palaſtra ober 
das Eymnaſium der Griechen, vorzüglich aber auch zu Bädern beftimmt 
waren. Mau fand darin Säle für Weltweiſe und Redner, Gemacher 
au Bücherfammlungen, freie Pläge zu Spielen ıc. Unter ben römifchen 
Kaiſern, welche ſich durch Erbauung folder Prachtanlagen auszeichueten, 
find vorzüglich zu merken: Nero, Titus, Caracalla und Dioeletian. Sie 
find Denkmäler der Architektur, auf welche die alten römifchen Künſiler 
Rofz feyn durften. Noch jegt werden Thermen warıne Bäder, befonders 
die natürlichen, wie Aachen, Karlöbad zc. genannt, 

Thermolampe heißt eine Vorrichtung, welche nad; des franz. Ju 
genieurd Lebon finnreicher Angabe die aus Kohlenftoffs und Wafferfofs 
das beftehende, brenubare, während des Berfohlend von organifchen Kür 
pern ſich erzeugende Luft zum Leuchtmittel anwendet. Die Hauptſache 
befteht in Folgendem: Ein feuerfeftes, luftdichtes Gefäß wird mit Hol 
oder Steinfohlen gefüllt; durch eine angefügte Röhre genau vwerfchlofen, 
und die Röhre in einem mit Waſſer nicht gang angefüllten, luftdich 
verfchloffenen Kaften mit ihrer Mündung unter das Waffer geführt. 
Unten am Kaften it ein Hahn, oben gehen aus dem vom Waffer leeren 
Raume andre Röhren aus, beftimmt, die entwidelte brennbare Luft das 
bin zu leiten, wo fie zum Leuchten benugt werden fol. Jetzt madıt mas 
Feuer um das mit Holz gefüllte Gefüß (oder bringt es in einem Stu⸗ 
benofen an), verfohlt das Holz und treibt alles Flüchtige CRuft, Effg 
und Theer) durch die Röhre in das Waſſer. Dieſes reinigt bie Luft, 
welche in ihm auffteige und weiter durch die Leitungsröhren zu dem Orte 
ihrer Beſtimmung geht; ed nimmt den Theer und die Säure an id, 
welche durch den Hahn am Boden des Troges auögeleert werben füns 
nen. — Den Enden ber Leitungsröhren kann die Geftalt der Kronleuch 
ter, Wandfeuchter, Laternen gegeben werden, der auöftrömende Dampf 
brennt, wenn er mit einem Lichte entzündet iſt, fo lange fort, ald det 
Bertohlungeproceß dauert. — Diefe fruchtbare Erfindung iftin der neueſten 
Zeit fehr auegebildet worden. Schon 1803 bewies der Engländer Winfor 
die Ausführbarkeit einer folhen Gasbeleuchtung für Häufer und Straßen, 
und 1808 beleuchtete ein gewiffer Murdod feine Fabrik zu Mancheſter 
wirklich mit Gaslicht. 1810 erhielt eine Compagnie mit einem Capital 
von 200.000 Pf. Sterl. dad Privilegium der Gasftraßendeleuchtung in | 
London, und gegenwärtig if und wird diefe Beleuchtung, zum Tell | 
unter Mitwirkung jener Compagnie, in den meiften Haupiſtaͤdten Em | 
ropas, in den Theatern, größern Gaffechäufern u. f. w. allgemein eia⸗ 
geführt. Eine gute praltiſche Belehrung dazu ertheilt u. Ä. Prechtls 
„Anleitung zur zwedmäßigen Einrichtung der Apparate zur Beleuchtung 
mit Steinfohlengas” (Wien 1817) und die Schrift von Poppe: „Das 
Beleuchtungswefen auf der hoöchſten Stufe der jegigen Bolfommenheit”. 

Thermometer, Wärmemeffer, it ein von Cornelius Drebbel vor 
Alkmaar in Nordholland, einem denfenden Landmanne, erfundened In⸗ 
Arument, welches die größere oder geringere Quantität des freien Waͤr⸗ 
meſtoffs Cnicht die abſolute Quantität) im einer gegebenen Atmofphäre 
G- B. in einem ermärmten Zimmer) ju verfhiedenen Zeiten anzeigt. Das 
Juſtrument beftcht aus einer engen, gläfernen, mit tropfbaren, elaftifchen 
Flüffigkeiten, Luft, Weingeift und Queckſilber, gefüllten Röhre, welder 
Slüffigfeiten Volum durch die Zunahme oder Abnahme des freien Wär 





Theroigne⸗de⸗Mericourt 475 


meſtoffs verändert wird. Die Wärme dehnt fie aus, alsdann ſteigt die 
Flüffigfeit in der Röhre. Die Kälte zieht fie zufammen, dann fällt fie, 
Ein Hauptumſtand bei der'Berfertigung der Thermometer ift bie Beſtim⸗ 
mung zweier fefter und unveränderlicher Punkte, 3. B. des Gefrierpunk⸗ 
tes und bed Giebepunkts',; die immer wieber gefunden werden fönnen, 
und welche bei allen Thermometern glei, feyn müffen, wenn fie harmos 
niren folen. Man richtet fich jegt, um den Grad der Wärme zu bes 
flimmen , mehrentheild eritweder nach der Fahrenheirfchen ober Reaus 
murfchen Verbefferung diefer Inſtrumente. Jener Fahrenheit, ein Kuͤnſt⸗ 
ler in Danzig, bezeichnete den Fundamentalabftand, d. i. den Frier⸗ und 
den Siedepunkt mit O und theilte den Zwiſchenraum in 212 gleiche Grade 
ein. Unter und über den 00 wurben ebenfo viele Grabe aufgetragen. 
Fahrenheit beflimmte den Arierpunft nach einer künſtlichen Kälte, die 
bei einem Gemiſch von Salmiaf und Schnee entfieht, und füllte fein 
Thermometer mit Quedfilber. Der Herr von Reaumur füllte das ſei⸗ 
nige mit verdünnten Weingeifte, nahm die Temperatur des ſchmelzenden 
Eifed zum natürlichen Froftpunfte, den er mit O bezeichnete, und ging 
bis Nr. 80 hinauf zum Siedepunkte des Waffers, weil er gefunden hatte, 
dag fein mit Wafler verbimnter Weingeift beim Sieden ſich um 0,050 
feines Volume, das er bei O hatte, ausdehne. Unter O wurden die naͤm⸗ 
lichen Grade an der Scale, als über O aufgetragen. Der Punkt O bei 
Reaumur ift 32° Fahrenheit. Diefes wird hinlänglicy feyn, theild um 
fich felbft beim Antaufe eines Thermometerd darnac zu richten, theild 
um die Beftimmungen der Wärmemeffungen nach Fahrenheit oder Reau⸗ 
mur, wo fie in Reifebefchreibungen vorfommen, vergleichen zu Fonnen, 
— Außerdem hat man noch Metallthermometer, z. B. in Uhrform, wo 
ein Zeiger die Ausdehnung oder Zufammenziehung weift, die ein Metalls 
feder durch Wärme oder Kälte erleidet. ©. Luj's „Vol. Anmweifung, 
Thermometer zu fertigen” (Nürnd. 1781); Nachtrag dazu (Nürnb. und 
teipz. 1784). Zur Vergleichung der verfciedenen Thermometerfcalen 
ertheilten voltändige Anweifung Hindenburg's „Formulae comparandis 
gradibas thermometricis idonae« (Peipg. 1781, 4). 

Thermopylä, wörtlid, der Paß oder die Pforte der warmen Quels 
fen oder Bäder, da in der Nähe warme Quellen find. Diefer Engpaß, 
der einzige, der aus Theflalien durch dad Gebirge Deta nad Hellas 
führte, ift berühmt durch den heidenmüthigen Tod ded Leonidas (ſ. d.) 
und durch das Amphiftyonengericht cf. d.). 

Theroignerdes-Mericourt, die fogen. Amazone ber Revolution, 
war in der Nähe von Luxemburg geboren. Mit glängender Schönheit 
ein ausgezeichnetes Rebnertalent verbindend, hörte man fle in diefer Zeit 
bei jeder Gelegenheit die Sprache der beliebteften Bolfsredner führen und 
ihren Zuhörern den Enthuffasmus mittheilen, ber fie entflammte. 1790 
begleitete fie in das Rüttichfche die geheimen Agenten, welche hier bad 
Bolt aufwiegeln follten; bald aber ward fie von den Deflreichern aufs 
gefangen und nach Wien abgeführt. Des Kaiſers Leopold Unterhaltung 
wit ihr hatte aber ihre Freilaffung zur Folge. 1792 nad) Paris zurüds 
gelehrt, zeigte fie ſich als den Paladin der conflitution. Grundfäge. Bald 
nachher erichien ſie, bald mit der Pike in der Hand, bald mit bloßem 
Säbel und-mit Piflolen im Gürtel, auf den öffentlichen Plägen und in 
den Clubbs an der Spige einer Schar von Amazonen, um Glut⸗ und 
Muthreden zu halten. Sie war ed, die am 10. Aug. 1792, Suleau, 
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den Redacteur einer Zeitfhrift, und 5 Andere, die, ber Theilsahme am 
einer falſchen Patrouille der Nationalgarde beſchuldigt, in Verhaft ges 
nommen waren, im Namen des Volfes ermorden ließ. Nach einiger Zeit 
ging biefe Ueberfpannung in Geifteszerrüttung über und endigte mit völ⸗ 
ligem Wahnſinn (1796). Theroigne ward in das Irrenhaus der Vor⸗ 
Rabe St.Marceau und fpäter nad) der Salpetiere gebracht; hier blick 
fie bis zu ihrem Ende (1817) in einem dumpfen Hinbrüten, dad mit 
den heftigften Anfallen von Raferei wechſelte . 
Therfites, des Agrius Sohn, war der haͤßlichſte unter den Griechen 
vor Troja, fhieläugig, lahm, budiig und fahlföpfig, und dabei der 
frechſte, albernfte und boshaftefte Schwäger und Lufigmadjer, ber zur 
unbedingten Ruͤcklehr von Troja rieth und den Agamennon verleumdete. 
Deßwegen ſchlug ihm Ulgffes feinen Königeftab vor dem Kopf. Achill 
fol ihn umgebradjt haben, als ‚er ihm nad) dem Gefechte mit der Pen⸗ 
theſilea böfe Dinge ſchuld gab. Noch jegt nennt man zuweilen fo einen 
ungeflalteten Menfchen. J 
Theſeus, berühmter König Athens aus dem Heroenaltar Sriechen⸗ 
lands, Sohn der Aegeus (ſ. d.) und der Aethra, Tochter des Königs 
Pittheus zu Trozene, ward vom Letztern erzogen. Frühe gab er Beweife 
feiner Herzhaftigfeit. Im 16. I. feines Lebens ging er nach Athen. Auf 
dem Wege dorthin traf er viele Räuber an, die er fämmtlich nieders 
machte; ald der Peripheted, den Sinis, den Protruftes, den Stirem 
G. d.), fowie den Kerlyonz erlegte auch den berühmten kromioniſchen 
Eher. Im Athen anlangend, fand er dort Alles in der Außerften Verwir⸗ 
rung. Medea, den Aegeus und die Söhne der Pallad Athene beheres 
ſchend, übergab fogar dem Erſtern einen Giftbecher, den Frembling zw 
tödten. Zum Glüd aber erkannte, gerade in dem Augenblide ber Aus⸗ 
führung, Aegeus dad Schwert feines Sohnes für bagjenige, welches er 
feloft in Trögene zurüdtgelaffen hatte. Medea ward nun vertrieben; ebenfo 
die Pallantiden, welde ihren Ohelm Aegeus entthronen wollten, und 
Thefeus ergriff num mit Eraftvoller Hand das Staateruber. Er befreiete 
zuerſt Attifa von dem marathonifchen Stiere und ging hierauf nach Kreta, 
um den ſchaͤndlichen Tribut aufzuheben, den Minos (f. d.) den Ather 
nern auferlegt hatte. Dur Ariadne (vgl. d.) töbtete er das Unge⸗ 
heuer Minotauros cf. d.) und entführte feine Befreierin, glüͤcklich auf 
Naxos landend, wo er aber, gezwungen von Bacchus ober feinen Ges 
fährten, fie verlaffen mußte. Sein Entlommen aus Kreta vorzüglich 
dem Deptun verbanfend, führte er ihm zu Ehren die ifihmifchen Spiele 
ein. Nach den Tode feines Vaters beftieg Thefeus den Thron von At⸗ 
tifa, um ben er fid hoch verdient madıte. Er vereinigte die durch die 
ganze Landſchaft zerftreuten Bewohner der Hauptſtadt Athen und führte 
hier ſowohl ben Dienft der Athene, ald die Panarhenäen ein. Auch 
Teiftete er dem Adraſtos Beiftand gegen den Krion, begleitete den Her 
cules gegen die Amazonen, wovon eine, bie Hyppolita (AUntiope), ihm 
den Hippolytod und Demophon gebar. In frühen Jahren ſchloß er feine 
fo berühmte Freundfchaft mit dem Lapithenkönig Pirithoos G. d. 
welchen er auf deſſen Hochzeit herghaften Beiſtand gegen die Gentauren 
leiſtete. Aus Gefülligfeit dafür entführte Pirithoos mit ihm die Helema. 
Thefeus begleitete feinen Freund nun in die Unterwelt, um dem Pluto 
die Proferpina (f. d.) zu entführen. Dieß mißlang und zog Beiden 
ewiged Gigen zu, davon Hercules den Theſeus nach Einigen befreite. 
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Bei feiner Ruͤcktehr won verfchiebeneh Abenteuern, worunter man fogar 
die kalydoniſche Jagd und den Argomantenzug ſetzt, fand er Athen gegen 
ſich aufgebracht und einen geriffen Menefthius in dem Befige des Thro⸗ 
nes. (Er flüdtete num aus Attifa und begab ſich zu dem Könige von 
Styros, Lylomedes, um dafelbft von feinen väterlichen Ländereien Beflg 
m nehmen. Lykomedes aber, ber entweder ben Zorn ber Athener, oder 
‚apferleit des Theſeus fürchtete, oder fonft von ihm beleidigt war, brachte 
den Helden um. @r führte ihn, erzählt man, um ihm feine Landerelen 
zu zeigen, auf einen Berg und fürzte ihn von da herab. Die Athener 
betümmerten fi, der gewöhnlichen Sage nach, Tange nicht um feinen 
Leichnam; bis endlich Simon auf Befehl des Drakeld ihn von Skyros 
abholte. Ein Adler zeigte hier fein Grab, Im Athen erhielt er einen 
prädtigen Tempel. In feine Blüche fallt auch bie Heirath, die er mit 
Phädra cf. d.) einging umd die unter Phäbra erzählte Riebesgefchichte 
jwifchen Phäbren und dem Hippolytus, fowie des Letztern Tod. Bon 
der Phädra ward Thefeus Vater des Demophon und Akamas. Mit des 
Sini® Tochter, Perigune, erzeugte er den Menalippus, fowie ihm von 
der Ariadne Denopion und Staphylus ald Söhne, von der Helene aber 
die Iphigeria ald Tochter zugefchrieben wurden. Die ganze Gefchichte 
des Thefeus ift mit Nachahmungen aus der Mythe des Hercules gewals 
tig interpofirt worden. . 
Thefis, ein Sab, befonderd ein folcher in der Mathematil, wels 
her noch erſt bewiefen werben fol. In der Logik bezieht man den Aus⸗ 
druck Theſis bald auf die Verhältniffe von Antithefis (dad Entgegenges 
fegte) und Synthefis (Bereinigung, Berfnüpfung) und bezeichnet damit 
das Segen eines Begriffs, bald auf die Hypotheſis, d. 1. die Voraus⸗ 
fegung, unter welcher ein Sag gilt, oder die nähere Befchränfung, bie 
im Borderfag des hypothefifchen Urtheild ausgefprochen wird in welcher 
Beziehung dann Thefis der Rachfag eines folchen Urtheils heißt. Abge⸗ 
fehen von diefen Beziehungen fagt man: in thesi, d. i. im Allgemeinen, 
in der Regel, wo noch feine Bedingung noch Einſchraͤnkung befannt iſt. 
Ferner wird auch Thefis ein zum Behuf bed gelchrten Streits (Dispu⸗ 
tation) aufgeftellter Sat genannt. So disputiren z. 3. die Juriſten 
über Thefed, die fie dann theses juris controversi nennen. Zu einem 
folhen Behufe find nämlich diejenigen Saͤtze am zmedmäßigften, welche 
nicht von unzweifelhafter Wahrheit find, fondern verfchiedene Anfichten 
darbieten und ſich daher in irgend einer Hinficht Leicht angreifen laſſen 
(daher Streirfäge). In der Mufif endlich heißt Thefis der Niederfhlag, 
oder der Theil, mit welchem der volle Takt anfängt, dagegen Arfis den 
Auftakt bezeichnet. In ber verwandten Metrit findet ein entgegengefegs 
ter Sprachgebrauch; ftatt. (5. Royythmus) 
Thesmophorien, eins ber finnvolften Feſte der Griechen in Athen 
‘gm Ehren ber Gered (Demeter, die Idee der ägyptifchen Sfie) ald Ges 
feßgeberin (Thesmophorus, die Sagungen Bringende). (Bergl. Geres.) 
Die Thesmophorien waren dad jährliche Feſt der Göttin zu Athen, an 
welches Erechtheus Coder wer fonft die Bewohner Attika's durch Aders 
bau zu entwildern fuchte) die Weihe feiner Satzungen fnüpfte Es war 
ein fhöner Gedanfe des Stifterd, nur von Frauen die Feier biefes 
Feſtes begehen zu laffen; denn es zweckte auf Frieden und Häuslichkeit 
ab, die in der Idee bes Aiterthums weiblicher Natur find. Dermählte, 
untadelhafte Frauen trugen in weißen Gewanden, im feierlichen Um, 
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gange Geſetztafeln auf dem Kopfe; wahrſcheinlich die Geſetze des Trip 

solemos: du ſollſt die Götter durch Fruͤchte des Feldes erfreuen; der 
ſollſt die Thiere nicht verlegen; du ſollſi deine Aeltern ehren. 

Thespis, ein Zeitgenoffe Solons, geboren in dem Heinen attifchen 

geden Staria, blühte um 545 v. Ehr. und ift, nady der gewoͤhnlichen 

einung, der Erfinder des Trauerfpield. Er war nämlich der Erke, 

welcher durch feine bloß ernfthaften dramatifchen Darftelungen Aufſehen 

erregte, da man bisher Trauriges und Luſtiges vermifcht aufgeführt 

hatte. Auf einem breiten Wagen zogen Thespis mit einigen Gefährten 

durch die Straßen von Athen und die atlifchen Flecken; fie hielten ſtig, 

hen wollte, und führten auf dem Wagen flchend, 

: und ald Helden gekleidet, Ecenen aus der mythi⸗ 

ı8 Ulyſſes und Herkules Teben auf. (Der Karren 

t daher die Kindheit der Bühne.) So roh wear 

r Schaufpielfunft, daß der alte Solon einmal den 

mw fi nicht ſchaͤme, ben Leuten foldye Unwahrhei⸗ 

espis fügte zuerft den Ghören das Epifodiom bei, 

T oder Zwifdyengefang. Sein Schüler Phrinichus 

neue Gattung von Schauſpiel, indem er auch 

die Bühne bradjte und die Epifode mehr den Leis 


e nörbliche Theil des eigentlichen alten Griechen 

Macedonien, weſtlich von Epirus, ſuͤdlich won Aets⸗ 

i6, und öfllid) vom Agaifchen Meere begrenzt, ein 

ınd, in welchem reiche Ebenen mit reigenden Thäs 

en abwecfeln. Viehzucht und befonders Pferdes 

refflich; daher auch wohl die Thefjalier zuerfl dem 
— ch unbefannten Gebrauch des Reitens eingeführt, 
worauf auch die Sage von den Centauren deutet. Die widtigften Ges 
birge find der Olympus, der Wohnfig der Götter, der Dffa, der Pirs 
dus und der Deta; bie beträdjtlichiten Flüffe find der Peneus mit dem 
Apidanıd und dem Enipeud, welcher das fayone Thal Teinpe burcfirömt. 
Theffalien ift gewiffermaßen ald die Wiege Griechenlands zu betradıten. 
Die älteften Bewohner waren die Hamonen (dader auch das Land Hä—⸗ 
monia hieß). Dann wanderten Pelasger und Hellenen ein; die Letztern 
unter Deulalion 1600 v. Chr. Am Diympus und Dffa wohnten die 
Sentauren und Lapithen, berüchtigte Berguölfer. Hier Ichten mehre 
der berühmteften Heroen der Altern Gefdjichte: Jaſon, der Führer des 
Argonantenzugeö, Admet, der Freund bed Herkules, Pirithous der Ges 
fährte des Herkules, und bie Helden des trojan. Krieges: Philoftet, 
Patrollos und Achilles. Aber fo berühmt Theffalien in der Altern Sage 
und Geſchichte, fo unbebeutend iſt es für die fpätere Geſchichte. Nach 
und nach bildeten fid) hier mehre Meine Staaten: Jolklos, wo Aeſon 
herrſchte; Phthia, wo Peleus über die Myrmidonen gebot, und Pherk, 
welches ſich fpäter zu einem mächtigen Reiche erhob, Mehre Städte 
wurden fange Zeit von Tyrannen (Fuͤrſten) beherrſcht. Eudlich eroberte 
Philipp von Macedonien das ganze Land, welches nad; dem Untergange 
der macedonifchen Monarchie unter das Joch der Roͤmer gerieth, die es 
zu einer Provinz ihres koloſſalen Reichs machten. Im Anfauge der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung war Theſſalien als ein Hauptſitz aberglaͤubiger Zau⸗ 
berfünfte berühmt. — Die alten Geographen theilten Theſſalien tn vier 
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Theile: Theſſaliotis, Phthiotis, Pelasgiotis uud Heflikotis; ſtatt der 
beiden letztern werden auch Magneſſa und Perrhaͤbia genannt. Die ber 
rähmteften Städte Theſſaliens waren Lariſſa, Trachis oder Heraklea, 
Pharſalus. Jetzt ift Theffalien u. d. N. Janiah ein Theil des europä« 
iſch⸗ obmaniſchen Reiche mit 300:000 Einw., worunter %, Juden. Die 
Hauptftadt iſt Senifcheher, einft Kariffa cf. d.), eine der betriebfamften 
türfifhen Städte mit 25—30.000 Einw. 

Theffalonid, f. Salonichi. 

Thetis, eine ber Nereiden, nach Andern bed Chiron, ja fogar 
Atord Tochter. Juno hatte fie — nach Homer — auferzogen und daun 
an ben Peleus verheirathet, dem fie ald einem Sterblichen ungern ſich 
vermählte. Bei ihrer Hachzeitfeier waren alle Götter zugegen. Ihr 
Sohn von Peleus war Achilles (f. d.). Sie nahm an feinem Schids 
fale den zärtlicyften Antheil. Da ihm die Brifeis geraubt worden war, 
flieg fie am Geſtade vor ihm auf, tröftete ihm und eilte dann zum Ju⸗ 
piter, den fle an eine alte Gefälligteit erinnerte, wie fie ihn namlich 
davon benadjrichtiget habe, da ihn Juno, Neptun und Apollo ober nach 
Andern Minerva feffeln wollten. Jupiter erhörte fle auch. Sie beweinte 
dann mit ihren Schweſtern den Patroflus und beflellte ihrem Sohne 
nee Waffen beim Vulkan, den fle, da er vom Himmel geworfen wors 
den war, neun Jahre beherbergt hatte. So beherbergte fie auch den 
vom Lyturg verfolgten Bacchus und erhielt von ihm die goldene Urne, 
darin ihres Sohnes und des Patroklus Afche beigefegt wurde. Sie 
kann ſich in alle Geftalten, in Feuer, Waſſer und wilde Thiere vers 
wandeln. 

Theuerdank heißt ein Gebicht, deffen eigentlicher Verfaffer ein ges 
wiffer Melchior Pfinzing zu Nürnberg gewefen ſeyn fol, worin die Thas 
ten und Begebenheiten Marimilian 1. befchrieben werden, und welches 
zuerſt 1517 mit vielen Figuren, in Folio, gebrudt erſchien. Der Nas 
me Theurdank erhält jener Kaifer deßhalb im diefem Gedichte, weil er 
von Jugend auf feine ganzen Gedanken nur auf theuerliche (d. h. ges 
fahrliche, abenteuerliche) Dinge gerichtet hatte. Den Schlüſſel zu den 
in dieſem Gedicht verftedt aufgeführten Nomen findet man in Geb, 
Frantes Chronik”, 

Theurgie Ca. d. Griech) war eine geheime magifche Wiffenfchaft, 
mitteift deren Lehren man ſich mit Böttern und Dämonen in nähere 

rung zu bringen und von ihnen wunderthätige Wirkungen zu ers 
halten vermochte. Sie beftanden in Faften, Beten, Reinigungen und 
andern Geremonien. Diefer Aberglaube herrſchte befonders im Morgens 
lande bei den Perfern und Chaldäern und and, bei den Acgnptern; 
doch waren auch die Griechen und Römer nicht frei davon. Zoroafter 
amd Hermes Trismegiftus follen die Schöpfer diefer Lehre gewefen ſeyn. 
©. Magie und Geheime Wiſſenſchaften. 

Thenrung. Hierunter verficht man gewöhnlich, wenn man bad 
Vort ohne ein Befchaffenheitöwort gebraucht, ald Weins, Holztheurung, 
einen Mangel von den allgemeinften und nothwendigſten Lebensbedärfs 
niſſen, ald Korn und Kartoffel, wo zugleid; der Marftpreis biefer Ars 
tifel fo geftiegen ift, daß ihn der Taglöhner durch feine Arbeit kaum oder 
nicht mehr erzwingen fan. Es gibt eine fünftfiche und natürliche Theu⸗ 
rung. Zu ber erflern gehört ber Kornwucher, welcher dad Korn in eis 
nem Rande auffäuft und es fo lange in feinen Magazinen hält, bis der 
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hohe Marltpreis eingetreten iſt. Die kuuſlliche Theurung fol auch eim 
Kunftgriff der parifer Revolutions⸗Maͤnner gewefen fepn, um dad Bolt 
jegen den König in Gährung zu fegen; doch bürfte eine foldhe fünftliche 
— den Unternehmern nur eine kurze Zeit gelingen; denn die Re⸗ 
gierung vermag fie leicht zu ſteuern, und dad aus der Ferne herbeige⸗ 
ſchaffte Korn wird den Preis bald wieder herunterdrüden. Eine natürs 
liche Theurung fand vor mehren Jahren in dem größern Theile von En⸗ 
ropa ſtatt. Bäterliche Regierung haben fletd nach Kräften geforgt, dieſe 
gu verhindern. Bei ber Ausſicht einer ſchlechten Ernte begünftigen fie 
den Kornhandel und geben ihm jeglich moͤgliche Freiheit. Im dieſen 
Falle haben fie nicht möthig, ſelbſt Korn aufzufaufen und Magazine am 
aulegen, Privatperfonen werden, durch den Gewinn gelodt, hinlänglides 
Korn einführen, und die vermehrte Einfuhr wird auch den Marftpreis 
nicht zu einer für die von ihrer Händearbeit Iebende Klaffe des Volkes 
unerſchwingliche Höhe fleigen laſſen. Ein falfches Mittel war dad Mark 
. ” 4 Robeöpierse mit feiner ganzen ſchreckliches 
Iſt wirklicher Mangel im Lande, fo iſt das 
ihm abzuhelfen; wirft um das Marimum für 
vinn ab, fo wird er auch Fein auöwärtiges 
tarfte bringen. Durch eine felhe Maßregel 
m SKornbefiger bewogen werden, entweder ihr 
au bringen oder ed im Geheim an die zwin⸗ 
fen zu verkaufen. Um dieß gu verhindern, 
Nothwendigtkeit verfegt, durch ein hartes Ver⸗ 
. BE ‚igen, ihr überflüfflges Korn zu verfaufen und 
gleich ſtrenge Gefege gegen den Berkauf deſſelben zu einem Preife, ber 
das Marimum überfteigt, zu geben. Ueberdieß verlangt die jährliche 
Fefiftellung eines Marimums die genaue Kenntniß der Grundernte, ber 
Capitalgewinnfte und der jedesmaligen Arbeitelöhne, und biefe fonnen 
jährlich wechfeln. Das beſte Mittel gegen eine Theurung liegt in der 
Beförderung ber Urerzeugung, in der Freiheit des Kornhandeld und im 
Vorkehrungen, welche dahin.abzielen, daß der Preis des Korns mit dem 
andrer Landeserzengniffe ein Gleichgewicht hafte und Gewinn hoffen laſſe. 
Fallt er hingegen fo tief, daß der Bebauer feinen Vortheil oder felbf 
Verluſt bei der Kornerzeugung hat, fo wird er die Getreidefelder in Tas 
bad», Leinens, Rübfamensgelder ıc. verwandeln. Drud des Ackerbaues 
und Unficherheit des Eigentyums, wie in ben Reichen des Morgenlass 
des, wo bie habfüchtige Wilfür ber Despotie herrfcht, iſt eine der ers 
giebigften Quellen der Theurung. 

Thielmann (Freiherr v.), ein talentvoller Heerführer unferd Sahrh., 
Sprößling einer bürgerlichen Familie zu Münfter, war 1765 geb. Sein 
Bater bekleidete in Kurfachfen ein angefehenes Anıt, Wiffenfchaftlich 
gebildet, trat er, zum Juͤngling gereift, aus Neigung in den Militairs 
fand. 1791 fam er ald Lieutenant zum dem neuerrichteten ſachſ. Hu⸗ 
farenregimente und zeichnete ſich im eriten franz. Revolutiondfriege am 
Rhein bei mehren Gelegenheiten durdy Muth und Geifteögegenwart aus. 
1794 ward er deßhalb zum Rıttmeifter befördert und mit dem ſächſiſchen 
Heinrichsorden gefchmüdt. Nach hergeitelltem Frieden fehrte dad Regie 
ment im feine Garniſonen im thüringer Kreife zurüd. Hier lebte Thies 
Iemann im Umga: her Männer; und derfelbe Eifer und Entbns 
ſiasmus, der ihn im Felde darakterifirte, wurde nunmehr auf die Wife 
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fenfchaften gewendet. Im Kriege von 1806 war er Major, wohnte 
darauf er Belagerung von Danzig und der Schlacht von Friedland 
ri hwlich bei und wurde hierauf Oberfter und Adjutant des Königs von 
Sachſen, fowie 1809 Generalmajor. Mit 2000 Mann und weniger 
Cavalerie und Artillerie wehrte er ben Deftreihern. (1809) Lange Zeit 
den Eingang in Sachſen und zog ſich endlich, von der Ueberwacht ges 
drängt, ohne Verluſt bie an die Saale zuräd. Im franjzoͤſiſch⸗ruſſiſchen 

ie nahm er bei ber Hauptarmee an allen glänzenden Ereigniffen 
des Feldzuged auögezeichneten Antheil und entging glüdlich den Gefahr 
zen an der Berezina. Sein Monarch erhob ihm hierauf in den Freis 
herruſtand und übertrug ihm die Vertheidigung Torgaus. Als aber 
der für Deutichlands Befreiung von der Napoleonifchen Herrſchaft bes 
geifterte Thielmann erfuhr, welche Partei der König nach der lützener 
Schlacht ergriffen, legte er feine Dienſte nieder, verließ Torgau unb 
trat zu ben Allirten über. Er kampfte nun au ber Spige eine reis 
corp& in Sachſen und wirkte thätig zur Vorbereitung ber leipziger Schlacht. 
Der Kaifer von Rußland verlieh ihm, feine Verdienſte ehrend, das Com⸗ 
wmanbeurfreug bed hohen Drdend vom h. Georg. Aus ruffichem Dienfte 
trat von Thielmann in die ded Königs von Preußen. Am Tage von 
Waterloo befehligte er eine preuß. Heerabtheilung bei Wavre cf. d.) 
ze das franz. Corps unter Grouchy, behauptete feine Stellung und 
irte hierdurch zu dem glüdlichen Erfolge der Hauptbegebenheit wefents 
lich wit. Er wurde hierauf Generalfieutenant, Militairgouverneur der 
welfälifchen Provinzen, fpäter Commandeur bed 8. Armeecorps und 
1824 General der Cavalerie. Er farb an einen Schlagfluffe zu Koblenz 
am 10. Dct. 1824. Die Einfeitigfeit der biogr. Skizze Thielmann’s, 
vom Rittmeifter v. Hüttel (Berlin 1828), fowie die der Erläuterung und 
Berichtigung diefer Skizze von Hrn. de LOr (keipz. 1829), hat Major 
Herm. Oberreit in feinen „Beiträgen zur Biogr. des Generals Freih. v. 
Thielmannn“ ( Dresd. 1829) gezeigt. Die ausführliche und ebenfo pars 
teilofe als gründliche Darftellung bes öffentlichen Lebens des Generald 
von Thielmann findet man in des Hauptmanns Gr. von Holzendorff 
„Beiträge zu der Biographie des Generals Freih. -von Thielmann und 
wur Gefch. der jüngf vergangenen Zeit, mit Actenſt.“ (Epz. 1830). 
Thieme (Karl Traugott), ein verdienter Schulmann und jebem 
Erzieher fehr zu empfehlender Schriftfteller, war 1745 zu Kanzig bei 
Oſchatz, wo fein Vater Prediger war, geboren, ſtudirte zu Meißen und 
feipjig, wo er auch Magifter und 1772 Katechet oder Nachmitiagspre⸗ 
diger an der Peteröficche wurde. Bon 1776—84 wirkte er ald Rector 
an dem Lyceum zu Lübben in der Niederlaufig, das unter feiner und 
feines Rachfolgers Suttinger Leitung eine blühende Lehranftalt war. Bon 
der Stiftsſchuie zu Merfeburg, wohin er ald Rector berufen ward, Fam 
er 1790 in gleichen Amtöverhältniffen nach Löbau. Um in den leßten 
Tagen feines Lebens feinem Arzie mäher zu feyn, begab er ſich nadı Görs 
fig, wo er 1802 ftarb. Seine vorzüglichten Schriften find: ,‚Exfte 
Nahrung für den gefunden Menfcenverftand“, ein fhägbares Elementars 
Unterrichtöbuch (8. Aufl. 1817); „Ueber bie Hinderniffe des Seibſiden⸗ 
tens" (4788), ausgezeichnet durch Mare Darftellung und philoſophiſchen 
Scharffiun; „Meber den fittlicyen Ton in öffentlichen Schulen (1789)3 
Erdmann”, eine Bildungsgeſchichte 3 Bd. 1801); „Grundlimen zu 
Converſ. Lexicon 11r Bd. 78 Hft. 3 
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einer Geſchichte aller poſitiven Religionen”; „Gutman oder ber ſach⸗ 
ſiſche Kindberfreund“ (9. Aufl, 1824) u. m. a. Aus allen Schri 
diefed Gelehrten erfennt man den Selbſtdenker, welcher auch auf 
Styl ungemeine Sorgfalt amwendete. Thieme lieferte auch zur „Allg 
Challifchen) Kit.rZeit.” im Fache der Pädagogik’ viele Beiträge. 

Thiemo (Thyemo), der heilige, geb. von gräflichen Eltern im 11. 
Zahrh., und in der damals blühenden Kloſterſchule zu Niederalteich im 
den freien und mehanifchen Künften gebildet, ward Abt zu St.⸗Peter 
in Salzburg und 1088 Erzbiſchof daſeibſt. Widrige Schidfale zwangen 
ihn, den von ihm ruhmbol behaupteten erzbifhöfl, Stuhl 1101 zu wer 
Taffen und zu Admont, in ber Nähe von Rabftadt, Schuß zu fuhen. Er 
ftarb in Palaſtina den Märtertod und ward fanonifirt. Thiemo war 
ein trefflicher Bildhauer und fol die Kunft, Statuen aus Stein zu gie 
Ben, verftanden haben. Als feine Werke bezeichnet man ein Muttergots 
tesbilb zu St.Peter in Salzburg, ein anderes in Radſtadt, eine Starue 
u. Großgmain bei Reichenhall, eine Statue der h. Jungfrau zu Alten 
markt bei Radſtadt u. f. w. . 

Thier. — Thierreid. — Thieriſches Leben. — Die im Bes 
griffe Ratt findende Trennung ded Organismus in Organifation umd Les 
ben, oder Bildung und Bewegung, tritt audy an der ganzen Reihe der 
organifchen Wefen hervor, indem Diefelbe in zwei untergeordnete, einans 
der entgegengefegte Reihen, der Pflanzen nämlich und der Thiere, aus⸗ 
einander geht; fo zwar, daß beide nur in dem Punkte, von wo fie aus⸗ 
gehen, ineinander fließen, ober bloß durch ſolche Gefchöpfe den Ueber 
gang ineinander bilden, die als fogenannte Kryptoorganismen das erſte 
Erwachen des organifchen Gegenſahes darftellen, und theils an die Thiers, 
theils an die Pflanzenreihe ſich anfchließen. Das Vorwalten bed plaflis 
ſchen oder bildenden Lebens gibt den Charakter der Pilanzenreihe, das 
Borwalten bed bewegenden Lebens jenen der Thierreihe. Die Beweguns 
gen der Pflanze find durchgehend& bildend, oder auf. Darfiellung des 
Materiellen in einer beftimmten Form und Mifchung beſchraͤnkt, le find 
daher bloß auf ihre Drganifation gerichtet, gleichfam ganz nach innen 
gewendet, ohne durch Orteveränderung den Sinnen auffallend zu wers 
den. Das Gebildete ift ein mehr Beharrliches, Ruhended, weniger dem 
Wechfel unterworfen, und fchließt ſich daher näher an das Reich des 
Unorganifchen an, ald die Gebilde des thierifhen Lebens; in gleichem 
Maße aber, wie dad Materielle offenbar über die dynamiſche Thätigfeit 
überwiegt, zeigt ſich die Drganifation viel weniger durch Einheit bes 
Kimmt. Die Pflanze trägt einen viel einfahern Gegenfag in fidy als 
das Thier, und bloß in jenem Momente ihres Lebens, wo die Bildunges 
thätigfeit zur Fortpflanzung gefteigert wird, entwidelt ſich auch eine 
größere Dannigfaltigfeit der Gegenfäüge, und bie eleftrifche Erregbarfelt 
in den mefentlichen Organen der Blüthe erreicht eine höhere Stufe, die 
an thieriſche Neizbarkeit angrenzt. Bei weitem höher als jede noch fo 
volfommen organifirte Pflanze fleht jedes, auch das unvollkommenſte 
Thier, denn in dieſem üt das bildende Leben nur gleichfam der Grund 
und Boden, in und auf welchem ein höheres, dad bewegende Leben ſich 
entwidelt, fodaß hier zum Mittel wird, was dort als Zwed fi äußert. 
Das Leben, das in der Pflanze ganz nad) innen gewendet ift und gleiche 
ſam in der Bildung rein aufgeht, tritt im Thiere durch Bewegung nach 
außen hervor, bie Lebenskraſt erfchöpft ſich nicht in. dem Gebildeten, 
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ſondern wirkt mit einem freien Ueberſchuſſe Aus ihm heraus, das zwei⸗ 
face Berhältmiß des Organismus zur Außennelt und ber Außenwelt zu 
Äyen, {R demnach zu einer höhern Wechſelwirtung entwickelt und zu den 
Tediglich bildenden Organen, wie fle die Pflanze befigt, treten neue hin» 
zu, die dem bewegenden Leben bienen. Damit naͤmiich ein ſolches in 
freier, nach außen gerichteter Chätigfeit moͤglich ſey, wird eine Rärfere 
Erregung von außen her erfordert, diefe Erregung felbft aber iſt durch 
bie Entfaltung der Erregbarfeit in einen höhern Gegenfaß gegeben. Der 
eine Factor diefes Gegenſatzes, oder die eine Srundkraft des thierifchen 
Lebens, — infofern fie für ſich allein gedacht werden kann — if thatig 
in der Richtung von außen nad) Innen, ſetzt eine höhere Einheit in det 
Organismus, bringt die mannigfaftigen Einwirkungen feinet Außen 
welt in ihm zur innern Darftelung, verfnüpft und trennt alfo gu gleis 
her Zeit Aeußeres und Inneres durch die Empfindung; ſteigert daburch 
die Befonderheit bes organiſchen Wefens zur freieen Gelpkbeftimmung 
und Selbſtliebe und bringt ein allſeitiges Mitgefühl zwiſchen allen Or⸗ 
ganen, ald Einem Ganzen angehörig, hervor. Diefe Kräft heißt, nach 
den eigentlich gebildeten Organen, in welchen fie thätig iſt, Nervenkraft. 
Der Andere Factor dieſes Gegenfatzes, oder die Andere Grundkraft bes 
thieriſchen Lebens iſt thaͤtig in der Dichtung von innen nach Außen; fie 
verwirilich In der Ginnenwelt dad innere, in der Empfindung erwachte 
Leben, oder bie MWilfür dutch mannigfaltige Bewegungen, in welchen 
der Organismus auch feine räumlichen Berhäftniffe zit den Umgebungen 
verändert, und heißt nad; den organifchen Gebilden, in und durch welche 
fle wirft, Musfeltaft. Jede diefer beiden Grundiraͤfte, bie ſich zuein⸗ 
ander und zur thierifchen Tebendfraft, wie der negatlve und poſitive, 
oder contrattive oder expanfive Pol zur Elettricitat felbſt Berhaften ‚und 
in der Wirklichkeit ungertrennlic, find, enthält eine Empfänglicjfeit und 
ein felbftandiges Wirkungevermögen, und wie die Lebenskraft eine Et⸗ 
tegbarfeit iſt, fo ift auch die Nervenfräft zugleich Empfindlichfeit (Gens 
ſibllitatz und die Musfeltraft zugleich Reizbarkeit (Irritabilitär), Unter 
der vorwaltenden Herrſchaft diefer, höhern dynamiſchen Verhäftniffe find 
auch bie Mifchungsverhäftniffe animalifcher Theile viel mannigfaltiger 
ald jene der Begetabiliert, und es tritt der Stidftoff in ausgeeichneter 
Menge hervor, der im Pflanzenreiche hur an einzelnen Organismen vor⸗ 
tommt, und vorzüglich in jenen, bie Die Mittelglieder zwifchen dem Pflan⸗ 
gene und Thierreiche gu bilden fcheinen (Schwärnme); daher überwiegen 
überhaupt die brennbaren Stoffe, vorzüglich Phosphor, ferner der Kalt, 
amd wo die eleftrifgjschemifchen Chätigfeiten in der Pflange vorfüglich 
nur {m Gonflicte und Zellgewebe beruhen, da werden fle im Thiere noch 
außerdem durch den Gegenfat von Nerv und Mudfel zu einer ungleich 
Tebhaftern Wechfelwirfung erhoben. Das höhere thieriſche oder das rein 
bewegliche Leben bedarf einer eigenen Kette von Organen, welche bie 
Beziehung bes Aeußern zum Innern und bie Thätigfeit bed Innern auf 
das Aeußere vermitteln, es bedarf alfo auch eines bildenden Lebens, 
ald durch welches die Bewegungsorgane entwicelt und zu jener Geſtal⸗ 
tung und Energie erhoben werden, welche ber Idee des thierifchen Lebens 
in irgend einer beftimmten Darfiellung entſpricht. Die Entfiehung, Aus⸗ 
bildung und Exhaltung des Thieres iſt demnach in einer Lebensthaͤtigleit 
gegründet, bie, indem fie rein bildend iſt, aber durch diefe Bildung ets 
was Hoͤheres bezweckt, zwifchen dem bloßen Pflanzenieben (und, ‚jenem 
31* 
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Höhern bie Mitte Hält, und deßhalb thierifches leben (thieriſche 
Reproduction) genannt wird. Ihr weſentlicher Charakter, wodurch fe 
* über die Vegetation ſich erhebt, iſt der, daß fie nicht wie dieſe vom 
zeiner Nothwendigkeit behexrſcht wird, fondern daß das höhere thieriſche 
Leben unaufhörlicy auf fie einwirft, fodaß das Thier, an feinen Ort 
durchaus gefeffelt, die ihm gedeihlichen Einflüffe zu fuchen, die nadıtbeis 
Ligen zu fliehen, und flatt dem Zufalle unjerworfen zu ſeyn, feine Bil 
dung felbflänbig zu beherrfchen vermag. Deßhalb Tape ſich auch bie 
thierifche Reproduction nicht ald etwas für fidh Beſtehendes, wie Die 
Vegetation der Pflanzen betrachten, fondern if unaufhörlic mit Dem 
höhern thierifchen Leben verfchlungen, ſodaß beide bildende 
und bewegende Bildung, nur in und durch einander, in wechfelfeitiger 
Durchdringung befichen. Die Grundfräfte des thierifchen Lebens, Gew 
ſibilitat und Seritaßitiät, vermitteln und leiten alfo ebenfo wenig das 
ihieriſche Bilbungsgefhäft, als fie das höhere Bewegungsleben begrüms 
den, und ber innere Grund ber Reproduction ald bildende oder repro⸗ 
ductive Kraft für ſich gedacht, ift nichts andere, als die Einheit der 
Senfibilität und Irritabilität, oder die Lebenskraft in ihrer vorherrichen- 
den Richtung auf bildende Thätigfeit. Gleichwie aber alled Bilden uub 
Geſtalten, nady dem Borbilde der unorganiſchen Kryftallifation, eined ges 
wiffen Gieichgewichtes der Grundfräfte bedarf, wovon die tropfbar flüfr 
fige fowie die feſte Eohäflondform abhängt, fo wird aud bie thieriſche 
Bildung von einem gewiffen Gleichgewichte der thierifchen Grundtraͤfte 
bebingt, und dieß gleichmäßige Ineinanderwirlen bed Genfiblen und Its 
ritablen, wo weder dad Eine noch dad Andere betraͤchtlich vormwaltet, 
iſt es, was die Reproduction darftelt. Demnach ift in den Organen, 
die ihr dienen, Nero und Muskel minder inbividualifirt ald in den Or⸗ 
ganen des bewegenden Lebens, und zwifchen jenem Nerv und Mustel Kiellt 
ſich noch ein drittes thierifches Grundgebilde: der Zellſtoff. Der Zei 
ſtoff gehört rein dem reprobuctiven eben an, und madıt, in weiqche, 
weißfiche Blättchen geftaltet, die allgemeinfte Grundform des thierifchen 
Körpers aus. Ihm kommt, für fich allein betrachtet, Feine andere Kraft 
zu, ald contractive Elafticität oder Gontractilität, in weldyer die Dekw 
barfeit die paffive, bad Zufammenziehungsvermögen aber die active Eeite 
darftellt. Chemiſch betrachtet, zeichnet er ſich aus durch dad Vorherr⸗ 
fchen der Cwenigftend ald Product daraus zu ziehenden) Gallerte, umd 
in ihe des Kohlenftoffe, fowie durch die Verbindung mit Gerbeſtoff zu 
einer zähen, vom Waſſer nicht auflödlichen Mafle. Dem Zeiftoffe ger 
genüber ftehen die Musfelfafer und das Nervenmark, ald Träger der 
Mustel- und Nerventraft. Sn ber dynamifchen Verbindung aller Theile 
zu_einem Ganzen und in Beziehung aller äußern und innern Berhälts 
niffe zu einem Einheitöpunfte, wodurd der Organiemus zu einem fich 
Fühlenden und Beftimmenden erhoben wird, beſteht die Thätigfeit der News 
ventraft, die daher als das höchſte Agens alle Form, Mifhung und Be 
wegung beherrfcht und in Eintracht feat. Als Empfindlichfeit nimmt fie 
Eindrüde auf, ald Wirkfamkeit befimmt fle die Musfeltraft auf mannig⸗ 
faltigen, den Eindrüden entfprechenden Bewegungen. "Aber diefe Thätigs 
keit ift eine fo innere und fo äußerft fehnelle Bewegung, daß fie weder 
durch chemifche noch mechanifche Erfceinungen den Sinnen erfennbar 
wird, und ihr Wirkungskreis geht über ihr Organ hinaus. Ihre Grund 
vorm, das Nervenmark, ift, wechaniſch betrachtet, von breiiger Subkanz 
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umb and Meinen weißen Eugelchen zuſammengefetzt, dyentifih betrachtet, 
iſt in ihm ald naͤchſter Bekandtheil der Eiweißſtoff und in biefem der 
Bafferkoff, vorwaltend, und fein vorzůglichſtes Auflöfungemittel find 
Altalien. Indem die Nervenkraft ſich vorherrichend als Empfindlichkeit 
verhält, äußert fich die Reizbarkeit vorzüglich ald Bewegungsvermögen. 
In ihr zeigt fich daher ſchon eine ſinulich erfennbare mechaniſche Thätige 
keit, wodurd ſie an tiefere Gontractilität des Zellſtoffes ſich anfdhliet, 
mit der fie ſich im reproductiven Leben auch wirklich vereinbart; allein das 
Dynamifche iſt deunoch bei weitem dad Ueberwiegende, fobaß die Muskel 
bewegung Wirkungen‘ hervorbringt, deren Stärke weder aus dem mecha⸗ 
niſchen, noch aus ben chemifchen Veränderungen, die dabei flattfinden, 
ertlärt werben fann. Diefe Bewegungen find theils innerliche im raͤum⸗ 
lichen Berhältniß der Organe zu ſich ſelbſt und zu einander, theils 
Außerfidye, die die räumlichen Berhältniffe des Ganzen zu den äußern Ums 
gebungen betreffen, die erftern gehören bem bildenden, die Iegtern dem 
tein bewegenden Leben, oder zunaͤchſt der Willtür an; beide aber find 
hervorgebracht durch Nerventhätigkeit, welche, indem fie in der Richtung 
von außen nach innen beſtimint ifk, Ihrerfeitd wieder alle Bewegung von 
innen nach außen beftimmt. Die Thätigkeit diefer bewegenden Kraft 
äußert ſich am ihrem Träger, der Musfelfafer, durch deutliche und res 

mäßige Abwechfelung von Zufammenziehung und Ausdehnung, als flete 
hfel von Intenfion und Remiffton; und it daburdy über bie Thätigs 
teit bloß contractiver Organe fehr hoch gefleigert. Die Wudtelfafer 
ſelbſt iR, mechanifch betrachtet, ganz der Ränge nach geftaftet, contrace 
til, und demnach in ihren Endpunkten polarifch; chemifch betrachtet, 
iR ihr als vorzůglichſter Beflandtheil der Faſerſtoff eigen und in dies 
fem der Stidfoff vormaltend; er ift in Säuren auflöslicher ald in Altas 
lien, In der wechfelfeitigen Verbindung und Durchdringung dieſer brei 
Grundformen if die Organifation des Thieres gegeben. Das Leben des 
hiereb beginnt mit der Zeugung. Die Bedinenife der Zeugung find, 
beim Thier wie der Pflanze, das Borhandenfeyn eines im mütterlichen 
Körper gebildeten Keimes und bie erregende Belebung beffelben durch 
Befruchtung. Aber während der befruchtete Keim im Fruchtknoten ber 
Vflanze bleibt und dort fich zum Samenforn ausbildet, bleibt er beim 
Thiere nicht im thierifchen Fruchttnoten oder im Eierftode, fondern reißt 
fich 108, behält dabei entweder feine Hülle, wird aus dem mütterlichen 
Körper audgefchieden und durd Wärme zur Reife gebracht Causgebrüs 
tet), ober er gelangt ald Flüffigfeit in die Höhlnng eined eigenthäms 
lichen Fruchtbehälters, wo er durch Wechſelwiriung und mit diefem Ors 
üllen erhält und fich ald Embryo in dem daraus gebildeten Eie 

lange in genauer Verbindung mit dem Mutterförper befindet, bis er 
zu binlängficher Selbſtaͤndigkeit auögebildet und fähig, fein Leben nun⸗ 
mehr für ſich fortzuführen, geboren wird. Der zur Selbftändigfeit ger 
laugte Organismus entwidelt ſich nun allmälig zu jener räumlichen 
Sröße und zu jener Vollendung der Organifation, wie fle der befondern 
Form entfpricht; nach welcher die Natur ald Leben in ihm heroortritt. 
Während in der Ernährung felbft, durch ben fleten Wechſel der Stoffe, 
wodirch fie bebingt wird, der thierifche Körper in Eurgen Zeitfriften 
alle feine Stoffe mit meuen vertaufcht, indeß organifche Form und 
Miſchung ſich gleich bleiben, ift durch die Auf» und Abnahme, oder dad 
Bors und Rüdfcreiten des Lebens nad, Geſetzen der Zeitlichkeit oder 
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des Alters, ine an größere Zeitfrüten gebundene Umänberung des Kür 
pers gegeben, die nit bloß den Wechfel der Materie, fondern die Zora 
und Mifhung felo betrifft, Der Organismus, im Raͤumlichen un 
Zeitlichen heftehend, und daher auf beftimmte Grenzen im Raum mb 


in ber Zeit befhränkt, eutſteht, waͤchſt, bilder fih aus und verfällt wie | 
der allmälig, if daher in feinem Augenblicke mehr Das, was er ein 


Augenblick früher geweien, und bewahrt bemungeachtet, fo Tange er be 
ficht, im Ganzen eine gewiffe Gfeichformigfeit, die feinen Charakter and 
macht. Und fo läßt fid) auch, nach Treviranus, „die Reihe von Berin 
derungen, welche jedes materielle Syſtem durchläuft, unter dem Bilde 
einer Spirallinie darftellen, worin fid) ein bewegter Körper jedem belio 
+ gen Punkte immer wieber nähert, um fich immer weiter von bemfelben 
zu entfernen. Bon der Belebung des Keimes an bie zur Entwickelung 
im reifen Embryo und von da an bis zur vollendeten Ausbildung dei 
Drganiemus im Wachsthum iſt alfo die bildende Kebenethätigteit 
vorwaltend, mit geendigtem Wachsthum jedoh, da ihre energie 
Aeußerung nicht mehr auf die Ausbildung des Einzelweſens verwendet 
wird, erhebt fle ſich, als fogenannter Bildungstrieb über baffelbe und 
wird auf die Erhaltung der Gattung gerichtet, Das reproductive Lehen 
des Thieres felbft aber bleibt von nun an auf bloem Wechſel der Gicht 
in ber Ernährung befchränft und Außert fic nur untern befondern Um 
fanden und in einzelnen Partieen als eigentlicher Wiedererfag oder Re⸗ 
generation, indem es in feinem fleten Streben nach Gleichförmigleit ver 
Toren gegangene Theile wieder hergeftelt. Die Regeneration ſieht aber 
mit der Organifationsflufe des Thieres im umgekehrten Verhaͤltniß. de 
höher die Mannigfaltigkeit der Organe, und je inniger zugleich ihre dr⸗ 
namifche Vereinigung durch dad Nervenfyflem und feine Gentralpunte, 
deſto eingreifender ift die Verlegung eines Theiled in dem Beſtand bed 
Ganzen, fodaß die Regeneration gerade bei den unterſten Thierorge⸗ 
nismen auf der hoͤchſten Stufe fleht und bei den höhern immer mehr 
abnimmt. Se mehr daher aud) irgend ein Theil auf ein bloß pflanım 
artiged Leben befchränft iſt, befto eher amd Iebhafter geht auch fein 
Regeneration von flatten, wie dieß Im Zellgewebe, in den Haaren, Hör 
nern, der Epidermis u. f. f. der Fall if, in welchen letztern ein periw 
difcher Verluft und Wiedererfag haufig mit dem Gange des thieriſchen 
Lebens verflochten ift. Nachdem das Leben auf der erreichten mögliche 


Stufe eine Zeitlang Im ſcheinbaren Still ſtande verweilt hat, wird fein Ru | 


gang almälig immer fihtlicher, die Menge der Feuchtigkeit nimmt ob, 
der elektrifchschemifche Lebensproceß wird almälig Iangfamıer, die Wärme 





erzeugung geringer, ebenfo die Weichheit und Gontractifität der Theile, | 


und mit ihr auch die Reigbarkeit, in das Innere der Organe werden 
{immer mehr erdige Theile abgefegt, fodaß der Körper überhaupt mehr 
Trodenheit und Starrheit gewinnt, und dieß in eben dem Maße, ald 
die Bildungöthätigfeit in ihm abnimmt; fo treten demnad) die Berhäls 
uiffe, welche Bildung und Erhaltung der Gleichförmigfeit bedingen, im 
mer mehr qurüch, bis endlich Lebensfähigkeit und Lebenskraft erlifcht, im 
Tode, Die Stoffe, font zur Einheit verbunden, trennen und binden ſich 
nun, in der Kaulniß, nach allgemeinen Wahlanziehungegefegen, und mut 
die auf bloßes Pflangenfeben befchränkt gebliebenen Theile vermögen Mh 
längere Zeit in der, durch das Leben ihnen gegebenen Form zu erhalten 
Mehred |. Zoologie. B 
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Thierarzneikunude. Die Thür 
ſich betrachtet und gewiffermaßen als 
ÄR die geordnete Darftellung aller jı 
geln, die fich theils mittels, theils un 
der Thiere und die Heilung ihrer Kr 
Zwed iſt alfo nicht, Organismen gef 
ihrer ſelbſt willen — ein Zwed, der 
Keligionspflicht beſteht — fondern in 
liches Gebdeihen und bie volle Entwi⸗ 
des Menfchen dient, und folchergeftali 
oder berechenbares Gut betrachtet w 
Gewaͤchs⸗ und Thierheilfunde wefen 
Zweige der Landwirthſchaftslehre. A 
gemeine Begriff ber Zooiatrif näher ı 
liche Thiertunde einzufchränfen, d. i. 
und Heilung der zunaͤchſt in unſer⸗ 
volltommenen und fid) gefchloffenen 
Thiere. In eben demfelben Sinne I 
rinairwiſſenſchaft, nach der Iateinifch 
veterinaria, oder medicina veterina: 
Thierlunde um fo früher eine wiſſen 
fehen bei ihnen manche Hausthiere 
wovon Homer, Hefiod, Herodot, Pin 
So iR auch von Kenophon eine eiq 
äßrig, wordn er einige noch ältere € 
Eimon von Athen anführt, der v 
Argos zu ſeyn. Selbſt dem Vater dı 
rinairiſches Buch zugefchrieben, das | 
viel it geniß, daß Hippofrates mı 
ſich mit der Zerglieberung der Thier 
Mäter der Römer Galenus, Anwen 
ſodaß die Anatomie des Menfchen, 
betrieben, während einer Tangen Reif 
tomie der Thiere fehr uneigentlich er _ 
ge Schlachten der Thiere zu feierlichen Opfern und zum Wahrfagen 
aus den Eingeweiden Gelegenheit gu mancher zootomifchen Kenntniß, 
und daß dieſe Gebräuche nicht felten zum Uebergange feschenartiger Krank⸗ 
heiten von den Dpferthieren auf die Priefter Anlaß gaben, wird von 
manchem Geſchichtſchreiber des Alterthums erzählt. Eine große Zahl von 
Beobachtungen über die Hausthiere, ihren Bau, Lebensart und Krank⸗ 
heiten, findet fich bei Ariftoteled, Die thierärztlichen Kenntniffe der Rö⸗ 
mer, größtenheild von den Griechen entlehnt, finden ſich in ihren befann- 
sen Tandwirthfchaftfichen Schriftftellern: Cato, Berro, Golumella, Palla- 
dius, Vegetius Renatus, Gargilius Martialis. Valerius Marımus, dev 
ur Zeit des Tiberius lebte, erwähnt insbefondere eines Pferdearztes 
(equarias medicus), Namens Herophilus. So handelt auch ber fpätere 
griech. Schriftteller Abfyrtus bloß von ber Pferbeargneitunft CHippia- 
trike), ein Beweis, daß auch damals, wie es bis jet meiftend der Fall 
iſt, die Heilfunde des Pferdes, ald des edelften Hausthieres, vorzuad« 
weife nnd oft außfchliehfich behandelt wurde. Seldft das berühmte Buch 
des fchon gedachten Begetus Renatus, angeblich aus dem 3. Jahrh., das 
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in der Folge lange ſich in einem ſolchen Anfehen bei ben Thlerären 
erhielt, wie bei den Menfchenärzten die Werke Galen’s, führt den Titel: 
«Mulomedicina«, obſchon es nicht bloß von Manlthieren und Pferden, 
beit. Viele Gründe machen ed wahrfheis 
3 viel fpäterer Zeit flamme und dem Bo 
noch von andern veterinairifchen Schrif⸗ 
if, findet fich in einer eigenen Game 
t ber Beranftaltung des griech. Kaiſen 
aufchreibt. Diefe Sammlung enthält 
Abſyrtus, Hierolles, Pelagonind, von 
is u. A. m, Mit der Wiederaufnahme 
ſchien im 16. Jahrh. auch für die Thin 
m beginnen. Schon 1528 wurden die 4 
a —ãe— zus die Konfas 
jolge eined Auftrags König Franz L von 
inifche überfegt. Der große deaturforſcher 
eled, Plinius, Barro, Eolumela, Aelia⸗ 
von den Hausthieren anführen, und be 
Bemerkungen. Bei allen dem bliebt de 
einem fehr rohen Zuftande und ihre And 
Albdeckern anheim geſtellt. Auch ward 
er und Schafe als ein Geſchaͤft der Hin 
bie Heilung der Pferdefranteiten grüß 
oxgt wurde. Es konnte alfo nicht fehlen, 
e in nicht anderm, ald in einer bunten 
feltfamer Operationen und wunderliche 
‚em fich nur gar zu viele, wie 3. B. dab 
umenftechen u. dgl. bis auf die neueſten 
a man anfing, die Anatomie des wenſc⸗ 
treiben, ward die Zootomie mehr vern⸗ 
5 von biefer Seite die Thierheiltunde i# 
jelangen. Um fo größer it das Ver! 
arlo Ruyni, der zu Ende des 16. Jahch 
ng des Pferdes (Hippotomie) herausgab. 
. Zahrh. ald der vorzüglichfte Schriftiek 
rk lange Zeit hindurdy im feiner Art dad 
8 bisher für die Veterinairkunde gethas 
_ Dippiatrif befchränft, bie zu Anfang dee 
18. Jahrh. ein großes und über die meiften Länder Europas verbreitet 
Uebel die Aufmerkfamfeit der Regierungen und ber gelehrteften Aerye 
feiner Zeit zog, und fo zu gründlichen Unterfuchungen über die Kı 
beiten der Rinder und anderer Hausthiere die wichtigfte Beranlafung 
gab. Es ift dieß bie furchtbare Rinderpeft (Röferbürre, Viehſeuche), die, 
vom Drient aus nad; Europa verfdleppt, in allen Richtungen die kas⸗ 
der durchzog und fie oft größtentheild ihres Viehſtandes beraubte. Unter 
den Menfcenärzten, die Darüber die erfien Beobachtungen anftellten, ſied 
vorzüglicd) merkwürdig Ramazzini und Lanziſi in Italien und © 
in Deutfchland. Bon biefer Zeit an gewann bie Thierheilfunde durch 
eine bedeutende Zahl von Aerzten und Naturforfchern, die ihre Bearbei⸗ 
tung im Ganzen oder theilweife unternahmen, und unter welche mitune 
ter Männer wie Ramazzini, Sauvages, Camper, von Haller, Mesgr 
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een, immer mehr an Geflalt und Form; wechſelte aber 
fo öfter-mit Anfichten und Syſtemen, je mehr ſich die Thiers 
den jedesmaligen mebicinifhen Theorien ihrer Zeit beherrfchen 
fießen. — Gothenius in Berlin war der Exfle, welche die Nothwendigteit 
der Errichtung der Thierarzneifhulen in Borihlag und zur Deffentliche 
keit brachte. 1747 trat der franz. Stallmeifter Bourgelat auf und ſchrieb 
ein Wert: „Le nouveau Newcastle⸗⸗, welches feine Ueberſetzung des 
größern engl. Werkes gl. N. ift, aber Grunbfäge der Reiterei mit rich⸗ 
—— des Pferdekorpers, als bisher geſchehen war, eni⸗ 
Eben dieſer Bourgelat errichtete 1702, nadjdem er zuvor (1750) 
feine „El&mens d’hippiatrique« gefchrieben hatte, eine Thier— ſchule 
(Ecole veterinaire) zu Lvon und 1765, unter ber vorzüglichen Begunſti⸗ 
gung des thätigen Winifterd der Finanzen, Bertin, eine zu Elford, 2 Lieues 
von Paris. Bourgelat wurde nicht nur Director diefer Anftalt, ſondern 
er lehrte und beichrieb auch far alle Gegenftände der Thierheilkunde 
wiſſenſchaftlich und mit vielem Erfolge. Er befaß außerordentliche Tas 
lenie und erhob bie Thierheiltunde zu einer befondern, genchteten Wiffens 
haft. Zu feiner Zeit lebte Lafoffe, der Vater, der zuerſt die Errichtung 
einer Thierarzneifchule, bei ober in Paris, vorfchlug, und Lafofle, 
der Sohn, Beide, beſonders Letzterer, waren indeffen beffere und aus⸗ 
gezeichnetere Thierärzte ald Bourgelat, und ihre Schriften find fehr bes 
rühmt, Jetzt wurden die übrigen Regierungen Europas auf folde Ans 
Ralten aufmerkfam, und die erften Schulen diefer Art in Deutfchland zw 
Dreöden, fpäterhin zu Wien und in andern Ländern eingerichtet. Zu 
ihren künftigen Lehrern und Leitern wurden junge Aerzte, Chirurgen 
und Apotheker nad, Frankreich geſchickt, um fich unter Bourgelat, Vitet, 
Brebin und Ehabert auszubilden, was leider nur hödhft felten glüdte, 
da fle dort entweber dad Studium der Menſchenheilkunde dem ber Thier⸗ 
heiltunde vorzogen, oder diefe aus andern Gründen vernachläffigten, und 
P erhielten die meiften Thierarzneifchufen Lehrer, welche bad Zutrauen 
des pᷣublicums zur Thierarzneifchule nicht erwerben konnten, weil fie 
sicht nur fchlechte Thierärzte, wozu ihnen mehrentheild nur wenig Gele⸗ 
heit geboten ward und jet noch nicht geboten wird, ſondern auch 
lechte Roßaͤrzte waren. Daher auch der geringe Nutzen, den die Thier⸗ 
arzneiſchulen überhaupt geleiſtet haben, weil in ihnen am wenigſten Thier⸗ 
Arte für das Land, fondern nur Rofärzte und Eurfchmiede für Geftüte, 
große Städte oder Eavalerie gebildet werden fonnten; und dennoch gibt es 
der ausgezeichneten Roßärzte nur felten, weil theoretifirenbe und bie Thier⸗ 
heiltande nach der Menfchenheilfunde modelnde Aerzte praftifc und zu⸗ 
glei kenntnißvolle Roßaͤrzte und Thierärzte zu bilden nicht vermochten. 
Died wird man dann erfi einfehen und erreichen, wenn man talentvolle 
junge Leute, die ſich der Thierheilfunde mit befonderm Erfolge widme⸗ 
ten, zu Lehrern ausbilden läßt. — Da nur hoͤchſt felten ein krankes Rind» 
vieh oder einige Franke Gchafe oder Schweine in die Thierarzneiſchulen 
zur ärztlichen Behandlung gebracht werden, fo kann auch über die Krank, 
heiten diefer Thiergattungen hier nicht praftifch, und alfo nur mangelhaft 
gelehrt werben; ber praftifche Unterricht, für bie Mehrheit ber Zöglinge der 
wefentlichfte, befchränft ſſch daſelbſt alfo auf die Behandlung der Kranfs 
heiten der Pferde, theild auch der Hunde. — Wir befigen gute Werke 
über die Roßarzneilunde, und einige Zweige berfelben find trefflich bes 
arbeitet; dagegen iſt das Ganze ber Rind» und Schafviehfrankheiten 
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eigentlich nur auf gute Bearbeitung ber Seuchen dieſer Thiergottungen 
beſchraͤnkt, worin eö die Deutfchen am weiteften gebracht haben; auch ih 
nicht zu leugnen, daß hierzu einige Menfchenärzte, deren Standpunkt 
bieß mit ſich brachte, am mehrften beitrugen. So finden ſich auch gute 
Schriften über Schweinezucht, Schweines und Hundefranfheiten, Für 
die Pferdezucht ift feit Marx Fugger Manches gefchehen, doch find ihre 
Grundfäge noch nicht erfhöpft; über Rindviehzuct findet noch Fein Gans 
e in den neuern Zeiten von den Frans 
mit gleichem Eifer betrieben und befchries 
in der Zucht unferer Hausthiere. Die 
B. Eefüte) feinen faſt alle nach fal 
jen geleitet zu werden, denn man gelangt 
it, Selbftzucht und Reinheit, Reinzuct, 
— Eine Ueberfidht verdienſtvoller bereits 
en genannten) zu geben, deren Schriften 
h behalten, ift hier nicht am umrechten 
iard, Seudyen und Thierheiktunde; Blaine, 
erdezucht, Erxleben, Flandrin, Frenzel, 
Chierheilfunde; Gilbert, Schaftrankheiten; 
hen, Chirurgie; Pelfina, Zootomie und 
nde — fein Bieharzneibudy; Sander, ge 
9, Thierheiltunde; Veith, fehr gute Com 
atrik) überhaupt; E. Biborg, Thierheil⸗ 
zie; Waldinger, Thierheillunde, Seuchen, 
ein, Chirurgie, Seuchen, Thierhellkunde, 
hriftſtellern über Thierheilfunde zeichnen 
erheiltunde; G. ©. Ammon, GeRütdwil 
be Veterinairkunde; Bojanus, Senden; 
re und Coleman, Hufbeſchlags kunde; Die 
. 5 u, Apuy, Rogfeuche; Fechner, Thierheiltunde; 
Gasparin, Scaffrankheiten; Girard (der Vater), Zootomie; Gurlt, Zoe 
tomie; Huzard (der Vater), Pferdezucht und Thierheilfunde, Juſtinus, 
Züchtungsgrundfäge;, Kauf, Seuchen; Langenbacher, Hufbeſchlagskunde; 
Naumann, Pferdewiffenfhaft; Niemann, Veterinairpolizei und Ecab 
Eranfheiten ; Petri, Schafzucht; Rageburg, Zocpharmafologie; Ryſ 
Thierheilfunde, Schafzucht; Schwab, Zootomie, Pferdezucht; Teller, 
Scaffranfheiten, Zucht; Tenneder, Toagia, Tfchenlin, Thierheilfunde 
und Seuchen; Walz, Seuchen und befonderd Echafräude; White, Thier⸗ 
arjneifunde, . 

Thierdienft, Verehrung der Thiere, beruht darauf, daß dem Den 
ſchen in der thieriſchen Natur etwas Uecbermenichliches, Wunderbare, 
eine ihn berührende wohlthätige oder verderbende Kraft der Natur er⸗ 
ſcheint. Dieß finden wir befiätigt durch dem Thierdienft der Aegypter, 
welcher ganz local und der Gulturftufe dieſes Volkes angemeffen war. 
Viele Thierarten durften nicht aetödtet werten, und einzelne wurden 
ald Stellvertreter der Bötter in Tempeln verehrt und einbalfamirt. Bei 
höherer Bildung würden die Thiere als Symbole ded Göttlicen und 
der Gottheiten angejehen ; baher and) die Götter mit Thiertöpfen, 1. B- 
Anubis mit dem Hundefopfe. Endlich verbanden die Priefter der Aegop⸗ 
ter auch wohl aſironomifche Vorftellungen mit diefen Symbolen. Dr 
Thierdienft aber herrſcht, fo lange der Menſch vornehmlic von der Ra⸗ 


Thieriſche Lebensverrichtungen 491 
tur usd deren Kräften ſich noch abhängig fühlt udd in den wunderbar 
ren Wirtungen des Inſtinkts dad Geſetß der Naturnothwendigkeit wal⸗ 
ten ſſeht. 

Thieriſche Materie. Die materiellen Beſtandtheile ober Stoffe, 
aus welchen der thierifche Körper beſteht, zeigen hinſichtlich der Form 
und Beichaffenheit der Conſiſtenz bedentende Unterfchiede. Der Grad der 
Eonfitenz der feſten Theile geht von der Härte der Knochen bie zur 
Weichheit des Nervenmarks über; die flüffigen Theile find der Gonjls 
Renz nach fchfeinig, wäfferig oder ſelbſt bunfartig. Die Stoffe, welche 
ſowohl den feſten als flüffigen Theilen zur Grundlage dienen, werben 
Grundſtoffe genannt. Es find der Stiditoff, der Kohlenfloff, der Waſ ⸗ 
ſerſtoff und der Sauerſtoff; die drei erften nennt man auch Brennftoffe 
und den Sauerſtoff Zündftoff. Nebſtdem finden wir noch im thierifhen 
Körper, als ungerlegte Stoffe von den Metallen, bas Eifen; von den 
Erdarten die Kalt» und Kiefelerde. Diefe, ſowie dad Waſſer, die Luft, 
das fire Laugenfalz (Soda), das flächtige Laugenfalz, der Schwefel, der 
Phosphor und von den Säuren die Salz⸗, Phosphors, Kohlen, die 
dlußſpath ⸗ und Blaufäure werben zu dem entfernteren Beſtandtheilen des 
thieriſchen Körpers gerechnet. Die näcıften Beftandtheile find die Gals 
lerte, dem der Kohlenfloff, der Eiweißſtoff, dem der Waſſerſtoff, und der 

ferftoff, dem der Stickſtoff zur Grundlage dient. Aus ben 4 Grunds 

fen werden im thierifchen Körper durch Zerfegung und ununterbros 
chene Bildung, fowohl die entfernteren ald die näheren Befhandtheile ers 
zeugt. Im Thiere, welches bloß vegetabilifche Nahrung genießt, bilden 
Ad Ballerte, Faferftoff und Eimeißitoff, welche Stoffe in ben Pflanzen 
nicht vorfommmen. Die Erzeugung ber Kalkerde bei den Hühnern, des 
Eıfens im Blute, des Minerallaugenfalzes bei den Pflanzenfreffeen, des 
Phosphor im Harne und den Knochen, des flüchtigen Laugenſalzes und 
Fettes, im welchen der Waflerftoff, der Saly und Phosphorfaure, in 
welden der Gauerfloff vorherefcht, beweiſen, daß innerhalb des Orga⸗ 
nismus die entfernteren und näheren Beftandtheile oft new gebildet 
werden. — Die Grundlage ber thierifchen Säfte iſt natürlich, wie in 
der äußern Natur, das Waffer felbit, und den wäfferigen Flüffigfeiten, 
die von den feröfen Häuten abgefondert werben, fchließt fid) der Gpeis 
Gel, der panfreatifchen Saft, die Thränen, die wäfferige und gläferne 

euchtigkeit an. Die Ausfonderungeflüfjigkeiten, Hauts und Lungendunft, 

hweiß, Urin und Galle, bilden eine neue Reihe unter ſich, die ſich 
jener anfhließt. Endlich bilden bie ernährenden Flüſſigkeiten eine bes 
fondere Reihe und machen für fid wieder ein Theilganzes aus, dem ſich 
die Milch anreihen läßt. 

Thierifche Lebensverrichtungen find diejenigen, von welchen 

innere Thierleben abhängt und ohne die es daher nicht befichen 
tan; dafür hat man von jeher dem Kreislauf des Blutes und das 
Athen anerkannt. An diefer Beflimmung und Eintheilung der Lebens⸗ 
verrichtungen ift dennoch viel zu berichtigen: erftens it nicht nur das 
thmen und der Kreislauf zum Leben unumgänglıc nothwendig, fondern 
auch die Berrichtung der Nerven oder die Nervenfraft, ohne die weder 
die Bewegung des Herzens, noch die Bewegung der zum Athmen nöthis 
gen Muskeln beſtehen kann. In dieſer Rückſicht müßte man unter dies 
fen drei zum Leben höchſi möthigen Verrichtungen den Vorzug der Ner⸗ 
venfraft geben, wenn auf der andern Seite nicht wieder die Nerven« 
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kraft von ben andern fo abhängig wäre, daß fle auch ohne fle nicht be 
fliehen fann. Zweitens if zum Leben eine hoͤchſt nöthige Bebingung der 
Wechſel der Materie, weil unfer Körper aus einem verberblichen Stoffe 
aufammengefegt it, im welchem nothwendigerweife zu feiner Subfikem 
das Verdorbene befländig auegefchafft und mit frifchem Stoffe erfept 
werben muß. Da dieſes zu bewirlem der Zweck der natürlichen Bew 
zichtungen iſt, fo fieht man, wie fehr auch das Leben von diefen Verrid- 
tungen abhängt. 

Thierifhe Wärme. Indem dad aus bem Körper gelaffene Blut 
Fi zum Gerinnen anfdidt, läßt es feine Wärme und damit auch des 
Dunft, dad Blutgad genannt, fahren. Die Blutwärme ift nad) dem 
Fahrenheir’fchen Thermometer im natürlichen Zuftande ded Menſchen vor 
94, 05, 96, 97 Graben, fann aber nach Umſtaͤnden vermindert umd ver 
wehrt werben; in der Fieberhige ſteigt fie auf 98, 99, 100, 108 mb 
darüber. Bei fleifchfrefienden Thieren, worunter Katzen, Hunde und 
Meerkälber find, fleigt die Blutwärme auf 103 Grabe; bei Vögeln und 
insbefondere bei der Bruthenne von 103 bis 107 und 108; das Bin 
ber Fiſche if um 1 bis 7 Grab wärmer ald das Waffer, worin fe 
leben; das Blut der Froͤſche überfleigt dad Wafler um 7 Grade. Die 
Raupen find um 2 Grade wärmer ald die Luft. Die Blutwärme wird 
im Blute erzeugt, von da aus bem ganzen Körper mitgetheilt und beißt 
bie thierifche Wärme. Aus dem Körper verbreitet fle ſich in bie Atuo⸗ 
fphäre in dem Maße, als fie in dem Blute entficht. Dieſes erhalte 
die thierifche Wärme bei dem gehörigen Grade, weldyer bei jeder Tem 
peratur der Atmofphäre ebenderfelbe bleibt, ſelbſt dann, wenn bie 
peratur der Luft die thierifche Wärme überfteigt, woraus ed wahrſchein⸗ 
iich wird, daß der menfchliche Körper alddann auch dad Vermögen habe, 
"das von ihm erzeugte Uebermaß der Wärme wieder zu binden. Das 
Phänomen der thierifchen Wärme hängt, fowie alle Phänomene des thie⸗ 
rifhen Lebens, von mehren verwidelten Urfachen ab, und ed war bakt 
die Meinung der Phyfiologen über dieſes Phänomen verſchieden ud 
meiftens unbefriedigend. Mayow und bie neue Chemie haben das meihe 
Licht über dieſen Gegenftand verbreitet, wodurch bewielen wurde, daß 
das Sauerſtoffgas aus der Luft durch die Runge ins Blut fomme, fh 
fowohl in der Lunge als in dem ganzen Syftem der Blutgefäße mit dem 
Kohlen» und Wafferftoffe verbinde und dadurch den Wärmeftoff freimache, 
daß daher das Athmen mit ber thierifchen Wärme in einer genauen 
Verbindung ſtehe. 

Thierifher Magnetismus, f. Magnetismus, 

Thierfreis, f. Sternbilder, Zodlacus und Aſtronomie. 

Thierpflangen (Zoophyten) gehören zur Claſſe der Würmer. Ir 
ihnen iſt die ganze Organifation in mancher Hinficht noch pflanzenar 
tig und fehr einfach, fle befigen aber ſchon willfürfiche Bewegung iu 
einfachen Oscillationen und Kreisdrehungen und verrathen Genfibilität, 
ohne daß diefe Kraft noch eigenen Organen inwohnt ; die Regeneration 
iſt ihnen im hohen Grade eigen, und häufig gefchieht die Fortpflanung 
noch durch Knospen, die aus dem Mutterförper heroorfommen. Hier 
ber gehören die Infufionsthierden, bie Polypen, bie Korals 
Lenthiere df. d.); fegtere find noch an einen Standpunft feſtgehalten 
und nur mit einzelnen Arahlenförmig gebildeten Bewegungsorganen ve 
fehen; erſtere aber, die Infufvrien, Rüderkugelthiere u..dgl. find die et⸗ 
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fen und einfachſten Geſtaltungen organiſcher Weſen aus unorganifher 
Materie, und zwar aus dem Waſſer entwidelt, fo oft dieß in einer 
ſtimmten Temperatur und Lichte mit Luft umd Erde, oder einer glühens 
den Subftan; in Wechſelwirkung geräth; ſie find thierifcher Natur und 
geben manchmal zur vegetabilifchen über, wie in der befaunten Priefls 
leyſchen grünen Materie. Gie entftchen unter unfern Mugen, anf eine - 
aus den fogenannten präformirten Keimen nicht erflärbare Weife, ald 
Thlergattungen, die immerdar, Tange nach ber erflen allgemeinen Schör 
pfung gleichſam nacerfchaffen werben. Insbeſondere erwähnen wir 
von den Zoophyten: Die Seefedern, merkwürdige Seegeſchoͤpfe, am 
welchen man, wie an einer Bogelfeder, 2 Haupttheile, den Kiel nämlich 
und die Fahne, unterfheidet. Die Blumenpolypen leben an einem 
greinfhaftihen Stamme als Aefte, da eine ſolche Eolonie dem bloßen 

uge_ wie ein Kuͤgelchen Schimmel vorfömmt, das aber bei der minder 
Ken Erfchütterung für einen Augenblid ganz zufammenfährt und zu ver 
fdywinden fcheint. Die Anaftatien find überaus zarte und Heine Thiers 
hen und pflanzen fich auf die einfachſte Weife durch Theilung fort. Die 
mehreften Afterpolypen leben gefellig, fobaß oft QTaufende berfelben beis 
fammen find und dann faſt das Anfehen von Schimmel haben. Blus 
wenbach hat lebende Waffermolche längs dem Rüden mit unzähligen 
dieſer Thiere dicht überzogen gefehen. Das Räderthier, ein überaus 
fonderbares mikroskopiſches Thierchen, findet fich in fiehenden Waffern 
und mancherlei Infufionen, ſchwimmt überaus behende, verändert dabei 
faſt alle Augenblicke feine Geftalt, fol Jahre lang im Trodnen für tobt 
liegen können und doch nachher im jedem Tropfen Waffer wieder aufs 
leben ıc. Der dunkle Körper in feinem Vorderleibe, den fo viele Ras 
turforfcher feiner willfürlichen Bewegung ungeachtet fürs Herz gehalten 
haben, ift, wie man ſich genau überzeugt zu haben glaubt, ein zum Speiſe⸗ 
anal gehöriged Organ und fein Herz. Die Aalthierhen cf. d.). 
Dad Kugelthier, ein kleines Kügelchen, von gelber, grüner oder ans 
derer Farbe, das ſich ohne alle ſichtbare Bewegungswerkzeuge body im 
Waſſer fortwälzt und umher dreht. Man kaun die Nadkommenfchaft 
ſchon im Leibe der Erwachfenen bis ind 4. Glied erkennen. Die Sa⸗ 
menthierden, wovon bie im männlichen Samen bes menfchlichen Ger 
ſchlechts befindliche Gattung flark vergrößert abgebildet iſt. Hollmann 
bat berechnet, daß die Milch eined 2pfündigen Karpfen über 253.000 
Mifionen Samenthierchen halten kann. 

Thierftüde find malerifhe Darftelungen des Thiercharakters an 
verfchiedenen Elaffen der Thiere, und zwar che, in welchen bas Thier 
nicht als untergeorbneter Gegenftand, fondern als Hauptgegenftanb vors 
Tommt, z. B. weidende Heerden. Der Thiercharakter fann in Ruhe und 
Bewegung bargeftellt werden, ja er fann in beiden Fällen felbft wieder⸗ 
um der Allegorie dienen, wenn menſchliche Handlungen, wie in der Aes 
fopifchen Fabel, dadurch verfinnlicht werden. Bei der Thiermaferei übers 
haupt find nicht nur Bildung, fondern auch charalteriſtiſche Stellung, 
Bewegung und die in dem Xhiere vorherrfchenden Triebe, Begierden 
und Neigungen wichtig. Diefe befonderd an wilden Thieren beobachten 
zu fönnen, hat der Maler felten Gelegenheit, daher muß auch in diefem 
Gebiete die Einbildungsfraft unterflügend wirken. Die größten Thierftüde 
find meift die Darſtellungen von Thierfumpfen und Sagden, welche aber, 
wenn fie wahres Wohlgefallen erregen follen, nicht das gemarterte Thier, 
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fondern nur dad Thier in feinen natürlichen Kraftäußerungen barftehen 
müffen. In folhen Stüden waren Rubens und Martin de Vos, noh 
mehr aber Franz Sneyderd ausgezeichnet. In Darſtellung des Thin 
harakters im ruhigen Zuſtande find die Ross, Weeninx u. A. berühmt, 

Thieß (Iohann Dtto), berühmter evangelifcher Theolog, geb. 1762 
zu Hamburg, erhielt feine erſte literariſche Bildung an dem bafigen Io 
hanneum, bezog dann die Hochſchule zu Syelmftädt, wo er ſich dem then 
iogiſchen Wiffenfchaften widmeie. 1783 wurde er Nachmittagepredigr 
an der Pauldfirche anf dem hamburger Berge, 1785 afademifcher Leh⸗ 
rer zu Kiel, wo er mit großem Beifall theologifhe und philoſophiſce 
BVorlefungen bielt. 1790 beehrte ihn bie gießner Univerfirät mit der 
theologiſchen Doctorwürde. Thieß verlebte feine legten Jahre im Rute 
ftande zu Bordesholm bei Kiel, wo er 1810 farb, Seine zahlreichen 
Werte beziehen fi auf mehre Zweige der theolog. Disciplinen. Er 
überfegte dad N. Teſt. mit Anmerkungen und einem Fritifchen Comm 
tar über daſſelbe, fchrieb ein „Handbuch über die Sonn, und Feſttage 
evangelien”, ein: „Handbuch der neueften theolog. Literatur“ (1791-99; 
eine „Einleitung in bie neuere Religionds und Kirchengefchidhte”; eu 
„Andachtsbuch für aufgeflärte Chriften‘; ein „Gommunionbuch”; „Chrüb | 
liche Lieder und Gefänge”, „Homilien und Predigten” u. f. w. Fernet 
eine „Gelehrtengefchichte von Hamburg‘ und eine „Gelchrtengeic. der 
Univerfität zu Kiel‘; „Luther's Lehren, Räthe und Warnungen für m 
fere Zeiten‘; eine „Allgemeine Predigerzeitung” (1795—98); „Celd. 
meines Kebens” (2 Thle., Hamburg 1801—2) u. m. a. 

Thisbe, eine fhöne Babyfonierin und die Geliebte des Piramı. 
Sie unterhielten ihr Liebesverſtaͤndniß wider den Willen ihrer Eitem 
durch eine Epalte ihrer benadjkarten Häufer. Endlich befchloffen fie, in 
einer gewiffen Nacht am Grabe bes Ninus ſich zu ſprechen. Thisbe fam 

uerft an den Plag, ed fand eine Corin an demfelben und fie floh. Die 

dwin erhafchte num ihren Schleier und befubelte ihn mit Blut. Pie 
‚mus, ber fpäter anfam, fah dieſes; glaubte, feine Geliebte fey ermorte,, 
und fiel in fein Schwert. So traf ihn bald baranf Thiebe, zog dad 
Schwert aus dem Leichname und ermordete fich gleichfalls. Bon dr 
Zeit antrug ber Maulbeerbaum, unter dem dieſes vorgefalen tar, rothe 
Beeren. — Berfchieden von biefer iſt die Nymphe Thiebe, von weldır 
die Stadt Thisbe in Vöotien den Namen hatte, 

Thomas von Aquino, berühmter Kirchenlehrer und’ einer der 
ſcharfſinnigſten und tiefdenfentften Theologen und Phifofophen des Mit: 
telaltere, wurde 1225 auf dem Echlofje Rocca-Sicca im Königreich New 
pel geboren. Sein Bater war Landulf, Graf von Aquino ıc. und An 
verwandter der Könige von Gicilien, Aragon und Fraufreich, und feine 
Mutter, Theodora, aus dem gräfl. Gefchlechte Theato. Thomas war 
mit den feltenften Eigenſchaften des Geifted wie des Herzens ausgeſtattet. 
Seine erfte Bildung erhielt er im Kloſter Gaffino, wohin ber hoffnunge 
volle Knabe fchon im 6. I. feines Alter gebracht wurde und fich durch 
Frömmigfeit, Liebe zur Ordnung beſonders aus zeichnete. 1235 Echrteet 
ins väterlihe Haus zurüd und befcäftigte ſich hier mit feinen Studien 
und Ausübung guter Werke. Zu feiner fernern Bildung ward er auf 
die Hochſchule nad) Neapel gefandt, wo er in der Redekunſt den Peter 
Martin und in der Ariftotelifhen Philofophie den Peter von Hibernien, 
beide ihrer Kenntniffe wegen hochberühmt, zu Lehrern hatte, unter deren 
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Anleitung er die glänzendften Fortfchritte machte. Bon fehnlichem Ber: 
langen nach der Einſamteit belebt, faßte er den Entfchluß, in dem das 
mais jugendlich aufblühenden Dominicanerorden zu treten, und legte 
auch wirilich 1243 in Neapel das Ordenskleid an. Es gefchah wider 
den Willen feiner Eltern, die ihrem talentvollen Some in der Welt 
eine hohe Würde zugedacht hatten. Sie wandten Verfuche und Drohun 
gen an, ihn wieder aus dem Kloſter, zu bringen; deßhalb fandten ihn 
feine Obern auf fein Begehren nad) Rom und von hier nad Paris; 
er ward aber von feinen Brüdern aufgehoben und auf das väterliche 
Schloß Rocca in firenge Verwahrung gebracht. Nachdem Thomas zwei 
Jahre in feinem Gefängnifle unter den härteften Prüfungen verlebt, er⸗ 
griff er die Gelegenheit, mit Hülfe der Dominicaner zu entfliehen, und 
begab ſich nach Neapel, wo er feierlich die Gelübde ablegte. Papft Ins 
nocenz IV. berief ihn nach Rom und föhnte ihn mit feiner Familie wies 
der aus. Der Orbensgeneral nahm nun Thomas mit ſich nach Paris 
and ſchickte ihm fpäter nach Köln, wo Albert d. Große mit audgebreites 
tem Ruhme die Theologie Iehrte, um da feine Studien zu vollenden. 
Thomas machte außerordentliche Fortfchritte, hielt aber feine hohen Kennt⸗ 
miſſe verborgen und beobadıtete dad ftrengfte Stillſchweigen, welches feine 
Mirfhüler für Stumpffinn anfahen und ihn fportweife nur den flummen 
Dohſen nannten; der tiefer fehende Albert aber fagte von ihm, dieſer 
Dch;fe werde einft durch feine Gelehrfamteit fo ſtark brüfen, daß man 
ihn in der ganzen Welt hören werde. Hierauf ftudirte Thomas noch 3 
Jahre zu Paris und ward 1248 üffentlicher Lehrer an der Schule zu 
Köln, wo er fi durd feine Borlefungen bald ten Ruf eines tiefgelehr⸗ 
ten Mannes erwarb. Um diefe Zeit empfing er auch die Prieftermeihe, 
Uebergeugt von der bewunderungswürdigen Kraft feiner Beredtfamfeit, 
ertheiten ihm feine Obern den Auftrag, die Kanzel zu befteigen, und 
überal (in Rom, Paris, Köln u. a. Städten) wurde dad Bolf durch 
feine faldungsvollen Vorträge im Guten geftärft. 1252 mußte fih Thos 
mad nach Paris begeben, um bort bie Theologie zu lehren, welche er 
vor einer unzähligen Menge Zuhörer mit großem Belfalle vortrug. Zur 
Annahıne der Doctorwürde 1257 konnte er nur durch feine Obern bes 
wogen werben. Alle Lehrer der Hochſchule wandten fid in Gtreitigs 
keiten und zweifelhaften Fällen immer an ihn, und felbft der heil. Lud⸗ 
wig von Frankreich verlangte in wichtigen Angelegenheiten feinen Rath. 
Papſt Urban IV., feine Verdienſte Fennend, berief ihn 1261 nad) Rom, 
wo er Theologie und Philofophie Ichrte und von feinem Orden zum De 
finitator der rom. Provinz ernannt wurde. Auch in Bologna und Piſa 
hielt er philoſoph. und theolog. Verlefungen. Ans Sehnſucht nad) der 
Einfamfeit Fegte er aber fein Lehramt nieder und zog ſich in feine flille 
Zelle nach Neapel zurüd. Der Papit hatte ihn feiner hohen Verdienſte 
und des großen Anfehend wegen, welches er in ber Kirche genoß, öfters 
zu den höchften geiftlichen Würden erheben wollen, die er aber ſiandhaft 
andgefchlagen. Während der Zurücgezogenheit berief ihn Gregor X. 
zur Kirchenverfammlung nach Lyon, wo die Spaltung der Griechen ges 
heben werden follte. Thomas, obgleich ſchwach und frünflich, trat die 
Reife an, mußte aber ſchon zu Foffas Nuova auf der neapolit. Grenze 
feine Reife einſtellen und verfchied hier am 7. März 127% im 48. 3. 
feines Lebens. eine irdiſchen Reſte wurden in der Dominicanerfirche 
du Toulouſe beigefegt. Durch; die einftimmigen Zeugniffe von, der Hei⸗ 
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ligteit feines Wandels bewogen, fegte ihn Papſt Iohann XX, 1323 um 
ter die Zahl der Heiligen, und fpäter verordnete Pins V., daß fin 
Felt wie jenes der übrigen Kirchenlehrer gefeiert werde, Der h. Te 
mas hat über 100 Schriften hinterfaffen, die ihm ihrer himmlifchen Gb | 
bung wegen allgemein den Namen des englifchen Lehrers erwarben. 
Seine Werke umfaffen die ganze Theologie; er ertlärte auch beinahe dab 
gene neue Teftament und viele Bücher des alten. Geine Lehren ud | 

eweiögränbe für bie Mahrheit ber fatholifchen Religion waren alıyit 
aus den reinften Quellen der heil. Schrift, aus der mündlichen Lehen 
lieferung und aus den Werfen des großen Kirchenlehrers Auguſtin ge 
nommen. Der heil. Thomas behandelte nicht nur die Sittenlehre in 
einer ihm eigenthümlichen Anordnung und einem Umfange, woburd ea 
ſich den Ehrennamen ded Vaters der Moral erwarb, fondern auch die | 
Theologie mit einer wiſſenſchaftlichen Beftimmung, Deutlicjfeit und Bob 
Rändigteit, die feinen theologifhen Hauptwerfen Cbem Commentar über | 
Peter der Lombarden 4 Bücher »Sententiarum«, und ber Summe | 
theologiae«, denen fich feine »Quaestiones disputandae et quotlibetale- 
und feine „Opuscala theologica» durch Achnlichkeit des Inhalts auſchli⸗ 
Ben) den Vorzug vor dem Lehrbüchern früherer ſcholaſtiſcher Dogmatier 
gibt. Im feinen philofoph. Schriften, unter denen feine »Summa fd 
catholicae contra gentiles«, eine Vertheidigung bed Katholicismus 

die Heiden, die geiftreichfte ift, zeigt er ſich als einen Kopf von 

Kraft, der über bie abftracteflen Wahrheiten neues Licht zu werbreim 
weiß. Ein Generalcapitel der Dominicaner zu Paris befchloß nach kr 
nem Tode, daß bie Giieder des Ordens zur Bertheibigung der Lehrfäg 
bes heil. Thomas verpflichtet feyn folten. Unter ben Franciscauen 
trat {m Anfang ded 14. Jahrh. Duns Scotus (f. Duns) ald Gem 
derfelben auf und gründete die philofophifchstheologifhe Schule der Ex 
tiften, denen feitdem die Thomiften, meift Dominicaner, ald Anhänger 
des heil. Thomas gegenüberftehen. Letztere neigen ſich in der Phifoferfe 
zum Nominalismus (f. d.), beflreiten die Kehre von der unbepedtm 
Empfängniß der h. Jungfrau Maria (welche auch nicht zur kathol. Glan 
benslehre gehört), die die Scotiften behaupten, und haben auch firengen 
Anfichten über die Echre von ber Gnade als dieſe. Die Scotiften find 
in der Philofophie entſchiedene Nealiften. Pins V. hat 1570 die ge 
nauefte Sammlung der Schriften des heil. Thomas in 18 Bon. Fol. ja 
Rom herausgeben laffen. 

Thomas Beder, bekannt u.d. N. Thomas von Canterbury, 
geb. zu London 1112, ſtudirte zu Orford, Paris und Bologna, um 
ward hierauf von König Heinrich IL. von England zum Großfanzler und 
Lehrer feined Sohnes ernannt. 1162 bewirkte der König feine A 
Tung zum Erzbiſchof von Canterbury, mit welcher Würde der Titel und 
die Rechte eined Primas von England verbunden waren. fd 
Becket auf feinem vorigen Poften durd; großen Aufwand und Wohlleben 
ausgezeichnet, fo zeigte er jegt als britiicher Oberpriefter den Ernf und 
die Strenge des frömmften Mannes und trat zugleich als eifriger Ber 
theidiger der kirchlichen Vorrechte auf. Er fam über die Grenzen der 
Kirchengewalt in offene Fehde mit feinem Könige, den er durch ſchuelen 
Rüdtritt von den 1164 ſchon beſchwornen, die Hierarchie befchränfenden 
Eonſtitutionen von Glarendon aufs Höchfte erbitterte. Ueber große, 
rend feined Kanzleramts eingezogene Summen zur Rechenſchaft gefordert, 
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appellirte er am ben Papſt, warb aber deßhalb des Hochverraths fchule 
Dig erklärt, ohne fich beugen zu faffen. Gein Leben rettete er im Nov. 
1164 durch eilige Flucht nach Frankreich, wo Ludwig VIL und Papſt 
Alerander II. ihn ſchutzten, wahrend Heinrich feine Güter einzog und 
mit dem Papfte zu bredien drohte. Berföhnungsverfuche, felbit des Pap⸗ 
ſtes, fheiterten an des 1166 zum Legaten über England ernannten Bedit 
Unbiegfamteit, der dem Grimme Heinrichs Bannflrahlen und Bebrohung 
mit dem Juterdict entgegenfeßte, bis eine gefährliche Krankheit den Kos 
nig bewon, ihn 1170 friedlich nadı England zurücktehren zu laſſen. Hier 
hatte er Dolf und niedern Klerus für fi, aber an vielen Grafen und 
Biſchöfen, die er nicht ohne Genugthuung vom Banne losſprechen wollte, 
entſchloſſene Feinde. Eine Aeußerung des Unmuthe Heinrichs über feine 
Beharrlickeit, ſchien 4 Edeleuten einen Wink, und fie ermordeten Ber 
det den 29. Dec. 1170 am Altare feiner Kathedrale. Paͤpſtlicher Banu 
traf die Mörder und ihre Mitfchuldigen, Heinrich II. mußte ſich endlich 
Teinigen, 200 Reiter in Paläflina unterhalten, auf alle feine Reformen 
zur Mäßigung der Kirchengewalt Verzicht leiſten und, nachdem Becket 
1174 fanonifirt worden, an feinem Grabe zu Canterbury büßen. Die 
Grab warb ein flarf befuchter Wallfahrteort. Die fathol. Kirche feiert 
ben Todestag dieſes Märtyrerd, Die Geſchichte und die Sammlung 
feiner eignen Briefe (in „Christ. T.upi opp.”, Venedig 1720, 10. Bd 
Fol.) Relle ihn ald einen großen Charakter vr 
Heinrich VIII Tieß 1538 feine Gebeine verbren 
vol Gold und Silber von feinem Grabe in de 

Thomas v. Kempis, eigentlich Thomas 
son feinem Geburtsort Kempen im Erzfift Si 
a Kempis genannt, wurde dafelbft von armı 
Nach andern Angaben war Kempen bei Oberpfi 
in feinen 12, 3. widmete er ſich dem geifllicher 
Erziehung in der berühmten Schule zu Deve 
begab er ſich auf den Rath feines Lehrers Flor 
fterd regulicter Kanoniker) in die Eongregatio: 
ren auf dem Berge Agnes bei Zwoll, in die er 
fechejähriger Prüfungsgeit aufgenommen wurbe _ _ 
Gelehrfamteit machte Ihn bald berühmt, und er zog bier an dem jungen 
Grafen Morig v. Spiegelberg, Rud. v. Lange, Rud. Agricola, Ant, 
Kiber, &. Dringenberg und Al. Hrgius die erften Berfündiger der claſſi⸗ 
ſchen Literatur in Deutfchland. Thomas flieg in feinem Klofter bie zur 
Würde eined Subpriord und Procuratord und farb in dem hohen Alter 
von 91 3. 1471. Als ein Mann von echtapoftolifchem Sinne und reins 
chriſtlichem Wandel, der an die ehrmürdigen Altväter der früheften 
chriſtlichen Zeiten erinnerte, übte er auch jenes echte Ghriftenthum, das 
fein Mund und feine Schriften verfündigten. Letztere, ſaͤmmtlich in lat. 
Sprache, beftchen in falbungsvollen Predigten, eindringenden Anreden 
und Ermahnungen, atcetifhen Abhandlungen, ferner in Liedern, Ges 
beten und einigen Biographien. Seine „Selbftzefpräce der Seele", 
fein „‚Rofengarten’’ und feine Predigten gehören zu den beiten myfifchen 
Schriften in der fathol. Kirche. Unter allen aber ragen die (nach lange 
geführten Streitigkeiten und oft wiederholten Unterfuchungen ihm als 
Berfaffer gngefchriebenen) 4 Bücher von der Nachfolge Ehrifti hervor — 
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eins ber vortrefflichien Werke, die je verfaßt worden find — nach For⸗ 
tenelle's Ausdruck das ſchoͤnſte Bich, das je aus einer Menfchenhand 
tam, und von ben größten Männern ald folches anerkannt. Es iſt un⸗ 
ter allen chriftfichen Religionsparteien mit Achtung aufgenommen, mit 
Andacht gelefen, mit Wärme Iobgepriefen und in Schulen eingeführt 
worden, Es ift wenig Zufammenhang und Ordnung in dem Bude, 
aber eine gediegene, mit Kraft und Ueberzeugung ausgefprocyene mora⸗ 
liſche Sentenz fchlägt die andere. Ein fanfter, ruhiger, wehmüthlger 
Geift verbreitet fi) über dad Ganze und zicht denkefer an. Es kommt 
wenig Myſlik vor, auch nicht viel Ausbrüdliched von der Rachahmung 
Jeſu; allein ein kundiger und aufmerkfamer Lefer wird doch die Hanpk 
ideen der Myſtik durchfchimmern fehen, und Alles, was Kenpie vor 
ſchreibt, il, wenn es auch nicht ausdrücklich gefagt wird, doch feiner 
Meinung nach ald Nachfolge Jeſu zu betrachten. Die Schrift if zw 
gleich belehrend, vorfchreibend, moraliſch und Andachtsſchrift. Die Sprache 
‚hat eine ganz befondere fanfte Kraft, Angemeffenheit und Cinfalt, einen 
gewiflen angiehenden Zauber. Des Billons Ausg., lat. 1780, if die 
jenauefte; N. Aufl. 1809. Es wurde in faſt alle Sprachen überfegt und 
aſt 2000 Mal aufgelegt. Treffliche deutſche Ueberfegungen befigen wir 
von 3. M. Sailer, Gilbert, Köthe u. A. 

Thomas (Antoine Leonhard), Mitglied der franz. Atademie, ar. 
zu Clermont in Auvergne 1732, Audirte feit 1742 im Collegium Dw 
pleſſis zu Paris, wo er in den Wiſſenſchaften fo auegezeichnete For 
fihritte ‚machte, daß er alle Jahre den Preis erhielt. Obgleich zum 
Rechtögelehrten beftimmt, folgte er doch feiner Lieblingeneigung zur Ihe 
nen Riteratur und ward 1755 Profeffor der Beredtfamfeit am College 
de Beauvais. 1776 wurde Thomas Secretair ded Herzogs von Pras⸗ 
fin, Minifterd ded Auswärtigen, und einige Zeit darauf Secretair beim 
Herzug von Orleans. Zufegt lebte er ald privatifirender Eeichrter von 
einem Jahrgehalte, dad ihm die Regierung auezahlte. Er find in 
Schloſſe Oulins bei Lyon 1785, den Nuf eines edien amd gro@r-"chigen 
Mannes und geiftreichen Schriftftellers binterfaffend. Seine vı „ ylidr 
Ren Werke find: 1) Lobreden auf Deecartes, den Dauphin, Marc Aurel, 
den Marſchall von Sadıfen, den Kanzler d'Agueſſeau, Sully u. A., die 
von der parifer Akademie gelrönt wurden; fle zeichnen fid) aus durch 
Fraftvolle Beredtfamkeit, durch Fülle und Kühnheit der Gedanken und 
durch hohen Eifer für Tugend, Wiffenfchaft und Menfchheit, find aber 
u pompkaft. 2) »Essai sur les dloges« (2 Bde., 1773, deutih ven 
N. W. Zobel, Franff. 1775), angiehende Unterfuchungen über alte und 
neue Redner enthaltend. 3) „Essai sur le caractöre, les mreurs & 
Vesprit des femmes« (1772 u. 1803, deutſch Breslau 1772), ein Icht 
reiches Werk, in dem aber ber echte Ton des Pragmatiemus verfehlt 
in und die Sprache zu ſtark nad) Vergeifligung hafııt. 4) Commehtar 
über Racine's Lehrgedicht: „Die Religion“, in dem er Voltaire'n wider 

ſprach. Seine vhiloſoph. Oden follten rein didaltiſch ſeyn. Es fehlt 
ihnen auch der Ton der Erhebung nicht, welcher dem Dichter natürlich 
war: aber fein Geſchmack war nicht rein; er jagt nach centnerfchwerm 
Worten und Figuren in ‘der Diction, er häuft abflracte Ausdrüde und 
wiederholt ffe mit Affectation und fällt dadurd in Kälte, Trodenheit 
und einen allzu dogmatifchen Tom. Unter feinen übrigen Poefien ver 
dienen hervorgehoben zu werden: „Epitre au peuple 1761-5 »Ode sur 
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le tempeu; „Po&me de Jumonvillew ; „I,a Petreaden; „Ampfion”, ein 
Ballet in 3 Acten. Geine ſaͤmmtlichen Werke erfchienen 1802 zu Paris. 

Thomaschriften, fo genannt and der Sage von bes Anofield 
Thomas Predigt und Märtyrertod zu Maliapur in Indien, ind Neftor 
rianer, bie im 5. Jahrh. nach Indien kamen, als fie in Weftafien ver 
trichen wurden; meift aus Syrien gelommen, heißen fie Sorianer 
gl. Syriſche Chriſten). Die orthodoren Portugiefen zu Goa wolls 


: ten fie mit Gewalt zum Papfte bekehren. Es gelang aber nur durch 


Feuer und Schwert fie auf 32 Gemeinden zu vermindern. Ihr Bifchöfe 


: mb Diafone dürfen heiraten. Ihr Gottesdienſt ik einfach, ohne Bils 
derdienſt. Sie feiern noch die Agapen oder Liebeömahle, ftatten die Braͤute 


vom Kirdenvermögen aus und verforgen ihre Armen. Ihre Vorſtellun⸗ 
gen vom Abendmahl nähern fich ben proteftantifchen, wur brauchen fie 
dabei Brote mit Salz und Del. Bei der Taufe falben fie dem Leib der 
Kinder mit Del. Im ber Zahl ber. Saframente find ſie nicht rechtgläm 
big katholiſch. Das Ritwal ift noch immer fyrifh. Die meiſten aber 
leben in Mäglicher Unwiſſenheit. Sept find etwa noch 50,000 Reftorias 
ner, ebenfo viele find römiſch⸗katholiſch geworden, und neuerdings arbeis 
ten unter ihnen mit Erfolg die ewangelifchen Miffionare. Sie haben 
unter britifchen Schug eine eigene Gemeinbeverfaffung. Abgeordnete der 
Gemeinden regieren diefe und ber Bifchof muß fle zu Rath ziehen. Die 
Pfarrer und Xelteften bilden auch das‘ Gericht, die hoͤchle Straſe ik 
der Bann, ber auch. bürgerlich unfähig macht, fonft Geldftrafen, verſchie⸗ 
dene Kirchenbußen u. ſ. w. Die größte Anzahl find Nhairs, eine Adels 


:; affe, die wiel auf ihre Rechte hält. Der Bifchof wohnt zu Candenad 
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in Tochin. CS. La Eroce „Indian. Chriftenftaat”, Leipzig 1739, 8., 
Afemanni, »Bibl, orient, III, 2.”, a.m. D. v. Bohlen 1, 381 ff. u. 2, m.) 

Thomafius (Ehriſtiam, ein berühmter deutfcher Philofoph. und Bes 
förderer der Aufflärung, geb. zu Leipzig 1655, war ein Sohn des vers 
dienſtvollen kehrers und Nectord an der bafigen Thomasſchule, Iatob 
Thomaſius. Chriſtian begann früh die akademiſche Laufbahn unter der 
Reitung feines Vaters; wurde im 16. I. Baccalaureus und 1672 Mar 
giſter der Philofophie. Hierauf widmete er ſich mit Erfolg dem Stu⸗ 
dium der Mechtöwiffenfchaft auf der Hochſchule zu Frankfurt a. d. D., 
wo er 1679 die Doctormürde erhielt. Nach einer gelehrten Reife durch 
die Niederlande in feine Vaterſtadt zurüctehrend, Ind er hier über Phis 
Iofophie und Zuriöprudenz, zog ſich aber durch feine Freimürhigfeit und 
fein Beſtreben, den gelehrien Vortrag zu verbeffeen Cer fchrieb gun gro 
den Erftaunen feiner Gollegen 1688 ein deutſches Programm), fo viele 
Feinde zu, daß er die Kurftaaten verlaffen mußte, da ſchon vom dresdner 
Dberconfiftorium der Befehl erging, dem Thomaflus ale mündlidye Vor; 
träge ſowie das Schreiben zu unterfagen und ſich feiner Perſon zu vers 
fihern, Der Berfolgte flüchtete nach Berlin und erwirkte ſich bier die 
Erlaubniß, an der Nitterafademie zu Halle feine Vorleſungen fortfegen 
zu dürfen. Thomaflus gab durch den großen Beifall, der ihm gezollt 
wurde, die erfte Veranlaſſung zur Errichtung einer Hochſchule in Halle 
(1699). Er wurde auf derfelben zweiter, in der Folge erfter Rechto⸗ 
Ihrer, und hatte während diefer Zeit viele und dittere Etreitigkeiten, 
die er mit Muh und Gluͤck und vortheilhaſt für die fiterarii 
philoſophiſche Wildung zu befümpfen wußte. Deu Ruf als Ordinarius 
der Leipziger Zuriftenfacultät auoſchlagend, wurde er 1710 fönigl. preuß. 
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Geh⸗Rath, Director dee Hochſchule nnd Dekan der Zurifkenfacultät ja 
Halle. Er ſetzte feine wiſſenſchaftlichen Bemühmgen mit großem Ruhme 
bis an feinen Tod (1728) fort. — Thomafius war einer der eifrigften 
und glüdlichften Beforberer einer allgemeinen phifofophifden Aufklärung 
feiner Zeitz er verachtete fpigfindige Grübeleien, fuchte die Wiffenfcha 
ten gemeinverftändfid; vorzutragen, war der Erfte, welcher in beutſcher 
Sprache Vorleſungen auf den Dochſchulen hielt, und verfuchte die Ari 
Rotelifche Scholakik aus den Hörfälen zu verdrängen. Um die Redtts 
wiffenfchaft machte er ſich verdient durch die Abſchaffung der Herenpres 
ceffe und der Tortur, fowie er auch auf ben Gebrauch des Naturrechs 
in ben @erihtshöfen drang. Unter feinen Schriften zeichnen fi and: 
‚zreimüthige Gedanfen und Monato geſpraͤche (1688—90.; „Geldjichte 
der Weidheit und Thorheit” (1663); „‚DVernünftige und dhrifiliche, aber 
nicht fcheinheilige Gebanfen über allerhand vermifchte philofophifche und 
juriftiiche Gegenkände” (1723—25). Luder hat fein Leben beſchrieben 
(Berlin 1805). 

Thomiſten, ſ. Thomas von Aquino und Scholaſtiker. 

Thomson (James), gefeierter britischer Dichter, geb. 1700 au Ed⸗ 
nam in der ſchottiſchen Graffchaft Rorburgh, der Sohn eines preäbyter 
riauiſchen Geifllichen, zeigte ſchon auf der Schule zu Jedburgh Anlagm 
zu Poefle., Der Beſtimmung des Vaters zufolge mußte er fich zu Ein 
burg den theologifhen Wiſſenſchaften widmen, biente aber, wegen fer 
Blödigfeit, den Andern zum Gefpötte, als er auf einmal, von Ham | 
ton zum Redner bei einer Gtiftungsfeierlicfeit gewählt, durch eine dr | 
herrlichen Reden „Ueber die Macht Gottes” ANes in Erflaunen ſehte 
und nun, bie Theologie verlaffend, 1725 nach London ging, wo er feinen 
Dichterruf bald durch fein Gedicht: „Der Winter‘, begründete. Dadurch 
erwarb er ſich mehre Freunde, zu benen Pope und der Lordkanzler Tal 
bot gehörten. Bald bearbeitete er auch die übrigen Jahreszeiten. Nachdem 
er Talbot’ aͤlteſten Sohn auf Reifen begleitet hatte, erhielt er bie ber 
nahe geſchaͤftsloſe Gtelle eines Secretairs der Patente, welche er jedech 
nad; dem Tode feines Goͤnners wieder verlor. Um ihn dafür zw en 
ſchaͤdigen, verlich ihm indeß der Prinz v. Wales einen Sahrgehalt vor 
100 Pf. St. Bon 1730 fing er aud an, dramatiſcher Dichter zu wer, 
den; er ſchrieb „Sophoniebe”, „Agamemnon“ u. m., body blieb „Tans 
ered und Sigiemunda” (1745) fein vorzüglichtted Etüd. 1746 ward 
er Oberauffeher über die antilliſchen Infeln, wohin er jedoch einen Stell⸗ 
vertreter ſchickte. Er farb 1748 noch zu früh für feine Freunde ſowohl 
als für Kumft und Wiffenfhaft. Befeelt von tiefem Kraftgefühl für 
fromme Sittlichfeit, Freiheit und Vaterland, fchilderte Thomſon in har 
monifder, mit eigenthümlicher Freiheit beherrfchter Sprache bie Schiw 
heiten ter Natur, malerifch treu nach ben Jahregzeiten („The seasons“, 
befte Ausg. bei Aifin, Lond. 1778; deutſch von 8. Schubart, Harries, 
Neuendorf und Soltau), unter welchen er den Winter am gelungenften 
in geiftvolle, die ganze Mannigfaltigfeit feiner Gebilde umfafjende Ber 
trachtung zog. Don feinen übrigen Werfen find bie wichtigften bie lyri⸗ 
fhen Cfeine „Hymnen“ hat Kofegarten im 6. Bd. der „Rprifchen Dice 
tungen“ fehr glüclich Ind Deutfche übertragen); „Rule Britanniaw, bie 
geſchichtlich / didaktiſche Verherrlichung der Freiheit, der Schlußgefang der 
„Maste des Alfred”, ift Vollsgeſang geblieben. (Da er indefien Irgte 
red Stuͤck gemeinfhaftlich mit Mallet heransgegeben, fo weiß man nicht, 


Thorkelin (Grim Johnſom 501 


wer von Beiden ihn gedichtet hat.) «The oastle of indolenekr iſt eine 
in Gpenfer’d Geiſt und Sprache ausgeführte Allegorie. In f. Trauer 
fpielen (von denen wir eine profaifche Ueberfegung mit Leſfing's Vor⸗ 
rede, und eine poetifche In reimlofen Samben von 3. H. Schlegel haben) 
erſtrebte er den Vorzug antifer Degelmäpigkeit; ſptachliche Schönheit und 
rhetorifche Feierlichteit gewannen ihnen Beifall, welcher bei ihrem 
Mangel an innerem tragifchen Leben von Feiner langen Dauer ſeyn lonnte. 
Die ſchoͤnſte und volfländigfte Ausg. feiner Werke erſchien zu London 
1778 in 2 Bon, 4. 

Thon, f. Erden. 

honbilbnerei, f. Torentik 

Thonſchiefer, f. Schiefer. 

Thor, ein Bott der alten Deutfchen, ber Cohn Drin's, welchem 
man feinen Sitz in ber Luft anwies und ihn über das. Wetter, oder 
Donner und Blig, Wind und Regen, fepte. Er wurde zumeilen nak⸗ 
kend mit 7 Sternen in der linfen Hand, zuweilen auch in einem lan⸗ 
gen Rode wit Krone und Zepter und 12 Sterne um fich abgebildet. 

ion ihm hat ber Donnerstag (f.d.) feinen Namen. (Bol, Rordis 
ſche Mythologie) . 

Thora, f. Zora. i 

Thorium und Thorerde. Berzelius hat In einem, don Eduark 
vor nicht gar langer Zeit bei Brevig in Norwegen entdeckten neuen Mi⸗ 
neral, dem Thorit, eine neue Erde entdedt, bie er mit dem Namen der 
ſchon früher fogenannten, fpäter widerlegten, Thorerbe belegt hat, da fie 
viele von deren Eigenfchaften befigt; auch hat er das Metall, welches bie 
Bafis diefer Erde ausmadıt, und den Namen Thorium erhalten hat, nebft 
den hauptfächlichften Salzverbindungen derfelben dargeſtellt. Das Thos 
zium if eifengrau, metallifch glänzend, wird weder von warmem noch 
Faltem Waſſer orydirt, verbrennt aber bei gelinder Erhigung mit ganz 
angewöhnlicem Glanze zu Thorerde. Es verbindet fih mit Sauerftoff, 
Schwefel, Phosphor u. f. w. Die Thorerde, welche ald dad Dryd dee 
Thoriums zu betrachten iſt, zeigt in ihrem Verhalten am meilten Aehn - 
Jichfeit mit der baſiſch phosphorfauern Nitererde. Sie bildet Safze gleich 
andern Erden. Das Nähere über das Thorium und die Thorerde f. in 
Poggendorf's „Annalen“, Bd. XVI. 

Thorkelin (Grim Johnſon), geb. auf Ssland 1752, berühmt ale 
Forſcher in der aftffandinavifchen Fiteratur, machte zum Behufe bed Als 
testhumsftubiume 1786 eine Reife nach England, Irland und Schott⸗ 
land, und wurde 1788 Doctor der Rechtswiſfenſchaft auf der Hochſchule 
zu St⸗Andrews. Später ward er geh. Archivar ded Könige von Dü+ 
nemart, Gonferenzrath und Ritter des Danebrogs, und flarb zu Kopen- 
bagen im Anfange März 1829. Den Ruhm eines gründlichen Alterthumse 
forjcher hat er ich durch f. „Jus ecclesiasticorum veterum et novum«, f. 
„Kongaerfda ok Ricis Stiorn, Snccessio regia et regni administration, 
beide ısländifch und deutſch (1777), f. »Analectas und f. „Statuta pro- 
vincialias (1778) erworben. Seine. 1779 erfchienene Bearbeitung dee 
„Vafthrudnis mal«, eines der äfteften edbifchen Lieder, befundet ihn auch 
als gründlicher Forfcher und Commentator von Gefchmad und iſt ein 
claſſiſches Muſter für alle folgende Gommentare der eddifchen Lieder in 
der Arna-Magnäanifchen Ausgabe. Andere ausgezeichnete Schriften von 
ihm find feine Bearbeitung des merkwürdigen Geſetzbuchs: „Magnus L.a- 
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gebaeters Gnlathinga Lauge; Eloſſar zur »Orkeeyinga-Sagar; Diplo 
matarium Arna-Magnacanumd (2 Thle., 1786); die Herausgabe des am 
selfächfiichen Gedichts: „De Denorum rebos gestis sec, III et IV, ex 
b,bliorheca Cottoniana“ (1815). 

Thoracius 1) (Sfule Thordfen), ausgezeichneter nordifcher Phile⸗ 
Tog, Alterthumsforfcher und iterator, geb, 174 auf Island, farb als 
gewefener Rector der Tat. Schule zu Kopenhagen, mit dem Charakter 
und Wange eines Juſtizraths, 1815. Seine wichtigſten Schriften find: 
wäAntignitatum borcalium observationes miscellaneae, Spec,I—IV» (Ro 
penh. 1778—99), wovon das 4., «Boreslium veterum matrimonia cum | 
Domsnorum institutis collata, auch befonders erfchien (Ropent..1785), 
eu uerpaftes Wert; Eomwentare über die „Hakonar ⸗Quida““, den 
„Gretta » Savngr”, „Havſtlavng“, die „Thorsdrapa” u. |. w., wefür 
ihm jeder Fritifcher Forſcher der alten poetifchen und mpthifchen Denkt 
male für immer dankbar feyn wird. Außerdem war er Mitherausgeber 
der „Heimstriugla“ und ſchrieb die Vorrede zum 1. Thl. der ſamundi⸗ 
fhen „Edda”, fomie einige Feine Aufiüge über Thor, wber ein paar 
Runenfeine u. {. w. — 2) Birger (din. Börge) T., Sohn des Bor 
rigen, geb. 1775, D. und Prof. der Theologie zu Kopenhagen, k. Etats⸗ 
zart und Ritter des Danebrogs, madıte 1827 fg. eine Reife durch 
Deutſchland und Italien und farb zu Kopenhagen den 8. Detober 
1825. Seine »Libri Sibyllistarun, . „Populaire Auffäge, das griech, 
zoo. und nordiſche Alterthum betreffend”, und feine dan. Ueberf. der 
alten Saga von dem Normann Thorgils, find auch in Deutfchland rühmes 
lich befannt. Hohes Berdienft um die altnorbifdye Literatur aber hat er 
fi hauptfächlich dadurch erworben, daß durch feine Fiberafität die Her⸗ 
außgabe ber famundifcen „Edda“ nach 30 I. endlich, möglich geworden 
if, und daß man ihm auch bie in gleichem Gehalte bearbeitete Fortfep 
gung der „Heimskringla“, d. h. die Herausg. des 4. und 5. Theile 

1813 und 18185 der 3. erſchien ſchon 1783), ebenfalls nach einem Ber» 
uf von 30 und mehren J., zu verdanken hat. 

Thorn, eine bedeutende preuß. Handelsftadt und ſtarke Feſtung im 
warienwerderfchen Regierungsbezirk (MWeftpreußen), wurde zwiſchen 1230 
und 1231 durch ben Landmeiſter des deutſchen Drdend, Hermann Balfe, 
erbaut und erlangte ſchon nady 100 I. Macht und Anfehen. Cie Liegt 
an dem rechten Ufer der Weichſel, über welche eine 2500 F. fange höb 
erne Brüde führt, iſt halbmendformig gebaut, beflcht aus der durch 

auern und Graben getrennten Alt und Neuflabt, hat 3 fathol. und 
2 evangel. Kirchen, ein evangel. und ein Fathol. Gymnaſium, mit wer 
dem letztern eine Bibliorhef und eine Buchdruderei verbunden find, 3 
Klöfter Cın der Dominicanerficche dad Denfmal der ſchwed. Prinzeſſiu 
Anna), Waifenhaus und Hofpital, 1070 Häufer und mit dem Militair 
10.500 Einw., benen bedeutende Tuch. uud Keinwandmanufacturen, Weiß⸗ 
nerbereien, Seifſiedereien, Stärfer und Pubderfabrifen, berühmte Pfeſſer⸗ 
buchenbädereien und fehr anfehnficher Handel mit dem zulegt erwähnten 
Artifel, Getreide und Holz vielfahen und eraiebigen Unterhalt bieten, 
In adminiftrativer Hinficht iſt die Stadt der Sitz ber Behörde des Kreis 
ſes Thorn (20 DOM. mit 36.000 Einw.), eines Hauptzellamts , eined 
Superintandenten, Rand» und Gtadigerichtd ꝛc. Unter den mancherlei 
Schickſalen, welche die Stadt trafen, erwähnen wir nur des brfannten 
iragiſchen Vorfalls von 1724. Grringe Otreitigfeiten,. welche ſich bei 
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Gelegenheit etner Proceffion der Katholiten am 16. Duli zwiſchen den 
daſigen Sefuitenfhüfern und ben Schülern des evangel. Gymnaſtums 
entfpannen, verurfachten größere Unruhen unter ben Bürgern, wobei der 
fanatifche Tutberifche Pöbel allerlei Ausfchweifungen fich erlaubte, weiche 
von der pol niſchen Regierung mit großer Härte beflraft wurden, Dir 
Präfident der Stadt, Soh. Gottfr. Rösner, nebft 11 Bürgern wurden 
am 7. Dec. 1724 enshauptet, und ihre Güter eingezogen. Später kam 
Thorn an die preuß. Krone und erfreut ſich jet des Wohlſtandes, wels 
hen fie, wie die ganze Monarchie, der Regierung des jegigen Herrſchers 
verdankt. sn der Gefchichte der Wifferfchaften iſt fie als Geburtsort 
tes Afronomen Kopernicus (ſ. d.) befannt, dem in der Johannis⸗ 
liche ein Denfmal errichtet worden if. - 

Thormwaldfen (Albert), feit 1826 Präffdent der römifchen Akader' 
mie der fchönen Künfte St.⸗-kucas, einer der berühmteften Bildhauer uns 
ferer Zeit, geb. um 1772 in Kopenhagen, lebt feit 30 Jahren iu Rom. 
Vol. Däniiche Kunſt. 

Thot, Thouth, Taont oder Theuth, eine uralte, räthfelhafte 
Gottheit der Aegypter; zugleich eine Hieroglpphe, womit fie den Anfang 
des afironomifchen Jahre bezeichneten. Nach ihnen war er der Urheber 
des aſtronomiſchen Jahres, und der Ordner der Geſtirne und ihres Lau— 

ſes. Ihm fchrieb man auch wohl die Erfindung der Schrift und der 
gyptiſchen Wiſſenſchaft überhaupt zu; daher feine Achnlichkeit mit dem 
grieg. Hermes und römifhen Merkur, mit dem ihn Cicero C+De nat. 
leorum« I11, 22) zufammenftellt. Man bildete ihn ald Greis mit Mantel 
and Heroldſtab, an feiner Seite eine Ibis, auf der Hand das Bild des 
Kueph; oder aud als bärtiger Mann, mit Blumen und Diadem dad 
Haupt gefchmüdt. 

Thom Jacques Hugufte de), lat. Thuanus, Sohn ded Parlaments 
qräfbentgr Nicolaus de Thou, geb. zu Paris 1553. Seine Schulbils 

19 empfing er auf dem College de Bourgogne und fpäter in Orleans, 
wo er bie Rechtswiſſenſchaft ftubirte. Als Schüler des berühmten Car 
jacius zu Valence, ſchloß er mit Joh. Scaliger eine Freundfchaft, die 
fle unter allen Berhäftniffen des Lebens fefthielten. Nach Paris zurück⸗ 
— ſah er das fanatiſche Morden der Bartholomausnacht, welches 

m einen gerechten Haß gegen alle Religionsparieiungen und gegen jeg⸗ 
liche Bigotterie einflößte. Anfangs — er fi für den geiftlichen 
Stand und hatte ſchen von feinem Dheime, der Biſchof zu Chartres 
war, ein Ranonicat an deſſen Domtirdye empfangen; als aber fein Bru⸗ 
der farb, gab er ben Stand auf und verheirathete ſich. 1586, nad) dem 
Aufruhr und der Verrammelung der Straßen, ging er mach Chartres zur 
Heinrich III, der ihn mit Aufträgen nach der Normandie und Picardie 
fandte und hierauf nach Deutſchland. Bon bort ging er nad) Venedig, 
wo er den Tod dieſes Fürften vernahm; er fchloß fich gleich dem König 
Heinrich IV. an, der ebenfalls zu vielen politifchen Sendungen ſich Thou's 
Kenntuiffe und Gewandtheit bediente. Nach dem Tode des Jakob Amyot 
erhob der König ihn zum Oberauffeher der Fönigl. Bibliothet. 1594 
folgte er feinem Oheim ald Parlamentepräfident, nahm 1598 Theil an 
der Abfafjung des Edicts von Nantes, und ward (1600) lathol. Com: 
miffarius bei der berühmten Unterrebung zu Fontainebleau zwiſchen du 
Perron und Piefſis Mornay. Unter der Negentfchaft der Königin Maria 
v. Medicid beffeidete er das Amt eines Finandirectors. Er wohnte 
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auch ald Deputirter ben Berhandfungen zu Loubum (1646) bei, und dr 
Negierung vertraute ihm noch fonit manches ſchwierige Staarögeicält, 
Mit dem Gardinal du Perron bildete er eine Commiſſion zur befjern Dr 
ganifation der Univerfirit von Paris und zur Erziehung ded koönig 
Eoflegiums, das feiner Gorgfalt und feinem Eifer Vieles verdanfte. Ex 
ftarb zu Paris 1617. De Thou beſaß gründliche Kenntniffe der grieh, 
amd rom. Glaffifer. Aus ihrem Studium, verbunden mit feinen Keifen, 
fchöpfte er jene Kenntniffe ber Menfchen, Gitten und Gebräudie, der 
Geſchichte und Geographie, welche er in feine Schriften niedergelegt hat. 
ABir befigen von ihm eine „Historia sui temporie» (beſte Ausg. Konten 
1733, 7 Bde., Bol., d. 3. 1545—1607 umfaffend), worin er gleiq 
kenntnißreich über die Politif, über den Krieg und die Wiſſenſchaften 
ſpricht. Die Intereffen aller Bölfer find darin mit vielem Scharfiume 
enhoidelt. Er malt nicht wie Tacitus oder Salluſt; fein Styl ik aber 
einer allgemeinen Geſchichte fehr angemeffen. Seine Betrachtungen find, 
ohne Feinheit, doch edel, und verrathen eine geübte Urtheiläfraft. &x 


ſchweift oft von feinem Gegenflande weit ab, doch läßt die Schoͤnbet 
feiner Screibart diefen Fehler überfehen. Den Vorwurf kann man ıtm | 
machen, daß er die franz. Namen oft undeutlich latiniſirt; man fah Ah 


Daher genöthigt, feinem Werke ein Wörterbuch m. d. T. „Clavis histo 
riae Thouanae« beizudruden. Die Freiheit, womit er Päpfte, Klerus 
and das Haus Buife behandelt, und eine gewiffe Vorliebe für die Huge 
notten, die mand;mal durchblickt, brachten ihn in Verdacht, daß er weg 
orthoder gefinnt ſey. Und nicht mit Unredit hat man ihm einen Pre 
teſtanten en gros und einen Katholiken en detail genannt. Auch den 
Jeſuitenorden beurtheilt er mit Befangenheit. ein Werk wurde bar 
auc zwei Mal zu Rom verboten. Den geſchichtlichen Facten, befonbers 
wenn fle die Niederlande betreffen, iſt nicht immer völliger Glaube bir 
zumeſſen; er föpfte oft aus wenig fichern Quellen, wie j. 3, and mu 
Metteren oder Memoiren, welche ihm Anhänger der beiden religiükt 
Parteien überfandten, und man darf fich nicht wundern, daß diefe, welche 
ihre Denffhriften noch fa während des wilden Kampfes verfertigten, 
nicht immer treu in den Berichten und nicht immer nüchtern und vor 
urtheildfrei genug in ihren Anfichten gewefen find. Außerdem hat de 
Thou noch feine Lebensgeſchichte gefchrieben: --J. A. Thuani in Senat, Paris, 
Praes. de vita sua commentariorum libr, ‚ Drleans 1620, Fol, 
deutfh in Seybold's „Selbtbiographien berühmter Männer”, 1. Bod, 
Winterth. 1796). Sie it in bemfelben männlichen und kraftvolien Geike 
abgefaßt, wie das obige Werk. Bon de Thou befigen wir auch latein 
Gedichte, ausgezeichnet durch Talent und Eleganz. S. „Discours sur 
vie et les oeurres de Jacıy. Aug. de Thon», von Ph. Charles (Par. 1820) 
— Sein unglüdlicher ältefer Sohn, Frangois Augufte de T., geb. 
1607, hatte die Talente und Tugenden feines Vaters geerbt. Nach einem 
forgfältigen Erziehung ward er Dberauffeher ber fönigh Bibliothel. 
Seine Sanftmuth und feine Gelehrſamkeit erwarb ihm die Liebe der 
Gelehrten. Das Geheimniß einer Verfhwörung gegen ben Garbinal 
Richelieu, was ihm Heinrich von Effizt, Marquis von Gings Mars, am 
vertraute, und er der Regierung nicht aufdedte, war die Urfache feined 
Todes. Er ward in feinem 35. 5. zu Lyon enthauptet. Man beweinie 
in ihm einen Mann, ber feinen Freund nicht hatte verrathen wollen 
Man macht dem Cardinal Richelien den Vorwurf: er habe fih duch 
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den Tod bed Sohnes an deſſen Vater rächen wollen, ber über einen 
Verwandten ded Gardinals in feiner Geſchichte von der Verſchwoͤrung zu 
Amboife, ein hartes, oder gerechtes Urtheil gefällt hat. Eine ſolche Triebs 
feber if ſelbſt einem Richelien nicht zuzuträuen; überdieß geſchah Thou's 
Berurtheilung nach den Befegen aller Staaten, wenngleich ihn die Milde 
der Herrſcher in vielen würde begnadigt ‚haben. Doch eine Begnadigung 
war von Richelien, der höchſt eiferſüchtig über feine Macht wachte und 
jede Berlegung hart firafte, nicht zu erwarten. 

Thouin (Andre), einer der verdienſtvollſten Botaniften Franlreichs, 

Gohm des Dbergärtners im Jardin des plantes zu Paris, geb. 1747, 
verdankte die Ausbildung feiner Talente den berühmten Buffon und Zufs 
fen, umd ward durd deren Empfehlung, obgleich er 17 9. alt, nad 
feines Vaters Tode mit deſſen Sielle befleidet. Der junge Thouin recht⸗ 
fertigte aud) das Zutrauen feiner Lehrer; er ließ den Garten durch eine 
Mauer einfließen, legte eine große Samenfchule an, pflanzte Objtbäume 
und gründete eınen ölonomifhen Garten. 1771 wurde er Mitglied der 
Zönigl. Gocietät des Aderbaues und 1776 in die Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften aufgenommen. Unzählbar find die nützlichen Gewächſe, wontit 
er ganz Europa bereicherte. Auch verfendete er eine große Menge an 
Pfropfreifern, welche in Frankreichs Wäldern die Bäume fremder Welts 
theile (4. B. den Sophora aus Japan, den ſchwarzen Nußbaum, die 
amerif. Robinia, die Datura, den Papiermaufbeerbaum 2c.) einheimiſch 
machten. Durch Thouin's Beranflaltung ward der Brotbaum aus Afrika 
nach Guyana (franz. Südamerifa) verpflangt. 1793 erhielt er die Pros 
feſſur der Pflanzencultur am Mufenm der Naturgefchichte und ward 
1795 nad; Holland, Flandern und Italien gefandt, um bie nach Paris 
beftimmten Kunftdenfmäler auszuwählen. Dabei machte er fich mit dem 
Buftande der Hgricultur die Länder bekannt, fammelte fhätbare Notizen, 
brachte eine reihe Auswahl neuer Pflanzen nach Frankreich zurüd, und 
machte von dem auf dieſer Reife eingefammelten Kenntniffen glüdliche 
Anwendung. Thouin's Verdienſte fanden ſelbſt am Kaiferthrone Aners 
kennung; denn Napoleon verlich ihm dad Kreuz der Ehrenlegion. Nach 
und nad wurde er zum Mitglied faſt aller gelehrten Geſellſchaften Eus 
ropas ernannt. Er ſiarb 1824, auch feines moralifchen Charakters wegen 
allgemein verehrt. Die den Gartenbau betreffenden Art. in ber »Encycl. 
method.“ find fammtlid, von ihm. Außer einer trefflihen Monographie 
der Pfropfreifer und einer Anweiſung zur Anlage von Baumſchulen hat 
er noch) eine große Anzahl von Abhandlungen über die Zweige der Agris 
eultur herausgegeben. 

Thran, welcher vornehmlich zur Bereitung des Leders und zum Brens 
nen benugt wird, erhält man aus dem Feit ber Wallfifche (f. d.), Sees 
hunde, Wallroffe, Häringe ıc. Das Fett oder ber Thran wird in großen 
Pfannen, worin man zuvor eine halbe Tonne Waſſer gießt, damit der 
Sped nicht anbrenne, ausgelocht. Wenn der Thran etwa 2 oder 3 
Stunden völlig zergangen ift, fchöpft man ihn mit großen fupfernen 
Koffein aus der Pfanne in 4edige Tröge, welche oben mit einem Gitter 
verfehen find, worauf die auegefochten Rinken liegen bleiben. Aus dies 
fen Trögen wird der Thran zum Abfühlen in einen andern gelafjen, 
welcher mit Waſſer angefüllt if, und dann aus biefem in einen drits 
ten geleitet, worin dad Dide CPrutt) auf den Grund finkt. Nun wird 
er zum Verkauf in Tonnen gefüllt, 
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Thränen und Thranenorgane. Die Kirfinen find eine frrät | 
ſchleimige Fluͤſſigleit, die nicht viel fAnwerer als Waſſer iN und aus er | 
nigen Salyen, ald: Fohlen, kochſaiz⸗ und phosphorfaurem Soda und 
phoephorſaurer Kalferde befleht. Die Drgane, weiche die Thränen bes 
Teiten, werden in 3 Elaſſen getheilt; in die, welche fie bereiten, zufüh: | 
ten und abführen. Zu dem erfiern gehören bie Thränendrüfen, im jedem | 
Auge eine, die fich im bie obere und untere theilt; die eine liegt an dem 
obern Außern Winfel der Augenhöhle, die andere auf dem Knorpel des 
vbern Hugenlides, zum Theil von der erfiern bededt. Ihre vielen And 
führungegänge vereinigen ſich an ber hintern Seite bed obern Augenlis 
des zu 6—7 Stämmen, von denen jeder eine Faum fichtbare Deffmung 
hat. Unaufhörlic, fliegen die Thränen herans, verbreiten ſich über dad 
Auge und halten es feucht. Um die Fenchtigkeit wieder aus ben Augen 
wegzuführen, bienen die Ihränenpunfte, welche breit und rund mit einem 
wuiſtigen Ranbe umgeben, im innern Augenwinkel Tiegen. Hier münden 
ſich die Thränenröhrchen, die fih in den Thränenfad ergießen: .diefer iſt 
ein runder, nach oben geſchloffener Sad, welder in der Thränengrabe 
der Augen liegt und von ber äußern Haut bebeft wird. Der Behälter 
endigt fich in ben Thränencanal, der, in dem nöchernen Thränencanal 
ſich befindend, in einer gefrämmten Richtung zur Nafe fleigt und dort 
ſich unter der untern Nafenmufchel öffnet. Die Thränen kommen auf 
biefem Wege in bie Nafe, dad Riechorgan fhlüpfrig zu erhalten. Eine 
der gewöhnlichen Krankheiten diefer Drgane ift, daß der Thränencanal 
durch den Schnupfen verftopft wird; hiernach fließen die Thränen theild 
unaufhaltfam über die Wangen, theils treten fie in den Thränenfad, 
welchen fle, wenn bie Krankheit anbauert, ausdehnen und zugleich in 
ihrer Befchaffenheit verändert werden. Durd; die Ausdehnung wird ber 
Reiz gu einer Entzündung gefegt, bie in Eiterung übergehen kann, wodurch 
dann die fogen. Thränenfiftel gebildet wird, welche die Operatien 
eines neuen fünſtlichen Canals nothwendig madıt, damit die Thraͤuen iu 
die Nafe gelangen Fonnen. 

Thrafybulos, berühmter Feldherr der Athenienfer, leiftete feinem 
Baterlande große Dienfte während bes peloponnefifchen Krieges, wo er 
mehrmals bie Spartaner befiegte. Aber Athen unterlag endlid gang 
den Letztern, welche es num von 30 Männern, mit Recht die 30 Ty 
rannen genannt, regieren ließen (404 v. Chr.). Während dieſer Schret⸗ 
Tensherrichaft verlieh Thraſybulos das unglüdliche Athen, blieb aber 
fein unthätiger Zeuge des Unmefend. Ohne fremde Hilfe, durch die 
Entfchloffenheit weniger Bürger, vollbrachte er die Wiederbefreiung fels 
ned Vaterlanded. An ber Spige einer fleinen bewaffneten Schar mit 
andern Verbannten in Attifa eindringend, fehlug er die Göldlinge der 
Tyrannen, erlegte ben Kritias (ben Robeöpierre unter den Dreißigen) 
und bemächtigte fih des wichtigen Hafens Piräeus. Dadurch ermuthigt, 
fanden endlich bie Bürger Athens nach achtmonatlicher Sflaverei auf 
und verjagten bie Unterdrüder. Als aber die Zehnmaͤnner, die an ihre 
Stelle kamen, nicht beſſer verführen, und Sparta fich mit bewaffneter 
Macht der Dreißig annahm, fo brachte doch Trafybulos durch Muth 
und Klugheit und begünſtigt durch des fpartanifchen Könis Panfar 
nias Mäfigung die Abfhaffung aller Tyrannei zuwege und die Herfiel⸗ 
lung ber alten bemofratifhen (Solon'ſchen) Verfaffung (403 v. Ehr.). 
Für ſeine geleifteten Dienfle nahm Thrafpbulos Feine. weitere Belohnung 
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an, als einen doppelten Delzweig, den ihm bie Liebe des Polts um feine 
Swlafe wand. Obgleich er aber in ber Folge mehre Städte am Hel⸗ 
Ieöpont den Athenienfern wieder unterwarf, vermochte er doch nicht, 
Athen die erſte Stelle im griechiſchen Staatenbunde zu verfchaffen. Als 
er mit einer Flotte nach Rhodos gefandt, unterwegs aber einen Tris 
but auf der Inſel Aspendod eintreiben wollte, empörten fidy die von 
den Soldaten hart bedrüdten Einw. und ermordeten ben Thrafybulos 
An feinem Zelte. Glühende Liebe für Freiheit, große, uneigennügige Ges 
finnung, verbunden mit der edelften Selbflaufopferung, waren feine her⸗ 
vorragenden Eharakterzüge. 

Thragien (Thrafe), In den Alteflen Zeiten verflanden bie Grie⸗ 
Gen unter Thrafe alles nördlich von Theffalien gelegene Land. Bei nähe 
ver Belanntfchaft, und als Macedonien anfing, mächtig zu werden, ward 
diefer Name auf das Land befchränft, zwifchen dem Neflos und dem 
fhwargen Meere im Welten und Ofen, zwiſchen dem ägäifchen Meere 
nub dem Hämusgebirge im Süden und Norden. Zwei Hauptgebirgds 
teihen_begrengen und durchziehen das Rand; der nördlich liegende Ha⸗ 
mus und der fübörlicher reichende Rhodope. Der Hauptfluß Thraziend 
iſt der Hebros, jegt Marita. Das Land war urfprünglich, che ed ange 
baut wurbe, zum Theil rauh; aber wie die Bevölkerung flieg, mangelte 
& ihm nicht an fruchtbaren Getreidefeldern und üppigen Wiefen; es 
befaß reiche Metallgruben, auch Gold und Silber, und die thraziſchen 
Roffe und Reiter waren berühmt, wie die theffafifchen. — Thragıen {ft 
wahrſcheinlich das von Ajlen zuerſt bevölferte Land von Europa gewe⸗ 
fen, und die Spuren früherer Bildung erkennen wir nod in den Sagen 
von bem thraz. Gefegeber Zamolris und der Sänger Orpheus, Linus 
und Thamyris; auch haben die Griechen manche ihrer religiöfen Bors 
Rellungen und Gebräudye von ben Thragiern befommen, Später vers 
fant e& wieder in Barbarei und wurde von mehren ungebilveten, aber 
Rriegerifchen Böltern bewohnt (daher verfegte man borthin ben Boreas, 
und hielt es für ein dem Mars oder Ares geweihtes Land), wovon bie 
Geten, die Ddryfen, die Kilonen, die Triballer bie befannteften find; 
dazu famen noch Teufrer und Myfer aus Kfeinaflen. Später fingen 
bie Griechen an, Pflanzflädte an den Küften anzulegen, beſonders auf 
jener den Hellespont berührenden Halbinfel Cthraz. Cherfoned), wo bie 
Familie des Miltiades aus Athen ein Heined Neid) beſaß. Cine Zeit 
lang überſchwemmten die Perfer diefe Gegenden; als aber ihre Macht 
außerhalb Afien von den Griechen gebroden worden, erhoben ſich bie 
Ddryfen zum herrfchenbeu Bolte. Diefe unterlagen den Maceboniern 
unter Philipp und Alerander und theilten das unruhlge Schidfal der 
Provinzen des großen macebonifchen Reiche unter den Nachfolgern Ales 
andere. Die Küfte blieb in der Negel von bem in der Nähe mächtige 
fen Reiche abhängig; im Innern erhoben fih unabhängige eingeborne 

önige, welche noch unter rom. Herrfchaft eine Zeitlang geduldet wurden, 
bis Ciaudius dad ganze Land zu einer rom. Provinz machte. Die mert⸗ 
würdigften Gtädte waren: Abdera, Byzanz (ſ. d.), Seſtos am Hels 
Setpont, durch die Liebe des Reander und der Hero berühmt; und im 
Innern des Landes : Philippopolis ꝛc. Thrazien bildet jegt einen Theil 
des türfifchen Reiche u. d. N. RumsSli oder Romanien. 

Threnodie, Klagelied, wurde gewöhnlich durch eigens hierzu gemie⸗ 
thete Ueiber gefungen; fie begleiteten den Kobten entweder zum) Grabe 
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oder zum Scheiterfaufen. ‚Sie druͤckten mr eknen heſtigen Schmerz and. 
Noch jegt ſchreien die morgenländifchen Weiber bei einem Sterbefale 
fajrelich im Haufe. Auch it diefe Sitte ba den Wilden häufig, von 
denen wir einige rührende Klagelieder über Todten befigen. 
Thucydides, Griechenlands größter Hiftorifer, geb. zu Athen 470 
v. Chr, war durch feinen Vater Dloros mit Miltiades verwandt und 
fammte durdy feine Mutter Hegefipyle von den Königen Thraziend ab. 
Seine Bildung erhielt er von dem Philofophen Anaragoras und bem 
Redner Antiphon. Als 16jähriger Juͤngling hörte er den Herodot feine 
Geſchichte der Verſammlung zu Olympia vorlefen und ward davor fo 
begeiftert, daß er in Thränen ausbrad und ſich hinfort mit Eifer dem 
bittorifhen Etudium widmete. Während des peloponnef. Krieges befleis 
dete er dad Amt eines Strategen und führte die Aufficht über die Gold⸗ 
bergwerfe der Inſel Thafos, indeß er ſich felbft auf feinen Gütern au 
den thragifhen Grenzen aufhielt. Die Flamme des Krieges mwälzte fih 
auch in jene Gegenden. Es glüdte dem Thucydides, eine Zeitlang den 
ſpart. Feldherrn Braſidas in Schranken zu halten. Als aber diefer bie 
Stadt Amphipolis durch Ueberrafchung wegnahm, wurde Thucydides, 
weil er der bebrängten Stadt nicht fo jchleunig zu Hilfe fam, ale die 
Athenienfer es gewuͤnſcht hatten, mit der Verweiſung beflraft. Er be 
gab ſich nun nad) Skapteſula in Thrazien, dem Geburtsort feiner Ger 
mahlin, und ſchrieb hier die Gefcichte des peloponnef. Krieges. Er 
ward zwar nad) 20jähriger Verbannung nach Athen zurücberufen, ver 
ließ ed aber nach einiger Zeit und.ging wieder nach Thrazien, wo er 
in hohem Alter Cim 70. oder 86. Jahre) farb. Nach Paufaniad warb 
er zu Athen ermordet, wo ihm ein Genotaph errichtet wurde. Dad 
reffiche Wert, welches feinen Namen unfterblich gemacht hat, führt des 
Titel: „Erzählung von dem Kriege der Peloponnejier und Athenäer”. 
Es beftcht aus 8 Büchern, von welchen jedoch nur 7 vollendet find, 
und umfaßt 21 Jahre jened merkwürdigen 27jährigen Krieges, welder, 
durch die Eiferfucht von Athen und Sparta entzündet, die ſchönſten Blüs 
then Griechenlands abſtreifte. Da Thucydides die Gefchichte ald Staates 
mann anfah, mithin eine pofitifche Richtung annahm, fo mußte er alle 
Sagen und Fabeln verbannen, fo fonnte er zu Dichtern nur in Erman 
lung anderer Veweisthitmer feine Zuflucht nehmen. Daher ihm andı 
tonys von Halikarnaß fritifche Wahrheitsliebe als eigenthüm⸗ 
lichen Charakter zufchreibt; daher auch Hume fagt: die erfte Seite im 
Thucydides fey der Anfang der wahren Gefchichte. — Mittelpunft feis 
es ganzen Werles ift der Streit um die Leitung der griechifchen Eid⸗ 
jenoffenfhaft, in der That aber das Streben nach Oberherrſchaft. Hiers 
Mus und aus feiner politifchen Tendenz ging die ganze Anordnung feiner 
Bücher, die Beſchaffenheit feiner Epifoden, — welche hier nur Abſchwei⸗ 
fungen, zum Verſtaͤndniß nöthig find, — bieraus die Einführung form: 
licher Reden, hieraus feine urkundliche Schreibart, hieraus fein gedrun⸗ 
gener, kurzer Styl hervor, den Cicero mit einem allzu alten Weine 
vergleicht, deffen feurige Kraft der Zunge unerträglich ſey. — Thucydi⸗ 
des wollte ein Beſltzthum für die Nadywelt, ein Archiv der Staatsweis- 
beit liefern, daher er feine Erzählung auf Fritifhe Nachrichten baute; 
baher er die öffentlichen Neben einwob, weil diefe bei dem attiichen 
Volks verſammlungen bad einzige Organ waren, wodurch die Willen 
meinung bes freien Volkes geleitet ward, weil im den alten Freiſtaaten, 
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namentlich in dem griechiſchen, bie Redekunſt die höcfte Bedingung zur 
Öffentlichen Wirffamfeit war. Unter den Ausg. if die von Dufer (Ams 
ſterdam 1731, Z01.) die reichhaltigſte. 

(1788, 1789, in 6. Bbn.) vorzüglich c 
fehr braudbar. Außerdem empfehlen: ft 
(Bremen 1791, 1792) in 2 Thin, und 
durch die Wohfeilheit des Preifed. In 
dides erfcienen durch Heilmann (Lemgo 
2 Bde), durd) Mar. Jacobi (Hamburg 
Dflanver (Stuttg. 1827). Die Ueberiet 
leebaxer ald die erftere; aber Thucydie 
thümlichfeit iſt nicht zu erfennen. &hej 
erfcheinen kann, mußte der Tert des | 
werden. Dieß hat Poppo in f. Ausg. 
1823 fg. mit dem Gommentar) gethan. 

Thugut (franz, Freibere von), verdien 
war der Eohn eines Sciffermeiftere zu Linz 
geboren. Bon der Natur mit trefflihen Talı 
1752 in die von dem berühmten Sefuiten Pr 
oriental. Alabenie, 1754 fam er ald Spracht 
wo er 1757 Dofmetfcher wurde. Da er w 
Krieges mandye „wichtige Unterbandlung gefü— 
Gefchäftöträger amtürk. Hofe, 1770 Nefident, 
ternuntius und F. f. Hofrath. 1772 war er 
den, Sriedensverhandlungen Rußlands mit den 
feinem Refultate führten. Die Kaiferin Mariı 
in ben Zreiherenftand. Im folg. J verſche 
durch Fuge Unterhandlungen die Bufomwina. 
dafür dad Commandeurkreuz des St.⸗Stepha 
des baier. Erbfolgekrieges (1778) ſandte ihn d 
Vorwiſſen an Friedrich II. von Preußen, um ı 
den zu erhalten; da dieß aber vergebens war 
Sonferenzen in Braunau, die ben tefchener ! 
ging hierauf 1780 als öftr. Gefandter nah Warſchau, 1787 nah Ne 
arel und 1788 beim Ausbruch bed Türfenfrieges, ald bevollmächtigter 
Hofcommiffair der Moldau und Walachei, zum Heere des Prinzen von 
SadfensKoburg und Suwaroff's. Nachdem er hierauf 1790 die Fries 
dengprähminarien von Reichenbach in Schlefien abgefchloffen, leitete er 
aud anfangs die Friedensverhandlungen zu Sziftowa mit der Pforte, 
die jedod) der Graf Franz Eſterhazy beendigte. Beim Ausbruch der franz. 
Revolution wurde er mit wichtigen Aufträgen nach Paris gefandt und 
Teitete die Unterhandlungen ber Königin mit verſchiedenen Parteihäuptern, 
namentlich mit dem Grafen von Mirabeau. 1792 eihielt er dad Groß⸗ 
freuz des St.⸗Stephansorden und ging als Armeeminiſter zu dem Heere 
des Prinzen von Sachſen-⸗Koburg, das bie verlornen Niederlaude wies 
der erobern ſollte. Doch ſchon im April 1793 wurde er Generaldirec⸗ 
tor der Staatskanzlei und im folgenden Jahre, nach Kaunitzens Tode, 
wirklicher Minifter der auswärtigen Gefchäfte. Wenn Thugut mit feis 
nem ſcharfen Blick, eifernen Willen, feiner undurchdringlichen Verſchwie⸗ 
genheit den Charakter der franz. Revolution mit Abſcheu und glühens 
dem Haß aufgefaßt Hatte: fo durchfchaute er auch mit eben denfelben 
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Gefimungen ben Univerfaferben der Revolutiof, Bonaparte, welcher 
1797 legend ind Herzogthum von Gteiermarf drang. Als num der 
Friede von Campo Formio (Oct, 1797) zu Stande Fam, trat Thugut 
aus dem Minifterium und übernahm dafür bie Leitung der Angelegem 
heiten in ben new erworbenen italien. und Küflenprovinzen. Als aber 
Rupland fich mit Deftreich verband, um mit Nachdruc den Krieg gegen 
frankreich zu führen, übernahm Thugut von neuem die Leitung der of 
jentlichen Angelegenheiten, bis der Friebe, von Luneville (1801) feiner 
Ihätigfeit ein Ziel ſetzte. Vom Dec. 1801 an verlebte er hierauf, von 
feinem Monarchen mit Gütern in Ungarn beihenkt, in philof. Ruhe, 
theild in Presburg, theild in Wien, den großen Rücderinnerungen der 
Vergangenheit, den Miſſenſchaſten, vorzüglich aber der morgenlänbifcen 
Literatur. Thugir farb zu Wien 1818 im 83. Jahre feines Alters. 

Thuiston. So nannten, nad) Tacitus, die Germanen in ihren 

Liedern den Gründer oder Stammvater ihred Volkes und feinen Sohn 

u ahbrſcheinlich das Adjectiv von Theut oder Tent, 

Theut bedeutet etwas Urfprüngliched, Selbftäus 

‚ Vater und Herr. So in tem Worte Tem 

Cheut; daher auch lingua Theutisca, Theödisca, 

d. i. Deutſch, heißt noch jebt in einem großen 

Düdst, ausgefpr. düsk. Hierin erfennt man 

8. Der Name beutfch fommt zuerft in einer 

Urkunde vom 9. ‘813 vor, und der erſte König, welcher ber König der 

Deutfdyen (Rex Teutonicorum) genannt wird, ift Otto der Große. (Bel. 

Deutfche Sprache.) — Nach ber nordifhen Mythologie ift Thuiskon 

Zuisfon (Taut, Tot, Theot u. f. w.) ein Gott, dem bie Gallier und 

die Deutfchen ihr Dafeyn zufchrieben. Quisfo hat mit der Erde (Artha 

oder Hertha) die Menſchen gezeugt; daher fie fich feine Kinder, Teuts 

Söhne, Teutonen nannten. Doc; wurden eigentlich nur die Bewohner 

der ffandinavifchen Infeln, zwiſchen den Außerften Küften des füblichen 

Standinaviend und dem cimbrifchen Cherſones gelegen, jo genannt. a 

Ruͤckſicht diefer Herleitung fehreiben auch viele die Teutfchen (Teutifchen). 

— Die alten Deutfchen verehrten den Thuiskon ald einen Mann mit 

einem grauen Barte, in die rauhe Haut eines wilden Thieres gehüllt, 

einen Scepter in ber Rechten haltend, bie Linke mit ausgeſpreizten ins 

gern vor ſich hinſtreckend. Nach Julius Caſar follen fie ihm fogar Diem 

fchenopfer gebracht haben. Die Benennung Dienstag (Diend, Thüstag) 
hat man ebenfalls von ihm ableiten wollen. 

Thule, fabelhafted Land der Alten, nad deren Begriffen äußerſtes 
Grenzland gegen Norden, etwa Jeland n. f. w., oder eine der ſchotti⸗ 
fen Inſeln. Audy heißt fo eine der Sandwichsinſeln Auftraliens. 

Thümmel (Morig Auguft von), einer der originellften und gefchägs 
teten Schriftfteller deutfcher Nation, geboren 1738 auf dem Rittergure 
Schönefeld in der Nähe von Leipzig, erhielt feinen erfien Jugendunter⸗ 
richt in der Schule zu Klofter Roſileben (1754—56), bezog dann de 
Univerfltät zu Leipzig, wo Gellert fein vorzüglichfler Lehrer und. ſein 
Freund war. Auch mit Weiße, Nabener und v. Kleiſt trat er in ins 
nige Berhältniffe. 1761 wurde er herzoglicher koburgiſcher Kammerjun⸗ 
fer, dann Geh. Hofrath und 1769 zum Geh. Rath und Minüter ers 
nannt. Diefen Poften verwaltete er mit wohlthätiger Wirkjamfeir. 
1774— 77 durchreifte er in Geſellſchaſt feines jüngern Bruders und der 
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Gattin deffelben (einer gebernen von Wangenheim) Franfreich in allen 
Richtungen und einen Theil von Ssalien. 1779, nach dem Tobe feines 
Bruberd, vermählte er ſich mit deſſen Witwe. 1783 zog er ſſch von 
allen öffentficyen Gefchäften guräd und lebte nun bloß feiner Muſe in 
glüdticher Ehe, deren Früchte 2 Söhne und eine Tochter waren, bald, 
in Gotha, bald auf dem Famıliengute feiner Gattin gu Sonneborn. 1799 
entriß ihm ber Tod die treue Gefährtin feines Lebens. Unter allen 
Gluͤckswechſeln bewahrte er ald echter Weiſer 

Frieden feines Gemüthe. Er entfchlief zu Kobꝛ 

rifched Talent warb auf eine feltene Weiſe dur: 

feine Kenntniß der Welt und des menfchliden 

Leichtigkeit der Darftellung, Bertrautheit mit ben | 

unterflügt. Er begann mit einer Tomifchen Epo 

mine“ (1764) auf das glüdlichfte und erhielt aı 

Sie ward in mehre Sprachen überfeßt und aud 

mußt. 1771 erfchien die poetifche Erzählung: 

Liebe”. Sein humoriftifcher Roman, die „Reife nach den mittäglichen 
Provinzen von Frankreich” (1791—1805, 10 Bde.) ſteht in unfrer va⸗ 
terländifchen Literatur noch umerreicht da. Einzelne tyrifche Gedichte Lies 
ferte er in Almanache und periodifche Schriften. Eine Sammlung ſei⸗ 
ner Werke erfchien zu Leipzig 1821. Gein Leben hat Gruner befchries 
ben (leipzig 1819). 

Thammel (Hans Wilhelm, Freiherr v.), herzogl. füchf. goth. Geh. 
Rath, Kammerpräfident und Oberfleuer-Director in Altenberg, Bruder 
ded Vorige, zu Schönefeld bei Leipzig 1744 geboren, erhielt jeine erfte 
Erziehung im elterlichen Haufe, bezog dann die Hochſchule zu Leipzig. 
1760 ward er Page am gothaifchen Hofe. Durch eignen Fleiß erwarb 
er ſich viele Kenntniffe, und erhielt 1765 durch Vermittelung der Hers 
zogin die Stelle eined Rammerjunferd. 1770 begleitete ex den Lord Vils 
liers (nachmaligen Herzog von Örandifon), den er 1768—69 im ronnes 
burger Bade kennen gelernt hatte, auf einer Reife durch Deutichland, 
die Schweiz und Italien. Nach feiner Rückehr 1772 ward v. Thümmel 
Kammeraffeffor und zeigte in dieſem Amte lobenswerthen Fleiß und 
Eifer. 1774 veifte er mit dem Prinzen Auguft nach Stalien, machte in 
Rom, wo er fich befonberd mit der Baufunft befchäftigte, Rafael Menge’s 
und in Neapel ded Malerd Morghan Belanntfchaft. In Gotha wieder 
angelommen, nahm v. Thuͤmmel feine Stelle ald Kammerrath wieber ein, 
bis ihm der Herzog 1783 zum Präfdenten der Kammer zu Altenburg 
ernannte. Hier erwarb er fich große Verbienfte durch eine Reform ber 
Kammer und glüdliche Ausgleihung ihrer Proceſſe; durch fein Sorgen 
für den Kunfitraßenbau, die Anfeguug der Kammerleihbant, Errichtung 
von Armens, Werks und Srankenhäufern, Verfchönerung der Stadt Als 
tenburg u. f. w. Nach dem Tode bes Herzogs Ernft II. (1804) nahm 
er von deffen Nachfolger bie früher auögefchlagene Stelle eines Miniſters 
und wirfl. Geh.Rathes an. Wichtig find die diplomatifchen Leiftungen 
ded Herrn v. Thuͤmmel 1792 und 1795 in Militnicangelegenheiten, 1803 
in einem Auftrage an den bänifchen- Hof und nach feiner Rückkehr in 
den fohurgsfaalfeldifchen Unterhandfungen bie 1805. 1807 ward er ald 

efanbter in Napoleons Hauptquartier geſchickt und an den Faiferlichen 
Hof nach Paris wo er fih der genauen Bekanntſchaft eines Talley⸗ 
rand, Champagny, Maret, Denon, Yatarpe u, ſ. vo. erfreute. Talleys 
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ran’ Gunſt erwarb er ſich befonders durch eine Genealogie von bein 
Familie, »Lettres & Clio betitelt. Als 7Sjähriger Greis legte er et 
feine Etelle nieder (1817) und Iebte num ganz mit feiner glädktichen 


Familie in wiſſenſchaftlicher Erholung. Die legten Früchte feiner Muke | 


waren: „Statiſtiſche, geographifhe und topographiſche Beiträge zur Kenn 
nig des Herzogthums Altenburg” (1818); „Aphorismen eines Sieben 


undfiebenzigjährigen’’; beide Schriften .auf eigene Koften und für fein | 


jteunbe heranegegeben. Im 80. Jahre riß ihn ein Schlagähnlicer Zu 
[a0 aus ben Armen feiner Familie (den 1. März 1824). 

Thun (Franz Joſeph, Graf von), ein befannter Schwärmer neue⸗ 
rer Zeit, aus Wien geb., fpielte eine Zeit lang die Rolle eines wide, 
thätigen Arztes, welcher Kranfe, die an Gichtſchmerzen und Lähmungen 
der !Sfieber litten, durch bloßes Berühren mit der Hand heilen wolle. 
Dadurch, daß er feit 1781 einige Jahre mit Lavater in myſtiſchen Bar 
bindungen fand, war er ſchon als Schwaͤrmer verdachtig, noch mehr 
aber warb er es, als er 1793 Wien verließ, um auch in andern Grid» 
ten Deutfchlande durch die wunderthätige Kraft feiner rechten Hard 
Kranfen beigufichen. Zuerft beſuchte er Karlsbad, nachher 1794 Keinjig 
in der Oſtermeſſe. Angeblich fam er nur defwegen an den legtern Dr, 
um von ber dafigen medicinifhen Facultat die Kräfte feiner Hand uw 
terfuchen zu laffen; ohne aber ‘deren Urtheil abzuwarten, bewies er durd 
eine Menge Euren, daß er eigentlich deffen gar nicht beduͤrfe, ſonden 
daß feine heilende Kraft außer allem Zroeifel fey. Cine Menge ati 
ten füllten fein Haus und gingen faft ale gefund baven. eine Ds 
thobe beftand darin, daß er die Hand auf den leidenden Theil legte um 
fo lange liegen ließ, bis der Sranfe ein Brennen oder einen Kigel rw 
pfand, woranf er mit dem einen Finger zu ſtreichen anfing und ben’ 
Schmerz nad einem äußern Theil am Körper bes Kranfen abzuleiten 
fuchte. Anfänglich verfiherten Alle, daß fie feine Spur mehr von ihren 
Uebel empfänden; aber nad) einigen Tagen änderte fid) die Scene. Ki 
Manchen ftellte fich ber Schmerz wieder ein; bei Manchen wollte die 
Eur gar nicht anfchlagen; Einige aber hatten einen fo ſtarken law 
ben, daß fie ſich geheilt fühlten, nachdem fle mit verbundenen Augen 
in das Zimmer geführt worden waren, und nicht Graf Thun, fonderg 
eine andre Perfon bie Hand auf fie gelegt hatte. Diele lehte Wrobe war 
bem Rufe des Grafen feloft fehr ungünfig; er verließ Leiprig bald dar 
auf und beffagte ſich über falte Aufnahme und Undanf, der ihm dafelbk 
zu Theil geworden wäre, Aus feinem übrigen Benehmen fonnte mas 
Schließen, daß er ein Mann von eingefchränkten SKenntniffen und mehr 
ſelbſt Betrogener ald Betrüger war. Er war mildthätig und verfchaitt 
den Kranken dadurch wanre Erquidung; übrigens vermied er zuſammer⸗ 
hängende wiſſenſchaftliche Geſpraͤche, erilarte ſelbſt, daß er von der Arp 
neitunde Nichts verſtehe, ließ ſich aber keineswegs von der Zufaligiet 
ſeiner Curmethode uͤberzeugen, auf die ihn, ſeinem Vorgeben nach, ein 
Ungefähr geführt hatte, 

Thunberg (Karl Peter), einer der gefeierteften Botaniker Eurovat, 
geb. 1742 zu Jönföping in Schweden, erhielt feine wiſſenſchaftliche Bil 
dung an dem Eymnaſtum zu Werid und bezog 1761 die Hochſchule ju 
Uvfafa. Seiner entfciedenen Neigung für das Studium der Natur 
Ende folgend, ward er bald einer der ausgezeichnetften Schüler Finne’e. 
Mit der medie. Doctorwürde beehrt, unternahm Thunberg zur Ermeiter 
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rung ſeiner Kenntniſſe 1770 eine Reife nach Branfedd. Zwei Jahre 
ſpater ward der talentvolle Mann durch die Vermittelung ſeines Freuns 
des, des Prof. Burmann zu Amſterdam, als Arzt im Dienſt der holl⸗ 
oſtind. Geſellſchaft angeftellt. In dieſer Eigenſchaft begab ſich Thunberg 
nadı dem Vorgebirge der guten Hoffnung, wo er bie 1773 verweilte 
und mehre Reifen ind Innere des Hottentotten⸗ und Kaffernlandes ans 
Relte. Hierauf reifte er nach Batavia und begleitete von dort aus ald 
Geſandtſchaftsarzt die Ambaffade der oſtind. Gefelfchaft an den Kaifer 
von Japan. Er war in diefem, den Fremden fo ſchwer zugänglichen 
Reihe eifrig auf die Vervolllommnung feiner Lieblingswifjenichaft bes 
dacht; doc, das Mißtrauen der Japaneſer fegte feinen botan. Ausflügen 
viele Hinderniffe entgegen. Indeß wußte Thunberg einen großen Theil 
berfelben dadurch zu befeitigen, daß er fich das Vertrauen der Dolmet⸗ 
fher erwarb, fle ald geidjidter Arzt oft heilte und übrigens fein Ger 
ſchenk fparte, feinen Aufwand ſcheute. Und diefer war in ber That nicht 
gering; denn er mußte nicht bloß die ihn begleitenden Dolmetfcyer, fons 
derfi auch die beigegebenen Führer bezahlen. Mit vielen feltenen Pfian⸗ 
gen bereichert, ging er 1777 nadı Eeylon und trat von ba bie Reife ind 
Vaterland an. In Upſala ward er nun außerorbentlicher Profeffor der 
Plangenfunde und 1784 nach dem Tode des jüngern Tinne ordentlicher 
Hochlehrer. Dir mitgebrachte reiche Naturalienfammlung verehrte er der 
Univerfität. Unterdeß war fein Ruf fo geftiegen, daß bie fönigl. Afas 
demie der Wiffenfchaften ihm zu ihrem Präfes berief. Guſtav II. bes 
wiligte auf feine Bitte der Univerfität den alten Königsgarten zu einem 
botan. Garten und ließ darauf das prächtige Gebäude für die Oran⸗ 
gerie und die Mufeen aufführen, worin jest das koſtbare Mufeum Thuns 
bergianum aufberahrt wird, das der edle Geber ſtets vermehrte und 
bereicherte. 1815 fchmückte ihn Karl XI. mit dem Commandeurfreug 
des Wafaordend. Im Nov. 1822 feierte Thunberg in Upfala fein 50+ 
ähriges Iubiläum als afabemifcher Lehrer, und ftarb im Auguft 1828 
auf feinem Landgute in der Nähe jener Stadt. Er war Mitglied von 
mehr ald 60 gelchrten Gefellfchaften. Thunberg’d wichtige Schriften 
find: 1) feine „Reifebefchreibung”, in 4 Thl., deutfch von Grsöfurd, 
aud in andere europ. Spradyen überfegt; 2) „Flora Japonicar, auf 
300 neue Pflanzenarten enthaltend; 3) „Flora Capensis»; 4) „Icones 
plantaram Japonicarum«; 5) „Beichreibung ber ſchwed. Mammalien“; 
6) „Museum natural. acad. Upsalensis«; 7) „Dissert. acad.”, von wels 
den Dr. Perfoon 3 Bde. von neuem zu Göttingen 1799—1807 herauds 
gegeben; 8) „Kaempferus illustratus«, ein höchſt fchägbared Werk, nebſt 
° Anmerf, über die japan. Sprache und Münzen, Außerdem eine bedeus 

tende Anzahl von Abhandlungen, meiftens in den Denkfchriften der Afas 
demien zu Stodholm und Petersburg, fowie auch in denen ber willen 
ſchaſtlichen Gocietät zu Upfala. 

Thunfifcherei, f. Fiſcherei. . , 

Thurgau, Canton der ſchweizeriſchen Cibgenoffenfcaft, liegt awis 
ſchen dem Bobenfee, dem Nhein und den Cantonen St.»Gallen und Zü- 
rich, zählt auf 16%, AM. 89.850 Einw., wovon *, ben evangefifchs 
teformirten und 3/, dem Fatholifchen Glauben befennen. Das ganze 
Land, von der Thur, Murg und Sitter, ſowie den Seen Bühel, Yütts 
weiler und KHaerweiles hemäffert, if eben und hügelig; Alnen finden ſich 
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hier wicht, dagegen aber bie fhönften Obfiwälder ber beutfchen Schwei 
Thurgam ift der fruchtbarfte der nördlichen Gantone : Obſt, Wein, Ge 
treide, Flachs, Hanf find die Haupterzeugniſſe; auch gibt ed Steinkeh⸗ 
Ienwerfe, und bie hier verfertigte Leinwand ift die befle in ber Schwei. 
Auch gibt es hier Flach» und Baummollenfpinnereien. Tattun⸗ und 
Seidenwebereien, Handel mit Getreide, Obſt, Cider, Weln, Käfen, His 
ten, Vieh, Mouffelinen, Gattunen, Yeinwand, Baummwollengarn, Did 
Land, ehemals zu den öftreich, VBeflgungen gehörig, dann aber von ben 
Eidgenoſſen erobert, gehörte ‚feit 1460 den 8 alten Orten, welde d 
durch Landvdgte regieren ließen, bis ed 1798 zu einem eigenen Canton 
erhoben. Die freifinnige Verfaſſung von 1803 (f Schweizerifge 
Eidgenoffenfhaft) ward auch in Thurgau 1814 abgefchafft und da 
für eine neue eingeführt, wornach ein großer Rath von 100 Mitgliedern, 
welcher die gefeßgebende Gewalt befaß, und ein Feiner von 9 Perfonen 
des großen Raths (6 Reformirte und 3 Katholifen), der die oberfle Bol 
ziehungẽ⸗ und Berwaltungebehörde war, beſtand. Zwei Randammagıe, 
ein reformirter und ein Patholifcher, präflbirten abwechſelnd dem großen 
und den kleinen Rath. Diefe Gonflitution ſtellte nebfldem die Mahl 
weier Dritttheile des großen Rathes unter den Einfluß ded Heinen Ro 
ihes und machte dadurch die gefeßgebende Behörde von der vollziehenden 
abhängig. Diefe dem Anfcheine nach unbedeutende Veränderung dei 
Wahlwefend trug bald ihre verderblichen Früchte. Der große Rath 
wurde von Jahr zu Jahr flummer, ber feine Rath willfürlicher, der 
Schleier, in welche diefe Verwaltung ſich hülte, did;ter, der Nepotisumd 
offener; die Volfderziehung ag banieder, die birecten Abgaben nahmen 
ab, die indirecten nahmen zu, und mit Vorliebe wurden die Weberreft 
des Feudalwefens gepflegt und verſtaͤrlt. Nach der Juliusrevolution in 
Frankreich traten auch in Thurgau Männer, wie Pfarrer Bornhaufer, 
Keller, Eder u. A., auf, welche dem Volke das Verderbliche der altn 
Verfafjung vorflellten, fodaß es Taut eine Neform derfelben verlangte 
welche die Regierung endlich auch bemilligen mußte. Anerkennung der 
Volfefouverainetät, Rechtöglei:heit ber Bürger, directe Wahlen des Deb 
feö- fir den großen Rath, kurze Amtsdauer der Behörden, Trennung 
der Gewalten, Petitionsrecht, Deffentlichfeit, Preffreiheit, Religionedul⸗ 
dung fi alle chriftliche Gonfeffionen, Streben für beſſere Boffserziehmg 
— das find die Hauptgrundlagen, auf welchen diefe Berfaffung ruft. 
Wenn fie diefed mehr und minder mit andern neuen fchweizerifchen Ser 
faflungen gemein hat, fo ift die fharfe Trennung der vollziehenden Be 
hörde von der gefeggebenden und ein gewiſſes Streben nach inniger Der 
einiging in der Schweiz ein Zug, der ihr eigenthümlid angehört. Zar 
feibe gilt auch von dem Ansichuß, den ber große Rath in bedenklichen 
Zeiten zu ernennen bat. Die Verfaffung wurde ben 14. April 1831 
angenommen und erhielt förmlidy die Genehmigung des Volfes. Zum 
Bundesheer ftellt der Canton 1520 (m. A. 1670) M. und gibt ald Gold⸗ 
beitrag 22.800 (n. 9. 25.054) ſchw. Franfen. Das Land it in 8 Se⸗ 
zirke getheilt und hat die gut gebaute Hauptſtadt Frauenfeld auf einet 
Anhöhe an der Murg, bat nur 3 parallellaufende Straßen, ein Gchleh, 
670 Häufer und 2800 Einwohner, welde Leins, Seiden⸗ und Ban 
wollweberei unterhalten, auch einigen Handel treiben. Nächft dieſer 
in Anton, cm Bedenfee, durch Fabrifen und betsutenden Leinwandhan⸗ 
el bluͤhend. 
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Thüringen, das Land zwiſchen dem Harz, ber Saale, bem Chä« 
ringerwald an ber Werra, ehemald zum oberſachſ. Kreife des beutfchen 
Reichs gehörend, war in der früheften Zeiten von den Katten bewohnt, 
die mit den im Meißenfchen anfäffigen Hermunduren in befländigem 
Kampfe lebten. Im 5. Jahrh. n. Chr, ließen ſſch die Therninger, ein 
Zweig der Weftgothen, im Lande nieber. Gie gründeten ein maͤchtigrs 
Reich, welches von der Donau, dem Rheine, Böhmen und Sachſen um» 
fchloffen wurde, Meerwig ums 3. 426 zum erſten Köntg hatte. König 
Bafinus führte ſchwere Kriege mit den Franken, unter Chlodwig i., erlag 
aber der feindlichen Uebermacht und mußte dem Sieger Tribur entrichten. 
Nach feinem Tode (459) theilten feine Söhne das Land und ſtellten ihre 
Unabhängigkeit wieder her. Hermannfried, der mit der Amalberge, König 
Dietrich Tochter, vermählt war, warb von ihr ermuntert, f. Brüder 
Berthar und Balderich zu verdrängen. Der fränf. König Dietrich) fand 
ihm bei; es ang, aber über-bie Theilung der Beute zwiſchen ihnen zu 
einem Kriege: Dietrich befiegte durch Hülfe der Sadıfen die Thüringer 
an der Unfirut (520), Hermannfried ward gefangen und hinterliftig in 
Züfpich ermordet. Unter fraͤnk. Oberherrfchaft hatte Thüringen feine Hero 
j0ge. Rudolf I. machte fid) (640) unabhängig; aber unter feinem lege 
ten Nachkommen kam das Land wieder an die Franken. Thüringen war 
eine Bormauer Deutſchlands gegen die jenfeitd der Elbe wohnenten Sla⸗ 
wen, und hier ward daher eine Marfgraffchaft errichtet, obgleich das 
Land eine große Anzahl von Gauen unter befondern Grafen zerficl, Der 
erfte Markgraf war Günther (bl. 970). 1130 erhob Kaifer Lothar den 
Grafen Ludwig zum erflen Landgrafen von Thüringen, Landgraf Hers 
mann (f. d.) (1216) war ein außerordentlicher Freund der deutſchen 
Auf Nach Heinrich Raspens Tode (1247) entftand über die Erbfolge 
zwiſchen Heinrich) v. Brabant und Heinrich dem Erlauditen v. Meißen 
einen blutigen Krieg. 1264 ward endlid, ein Vertrag abgefchloffen, worin. 
der Erſte Heffen und der Letztere Thüringen erhielt. Heinrich der Ers 
lauchte trat das Land f. Sohne Albrecht d. Unartigen ab (f. Friedrich 
mit der’ gebiffenen Wange). Nach Friedrichs d. Einfältigen unbeerhtem 
Tode (1445) fiel Thüringen an den Kurfürften Friedrich d. Sanftmüchie 
gen v. Sachſen und feinen Bruder Herzog Wilhelm. (Bol. Sachſen, 
Gefshichte ©.) Die gewöhnliche Reſidenz der Randgrafen war die Warts 
burg cf. d). Auch hat Galletti eine „Geſchichte Thüringens” geliefert 
(Gotha 1781—85, 6 Thle.). Die alten thüringifchen Volfsfagen findet 
man in K. Herzog's „Geſchichte des thüringifchen Volkes““, bie zum Tode 
Job. Friedrichs des Großmüthigen (Hamb. 1827). Vgl. D. Wachter’s 
„Thüͤringiſche und oberfächfifche Gefchichte bis zum Anfalle Thüringens 
an die Markgrafen von Meißen 1247” (Leipz. 1826, 2 Thle.). Auch 
A. Bened. Wilhelm’ „‚Gefch. des Kloſters Memleben 2.” 11. Abth.) 6. 
1015.) (Raum. 1827, 4.) ft ein wichtiger Beitrag der Gefchichte Thür 
tingens. Thüringens jegige Kandedherren find der König von Preupen 
Gen größten Theil beilgend), der Großherzog von Weiriar, der Herzog 
von Koburg, die Fürften von Schwargburg:-Sondersharie und Hudols 
Radt. — Thüringen iſt ein in den meilten Gegenden anye.it fruchtbares 
Sand, größtentheild von angebauten Hügeln durchzon ch gegen 
den Harz und dus Euhäfeld ſowie nach dem Thuͤrin el 
ofg. Art.) bin zu anfehnlichen Bergen erheben. Die Werra 
berühren die. Grenze des Landes, welches von der Untsur, Stu, Sera, 
33 
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Wipper ꝛc. durchfloſſen wird. Die vorzuͤglichſten Producte find: Betreite » 
aller Art, viele Obfiforten, Handelspflanzen G. B. Waid), Wein x.; 
Eiſen, Kupfer, Braunftein, Silber, Porzellanerbe, Steins und Bram 
Tohlen; Salzquellen und Mineralwaſſer (zu Tenuſtadt, Laucha, Köfen, 
Bihra, Langenfalza u. a.). Es gibt viele Fabriken und Manufacturen 
aller Art. Die bedeutendſten Städten Thüringens find: Erfurt (die Haupt 
ſtadt), Eiſenach, Gotha, Langenfalza, Mühlbaufen, Norbhaufen, Som 
beröhaufen, Franfenhaufen, Naumburg, Weißenfeld, Merſeburg, Jena, 
Weimar, Rudolftadt, Saalfeld, Arnftadt u. m. a., von denen die meiſten 
in befondern Art. befchrieben find. — Thüringerthor wird ein Eng 
paß am füblichen Ufer ber Unftrut bei dem vormaligen Klofter Marien 
thal genannt. 

Thüringerwald, 50° 58” — 510 10” N. Br., ein deutſches Gebirge, 
415 Meilen lang und bie 4 M. breit, fangt im weimarfchen Fürftenthum 
Eifenach an, zieht ſich mit einem ſchmalen Kamme, ohne Spigen und 
Zaden, durch dad Gothaifche (wo er im ber Nähe des Schneefopfs u 
einer breiten Fläche von 1. M. Durchmeffer wird), die Grafſchaft 
Henneberg und einen Theil des Fürſtenthums Koburg in ſüdöſtlicher Rich⸗ 
tung, und erfiredt ſich gegen D. bie ins Altenburgifche und Reußiſche, 
gegen ©. bi in den baierifchen Dbermainfreis (mo es jeboch ben Rome 
Franfenwald erhält), hängt hier mit dem Fichtelgebirge zufammen. Die 
höchften Rüden des Hauptgebirges bed Thuͤringerwaldes fowie bie höde 
ſten Felſengipfel beftehen aus Granit, Thonfciefer und vorzüglich Por 
phyr. Das ganze Gebirge ift bis auf die Außerften Höhen mit Wald 
bedeckt, welcher größtentheild aus Nadelholz, Tannen und Fichten befteht; 
Laubholz findet man an der nordiwefllichen Gegend des Infelberges. Bor 
dem Rüden des Thüringermalbes fallen die Hauptthäler nach zwei Rice 
tungen, norböfllid; und füdweftlich ab. Bon dem größten Theile feines 
norböftlichen Abhanges fallen alle Gewäffer der Elbe, von ben weſtüichen 
und %, des füdlichen der Weſer und von dem Heinften im S. dem Main 
zu. Einige aus dem Gebirge kommende Flüſſe führen Goldfand bei ſich 
bei Ilmenau wurde vormals auch auf Silber gebaut; Eiſen findet man 
in großer Menge, auch Steinfohlen,  Braunftein, Mühlfeine, Bram 
Tohlen ıc. Die ſtark bewohnten Thäler find mit großem Fleiße angebaut. 
Die höchflen Spigen des Gebirges, faft alle im Gothaufchen, find: der 
Beerberg 1785, der Schneekopf, durch eine tiefere finitere Bergſchlucht 
mit jenem zufammenhangend, 2970; Inſelsberg, der ausgezeichnerfte Punkt 
des Gebirges, auf feiner obern Flache ganz frei von Wald, der füdlicht 
Theil eine fteile nadte Felswand, erblickt man faſt in ganz Thüringen, 
ja vom Broden, 2832; der heil. Kreuzberg, 2996, Bloßberg bei Eigfeld 
2792, Dolmar, am Auferfien Ende eines füdweſtiichen Gebirgdarme fih 
erhebend, deſſen große runde Baſaltkuppe auf der ganzen fränfifchen Seite 
gefehen wird, 2403; der Mittelberg 2485 Zuß hodı. Bon den Ortfhaf 
ten liegen Oberhof 2256, Gchlberg 1890, Zella St.-Blafli 1266, Geor⸗ 
genthal 1008, Ruhla 966, Gotha 756 und Eifenad 546 Fuß über dem 
Meere. Merfwürdig ift im Thüringerwalde ber in feinem Gebirge fih 
wiederfindende Rennweg oder Rennfteig, der bei Eiſenach anfünge und 
alen Wendungen des Gebirgerüden folgt, 25—30 M. fang bie zur 
Saale fortläuft, ohne einen Wohnort zu berühren, und vom deſſiſcheu 
Antheife bie zum reußiſchen Gebiete mit hohen Grenzitinen beiegt iſt 
Theile dieſes Gebirges bergen Preußen, Baiern, Wennar, Kurheſſen, 
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+ bie Herzoge bes ſachſ. Hauſes, Schwarzburg⸗Sondershaufen and Nudol⸗ 
ſtadt. — Denen, die das Thuͤringerwaldgebirge bereiſen wollen, empfeh⸗ 


Ien wir von Hoff's und Jalob's „Thüringerwald“ (Gotha 1817, in 2" 


Bon., mit Landcharten und Karten). 

Thurn und Taris (de Ia Tour oder bella Torre), fürl. md 
gräfl. Haus Deutfchlands, flammte aus Mailand und fol, der Sage 
nach, auf folgende Weife feinen Namen erhalten haben. Der heil. Aw 
broſtus, Erzbiſchof zu Mailand, ertheilte dem Stammvater wegen tapfer 
rer Bertheidigung bes ihm anvertrauten neuen Thors gegen Aufrührer 
den Ramen della Torre und zugleich am die Dberherrihaft über Vals 
faffina am Gomerfee. Ein Abfommling deſſelben war Tacius, deſſen 
Nachkommen eine Zeitlang die Oberherrfchaft über Mailand, Bergamo, 
Rovara u. f. w. behaupteten, und von biefem feinen Ahnheren nahm in 
der Folge (1313) Lamurald de Ia Toure den Beinamen Taszis, woraus 
fpäter Taxis wurde, an. Der Urenfel dieſes Lamurald, Roger I., Graf 
von Thurn, Taris, Valfaffina, wandte ſich nun nach Deutfchland, wurde 
1450 vom Kaifer Ferdinand IIL zum Ritter gefchlagen, erfand hier bad 
Poftwefen und führte daffelbe in Tirol ein. Der Sohn deffelben, Franz, 
legte 1516 eine Poft von Brüffel nad; Wien an, and ward deßhalb vom 
Kaifer Marimilian zum Generalpofmeifter der Niederlande und nachher 
auch der öftreich. Erblande ernannt. Bon Franzens Nachkommen erhielt 
das Poſtweſen noch manche Vervolllommmung. So legte Leonhard von 
Zarid 1543 eine reitende Por aus den Niederlanden durch Schwaben 
und Tirol nach Italien an. Derfelbe wurde vom Kaifer Rudolf IL in 
den Freiherrnftand und zum Generaloberpoftineifter im deutfchen Reiche 
ernannt. Lamurald von Taris, Leonhards Sohn, wurde 1615 Reichs⸗ 
graf und erhielt vom Kalfer Mathias für fich und feine Nachkommen 
die Belehrung mit dem Generalpoftamte, weldes Kaifer Ferdinand IL 
1621 auch auf bie weiblichen Nachfommen ausdehnte. Eugenius Alerans 
ber, Reichögraf von Thurn und Taris, wurde 1631 vom König Karl II. 
von Spanien in den fpanifchen und den 4. Oct. 1695 vom Kaifer keo⸗ 
pold 1. im ben deutfchen Neichdfürftenftand erhoben. Endlich wurde der 
Fürft Alerander Ferdinand 1747 förmlich vom Kaifer damit belehnt und 
und 1754 auf dem Reichstage, des Widerſpruchs der meiften altfürff. 
Häufer ungeachtet, in das reichfürftf, Collegium eingeführt. Dbwohl 
im Sturme ber neueften Zeiten ein großer Theil der Einfünfte vom Poſi⸗ 
wefen, fowie die Souverainetät verloren ging, fo hat ſich daſſelbe doch, 
vorzüglich nach 1814, nicht allein in der alten Würde als Reichspoſt⸗ 
meilter in mehren Laͤndern des beutfcjen Bundes, fondern auch in feiner 
fürſtl. Würde zu behaupten gewußt. (Bol. Poftwefen.) 1819 hat ber 
gi Karl Alerander die ſtaatsrechtlichen Verhältniffe feines Hauſes tm 

önigreiche Wittenberg durch eine Uebereinfunft mit dem König fo feſt⸗ 
gefegt, daß die Vorrechte feines Standes nicht flörend auf bie allgemeine 
Einrichtungen bed Staates einwirfen, indem er gleich jedem minder bes 
gänftigten Staatsbürger zu den öffentlichen Laſien beiträgt. In allen 
die Mitglieder des fürfl. Haufes betreffenden Reals und Perſonalklagen 
haben fie einen privilegirten @erichtöffand. Der Fürft genießt für ſich 
und feine Familie Beirelung von aller Militatrpflichtigfeit. Er darf 
eine Ehremwade aus Eingebornen in den Schlöffern feines MWohnfiges 
haften und ift bereditigt, fih von feinen Beamten einen Dienfteid leiſten 
zu laſſen. Im nämlichen Jahre warb er noch zur Wuͤrde eines koͤnigl. 
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wuͤrterib. · Landpoſtmeiſters erhoben. 1829 auch im Herzogth. Sachſen 
Meiningen und Sachſen⸗Hildburghauſen. Als Entfhädigung für das ax 

" Preußen gelangte Poftregal in ben neupreuß. Provinzen des rechten Rheins 
uferd gab ihm der König von Preußen 1819 drei Domalnenämter ia 
Pofenfchen, welche, zu einem Fürſtenthum Krotoszyn erhoben, ber 
Fürft unter fönigl. Randeshoheit befigt. Die fürfl. Familie von Thurs 
und Taris befigt unter baierfhen, würtemb. und hohenzoll. Sonveraine 
tat in Schwaben die gefürftete Grafſchaft Friedburg⸗Scheer und die Her 
fhaften Denningen, Grungheim, Heudorf, Göffingen,. Buffen, Tiſchingen 
und Eglingen (9 DOM. mit 90.000 Einwohner und 80.000 Fl. Eint.). 
Zur Entihätigung für den Verluſt der Reichöpoflen auf dem linfen 
Rheinufer erhielt der Fürft 1802, Stadt und Stift Buchau (mit einer 
befondern Stimme im. Reichsfürftenrathe), die Abteien Marchthal und 
Neresheim, die Herrfchaft Diürach nebſt Schmerberg u. m. Dörfern 
@ DOM. 23.006 Einw. mit 220.000 Gi. Einf). Der Fuͤrſt v. Thurn 
und Zaris, Karl Alerander (geb. den 22. Febr. 1770, verm. 1789 mit 
Therefle, Prinzeſſin v. Medlenburg-Strelig, Fürft zu Buchau und Kro 
todjgn, gefürfteter Graf zu FriedburgsScheer, Graf zu Balfaffina, auch 
wu Marchthal und Nereshein, Herr ber freien Herrſchaft Eglingen, Hert 
zu Oſtrach und Schemerberg, Herr der freien Herrfchaften Denningen, 
Tiſchingen, Balmerihofen, audy zum Buffen, refbirte gu Marchthal in 
Schwaben, audy zu Regensburg und Truggenhofen, f. f. wirll. Geh⸗ 
Nath, Kronoberpofmeifter im Königreich Baierm ıc., ftarb den 15. Jull 
1827. ©. Aug. Krämer’ „Nückblick auf das Leben Karl Alexanderi” 
Regendb. 1828). Ihm folgte fein Sohn Marimilian, geb. 1803. 
zeffdirt zu Marchthal in Schwaben. Außer diefer fürftl. Linie des Hau 
fed Thurn und Taris gibt ed noch vier gräfl. Hauptlinien, welde fh 
wieder in mehre Nebenäfte theilen. 

Thurn und Balfaffina (Gofeph Benedict, Graf v.), auf War 
tegg, im Canton St.Gallen, dem Stammgute dieſer alten, angefehesen 
Familie, welche die gräfl. Würde fchon 1530 erhielt, geb. 1744, ward 
als Page an dem Hofe des kunſtliebenden Kurfürften Clemens Wencei⸗ 
laus zu Trier erzogen und zeichnete -fich durch wiſſenſchaftliche Bildung 
aus. Er wurde, 18 I. alt, 1762 Domcapitular zu Regensburg, 1779 
daſelbſt Dechant, fpäter fürftbifchöfl. Regierungepräfident und Siatthal⸗ 
ter, dann fuͤrſtbiſchoͤfl. regensburgiſcher und freiſingiſcher Comitialgeſaud⸗ 
ter, 1795 Dompropft zu Breslau und 1802 Dompropft zu Regensburg 
Als Gefhäftemann erwarb er ſich einen bedeutenden Ruf. Der Papf 
Clemens XIV. und der Cardinal Albani fchenften ihm ihre Achtung, wie 
er in Rom die Beibehaltung mehrer Bisthümer dem Kurfürften von 
erwirlte. Auch Graf v. Görz in feinen „Memoiren über bie Verband 
Lungen bei Gelegenheit der bairifhen Erbfolge” rühmt fein diplomati⸗ 
ſches Talent. Indeß entzog ſich Graf Thurn den Staatshandeln und 
bildete auf Reifen nach Stalien, Wien, Dresden, Berlin, Paris und 
den Niederlanden feinen weltbürgerfichen Sinn aus. Go lange Regen’ 
burg den Fürften Primas zum Regenten hatte, blieb Graf Thurn Pi 
ſident der Regierung. Dann zog er fic von öffentlichen Gefchäften gam 
grid, überließ aber fortwährend Vermögen und Eintommen im größten 

heile den öffentlichen Wohlthätigkeitsanftalten. Als 1809 ein Seht 
tbeil ber Stadt Negeneburg gzerftört wurde, woburch über 3000 wohl⸗ 
habende Buͤrger vrraruiten, gelang es ihm, der als Abgeordneter des 
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Zürften Primas nach Wien eilte, von dem Kalfer Napoleon IMiR. Fr. 
der Stadt zuzuwenden. Anſpruchlos verbarg Graf Thurn feine Perfüns 

lichkeit und wirkte im Stillen Guies. Bon Allen verehrt und feinen Mits 

bürgern unvergeßlich, flarb ber edle Mann, deffen ſchönes Greifenalter 

einem heitern Abend glich, den 6. San. 1825, 81 9. alt. 

Thuscien, f. Toscana. 

Thusnelda, f. Hermann. 

Thyeftes, fo viel ald Maͤnaden. 

Thyeftes, ein Sohn des Pelops und der Hippodamia. Weil er 
feines Bruders Atreus cf. d.) Gemahlin, Aerope, verführt, ſetzte dieſer 
{hm feine eignen Söhne zur Speife vor. Er flüchtete nun mit feiner 
Tochter Pelopia nad Sikyon, und zeugte mit ıhr, ohne “ 
zu geben, einen Sohn (Aegiſth), weil ein Drafel ihm 
daß fein Sohn und Enkel ihn rächen würde. Als d 
war, mordete er auf des Vaters Geheiß feinen Oheir 
beflieg dem erledigten Thron, von weldyem er jeboht ,, _ 
beröföhne, Agamemnon und Menelaud, wieder vertrieben ward. Er 
farb in der Verbannung auf der Infel Cythera. Des Sophofles und 
Euripedes Trauerfpiele von ihm find verloren gegangen, der „Ihyefted‘ 
bed Seneca iſt aber nody vorhanden. Bon ihm flammt der Ausdruck 
thyeſtiſch, welcher verwünſcht, verflucht bedeutet. 

Thyrfus, ein mit Epheu oder Winterlaub ummundener Stab, den 
Bachus (f. d.), wie auch Diejenigen, welche fein Feſt feierten, trugen. 

Ziara if urfprünglich Cund bei Herodot) die Haube oder Müge 
des perſ. Königs. Die Tiara des Papfted if eine Müge, mit 3 über: 
einander fichenden goldenen Kronen umgeben. Diefe Kronen find ganz 
mit Edelfteinen befegt und mit einer Kugel geziert, über welcher ein, 
Kreuz ficht, und An beiden Seiten deffelben ift ein Gehänge von Edel 
feinen. Anjangs trugen die Päpfte nur eine gewöhnliche Biſchofsmütze 
G. In ful). Nach dem Alterthumsforfcher Gicognara fol Alexander III, 
im 12. Sahrh. zuerſt die Mitra, zum Zeichen feiner weltlichen Landes⸗ 
hoheit, mit einer Krone umgeben haben. Bonifaz VII. Ct 1303) fol 
bie zweite und Urban V. Ct" 1370) endlich die dritte hinzugethan haben. 

iber Cital. Tevere, bei den Römern Tiberis), ein durd) die röm. 
Dichter berühmter, aber unbebeutender Fluß Mittelitafiens, welcher auf 
dem Apennin im oͤſtlichen Toscana entfpringt, fübwärts mit fehr vielen, 
Krümmungen durch den Kirchenſtaat, anfangs durch ein enges, felfiges 
dann aber durch ein breites, bergiges Thal ftrömend, nimmt den Chiads 
cio, Poglio, Teverone, Nera (mit dem Belino) u. a. Meine Zlüffe auf, 
wird bei Perugia für Meine Fahrzeuge ſchiffbar, fließt durch Rom, wo 
er eine Breite ‚von 500 $. hat, und nad) einem Laufe von 35 Meilen 
bei Oſtia ind toscanifihe Meere. Das Waffer diefed Fluffes ift immer 
ſchlammicht, und die diſche darin find ungefund und von ſchlechtem Ges 
Idmad. Dan hat immer geglaubt, daß die Tiber viele Denfmale bed 
Altherthums enthalte, und diefe Meinung auf ihre ehemals häufigern 
yerefämenmung begründet. Aber der Erfolg aller, auch der neueften 
Nachgrabungen Im Bette des Fluſſes haben Fea's Anſicht hinfänglid) 
gerechtfertigt, daß man bei folcher Unterfuchung nicht viel erwarten dürfe, 
Indeſſen ift doch manche alterthümliche Seltenheit aus dem Schlamme 
Au Tage gefördert worden. 
Tiberius Claudius Drufus Nero, ber Stieffohn und Nadje 
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folger des Auguſtus in ber römifchen Kaiſerwuͤrde, ſtammte aus dem be 
rühmten patricifhen Gefcjlechte der Claubier, ein Sohn bes Tiberica 
Claudius Nero und der Livia Druſilla. Nach Einigen war Tiber ya 
Fundi, richtiger aber in Rom im I. d. St. 711 geboren. Er mußte 
in feiner Jugend viel Befchwerlichfeiten und Gefahren, befonders wäh 
rend der Flucht feined Vaters, erbulden. Bei dem Heere diente er ju⸗ 
erſt im cantabrifcyen Kriege ald Tribunus, ward dann Duäftor, Ober 
feldherr des Heerd, das ben Tigraned wieder auf den armenifchen Ihren 
fegen follte, und nach feiner Rücfehr Prätor, in welcher Würde er den 
Augufus nach Gallien begleitete, von wo aus ihm diefer gegen bie Rha⸗ 
tier und Vindelicier fchicte, welche er befiegte und gänzlich ber rom. 
Herrſchaft unterwarf. Im Jahr Roms 740 ward er zum erften Mal 
Conful und vermählte ſich mit der Agrippina, des M. Vipfanius Agrippa 
Tochter. Nach des Legtern Tode nahm ihn Auguſt zum Reichögehülfen 
an. Vorher nöthigte er ihm, fi von der Agrippina zu fcheiden und 
feine Tochter Julid zu heirathen. Sierauf mußte er gegen die Panne 
nier ziehen, welche ſich empört hatten, befiegte fie glücklich, konnte aber 
feine Erlaubniß zum Triumphe erhalten. Bald darauf ſchickte ihn An 
guſtus gegen die Dacier, die er mit leichter Mühe bezwang, umd 746 
gegen bie Deutfchen, um bie von feinem Bruder Drufus fo glüdih am 
Hefangene Belegung berfelben zu vollenden. Nach feiner Rückkehr wurde 
er mit einem Triumphe beehrt, und 747 zum zweiten Male Eorful, wors 
auf er wieder nach Deutfchland ging, ohne aber etwas Merkwinbiges zu 
verrichten. Jetzt bat er ſich Erlaubniß aus, einige Zeit in Rodus ſich 
aufzuhalten dürfen, um ſich hier, wie er vorgab, den Wiſſenſchaften zu 
wibmen. Eigentlich that er ed, theils um nicht Augenzeuge von bem 
afhändlichen Betragen feiner Gemahlin Julia zu ſeyn, theild um feinen 
Verdruß über die dem jungen Enkeln des Auguftus (L. urd C. Cifar) 
gugeflandenen Ehrenbezeigungen zu verbergen. In diefer Eiaſamkeit legte 
ZTiber den erften Grund zur nähern Ausbildung feines ſcheußlichen Char 
rafterd. Erſt 755 erhielt er die Erlaubniß zur Ruͤckteſr, doch unter 
der vom G. Cäfar gemachten Bedingung, daß er Fein öffentliches Amt 
verwalten follte. Er bezog alfo die Gärten des Mäcenad und lebte ald 
Privatmann. Nachdem auch bald darauf 8, und C. Caſar geſtorben 
waren, fo wurde Tiber vom Auguftus adoptirt, doch zugfeich auch Agrippa 
Poftbumus, des Kaiſers Enfel. 759 entitand eine fürchterliche Tmpo⸗ 
rung in Dalmatien und Pannonien, welche Tiber erft mit Hülfe des 
Germanicus dämpfte. Nach der Nieberlage bed Varus in Deutfhland 
wurden Beide auch dahin abgeſchickt, um die römifche Herrfchaft wieder 
herzuftellen, welches aber nur zum Theil gelang, und nad) der Nüdteht 
Tibers befam er gleiche Gewalt mit dem Auguftus, dem er nad drei 
Jahren (767) auf den Throm folgte. Jetzt zeigte er fich in feiner wahr 
ren Geftalt, obgleich fein eigentlicher Charakter ſchon von Kindheit 
in ihm Tag. Ohne Freund in feiner Jugend, Iernte er auch nie bie Ger 
fühle_der Freundfchaft kennen und blieb kait and voll Mißtrauen. I# 
der Einfamfeit hing er feinen Taftern nach, öffentlich; zeigte er fich nur 
unter der Maske. Er füllte feine Seele immer mehr mit Menchenhaß 
und verſchob jede Rache bis auf gelegene Zeit. Der erſte, welchen c 
opferte, war Agrippa Poſthumus, den er ſo lange gefuͤrchtet hatte. Pit 
ſchlauer Verftellung übernahm er die Regierung nur mit MWidermilen, 
aber als man ihm fie völlig übertragen hatte, war feine eigene Dusttt 
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die erfle, die die Folgen feines Menſchenhaſſes fühlte; er verweigerte es 
gänzlich, die vom Senai vworgefchlagenen Ehrenbegeigungen ihr zuzuer⸗ 
feunen. Auch feine Gemahlin Julia behandelte er fehr niedrig und Tieß 
fie in Dürftigfeit ſterben. Bald machte er auch im Staate wichtige 
Veränderungen, indem er bie Eomitien ganz abfchaffte und bie Dbrigs 
feitöwahlen dem Senate übertrug, Nicht fo ruhig ald das Volk betrug 
ſich die Armee. Ste verlangte Verkürzungen ber Dienftjahre und Ers 
höhung des Soldes, und es entſtanden barand gefäßetiche Empörungen, 
die nur mit Mühe gedämpft wurden. Die Siege des Germanicus in 
Deutſchland erhielten den Kaifer bei fo guter Laune, daß er feine Heu⸗ 
chelei mit Leichtigkeit fortfegte. Er war ber gerechtefte, gütigfte und 
herablaffendite Fürft, gab mehre gute Gefege, half, wo er konnte und 
hemmte bie Bedrüdungen der Provinzen. Aber ein Schmähgebicht anf 
ihn bewog ihn, die Gefege über Majeftätöverbrechen zu fhärfen. Bald 
baranf erregten die Thaten des Germanicus feine Eiferfucht fo fehr, daß 
er ihn aus Deutfchland abrief. Binnen ber Zeit befhnäftigte er fich mit 
verfchiedenen Hochverrathsanflagen, unter denen beſonders das Schick⸗ 
ſal des 8. Scribonius Libo Drufus merfwürdig if. 770 fam Germas 
nicus zuräd, triumphirte und wurbe vom Kaiſer mit allen möglichen 
Ehrenbezeigungen empfangen, während er ſchon an feinen Untergang 
dachte. Der König von Kappadocien, Archelaus, hatte vergeffen, ihm 
im Rhodus feine Aufwartung zu machen. Jetzt ließ er ihn nad Rom 
Ioden, anklagen und zum Gelbftmorde nöthigen. Germanicus wurde 
darauf nach dem Morgenfande geſchickt, um Srrungen in Parthien beis 
zulegen, und hier Fieß er ihm denn durch den En. Pifo mit Gift heimlich 
n . Dennoch vermochte er nicht den Pifo zu retten, ald der Uns 
wille der Römer ihn zum Opfer für ben geliebten Prinzen verlangte; 
dod hatte er die Vorſicht gebraucht, ihm alle Papiere, die ihm felbft 
hätten compromittiren önnen, abloden zu laſſen. Der Helfershelfer 
feiner Verbrechen war Sejanus cf. d.), der ihn ganz beherrfchte und 
den ganzen Staat regierte. Die Majeflätöverbredhen nahmen immer 
mehr überhand. Mit der Tyrannei des Kaiferd wuchs die fflavifche Nies 
derträchtigfeit des Senats in gleichem Maße. Gejan, ber ſich bei Allen 
einzuſchmeicheln gewußt hatte, ſtreckte jegt heimlic, feine Hand nach der 
me aus. Durch feine Eabalen und felbft durch Giftmifchen fchaffte 

er des Kaiſers Sohn und faſt die ganze Familie ded Germanicus aus 
dem Wege, und um dieß Morbfpiel defto ficherer treiben zu fönnen, hatte 
er ben Kaifer beredet, Nom zu verlaffen und ſich, wie er münfchte, ber 
Einfamteit ganz zu widmen. Dieß gefhah im I. 779. Nun überließ 
Tiber dem Sejan Alles, hielt ſich bald in Rofa, bald in Capua auf und 
blieb endfich auf der Infel Sapren, wo Niemand hinfommen durfte und 
er ben ſchaͤndlichſten Wollüften ſich ganz ungeftört überlaffen Tonnte. 
18 er aber hier erfuhr, daß Sejan mehr geehrt und gefürchtet wurde, 
als er felbft, fo befchloß er feinen Untergang, der auch endlich 784 ers 
folgte. Dieß änderte aber Nichts in ber Tyrannei bed Kaifers, wie 
man gehofft hatte. Er blieb in Gaprea und ward graufamer und wols 
füßiger als jemald, und noch obendrein in einem fürchterlichen Grade 
geitig. Sein Menfchenhaß, feine Morbluft flieg bis zum Üüngeheuren. 
lich forberte er Todesopfer und ergögte fih an den Qualen der 
terbenden. Er felbft wurde dabei von ben ſchrecklichſten Seelenmars 
fern verzehrt. Im I. 780 flarben Agrippina und. ihr. Sohm Drufus 


522 ‚Tibet 


des ſchredlichſten Hungertobtes, und Tiber gab dem urmenfchlichen Br 
fehl, Ale, die wegen Sejans Verrätherei gefangen. gefegt waren, ohne 
Verhör hinzurichten. Rom ward daher feiner edelſtenFamilien beraubt. 
Während der Zeit trat Tiber verfhiedene Male feinen Ruͤcweg nad 
Rom an, kam aber niemals hinein. Auf einer foldyem Reife überfiel ihn 
endlich eine Krankheit, er blieb auf. einem Landgute bei Mifenum liegen, 
warb immer fhwäcer und wurde. endlich vom Cajus Caligula, der bei 
ihm war und der fi während einer Ohnmacht des Kaifers fchom hatte 
Glück wünfchen laſſen, zwifchen Betten erſtickt (790 n. R. Erb.), im 33, 
5. feiner Regierung und im 78. feines Lebens. Die Freude über feinen 
Tod war. fehr groß, und er wurde ohne viele Feierlichfeiten verbrannt 
und in Auguſts Maufoleum beigefegt. Unter feiner Regierung geſchah 
and) im 19. Jahre die Kreuzigung Chrifti. 

Tibet Coieleiht von Teiba, dad im Ghurkaliſchen hochgethürmte 
Gebirge bezeichnet), bei den Eingebornen Puelaſchim (nördl. Schneeland), 
das hoͤchſte Gebirgöland Aſiens, zwiſchen 100—120 8. u. 26—30° 8. 
Br., im Oſten an China, füdlic an Oflindien, gegen Wellen an Birma, 
Butan, Hindoflan und Turkeflan und norbwärts an bie Bucharei und 
Mongolei grenzend, iſt Aber 20.000 AM. groß und wird von ungefaht 
42 Mid. Einwohnern bevölkert. Auf der einen Seite erhebt ſich de 
Kette ded Himalaya Lf. d.) mit feinen höchſten Gipfeln; biefem po 
rallel auf der andern Seite der Muflag und Kentaiffe; felb das Innere 
des Landes ift durchaus mit hohen, Fahlen, meift von ewigem Eife Ra 
renden Bergen bededt. Daher iſt auch hier ber Urfprung ber größte 
Flüffe Aflens, des Sind, des Bramaputrem, des Irawaddi, des Jeniſe 
Hang, und unzählige Bäche ftürgen in ben herrlichften Waſſerfaͤllen aus 
den gewaltigen Gletfhern, womit dad Hochgebirge bedeckt ift. Außer 
den Hauptthälern, welche jene großen Ströme bilden, iſt Tibet mit un 
jähligen tiefen und engen Querthälern und Wafferbetten in hunderb 
Yachen Windungen durchzogen, weldye alle Verbindung unmöglidy machen 
würden, hätte man nicht überall durch Kunſt fie bewirkt. Die ſchmalen 
Wege taufen oft an fhauderhaften Abgründen hin. KHängebrücen aus 
Baumzweigen und Balfen verbinden oft bie getrennten Felfen. Die 
Thäler ſind reich an erhabenen Naturfcenen. Auch findet man im Row 
den mehre Zagreifen Tange Sandwüften, auch einen Theil ber Müfe 
Kobi. Der Boben ift meift ſandig, fleinig und wenig fruchtbar. We 
zen, Gerſte, Hafer, Erbſen, werben an vielen Orten nie reif, fondern 
nur als Zutterfraut erbaut, um, wenn das Vieh feine Weide mehr findet, 
benugt zu werben. Bon Zeit zu Zeit tritt regelmäßig Negen ein nad 
dann fprießt ein Feines Gras hervor, deſſen Wacethum aber mit dem 
Ende des Regens aufhört, da die Trodenheit der Luft fo weit geht, daß 
es dann ganz weiß wird und zu Staub mit den Fingern gerrieben were 
den kann. Indeſſen nährt es doch große Heerden und iſt fo kräftig, daß 
die beſte Weide ihm darin nachſtehen muß. Bei Annährung des Wis 
ters waͤſſert der Tibetaner die tiefern Wieſen mit großen Eisſtücken, 
um die magere Erdrinde nicht von ben bürrenden Winden weggeführt 
zu fehen. Temperatur und Jahreszeit ift in Tibet dem Grabe und dem 
Eintritt nach ungemein regelmäßig. Der Frühling vom März bis Mai 
führt große Veränderungen im Dunftfreife und Gewitter herbei. Bom 
October bis März iſt der Himmel durchaus heiter und in drei Mona 
ten diefer Sahresgeit herrfi;t vorzüglich im nörblidyern Theil ſtrexge 
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Kälte. Die Einwohner ellen dann in bie tiefen Thaͤler oder im die 
Höhlen der Felſen. Bon Phari bis Nanie (10 Meilen) ik dann das 
ganze Land wenig mehr ald eine Wüfle, und die Kälte fo groß, daß 
das eingefchlachtete Fleiſch bie März volllommen frifch bleibt. Da ber 
Aderbau nur an wenigen Stellen möglich ift, fo madıt die Viehwirth⸗ 
ſchaft die Hauptbefchäftigung der Tibetaner, und Fleiſch, Milch, Butter 
und Käfe find die Hauptnahrungsmittel der Weltlichen; Wohlhabendere 
genießen viel Thee. Zu den Hauäthieren gehört der Buffel mit einem 
ſchon behanrten Pferdeſchweif; diefe Schweife, in Indien Tſchauries ges 
nannt, werden ald Fliegenwedel und zum Putz fehr gefchägt. Das 
Thier iſt fehr wild, bruͤllt ſelten und in einem kaum vernehmlichen Grabe, 
lebt aber in den fälteten Thälern. Es macht den Reichthum der mit 
ihnen herumgiehenden Tataren. Die Schafe mit den breiten Fettſchwaͤn⸗ 

" gen’ weiden in großen Heerden, und für fie hegt man befondere Sor— 

alt. Sie find Heiner, haben weiche Wolle und das fchmackhafte 
teifch. Häufig braucht man fle als Laſtthiere. Man flieht oft ganze 
Heerden mit Salz und Korn. Jedes trägt 12-20 Pfund. Selbſt ihre 
Wolle transportiren fie fo auf den näcfien Markt. Ihre Felle gewaͤh⸗ 
zen treffliche Winterpelze und die der Laͤmmer einen koſtbaren Handelds 
artifel. Noch wichtiger ift die Ziege, welche bad Haar gu den berähm- 
ten Kaſchmirſchawls liefert (f. Ziege u. SchamwI8). Unter den wils 
den Thteren, worumter auch viele Pelzthiere, ift das Moſchusthier cf 
Bifam) wichtig, welches nur für Rechnung der Regierung gejagt wer⸗ 
ben barf und eine bedeutende Einnahme gibt. Die Berge enthalten viele 
Metalle. Sowohl aus den reichen Goldgruben, die bergmaͤnniſch bes 
arbeitet werben, ald aus dem Sand ber Flüffe wird viel Gold gewon⸗ 
men, aber nicht gemünzt, ſondern nad) dem Gewichte zum Handel ges 
braucht. Es fehlt audy nicht an Silber, Quediilber, Eifen ces wird 
aus Mangel an Brennmaterialien wenig zu Tage gefördert), Schwefel, 
Galpeter, weißem Kupfer, Steinfalz, Alaun, Blei in reichhaltigen Minen, 
Bleiglanz, Magnet ıc. Ein Hauptproduct bed Landes iſi aber der Tins 
Tal, ein natürliches Salz, welches fidy an feichten Stellen vieler Lands 
feen ausfcheidet und woraus ber Borax bereitet wird. Die Einwohner 
bifden eine ſtarke, mannhafte muthige Menfchenraffe, nicht fo dunkel ges 
färbt, als ihre Nachbarn, die Indier, und von mongolifcher Abftammung. 
Mit diefem Hauptvolf find mehr oder weniger verwandt die Nomaden 
oder Bergvölfer: Bhutias, Ladaker, Kobi, Kafern, Uniyas ıc. Man uns 
terfcheidet in der Sprache zwei Schriftgattung, Uschin Clitfchen), die heil. 
Schrift, die mit ber Sanſtritſprache Achnlichkeit hat, und Umin, die ges 
wöhnliche Boltöfchrift. Doc, fpricht man auch chineſiſch und verfchiedene 
tatarifche Dialekte. Die Lanbesreligion ift die lamaiſche (ſchigemuniſche 
+ ober buddhiſtiſche) Cuergl. d. U. Lama). Verfchieden von der Religion 
ber Hindus, follen fi die Grundzüge biefer doc, überall wiederfinden; 
> Die Drte, welche die Hindus für heilig halten, Alahabad, Benares, 
Darſchodin, Gaya, Saugor, Dſchaggernat, gelten aud den Tibetanern 
als folche und werden von Pilgrimmen beſucht. Inzwiſchen waltet doch 
eine Menge befonderer Gebräuche vor. Im großen Kapellen ſammeli 
ſich das Volk und flimmt beim Schale lärmender Inftrumente von uns 
jeurer Größe, wie man fie in China und Indien findet — Trompeten, 
tommeln, Beden, Pfeifen, Mufchelhörner — Gefänge im Chor an. 
Sitten und Eebensart find in Tibet noch auf einer niedern Stufe. ; Die 
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Häufer des Laudmanns find: bloß zuſammengehaufte Steimmaſſen, wir 
einigen Zwifchenräumen für Licht und Luft. Zu ben dem Lande eigen 
thümlichen Krankheiten gehört der in vielen Gebirgöländern herrfcende 
Kropf. Vielmännerei ift in Tibet ganz gewöhnlich, fobaß eine Frau, 
wenn fie einen Bruder heirathet, auch die Frau feiner übrigen Brüber 
wird. Die wiſſenſchaftliche Bildung iſt fehr verfchieben; man hat Gchreis 
befunft und einige Drudereien nicht mit beweglichen Buchftaben, fondern 
eine Art Gtereotypen auf Iauter fchmalen Streifen; Die Buchſiaben ger 
ben, wie in Europa, von der Iinfen zw rechten Hand. Es gibt hir 
wölf fogenannte hohe und mehre Kloſterſchulen, auf denen Philofophie, 

fronomie, Medicin und Theologie gelehrt wird, und nicht nur vom Tb 
betanern, fondern aud von Chinefen, Ralmüden, Tataren zc. häufig 
beſucht werben; der Curſus dauert 12. Jahr; auch wird eine alademis 
ſche Würde ertheilt. Turner bemerfte, als er 1783 hier war, daß die 
Trabanten des Zupiterd und der Ning des Saturnus ben Gelehrten 
nicht unbekannt waren, und bie Aerzte wußten das Quedfliber in der 
ſpphilitiſchen Krankheit anzumenden. Auch gibt e öffentliche Schulen 
der Zauberei, wo Beſprechungen, Todtenbeſchwoͤrungen, Wahrfagereien 
€. gelehrt werden. Künfiler und Manufacturiften fehlen nicht gam; 
man verfertigt grobe Tücher, Papier aus Baumbaft, Gögen, Gewehr 
und Pulver. Der innere Handel ift wegen ber fchlechten und oft fe 
gefährlichen Wege an ſteilen Abgründen und reißenden Strömen unbe 
deutend; aber Karamanen gehen nach Ehina, Bucarei, Neapel (mo ber 
ſonders die länder durch die Indier große Gefchäfte machten, bis de 
Ehinefen, aufgebracht über die von den Engländern dem Naja von Ro 
pal gegen den Lama von Tibet gegebene Unterftügung, Phari auf der 
Grenze von Butan befegten, und allen Verkehr mit Bengalen unterfag 
ten) und Selenginsk bei Kjachta. Die Haupttheile ded Landes ſtehen 
unter dem Dalat Lama im N. und bem Bogdo Lama in S., feit 179 
unter der Oberhoheit China’d. Das weltliche Regiment verwaltet unter 
ihnen gewöhnlich ein Neicheverwefer ded Naja mit dem Collegium der 
4 Schubbed. Zuweilen find die neugebornen Dalai» und Tichulama 
Kinder, und in diefem Fall tritt eine vormundfchaftliche Regierung unter 
chineſiſcher Landeshohelt ein. Die Gefege find menſchlicher als in China 
und bie Abgaben gering. In Laffa iſt ein chinefifher Bicefönig nad 
hineſiſche Garnifon, welche aud) in einigen Orten des Tſchulama Ad 
befindet. Im nördlichen Theile des Landes unter 30° N. Br. liegt bie 
Hauptftabt. Laſſa, der Sit ded Dalat Lama, feiner vornehmften Reicht⸗ 
beamten und ber chinefifchen Mandarinen. Cie hat eine hohe Schul, 
Tathol. Gapucinerhofpttium, chinefifche Druckerei mit ftehenden Buchſtaben 
und ein berühmter Tempel; viele Kaufleute und Handwerker, Karawa⸗ 
nenhandel nach Peling ıc. Zwei Meilen davon ift dad Bergfchloß und 
Klofter Putala Cd. i. heil. Berg), gewöhnlich der Sommeraufenthalt bed 
Dalai Lama. Das Schloß it 4 Stockwerk hoch, nach europäifcyer Art 
gut gebaut und enthält 10.000 Zimmer, viele Höfe, hohe Hallen, Ter 
raffen und bededte Gange. Das Klofter Tiffu Lumbu unweit der Pai⸗ 
nomtfchen Reſidenz des Bogdo Lama, mit einer Vorſtadt von 400 His 
fern, wo dad Maufoleum merkwürdig, welches der Kaifer von China 
dem letzten geftorbenen Bogdo hat errichten Laffen, welches nach dem 
Zeugniß der Engländer, die es gefehen, feinen ſchlechten Begriff von der 
Baufunf und ber Kunftfertigfeit der Tibetaner gibt. Eine, hinefiht 
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Befchreibung von Tibet nach rinem jegigen Zuſtande hat ber ruſſiſche 
Archimandrit Hyazinth ind Rufffche und D. Schmidt aus dem Ruf. ind 
Deutfche überfegt (St.Peteröb, 1828). 

ZTibullus Aulus Aldius), ein ciaſſiſcher Dichter aus dem gofdenen 
Zeitalter der römifchen Literatur, aus dem Nitterflande 43. v. Chr. zu 
Rom entfprofien, begleitete den M. Bal. Meſſala Gorvinus auf feinem 
Feldzuge in Stalien, zog ſich aber darauf, weil feine ſchwache Geſund⸗ 
beit bie Beſchwerden des Kriegs nicht zu ertragen vermochte, in bie 
Stille des Landlebens zurüd und farb in der Blüthe feiner Sahre 17 
v. Chr. Noc haben wir von ihm eine Sammlung Elegien in 4 Büs 
chern Coon denen jedoch das 4. mehre Gtüde zweifelhaften Ueſprungs 
enthält), die zu den vorzüglichften Gedichten in Diefem Zweige ber Poeſie 

ören. Seine Empfindungen, feine Zärtlichkeit und Schwärmereien, 
Ehe geiftige, oft überzärtliche Liebe trägt er wie fein Eigenthum in einer 
ihm völlig eigenthümlichen, der natuͤrlichſten, fchönften und ebeiften 
Spradye der Weisheit vor, untermifcht mit Zeichnungen ber ftillen land⸗ 
lichen Ruhe, wie ed von einem Dichter zu erwarten iſt, den bie Natur 
nicht mit ber Kraft des Genies ausgerüftet hatte, wie fle zu einem Ed 
hen Schwung, zu Arbeiten ins Große, zur Berfettung Gegeiferaber e⸗ 
fühle erfordert wird; daher ſich auch ſelbſt jede ſtarke Aufwallung des 
Herzens ſogleich wieder in Hingebung und ſtille Geduld nieberfenft. Die 
beiten Ausgaben des Tibull find von Brouckhuſius (Amſterd. 2 Bde., 4.), 
Heyne Cneuefte Ausg. beforgt von Wunderlich, Leipz. 1816) und Hufchke 
(Leipg. 1819). Eichſtadi, Goldberg und Spohn haben ſich um die Kritik 
des Tibull verbient gemacht (vgl. Paſſow's Beurtheilung ihrer Diff. im 
der „Allgemeinen Lit,Zeitung”‘, 1825, Nr. 131 fg.). Die beſte deutſche 
Ueberfegung if von H. I. Voß CHeidelb. 1810), der auch den Text kri⸗ 
tiſch berichtigt und das 3. Buch einem gewiffen Lygdamus beilezt, was 
Eichſtadt ebenfalls kritiſch dargethan hat. Daneben iſt die von Stroms 
beckſche Ueberfegung (Göttingen 1825) zu nennen. 

Tickel (Thomas), englifher Dichter, geb. 1686 zw Bridekirk in 
Cumberland, ſtudirte zu Oxford, wo er 1707 die Magifterwürbe erhielt, 
ward fpäterhin in London Mitarbeiter an dem „Zufchauer” und „Auf 
jeher” des Addifon, und ald Letzterer Staatsfecretair wurbe, Unterfecres 
tair. Er flarb zu Bath 1750, nachdem er die einträgliche Stelle eines 
Secretairs bei den Lordrichtern von Irland 25 Jahre Lang befleidet 
hatte. Er hinterließ eine Ueberfegung des erſten Buche der „Iliade“ 
und bed 4. Gefangs von Lucan's „Pharfalia”. Unter feinen Balladen 
iſt „Colin and Lucy“ eins ber geiftreichften Gedichte diefer Gattung. 
CDeutfd) in Urſinus's „Balladen und Liedern’, S. 113.) Auch feine 
Igrifchen Poefien und feine Satyren zeichnen fich aus. Bon Addifon’d 

jerfen beforgte er eine Ausgabe, mit dem Leben dieſes Schriftſtellers 
und einer fchönen Elegie auf deſſen Tod begleitet. — Richard T., der 
den 4. Nov. 1993 ftarb, war ebenfalls ein im komiſchen und fatyrifchen 
Fache bekannter Dichter. 

Tiefe, in der Geometrie die Ausdehnung eines körperl. Raumes 
von feiner obern Fläche (nicht Oberfläche) abwärts gerechnet, im Gegens 
fag der Höhe oder der Entfernung von ber Unterflähe (Baſis) nach 
der Spige oder obern Fläche. — Im der Aftronomie nennt man Höhe 
oder Tiefe eines Geflirns dem zwiſchen dem Mittelpunkte deffelben und 
dem Horizonte enthaltenen Bogen ded Vertical. 


56 - Tierney (Georg) 

Tieffinn. Dierunter verficht man 1) bie fortbauernde und umviß 
Bürlihe Schwermuth Cl. Melancholie); 2) in einem andern Sim 
aber ſetzt die Pſychologie den Tieffins dem Wis und dem Gcharflas 
entgegen. Sie verficht darunter eine Befchaffenheit des philof. Geiſtet, 
oder den in bie Tiefe der Gegenflände (der Natur und bes Geiſtech 
eindringenden Sinn, welcher auf die urfprängliche Einheit und das De 
ſen der Dinge gerichtet iſt. 

Zielte (Job. Gottlieb), ein gefhägter militairifher Schriftleker, 
geb. 1731 auf dem num zerflörten Schloſſe Tautenburg in Thüringen, 
wo fein Bater Juſtizamtmann war; trat 1751 aus Neigung ald Co 
meiner in das damalige ſaͤchſiſche Infanterieregiment Prinz Element, 
wurde 1753 Artilleriſt in der Hauscompagnie zu Dresden und erwarb 
ſich durch Fleiß und fittliches Betragen die Erlaubniß, die Lchrkunden 
des Ingenieurcorps zu befuchen. Auch die Freundfchaft Heyne's trag zu 
feiner Bildung Vieles bei. 1756 bei Pirna in preuß, Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft gerathen, entfloh er, als Milchmädchen verkleidet, nach Dresven 
und von da nach Warfchau, wo er durch feine Arbeiten dem König br 
kannt wurde und die Stelle eines Feuerwerfers erhielt. Als Feldingo 
nieur bem-fächfifchen Prinzen Karl zugegeben, war er mit bei ber Be 
Iagerung von Küftein, ber Schlacht bei Zorndorf und fpäter beim Be⸗ 
Kagerungscorpd vor Kolberg. 1759 ging er zum öſtreich. Heere ald 
Zeuerwerfer.. Er ward fo gefhäßt, daß ihn der Feldmarſchall Dans 
ehrenvol außzeichnete. Nach der Eroberung Dresdens durch die Kaiſer⸗ 
lichen ſchickte ihn der Graf Zamoysfi, dem er zugegeben worden, al 
Gurier an den Prinzen Zavier, worauf er Stüdjunfer wurde. 1760 
wohnte er im Gefolge der Prinzen Albrecht und Clemens von Gadıka 
allen Sriegebegebenheiten im dem öftreich. Heere rühmlich bei. Nach dem 
huberte burger Frieden zum Premierlieutenant und 1769 zum Stabeca⸗ 
pitain ernannt, bot ihm Zeiebrich ber Einzige umfonft feine Dienfte au 
Im baierifchen Erbfolgefriege 1778 befehligte er eine Batterie und et 
hielt zugleich eine Artilleriecompagnie. Die Herzoge von Braunſchweig 
und von Weimar, ſowie der Kaifer Joſeph II. gaben ihn Beweiſe pet 
fonfiher Achtung. Er ftarb 1787. Lielfe hinterließ folgende Schrüten: 
„Eigenfchaften und Pflichten eines Soldaten, zue Prüfung Derer, diein 
diefen Stand treten wollen u. f. m.” (Dresden 1779); „Unterricht für 
die Dffiziere, die ſich zu Feldingenieurs bilden, oder body ben Feldzügen 
mit Nugen beimohnen wollen, durch Beiſriele aus dem letzten Kriege 
erläutert und mit den nöthigen Planen verfeben, von 3. G. Zielle u 
fe m.” (Dresden u. Leipz. 1769; 5. Aufl. 17955 englifd von Hegwil, 
in 2 Bde); „Beiträge zur Kriegekunſt und Geſchichte des Kriegs von 
1756— 63, mit Planen und Gyarten, von I. G. Tielte Czreibifig 
1775—86); „Öebete und Pfalmen für Kriegeleute” (Dresden 1779). 

Tierney (Georg), ter leiste unter dem ausgezeichneten Rednera 
(Sheridan, Ser, Burte, Ersline, Windham, Grattan, Romilly) ber Op 
pofition in den vergangenen 50 Jahren feit 1780, wo Sheridan ald 
Nedner zuerit auftrat. Tierney, der Sohn eines Kaufmanns, qeb. den 
ibraltar, erhielt feine erſte Bildung in Eton und 

ch den Tod von 3 Brüdern gelangte er zum 
daß er ſich ganz dee Potitif md 
oahn auf nud verband mit Def 
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ment eine Stelle zn finden, weil der reiche Banquier Thelluffon fein 
Mitbewerber war; enblich trat er 1786 als Abgeordneter des Fleckens 
Southwark ein. Sogleich begab er ſich auf die Geite der Oppoſition 
und begann mit einer Fräftigen Rede über mehre Gegenflände der Parlas 
mentöberathung. Schon 1796 brachte er mit vieler Heftigkeit die Pars 
Iamentöverbefferung zur Sprache, und zeigte, welche Beſiechungen bei 
den Wahlen ſtattfinden. Als Pitt im folg. Frühjahre die Bank ermäch⸗ 
tigt wiffen wollte, Noten vor 20 Schilling in Umlauf zu fegen, und fle 
ihre Zahlungen einftellte, drang Tierney mit For lebhaft darauf, daß 
die Banf ihren Zuftand offen darlege. Immer einer der eifrigften Spres 
cher der Oppofltionöpartei, vergaß er doch nicht, daß bad wahrhaft Nütz⸗ 
Tiche nie Gegenftand des Streited feyn dürfe, und unterfhügte 1798 eine 
die Sicyerheit des Staates bezwedende Bil ebenfo lebhaft, als er einige 
Zeit darauf eine andre befämpfte, welche bie Herausgabe aller Tages 
blätter von anonymen und unbefannten Männern ünterfagt wiffen wollte. 
Er war Pitr’s ſtaͤrkſter Gegner, und einige Vitterfeiten, die Leßterer in 
der Parlamentöfigung äußerte, hatte 1799 zwifchen Beiden ein Duell 
zur Folge, das jedoch unblutig ablief. Tierney befämpfte faft jebe das 
mals gegen Frankreich veranftaltete Erpedition und beſchuldigte die Res 
gierung geradezu, fle beabfichtige nur die Wiederherftellung des bourbos 
-nifchen Haufe, die er für gefährlich hielt. Me Addington 1801 Kanze 
Ier wurde, ward Tierney, als beffen Freund, zum Schatzmeiſter der 
Marine, einem der anfehnlichiten und einträglichfien Poften, ernannt. 
Da aber 1805 Pitt wieder dad Ruder befam, trat er ſogleich in bie 
alte Laufbahn zutuͤck. Bei den Veränderungen im Minifterium durch 
ben Tod von Pitt und von For, wo er unter Lord Grenville's kurzer 
Berwaltung Mitglied des Minifteriums und Gtaatefecretair für Irland 
war, verlor er mehre Stellen, und feltit Southwarks Einwohner er 
nannten’einen andern Etellvertreter im Haufe der Gemeinen. Judeſſen 
trat er ald Abgeordneter eines andern Fleckens auf und war nun ebenfo 
heftiger Gegner von Gaftlereagh, wie früher von Pitt, Keine Maßregel 
deffelben, namentlich der Angriff von Kopenhagen, die Erpebition nady 
Walcyeren, die Berhältniffe der Prinzeffin von Wales, das Verfahren 
gegen Nordamerika, ber ftarfe, nach dem Kriege 1815 fortdauernde Mis 
Titairetat, entging feinen bitterften Angriffen. 1817. genas er von einer 
gefährlichen Krankheit; feitdem trat er feltener ald Redner auf, gleich⸗ 
wohl verfehlte er nie, bei jeder wichtigen Gelegenheit feine Stimme abs 
zugeben. Nach Ponfonby’d Tode war er das Haupt der Oppoſitlon. 
Inzwiſchen hatte fein ſchwankendes Benehmen in der Zeit, wo er tie 
DO:ppofltion verließ, ihm doch den allgewaltigen frühern Credit entzogen. 
Es gab eine Zeit, wo man bie Kinder häufig, ihn zu ehren, mit feinen 
Namen taufen ließ. Dennoch genoß er fortwährend die Achtung, welche 
einem ausgezeichneten Kopfe, einem trefflichen Redner, einem gründlichen 
Kenner der innern und äußern Verhältniffe feines Vaterlandes gebührt. 
Er farb am 25. San. 1830. Tierney hat von 1791—97 Mehres ges 
fehrieben, namentlich über die Lage der oſtindiſchen Compagnie; aud) 
eine Sammlung feiner Neben ift wuͤnſchenswerth. 

Tiers etat hieß vor der Revolution bei den Nationalverfammluns 
gen in Frankreich der dritte Stand oder die Abgeordneten der Bürger 
und Städte. Er bildete fid, aus Dem, was nad) Abzug ber Geiſtlich⸗ 
feit und bed Adeld (welche beide mit Verachtung auf ihn herabfähen) 
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übrig blieb, alfo aus etwas mehr als ?%,. bed Volls, aus ber ei 
lichen Nation. Er umfaßte die verfchlebenften Claſſen der bürgerlichen 
Geſellſchaſt vom ärmften Landbewohner und den niedrigfien Hanbarbeis 
tern der Städte, bid zum Milionair bed Handelsſtandes und zum aude 
gegeichnetften Gelehrten. Mit ihm waren, was die Stellung in der 
Geſellſchaft betraf, auch alle Die vereinigt, weldye, obwohl an den Bow 
echten des Adels geſetzlich theilnehmend, doch von bemfelben als einges 
drungene Neulinge verächtlich zurücgemwiefen wurden. Daraus wußte 
denn eine doppelte Beſchwerde ber Nation entfliehen. Auf bie unterm 
Stände fiel die ganze Laſt der öffentlichen Abgaben mit einer fo unbe 
ſchreiblichen Härte, vermehrt durch Uebermuth und tyranniſche Bebrüdung 
der Grundherren und ihrer Beamten, burch alle erdenfliche Mißbraͤuche 
ſchlechter und willfürlicher Juſtizverwaltung, fowie von Geiten des 
Staats durch ein ebenfo verkehrtes und willfürliches Abgabe und Bers 
waltungäfgftem, fodaß gänzliche Berarmung und allgemeines tiefes Elend 
davon die nothwenbige Folge war. Daraus erzeugten ſich benn die Bits 
terfeit und Wuth, mit welcher ſowohl das Landvoll als der Pübel der 
Städte, feine bisherigen Obern überfiel, als das Signal zum Wider 
Rande in der Revolution einmal gegeben war. Die höhern Elaffen des 
Bürgerftandes hingegen waren durch Bildung und Reichthum dem größs 
ten Theile des alten Adels überlegen, und dennod) ſuchte biefer ſich in 
einer Arifiofratie zu behaupten, deren Grundlage gänzlich, verſchwun⸗ 
den war. Angefehene Stellen im Militair und am Hofe waren dem 3. 
Stande ein für allemal in ben legten Zeiten der Monardjie verfagt. 
Diefe Borurtheile dauerten bis auf die neueften Zeiten. Siepes's Schrift 
nQu'es ce que le tiers etat?« welche 1789 erfchien und worin bie Rechie 
des Bürgerftandes zuerſt gründlich unterſucht wurden, ift von einer gar 
nicht zu berechnenden Wirkung geweſen. Bei der Iegten Nationalvers 
fammlung verlangte und erhielt der Tiers etat eine doppelte Repräfen 
tation, und das Zufammentreten defjelben mit den beiden höhern Staͤn⸗ 
den bewirlte mit zunäcft die Revofution. Adel und Geiftlichkeit haben 
feitdem ihre ehemaligen Bergehungen gegen dieſe Claſſe hart bügen müfs 
fen, und der Bürgerfland hat ſich vieleicht zu empfindlich an ihnen gerächt. 

Tiflis (41° 30%, N.Br., 62° 41’ 15” 8), ehemalige Hauptfladt ' 

von Georgien (f. d.) in Afien, am Fluſſe Kur, und Refidenz bes 
Fürften Herallius, jegt die Hauptfl. der ruf. Statthalterfhaft Grufien, 
hat 4000 5). und vor ber Cholera 30.000 Einw,, von denen die Hälfte 
armenifche, die übrigen georgifche und grufinifche, d. h. altgriedifche 
Chriſten, Yatholifen, und ungefähr 100 Familien von der mohammedan. 
Religion (.7d. Die Stadt befteht aus 3 Haupttheilen, dem eigentlichen 
Tiflis und Kala auf der Weſtſeite, und der Vorftadt Ißni auf der Oſt⸗ 
feite des Iluſſes, über welchen eine einzige Brüce führt. Auf einem 
Berge bei der Stadt liegt bie Feſtung Heraflea. Die Haͤuſer find ſchlecht 
gebaut, und die Straßen in der Altſtadt fo enge, daß in den breiteften 
nur ein Wagen bequem fahren kann; in ben Heinen Nebenftraßen if 
faum ag für einen Reiter. Die Neuftadt hat fchöne Straßen, Plaͤtze 
und ſtaͤttliche Gebäude. Es find. hier 15 griedyifche, 20 armenifche und 
2 fathol. Kirdyen, eine Miffionsanftalt, betan. Garten, Gymnaſium, 
Seminar, Bibliothek, der Sit; ded Generalgouverneurs, ded georgifchen 
und armenifchen Erzbiſchoſs, fowie des proteſtantiſchen Oberpfarrers, der 
vie Colonien geiſtlich beaufſichtigt; ferner hat Tiſtis 2-Bajard mit 704 
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Buden, in denen vorzuͤglich armeniſche, tatatifche und georgiſche Kaufe 
leute handeln; auch iſt hier ein Hauptjollamt; man unterhäls Mollens, 
Baummwollens und Halbſeidenweberelen und eine Salzſiederei. Die Eins 
fuhr if Y, größer ald die Ausfuhr (jene 2.487.075 Franken, dieſe 
1.74 .028 Fr. 1824). Seide, Wolle, Baummolle, roh und verarbeitet, 
Farbwaaren, Zuder, Belle, Filze, Früchte, Gewürze, Raͤucherwerk, Pers 
Ien, Seife, Stahl, Kupfergeſchirr, Salz u.a. m. bilden die erflere, Seide, 
Baumwollenzeuche, Papier, Tücher, Filz, Gare, Eiſen, Felle, Leder, Ge⸗ 
räthe aus Holz, Ziegens und Schafwolle, Thee, Zinn, Alaun, Vich 
die letztere. Die berühmteg warmen Bäder find verfallen, doch findet 
- man in mehren noch Boden und Belleidung von Marmor. Das Waffer 

iſt wenig fchwefelhaltig, aber beim Gebrauche fehr heilfam, Sie haben 
der Stadt den Namen gegeben, die eigentlich Tbilißi, d. i. Warurftadt, 
heißt. (Bol. Kaufafus.) j 

Zigranes, ein berühmter König von Öroßarmenien, war ein Sohn 
des Königs Artariad, welcher ihn nad einem unglüdlichen Kriege mit 
den Parthern (95 v. Chr.) diefen als Geißel geben mußte. Nach dem 
Tode feines Baters erhielt er gegen Abtretung eines großen Theiles feis 
ned Reichs die Freibeit wieder, Er vergrößerte fein Reich durch Erobes 
rungen (Rappadocien, Cificien, Mefepotamien und Mygdonien ic.) und 
nahm den folgen Titel: König der Könige an. Deo ünglücklicher war 
er gegen den röm. Feldhertn Lucullus, ald er zu Gunſten feines 
Schwiegervaters Mithridates Ci. dd.) die Waffen ergriff. Nachdem 
er Armenien, Rappabocien u. a. Provinzen verloren hatte, empoͤrte ſich 
aud fein Sohn Zigranes, der darauf, von ihm geſchlagen, zu ben Pars 
thern entfloh, die mit einem großen Heere in fein Reich einfielen. Zu 
gleicher Zeit wurde Mithridat von den Römern beflegt, zu denen auch 
endlich Tigranes's Sohn überging. Jetzt ergab ſich Tigranes, der Groß⸗ 
muth des Pompejus vertrauend, dieſem freiwillig, und erhielt num einen 
Theil von Armenien und Mefopotamien zurüd. Er ftarb als Freund 
und Bundeögenoffe ber Römer im 85. Lebensjahre (31 v. Ehr.). 

Tigris, einer der Hauptflüffe Afleng, entfpringt in den nörblichen 
höchken Gebirgen Armeniens, in geringer Entfernung vom Euphrat; er 
umnfließt nördlich den Ararat, durchbricht die füdlichen Abhange Armes 
niens, bildet dann die öflliche Grenze von Mefopotamien, empfängt vom 
Weſtrande Perfiend den greßen und einen Zab, die Diafe, den Gyn⸗ 
Des ıc.; nähert fih nun in fübößficher Nichtung dem Euphrat, mit dem 
er ſich zufegt, Bagdad — wo er über 600 F. breit iſt und eine Schiff⸗ 
brüde auf 34 Fahrzeugen über ihm führt — vorbeifrömend, bei Kors 
negh vereinigt und unweit Baffora in ben perflichen Meerbufen mündet. 
Bon den Gebirgen bid Bagdad wirb ber Tigrid nur mit Flößen, weldıe 
auf aufgebfafenen Schlauchen ruhen, firomabwärts befchifft Er führt 
noch jegt ben alten medifchen Namen, der einen Pfeil bezeichnen und 
die Schnelligkeit feines Laufes andeuten fol. Die Ebene, welche der 
Tigris durchfließt, iſt jest größtentheild eine Dede; aber zahlreiche Trüm⸗ 
mer und Mofcheen zeigen noch deutlid,, wie blühend die Ufer ded Gtros 
med zur Zeit der Stalıfen geweſen. , 

Tilgungsfonds, vgl. Amortifiren. Das in England durch 
Pitt erfhaffene und von Grenville vertheidigte Syſtem des Tilgunges 
fonds wurde 1828 von demfelben Korb Grenville in einer Flugſchrift 

Converſ.⸗Lexicon Lkr Bo. 78 Hft: 3 
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fo bündig als irrig dargeftellt, daß man bie Abfchaffung beffelben er⸗ 
warten fann. Nur die Abtragung der Schuld durch einen Üeberſchuß 
der Einnahme über die Ausgabe bringt Borsheil, indem fie zugleid die 
Zinezahlung tilgt und dadurch die Bürden des Volks vermindert. 

Zilfotfon (Sohn), Erzbifchof von Canterbury, geb. 1630 zu Se⸗ 
werby in Yorffhire, Mubirte auf der Univerfität zu Cambridge, befleidete 
hierauf mehre Predigerftellen, unter andern an der Lorenzlirde in kom 
don. Als Kanzelrebner fowie durch feinen rechtlichen, befd;eidenen Charab 
ter machte er ſich allgemein beliebt. 1691 erhob ihn König Wilhelm IL 
auf den erzbifchöfl. Stuhl zu Canterbury, zugleich zum Geheimrath und 
Mitgliede des Minifteriums, welche Iegtere Ehre feitbem keinem Ge 
lichen wieder zu Theil geworben ifl. Er war eifrig bemüht ſowohl in 
Hinſicht des Lehrbegriffs als der Firchlichen Ordnung Ruhe und Eimi 
keit zu erhalten, was ihm auch zum Theil gelang. Gr flarb in Dir 
tigkeit 1694, aber mit dem Nuhme eined der vorzuͤglichſten Kanzelrebner 
Britanniens, der zur Verbefierung der geiftlichen Beredtſamkeit im biefem 
Lande Träftig mitgewirkt hat. Bor ihm waren die meiſten Predigten da 
englifchen Geiſtlichen mit ſcholaſtiſcher Gelehrſamkeit überladen, polo 
mifch, platt, ſchwerfaͤllig, pedantiſch und mit falſchch Schönheiten aut 
geihmüdt. Zwar findet man aud) in manchen Predigten Tillotfon’s vid 
Kälte und Trodenheit‘ und große Weitläufigfeit, theologifche Specula⸗ 
tionen, dagegen aber doch einen claffifchen Siyl, eine hohe Würde, einen 
heiligen Ernft, einen erſchütternden Nad:drud, eine Alles aufhellende 
Deutlichkeit und Richtigfeit, eine weife Rüdficht auf den Geif der Zei, 
der zum Unglauben und Naturaliemus neigte, ein beftändiged Be 
mühen, bie Harmonie der Vernunft und Offenbarung ind Licht zu feet, 
und Beides, die Religion und die Sittenlehre, zum Gegenftande heiliger 
Reden. zu machen. Seine »Sermons« erfhienen zu London 1704, 14 
Thle., 1757, 13 Thle., ins Deutfche überfegt von Mosheim. Geis 
meiſt moralifhen und dogmatifcen Schriften famen oft heraus, audı 
London 1728, Fol., 9 Bde. Tillotſon's Schriften gegen die Kathelir 
len, deutſch von 3. ©. Reffing, zeigen, daß er deren Lehrbegriff nat 
einfeitig kannte. 

Tilly Goh. Tzerffad, Graf v.), einer der größten Heerführer dei 
47. Zahrh., geb. 1559 auf der Herrſchaft Tilly im Hochfift Lüttich, m 
hielt feine wiſſenſchaftliche Bildung bei den Sefuiten, in deren Gelb | 
haft er auch ald Noviz aufgenommen wurbe. Indeß bewog ihn feine 
Neigung zum Militairſtande, das Kollegium zu verlaffen und in ſpaniſche 
Kriegedienfte zu treten, wo er ſich unter Alba, Requeſens, Don Yuan 
und’ Aler. Farnefe in den Niederlanden, der beiten Kriegsſchule der dar 
maligen Zeit, zum Feldherrn bildete. Nachdem er von unten auf ge 
dient, nahm er faiferl. Kriegsdienfte und focht mit ſolcher Auszeichnung 
in Ungarn, daß ihn 1601 Kaifer Rudolf IL zum Oberſten ernannte und 
er nach und nad) bis zum Range eines Faiferl. Artilleriegenerald empor 
flieg. Kurz vor dem Ausbrudz der böhmischen Unruhen trat er in baierſche 
Dienfte und ward vom Herzog Marimilian zu feinem Generalfeldmar 
ſchall und fpäter zum Oberbefehlshaber des ligiſtiſchen Heeres im 30jäh 
rigen Kriege ernannt. Tilly füllte die Zeughäufer mit allen Arten von 
Gefhüg und Meinen Waffen, befeftigte die baierſchen Grenzpläge tref⸗ 
lid und richtete die Truppen fo meifterlich ab, daß fie damals für die 
beften in Europa galten. Geſchwindigkeit und Nachdruck bezeichneten 
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feine Gtategie. Sein Feloherentalent glängte in der Schlacht von Prag 
(8. Row. 1620), bei der Verfolgnng und Trennung Mansfelds und des 
Markgrafen von Baden, den er bei Wimpfen am Nedar beſiegte. Hier⸗ 
auf wertrieb er 1622 den Herzog Ehriftian von Braunfchweig aus der 
Pfalz, ſchlug ihn (2. Juli) bei Hochſt am Main fowie in dem Itägigen 
Gefechte (4.—6. Aug.) bei Stadtloo im Münflerfchen und wurde noch 
in bemfelben Jahre vom Kaifer in den Reichsgrafenſtand erhoben. 1625 
befehligte er gegen Chriftian IV. von Dänemark, den er am 27. Juli 
bei Kutter am Barenberge völlig befiegte; allein denſelben aus Deutfcys 
land und ſelbſt aus feinen Staaten auf dem feſten Rande zu vertreiben, 
wurde ihm von Walenftein, der ihm feines Ruhmes wegen beneibigte, 
entriffen, indem biefer ihm bewog, nach ber nieberländ. Grenze zu ziehen. 
— —— Hin den Oberbefehl über das kaiſerl. Deer nie⸗ 
denſelben. Beine bedeutendſte Unternehmung 
erung Magdeburgs (10. Mai 1631). Mehre 
ch in langen Schilderungen der magdeb. Zer⸗ 
) einen Barbaren barftellen, ber diefe Graͤuel⸗ 
Wohlgefallen betrachtet habe. Unwärdige Er⸗ 
brwürbigen Greiſe Cauf eine vorgebliche Ans 
b dem Plündern nicht Einhalt getham werben 
te in den Mund: „Ranbet und mordet noch 
ch mich befinnen!”... Magdeburg traf ein 
er Krieg, in dem die Soldaten theild durch 
ı Raubfucht zum Kampfe angeführt wurden, 

ufam ſeyn. Und wie geht ed deun heutzutage - 
:@ Jahrhundert, einer Stadt, die mit Eturm 
irger ſich im ben Käufers vertheibigen, die 
erden muß? Man erinnere ſich bed unglüds 
Guſtav Abelf den 7. Sept. bei keipzig gänje 
— der biöher Undefiegte in 36 Schlachten — 
nit Mühe nach Halle. Bald daranf fammelte 
die Schweden aus Bamberg und verichante 
ſich bei Rain am Lech, um dem Feinde das Eindringen in Balern zu 
vermehren. Dennoch erzwang Guſtav Adolf den Mebergang über den 
Strom, wobei ein heftiged Befecht entſtand, in welchem Tilly (15. April), 
der im Auskunden des Zeinded ſich zw weit vorgewagt hatte, durch eine 
Stüdtugel der Schenkel zerfhmettert wurde. Man brachte ihn nach Ine 
olſtadt, wo er noch im Tode bie Seinigem zur Gegenwehr aufmunterte, 
& ſtarb 15 Tage nach feiner Berwundung, am 20. April 1632 im 73. 
I. feined Lebens. Den Blid auf das Erucifir gelehrt, waren feine letz⸗ 
ten Worte: „Auf dich, o Herr! hab’ ich vertraut; darum werde ich in 
Ewigkeit nicht zu Schanden werden!” unb „Regensburg, Regensburg!“ 
Die Erhaltung biefer Stadt lag ihm ganz vorzüglich am Herzen, und 
war von ihm — Tage vorher —X dem Kurfürften auf dad 
allerbringendfte empfohlen worden. Tiliy war von mittler Statur, ſtark 
gebaut, aber mager und hatte eine abfchreddende Gefichtöbildung. Ueber 
aus mäßig und enthaltfam, haßte er Aufwand und äußere Ehrenbezeus 
gungen. Er nahm mie baares Geld vom Kaifer an, fondern nur Lands 
güter, und ald er in den Reichöfürftenftand erhoben werben follte, gab 
er dem Kanzleifecretaie 500 Thle., bamit er das Patent nicht ausfer⸗ 
tigte. Der Stadt Hamburg gab er 1000 Rofenobel, Ha fie ihm aus 
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Danfbarfeit zuſtellen wollte, wieder zurüd. Er war ein eifriger Katho⸗ 
lit und Vertheidiger feiner Religion; täglich wohnte er der Meffeleier 
bei. Sein weniged Vermögen, das er hinterließ, ward feinem legten 
Willen gemäß, größtentheild unter die Offiziere feines Heeres vertheilt, 

Tilfit, Kreisftadt im Reg.Bez. Gumbinnen Preußen) in einer 
fruchtbaren Landfchaft, liegt am Einfluffe der Tilfe in den Memel, mit 
einem Schloß, 2 futher., einer reform. und Fathol. Kirche, einer Begraͤb⸗ 
capelle, einem koͤnigl. Gymnaſium, ein Witwenftift, ein Hofpital für 90 
Perſonen, 30 andern öffentlichen Gebäuden, 832 Häufern, 12.850 Ein 
wohnern. Hier iſt der Gig des Iandräthlichen,, eines Hauptſteuer⸗ und 
eines Poflamtes, ferner der Gig eines Superintendenten, einer Forſtin⸗ 
fpection und eined Stadtgerichts erfter Elaffe. Die Gründung der Stadt 
falt in das 3. 1552, die ded Oymnaflumd aber in das I. 1586; mit 
dem letzteren ift ein Pauperhaus für 10 Knaben verbunden, das fein 
Entfichen dem Bürgermeifter Georg Falk verdanft, ber ed 1698 fliftete, 
Das iilſiter Schloß fol ſchon 1289 erbaut worden ſeyn. Geſchichilich 
verdient dieſe Stadt wegen bes, hier am 9. Juli 1807 abgefchloffmen 
Friedens einer befonderen Erwähnung. 

Zitfiter Friede. Die Schlacht bei Friebland (14. Juni 1807), 
auf ausdrüdfichen Befehl Alexanders vom General Benningfen geliefert, 
endigte er mit einer gaͤnzlichen Niederlage, und mit ihm war Preußens 
letzte Hoffnung gefcheitert, auch der norböfl. Winkel des ungiücklicen 
Landes dem fiegenden Feinde eingeräumt. Das ruf. Heer war zu fehr 
geſchwaͤcht, um noch eine Schlacht mit Hoffnung eined glücklichen Erfel 
ges auf dem elgnen Grund und Boden zu liefern. Schon fanden bie 
Franzoſen am Niewen und süfteten fich zum Uebergang, ald Alerandır 
18. Juni dem Großherzoge von Berg einen Waffenfillftand vorſchlug. 
Napoleon nahm ihn an. Huch fein Heer war durch die Schlachten von 
Eylau und Friedland, durch die Gefechte im Mai und Sumi, durch die 
Belagerung von Danzig fehr geſchwaͤcht, und je weiter er vorrückte, des 
mehr verlor er an innerer Kraft. Dazu fam, daß er auf Deſtreich ein 
wadfames Auge werfen mußte, welches bei einer Niederlage von fein 
Seite wohl gern zu den Waffen gegriffen hätte, und ein Feldzug nad 
Rußland ihm damald minder leicht erfcheinen mochte ald 5 Jahre fpätır, 
befonders da noch einige Feflungen in Schlefien landen, Kolberg nicht 
erobert war, Schill und Bücher täglich drohendere Bewegungen in Pow 
mern machten. Da nunaud dad ruf. Gabinet über Englands Unthätige 
teit Hagte und feine Huͤlfsgelder erhielt, fo kam eine Annäherung zoifcen 
dem franz. und ruf. Monarchen um fo fehneller zu Stande, ald Veide 
perfonlich auf dem Niemen unter dem Zujauchzen beider an den Ufern 
aufmarſchirten Heere auf einem dazu vorgerichteten Floße (25. Ium) 
zufammenfamen, Die Etadt Tilſit ward von Napoleon für neutral er⸗ 
Härt, und das Sauptquartier der Friegführenden Monarchen, namentlich 
auch des preuß. Könige, vom 28. an dahin verlegt, um die Frieden® 
unterhandlungen zu befchleunigen. Die Königin von Preußen begab fd, 
von Napoleon eingeladen, ebenfalls nad, Tilſit. Den 7. und 9. Inli 
ward der Friede mit Rußland und Preußen von Talleprand, Ku⸗ 
ratin und Labanoff Roftoffefi, Raldreuth und Gel; zu Stande gebracht. 
Der ruſſiſche Kaifer erfannte die rhein. Gonföderation umd bie Könige 
von Holland und Neapel an, trat an erflern die Herrſchaft Jever, In 
einen geheimen Artifel an Frankreich die Republik der 7 Infeln ab, und 
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empfing zur Eatſchaͤdigung preußiſches Beſitzthum, nameutlich bad Land 


zwifchen ber bisherigen ruſſiſchen Graͤnze vom Bug bis zur Mündung 
der Loſſasna, in einer Linie, welche von dieſer Mündung ausgeht, und 
längs dem Thalwege jenes Fluffes, dem Thalwege der Rarew bi Su⸗ 
radi, der Rifa bis zu ihrer Quelle bei dem Dorfe Niem u. f. f. bis zur 
gegenwärtigen ruffifhen Bränge fortläuft, Das Herzogthum Warſchau 
und Königreich Weifalen wurden im Boraus anerkannt, bie Beindfelige 


keiten zwiſchen Rußland und der Pforte follten eingeſtellt werden und 


die Ruffen die Moldau und Walachei verlaffen, ohne daß die Türfen 
diefe Provinzen vor der Genehmigung bes Fünftigen definitiven Friedens 
zwiſchen Rußland und der Pforte, wozu der Kaifer ſich als Vermittler 
erbot, befegen dürfen. Der franzöflihe Kaifer ſtellte ald Beweis der 
Freundſchaft die Herzoge von Koburg, Dfvenburg und Medienburg- 
Schwerin wieder her, doch fo, daß die Ränder ber beiden letztern bis 
zur Ausweche lung eined Friedensvertrags zwiſchen Englanb und Grant 
reich von dem Framoſen befegt blieben. Die Stadt Danzig, mit einem 
Gebiete von 2 Meilen im Umfreife, erhielt unter dem Schuge von Preu⸗ 
Ken und Sachſen ihre alte Unabhängigkeit zurüd. Der Hafen biefer 


: Stadt und die preußifchen Häfen wurden für England verſchloſſen. Zur 


Gewmeinfhaft zwifhen dem Königreihe Sachen und bem Herzogthum 
Marfchau mußte ſich Preußen eine Militairftraße durch feine Staaten 
jefallen Iafjen, an Rußland das oben angegebene Gebiet abtreten, den 
'heinbund, die Könige von Neapel, Holland, Weſtfalen ıc. anerfennen. 
Diefer Friede war mit ben ſchwerſten Opfern verbunden. Preußen ver- 
bfieben durch ihn nur noch 2798 AM, mit 5.570.000 Einw. und 22 
Mill. Eintünften; dagegen gingen verloren: Südpreußen, Neuoſtpreußen, 
Gebiet von Weſtpreußen und Danzig, der kotbuſſer Kreis, Altmark, von 
Magdeburg und Mangfeld, Halberkadt, Hohenflein, Quedlinburg, Mühls 
haufen, Rordhaufen, Untergleihen, Blantenhain, Erfurt und Eichsfeld, 
Hildesheim, Eoslar, Minden, Ravensberg, Paderborn, Mark, Effen, 
Werden, Eippitadt, Münfter mit Kappenberg, Ringen, Tedienburg, Oſt⸗ 
friesland, Baireuth, die handverifchen Lande, zufammen 3322 AM. 
mit 5.278.300 Einw. In einem geheimen Artifel verfprad Rußland, 
ſich gegen England für die Behauptung der Unabhängigkeit ber neutra⸗ 
Ien Flagge mit Frankreich zu verbinden, und die Höfe von Kopenhagen, 
Stodyolm und Liſſabon zu demjelben Syſtem zu bewegen. Die geheir 
men Artikel bed tifflier Friedens Coder bie geheimen Verabredungen 
bei demfelben) wurden in England, nad) Canning's Eintritt ind Minis 
ſteriam (1822), in einer Schrift von Lewis Goldfmith befanntgemacht. 
Nach denfelden follte Rußland die europäifche Türkei in Befig nehmen; 
ein Prinz aus Napoleons Dynafie die Kronen Spaniene und Portus 
gals erhalten; die weltliche Macht des Papſtes aufhören; Frankreich die 
afrifanıfhen Staaten in Befig nehmen; Malta und Aegypten an Frank 
reich zurüdfommen; Frankreich bei der Eroberung Bibraltard von Ruß? 
land unterftügt werben; das Mittelmeer bloß den Schiffen Rußlande, 
Frantreichs Spaniens und Italiens offen ſtehen, und Dänemark in Nord 
deutſchland durch die Hanſeſtadte emtfcäbigt werden, wenn es feine 
Flotte gegen England hergäbe! u. f. w. i 
Zimäans, berühmter Weltweife aus der Schule des Pythagoras, 
geb. zu Lofri in Großgriechenland (Unteritalien), war Lehrer des Blato, 
der einen feiner Dialogen nach ihm benannt hat. Timaus befhäftigte 
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ſich vorzůͤglich mit der Forſchung der Natur; allein die Echtheit der umter 
feinem Ramen vorhandenen Schrift wirb von Meiners (der fie für einem 
Auszug aus Plato's Timäus hält) und andern Gelehrten bezweifelt, das 
gegen von Tiedemann und Bardili in Schutz genommen. 

Timbukto, ſ. Tombufto. 

Timokratie, diejenige Regierungsform, wo bie Bürger bei dem 
öffentlichen Landesverſammlungen erſcheinen und folglich an der Regie⸗ 
zung Theilnehmen dürfen. Imwiſchen find hierzu nicht alle Bürger bro 
rechtigt, fondern nur Diejenigen, welde ein.durd die Berfaffung bes 
ſtimmtes Eigenthum befigen. 

Timoleon, einer der größten und ebeiften Männer des Alterthums, 
aus einer vornehmen Familie Korivihs entfproffen, blühte im 4. Jahrh. 
v. Chr. Bon früher Jugend an zeichnete er ſich Durch Verſtand, einem 
fehlen Eharafter, durch die reinfte Baterlandeliebe und den glühendſten 
Zyrannenhaß aus. Dft focht er für fein Vaterland mit der glänzende 
Ken Zapferkeit, — Sein Bruder Timopbaned, ein herrſchſüchtiger und 
Eühner Mann, wollte ſich durch Hülfe des Poͤbels zur Alleinherrfchaft 
auffhwingen, und fing bereits an, die Korinther zu tyrannifiren. Bers 
gebens waren die Borftelungen Timoleon's, und er beichloß endlich, ſei⸗ 
nem Baterlande den Bruder zum Opfer bringen. Er ging mit einigen 
Bewaffneten zu ihm, und da auch jegt Timophanes trogig allen Bitte 
widerfland, töbteten ihm jene, während Timoleon abfeite in feinen Mantel 
gehüßt in Thränen zerfloß. Seine Mutter verbannte ihn von ihrem. Ant 
fig. Die Korinther äußerten fehr verſchiedene Befinnungen ; Einige wos 
ten den Timoleon ald Brubermörder beftrafen; Andere ald Tyrannen 
tödter belohnt wiſſen. Timoleon felbft machte ſich heftige Vorwürfe über 
dad Geſchehene und befirafte ſich Durch eine freiwillige Verbannung aus 
der Baterftadt. Zwanzig Jahre nachher, ald die Syrakuſer Korinth um 
Hülfe gegen den Tyrannen Dionyflus den Jüngern baten, ward er zus 
rüdberufen umd an die Spige des nad Sicilien deſtimmten Heeres ges 
Reit. Timoleon fiegte bei Abranum über den Hiketas und zog mum ver 
Syrakus, welches Dionos übergab, der ſich nun nach Korinth einfhiffte. 
Auch zwang er die Earthager, ihrer Herrihaft über Gicilien zu entfas 
gen, und vertrieb alle Tyrannen von der Infel (um 340 v. Chr.) Nach⸗ 
dem er fo die Freiheit wieder hergefiellt, die Entflohenen und Bertries 
benen wieder zurüdgerufen und flat der von dem Zwingherrn angelegs 
ten feften Burgen öffentliche Gebäude hatte errichten laffen, gab er auch 
den Eyrafufern eine beffere Verfaſſung. Er legte hierauf die ihm am 
vertraute Gewalt nieder und zog fich ind ſtille Privatleben zuräd, So viel 
Uneigennügigteit verfchaffte ihm indeß bie Kiebe und Achtung der Syre⸗ 
luſer in einem ſolchen Grade, daß fie feine Sache von Wichtigkeit ohne 
feinen Rath befchloffen, und ihm Vater des Baterlandes nannten. Bes 
gen dad Ende feines Lebens verlor er das Geſicht, und nun war es 
tührend zu fehen, wie die dankbaren Syrakuſer zu dem alten blinden 
Manne wie zu einem Heiligen wallfahrten, wie fie den remben mit 
Stolz dad Haus zeigten, in welchem der Wohlthäter des Landes wohnte, 
und wie endlich nach feinem fanften Berfheiden eine zahllofe Menge 
aus alen Städten Siciliend mit Thränen feine Bahre begleitete, welche 
über den Schutt ‚der zerflörten Tyrannenburg getragen wurde. lieber 
feiner Aſce warb auf dem Markte ein herrliches Denkmal aufgeführt, 
und fein Andenken ward noch lange nachher Durch jährliche Spiele gefeiert. 
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Timon, sin berühmter griech. Weltweife, geb. zu Athen, lebte 420 
v. Chr. jur Zeit des peloponnef. Krieges, wo bad Gittenverberbniß erſt 
anfing und noch mit den alten einfachen Sitten fümpfte.- Ximon, ber 
mit vielem Wibe, einer firengen Rechtfchaffenheit große Einfichten in bie 
Phifofophie verband, ward theifd durch den ſchwarzen Undank einiger 
Mitbürger, theils durch die fchnellen Fortſchritte des Sittenverderbend 
auf das äußerte erbittert und zeigte in allen feinen Reden und Hands 
Tungen eine finftere Gemüthsart. Gfeich dem Sofrated und dem Dio⸗ 
genes ſtritt er fuͤr die Tugend, aber mit dem Schwerte des beißendſten 
Spottes und der übelften Laune, und ſchadete gerade dadurch der guten 
Sache. Der Titel eines Menſchenſeindes, den er durch fein Betragen 
ſich zuzog, brachte ihn um allen Einfluß. Ariſtophanes ſagt von ihm: 
er fey mit einer Dornhede umgeben, durch welche Niemand bie zu ihm 
gelangen fann; Jedermann verabſcheue ihn und halte ihn für einen 
Sprößfing der Zurien. In einer andern Stelle aber fagt er: Diefer 
Sohn der Furien ftößt unaufhörlic Verwünfchungen gegen Boſewichter 
aus. Daraus erhellt zwar, gegen was für Menſchen Timon’s heftige 
Ausfälle gerichtet waren; nur dap er alle Menſchen für Böfewichter hielt. 
Lucian’s wigiger Dialog: „Timon”, handelt von ihm. — Timon aus 
Phfius gebürtig, der berühmtee Schüler des Pyrrho, folglich ein eifri⸗ 
ger Anhänger der fteptifchen Philofophie, lebte zur Zeit des Könige Ans 
tigonus von Macedonien und des Ptolemaus Philadelphus um 270 v. 
Chr. Er war Argt; auch ſchreibt man ihm 30 Luffpiele und 60 Trauer 
ſpieie zu. Indeß hat fih von feinen zahlreichen Arbeiten Nichts erhale 
ten: ein Berluft, ber befonderd in Hinficht feiner Sillen zu bedauern iR, 
bie man bloß aus dem Diogened Kaertius, Lucian u. 9. fennt. Sie 
befanden aus 3 Büchern, von denen das erſte erzaͤhlend, bie andern 
bialogifh waren, und enthielten Spötterelen gegen bie dogmatifchen 
Syfteme der Philofophie. Sie waren die Eenien des griech. Alterthumd. 
Die noch aus den Sillen und Schriften des Timon vorhandenen Bruch⸗ 
Rüde findet man in Langenheinrich’s Differtationen „De Timone Sillo- 
grapho» (feipj. 1720—21), gefammelt. Die Alten rühmen feinen Fleiß, 
feine philofophifchen Renntniffe und die philofophifche Gleichgultigkeit, mit 
welcher er auf Alles herabfah, was die Menge in Bewunderung, Uns 
suhe, Betrübniß und Schreden fegt. 

Zimur, f. Tamerlan. 

Tinetur, eigentlich eine fcharfe Näffe, wodurch man aus einem 
Körper die Kraft nebſt der Farbe auszieht und dadurch färbt; in ber 
Medicin ein flüffiger, ganz dünner Ertract (zum Unterfcied von Elixir, 
Effenz ıc.), deſſen Baſis Waſſer, Wein oder Spiritus iſt. Meiſtens wer⸗ 
ben fie aus den Erdgewaͤchſen, befonders aus ben Blumen gegogem. — 
Ueberbieß heißt in ber Wappenfunft Tinctur bad, womit dad Feld eines 
Wappens oder die Figuren in demfelben auögeftrichen werden. — Die 
Tinctur ber Philofophen, tinetura solis, f. Goldtinctur. 

Tind al (Matthews), engliſcher Rechtsgelehrter, geb. 1666 zu Bear 
Ferrers in Devonſhire, wo ſein Vater Prediger war. Zu Oxford ſtu⸗ 
Dirte er Furlöprudenz und ward im diefer Wiffenichaft 1685 zum Doctor 
erhoben, Um ſich die Gunft Safob II. zu erwerben, legte er das Be⸗ 
kenntnitz bed Katholleismus ab und griff, ald ein großer Feind ber ans 
glicaniſchen Geiſtlichteit, ihre Rechte und Freiheiten in mehren Schriften 
an. Er ieiſtete dabei dem Hofe überaus wichtige Dienfte und erhielt 
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deßhalb vom König eine große Penflon. Als nady ber Entfernung Io 
Tob II, Wilhelm ül. die Regierung antrat, kehrte Tindal wieder zur 
proteftantifchen Rehgion zurüd und der König ließ ihm feine Penflon. 

Er genoß ſowohl deſſen ald aud feiner Nachfolger Georg I. und IL. 
befondere Gnade. Seinen Deiemus legte er erft fpät am Tag. In fer 
nem jn engl. Sprache geichriebenen Werke: „Das Chriftenthum fo alt 
als die Welt, oder dag Evangelium eine neue Befanntmadung der war 
türlichen Religion“ (Lond. 1730, nachher in vielen Aufl; deutſch nebit 
Forſter's Widerlegung v. J. C. Schmidt, dem wertheimifchen Bibelüber⸗ 
ſetzer, Frantf. u. Leipj. 1741, eigentlich Hamb.) behauptete Tindal, daß 
die natürliche Religion volllommen und unabanderlich, daß fle den Men⸗ 
fhen über Alles beichre, was zu feiner Beſtimmung gehöre, daß die 
Vernunft die Richterin über jede Offenbarung ſey; daß eine Dffendas 
rung, weldye weniger oder mehr enthalte, als bie Vernunft» und Natur 
religion, eben deßwegen unrichtig und den Menfchen unangemefien (9; 
daß es nicht zwei von einander unabhängige, fondern nur Eine Regel 
für den Glauben und das Leben der Menſchen geben könne, und biele 
fey die Natur» und Bernunftreligton; daß diefe eine allgemeine Angeles 
nenheit der Menfchen fey und ſolche Merkmale ihrer Wahrheit an ih 
trug, daß fie von allen Menfchen verftanden und beurtheilt werden Fon 
nen; daß fie nebſt der Vernunft» und Naturmoral durch feine Offenba⸗ 
zung klarer gemacht werden fonnen. Bon dem Chriftenthum ald er 
neuen Bekanntmachung der uralten Naturreligion fprach er mit Ehren 
bietung, fofern es aber mehr feyn wolle ober für mehr ausgegeben werde, 
griff er ed an, Er unterſchied zwifchen Chriſtenthum und Bibel, und jo 
‚ehr er jenes achtete, fo gering fajägte er diefe. Man fann Tindal für 
den fcharffinnigften der engliſchen Deiften halten; deßhalb ift er bei den 
Deiften feiner Nation noch in ſolchem Anfehen, daß man fein Werk ald 
ihre Bibel betrachten fann. Der 2. Theil, der 1750 u. d. T. eine 
Fortſetzung zu jenem Werte erſchien, iſt nicht aus Tindal's Feder gefloffen. 
Tindal farb zu Orford, ald Senior ded Allerfeelencolegiume, 1733. 

Tino, einft Tenos, eine von den Cylladen im griedy. Archipel 
auf. einem Flächenraume von 4 DOM. 20.000 Bewohner enthaltend, pre 
ducirt vorzüglich Seide, Früchte und Getreide. Nertun hatte bei der 
Hauptſtadt Tenos in einem heiligen Haine einen Tempel, welcher end 
ber älteiten Afple der Griechen war. Geit 1825 blühte bier eine helle 
niſche Schule, wo and) die griech. Trauerfpiele, 3. B. „Marc Borjar 
vis“ und Megakles“, aufgeführt wurden. 

Tinte heißt in der Malerei künſtliche, oder zuſammengeſetzte Farbe, 
die die natürlid;e Farbe eines Gegenſtandes nachahmt. Daber die Aus 
drüde: fhöne — wahre — unnachahmliche Tinten; — Tinten des Rubens, 
Nembrande ıc., — entlehnte Tinten. — 2) ©. Dinte, 

Zintoretto, eigentlich Giacomo Robufi; denn den Namen Tin ⸗ 
toretto erhielg er daher, weil fein Vater ein Tucfärber war. Geb. zu 
Venedig 1512, geſt. 1594. Dieſer geiſtreiche und feurige Kuͤnſller gehört 
unftreitig unter die Heine Anzahl der Haupter der venetianfchen Schule. 
Er wurde fehr jung zum Tizian in die Schule gegeben, ber ihn aber 
aus Kunſtneid ſehr bald wieder entließ, um feinen fünftigen Berbunfler 
feines Rubms in feinem eignen Buſen zu nähren. Tintoretto befelod 
alſo nach einigem Nachdenken ſelbſt, eine Bereinigung der Manier des 
Nichelangelo mit der des Tizian zu bilden. Das. Feuer feines Geiſtes 
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riß ihn mit ber größten Gchnelligfeit beim Arbeiten fort, welcher Cha 
zalter ich denn nicht wohl mit der ſtrengſten Gorrectheit vertrug. Durd 
feine unermüdlichen Uebungen nad, erhabenen Figuren, die er aber freis 
iich immer mit einer ungeümen Schnelligfeit vornahm, gelang es ihm 
nicht bloß, feinen Compoſitionen ungemeine Anmush zu geben, fondern 
er war auch der erfie unter den Denetianern, der nicht bloß auf Schön 

* heit des Goloritd adıtete, fondern ihr durch Die Kraft bed Helldunkels 
dad Gleichgewicht zu halten fuchte. Er fann immer auf neue Effecte 
der Lichter und Schatten, und wußte mit vieler Einficht diejenigen aus⸗ 
zumählen, die wegen ihrer Nenhe:t am meilten Geräuſch machten und 
Lleberraſchung hervorbrachten. Aber der ungeflüme Enthufladmus, deſſen 
er niemals Kerr werden konnte oder wollte, riß feinen Geift häufig über 
die Grenzen des Wahren und Wahrſcheinlichen hinaus. Das jüngfte 
Gericht Cin feiner Vaierſtadt) hat er mit einer ausfd;weifenden Erfins 
dung gemalt, und in der Anbetung des goldnen Kalbes hat er die ganze 
Süde feiner Erfindungen audgefchüstet. Beide Gemälde haben eine Höhe 
von 50 Fuß; und eıns feiner fhönften Werke ift ein Gemälde von der 
Kreuzigung. Benedig und dad übrige Stalien, auch Franfreih, Eug⸗ 
Iand, und in Deutfdiland die Galerien von Dresden, Wien und Müns- 
hen, befigen ungemein fchöne Werke von diefem Künftler, In der 
dresdner Gallerie ift ein Gemälde von ihm, wo Apollo auf einer Wolte 
ſitzt und den Brummbaß fpielt. Auch feine Schwefter Maria war Mas 
lerin; fein Sohn Domenico kam ihm nicht gleich. 

Zippo Saheb (Tipps Saib), einer von den großen und Fühnen 
Köpfen, welche die Natur nur felten hervorbringt; Sohn bes berühmten 
Erobererd Ayder Ali cf. d), war 1751 geboren. Er zeigte in dem 
Kriege, den fein Vater vereint mit den Franzoſen gegen bie Briten führte, 
militairifhes Talent und unerfhrodenen Muth; er vernichtete 1780 die 
unter Baille's Befehl flehende Abtheilung des Heered von Madras und 
ſchlug hierauf ein ſlarkes Detachement der oflindifchen Compagnie an den 
Ufern des Kolerum gänzlich in die Flucht. Als fein Vater 1782 ſtarb 
und er ten Eultanethron in Myſore befieg, fegte er, glühenden Haß 
gegen die Briten in feinem Bufen nährend, den Krieg gegen fie mit 
Glück fort. Er zwang den Eeneral Matherd mit feiner Divifion zur 
Uebergabe und verdrängte die Briten aus mehren vortheilhaften Stelluns 
gen. Doc; ald der Friede zwifchen Frankreich und England (1783) ihm 
die Hülfe der Franzofen entzog, und er fid) von den Maratten bebroht 
fand, fo ſchloß er zu Mangalore (11. März 1784) einen Fricdensver⸗ 
trag mit der brit. Gompagnie-Regierung unter vortheilhaften Bedinguns 
gen ab, Sein Etaat hatte eine Größe von 6400 OM. und eine Eins 
nahme von 20 Mid. Thir. Die Einw., obgleich ein Hindu» Stamm, 
waren mit der mohammed. Regierung zufrieden. Aber Zippo, von fas 
natiſchem Eifer befeelt, die Befenner des Hinducultus zur Annahme des 
Korand zu zwingen, ließ Braminen halb todt prügeln, wenn fie nicht 
ihren Glauben verleugnen wollten, ober mit Gewalt befcneiden; den 
Ehriften in Kanara und Myfore ließ er die Kirchen einäfchern und bes 
handelte fie mit folder Härte, daß über 70.000 ausmwanderten. Kurz 
nach dem Frieden (1785) hatte er eine Gefandtfihaft nadı Frankreich abs 
gefchidt, und ſuchte nun nach einer @elegenheit, den Krieg erneuern zu 
fonnen. Der Anfang der franz. Revolution gab ihm bald Hoffnung zu 
einer Unterflügung, und fo griff er den Rajah von Travancore, einen 
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Bunbeögenoffen ber Briten, unter einem nichtigen Vorwande an. ketziere 
wrfärten ihm deßhalb 1790 den Krieg und hatten noch zu Verbündeten 
den Subah von Dekan und die Maratten. Gie rüdten mit 2 Heeren 
unter Lord Cornwallis's und Abercrombie's Oberbefehlen in Myfore ein, 
nahmen mehre fefte Plaͤtze und erflürmten Bangalor im März 1791. Am 
43. März erflürmte Eormmallis des Sultans Lager bei der Hauptſtadt 
Seringapatnam, in deren Nähe Zippo beſiegt wurde. 1792 bewirften 
Cornwallis und Abercrombie ihre Bereinigung unter ben Mauern von 
Tippos Hauptfladt, vertrieben ihn in einem heftigen Angriffe aus fer 
nem Lager und ſchloſſen Geringapatnam ein. Da er fid) endlich in 
einer hülflofen Lage befand, fo war er genöthigt, um Frieden nadızw 
fuchen (24. Febr. 179%), durdy welchen er die Hälfte feiner Ränder und 
22 Mill. Thlr. verlor. Zippo, diefen Verluſt nicht verfchmergend, ſuchte 
daher die indifchen Mächte, namentlich den König von Kandahar, Ze⸗ 
man Shah, die Maratten und den Nizam gegen England aufguwiegeln. 
Auch ſchloß er mit einem franz. Gapercapitain, Ripaud, einen geheimen 
Bund mit Frankreich gegen England ab und ſchickte einen Gefandten 
nach le de France, um die Ueberfchiffung des franz. Hülfsheers zw 
betreiben. Deutlich lag es in den geheimen Abfichten Tippo’s, fidy zus 
erft ber Frangofen als Werkzeug zur Vernichtung ber Engländer zu bes 
dienen, dann zweitend eine hinlaͤngliche Kriegemadıt von Inländern auf 
die Beine zu bringen, um die flegreichen Europäer zu übermältigen, und 
drittens, ein ſolches Uebergewicht über die Uebrigen zu erlangen, daß 
er fih am Ende der Univerfals Herrfchaft in Indien ſelbſt bemächtigen 
Tonne, Die Abficht der Franzofen war, ſich nach der Befiegung der Enge 
lander ſelbſt zu Herren aufzuwerfen, und die Maratten bezielten, ſich 
beide, Mohammedaner und Europäer, einander aufreiben zu laffen, umb 
1 durch ein vorſichtiges Benehmen der Beute zu verfihern. Tippo 
uchte feine Plane vor den Briten möglichft geheim zu halten, und bas 
her dem britifchen Generalgouverneur, Korb Morington, mit der ſtudir⸗ 
teflen Heuchelei zu fchmeicheln und die freundfchaftlichften Geſinuun 
zu äußern. Indeh hatten die Briten doc, feine Plane durchſchaut. 
er nun auf ihre Anfragen nur ausweichende oder gar Feine Antwort 
gab und ben 7. Febr. 1799 feinen General Du Bac über Tranguebar 
an das franz. Directorium abreifen ließ, auch die verlangte Einkellung 
der Rüftungen und die Wegfhaffung ber Franzofen aus feinen Staaten 
verweigerte: fo befchloffen fie dem Angriffe ihres unverfohnlichen Fei 
des zuvorzufommen und erflärten ben 22. Febr. nebſt ihren Ber! 
ten, den Maratten und dem Nizam, dem Sultan den Krieg, in einem 
Augenbli@, wo er fich hinter bie tieffte Verftellung verborgen zu haben 
laubte. Beide Bundesgenoffen brauchten jedoch wegen innerer Unruhen 
ihre Truppen felbft; daher bie Briten den Kampf allein beſtanden. 
Zwei Heere, das öftliche von Bombay unter Stuart und dad weflfiche 
unter Harris, rüdten in Tippo's Länder ein, ſchlugen den Sultan in 
zwei Treffen, den 4. und 6. März, worauf er ſich in feine Feſtung 
Seringapatnam flüchtete. Bor dieſem Plage vereinigten ſich den 14. 
April die beiden brit. Heere; am 22. fing die Belagerung an und am 
4. Mai warb Seringapatnam mit Sturm erobert, in weldhem Kampfe 
Zippo mit heroifher Tapferkeit feinem Tod entgegen ging, indem er bie 
aufs Legte für feinen Ruhm und feine Unabhängigkeit focht., Die Far 
milie (13 Göhne und viele Töchter) und Angehörigen Gultans Tipps 
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wurde and Mpfore weg mach der Veſte Vellore In Karnatik gebracht 
und ihnen eine jährliche Penflon von ben Briten angewiefen. Die alte 
hinduſche Fürftenfamilie, deren Macht von Avder Alt ufurpirt worden 
war, ward in gemädjlicher Abhängigkeit von brit. Großmuch in dem 
Befig von beinahe des ganzen Gebiet (1190 MM.) wieder eingefegt. 
Die Maratten erhielten 228, der Subah von Dekan 480 OM.; der Reſt 
764 DM., behielten die Briten, wovon 324 QM. nebft der Hauptfladt 
Seringapatnam mit Bombay und 440 mit Madrad vereinigt wurden. 
— Tippo Saheb war an feinem Unglüde ſelbſt Schuld. Er hatte feine 
alten Minifter und Offiziere verſtoßen und war mit Schmeichlern ums 
geben; vorzüglich traute er feinen franz. Rathgebern. Diefe leidenfchafts 
liche Berblendung abgerechnet, zeichneten ihn tief durchdachte Plane, 
Tühne Unternehmungen, kluge Ausführung, Mäßigung im Güde aus. 
Er umfaßte mit einem Blicke die verfchiedenften Begenflände der Staates 
verwaltung und des Krieged und bewies bei dem erſtern ebenfo viel Pos 
litit, als bei dem letztern Liſt und Berfchlagenheit. Krieg und Schlach⸗ 
ten waren die Kieblingögegenftände feines Nachdenkens. Tippo's Throm 
war mit Golbplatten überlegt; darüber war ein Thronhimmel von dems 
felben Metall, von 8 Pfeilern getragen. Diefer Thronhimuel, über wels 
chem ein, gem aus koͤſtlichen Edelfteinen zufammengefegter Paradiede 
vogel angebracht war, hatte Franzen von dicken Perlenſchnuͤren. Zu 
den Füßen feines Thrones Tag ein fünflich gearbeiteter Tiger, eben im 
Begriffe, einen weißen Menfchen zu zerreißen. Diefe Figur enthielt einen 
fehr kuͤnſtlich gearbeiteten Mechanismus, der die Gtimme einen freien 
den Menfchen nadjahmte, in welche ſich dad Gebrüll eined Tiger miſchte. 
Er befindet ſich jegt nebſt feiner ſchaͤtzbaren Bibliothek in Kondon. 

Tir aboſchi (Birolamo), einer der größten Literatoren. Italiens, 
aus geſtattet mit den trefflichſten Gaben bed Geiſtes und Herzens, war 
1731 aus einer adeligen Familie geboren. Er ſtudirte mit Auszeichnung 
feit 1742 bei den Jefuiten zu Monza, in deren Orden er 1750 ald Nor 
Vize aufgenommen wurde. Nach Berlauf feiner zweijährigen Probezeit 
in dem ol zu Genua erhielt er die Bellimmung, 5 Jahre in Mais 
Iand, dann in Novara Unterricht in den Borbereitungeclaffen der Col⸗ 
Iegien zu ertheilen. Gpäterhin warb er Lehrer ber fchönen Redekunft 

u Mailand auf ber Univerfität Brera. Durch mehre gediehene philolog. 
Ibhandlungen und Reden, fowie die Geſchichte des Humiliaten · Ordens 
machte er fi ehrenvoll ald Schriftſteller befannt. Der Herzog Franz 
III von Modena berief ihn ald Oberbibliothekar in feine Refidenz. Hier 
verfaßte Tiraboſchi in einem Zeitraume von 10 Jahren fein berühmtes 
ber italien, Literatur⸗Geſchichte (»Storia della letteratura italianau 

in 14 Bde. 4.), welches von den Anfängern wiffenfchaftlicher Bildung 
in Italien bis 1700 reicht, an umfaffender Gelehrfamfeit, an Genauige 
feit, am Volftändigfeit und zugleich an Sorgfalt des Styls in keiner 
Kiteratur feined Gleichen hat. Außerdem fchrieb Zirabofchi noch mehre 
andere Werke über verfchiedene Zweige bed Wiſſens. Er war raſtlos 
chatiz bis an feinen 1794 erfolgten Tod auf feiner Villa bei Modena. 
irabe, in ber Redekunſt diejenige Ausfhmüdung, wenn fih der 
Rebner in einem Strome von Gedanken über etwas verbreitet. Da es 
quweilen ohne Roth und Nugen gefchieht, nimmt man diefed Wort auch 
einer üblen Bedeutung, wo es leeres Gefchwäg, unnüge Ausdehnung 
anzeigt. — In der Tonkunft bedeutet ed eine Berzierung, vo die Stimme 
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ſchnell und mädtig hinauf⸗ und hinabſteigt. Auch iſt diefer Ausdruck in 
der Tanzkunſt uͤblich 

ZTirailleurs (fran.), deutſch Scharfſchützen, Schützen, diejenigen 
Infanteriſten, welche beſonders im Zielſchiehen geübt, nicht in geſchloſſe⸗ 
nen Gliedern fechten, ſondern vor den Linien zerſtreut werden, die fie 
dadurch deden. Die franz. Tiraleurd mögen im Anfange theildweis 
wohl aud) befonders geübte Schügen geweſen ſeyn, und da fie auch vor⸗ 
zugs weiſe zum zerftreuten Gefechte verwendet wurden, fo haben fich dieſe 
beiden Begriffe in einander verſchmolzen, obwohl bie Sache ſelbſt in ber 
neuern Kriegsführung weſentlich verſchieden geworden if. Das Tirails 
feurfyflem ward fchon von Karls V. General, dem Marchefe Pescara, 
verfucht, zuerſt aber im norbamerifanifchen Kriege ausgebildet, wo es 
fich bei ungeübten Kriegern in dem durdfchnittenen Boden als vortheil 
haft bewährte. Den Amterifanern fam dabei zu Statten, daß alle Eins 
wohner ohne Ausnahme die Jagd trieben und daher Gewehr und Mus 
nition hatten. Was die republifanifchen Heere der Franzoſen durch das 
Tirailliren, welches Pichegru 1793 in die Krlegstunft einführte, und 
das auf den Charakter der Nation ſehr glüdlich berechnet war, gegen 
die damalige Taftif der deutfchen Heere auegerichtet haben, if befanut. 
Seitdem ward diefe Truppe bei allen europäifchen Heeren organifirt, z. B. 
die Schügencompagnien. Die Kroaten und Panduren bei ben Oeſtrei⸗ 
chern und die Kofaden bei den Ruffen leiften ähnliche Dienfte im leich⸗ 
ten oder kleinen Kriege. Da ein gut gejielted Feuer das ift, wad von 
den Tirailleurs gunäcft gefordert mw d, fo bilden fie immer das erſte 
Zreffen einer Schlachtorduung, und bleiben beim Avanciren der Infans 
terie 100— 200 Schritte vor derfelben in ununterbrochenem Feuern bes 
griffen. Coupirtes, waldiged Zerrain ift der Haupttummelplag ber Ti» 
railleurd, denn fie allein find im Stande, ed mit Erfolg zu durchſtreifen 
und vom Feinde zu reinigen, bamit die im gefchloffener Ordnung mars 
fchirenden Truppen es hernach paffiren fönnen, ohne beunruhigt zu mers 
den. Zwei und zwei Mann gehören immer zufammen, und feiner ders 
felben fol in der Regel eher feuern als bie der andere geladen hat; doch 
muß durch zu aͤngſtliches Befolgen diefer Negel die Gelegenheit, einen 
Schuß vortheilhaft anzubringen, nie verfaumt werden. Zwei folche zus 
fammenhörende Tirailleurs heißen eine Drbandaderotte, und die Entfers 
nung einer berfelben von der andern if in offenem Terrain, welches 
durchaus Teine Dedungemittel darbietet, 6 bid 8 Schritte, und im dies 
fem Falle fkeht der Mann des zweiten Gliedes 2 Schritte rechts ſeits⸗ 
wärtd von dem Manne des erften Gliedes. Sit das Terrain durchſchnit⸗ 
ten und alfo der zerfireuten Fechtart vorzüglich günflig, fo darf man 
fih durchaus ebenfo wenig am regelmäßige Diftangen ald an genaue 
Richtung der Linie bilden, fondern ed mug jedem Tirailleur erlaubt ſeyn, 
das Terrain, auf welchem er fich fchlägt, fo viel ald möglich zu beuu⸗ 
gen. Jeder Graben, jeder Hügel, jeder Flurflein, und wenn es 10—20 
Schritte vorwärts, rücwaͤrts ober feitwärts wäre, it immer ein Gegens 
fand, welchen der Tirailleur feine Aufrierkſamkeit nicht entziehen muß. 
Es fleht ihm ferner frei, ſich zu legen, zu fegen, zu fnicen, kurz, alle 
Stellungen anzunehmen, die ihm für den Drt, wo er ſich eben befindet 
and für den Äugenblick zwedmäßig fcheinen; jedoch muß er ſich wohl 
hüten, fidy, indem er vorwärts, rückwaͤrts oder feitwärts geht, aufer 
Verbindung mit dem Manne zu fegen, der ihn deckt. Ein Hauptgrunds 
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fag beim Tirailliren il, daß immer nur /, höchſtens %, einer Truppe 
fhwärmen, die andern Theile terfelben aber in gefdloffener Ordnung 
und in zwedmäßiger Entfernung hinte rwaͤrts, ald Soutiens ber zerſtreu⸗ 
sen Feuerlinie folgen. Die Commandos werden bei den Tirailleurs durch 
Zlügelhornfignafe gegeben. Der Zwed des Tirailleurs iſt verfchieden. 
Man tirailirt, um ein Gefecht anzufnüpfen; man bedt ſich bei einer 

- Netirade den Rüden durdy Tirailfeurlinien; man faidt eine ſolche unter 
dem Commando eines erfahrenen Dffigierd nad) der Seite des Feindes 
ab, um bei dieſer Gelegenheit theils deſſen Stellung zu erfahren, theils 
auch mand;mal, um deſſen Arbeiten oder Vorkehrungen in Augenſchein 
nehmen zu laffen. Man fdjidt ferner, wenn eine Golonne in der Nähe 
des Feindes in Marſch begriffen if, auf ihren beiden Flanken Tirailleurs 
hinaus, um den Marſch der Golonne zu ſichern; der vorzüglichte Zweck 
des Tirailleurs ift indeß, daß wir durch dad Feuer einer verhälumpe, 
mäßig ausgedehnten Linie zerftreut fechtenter Leute dem Feinde unfere 
eigenen Bewegungen zu maefiren fuchen. Vonzuͤglich üt die leichte Im 
fanterie zum zerfireuten Gefecht beftimmt und geübt. Die ziwedmäß.gfte 
Art ihrer Bewegungen ift wohl unftreitig die bei den Jäger und Schüs 
genbataillonen der preuß. Armee eingeführte, 

Tireſias (griech. Teirejlad), der berühmte thebanifche Auger, des 
Evered und der Nymphe Chariflo Sohn, vom Geſchlechte ded Sparten 
Udaios. NIS Augur prophrzeite er des Hercules Größe, da diefer in der 
Wiege die beiden Schlangen erdrüdte. Er war Maun und Weib nad 
einander, nach Heſiodos auf folgente Art: Als er einſt ein Paar Schlans 

jen ſich begatten fah, hieb er mit dem Stabe zwiſchen fie und auf der 
Eiete mard er in ein Weib verwandelt. Da er dieß aber bei einer 
‚weiten ‚Erblidung wiederholte, ward er wieder zum Manne. Eben dier 
Ir Verwandlung wegen forderten ihn Here und Zeus bei einem Streite, 
den fie hatten, auf, zur entfcheiden, ob Las männliche oder weibliche Ger 
ſchlecht beim Beiſchlaf mehr Vergnügen empfinde. Er fagte: von zehn ' 
Theilen der Wolluſt genießt dad Weib neune. Dafür machte ihn Juno 
bfind. Anders hat die Urfache feiner Blindheit Pherelides erzählt. Er 
fah die Minerva nadend im Bade; dafür ließ ihn diefe blind werden, 
gab ihm doch die Augurwiffenfchaft. Im dem Kriege der fieben Helden 
gegen Theben gebot er, daß ein Nachlomme der Sparten ſich aufopfern 
müffe, wenn die Stadt erhalten werben folle. Da aber die Epigonen 
am Gliſſas flegten, befahl er die Stadt zu verlaffen. Auf der Flucht 
tranf er aus dem Brunnen Tilphufa und farb dafelbft, ohnweit Heliars 
106. Nach feinem Tode hatte ihm Perfephone verliehen, daß er nicht, 
wie bie andern Schatten, gedanfenlos herumfhmwärnte. Daher holte 
Ulgffes bei ihm guten Rath. Er hatte zu Orchomenos ein berühmtes 
Orakel. Manto, die berühmte Wahrfagerin, war feine Tochter. 

Tirol, eine zu ben deutfhen Bundesſtaaten des Kaiferthums Defl- 
reich gehörige gefürftete Graffhaft und eins der merfmürdigften Yander 
Deutichlands, grenzt — mit Einſchluß ven Vorarlberg (f. d.), den 
dazu gefcjlagenen falzb. Enclaven in Tirol, dem Zillers und Brixenthal 

und Kunsith Matrey — noͤrdlich an Ba:ern, öfl. an Deſtreich, Illy⸗ 
rien und Stalien, füdl. an Stafien und wel. an die Schweiz, Lichten⸗ 
Rein und den Bodenſee. Es enthält einen Flaͤcheuraum von 520 OM., 
auf welchem 720.000 Menfchen in 22 Städten, 36 Marftfleten und 
3150 Dörfern wohnen. Das Land war anfangs im Befig von, feltie 
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fhen und galifchen Voͤllern, von denen bie Rhaͤtier am befaunteften 
find. Unter dem NRömerkalfer Auguſtus mußten fie nad) vielen Kämpfen 
beffen Hoheit anerkennen. Die Nömer erwarben fi um die erfte Euls 
tur des Landes viele Verdienſte. Tirol gehörte während ihrer Herrſchaft 
zu Rhätien, Vindelicien und Norlcum. In den Zeiten der großen Völ⸗ 
Terwanderung ward e6 nadheinanber von den Markomannen, Alemannen, 
Gothen und Attila's Hunnen verheert. Nach der Aujlöfung des Weſt⸗ 
römerftantes gerieth es unter Hothifche Herrfhaft. Hierauf kam Süd 
tirol in die Gewalt der Kongobarben und der nördliche Theil ward eine 
Beute der Bojen (Baiern). Unter Karl den Großen fam es an das 
große Sranfenreich, wurbe in Gaue getheilt und von Grafen verwaltet. 
Ald mit dem Ausſterben der Karolinger fih in Baiern wieder Herzoge 
des Staatsruders bemächtigten, wurde von dieſen auch der größte Theil 
Tirols in Berg genommen und die Grafen ald Bafallen unterworfen. 
Die Legtern wußten ſich aber während der Unorduung im fraͤnk. Reiche 
wmabhängig zu machen. Das Bolt war indeffen theild durch feine Ars 
muth, theils durch die Unzugänglichkeit feiner Bergthäler vor Unterdräßs 
tung feiner Tynaften gefihert und behauptete fortwährend feine altgere 
manifchen Freiheiten, namentlich bie Theilnahme an der Kandfandfchaft 
glüdlid), wodurd es einen Belt der Unabhängigfeit, eine Tapferkeit 
amd ein Gelbftgefühl in ſich bewahrte, bie das fleine Völllein zum Mus 
fler für die größten Nationen erhebt. Die Städte waren anfangs bloße 
Fleden und find erft in fpätern Zeiten mit ſtaͤdtiſchen Freiheiten verſe⸗ 
ben worden. Innfprud nebft verfdiedenen Difricten gehörte den mäde 
tigen Grafen von Andechs. Dem aus diefem Haufe entfproffenen Ber 
thold IV. gab Kaifer Friedrich I. nach der Achtderflärung bes baierifchen 
Herzogs Heinrich des Löwen Tirol zu Lehn und fchmüdte ihn mit der 
herzogi. Würde. Berthold nahm von feiner Nefidenz den Titel: Herzog 
von Meran an. Nach dem Ausſterben diefer Dynaftie (1248) fiel was 
fie in Tirol befaß, dad Innthal, an den Grafen Meinhard IH, v. Görz 
Des Letztern Eohn, Meinhard IV., ward von Kaifer Rudolf 1286 zum 
Fürften erhoben. Nach dem Tod feines Sohnes Heinrich 1335 fid 
Zirol an feine einzige Tochter Margaretha Maultafch, die es ihren Vet⸗ 
tern, den Herzogen 9. Deftreich, gegen eine Penfion verſchrieb. Zwar 
madıten Baiernd Herzoge Anfprüche ; allein 1369 wurden fie mit 116.000 
GI. adgefunden. Tirol blieb feitdem bei dem Haufe Deſtreich, deffen 
Bürten den Einw. große Freiheiten geftatteten, und bafür ihre unver⸗ 
ichliche Treue fletö gemoffen. Am herrlichen hat ſich der Muth und 
die Treue der Tiroler 1809 gezeigt. Deſtreich hatte, durch bem unglüds 
Tichen Feldzug 1805 gezwungen, Tirol an Baiern abgetreten; als aber 
1809 der Feldzug begann, erhoben ſich die Tiroler und Hofer, Schnei 
der, Specbacher (ogl. d.) u. A., trieben bie Baiern und Beanpofen 
and dem Lande, mußten aber nach der unglüdlichen Schlacht bei Wags 
ram ficd, wieder unterwerfen. Das Land warb nun zwifden Baiern, 
Stalien und Illyrien getheilt und unnatürlic, zerriffen, bie die Jahre 
1813 und 14 es feinen alten Herrſchern wieder gaben. — Tirol iR feis 
ner natürlichen Befchaffenheit nach eine Bortfegung der Schweiz und 
diefem Lande, in Ruͤckſicht feiner Berge, (welche hier Ferner genannt wer» 
den und mit ewigem @ife und Schnee bededt find), ganz ähnlich. Das 
Hauptgebirge, die tiroler Alpen, welche ſich an die rhätifchen anfchliegem, 
sicht in Geſtalt eined Bogens durch das Fand. Sie beflehen theild aus 
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Granit, theils aus Urkalf. An das Gentralgebiege ſchließen ſich nörb- 
lid) die noriſchen Alpen, fübönfich die farnifchen Alpen und wepllich der 
Arlberg und die allgauer Alpen. Die Bletfcher laufen vom Urfprunge 
ber Fin quer durch das Land, beinahe in einem ununterbroche nen Zus 
ſammenhange. Alle Vegetation, alles Leben hört hier auf, und man ers - 
bit Nichte, als biendenden Schnee und ewiged Eid. An der Grenze 
erhebt ſich der höchſte Berg Deufihlande, und einer der höchften Euros 
pas, ber 14.466 $. hohe Orteld, der 1804 von Joſ. Püchler zum erften 
Mal erfiiegen wurde. Ein anfehnlicher Theil des tirofer Gebirges iſt 
der 6360 $. hohe Brenner, über welchen die Hauptſtraße von Innſpruck 
nad Italien führt. Die Gebirgenatur if in Tirol ebenfo wild und 
ebenfo reigend, wie in der Schweiz; denn man findet hier zwiſchen dem 
2 Abgründe mit donnernden Wafferfällen, 
schnee », Stein» und Sandlavinen Chier 
‚ nur fehlen bie großen Seen mit ihren 
Verzweigungen der Hauptgebirge, weit 
iten ſich nach allen Richtungen füdlich und 
egen bie bewohnten fchönen Thäler, wos 
große Innthal und das Zillerthal; füdl. 
ver Eiſach. In allem zählt man 29 bes 
nd: der Inn, bie Etfd mit der Eiſach, 
Bincio (hier Sarka), die Brenta, bie Draw. 
und der Gardafee berühren nur die Gren⸗ 
nad) der Lage fehr verichteben. Im bem 
iſt die Luft ſtets fehr rauh und kalt. Im 
_ reng und lange an. Dagegen aber ift in 
den füdlichen, vornehmlich in den trientifhen Alpenthälern im Sommer 
die Hige oft fo heftig, daß die Einwohner genöthigt find, während dies 
fer Monate ihre Häufer zu verlaffen, und im Gebirge fühle und frifche 
Wohnungen zu fuchen. Unter den Winden it der Sirocco, hier Fön 
genannt, feiner Wirkungen wegen merkwürdig. Er ermattet ben Kör⸗ 
per, treibt dad Blut nad) dem Kopfe und erzeugt öftere® und heftiges 
Erbrechen. Diefer Wind pflegt gegen das Ende des Sommers, und 
vorzüglich im Herbfte, oft mit ungemeiner Schnelligkeit den Schnee im 
Gebirge aufzulöfen, daher gemeiniglich in diefer Zeit die Wildbaͤche ans 
Schwellen und verheerende Ueberſchwemmungen verurfachen. Der Hauptſitz 
des Getreidebaues iſt im Bingfigau, im Pufterthal und im fleriziger Div 
flricte, und man baut außer dem gewöhnlichen Getreide auch Buchweis 
zen und Mais; indeſſen reicht ber jährliche Fruchtertrag zum Bedürfniß 
des Landes bei weitem nicht hin. Der Hauptreichthum des Landes bes 
ſteht im der Viehzucht, indem die Natur die beſten Zutterfräuter herwors 
bringt. Auch der Flachs⸗ Tabak» und Hanfbau wird ſtark betrieben. 
Ein Haupterzeugniß iſt der Wein, welcher hauptſaͤchlich im Etſchthale 
und in ben welſchen Eonfinen gewonnen wird, und wovon jährlich 30.000 
Eimer ausgeführt werden; nur hält er ſich nicht Tange und muß bald 
vertrunfen. werben. Auch die Obſtbaumzucht gibt dem Tiroler einen bes 
trächtlichen Gewinn, vorzüglich Aepfel. In den fühlichen Gegenden gibt 
es Citronen, treffliche Paradiesäpfel, Granatäpfel, Feigen, Pignolen, 
Quitten, Pomerangen, Mandeln und Kaftanien im Ueberfluß, mit wels 
hen ein anfehnlicher Handel ind Ausland geführt wird. Auch fehlt es 
dem Land nicht an Waldungen. Außer ber bedeutenden Rindviehzucht, 
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welche nach ſchweizer Art getrieben wird, der Schafr, Ziegens, ımb Bier 
dezucht, beſchaftigt die Geidenzucht viele taufend Menſchen. An Rits 
pret und an wilden Geflügel gibr es Gemſen, Murmelthtere xc.; wenig 
Steinböde. Mit Mineralien aller Art ift das Rand gefegnet, und man 
findet etwas Gold, Silber, Kupfer, Blei, Eifen, Quedfiber, Gatı, 
Alaun, Salpeter, Galmei, der vorzüglich geſchaͤtzt wird, Bitriof, Marmor, | 
Alabafter, Steinfohlen, Dfer, Farben, mineralifdye Bäder und Gefunds 
brunnen. Die Bevölkerung ift nur gering, geringer ſelbſt als in ker 
Schweiz, und beträgt im Durchſchnitt nicht viel über 1300 Men chen 
auf die OM.; and) diefe kann das Land nicht allein ernähren, und jähm 
lich wandern an 30.000 Tirofer aus, um im Auslande durch mancher⸗ 
fei Handarbeit, Gewerbe und Handel etwas zu verdienen, womit fle ge 
en Winter in die Heimath zurücktehren. Die Tiroler 
‚em größten Theile nach deuticher Abkunſt, mur bie füds 
Grenzgegenden) Italiens haben Bewohner von italie 
Sie befennen ſich zur kathofifchen Religion. Die Haupt 
Sharafters find Nedfichkeit und Treue, hohe Baterlandes 
ür greiheit, Tapferfeit und unermüdlicher Fleiß. Der 
Banzen undantbaren Bodens iſt bemunderungswärbis, 
agbaren Bodens, oft an dem unzugänglichen Felſen, 
n ganzen Rande herrfcht neben den Hauptbefchäftigun 
5, ber Viehzucht, ded Bergbaued, mancherlei Betriebs 
rofer verarbeitet feinen Flachs und feine grobe Wolle 
rf, verfertige Decken und jene überall befannten, oft 
on „sten Holzwaaren. Die Zucht der Kanarienvögel und 
der bamit getriebeme Handel find einzig in ihrer Art, vorzüglich in Imbſt, 
wo er jährlich einen Gewinn von 37.000 Gl. abwirft. Unter den Far 
brifanftalten ſtehen die Geibenfabrifen oben art, oder fie find vielmehr 
die einzig vorzüglich wichtigen biefes Landes. Die zweite wichtigere Jar 
brication iſt die Metalliwaarenerzeugung; dann felgt an Wichtigfeit und 
Ausdehnung bie Lederbereitung, bann die Leinweberei, vorzüglich im 
Pufterthale, im Vingſigau, im Etſchthale ıc. Auch gibt es Mouffelin‘, 
Battiſt⸗ Cattuns, Tuch⸗, Darmfaiten» und Tabacksfabriken. Ferner 
verdient bie Verfertigung von allerlei Gefchmeidewaaren Gtubay, der 
tünftfichen Blumen, die Baun:wollenfpinnerei in Schwag und Berarlberg, 
daB Spigenflöppeln an mehren Orten Erwähnung. In Riva werden 
jahrlich 30—40.000 Maultrommeln verfertigt und in ferne Gegenden 
verfandt. Außerdem, da Tirol viel mildere und bequemere Alpenpäfte 
hat als die Schweiz, auch vortreffliche Landſtraßen, fo find Handel und 
— hier ſehr bedeutend, und die Tiroler ziehen mit ihren Deden, 


olpwaaren, mit Bildern und Kupferflichen (mit beiden letztern Artifeln 
vorzirglih von La Pieve aus, von weldem Drte fich die Bilderhändier 
in die meiften Städte Europas ausgebreitet haben) u. f. w. durch bie 
halbe Welt. Shre Tracht iſt eigenthuͤmlich: graue ober grüne Schuhe 
oder Schmuͤrſtiefeln, ſchwarze lederne Hofen, ein bis an ben Hals zus 
gefnüpfte Weſte und darüber bie bunten Sentelbänder, ein Wams, hin, 
ten zu wie ein Mantel, ein breitgeränderter Hut, meift mit grünem Bande 
geſchmückt, machen die gewöhnliche Kleidung aus. Als treffliche Schügen, 
befonderd ald Semfenjäger find fie berühmt, und bedienen fich Dazu häufig 
einer befondern, nach ihnen benannten Art Windbüchen. — Tirol hat 
1816 die Beftätigung feiner alten Rechte und Freiheiten durch eine neue 
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Berfaffung erhalten, wonach die andftände aus 4 Claſſen, namlich dem 
Prälatens, dem Ritters, dem Bürgers und bem Bauernftande, beftehen. 
Weder die Militairpflightigfeit, noch dad Mauthſyſtem iſt hier eingeführt. 
Vorarlberg, obgleich in der Verwaltung mit Tirof verbunden, hat feine 
befondern Freiheiten, Landſtande und Landtage. Die Einfünfte ſchaͤtzt 
man auf 2, Mil. Gulden, Dad Rand wird in 7 Kreife eingerheilt 
und in Innfpruc ift der Sig des Guberniums. Die bedeutendften Städte 
find: Innfprud, Hall, Bogen, Briren, Trient (ſ. d.); dann 
Noveredo mit 12.000 Einw. an der Etſch, und wichtigen Seidenmanu⸗ 
facturen und auegebreitem Handel. Die einzige FeRung des Landes iſt 
Kuffein, welche den Inn und die Hauptftraße im Innthali— ” 

Tiſchbein, eine berühmte Künitlerfamilie, die von I. 

abflammt, der 1682 zu Marburg geboren war und 1764 

bäder zu Heyna in Heffen ſtarb, 7 Söhne und 2 Töchter 

von denen ſich folgende als Künfier zum Theil einen ı 

Ruhm erworben haben. I. Johann Konrad, geb. 1712, ſt 

Kırhenältefter und Schreiner zu Heyna, hinterfich 3 Söhne: a) Job. 

Heinrich, geb. 1742, lernte bei feinem Oheim Joh. Heinrich zu Kaffel 

und zeichnete befonderd Thiere und Landſchaften. Er flarb 1808 als 

Gallerieinfpector zu Kaffel, als Echriftfteler befannt durch feine: „Kurze 

gefaßte Abhandlung über bie Actzkunſt“ (Kaſſel 1790). Gefhägt find 

feine 84 geägten Blätter (Kaffel 1790, M. Fol.). b) Johann Heinrich 

Wilhelm, geb. 1751, einer der größten Hiftorienmaler unferer 

ebenfalls bei feinem Dbeim Johann Heinrich in Kaffel, zeig 

lent als Copiſt durd, Abbildung mehrer Kunſtwerke währen 

in Hamburg, durchreiſte hierauf die Niederlande und malte 

Rüdtunft zu Kaffel viele Landſchaften und Bildniffe, die 

verbreiteten. 1777 ging er nad) Berlin, um für den Prinzeı 

von Preußen ein Familienflü zu verfertigen. Er vollfühn 

großem Beifall, portraitirte darauf die Königin, verſchied 

und Prinzeffinnen und viele Privarperfonen. Nach Staffel zu 

reifte er, um ſich in der Gefchichtemalerei zu vervollfommnei . 

Kandgrafen unterflügt, durch die Schweiz nach Rom. Hier, in der 

Nähe die größten Kunftwerfe alter und neuerer Zeit, bildete fic fein 

Talent felbifhaffend weiter. Ercopirte in Del mehre Gemälde nach Ras 

fael, Dominidyino und da Vinci; lieferte in feinem Hercules am Schei⸗ 

dewege eine treffliche Originalcompofition, malte auch unter andern eine 

fhöne italieniſche Landſchaft ıc., die er feinem erlauchten Gönner nach 

Kaffel fandte. Tiſchbein's Ruhm als Hiftorienmaler ward durch feinen 

Konradin von Schwaben, nach dem bereitd angehörten Todesurtheile 

mit Friedrich von Deitreich auf bem Bret fpielend, begründet. Es if 

8 Fuß breit und 5 hoch und befindet ſich jegt im Schioſſe Friebenftein 

zu Gotha. Bon ihm ging — fagt Göthe — wofern wir nicht fehr irren, 

zu allererft größere Werthichäung ber Altern, vor Rafael’ Zeit blühens 

ben Maler aus, Dem Natürlichen, dem Einfachen hold, betrachtete er 

mit Bergnügen die wenigen in Rom vorhandenen Malereien des Petu—⸗ 
‚ gino, Bellini, Mantegna u. A, und pries ihre Verdienfte. 1787 ging er 

nad Neapel, wo er bei der Königin und dem Hofe in nroßer Ach 

tung fland, und 1790 Director der Malerakademie wurde. Des Krieges 

wegen fah er fich genöthigt, 1799 in fein Vaterland zurüd;ufchren, und 

. Converjstericon Ltr 80.83 Hft, 3 
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tam nam einer mühfeligen Reife in Kaffel an. Seitdem Iebte er eine 
Zeitlang (1800) zu Hanover und Göttingen, und von da an faſt immer 
zu Hamburg und Eutin. Hier arbeitete er mehre fchöne Gemälde und 
Zeichnungen aus. Berühmt find ein Ajar, die Kaffandra von der Pallas 
wegreißend, in 3 Figuren von übermenfchlicher Größe, für die herzogl. 
oldenb. Gallerie zu Eutin, und das Altarblatt für die St.-Andgarifirhe 
in Bremen; Jefus, die Kinder fegnend, eines feiner gelungenften Werte. 
Er ſtarb zu Eutin im Juni 1829, auch ald Menfc feines anfpruclofen 
Charakter allgemein befannt. Zu feinen vorzüglichften artiflifchen Wer⸗ 
fen gehören: 1) „Tätes de differens aninıaux, dessindes d’spres nature 
pour donner une idee plus exacte de lenrs caracteres«» (Neapel 1796, 2 
Thle., Fol.), eine Sammlung feiner Toierfiudien, in 24 geägten Bläts 
tern mit bewunderungswürbdiger Kuuft die Gemüthsart jedes Thieres 
darftellend. 2) Eine Reihe witiger Bambocciaden, darftellend tie Erjier 
hung, die Schidfale und das Ende eines Efeld. 3) „Collection of engra- 
vings from antique etc., published by W. Tischbein« (Neapel 1790- 
1809, 4 Bbe., Fol.) enthaltend, 240 Umriffe wirklicher Bafenabbilduns 
gen won Tifchbein, deutfch: „Umriſſe griech. Gemälde, auf antifen 1789 
—90 in Gampanien und Gicilien ausgegrabenen Gefäßen” (Weimar 
1. Bd., 1. Heft, 1797 mit 9 Kupfertafeln); mehr erſchien nicht. Zu die 
fem Werke, das dadurch noch wichtiger geworben, weil die Hamilton'ſche 
Vaſenſammlung in einem Schiffbruch verloren ging, gab er den erſten 
Gedanken an, und von ihm find auch die fcharffinnigften Erläuterungen. 
4), ‚Homer, nach Antifen gezeichnet von Tifchbein, erläutert von Ch. G. 
Heyne’ (Göttingen 1801—A, 6 Hefte, Royalfol.). Tifchbein’s Betrade | 
tung ber Homer’ichen Poefle bewog ihn, die Kunſtwerke des Alterthums, 
denen irgend eine Homer'ſche Dichtung eingewebt oder die fonft Beziehung 
darauf haben, getreu abzuzeichnen; er brachte mit einem feltener Eifer, 
mermüdlichee Geduld und Thätigfeit und einem beträchtlichen Geldauf 
wande diefen großen und fchwierigen Plan zu Stande, und fo befigen 
wir in diefem Kupferwerfe eine überaus reiche und Foftbare Folge ante 
ter Zeichnungen zu Homer’s „Ilias“ und „Odyſſee“. Leider ift die Hers 
ausgabe unterbrochen worden. 5) Phantaflen fürs ſtumme Buch und 
einige Ueberbleibſel der Sıhyllinifchen Bücher von der Grotte von Rum 
gefammelt, eine Sammlung von 17 Gemälden u.a.m. — c) Der dritte 
Sohn Joh. Konrad Tifchbein’s, Heinr. Jakob, geb, 1760 verbanfte feine 
Kunftbifdung feinem äfteften Bruder, ging 1779 an bie Afademie nadı 
Dreöden, 1780 nach Hamburg, 1792 nad) Frankfurt, wo er 1804 flarb. 
Seine Gemälde wurden gefhägt. — II. Joh. Valentin, geb. 1715, farb 
1767 als Hofmaler zu Hildburghaufen, 2 Söhne hinterlaffend. =) Lud⸗ 
wig Philipp, Ternte bei feinem Vater, ging hierauf nach Rom, wo er 5 
Jahre verweilte unb fein Talent auedildete. Er befuchte dann Paris 
und folgte feinem Rufe ald Hofarchitelt und Theatermaler nach Peters⸗ 
burg. Er farb 1801. — b) Joh. Friedrich Auguf, geb. zu Mafrict 
1750, ward von einem Vater und feinem Oheim Joh. Heinrich in die 
Kunft eingereiht, burchreifte 7 Jahre lang Frantreich und Italien, malte 
in Neapel die Königin, welche ihm auftrug, dieſes Bildniß ihrer Mut⸗ 
ter, der Kaiferin Maria Therefla, zu überbringen, wurbe nach feiner 
MRückkehr beim Fürften von Waldet Hofmaler mit Rathscharakter, hielt 
ſich hierauf einige Zeit in Holland, feit 1795 in Deſſau auf, wurde 
1800 Director und Profeffor der Kunſiſchule in Leipzig, und flarb 1812 
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zu Heidelberg vorzüglich als Portraitmaler ausgezeichnet. — II. Johann, 
geb. 1717, farb ald Mecyanicus der Hochſchule zu Marburg 1757, voı? 
zuͤglich gefchidt in funftreichen Arbeiten in Holz, Elfenbein und Meifing. 
Er hinterlieg 2 Söhne, Chriſtian, Architekt und Maler zu Breslau, und 
Georg, Mechaniker und Kupferftecher in Bremen. — IV. Joh. Anton, 
geb. 1720, lernte in Franffurt a. M. das Tapetenmalen; veifte nach 
Daris und Rom, legte in Hamburg eine 3 
1784, außer vielen gefhägten Runftwerfen -ı 
lichen Erlernung der Malerei” hinterlaffent 
V. Sohann Heinrich, geb. 1722, zeigte frühe 
den bildenden Künften, lernte in Kaffel bei 
mann und Hofmaler von Freefe, ging 1743 
41748 des Unterrichts von J. A. Banloo erfr 
nad) Venedig, fand in dem Maler I. 3. 
Freund, dem er Vieles verbanfte. In Rom 
ward er landgraͤfl. Eabinetdmaler in Kaffel, fpäter Profeffor ber bajigen 
Kunftafademie und Mitglied bes Inftituts zu Bologna, Er Iebte feiner 
Kunft in rafllofer Thärigfeit bis 1789, wo er in Kaffel flarb. Er ift 
der größte und berühmtefte aus diefer Familie ur 
neuen Kunſtſchule. Vorzüglich zeichnete er ſich in t 
giser Malerei aus, weniger im Bildnif. Sein 
jegebenheiten des Rinaldo und der Armide, nach Ta 
Weißenſtein befindlich, fein zürnender Achill und d 
Befehl weggebrachte Brifeis, feine Elektra, den verm 
ders an beffen Urne beweinend, feine fterbende 3 
einen unfterblichen Ruhm erworben. Auch hat er 
licher Geſellſchaftsſtücke und Bildniffe erlauchter unt 
gemalt. Sein Aeneas, aus den Wolken vor Dido’ 
Sophonidbe, im Begriff ben Giftbecher zu leeren, le 
Faiferl. Cabinet nad) Peteröburg. Seine Scenen aı 
manngfchlacht”‘ find ebenfalls vortrefflich. Zifchbein’s 
durch ihre Rundung und Einheit, daß fie Schöpfun_ 
Einbildungskraft waren. Seine Zeichnung ift im Ganzen richtig und 
bedeutungsvoll. Das Nadte feiner Figuren verräth Studium der Aus 
tite; die Gewänder find in einem großen Geſchmack entworfen und laſſen 
die Beiwegungen der lieder ungegwungen burchfcheinen. — VI. Sohann 
Jakob, geb. 1725, geit. 1791 zu Luͤbeck, war ein ausgezeichneter Lands 
ſchafts⸗ und Thiermafer. — VII. Anton Wilhelm, geb. 1730, von ſel⸗ 
nem Bruder Joh. Valentin gebildet, hielt ſich einige Zeit an den Höfen 
und in den Städten am Rhein und Main auf, ward dann Hofmaler zu 
Hanau, wo er 1804 flarb. Er malte Portraits, auch Hiſtorien⸗ und 
Miniaturfüde. 
Zifyphone, eine der Zurien, die den Mord rächt, |. Cumeniden. 
Tiffor (Simon Andre), einer der verdienftvollften Aerzte des 18. 
Jahrh., geb. 1728 zu Grency im Pays de Baud (franz. Schweiz), ers 
hielt feine erfte Bildung zu Genf, fludirte hierauf zu Montpellier Arzs 
neitunde und ward Doctor in dieſer Wiffenfchaft. Nach der Rüdkunit 
"in fein Vaterland ließ er ſich in Lauſaune nieder, wo er in der glück- 
Tichen Ausübung feiner Kunſt fih bald berühmt machte. Durch, feine 
„Erinnerung an das Bolt über feine Geſundheit“ (A761) zeigte er auch 
ſchriftſtelleriſches Talent im vortheilhafteften Lichte, Dis Buch warb 
35 
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aus dem Franzöfifchen in fat alle gebildete Sprachen uͤl und ver⸗ 
breitete 5 Ruhm feines Verfafferd durch ganz —— En Menge 
von Fremden aus allen Nationen famen nad) Raufanne, um ſich über 
Ihren Körperzuftand bei ihm Raths zu erholen. Biele vortheilhafte Ans 
träge wurden ihm von allen Seiten gemacht; Tiſſot lehnte fie ab, Ends 
lich 1781 übernahm er das Profeflorat der Medicin an ber Hochſchule 
au Pavia, welche Gtelle er bis 1783 ruhmvoll befleidete. Nach Lau 
fanne zurüctehrend, lebie er ber Praxis feiner Kunf und verfaßte viele 
nützliche Schriften, die bald in den meiften europaifchen Staaten gelefen 
wurben. Er flarb 1797. Bon feinen Werfen nennen wir old bie wid. 
tigfien: „Onenisme, on dissertations sur Jes maladies produites par la 
masturbation»; „Traitö de l’pilepsiew; „Trait& des nerfs et de leurs 
maladiesu (1778, 4 Vol, 12.) u. 1. f. Oefommelt erfcienen feine Eohrif 
ten zu Saufanne 1783—94 in 15 Duodezbänden, und ind Deutfche von 
3. €. ©. Adermann (Leipi. 1784, 7 Bde., 8.), im Auszuge aber von 
Eh. 8 Held (Gera 1785, 3 Bde., 8.), überfegt. 
itanen, nad KHefiod und Apoflodor, Kinder des Uranos und ber 
Gaa oder Titka (Erde), nad andern Mythographen Söhne des Titan 
und Enfel ded Uranos. Gewöhnlich nimmt man 6 Titanen an: Dkea⸗ 
nos, Köos, Krios, Hyperion, Japetos, Kronos, und ebenfo viele Tüds 
ter: Tited, Rhea, Themis, Thia, Mnemofgne und Phöbe — Titani⸗ 
den, Gaͤa, unzufrieden mit ihrem Gemahl, der die Kinder der erſten 
und zweiten Zeugung, die Cyklopen und Gentimanen (f. d.), ia 
den Tartaros verftoßen hatte, wiegelte die Titanen gegen den Uranos 
G. 8) auf; Kronos entmannte ihn, bie Titanen aber bemächtigten ſich 
‚mit ihm der Regierung. Aber auch Kronos ſchloß die Cytlopen und Erns 
timanen wieber in den Tartaros ein. Daher reiste Gda den Zeus und 
die Kinder des Kronos gegen ihn. Kronos ward entthront; und ald 
die Titanen ſich der neuen Oberherrfchaft nicht unterwerfen wollten, ent 
Rand der berühmte Götterfrieg, wo die Kroniden oder die Kinder bed 
Kronos männlidyen und weiblichen Geſchlechis vom Olymp herab gegen 
die Uraniden oder gegen bie Titanen auf dem Dthrys in Theflalien 
fochten, welche endlich nach 10 Jahren durch Hülfe der Gentimanen (die 
Zeus auf den Drafelfpruch der Erde entfeffelte) den Kroniden den Sieg 
überlaffen mußten und in den Tartaros gekürzt wurden. — Epätere 
Myihenſchreiber, biefe Mythe mit phoͤniziſcher Kosmogonie vermiſchend, 
nennen 18 Titanen, die bald Kinder des Uranos, bald eines Kureten 
jervefen ſeyn, und ale dem menfchlichen Gefchlechte nöthige Dinge er⸗ 
Anden haben follten. Dft heißen auch die Götter Titanen: Apollo, Her 
cules, Diana, Prometheos, felbft Ban. Auch Helios, der Eonnenbal, 
iſt ein Titan. Der Pfeudo-Drpheus in der 36. Hymne nennt die Tita⸗ 
nen die Urväter der Vorwelt, den Urfprung der Menfchen, Seethieren 
und Vögel, und fegt zu ihrer Zahl den Phoͤrlos, zu den Zitanıden die 
Dione hinzu. Die Grundideen ſaͤmmtlicher hefiodifcher Zitanenpaare find, 
nad; Wagner folgende: Flüffiges und Feed, Zeit und Erbe, Sonne 
und Mond, Feuer und Lichtglanz, Urfprung des Menfchengefchlechtd, 
Kraft und Weltharmonie. An fie fließen ſich Cyflopen, Phänomens 
des Gewitters. 
Titanium, ein von Klaproth 1795 entdecktes Metall, iſt duulel, 
Eupferroth, ſchoͤn polirbar, ſprode und fehr ſtrengfluͤſſig. Es zieht den 
Sauerſtoff begierig an und wird aus den Auflöfungen in Salpeter⸗, 
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Salz» und Schwefelſaure durch Laugenſalz weiß, durch Gallaͤpfelaufguß 
aber Termeöbraun niedergeſchlagen. Mit Salpeter verpufft es. Seine 
Erje find: der Titanſand in Cornwall; Titanſpath im Paſſauiſchen und 
in Rorwegen; Titanfhörl in Ungarn und auf dem St.«Gotthard. Das 
Zitanium heißt and) Menaf, wovon das in der Mineralogie vorlom⸗ 
mende Menafgefcjlecht den Namen hat. 

Titel (lat. Titulus) bedeutet am häufigften 1) im gewöhnlichen Ums 
zus ein gewiſſes Wort, einen Namen, wodurch in der bürgerlichen 

ſellſchaft eine Perfon in Rückſicht ihres Ranges, Amtes, ihrer 
Würde ıc., vor der andern unterfchieden werben fol. Man, unterfchels 
bet: Standestitel (4. B. bei Fürften, Adeligen 2c. zum Unterfdiede von 
Bürgerlichen); Ehrentitel (als Durchlaucht, Ercellenz ıc.) und Amtstitel 
Bifhof, Profeffor, Rath ꝛc.), diefe aber wieder in wirfliche (von der 
eigentlichen Bedienung) oder in Titularen, die die bloße Benennung 
ohne dad Amt haben (z. B. wirft. Räthe, Titularräthe ıc.). 2) Die 
Auffhrift, Rubrik eined Buches, Bildes oder andern Werfed, das man 
dadurch von andern unterfcheiben will. 3) Ein gefeglicher Grund, aus 
welchem Jemand ein Recht oder der Befig einer Sache zuſteht; im fas 
nonifhen Rechte die Einkünfte oder Güter, welche zum Unterhalte ber 
Geiſtlichen dienen Curfprünglich gewiſſe den Geiſtlichen angewiefene Sige, 
wo fie ihr Amt ausübten) und tm den mittlern Zeiten eine Würde, ein 
geiflihed Amt, das Jemand beffeidete. Endlich 4) bie Auffchrift der - 
einzelnen Gapitel in dem Corpus juris, namentlich in den Inflitutionen, 
Pandelten und dem Gober. — Bgl. Geremoniel und Brief. 

Titian, eigentlih Tiziano Bercelli, einer der berühmtelten 
Maler Italiens, zu Capo dei Eabore in Friaul 1477 geboren, zeigte 
ſchon frühe glänzende Talente zu den zeichnenden Künften, und warb 
deßhalb nach Venedig gefandt, wo er unter Bellini’ Leitung bewunderns⸗ 
würbige Fortſchritte machte, und ſich den Styl feines Lehrers fo aneig⸗ 
nete, daß man Beider Gemälde kaum unterfcheiden konnte. Cine feiner 
erflen Arbeiten, die ihm einen ausgebreiteten Ruhm verfchafften, waren 
einige Fredcogemälde am Waarenlager der Deutfchen. Als Titian ſpä⸗ 
ter die Werke Giorgione's, die fich durch mehr Wärme und Wahrheit 
und treffliches Colorit audzeichneten, gefehen hatte, nahm er ſich biefe 
zum Mufer, und überragte bald ben Giorgione, der jegt aus Künfkfers 
neid alle Verbindung mit ihm aufhob. Auch in andern Kunftfüchern 
war Titian groß; vorzüglich übte er die Poefie mit fo glüdlihem Er⸗ 
folge, daß er in feiner Jugend für einen der beften Dichter feiner Zeit 
gehalten wurde. Sein befländiger Wohnort war Venedig. Doc malte 
er in Ferrara ben Herzog, deſſen Gattin und Arioſt, feinen Freund, 
ferner einen Chriftuefopf, der u. d. N. della Moneta befannt it, weil 
dem Seilande der Zinsgrofhen von einem Pharifäer gezeigt wird (dieß 
Bild gehört zu den vorzüglichiten Koſtbarkeiten der Gallerie zu Dresden), 
in Rom 1545 den Papft Paul III. in Eebensgröße (letztere Bildniß ges 
fang ihm fo außerordentlich, daß es bei der Ausftellung von mehren 
Perfonen, ja fogar von einem Schleppträger des Papfted, der täglich 
um ihn war, bemüthige Begeugungen ber Ehrfurcht erhielt, weil fie es 
für lebendig anfahen), 1530 den Kaifer Karl V. in Bologna. Lebterer 
überhäufte ihn mit Ehren und Gefchenfen und fah ihn gern arbeiten. 
Als einft dem Künfler der Pinfel aus der Hand fiel, hob ihn Karl auf 
und reichte ihm mit den Worten: „Ein Titian iſt ed werth, daß ein 
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Kaiſer ihn bebiene”’. — Sein Ruhm erſcholl indeß durch ganz Europa, 
und viele Fürften und Großen fühlten fi geehrt dadurch, von Tırian 
gemalt zu werben. Auf einer Kunſtreiſe wach Spanien und Deutſch⸗ 
land, vermweilte er in Iegterm 5 Jahre lang. Hierauf ließ er ſich wies 
der in Benedig nieder, wo er Iebenöfroh und giücklich auf einem gläms 
genden Fuße lebte. Selbſt in feinem hohen Alter blieben fich feine Geis 
fled» und Körperfräfte gleich. Raſtlos thätig für die Kunft, flarb er 
1576. Anegezeichnet iſt Titian als Geſchichts⸗, Bildnif- uud Lands 
febaftsmaler, gefhidt in Zeichnung und Anatomie, aber noch gründlicher 
in der Führung ded Pinfeld und im Schmelz des Colorits zur Täus 
febung wahr, und er war ed, der dem großen Lantfchaftämalern, die 
nach ihm kamen, erſt die Bahn öffuete. Seine Gemälde haben bem 
Schein weniger Ausführung, find aber von trefflicher Wirkung. Selbſt 
das Heldunfel iſt fortgefegtes Golorit, und befteht in Abwechſelung der 
Zinten, nicht in den Üebergängen zum bunfeln Schatten. Urberhaupt, 
wie vortreff lich Titian in allem Uebrigen feyn mochte, fo bleibt dad Co⸗ 
lorit derjenige Theil der Kunſt, in welchem er eigentlich unübertrefflich 
iſt. Auch die Belleidung if leicht, oft vortrefflich, verliert aber biswei⸗ 
len durch die fleinlichen Unterbredjungen. Kinder und Genien in feinem 
Darfiellungen find Meifterwerke. Seine zahlreichen Gemälde find im 
Kirchen, Pallaͤſten und Bildergallerien über ganz Europa verbreitet. 
Einige feiner berühmtrften Gemälde find das Altarblatt ded St.-Pietro 
Martire in Benedig, fein Abendmahl in Eecoriaf, fein Ecce Homo im 
Maifand, feine Venusbilder, fein Bachanal und feine fpielenden Kinder 
in Madrid, fein Chrifto della Moneta ꝛc. Es gibt mehr ald 600 Kus 
pferfliche und Holgichnitte nach Titian's Gemälden. Ueber die Kunſt⸗ 
werle biefes großen Meiſters hat Andr. Majer eine gefhägte Schrift 
(Yenez. 1818) herausgegeben. Auch in England ift 1828 eine Gchrift 
über Titian erfchienen, 

Tiemann (oh. Aug. Herm.), geb. 1773 zu Langenſalza, wo fein 
Vater, D. Karl Chriflian (ft. 1820 ald Superintendent zu Dredben) das 
mals Diaconus war. Bei feinen glüdlichen Anlagen machte er in den Stu⸗ 
dien glüdliche Fortſchritte. 1788 bezog er die Univerfität Wittenberg, 
am fid) dem theologifchen Wiffenfchaften zu widmen, ging 1792 nad 
Leipzig, wo ex ſich im folg. 3. habilitirte. 1795 warb er Baccalaurens 
der Theologie und Frühprediger an der Univerfitätöficche, 1796 außer 
ordentl. Prof. in der philofoph. und 1800 in der theofog. Facultät- 
1805 ward er Doctor und 4. ordentl. Prof. der Theologie, rüdte ſodaun 
1809 in die 3., 1815 in die 2. und 1818 im die erfte Profeffur ver 
Theologie ein. In bem Domflifte Meißen erlangte er endlich die Cuſtos⸗ 
prälatur. Er ftarb am 31, Dec. 1831. Tittmann war einer ber ausgezeich⸗ 
netten unter den evangel. Theologen der neueften Zeit, fowohl in Hin⸗ 
fit feiner philofoph. Auffaffungsgabe und klarer Darfielungsweife, ald 
auch in Betracht des reihen Schatzes feines vielfeitigen Willens. Auch 
als Gefhäftemann verdient er befondere Auszeichnung. Mit ungemeis 
ner Leichtigkeit untergog er fi den frembartigften Gefchhften und führte 
fie zur allgemeinen Zufriedenheit aus. Insbeſondere zeichnete er ſich 
aud) 1830 auf dem Landtage ald Abgeordneter der Univerfität in ber 
erſten Eurie aus. Bei feierlichen Beranlaffungen, wie im engern Kreife, 
war er einer der gemanbdteften Sprecher, namentlich in claffifchem Latein. 
Seine vorzüglichften Schriften find: „Grundriß der Efementarlogit, web 
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einer Einleitung in bie Philofophie” (Reim. 1705)3 die „Encyllopaͤdie 
der theologifchen Wiffenfchaften‘” CLeipz. 1798); „Theofles, ein Geſpräͤch 
über den Glauben an Gott‘ (Leipz. 1799); die „Ideen zu einer Apos 
logie des Glaubend‘‘ (Reipz. 1799); „Theon ober über unfere Hoffnuns 
gen nady dem Tode” Ckeipj. 1801); das „Lehrbuch ber Homiletif’' (Breds 
Iau 180%); die unvollendete aber treffliche „Pragmatifche Gefdrichte der 
‘Theologie und Religion in ber proteftantifchen Kırche während der zweis 
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts‘ (Bd. 1., Bredlau 1805); die Aus⸗ 
gabe des „Zenoras« (Reipg. 1808); die „Institutiosy " ” 

tiam ecclesiae erangelicae« (Leipg. 1811); Die ungleich, 

‚„Meber ‚Supranaturalismus, Nationaliemus und % 

1816); die Ausgabe der „Libri symbolici« (#eipz. 181 

die Schrift „Ueber Bereinigung der evangelifchen Kird 

die Ausgabe ded „Griechiſchen Neuen Teftaments” ı 

bie vergleichende Darftellung : „Die evangeliſche Kird 

1830 (Reipg. 1830) und dad Schriftchen: „Uebeı 

GStolgebühren und des Schufgeldes‘’ (Leipz. 1831). 

nige Bogen: ſchon gedructe „„Polemit” darf man ge . 

Kurzem im Buchhandel zu erhalten. Cine Menge intereffanter Gegen, 
» Rande behandelte er in feinen zahlreichen Programmen und andern Ges 
legenheitsfchriften, die zum Theil in claſſiſchem Latein gefchrieben find. 
Ein Theil derfelben wurde nad; feinem Tode u. d. T.: „Opuscula varüi 
argumenti, maximam partem dogmatici, apologetici et historicis, ber 
vormwortet von Hahn herausgegeben (keipz. 1833), und die „De Synony- 
mis in Novo Teestamento« von Becher (Leipz. 1832). Vgl. „Rede am 
Grabe Tittmann’s nebft einer biographiſchen Skizze Tittmann’d von Wils 
heim Theodor Morig Becher” CReipsig 1832). R ö 

Ziturel, eins alte, nicht auf Geſchichte gebaute, vom Auslande zu 
und gebrachte Ritterdichtung in 7zeiligen Stangen, bie ein deutfcher Dich⸗ 
ter, Wolfram v. Eſchenbach (f. d.), höher ausgebildet hat. Sie ftellt 
bie Blüthe des vollendeten Ritterthums dar; nad) v. Hammer eine Alle⸗ 
gorie_der Geſellſchaft und Lehre ber Templer. 

Titus Befpafianus, einer der beſten Fürften, bie auf dem Throne 
ber Caſaren gefeffen haben. Er war ber ältefle Sohn des Kaiferd Veſ⸗ 
paſian und 40 n. Chr. geboren. Die Natur hatte ihn mit Wohlgeftalt 
und Reibeöfraft, mit eblern Anlagen bed Geiſtes und bes Herzens bes 
günſtigt. Er genoß eine forgfältige Erziehung am Hofe des Kaifers 
Claudius, ald Gefpiele des Britannicus, die ſich beide zärtlich liebten. 
Er zeichnete fih aus in Leibesübungen, war ber Wiffenfchaft kundig, 
ſprach Griedifch wie Latein und dichtete in beiden Sprachen, fang und 
ſpielte mit Anmuth. Unter feinem Vater zog er wider die Deutfchen 
und wider die Briten, ward Legionstribun, und zeigte ſchon damals den 
fo fähigen als Fühnen Krieger. Nach feiner Rüdfehr befchäftigte er fich 
zu Rom mit gerichtlichen Gegenftänden und führte mehre Streitſachen 

mit großer ——— Noch ſehr jung heirathete er die Tochter eines 
—E Rittets, welche er frühe verlor, und hierauf vermählte er ſich 
mit einer edlen Römerin, der er, obgleich fie ihm eine Tochter geboren 
hatte, einen Scheidebrief gab. Seine Sitten waren bis zu feiner Thron 
befteigung fehr verderbt. Mit Auszeichnung verwaltete er das Amt eines 
Queſtors und wurde darauf Befehlöhaber einer Legion, in welchem Pos 
Ren er feinen Vater bei dem Kriege in Judaͤa begleitete. Als Letzterer 
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vom Heere zum Imperator audgerufen warb, überließ er feinem Sohne 
Titus die Führung des Krieges und erflärte ihn (70 n. Ehr.) zum Mits 
genoffen des Conſulats. Titus zeigte fih ald einen großen Feldherrn, 
efonderd in der Belagerung von Serufalem, welche Stadt, nadıdem fi 
in ihr alle nur erdenfliche Schrecniſſe angehäuft und der Tod in taus 
ſend Geftalten das Volt gefreffen, von den Römern flürmend durch Flame 
men und über Berge von Leichen eingenommen wurde. Man muß dem 
Titus die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, zu befennen, daß er den Zus 
den mehrmald Raum zur Befinnung gab; aber fowohl während der Bes 
ber in feiner Behandlung der gefangenen Juden 
Graufamteit. Der herrliche Tempel, den Titus 
ein Raub ber Flammen. Nach der Zerflörung 
‚n Zeugma am Guphrat, wo parthifhe Gefandre 
dnig6 eine Siegeskrone überreichten. Den Juden 
u verfioßen Titus von dem Senate und Volle 
beftätigte er ihre Rechte und Freiheiten. Von 
nach Alerandrien und dann nach Memphis, wo 
} Apis aufgetragen ward. Auf die Nachricht, 
leiben den Verdacht erregt habe, daß er fich zum 
eben wolle, befchleunigte er feine Reife nach 
ngenden Triumpheinzug bieft. Belpaflan nahm 
egenten an und Beide blieben in vollfommenfter 
Nach Sueton war biefer Zeitraum von Titus 
ol für ihn. Eine Schar elender Tüffinge und 
ihn; wenn ihm Leute verdächtig waren, fo ließ 
ifen; in ber Verwaltung der Gerechtigkeit ließ 
enfe beflimmen und verfaufte heimlich die wich⸗ 
dährend des jüd. Krieges ward er mit Reidens 
[höne und geiftvolle, aber unflttlihe Berenice 
— 3— Könige Agrippa von Jubaa. Sie folgte ihm 
nach Rom, wo fle im Pallafte des Titus wie feine Gattin mit ihm lebte; 
aber feine Ceidenfchaft war dem Stolze der Römer anflößig und er ents 
ließ fie. Nach Befpafian’s Tode (79 n. Chr.) folgte ihm Titus im gans 
zen Umfange feiner Gewalt. Viele fahen feiner Regierung mit bangen 
Erwartungen entgegen; ja Einige glaubten, in ihm einen zweiten Nero 
fürchten zu müſſen; aber vom Tage feiner Thronbeſteigung an zeigte er 
ſich als einen tugendhaften Mann urd ale einen Fürften, der «6 vers 
diente, „das Ergögen des menfhlichen Gefchlechted‘ genannt zu werden. 
Seine Regierung war gerecht und milde. Er übte nur Strenge gegen 
die Angeber (delatores), die fidh unter den vorigen Kaiſern oft durch 
falfche Angaben fehr bereichert hatten. Zum Pontifer Marimus ernannt, 
fagte er, daß er diefe Würbe übernehme, um feine Hände defto reiner 
zu bewahren, und hielt Wort. Er bejledte fie weder mit Blut, noch 
mit fremder Habe. Zwei Patrizier wurden vor ihm angellagt, daß fie 
nad der Herrfchaft firebten; er ließ fih fo weit herab, daß er fie ers 
mahnte, davon abzufaffen, die Herrichaft werde vom Schidfal verliehen, 
wofern fie etwas anders von ihm wünfchten, möchten fie nur begehren. 
Sa, er fandte einen Eilboten am die entfernte Mutter ded Einen, fie 
wiſſen zu laffen, daß ihrem Sohne fein Leid wiberfahren, lud Beide zur 
Mahlzeit, führte fle mit ſich ind Amphitheater und nahm zwiſchen ihnen 
feinen Gig. Er hob die Befege auf, welche bad durch Reden und Schrif⸗ 
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Ü 
ten gegen bie Perfon und Würde des Kaiſers begangene Majeflätövers 
brechen beftraften, und welche unter ben vorigen Regierungen eine Quelle 
des Unglüdd und Berderbens für viele ber angefehenften Familien ges 
wefen waren, und fagte bei diefer Gelegenheit: „Wenn ich unverdienter 
Weife verunglimpft. werde, fo kann mich dieß micht beleidigen. Iſt aber 
der Tadel gerecht, fo würde ed große Tyrannei feyn, Menfchen für die 
Aengerungen der Wahrheit zu ſtrafen. Was die Beleidigungen meiner 
Borfahren betrifft, fo mögen biefe, wenn fie Götter geworden ‘find, ſich 
ſelbſt rächen”. ine große Feuerebrunſt in Rom, eine Peft und ein 
vulfanifcher Erguß des Veſuv, weicher Pompeji, Herculanum und Stabik 
in Gampanien verfchättete, gaben ihm traurige Anläffe, durch überflier 
Bende, dennod von Weisheit geleitete Milde das Schidfal vieler Uns 
füclichen zu erleichtern. Einf fagte er beim Abendeffen ald ihm eins 
der, daß er den Tag Keinem eine Wohlthat erzeigt hatte, dad merkwürs 
dige, mit Recht gefeierte Wort: „Freunde, ich hab einen Tag verloren!” 
Riemanden erzeigte er fo große, noch fo unverbiente und ſchlecht erfannte 
Güte, als feinem Bruder Domitian Cogl. d.). Er hatte ihn durch 
Fürbitte beim Vater vertreten, und ale er den Thron beftieg, ernannte 
er ihn zum Nachfolger, ja fah ihm auf gewiſſe Weife als feinen Genofe 
fen in der Herrfchaft an. Obſchon diefer ihm nadyzuftellen nicht unters 
Keß, auch fat öffentlich da6 Heer zum Aufruhr reiste, erzeigte Titus 
ihm immer gleiche Güte, fol ihn auch manchmal mit Thränen gebeten 
haben, ihm doch endlich feine Liebe durch Gegenliebe zu erwiebern! Ti⸗ 
tus vollendete dad von feinem Vater angefangene ungeheure Amphithea⸗ 
ter, bdeffen große Trümmer noch jegt in Rom (Coloſſeum) bewundert 
werden. Auf einer Reife nady der Kandfchaft der Sabiner ward er von 
einem tödtlichen Fieber ergriffen. Geinen frühen Tod beflagend, bfidte 
er. gen Simmel und fagte: „Ich habe mir aus meinem Keben Nichts 
vorzuwerfen ald eine einzige Handlung”. Welche ed war, Außerte er 
wicht. Er flarb 81 n. Ehr. auf eben dem Landgute, wo fein Bater ges 
ſtorben war, im 41. Jahre feines Alters, und nach einer Regierung von 
einem Jahr und 9 Monaten, feine männliche Rachfommen hinterlaffend. 
Roms Bürger flagten um ihn wie bei einer häudlichen Trauer; und der 
Senat, dom Gefühle wahrer Dankbarkeit durchdrungen, ehrte fein Ans 
benfen mit den ehrenvollften und gerechten Kobeserhebungen. 


Tit yos, Jupiters und der Elara Sohn, ein ungeheurer Niefe. Bon 
der Juno gereizt, wollte er der Latona zu Panopeos Gewalt anıkun, 
wurd aber von Jupiter mit dem Blige zum Tartaros niedergefchlagen 
(nach Andern ward er von ber katona Kinder, Diana und Apollo, ers 
ſchoſffen). Zur Strafe lag Tityos in der Unterwelt auf der Erde aus⸗ 
gefredt; zwei Geier faßen ihm zu beiden Seiten, feine Eingeweide zer» 
fleifhyend, ohne baß er es ihnen wehren fonnte. Servius zu Virgil's 
mAen.» VI, 595, bemerft: die Begierde (nach den alten Phyfitern und 
Aerzten fich in der Leber befindend) wird nie geflilt durch einmaline 
Befriedigung, fondern fle erneuert fich immer mit größerer SHeftigfeit; 
daher fagt Horatius: incontinentis aut Tityi iecur, 

Tivoli, am Teverone (font Anio), welcher hier einen 60 Fuß 
hohen Waſſerfall bildet; der Hauptort eines Diftrictd in der Campagna 
di Roma, tm Kircenflaate, mit 5000 Einw. Merkwürdig in Tiveli 
durch claſſiſche Erinnerungen und feine fchöne Natur (nady:Yg. Capello 
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fol das hieſige Klima das gefunbefte in der Gegend von Rom feym). 
Ein fand hier vie alte Latinerſtadt Tibur, wovon noch einige Reſie 
fichtbar find. Im der Nähe von Tivoli iſt die Solfatara, Fago bi 
Bagri, eın Schwefelfumpf. 

Tizino, f. Titian, 

Toaldo (Biufeppe), ein berühmter Mathematifer, Aftronom und 
Meteorofog, geb. 1719 auf einem Dorfe in den Thälern von Bicenza, 
ging nachdem ihm verfchiedene Priefter die erften wiffenfchaftlichen Kennt⸗ 
niſſe mitgerheilt hatten, ınd Seminar nach Padua, um ſich der Theologie 
zu widmen, Sein kieblingsſtudium war aber Mathematif. Nachdem ex 
die throfonifce Doctormürde erhalten, wurde er Lehrer am Seminar 
und erhielt die Erzpriefierfhaft von Montegalda. Diefe Pfründe vers 
tanfdıte er. aber 1762 mit der Profefur der Sterns und Witterungs⸗ 
kunde an ber Hodıfchule zu Padua. Er bewirkte hier die Erbauung 
einer Sternwarte; auch wurden auf feine Beranlaflung an vielen Orten 
des damaligen venetianifchen Staats Bligableiter errichtet und landwirth⸗ 
liche Vereine gefliftet. Sein .‚Abriß der ebenen und fphärifchen Triges 
nometrie” (1769) wurde in vielen Schulen Italiens alskehr buch einge» 
führt. ein „Berfud über Meteorologie‘ (1770). trug viel zur Berbreitung 
feines Ruhmes bei und ward in mehre Sprachen überfegt. Seit 1778 
gab er ein aftronomifchmeteorologifches Journal ununterbrochen bis zulfeis 
nem Tode heraus. Am berühmteften ward er durch feine Beantwot 
ber von der alademiſchen Societät zu Montpellier aufgefiellten Preisfras 
gen: „Weldyen Einfluß hat die Witterung auf das Wachsthum der Pflans 
zen, und welche praftifche Folgerungen laffen fich in diefer Rüdfiht. aus 
den biöher gemachten Wetterbeobachtungen ziehen?” Seine Schrift hier» 
über warb mit dem allgemeinften Beifale aufgenommen, fand faſt im 
allen Ländern Ueberfeger Cdeutfch: „Zoaldo’s Witterungsfunde für den 
Feldbau, v. 3. ©. Steudel“, 1777. 3. Aufl., Berl. 1786), und erweckte 
die Aufmerkſamkeit auf ein vorher ziemlich vernadjläffigtes Studium. 
Toaldo's Talente waren nun eifrig der Verbreitung meteorologifdyer 
Kenntniffe und der Vervolltommnung der dazu gehörigen Werkzeuge ger 
widmet; zugleich beförderte er das Studium ber Sternfunde durch eigne 
Schriften und Ueberfegungen von Lalande's „Aſtronomie“ u. |. w. 1788 
machte er eine gefehrte Reife durch einen großen Theil Italiens. Uner⸗ 
mübdet thätig im Forfchen der Natur, und unbefümmert um bie politi⸗ 
ſchen Umwälzungen in feinem Vaterlande, erreichte er ein Alter von 78 
Jahren und flarb 1797. Toaldo vereinigte mit feinen 'gelehrten viel 
umfaffenden Kenntniffen alle Tugenden bes bürgerlichen Lebens. 

Toaft, feinem Worturfprunge nad) bedeutet es röften, bähen; doch 
belegen die Engländer damit alle Arten Gefundheiten, bie einer Geb 
— ausgebracht werden. Oft haben fie die Schönheit einer Dame zum 
Gegenftande, wobei die Sitte herrſcht, daß die Andern dem Ausbrins 
ger der Gefundheit Alles nadrnadyen mußten. Diefed veranlaßte bie 
Tacherlid, traurige Gefchichte, wo ein Toaſtausbringer ſich einen krau⸗ 
fen fchmerzhaften Zahn zu Ehren einer Dame ausziehen fieß, und die 
Säfte nöthigte, daffelbe zu thun. Wichtiger find in England und Norb⸗ 
amerika die volitiſchen Toafte, in denen häufiz bie politifchen Meinun⸗ 
gen einer Verfammlung ſich fundgeben. 

Tobler (Johann), geb. 1732 zu St.-Margaretha im Rheintal, wo 
fein Vater, der nachherige Paflor primarius an der Heil, Geikfirde in 
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Zůuͤrich, Georg Ehriftoph, Pfarrer war. Er ſtubirte zu Zürich und 
wurde 1750 in das Miniferium aufgenommen. 1753 ward er Katechet 
ber Gemeinde Unterftraft bei Zürich; von 1754 an verwaltete er das 
Pfarramt Ermatingen, Cantons Thurgau, 14 Jahre lang; von 1768—77 
war ec Diafon an der Fraumünfterfirche zu Zürich und ſtarb als Archi⸗ 
diafon an ber Großmünjterfirche daſelbſt 1808. Er war ein acıtbarer 
Erbauungs ſchriftſteller von deffen Erbauungsfchriften eine Sammlung is 
3 Bon., erfchien. Auch die „Sammlung für theologifhe Schriften”, 
foriht für. eine mit dem beſſern Geiſte feines Zeitalters fortfchreitende 
theologifche Gelehrſamleit. Seine „Kanzel u 
die Familienandaht‘‘, ſ. „Auferſtehungsĩeh 

Kor. 15, in 10 Predigten”, fowie ſ. „Gele 

ſich durch eine edle und herzliche Spradje. | 

der Bibel”, und in f. „Widerlegung der n 

Legt ſich ebenfalls feine große Hochachtung 

Tage. Seine Ueberfegung von Thomfon’ 

fpätern übertroffen. Sonft trat er noch ald 

Monaröfchrift” auf und gab „Oben“, her 

gentlichen meiſt praftifhen Wünfchen und . 5 
erfchienen 3 Hefte 1784—86, und von f. „Öutartigen Hierarchie, Ars 
menbeforgung ꝛtc.“, 1800 eine 2. Aufl. Ueber feinen Charafter und feine 
wiffenfaftlichen Verdienſte ſ. m. „Allgemeine Zeitung”, 1803, Nr. 42. 
Eine intereffante Biogranhie Tobler’s hat Stolz (in den „Theologiſchen 
Annalen”, 1808, ©. 233 fg.) verfaßt. 

Tobolsk, ruf. Gouvernement Sibiriend in Norbafien, auf 16.818 
DOM. 570.000 Einw. Caußer Rufen, Turalinzen, Tataren, Bucharen, 
Samojeden, Wogulen, Syrianen, Oftiafen ꝛc.) enthaltend, wird von ben 
Flüffen Ob, Tobol, Irtiih, Iſchim, Zura zc. durchitrömt. Die füdlichen 
und fübmeltlichen Kandfiriche, welche im Sommer ein warmes und ans 
genehmes Klima haben, find fehr fruchtbar an Getreide und Flache und 
auf ben grasreichen Triften weiden zahlreiche Herden von Rindvieh, Pfers 
den und Schafen; an einigen Drten zieht man fogar Rameele. Die 
Waldungen find ftarf von Wildpret bevölfert und die Flüffe wimmeln 
von allerlei Arten Fifche. Im mittlern Bereiche, wo die Luft gemäßigt, 
der Winter jedoch fchneereich ift, bleibt indeß der Fleiß des Landmanns 
nicht gang unbelohnt. Die ganze größere Norohälfte, einer heftigen 
furchtbaren Kälte unterworfen, wo felbft im furgen Sommer der Bos 
ben nur einen halben Fuß tief aufthauet, ifk jeder Cultur ganz unfähig. 
Dichte moraftige Waldungen und gegen das unwirthbare Eismeer hin 
tahle Sümpfe mit dürren Moosrafen, bilden die Oberfläche. Der Reiche 
thum dieſer eifigen Wildniffe beſteht in Fofibaren Pelzthieren, in Wild 
und Fiſchen und in Rennthierherden ber in der abflerbenden Natur wan⸗ 
dernden Dftiafen und Samojeden. Das Gouvernement zerfällt in 7 
Kreife und hat die befeftigte Hauptſtadt Tobolsk (58° 17! N. Br.), 445 
M. von St.Peteröburg, ward 1587 von den Ruffen angelegt und Tiegt 
am Einfluffe des Tobol in den Srtifch, ber gewoͤhnlich 6 Monate des 
Jahrs mit Eid bededt iſt. Sie befteht aus der Ober» und Unterftadt, 
jene auf dem Oſtufer des Irtiſch auf einem Hügel liegend; die legtere 
von größerm Umfange ift den Ueberſchwemmungen bes Irtiſch fehr aus⸗ 
geſetzt. Tobolst hat 2300 meiftens hölzerne Häufer, 174 hölzerne und 
190 fleinere Buden, über 17.000 Einw., meiſtens Ruffen, Tataren,“ 
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Verwieſene (3000), Beamte, Deutſche ıc., unter welchen viel Turms 
herrſcht. Es find hier 23 Kirchen, 2 Moſcheen, eine eonngelifdwbeutihe 
Kirche, 2 Klöfter, ein Schauſpielhaus zc., der Gig eines griech. Eins 
biſchoſs (Metropolit von ganz Gibirien) mit einem theol. Seminar, eine | 
Schule für Tataren, eine allgemeine Boltöfchnle, Schullehrerinftitut u. 
f. w.; beträchtliche Juftenfabrifen, Buchhandlungen, chirurg. Inſtrumen⸗ 
tenwerfflätte für bie Armeen, Flotten und Lazarethe, die Hauptniederlage 
‚alles an die Krone flatt bed Tributs abzugedenden Pelzweris und Raw 
Fer Handel mit Ehina, dem ruſſ. Nordarchipel, den Bucharen, Kalmüdın 
a. a. tatar. Nationen. Senfeitd der Stadt begiunt bald Die iſchymſche 
Steppe nod; mit fhönen Wäldern, Auf einem Hügel in ber Nähe fan 
den ſchon vulfanifche Ausbruͤche ſtatt. Tobolsk iſt mit Dörfern umgeben. 
Nahe liegen die Ruinen der alten Stadt Gibir. 

Tobfucht, ſ. Tollheit. 

Toccator, Toccati, Toccato, heißt ein Glaviers ober Drgel⸗ 
ſtuͤt, in welchem die Hände mehrfach abwechſeln. Die Muſik bewegt 
ſich meiſt in freien Phantaſien. Toccatina nannte man bad Tonſtüd, 
wenn ed einen kleinern Umfang beſaß. Toccato if die 4. Stimme der 
Trompetendyöre, welche die Grundſtimme bei Ermangelung einer. Paufe 
macht. 

Tod, bie Beendigung des Lebens, ober ber dem Leben entgegengeſehte 
Zuftand. Organiſche, &. (. Ichende Körper werden, von dem Augenblide 
des Todes an, unorganifchen, d. i. hemifchen Gefegen völlig unterwor⸗ 
fen, ſodaß diefe die Oberhand befommen, während fie früber nur dra 
organiſchen untergeorbnet waren. Manmuß ben voll aandigen Tod weil 
vom Scheintode (f. Asphyrie) unterfdieiden und dabei (maß bei bet 
Ungewißheit des Lebendigbegrabend von Wichtigkeit ift) auf Folgendes 
Rücfiht nehmen: Bei einer Leiche hört ber Puls auf, iſt das Arhmen 
nicht_ mehr zu bemerten, verfchwindet die natürliche Wärme, es tritt 
Steifigleit und Unbiegfamfeit aller Glieder ein; der Mund klafft; bie 
Augäpfel haben ihre Efaficität verloren, fie behalten jeden Eindrad, 
den man ihnen mit dem Finger gab, auch die Hornhaut wird trübe 
und finft ein; der Bauch fühlt fich teigig an; es läuft Schaum, auch 
Blut aus dem Munde; der Körper befommt, vorzüglih am Unterleibt, 
blaue Flecke, die in grüne übergehen; es tritt eine völlige Unempfindlich 
keit gegen alle heftige Reize ein, als da find: Brennen mit glühendem 
Eifen und Stechen und Kragen an den empfindlichen Gtellen unter 
den Nägeln. Endlich zeigt ſich eintretende Fäulniß durch ihren Geruch. 
Doc; fann ein oder das andere Zeichen, einzeln genommen, noch nicht 
über den wirklichen Tod entfcheiden, fobald nicht mehre zugleich und vor 
güglich bie legten vorhanden find. Die Fäulniß fieht unter dem Einflufle 
der Auffenwelt; befonders find Luft, Wärme und Wafjer nöthig, went 
die befchriebenen Veränderungen erfolgen follen; wo diefe Bedingungen 
fehlen, da verwandelt fich der Körper in Adipocire, eine fettige, Dem 
Wallrarh ähnlıche Wachemafie, und dieß gefchieht in wiel längerer Zeit, 
als die gewöhnliche Faulniß braucht; wo bie Feuchtigkeit fehlt, da trod» 
net zuvoͤrderſt der Körper mumienartig ein; fo werden bie Leihnamt 
in den heißen und troduen Gteppen, befonders wenn der Sirocto DR 
Tod herbeigeführt hatte, gefunden. Merkrürbig, obwohl noch nicht 9 
körig erflärt, find einige Begräbnißpläge, z. B. ber Bleifeher in Bremeh, 
dadurch, daß in ihnen die Faͤulniß entweder fehr langſam oder gar nicht 
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von ſtattengeht. Auch iſt es befannt, daß einige Subſtanzen, z. B. ber 
Gerbeſtoff u. a., der Faͤulniß entgegenwirlen, und es gründet ſich dar⸗ 
auf theild die Erhaltung mandyer thieriſchen Stoffe und die Zubereitung 
derfelben, des Leders z. B., theild auch die Aufbewahrung menfchlicher 
Leichname durch Einbalfamiren. — Der Uebergang vom Leben zum Tode 
richtet ſich mach der Urfache ded Todes, Gewöhnlich wird durch die 
Krantheiteind der zum Leben unumgänglich nothwendigen Organe fo zerflört 
oder gelähmt, daß es feiner Function nicht mehr vorſtehen fann, dann 
erfolgt der Tod, und darauf gründet ſich auch die Todesart, z. B. auf 
Lungenlähmung folgt der Stidfluß, auf Gehirnentzündung der Schlag⸗ 
flug u. ſ. w. (Bol. Todestampf.) 

Tod (mtholeaifch). In die Claſſe der Genien gehören Hypnos, Tha⸗ 
natos ımd Oneirod, die man alle drei für Söhne der Nacht hielt und 
zu dem Untergottheiten der Unterwelt rechnete. Dem Hypnos, oder dem 
Schlafe, gab man Cimmerien, der dafeldft herrſchenden nächtlichen Dun⸗ 
Telheit wegen, zum Aufenthalt, und die Mohnpflanze, ihrer einfchläferns 
den Kraft wegen, zum gewoͤhnlichſten Attribut. Auch hält er in den 
Abbildungen gemeiniglich eine umgefehrte, verlöfchende Fackel in der Hand. 
Dieß Lehtere war auch die Vorflellung des Thanatos oder des Todes, 
den man auf ®rabmälern fehr oft feinem Bruder, dem Schlafe gegens 
über ſtellte, und gleichfalls ald einen Genius, nicht, nach der Art der 
Neuern, ald ein Gerippe, bildete. Die widerliche und gewaltfame Vers 
anlafjung bed Todes und das Sterben felbft bezeichnete man mit dem 
griech. Worte Ker, und nahm in diefer Hinſſcht auch mehre Keren, ald 
tödtend und das Blut ausfaugend, an. Einen ähnlichen Unterſchied 
machten die Römer unter Mord und Lethum. Oneiros, den man auch 
im der Folge Morpheus nannte, war der Gott der Träume, deren ed 
mehre gab, unter denen Phobetor und Phantafus befonders genannt wers 
den. Siehe die claſſiſchen Abhandlungen von Leſſing „Sämmtl. Schrik⸗ 
ten’, 10. Bd. und Herder u. d. T.: „Wie die Ulten den Tod gebildet?" 

ner über die Genien des Todes auf Kunſtwerken in Welker's Zeit⸗ 
ichrift, 1. Bd., 3. Heft. Die Hebräer haben ebenfalls einen furchtbaren 
ZTodesengel, Samael mit Namen, der auch ber Fürf der Welt gesannt 
wird, und mit dem Teufel gufammenfällt; die frühfterbenden Frommen 
aber entführt er mit einem fanften Kußz Henoch wird febendig gen Him⸗ 
mel geholt. — Unfere heiligen Bücher fchildern den Tod der Guten ald 
eine Nüctehr in die Heimath, Eingehen zur himmlifchen Seligkeit. 
Gleichwohl hat man ihn im der neuen Kunft, befonders feit dem 14 
Jabrh., häufig als ſcheußliches Todtengerippe mit der Senfe, womit er 
Die Gterblichen gleich Gräfern mwegmäht, abgebildet; dagegen die Dars 
ſtellung eines ®erippes wie auf dem Monument zu Cumä — dad noch 
überdies wit Haut befleidet ift — eine Ausnahme in fpätern Zeiten des 
claſſ. Alterthums gewefen feyn mag. Die gefchmadvollere Kunſt ift das 
von zurüdgefommen, und ſchließt fich hierin mehr an jene Darftellung 
der Alten an, nennt ihn Freund Hain, ober bedient ſich der Allegorie 
vom Schmetterlinge. 

Tod (bürgerlicher). Bürgerlich todt find alle Menfchen, welche 
die Rechte, welche dem Bürger durch die Staatögefege, unter denen er 
febt, gewährt find, nicht ausüben dürfen. Ein Sflave iſt bürgerlich todt, 
weil es ihm nicht geflattet ift, irgend eine Handlung, welde dem Bürs 
ger ober dem Unterthan als foldyem zufteht, zu begehen. » Bürgerlich 
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tobt find ebenfalls die Unmuͤndigen und Wahnſinnigen. Man könnte 
dieß den natürlichen bürgerlichen Tod nennen, weil die Natur den Un 
mündigen und Irren nicht. erlaubt, ihre Nechte ald Staatsbürger aufs 
zwüben; im @egenfage zu dem juridifchen bürgerlichen Tod, wo einem 
Menſchen durch Rectöfpruch ensweder alle, oder ein Theil feiner bürgen 
lichen Rechte genommen wird.. Die meiften Gefeggebungen verfatien 
felößt dem zum Tode Verurtheilten nod durch Teftament cf. d.) über 
fein Bermögen zu verfügen, infofern er nicht durd) rechtskräftig erfannte 
Eonfiscation daran gehindert if. Dagegen hat ſich in Franfreic dad 
Snfitut des bürgerlichen Todes erhalten („Code cır.“, a. 225 „Code 
pen,“, a. 18) und trifft Jeden, welcher zum Tode, zur Iebenslänglicen 
Strafarbeit (travaux .forcts,. Galerren) oder zur Deg-:tation veruriheilt 
wird, auch wenn er flüchtig und wegen Nichterſcheinens verurtheilt if. 
©. Schmid’ „Einleitung in das franz. bürgerliche Recht”. 

Todes kampf (Agonie) heißt der Zuftand, welcher unmittelbar dem 
Tode vorhergeht, kurz dad Sterben, welches in einem Kampfe der ver 
Töfchenden Lebenskraft und der Krankheit beſteht. Der Todestampf lün⸗ 
digt ſich bald ald ein Ermatten und Erlahmen aller Körpers und Geo 
Ienverrichtungen, bald als ein gewaltiger Sturm an, deſſen fehr unregel⸗ 
mäßige Thätigfeit bald in den Tod übergeht. Das Bewußtfegn if ent 
weder ſchon eher verſchwunden, ald der Tobesfampf eintritt, ober ecx 
endigt ſich erft mit dem Tode. Während demfelben hat der Sranfe ein 
eigenes Geficht, dad man das Hippefratifche nennt. Es fieht ſchon lei⸗ 
chenaͤhnlich aus, bie Augen liegen hohl, bie Nafe wird fpig und weiß, 
bie Haut der Stirn angefpannt, ein kalter, Elebriger Schweiß bebedt ben 
Kranken, die Extremitäten find dalt, die Excremente entleeren ſich vor 
ſelbſt, der Athem wird rödelnd, Dilirien treten ein; der Kranke pflüdt 
mit den Fingern die Betten und Tücher. Mandmal verbreitet der Ster⸗ 
bende ſchon einen Leichengeruch. Der Todesfampf ift von verſchiedener 
Länge; oft füllt er faum einige Minuten aus, ein anderes Mal behnt 
er ſich auf Tage aus. Ein Menſch, der ſchon mit dem Tode ringt, it 
nicht mehr zu retten; Theilnahme der Seinigen und der Troſt der Res 
ligion fonnen allein dem Hinſcheidenden die furdjtbaren legten Augen 
blide erleichtern. 

Todesftrafe. Das Strafrecht im Staate ift fo wenig als irgend 
ein anderes Recht ein unbefchränftes und unbebingted. Vielmehr hingt 
es in feiner Ausübung von dem allgemeinen Grundfage als einfhräns 
Tender Bedingung ab, daß Befchaffenheit und Größe der Gtrafe der Ber 
Thaffenheis und Größe der zw itrafenden Rechtsverletzung moͤglichſt an 
gemeffen fey. Da hierüber fon in dem Art. Strafe ıc. das Röthige 
gefagt worden, ſo iſt bier nur noch die Frage nach der Rechtmaͤßigleit 
der Lebens» oder Todeöftrafe zu beantworten — eine Frage, die beſon⸗ 
ders feit des Marchefe Beccaria Schrift: „Dei delliti e delle pene« viel 
fältig befprochen worden. Die Praxis hat diefelbe in allen Staaten br 
jahend entfchieden, wenn auch hin und wieder einzelne Regenten and 
angebficher Menfchlichfeit die Todeöftrafe in eine andere fcheinbare mit 
dere, in der That aber noch eine härtere Strafe, naͤmlich im lebenslaͤng⸗ 
Hiche Qual, verwandelten. Nun ift zwar nicht zu Ieugnen, daß die Prand 
oft darin zu weit gegangen, daß fie die Todeeftrafe auch auf ſolche Ber 
brechen fette, denen eine ſoiche Etrafe nichts weniger ale angemeſſen ih 
3 B. auf bloße Verlegungen des Eigentdums, der ehelichen reue u dgl. 
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In ſolchen Fällen iſt die Todesſtrafe ungerecht. Daß fie es aber übers‘ 
hanpt in allen Fällen fey, Fönnen wir nicht zugeben. Vielmehr haften 
wir die Todeöftrafe in allen den Fällen für rechtmäßig, wo dad Vers 
brechen in einem vorfeglichen Angriffe auf das Reben eines einzelnen Bürs 
gers oder gar des Staates felbit befteht, weil hier die Todesſtrafe die 
einzige dem Verbrechen völlig angemefjene Strafe ift, und weil ſelbſt im 
Naturſtande dad Recht zu zwingen, ald ein Gicherungds oder Vertheidis 
gungerecht der Einzelnen gedacht, im Fall eines foldyen Angriffs bie zur 
Vernichtung ded Angreiferd gehen darf. Die Einwendungen, die man 
dagegen gemacht hat, find alle von feiner Bedeutung, wenn man fie ges 
nauer betrachtet. Wenn man z. B. geſagt hat, bie Todesſtrafe beſſere 
nicht und fchrede nicht ab und müffe darum abgeſchafft werden, fo ließe 
ſich daffelbe von allen Strafen fagen. Folgt aber daraus, daß man 
gar nicht firafen dürfe? Iſt die Außere Darftellung der Heiligkeit des 
Rechtögefeges ber erfte unb naͤchſte Zweck der Strafe, fo kommt gar nichtd 
darauf an, ob die Strafe in allen oder nur in einigen Fällen auch beffere 
oder abfchrede.: Daß aber die Todeöflrafe nie eine folhe Wirkung ges 
gabt habe oder haben Fönne, wird wohl Niemand behaupten wollen. — 
Ein anderer Einwand, daß der Gemordete von der Hinrichtung feines 
Mörders gar feinen Vortheile habe und folglich diefe Hinrichtung unges 
recht fey, beruhet auf ber ganz falfchen Vorausſetzung, daß die Strafe 
erſt durch den materialen Nugen gerecht werde, den fie dem Beleidigten 
gemwähre. Hierauf fommt aber wieder nichts an, weil die Strafe zuerſt 
und und zunachſt nur die Heiligkeit bed Rechtsgeſetzes Außerlich darſiellen 
fol. Und iſt denn, wenn ein Öfied der bürgerlichen Gefellfchaft gemors 
det worden, nicht in diefem Gliede die ganze Gefellfhaft mit befeidigt? 
Und ift Der, der ein Mal das Leben Anderer fo wenig achtet, daß er 
es feinem Triebe unbedenklich opfert, nid;t ein für die ganze Gefellfchaft 
hoͤchſt gefährlicher Menſch? Wenn aber das Leben des Staates felbft 
ummittelbar angegriffen wird (wie z. B. von dem Hochverräther gefchicht), 
fo findet dann jener Einwurf überhaupt nicht flatt. — Aber fagt man 
weiter, ber Staat kann ja ſich und feine Bürger auf andere Art felbft 
gegen den gefährlicjften Verbrecher fihern, wozu ihn alfo am Leben 
flrafen? Fragt man nun, wie? — fo ift die Antwort entweder: Durch 
Landeöverweifung, oder: Durch Tebenslängliche Einfperrung. Durch jene 
aber wird man nicht nur ungerecht gegen die Nadıbarftaaten, denen 
man tiber ihren Willen einen höchſt gefährlichen Menfchen zuweiſt, fons 
dern man fichert ſich auch gar nicht, weil ja die heimliche Rückkehr des 
Berwiefenen nicht verhindert werden kann. Durch Einfperrung fichert 
man ſich ebenfo wenig, ba taufend Fälle beweifen, daß der fejlefte Ker⸗ 
ter oder die ftärkeften Feffeln und die ſchaͤrfeſte Bewachung nicht das 
Entfliehen unmöglich madyen. Und je firenger die Einfperrung if, defto 
qualvoller und zerförender für bie Gefundheit iſt ſſe. Die ganze Menfds 
lichteit befteht alfo darin, daß man bem fchnellen Tode, dem eine furze 
Angft vorausgeht, ein allmäliges von taufend fchmerzhaften Gefühlen 
begleitetes Abfterben unterfchiebt. Und was für ein Recht hat ein Vers 
brecher, der fo gefährlich it, daß man ihm die Freiheit auf die ganze 
Lebenszeit glaubt entziehen zu müffen, vom Staate zu fordern, daß er 
ihm auf eigene Koften unterhalte oder doch auf eigene Gefahr bewache? 
— Noch unflatthafter ift der Einwurf, daß fid) Niemand anheifchig 
machen Tonne, den Tod ald Strafe zu leiden. Denn von einer ‚Anheis 
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ſchigwachung zum Beftrafwerden iſt hier überall nicht die Rede. Andy 
bie geringfte Strafe leidet man nicht gern ober freiwillig, fondern ma 
unterwirft ſich ihr nur mit Ergebung, weil man einmal unter der Straf» 
gewalt des Staates ſteht und das Gemiffen ſelbſt die Strafwürdigfeit 
des Verbrechend anerfennt. — Franfreich hat nur die beiden einfachen 
Arten der Todeeftrafe, das Erſchiehen bei dem Militair und das Ents 
haupten durch das Fallbeil, die Guil lotine (ſ. d.), in feine neue Ger 
feßgebung anfgenommen. England hat nur das Hängen, und das Abs 
fehneiden des Kopfes für Hochverrather. In Deutfchland ift jegt nur 
noch das Rädern, Verbrennen, Hängen und Enthaupten. In Deſtreich 
ift nur die ZTodeöftrafe durd den Strang gefeglich. Die Todeeſirefe 
pflegt bald nach dem Erfenntniß der Beftätigung und Befanntmadıung 
deffelben vollzogen zu werden; in ändern, wo feine Rechtsmittel fatt 
finden (wie in England), zuweilen am nädften Tage. In Frankreich 
findet auch feine Appellation, fondern nur eine Nichtigkeitsbeſchwerde 
aſſationsgeſuch) ſtatt; in Deutſchland wird nicht nur Iandeöherrliche 
Beſtaͤtigung für nothwendig gehalten, ſondern man geſtattet auch dem 
Verurtheilten eine nochmalige Vertheidigung, oder die Berufung an ein 
höheres Gericht. Eine Hinrichtung fann nur an Menſchen vollzogen 
werben, bie ihres Verſtandes mächtig find, an Schwangern muß fie aufe 
gefhoben werben bis nach ber Entbindung. Bor ber Hinrichtung wird 
bie Strenge des Gefängniffes gegen den Berurtheilten gemildert; man 
geftatter den Seinigen den Zutritt, gibt ihm beffexe Nahrungsmittel und 
gewährt ihm die Tröfungen und Belehrungen der Religion. Un mans 
chen Orten ift es gewöhnlich, daß die Begleitung des Delinquenten uw 
ser Voraustritt fingender Ed;üler gefchicht, daß Geifliche neben dem 
Delinquenten geben, biefer eigene Kleidung (meift weiß mit ſchwarzen 
Bändern eingefaßt) trägt, ein langer Zug von Gerichtsperſonen u. f. w. 
ihm folgt, aufgebotene Bauerfchaften den Zug umgeben, oder Militaır 
in Paradeanzug ihn fhüpt. Alles dieß gibt dem Zug etwas Pomphaf⸗ 
tes und Feierliches, das, ſtatt abzuſchrecken, rohen Seelen es im Gegen⸗ 
theil wohl wuͤnſchenswerth macht, ebenfalls der Gegenſtand einer allge⸗ 
weinen Aufnerffamfeit einer großen Voltemenge zu werden, und es if 
daher nicht felten, daß (wie noch vor mehren Jahren bei Kaltofeng, 
bes Mörderd Geh. Kuͤgelchens, Hinrichtung in Dresden gefihah) eben 
durch diefen Aufzug in Undern die Idee eined zu begehenden Mordes 
erregt worden ift. Zwegmaͤßig {ft baher, den Delinquenten ohne Pomp 
in feinen gewoͤhnlichen Kleidern auf einem Leiterwagen, bloß von einem 
Priefter und einem dedenden Cavalleriedet achement begleitet, vafch sum 
Richtplatz ſchaffen zu laſſen, und fo das Feierliche ganz zu vermeiden, 
Den Leichnam überläßt man in der Regel entweder den Anatomen 
ober ben Verwandten, nur felten bleibt er am Galgen oder auf dem 
Rabe. 

Todi (Marin Francesca), eine der berühmteften Sängerinnen ibrer 
Zeit, geb. zu Liſſaben um 1748. In London und Paris mit großem 
Beifall aufgenommen, kam fle auch (1780) nad Potödam, darauf 1783 
nach Peteröburg, erhielt einen neuen Ruf nad, Berlin, wo fie ald Ans 
dromeba, Medea ꝛc. großen Beifall und große Gunfbezeigungen erntete, 
aber nun auf 6000 Thlr. Gehalt beftchend, ihren Abfdyied erbielt. Gie 
ging nad) mehren Reifen durch Italien, Holland, England, in ihr Bas 
terland, nach Liffabon zuräd, wo fie, obgleich man fie fhon 1793 tode 
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Cee hatte, ech hm J. 4821, jedoch für die Kuuſt tort, ſich anfhielt. 
ft. 1825. Ihre Stimme, die ſich jedoch mehr zum Alt neigte, ſchön, 
ar, hinreißend, ihr Gefang rein und funftmäßig umb im Adagio ganz 
bezaubernd, machte fie eine Zeitlang zur Rivalin von der berühmten 
Mara. . 
Todfünden, nad 1. Joh. 5, 16, 17, Sünden, bie den geiftigen 
Tod, d. h. ben Berluft des Guadenſtandes, nach ſich ziehen, unterfcheis 
det bie Theologie von minder ſchweren, oder zu erlaffenden Sünden, 
welche die Folge nicht haben. Die erfien Kirchenväter fießen noch uns 
beftimmt, welche Handlungen den Namen der Tod⸗ ober Hauptfünden 
verdienenz erk Augufinus beſtimmte ald folche: Gottesverachtung, Uns 
Zeufchheit und Menfchenmord. Dennoch flellte nah Caſſianus und Gre⸗ 
gor d. Große, Petrus Lombardus (+Magist. Sentent.«. IL 41, 6) folgen 
bes Bergeichniß feſt: Superbia, Hocmuth, Avaritia, Geiz, Luxuria, Wols 
luſt, Ira, Zorn, Guls, Völlerei, Inridid, Neid, Acedia, Trägheit des 
Herzens — behaltbar durch das aus ben Anfangebuchftaben gebildete 
Wort S.a.l.i.g.i.a. Dieß find die 7 Tobfünden, weiche feit dem 12 
Jahth. in der ſcholaſtiſchen und noch jebt in ber Fathol. Dogmatif, befons 
ders in den fathol. Katechismen fürs Volk, aufgeführt werden, obgleich 
fchon der Zeitgenoffe bed Petrus Lombardus, Richard von Gt.-Bictor 
«De differentia peccati mortalis et venialis«, Rouen 1650. ©. 176) 
zichtiger die Größe der Unfittlichfeit bed Sündigenden, ber Berlegung 
des Nächten und der Verachtung Gottes zum Kennzeichen ber Todfünde 
gemacht hatte, und andre Gcholaftifer auch die fogenannten ſchreienden 
Sünden: Todtſchlag, Sodomiterei, Unterbrücung der Unfchuld, und ges 
waltfame Vorenthaltung des verdienten Lohnes, ja überhaupt, was Pau⸗ 
Jus, Sal. 5, 19—21, nennt, unter die Todfünden rechneten. Doc has 
beu viele, beſonders neuere kathol. Theologen die Unzulänglichkeit jenes 
Berzeichniffed anerkannt und entweder dem einzelnen Rubriken deffelben 
Zünftlich unterzuordnen gefucht, was barim nicht enthalten und auch 
Zodfünde ift, z. B. Ketzerei und Unglaube unter Saperbia, Indifferentis⸗ 
mus in Sachen der Religion unter Acedia, oder eigenthümliche, dem 
äegigen Standpunkte der Theologie angemeflenere Berzeichniffe aufgeſtellt. 
Den Unterfchied zwiſchen Tod» und zu erlaffenden Sünden nehmen auch 
Die Protehanten (nur die Reformirten, welche in ber Präbdeflinationds 
lehre Particulariften find, nicht) an, fle finden ihn jedoch bloß in den 
Graben ber fittlichen Zurechnungsfähigfeit und Strafwürdigkeit des flnd 
Digenden Subjectd, fodaß jede wiffentliche und vorfägliche Pflichtvers 
Iegung der Gnade Gotted verlunig macht, unmiffentliche und unvors 
füglicye Fehltritte diefe Folge nicht haben, Fanonifche Büßungen für dies 
felben aber auf feine Weife zuläffig find; dagegen bie römifchsfathofifche 
und die griech. Kirche, weldye die Nothwendigkeit Fanonifher Abbügung 
der verzeihlihen Sünden behaupten, ben Unterſchied zwifchen denfelben 
und den Todfünden in dem Wefen der fündlihen Handlungen ſelbſt 
und ihrem Verhältniffe zum Geſetze fuchen, um fie auf ähnliche Weife 
zum Gegenitande ihred auf biefen juridifchen Geflditepunft gebaueten 
firchlichen Pönitenzverfahrend madjen gu können, und vor dem Forum 
der priefterlihen Gerichtsbarkeit zu behalten, wie die peinliche Rechts⸗ 
pflege Verbrechen. j 
Todte Hand nach dem Ratein des Mittelalterd manus mortua) 
Converſ.⸗Lexicon Lir®d. 89 Hft. 36 
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beigen im deutſchen Privat» und Staatsrechte jene geiflfichen und an 
dere Körperfchaften, welche ihre liegenden Güter micht veräußern dir 
fen. Die Güter der Klöfer und Kirchen lagen fogufagen in einer todten 
Hand, weil fie entweder gar nicht oder nur höchft ſchwer wieder in den 
Verkehr und den Handel gebracht werden konnten. Es ift baher die Ber 
außerung liegender Güter an bie todte Hand oder zur todten Hand, alt 
dem gemeinen Wefen nadıtheilig, in vielen ändern eingefchränft worden 
und wird nicht ohne befondere Erfaubniß des Staats geflgttet. — Im 
Lehnrecht iſt todte Hand auch ein Leibeigener, der über feine Güter nit 
teftiren fonnte; fondern der Leibherr hatte das Recht, einen Theil der 
Nachlaſfenſchaft, Mortuarium, für ſich einzufordern. Das Gegentheil von 
der maous mortua war die manus propria, ein Ausbrud, der im Mit 
telalter fo viel bedeutete, daß man kein Leibeigener fey und die Befug 
niß befige, nach Gefallen über fein Eigenihum zu verfügen. (Vgl. Leid 
eigenfgaft. j 
-Todlenaustragung (Todtenfeſt, Todtenaustreiben) ſoll ein altes 
ſlawiſches Feſt gewefen ſeyn, welches, dem Andenken der Berflorbenn 


geweiht, im Anfang des Frühlings gefeiert wurde. "In den alten Sihen 


der Slawen, ald Böhmen, Lauſitz, Polen, Schlefim, wird noch jept am 
Sonntage Laͤtare, der auch Todienfonntag heißt, ein ſolches Feſt, deh 
gewöhnlich nur nod von Kindern und Sünglingen, begangen. Man trägt 
einen Strohmann in Proceffion durch das Dorf und wirft ihn hierauf 
außerhalb dem Dorfe entweder ins Waſſer oder verbrennt ihm. Die bier⸗ 
bei gefungenen Lieder haben dad Verſchwinden des Winters und das Heu 
annahen des Frühlings zum Gegenftande; hieraus läßt ſich mit Wahr 


ſcheinlichkeit fhließen, daß der Strohmann eigentlich den Winter vor | 


fielen fol, welchen der Frühling aus dem Dorfe und den Fluren vr 
treibe. Daß diefer Gebrauch erft nad; Einführung des Chriſtenthums ent 
fanden, und daß das zur Schau herumgetragene Symbol des Todes die 
Abfchaffung des Gögendienftes bedeute, wird dadurch widerlegt, daß dieſe 
Geremonie überall an dem nämlichen Tage gefeiert wird, es aber mat 
wahrfcheinlic iſt, -daß der Götzendlenſt auch überall an dem namlichen 
Tage abgefhafft worden feyn möchte. (S. Anton's „Verſuch über ber 
ältern Slawen Urfprung”, Yeipzig 1783 und 89, 2 Thie.) 
Todtenbeſtattung. Alle Arten berfelben beziehen ſich entweder 
auf dad Erhalten oder das Zerftören bed Körpers. Jenes gefchieht durh 
das Mumifiren (f. Mumien), Eindalfamiren oder Austrodnen; dieſcs 
durch Begraben oder Verbrennen. Das Zerfleifhen durch Raubthiere 
ober Raubpögel fommt auch vor; fo wurden dieſe Thiere die lebendigen 
Gräber ded Sophiften Gorgiad. Alle Naturreligionen, ale Stern und 
Feneranbeter hielten es für Verunreinigung ihres göftfichen Feuerprincipt, 
Xeichname vom feier verzehren zu laffen. Sie hielten das Begraben 
allein für naturgemäß. Diefelbe patriarchaliſche Urfitte behielten die du⸗ 
den und bie aus dem Judenthum ausgegangenen Chriften ftreng bei. Auch 
der ältefte ffandinavifche Odin Iehrte dad Begraben, Erf der 3. Odia 
führte dad Verbrennen ein. Bei den urfprünglichen Völfern Europas 
ſcheint erſt das Begraben allgemein geweſen zu feyn, ſowie die Abſtamm⸗ 
linge der kautaſiſchen Völferfchaften alle zum Siernendienſte gehört; 
foäter Tanı allgemein mit dem Cultus des pelasgifden und heienifdr® 
Kreiſes das Verbrennen auf; endlich flegte wieder das Begraben. DIE 
ftawifd,en Völter, als grobe Fetifchdiener, verbrannten.ihre Todten OR 
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frübeften Zeiten an; aber die germanifdjen erſt in fpäterer Zeit, gewiß 
zu Tacitus’d Zeiten, und die Veſchaffenheit der 1827 fg. bei Sinsheim 
umfern Heidelberg eröffneten 14 Todtenhügel der alten Deutfchen (81 
Gräber) fiimmt mit feiner Befchreibung überein. Seit der Herrfchaft der 
monotheiftifhen Religionen, des Chriftenthums umd des Islam, it das 
Todtenverbrennen nur noch am Ganges und in Indoſtan übrig geblier 
ben. — Den Gebrauch, die Todten an gemeinfhaftlihen Orten zit bes 
graben; findet man fchon bei den Afteften Nationen. Die Römer hatten 
ihn in den früheften Zeiten, fpäterhin, da die Republit am blühendften 
war, wurden die Todten verbrannt und nur die Afche, in Töpfen (Urs 
nen, f. d.) gefammelt, begraben, Die alten Deutfchen Begruben ihre 
Berftorbenen in den von ihren Prieſtern geheiligten Sainen. Mit Eins 
führung der riflihen Religion warden gemeinfchaftliche geweihte Ders 
ter (Kirchhof, Gottesader, Friedhof) dazu beſtimmi, und nun ward es 
für Schande gehalten, nicht in die gereihte Erbe zu fommen; daher die 
Bermweigerung des Begräbniffes dahin zu den Strafen des Kirchenbanned 
gehörte. Schon die Römer hatten den Gebrauch, ihre Begräbniffe we⸗ 
nigſtens mit einem Steine zu verfehen, auf welchem der Name des Vers 
ftorbenen und der Wunfch: ‚‚Er ruhe wohl” (Sit tibi terra leris, d. i. 
die Erde fen ihm leicht) bezeichnet war. Dieß erhielt fich auch bei den 
Ehrißen und pflanzte ſich zu den Deutfchen fort. Die Begräbniffe In 
den Kirchen rühren: von einem, den Menfchen aller Zeiten und Nationen 
gemeinfhaftlihen Hange her, feine Angehörigen noch im Tode zu ehren. 

. KRaifer Konftantin (ft. 337) war der Erfle, von dem man weiß, daß er 
fein Grab in einer Kirche und zwar in ber Apoftelficche zu Konftantins 
opel beftellte,, wozu er, als der Erbauer berfelben, wahrfcheintidh ein 
vorzügliches Recht zu haben glaubte. Segt hat man beinahe alleuthals 
ben das Begraben in Kirchen, als der Gejundheit höchſt nachtheilig, abs 
gefchafft oder doch beſchraänkt, und die Kirchhöfe größtentheild außerhalb 
der Ringmauern der Städte verlegt. (Vgl. auch Beerdigung) S. 
Meiner’s „Krit. Geſch. der Religion” (2. B.). 

Todtengericht der Aegypter. Was bei den Römern der Dr» 
cus, bei den Griechen der Hades war, nannten die fruͤhern Aegypter den 
Amendes, das Tobtenreic des Oſiris. Diefer war auch Todtenrichter, 
Papyrusroflen flelen das Todtengericht in der Unterwelt bildlich. dar, 
welches fymbolifch gewöhnlich durch die große Wage dargeftellt wird, 
Nicht allgemein üblich, fondern nur auf die Hauptft. des Reiche, Mem⸗ 
phis, befchränft, fcheint das irdifche Todtengericht gemefen zu feyn, das 
anch mit den Leichen vorgenommen wurde, ehe fie in die heilige Tods 
tenftadt (Nefropolte) famen, wie man die prächtigen Begräbnißfammern 
in der weſtlichen Sandfteingebirgefette nannte, nach welcher die Mumien 
auf dem wachfenden Nil gefchafft wurden, wenn fle zuvor, wenigſtens 
ein Jahr lang, bei den Ihrigen gewefen waren. Diefes Gericht beitand 
aus 40 Perfonen. Der Leidnam warb auf einem öffentlichen Plage 
audgeftellt; der Name des Verftorbenen wurde vorgelefen und Jeder von 
der verfammelten Volksmenge durch die Todtenrichter aufgefordert, feine 
Klagen gegen den Verftorbenen laut vorzubringen und zu beweifen. Bes 
wies nun Jemand, daß der Erblaßte ein Böfericht geweſen fey, fo fälls 
ten die Richter das Urtheil, daß er der Ehre ded Vegräbniffes unmürs 
dig fey. Fand fid aber fein Kläger vor, fo legten die Anverwandten 
die Trauer ab und hielten den Berftorbenen eine Lobrede, in welcher, fie 
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feine Tugenden lobten und die Götter der Unterwelt baten, ihn im bie 
Geſellſchaſt der Frommen aufzunehmen. Dann erfolgte die felerlicye Ber 
erdigung. Vorzüglich feierlich war dieſes Todtengericht bei einem vers 
Morbenen Könige. Wurde gefunden, daß die Klagen ungerecht waren, 
fo ſtanden harte Gtrofen darauf. — Ueber das in ber farhol. Kirche 
übliche Todtengericht ſ. Kanonifation. — In England gibt ed eine 
andre Art ded Todtengerichts, welche der fo häufige Selbſtmord noth⸗ 
wendig macht. Es iR nämlich ein eigner Fonigl. Beamter, Eoroner 
(. d8.), angeftellt, die Veranlaffung eined jeden gewaltfamen Todes, er 
möge durth Selbſtmord oder durch fremde Hand verurſacht worben ſeyn, 
zu unterfuchen. Zu dieſem Behuf muß ber Eoroner jedesmal eine Jury 
von 12 Perfonen (Geſchworne) verfammeln, die dann über dem vorliegen 
den Fall entfcheiden. 
odtentanz.. Gewöhnlich verfieht man hierunter ein allegoriſches 
Gemälde, welded ben Tob im verfciedenen Geflalten und Handlungen 
darftelt oder ihn auch zum Neihenführer eines Tanzes macht. Obgleich 
die Tobtentänge urfprünglich eine beutfche Idee zu ſeyn fcheinen, fo find 
doch auch in andern Ländern, befonbers in England und Frankreich, we 
man fie Dances Macabres (wie geglaubt wird, nach einem wenig befanus 
ten deutfchen Dichter Exemius Macaber) nennt, ähnliche Gemälde von 
handen geweſen. &o wenig Reizendes auch dieſe Darſtellungen anfidv 
haben, wurden fle doc, häufig gefunden. Den Alteflen vom I. 1312, 
welcher ſich im fogen. Klingenthal zu Kleinbaſel befindet, hat Hegner is 
ſ. „dans Holbein d. 3. befchrieben. ©. Peignot (ſ. fein Werk über 
diefen Gegenſtand, Dijon u. Parid 1826) gedenkt eines Todtentanzes ju 
Dijon vom 9. 1436. Er fucht den Urfprung der Todtentänge in Fraul 
reich und erflärt bie tanzenden Stellungen der Gerippe daher, daß nad 
der Erzählung der alten Ehroniken die von dem Peſtübel Befallenen play 
lich aus den Häufern liefen und durch krankhafie Bewegungen und Zub 
kungen ihre Kräfte aufregten. Andre leiten bie Entſtehung diefer Dar 
ftclung von den Maskeraden ab. Man findet dergleichen oft auch auf 
den kaihol. Begräbnißplägen. Ein folder befand ſich auf den Wänden 
des Kirchhofes der unfchuldigen Kinder zu Paris, um die Mitte des 15. 
Jahrh. gemalt, von welchem der an den Kloftermauern bed Capitels zu 
St.⸗Pauĩ in London eine Copie war. Einer der befannteften Todtentänt, 
der bid auf unfere Zeiten eine befondere Erwähnung verdient, iſt derio 
ige, welcher vor noch nicht vielen Jahren auf dem Predigerfirchhofe in 
der Borfadt SteJohann zu Bafel an einer Mauer befindiid war. Er 
iſt zur Zeit des Kaiferd Sigismund und ded Papftes Eugenius IV. in 
Freẽco gemalt, ald ein Eoncilium zu Bafel gehalten wurde (1431—48) 
und die Peſt eine Denge Menſchen und darunter Viele, die zum Gone 
lio gehörten, hinwegraffte, um dadurch an die Sterblichkeit zu erinnert, 
die, vom Papft an, feinen Gtand verfchont hatte. Die Peit brach bafelbk 
1439 aus, und da felbf mehre Rathöherren ein Opfer der Seuche wur 
den, fo ließ der Magiftrat den Tobtentanz von einem ganz unbefanntet 
Künftler (und nicht, wie man irrthümlich behauptet hat, von dem berüh 
ten, fat 60 I. fpäter geborenen Hand Holbein) malen (gegen 60 leben 
roße Perfonen), und zwar fo, daß der Tod den Papft, den Kaifer, DF 
aiferin, dem König, überhaupt alle Stände bie zum Beitfer herab zum 
Zange aufforberte, weldyes durch erbauliche Reime angedeutet wurde A 
dab Bilb durch die Zeit eiwad gelitten hatte, Imp eb de Math IN 
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Bafel 1489 durch Haus Bod erneuern Cer fhhehft Fpifterffin mit Delfar⸗ 
ben übermalt worden ge feyn), und Hand Hug Mlauber (1520, n. 
a. 1568 legte die legte Hand daran, fein eigenes Portrait, fowie das 
feiner Frau und eins feiner Söhne hinzufügend. Er iſt von Joas Dens 
necker (Augsb. 1544) und von Matth. Merian d. Aeltern (1621) in 44 
BI. in Kupfer geftochen worden (ſ. bie neuefte Ausg. von Merlan’s Wer 
fen 1726). Auf der öffentlichen Bibllothet zu Baſel iſt eine Copie dies 
ſes Gemäldes in Wafferfarben vorhanden. Holbein hat vieleicht von 
diefem Gemälde die erfle Idee zu feinem Todtentanze genommen, von 
weldem die Driginalzeichnungen in das Cabinet der Kaiſern von Ruß 
Land, Katharina IL, gekommen find. Einige wollen behaupten, daß Hol 
bein ſelbſt die Beicmungen in Holy gefchnitten habe. Diefer Holbein ſche 
Zobtentam iR auch geftochen in 33 BI. in Chr. de Mechel's „Werfen 
Hand Holbein’s” Cfranz., 1. Thl., Bafel 1780) und in Gteindrud vom 
Maler Sclotthaner (Münden 1829 fg., 53 BI. in 10 Lief., bie 11. 
gi den Tert). Auch in a. Städten der Schweiz wurden im 15. Jahrh. 
hnliche Abbildungen gemacht. (S. Müllers „Geſchichte der Schwei⸗ 
ger”, 4. 3b.) in andrer, dem bafeler ähnlicher Todtentanz iſt auch 
jegemwärtig in der St.Marienkirche zu Luͤbeck, 1463 wollendet, und die 
Karen find in Lebensgroͤße. Den Anfang machen 2 Stelette, von wel 
chem eins die Flöte blaͤſt; dann folgt, immer von einem Skeiett deglei« 
tet, ein Kaifer, ein König ꝛc., die alle nadı des Todes Pfeife tanzen. 
Zu Dresden iſt an der Mauer des neufläbter Kirchhofs noch jet eben⸗ 
falls ein ähnlicher Todtentanz zu fehen. Er beficht aus 27 halberhaber 
nen, aus Sandftein gearbeiteten Figuren, welche Perfonen beiberlei Ber 
hlechts aus allen Ständen vorftelen. In dem Waifenhaufe zu Erfurt 
efindet fich eine Gallerie mit 56 Bildern, der Todtentanz genannt. Uns 
ter jedem Gemälde find deutfhe Verfe in Form eines Geſpraͤchs. Auf 
dem Kirchhofe des ehemaligen Dominicanerflofters in Landshut ift an 
der Mauer ein Todtentanz in Fresco gemalt. Der Tod kaͤmpft mit als 
len Gtänden. Unten fichen alte Reime, Ausführliche Nachrichten über 
dieſen Gegenftand ſ. in Fiorillo's „Geſchichte der zeichnenden Künfte in 
Deutfhland und den Niederlanden” (4. Bb., ©. 119-179. Selten if: 
mLes images d& la mort, auxquelles sont adjoustees 12 figures» (1. A. 
1530, 4., and) ind Spanifche, Englifche und in andre Sprachen über 
ſetzt; 2. Aufl., Lyon, Jean Frellon, 1547, 1.8). — Todtentanz fonnte 
man auch jene wilden Tänze nennen, womit ameritanifche Voͤlkerſchaften 
ihre in der Schlacht gefallenen Angehörigen gu ehren pflegen. 

Toadtes Meer, ein großer Landſee in der affatifchtürfifchen Pros 
vinz Syrien, welder aus der heil. Geſchichte Cl. Mof. 19, 24) ſchon 
befannt if, indem hier das fchöne Thal Siddim mit den Städten Sodo⸗ 
ana, Gomorra, Adama, Zeboim, Bela, „wegen ihrer Laſter“ durch einen 
Seuerregen vernichtet wurden und hierauf dieſer See entftand, welcher 
von den Anwohnern BaharsLoth CRothe«Meer) genannt wird. Ohne 
der Religion zu nahe zu treten, kann man wohl zugeben, daß bie Kas 
taftrophe diefer Städte aud aus natürlichen Urſachen gefchehen Fonnte. 
Soboma ſtand aufeiner harzigten Erdfage, in feiner Nahe waren Schach, 
ten von Pechgruben; in dieſen Schlund fuhr ein zündender Blitzſtrahl, 
und das unterirdifche Feuer verfhlang die Städte. Das todte Meer 
Caußer dem Jordan nod; 8 Waldbäche aufnehmend, und ohne fihtbaren 
Abu, weil das ihm zufießende Waſſer durch ſtarke Ausdünflungen vers 
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Toren geht) {ft von N. nach ©. 11 deutſche Meilen lang, in der Mitte 
3 Meilen breit und hat, nad) Seegen, 6 Tagereifen im Umfange. € 


liegt, bogenförmig gefrümmt, zwiſchen jwei Gebirgsfetten eingeſchloſſen, 


die füdwärts Harz, heiße Quellen und phosphoreszirended Geſtein ent 
balten, Die Ufer des Sees beftcehen aus einem mit Salz vermifchten 
Sande, unter welchem in einer Tiefe von %, Zuß eine zähe, flinfende, 
pechtähnliche Materie fich befindet. Nur Kalifräuter wachſen in diefem 
Boden. An feinem füdlichen Ende theilt es ſich gleichſam in 2 Meere, 
und man fann es dort im Sommer durchwaten; der Boden wird höher 
und bildet einen andern länglich runden See, welcher von Salzebenen 
und Saljbergen umgeben if. Das Wafler iſt überall fehr Mar und 
heil; die Salzfäure daven ift fhärfer ald die ded Meerwaſſers und em 
jeugt, wenn man es in den Mund nimmt, auf den Lippen die nämlide 
Wirkung, wie ſtark aufgelöften Alaun. Alles, was in die Nähe des 
Sees kommt, wird mit Salz überzogen, felbft die Kleider ber Reifenden 
werden in weniger ald 3 Stunden ganz mit diefem Mineral geſchwaͤn⸗ 
gert. Die verpefteten Ausbünftungen biefed Waſſers find weiter nichts, 
ald ein ſtarler Seegeruch, oder fie find ein Dampf, der fo oft bad Erd⸗ 
pech in die Höhe fleigt, der Entbindung bdefjelben entweder vorangekt 
oder nadjfolgt, und endlich ungefunde Nebel. Die ſtarke Anfchwänge 
zung ded Waſſers mit bittern Salzen madıt, baß es fähig if, fchwerrre 
Laften zu tragen ald das Meer; und auch bed Schwimmens ganz um 
tundige Menfchen würden von bemfelben getragen werben. Ein ſlarler 
Seewind fegt zwar das Waffer in Bewegung, aber die mit Salz bir 
ſchwerte Welle wird durch ihr Gewicht gleich niedergedrückt und fchlägt 
beinahe gar nicht an das Ufer. Die fpecifiihe Schwere des Wafferd 
iR, nach Maftebrun, 1,211, wenn man jene bes füßen Waſſers 1,000 
annimmt. Sn 100 Theilen Waffer waren aufgelöft: 3,920 falgfauree 
Kalt, 10,245 Bittererde, 10,360 Natrum, 0,05% fchwefelfaurer. Kalb 
Auch in der Nähe des Sees finden fih mächtige Salzlager, durch weldt 
bie benachbarten Gegenden und felbft Jeruſalem mit Salz verforgt wer 
den. Erdpech (Judenpech) und Schwefel finden ſich am Ufer des Sert, 
und das erfiere fleigt zu gewiffen Zeiten aus dem See felbft durch die 
unterirdifche Hitze gefhmelzt herauf und wird von dem Waſſer durch 
beffen Kälte wieder verdichtet, in Stüden, groß für Kameelladungen, 
vorzüglich in der falten und ftürmiſchen Jahreszeit and Ufer geworfen. 
Diefed Pech ift ſchwarz, Teicht entzündlich und von einem wibdrig 

Geruch. Es wird von den Arabern gefammelt, verkauft und zum And 
pechen der Schiffe und Boote verbraudt, auch zu Wachstüchern ver 
wendet und fogar in Paläftina unter Argneien gemifcht. Auch wirflide 
Steine findet man am Ufer, welche aber brennbar find und von bet 
Arabern in der That zur Feuerung gebraucht werden. Durch das Breu⸗ 
nen verlieren fie zwar an Gewicht, aber nicht an Größe, und nehmen 
eine gute Politur an. Diefer fogen. fodomitifche oder Mofeftein if im 
Drient überall feit den Alteften Zeiten zu Amuleten verarbeitet worden; 
aus ihm’ befteht ein großer Theil der Amulete, bie ınan in den Katar 
komben zu Saftarah gefunden hat, und noch gegenwärtig liefert er dad 
meife Material zu den Roſenkraͤnzen, bie in Jerufalem in großer Menge 
gedrechfelt werben. Allgemein angenommen it die Meinung, daß dab 
todte Meer fein febendiges Geſchöpf erzeuge; Chateaubriand, als er eine 
Nacht an demfelben zubrachte, hörte ein Geräufch auf dem See; fein 
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Begleiter fagten ihm, daß dieſes Legionen Feiner Fiſche feyen, bie aus dem 
Waſſer and Ufer kamen; nach Pococke hat ebenfalls ein Miſſionar im 
todten Meere Fiſche gefehen; Haſſelquiſt fand Schaalthiere an den Ufern 
und Segen nur einige.eßbare Scneden. Die Sage von den Sodomds 
äpfeln, die außen frifh und ſchön, innen voll Staubes feyen, bezeugt 
dad Grauen der Einheimifchen vor der unheimfich jchauerlicyen Gegend, 
Todtſchlag. Im Anfehung des leiblichen Lebens und der Grfunds 
heit Anderer legt und die wahre Tugendlehre nicht bloß die Pflicht auf, 
und jeder vorfaglicen Tödtung anderer Menfcyen, fie geſchehe direct 
oder indirect, und jeder abfichtlichen Verlegung ihrer Körpers in Bezug 
auf die Integrität feiner Theile und deren natürliche Verrichtungen zu 
enthalten, ſondern auch die Pflicht für die Erhaltung Anderer durch 
Rettung berfelben aus unmittelbaren oder mittelbaren Lebensgefahren 
zu forgen. Die vorfäßliche Tödtung eined Menfchen gefchieht Direct, 
wenn man es felbft oder unmittelbar thut, indirect, wenn man ed enis 
weder durch Andere (gebungene Mörder, Banditen) thut, oder wenn 
man Semanden abſichtlich in augenfcheinliche Lebensgefahr verfegt (wie 
‚ David den Urias). Da dieß ſchon rechtlich unerlaubte iſt, fo if es um 
fo mehr auch fittlich verboten. Da aber bie Tödtung eined Menfchen 
auch nothwendige Folge der Selbftvertheidigung einzelner Perfonen (wenn 
Jemand mörderifch angefallen wird) oder ganzer Staaten (im Striege 
‚gegen den Feind oder im Frieden gegen Verbrecher, welche Todeäftrafe 
verdient haben) feyn Fann: fo muß bie Vernunft in biefen Fällen bie 
Zödtung für zufäffig erklären, weil fie die Selbftvertheidigung zur Pflicht 
macht. Wenn indeffen der ſich ſelbſt Bertheidigende im Stande wäre, 
fein Leben zu fchügen, ohne dad des Gegners zu vernichten (4. B. durch 
bloße Entwaffnung ded Gegners), fo würde diefe Mäßigung in der ers 
Kaubten Selbfivertheidigung (moderemen incalpatae tutelae) allerdinge 
Pflicht ſeyn, wenn nicht andere Gründe (4. B. die Beforgniß, daß der 
Gegner feinen mörderifcdyen Angriff auf uns oder Andere wiederholte, 
wenn ihm das Leben gefchenft werde) uns beflimmten, vom flrengen 
Rechte Gebrauch zu madıen. Darum ift auch im Kriege, wo der ganze 
Staat ald moralifche Perfon ſich felbft vertheibigt, und der einzelne 
Krieger theild ald Glied des Staatsförpers, theils ald Beauftragter des 
Staats im Kampfe auf Tod und Leben mit andern Menſchen begriffen 
iſt, der fich ergebende Feind als Befangener nicht zu tödten, außer wenn 
er nad erhaltenem Pardon und ohne vorhergegangene Auswechſelung 
bie Waffen ergreift. In Anfehung der Todeöftrafen aber, durch melde 
fi der Staat gegen einzelne Verbrecher vertheidigt, ift ed lediglich Sache 
des Staats, zu beurtheilen, oh und wann diefelben gefeglic, zu verfür 
gem. Der Richter, der fie nach dem Gefege zuerfennt, und der Volls 
Rreder des Tobesurtheild (der Nach⸗ oder Scharfrichter) haben keine 
Schuld, wenn dad Gefeg Verbredyen mit dem Tode beflraft, denen die 
Strafe nicht angemefen. Alles dieß gilt auch von den abfihtlichen Vers 
legungen eined fremden menſchlichen Körpers, woburd bie Integrität 
feiner Theile und FZunctionen aufgehoben wird. Wenn fie nicht entwer 
der zur Selbftvertheidigung des Verlegenden (mie im Kriege) oder zur 
Erhaltung des verlegten Körpers im Ganzen (wie bei chirurgifchen Opes 
rationen) gefdjehen, fo find fie widerrechtiich und darum auch unſittlich. 
Toga (von tegere, bebeden), die allgemeinſte und eigenthümlidye 
Kleidung der Römer, und zwar in der fpätern Zeit faſt ausſchließlich 





568 Tokai 
bes manmlichen Geſchlechtes, eine Nationaltracht, von ber fie ſelbẽe togeü 
und gens togata (dad Volk in ber Toga) genannt wurden. Es war 
ein Oberfleid oder eine Urt von Mantel, ber vom Halfe bis umten auf 
die Füße ging, von unten bis auf die Bruft zugereiht, von der Brufß 
bis zum Halfe offen und ohne Aermel. Die ga wurde daher nicht 
eigentlich angezogen, fondern nur übergeworfen; gewöhnlich war fie ans 
Wolle und von weißer Farbe; nur bei Leichenbegängniffen war fie (hwarz 
Berichtlich Angellagte trugen eine ſchmutzige, abgetragene, graue, et 
überhaupt unſcheinbare Toga. Man trug fie im Daufe enger und beim 
Ausgehen gemeiniglich weiter und völliger, jene hieß toga restricta, dieſe 
fusa, Uebrigens durften nue rom. Bürger die Toga tragen, umd erk 
im 17. Jahre wurde dem Süngling von bem Prätor bie toga virilis 
feierlich angelegt. Obrigkeitliche Perfonen, Priefter, freigeborne Kinder 
and Obrigfeiten in den Provinzen trugen fie mit einem Purpurſtreifen 
verbrämt (toga prastexts). Die Triumphatoren trugen eine mit Gold 
und Purpur verzierte Toga (toga picte, auch palmate). Unter der 
Raifern fam die Toga in Abnahme. In den bildenden Künften gilt die 
Toga ald Symbol bed Friedens, weil fie bei einem Feldzuge mit dem 
Sagum oder Kriegölleide verwechfelt wurde. Unter den Aeltern haben 
Ad. Manutius über die Toga, neuerlich von Sedendorf über die Grunde 
form ber zuge geſchrieben. 

Toggenburg oder Todenburg, ehemalige Grafſchaft in der 
Schweiz, an bie Beflgungen des Gtifts St.Gallen, ben Thurgau, bie 
Gantond Züri) und Appenzell grenzend, 10 Stunden lang und 2-3 
St. breit, mit einer Bewölferung von 950 Seelen. Nach dem Aueſter⸗ 
ben der reichen und mächtigen Grafen von Toggenburg (1436) Tam dab 
Land am die Freiherren von Raron, welche aber ſchon 1469 die Eos 
verainetät an den Prälat von St.Gallen verfz:ii". Zwei Mal (1712 
und 1734) gab die Grafſchaft, oder gaben vielme. » die Bebrücungen, 
welche die Aebte gegen bie Bewohner bed Landes ausübten, zu blutigen 
Fehden zwifchen den verbündeten Gantond Veranfaffung. Die Graffchaſt 
bildet jegt den 4. und 5. Bezirk ded Cantons St.Gallen. 

Toife (Rlafter), ein franz. Längenmaß von 6 parifer Fuß oder 3 
Ellen, au deſſen Stelle das Metre trat. 

Tokai, ein Martfleden in der fempliner Gefpannfchaft in Oberas 
gar, 48° N. Br. am Einfluß des Bodrog in die Theis, hat 3000 Einw. 
verfdiedenen Neligionsbefenntnifies und war font ein wichtiger willtab⸗ 
riſcher Punkt, Totai it berühmt durch die edelſte Sorte des Unger 
weines. Fürft Rafopy hatte hier feinen reichſten Keller; daher habız 
die beſien tofaier Weine den Namen. Der eigentliche tofaier Berg heißt 
feit 1741 Xherefienberg und erzeugt vortreffliche Weine. Die meiket 
tofaier Weine erzeugen die Berge von Mada, Tarczat, Zombor ic., welde 
zu der 4 Meilen fich fortsiehenden Bergfette Hegyallya, dem lehten für 
iichen Abhang der Karpaten, gehören. Den beften gibt ber Syarwafd 
begist, der mit Säulen umgeben ift, welche der doppelte Adler ziert, 
Hierzwerden bie trodenen Beeren auf das forgfältigfte von ben am 
Beeren gefondert und fodann aus jenen eine dreifache Gattung beffert 
Wein bereitet. Die vorzüglicyfte Gattung heißt Eſſenz, fie iſt der fine 
Traubenfaft, welcher aus den Beeren von felbft, wittelft des Deu 
ihres eignen;Schwere, durch Durdjlöcherte Gefäße abtropft. Kließt nichts 
web ab, fo werben diefe Trodenbeeren mit gemeinen Kefaiermeh HR 
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uten uuh aufgetreten, woraus der Ausbruch d.) entfieht Ein 
poster Hufgu) von orbinairem Tofaiermoh, wobei die Ucherrefte der 

‚vodenbeeren wit ben Händen ausgepreßt werben, gibt den Maplafch. 
Man ſchoͤtt das jährlide Erteugniß des ganzen tofaier Weingebirges 
auf 240.000 Eimer. Nach Sjirmay de Siirma hat Bela IV. hier 1241 
Die erfien Reben aus Italien und Morea angepflanıt. S. Moͤhl's und 
Lapgaliner’s treffliches Werk: „Das totaler Weingebirge zc. in hifter., 
topogr., ölonom. und mercantil. Hinficht” (erh 1828). 

Tököly Enmerich, Graf von). Diefer mit großen kriegeriſchen 
Talenten begabte ungarifche Magnat, geb. 1656, war ein Sohn von 
Stephan Tökölg, der, ein eifriger Anhänger der Iutherifchen Lehre, bei 
den Unruhen in Ungarn 1670 den größten Theil feiner Güter verloren 
hatte. Als unverföhnlicher Feind des Hauſes Deſtreich, trat der junge 
Xötölg, ber ſchon unter dem Fürfen von Siebenbürgen ſich ausgezeich⸗ 
met hatte, 1678 nach dem Tode des Grafen Weffeleny an die Spitze 
‘der Mifvergnügten im Ungarn und bradte Ordnung und Einigkeit in 
ihre Unternehmungen. Bon der Pforte und Frankreich unterflügt, brachte 
ex in Kurzem ganz Oberungarn in feine Gewalt, und immer größer warb 
der Zulauf: zu fernen Heere. Ein Eorps -deffelben dran in Mähren ein 
und eroberte Brünn; ein amderes brandfchagte Deflreich und fam ber 
Haupiſtadt nahe. In dem erbeuteten Bergſtädten wurden die Münzen 
mit Toköly’s Bildniß geprägt. Seine Drohung, in bie Bergſtaͤdte türs 
Life Befagung zu legen, veranlaßten Friebensverfuche und einen Stils 
Rand, den der Kaifer beftätigte (1678). Doch da der Friede von Nims 
wegen bem Kaifer freie Hand gab, gebadıte er ernſtlich an die Untere 
drüdung bed Aufruhre. Der Krieg vwoüthete fort; Töföly beunruhigte 
mit drei abgefonderte Heeren bie kaiſerl. Erbländer und ungarifchen Bes 
fisungen. Obwohl nun der Kaifer auf dem Reichstage zu Dedenburg 
(4681) Amnefie, Bekätigung der Privilegien und den Proteftanten Res 
Kigionsübung zugefagt hatte, Iegte Töföly die Waffen doc; nicht nieder, 
fondern begab fich unter den Schutz Mohammeds IV. Er vermählte ſich 
mit der reigenden Fürſtin Rakoczy, warb von dem Pafcha zu Ofen mit 
dem Zeichen der fuͤrſil. Würde beehrt (1682), verfprach dem Sultan 
einen Zins von 200.000 Thlrn. und erneuerte ben Krieg. Er eroberte 
die Berg» und viele andere Städte und drang bis Schleſien vor. Tropig 
verwarf er bie von dem kaiſerl. Hofe ihm bargebrachten vortheilhaften Bes 
dingungen. Gleichzeitig rüdte der Großvezier Kara Muftafa mit einem 
ungeheweren Heere die Donau herauf. Bei Effegg erniedrigte ſich Tököly 
wor dem erfien Sklaven bed Sultand, und ward dafür mit koͤnigl. Eh⸗ 
renbezeugungen empfangen (1683). Die Türken rüdten in Deſtreich ein 
und belagerten Wien, wurden aber bald gänzlich gefchlagen (f. Starhems 
berg). Der Großvezier maß Töföly die Schuld der Niederlage bei, ber 
darauf ſelbſt nach Adrianopel zum Sultan eilte, feine Unfchuld erwies 
and Veranlaffung gab, daß Kara Muftafa ſtrangulirt wurde. Die Ohne 
macht der Türken hatten indeg dem folgen Grafen und feinen Anhäns 
gern den Muth genommen; er ſpann durch den König von Polen Uns 
serhandlungen mit dem Kaifer an, zugleich gegen den Sultan feine Treue 
mit den heiligen Schwüren betheuerud. Der Kaifer kündigte 1684 alle 
gemeine Amneſtie und Religionsfreiheit an, doch Töföly, den Verheißun⸗ 

jen nicht trauend, fegte feinen Widerfland fort. Aifange hatte er einige 
Borıfeie, aber bald richtete der General Schulz in zwei Schlachten feins 
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Macht zu: Grunde. Seine Gemahlin verlor bie Feſtuug Partak und fah 
in Munface ſich eingefchloffen, der Graf felbft, von allem Geldvorrath 
entblößt und den Seinigen verlaffen, warf ſich dem Serastier von Boss 
nien in die Arme, und. warb von ihm gefangen nach Abrianopel gefandt 
11635). Erft nach dem Sturze bed Großurzierd gab man ihm bie Freis 
beit wieder. Er verfuchte nun von neuem das Waffenglüf, allein mit 
ebenfo wenigem ‚Erfolg. Nach dein Reichötage zu Presburg 1687 ward 
er fammt feinen hartnädigen Anhängern von ber Verjeihung ausgeſchloſſen. 
Alle Kunftgriffe der hinreißenden Beredtſamkeit gebrauchte Totöly num, 
einen neuen Aufkand zu erregen; aber nicht ein Mal konnte er feine in 
Munkacs eingeſchloſſene Gemahlin befreien; fle mußte zulegt ſich (1688) 
ergeben, und faum entfam er, von dem General Heiſter überrafcht, mit 
dem Leben. Zwar tröftete ihn der Sultan durch Veftätigung feiner fürff. 
Würde, aber doch ward Tököly nun von ihm als verbächtig betrachtet. 
Indeſſen gelangte er bei der Pforte wieder in hohe Gunſt, und ward 
1690 zum Fürften von Siebenbürgen erhoben. Tökdly eilte mit einem 
Türfenheere fich in den Beflg des Landes zu fegen, und ſchlug den General 
Hensler mit großem Berlufte. Schnell eilte der Prinz Ludwig von Ba⸗ 
den herbei und trieb den Grafen aus Siebenbürgen nad, ber Wallachei 
Nach der Schlacht bei Szafanfemen (1691), wo das tärfiiche Heer und 
mit ihm Tokoly nach Belgrad flob, ward Kegterer von den Einwohners 
beinahe ald Berräther zerriffen. Währenddem erregte er aufs neue einen 
Aufruhr in Ungarn, welcher aber ‚ohne Mühe unterbrädt ward und Tür 
Töly'n gur Flucht nach Konflantinopel nöthigte (1696). Im Frieden zu 
Karlowig 1699 ward. ihm die Ruͤclehr auf ewig verfagt, umd er Ichte 
num zu Nicomedia in Kleinaſien von einer Penfion mit dem audfchließ 
lichen Privilegium des Weinhandels, bis er 1705 Rarb. 

Toledo, bie Hanptftadt ber gleichnamigen Provinz (412 DOM, 
375.900 Einw.) im fpan. Königreid) Neucaftilien, liegt in einer kahlen 
Gegend am fhroffen Abhange eines Felfens in einem engen Thale, wo 
die Sommerhige faſt unerträglich ift, am Tajo, der fie von drei Seiten 
amftrömt, und über den eine fehr hohe Brüde führt. Cine Folge ihrer 
Lage find die fleilen, engen und frummen Gaflen umb ber ganzliche 
Mangel an Trinfwaffer, welches aus dem Fluſſe durch Efel ben Felfen 
hinauf getragen wird. Trotz dem allem war Toledo nadjeinander wen 
den Römern, Arabern, Gothen und Spaniern belebt und verſchönert, im 
Mittelalter die größte Stadt in Spanien mit 200.000 Einw., der Sitz 
maurifcher Könige, und viele alte herrliche Gebäude bezeugen noch jept 
ihren ehemaligen Glanz. Gegenwärtig hat Toledo 26 Kirchen, vide 
Klöfer und Hofpitäler und nur 25.000 Bewohner, welche wegen ihrer 
Reinlichkeit berühmt find. Die Metropolitanfirhe, Jahrh. lang eins 
mauriſche Mofchee, dann dem dyriftlichen Gottesdienft wiedergegeben und 
mannigfaltig verändert und mit Gemälden dentfcher Künftler geſchmückt, 
iſt eines der fhönfen Denkmäler alter Baukunſt. Die Fenſierſcheiben 
enthalten Gemälde von dem glänzenditen Colorit, die Faſſaden find durch 
vollendete Bildbauerwerke geſchmackvoll verziert; im Innern find bie 
Grcbmäler alter fpan. Könige und hoher Kirchenfürften fowie bie Ge⸗ 
mälde und die wichtige Bibliothef, worin 700 feltene Handfchriften ſe⸗ 
henswürdig. Das alte maurifche Schloß Alcazar, in neuern Zeiten wie 
der in baulichen Stand gefegt und eine Geidenmanufactur nebſt einem 
Hofpitale enthaltend, ward 1811 von den Franzoſen gänzlich zerftört. 
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Das Johanmnes ſpital iſt mit feiner Kirche durch Schönheit und kluge 
Bauart, ‚fowie einen gefehmadvollen Siyl ausgezeichnet. Im Irren⸗ 
hauſe herrfht eine mufterhafte Ordnung und Reinlichkeit, Es gibt hier 
eın Collegium für die geiſtlichen Wiffenfchaften und andere gelchrte Ju⸗ 
ftirute. Außer einigen Seidenfabrifen befindet ſich in Toledo noch eine 
Tönigl. Degenllingen» und eine chirurg. Infrumentenfabrif. Die 1499 
gefiftete Univerfität ift feit 1808 aufgehoben. Der Erzbifchof ift Pris 
mad des fpan. Klerus und hat fehr bedeutende Einkünfte. In der Ums 
gegend fieht man noch Keliquien altrömifcher Architektur. 

Toleranz und Intoleranz. Die Glaubens- oder Gewiſſensfrei⸗ 
heit ift ein unveräußerliches Recht des Menfchen, in dem ihn Niemand 
befchränten oder gar zwingen darf. Aus diefem Grunde Tann die relis 
giöfe Denfart fein Gegenftand eines Vertrags ſeyn. Die, welche unter 
ſich eine Kirche ald eine äußere Religiondgefellfchaft fliften wollen, koͤn⸗ 
nen daher nur die Form der Außern Ankündigung und Darftelung ihrer 
religiöfen Denfart durch eine freie Uebereinkunft beflimmen wollen mit 
dem Borbehafte, daß, wenn die Denfart ſich änderte und mit der äußert 
Form in Widerſpruch kame, es Jedem frei fiehen folle, diefe Form aufs 
zugeben. Unter diefer Bedingung fonnen daher fowohl gewiſſe Dogmen, 
weiche in der Kirche öffentlich befannt und gelehrt, als auch gewiffe 
Gebräuche, welche in derfelben öffentlich ausgeübt, und an welchen als 
Zeichen der religäfen Einheit die Glieder einer Kirche fich gegenfeitig 
erfennen follen, feftgefetst werben. Eine Kirche, welche nach diefem Geifte 
verfährt, iſt toferant; intolerant hingegen die, welche zum Beitritte 
zwingt, oder den Austritt mit Gewalt verhindert, oder andern religlöſen 
Gemeinden gleiche Rechte, als fie genießt, nicht einräumen will. Wenn 
einzelne Kirdyengfieder fih den in der Kirche einmal angenommene 
Religionsfagungen und Gebräucen nicht conformiren oder der einmal 
eingeführten hierardifchen Form nicht fubordiniren wollen, fo hat die 
Kirche zwar dad Recht, jene von ihrer Gemeinschaft auszufdließen (jus 
escommunicandi), aber feineswegs das Net, fie außerdem noch mit 
anderweitigen Strafen zu belegen oder gar gu verdammen (jus puniendi et 
damnandi), So wenig die Kirche ein Recht haben kann, Auswärtige 
zum Beitritte zu zwingen — nach dem Grunbfage: Coge intrare — % 
wenig kann fie auch ein Recht haben, irgend ein bisheriges Mitglied 
von der Apoftafie mit Gewalt abzuhalten. Denn es beruht ja auf der 
fubjectiven Ueberzeugung und Gefinnungen, ob und wie Jemand die uns 
fihtbare Kirche durch eine fichtbare fchematifiren, d. h. ob er überhaupt 
einer fihtbaren Kirche angehören, und, wenn bergleichen mehre vorhans 
den find, welcher von ihnen er angehören wolle. Aller Zwang in biefer 
Hinfiht widerfreitet den urfprünglichen Rechten vernünftiger Wefen und 
vernichtet ſelbſt den Zwed der kirdjlichen Gefelfchaft, wenn diefer nicht 
geradezu, wie ed wohl hin umb wieder ber Fall ift, in der Beherrfchung 
der Geifter und in der Benugung biefer geiftigen Herrfchaft zum eige⸗ 
nen, bloß finnlichen und irdiſchen Vortheile der Herrfchenden gefegt wer⸗ 
den fol. Gleichwohl kann es auch der Kirche nicht angefonnen werden, 
daß fie Diejenigen, weldye bisher zu ihr gehörten, aber fich fernerhin 
auf feine Weife ihr conformiren und fubordiniren wollen, immerfort als 
ihre Glieder anerfenne. Alfo hat fle in dieſem Falle ganz unfreitig bad 
Recht der Ercommunication. Aber diefe Ercommunication if weiter 
nichts, ald formliche Aufhebung einer Verbindung, die factiſch ſchon auf⸗ 
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gehoben IR, Autfeifiefung aus biefer Firchfidien Geſelſchaſt, niit abır 

aus der bürgerlichen ober dem Staatsgebiete; denn darüber hat Wie 

Kirche Nichts zu verfügen. Wenn num mit ber Theilnahme an einer 

beftimmten kirchlichen Gemeinſchaft gewiſſe äußere Vortheile (4. B. bie 

‚Verwaltung von kirchlichen Aemtern, der Genuß gewiffer Einkünfte, 

Pfründen und Würden) verknüpft ift: fo wird die Kirche auch natürlich 

— — Vorthelle Denen zu entziehen, bie ſich ihren 

} bezeigen wollen. Auch has die Kirche unſtrei⸗ 

r von ihr Ercommunicirte aufgenommen ſeyn 

er Wiederaufnahme (4. B. gewiffe Büßungen) 

'ann auch ihre Befugniß auf keinen Fall gehen. 

entliche Strafgewalt. Diefe gebührt nur dem 

Kirche ſich auf eine firafmirdige Weiſe befeis 

eſchimpfung oder Mißhandlung ihrer Vorftchen, 

mlungsörter oder Verlegung ihres Eigenthums, 

fo muß fle beim Gtaate Magbar werben mb 

et, bie gefegliche Strafe gu erfennen und zw 

gien hat die Kirche ein Recht über Leben umd 

mt ber richtige Grundſatz: Ecclesia nen sitit 

> immerhin den Yuswärtigen (extranens) oder 

ir einen Ungläubigen Cincredulus) oder Ketzer 

nn fie ed nicht ihrer Würde und Beſtimmung 

kraͤnken der Ansdrüde gegen Anderäbentende zu 

feine Inquiſition, Fein Kegergericht, fein Autos 

en, weil dieß lauter unbefugte Anmaßungen 

r Kirche vergönut, ein geiflliched Gericht ale 

ıleberzufegen, welche über Firchliche Angelegens 

wrifch, fondern auch judiciarifch zu erfennen hat: 

dann im Namen des Staatd, welcher baher 

— geiſtlichen Gerichte weltliche Beiſitzer zuzuord⸗ 

nen, bamit alles Gerichtliche daſelbſt in beſter Form Rechtens verhandelt 

werde. Maßt ſich endlich gar die Kirche an, Jemanden wegen feiner 

vom Lehrtypus der Kirche abweichenden Vorflelungsarten zu verbams 

men, d. h. mit ewigen Strafen zu belegen, fo macht fie ſich nur Tücher 

Sich, weil fie geradezu ins Ritteramt Gottes fällt. Der Staat kann ihr 

dieß freilich nicht wehren, wenn fle einmal ben ungereimten Grundfag 

bat: Extra ecclesiam (scil. hanc) nalla salus. ber es braucht fich and 

Niemand darum zu Hrämen, weil ed doch nur vana sine viribus ira {fl. 

Qgl. Härefie) Auch in politifchen Spaltungen if die Toleran 

allgemeine Pflicht, fobald die politiſche Meinung nicht in gefegwidrige 

Handlungen übergeht, wohin felbft laute Yeußerungen gehören Fünnen, 

inwiefern fie zum Ungehorfam verführen wollen und fönnen. Ohne jene 
Toleranz aber kann e& feine öffentliche Meinung geben. 

Tollheit (Tobſucht, Raferei, Wuth, mania), bie Form von Geiſtes⸗ 
gerrüttung oder Seelenſtoͤrung, welche fic durch Toben, Tollkühnheit 
und durch die Neigung zu zerflören umd Andre anzufallen, äußert. Gie 
Tommt gewöhnlich, in einzelnen Anfällen vor, bie bisweilen gewiffe Pe 
rioden halten, und zwiſchen denen der Kranfe entweder an einer anders 
gem von Geelenftörung leidet, ober auc ganz gefund zu feyn ſcheint. 

fe Anfälle fündigen ſich meiſt durch ein Gefühl von Zufammenfchnären 
in Bruß und Herz, durch Breunen in den Cingeweiben,, Gefraͤßigkeit 
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ober Etel vor Speiſen, Gefprächigfeit, Nöche und wilden BTIE der Au⸗ 
gen, Unruhe und Herumlaufen an. Im Anfalle, der gewöhnlich plöglich 
eintritt und fchnell feine Höhe erreicht, fpricht der Kranke fürchterliche 
Dinge, fchreit und heult, tobt wild herum, bricht in Gezänt und Vers 
mwünfchungen aus, zerreißt mit ungemöhnlicer Kraft feine Bande und 
zerſtoͤrt, was ihm aufflößt. Auch Bekannte, Verwe 

werben von ihm angefallen, gemißhandelt, oft fogar x 

det ſich die Wuth gegen den eignen Körper; ber Sran 

rennt mit dem Kopfe gegen die Wand ıc. Auf der 

wird dad Geſicht bloß, gelblich, die Augen von Blu 

Zunge troden, Schaum tritt vpr den Mund, der Pı 

fieberhaft, der Schlaf von fchredlichen Trinmen (von 

Schlachten und Zanf) unterbrochen. Der Lauf der 7 

wöhnlidy den ganzen Tag hindurch an und ändert ſich 

Die Dauer der Anfälle iſt verfchieden, bald eine od 

bald mehre Tage; fle endigen fi gewöhnlich mit At., non 
einem langen ımd tiefen Sclafe. Die Beranlaffungen, welche diefe 
Krankheit herbeiführen, find allzu mannigfaltig, die Eurmethoden allzu 
ungewiß, als daß hierüber Etwas gefagt werben fünnte. Daß aber Dies 
jenigen, welche Anfälen von Tollheit ausgefegt find, forgfältig bewacht, 
und auch in Zwiſchenzeiten in Aufſicht gehalten werden müffen, verſteht 
ſich von felbt. Während ber Anfälle find Zwangsmittel nothwendig, um 
Unglüd zu verhüten. 

Tombad, ein burd; Kunſt bereiteted Metall von ri 
Golde ähnlicher Farbe. Das befte, welches aus Siam 
Gold und dem feinften hinefifchen Kupfer gemacht wer 
wo es feit dem 17. Jahrh. unter Ludwig XIV. befa 
fertigt man ed aus Kupfer, Meffing und etwas Zin 
Zinn, und nimmt am liebften ſolches Kupfer dazu, vn 
euer geweſen, ober ald Dadjbebedung von ber So 
glüht worden ift. 

Tombukto oder Timbufto, eines der anfehnlichften Laͤnder Ni⸗ 
gritiend im Inner Afrika's, auf beiden Geiten des Nigerſtromes, wel 
ches größtentheild noch nicht von Europäern betreten ward, ſodaß Alle, 
was wir von diefem gewiß höchſt mannigfaltigen, zum Theil außeror⸗ 
dentlich ſtark bevölferten und gefegneten Kande wiffen, fich auf die Aus⸗ 
fagen von Sklaven und maurifhen Kauflenten beichrinft, welche in 
diefe Gegenden gebrungen find. Erik im J. 1827 gelang es planmäßig 
dem brit. Major Gordon Faing, nach vielen ausgeſtandenen Mühfelige 
feiten und Gefahren, die Haupiſtadt des Landes, Tombufto, zu erreichen. 
Doch faum hier angefommen, ward von dem mächtigen Stamme Fulah 
feine Auelieferung gefordert, weil er ein engl. Spion fey. Damals herrfche 
ten 24 Häuptlinge in Zombufto. Einer derfelben, Namens Othman, 
batte den Major beherbergt, aber durdy bie Drohungen der gerüfteten 
Fulahs, die 30.000 Mann Rarf vor der Stadt ſich lagerten, gefchredt, 
heß er ihn ded Nachts heimlich unter Begleitung einiger feiner Lente 
aus der Etadt bringen. Allein einer von diefen lieferte ben Major den 
Fulahs aus, welde ihn auf dem Wege nadı Bambarra mordeten. Seine 
Tagebücher, die bis Caſala reihen, find in Kondon angefommen, feine 
fpätern über Tombulto aber follen von einem Türfen aus Habfucht ent 
wendet worden ſeyn. Tin anderer Brite, Capitain Elappertom eben 
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falls durch Unterfuchungsreifen bekannt, wollte auch Tombufto beſuchen, 
ald er zu Soccatu, den 13. April 1827, an der Ruhr, 38 I. alt, farb. 
Sein Bedienter, Richard Lander, hat feine Papiere gerettet und iſt über 
Hauffa zurüdgelommen. Diefe Papiere erſchienen zu London 1829. Die 
vom Major Denham dem Scheik von Bornu ald Geſchenk überbrachte 
Kriegemunitien, u. U. Eongreve’fche Raketen, hatten die Fellatahs und 
- ben Sultan Bello gegen alle Engländer mißtrauiſch gemadıt. Bon dem 
Dberhaupte der Fulahs iſt indeffen die Ariftofratie in Tombukto abges 
fchafft und jener Othman zum Alleinherrfcher erhoben worden, Etwas 
fpäter, ald kaing, fam ein Franzofe, Namens Eaille, von Marofto aus 
die Wüfte durchreifend, in Tombufto an, und hielt fi einige Zeit hier 
auf. Gluͤcklich gelang ihm die Rückkehr nach Tanger, von wo er ſich 
im Herbfte 1828 über Toulon nach Paris begab. Seine zerftreuten Bes 
merfungen übergab er dem befannten Geographen Somard, welcher fie 
in Ordnung bradjte und mit eignen beträchtlichen Anmerkungen u. d. T.: 
Journal d’un voyage ä Tembonctou et ä Jenne dans l’Afrique cen- 
trale etc.“ (Paris 1830), in 3 Bänden mit einer Neifefarte herauegab. 
Der Boden iſt beſonders an dem zur Regenzeit weit und breit autres 
tenden Niger fehr fruchtbar und wird mit Karſten bearbeitet. Das 
Klima ift, vermöge der Lage zroifchen den Wendefreifen ſehr heiß, wird 
aber durch die beftändige Gleichheit ber Tage und Nächte, durch Regen 
und periodifche Winde etwas gemäßigt. Man probucirt Senneöblätter, 
Baumwolle, Rei, Guineaforn, Gerfte, Datteln, Kartoffeln, Eummi, 
Kaffe, Indigo, Feigen, Kokosnüffe ıc. Bon zahmen Thieren find hier 
Kameele, Rindvieh, Maulefeln, Pferde, Ziegen (deren Fleiſch die vor 
üglichfte Fleiſchſpeiſe if), Schafe ıc. Bon wilden Thieren finder man 
Hephanten, Löwen, Tiger, Hyänen, Schafald, Gazellen, Affen, Kros 
kodille, Antilopen, Wölfe, gr Stachelſchweine, giftige Schlangen x., 
auch viele Bienen, Strauße, Adler ꝛc. Die Einwohner find zum Theil 
Neger, zum Theil aber auch keine echte Neger; ferner Mauren, durch 
rohen Fanatismus für den Islam fich auszeichnend, und Juden. Sie 
leben meift in feſten Wohnfigen Cin Heinen mit Rohr eingezaͤunten Städs 
ten), ihre Wohnungen find Feine, runde, von Rohr erbaute, mit Koth 
überbüngte Hütten. Die Neger find faft alle Fetifcyanbeter. Cie haben 
einige Induftrie. Das Reich Tombufto, ehemals die Wüfte, Hauſſa 
und den Hochſudan zum Theil beberrfchend, war nachher zinspflichtig 
an Maroffo, an Hauffa, an Bambarra, den Tuarils unterworfen, jegt 
noch mit ihnen im Streit, aber ein unabhängiger Negerfiaat. — Merks 
würdig if die Hauptftadt Tombufto (17° 50° N. Br.) in einer Ebene, 
welche an 3 Seiten von Hügeln umgeben if, 2 Stunden vom linfen Ufer 
des Niger, am Tombuftofluffe, der in die Bucht von Benin mündet. Eie 
hat einen beträchtlichen Umfang, ift von einer flarten Mauer eingefchlofs 
fen, in welcher ſich 4 Thore befinden, welche nur des Tages offen jind, 
Bon den 60 bis 80.000 Bewohnern find die meiften Neger, deren ſanf⸗ 
ter, friebliebender Charakter und Gaftfreiheit gerühmt wırd. Das Haus 
ded Staatsoberhaupts (Scheger) ift groß und hoch. Es gibt noch eine 
Menge andrer von Stein erbauter Haufer, die auf der einen Seite Kaufe 
laden haben. Aber die meiften Wohnungen find aus großem bidem 
Rohr erbaut, rund und oben in eine Spige ausgehend. In einem bes 
fondern von der übrigen Stadt durd, eine Mauer getrennten Biertel 
wohnen Mauren; hier müffen ſich aud) alle Ziemden, Die nad) Tombulto 
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Tomtaen, aufhalten. Die Garde des Scheger beſteht and 200 Mann mit 
Mauithieren beritten und mit guten Flinten bewaffnet, und aus 100 
M. zu Fuß mit Flinten und langen Meflern verfehen. Zombulto ents 
halt große Karawanſerais für die Reifenden, einige Baumwollfabriken 
m. f.w. Im Often der Stadt iſt ein großer Wald, worin viele Ele⸗ 
Phanten, deren Fleiſch der Einw. gewöhnliche Nahrung if, Tombulto 
iñ das große Ziel vieler. Karawanen; fie tommen vom Lande’ der Afhans 
tee's, alfo von ©. etwa in 77 Tagen; von ben Senegaländern in 21 
Zagen; von Taftlet im Maroffanifchen in 3 Monaten und einigen Tas 
gen; von Tripolis oder vom N. in 80, von Fezzau in 90 Tagen, wor 
bei aber immer viele Raſttage mitgerechnet find, Auch von O. und S. O. 
kommen zahlreiche Karawanen hieher, namentlich von Waffanah Ci. d.) 
und Hauffa. Eingehen; Salz, Tabat, Opium, Pulver, Blei, Flinten, 
deutſche und irländifche Leinwand, feine Tücher, Seidenwaaren, Meffer, 
Schwerter, Gewürz, Näucerwert, Korallen ıc. Ausgehen: Goldftaub, 
Eifenbein, Sklaven -Cfind fehr wohlfeil, und werden von Hauſſa und 
Wangara eingehandelt), Gummi, Straudfedern, ſehr kunſtreich verſertigte 
Zurbane u. f. w. Der große Hafen Kabra am Niger — ber hier 
in der Regenzeit reißend und tief und in der trocknen Jahreszeit fo 
ſeicht if, daß ein Kameel ohne zu Schwimmen, hindurch geht — ift die 
Handelsniederlage Tombutto’s. 

Ton im Gemälde, |. Farbengebung. 

Ton. Sehr oft wird diefed Wort, womit man am gewöhnlichften 
ein gewiſſes Verhältniß der Höhe oder Tiefe der einzelnen Theile des 
Materiald der Mufit bezeichnet, in einem weitern Sinne, namlich anftatt 
Klang überhaupt, gebraucht. Es gefchieht diefed, wenn von einer Bes 
fchaffenheit des Klanges die Rede it, die feinen Bezug auf Höhe und 
Tiefe hatz fo fagt man z. B. ein Inftrument habe einen farten, fanften 
oder rauhen Ton u. f. w. Weil von dem Klange. überhaupt und von 
der Entſtehungsart deflelben ſowohl, als von defjen Eigenfchaften ſchon 
in den Artifein Schall und Echo gehandelt worden ift, fo bleibt hier 
zur noch übrig, das Wort Ton in feinem engern Sinne, oder nach feis 
ner eigentlichen Kunftbebeutung zu betrachten. Man verfieht unter Ton 
die relative Beftimmtheit der Höhe ober Tiefe des Klanges, und man 
bedient ſich dieſes Wortes zur Bezeichnung eines jeden befondern Klan⸗ 
geb, der in ber Muſik gebräuchlich und deffen Berhäftniß der Höhe und 
Tiefe beftimmt ift. In unferm modernen Tonfyfteme find nur 12 wes 
fentliche von einander verfchiedene Töne enthalten, namlich diejenigen, 
die in dem Raume einer Dctave vorhanden find; alle übrigen in der 
Mufif gebräuchlichen Töne find weiter nichts, ald höhere oder tiefere 
Wiederholungen biefer in dem Raume einer Dctave enthaltenen 12 vers 
ſchiedenen Töne, denn die Töne einer höhern Octave fichen unter fi 
wieder in eben denfelben Verhältniffen, die den Tönen der tiefern Octave 
eigen find. Daher kommt es, daß, wenn man von einem Tone fpricht, 
entweder die Rede bloß davon ift, in welcher Beziehung er unter den 12 
Tönen der Octave ftehe, und in biefem Falle iſt es genug, ben Ton 
vermittelt feined Zeichens zu nennen, 3. B. der Ton d oder es; oder 
man will zugleich das Verhältniß der Höhe bezeichnen, in welchem biefer 
Ton ausgeübt werden foll, und in diefem Falle hat man die verfd;iedes 
nen tiefern ober höhern Wiederholungen der 12 Töne einer Dctave, 
oder die verſchiedenen Dctaven, mit bem Namen groß, llein, eingeſtriche⸗ 
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nen m. f. m. beginn, Die men dem Zelchen des Toms beifägt. em 
manbaher dem Grundtone des Tonfyfiems einen beflimmten Grab ber 
Tiefe gibt, fo kann man alöbenn hurch diefe Beiwörter den befimm 
ten Grad der Höhe und Tiefe aller im der Muſik gebräuchlichen Tom 
auf das genauefte bezeichnen; baher ſagt man z. B. oft das eingefrichen 
d, das feine e oder das große A u. ri w. Man bedient fich des Wen 
tes Ton 2) zur Bezeichnung eines Jutervalls, deſſen beide Ende nur ım 
eine biatonifdye Stufe von einander abſtehen. Weil aber unſere diate 
wifchen Stufen groß und Mein find, fo bezeichnet man das Interel 
einer großen biatenifchen Stufe mit dem Namen ganzer Ton, und neu 
Hingegen ben Zwifchenraum der kleinern Stufe einen halben Tom. Die 
Stufen c d, de, £ 8, ge, und a h machen benmad) ganze Töne, De | 
Stufen ef und he hingegen nur halbe Zöne aus. Gomohl ber gang | 
Ton ale auch ber halbe, erfcheinen beide in ber natürlichen Erzeugung 
der Töne in zweierlei Größen; man hat daher einen großen gan 
Ton in dem Berhältniffe 9: 8, und einen kleinen ganzen Ton in des 
Verhälmiffe 10 : 9. Der große halbe Ton oder bie Heine diatoniſche 
Stufe entfpringt in bein Berhältniffe 16 : 35, der Heine halbe Ten 
aber, ober bie chromatifche Klaugſtufe (5 B. f fis ‚oder g h) in den 
BVerhäftniffe 25: 24. Mit dem Worte Ton bezeichnet man auch neh 
indbefondere denjenigen Ton, der bei der Modulation eines Tonküdd | 
um Grunde gelegt wird und von welchem alle übrigen Töne ihre ber 
Undern Beziehungen erhalten, das heißt, denjenigen Ton, ber allen Zu 
sen, bie unter einander melodiſch und harmonifch verbunden werben | 
follen, den eigeuthämlichen Grab ihrer Bröße beſtimmt und den mas 
auch Grundton der Tonart nennet. Wenn man denmach fagt, das Ten 
Fü fey aus biefem ober jenem Tone gefeht, ober bie Modulation deffrle 
ben gehe in diefen oder jenen Ton über, fo heißt dieſes nicht anderd, 
als diefer Ton fey zum Brundtone der harten oder weichen Tonart au 
genommen worben, um bie harte oder weiche Tonart auf feiner ihm 
befonders eigenthänsichen Tonleiter auszuüben. Weil nun bie Modw 
Iation eines Tonflüdre, aus dem Tone, in weldem «6 anfängt oder 
fließt, auch in andere Zöne geleitet wird, fo nennet man ben Ton, 
in deffen Tonleiter es anfhngt oder fchlieft, den Hauptton deſſelben 
(Siehe hierüber Tonart.) Heutzutage bedient man ſich in der Mut | 
einer weit größern Menge von Tönen, ald in der Borzeit; man J 
namlich (ungeachtet unfer moberned Tonſpſtem gewöhnfid; uur in vier | 
Dctaven, und zwar vom großen bis dreigeftrichenen c dargefellet wird) 
einen Umfang ber Töne won wenigſtens fech6 vollen Dctaven, went | 
man nämlich die Contraoctave, deren Töne der Gontraviolon und Com 
trafagott enthalten und bie volle dreigeftrichene Octave, die fogar ver 
den Concertfpielern auf der Violinie, und von ben Heinern Gattungen 
ber Flöte noch überfchritten wirb, mit rechnet. Die Alten hingegen be 
gnügten ſich ohmgefähr 14 Jahrh. hindurch, namlich von den Zeiten Dr 
Briftoren, der Brei und ein halbes Jahrh. vor Ehrifte lebte, bie zum 
Guido aus Arezo, der im 14. Iahrh. das alte griech. Tonfyhem mi 
feche Tönen bereicherte, mit 16 verfchiedenen Tönen, bie dem Umfang 
vom großen bis zum eingeftrichenen a ausmachten. Unter aller Dirfes 
Tönen hatte feine Tonſtufe eine geboppelte Saite, ausgenommen die 
Siufe b, die ſowohl unfer b, als auch unſer h hatte. Die Tone bs, c 
@s, as 3 f w. find erß mach der Einführung unferer beiden mebenmes 
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Xonarten nach und nad) gebräuchlich worden, fobaß anjegt bei und jede 
Tonkufe gedoppelte Saiten hat und die Octave 12 halbe Töne enthält. 

Zonart. Diejenige Stufenfolge der Töne, die theils unfern Ges 
fangorganen bie bequemfte, theild aber auch unferm Ohre die ange- 
nehmfte if, und die man bie diatonifche Tonfolge nennet, hat das is 
genthümliche, daß ihre Stufen nicht alle von gleicher Größe find, fons 
dern baß die Folge einiger größern Stufen immer durch eine Fleinere 
unterbrochen wird, und zwar dergeflält, daß fich in dein Raume einer 
Octave jederzeit fünf ‘große und zwei Meine Stufen befinden. Man it 
gewohnt, biefe größern Stufen ganze Töne, bie kleinern aber halbe Töne 
zu nennen. Die beſtimmte Lage, welche bie beiden halben Töne zwiſchen 
den übrigen fünf ganzen Tönen bei einer ſolchen diatoniſchen Tonreihe 
kaben, bei weldyer einer diefer Töne ald ber erfte, oder als Erundton 
der übrigen angenommen wird, macht ben Unterfcjied der Tonarten aus. 
Ehe wir aber die anjegt gebräuchlichen Tonarten näher betradıten muß, 
zuvor das Nothwendigfte von ben alten Tonarten erinnert werden. Uns 
ter den Tonarten der Alten verfiehet man diejenigen, die fchon von den 
alten Griechen gebraucht wurden, und bie hernady von den Griechen auf 
die Römer, und von diefen auf uns gefommen, und bis gegen das Ende 
des 17. Jahrh. allgemein ausgeübt worden find. Die mehreſten unferer 
Ehoralmelodien find eigentlich in den alten Tonarten gefehtz aber viele 
derfelben find nach und nach in verfchiedenen Stellen nach unfern nd» 
dernen Tonarten mobificirt werben, ſodaß anjegt nur noch wenige vor⸗ 
handen find, die bem Gebrauche der alten Tonarten völlig entſprechen. 
Weil in der ftufenmweifen Folge ber natürlichen Töne, nämlich in ber 
Tonreihe ce de fg a hc fidh die beflinimte Rage der halben Töne je 
Derzeit abändert, fobald ein ander diefer Töne ale der erſte, oter ale 
Grundton der übrigen angenommen wird, fo würden bie Alten eigente 
lich fieben verſchiedene Haupttonarten gehabt haben. Allein veil bef 
Ton h, wenn er ald Grundton angenommen werden füllte, in den Tone 
4 feine reine Quinte fand, fo wurde die Tonart, die er ald Etundton 
gemacht haben würde, al unbrauchbar angefehen, und man bedient ſich 
Daher nur der übrigen ſechs Töne zu Grundtönen der Tonarten, die 
man zum Unterfdjiede mit den Namen derjenigen griech. Provinzen bes 
zeichnete, in welchem fle am gewöhnlichften auegeübt worden ſeyn ſollen. 
So wurde 3. B. diejenige Tonreihe, in welchen die beiden halben Toͤne 
gwifchen der zweiten und dritten und zwiſchen der fechdten und ſiebenten 
Stufe liegen, und deren Tonfolge unfer Tonreihe defgahcd entipridt, 
die dorifc;e Tonart genannt. Weil ſich aber bie Griechen bei ihrem Ges 
fange feines fo greßen Umfanges ter Töne bevienten, wie man heutzu⸗ 
tage gewohnt ift, fondern mit ihrer Melodie bloß in dem Umfange einer 
Dctave blieben , fo wurden ihre Tonarten auf zweierlei Art gebraucht; 
entweder fo, daß ſich der Gefang zwifchen den Grenzen der Tonica und 
ihrer Octave aufhielt, oder fo, daß er zwifchen der Dominante und 
ihrer Octave enthalten war, Diefe Einrichtung war vielleicht defwegent 
nöthig, damit Jedermann nadı dem Umfange feiner Etimme in jeder 
Tonart fingen Tonnte. Nachdem Jahrh. zuvor diefe alten griech. Ton⸗ 
arten auf die Römer gefommen waren, wählte der mailandifche Erzbifchof 
Ambrofius in der zweiten Hälfte des vierten Jahrb. die vier erften der 
angezeigten authensifchen Tonarten jur Einrichtung des Choralgeſanges 
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in der chriſtlichen Kirche; deßwegen wird auch im alten Gchriften der 
Ehoralgefang zuweilen ber Ambrofianifche Gefang genannt. Heutputax 
aber verfichet man barunter-gemeinlich das „Te Deum laudamusı, dr 
Ende des fecheten Jahrh. aber wurde auf Beranlaffung des 
Gregorius Magnus der Ehoralgefang nicht allein verbefiert, fondern e 
wurden auch zugleich die vier erſten ber oben genannten plagalifchen Zen 
arten eingeführt. Daher pflegt man den Choralgefang noch oft den Erw 
gorianifchen Gefang zu nennen, und eben daher werden die vorhin ange⸗ 
zeigten vier erſten authentifchen und plagalifhen Tonarten die adt 
Kirchentöne genannt. Bon dieſen alten Zonarten hat mas mir die 
ioniſche und Aolifche in unfers moderne Muſik übergerragen. Die Un 
fadyen, warum die übrigen vernachlaͤſſigt worden find, mögen wohl theild 
in der Berbefferung des Tonſyſtems, theils umd hauptſächlich aber auch 
in der höhern Eultur der Harmonie zu fuchen ſeyn. Unter allen alten 
Tonarten find die tonifchen und Aoliidhen ohne Zweifek diejenigen, bei 
welchen vermittelt der Harmonie die Stufen der Tonleiter fomohl une 
ſich, als auch auf ihren gemeinfhaftlihen Grundton die genaue Be 
giehung befommen. Wenn mit einem Geſange aus ber ioniſchen Tonart 
oder aus unferer harten Tonleiter c de fg a hc Harmonie vereinigt 
werden fol, fo verurfacht die diefer Zonart eigenthümliche Rage der 
halben Töne, die zwifchen bie dritte und vierte und zwiſchen die fiebente 
und achte Stufe fallen, daß nicht allein die tiefere Stufe des erſten hal 
ben Xones, nämlich der Ton e, eine große Terz gegen den Grundten 
felbft, fondern auch die tiefere Stufe des zweiten halben Tone, oter 
der Ton h, eine große Terz gegen die Dominante der Tonart, das if, 
gegen den Ton g madıt. Dadurch fällt fomohl auf den Grundten der 
Zonart, als aud) auf feine Dominante ein harter Dreiflang, wodurch 
das Gefühl der großen Terzen in diefer Tonart herrfchend wird. Jedoch 
würde diefer Umftand allein die genauefte Beziehung aller Töne der 
Zonart unter einander noch nicht bewirft haben, wenn nicht aud j# 
leich die vierte Stufe f in dem Tone a ebenfalls eine große Terz ge 
Funden hätte. Da aber dieſes geſchieht, fo find num alle Grundaccorde 
der Tonart Dreillinge von einerlei Gattung, nämlich harte Dreitlänge, 
und alle Töne der Tonart find in diefen drei harten Dreiflängen eat» 
halten und haben nun die möglichft genauefte Beziebung aufeinar⸗ 
der. Eine ähnliche Bewandtniß hat ed auch mit der äͤoliſchen Tonart, 
oder mit unſer weichen Tonleiter ab cde f ga. mn diefer liegen die 
beiden halben Qöne zwifchen der zweiten und dritten und zwiſchen der 
fünften und fecheten Stufe. Durch diefe Lage der hakden Töne mat 
das höhere Ende des erften halben Tone, namlich der Ton c, gegen den 
Grundton a, dad höhere Ende des zweiten halben Tons aber, nämlich 
f, gegen die vierte Stufe d eine Feine Terz. Die Dominante e aber 
deren Terz in dieſer Tonart gleichfam in Rückſicht auf die Rage ber 
halben Töne zufällig zu ſeyn fheint) findet ihre Fleine Terz in den 
Tone g. Es fallen daher auch in diefer Tonart die weichen Dreiklänge, 
durdy welche dad Gefühl der Meinen Terzen berrfchend wird, ebenfaßd 
fowie in der harten, auf den Örundton, und auf deffen vierte und fünfte 
Stufe, und alle Töne diefer wichtigen Tonart find in diefen weichen 
Dreiffängen enthalten. Bei feiner der übrigen alten Tonarten tonnte 
diefer genaue Zufammenhang erhalten werden. Da nun noch überbi 
in der harten Tonart bie große Terz, in der weichen. aber ‚die Meine 
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den Unterſcheidungscharalter derſelben ausmacht und feine dritte Gat⸗ 
tung der confonivenden Terz vorhanden iſt, durch weiche eine dritte 
Haupttonart ıhren Unterſcheidungscharatter hier erhaften können; fo 
mochten dieſes wohl die vorzäglichften Urſachen gervefen ſeyn, waͤrum 
die übrigen vier alten authentiſchen Tonarten nicht mit in die moderne 
Mufit verflochten worden find. &o wenig man nun leugnen fann, daß 
unfere beiden modernen ZTonarten weit vollfommener find als die alten, 
ebenfo wenig kann gelengnet werben, daß die gänzliche Bernachläffigung 
der legten, befonderd im Kirchenſtyle, wegen der hohen Simplicität, die 
vielen Zonführungen berfelben eigen iſt und die der Kirchenmuſik fo 
fehr entſpricht, für die Kunſt fehr nachtheilig iſt. Unſere beiden moders 
nen Tonarten find alfo Abkömmlinge der alten ionifihen und Aofifchen 
Tonarten. Ihr Unterfchieb, bloß in melodifcher Rüdficht betrachtet, bes 
ſteht ebenfalls, fowie bei den alten Tonarten, in der Verſchiedenheit der 
Lage der beiden halben Töne, die fo befchaffen ift, daß die Tonica der 
harten Tonart aber zu einer Heinen XTerz fortfchreitet. Weit mehr Bes 
ſtimmtheit in Rüdiiht auf Das, was man hart oder weich nennt, d. br 
im Ruͤckſicht auf die Oberherrfhaft der großen oder Heinen Terz, bes 
fonımen unfere Tonarten erfl durch den Gebrauch der Harmonie, indent 
in der harten Tonart die harten Dreiflänge, in ber weichen die weichen 
Dreiflänge die herrichenden Grundaccorde werden. Wieviel die Har⸗ 
monie zur Beftimmtheit unfer beiden Tonarten beitrage, kann man befons 
ders daraus fehen, daß oft ein und eben berfelbe melodifhe Sag ver 
mittelft der Verſchiedenheit der harmonifchen Begleitung fowohl in ber 
harten, als auch in der weichen Tonart gebraudt werden fann. Bel 
ber weichen Konart it zu bemerfen, daß ihr in ihren urfprüngfichen 
Tönen das fügenannte Subsemitonium modi ober ber unterhalbe Ton 
der Zonart. mangelt, ohne welche in unferer modernen Muſik feine Toms 
art brauchbar if. Es muß daher die urfprüngliche Heine fiebente Stufe 
der weichen Zonart in gemwiffen Füllen um einen Fleinen halben Ton 
erhöht werden, damit die Tonart ihren unterhalben Ton befomme. Weil 
aber im Tegten Falle bie der weichen Tonart eigene kleine feste Stufe, 
wenn fie dem muterhalben Zone vorhergeht oder nachfolgt, einen Forts 
fhritt von einer übermäßigen Secunde macht, welcher der Natur ber 
diatoniſchen Tonfolge nicht angemeijen ift, fo wird diefe Heine ſechste 
Stufe ebenfalls um einen Heinen halben Ton erhöht, damit die Eigens " 
ſchaft der diatonifchen Fortichreitung beibehalten werde. Ob num gleich 
unfere 24 Tonarten weiter nichts find, ald Berfegungen ber beiden Haupts 
tonarten auf andere Grundtoͤne, fo verurfacht dennoch theils die ſchwe⸗ 
bende Temperatur der Töne theild auch das Eigenthümfiche verfchiedener 
Inftrumente, daß jede diefer 24 Tonarten eine ganz eigene Schattirung 
befömmt , wodurch fie ſich von den übrigen gar merklich auszeichnet; 
daher haben einige dieſer Tonarten mehr Fülle und Einfchneidendes, andere 
mehr Sanftheit u. dal. Eigenſchaften. Eben daher ift es aber auch nicht 
gleichgültig, ob der Tonteger zum Ausdrude einer beftimmten Empfin⸗ 
dung die harte oder weiche Tonart auf diefem oder jenem Grundtone 
ausübt. Weil jede Tonart ihre eigenen Tonleiter hat, die fih wegen 
der Temperatur der Tone in Anfehung der Verhältniffe ihrer Stufen 
bald mehr, bald weniger, von allen andern Tonarten unterfheibet, fo 
Tann es nicht fehlen, daß dadurch auch jede diefer Tonarten ihren eis 
genthümlichen Charakter befomme, der gegen die andern Tonarten mehr 
37 
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. ober weniger abflicht. Den Gharalter 'biefer Tonarten kann man ohme 


Schwierigfeit überfeden lernen, wenn man fowohl die harten ald weichen 
Tonarten nady deu Graden , ordmet, in welchen die Verhältniſſe ihrer 
Intervallen (nad Maßgabe der Temperatur) von den urfprünglichen 
Sntervallenverhältniffen abweichen; nämlich unter den Durtonarten find 
C.G. D. F. omreinften; A. E. H. Fis. härter und B. Es. As. Des. am 
härteften, unter den Molltonarten find A. F. 1. D. am reinften; Fi. 
Gis, As. Der. weicher, und C. G. F. B. am weichiten. Alles, was iu 
der hiſtoriſchen Kenntniß der alten Tonarten gehört, findet man in Forte 
„Allgem. Geſchichte der Mufil‘. Diejenigen aber, welche die Behand 
Kung derfelben ım Sage näher fennen lernen wollen, finden dazu Ge⸗ 
Tegenheit in dem »Gradus ad Parnassum« von Zur; in Prinzen's „Su 
tyriſchem Componiſten“; in Murſchhauſer's „Hohen Schule der Comp 
fition”” und in Vogler's „Shoralfgiteme”. 

Tonführung, f. Modulation. 

Tonica. Diefed Wort bezeichnet in der Mufif ben Grundton ber 
biatonifchen Tonleiter, welche in jedem Sage eines Stüͤcks ber Hauptioa 
if, worin der Gefang und die Harmonie fortgehen, und den Sag ſchlie⸗ 
gen; er if von dem eigentlichen Haupttone darin unterfcieden, daß die 
Tonica mit jeder Aus weichung ihren Plag verändert, jener hingegen 
durch das ganze Gtüd derfelbe bleibt. In der Arzneitunde find toni⸗ 
ſche Mittel, .Rärfende Arzneien. 

Tonkunſt, f. Muſit. 

Tonleiter, die ſtufenweiſe Folge ber Töne von einer Tonica (. i 
dem Grund» oder haupttone, in welchem der Gefang und die Harmone 
fortgehen und den Sag fihließen) bis zu ihrer Octave. Bel dem biate 
niſchen Klanggeſchlecht unterfcheidet ſich die Tenleiter der harten Zonart 
von ber Tonleiter der weichen durch die Verfchiedenheit der Rage der 
beiden halben Töne. In ber harten Tonleiter liegen diefe halben Töne 
jwifchen der 3. und 4. und zwifchen ber 7. und 8. Etufe, vom Grunde 
tone an gerechnet, und diefe Leiter fleigt durch eben Diefelben Töne abs 
warts wie aufwaͤrte. In ber weichen Tonleiter hingegen, in welder 
zwar ber erfte und halbe Ton jederzeit zwifchen der 2. und 3. Stufe 
liegt, ift der 2. halbe Ton beweglih, denn man nimmt aufwärts die 
große 6. und 7. Stufe, und abwärts die urfprüngliche Kleine. 

Zonmeffer oder Sonometer, f. Schall. 

Tonne, ein großes Faß; ein Gefäß von beſtimmtem Maße, meifiend 
für flüfffge Dinge, Bas aber in verfchiedenen Rändern fehr vericieden 
iR. In Sacıfen if eine Tonne Bier der 4. Theil eines Faſſes, und 
enthält 90 Kannen. Auch der Landwein wird bisweilen nach Tonnen 
zu 100—108 Kannen berechnet. Del, Butter, Schmalz, Heringe wer 
den auch nach Tonnen berechnet. In einem Theile Niederdeutſalanes 
und in Dänemark ift Tonne ein @etreidemaß. Im Dänemark find die 
Abgaben von den Laͤndereien nach Tonnen Hartforn (wie in Sachſen 
nad) den Hufen) frfigefegt; man verfteht ba unter einer Tonne Hartfora 
fo viel Land, ale mit 3 Tonnen Korn, Gerfte und Hafer befüet werten 
fann, und dad cemöhnlich 112.000 Quadratfuß enthält, aber nah Be 
fchaffenheit des Bodens auch verfdieden ift. — Eine Tonne Goldes 
find 100.000 Thlr. oder Gulden, je nachdem in einer oder der andern 
Muünzſorte gerechnet wird. — In der Schifffahrt bedeutet Tonne 1) 
das Maß des förperlichen Raumes eined Schiffes, nalich einen Raum 
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von 43 Quabratfuß; 2) das, Mod der Laſt oder Schwere,‘ welche ein 
Schiff tragen kann. In dieſer Bedeutung iſt eine Tonne fo viel als 
eine Laſt von 2000 Pfund. Wenn daher von einem Edjiffe gefagt 
wird, daß es 200 Tonnen füre oder 200 Tonnen groß fey, fo heißt 
bieß fo viel ald: es kann eim Ladung von 4000 Gtrn. a 100 Pf., oder 
400.000 Pfund tragen. 2 ‚Tonnen oder 4000 Pf. machen eıne Schiffes 
Sa. — Noch heißt Zonn (Schiffetonne, Baake, Boye) ein ſtarkes, mit 
eifernen Reifen befchlagmed Gefäß, wie eine Tonne, nur mit dem Uns 
terfcjiede, daß ed an enem Ende fpigiger if ald an dem andern, wels 
ches mit Ketten an eiten Anfern ober ſchweren Stein gehangen und im 
Das Meer oder in ie Mündungen großer Ströme, wo Untiefen oder 
Felſen find, gefenft wird, um durch die oben auf dem Waſſer treibende 
oder fchwimmendr Tonne das Fahrmwaffer zu bezeichnen und die Schiffer 
zu waren. Deſe Tonnen haben, nad) Befchaffenheit der Umflände und 
zgaheehjeiten, verſchiedene Farbe, und ed gibt ſchwarze, weiße und rothe 

‚onnen, 

Tonmergemwölbe nennt man in ber Baufunft eins ber flärfften 
und dabei einfachſten Gewölbe, das, einen halben Eirkel bildend, auf 2 
wit einander gleich Laufenden Wänden anichließt. Sehr oft findet man 
in gothichen Kirchen und Gängen dergleichen Gewoͤlbe angebracht. 

Tonnies (Paul David Wilhelm), ein durch gemeinnügige Thättge 
Zeit md ald Schrifiteller in der Handlungsmiffenihaft auegezeichneter 
Maan, geb. 1760 zu Hamburg, der Sohn ded 1805 verſtorb. und wer 
gen feines thätigen Patriotismus fehr gefhägten Oberalten Joh. Frieder. 
Zonnies. — Tonnied widmete fid) der Handlung, dem Affecuranzs 
fache und den Wiffenfhaften feines Berufs. Um feine Vateritadt und 
den Handelsſtand überhaupt machte er ſich vielfach verdient, beſonderz 
1813 und 14 zu London und Bordeaur. In legterer Stadt gelang es 
ihm, die von Lord Dalhoufe, dem Anführer der engl. Truppen, wegge⸗ 
nnommenen hamburger Schiffe zurücdznerhalten. Seit 1823 erwarb er 
ſich auch Fiterar. Ruf durch folg. Schriften: „Ueber AvariesGroffe mit 
Nacıträgen und Belegen”; durch feine „Chronik bed hamburger Gees 
Affecuranzgefhäfts von 1823, nebſt Anfichten über die geſchichtlichen 
Wahrnehmungen des Hrn. ©. L. Wilh, Grasmeyer“ (er gab diefe Ehros 
nif auch von 1824, begleitet von mehren Auffägen, heraus); und durch 
feine „Mercantiliſch ⸗ geſchichtliche Darftelung der Barbaresfenitaaten und 
ihrer Berhäftniffe zu den europäifchen und vereinigten nordamerifanifchen 
Staaten, mit befonderer Hinſicht auf die freie Hanſeſtadt Hamburg, nebit 
CEhronik des hamburg. Seeajfecuranzgefhäfts für 1825” Er ſtarb 1827. 

Tonfeger, f. Componiften. 

Tonſetzkunſt hat die Bildung eines Tonflücd zum Gegenſtande. 
Ihre Theorie entwidelt die Lehre von der Verbindung einzelner Töne 
zu einem finns und empfindungsvolen Ganzen. Sie begreift 1) die 
Grammaätif der Tonkunſt, welche die Gefege der Harmonif und Melodik 
umfaßt, durch deren Beobachtung ein Tonftüd frei von techniſchen Fehr 
Iern wird, 2) die mufifalifhe Rhetorik, oder die Lehre von der bündigen 
Ausführung eines Tonſtuͤcks Cvom fünftlicheren Sat, vom doppelten Cons 
trapunkt, Fuge, Kanon u. f. w.), 3) die Aeſthetik ver Tonfunft und 4) 
die Lehre von der Benugung der materiellen Kunftmittel, von Infrus 
mentation, Vocals und Inſirumentalaffect ıc. — Hauptwerk: Gottfr. 
Weber's „Berf. einer Theorie der Tonfegtunf‘, 1. und 2, Bd. (enthal⸗ 
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ten die Harmenif) (Mainz 1817 f8.). (S. Compoſition, Melodie, 
Harmonie, Eontrapnnft, Fugen. a. m. 

Tonfur. Geit den ältefen Zeiten gehörte ein kahlgeſchorenes Bor 
derhaupt unter bie Ehrenzeichen des Prieferandes, doch nicht der erſten 
chriſtl. Lehrer, die, um fi von heidnifden Prieftern zu unterfcheiden, 
die Haare nur nad; Mannerart kurz geſchneten trugen. Büßende lichen 
fich den Kopf fahl fcheeren, und nach ihrem Beifpiefe thaten dieß audy 
die Mönd;e bis in das 6. Jahrh. Um dieſe Zeit ging mit mehren am 
dern Eigenheiten des Moͤnchslebens auch die Genohnheit, ſich eine Platte 
ſcheeren zu laffen, auf die hrifliche Geiſtlichleit iher. Man unterſchied 
ein kablgeſchorenes Vorderhaupt, unter dem Namen der Tonfur des 
Apoftel6 Paulus, von der kreisformigen Platte auf dem Scheitel, die 
man Tonſur des Apofteld Petrus nannte. Sene nar in der griech. 
Kirche, bei ven Briten und Irlaͤndern üblich, diefe in der, römifchen und 
den von ihr abhängigen Kirchen. Auf einer Synode u Toledo 633 
wurde fegtere den Geiſtlichen geſetzlich vorgefchricben, um die priefters 
liche Krone Ccorona clericalis) genannt. Die rom. Tonfur bNeb fe'tdem 
in der abendländifchen Kirche Prieftern und Mönchen gemein, und warb 
ein Mittel zur Unterſcheidung ver höhern Würden des geiflliden Stans 
des von den niedern. Diefe tragen fie Fleiner — die erften Anfänger 
nur im Umfange eines halben Kopfitüds, die Priefler im Umfange einer 
Hoftie — die Bifhöfe am größten, fodaß bei dem Papfte faft basganze 
Vorderbaupt kahl iſt, und nur ein fehmaler Kreis von’ Haaren über der 
Stirn fliehen bleibt. Das Abfheeren geht der Weihe voran und wird 
wöchentlich oder doch vor jedem hohen Feſte wiederholt, um den Nas 
wuchs der Haare auszurotten. Die Geifllic;feit der griech. Kirche blich 
bei ihrer alten Gitte, J 

Tonſyſtem umfaßt den ganzen Inhalt der in der Muſik brauch⸗ 
baren, burch Höhe und Tiefe vericjiedenen Klänge, in abgemefjener Ord⸗ 
nung begeichnet. Diefe abgemefjene Ordnung und mithin das Tonſyſten 
ſelbſt if erit eine Erfindung ber Zeiten, wo über die Töne genaune 
Unterfuchungen angeftellt und ihre Verbäftuiffe an muſikaliſchen Iniruw 
menten feitgelellt wurden; denn der Naturmenfc folgt nur feiner Em⸗ 
pfindung, wenn er Töne hervorbringt, ohne von einer beftimmten Abmeſ⸗ 
fung zu wiffen; was auch daraus erhellt, daß die Lieder der Wilden 
in unfer heutiges diatoniſches Tonſyſtem fo wenig pafen wollen. Da 
nun das Inſtrument nicht wie die menſchliche Stimme alle verſchiedenen 
Töne ohne befondere Vorrichtung angibt, fo mußten Diejenigen, welche 
durch Inftrumense eine beftimmte Melodie hervorbringen wollten, gewiſſe 
Töne denfelben gleichſam auf beſtimmte Weife zutbeilen und in regelmas 
iger Folge fortiegen; Saiten mußten zu Hervorbringung gewiſſer Tune 
auf befimmte Weiſe geſtimmt, ihnen eine beſtimmie Länge gegeben und 
Löcher auf Blasinftrumenten in abgemeffenen Zrwifhenräumen auegehöhlt 
werben. Zuerſt wırd man die einfachiien, von Natur am leichteften im 
die Dhren fallenden Tonverhältnife auf diefe Weife firirt haben. So 
fagt die Fabel, Hermes habe die Lyra mit 4 Saiten befpanne und fie 
in das Verhältniß der Quarte, Quinte und Detave geflimmt; und wahrs 
fcheinlich waren diefe Tune zur einfacjfieu Begleitung der Stimme hin⸗ 
reihend. Nach und nach fügte man die noch fehlenden Töne der Octave 
ein. In diefem erften Eyitem nun, welches 4 Saiten oder Töne ber 
griff, lagen 2 Quarten, welche die beiven Außerflen Töne bildeten, 3. B. 
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‘ade a Daher nannte man dieß Syflem ober die Abtheilung der 
Töne nah Duarten, Tetrachord. Die Vermehrung der Töne fcheint 
ebenfalls durch Quarten fortgefchritten zu feyn, ſodaß man z. B. der 
Saite d ihre noch fehlende Quarte g gab, und unterwärtd dem Tone 
e bie Quarte b, indem man immerfort nach Quarten ſtimmte. Nun 
hatte g feine reine Quarte noch nicht; um aber nicht über die Octave 
hinauszugehen, nahm man bdiefelbe in der Octave von g unterwärts; 
Diefe befam die Duarte f, und fo hatte man dig ganze Octave, die in 
den Tönen ABCDEFGa befand. Da man aber die Quarten 
auf verſchiedene Arten in Meine Intervallen theilte, fo entflanden daraus 
Die Tons oder Klanggefchlechter, nämlich 1) das enharmonifche, bei wel⸗ 
chem die Quarte fo getheilt war, daß die zwei erflen Intervallen kleiner 
als unfere halben Töne waren (f. Enhbarmonifh). 2) Das chroma⸗ 
sifche, in welchem die Quarte fo eingetheilt vourde, baß die zweite Saite 
gegen die erſte und bie dritte gegen die zweite Intervalle bildeten, die 
etwas Heiner waren als ein halber Ton, die vierte gegen die dritte aber 
ein Intervall, das ungefähr mit unferer Meinen Terz übereinfommt (ſ. 
Ehromatifdy). 3) Das diatonifce, in welchem nur ganze und halbe 
Stufen vorkommen. Das neuere diatonifche Syſtem if diejenige Tons 
abtheilung, nad) welcher die Octave in 7 Töne eingetheilt wird, welche 
aus 5 ganzen und 2 kalben Stufen (Tönen — daher auch ein Ton 
oft fo viel ald das Intervall eines ganzen Tone heißt) beſteht, und mar 
in denfelben nie in Hleinern ald halben Tönen, aud nie durch zwei halbe 
Xöne hinter einander fortfchreitet. (Bgl. Tonart.) 

Tontine, f. Leibrenten. 

Tonzeihen, ſ. Noten. 

Topas, Picnith, wird unter die Edelfleine gerechnet. Gewöhn⸗ 
lich findet er fich von gelber Farbe; doch fommen auch röthliche, grüns 
liche, bläuliche vor. Im Längenbruch ift er mufchelich, im Querbruche 
blättrig. Die mehrften find in 4—6—Bfeitigen geftreiften Säulen kry⸗ 
Rallifirt und kommen von Mufla in Kleinafien, aus Sibirien von Ural, 
aus Brafilien, auch vom Schnedenfteine bei Auerbach im füchfifchen 
BVoigtlande. Ihre Beftandtheile find Thonerbe, Kieſelerde und Flußfäure, 
bei einem eigenthümlichen Gewicht von 3,515. 

ZTöpferfunf. Die uralte Kuuſt, aus Thon, der mit Waffer eins 
gefnetet it, Geräthfchaften zu formen und fie im Feuer hart zu brens 
nen, ift wahrfcheinlich won den Aegyptern zu ben Sfraeliten gefommen. 
Bon den Griechen ward fle in Samos, Athen und Korinth frühzeitig 
andgeübt. Die Römer und Etrurier follen fie durch Demaratus, den 
Bater des Tarquinius Priscus, ennen gelernt haben. Bei den Sams 
panern und Etrusfern erlangte fie bald eine beroundernswürdige Voll⸗ 
Tommenheit, wie man an den fogenannten etrurifhen Vaſen ficht. Ger 
genwärtig unterfcheidet man in diefer Kunft, nad) der geringern oder 
größern Feinheit der gefertigten Waaren, 4 Zweige derfelben: 1) die ges 
meine Töpferfunft oder dad Topferhandwert liefert Töpfe, Kacheln, 
Schüſſeln ıc. aus gemeinem eifenhaltigen Thone, der beim Brennen im» 
mer noch porös bleibt und fich nicht weiß brennt, baher glafurt werden 
muß (f. Olafur). 2) Die Fayances Bereitung. (S. Kayence) 3) 
Bon der Fayence unterfheidet fih dad Steingut durch feine mehr 
ſteinartig und dicht gebrannte Maffe, die noch überbieß ohne Blei außen 
glafurt iſt; der Thon dazu iſt fehr fett und fintert im Feuer feſt zuſam⸗ 
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wen. Zu ber farbigen Steingutwaare gehdren bie Flaſchen, worin Sel⸗ 
ters⸗, Jachinger⸗· @ger« Waffer verführt wird; auch liefern die Buny 
lauer Töpfer, die Waldenburger, die von Hohenfeipe, die Luͤneburga 
farbige Steingut. Uehrigens if bie Bereitung des Steingutes ganz der 
bei der Kayense Äblichen gleich, Geine Glafur erhält ed duch Kode 
falz, was man entweder in den Brennofen wirft, oder unter den Thos 
faetet, oder im aufgelöften Zuſtande auf die Waare ſtreicht. Weißes 
englifchee Steingut, White stone ware, flint ware, Queens ware, wird 
aus pöllig eifenfreiem, fetten Thone, dem man Kiefel juſetzt, bereitet vad 
dann mit SKichenfalz oder auch Bleiglaſur glafurt. Zu Staffordſhite 
ward ee durch einen Töpfer zufällig 1690 erfunden; feittem if der 
nördliche Theil von Staffordftire über 9 Meilen weit mit Städten 
und Dörfern angefüllt, die fo viele Steingutlabrifen enthalten, daß fie 
insgefammt the potterie heißen und fo Dicht zufammenliegen, daß fe 
für Eine Stadt gelten fonnen. Dieie Steingutfabrifen verdrauchen jaͤhr⸗ 
Dich 100 000 Genen. Kiefel, den fie von der Küfte Hull holen. Eine 
andere Art Steingut ward von Joſſah Wedgwood zu Etruria im Staſ⸗ 
fordfhire erfunden und nach ihm Wedgwood genannt. Man kennt cd 
von allen Farben und nennt das frobfarbene Bamboo; das blaugrane 
Bafaltes; das weiße Biscuit oder Sasper, das Perphyrähnliche heißt 
Terra cotta, das weiße, fanft anzufühlende White China, Die mehr 
Ren Arten find fo hart, daß fie am Stahle Funten geben und da feine 
Saͤure ſſe im mindeſten angreift. Probierfleine, Mörfer, Schalen, Sta⸗ 
tuen, Trichter, Cameen, Büften, Medaillen, Trinfgefchirre werben daraus 
verfertigt. 4 Porzellan (f. d.). Als ein Zweig der Töpferfunk iR 
die Pfeifenbrennerei anzufehen. Diefelbe ſtammt wahrfcheintih aus 
Afien, obgleich ein franifher Mönd, Noman Pano, das erſte Model 
zu irdenen Pieifen aue Domingo 1496 lieferte; 1585 fahen die Engläns 
der zuerft Pfeifen in Virginien; 1621 lied Jatob I, eine Pfeifenfabrit 
anfegen. Die Holländer bereiteten zwar fpäter aber beffer diefe Waare 
zu Tergouw oder Gouda. Man wendet dazu einen Thon an, der fih 
vollfonmen weiß und keuerhart brennt. Cine andere Art Töpferwaaren | 
find ve Schmelzgefäße, wie Schmelztiegel, Prodiertuten, Röffchers 
ben, Münztiegel. Hefüfche Ziegel beſtehen aus Thon mit vormaltender 
Kiefelerde und werden zu Almerode aus geſchlaͤmmtem calcinirten Sande 
mit Thon gefchlagen, getrodnet und 18 Stunden gebrannt. Za 
Paflan bereitet man Tiegel aus gleihen Theilen Graphit und Thom. 
Bei Bilin brennt man dergleiden aus 7, Thon und ’4 Sand. Die 
Paffauer dienen zu Metallfchmelzungen, die heſſiſchen zur Schmelzuvg 
falgiger, die Biliner *ei ſchwefeligen Gemifchen. — Endlich gehören hier 
ber noch Ziegels rer Badfleine. Dazu dient ber Rehm, eine Thon⸗ 
art, die viel Eifenor.d enthält, und fich deßhalb im euer roth breum. 
Kaltnieren darf er nicht enthalten, dieſe zerfprengen den Ziegel im Brew 
nen; aber ein geringer, gleichförmiger Gehalt an Kalf trägt viel zur 
Feſligkeit des Ziegeld bei. . 

Topit, griedi. Ort» oder Stellenfunft. Die Lehrer ber Nedefunt 
in Griechenland und Rom fchränften ihren Unterricht nicht bfoß auf 
eigentliche Redekunſt ein, fondern fie theilten auch die Realtenntniffe and 
den Wifienfchaften und aus der wirklichen Welt mit, die ihren Edi 
fern einft nöthig ſeyn fonnten, wenn fle ald öffentliche Rebner auftreten 
mußten. Es entstand hier alfo ein encyflopädifcyer Unterricht von sinn 
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Tich großem -Umfange und ſtarker Mannigfaltigkett. Es war num zu 
wünfden, daß der Redner bei vorfommenden Gelegenheiten wußte, wo, 
d. b. in welcher Abtheilung dieſes Realunterrichtes, er die Kenntniffe 
zu ſuchen habe, deren er gerade bedurfte; hierzu führte ihn bie Topik. 
&r mußte j. 3. in der Philofophie fuchen, wenn er eine Schutzrede zu 
haften hatte; denn hier war die Aufgabe, wie bie Richter, oder bie Zus . 
börer überhaupt, zu rühren, wie ihre Theilnahme zu erregen und zw 
feffeln fey; dieß Ichrte die Menfchenkunde. — Hieraus entftand ein al 
„gemeimer Cebrauch des Wortes Topik; nämlich überhaupt eine Nach⸗ 
weifung, wo, d. h. in welcher der vielen Wiffenfchaften, oder, die Sache 
richtig verflanden, in welcher Abtheilung des menfchlichen Bewußtſeyns, 
ober der Erfahrung, der legte Grund, oder die eigentliche Quelle für 
Dad, worüber gefprodyen wird, zu finden ſey. Es wäre zu wünfchen, 
dag man das Wort Lopif und die Sache, d. h. das Beflreben, ſich 
felbR völlig Mar barüber zu werden, auf was man fich ale Letztes flüge, 
wenn man irgend Etwas behauptet, wieder einführte; denn es iſt das 
richtige Mittel, guten Gebrauch von Dem machen zu können, was man weiß. 
Bol. Ariftoteleö’s Rhetorik”, 1. Buch, vorzüglich Eap. 2, 3 (in den 
Büchern, weldye Topik überfchrieben find, behandelt er die Anwendung 
der Sclüfle zur Erfindung und Beftimmung der Wahrfcheinlichfeit); ben 
Berf. der rhetorifchen Bücher „Ad Herenninm« (1., 2., 3. Buch); Cicero 
„De inventione« (1. Buch, Cap. 6-15, Cap. 24—52, und 2. Buch); 
ebendeff. „Tupica« und „Partitiones oratorise« (Gap. 1, 2, 3, 9—15); 
ferner die Buͤcher „De oratore« (2. B., Cap. 30 fg); Quinctifian’6 
Wert: »Institutiones oratorise« (5. B.), Ooͤgleich ſich die Topif ber 
Alten immer zunäcft auf die griech. und röm. Staatöberebtfamfeit, inde 
befondere die gerichtliche bezog, fo finden wir doch in ihren Anweifungen 
auch manden für unfere Redner, felbft für den geiftlichen, brauchbaren 
Wink. Schaͤtzbare Beiträge zu einer für unfere Rhetorik geeigneten, 
befonders homiletiſchen Topit haben verfcriedene neuere Schriftfteler ges 
liefert. Außer den in Schett's „Kurzem Entwurf einer Theorie der Bes 
redtfamfe” (2. Ausg., Leixz. 1815) angeführten, muͤſſen noch die neuern 
Säriften von Käftner: „Topif, oder Erfindungsriffenfhaft” (Leipzig 
1816); Reinbeck, Handbuch der Sprachwiſſenſchaft“ (2. Bb., 1. Abth., 
Effen und Duieburg 1816); Kaifer, „Entwurf eines Syſtems ber geiſil. 
Rhetorik“ (Erlangen 1816) genannt werden. Abgeſehen won der Redes 
kunſt erlangte der Ausdrud Topif dann die Bedeutung einer Nachweis 
fung der Gebiete der menſchlichen Erkenntniß, in welcher man gewiſſe 
Gegenftände der Unterfuhung zu fuchen habe. ine ſolche Nachweiſung 
gründet fich auf eine allgemeine Anordnung und Bergeichnung der menſch⸗ 
lichen Grundbegriffe; eine ſolche verfuchte auch Raim. Lullus (farb 
1314) in feinem „Ars magna”. (Seine ſaͤmmtl. Werke erfchienen zu 
Mainz 1721—42 in 10 Bon, Fol). — D Im theologifhsdogmar 
tiſchen Sinne it Topik insbefondere eine Theorie der Grundfäge, 
welche der Theolog bei der Wahl und Behandlung ber bibl. Beweis⸗ 
fielen zu beobatten hat. Denn, um die reine bibl. Glaubens⸗ und Sits 
tenfehre aufzuftellen, in welche nichts Fremdartiges hineingetragen wird, 
muß der Theolog nothwendig bei jeder einzelnen kehre, die für eine biblis 
ſche erflärt wird, vor allen Dingen über die Frage mit ſich einig wers 
ben: ob ed auch in der That Stellen der heil. Schrift gebe, in welchen 
diefe Lehre ausdrüdlic vorgetragen wird, oder aus welchen. fie leicht und 
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natürlich durch eine Schlußfolge abgeleitet werden kann unb muß. Da 
es nun hier nicht fowohl auf die Menge der Stellen anfommt, die mar 
für eine Lehre anführt, als auf die Richtigkeit ihres Textes, ihre Deuts 
lichleit, ihren Zufammenhang mit der Lehre, weiche als eine biblifde 
dargethan werben fol, ihre beweifende Kraft, fo bedarf der Theolog auch 
beftimmter Grundſatze, nach welchen er entfcheider, ob eine Stelle für 
einen ſolchen Zweck angewendet werben fünne oder nicht, und einer 
zwedmäßigen Methode in der Darlegung der Art und Weife, wie aus 
der angeführten Stelle (mo dieß nicht feibft einleuchtet) der zu bemeifende 
Lehrfag folgt. Man nennt diefe Topik auh Topologie. 

Topiſch ſtammt von dem griech. Worte Topos, Ort, her und ber 
deuter örtlich. Topifche Mittel find in ber Arpneifunde ſolche, die 
unmittelbar auf den feidenden Theil angewandt werden und deren Wu⸗ 
fung ſich auch hauptſachlich darauf befdjränft. Sie find den allgemi 

. nen Mitteln, welche ihre Wirkung über ben ganzen Organismus ver 
breiten, entgegengefegt. 

Töplig, f. Teplig. 

Topographie oder Ortslehre, iſt der Name für die Beſchrri- 
bung eined Ories, z. B. einer Stadt, eines Dorfes, oder auch wohl eine 
feinen Stüd Landes, welche fo ausführlich ift, daß fle in einer ganzen 
Geographie, ſey diefe aud) noch fo groß an Umfang, nicht Play haben 
tann; alfo ein volltändig ausgearbeiteter aber Heiner Theil des großen 
Ganzen, Geographie genannt. — Da die bloße Kenntniß der Lage und 
Ortsverhältnigfe oder Raumverhäftniffe der merfwürdigften Gegenflände 
des Erdbodens, als ein befonderer Theil der Geographie angefehen wer⸗ 
den fann und zu den Elementen diefer Wiſſenſchaſt gehört, fo Fonnte 
auch diefe Kenntni wohl Topographie, etwa: Topographie des Erdbe⸗ 
dend, genannt werden, ungeachtet er eigentliche Beſchreibung der vor 
tommenden Öegenflände ausſchließt. Mufterhaft it Lewis's „Topographi- 
cal dictionnary of England“ (Lond. 1830). — Deutfihland iſi reich an 
topographifchen Specialharten, welde bei den gegenwärtigen 
Fortſchritten der geodätifhen und topographiſchen Kunſt bie berühmte 
Eaffinifche Eharte von Franfreich weit hinter fich laſſen. Dahin gehör 
sen die Specialcharten vom Erzherzogtbum Oeſtreich, von Gal;burg 
und Tirol, durch den k. f. öflr. Gen.»Quartiermeifterftab; der topograph. 
Atlas von Baiern; die neue Specialcharte des Königreichs Würtemberg; 
die vom Hauptm. Michaelis wollendete Bohnenberger-Aimman’fche topogt. 
Darftelung des fünwehl. Deutfchlands, die toyogr. Aufnahme der preuß. 
Provinz durch v. Schrötter, v. Textor, Lecoq, v. Grollmann und v. 
Müffling; die topograph. Charte von Sachſen durch das k. ſachſ. Inge 
nieurcorps u. a. m. — Zopographifche Bureaux find Anſtalten, 
welche Alles fammeln und aufbewahren, was auf die Kenntnig der Oda ⸗ 
flächen des Bodens, ja oft felbit auf andere Eigenthümficteiten und Er 
zeugniffe der Länder Bezug hat. Im weitern Sinne gehören fie der 
Erdbeichreibung an, im engern der Flächen» und Ortsdarſtellung (Zope 
grapbie), daher denn auch die Benennungen: Plankammer, Militairplew 
fammer, Gameralvermeffungsanftalt und dergleichen bie Stelle eined 1% 
pographifchen Bureau, welches uriprünglich auf franz. Boden aus dem 
depöt general de la guerre entftand, vertreten. Diefe Anflalten ſod 
vorzüglich feit Napoleons Zeit militairifhen Urfprunge, weil bie 

rechnungen der Strategie auf ihren Nachweiſungen beruhen; 
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auch in der Regel ein topographiſches Bureau eine Unterabtheilung der 
Gefchaͤfte des Generalſtabs if. Es bezweckt nicht allein das Studium 
der Karten, der Plane und Riſſe, ſondern auch die Fertigung derſelben; 
daher denn nad) ben größern odergeringern Kräften eines Staats und 
nad Maßgabe feiner Bedürfniffe daffelbe theils zum Unterrichte, theils 
zur Entfernung neuer oder zur Berichtigung alter Aufnahmen dient 
und unter der befondern Aufficht eines Directors (Directeur da bureau 
topographique), Plandirector u. f. w. fteht, der für den Unterricht der 
Zoͤglinge fowie für die Befhäftigung der Künftfer zu forgen hat, welchen 
das Zeichnen, Gopiren, Kupferſtechen, Lithographiren u. f. w. der Kars 
ten übertragen wird. Eine Anzahl Ingenieur, Offiziere des Generals 
ſtabs oder andere Individuen, finden hier Befchäftigung. Gleich dem 
Buchſtaben hat man auch in der Topographie befondere Zeichen, welche 
bie Örgenftände auf der Oberfläche des Bodens, 4. B. Gebäude, Straßen, 
Waͤlder, Gewäffer u. f. w. in der Bertifals oder Bogelanficht darftellen, 
und welche in allen Anflalten fich ähnlich und größtentheils übereins 
ſtimmend find. Daffelde findet auch bei Bezeichnung der ſchiefen Flächen, 
d. h. der Anhänge und Berge flatt, wofür man jedoch erft in der neuern 
Zeit die einfache Strichlage, von 5 gu 5° Böfhung bie 45°, nach dem 
Syſtem des verflorbenen fönigl. fächfifhen Plankammerdirectors, Major 
Lehmann (f. d.), angenommen hat. Die topographifchen Bureaur has 
ben in der neuern Zeit durch die Fithographie ſich eine bedeutende Er⸗ 
leichterung zu verfchaffen gewußt, indem früher nur der Grabſtichel — 
Taum die Nabel — die nöthigen zarten Striche auszuführen vermochte, 
Die in Kupfer ausgeführten Arbeiten bleiben jedoch immer noch die vors 
zůglichſten und der Steindrud kann dieſe Zartheit nicht vollfommen ges 
währen. Alle großen Staaten befigen topographifche Bureaur, body 
haben die auf dem europäifchen Gontinente und namentlich die von Parig, 
Mien, Münden, Dreeden, Stuttgart, Karleruhe, ja ſelbſt Petersburg, 
wohl unftreitig die größten Fortfchritte zur Beförderung diefer für Kriegs 
führung, Handel und Länderfunde fo wichtigen Wiſſenſchaft gemacht. 

Tora (Thora), Hathorah Chebr.), das Geſetz. Man verfteht darun⸗ 
ter die 5 Bücher Mofis, weil in diefen das eigentliche Geſetz der Juden 
enthalten ift. In den Synagogen ift die Tora die pergamentene Rolle, 
auf welche die 5 Bücher Mofis gefchrieben find, und woraus am Sab⸗ 
bath gebetet oder gefungen werden. Dieß gefchriebene Geſetz ift von der 
Kabbala oder den mündlichen Ueberlieferungen unterſchieden, bie Gott 
dem Mofes auf Einai mitgetheilt haben fol, und Lie in der Folge im 
Talmud gefammelt worden find. 

Toreutif, bei den Alten: Bildnerei in Metall, und zwar durch theils 
weife Berfertigung, theilweifen Guß, Arbeit mit dem Meifel, Föthung ıc. 
Sie umfapte auch die Bildnerei in Elfenbein. Die Toreutä der Griechen 
bießen bei Plinius caelatores. Plaftit war, nad) Plinius, Bildnerei in 
Thon; Staturia war die Kunft, bronzerne Statuen zu gießen; Sculptura, 
Bildnerei in Marmor. Die Plaftif in Thon, oder die Thonbildnerei, 
die Plinius die Mutter der Bildhauerei nennt, war fchon den Aegyptern 
befannt; dod; hat ſich wenig von ihrer Arbeit erhalten; befto mehr von 
etrurifhen Terrascotta’d. Es find die signa Tuscanica per terra dispersa, 
deren Plinius gedenlt. Sie beitanden aus Statuen, Reliefs, felbit aus 
Quadrigen, aus Gefchirren aller Art, Schalen, Bafen, Earfophagen 
bemalten Reliefs u. |. w. Bon den Etruriern wanderte‘ bie, Kunft der 
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Thonbildnerei zu den Roͤmern, wo derglelchen Kunſtſachen zur Bere 
rung der Bebäude, des Frontons, der Friefe, zur Berfchönerung der Priv 
vatwohnungen, der Gräber und anderer Gegenfländen dienten. 

Torf nennt man die innig durcheinander verwebten und zufammen 
gepreßten, eigens mobdificirten Pflangentheilen beſtehen, erdigscomparten 
oder filartigen Subſtanzen, welche mit mehr oder weniger Tebhafter 
Flamme brennen, darauf längere Zeit glühen, und alfo auch verfohlt 
werden können. Man unterfcheidet 1) Morafttorf; er ift foder fily 
artig, zähe und brennt leicht und ohne ſchwefeligſaure Dämpfe, jedoch 
mit didem Rauche. Er findet fich in großer Menge unmittelbar unter 
der Dammerde oder dem Rafen, auch auf dem Grunde von Moräfen. 
2 Tandtorf oder Kiestorf if dicht und enthält häufig Kies und 
Mufcheln, weßhalb er fi nicht felten felbft entzündet und zur Vitriol⸗ 
bereitung tauglich iſt. Er findet fi in Lagern von Sand, Thon und 
Kreide, und ift eine weit ältere Bildung ald Nr. 1. 3) Meertorf 
findet fih an den Küften, zumal an der Nordfee, und iſt ganz auf Tan 
gem gebildet. — Der Torf erfüllt oft weite Sirecken in den Ebenen un 
weiten Flaͤchenbaſſins der Niederungen, auch auf ben Plattformen ber 
Gebirge: feine Bildung iſt ganz neu und geht noch ununterbrochen fort. 
Man gewinnt ihn durch Stechen in parallelepipedifhen Stüden, und 
laßt ihn dann in freien Haufen oder unter Schuppen wohl auötrodmn, 
wobei er fehr flarf, und zwar um fo mehr ſchwindet, je_beffer er iR. 
Auch die lockere fhlammige Maffe vom Grunde der Moräfte wird aus⸗ 
gefiſcht umd in Formen gepreft. Man unterſcheldet daher Stich, und 
Streids oder Preßtorf, Der Torf it ein nützliches Breunmate⸗ 
rial, und z. 3. für Holland von derfelben Wichtigkeit ald bie Steinloh⸗ 
fen für England. Bei allen Gied» und Verdampfungdarbeiten, in Kalb 
und Ziegelöfen ift er flatt des Holzes zu gebrauchen. — Das Torf 
Rechen gefhieht nach gewiflen Regeln. Zuerft macht man Autzugbr 

raben für das Wafler, weiches am beften bei trodener Witterung ge 
Ichieht. Dann ebnet man ben Boden durch Abſtechen der oberflen um 
gleichen Schicht, die ohnehin, wegen Einwirkung der atmofphärifchen Luft, 
den fahlechteften Torf enthält, dem bie nöthige Menge verbrennlicer 
Theile fehlt. Die darauf folgende nun geebnete Schicht ſticht man ia 
Paralleiepipeden aus und fegt fle zum Trocknen auf eine Anhöhe. € 
fährt man fort, eine Schicht nach ber andern abzuſtechen, bie ſich feine 
Nefte von unverweſten Pflanzen mehr zeigen. Bei diefer Arbeit muß 
man dahin fehen, daß theils das Waffer nicht zu ſtark abfliee, und Die 
Torfwieſe alfo gang treden gelegt werde, theild aber, daß bie ftchenbles 
bende Schicht nicht zu hoch unter Waffer Fiege, weil das gemöhnlidt 
Waſſer den Torf auszehrt und verdirbt; fondern bie Torfſchichten můſſen/ 
ehe fie geſtochen werden, von ihrem eignen, vorher angeführten braunen 
nud fettigen Waſſer durchgogen ſeyn, da dieß bie Brennbarteit des Torf 
erhalt. Man muß ferner den Zorf auch nicht zu tief ftechen, weil mar 
font anf unfruchtbare Erde kommt. Gewoͤbnlich aber ſteht Sand, 
wahrer Flngfand unter dem Torfe. Sticht man zu tief, fo hat mau 
außer dem Nachtheil, einen unbrauchbaren Torf zu befommen, noch den 
daß fein meuer Torf nadwädhft, da es dann an den nöthigen Worzen 
folher Pflanzen fehlt, die durch Vermehrung Torf liefern, Man mi 
aud) immer dahin fehen, Daß ſich der Torf wiedererzeuge, welches und 
vahr in 5—10 Jahren gefchieht, und auf diefe Art kaun unter gänlr 
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gen Umſtaͤnden eine Torfwieſe, wenn fe richtig behaudelt wird, eine 
imerfchöpflihe Duelle von Fenerungeftoff werden. Daß map aber eine 
Miefe, die biöher keinen Torf gegeben, zu einem Torfmoor machen könne, 
ſcheint und nicht glaublidy, weil die eigenthümlichen Pflanzen ſowie das 
eigenthümliche Waffer diefer Wiefen ſchwer durch Kunß erzeugt wer⸗ 
den fönnen. 

Zorgan, eine an bem Elbſtrome, über welchen eine halb fleinerne 
und halb hölzerne Brüde in die Brückenſchanze füyrt, gelegene ſtark be⸗ 
feftigte Kreisftadt, im merfeburger Regierungebezirke der preuß. Provinz 
Sachſen, war bid 1815 koͤnigl. ſachſiſch. Diefer Waffenplag erhält durch 
2 bedeutende Außere Bollwerfe, dad Mahlerfort und das Zinnaerfort 
noch eine befondere Befefigung und Stärke; außerdem finden wir hier 
noch daß feſte Schloß Hartenfeld. Torgau hat 3 Kirchen Cin der Haupts 
tirche iR unter mehren Monumenten das Grabmal von Luther's Gattin, 
Katharina von Bora, die hier 1552 farb), ein Lyceum Chöhere Bürgers 
fehule), Bürgerſchule, Waifenhaus, Hofpital, 368 Häufer und 5610 
Einm., denen Tuch⸗ und Wollenzeuchfabrication, Gerberei, Brauerei, 
Schiffsbau, anfehnlicher Handel mit Getreide, Holz und Kalt, und hiers 
bei erwähnen wir der bedeutenden Jahr» und Wochenmärfte, und end» 
lich einiger Weinbau zu Erwerbs und Nahrungszweigen dienen. Die 
Stadt ift der Sig eined Kreis-, Rente, Juſtiz⸗ Forſt⸗ und Poſtamts. 

" Hier verfertigte Luther und feine Freunde 1539 die Torgauer Artiv 
tel, die Grundlage der augeburgifchen Gonfefilon, auch ward hier das 
Torgauiſche Buch, bad gegen den Kryptocalvinismus gerichtet war, 
von mehr denn 8000 Geiftlichen unterfchrieben und publicirt. Bei Tore 

‚au, eigentlich beim Dorfe Siptig flegte 3. Nov. 1760 Friedrich d. Gr. 
in einer mörderifchen Schlacht, vorzüglich durch Ziethen’s und Mollens 
dorf Tapferkeit über das vereinigte öftreichifche und Reichsheer unter 
Daun und Lascy. Im den Kriegsjahren 1813 und 1814 litt die Stadt 
ſowohl durch die Belagerung als auch durch mancherlei bösartige Krank⸗ 
heiten außerordentlich viel. 

Toriesd und Whigs, 2 politifche und religiöfe Parteien in Eng⸗ 
land. Iafob I. firebte während der ganzen Zeit, in welcher er auf dem 
englifchen Throne faß, dahin, die Prärogative der Krone zu erweitern und 
die conftitutionnellen Rechte der Gemeinen einzufchränfen. Die Höflinge, 
weldye in der größern Macht ihred Herrn größern Vortheile für ſich fas 
hen, unterftügten ihn im feinen Beginnen; der größere Theil der Nation 
bingegen wollte die durch die Gonftitution ihr garantirten Rechte bebaup⸗ 
ten. Es Nanden ſich demnach 2 Parteien gegenüber, deren Kampf fich 
unter Karl I., einem finftern, herrfchfüchtigen Charakter, ſteigerte. Zus 
legt brach er in offene Fehde aus. Die Königlichgefinnten empfingen 
den irifchen Namen Tories, der Räuber bezeichnet. Das Parlament ber 
fchuldigte den König, daß er im Geheim die irländifhen Empörer und 
Räuber unterflüge. Auf der andern Seite warfen die Anhänger des Kos 
nigs ihren Feinden vor, daß fie mit der puritanifchen Partei in Schotte 
land in Verbindung flehe. Den Puritanern kamen während des Bürgers 
kriege von 1648 in Schottland die Bauern aus Welten zu Hülfe, welche 
ihres Rufes wegen, deffen fie fi zur Ermunterung ihrer Pferde beim 
Fahren und Reiten bedienten, Whigamored, von Whbigam, genannt wurs 
den. Hieraus fol der Name Whigs entftanden feyn; Andre leiten ihn 
von dem Worte Whigh, Molfen, die ein Lieblingögetränk jener Bauern 
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waren, her. Am befannteften wurden die Parteiennamen unter Kalk 
Nachdem diefer 1674 mit Holland Frieden zu fliegen gemöthigt worden 
war, fo beivirften feine Verbindung mit Franfreich, feine Entwürfe gut 
unumfdränften Regierung, feine Liebe zu den Katholiten umd der Ueber 
tritt feined Bruberd, des Herzogs von York und vermuthlicen Throne, 
ben, zur fatholifchen Religion- beftändig eine gefährliche Gährung. Der 
geiftvolle, aber höchſt unmoraliſche Öraf v. Shaftesbury ([.d.), Kan 
ler und vornehmfte Triebfeder der fchledytgenommenen Maßregeln, hatte 
fich zur Partei der Mißvergnügten, der. Whigs, geſchlagen, fobald er fahr, 
daß der König gufing nachzudeben und von dem Spftem der Gabale 
G. d.) ein wenig abzuweichen. Diefe Treufofigfeit hatte fehr traurige 
Folgen, weil der Treulofe mit vielen Talenten viele Staatöflugheit und 
Boshrit des Herzens verbaud. Außer den wahren oder erdichteten Ber 
ſchwoͤrungen beunrubigten damals den Staat nicht nur die Zoried und 
Whigs, fondern auch die Petitionerd und Abhorrers. Die Petitioners 
fdjidten, wo nur die fanbpartei die Oberhand hatte, Bittſchriften (daher 
Petitioners) mit einer demüthigen Frechheit an den König ab, worin fie 
ihre Beſchwerden vortrugen. Die Abhorrerd aber bezeigten, wo die Kır 
chen⸗ und Hofpartei dad Meiſte galt, in ihren Adreffen die tieffte Eher 
erbietung gegen den König und den äußerften Abfcheu (daher die Benens 
zung Abhorrerd) gegen Diejenigen, welche die öffentliche Ruhe zu flören 
fuchten. Im Grunde nur Tories und MWhigs unter andern Namen. 
Dieſe verlangten, daß nächſtens ein Parlament folle zuſammen berufen 
werden ; Jene hingegen bezeigten eine tiefe Ehrerbietung gegen den Wils | 
Im des Könige. Die Whigs drangen durch und bewirften die Zufam 
menberufung eines neuen Parlamente, das feine Unternehmungen fogleih 
mit Gewaltthätigfeiten wider die Tories anfing, ohne felbft auf diega | 
beascorpusacte zu achten. Bei einem falfchen Eifer für die Freiheit dachte 
man nur auf Unterdrüdungen (1680). Als nach Karl II. Tode Jakob IL 
öffentlich in die Meffe ging, Zoͤlle und Steuern ohne Bewilligung des 
Parlaments erhob, fatholiiche Priefter in feinen Rath aufnahm, die Echte 
ſtellen an den Univerfitäten mit Katholiken befegte: erhoben fich die 
Whigs mit neuer für ihn gefährfider Kraft; fie Rürzten ihn vom Throne 
und erfannten den Erbftatthalter der vereinigten Niederlande, Wuhelm 
v. Dranien, als König von England. Bon 1688—1710 waren die 
Whigs im Parlamente im Kathe die herrſchende Partei: umter der Res 
gierung der Königin Unna fand Marlborough (1. d.) an ıhrer Spipe. 
Ein Streit der Königin mit der Herzogin von Marlborough und die | 
Uebergeugung, daß die Örundfäge der Toried der Fönigl, Macht günkis | 
ger feyen, veranlaßten Anna, der Whigpartei das Uebergewicht zu nes 
men, Cie entließ die Whigs und zog ihre Gegner in den Rath, und 
das Tories-Minifterium verfhaffte ihrer Partei auch im Parlamente die 
Majorität. Als Anna ftarb erhoben die Whigs wieder ihn Haupt md 
bahnten fid durch die Succeſſſons acte, die fie im Parlamente durchieh⸗ 
ten und durch die dad Haus Hanover auf den engl. Thron ‚gehoben 
wurde, ben Weg zur Regierung. Zur Zeit George IL, da bie mal. 
Nation nichtd mehr von den Stuarts zu fürchten hatte, verlor fih all 
mälig der Name, wenngleich die Geſinnungen der beiden Parteien nur 
eine geringe Umwandlung erlitten. Die ehemaligen ToriedsAnhänger der 
Stuarts ſchloſſen fi dem Hofe und dem Minifterium an und bildeten 
fo die minifterielle Partei, während die Whigs ihnen ald Oppoſitien 
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entgegen traten und die Bolföfache vertheidigten. Mährend den Stürs 
men der franz. Revolution fpalteten fich die Whigs oder Volkspartei in 
2 Abtheilungen; die eine, an deren Spige For ftand, fah die Berän, 
derungen in Frankreich mit einem günftigen Auge an und wollte feines 
Krieg; bie andere, welche den berühmten Burke zum Anführer hatte, 
verabfchente die Ummälzung, unterflügte das Minifterium, fie mit den 
Waffen zu befämpfen. Ungeachtet der mehrmals verfuchten Neutralifis 
zang ber Parteien gibt es noch immer firenge Toried oder Verfechter 
der Vorrechte der bifchöfl. Kirche und der Krone, gemäßigte Whigs oder 
Frag der beftchenden Bolfövertretung, und ftrenge Whigs, oder Vers 

chter ber Parlamentereform, die jährlihe Parlamentswahl, algemeir 
ned Stimmrecht u. f. w. vorfchlagen. Man nennt legtere auch Hefor- 
mers, wie j. B. Francis Burdett if. Folglich unterfcheiden fich die Tor 
ried und Whigs noch jegt durch ihre Grundfäge in Abficht auf Kirche 
und Staat. Die Toried behaupten die Nothwendigkeit des bifchöfl. Kirchens 
regiments; die Whigs hingegen die Gleichheit aller und jeder Kirchendie⸗ 
ner, und die Verwaltung der Kirchenfachen durd) Gonfiforien. Die Hefr 
tigkeit der Eiferer unter ben Eritern geht fo weit, daß fle ihre engl. 
Kirche für die alleinfeligmachende halten, von andern Proteftanten fchr 
Tieblod denfen und reden, und den Katholifen vor ihnen dem Vorzug ges 
ben; wogegen die Whigs einen übertriebenen Abfchen gegen Alles, was 
päpflich iſt, haben und die andern Proteſtanten als Glaubensgenoffen 
ertennen. In Anfehung des Staats legen die regen Toric dem Kö⸗ 
nige eine von Gott urfprünglich herrührende Gemalt und ein unwider⸗ 
ſprechliches Erbrecht bei, und verlangen von den Unterthanen unbegrenz⸗ 
ten Gehorfam. SHingegen finden die Whigs die fönigl. Sewalt nur in 
der Beroilligung des Volks gegründet uud halten es für erlaubt, ihren 
König, wenn er folche mißbraucht, abzufegen, und auch, wenn es die 
Umftande erfordern, feine Familie von der Thronfolge auszuſchließen. 
So weit die Heftigen unter beiden Parteien ſich von einander entfers 
nen, fo fehr nähern fih Diejenigen, welche gemäßigt benfen; denn ed 
gibt beträchtliche Stufen in ihren Gefinnungen, jedoch nur wenige, 
die heutiged Tages in ihren Grundfägen bis auf dad Aeußerſte gehen. 
Die Reformerd waren nicht damit zufrieden, daß das Wahlrecht der 
wüften Burgflefen und der ungebührliche Einfluß der Grundherren aufges 
hoben, den großen bisher nicht repräfentirten Städten aber einiger Ans 
theil an der Parlamentörepräfentation eingeräumt wurde, mie in der 
Reformacte geſcheben ift, fondern noch dreierlei verlangten: alljährliche 
Erneuerung des Parlaments, allgemeines Wahlrecht aller Glaffen, auch 
der gar nicht anfüfiigen, und Abitimmung durch Kugeln, oder geheintes 
Stimmenmehr. Jetzt wird der englifche Radicalismus dabei faum flehen 
bleiben, fondern in der Repräfentation verlangt er bereits Entfernung 
der hohen Geifllichkeit aus dem Dberhanfe und Befchränfung der Pairs- 
würde in Fallen, wo fle wegen anderer hohen Staatewürden oder pers 
fonlicher Berdienfte ertheilt wird, auf die Lebenszeit der neuen Pairs; 
ja, es ift fchon davon die Rede, ob dad Oberhaus überhaupt, wenn es 
ſich beharrlich dem Intereſſe der Nation widerfege, nicht für entbehrlich 
zu erklären fen, mie das fchom während der Republif gefihehen war. 
In der Kirchenverfaffung geht ber Radicalismus bereits bie zu der Fors 
derung, die hohen Kirchenämter der Erzbifchöfe und Bifchöfe abzufchafe 
ten, und eine Einfachheit einzuführen, wie fie in Schottland und Deutſch⸗ 
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land zum wahren Heil ber Kirche, wenn auch nicht zum irdiſchen Ban 
und Ueberfluß der höhern Geiſtiichkeit, Ratıfindet, die Zehnten aufgabe 
ben, die Teerfichenden Kirchen einzuziehen und den geiftlichen Stan 
ernfter Aufficht und die angehenden Prediger ſtrengen Prüfungen zuuw 
terwerfen, wobei fidh ber Radicalisinus unftreitig in vielen Punkten ned 
gerade in der richtigen Mitte befindet, alfo noch nicht eigentlidyer Radis 
calismus iſt. In der Staatswirthfhaft will der englifhe Radicale von 
nehmlidy völlige Freiheit der Getreideeinfuhr, fofortige Verminderug 
vieler Staats ausgaben, befonderd ber Sinecuren und ber Vermögen 
feuer; der gemäßigte Reformer will bloß Herabfegung der Einfuhrzöße, 
allmälige Erfparniffe und Minderung der Auflagen, welche bie arbeiten 
den Glaffen am härteflen treffen. B 

Zorlonia, Herzog von Bracciano, Stifter des allbefannten Ban 
tierhauſes Zorlonıa zu Rom, wurde 1754 zu Siena geb. Rach eine 
in Italien vielverbreiteten Verſicherung war der nadjmalige Herzot 
Zorlonia in feiner Jugend Lohnbedienter, dabei ein fehr guter Wirth 
Durch Sparfamteit habe er, fagt man, ein Heined Gapital zufammens 
gebradıt, das Cardinal Brafchi von ihm erborgte, als er im das Conclave 

ing, aus dem er 1775 ald Papft Pius VI. wieder herausfam. Dast 

7 für diefen fehr ermünfchten Borfchuß, habe der Papft ihm feine Geld 
gefhäfte übertragen und fo fey das Banfgefchäft und dad Vermögen 

egründet worden, dad an den Reichthum von Torlonia's Landemass 
Agofino Chigi erinnerte, bem der Herzog auch darin glich, daß er fir 
Kunftwerfe große Summen zu verwenden nicht ſcheüte. Wie Chiti, 
übernahm Torlonia, den Pius VI. fchon zum Marcheſe di Roma Verdi 
erhob, die Pachtung der Alaunmerfe von Tolfa und war überhaupt mit 
allen größern Finanzunternehmern dieſer und der nächftfolgenden Ro 
gierung aufs innigfle verflochten. Auch in dem Königreiche beider Si⸗ 
eilien hatte er auf eine Reihe von Jahren einen anfehnlichen Theil der 
öffentl. Abgaben von ber Regierung gepachtet. Pius VII, deffen Staats 
banfhalter er bfieb, erhob ihn zum Herzog von Bracciano, forwie denn 
auch der König von Spanien ihn zu feinem Kanımerheren ernannte, 
Polen ihm das Großfreuz ded Stanisfausorden, Frankreich den Ordes 
der Ehrenlegion, Parma das Großfreuz des Konflantinifhen Hausorden 
verlieh. Seine beiden Paläfte zu Rom, einft Bolognetti und Berofpi, 
prangien mit urſprünglichen Kuuſtwerken, die er zu vermehren eifrig 
bedacht war. Wandgemälde von Gamuceini, Mofaiffußböden, die er 
dorthin hatte vwerfegen laffen, Canova's Marmorgruppe, Herkules und 
Lycas, fhmüdten feine prächtigen Säle. Er veranflaltete die mißglüdte 
Auefifihung der Tiber. Seine wöchentlich geöffneten Befelfchafsgimmer 
waren der Sammelplag aller Fremden, welche die ewige Stadt vereinigte, 
Der König von Neapel und fein in Rom febender Bruder der König 
von Spanien (Karl IV.) verfihmähten 1818 die Feſte nicht, die er in 
feinem Palajte Bolognetti ihnen anbot. Herzog Torlonia ftarb nach 
Burger Rranfheit am 25. Febr. 1829, aber noch befteht fein Handelshaus 
in ungemindertem Anfehn. 

Tornen, eine Meine, 1620 auf Befehl der ſchwed. Reg. gebaute 
Stadt im ruf. Großfürftenthum Finnland, Legt 41° 52° 8, 65° 50° N. Br. 
auf einer Joſel des Fluffes Tornea, an der nördlichften Bucht des both 
niſchen Meerbufene. Sie it die nördlicite von Schweden bewohnte 
Stadt Europend, hat zwei lutheriſche Kirchen und 7—800 Cinw. Das 
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Klima iſt minder rauh, als zu erwarten wäre. Im Junius geht die 
Sonne nicht unter. Tornea if die Hauptniederlage für die nördlichen 
Gegenden, daher mit Holz, Fifchen, Rennthieren, Pelleterien, Tabad, 
geiftigen Getränfen ıc. hier ein bedeutender Umfag gemacht wird, Als 
der Drt angelegt ward, Fonnte man noch mit großen Schiffen bis an 
die Stadt fommen; jegt hat dad Meer fo abgenommen, daß die Fahr⸗ 
zeuge weit von Tornea anlegen müffen, Tornea ift berühmt wegen der 
Gradmeflung, weldhe von hier aus nach Norden zu durch den franzöf. 
Alademifer Maupertuis und einer feiner Collegen im Berein mit dem 
ſchwed. Aftronomen Celſius 1736 aufgeführt wurde, und wodurch die 
ſchon laͤngſt vermuthete Abplattung der Erde an den Polen ſich beftäs 
tigte. Tornea warb zwei Mal von den Ruſſen erobert, 1715 und 1809, 
umd im legtern Jahre im Frieden zu Friedrichshamm ihnen nebft Oſt⸗ 
finnland überlaffen, woburd; ed Grenzftadt geworden iſt, indem jegt ber 
Thalweg ber Tornenelf Schweden von Rußland ſcheidet. 

Torquemada, f. Inquifition. 

Torres Bedras (Flecken und Linien von). Torres Bebras, eher 
mals eine Feftung, ift jet ein offenes Dorf, 6 Meilen von Liſſabon 
an ber von Goimbra nad der Hauptſtadt führenden Landſtraße gelegen. 
Bon hier erfiredt fi eine Bergreihe bis an ben Tejo, die, ſchon von 
Natur viele haltbare Punfte befigend, durch Kunft völlig befeftigt wers 
den fann. Wellington. fchlug hier 1810 fein Lager auf, bepflanzte die 
Anhöhen mit fünfthalbhundert Kanonen und erwartete in diefer Stellung 
den mit 70.000 Mann herandringenden Maffena. In der Hälfie bes 
Sunt und Juli 1810 begannen die Frangofen bie Belagerung ter bie 
Stellung der englıfch-portugiefifchen Armee beenden Feſtungen Ciudad 
Rodrigo und Almeida. Nach tapferem MWiderftande übergab Herafli 
das erfiere (10. Juli), durch dad Auffliegen des Pulvermagazind und 
durch Meuterei fiel Almeida (den 17. Aug). Maffena war noch einmal 
fo ftarf-ald Wellington, der dazu nur auf feine Briten mit Sicherheit 
rechnen fonnte. An der Cierra Buzaco geichlagen (27. Sept.) Iernte 
Mafiena gar bald Achtung vor dem Gegner. Um bie Hälfte Detoberd 
war Wellington in die berühmte Stellung bei Torres Vedras zurückge⸗ 
gangen, vom Tejo, vom Meere, von einer dreifachen Reihe feuerfprüs 
hender Berfchanzungen gededt. Bid auf 9 Stunden von Liſſabon fah 
fid) nun Mafena vorgedrungen, zum gänzfihen und ungeflörten Beſitze 
Portugals, nur noch der unbezweifelten, taͤglich und flündlidy erwarteten 
Einfhiffung der Engländer gewärtig, aber ringsum dad Rand verheert 
und verlaflen, ein Heer im Rüden und auf den Flügeln von Streifs 
parteien beunruhigt, von dem, über zahllofe Graufamfeiten verzweifelten 
Bolte bedroht, ohne eine Eecorte von 4 bis 6000 Mann, Feiner Zufuhr 
von Kriens» oder Lebensbedürfn’ffen ficher, von den Ueberſchwemmun⸗ 
gen des Mondego, von der alle Straßen zu Grunde richtenden Regen, 
zeit in jeder Bewegung gehindert, von Hunger und Seuchen arg heims 
geſucht. Schon in der zweiten Novemberhälfte zog der franz. Oberfelts 
herr nadı Santarem zurüd, Am 11. März fiel Badajoz an Soult, 
aber faſt zu gleicher Zeit trat Maffena feinen weitern Rüdzug von Sans 
tarem an und wurbe Bictor in den Umgebungen von Gadir, trog der 
verrätherifchen Unthätigfeit Ca Penas, durch Graham gefdjlagen. Mit 
Anfangs April 1811 war Maffena ſchon wieder über die portugiefliche 
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Orenze, hinter bie Agneba gedruͤgt und Almeida durch einen portugiefifhe 
britifhen Heerhaufen berennt , Diivenza wieder genommen, Am 5.und | 
6. Mai geihah die blutige Schlacht bei Fuentes b’Onor, über bern 
Refultate man den bef. Art vergleiche. , 

Zorricelli (Johann Evangelift), geb. zu Faenza 1606, zeigte ſcheu 
frühe viel Talent für Mathematıt. Er ward zu feiner fernern Bildung 
nach Rom gefandt; der Abt von Mont-Eaffimo, Benedict Gaftelli, war | 
fein Lehrer, der ihn mit Ealilei befannt machte. Eine Abhandlung Aber 
die Bewegung, welche Torricelli Ichrieb, gefiel dem berühmten Mattes 
matifer fo fehr, daß er ihn zu ſich nach Florenz rief. Als Galilei 1641 
ſtarb, erhielt Torriceli einen Lehrſtuhl zu Florenz, wo Phyſit und Geo 
metrie die Gegenflände feines Fleißes waren. Er vervellfonmnete die 
Fernröhren, machte zuerft bie Mikroslope aus Heinen vor der Kampe 
bearbeiteten Glaskuͤgeichen; er machte die Berfuche mit dem Quedfilber 
und führte hierdurch auf Die richtige Theorie der Barometer. Er farb 
1647 zu Slorenz. Außer feiner Abhandlung über die Bewegung befgen 
wir noch von ihm in itafienifcher Sprache atademiſche Borlefungen (1715) 
und Opera geometrica, Florenz 1644. Hoͤchſt wahrſcheinlich verbanft 
man {hmm die Entdedung der Schwere der Luft, bie man ſich vergebens 
bemüht hat, dem Descartes zujuſchreiben und noch vergeblidher dem 
Pascal und Rey. Tor ricelli ſchrieb rein und elegant feine Mutterfprache; 
nicht weniger adıtbar war er in feinem Privatleben, 


Zorricellifiye Leere nennt man dem Iuftleeren Raum im Bares 
meter, weil Torriceli ber Erfinder deſſelben iR. Bor Torricelli wußte 
man zwar fhon, daß das Waſſer in der Gaugpumipe nicht höher als 
32 Fuß hinauffleige, aber noch Keiner hatte den Grund dieſer phyſtta⸗ 
liſchen Erſcheinung entdeckt. Torricelli fuchte und fand ihn in dem 
Drude der Ruft. Um hierüber genauere Berfuche anzuflellen, wählte er 
ſtatt des Waſſers Queckſſilber. Hiermit fülte er eine Iange, oben zuge 
fchmolgene gläferne Röhre auf die Weiſe, wie man bei der Berfertigung 
von Barometern verfährt, und erhielt fo bie nad) feinem Ramen bee 
Tannte Leere. Der Barometer Heißt auch Torricellifdhe Röhre. 

Torrijos GJoſeph Maria), geboren am 2. März 1791 zu Madrid, 
dem fpanifchen Zweige ber Familie Borgia (Borjas)‘ abflammend, ward 
unter ber Regierung Karl IV. in dem Fonigl. Gchloffe ald Page erzogen 
und ald er, faum 16 Jahre alt, in Kriegedienfte trat, ward er nach 
damaliger Sitte fogleich zum Hauptmann befördert. Zwei Jahre fpäter 
erhielt er den Rang eines Majors, focht tapfer gegen Napoleons Speer 
und zeichnete fidy bei allen Gelegenheiten durch Muth und Befchidliche 
Zeit in der Ausführung fehwieriger Aufträge aus. Er war er 19 3. 
alt, ald er, obgleidy nur Dberfllieutenant, zum Befehlshaber der Borbut 
des catalonifhen Heeres ernannt wurde. Er erhielt 1812 ein Regiment, 
das anfänglic zur Befagung von Badajoz gehörte, fpäter aber der engl. 
Heerabtheilung unter dem General Hi beigegeben ward. In der Schlacht 
bei Bittoria befehligte Torrijos die 2. Infanteriebrigade, und von Bel 
lington der fpan. Regierung befonder& empfohlen, ward er bald nachher 
zum Brigadegeneral befördert. Neuen Ruhm erwarb er ſich bei dem 
Sefechten in den Pyrenäen im Jahre 1813 bis zur Gchladt bei 
Zouloufe. Nach feiner Rüdtchr ernannte Ferdinand VIL. ihn zum 2. 

lahaber des gegen Eolombia unter Morillo ausgerüfteten Heeres; 
aber Reis feinen freifinnigen Orundfägen treu, wollte Torrijos lieber eine 
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ehrenvolle Entlaffung fuchen, als gegen bie Amerifaner kaͤmpfen, deren 
Sache er für gerecht hielt. Geine Plane zur Befreiung feined Vaters 
landes wurden verrathen, und als er 1817 mit feinem Negiment im 
Murcia fand, ward er mit mehren feiner Offiziere verhaftet, und war 
einige Zeit Gefangener in dem Schloffe zu Alicante, bis er fpäter in 
dad Gefängniß der Inquifltion zu Murcia fam. Ueber 2 Jahre mußte 
er im Kerfer ſchmachten, bis das Bolt, durch Riego und Quiroga für 
die Freiheit wieder entflammt, die Riegel fprengte. Er vollzog feit 1820 
mehre wichtige Aufträge, befehligte die Heerabtheil n _ 
drüdung ded Aufftanded in Catalonien entfendet 
den Dberbefehl über die Etreitkräfte in Biscaya 
reömacht 1823 über die Pyrenäen ging, fcheiterte 
den feindlichen Angriff an der Unmiffenheit und € 
auch wohl an der Verrätherei im Hauptfige der 9 
theibigte er Cartagena und Alicante gegen bie | 
als der letzte Vertheidiger der Sache, der er feinen Arm geweiht hatte, 
Er übergab Cartagena, nachdem ber Herzog v. Angouleme bereitö lange 
adiz bezwungen und bie conflitutionnelle Regierung zu beftchen aufges 
hört hatte, und erhielt ehrenvolle Bedingungen, die indeß von der fpan. 
Regierung nicht gehalten wurden. Torrijos wollte ſich der flegenden 
Eigenmacht nicht unterwerfen, und lieber feine Stelle und die Früdte 
einer glänzenden Raufbahn aufopfern. Er ging 1823 nad Franfreich, 
als er aber von ber franz. Regierung Unbill aller Art erfuhr, begab er 
ſich 1824 nach England, wo er eine ehrenvolle Aufnahme fand. MWähs 
rend er fid dort mit literarifchen Arbeiten befchäftigte, zu welchen auch 
ſpan. Ueberfegungen von Gourgaud's Denfwürbdigkeiten und Montholon'ä 
Mitheilungen gehörten, verlor er fein Vaterland aus den Augen, und 
fuchte in die Ereigniffe einzugreifen, welche einer Umwandlung des Zus 
ſtandes der Dinge in Spanien günftig zu ſeyn ſchienen. Torrijos war 
jedoch in feinen politifchen Beſtrebungen zu unvorfihtig und hatte zu 
wenig Mißtrauen, als daß er nicht als Opfer hätte fallen müfien. Er 
verfieß bereits vor der Juliusrevolution England und begab ſich nach 
Gibraltar, wo feit längerer Zeit mehre geächtete Gonftitutionnelle 
thätig geweſen waren, die fpan. Regierung zu beunruhigen. Bon hier 
machte er bereitö im Jan. 1831 einen Verſuch, mit mehren Berbannten 
auf dem fpan. Gebiete gu landen, ward aber zurüdgeworfen und ging 
wieder nad Gibraltar. Ebenfo erfolglos war ein fpäterer Verſuch im 
Febr., die Linien von St.⸗Roch zu durchbrechen. Auch mag er dem An ⸗ 
ſchlag gegen Cadiz und die Infel Leon nicht fremd geweſen feyn, der 
durch das Einverftändniß eines Theil ber Befagung begünftigt warb 
and gefährlicd; genug für die fpan. Regierung hätte werben fönnen, wenn 
nicht die Behörden in Andalufien Kraft und Wachſamkeit entwidelt 
hätten. Es ſcheint, daß fie durch Kundſchafter in Gibraltar die Schritte 
der Geaͤchteten genau beobachten liefen und gut bebient wurden. Die 
glüdliche Vereitelung der Unternehmung Mina’s in den Pprenäen hatte 
überdieß ber fpan. Regierung neue Kraft gegeben. Mas Torrijos und 
feine ihm treu gebliebenen Gefährten endlich bewog Gibraltar zu vers 
Iaffen, ift noch nicht völlig aufgeflärt. Nach einigen Angaben wurden 
fie von den engl. Behörden in Gibraltar verfolgt und zu dem Entſchluſſe 
gebracht, eine andere Zuflucht zu fuchen, wiewohl dagegen beflimmt bes 
bauptet wisd, der Gouverneur habe fie nicht firenge Sehapbeit und ih⸗ 
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nen erklaͤrt, daß fie die Päffe und den Schutz ber engl. ” 
jeder Reife, nur nicht auf das Ipan. Gebiet erhalten follten. Gelb in 
*bem amtlichen Berichte des fpan. Generald Manzo ward ausdrücklich 
gefagt, die.@eädteten hätten anfanglic; bie Abficht gehabt, ſich nad 
Algier zu begeben. Es ift wohl nicht zu bezweifeln, daß fie durch die 
Liſt einiger fpan. Unterbeamten ſich verleiten ließen, in Spanien zu laus 
den, da man ihnen vorgefpiegelt hatte, die Befagusg von Malaga 
werde ſich mit ihnen an einem beflimmten Orte der Küfte vereinigen. 
Torrijos und fein Schidfalögefährte Manoel follen fogar kurz vor ihrem 
Tode verfihert haben, der fpan. Minfter Sambrano felbft habe fie 
durch einen Brief verleitet. Torrijos ging in die Schlinge. Er verließ 
in der Nacht vom 30. Nov. zum 1. Dec. 1831 mit 55 Befährten Gi⸗ 
braltar in 2 Fahrzeugen ohne Vorwiſſen des Gouverneurs, ber erſt am 
folgenden Morgen von dem fpan. Eonful ihre Flucht erfuhr. Die ſpau. 
Wachtſchiffe an den Küften verfolgten und zwangen fle, bei Fuengirola, 
nicht weit von dem verabrebeten Orte zu landen und ihre Barfen zurüds 
zulaſſen. Die Behörden hatten nach allen Richtungen Kriegsvölfer emts 
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machen, und eine Brigantine fief aus, damit Torrijos nicht wieder das 
Meer gewinnen fonne. Der General Eonzalez Moreno brach alsbald 
von Malaga auf, die Glelandeten aufzuſuchen, die viel zu ſchwach und 
wie ed. fcheint kaum hinlänglich bewaffnet waren, als daß man ihnen 
ben Verſuch, fih in Spanien feftzufegen, hätte zutrauen fonnen. Am 
1. Dec. fam die Nachricht, die Geächteten hätten in dem Meierhof Jugels 
Zuflucht geſucht. Am Abend verlangte Torrijos fichered Geleite, um ſich 
mit Moreno zu beſprechen. Er wollte fid mit feinen Gefährten erges 
ben, wenn ihnen ihr Leben gefichert würde. Der General geflattete nur 
6 Stunden Bebenfzeit zu unbedingter Ergebung; nad) Ablauf diefer Zeit 
ſollte der Angriff der drei Mal überlegenen Kriegevölter gegen den Meier 
hof erfolgen. Torrijos ergab fich und wurde mit feinen Gefährten nad 
Malaga geführt. Es ward ein Eilbote mit diefer Nachricht nach Madrid 
gefantt, woher alsbald der Befehl an den General Moreno fam, die 
Gefangenen erfcrießen zu laffen, und ihnen nur Zeit zu chriflicyen 
Tröftungen zu gewähren. Das graufame Gebot wurde volljogen, und 
aur der Engländer Boyd, ber fi unter den Gefangenen befand, erhielt 
infofern eine Auszeichnung, ald man feinen Leichnam an den brit. Con⸗ 
ful zur Beerdigung ablieferte. Als die Nachricht von Torrijod’d Ges 
fangennehmung in Paris anfam, eilte Lafayette zu dem Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten und verlangte die dringende Verwendung 
ter franz. Regierung, welche zu diefem Zwecke fogleich einen Eilboten 
nach Madrid ſandte. Torrijos's Gattin, bie feit ihres Gemahld Abreife 
aus England in Paris lebte, eilte gleichfalls nach Madrid, erhielt aber 
fon ın Bordeaur die Botſchaft von feinem Tode. In London warb 
im Febr. 1832 eine Unterzeichnung zu ihrer Unterftügung eröffnet, welche 
befonterd durch den Admiral Godrington thätig befordert wurde. Tor⸗ 
rijos -war in feinem Privatleben hoͤchſt achtungswerth, wie in feinen 
Sitten, edel in feinen Gefinnungen und liebenswürdig im Umgange. 
Seine Gattin, Luife Saenz de Biniegra, die Tochter eined adıtbarem 
Hauſes in Andalufien, eben fo ausgezeichnet durch eine unter den fpam. 
Frauen feltene Bildung ald durch heidenmüthigen Sinn, war ſtets die 
treue Gefährtin ſeines bewegten Lebens. 
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Tor ſo Cital.), eigentlich der Groͤbs, dad Kernhaus von einem Apfel, 
einer Birne u. dgi., dann der Rumpf. oder Reſt einer Statue, welder 
Kopf, Arme und Füße fehlen. Der. Zorfo des Hercules im Belvedere des 
Baticans zu Nom ift das berühmte Bruchſtück einer Statue des Hercules, 
das von Kennern für eind der größten Meifterwerke des Alterthums ges 
haften wird. Der Künftfer hat ein hohes Ideal eines über Die Natur 
erhabenen Körperd und eine Ratur männlic, vollfommener Jahre in dies 
ſem Hercules gebildet. Er hat mit geftügtem und aufwaͤrts gerichtetem Haupte 

efeffen. Eine griech. Infchrift nennt den Künfkfer Apollonius ald Vers 
Feriger dieſes Meifterwerkö, das gegen dad Ende des 15. Jahrh. zu Rom 
gefunden wurde. ö 

Torftenfon (Reonhard), ein Fühner und zugleich einſichtsvoller 
ſchwediſcher Feldherr des 3Ojährigen Krieges, Zögling Guſtav Adolfs 
and ber glüdfichfte Nachfolger diefed Helden, war 1603 geboren. Er 
kaͤmpfte ei 1630 im ſchwediſchen Heere, anfangs als Gapitain der keib⸗ 
compagnie, fpäter ald Führer einzelner Heerabtheilungen mit Ruhm und 
Gluͤck in Deutfhland. 1639 nad) Schweden zurüdkehrend, wurde en 
zum Reichsrath erhoben, nach Bannerd Tode (1641) aber an beffen 
Stelle ald Oberbefehlshaber von der ſchwed. Neg. wieder nad) Deutſch⸗ 
land gefandt. Er fand hier die ſchwed. Angelegenheiten in einer ſchlim⸗ 
men Lage, fat alle Bundeögenoffen waren zurüdgetreten; aber die Vers 
ſtarlung an Truppen und das Geld, das Zorftenfon mitbrachte, ſetzten 
ihn in Stand, bald angriffsweife zu verfahren. Bon dem Podagra ges 
laͤhmt und an die Senfte gefchmiedet, beflegte er feine Gegner durch 
Schnelligkeit, und feine Unternehmungen hatten Flügel, während fein 
Körper die fchredlichiten aller Feſſeln trug. Unter ihm veränderte ſich 
der Schauplag des Krieges, den Torftenfon in die Erbſtaaten des Kair 
ferd verfegte. Seine erfte Waffenthat war die Beflegung der Kaifers 
lichen bei Schweidnig (31. Mai 1642); hierauf eroberte er blitzſchnell 
das ganze diesſeits der Dder gelegene Schlefien, brang mit unaufhalts 
famer Gewalt bis in das Innerfte von Mähren, bemeifterte ſich der 
Stadt Ofmüg und machte felbft die Kaiferftabt beben, mußte fich aber, 
von den Kaiferlichen gedrängt, nadı Sachſen zurüdziehen. Durch Wrans 
gel verflärkt, wagte Torftenfon aufs neue, dem überlegenen Feinde ſich 
entgegen zu fielen, überfchremmte die Lauſitz, nahm Zittau, ging bei 
Xorgau über die Elbe und bedrohte Leipzig. Das faiferl. Heer unter 
Erzherzog Leopold eifte zum Entfate herbei, wurde aber auf dem breiten 
Felde, wo 1631 Guftav Adolf Tıly beflegt hatte, am 2. Nov. 1632, 
nach einem hartnädigen Kampfe gefchlagen, und faft ganz Sachſen fam 
wieder in die Gewalt der Sieger. Um fein geſchwuͤchtes Heer durch 
die Befagungen in Schleflen und Pommern zu verflärken, zog Torſten⸗ 
fon fid) bis Frankfurt a/D. zurück. Plöglidy ftand er wieder an Böhr 
mens Örenze, bebrohte Prag, entfeßte das hart geängftigte Dimüg, bes 
herrfchte von hieraus ganz Mähren, und ließ feine Schaaren bis an 
die Brüden von Wien freifen. Rachbegierde und Nationalhaß entflams 
ten einen Krieg Schwedens mit König Chriftian von Dänemark. Tors 
ftenfon eilte im Dec. 1643 mit feinem Heere aus den öftr. Erblanden 
nach dem Norden Deutfchlande — ein Marfch,” welcher gegen 100 M. 
betrug und in einer rauhen Jahreszeit ausgeführt, immer bewundert zu 
werben verdient. Ehe man eine Feindfeligfeit ahnete, ſtand Torftenfon 
ſchon in Holſtein, überfchwemmte das Herzogthum und bemächtigte, ſich 
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aller feflen Plaͤtze deſſelben bis auf Reudeburg und Gluͤckſtadt; nur die 
Kürmifche Jahreszeit hinderte ihn, den Krieg nach Fünen und Gerland 
u wälzen. Der kaiferl. Feldherr Gallas rückte indeg mit einem anſehn⸗ 
ichen Heere nach Holfiein, hoffend, die ‚Schweden in Jütland einzu 
Schließen; aber Torftenfon jagte die Kaiferlichen bi6 an die Elbe vor 
fi her, ſchnitt feinen Gegner von Sachſen und Böhmen ab, fedap 
Gallas nur durch große Umwege die traurigen Refle feines Heeres mad 
Böhmen rettete, Torſtenſons fühner Zug hatte viel zu dem 1645 zu 
Brömfebro mit Dänemark gefcjloffenen, für Schweden fehr vortheilhafe 
ten Frieden beigetragen. Der fiegreiche Feldherr brady indep in Böhmen 
ein, und ſuchte aufs neue den Krieg in bie kaiſerl. Erbflanten zu vers 
pflanzen. Nach dem entfcheidenden Gieg bei Jankewitz über bie oͤſtreig⸗ 
baierfhe Macht unter Hapfeld, brach er in Mähren und Deflreich eis, 
und eroberte ſelbſt die Schanze an der Wolföbrüde im Angefichte Wiens. 
Der fiebend. Fürft Rakoczy eilte ſich mit ihm gu vereinigen, ſchloß aber, 
da eine Uebereintunft mit dem Rolzen Schweden nicht zu Stande kam, 
GSeparatfrieden. Durd die langwierige Belagerung Brünns hatte ſich 
Torſtenſons Hauptmacht erfchöpft; er warb genöthigt, abzuziehen (1645). 
Kurz darauf fehrte Torſtenſon im die Stille des Privatftandes zurüd, 
um gegen die Qualen feiner Krankheit Linderung zu ſuchen, und erhielt 
Wrangeln zum Nachfolger. Die Königin Ehriftine erhob ihn in dem 
Grafenftand und ernannte ihn zum Statthalter verfciedener Provinzen. 
Er flarb 1651 im 48. Jahre feines Lebens. Torſtenſon war Etrateg 
im eigentlichen Verſtande. Borsügtich wußte er die Artillerie gut zw 
gebrauchen und dadurch viel zur Entfcheidung ded Gieged zu bewirken. 
Auqch hinterließ er den Ruhm eines Kenners und Befördererd der Wiſ⸗ 
fenfhaften und Kuͤnſle. 

Tortur (quaestio, peinliche Frage, ſcharſe Frage, question), Zufüs 
gung heftiger förperlicher Gchmergen, um die Wahrheit zu erfahren. 
Beſchreibt man fle ald das Mittel, ein Geſtaͤndniß zu erzwingen, fo ers 
fcheint fie als baarer Unfinn, und es if nicht zu leugnen, daß fie ſehr 
oft, ja in den meiften Fällen auch nichts Beſſeres gewefen if. Allein 
es müffen hier die Fälle unterfcieden werden, wo wirklich ein Zwang 
zu einem Geſtaͤndniſſe vernänftigerweife gedadt werben fann, wenn ſchou 
gewiß ift, daß Etwas zu geftehen iſt (4. B. wenn der Dieb nicht anges 
ben will, wo er dad geftohlene Gut verſteckt hat, wenn Mitſchuldige vers 
leugnet werden), und der Kal, daß darüber, der Befragte habe Etwas zu 
geflehen, noch keine Gewißheit vorhanden ift. Für den erfien Fall lön⸗ 
nen förperliche Schmerzen wie andre Uebel ald Zwangsmittel wohl ges 
braucht werden, aber für den legten Fall find fle nur ald Mittel amu⸗ 
fehen, den Befragten in einen Zuſtaud zu verfegen, in welchem alle andre 
Empfindungen, felbft die Liebe zum Leben, bie Furcht vor der Gtrafe, 
Freundfchaft und Haß, Meinungen und Zwecke aller Art von dem ums 
leiblichen Gefühle des gegenwärtigen Leidens übertäubt, und die Geele 
mit Gleichgültigkeit gegen alles Andre außer dem augenblidlichen Schmerz 
erfüllt wird. Wenigitend pſychologiſch iſt dieß gewiß nicht unrichtig: 
man griff zur Folter, nicht um Geftändniffe zu erpreffen, fondern um 
den Ausfagen das Gepräge zu geben, daß fie in einer Stimmung abge 
legt feyen, wo man fein Intereffe und feine Fühigfeit zum Lügen mehr 
hatte. Daher fing man mit ber Folter an, und felbit dad Erbieten, 
Alles zu geflehen, konnte nicht immer davon befreien. So wurden, weun 
der Haudherr ermordet gefunden wurde, ſammtliche Sklaven auf die Fol · 
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tee gebracht, um die Spuren des Thaͤters zu entdeden. Die Barbarei 
aber wendete von jeher dieß abſcheuliche Mittel an, um den Verdaͤchti⸗ 
gen auf dem Türzeften Wege in einen Schuldigen verwandeln, und bie 
Kur an Strafen, mohl auch Feindſchaft und Rachſucht befriedigen zu 
Tonnen. Der Glaube des Mittelalters an die fletö eingreifende Hand 
Gottes zum Schuß der Unſchuld und Entdedung der Schuld, welder 
den Gottesurtheilen und gerichtlichen Zweitämpfen ihr Dafepm gab, trug 
nicht wenig zur weitern ° —_ “ ” 
Gott den Unfchufdigen ftär! 

der Schuldbewußte unterlie 

Unterfuhungsverfahren in 

bier mit dem Beifpiele vorc 

nicht mehr ausreichten, die! 

probe ihre Kraft verloren h 

Selbſt England rühme ſich 

gefannt zuhaben; es hatte u 

antworten wollte (standing 

ober richtiger prisone fort 

Erdrüden, Hunger und Di 

den ‘Zeiten Heinrichs VIIL 

wurde fie allerdings ald dem gemeinen Rechte Englands entgegen er⸗ 
kannt, und in Schottland unter der Königin Anna förmlich abgeſchafft. 
Frankreich hatte feine question preparatoire, um ben Verbrecher zum , 
Gehändniffe zu bringen, welche wegen der Unterfuchung angewandt wurde, 
und den Angefchuldigten auch, wenn er fle audhielt, nicht gegen Berurs 
theilung fügte, und bie question pr&alable, welche der zum Tode Bers 
urtheilte noch vor der Hinrichtung ausſtehen mußte, um ihm zu Ente 
dedung der Mr quldigen oder andrer noch umbefannter Umftände Ges 
Tegenheit zu geben. So mußte 1574 fogar der Graf v. Montgom- 
mery (f..d.) die Tortur vor feiner Hinrichtung aushalten, obgleich ex 
nur durch einen unglüdlichen Zufall beim Turniere den Tod Heinriche IL. 
veranlaßt hatte. Tudwig XVI. ſchaffte durch das Edict vom 24. Aug. 
1780 die question preparatoire, nicht aber die. question prealable ab, 
bie erſt in der Revolution aufgehoben wurde. In Deutfcland mußte 
fih die Ungeſchicklichteit der Blutrichter (der rechtsunfundigen Bögte, 
Hauptleute, Buͤrgermeiſter) trotz ihrer öffentlichen Rechtspflege nicht beffer 
und fürger aus der Sache zu ziehen, ald daß man jede Unterfuchung 
mit der Tortur anfing und mit der Hinrichtung endigte, und ed war 
ein unſterbliches Berdienft der Eriminalgefeggebung von 1532 (der fo oft 
verläfterten Carolina, daß fle die beiden großen criminaliftifchen Wahre 
heiten gefeglich anerfannte: 1) ohne Gefländniß ober directen und vollen 
Beweis fol Niemand geftraft; und 2) ohne dringende und hinreichende 
Verdachtsgründe (Indicien) fol Keiner gefoltert werden. Ob aber bie 
Verdachtsgruͤnde rechtlich hinreichend find, fol nicht, wie biäher, ein roher 
und unmiffender Bogt, Amtmann, Hauptmann, der wohl ein anfehnlicher 
Nitter, aber dennoch ein unfühiger Richter ſeyn mochte, mit feinen gleich 
unwiſſenden Schöffen beurtheilen, fondern darüber rechtöverfländige Maͤn⸗ 
ner, Univerfitätögelehrte, befragt werden. Auch die fo befchränfte Tortur 
ann vor dem Rıchterfluhle der Vernunft micht beftehen; wenn man aber 
in jenen Zeiten nur die Wahl hatte, entweder auf der einen Seite ber 
fürchterlihen Wildheit und Rohheit ganz freien Lauf zw laſſen, wo noch 
Adelige fich nicht fhenten, das Raͤuberhandwert in großen Rotten öffent 
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lich zu treiben, oder auf der andern Seite willfürliche Verurtheilungen 
auf bloßen Verdacht gurzuheißen: fo wird jene Gefeggebung als ein un 
gemein berelicher Fortfchritt zum Beffern anerkannt werden müffen. So 
erhielt fi denn die Tortur auch in dem deutfchen Gerichten bie zu Ende 
des vorigen Jahrh. und zum Theil noch länger, weil man in manden 
Ländern wunderlicherweiſe glaubte, fie fönne, obgleich fie nicht mehr au 
gewendet werden folle, doch noch als ein gefegliched Schredbild. von 
Nugen feyn. Die Arten der Folter oder die Peinigungsmittel aufzuzähs 
Ien, welche in ben verfchiedenen Gerichten in Gebraud) waren, möchte 
ein wenig erfreufiches und fehr weitliufiges Geſchaäft feyn; kaum hat im 
irgend einer andern Angelegenheit ber menſchliche Wig fic fo thätig und 
fruchtbar gezeigt ald in der Erfindung unausſtehlicher Schmerzen, bei 
welchen man auf die Gefundheit der Gequälten weniger Rüdficht nahm 
als darauf, daß nur nicht gar zu Viele unter den Qualen felbft den 
Geiſt aufgaben. Man hatte mehre Grade der Martern. Der erfle ber 
ſtand in Deutfchland in Peitfchenhieben bei ausgefpanntem Körper Cham 
bergifche Tortur), Zufammenquetfhen der Daumen in eingeferbren oder 
mit flumpfen Spigen verfehenen Schraubftöden, ber zweite im heftigen 
Zufammenfchnüren der Arme mit härenen Schnüren, in Zufammenfchraw 
ben der Beine mit ähnlichen, nur größern Inftrumenten als bei den 
Daumen (fpan. Etiefeln); ein kreuzweiſes Zufammenpreffen ber Daumen 
und großen Zehen gefchah durch das fogen. mecklenburgiſche Juſtrument; 
der dritte Grad beftand im Ausrecken des Körpers mit rückwaͤrts aufge 
redten Armen auf einer Banf oder Reiter, oder durch eine eigne Schwere 
bes Koͤrpers, wobei wohl Gewichte an die Füße gehängt wurden. Recht 
anſchaulich werden diefe Erade der Folter, welche noch durch Brennen in 
der Seite, auf den Armen, an den Nägeln erhöht wurde, in der Erimis 
nalordnung der Raiferin Maria Therefia v. 1769 in 45 Kpfrn. gemacht. Es 
gab aber noch eine Menge andrer Peinigungsmittel unter allerlei Ra 
men: der pommerſchen Müge, ein höchft gefährliches Zuſammenpreſſen 
des Kopfes; des geſpickten Hafen, einer Rolle mit flumpfen Spigen, 
über welche der auf der Leiter ausgefpannte Körper aufs und abgezogen 
wurde ıc. Wer könnte ein Intereffe daran finden, biefe traurigen Ev 
findungen genauer ennen zu lernen! Frankreich hatte 2 Grade, die ques 
tion ordinaire und extraordinaire, und jedes Parlament beinahe feine 
befondern Marterarten. m parifer Sprengel beftand fie im Einfüllen 
einer großen Menge Waflere, während der Körper an Händen und 


Füßen fhroebend ausgefpannt war. Diefe mußte auch die berüchtigte | 


GSiftmifcherin, die Außerft zart gebaute Marquifev. Brinvilliers, vor ihrer 
Hinricytung ausleben, wiewohl die Sevigne fagt, daß ihr die Folter 
erlaffen worden fey. Die bloße Bedrohung mit der Tortur hieß Ter 
rition; fie durfte auch nur in Gemaßheit eines förmfichen Erkennt 
niffes gefchehen, und war Verbalterrition, wenn fie mit bloßen Worten 
geſchah, indem fie dem Verdächtigen angefündigt, er in die Marterfam 
mer geführt und zum Scheine dem Scharfriditer übergeben wurde, ber 
ihm die Snftrumente vorzeigte und die Schmerzen, welche er ihm ſogleich 
machen werde, auf das furchterlicifte beid,rieb, aber nicht angreifen durfte; 
bei der Nealterrition hingegen wurde der Verdächtige entlleidet, ibm auch 
bie Werfzeuge wirllich angelegt, doch fein Schmerz damit zugefügt. Ge⸗ 
woͤhnlich wird die Folter des Morgens fehr früh in einem entlegenes 
Gemache vorgenommen und eine Stunde lang fortgefegt. Belannte der 
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Snquiftt, fo wurbe innegehalten, Ieugnete er wieder, von Neuem damit 
fortgefahren. Das abgelegte Geftänbnig mußte am andern oder dritten 
Tage ungezwungen wiederholt werden. Chriftian Thomafius, Hommel, 
Beccaria und Voltaire waren die Wortführer der beſſern Einfichten, 
welche die Abfhaffung herbeiführten, allen durch diefe Abfchaffung ift 
eine große Rüde in der Gefeggebung entftanden, welche durch dad Syſtem 
ber fogen. außerordentlichen Strafen (deren Hauptverfechter E. F. Klein 
war) nur unvollfommen ausgefüllt ift. Denn die Gerechtigkeit einer ges 
lindern Strafe bei nicht ganz vollftändigem Beweife wird immer zwei⸗ 
felhaſt bleiben; die Tortur aber abzufchaffen, ohne zugleich zu verordnen, 
daß das Geftandniß nicht unbedingt nothwendig ift, und ohne gefeglich 
zu beſtimmen, daß auch dringende und vielfach, zufammentreffende Indi⸗ 
cien zur Verurtheilung hinreichen follen, heißt für die gefährfichften 
Berbrecher eine vollfommene Straflofigfeit ausfprechen. Darum muß 
aber nicht die Tortur beibehalten, fondern ed muß’ die entftchende Luͤcke 
auf eine verfländige gerechte Weife auögefüllt werden. 

Toscana, dad Großherjogthum, — nadı Griedyenland dad merk 
würdigte Land in der europäifchen Gulturgefchichte, deffen politifches 
Schickfal hoͤchſt Iehrreich iR —, bas Vaterland des Dante, Boccaccioy 

jetrarca, Macdyiavehi, Galilei, Giotto, Gimabue, Leonardo da Vinci, 
ichel Angelo u. A. m., liegt in Mittel-Italien, und ift dad alte Ftruria 
CYuscia, Tyrrhenia), welches der Macra von Ligurien und ber Tiberis 
von Latium und Umbria ſchied. Es hatte diefen Namen von den Etruds 
eis, einem alten, wahricheinlich aus der Mifchung mehrer Völterfchaften, 
auch uralter griechiſcher Colonien, denen die Etruöfer ihre Schrift, nicht 
aber ihre Kunft verdanften, entfiandenen Volke, das durch Handel und 
Schifffahrt reid und prachtliebend geworden war, ald Nom noch in 
Barbarei verfunfen lag. In diefem Lande blühten 12 Städte — Pifä, 
Piſtoria (Pittoja), Florentia, Faſula, Volaterräà (Bolterra), Boiſimi 
(Bolſena), Cluftum (Chiufi), Arretium (Arezzo, Geburtsort des Petrarca), 
Cortona, Perufia (Perugia), Falerii und das reiche Veji, — deren jede 
. ihr Oberhaupt (Rucumo) hatte, und die durch oft wechſelnde Bündniſſe 
politiſch vereinigt waren. (S. Etrurien.) Geit 474 nad) Roms Er⸗ 
bauung bie 476 nach Chr. fand dieſes Land unter der Herrſchaft ber 
Römer; dann ward ed nacheinander von Dfigothen, Griechen und Eon« 
gobarden beherrfcht; hierauf wurde es eine Provinz des fränfifchen Reis 
ches, unter Grafen oder Statthaltern, bie Kaiſer Ludwig der Fromme 
zu Markgrafen erhob. Sie hießen auch Herzoge, machten ihre Befiguns 
gen erblich und waren feit 932 Vafallen des deutſchen Reichs. Der 
Teste Markgraf, Welf IV., Herzog von Baiern, verkaufte Toscana 1160 
an Kaifer Friedri I. Die Raifer hatten damals über einzelne Theile 
des Landes Bicegrafen, Gaftellane (Caftaldioni) als Reichsrichter geſetzt 
und fie mit Schlöffern und ben dazu gehörenden Bezirken belehnt; mehs 
ten Städten aber, die einen jährlichen Tribut zahlten, die eigene Ber 
waltung zugeftanden, welche fie nach ben Zeitumnanden bald mehr, bald 
weniger unabhängig vom Kaifer und Reihe ausübten. So entflanden 
bie freien Städte: Pifa, Florenz, Siena, Lucca u. a, welche in Kurs 
gem Cim 12. und 13. Jahrh.) durch Handel uud durch Ueberwältigung 
ber angrenzenden Heinen Herrſchaften fo mächtig wurden, daß fie in dem 
Kampfe der Guelfen und Gibellinen, der Toscana fat 300 Jahre hins 
durch zerrüttete, eine bedeutende Nolle fpielten. Einige Städte verbans 
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den fich gegen das deutſche Reich; Pifa blieb dem Reiche freu und wurde 
dad Haupt der kaiſerlichen Partei. Aber Kriege (mit Genua) und ins 
nerer Zwie ſpalt ſchwaͤchten Piſa; nun erhob ſich Florenz. Die Bürger 
diefer Repubtit theiften ſich in 21 Zünfte, von welchen dad Stadtregis 
ment abhing, baher fih auch, wer-vom Adel war, zu irgend einer Zunft 
halten mußte. Nach vielfachem Kampfe der ehrgeizigen Familien unter 
ſich, wurde endlic, der Abel 1343 von aller Theilnehmung am Stadt⸗ 
* regimente auögefchloffen. Aber bald entwidelte ber gegenfeitige Haß ber 
@uelfen, die ed mit den vornehmern Zünften, und der Gibellinen, die 
es mit den übrigen hielten, zwifchen den Reichen und Armen einen bef⸗ 
tigen Parteifampf. Jene wollten die Staatsgewalt allein beflgen; dreſe 
ihren Antheil an berfelben durch wilden Trog behaupten. Da traten bie 
Medici durch Geburt, Großhandel und Vermögen der erflen Bürgerclaffe 
angehörig, ald Befchüger des armen Volts auf und erwarben ſich bie 
Herrfchaft von Florenz von 1434—1737. (DHL. Lorenzo v. Medici.) 
Sn diefer Zeit waren Pife cf. d.) feit 1509 und Siena feit 1557 von 
foren; unterworfen worden. Gosmus von Medici erhielt vom Papft 
den großherzoglichen Titel, und der Kaifer erhob 1576 das Land zu 
einem Großherzogthum. Dad Haus Medici flarb mit Johann Fafton 
737 aus, und Europa (die Seemädhte, Frantreich und Oeſtreich) gab 
‚ dem Lande, das ein deutſches Reichslehn war, im wiener Frieden (1735) 
eine neue Regenten-Familie in der Perfon des Herzogs Franz v. Loth⸗ 
ringen, Gemahls der Erzherzogin Maria Therefia. AI Kaifer Franz. 
¶. 1765) fegte er fe, daß Toscana nie mit Oeſtreich unter Einem 
Negenten vereinigt werben follte. Sein Sohn Leopold regierte mufters 
haft, verfuchte manche Reformen im Kirchenwefen und flellte durch eine 
gute Staatsölonomie den Wohlftand des verfhuldeten Landes wieder 
ber. Als er Kaifer wurde (1790) folgte ihm im Toscana fein zweiter 
Sohn Ferdinand (geb. 1769), welcher fein glüdliched Land im Geiſte 
feined Vaters regierte. Als ein Freund des Friedens und der Künfte, 
beobachtete er eine firenge Neutralität in dem Kriege gegen Frankreich 
und war ber erſte Souverain, der bie franz. Nepublif (den 16. San. 
1792) anerfannte und mit ihr in dixlomatiſche Verbindung trat. Diefe 
Politik mipfiel den Höfen von St.⸗Petersburg und von London, und die 
engl. Regierung verlangte im Sept. 1793, der Großherzog folle den Ges 
fandten der Republik fortfchiden und alle Kandelöverbintungen mit 
Frantei aufheben. Da dieß nicht geichah, fo drohte der britiihe Ges 
jandte, Lord Hervey, am 8. Dct., mit einem Bombarbement Livornos 
und einer Landung ber Flotte, mit welcher Admiral Hood vor jemem 
Hafen fich zeigte, wenn der Großherzog nicht binnen 12 Stunden feiner 
Neutralität entfagte. So mußte Toscana zu der Coalition treten; ins 
deß vermied Ferdinand jede gehäffige Maßregel und geflattete z. B. micht, 
daß man in feinem Gtaate falfche Affignaten verfertigte. Als in ber 
Folge die franz. Heere Piemont befegten, war Ferdinand der erſte Sons 
verain, welcher ſich von der Goalition trennte, Cr fandte den Grafen 
Garletti nach Paris, der dafelbft den Frieden am 9. Febr. 1795 befcloß. 
Allein die Engländer verleiten die von Franfreich anerfannte Neutras 
litaͤt Toscanas, weßhalb Bonaparte im Juni 1796 Livorno befegen und 
das englifche Eigenthum wegnehmen ließ. Dagegen bemächtigte ſich eine 
englifche Flotte den 10. Zuli des Hafens PortorFerrajo auf Eiba. Das 
franz. Directorium wollte hierauf Toscana mit Eisalpinien vereinigen; 
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doch gelang es dem Großherzog, durch den im Febr. 1797 von Man 
fredini mit dem General Bonaparte abgefchloffenen Tractat die Neutrar 
litat feined Landes wieder herzuftellen, worauf die Engländer Porto 
Ferrajo und die Franzofen Livorno räumten. Ferdinand zahlte an bie 
franz. Regierung eine Summe Geldes und fandte einige Meiftermerte 
aus ber florentiner Gallerie, unter andern die mebiceifche Venus, in bad 
parifer Muſeum. Indeß nöthigten ihn revolutionnaire Umtriebe, welche 
die Ruhe im Innern bedrohten, mehre Perfonen verhaften zu laffen und 
die fremden Aufmwiegler zu verbannen. Auch hier verfuhr er mit der 
größten Mäßigung; do bald darauf nöthigte ihn die politifche Lage 
Ftaliens, fi dem wiener Hofe zu nähern, wohin er den Ritter Mans 
fredini fandte, Das frany. Directorium verlangte nun von ihm, im 
Amfange des I. 1798, die beſtimmte Erklaͤrung, ob er mit oder gegen 
Brantreih fid) verbinden wolle? Als hieramf im Dec. die Truppen des 
onigs von Neapel Livorno befegten, fo gelang ed dem Herzog nur 
durch große Geldfummen, fie zum Abzuge zu bervegen, worauf aud die 
franz. Truppen unter Serrurier Toscana wieder raumten. Gleichwohl 
ertlärte Frankreich, da Oeſtreich den Frieden von Campo Formio aufs 
hob, nicht bloß an Deftreich, fondern zugleich auch aus bloß ſcheinbaren 
Borwänden an Toscana im März 1794 den Krieg, und ließ dad Groß⸗ 
herzogthum von neuem befegen. Darauf theilten der Friede von Lune⸗ 
ville (1804) und geheime Verträge Frankreichs mit Spanien ed dem 
Erbhergoge von Parma, Ludwig, ald Königreich Etrurien zu. Ferdinand 
erhielt dafür 1803 Salzburg nebſt Zubehör ald Kurthum, 1806 aber 
hingegen Würzburg als Großherzogthum. Nach Ludwigs Tode (1803) 
übernahm feine Witwe, Maria Luife, König Karls IV. von Spanien 
Tochter, die Regierung ald Bormünderin ihres Sohnes, Karl Ludwig, 
Tegte fie aber am 10. Dec. 1807 in Folge eines kurzvorher zwiſchen 
Frankreich und Spanien gefchloffenen Vertrags, nieder. Nun war Etrus 
rien eine franz. Provinz geworden. Wahrſcheinlich if es, daß es, durch 
eine ungeheure Staatsſchuld niedergedrüct, bei nur 12.650.000 Fr. jahr⸗ 
licher Einkünfte, feine Selbändigkeit ohnehin nicht mehr hätte behaups 
sen Tonnen. Die Einverleibung geſchah erft durch ein Senatus-Gonfult 
vom 30. Mai 1808; die Staaten Toscana wurden unter dem Titel ber 
Departements vom Arno, vom mitteländifchen Meere und von Dmbrone 
für einen ergängenden Theil des franz. Reiche erflärt, und vorläufig 
mit unter die Aufficht ded Generalgouverneurs jenfeits der Alpen, des 
ürften Borghefe, Napoleons Schwager, ber Prinzeffin Elifa, die nun 
roßherzogin von Toscana genannt wurde, übergeben. Diefer Umftand 
bauerte bi6 1814, wo ed vom König Murat von Neapel in Folge eines 
wit dem franz. Generalcommiffair Fouche zu Lucca am 14. Febr. abge 
fchloffenen Räumungsvertrags in militairifchen Beflg genommen und nad) 
dem am 10. April von Murats und Ferdinand Commiffarien unter 
zeichneten Vertrage den 1. Mai 1814 feinem fegitimen Großherzoge 
wieder übergeben wurde. Der Congreß zu Wien fügte zu Toscana noch 
hinzu ben Stato degli Prefidj, den Theil von Elba, welchen biöher der 
König von Neapel befeffen hatte, bie Landes⸗ und Lehnshoheit des Fürs 
ſtenthums Piombino, und einige Enclaven. Auch wurden nad) der zweis 
ten Einnahme von Paris die dorthin entführten Meiſterwerke von Antir 
ten und ®emälden ber florentiner Gallerie zurückgegeben. Noch einmal 
mußte der Großherzog feine Refidenz verlaffen, als Joachim Murat 1815 
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Italien unabhängig machen wollte und gegen Deſtreich zu Felde zo 
Ferdinand begab ſich damals nadı Pifa und Livorno, lehrte aber, nade 
dem der Öftreich, General Graf Nugent bie Neapolitaner am 10. April 
bei Piſtoja geſchlagen hatte, fhon den 20. April 1815 nach Florenz je 
rüd, wo ihn bie Xiebe eines durch ihm beglücten Volls mit Jubel ew 
pfing. Nach dem parifer Tractate vom Juni 1817 wird fünftig, nad 
der Erjherzogin Maria Louiſe von Parma Tode, auch Lucca an Toe⸗ 
eana fallen, der Erzherzog Großherzog aber alddann dem Herzoge von 
Reichſtadt feine böhmifchen Herrſchaften uͤberlaſſen. Er ſtarb am 18, 
Juni 1824. Ihm folgte fein Sohn Leopold II. (geb. 1797). Er fepte 
bie feit 1818 begonnenen Verbeſſerungen des Bolköfchulwelend fort, um 
von dem gebildetften Volle Italiens die Schmach hinwegzunchmen, daß 
drei Biertheile der Bewohner des Landes nicht Iefen und fchreiben fonns 
ten. Ein rühmlicher Beweis feiner Liebe für die vaterländifche Literatur 
war. bie 1826 auf feine Koften veranflaltete Prachtausgabe der erien 
volftandigen Sammlung der Gedichte des großen Lorenzo di Medici, und 
feine freigebige Unterlügung fegte den Profeffor Rofellini und andere 
toscanifche Gelehrte in Stand, 1828 eine wiſſenſchaftliche Reife nad 
Aegypten zu unternehmen, die durch einen reichen Ertrag von Zeichuuns 
gen und Alterthümern belohnt wurde. Diefe Begünftigung des geifligen 
Streben mußte auch auf den Fiterarifchen Verkehr wohlthätig zuruͤd⸗ 
wirfen, der nirgend in Stalien fo frei als in Toscana if, und die Grüw 
dung literarifcher Anſtalten befördern, durch welche Florenz ſich auszeich⸗ 
net. Der Großherzog fchüßte nicht nur den feit frühern Zeiten in ki⸗ 
vorno, Pifa und Florenz beſtehenden proteftantifihen Gottesdienſt, fondern 
geftattete fogar dem bei der proteftantifchen Gemeinde in Florenz aw 
geftellten Prediger, Colomb aus der franzöfifcheg Schweiz, auch italie⸗ 
nifche Predigten zu halten, die felbft von dem Stalienern befucht wurs 
den. Obdgleich die Thätigfeit geheimer Verbindungen auch bis nach Tot⸗ 
cana reichte, wurde doch während der für die Nachbarländer fo vers 
hängnißvoilen Jahre 1830 und 1831 die Ruhe dort nicht geflört, wies 
wohl der Großherzog es bei den Bewegungen in der Romagna für 
nöthig hielt, die alte Stadtgarde in Florenz gleich wiederherzuſtellen. — 
Das Großherzogthum ift mit Ausnahme einiger getrennten Theile vor 
Movena, Lucca, dem Kirchenflaate und dem Mittelmeer umgeben, welches 
hier das tyrrhenifche oder tusciſche heißt, liegt 27° 17° — 29° 49 D, 
2. und 42° 5° — 44° 33° R. Br. Toscana iſt ein mit allen Reijen 
der Natur ausgeftatteted Rand, von einem milden Klima. Die Winter 
fin fo wenig falt, daß nur in fehr wenigen Häufern Kamine angetref 
fen werden. Der nördliche und öſtliche Theil bes Landes, von dem reis 
genden Arnothale gebildet, genießt einer üppigen Fruchtbarkeit und eines 
trefffihen Anbaues; felbft die Apenninen, nördlich und öflich dieß Thal 
begrenzend, find noch angebaut und haben in ihrem höchften Theile ſchoͤne 
Waldungen von Kaftanien, Fichten und Lerchenbaumen. An der Müw 
dung des Arno breitet fich das Thal in einer zwar fruchtbaren, aber 
n der Moräfte ungefunden Ebene bid Pifa aus. Der bei weiten 
größte Theil ded Landes aber ſuͤdlich und weſilich vom Arno» Thale iR 
eine von mehren Heinern Gebirgsrüden durchzogene, meift wellenförmige 
Hochebene. Dieß find die berüdhtigen Maremmen, in der Gegend von 
Siena anı Meere, die wegen ungefunder Ausbünflungen aus einem as 
Schwefel und Alaun überreichen Boden Im Sommer nur mit Gefahr 
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der Gefunbheit bewohnt werden koͤnnen. Dieſe Ungeſundheit iſt befons 
ders feit dem 15. Jahrh. bemertt worden und fängt ſchon an diesſeits 
Volterra nach dem Arno vorzudringen, ungeachtet Volterra 3600 Fuß 
über die Meeresfläche ſich erhebt. Die Bevölferung einer ſolchen uns 
gefund gewordenen Gegend muß auswandern, oder fie wird durch Fieber 
aufgerieben. Wenn, bei geringerm Anbau die Vegetation weniger al3 
vorhin die Sticlluft verzehrt, fo wird das Uebel nod ärger. Dagegen 
iR im Winter die Maremme eine üppige Weide für das‘ Vieh, das im 
Gommer auf den Apenninen weidet, und auch der Menfch fühlt im dies 
fer Jahreszeit Feine Beſchwerde, fi dort in Häufern oder in freier Luft 
aufzuhalten. Man hat Verſuche gemacht, durch Baumpflanzungen bie 
Luft in diefen verpefleten Gegenden zu verbeffern; wirklic wird das 
Uebel dadurch fehr natürlich etwas vermindert, aber keineswegs. gänzlich 
gehoben. Es if, wenn fein Verbefferungsmittel der ungefunden Kuft ers 
dacht wird, oder fein neuer feuerfpeiender Berg die Reinigung ber Ats 
mofphäre durch Eruptionen übernimmt, hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Mittels 
italien jenſeits der Apenninen nad; einigen Jahrhunderten eine bloß zur 
Viehweide im Winter brauchbare Steppe und im Sommer ganz unbe 
wohnbar werben wird. Seit 1828 wirdjedod an ber Austrocknung diefer 
Gümpfe gearbeitet, um die alte Verbindung des Sees Eaftiglione mit dem 
Meere wieberherzuftellen. Der einzige bedeutende Fluß ift ber von Florenz 
an fchiffbare Arno, welcher viele aus den Apenninen kommende Bäche 
aufnimmt, bie ehemals durch Ueberſchwemmungen verheerend, jegt durch 
gewauerte hohe Ufer zu unfhäbdlichen Canaͤlen gemacht worden find. 
Bon Pifa aus ift er durch einen ſchiffbaren Canal mit Livorno verbuns 
den. Er nimmt einen nördlich fließenden Arm der Ehiana auf. Der 
Ombrone durchfließt die verpefteten Maremmen; unweit feines Ausfluffes 
verbindet ihn eın ſchiffbarer Canal mit dem See von Eaftiglione. An 
Seen enthält Toscana den Lago di Gaftiglione di Piecaja und den See 
von Drbitello, beide find als gefchloffene Meerbufen zu betrachten, ftehen 
mit dem Meere in Verbindung und find ganz außerordentlich reich am 
Aalen,. die aus dem Meere kommen und hier gefangen werden. Die 
nördlich gelegenen Seen von Fucecchio und von Bientina find mehr 
Sümpfe ald Seen; ebenfo einige Heinere Seen, weldye bie Ehiana durchs 
fließt. Mineralquellen find vorzüglich um Pifa und Siena, kalte und 
warme, auch Sauerbrunnen. Unter ihnen if das fogenannte Bad des 
Könige Porfenna. Im Mineralreiche finden fih Kupfer, Eifen, Blei, 
Quedfilber, Zinnober, Schwefel, Bitriol, Alaun, Kalt, Gypé, Jaſpis, 
Lafurflein, Chalcedon, Rarneol, Bergkryſiall, Steinfalz und nicht unbe 
deutende Steinfohlenlager. Die Gebirge befichen aus Granit, Kalt, 
Gyps, Sandftein, Tuffſtein ıc. In ihnen finden ſich bisweilen Höhlen 
und Gtellen, welche mephitifche und Schwefeldampfe ausſtoßen. Das 
Pflanzenreich enthält alle Arten vortrefflichen Getreibes, Weinſtoͤcke (zu 
den beften Weinen gehören die griech. vom Agrio di Chianti, der Eliatico, 
der Malvafla, die Muscatweine von Montepulciano, der füße Canajuolo, 
der liebliche Pisciancio ıc.) und Delbäume, deren Probucte ſtark ausge 
führt werden, die meiften Obftarten, Mandeln, Kaftanien, die Brotfrucht 
der Gebirgsleute, Maulbeerbäume, Feigen, Apfelfinen, Pomeranzen, Eir 
tronen, Kravp, Saffran, Flache, Melonen ꝛc. An Holz hat das Land 
binfänglicyen Vorrath. Der Wieſenwachs ift vorzüglich gut in ben Berge 
gegenden. A)er Berg Montenero bei Livorno iſi befonders berühmt wer 
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gen des Schatzes von ſeltenen Pflanzen, dem er enthält: Es gibt hie 
gute Pferde, treffliches Rindvieh, Büffel, die fchönften Efel in Curepa, 

ute Schafe, Schweine, aber wenig Wildpret; an Geflügel DOrtolam, 
Eennepfen Lerchen, Rephühner u. f. w., und viele Arten Waffervögel, 
Als Seltenheit wird bei ‚Piſa feit den Kreuggügen eine Fleine Heerde von 
Kameelen unterhalten. — Die Zahl der Einw. beträgt 1.304.000 Era 
Ien in 36 Städten, 135 Marttfleten und 2570 Kirchſpielen. Sie find 
bis auf 15.000 Juden und 1000 Individuen amderer Nationen Ita 
liener, deren Dialeft für den reinften in Stalien gehalten wird. Die 
Tostaner find fhon gebaute Menfchen von fehr angenehmer Geſichtebil⸗ 
dung, zu Künften und Wiffenfhaften am meiflen geneigt unter allen 
Stalienern, nicht ohne Anlage zur Poefie; dabei gutherzig, artig und 
wohlge ſittet, fröhlidy und body arbeitſam. Die Landesreligion ik der 
Katholicismus unter 3 Erz« und 15 Bifchöfen. Bon den ebemale zahle 
reichen Klöftern beftehen mur noch diejenigen, die fich der Kranfenpflge 
und dem Uuterricht widmen. Für ben höhern Unterricht beftchen bie 
Univerfitäten zu $lorenz, Pifa und Siena mit wiffenfhaftlichen un 
Kunffammlungen. Die Vorbereitungsſchulen find meiſtens in den Hän⸗ 
den ber Geiftlichfeit. Die Regierung verwendete beträchtliche Summen 
gur Errichtung von Ranfafterfchulen; aber wenige Kinder befuchten fie. 
Alademien und Kunfivereine befinden fich in jeder Stadt (f. d. Art. 
Florenz, Pifa und Siena). In der Hinficht des Kunftfleißes ık 
dieß Land das erfle in Italien. Die Geidenfabriten, die Strohflechten, 
die eine große Zahl der Bäuerinnen in dem Arnothale befchäftigt, ſind 
ebenfalls fehr wichtig. Auch findet man Fabriken in Leinwand, Tud, 
Porzellan, Metall, ferner Glass, Vitriol⸗ und Waunhütten; 80 Par 
piermühlen x. Der Handel mıt eigenen Produften, fowie der Spedi⸗ 
tions» und Tranfitohandel mit den am mitteländifchen Meere liegenden 
Ländern und mit der Levante if Außerft wichtig. Livorno if der Haur⸗ 
platz für den Sechandel. Die Regierung iſt unumfchränfts monardiih 
umd erblich. Die höhern Behörden find der Staatsrath und das Staates 
minifterium, und für die verfchiednen Zweige der Verwaltung beftehen 
eigne Kammern. Man ift mit einer Reform der Gefegbücher befchäftigt. 
Die Einkünfte betragen 5, Mil. El. Die Staatsfhuld if fehr ber 
traͤchtlich. Ritterorden beftenen folgende 1) der von Gofimo I. 1554 
gef. St.-Stephandorden; 2) der wom Großherzog Berdinand III. 1807 
zu Würgburg gef. St.-Joſephsorden, und 3) der von demfelben 1814 
geſt. Orden des weißen Kreuzes. Das Heer beficht jegt ohne Laudwehr 
aus 3000 Mann und wird durch Gonfeription ergänzt. Das Land 
wird in die Provinzen Florenz, Pifa und Siena eingetheilt. Die Haupt 
ſtadt und Reſidenz des Großherzogs iſt Florenz. 

Totaleindruck, Gefammteindrud, nennt man die Wirkung, welche 
ein Gegenftand auf un'ere Sinne ald ein Ganzes ausübt. Ein Totale 
eindrud wird nur durch einen Gegenftand hervorgebracht, der aus mehr 
sen Theilen beficht und ein Mannigfaltiges in ſich hält; 4. B. ber 
Totaleindrud einer Roſe wird dur die verfchiedenen einzelnen Ems 
pfindungen, welche die Rofe durch ihren Bau, ihre Farbe und ihren Ges 
ruch erregt, zuſammengeſetzt. Jedes ſchönes Kunſtwerk muß einem fol 
hen Totaleinbruck hervorbringen, den man auch feinen äfthetifchen Char 
after nennen fonnte. Ein Totaleindruck if nur dann möglich, were 
die Menge der Theile nicht unuberſchaulich find; ein durch bie Vielheu 





Totila - 607 
feiner Theile überladenes Wert wird nie einen Gefammteindrud hervor⸗ 
bringen. Da ber Totaleindrud- aus mehren einzelnen Empfindungen 
befteht, die ſich zulegt zu einem Ganzen vereinen; fo muß der Künftler 
vermeiden, daß ein Theil des Gegenftandes zu den andern in einem dies 
harmonifchen Verhältniffe ſtehe, oder eine einzelne Empfindung fo vers ' 
fhiedenartig if, daß fie die Harmonie Aller, worauf der Gefammtein- 
drud beruht, zerreißt, 3. 8. die Statue eined Antinous mit der Nafe 
eines Satyrs würde feinen Afthetifhen Gefammteindrud mehr hervor 
bringen, 

Totalität, Allgemeinheit, eine ber brei Kategorien ber Quantität, 
iſt nichts anders, ald die Vielheit ald Einheit betrachtet. Ein jedes 
Ding in der Welt iſt ein Ganzes, d. h. enthält eine Vielheit, die in dem 
Begriff des Dinges als eine Einheit betrachtet wird. Diefe Einheit kann 
dann weder zu der Vielheit eined andern Dinges gehören und mit ders 
felben wieder ein Ganzes ausmachen. Bei dem mathematifchen Ganzen, 
‚wobei von aller Qualität abftrahirt wird, iſt dieſes am deutlichſien. 
So hat ;. B. ein Fuß Totalität, oder er {ft ein Ganzes, das aus einer 
Vielheit (10 Zoll nady dem Decimalmaß) befteht, welche in dem Fuß 
ald eine Einheit (Fuß genannt) beiradtet wird. Diefer Fuß macht 
nun wieder mit den übrigen in der Bielheit (dem übrigen 9 Füßen) der 
Ruthe ein Ganzes aus, indem fie die Einheit oder dad Maß iſt. Diefe 
Duantität fommt alfo jedem Dinge als einer Größe zu, und es kaun 
in der Natur Nichte geben, was nicht für fich ein Ganges wäre, ob es 
wohl in Beziehung auf etwad Anderes ein Theil feyn mag. Jede Eins 
heit it ein Ganzes, d. i. die Einheit irgend einer Vielheit; jede Bielheit 
iſt ein Ganzes, d. i. fie muß ald Einheit gedacht werden. Aber au 
jede Realität ift ein Ganzes, denn fe if zugleid) eine intenfive Größe, 
und auch diefe it eine Vielheit (von Graden), bie ald eine Einheit, 
d. i. ein Ganzes gedacht werben muß. 

Xotila, ein edler und tapferer Fürft, ward von feiner Nation, 
den Dfigothen, ald diefe ſich von den Byzantinern far aus allen ihren 
Beflgungen in Italien verdrängt fahen, auf dem Schilde zum König aus⸗ 
gerufen (544 n. Chr.) . Er verſuchte von Pavia aus die Wiedererobes 
rung Staliend, deffen zwifhen unaufhörlichem Wechfel fhwantenden Bes 
wohner durch Totila’s ſtrenge Enthaltfamfeit und Gerectigfeitsliebe den 
Gothen geneigt wurden. Ehrfurctevoll hörten fie aus des Edlen Munde 
Grundfäge wie diefe: daß Sittenlofigfeit und Untergang ungertrennlich, 
und der Sieg immer nur Furcht der Aufrichtigfeit, der Eintracht und 
des DOrdnungsgeiftes fey. Mit dem Heinen Reſte feiner Landsleute ers 
oberte diefer Held in Turzer Zeit die obern Städte wieder, zog dann 
wit Umgebung ber größeren, Navenna, Floren und Rom, nad, Unters 
italien, und vertrieb dort allenthafben die Kaiſerlichen, felbft aus Neas 
peſ. Innerhalb zweier Jahren war ganz Stalien bis auf jene drei 
Hauptfädte in des Siegerd Gewalt. 546 warf er fih auf Rom und 
belagerte ed, Der Faiferliche Feldherr Belifar, zum Entfag zu ſchwach, 
nahm nun ſeſte Stellung an der Mündung der Tiber. Die Stadt 
ward durch Hunger aufs Außerfle gebracht; endlich verriethen einige 
ifaurifhe Schildwachen den Gothen eine ſchwache Stelle, wo in der 

Nacht den 17. Dec. 546 das ganze Heer überflieg und in die Gtadt 
Drang. Die Befagung ergriff die Flucht, und Totila ging ruhig in bie 
Peterolirche, fein Dantgebet zu verrichten, indeß feine Gothen die Stadt 
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plünderten. Erzuͤrnt, daß Juſtinian feine Friedensvorſchlaͤge au Belifer 
verworfen hatte, fing Totila an, bie Stadt zu zerflören. Dem dritten 
Theil der Wille hatte er ſchon abtragen Faffen, und wollte fo eben die 
prachtvollften und ehrmürbigfien Gebäude in Afche verwandeln, aldr 
vom Belifarius eine Borftellung gegen dieſes barbarifche Verfahren er⸗ 
hielt. Hierdurch zu Ueberlegung gebracht, verließ er die Stadt, und führte 
die Senatoren mit fi fort. Jetzt nahm Belifarius mit feinen weniger 
Truppen die Stadt ein, ftelte Die Waͤlle wieder her, und rief bie zer 
ſtreuten Einwohner zurüd. Auf die Kunde hievon fam auch Totila 
wieder, um die Stadt von neuem zu erobern. Aber feine Angriffe ma 
ren vergebend und er mußte ſich nach großem Verluſte gurüchzichen. 
Darauf ſchlug er ein Faiferl. Herr in Apulien und eroberte 549 mod» 
mald Rom, das er auch dießmal mit edler Schonung behandelte, bie 
entflohenen Buürger wieder zurüdrief und ihnen zur Erholung die lange 
audgefegte Nennfpiele wieder erneuerte, in denen er felbft geübt war. 
Er war jett auch im Befiß einer Flotte, durch die er Nom mit Kom 
verforgte, Nhegium, Tarent, Eicilien, Sardinien und Corſica zum Ge 

jorfam zurüdbrachte und brandfchagte, ja fogar über das loniſche Meer 
fegte und bie griech. Küften heimfuchte. Dabei trug er dem Kaifer uns 
“aufhörlich Frieden an und gelobte willig mit feinen Gothen in deſſen 
Dienfte zu treten, wenn ihm nur ein Theil Italiens gelaffen würde. Aber 
Zufinian wollte nichts davon hören. Cinige Jahre ward ber Krieg 
aus Mangel an Kräften träge geführt, aber 552 gewann er neues te 
ben, ale, Narſes mit einem auserlefenen Heere nach Italien fam. Er 
wünfchte den langen Streit durch eine Schlacht zu entfcheiden und rüdte 
dem Totila, ter mit 6000 Gothen von Rom herauf fam, ins Toeca⸗ 


niſche entgegen. Bei Tagina geſchah die fürditerliche Schlacht, im Juli | 


552. Kotila focht wie ein Leonidad gegen die weit überlegene Anzahl 


and ſtarb an feinen Wunden in Gapraja. Narſes ſchickte deffen reich⸗ 


befegten Hut 1:d den bfutigen Waffenrod als Siegeszeichen nach Kon 
fantinopel. Mit Totila ſank auch der Ruhm der Gothen, die unter 
feinem Nadfc' zer Teras ft. 553) gänzlich befiegt wurden. , 
Tott (Paren von), von ungarifcher Abfunft, beffen Vater dem Für 
ſten Ragogfi von Siebenbürgen gedient hatte, befud;te 1755 im Gefolge 








des franz. Geſandten Vergenned Konfiantinopel, erlernte dafelbft de | 


türf, Sprace, und kehrte 1763 nach Frankreich zurüd. Die franz. Re 
glerung fantte ihn hierauf 1767 ald Refidenten zu dem Ezar der krimi⸗ 


ſchen Tataren, den er aud beim Ausbruche des Krieged mit Rußland 






auf feinem nad) Neu-Servien begleitete. Nach deſſen Tode begab 
ich Tott nach Konftantinopel, wurde von der Pforte zur Ver⸗ 
eſſerung tr tiiferie und der Gtücyießerei, umd zur Vefefigung und | 
Vertheidig, rDardanellen gebraucht, ald die türf. Flotte bei Tfchröne 
verbrannt mar. Nach erfolgtem Frieden 1774 ging er nah 








Ganteit y , und befuchte darauf im Auftrage der Regierung bie 
levante, zos sich nad) 23jährigem Aufenthalte in die Einfamfeit zurü 
und flarb z tzmannsdorf in Ungarn 1793. Wir verdanfen Tott fehr 


anziehende ichten über bie Türkei, Tatarei, ben Archipelagus, Aegyp 
ten, Syrien u. f. m. 

Toulon, eine fhöne und wichtige Seeſtadt in der ehemaligen Pre 
vence, jeht der Hauptort eined Arrondiffements im frung. Zardeparter 
ment, meriwärdig wegen feines durch Feſtungswerke unangreifbarer, 
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vortrefflichen Kriegöhafen, liegt an einer ber herrlichſten Buchten des 
Mittelmeered. Sie beſteht aus dem alten und neuen Quartiere, hat 
heitere, meiſt gerade, oft auch geräumige Straßen, welche durch 80 Font 
tainen benegt und bed Nachts Durch Laternen erleuchtet werden, einen 
fchönen Cours, einen mit Alleen gejierten Paradeplag, von geſchmackvol⸗ 
len Häufern umgeben, eine im gothifchen Style erhante ehemalige Kar 
thedrafe mit einem hohen Thurme, ein fhönes Rathhaus, deffen Faffare 
mit zwei Foloffalen Karyatiden von Puget's Meiſel prangt Ye, und zaͤhlt 
jest über 31.000 Einw. in 2450 Häufern. Toulon iſt der Sid rined 

jerpräfeeten, eines bürgerlihen und Handlungetribunals; hat ein kLy⸗ 
ceum, eine Afademie des Seeweſens mit einen feltenen Modelyimmier, 
einen botanifden Garten, ein großes Militair ⸗ und MatrofenHofpital 
und mehre Wohithärigkeitsänftalten. Die Fabriken find in Wollenjeuchen 
Hüten, Seife ꝛc. von feiner Wichtigkeit. In neuerer Zeit find einige 
Bierbrauereien hier angelegt worden. Die große Segeltuchfabrik umd 
Zaubreherei arbeiten bloß für die kdnigl. Marine. Michtiger find die 
Fiſcherei und der Handel mit Kapern, Weinen, Thunſiſchen, Korallen ıc 
befonderd nach der Levante und Amerika. Toulon ik von Willen na 
Bauband Manier ungeben, hat Gräben und Baftionen, und auf den 
umliegenden Bergen find Forts und Redouten zu feiner Beſchutzuug. Es 
iſt hier eine Heine und große Rhede; der Eingang der großen in die 
Meine wird auf der einen Seite. durch daB Fort Eguifette und auf dei 
andern dutch den großen Thurm vertheidigt. Der Handelshaſen, ein 
Viered und von einem breiten fchönen Rai und zwei Dämmen’ begrenzt, 
hängt durch einen Canal mit dem Krisgehafen zufanımen; dieſer ſtedt 
durch eine befondere Deffnung nach dem Meere, in Verbindung mut dem 
großen Vorhafen, der von Natur faſt rund und mit Higeln umgebr, 
fat. 3 Stunden im Umfange hat; durch einen engen Canal, der nur 
ein Schiff auf einmal durchlaͤßt, und auf beiden Seiten Batterien hat, 
tommt man in ben eigentlichen Hafen, in beffen Hintergründe bie Stadt 
liegt. An dem Hafen findet man das große Seenrfenal, größe Migar 
zine, die Schifföwerfte und die Werfflätte ber Handwerker, die für die 
Flotte arbeiten. Ein jedes Kriegsſchiff hat hier ein Befonderee Magazinz 
die Kenonen und Segel find aber an gewiffen Drten beiſammen. Das 
Allgemeine Magazin mit feiner bewunderungewürdigen Ordnung und 
fernen großen Vorräthen, die geräumigen Werfftätten der zum Schiffbau 
aehörigen Handwerker und dad 320 Toifen Iange maffide Gebinde jur 
Berfertigung der Taue und Schiffefeile haben wenige ihres Gfeichen und 
verdanten ihr Dafeyn Ludwig XIV. Merkwürdig ift auch dad große 
Baſſin Groguard. Hier werden die Galeerenſllaven aufbewahrt, oft einige 
tanfend Verbrecher. Bei der Arbeit find zwei und zwei zufammenges 
feffelt. Ihr Aufenthalt it entweder ein altes Kriegefchiff eder ein dazu 
beftimmted Gebäude (Bagne). Alle umliegenden Forts nebſt den Bat 
terien, die von allen Seiten die Rhede befchießen fönnen, und den fleilen 
Bergen, die fie fügen, machen Toufon vor der Seeſeite unüberwints 
lidy; die Rhede ift ebenfo gegen alle Winde und Stürme als gegen den 
Feind in Sicherheit; fie il eine der ſicherſten des Mittelmeered. 1707 
warb biefer Plag von den Verbündeten unter bem Herzoge von Savoyen 
und dem faiferl. General, Prinzen Eugen v. Savoyen, zu Lande, und 
von der engl. und hollind. Flotte zu Waffer bombarbirt, ſodaß die Stadt 
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meiſt zerflört wurde, und mehre Sqhiffe im Hafen derbrauuten. Die 
Belagerung mußte jedoch aufgehoben werben. Nachher find bie zero 
ten Werke ausgebeffert, und noch viele Forts anf den Anhöhen angeleg 
worden, 1744 fiel zwifchen biefer Stadt und den hieriichen Infeln eine 
Seefchlacht zwiſchen der engl. und ber franz.⸗ſpaniſchen Flotte vor. 1793 
übergaben die gegen bie revolutionnaire Regierung aufgebrachten Einw. 
und Soldaten in Toufon die Stade durch freiwillige Uebereinkuuft der 
engl. und fpanifchen Flotte. Beide wurden zwar bald darauf durch eine 
Belagerung verdrängt; aber fie zerflörten vor ihrem -Abzuge einen grw 
Gen Theil der Arfenäle, verbrannten 20 Kriegäfchiffe und regatten, 
amd führten die übrigen 3 Kriegsfdiffe und 6 Fregatten mit hinweg 
Hierdurch, und noch mehr durch die darauf erfolgte harte Züchtigumg 
von Seiten ber revolutionnairen Regierung verlor Toulon beträchtlich 
an Bevölferung und Wohlſtand. Die Arfenäle ſind jept wiederherge 
ſtellt, und 1810 warb eine Marinefchule von 300 Zöglingen erricte. 
Der Bagno von Toulon (Berwahrungsort von 4500 @aleerenfräflingen) 
erhielt 1817 eine menſchlicher zweckmaͤßige Einrichtung. -Bon Tonlon 
fegelte eine franz. Flotie nebft einem Landungsheere unter dem General 
Bonaparte den 18. Mai 1798 nad; Aegypten, und unter dem General 
Bourmont am 25. Mai fg. 1830 nach Algier. — Die Gegend um Ts 
Ton bildet ein herrliches Amphitheater, und prangt in den niedern Pla⸗ 
gen mit Gruppen von Feigen, Del, Pomeranzen« und Eitronenbäumen, 
Reben» und Capernfiräuchen. J 

Tonlonfe, eine der alteſten und bedeutendſten Städte Frantreihd, 
einft die Hauptſtadt ded Weſtgothenreichs, dann der Gig der Grafen 
von Touloufe, hierauf die Hauptſtadt Oberlanguedocd mit einem Parlo 
mente und jegt des Depart. Dbergaronne, liegt in einer weiten, reizen 
den und fruchtbaren Ebene an der hier fchiffbaren Garonne, wo dr 
berühmte Südcanal zur Berbindung ded Mittelmeered mit dem atlant. 
Deean beginnt. Ueber ben Fluß führt eine fhöne, 870 F. Tange und 
72 $- breite Brüde, mit einem herrlichen Triumphbogen gefchmüdt, nad 
der Bordadt St.-Eyprien. Das Innere der Stadt verfündet wenig von 
ihrem aften Glanze; fie hat 8 Thore, mehre anfehnliche Gebäude, mer 
ſtens enge und krumme Straßen und 52.500 Einw. in 7400 Käufers. 
Die Hauptmerfwürbdigfeiten find: dad Rathhaus (Capitol) mit einer 
prächtigen Faſſade, der erzbifchöfl. Pallafk, die unvollendete Metropolis 
tanfirdhe St.-Stephan, ein herrliches Deufmal der neuern Baukunf, die 
große Saturnindfirhe mit einer Krypta; die Dominicanerkicche mit bes 
Grabe des h. Thomas von Aquino (die herrliche Franciscanerkirche mt 
einer fehenswerthen Todtengruft iſt zerflört worden), das große Shaw 
fpielhaus ꝛc. Toulouſe ift der Sig eines Präfecten, ber Oberdeparte | 
mentsbehörde, des Gerichtshofes, eines Erzbifhofs, eines Militairces⸗ 
mandos, Handelstribunals, einer Fönigl. Münze x. In Altern Zeit 
war bier eine treffliche Hochſchule, feit 1215 berühmte Schulen der Rechte 
und ber Arzneikunde. Sept blühen eine Univerfität mit 5 Facultäten 
der kathol. und reform. Theologie, des Rechts, der Wiffenfcaften und 
Literatur, mehre wiſſenſchaftl. und Kunftafademien (f. Jeux floreaus), 
Bibliothefen, Sternwarte, botan. Garten, Gemäldefammlungen u. f" 
Touloufe hat Fabrifen in Metal, Seide, Wolle, Leinwand, Leder, 5% 
yance, Glas, Pulver; anfehnlichen Handel mit dieſen Manuſacturwaa ⸗ 
ven, fowie mit Getreide, Mehl, Bauholz, fpan. Wolle. x., er lounte aber 
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bei der voriheilhaften Lage ber Stadt betraͤchtlicher ſeyn. Es gibt hier 
auch eine Handelsverſicherungsanſtalt und eine Boͤrſe; ferner eıne Ka⸗ 
nonengießerei und eine merkwindige Rornmühle. — Touloufe war blüs 
hend unter den rom. Kaifern; es find aber faum noch Spuren ihrer 
Tempel, ihted Capitol, ihrer Amphitheater, Aquäducte ıc. übrig geblies 
ben. Am 10. April 181% fhlug bier Wellington an der Spiße feiner 
Briten, Spanier und Portugiefen die Franzoſen unter Soult (da beide 
Heere von dem bereits zu Paris gefchloffenen Waffenſtillſtand noch feine 
Nacrid;t erhalten), worauf den folgenden Tag die Sieger in die Stadt 
einzogen. 

Tournefort (Joſeph Pitton de), einer ber verdienſtvollſten Männer 
um die Wiſſenſchaft der Botauik, war 1666 zu Air in der Provence ger 
boren. Schon ald Knabe zeigte er eine große Freude am Kräuterfams 
meln und Fannte alle Pflangen in der Umgegend. ‚Seine erfte Bildung 
verdantte er ben Sefuiten feiner Vaterſtadt. Hierauf fludirte er, zum 
geiſtlichen Stande beftimmt, zu Montpellier Theologie, auch Anatomie, 
Arzneis won Pflanzentunde. Nach dem Tode feines Vaters (1676) feir 
mer eignen Neigung überlaffen, widmete er fih einzig dem Studium feis 
ner Lieblingswiffenfchaft, der Botanik. Zur Erweiterung feiner Kennts 
niſſe in derfelben durchreifte er botanıyremd die franz. Provinzen, Savoyen, 
die Pyrenien, Sparien, Portugal, England und die Niederlande, und 
vermehrte anfehnlich die botaniſchen Schäge des Fünigl. Gartens zu Pas 
ris, in welchem er 1683 als Profefor angeſtellt wurde. 1692 ernannte 
ihn die Akademie der Wiffenikaften zu ihrem Mitgliede; er bat ihre 
Denfwürdigteiten mit mehren gehaltvollen Abhandlungen über theoretifche 
und praftifche Pflanzenlunde bereichert. 1700 warb er zu einer wich⸗ 
tigen Neife nach Griechenland, Kleinaflen und Nordafrika auf fönigliche 
Koften audgefendet, um diefe Länder in Botanifcher Hinſicht zu unters 
fuchen. Er fehrte nach 2 Jahren mit einer großen und reichen Ernte 
feltener Pflanzen zurüd. Sein Ruhm hatte ſich unterbeffen durch ganz 
Europa ausgebreitet, und feine Vorlefungen wurden am zahlreichften bes 
ſucht. Er farb an den Folgen einer Bruftquetfchung, die ihm ein ſchnell 
sorüberfahrender Wagen verurfacht hatte, am 28. Dec. 1708. — Tours 
nefort war glücklich in Benugung feiner reichen Erfahrungen, umd führte 
in der Botanik ein neued Syſtem ein, wobei er ald Unterfcheidungezeis 
chen die Blumenfrone annahın, das lange feine eifrigen Anhänger hatte 
umd fih bis auf Linne erhielt (ug. BotaniN. ine Menge Pflanzen 
verdanten ihm ihre Benennungen. Der philofophifche Geift, der in feis 
nen Schriften herrfcht, macht diefe um fo ſchatzbarer. Die vorzüglichtten 
find: Elmens de botanique (Paris 1694, 3 Thl. 8. mit vielen Kpf.), 
vermehrt u. d. Z.: ‚Institutiones rei herbariae-- (1700, 3 Thl. 4), 
neue Ausg. von Ant. Zuffien (1719, 3 Thl. 4. mit 489 Kupf.); »Hist, 
des plantes qui naissent aux environs de Paris« (1698, 12.), neu bes 
arbeitet von Bernh. Juſſien (1725, 2 Thl. 12.); „Relation d’un voyage 
da l.erant, ete.« (Parid 1712, 2 Thl. 4. mit Kupf., deutſch Nürnberg 
41776, 3 Bd. 8. mit Kupf.) u. m. a. 

Tonrnierungen oder Umgehungen nennt man im der Krieges 
ſprache alle Unternehmungen auf die Flanken und den Rüden des Feindes 
als deſſen ſchwaͤchſte Theile, wodurch biefer entweder von feinen Rüds 

j) 
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zuge» und Sußfiienzlinien abgedrängt, oder doch wenigen auf einge 
Zeit damit bedroht und fo in feinen Bewegungen geitört wird. Gewhe⸗ 
ũch iſt eine Umgehung mit Angriffen auf die Front des Feindes verbus 
den, die entweder Scheinangriffe (faussen attaques) ober wirkliche find, 
wodurch die Aufmerffamfeit befjelben von feiner ſchwachen Geite abge 
zogen ober wenigflend getheilt wird, Man kann die Umgebungen ix 
ſtrategiſche und taktifche eintheilen; erftere werden fon bei Anfang eineh 
Feldzugs eingeleitet, da man feine Maͤrſche fo einrichtet, daß ber Fein 
von mehren Gorps von weitem umfaßt, entweder ohne Schlacht zum 
Nüczuge genöthigt wird, oder diefe unter den nachtheiligften Berhältuiß 
fen annehmen muß; legtere find ſolche, bie erſt kurz vor der Gchladt 
oder in derſelben durch Entfendung einzelner Corps in den Rüden bei 
Feindes bewirkt werden. Beide Arten der Umgehungen haben oft niet 
bloß den Sieg, fondern felbft die Vernichtung des Feindes zum Zwed 
und Iaffen fic in der Ausführung nicht fo ſcharf trennen als in- der 
Theorie. Dft aber genügen ſtrategiſche Umgehungen oder die bloße Dres 
hung damit, einen ſchuͤchtern Feind zur Räumung ganzer Previngen zu 
veranlaffen und ihn aus der Dffenfive in die Defenfive zurüdgumerfen, 
fowie tattiſche ihm nicht felten unangreifbare Gtelungen aufzugeben vers 
anlaffen. Napoleon war ein großer Meifter in Rrategifchen Umgehus 
gen, wie es faſt alle feine Feldzüge beweiſen, namentlich die won 1805, 
1806 und 1809. Als er 1812 den Niemen paflrt hatte, leitete er den 
Plan ein, die Armee des Fürfen Bagration zu umgehen, abzwfchneider 
und zu vernichten. Der erfte Theil diefed Plans gelang voltommen, | 
der Tegtere fcheiterte aber an ber Geſchicklichkeit des ruſſiſchen Anführed 
und dem Mangel an Einheit unter ben franz. Generalen. Bei riedrih | 
dem Großen findet man faft nur taftifche Umgehungen; er führte fie ent 
weder durch feine ſchiefe Schlachtordnung (f. Schlacht), alfo in jzuſas⸗ 
menhängender Linie, ober durch Detachirungen furz wor ber Schlacht 
aus. Umgehungen find aber oft fchädlich, da fie zu Entfendungen von 
Truppen verführen, die man am Tage der Schlacht fehr vermißt. Frie⸗ 
drid) und Napoleon eifern daher in ihren hinterlaffenen Schriften fer 
gegen diefen Fehler. Zumeilen werden aber die umgehenden Eorpe, wenn | 
fie zu weit von der Hauptmacht entfernt find, um von diefer unterfügt | 
werden zu Fönnen, felbft umgangen, abgeichnitten und aufgerieben, wir 
3. B. die der Generale Fin: und Bandamme bei Maren und Kulm. | 
Wenn auch in fa allen neuern Schlachten das Umgehen des Feinde 
den wichtigften Act auemacht, fo findet man doch fchon in den ältehm 
Kriegen Spuren davon. Vorzüglich benugten barbariſche Bölfer ihre 
große Ueberlegenheit an Reiterei zu Umgebungen; ihre ungeordneten Am 
griffe fcheiterten aber gewöhnlich an der feften Haltung der Phalangen 
und Legionen der Griechen und Römer. 

Zouffaint !Duverture, ein berühmter Feldherr und Gefeggebet 
der Negerrepubt-f auf ber Infel St.⸗Domingo (Haiti), daſelbſt 1745 als 
Stlave auf einer Pflanzung des Grafen Noe unweit Cap Francais gr 
baren. Anſangs verrichtete er ebenfalls bie niedrigften Dienfte der Schwar 
sen; er bütete nämlich die Heerden des Oberauffehers Baron de kiber⸗ 
as und gab bereits in biefer fchlechten Rage Beweife feines Kopfes und 
feines Herzens. Seine unbefchränfte Wißbegierde ließ ihm feine Rebe 
zeit fo glüdlich benutzen, daß er zur Bewunderung feiner Mitſtlaven 
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and ſrines eignen Herrn im Leſen, Schreiben und Rechnen beträchtliche 
Fortfehritte machte. Dieſes bewog v. Libertas ihn als Hausneger zu ſich 
gu nehmen und ihm ben Poſten eines Kutſchers zu ertheilen. Nachdem 
er fidy ia feinem 25. Jahre verheirathet hatte, bemugte er den freiern 
Buftand, den er won der Büte feines Herrn empfangen hatte, zur Bers 
vollfommnung. feines Willens. Beſonders ſtudirte er den Gteifer Epiftet 
in franz. Ueberfegung, Raynal's Schriften, jene des brit. General Lloyds, 
des Marſchalls von Sachſen, 3. Caſars u. A., welche über die Krieger . 
kunſt handeln. Bei der erften Negerempörung (1791 im Aug.) bradıte 
er feinen Heren unter großen Gchrierigfeiten heimlih nach Baltimore 
in Nordamerika und trat dann ins Heer feiner € — 
ſich ſchnell durch feine Talente zum Diviffondgeneraf 
Auf diefer Stelle entwidelte er ebenfo viel Genie 
niffe und der zur Staatsverwaltung erforderlich 
Graufamteiten wider die Weißen wurden ihm mil 
legt. Er fuchte, fo viel an ihm war, jebe Art ve 
unmenfchlichen Kriege zu verhindern und übte nın 
bie Nothwendigkeit fle gebot. 1796 befreite Touffı 
aufftande in der Capſtadt den franz. zum Gefangenen gemachten Gene 
ral Laveaur und fegte ihn ald Gouverneur wieder ein; zur Belohnung 
dafür ward er zum franz. Divifiondgeneral und Gouvernementd-Lieutes 
nant auf St.,Tomingo ernannt. Die beffere Ordnung, die er allents 
halben einführte, erwarb ihm viele Anhänger. 1797 machte er bedeu⸗ 
sende Fortſchritte gegen die Engländer, und warb num zum franz. Ober⸗ 
general aller Truppen auf der Infel erhoben. Als aber fpiter ber 
Divifiondgeneral Hedouville dem General Rigaut befahl, Touſſaint'ä 
Befehle nicht anzuerkennen, brach 1799 zwifgen Touffaint und Rigaut, 
dem Oberhaupte der Mulatten, ein heftiger Bürgerfrieg aus, der ſſch 
mit Touſſaint's Herrichaft über die ganze Colonie endigte. Er fellte 
nun die Ordnung allenthalben wieder her, kündigte eine Amueſtie an 
und entwaffnete die rebellifchen Schwarzen. Seine Abficht war, burch 
die Rettung von Frankreichs wichtigſter Golonie ſich die Achtung ber 
franz. Regierung zu erwerben. Allein der Oberconful Bonaparte vers 
kannte den edlen, rechtlichen Mann und fdidte 1801 eine Flotte unter 
dem General Leclerc nach St.-Domingo ab. Touſſaint verweigerte ihm 
bei feiner Ankunft in die Capſtadt zu fommen, bie nun, von ben Frans 
yofen nach einem heftigen Angriffe erobert wurde. Die beiden Neger⸗ 

efehlöhaber, Tonffaint und Chriftoph, zogen fich ind Innere der Juſel 
aurüd, der franz. Uebermad;t ausweichend, wurden aber von ihr ereilt 
und aufs Haupt gefdilagen. Sie fahen fih nun genöthigt, dem Gene 
ral keclerc ihre Unterwerfung zu erflären, worauf diefer ihnen befliminte 
Aufenthaltsorte anwied. Deffalined und Chriſtoph fuchten jegt, voll 
Haß und Neid, Touſſaint'n ganz aufzuopfern. in Brief, worin Toufs 
faint indgeheim einen Aufftand vorbereitet haben follte, warb dem franz. 
General in die Hände gefpielt, worauf diefer den nichts beforgenden 
Touſſaint u. A. verhaften und nad Frankreich einfhiffen ließ (Aug. 
1802). Er ward nad der Fellung Sour bei Befangon gebracht, wo 
man ihn 1803 in feinem Zimmer todt fand. Er war 58 J. alt, an 
Gift geftorben und hinterließ 3 Söhne. Touſſaint war ein feltner Mann; 
ebenfo ſtark im Unglüc ald im Gluͤck, that er nichts der Tugend Uns 
würbdiges. Der Leichtigkeit wegen, mit der er alle vertragfame Vorfchläge 
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einging, hatte man ihm ben Beinamen POuverture gegeben. In feine 
Genüffen war er mäßig, in feiner äußern Erſcheinung aber liebte m 
Pracht und Glanz. Auch war er religiös und beſtieg wohl ſelbſt Vie 
Kanzel, wo er dem Nolte und den Soldaten mit Kraft und Nacprud 
Reden hielt. Sein Körper war gewandt und nicht gu groß; fein Ans 
fand war del und fräftig; fein Gericht vell Ausdruck, fein Blickraſch 
and durcdringend, feine ganze Haltung Aufmerkſamkeit gebietend. Er 
war ein guter Gatte und Vater, fehr danfbar gegen Wohlthäter und 
, Freunde, im bürgerlichen Reben ebenfo zuverfäfftg als ſchlau im politi⸗ 
ſchen. Uebrigens befaß er ein außerordentliches Gedähtniß; er hatte b 
“ Secretaire, die taͤglich mehr ald 100 Briefe beantworten mußten. Bon 
feinen Feinden gefürchtet, flieg die Liebe und Berounderung feiner Landes 
Iente 97° '*= bie zur Schwaͤrmerei. Man vergleiche über ben feltenen 


Mann }. Schriften von Bifchof Gregoire, Ant. Metral, dem Mu⸗ 
Yatten ! id Sacroir. , 

zo London. 

To.....- gie, Lehre von ben Giften und Gegengiften. As Ber 


ſuch einer Toritofogie ift das „Giftbuch oder Unterricht die Giftpflans 
zen, Giftminerafe und Giftthiere fennen zu lernen“, und „Geſundheit 
und Leben gegen Bergiftungegefahren ſicher zu ſtellen“ (Sondersh. 1815) 
für Schulen brauchbar. Vorzüglich wichtig find bie Werke Franks 
Bien 1816), Ortila’s (Paris 1814), Buchner’s (Nirnberg 1827) und 
Witting’s (Hanover 1827). i 

Trabanten, f. Planeten. 

Tractaten nennt man 1) Unterhandlungen oder auch eine vorlan⸗ 
fige Uebereinfunft vertragsfchließender Parteien im Privatrecht; 2) Ber 
träge von befonderer Wichtigkeit, mit befondern Formalitäten verbunden 
daher befonders Staats- und Völferverträge. R 

Tradition, Ueberlieferung, fann jede Sage genannt werben, die 
ſich nur durch mündliche Fortpflanzung von einem Gefchlecht zum anders 
erhalten hat. Bekanntlich fam ber hiſtoriſche Stoff aus ben Zeiten vor 
Erfindung der Schreibefunft durch folche Trabitionen bie auf bie erſten 
Geſchichtſchreiber. Wie treu auch das Gedächtniß der Erzähler fle wie 
bergeben mochte, ihre Brauchbarfeit für fpätere Hifforifer mußte fen 
darum zweifelhaft ſeyn, weil die Nachwelt eine durch Jahrhunderte von 
ihr gefchiedene Vorzeit ganz zu verftehen unfähig ift. Jedes Volk bewahrt 
die Erinnerungen feines Dafeyns vor den Anfängen feiner Literatur in 
Sagen, die, je fpäfer dieſe entftand, defto weiter zurückweiſen und ſich 
in mythiſches Dunkel verlieren. Unter den Quellen der Geſchichte ik 
daher die Tradition eine der ımzunerfäfftgften, dagegen hat fie der Poeße 
reichhaltigen Stoff und über die Bedeutung des Kultus, den bie Relir 
gionen des Alterthums aus der vorgeſchichtlichen Zeit in die gefchiht 
liche mitbrachten, Aufſchluß gegeben. 

Tradition oder Weberlieferung, nach ber Lehre des Kathell- 
ciemus. Jeſus Chritus, der Cohn des ewigen Vaters, flftete dab 
Chriſtentbum als göttliche offenbarte Religion. Der Sohn und der Geiſt 
lebrten, es lehrten die Voten des Sohnes, dag Chriftenthum durhdiang 
die Femütber, Der Grund des Glaubens war dieſe ale Iharfache In I? 
Reit erfdrevene mündliche Offenbarung. — Nicht Jedem können 
fich die Dffenbarungen wiederholen. Was der Sohn und fein 
Voten den Gläubigen verfünber, überlieferten bie Nachfolger der Bolt 
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von Behdieht zu Geſchlechte. Verſchiedenes von Dem, was bie Boten 
Velehrt und ald vom Keren empfangen und gefehen vorgetragen, warb 
Befchrieben, folch Gefchriebenes ward Theil der Ueberlieferung. Nicht 
war es ein oder, ben der Bohn des Emigen, aus ben heiten 
Räumen hinabbradıte, fonbern das Iebendige Wort war ed, was er und 
feine Boten brachten. Auch nicht einen Buchſtaben fchrieb der Sohn. 
Die Apoftel waren nicht angewiefen, bie Lehre fchriftlich zu verfaffen, 
fondern in alle Welt zw gehen und das Evangelium zu verfünden 
(Matth. 10, 7.). Die Apofel fagen ed and; Mar, daß fle gefommen, 
um gu predigen (Ephef. 8, 8. I. Kor. 1, 17. Röm. 10, — 19). € 
war eine regala fidei, die das geiftige Gemeingut der Kirche war, Tange 
guvor, ehe das Reue Teſtament entfland; welches unter den Proteflans 
tem Lefling fehr einltuchtend bewieſen hat. Im Berlaufe der Jahrhun⸗ 
derte ſammeite man and dem einzelnen Gemeinden die Briefe der Boten, 
und einige Jahrhunderte nach der Entftehung des Chriſtenthums bildete 
aus diefen und den ebenfalls ald authentijch überlieferten Evanges 
jiem der Kanon, der gefchloffene Inbegriff der als göttlich überlieferten 
Schriften. Die Ueberlieferung, das geiftige Leben der Kirche, trug und 
hielt diefe Schriften, von ihr ging Glanz und Wahrheit auf die Schrift 
über. Die Garift ſchwamm im Meer der Ueberlieferung, es fiel kei⸗ 
nem Kirchenvater ein, bie Religionserfenntnißquellen der Kirche auf bie 
Schrift zu befhränfen. Irenäus fagt: „Jebem, der die Wahrheit er 
kennen will, fleht es frei, die in der ganzen Welt verfündete 
Ueberlieferung der Apoftel durhzufehen, und wir fonnen 
auch noch jene Bifhöfe aufzählen, die von den Apofleln in der Kirche 
aufgeſtellt worden find, und ihre Nachfolger‘ bis auf unfere Zeiten. — 
Wenn die Apoftel feine Schriften hinterlafjen hätten, müßte man nicht 
der Tradition folgen, welche von Denen aufbewahrt wird, welchen die 
Apoſtel bie Gemeinde anvertraut haben? So machen dieß auch viele bars 
bariſche Völker, welche an Chriftuß glauben und ohne Papier und Dinte 
die heilbringende Lehre durch den Geiſt in ihre Herzen gefchrieben haben, 
amd welche die alte Ueberlieferung forgfältig bewahren”. 
Elemens Alexandrinus fpriht von feinen Lehrern: „Diefe bewahrten 
die wahre Ucbergabe der Heilslehre und gelangten von Petruß, 
Jakobus, Johannes und Paulus den heiligen Apofteln, wie Kinder, die 
von ihrem Vater Etwas geerbt haben — zugleich mit Gott zu und, um 
den, vom den Vorfahren erhaltenen apoftolifchen Samen niederzufegen”. 
Bafllins: „Bon den in der Kirche aufbewahrten Dogmaten und öffents 
lichen Lehren haben wir einige aus dem Unterrichte der heiligen Schrifs 
ten, andere nehmen wir durch die Ueberfieferung der Apoftel 
zu und gebracht, ald Geheimniſſe an. Beide haben gleiche Gültig 
keit in der Religion und Niemand wird ihren widerfprechen, der nur 
ein wenig in firdlichen Anordnungen bewandert ift. — Ich halte es 
für apoftolifch, aud bei den ungefhriebenen Traditionen zu 
beharren”‘. Chryfoflomus: „Daraus erhellet, daß die Apoftel nicht Alles 
durch Briefe gelehrt haben, ſondern auch ohne Schriften. Glaubwürdig 
iſt aber fowohl Diefes wie Jenes; halten wir deßwegen auch die Ueber⸗ 
Tieferung der Kirche für glaubwürdig. Es if Ueberlieferung, weiter 
frage nichts!” Gleich entfcheidend druͤcken fih andere Kirchenpäter aus. 
Enthalten konnen wir und nicht, eine Aeußerung des Proteftanten Eem+ 
ler hergufegen: „Es iſt nichts als Unwiſſenheit in der Geſchichte, daß 
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hriük, Xeligion mit Bibel verwechſelt wird, ald ob es fein Chritenthne 
gggeden hätte, da e6 noch feine Bibel gab, ald ob darum, Die oder 

te. weniger gute fromme Chriſten hätten feyn können, bie von + Evan 
gelien nur eind und von fo und fo viel Briefen nur einige kannten. 
Bor dem 4. Jahrh. iR an ein vollſtaͤndiges Neues Teſtament nick zu 
denten geweſen, und body hat es immer echte Ehrißusfchüler gegeben”. 
Es war alfo das Gefchriebene nur ein Theil der Ueberlieferung, nidt 
f ſelbſt. Das Wiffen der fatholifchen Kirche iſt ein geſchichtliches. Solches 
if aber. undenkbar, wo todte Buchſtaben herrſchen. Die Sprache und 
das Reckt bieten auffallende Beifpiele dar. Nimmer wirb man eine le⸗ 
dendige Eprache durd; ein vorgeichriebenes Werterbuch erdenten, befehe 
ken, erfchöpfen, nimmer wird man das Necht durch ein Geſetzbuch ſchaffen 
und erfchöpfen. Wohl aber Tönnen fehriftliche Dentmale der Sprade 
Theil des Sprachſchatzes ſeyn, wohl fonnen einzelne Redıröbücer ald 
Theil ded lebendigen Rechts erfprießlich ſeyn. Wenn ed möglich ift, auf 
bieſe Weife das gefchichtliche Wiffen der fatholifchen Kirche mit andern 
menschlichen Wiflenfchaften zu vergleichen, fo iſt und auch hierdurch der 
Punft gegeben, von wo aus bie protelantifche Kirche zu ihrer Anfcht 
vom Bibelhrißenthum gefopmen. Der Proteftantismus iſt eine große 
Thatfache, die nicht allein in der Geſchichte ſteht. In allen Theilen bed 
Wiffend findet man, daß die todte Schrift mit dem lebendigen Wiſſen 
tampft. Allenthalben, wo ber Kampf redlich gefchlichtet, findet man, 
daß der Geiſt, nad) langem Kampfe, oben geblieben, die Schrift nur 
KHülfemittel des Geiftes geworben, nicht den Geil verdrängt habe: ber 
3 tödtet der Buchſtabe aber der Geiſt macht lebend. — Durch ale 
Kar bindurdy geht der Kampf der Schrift mit der Ueberfieferung 

ie legte Zeit neigte fid ganz auf Seite der Schrift. Die Ausbreitung 
der Schriften und Bücher, die durch die Erfindung ber Druderei.in um 
fern Tagen ind Unendliche vermehrt worden find, — fagt Mofes Mess 
delsfohn, „Serufalem’' ©. 125 fg. — hat den Menfchen ganz umgeſchaffen 
Die große Umwaͤlzung ded großen Syſtems der menschlichen Erfenntwife 
und Gefinnungen, die fie hervorgebradit, hat von der eimen Geite zwar 
erſprießliche Folgen für die Auebildung der Menfchheit, dafür wir der 
mwohlthätigen Vorfehung nicht genug danfen fonnen; indeffen hat fie, wie 
alles. Gute, dad dem Menfchen hienieden werben kann, fo manches Uchel 
nebenher zur Folge, das zum Theil dem Mißbrauche, zum Theil auch 
der nothwendigen Bedingung der Menfchlichfeit zugufchreiben it. Bir 
Ichren und unterriehten einander nur in Schriften; Iernen die Natut 
und den Menfchen fennen nur aus Schriften, arbeiten und erhofen, er 
bauen und ergögen uns durch Schreiberei, ber Prediger unterhält Ad 
mit feiner Gemeinde, der lieſt oder declamirt ihr eine aufgefchriebene 
Abhandlung vor, Der Lehrer auf dem Katheder lieſt feine gefchriebene 
Hefte ab; Alles if todter Buchflabe; nirgends Geiſt der lebendigen Us 
terhaltung. — Auch die Kirche hat, wie gefagt, diefen Kampf des Geiſtes 
mit dem Buchflaben empfunden. Das Berwerfen des lebendigen Wortes 
der Kirche; das Segen der Bibel ald alleinige Religionequelle; der Pre 
teftantismus und fein Kampf mit dem Katholicismus find Beweiſe dar 
von. Auf das jugendliche, frifche Leben des Mittelalters folgte die ment 
Zeit der fogen. Wiſſenſchaftiichteit. Das Recht, was im Mittelalter im 
Vofte. lebte, durch fillwirfende Kräfte fortgebifdet von ben Genofen 
gefhöpft, ward nun zur Univerfitätswiflenfcaft, ein fremdes Geſetbuch 


. 
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wurde, aus feinem geiftigen Leben ber Heimath herausgeriffen, zuur todten 
Gefegbuche der Deutfchen.. Die Schrift, der Buchſtabe, fiegte hier üben 
den Geift, Yas Lebendige. — Die Theologie, die dad Mittelalter in heis 
Tiger Eintalt, ale Befühl des apobiftiih"Wahren übte, ward ſchon durch 
die Scholaſtik Gegenfiand des Schufftreites; da das innere, geiflige Le⸗ 
bem der Kirche micht. fehr Gegenftand des Streited feyn fonnte, fo mußte 
ſich diefer von ſelbſt auf das eigentlidy Objective, die Schrift, richten, 
Se war alfo firon Kuther'n lange zuvor vorgearbeitet.. Luther 
riß die Schranken weg, welche die Ungelehrten von der Theilnahme ans 
Etreite abhielten — durch feine Bibelüberfegung, oder vielmehr durch 
‚deren Verbreitung. Er fprach es leck aus, daß nur die Schrift Reli⸗ 
gionequelle, daß biefe Jedem zur Prüfung bingegeben fey. — Die katho⸗ 
liſche Kirche glaubt alfo die religiöfen Wahrheiten, weil fie ihr offen« 
bart, überliefert worden; ber Proteftant glaubt fie, weil und inwieferw 
fie in dem Buche enthalten find, oder vielmehr vom Einzelnen darıs 
gefunden werden. Beide Belenntniffe gehen aber davon aus, daß die 
Bernunft nicht im Stande ſey, die großen Wahrheiten ber Religion :—ı 
wenngleich ahnen und hoffen zu laſſen — zu beweifen Cdemonftriren). 
Der Proteftant kann ed alſo bem Katholifen nicht vorwerfen, daß dieſer 
an das Dffenbarte, Ueberlieferte darum glaubt, weil ed folches it. Sande 
der Proteftant ja doch auf diefelbe Weife an den Inhalt der Bibel! — 
AR alfo die Ueberlieferung, das hiftorifche Wiffen dem confequenten Ka⸗ 
tholiten mit Recht das Hoͤchſte, fo muß es auch fein höchſtes Beſtreben 
fepn, biefe Ueberlieferung zu firiren, zu forgen, daß Nichts als Ueberlie⸗ 
ferung auegegeben werde, was nicht offenbart ift — d. h. die Reinheit: 
des Glaubens zu bewachen. Das erfte Mittel zu diefem Zwecke war: 
nun die Geltung ber heiligen Schriften. Sie gelten ald Verförperung‘ 
der Tradition, jedoch, wie nothwendig, dem Urtheile und ber Auslegung 
der Kirdie, von ber ja allg Ueberfieferung, auch die Schrift zu Echm 
gebt, unterworfen. So verehrt die Kirche die Bibel ale göttlich, als 
heilfame Objectivirung bes firchlidyen Lebens, aber nicht ald todtes Buch 
aud bem Herzen der Kirche herauegefchnitten. Durch dieſes Anfehen ber 
Bibel war den meiften Berfälidyungen der Ueberlieferung der Eingang vers 
ſperrt. Die Schrift bewährte fich hier — wie fie nach ihrem wahren 
Begriff, immer follte — ald wohlthätig, ald Stügmittel, nicht ald bie 
Mörderin bes Geiſtes. Da bie febendige Ueberlieferung felbft fortwährend 
das Höhle war, fo gab, bei entfiehenden Streitigkeiten über dieſelbe 
und über das Verhaͤltniß und den Berfland der Bibel immer Das die 
Entfheidung, was bie Kirche wirklich glaubte. Denn nur dieß fonnte 
überliefert, nur auf ſolche Weife Fonnte Bibel — Abdruck, Theil der 
Ueberlieferung — verflanden werden. Der wirkliche Glaube der allges 
meinen zerſtreuten Kirche ift dem Katholifen nothwendig die letzte Inftanz. 
Daß Dieſes wirklich aus dem Begriffe der überlieferten Kirche mit Nothe 
wendigkeit folge, ift nicht zu beflreiten. Uber eben, was die allyemeine 
zerfireute Kirche ald überliefert glaubt, kann Gegenftand des Streites 
fegn. Da ift nun fein beſſeres Mittel, als diefe Kirche ſelbſt ſich aus⸗ 
ſprechen zu laffen, fie zu verfammeln — die allgemeinen Goncilien. Es 
iſt nicht zu zweifeln, daß derfelbe heilige Geift, der der Kirche bis and. 
Ende der Tage verheißen ift, und der den Glauben der zerfireuten Kirche 
vefefligt, auch der verfammelten Kirche beiftehen werde, daß fie ihren 

Slauben richtig ausſpreche. — Der Proteflant findet es ungemein laͤcher⸗ 
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Hd); daß der-Rathofik ſich vom Concilium bie Gaubenswahthelten fer | 
Kaffe, ſolches find ihm eitel Menfchenfagungen, Gehe mit Unrecht. Des 

Soncilium ſchafft feine Glaubenswarrheiten, die ganze Kitche if dazu 

wicht „nermögend; bad Goncilium, bie verfammelte Kirche fpricht bieß 

aus, was. bie zerftrente Kirire glaubt. Daß die zerftrente Kirche ſolches 

als Fond der Ueberlieferung bewahrt habe, iſt eine Thatfache, das Com 

cilium zeugt bierz es iſt mit mehr nnd nicht weniger umfehlbar, alt 

die zerſtreuie Kirche, ald die Ueberfieferung überhaupt. Diefe Unfehlbar⸗ 

feit iſt gar nicht etwas fo Furchtbares, ald man häufig darſtellt. Die 

Kirche im Befige ber überlieferten Offenbarung, muß. ſich nothwendig 

eben deßhalb für unfehlbar erffären; der fefte religiöfe Glaube iſt feine | 
Hypothefe, fondern fließt nothwendig die Ueberzeugungen vonber Rip | 
lichteit des Gegentheils aus. Werm alfo die Dffenbarung, bie Ueber 
eferung am fih umfehlbar ift, wenn ber Proteflant fogar einem Theile 
der :Ueberlieferung, dem Buche, nämlich, biefe Eigenfchaft zugeſteht, ſollte 
denn die Kirche, bie eben dieſe Ueberlieferung ausipricht, vom ihrem 
Innern geiftigen deben Zeugniß gibt, minder umfehlbar feyn? — Die 
Kirche ertlärt bie Bibel nach der Ueberlieferung, beren Theil und Ab 
band fie iſtz was das Goncilinm ald Glaubenswahrbeit ausfprict, iR 
Sanın; ed gilt nicht darum, weil ed ald apriorifche Wahrheit ericheim, 
denn dann wärbe rin Dogma gefchaffen, würde ber freien Unterfuhusg 
worgegriffen und Das wäre Unfinn. Ein Kanon ift vielmehr Das, wei 
nach dem Lirtheife ber Kirche in ber Bibel ausgefprochen if, und immer 
und allenthalben und von Allen (semper ubique et ab omnibus credi 
tum) geglaubt worden. Sobald die Kirche findet, daß eins diefer Er 
forderniffe mangelt, fpricht fie feinen Kanon ans. Auf diefe Weiſe IR 
Bibel und Ueberlieferung auf das Feſteſte verfchlungen. Uber, möchte 
man. fragen, warum hält die Kirche die hiftorifchen, die vom ber ver 
fammelten Kirche begeugten Ueberlieferungswahrheiten für wirflidye Wahr⸗ 
heiten? Darum, weil ihre Anfalt göttlichen Urfprungs, weil ihr eine 
Offenbarung überliefert worden. Hier finder die Vernunft einen Zirtd 
im Schyluffe, weil fie Das bewiefen haben will, was, in fidy ruhen, kei⸗ 
ned Beweiſes fähig, was aber dadurch, daß es bewiefen, durch außer 
ihm Liegendes verbürgt umd begründet werben konnte, ald hohl und wide 
tig in fi) zerfallen würde. Man müßte alddann ja bie Bernunft über 
die Offenbarung fegen; allemal und nothwenvig if ja ber Beweggrund 
über Dem, was durch ihn bewieſen werden foll, er begreift es unter 
fih, aus ihm fließen Wahrheit und Sewißheit auf dad zu Bewelfende 
erft herab, es trägt feine Nealität von ihm zu Lehn. Wie kann mar 
Daher Die Kirche tadeln, daß fle bie Unfehlbarkeit für ſich in Anſpruch 
nimmt, die Beurtheilung durch die Vernunft verſchmaͤht! Entweder — 
oder. Entweder it das Chriftenthum offenbart oder nicht. IA es jened, 
fo fann der Glaube des, freilich im allgemeinen religionsfähigen Ge⸗ 
wüths, nur auf das Zeugniß der die Offenbarung, die heiligen Bücher 
und Einrichtungen überliefernden Kirche, und nicht auf bie freie Forſchunt 
der gegen Autoritäten proteftirenden Vernunft gegründet ſeyn — fol des 
Ehriftenthum aber nicht offenbart ſeyn, nun fo if fein Streit vordas⸗ 
‚ben, denn verhülter Rationaliemus iſt darum noch Fein Ghriftenthum. 
— Daß aber ein Concilium andern in Glaubenswahrheiten wider 
ſpreche, if dem Katholiten ein nicht dentbarer Kal und muß es ſeys 
— Dieſes iR alfo die rundanficht des Katholiciemus, wie fie dem un 
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efangenen in Denkmaͤlern der Kirche Forſchenden ſich darbletet. Der 
tfte Grundſatz hat fo vieles Empfehlende, baß ſelbſt Proteftanten, wie 
MRünfcher, die Trabition vertheidigt haben. Daß aber aus diefem erſten 
Irundfage die übrigen wefentlichen Orundfäge bes Katholicismus nothe 
vendig folgen, kann ein Gonfequenz liebendes Gemuͤth nicht verfennen. 
Trabitoren wurden diejenigen Ghriften genannt, bie ſich unter 
en Chriftenverfolgungen, befonderd Diocletian’s, ded Vergehens der Aus⸗ 
ieferung heiliger Bücher und Gefäße an bie heidnifche Obrigkeit ſchul⸗ 
ig machten. Meift waren es zaghafte Geiſtliche, die die Kirche durch 
Fntfegung von ihren Aemtern beſtrafte. Da die Donatiften (f. d.) 


olche Auslleferer fogar bı n, milderte die 
‚rthodore Kirche ihr Urthei n es unter ben 
hriflichen Katfern feine C 

Traductionsfyftem re, dad Glau⸗ 
en an Fortpflanzung der Rinder. Daher 
ourden Traducianer 7 n Hinficht des 
Irfprungs ber Seele behau üge dem Keime 


iach den Eltern und pflanze ſich durch Uebertragung (per tradu- 
:em) fort, 

Trafal gar (Schlacht von). Am 30. März 1805 Tief eine franz. 
Flotte, 14 Eintenfchiffe farf, unter dem Oberbefehl des Admirals Vils 
eneuve, mit Tandungetrippen unter Lauriſton, bie wahrfcheinlich gegen 
Irland oder Schottland beftimmt waren, von Toulon aus und fan 
lücklich im Hafen von Cadix an, wo fie fich mit einem beträchtlichen 
pan, Geſchwader unter dem Admiral Gravina vereinigte (9. April). 
Schon am naͤchſten Kup da ber engl. Admiral Orde, der vor Cadir 
tengte, fic vor ber Uebermacht zurüchgezogen, fegelten Beide in’die 
veftind. Gemwäffer, wo fie Furcht und Schrecken verbreiteten, Loch, ohne 
twas Bedeutendes ımternommen zu haben, auf bie Nachricht von ber 
Annäherung Nelfons nad) Europa zurückkehrten. Da fließ die verei⸗ 
{igte frangöfifch»fpanifche Flotte, bei dem Gap Finisterre, anf die 15 
!inienfchtffe ſtarke engl. Flotte des Admirals Galder und befland, wie⸗ 
oohl nicht olme Verluft von 2 Schiffen, ein nicht unrühmliches Gefecht 
22. Juli), worauf fie ungeflört in den Hafen von Gorunna einlief. 
dier bi auf 35 Linienfchiffe verftärkt, fegelten Beide aufs neue nad 
Fadir, wo fie von den merklich fchmächern engl. Gefchwadern der Ads 
nirafe Collingwood, Galter und Knight blodirt wurden. Indeſſen hatte 
Relfon in London bie Ausrüflung neuer Kriegöfchiffe aufs eifrigfte ber 
rieben und darauf am 14. Sept. den Oberbefehl der vereinigten engl. 
flotte vor Cadix übernommen. Nelfons Abficht war, den Feind zır eis 
ter Schlacht zu bringen. Durch verfiellte Bewegungen, indem er ſich 
um Schein zurüdgog, gelang es ihm endlich, die fram. ſpan. Flotte aus 
em Hafen zu locken (19. Dct.) und zwei Tage fpäter traf er fie beim 
jap Trafalgar auf dem halben Wege nach Gibraltard Meerenge. Nels 
m hatte den Plan zu einer Schlacht feinen Unterbefehlehabern ſchon 
m 4. Oct. auseinander geſetzt. Es bedurfte alfo dazu feined Augen» 
licks. In zwei Golonnen fegelte feine 27 Linienſchiffe ſtarke Flotte ger 
en ‚bie durch mehre Escadren verflärfte franz.‚fpan. von 33 Linienſchif⸗ 
n, welche eine 3 Stunden” ange Linie bildeten und bei Annäherung 
er Engländer ſich in einem Halbkreis orbneten. Allein Nelfon wurde 
om Winde, wie von ber Erfahrenheit und Kühnheit feiner Mannfchaft 
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beffer unterftägt, als der Feind. Cr durchbrach die feiadliche Liuie mit 
feinen zwei Colonnen an zwei Punkten, auf Piſtolenſchußweite Tagen 
die Schiffe an einander; mehre wurden geentert, andere in ben Grund 
gebohrt. Nach drei Stunden war der Kampf geendet; Gravina, der 
fpan. Admiral, farb an feinen Wunden, 19 Schiffe waren verloren, 
worunter eined von 130 und bad andere von 120 Kanonen. Der fran. 
Admiral Vileneuve ward gefangen, ebenfo Alava, der fpan. Biceadımis 
ral und Gontreadmiral Ziöneros. Died war Nelfons Iegter und glor⸗ 
reichſter Triumph. Ein feindlicher Echarffchüge .auf der Santa Trinw 
bad erfannte ihn an feinen Orden und fchoß ihm mitten durch den Stern, 
ber fein tapfered Herz ſchmuͤckte. In wenig Minuten ſank er ald Held, 
jedoch wie Epaminondas vom Siege bereits befränzt. Collingwood über 
nahm flatt feiner das Commando. Nur 10 Einienfhiffe, und auch dieſe 
Kark befchäbigt, retteten fich nach Gadir; vier franz. Lintenfchiffe, welde 
ben Hafen von Ferrol zu erreichen geſucht hatten, wurden am 4. Nov. 
von den Engländern unter Strachau eingeholt und nadı einem fcharfen 
Gefecht genommen. Die Schlacht von Trafalgar entfchied bie Seeherr⸗ 
fchaft der Engländer auf die ganze Dauer des Krieges; was Napoleon 
feit 4 Jahren, mit gewaltiger Mühe und Anflrengung zu erfchaffen ger 
ſtrebt, eine Geemadit, die im Stande fey, der englifchen dad Gleichge⸗ 
wicht zu halten, war dadurch binnen wenigen Etunden zerftört. 
Trägbeit. Die Trägheit ber Materie it das bloße Unvermoͤgen 
derfelben, fich von felbft zu bewegen. Diefed Unvermögen beruhet gar 
nicht auf Erfahrung, fondern auf dem Geſetz der Mechanik, daß ale 
Veränderung der Materie eine äußere Urfache habe, d. h. ein jeder 
Körper in feinem Zuftande der Ruhe oder Bewegung beharret, in der 
felben Richtung und mit derſelben Gefchwindigfeit, wenn er nicht vor 
einer äußern Urfache zur Verlaffung dieſes Zuftandes genöthigt wird. 
Dieled Vermögen beruhet lediglich auf Erfahrung und Tiegt in der Seele 
oder dem Princip bed Lebens. Sie iſt ein pofltives Beftreben, und folge 
Tid; gibt es allerdings eine Trägheitöfraft der lebenden Weſen, aber 
nicht der Materie. Denn die lebenden Wefen haben eine Borftelung 
von einem andern Zuftande, den fie verabfcheuen, und gegen dem fie folge 
lich ihre Kraft anftrengen, oder eine Trägheitöfraft beweifen. 
Tragiſch. Das urfprünglich griech. Wort foll nad; der newöhnlides 
Meinung einen Bodgefang bedeuten. Entweder, weil dem Bacchus, au 
deſſen Feſten man ernfthafte, Iyrifche und heroiſche Geſange, von wel⸗ 
chen die Tragödie ausging, öffentlich ausführte, ein Bod geopfert ja 
werben pflegte, oder weil ber befte Gänger (Declamator nach unfer Art 
zu reden) einen Bock zum Preis erhielt, wurde jenen Gebichten der feld 
fame Name zu Theil. Allein Adelung in f. „Wörterbuch hat gejei 
daß das griech. Wort Tragos auch traurig heißt. Man fchreibt die 
findung der Tragödie in ihrer erften roheflen Geſtalt dem Thefpis zu, 
der zu dem Zeiten bed Colon lebte. Nach Herodot haben die Sicyonier 
ſchon vor ben Zeiten des Theſpis tragifche Ehöre erſt zu Ehren des Die 
nyfos, dann des Adraftus eingeführt; ihnen ſchreibt man baher gewoͤhs⸗ 
Lich die Erfindung ber griech. Tragödie zu; ihre Ausbildung zum Drama 
hingegen dem Aeſchylus. Sowie Ariftoteled fie vorfand, befchrieb er 1 
ald ein dramat. Gedicht, welches zum Zweck hat, durch Furcht und Mit 
leid, weldye die dichteriſche Nachahmung einer Handlung erregt, dieſe 
Leidenfhaft zu reinigen. Wie oft biefe Erklärung auch nachgebetet wor 
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den ift, fle gidt wenig Licht, wenn man wicht den Begriff einer Reint 
gung der Leidenſchaften durch Reidenfchaften ins Klare ſetzt. Die kuͤnſt⸗ 
fiche Erregung jener genannten Leidenſchaften, die und in einen ungn⸗ 
genchmen Zuſtand verfegen, kann wohl auf die Reinigung unferd Ges 
müth8 feinen andern Einfluß haben, als den, daß fie es flärft und übe, 
die Reidenfchaften überhaupt gu beherrfchen. Zu einer ſolchen Uebung 
ſcheint in der That Nichts geeigneter als ein Zufland, in welchem ber 
Menſch zu gleicher Zeit die Wirkung mächtiger Leidenſchaften, und auch 
die Kraft fühlt, fih von ihnen zu befreien, fobald er will. In diefen 
Zuftand will und die Tragödie verfegen. Sie will und jene Leidens 
ſchaften, die auf der Eympäthie beruhen und fchon darum das Bewußtſeyn 
der innern Freiheit weniger als die rein egoiftifchen verbunfeln, durch 
einen fünftlichen Schein, durch Wahrheit ded Gedanfend ohne Wirklich⸗ 
feit ber That und Begebenheit erregen, und indem fie den Mangel der 
Wirklichkeit nicht verhehlt: ı 

Aufrichtig if die wahre Melpomene, 

Sie Fündigt nichts ald eine Fabel an — - 
will fie und das Gefühl des innern Vermögens laſſen, und davon nach 
Wilfür wieder zu befreien, wäre es auch nur die Selbftmahnung an bie 
Weſenloſigkeit Deffen, was uns bewegt. Wer hat wohl nicht einmal 
in demjenigen Halbfchlummer ſchon geträumt, wo unfer inneres Auge 
Schreckliches mit Ruhe oder Genuß anfchaut, weil noch das Gefühl in 
und mach ift, daß es unſere eigne Phantaſie if, welche den Traum ers 
ſchafft? Gleich einem ſolchen Traume will der Dichter mit der Lebendige 
keit feiner Geftaltungen auf und wirken, und baburdy in und die Kräfte 
aufwecen, die den Geivenfehaften das Gegengewicht halten. Da es auf: 
eine Uebung diefer Kräfte abgefehen ift, fo muß er fi hüten, ed mit 
der Erregung ber ſympathetiſchen Gemüthebewegungen fo weit zu treis 
ben, daß wir dem Schmerz nur durd) ein vwölliges Zerflören der traums 
artigen Täufchung entrinnen können. Denn fobald wir zu biefem Mit⸗ 
tel greifen, fällt jene Uebung des moralifcen Vermögens weg, Wir 
müuͤſſen die Vorſtellung, in der Lage der Handelnden zu feyn, aushalten 
Können, felbft da, wo wir fie barin untergehen fehen, indem wir in une 
noch dad Dafeyn der Kräfte fühlen, deren fie für den Augenblid beraubt 
u fepn fcheinen. Aus diefem Gefichtöpunfte vieleicht ift die Arifotelis 
Ye Erklärung mit Demjenigen zu vereinbaren, was in neuern Zeiten 
über das Wefen der Tragödie philofophirt worden if. Durch den Pu⸗ 
riemus, fie Tranerfpiel gu nennen (vgl. Schidfalstragüdie), hat 
die Klarheit ded Begriffs eben nicht gewonnen. Selbſt dramat. Schrifts 
ſteller haben dad Traurige mit dem Tragifchen verwechſelt; es laͤgt ſich 
aber aus der obigen Erflärung entwideln, daß das Weſen der Tragd⸗ 
die nicht auf dem traurigen, Mitleid erregenden, zu Thränen rührenden 
Ausgange, fondern auf der Bröße und Erhabenheit der Hauptidee ruht, 
auf welche die Fabel hinmeift, und weldye fie als ein lebendiges Bei⸗ 
fpiel belegt. Indem das Gemüth über die Folge trauert, muß der Geiſt 
an der Größe und Erhabenheit ihrer Urfache ſich ergögen fönnen, weil 
fonft nichts als eine unvermifcht fehmerzliche Empfindung in und entftes 
hen kann, welcher wir nur durch die Selbfimahnung an die Täufchung 
gu entrinnen vermögen. Die meiften newern Kunftphilofophen haben 
das weniger eingefehen ald gefühlt, und fich angefrengt, die Trage, 
was tragiſch fey, a priori aufzulöfen, und den Begriff dieſes Beiworts 
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auf ein. hoͤchſtes Princip zurüdzuführen, Das kann ſchon darum nicht 
gelingen, weil der Sinn des gedachten Beiworts ſich weſentlich aͤnden, 
je nachdem man es mit dieſem oder jenem Hauptworte verbindet. Ge 
braucht man es von der Hauptidee, welcher der Stoff zum Beleg, jur 
Anſchaulichmachung dient, fo fäht fein Sinn mit dem Begriffe des ör⸗ 
babenen -zufammen. Sagt man ed von ber Fabel, oder einem einzelnen 
Theile derfelben, fo drüdt es nur bie. Eigenfchaft aus, vermöge deren 
bie Begebenheiten und zu einer erhabenen Hauptidee aufzuregen gefhidt 
find, woraus feineöwegs folgt, daß jede derfelben an fich und allenfals 
zmit ihren nächiten Urfachem betrachtet, ein erhabener Gegenftand für die 
Anſchauung fey. Spricht man von dem tragifchen Helden (ded Stüde), 
von feinem tranifchen Charakter, fo weicht beffen Bedeutung noch weiter 
von dem Begriffe des Erhabenen ab. Ariſtoteles will den Helden tugend 
haft, aber menſchlich ſchwach. Das iſt am fidy nicht erhaben; aber der 
Held fol audı eben nicht durch feine moraliſche Größe auf und wirken, 
fondern hauptſaͤchlich unfern Antheil, unfer Mitgefühl erweden und feb 
haften, damit Das, was in dem Stücke mit ihm fich begibt, und mit 
Geift und Gemäth auf die erhabene Hauptidee leite. Redet man end» 
lich von tragiſchen Hebeln, fo verfteht man darunter Mittel zur Aufre 
gung unſers Geiſtes und Gemüthes, die oft den Anfchein des Kleinen 
viel mehr ald des Erhabenen an fidy tragen, und bisweilen gerade dar 
durch um fo zweckdienlicher werden, weil bie Anfhauung einer großen 
Idee und um fo mehr überrafcht, wenn wir mittelft bes gleichfam eiel⸗ 
trifhen Stoßes ter Sbernverbindung durch Feine Begegniſſe daran ge 
mahnt werben. So ift ed im Lear mehr ald einmal ein Einfall des 
Hofnarren, der wie ein Blig dad Riefengebäude der morglifchen Welt 
ordnung erleuchtet und unferm Geifte fihtbar madıt. Schon um dieſer 
Verſchiedenheit willen if ed eine Abgefchmadtheit, den Begriff des Tra⸗ 
giſchen, als einen abfracten, in einer einzelnen Erflärung erfchöpfen zu 
wollen, wenn man auch nicht gerade bis zu bem unverfländlichen Ger 
wäfch hinauf abfirahirt, daß das Zragifche ein Mifverhältniß der menſch⸗ 
lichen Willenetraft zu den Lebensgöttern fey. Diejenigen fehlen nicht 
weniger, welche es einfeitigerweile einen Kampf der menſchiichen Fre 
heit mit der Nothwendigfeit, des Willens und der That mit dem Sdic⸗ 
fal-u. f f. nennen. Das Komische menfchlicher Handlungen ift in_vielen 
Fällen nichts Andres. Jener Kampf gehört zum Wefen des Drama 
überhaupt. Am ficherften bleiben wir bei der Tericographifchen Erklärung 
leben: Tragiſch heißt, was zwe Tragödie gehört, in ihr zweckmaͤßig ik 
G. 3. tragifdıer Vers, worunser die Ulten vorzugsweife den iambifchen 
verftanden) oder auch von ihr herrährt, ja felbft, was ihr durch feine 
Wirkung verwandt if. Tragiſch in dem letzbezeichneten Sinne it Schil⸗ 
ler's Gedicht: „Die Kraniche des Ibilus“, und die berühmte Grupre 
des Laotoon, obſchon fie Feine Tragodien genannt werden Tonnen, (9. 
übrigens Sch auſpiel.) J 

ra janus (Marcus Ulpius) war, ben erſten Antonin ausgenom⸗ 
men, entſchieden der edelſte und größte unter den römifchen Kaiſern. 
Zu Stalica Getzt Sevilla), einer rom. Colonie in Spanien, 52 oder 55 
n. Chr. geb., begleitete er jung feinen Bater Trajanus (der ſich unter 
Belpafian im Morgenlande augzeichnete, darauf Conſul und Statthalter 
in ©prien wurde) in einem Feldzuge gegen die Parther am Euphrat. 
Hierauf diente er ale Legionstribun am Nhein, und that ſich durch 
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Tapferkeit und Kingheit hervor, Er ſuchte ſich beſonders durch große 
Sußmärfhe abzuhäarten. Zugleich machte er ſich durch fein einnehmen» 
des Betragen bei den Soldaten beliebt, ohne feiner Würde etwad zw . 
vergeben. 86 n. Chr. warb er Prätor und 5. 3. fpäter zum Conſul en 
hoben. Um dem Kaifer Domitian auszuweichen, begab er ſich nachher 
auf .einige Zeit nach Spanien, ward aber von ihm berufen und an bie 
Spige ber Legionen in Nieberdeutichland gefandt, wo er feinen Gig in - 
Köln nahm, welche Stade ihm Vieles verdankte. Domitians Nachfolger, 
der tugendhafte Breis Nerva, fand den Trajan ber Herrfchaft am wür⸗ 
digſten, ernannte ihn beRhalb gu feinem Neichdgehülfen, adoptirte ihe 
zum Sohne und gab ihm die Ramen Cäfar und Imperator mit vollen 
Beifall des Senats und bed Volles (97 nach Ehr.). In Köln empfing 
Trajan das ehrende Schreiben bed Kaiferd. Schon im folgenden Jahre 
farb Rerva, und Trajan, damals noch in Deutfchland , beflieg ohne 
MWiderrede den Thron. Mit befcheidener Würde zog er in Rom zu Fuß 
ein. Wohlgeſtalt und männliche Schönheit .ded Geſichts entſprachen treff⸗ 
lichen Eigenfhaften des Geiſtes und des Herzens. Der Purpur gab 
ihm kein neues Anſehn, weil fein Anſtand immer edel geweſen. Wah⸗ 
rend er mit hellem Blick und väterlihem Sinne alle Zweige ber Bes 
waltung feines unermeßlichen Reichs durchbrang, und was bie Weisheit 
eingegeben, kraftvoll, beharrlich vollführte, mit dem treuften Eifer über 
die öffentliche Wohlfahrt, fowie über die Rechte der Einzelnen wachte 
und nur darum zu regieren fchien, um der Welt die gute Seite der Allein⸗ 
herrſchaft im ſtrahlendſten Lichte zu zeigen, huldigte er felbft mit fiberalem 
Geifte den Grundfägen des Staats, vermas ſich nicht, wie feine Vor⸗ 
fahren, über dem Gefege zu flehen, gab dem Senat Freiheit durch feinen 
Willen, Würde durch feine Achtung wieder, flellte die Vollswahlen und 
das felbftandige Anfehn der Magifrate her, Tieß die Majeſtaͤtsgeſetze 
fchweigen, und entfernte von fid das nieberdrüdende Schaugepränge der 
unumfcränften Gewalt. Mit der edeiften und gewiffenhafteften Recht⸗ 
lichkeit zog er alle Männer von Verdienſt und Kenntniffen hervor, und 
vertraute ihnen die Staatdämter an. Wie er dem Saburanus als 
Prafectus Prätorio dad Amtsſchwert überreichte, fagte er: „Nimm bier 
fed Schwert, für mich, wofern ich recht handle; wo nicht, wider mich!“ 
Er enthielt ſich eitler Vergeudung, um deſto freigebiger das Verdienft zu 
anterflügen, der Dürftigen Noth zu erleichtern, den Bedürfniffen des 
Staats abzuhelfen. Er forgte für Fülle der Lebensmittel in Rom, im 
dem er die ganz freie Einfuhr erlaubte; und da einft in Aegypten, ber 
Kornlammer Roms, eine Theurung entitanden war, fo warb diefe Pros 
vinz mit dem Ueberfluffe verfehen, den Zrajand Vorſicht in Rom aufs 
gehäufet hatte. Weife Verfügungen, zu denen die Freiheit der Hands 
Tung gehörte, öffneten allen Ländern feiner Herrſchaft Quellen eines 
Woehlftandes, dem feine erfeudtete Thätigfeit Schwung gab, ben feine 
Eerechtigfeit und Milde ſicherten. Kinder der Armen ließ er, nicht allein 
in Rom, fondern auch in anderm Städten Italiens auf öffentliche Uns 
foften erziehen. Nicht nur fchloß er dem verächtlichen Geſchmeiße der 
Ungeber (Delatoren) das Dhr, fondern er verbannte alle in eben die 
wüften Eilande, wohin zuvor fo viele rechtſchaffene Männer unter Dos 
mitians Regierung auf Angaben dieſer Rotte waren verwiefen worden. 
Auch erließ er ein Edict, wodurd alle fünftigen falfhen Anflagen mit 
den fhärffien Strafen bedroht wurden, und flellte die Abgabe bed Zwan⸗ 
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fgften, welche Auguſtus auf die Collateralerbſchaft gelegt hatte, ob. 
ſcheidene Sparfamfeit ſetzte ihm in Stand, alles dieß auszuführen, 
vhne daß die Staatseinkunfte dadurch vergringert wurden. Nichts Fonnte 
die Güte und zzreundlichteit, womit er allen Staͤnden und Perfonen be 
gegnete, übertreffen. Ex blieb Freund feiner alten Freunde und freute 
ſich, wenn dieſe mit Vertrauen ihn ald Freund begrüßten. Sein Palak 
war jedem römıfchen Bürger zugänglich. Seine Mahfzeiten waren ein 
fach und ‚mäßig. Obgleich er felbft feine gelehrte Erziehung genoffen, 
machte ihn feine natürliche Empfänglichfeit für dad Schöne den Wiffen 
fchaften und Künften hold, er fliftete Bibliotheken, zierte Rom mit hertlis 
chen Öchänden; legte neue Städte an, baute neue Straßen, Brüden und dir 
fen, Der Senat gab ihm durch feierlichen Beſchluß die Benennung: 
Optimus (der Befte). Im 4 I. feiner Regierung brach ein Krieg nut 
mit Decebalus, dem König der Dacier; Trajan ging im fliegender @ile 
mit trefflichem Heer wider diefed Volk, ſetzte über die Donau, erfocte 
einen blutigen, aber volfommenen Sieg, und zwang Decebalus zur Um 
termerfung. Als diefer aber bald darauf den Krieg ermeuerte, ward er 
von Trajan, nach der hartnädigftien Gegenwehr, in einer Edjladıt be⸗ 
fiegt und gab ſich über den Trümmern feiner Macht den Tod. Dacien 
wurde eine röm. Provinz. Trafan, der ſich als großer Feldherr umd 
amerfchrodener Soldat gezeigt hatte, zog als Triumphator in Rom ein, 
und erhielt bei diefer Gelegenheit feinen zweiten Beinamen, Dacicus, der 
Dacifche. Seine glühende Eroberungsſucht war der einzige Fehler, ben 
man ihm ald Regenten mit Recht vorwerfen kann. Im Morgeniande 
tündigte er den gefährlichen röm. Grenzuachbarn, den Parthern, dem Krieg 
an (106), weil ihr König Cosroes den König von Armenien, deſſen 
Beftätigung die römifchen Kaifer fid) anmaßten, eingefegt hatte, Tro 
jan führte feine Legionen Aber den Euphrat; unterwarf ſich Armenien 
(107), WRefopotamien, fegte über den Tigris, eroberte die Königöfte 
Seleucia und Ktefiphon und brang bie zum perſiſchen - Meerbufen. 
Indeß waren die eroberten Städte nur unfichere Befigungen, wo wie 
berholte Entpörungen ausbradjen, welche Trajan nur mit Mühe unter 
drüdte. Epäter begwang er dad nördl. Arabien, welched er bis an daß 
rothe Meer mit dem Roͤmerreich verband. Den Parthern gab er einen 
andern König. Jetzt Außerte er den Wunſch, auch Indien zu erobern. 
Es feint, daß ihm, obgleich er ſchon in die fechezig war, vom glärtyene 
den Erfolge feiner Waffen ſchwindelte. Er ſchrieb in trunfenen Aue⸗ 
drüden an ben Senat von den Nationen, die er bezwungen härte; und 
die Erfindfamteit der Senatoren befhäftigte fih mit neuen Ehrentiteln 
und Zeichnungen neuer Triumphbogen bei feiner Ruͤcktehr. Der Ueber 
winder des Orients fcheiterte in feiner legten Unternehmung, ber Bela 
gerung der mefopotam. Stadt Atra am Tıgrid. Er mußte abziehen und 
ward bald nachher krank an der Wafferfucht. Er übergab das Heer dem 
Hadrian, und befchloß nach Rom zu reifen, ſtarb aber fhon zu Selinus 
(Zrajanopel) in Gilicien 117 im 64. 3. feines Alterd, dem 20. feiner 
Regierung. Seine Aſche warb in einer goldenen Urne unter der herr 
lichen Cäule (Columna Trajani) beigefeßt, die er in Rom errichtet hatte, 
und, das Andenfen feiner Siege verewigend, noch jegt vorhanden ih 
Es if gewiß, daß unter feiner Regierung die Ehriften find verfolgt wor⸗ 
ven; indeß hat er feine neuen Verfügungen wider fie geordnet, wird auch 
ſelbſt von Tertulian, Mehto u. 4. nicht unter die Berjoiger gegählt: 
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Nertwärbig iſt der Bericht, "den Plinius, der Statthalter don Birkynien, 
em Kaifer über die Ehriften erſtattete. Xrajan war mit großen und 
iebenswürdigen Anlagen geboren worden, deren viele zu herslichen Eis 
enſchaften reiften. Er war aufrichtig, milde, edelmüthig, Fühn, win 
roßer Herrſcher, ein großer Held, und blieb ein liebenswürdiger, weil 
'iebe fähiger, herjlicher Menfch; und es iſt zu bebauren, daß Trunkſucht 
md ſchaͤndliche Wolluſt dunkle Schatten auf feinen Charakter werfen. 
Zeinem Andenfen zu Ehre ward noch lange nach ihm den neuen Kal 
ern zugerufen: „Sey glücklicher ald Augnft, und befjer ald Trajan!“ 
Tramontana (la) bei den Stalienern: 1) der Rordwind, weil er 
iber die Alpen zu ihnen kommt; 2) aus ähnlichem Grunde der Nords 
ter Polarftern (stella tramontana). Diefe zweite Bedeutung ded Worte 
yat Im Italieniſchen eine fprichtwörtliche, aus des Sprache der Schiffer 
denen bekanntlich der Nordſtern zum Richtſchnur dient) hergenommene 
Kedendart [perdere la tramontana) veranlaßt, welche auch bei den Frans 
ofen (perdre la tramontane), und felbft von den Deutfcen (die Tra⸗ 
nontane verlieren, d» h. aus dem Concept, aus der Faflung kommen) 
ngenommen worden ift, obgleich für die Länder dieffeite des Bebirges 
er eigentliche urfprfinglid;e Sinn des Worte gänzlich verloren geht. 
Zrantebar oder Tranfenbar, Stadt und Feſtung auf der Küſte 
von Koromandel im Etaate von Tanfıhore in Oftindien, gehört den 
Dänen, und liegt [11° 11’ N. Br.) füblih vom Fluſſe Kolaru an der 
See im Cavery⸗Delta. Ueber die Anfiedlung der Dänen in Dftindien vgl. 
Indien. — Das dänifche Gebiet begreift, außer der Etadt und Feflung, 
von Flecken Porefaru und 33 Dörfer, welche bie Ktone theils eigen⸗ 
bümlich, theild pfantweife vom Rajah von Tanichore befaß, dem fle 
afür 9650 Thlr. bezahlte, und enthält auf 20 KM. 50.000 Bewohner. 
Die Stadt ſelbſt zählt 20.000 Einw,, meift Hindus, iſt der Sig des Bous 
verneurd ber bänifchen Befigungen in Oflindien; fle hat 5 heidnifdye 
Tempel, eine mohammedaniſche Mofchee, eine Iuther. Hauptfirche, eine 
änifdymalabarifhe Mifftonsfirche und eine kathol. Kirche. Ceit 1706 
% bier eine von König Friedrich IV. gegründete evangel. Mifjionsanftalt 
hatig zur Belehrung der Heiden, mit einer eigenen Druckerei. In bem 
u diefer Miffion gehörenden ande find 20 Freiſchulen, in denen 600 
Binder tamulifch und engliſch lefen, ſchreiben, rechnen, Geographie ic. 
‚nen. Die 11 um Tranfebar befindlichen chriſtlichen Landgemeinden 
at die banifchsoftindifche Miſſlon der englifchen Gefelfchaft für Verbrei⸗ 
ing chriſtlicher Erkenntniß abgetreten. Die Mifiionsberichte find in der 
eueften Zeit noch in Halle erfchienen. Man hat auch felbft aus der 
1alabarifchen Nation Randprebiger, Katecheten und Schullchrer gebildet 
nd angefelt. In dem Sieden Porejaru iſt eine katholiſche Miffion. 
’ranfebar hat einen guten Hafer, Baummollfabriten, Seefalzfiedereien 
nd lebhaften Seehandel. Außerdem haben die Dänen Handeldfogen in 
jengalen und Malabar; die wichtigſte Serampore (. d.). 
randfiguration, Umwandlung, wird ın der römischen Kirchen⸗ 
rache die Verklärung Chrifti auf dem Berge Tabor genannt, zu deren 
hedächtniß die Kirche am 6. Auguſt ein befonderd Feſt erſten Ranges 
iert, welches aber erft im 12. Sahrh. eingeführt gu fegn ſcheint. Papft 
alixtus II. verfah daffelbe 1456, zum Andenken eines Sieged über die 
ürfen, mit vielen Abläffen. — Unter diefer Benennung tt auch eins 
w vorzüglichften Gemälde Rafael's, von bem wir einen fehr guten 
Converf.Lericon 11r Bd. 98 Hft. 40 
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Kupferſtich von Dorigny und R. Morghen befigen, bekannt, dieſen Ge⸗ 
genftand darſtellend. 

Tranfitohandel, f. Durchfuhrhandel. 

Transporteur (Winkelmeffer), ein Inſtrument, mit welchem mar 
Winkel mipt ober aufträgt. Es in einen Halbcirkel von Meffing oder 
Holz, deffen Umfangslinie ober Limbus in 180° abgerheilt, und defien 
Sehne die der Diameter des ganzen Cirkels iſt, zugleic, den Mittel 
punkt genau angibt. Will man num einen Winkel meffen, fo legt mar 
den Transporteur fo an, daß jeder Mittelpunkt auf des Winlels Schei⸗ 
telpuntt und der eine Schenkel in die Sehne des Transporteur fält, fo 
wird der andere Schenfel am Limbus die Grundzahl abfchneiden, welde 
das Maß des Winkels if. Jeder Grad ift nody in halbe und Biertels 
Grade, oder von 5 zu 5 Minuten durch gehörige Abtheilungen bejeich⸗ 
net. Oft find fehr forgfältig gearbeitete Transporteurs mit einem Ro 
nius oder Vernier Ci. d.) verfehen, wodurch fidy noch Kleinere Abthei⸗ 
lungen beflimmen laſſen. 

Transfcendent (Ueberfteigend) iſt 1) in ber theoretifchen Philo⸗ 
fophie ein Begriff, oder Grundfag, wenn man ihn dazu gebraudyen wil, 
daB Dafeyn, oder Nichtfeyn, oder eine Eigenfchaft eined Dinges zu er⸗ 
tennen, wo feine Erfahrung möglich ik, 3. B. wenn bie Kategorie der 
Gaufjalität d. i. ber Verbindung zwifhen Grund nd Folge, Urſach wud 
Wirkung, beren Gebrauch nur auf die Sinnenwelt eingefchränft il, be 
nugt wırd, um das Dafeyn eines Urhebers der Welt, außer der Welt 
zu beweifen, fo ift diefer Gebrauch der Kategorie transſcendent. Ein 
anderes aber iſl's, etwas ald vernünftig zu denken; ein anderes! als 
ſold es beweifen. Si der praftifchen Philoſophie würde es ein Gebot 
ſeyn, das fich in der Ginnenmwelt nicht realifiren läßt, 5. B. dad Gebet 
ber Helligfeit. Dad Trangfcendente fteht dem Immanenten entgegen. — 
Transicendental heißt, was außer den Grenzen der Erfahrung liegt, 
ſich aber gleichwohl auf Gegenftände der Erfahrung bezieht und darauf 
anwenden läßt, oder eine Vorftellung, infofern fie aus der Natur dei 
Vorftelungsvermögens ſelbſt entfprungen und darin a priori, vor aller 
Erfahrung, gegründet, aber doch auf Gegenflände der Erfahrung ans 
mwendbar it. Das Trandfcendentale fteht dem Empiriſchen entgegen. 
Dieſes geht auf Erfahrung und entfpringe aus Erfahrung. Das Trans 
feendentale geht zwar anf Erfahrung, hat aber feinen Urfprung a priori, 
liegt vor der Erfahrung in der Seele, ob ed gleidy erft durch die Er 
fabrung zur Deutlichleit ded Bewußtſeyns fommt. Der transſcenden ⸗ 
tale Idealismus cf. d.) behauptet nur eine empirifche oder fubjective 
Nealität der Dinge. Der tranefcendentale Realismus betrachtet die Er 
ſcheinungen ald an fid) beftehende Dinge. Schelling behauptet, daß fein 
Syſtem dieſen Gegenſatz aufbebe und fich über ihm erhebe. — In ber 
Mathematik heißen trangfcendentifche oder tranefcendente Linien bier 
jemgen Eurven, deren Natur durch feine algebraifche Gleichung er⸗ 
Härt werben kann. Descartes nannte fie mechanifche Linien und ver 
wies fle aus der Geometrie, Xeibnig aber nahm fie wieder auf, indem 
er eine befondere Art von Gleichungen erfand, wodurd) ihre Natur eben⸗ 
fowohl erflärt wird als die der algebraifchen Eurven. 

Transfubflantiation (Umwandlung) in der Abendmahldlchre der 
tatboliſchen Kirche. Für Denjenigen, dem das Chriftenthum nicht eine 
a.fere Oſſenbarung der Cottheit, dem Jeſus nicht der Bottmenfch, dr 
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Jeſu Rehre nicht göttliche Wahrheit, erhoben über alle Gebilde des Berr 
ſtandes, ſelbſt der Vernunft, dem die Kirche nicht göttliche Anftalt, dem 
die Ueberlieferung diefer göttlichen Kirche nicht religiös wahr it — für 
Den iſt fein Standpunft vorhanden, von dem aus er fi in die fathos 
liſche Anſicht vom Abendmahle, hereinfühlen koönne. Mit der Stiftung 
des Chriſtenthums trat auch das Abendmahl ind Leben; allenthalben führe 
ten die Apoftel diefe heilige Handlung ein und verfündeten ihre Bedeu⸗ 
tung. Was nun die Apoftel eingeführt und verfündet haben, erfahren 
wır einzig aus der Ueberlieferung. In den Verſammlungen der Chriften 
warb der Leib und das Blut des Herrn in Brot und Weins Geflalten 
geopfert und genoffen. Bon jeher if dieß ber Glaube der Kirche gewe⸗ 
fen, man fieht nicht, wo er angefangen, wo er eine andere Anficht ver 
dröngt. Der klarſte Beweis liegt darin, daß man diefelbe Lehre, obwohl 
nicht die Lehre von der Transfubflantiation bei all den Kirchen findet, 
ie ſich lange von der katholiſchen getrennt haben. — Nimmt man eine 
wahre Gegenwart Jefu im Abendmahl an, fo muß man auch aunehnıen, 
aß Brot und Wein zu ſeyn aufhören, odgleidı es ſich noch als Ericheis 
tung Phänomenon) darbiefet. Der facramentalifch ınicht fihtbar) ger 
jenwärtige Leib und Blut Chriſti ift dad Roumenon. Es tritt alfo durch 
in Wunder der Allmacht eine Wandlung, Transſubſtantiation genannt, 
in. Schon von Leibnig ift es bewiefen, daß hier fein philofophifiher 
BWiderfprud) vorhanden, wie ed denn fogar im Princip einer ganzen phi⸗ 
ofophifchen Schule — der Sfeptiter — liegt, den Dingen die Objecti« 
sität, den Phänomenen die Eigenfchaft von Noumenon (Ding an ſich) 
u beftreiten. Auch die älteflen Kirchenpäter drüdten ſich nicht etwa im 
Dredigten, wo man glauben fonnte, fie hätten ſich übertriebene Aus⸗ 
wüde erlaubt, fonderu in Stellen, wo es um deutliche Auslegung ihrer 
!ehren und befonderd um Unterricht der Kutechumenen zu thun war, fo 
us, daß man fieht, die Chriften waren nicht nur überzeugt, daß Jeſus 
virklich nicht bloß durch den Glauben gegenwärtig wäre, fondern daß 
ch Fein Brot und Wein mehr vorhanden wäre. So fagt Jufinus 
Martyr, ba er dem Kaifer von der Religion der Chriften einen Begriff 
‚eben wollte, nachdem er die Geremonien der Gonfecration beichrieben 
atte: „Wir genießen dieß nicht als gemeined Brot, oder als einen ges 
teinen Tran, fondern ſowie der durch dad Wort Eottes Menſch ger 
sorbene Jeſus Chriſtus Fleifch und Blut hatte, fo glauben wir auch, 
aß die, mit feinen Worten confecrirte Nahrung — dad Fleiſch und Blut 
iefes Menſch gewordenen Jeſus ſey“. (,Apologie” 1.) Man weiß audı, 
aß die Heiden den Ehriften den Vorwurf machten, fie äßen in ihren 
eheimen Zufammenfünften das Fleiſch eines Kindes; eine Meinung, 
te ganz gewiß aus ihrer Lehre von der Gegenwart Jeſu im Abendmalile, 
‚un ber fie etwas Dunkles gehört hatten, floß. Die Ehriften hielten 
berhaupt dieſe Lehre ganz geheim (disciplina ercani); hätten fie bloß 
eglaubt, fie genöffen Sefum durch ben Glauben; fo läßt ſich gar nicht 
infehen, warum fie fo geheimnißvoll davon geſprochen hätten. Died 
yaten fie aber und unterrichteten ihre Katechumenen erft fur; vor der 
:aufe über dieſe Lehre. So alt als dad Abendmahl felbft, und kei⸗ 
eswegs, wie gewöhnlich proteftantifcher Seite behauptet wird, erft von 
Yarhafius Nadbertus im 9. Jahrh. aufgeftellt, ift die Lehre von der 
ranefubitantiation. Es läßt ſich fein Grund einfehen, warum dieſe 
egenwart ſich bloß auf die Zeit einſchraͤnken folle, worin der Ehrift die 
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Euchariſtia empfängt, da Ehriſtus ganz deutlich fagt: „Dieß iſt mein 
Leib!” und eben darum ihn feinen Schülern reichte, Und woraus fönnte 
man beftimmen, weun diefe Gegenwart anfinge und wenn fle aufhörte? 
Die erften Chriften wußten auch von diefer Einfchränkung nichts, fie 
behandelten das Eoufecrirte fhon vor dem Genuß mit der höchften Ehr⸗ 
erbietung, nahmen es auch zur Zeit der Verfolgungen mit fi, um es 
zu genießen. Origenes, ein Schrittfieller des 3. Jahrh., fagt: „Ihr, die 
ihr_den heiligen Geheimniffen beiwohnen dürft, wiſſet wohl, wir ihr den 
Leib des Herrn, wenn ihr ihn empfangt, mit aller Vorſicht und Ehr⸗ 
erbietung behaltet Cdie Chriften empfingen ihn ehemals mıt der Hand), 
daß Nichtd auf die Erde falle; ihr glaubet dadurch eine Schuld euch 
zuzuziehen und dad mit Recht, wenn ihr durch Rachläffigkeit Etwas hers 
abfallen laffet”. Etenfo Harfe Aeußerungen finden ſich bri Gyrillus in 
feinem Unterricht an die Neubefehrten, fowie in der Liturgie aller mor⸗ 
gen» und abendländifhen Kirchen, deren Zeuguiß um fo wichtiger iR, 
weil es nicht das Zeugniß einzelner Gelehrten, fondern das öffentliche 
Zeugniß ded Glaubene ganzer Kirchen ift. Unangefochten blieb der bit 
ber dargeftellte Glauben der chriſtlichen Kirche, der griechiſchen mit eins 
geſchloſſen, bis im Anfange ded 13. Jahrh. der Priefter Berengar von 
Tours bie Lehre von der Verwandlung — nicht aber van der ſubſtan⸗ 
tiellen Gegenwart — Chrifti leugnete. Die ganze Kirche erflaunte ob 
diefer, dem bisherigen Elauben wiberftreitenden Neuerung, dieß gab 
Beranlafung, daß auf ber vierten großen Lateranifcen Synooe 1215 
der alte Glaube der Kirche von der Transfubflantiation feierlich aus 
gefprochen — nid:t jetzt erft gefhaffen wurde. Diefer @laube blieb auch 
aufrecht und ſelbſt Huß nahm ihn gar nidıt in Anfpruch, vielmehr waren 
Huß und feine Unbänger von großer Ehrfurdt gegen das Sacrament 
durchdrungen, ba fie auch den Kelch forderten. Byl. Gommunion. 
Durch die Reformation ded 16. Jahrh. wurde das ganze Fatholifche Res 
liglons⸗ und Kirchenfoftem angegriffen, indem die Reformation, das 
bisherige organifche Leben der Kirche, bie Ueberlieferung, verwerfend, 
die Bibel allein zur Glaubensführerin annahm und zugieich die Father 
liſche Abendmahlslehre verwarf. Die fatholifche Kirche hat auf ihrem 
letzten allgemeinen Concilinm zu Trient in der 13. Sitzung ihren law 
ben in biefer Hinficht in folgenden Kanons ausgefprochen: Wenn Je 
mand leugnet, daß im allerheilignen Altarsfacramente enthalten fey, wahrs 
haft, wirklich und fubftantiell der Lieb und das Blut mit der Seele in 
der Gottheit unferd Herrn Jeſu Ehrifli, und fomit Chriſtus ganz; wenn 
diefer fagt, daß er darin nur fey wie in einem Zeichen, vel virtute, — 
anathema sit, Wenn Jemand fagt, daß im allerheitigften Altaroſacra⸗ 
mente zuruͤcbleibe die Subſtanz des Brotes und Weind, zugleich mit 
dem Leib und Blut unferd Heren Jeſu Chriſti, und wenn er leugnet, 
jene wunderbare und fonderbare Umwandlung der ganzen Gubftanz de6 
Brote in ben Leib und der ganzen Gubflanz des Weines in das Blut, 
während bloß die Geſtalt (Species) des Brote und Weines bleibt, 
welche Umwandlung die Fatholifche Kirche fehr angemeffen Transſublian ⸗ 
titation nennt, — anathema sit, Wenn Jemand fagt, daß, nach geſchehe⸗ 
ner Gonfecration in dem wunderbaren Altarsfacrament nicht fey der Leib 
und dad Blut unferd Herrn Jeſu Chrifti, fondern daß dieſes bloß im 
der Genießung, weder vor mod; nad} biefer fey, und daß in den confer 
erirten Hoftien ober Partikeln, welche nach der Abendmahlöferer aufbe⸗ 
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wahrt worden werben oder übrig bleiben, der wahre Leib bed Seren 
wicht zuräcbleibe, anathema sit. Wenn Jemand fagt, daß im heiligen 
Altarsſacrament der eingeborne Eohn Gottes nicht burd äußern Gots 
teödienft anzubeten, und alfo weder mit befonderer Feierlichfeit zu vers 
ehren, noch in Proceffionen, nach dem löblichen allgemeinen Brauch der 
Kirche feierlich herumgetragen, ober nicht öffentlich dem Bolfe zur Ver⸗ 
ebrung aus zuſetzen fey, und daß deflen Unbeter Mbgdtter ſeyen, — anı- 
thema sit. Wenn Jemand fagt, daß der in der Euchariſtia dargebotene 
CEhriſtus nur geiflich genofen werde und nicht zugleich facramentalifch 
und reell, — anathema sit. Die Katholiken haben noch immer praesens 
namen, ein Pfund, daß der Herr bei ihrer Kirche geblieben. Ale 
neufte Bertheidiger dee Latholifhen Abendmahlslehre find zu nennen: 
Frint „Darftellung der katholiſchen Lehre vom h. Abendmahl, nad, den 
Bebürfniffen der neuern Zeit” (Wien u. Trieft 1813.) Brenner „Freie 
Darftelung der Theologie in der Idee ded Himmelreich!“ (3. B., Bam⸗ 
berg und Würzburg 1818). 

Trapezium und Trapezoides, f. Bierede, 

Krapezunt Cfranzof. Trebifonde, türfifh Tarabofan), eins der 6 
Ejaletö, in welche das osmaniſche Kleinafien oder Anadoli, grenzt im 
N. und D. an Ghuria Cruffifh) und Tſchildir, im SO. und ©. an Er 
ferum, im W. und SW. an Siwas Calle türf. Ejalate), im N. and 
ſchwarze Meer, 450 DOM. theils ſchmales Littorale, theild dem hohen 
Nordrand Kleinafiend, den NW. Rand Armeniens (der Tagh, d. i. die 
moſchiſchen Gebirge fallen dort and Meer ab) umfchließend. In den 
Gebirgen wohnen die freien Laſen und andre faufaflfhe Stämme, fonft 
eben da Demmen, Griechen, Armenier. Im Alterthum gehörte das 
Land zu Pontus, — Die gleichnamige Hauptftadt liegt in herrlichem 
Gelände an der See (41° N. Br.), von Schluchten: umgeben, fehr feſt, 
hat ben beften Hafen des ſchwarzen Meeres und if der Sig eines Pas 
ſchas, der die wilden Stämme im Zaume hält, die bis nach Bathumi 
an der Tfchorafmündung die Küſte bewohnen. Sie ift ald induftriöfe 
Stadt und Handelöftadt bedeutend. Eine Menge Färber, Leineweber, 
Seide⸗ und Baummwollenweber, Gerber, Seifenfleder, Goldſchmiede woh · 
nen dort, und die Einw. find ordentlich in 7 Kaſien eingetheilt. Die 
Rhede ift lebhaft, Griechen und Lafen find die Matrofen, Holz, Sklaven, 
Früchte, Fifhe die Haupthandelsartifel. Die etwa 50.000 Einw. find 
eine Mifhung von Demanen, Griechen, Armeniern, Gruflern, Mingre⸗ 

liern u. a. m. Schöne (18) Mofcheen, 10 Kirchen worunter eine griech. 
Kathedrale), Bazars, Bäder, ein Apollotempel fihmüden und reiche Fel⸗ 
ber umgeben fie. — Ehemald hatte die Stadt — bie in unfern aus 
dem Mittelalter flammenden Ritterromanen eine große Rolle fpielte — 
ein größeres Anfehen und gab dem Heinen trapezuntiſchen Kaiferthum 
den Namen. Als durch die innern Streitigkeiten der griech. Raiferfamilie 
zu Konftantinopel die Kreuzfahrer (Franzoſen und Benetianer) veranlagt 
murben, Ronftantinopel zu belagern und nach Eroberung der Stadt (1204 
bie regterende Dynaftie der Komnenen zu vertreiben, Balduin von 
Blandern (vgl. d.) aber auf den Thron erhoben wurde, errichtete ein 
Prinz aus dem vertriebenen Kaiferhaufe, Alerius, einen neuen kleinen 
Staat in Aflen und nahm feinen Sig zu Trapezunt, wo er vorher nur 
Statthalter war. Ueber 200 Jahre erhielt ſich dieß Kaiferreih, das 
'aum fo groß war wie ein franz. Departement, mußte aber endlich in 
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feinem 12. Herrſcher, David Komnen, ter osmaniſchen Uebermacht — | 
da KRonftantinopel ſchon laͤngſt des Großſultans Refidenz war — um 
ter Mohammed II. erfiegen. Er unterwarf ſich auf die Drohung des 
Sultans, der ihn in feiner Hauptftabt befagerte, und übergab ihm feine 
Feltungen und feine Unterthanen 1461 unter der Bedingung, daß feiner 
Familie ein ficherer Aufenthaltsort angewieſen werben ſollte; bald nady 
ber lied Mohammed IT. ihn mit feinen 7 Kindern nach KRonftantinopel 
fpAter nach Adrianopel bringen und dort Alle, um bie ihnen zugefider 
tem Einfünfte einzugiehen, unter bem Vorwande einer Berfchmörung 1462 
hinrichten. So erzählen bir berühmteſten Hiſtoriker jener Zeit; ein ſpä⸗ 
terer Geſchichtſchreiber behauptete indeß, daß eins von den Kindern ſey 
gerettet worden. Allein feir 1462 geichieht weder dieſes Kindes, noch 
eines feiner Nachfommen irgendwo Erwähnung, bis 1782, wo das Ans 
ſeben des Hrn. v. Bergennes ed bewirkte, daß ein Gorfe, Namens De 
metrius Kommen, ald ber Nachlomme jened Kindes anerfannt wurde. 
Es hieß,. die Nachkommen des geflüchteten Komnens hätten in Lafonien 
gegen die Osmanen gekämpft, endlich fey Konftantin Komnen mit einer 
Colonie Griechen 1676 nadı Genua ausgewandert und habe ein Grid 
Land in Gorfica angebaut. Seine Nachkommen hätten dann diefen Lands 
ſtrich verwaltet, bei der Vereinigung Gorficad mit Franfreich aber ihre 
Güter verloren. Demetrius Komnen, der letzte Zweig diefer Coloniſten⸗ 
"familie (geb. in Eorfica 1750), erhielt dafür eine Entfhädigung vor 
der franz. Regierung und wurde in dem von Ludwig XV auegeftellten 
Diplom als reditmäßiger Nachkomme des Kaifers von Trapezunt aner⸗ 
tannt. Demetrius Komnen wanderte im Anfang der Revolution aut, 
focht unter Eonde’s Fahnen, kehrte 1802 nach Frankreich zurüd und 
lebte bis 1814 von einem Jahrgelde von 4000 Franken, das ihm Ras 
poleon gegeben hatte. Ludwig XVII. befätigte dieß und ernannte den 
Prinzen zum Marechal de Camp und Ludwigsritter. Demetrind Kom 
nen flarb 1821. — ©. Sal. Ph. Fallmerayer’d trefiliche „Geſchichte des 
Kaifertbums von Trapezunt‘‘ (Mündıen 1827, 4.). 

Trappiften. Der fonderbarfte Zögling des Eiftercienferorbens war 
der von La Trappe. Man flaunt, wie die menfchlihe Natur fi frei⸗ 
willig zu ſolchen Leiden verurtheilen fonnte; wie Menſchen fo lange den 
Zwed ihre® Lebens verfannten, daß fie nicht allein durdy anhaltende Buß 
übungen und Entfagungen aller Art bie Gefunbheit ihred Körpers zer 
rütteten, fondern durch bie Verfchmähung jeglicher Gefelligfeit und durch 
ein ewiges Grabesſchweigen, zu der ihr Gelübde fie verband, die Kräfte 
des Geiftes und die Gefühle bed Herzens ertödteten. In einem 34 Stun⸗ 
den nordweftlich von Paris, in der Normandie (Depart. Orne) gelege 
nen, von Wald und felfen eingefchloffenen Thale harte Rotrou, Graf 
v. Perche, fchon 1140 unweit Montagne eine Abtei gefliftet und fie nah 
dem engen fchwierigen Eingange in dieſes Thal La Trappe (die Zah 
thür) genannt. Es führt fein gebahnter Weg dahin, man muß ſich nad 
tem Sonnenftande und nad den Kennzeichen der Bäume richten, Ju 
ihrem Beginn folgten die Mönche der Obfervanz bed Ordens von Sur 
vigne; doc 1148 vereinte fle_ der 4. Abt, Seflon, auf Anrathin dei 
heil. Bernarb, mit dem ber Giftercienfer. Anfangs zeichneten ſich bie 
Trappiften durch die Heiligfeit ihrer Glieder nach damaligen Begriffen, 
die man mit der Heifigfeit verband, aus; doch allmaͤlig gerieth die übers 
ſpannte Kloſter zucht der erſte Gründer fo in Verfall, daB im, 16. Jahrh 
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die MWönde durch Straßenrand, Mordthat und bad Stehlen weiblicher 
Kinder zum Schreden bed Landes wurden. Endlich führte der Abt Bou⸗ 
thilier de Rance (cf. d.) 166%, eine Erneuerung bed Ordens für 
nothwendig erachtend, in das kanoniſche Leben eine ſolche Härte, daß 
Der firengiie der biöherigen Orden ein Blumenbett gegen biefe Marters 
Zammer erfcien. Die Trappiften beten täglich 11 Stunden, ihre übrige 
Zeit bringen fie bei harter Arbeit und in fihmeigenden Betradytungen 
zu. Außer den gotteödienfilichen Gebeten und Gefängen und dem Me- 
zmento mori, wemit fie einander begrüßen, darf fein Wort über ihre 
Zunge fommen, denn auch ihre Wünfche und Bebürfniffe geben fie nur 
durch Zeichen zu erfennen. Ihre Fürgliche Nahrung beftcht in Früchten 
und Gemüfen; Fleiſch, Wein und Butter ift ihmen gänzlich unterfagt. 
Bon Dem, was in der Welt vorgeht, und von den Schickſalen ihrer 
Verwandten erfahren fie Nichts; ihre Gedanken müffen fletd auf Buße 
und Tod gerichtet feyn, und jeden Abend graben fle an ihren Gräbern. 
Die Prinzeffin Lonife v. Conde fiftete auch einen weiblichen Zweig bie- 
ſes Irdens. Als die. Revolution fie aus Frankreich vertrieb, fanden 
einzelne Golonien ihres Ordens Aufnahme in Deutfchland (Hamburg 
4801), Rußland, England und Nordamerika, und fuhren fort, Novizen 
aufzunehmen. Der Abt de la Prade ging mit dem, Hauptfiamme ins 
Paderbornifche, mußte ſich aber 1802 auf Befehl der preuß. Regierung 
von da entfernen, und auch ben Ganton Freiburg, womit er fich gewen⸗ 
det hatte, 1812 wieder verlaflen. Seitdem hielten ſich biefe. Trappiften 
au Dorfeld im Münfterfchen auf, und kehrten, nachdem fie ihr Stamm» 
Hofter Sa Trappe Cim Det. 1915) wieder an ſich gefauft hatten, 1816 
dahin zurüd, Auch die Golonie, die fi einftweilen in England nieders 
gelaffen, it im Sommer 1817 von da zurüdgefehrt. Die Profeffen tras 
gen dunfelbraune Kutten, Mäntel und Kappen, welche ihr Geſicht faſt 
ganz verhüllen. Es waren fchon 1818 in La Trappe 100 Trapriften, 
wovon jedoch nur die Kleinere Hälfte eigentliche Profeffen oder Glieder 
bed erften Ordens waren, bie größere aus Laienbrüdern und Freres 
donnet beftand, weldye Letztere fih nur einige Zeit zur Bufübung in la 
Trappe aufhielten, um ernſte Eindrüde zu empfangen. Dieſer Orden 
hatte außerdem noch 4 Klöfter in Frankreich: zu Aiguesbelles bei Dos 
telimart (Dauphine) von 100 Brüdern, fat fammtlich vormalige Mir 
litairs; bei Amiens die Abtei Gard; feit 1817 im Depart. der untern 
Loire die Abtei Mellerai, und feit 1823 zu St.-Aubin im Depart. der 
Gironde; endlich hatte er auch wieder ein weibliches Kloſter unweit La 
Trappe; allein im Folge ber koͤnigl. Ordonnanz vom 16. Juni 1828 
wurden fammtliche Anftalten des von D. Auguflin de l'Eſtrange geſtif⸗ 
teten neuen Trappiſtenordens geſchloſſen. 

Trarbach, ſchlecht und finfter gebaute, ehemals befefligte, noch 
jegt mit einer ſtarken Mauer und einigen Thürmen umgebene Stadt 
im Kreife Zell des koblenzer Reg.⸗Bez. der preuß. Rheinprovinz, liegt 
an der Mofel, auf der hier eine Sciffbrüde iR, hat eine Simultans 
Kirche, Progymnaflum, Friedendgericht, 1300 Einw., Wein und Flachs⸗ 
bau, Gerbereien, Kupfers, Blei⸗ und Schiefergruben, Handel mit Wein, 
Kalt, Rohe, Holz und Wolle. Schon in der erften Hälfte des 14. Jahrh. 
mar hier eine fee Burg, welche nebſt der Stadt 1632 von den Spa⸗ 
niern, bald darauf von ben Schweden eingenommen, 1635 von biefen 
den Ftamoſen übergeben, 1697 und 1702 nad) kurzen Belagerungen von 
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ten Franzoſen eingenommen, 1703 von heſſiſchen u, a. Truppen -belagert, 
1704 nach einer 6mwöcentl. Belagerung von Marlborough erobert, 174 
von den Franzofen unter dem Marſchall Belleisle belagert und nad 
einem heftigen Bombarbement erobert, hierauf die Stadt fehr verwüſtet 
und die Burg gefchleift wurde, R 

Traffiren, in der Handelsſprache, einen Wechfelbrief von einem 
Drte auf einen andern ausgeben und dafür da6 Geld einziehen, oder 
Iemanden eine Summe Geldes in ber Abſicht geben, baß das Geld an 
einem andern Drte wieder auögezablt werde, weßregen der Empfänger 
des Geldes Dem, der es ihm zahlt, einen auf einen Dritten gezogenen 
gibt, den diefer zur.nehörigen Zeit gu bezahlen ſchuldig if. Xraffrter 
Wechſel, negocürter Wechfel, if ein Wedhfelbrief, in welchem der Trak 
firer (Traſſant, Ausſteller oder Ausgeber des Wechſels) einen Anders 
en Traffat) erfucht, dem Borzeiger des Wechſels (Präfentanten) eine 
gewiffe Summe Geld zu der beftimmten Zeit und am benannten Orte 
auszuzahlen. Der Traffat, auf welchen der Wechfel ausgeſtellt if, voird 
auch Acceptant genannt, wenn er den auf ihn gezogenen oder traffirten 
Wechfel zu zahlen acceptirt oder angenommen hat. S. Wechſel.) 

Traube, f. Kanonen und Kartätfche. — Traubenpagel, 
Traubenfhuß, f. Kartätiche, 

Trauerbühne, ſ. Caſtrum Doloris. 

Trauermonnmente find arditeftonifche und plaſtiſche Denkmaͤler, 
welche dem Andenfen einer verftorbenen Perfon gewidmet find. Ihre 
Formen und Figuren müffen daher feierlich und ernfihaft, aber nicht 
fdredlich grauenerregend feyn. Die Griechen vorzüglich wußten biefen 
Zwed durch eine Menge freundlicher, obgleich ernfter Ideen zu bejeich⸗ 
nen. (5, Tod, mythol.) Die Neuern find auf den Sarkophag, die Yra, 
bad Kreuz, den fadelfentenden Genius ıc. größtentheile befhränft, welche 
Segenfände fie mit einigen Veränderungen bearbeiten. Uebrigens unters 
ſcheidet man Srabmäfer, ald Denkmäler, welche wirklich auf dem Grabe 
eines Verflorbenen fiehen, von ſolchen Trauermonumenten, bei welchen 
dieſes nicht der Fall iſt, umd die zur Verzierung eined andern Ortes, 
den man dem Beritorbenen weiht, aufgeftellt werden. Zu den lettern 
gehören alfo die Kenotaphien, 

Zrauerfpiel f. Tragifch und Schauſpiel. 

Traum. Man bemerkt allemal, wenn man die Einbildungefraft, 
als Phantafle, oder Nacbildungsvermögen, nicht zügelt, daß fie alt 
dann, bisweilen fehr ungelegen, mit einem fpielt. Wenn nicht die Leb⸗ 
haftigfeit der finnfichen Gindrüde im Wachen ed hinderte, fo würden 
die Bilder der Phantafie noch Iebhafter und häufiger feyn, und wir wär 
den 3. B. noch lange nachher in dem Sturm auf der See zu ſeyn glaw 
ben, den wir einmal erlebt haben, oder die Bilder aud) im Wadıen ha 
ben, die wir furz vorher im Schlafe gehabt haben. Diefeb geſchieht 
auch zuweilen wirilich, wie man davon Beifpiele findet, z. B. in Morıgd 
„Magaz. 3. Erfahrungsfeelentunde”. Diefed Spiel der Phantafle mit dem 
Menfchen, es gefchehe nun im Schlafe oder im Wachen, nennt man ev 
nen Traum. Die Geftalten, welche man im Traume fieht, find Didy 
tungen der Phantafi. Weil nun dieſe Didjtungen unwilltärlic find, 
indem dabei der Beritand nicht willkürlich mitwirkt, fo heißen fe aach 
ihrer Quelle auch Phantafien. Diefe Phantafien. hat der Menid, aud 
im Wachen, vornehmlid) wenn er ſich in einem krankhaften Bu 
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beſtudet; fie find dann oft ſolche Bilder, dergleichen in ber Erfahrung 
nicht vorfommnen, und die daher auch Traumbilder eines Wachenden ge 
nannt werden. Die Hppochondriften haben J. B. ſolche Traumbilder. 
So bildete ſich ein Hypochondriſt einſt ein, feine Beine wären von Glas⸗ 
ein andrer, er ſey durd) eine Kaltefchale vergiftet worden. Die Phans 
taflen des Fieberkranten, des Wahnfinnigen,. u. f. w. find nichtd als 
unwillfürliche Träume, welche fie bei offenen Sinnen haben, weıl der 
Verſtand die Phantafie nicht zügeln kann. Man nennt aber Diejenigen 
die auf diefe Art im Wachen unwillkürlich träumen, beffer Phantaften. 
Der Traum, wenn dabei auf den Unterfchied des Gchlafend und Wachens 
gar nicht gefehen wird, ift der Wahrheit der Erfahrung entgegengeſetzt. 
Unfere Phantafie ſchwaͤrmt nämlich, wenn fie ſich ohne unfern Berftand 
und wider unfern Willen Bilder wählt, die fo oder doc in dem Zu 
fammenhange in der Erfahrung gar nicht vorfommen. Nun fann man 
einen folden Traum objectiv betrachten (somnium objective sumtum), 
wie ‚die Scholaſtiker ſich ausdräden, infofern nämlich dem Träumenden 
gewiſſe Bilder erfheinen, deren Gegenflände nicht eriftiren; oder man 
Yanın ihn fubjectio betrachten (somnium subjsctive surmtum), infoferm 
namlich diefe Bilder in dem innern Sinn der Träumenden wirklich eris 
ſtiren. In der erflern Beziehung find die Traumbilder unter einander 
nicht nach den Berfiandeögefegen verknüpft, es gefchieht z. B. im Traume 
endas Widerfprechendes, ohne wirkende Urfadhen, u. f. w.; in der letz⸗ 
tern Beziehung aber erfolgen alle diefe Träume dennoch nach Berflans 
des geſetzen, und es find z. B. wirkende Urfachen vorhanden, die da mas 
chen, daß gerade diefe und Feine andern Phantafien im innern Ginne 
des Träumenden find. Der Traum ift alfo in der erftern Bedeutung 
der Wahrheit der Erfahrung entgegengefegt, db. h. der Traum fann 
wicht :ald etwas in den äußern Sinnen Befindliches, und nach den Ger 
fepen der Erfahrung Berbundenes, alfo für alle Wahrnehmenden Gültis 
‘tige betrachtet werden, ſondern er ift gerade für das Segentheil davon. 
Ariſtoteles fagt irgendwo: Wenn wir wachen, fo haben wir eine ges 
meiuſchaftliche Welt, träumen wir aber, fo hat ein Seder feine eigene. 
Kuns fagt: man ſollte diefen Sag wohl umkehren und fagen fonnen: 
wenn don verſchiedenen Menfchen ein jeglicher feine eigene Welt hat, 
fo iR gu vermuthen, daß fie träumen. Wenn wir alfo die metaphys 
fiidyen Luftbaumeiſter der mancherlei Gedankenwelt betrachten, z. B. die 
“fie mit Wolf aus wenig Bauzeug der Erfahrung, aber mehr erſchliche⸗ 
nen Begriffen gegimmert, die fie mit Cruſius durch die magifche Kraft 
einiger GSprüde vom Denllichen und Undenflichen aus Nichts hervor 
gebracht, oder die mit Fichte, Schelling, Schelver, Stephens u. f. w. 
die Erfahrungswelt a priori conftruiren; fo müffen biefe Herren, bei 
dem Widerfpruch, in welchem die Bifionen des einen mit denen bed ans 
bern und aller übrigen Menſchen leben, nothwendig träumen. Man 
kann Diejenigen, die fic in ſolche metaphyfifche Träume verlieren, Träus 
‚mer der Vernunft nennen, Mit den Träumern der Vernunft flehen die 
Träumer der Empfindung in gewiffer Berwandtfhaft, das find diejeni⸗ 
gen, weldye ganz andere Empfindungen haben, als andere Menſchen. 
Unter diefelben werden gemeiniglich diejenigen gezählt, welche biemeilen 
mit Geiftern zu thun haben, weil fie eiwas fehen, was fein andrer ges 
ſunder Menſch flieht, fo gute Sinne er auch haben mag. Es iſt auch 
die Benennung der Träumereien, — zu welchen Schwebenborge abenteu⸗ 
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erliche und feltfame Einbildungen zum Beifpiel dienen — wenn man 
vorauefegt, daß jene Erfcheinungen der Träumereien ber Bernunft ſowohl 
ald der Empfindung auf bloße Hirngelpinnfte hinauslaufen, inſofern 
paſſend, als diefe fo gut ald die Träumereien im Schlafe ſelbſt ausge 
hedte Bilder find, die gleichwohl, ald wären fle wahre Gegenftände der 
äußern Sinne, täufchen; darum find aber doch beide Arten der Tan 
chungen (durch Träume im Wachen und im Schlafe) fidy einander in 
ihrer Entſtehungsart nicht ähnlich genug, ale daß bie Quelle ber einen 
andy zar Erklärung der andern zureichend feyn ſollte. Derjenige, der 
im Wachen ſich in Erdichtungen und Chimären, welche feine ſiets furcht 
bare Einbildungsfraft ausheckt, dermaßen perticft, daß er auf die Em 
Pfindung der Sinne wenig Acht hat, die ihm jegt am meiſten angelegen 
Mad, wird mit Recht ein wachender Träumer genannt. Denn es bür 
fen nur die Empfindungen der Sinne noch etwas mehr in ihrer Stärke 
nnadjlaffen,. fo wird er ſchlafen und bie vorigen Ehimären werden wahre 
Träume feyn. Die Urfache, deßwegen fie nicht fhon im Wachen weh 
Träume find, iſt diefe, weil er fie zu diefer Zeit ald in fih, audre Se⸗ 
genftände aber, die er empfindet, ald außer ſich vorſtellt, folglich jene 
zu Wirkungen feiner eigenen Thätigfeit (Spontaneität) zählt, und: Dabei 
etwas Willfürliches iſt. Im Schlafe aber bfeiben bloß biefe felbftgedidy 
teten Borftellungen übrig, und mäfjen den Träumenden, fo lange er fchääft, 
betrügen, weil er feine äußern Vorftellungen hat, mit denen er. jeme 
inneren Dichtungen der Phantafie vergleichen kann. Bom Iranın im 
Schlafe fehe man übrigene die Art. Schlaf und Tag» uud Nacht⸗ 
Ieben. Doch wollen wir hier die Urſachen des Traum's, weldyc dert 
nicht angeführt find, noch angeben. Aus dem. Schlafe erwacht wen 
entweder unmittelbar, oder geht in den Zuftand des Träumend über. 
Jenes bewirken fowohl Anßere ald innere Reize, namlich der Drang ed 
Geblüts gegen das Gehirn, arte Eiudrüde auf die Sinnesorgane, hei 
tiger Schmerz, Kigel u. f. w. Diefed iſt die Wirkung einer lebhaften 
Einbildungstraft, welche die ehemaligen Vorftelungen, nad demi 

ber Körper einigermaßen erholt hat, einzeln hervorruft, biefelben theis 
nach den Gefegen der Affociation, theils zufälligerweife verbindet, umb 
fle und als wirkliche Wahrnehmungen und reelle Anfchauungen in der 
größten Klarheit aufftelt. Die Urſachen der Träume werden indgefammt 
in phyſiſche und geiftige getheilt. Jene liegen in der Befchaffenheit, dem 
jedeömaligen Zuftande des Körpers und feinen Veränderungen; diefe 
find in dem Vvorſtellenden ſelbſt und in ber beflimmten Art umd Weite 
der Thätigfeit feiner verfchiedenen Vermögen zu ſuchen. Zu den Auferm 
phyſiſchen Urfachen der Träume rechnet man alle äußere Reize der Ginwe, 
bie bald ſchwaͤcher, bald flärfer, bald vorübergehend, bald anhaltend find, 
und in diefer Hinficht die Traumvorftellungen verſchiedentlich modificiren 
und verändern. Auf bie Sinnesorgane gefchehen während des Schlafs 
verfchiedene Eintrüde. Diefe veranfaffen beſtimmte Vorſtellungen und 
Empfindungen, welche felten auf dei Gegenſtand, woher fie kommen, 
bezogen werben. Die thätige Einbildungsfraft bemächtigt fich derfelben 
und verbindet fie theild nach dem Geſetze ber Gaufalität, theild nach 
dem Gefege ber Gleichzeitigfeit und Achnlichfeit mit dem bereitd vorhau ⸗ 
denen Borrathe ihrer Borftelungen. Die auf folde Art in Bewegung 
gefegte Phantafie fpinnt nun, um und fo auszubrüden, den Faden wei 
ter aus, und bringt allmälig ein wunderbares und buntſcheckigtes Ges 
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dankengewebe hervor, welches zwar zuweilen manche Rüden hat, oft 

aber fehr zufammenhängend if. Wird die Sinnfichfeit während biefes 

Gefchäftes von Außen oder von Innen aufs neue affleirt, fo werben 

die dadurch entftandenen Borftellungen an bie v 

Inüpft, ohne daß die Seele dabei das Paffendı 

bemerkte. So ift zum Beifpiel ein einziges ' 

Schlaſende ausfprechen hört, im Stande ganze 

Rundenlange Traume zu veranlaffen. Unter den | 

fachen verſieht man diejenigen Veränderungen, we 

der menſchlichen Mafchine vor ſich gehen. Die € 

daß jede heftige Bewegung der Säfte im menfhlid 

häufung bderfelben in irgend einem Theile, jeder | 

natürliche Spannung der Gefäße, und jeder inne 

faltige Träume veranlaffen. — Die Anhäufung 

Brufthöhle und die daraus entſtehende Beflemmung erwedt Träume von 

Alpendrüden, von ſchweren Laften u. d. gl. Diejenigen, welche in der 
iieberhige liegen, träumen meift von Feuersbrünften; die Hungrigen ober 
urfligen fehen wohl: bedeckte Tifche und von Wein triefende Pokale. — 

Unverdaufichkeit, Blähungen, Schärfe im Unterleibe, mit einem orte, 

die innern Krankheiten aller Art find oft die 

Träume, — Die geiftigen Urſachen der Traumı 

bad Beftreben der Einbildungskraft neue Bilder ı 

der Borftellungen hervorzubringen, zurüdführen 

der Einbildungsfraft bei den Träumen iſt die ! 

bed Mannigfaltigen der Borftellungen nach ber 

vorzüglich nach dem Geſetze der Affociation. Je 

je weniger und ſchwacher dad Gemüth von Auf 

freier ift der Spielraum der Einbildungsfraft. 

von Vorftellungen, je Iebhafter und reizbarer das 

auffallender ift das Spiel der Phantafle in ® 

fchneller im Gange. Daher fümmt ed, daß bi _ 

Jungen Perfonen, befonderd des andern Geſchlechts, reizbarer und thäs 

tiger ift, ald bei bejahrten Männern und Greifen, und jeden Augenblick 

neue Plane und Ehimären erzeugt. Je geläufiger und gewiſſe Vorſtel⸗ 

Lungen find, je genauer die Kocals und Zeitverbindung ifk, in welcher 

fie mit einander ſtehen, deſto leichter fallen fie und mit ihrem Gefolge 

ein, ſobald eine berfelben auf irgend eine Art und Weife in und erwedt 

wird. Die nämliche fchöpferifche Einbildungskraft, welche im wachens 

den Zuftande fo viele Chimären ausbrütet, fo viele Plane und Luftges 

bäude entwirft und zufamnenfegt, gewinnt im Traume eine beflo unums 

ſchraͤnktere Macht, weil die Vernunft und die Urtheilskraft felten ihre 

Zaubereien ftört, und die wirflichen Anfchauungen den Dichtungen nicht 

das Gleichgewicht halten. Die wenigen Eindrüde von außen oder von 

innen, welche einige finnliche Vorſtellungen veranlaffen Fönnten, müffen 

ſich an die übrigen Traumvorſtellungen anfchließen. Wenn und mandys 

mal Borftellungen der Einbildungstraft im Wachen überrafchen, und 

wir ihre Werfe eine Zeitfang für wirklich und reell halten; fo -ftrömen 

jeden Augenblid neue Eindrüde, neue Empfindungen, neue Anfchauuns 

gen herbei, welche jene im Gleichgewichte halten — und uns bei ber 

mindeften Reflerion von ihrer Richtigkeit augenfcheinlih überzeugen. 

Allein im Traume, wo und dieſes Huͤlfsmittel fehlt, gewinnen die Bor 
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ſtellungen der Phantaſie die Oberhand, fie werben Febhafter, als diejes 
nigen, welche wir zuweilen durch die Sinne empfangen, wozu die phy⸗ 
füche Beſchaffenheit des Gehirns und überhaupt des ganzen Nervenfy 
ſtems in diefem Zuftand vieles betragen mag. Unfere meiden Träume 
find Wiederholungen oder Fortfegungen derjenigen Vorſtellungen, welde 
ung geftern oder nicht fange vorher befchäftigt haben; befondere werden 
tiejenigen hervorgezogen, welche wir durch bad Geficht oter das Gehör 
erhalten, und bie und vorzüglich intereffant find. Die meiften Träume 
gleichen unauögeführten Gemälden, wo ein Bild an das andere gremgt, 
und mehre Gegenftlände durch einander geworfen werden. 
Traumbücer nennt man Schriften, worin eine Menge Träume 
gebeutet werden. Die Traumdenterei war im Alterthume eine geachtete 
Wiſſenſchaft, weldye die Priefter ausübten. Sie weiffagten nicht allein 
aus den Träumen, fondern gaben auch Unmeifungen, wie man ſich ver 
haften müffe, um die Zukunft enthüllende Träume zu baben. Je wenis 
ger Kenutniffe von den Seelenwirkungen überhaupt ein Volk befigt, deſto 


‚geneigter ift ed, fih einem ſolchen Wahngfauben hinzugeben. Weitere 


Ausführung f. man in Schubert's „Symbolik ded Traums⸗“. ©. au 
Greiner, „Der Traum und das firberhafte Irreſeyn“ (Rpz. 181N. 

* Traurigkeit if der allgemeine Ausdrud für jede dad Gemüth en 
greifende, unangenehme Empfindung, fle mag aus innern oder äußern 

rſachen entfpringen. Entipringt fie aus Außern Urfachen: fo heißt fie 
Betrübnif. Die Vorfellung von der Möglichkeit des Todes eines Ges 
liebten macht traurig. Der erfolgte Tod macht betrübt. Traurigfeit aus 
der Borftellung Tünfiger Ereigniffe, als unausbleibliche Folgen der ge 
genmwärtigen, heift Kummer. Traurigfeit über den Berluß eines Bus 
tes, mit Sehnfucht nach deſſen Befig verbunden, iſt Sram. Cine gute 
Mutter grämt ſich über den Verluſt des Gatten und luͤmmert ſich über 
das fünftige Scidfal ihrer noch unergogenen Kinder. Gin hoher, lange 
dauernder und in feiner Stärfe wachſender Grad des Grams, befondere 
wenn er nachtheilig auf den Körper wirft, ift Harm. Daher fi ats 
bärmen. Eram und Harm werden zur Shwermuth, wenn fie die 
Selbſtthaͤtigleit der Femüthsfräfte hemmen. 

Trautmannddorf, ein altes öftreich. Adelsgeſchlecht, deffen Ra 
men mehre Sclöfer und Flecken in Tirel, Steiermark und Deftreih 
führen. 14 Trautmannsdorfe waren auf dem Schlactfelde geblieben, 
wo Rudolf v. Habsburg 1278 über Ottokar von Böhmen fiegte, und 18 
fielen bis auf 2 in der Schlacht bei Mühldorf 1322, ohne ihren Ans 
führer, Friedrich den Schönen von Deitreidy, vor ber Gefangenſchaſt ber 
wahren zu koönnen. Deffen Mitgefangener zu Trausnig, der tapfere 
Heltor von Trautmanneborf, erhielt vom Kaifer Ludwig 1336 einen 
Kampfbrief, der feinen von ihm durch einen Zweifampf erprobten 35% 
jährigen Adel beflätigte. Marimilian von Trautmannsdorf cf. d.) 
wurde mit feinen beiden Brüdern vom Kaifer Ferdinand II. 1628 in den 
Neichdgrafenftand erhoben. 1804 erhielt dad Haus, nad dem Rechte 
der Erfigeburt, für den männlichen Nachfommen die reiche fürſtl. Würde; 
daher gibt ed außer dem ältern Aſte ber böhmifchen Hauptlinie, die 
fürſtlich if, noch mehre gräfliche Linien. Die Güter ded Hauſes, wel 
ches ſich zur Fathol, Religion befennt, liegen in Oeſtreich, Böhmen und 
im Großherzogthum Heſſen. Jetziger Majoratsherr ift (ſeit dem 27. Aug 
1828) Fuͤrſt Johann, geb. 1780. 
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Trautmannsdorf (Marimilian, Graf von), geb. zu Graͤtz 1584, 
einer ber erften Staatömänner feiner Zeit; er hatte 1648 einen bedeu⸗ 
tenden Einfluß auf den Abfchluß des weitfälifchen Friedens. Dem Cars 
dinal Bifhof Melchior Glefel, dem Miniter des Kaiferd ” 
Stolz und Anmaßung glei Mark war, wirkte er kraͤfti 
Zeit entgegen. Der fpätere Kaifer Kerdinand U. verda 
tentheild, daß er ald Nachfolger Mathias's in Oeſtrei 
Böhmen erfannt wurde. 1619 brachte er den wichtig 
nands U, mit Maximilian von Baiern zu Stande und 
Sefandter zu Rom mit dem Papſte und dem fpanifchen 
zinen Plan zu Führung des Kriege zu entwerfen. & 
mehre Aufträge vom Kaifer an Wallenftein, der ihn hod 
mannsdorf dedte zuerft dem Kaiſer den gefährlichen 
verrätherifchen Plane des Öfreich. Feldherrn auf, Er r 
Queftenberg zur Unterfuchung in Wallenſtein's Lager ı 
Werk-war ed auch, daß er Sachſen bemog, fih von € 
nen, indem er 1635 mit Sacfen einen Frieden zu Prag ſchloß. Am 
oortheilhafteften zeigte er fich bei den Verhandlungen vor dem Abfchluffe 
des weſtfaͤl. Friedens. Seine Entfchloffenheit und Ruhe, mit ber er zu 
Werfe ging, mäßigten den Uebermuth der Schweden und förderten das 
gedeihfiche Werk mehr ald ein Sieg des Kaiſers. Er mar trog feiner 
großen Berdienfte fehr befcheiden, dabei ſtets freundlich. und fanft; ohne 
Zinfpräde auf Ruhm nnd eiteled Gevraͤnge, diente er mit ber höchften 
Treue und Verſchwiegenheit feinem Seren. Dean follte glauben, ein ſol⸗ 
her Charakter könne feine Feinde haben; dennody haften ihn die Jeſui⸗ 
:en, theild feined Anſehens beim Kaifer, theils feiner religiofen Dulds 
'amfeit wegen. Er ftarb 1650 zu Wien. 

Trauung heißt die feierliche Handlung, wodurch zwei Menfchen 
serfajiedenen Geſchlechts ehelich verbunden werden. Gie kann entweder 
iuf bloß bürgerlichem Wege gefchehen, oder fie befteht bloß in einer kirch⸗ 
ichen Weihe, oder fie verbindet beide zufammen. Die eheliche Verbins 
sung ift ein zu wichtiger Schritt für das ganze Leben, ald daß fie nicht 
ille Nationen mit einer gewiffen Würde und öffentlichen Feierlichfeit bes 
hen follten. Daher findet fi auch Fein Volk, und fey es auch noch 
o roh, das nicht bei der Verheirathung gewiſſe Geremonien beobachtet. 
Bei den Römern beftand die Berheirathung, wein die Gatten nicht Durch 
sen Priefter per conferrationem — burdy den gemeinfhaftlichen Genuß 
von Salzkuchen — zufammengegeben wurden, in einer bloßen Heimfüh—⸗ 
ung. Die Heimführung der Braut in die Wohnung bed Bräutigams, 
velche zur Nachtzeit gefchah, war gleichfalls mit verfchiedenen Feierlichs 
eiten verbunden. Jene wurde von dieſem der Mutter, oder, wenn diefe 
ticht mehr lebte, einer ihrer nächſten Vermandtinnen gleichfam gerautt; 
ie ging mit einer Spindel in der Hand aus dem Haufe und durfte we⸗ 
er beffen, noch des neuen Hauſes Thürfchwelle berühren. Sie wurde 
om zwei jungen Leuten geführt; ein Dritter ging mit der Fadel voran 
nd zuweilen folgte ihr ein Vierter mit allerfei weiblichem Geräthe. Die 
zraut mußte bie Thürpfoften des neuen Haufes mit weißen wollenen 
3inden behängen und mit Wolföfett beftreichen; dann trat fie auf ein 
leich am Eingarge auögebreiteted Schafsfell, rief dem Bräutigam, ber 
ogleich kam und ihr die Schlüffel des Haufes reichte, bie fie dann dem 
Jausfnecht übergab. Darauf mußte fle Feuer und Waſſer, ein Symbol 
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reiner Sitten und ehelicher Treue, berühren. Das Hand der neuen Ehe⸗ 
Iente war fchon den Tag vorher mit Blumenkrängen geſchmuͤckt. Nach 
geſchehener Heimführung wurde daſelbſt das Hochzeitsmahl gehalten, weis 
ed mit Mufit und Gefang begleitet war. Unter die anwefenden juns 
gen Leute warf man Nüffe aus und endlich begleitete man das Braut 
Paar ind Schlafgemach, indeß die Jünglinge und Mädchen vor der Thür 
deffelben den Braufgefang anflimmten. Am folgenden Tage brachte die 
neue Ehefrau den Böttern ein Dantopfer; der junge Ehemann gab eine 
AUbendmahleit (repotia) und theilte den Gaͤſten beim Weggehen Ge⸗ 
ſchenke aus. Bei den Juden beftand fie in der vorchriſtlichen Zeit Haupt 
fachlich in einer feierlichen Heimführung, auf deren Prunk und Jubel 
viele biblifche Stellen hinweiſen. Erf nad) der Zerfliörung von Jern⸗ 
falem wurde folgende, mit wenigen Veränderungen auch von dem beutis | 
tigen Juden beibehaltene Geremonie zur Einfegnung der Ehe geſetzlich. 
Die Verlobten treten mit ihren Führern und Führerinnen unter ein Ge⸗ 
zelt CEhuppa), worin die Braut dreimal um den Bräutigam geführt, 
von diefem einmal umgangen, verfchleiert und wenn Beider Hände ver⸗ 
bunden find, von den Anmwefenden unter dem Zuruf: ſeyd fruchtbar! | 
mit Getreide überfchüttet wird. Neiche werfen über das Brautpaar 
Gelbftüde, die die Armen fammeln. Hierauf bededt der Rabbi dem Kopf 
der Braut mit dem Tallid oder Gebetömantel und fprict eine Einfege 
nungöformel, indem er dem Paare einen Becher mit Wein oder Bier 
zum Trinken reicht. Nach diefem Trunfe wird die Braut vom Bräntis 
gam einen Goldring mit den Worten angeftedt: Siehe, du fol mir ver 
ehelicht feyn nach der Weife Moſis! — dann der Heirarhövertrag ver⸗ 
Iefen und dem Paare vom Rabbi unter Ausſprechung von fieben Ger 
gensformeln wiederum ein Becher gereicht, den, wenn Beide ihn ausge 
Teert haben, der Bräutigam an die Wand, oder falls feine Braut Winve 
iſt, an die Erde wirft. Diefem Trauungsact folgen fiebentägige Gelage, 
zwiſchen denen ber Bräutigam die Braut ausftenert. Achtung gegem 
diefe jüdifche Sitte und Vertrauen zur Geiftlichkeit bewog ſchon die er» 
fen Chriften, ihre Ehen unter Mitwirfung derſelben zu fchließen, obwohl | 
ber Stifter des Chriftenthums feine Trauungsgebraͤuche angeordnet hat. 
In der fathol. Kirche war ed ſchon frühe Sitte, daß die Paare von 
Prieterhand zur Ehe fich einfegnen ließen; doch war dieß fein unume 
gängliched Gebot; moralifche Gründe bewogen die Geiſtlichleit, mit Nach⸗ 
drud darauf zu halten, daß fic die Paare vor der Trauung öffentlich 
aufbieten ließen. Als aber im 12. Jahrh. die geiftliche Gerichtsbarleit 
ſich auf Ehen auödehnte, fo war die nächte Folge hiervon, daß feine 
Ehe für gültig anerfannt wurde, die nicht öffentlich angefündigt und 
priefterlich eingefegnet worden war. Die Neformatoren behielten dem 
Grundfag der Fathol. Kirche bei und erflärten, eine Ehe fen erſt nach 
dreimaligem Aufgebote güftig. In Holland ift man hiervon abgegans 
gen, wo bie Gültigfeit einer Ehe allein auf dem Givilacte beruht; ein 
Gefſetz, was auch die conflitutionnele Verfammlung annahm. Doch ſtell⸗ 
ten beide Geſetzgebungen es frei, fid) auch priefterlich einfegnen zu laſſen, 
was denn auch meiſtens gefchah. In der griech. Kirche gehören die 
BVerlobungen, wie die Trauungen unter die religiöfen Gebräuche, die 
man mit Gebet und Segen in der Kirche begeht. Bei den Berlobungen 
iſt das Wechfeln der Ringe die Hauptfarhe, bei den Trauunaen werben 
beiden Berlobten, falls fie zum erften Male heirathen, grüng Kränze 
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anfgefegt, dann trinken fie Wein aus einem Becher, den ihnen der Prie⸗ 
fer reicht, und müffen nach beendigter Einfegnung vor dem Altar eins 
ander füffen. — Alle chriſtliche Religionsparteien halten die Gegenwart 
von Zeugen bei der Trauung für nothwendig. Diefe wird, einzelne Dies 
penfationsfälle ausgenommen, ſtets von demjenigen Pfarrer verrichtet, 
in deſſen Kirchfpiel die Braut einheimifch iſt, ohne Rüdficht auf die Ders 
ſchiedenheit der Gonfeffionen; da eine chriftliche Religiondgefelichaft die 
von den Pfarrern anderer Eonfeffionen verrichteten Trauungen für uns 
gültig hält. — Die Mleinern Sekten und ſchismatiſchen Kirchen haben 
meiftentheild die Gebräuche derjenigen Kirchen, von denen fie ausgingen, 
mit wenigen Aenderungen beibehalten; nur die Quäfer und einige Par⸗ 
teien ber Wiedertäufer fchränfen fich auf ein vor ihren Aelteften zu lei⸗ 
ſtendes Eheverfpredhen ein. — In Frankreich wurde während der Revo⸗ 
Intion die Eiviltrauung oder der Abfchluß bed Ehevertrags vor der buͤr⸗ 
gerlihen Obrigfeit für allein wefentlich zur Befräftigung der Ehe erklärt, 
den bürgerlich Berehelichten aber freigeftellt, ob fie ſich der priefterlichen 
Eopulation bedienen wollten. 

Traveſtiren (verkleiden), fizurlich in den ſchönen Redekünſten, 
wenn man Gebdiditen ein anderes Unfehen gibt, doc fo, daß die alte 
Befchaffenheit zugleich mit erfannt wird. Dieß fann nun auf eine bops 
pelte Art gefchehen, entweder, daß man die Korm beibehält, und einen 
andern Stoff wählt, oder daß man den Inhalt nicht, wohl aber die 
Einkleidung verändert. Man traveflist alfo, ſowohl wenn man flatt 
der hohen Perfonen eined Gedichte mindere auftreten und fie dieſelben 
Sachen machen läßt, ald wenn man bie hohen Perfonen md ihre Bes 
gebenheiten beibehält und ihnen nur gemeine Ausdrüde in den Mund 
Tegt; man travefirt, wenn man die Worte eines ernften Gedichts auf 
Tomifche Gegenftände anwendet, man traveflirt, wenn man von ernſten 
wichtigen Gegenländen, die ein vortreffliches Gedicht befingt, in einem 
gemeinen Tone fpricht. Das Traveflirte if eine Art des Burlesken. 
Komifcher Geiſt, Wig, Anfpielungen und Satyre fünnen zwar eine Tras 
veftirung zu einer unterhaltenden Lectüre machen; allein im Ganzen iſt 
doch diefe Gattung durchaus zu verwerfen und das Travefliren immer 
ein Zeichen einer gemeiner Seele. Denn wenn bie Hauptabſicht des 
Dichter auch auf etwas ganz Anderes geht ald auf Das, was der Ins 
haft des ernften Gedichts if, fo wird zugleich immer auch das Schöne, 
Große und Gute, was in diefen ſich findet, lächerlich, es wird fehr leicht 
auch diefes felbft dadurch zuwider gemacht. Es mag zwar ſeyn, daß je 
vollfommener ein Gedicht ift, es fich deſto ſchwerer travefliren läßt, 
Gothe's „Iphigenia“ alfo wohl ſchwerer ald Schiller's „Zell. Aber 
in nicht die Travefirung auch des letzten eine Art Frevel, die dad Ges 
fühl für dad Schöne und Gute unterdrüden kann? Und kann eine nies 
drige Seele, der zum Unglück einiger Wis zu Theil wurde, nicht auch 
das Erhabenfte und Heiligfte entweihen? Und wird und der Genuß deſ⸗ 
felben nicht verderben oder geflört, wenn wir und wieder an einen Eins 
fall des efenden Luſtigmachers auch wider unfern Willen dabei erinnern? 
Nur alddann mag Travefliren ſich rechtfertigen, wenn ed gemeine Ges 
Dichte, die hoch feyn wollen, zum Gegenflande feiner Satyre wählt; das 
iſt indeffen feine eigentliche Zraveftirung. In Hinficht der Form iſt die 
Traveſtirung entweder Iyrifch, epifch oder dramatifch. — Der griech. 
Geiſt neigte ſich mehr zur Parodie (ſ. d.) him. Unter den Neucen if 
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die Traveſtie am häufigften von den Franzofen bearbeitet worden, na 
mentlich von Marivaur, Scarron (travefirter Birgit); die Italiener der 
figen eine traveftirte „Ilias“ von Loredano; die Deutfchen eine trans 
ſtirte „Aeneis“ von Blumaner (f. d.). 

Treckſchüt, hollaͤndiſch Trek⸗Schuit, Ziehbarke, eine Art bedrdiet 
Schiffe, von Pfewden gezogen und in den Niederlanden auf Ganälen im 
Gebrauch; fe gehen zu befiimmten Stunden von einer Stadt zur andern 
ab und nehmen Reifende auf. 

“ Treffen, f. Schlacht. 

Treibhnäufer, auch Gewächshäufer, nennt man Gebäude, bie durch 
fünfliche Wärme die Pflanzen warmer Klimate erhalten und aud Ge 
wächfe unferer Gegend in ungewöhnficher Jahreszeit zum Blühen und 
Fruchttragen nötdigen. Die Erfindung if ziemlich neu. Das weſent⸗ 
fichfte Erforderniß eined Treibhauſes if feine Lage, da Alles darauf an 
fommt, daß es aud im Winter die Eonne fo viel als möglich habe; 
es iſt gut, wenn das Haus ein wenig öflicy gerichtet if, Damit die Mor» 
genfonne, Außerft eiquickend für die Pflangenmelt, ihre Wirkung nidt 
verfehle. Dagegen muß das Treibhaus nadı Norden und befonders nah 
Welten gefchügt ſeyn, weil die weſtlichen Stürme den Rauch leicht in 
die Schornfleine zurüddrüden, weßhalb man dabei befonders aud auf | 
Böhere Schornfleine hält. Die Wände der Nords, Ofts und Welleite 
erden entweder mafjio gemanert oder von Lehm, etwa eine Ele did, 

‚aufgeführt. Daß die vordere Wand ganz aus Glaskenſtern befcten 
müffe, verfleht fih von felbft, und da fenkrechte Fenfterwände die Er 
mwärmung und die Wirkung des Lichte nie fo verfärfen fönnen, als wena 
die Sonnenſtrahlen, die doch felbft in den luͤrzeſten Tagen unter einen 
Winfel von 28° auffallen, unter einem rechten Winkel die Fenſter treffen, | 
fo gibt man allgemein der füdfichen Fenftermand eine gegen den Hori⸗ 
gont geneigte Richtung, und diefe hat man felbft nach der Polhöhe vers 

ſchieden einrichten wollen. Was das Holzwerk anbetrifft, fo muß die 
natürlich die Fenftermand verbinden und jtügen. Ein Träger oben in 
der Laͤnge des Daches und Säulen, die zwifchen den Fenftern fichen, 
find nothwendig. Allein diefe Pfeiler dürfen feinen zu ſtarken Durch⸗ 
meffer haben, weil fie fonft zu viel Schatten geben. In England macht 
man jegt die Fenfterfäulen ganz von Eifen, welches allerdings große 
Vortheile hat. Die Gewäthfe, wenn fie gefund bleiben follen, erfordern | 
durchaus erneuerte Luft. Allein bei fer Falter Luft darf man die äußere 
Atmofphäre nicht unmittelbar auf die Pflanzen treffen laſſen. Im diefen 
‚alle pflegt man Meinere Klappfenſter zu öffnen, bie befonders in der 
ſchragen obern Glaswand feinem Fenfter fehlen dürfen. Da num doch 
immer die äußere Luft im Winter auf die Pflangen nachtheilig wirkt, fo 
find die Engländer, ald vorzügliche Gartenfünfler, darauf gefallen, bie 
äußere Luft bergeflalt in dad Treibhaus zu leiten, daß fie nur erwärmt 
auf die Pflanzen treffen kann. Man führte Ruftcanale an der äußern 
Seite der Heizröhren herum. Diefe find außer dem Haufe offen, und 
haben an einzelnen Stellen im Haufe auch Deffnungen, die geſchloſſen 
werden fönnen. Nimmt man diefe Dedel ab, fo zieht bie äußere Luft 
dergeftalt hinein, daß fie nur, durch bie Heijcanäle erwärmt, die Pflan⸗ 
zen berührt. Die Fenfterrahmen müffen ferner vorjüglid; von trodenem 
Holze, das keinen Splint enthält, fo gefertigt werden, daß fie auf das 
genauefte einfafien: denn bie fchrägen Fenſter find der Cinwirkung des 
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Regent weit ſtaͤrler ausgeſetzt, werfen ſich dann und vermodern auch 
ſehr leicht, wenn das Holz nicht die gehörige Härte und Güte hat. Die 
einzelnen Scheiben legt man in Bfei, ‚oder fittet fie, was noch beffer ift, 
auf einander, Im Haufe felbft if das nothwendigſte Stüd der Heizta⸗ 
nal. Er wird aus einem flarfen eifernen Ofen geleitet, welcher mıt dem 
"Boden des Haufed ungefähr gleiche, und. etwa 1”, Fuß im Fichten Höhe 
hat, Aus ihm führt zuerſt ein eiferner Canal, ungefähr eine Elle Tang,_ 
in bie eigentlichen, auf dem Boden hinfaufenden Heizcanäle. Die Fänge 
der Ganäle darf nicht über 60 Schuh feyn, weil fonft die Wärme ſich 
zu fehr vermindert, und am Ende fid nur Rauch niederfchlägt. Der 
Ausgang des Eanald wird fenfrecht in der Wand hinaufgeleitet, und 
ebenfald mit einer Thür verfehen, durch bie man die Reinigung vornehs 
men kann. In Bezug auf die Feuerung muß Allee angewandt werden, 
daß nicht ber Dampf durdy die Ritzen der Platten dringe, und ſich im 
gu verbreite, — Es fommt ferner bei dem Unzieben der Pflanzen int 
reibhaufe darauf an, ihnen auch von unten eine gleihmäßige Wirme 
mitzuthelen. Dieß bewirft man entweder durch einen Rohfaften, oder, 
wo die Eichenrinde nicht zu haben iſt, Durch Pferdedünger. Die Ringe 
des Kaſtens muß wenigſtens 20, die Breite wemgſtens 8, die Tiefe 4 
Fuß feyn. Die Töpfe, damit die Hitze nicht unmittelbar auf die Pflans 
gen wirke, werden in eine Schicht von Soͤgeſpaͤnen eingefüttert, welche 
uugefähr einen Schuh hoch den Miſt bededt. — Je mehr man das Va⸗ 
ter!and und Klima, den eigenthümlichen Boden, und die befondern Gis 
genfchaften eines jeden Gewaͤchſes ſtudirt und dieſe Berhältniffe im Treib⸗ 
haufe nachahmt; deſto eher und beffer fantt man de Pflanze zu ihrer 
reichen Blüthe und volfommenfen Frucht bringen. Wo uns bie Kennt⸗ 
ni des natürlichen Standortes fehlt, und wir feine Gewächfe zu behans 
dein haben, mifhen wir eine Erde, die fo viel als möglich reih at 
Extractivſtoff it. Dieß ift die Erde, welche aus verweſtem Holz Entiteht, 
und die man am leichteflen aus Sägefpärien gewinnt, oder in hohlen 
Weiden findet, zu dem man noch gwedmäßig Erde zufegt, die dus Korn⸗ 
fpänen oder aus Kubflagen entitanden ıft. Um fle loderer ju maden, ° 
miſcht man fie mit etwas Sand. Das Begießen der Gewaͤchſe muß mit 
der größten Vorficht, und nur dann unternommen werden, wenn bie 
Erde wirklich troden iſt. Bei feinern Gewaͤchſen muß man ſich forgs 
fältıg hüten, daß das Waffer nicht unmittelbar an den Stamm dringe, 
Das Girfwaffer darf nicht gypshaltig oder hart fegn. Regenwaſſer und 
Fließwaſſer, welches man im Winter gehörig erwärmt hat, ift das beſte. 
— Die Temperatur des Treibhaufes richtet ſich begreiflich nach dem vers 
ſchie denen Klima und ber verfchiedenen Natur der Gewächfe. Die waͤrm⸗ 
fen, worin Pifäng und Ananas getrieben werden, muß man fat immer 
auf 70° Fahrenheit bringen, dagegen die andern auf 65 oder auch auf 
60° eingerichtet find, Zu dem Ende darf feinem Treibhaufe ein Ther⸗ 
wmometer fehlen. u 
Tremulant, tremolo, begeichnet in der Muſik das Beben über die 
allergelindete Schwebung der Stimme auf einem Tone, welches aud) 
auf Inftrumenten nachgeahmt wırd (4. B. bei den Stteiunftrumeriten 
durch wiederholted Aufdrücken und gleichſam Zittern des Fingers auf der 
Saite und ebenfo auf der Tafte beim Clavier); daher auch ein Zug in 
der Drgel, wodurch ein bebender jitternder Ton. hervorgebracht wird, der 
Xremulant heißt, jegt aber weniger gebraucht wird ald ſonſt. Dan 
Converf.sFericon L1r Bd. 98 Hft. 41 
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werden auch andre Tonfiguren, welde ein Beben ausbrüden, tremolando 
überfchrieben. (S. auch Zriller.) 5 

. Trend (Franz, Freiherr von der), f. f. Pandurenoberfter, geb. 1714 
in Sicifien, wo fein Vater damals Oberfilieutenant war und 1748 als 
taiſerl. Oberfter und Commandant von Leutfchau in Ungarn farb. Franz 
von Trend nahm im 17. I. öſtreichiſche, nachher ruſſiſche Kriegedienfte, 
wurbe aber wegen feinen Aus ſchweifungen caſſirt und aus dem Laude 
gewiefen. Beim Ausbruch bed öftreich. Erbfolgetrieges errichtete er für 
Maria Therefia ein Regiment Panduren, welches er bis 1746 ald Mz 
jor befehligte. Durch Graufamkeit aller Art und durch P:ünderung, 
wodurch er fich ein fehr großed Vermögen erwarb, machte er jedoch feis 
nen Namen allgemein verhaßt, fobaß er im dem angegebenen Jahre vor 
ein Kriegägericht geſtellt und auf Lebenszeit auf dem Spielberg zu Brünz 
in Mähren gefegt wurde, wo er 1749 farb. Er felbft befchrieb fein 
Leben bis zum Jahre 1747 u. d. T.: „Merkwürbiged Leben und Thaten 
des Freiheren Franz von der Trend” (Wien 1807). Trend war ein 
Mann von hoher Törperlicher Schönhett und Staͤrle. Er redete fieben 
Sprachen mit großer Fertigkeit und befaß gute militairiſche Kennntniffe; 
font war er ein moralifdes Ungeheuer. Man f. au „Sranz von ker 
Trend, dargeftellt von einem Unparteiifchen (E. F. Hübner), mit einer 
Vorrede von Schubart‘' (3 Bdchn., Stuttg. 1788). — 2) (Friedrid, 
Freiherr von ber), des Borigen Better, geb. au Königsberg ın Preußen 
1726, nahm, obwohl er fi anfangs den Wiffenfchaften hatte widwen 
wollen, Kriegedienfte, und war beim Ausbruch des zweiten fchlefifchen 
Krieges 1744 Adjutant Friedrichs II. Da er jedoch in den Verdacht 
am, mit feinem Better, dem kaiſerl. Pandurenoberften, in geheimem Ber» 
bältniffe zu feyn, ließ ihn der König nach Elatz auf die Gıtadelle brin⸗ 
gen, von wo er nach mehren verunglücten Berfuchen glücklich entkam. 
Durch Mähren, Polen und Preußen machte er nun eine Fußreife von 
169 Meilen. zu feiner Mutter und verfuchte nachher durch feinen Better, 
der ſich aber bereitd auf dem Gpielberge befand, eine Anflelung im 
öftreich. Heere zu erhalten. Bon demfelben übel empfangen, begab er 
ſich nadı Moslau und von da nach Danzig, um mit feinen Geſchwiſtern 
die Erbfhaft feiner indeß geflorbenen Mutter zu theilen, wo er aber 
auf Friedrichs IL. Anfuchen, ob er gleich kaiſeri. Rittmeifter war, wer 
haftet und nach Magdeburg in ein für ihm eingerichtetes Gefaͤngniß ges 
bracht wurde, welches noch vorhanden if. Mehre Befreiunge verſuche 
migglüdten und führten zu härterer Behandlung, indem er an Händen, 
Füßen und Leib mit eifernen, 68 Pfund ſchweren Ketten angefdrmiedet 
wurde. Erſt im Dec. 1763 erhielt er bie Entlaffung aus feinem Ger 
füngniffe, hielt fi darauf zu Prag, Wien, Yachen, Span, Manbeim 
und andern Orten auf, zog ſich durch allzufreie Urtheile oft Verfolguss 
gen zu und wurde, nachdem er beim Regierungdantritt Friedrich 
heims 11. feine früher confiecirten Güter wieder erhalten und beim Wade 
bruch ber franz. Revolution nach Paris gegangen war, von Rodespierre 
im Zuli 1794 ald ein angeblicher Agent fremder Mächte hingerichtet. 
rend befaß einen hohen Grad von Eigenfiebe und Prahlerei, verdiente 
aber wegen feiner Geifteöfraft, feines Muthes und feiner Standhaftigkit 
Achtung. Unter andern Verhältniffen hätte er ſich gewiß eine ehremwole 
Stelle unter den Generalen Friedrichs d. Gr. erworben. Man hat vor 
ihm: „Shmmtliche Bedichte und Schriften” (8 Vde., Feipjig 1786, 8); 
feine Eebensbefchreibung (4 Bde, Berlin und Wien 1768, -8,, vom ihm 
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ſelbſt ind Framoͤſiſche überfegt, Paris 1780, 8). Sie wurde mit Theile 
nahme feıned wenigftend zum Theil unverdienten Schidfald wegen von 
der Lefewelt aufgenommen. 

Trepaniren iſt eine hirurgifche Operation, vermittelft welcher die 
Hirnfchädel geöffnet wird. Das zw ihr beſtimmte Saftrument heißt Tres 
pan oder Trephine; ed beftcht aus einem hohlen eifernem Eylınder, der 
etwa einen Zoll im Durchſchnitte hält. Der untere Rand deffelben, 
Krone genannt, ift fägeförmig ſcharf gezähnt. Mitten durch die Krone 
geht ein fpigiger, flählerner Stift herab, den man Pyramide nennt; er 
ragt etwas über die Krone hervor, welche letztere fich um ihn bewegt. 
Die Pyramide, weldye oben mit einem Knopf verfehen if, wirb in einen 
Knochen gedrüdt, worauf dann die Krone um fie fi in einem Cirkel 
bewegen fann. Die Kopfftelle, welche man trepaniren will, muß zuerſt 
zein von Haaren gejchoren werden; hierauf durchfchneidet man die Yaut 
bie auf den Knochen; am zweckmaͤßigſten in der Form des Buchſtabes V. 
oder T. Nah Abtöfung der Haut wird die Zrepanitelle marfirt und 
die Außere Knochenhaut davon abgefragt. Hierauf bohrt man mit dem 
Knocyenbohrer ein Heined Loch in den Schädel, worein die Pyramide 
gefegt wird. Sept wirb die Krone fo fange nach den Vorſchriften der 
Kun herum bemegt, bis ein rundes Stud aus dem Schädel Losgrbohrt 
if, das herausgenommen wird, Nach der Operation wird die Wunde 
mit einer milden Salbe, welche auf leichte Eharpie geftrichen iſt, vers 
bunden. Die Knochenſubſtanz regenerirt fich bald wieder; doch muß der 
Kante, fo Tange die neugebildete Knochenſielle noch weich ift, eine Gold⸗, 
©itbere oder Bleiplatte darüber legen. Die Trepanation ift immer eine 
gefährliche Operation und wird nicht häufig mit einem glüdlihen Er⸗ 
folge gefrönt. Sie if erforderlich, wenn fih ein Blut⸗ oder Eiter@rs 
travafat entweder unmittelbar unter den Schäbelfnodyen oder unter ber 
harten Hirnhaut befindet, Doch ſchwer ift es, wenn feine Außerliche Ver⸗ 
letzung vorhanden ift, die Stelle zu treffen, wo es ſich befindet. Verletz ⸗ 
ung der Schädelfnodyen, wenn die Krankheitezeichen darauf deuten, daß 
ein Knochenſtuͤck das Gehirn drüdt, oder ein Splitter ed verlegt hat, ver⸗ 
langt gleichfalls die Trepanation. 

Treſcho w (Niels), geb. 1751 zu Dram 
wo fein Vater ald Kaufmann lebte, wurdı 
frommen, der Brüdergemeinde angehörenden 
Gefühlen geſtimmt. Er begab ſich nach Kop 
logie zu widmen; allein bei ſeiner Vertrauth 
zoͤſiſchen und engliſchen Sprache zogen ihn 
fchaften fo ſehr an, daß er ijwar nicht jenes € 
dem freien Nachdenfen über die wictigften 
fchen den Vorzug gab. Gefchichte, Mathema m . 
nem Geifte Kraft und Umfang. Nach einem S5jährigen Aufenthalte in 
Kopenhagen übernahm er dad Gonrectorat an der Gelehrtenfchule in 
Drontheim. An die Stelle ded gelehrten Humaniften, Jakob Baden, 
1780 ald Rector nach Helfingör berufen, lernte er Kant's „Kritik der 
reinen Vernunft“ fennen. Als er 1789 die überaus vortheilhafte Stelle 
als Rector der Kathebralfchule zu Chriſtiania erhalten hatte, genoß er 
des Umganges mehrer durch Würden, Reichthümer und vaterlandiſche 
GSefinnung auegezeichneten Männer, deren Hauptbeftreben Beförderung 
der geifligen Bildung war. Durch biefe aufgemuntert , (hielt er vor eis 
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wem zahlreichen Publicum Vorleſungen über Kant's Philoſophie, welde 
bald auch im Drucke erſchienen und, ind Deutſche uͤberſetzt, überaus gün⸗ 
fig beurtbeilt wurden, Die fopenbagener Univerfität ertheilte ihm 1796 
nach einer Differtation: «De anthropomorphisme«, die theologifche Doc 
torwürde, und er ward 1803 als ordentlicher Profeffor der Philofoptie 
dahin berufen. Während er die Würde eined Rectors der Univerfität 
befleidete, wurde Kopenhagen durch die Engländer im Sept. 1807 ber 
ſchoſſen, wodurch er in feinen häuslichen Verhältniffen fehr zurüdgefegt 
vonrde. Zum wirklichen Etatörath ernannt, arbeitete er in einer Com 
miffion, deren Bemühungen auch fo glüdlich waren, daß die normegikht 
Friedrichd « Univerfität zu Ehrißiania gefliftet wurde. Treſchow begab 
fid) 1813 ale ordentlicher Profeffor der Philofophie nach Chriſliania und 
trat ſogleich feinen neuen Wirkungskreis an. Als Deputireer der Stadt 
Ehrifiania auf den außerordentlihen Storthing im Spaͤtjabre 1823 
vieth er zur Vereinigung mit Schweden unter Einer Dynaſtie. Nah 
erfolgter Bereinigung ernannte ihn ber neue König zum Staat 
rathe und Chef des Departements für dad Kirchen» und Schulweſen 
Er verwaltete fein Amt 12 Jahre lang mit feiner Thätigfeit, bis er 
nach mehr als 50jährigem Staatsdienſte 1826 feinen Abfdyied nahm und 
ſich auf feinen reigenden Landfitz in der Nähe Chriftianiad zurückzog, um 
einzig den Wiffenfchaften Leben zu können. Mehre gediegene Werte, 
wie „Moral für Bolf und Staat”, „‚Principien der Orundgefeßgebung‘, 
„Geiſt des Chriſtenthum“, „Ueberfegung des Evangeliums Johannıe“ 
und fein fogen. „Philoſophiſches Zeftament oder drei Bücher von Gott, 
der Ideen⸗ und Sinnenwelt und der Offenbarung ber erflern in dt 
letziern“ find die vorzůglichſten Früchte feiner Muße. Er farb am 22. 
Sept. 1833 auf feinem Landjige, 

Treffan (kouis de la Berge, Graf v.), ein ausgegeichneter Dichta 
und Schrififteller, geb. zu Mans 1705, fam jung nach Paris und ward 
mit Voltaire, Fontenele u. a. Schongeiſtern befreundet, welche ihm kiebe 
zu den Wiffenfhaften einflößten. In dem Kriege von 1741 wohnte er 
allen Felpjügen in Zlandern bei, war in der Schlacht bei Fonteney 
Ludwig XV. Adjutant und ſchwang ſich bis zum Generallieutenant empor. 
Nach dem Frieden begab er ſich am ben Sof bes Könige Stanisiaub 
Leeczinsfi zu Luneville und glängte dort durch feinen Geift umd feine 
Talente ald eine der vorgüglichten Zierden des Heinen, aber auderlehr 
nen Hofſtaats. Nach dem Tode des Stanislaus zog er ſich ind Rile 
Privatleben zürüd. 1780 ward er in die franz. Afademie aufgenew 
men und ftarb 1783 an den Leiden bes Poragra. Unter Treſſan's zahl 
reihen Schriften find am vorzüglichften feine Umarbeitung des Ritter 
romans „Amadis von Gallien’ und die Ueberfegung des Urioſt. Ber 
feinem „Chevalier du Soleil» (2 Bde., 12.) erfchien zu Leipzig 1781, 
und von feinem „Chevalier Robert“ zu Pirna 1803 eine deuiſche Ueber 
fegung. Treſſan trug, wie Bouterwef richtig bemerft, nicht wenig, bei, det 
Ritterroman im Andenten zu erhalten. Als einfichtevoller Phyfiker jeielt 
er ſich durch einen Verſuch über das eleftrifhe Flucdum. Saͤmmilich 
Werke, Paris 1780—97, 12 Bde. 

Tretmühle, Trittmühle, stepping-mill (moulin a marches er 
moulin de discipline), ein neues in England erfundenes Strafmite, 
das wenigfiens in England und den Vereinigten Staaten zuerſt mit 
folg angewendet worden ill. Diefe Mühle beteht aus einem ober me 
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zen cylindriſchen Rädern, von etwa 5 Fuß hm Durchmeſſer, mit holher⸗ 
nen Tritten in der Breite des Rades, die 20—25 Fuß A Die 
Steäflinge werben neben einander in eine Reihe geftellt und fleigen lang⸗ 
ſam die Tritte hinan; ihr Gewicht fegt die Räder in Umlauf, die dann 
mittelſt der Zähne und des Kammrades die ganze Mafchine in Bewer 
gung. fegen. Die Sträflinge halten fich feſt an einer Lchne und bleiben 
dadurch immer in einer verticalen Stellung. In England braucht man 
Das Mühlentreten zum Mahlen des Korns, zum Wafferzieben. In dem 
Strafhauſe zu Neuyork find die Räder fo breit, daß 16 Perfonen auf 
einmal arbeiten fünnen. Da biefe Arbeit fehr anftrengend und ermüdend 
ift, fo wechſeln fie ale 8 Minuten mit 16 andern. Der Gewinn diefer 
Arbeit übertrifft den jeder andern, welde man bisher Sträflingen auf⸗ 
zulegen pflegte, mm 10 Procent. Ueber die Schädlichfeit oder Unfchäds 
lichkeit dieſer Strafarbeit für die damit Belegten find die Aerzte getheils 
ter Meinung. Berbefferungen in Hinficht auf die Gefundheit hat bei ders 
felben Will. Haſe in England eingeführt. Ein franz. Mathematifer Cou⸗ 
Iomb fol der urfprüngliche Erfinder der stepping-mill gewefen feyn. 
Treue if in morafifcher Bedeutung die unveränderliche Berährung 
wehlmwollender Gefiunungen gegen Andre. Gie geht hervor aus einem 
- Herzen voll Liebe und Pflichteifer, Außert ſich vorzüglich gegen Höhere 
oder Solche, die uns gleich find, und iſt eine freie Handlungsweiſe, ger 
fegt auch, daß wir ihnen Außerlich verpflichtet wären. Go redet man 
in befondern Berhäftniffen von Kindestreue, Dienertreue, Unterthanens 
treue, aber aud von Treue in der Liebe und Freundfchaft. In allen 
diefen Geſtalten derfeiben iſt ein Feſthalten an ber Erfülung einer Pflicht 
des Wohlwollens, der Achtung und Ehrfurcht, wozu man in feinen Vers 
häftniffen gegen Andre eine Aufforderung findet, ein Anſchließen an Ans 
dere, welches Adytung der Pflicht, und einen hohen Grad der kiebe, 
Freundfchaft oder Ehrfurcht bewährt. Im der alten Zeit zeigte fie ſich 
vorzüglich ald Treue der Freundfchaft ſchon in heroifchen Vorbildern; 
in der chriflfichen Zeit beſonders ale Treue des Dienſtmannes gegen den 
kehnsherrn und Treue des Liebenden gegen die Beliebte, welche beide 
gu den ritterfichen Tugenden gehörten. Das eheliche Verhältn ß ruht 
ganz und gar auf wechielfeitiger Achtung und Liebe, fodaß ed bie Vers 
nunft fchon nicht billigen fann, wenn Jemand, ohne diefe Gefühle mit 
dem Anderen zu theilen, fih in eine folche Verbindung einfäßt, wie dieß 
bei bloßen Convenienz⸗ oder Geldheirathen der Fall if. Wenn aber 
Jemand einmal in einer ſolchen Verbindung ſich befindet, fo ıft ed eben 
ſowohl Pflicht, jene Gefühle in ſich moͤglich zu erwecken und zu beleben, 
als fi zu einem würdigen Gegenftande derfelben von der anderen Seite 
zu machen. Da bie Lıebe hier urfprünglich Gefchlechtöfiebe, alfo durch⸗ 
aus pathologifch if, fo muß eben die Adıtung hinzu treten, um jene zu 
veredein und zur Freundesliebe zu erheben. Wenn nun Ehegatten ſich 
als Freunde lieben, fo wird eben dadurch ihre Liebe dauerhaft oder 
befändig, da fle fonft als bloße Geſchlechtsliebe fehr bald (nach den 
fogenannten Flitterwochen oder Honigmonden) erfalten müßte. Auch 
werden fie unter jener Vorausſetzung im Gefchlechtögenuffe von ſelbſt 
mäßig und feufch ſeyn, um die Achtung gegen einander zu erhalten und 
überhaupt die Begattung nicht bloß aus dem ſinnlichen und natürlichen, 
fondern auch aus dem fittlichen und fombolifchen Geſichtspunkte betrach⸗ 
ven, namlich als Zeichen der innigften Bereinigung zweier, Perfonen zu 
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einer: in: welcher Beziehung dann aud die Wiederholung jener Hand⸗ 
Kung ohne Rücfiht auf den phyſiſchen Zweck, jedoch ohne Bereitelung 
oder Störung deffelben, erlaubt if. Die Pflicht der ehelichen Treue 
aber folgt hierand von ſelbſt, wiewohl die Untreue in phyfifcher Hinficht, 
d. h. die Befriedigung des Geſchlechtstriebes durch einen anderen Ges 
genftand ald den Gatten oder der juridiſche Ehebruch fchon von Rechtes 
wegen verboten ift und daher ben Ehevertrag ſelbſt vernichtet. Die Tu⸗ 
gendlehre ‘geht aber hierin weiter. Sie muß es ſchon für moraliſche 
Untreue oder ethifhen Ehebruch erffären, wenn ber eine Gatte dem ans 
deren fein Herz entzieht und es einem Dritten ald einem noch geliebte 
ven Gegenflande zumendet. Daher find die fogenannten Hausfreunde, 
wenn fie auch nicht zur phyſiſchen Untreue verleiten, doch gewöhnlich 
BVerfühtr zur moralifchen; und für den edler denfenden Gatten hat bie 
phyſlſche Treue nicht einmal Werth ohne die moraliſche. Gattinnen alfo, 
weldye über ihr Herz wachen wollen, werben feine andern Hausfreunde 
dulden, als foldye, die wahrhafte Freunde ihres Gatten find. Treue, 
welche überhaupt in moralifher Bedeutung dad unveränderliche Behar⸗ 
ren in wohlmollenden Gefinnungen gegen Andere ift, ift nicht allein im 
der Ehe, fondern auch in der Freundichaft erforderlich, wenn Freund⸗ 
fchaft beſtehen fol. Auf der Treue hingegen, in dem Sinne genommen, 
daß fie der feſte Entfchluß iſt, nie in der Ausübung feiner Pflichten zu 
wanten, beruht das ganze moralifhe Leben des Menfchen. Ju einer 
andern Bedeutung nimmt man Treue wohl für Wahrhaftigkeit, als 
eine treue Darfiellung der Begebenheiten. In den Künften redet man 
von Treue befonderd, wo vom Derhäftniffe einer Copie zum Driginal 
bie Rede iſt. Ebenſo in der Gefchichte bei Darſtellungen und Schilde⸗ 
rungen, die wir mit den vorhandenen Quellen und Ueberlieferungen ars 
wifler Begebenheiten zufammenhalten. Die äfthetifche Treue iR die Ue⸗ 
bereinfimmung einer Kunftdarflelung mit den Bedingungen und wefents 
lichen Eigenfchaften, unter welchen ıhr Gegenftand in Natur, Leben und 
Geſchichte erfhheint. Sie grenzt daher an Haltung und Wahrheit und 
ift, wie diefe, den Gefege der Schönheit unterworfen, daher fie nicht 
Veränderung und Verfhönerung überhaupt, fondern nur die willfürliche 
ausfchließt. Es gibt fogar eine gewiffe Treue, welche peinlich werden 
Tann, weil fie, indem fie die bloße Abhängigfeit der Darſtellung von 
einem andern Gegenftande an den Tag legt, den ſelbſtandigen Werth 
verliert, den ein Kunfterzeugniß durch feinen freien Urfprung im Geile 
habın fol. Die geographifde und hiftorifche Treue iſt daher nicht das 
oberfte Gefeg einer Darſtellung. (S. Nahahmung nud Eopie.) 
Mehr herrfdit die Treue in denjenigen niedern Gattungen der Kunſt, 
wo die Darftellung einer beftimmten Individualität Aufgabe ik, mithin 
in den Portraits cf. d.); und doch befteht fie auch hier mehr in der 
übereinfimmenden Auffafjung des Ganzen ald in der ftlavifhen Nach⸗ 
ahmung des Einzelnen und Veränderlihen. Göthe fagt daher trefflich, 
ber Künftter darf keineswegs ſtreben, daß fein Werk eigentlich ald Ras 
turwerf erſcheine. Es will durch einen Geift, der harmoniſch entforungen 
und gebider it, aufgefaßt feyn, und dieſer Geiſt findet das Treffliche 
auch feiner Natur gemäß. Davon hat der gemeine Liebhaber feinen Ber 
griff... Er behandelt ein Kunftwerf wie einen Gegeuftand, den er auf 
dem Markte antrifft, aber der geiftreiche Kiebhaber fieht nicht nur die 
Wahrheit ded Nachgeahmten fondern auch die Vorzüge des Ausgewaͤhl⸗ 
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ten, dab Geiftreiche ber Zuſacamenſtellung und das Ueberirdiſche ber Meis 
nen Kuuflwelt. 


Zriangel, in der ſogenaunten türfifchen Muſſt, eins der einfach⸗ 
ſten Infrumente, ein Dreiet von Stahl, an defien Baſis unten vers 
ſchiedene Ringe hängen, welche durch das Sälagen des Juſtrumentes 
mit einem Rählernen Stäbchen in eine zitterude Bewegung kommen und 
daher tönen. ©. übrigens Dreicd. 

Zriangulargahl, Trigonalzahl, eine Polygomalzahl, welche ans 
ber Summe zweier ober mehrer Zahlen beflcht, die in einer arithmetis 
ſchen Progreſſion fortgehen, wo der Unterſchied der Glieder Eins if. 
3. B. bei der Progreifion 1, 2, 3, 4, 5, 6, find die Triangularzahfen, 
1, 3, 6, 10, 15, 21. 

Zrianguliren. Wenn der Feldmeſſer eine weit ausgedehnte Erd⸗ 
firede aufzunehmen hat, fo muß er damit anheben, eine Anzahl von 
Haupts oder Firpunften auf diefer Gtrede zu beſtimmen, die er ale 
Wintelpuntte von Triangeln betrachtet, in welche alfo die Strede zer⸗ 
legt ſcheint. Diefe Operation heißt dad Trianguliren. Man wählt Iris 
angel, wegen der Leichtigkeit, mit welcher fich bei denfelben and einigen 
gemeffenen Beftimmungsftreden die übrigen durch bloße Rechnung fin, 
ben laffen, wie dieß im Artilel Trigo nomet rie angedeutet if. (S. " 
Meffungen.) 

Trianon (Große und Kleins), zwei Lönigl. Kuftichlöffer in der 
Nähe von Berfailles; erftered Liegt am Ende des verfailler Parks, ift 
im orient. Stylerein Stockwerk hoch erbaut und hat durdy den von Aus 
Pen häufig angebrachten bunten Marmor ein gefälliged Anſehen. Die 
dad Schloß umgebenden Gärten find vom berühmten Lenotre angelegt. 
— Kleintrianon, in deffen Nähe, befteht bloß in einem Pavillon rom. 
Arditektur und hat einen fchönen englifchen Garten. Es war ein Lieb⸗ 
Iingsaufenthalt der unglüdlichen Maria Antoinette, litt deßhalb in der 
Revolution vorzugsweiſe durch den wüthenden Poͤbel, ward hierauf an 
einen Reflaurateur verfauft, fpäter aber von Napoleon zurädgenommen, 
und feiner Schweiter, der Prinzeſſin Borghefe, eingeräumt. Sept iſt ed 
wicder fönigliches Eigenthum. 

Trias, f. Drei. 

Tribonianus, ein berühmter Rechtögelchrter unter ber Regierung 
Kaifer Zuftiniand, war aus Side in Pamphilien gebürtig, erwarb ſich 
durch feine ausgebreitete Gelehrſamkeit, befonderd durch feine Kenutniß 
der Rechtswiſſenſchaft, die Gunft jenes Kaiſers und ſchwang fich zu den 
hödjften Staatsamtern empor. Er war Magister ofliciorum, Quaestor 
sacri palatii und Gonful, aber feine Laſter machten ihn verhaßt, unb 
wegen eines Volksaufſtandes wurde er 532 n. Chr. entſetzt, doch gelangte 
er bald wieder zw feinen vorigen Würden. Er war außerorbentlid) 
geizig und beftechlich. Durch feine Fähigkeiten und Kenntniffe aber ges 
wann er Juftiniand Vertrauen, der ihm und neun andern Rechtögelehr- 
ten die Anfertigung der verfchlebenen Sammlungen der Gefege, die den 
größten Theil des juſtinianeiſchen Geſetzbuches (corpus juris cirilis) aus⸗ 
machen, übertrug. Er foll ein heimlicher Feind des Ehriftenthums und 
dem Atheismus und der heidnifhen Religion ergeben gewefen zu ſeyn, 
welches aber vielleicht bloß auf ungerechte Befchuldigungen feiner bigote 
ten Zeitgenoffen fid gründet. Er ftarb 545 nach Ehrifti. 

Tribunat, nad) der Verfaſſung der franz. Republif vom 13. Dec, 
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1799, welche Bonaparte und Sieyes entworfen hatten, aber erſt am 
18. Febr. 1800 für angenommen erflärt wurde, beftand aus 100 Ds 
gliedern, welche 25 Jahr alt feyn mußten, jährlich zum fünften Theile 
von dem Senat (f. d.) aus den verdienſtvollſten Bürgern erneuert wurs 
den, und nach ihrem Austritt wieder wählbar waren. Das Tribunat 
beramhfchlagte über die Vorſchlage zu den Gefegen und entfchied über 
die Annahme und Berwerfung derfelben, Es ſchickte aus feiner Mitte 
drei Sprecher, durch welche die Beweggründe feined über jeden dieſer 
Borfchläge ertlärten Wunfches dem gefeggebenden Körper vorgelegt, und 
von bemfelben vertheidigt wurden. Es zeigte dem Senat aber bloß Bers 
KRöße gegen die Gonftitution, die Verzeichniſſe der Wählbaren und die 
Berhandlungen des gefeßgebenden Körpere und der Regierung klagend 
an. Es theilte feine Wünfche mit wegen gemachter und zu machender 
Gefeße, wegen abzuftellender Mipbräuche und wegen Verbefferungen im 
allen Theilen der Staateverwaltung, nie aber wegen Civil» oder Eri⸗ 
minalfälle, die bei den Gerichtshöfen anhängig waren. Diefe feine mits 
jerheiften Wünfche verbanden aber feine öffentliche Gewalt, darüber zu 
Perathferlagen. Die Tribunen waren nicht verantwortlich. Ihre Gige 
ungen waren öffentlich. Jeder harte einen jährlichen Gehalt von 15.000 
Franken. Bnfofern im Zribunat alle Gefegvorfchläge die Muferung paſ⸗ 
ren mußten und die beften Köpfe hier einen weiten Spielraum hatten, 
ihre Talente glänzen zu laffen, fo war dieß Corps ein Schußpfeiler der 
Freiheit und mußte feinem Zwede um fo mehr genügen, je mehr bie 
größten Nednertalente und freifinnigftien Männer — wir nennen Lucian 
Bonaparte, Earnot, Benj. Conſtant — in demſelben mit einander wette 
eiferten. Allein Bonaparte wußte die beften Köpfe zu entfernen, als 
1803 in die Stellen des auötretenden Fünftheild nachgiebigere Männer 
erwählt wurden. Run ging vom Tribunat (30. April 1804) der Ans 
trag aus, den erften Gonful zum Erbkaiſer Frankreichs zu erheben; alle 
Zribunen untergeichneten — ten einzigen Carnot ausgenommen, in defe 
fen fraftooller Rede wir die legten Zeichen des republifan. Charakters 
des Tribunats finden. — Bom Jahr 1805 an befand das Tribunat 
bloß aus 50 Mitgliedern, die alle drei Jahre erneuert wurden. Nach 
den Senateconfult vom 18. Mai 1804 wurden die Generalverfammlums | 
gen des Tribunats aufgehoben, und bloß die drei Gectionen, der Ger | 
ſetzgebung, des Innern und der Finanzen blieben. Sie verhandelten zwar | 
noch über vom Eraaterath ihnen vorgelegten Gefege; doc konnte der | 
Kaifer ein von den ZTribunen verworfenes Geſetz ald Geſetz befannt 
madıen. Geitdem verftummte das Tribunat ganz, und ward endlich von 
Napoleon am 19. Aug. 1807 aufgehoben. 

Zribunen, bei den Römern urfprünglich der Vorfteher einer Tris 
bus cf. d.); dann im Allgemeinen eine öffentliche Perion, ein Vorficher. 
Es gab 1) Kriegetribunen Ctribuni militares), Befehlshaber einer Abe 
tbeilung der Region, gewöhnlich aus 1000 Mann beftehend. — 2) Iris 
bunen des oͤffentlichen Schages, Behülfen des Queftord, von welchem ſie 
das Geld aus dem Schatze zum Austheilen an die Eoldaten u. f. w. 
erhielten. 3) Volfstribunen; nad) Nicbuhr eine Einrichtung welche ganz 
eigenthümlich, gefährlich nur wie große Geifteöfräfte und Lebensfülle, die 
Majenät und das Reich der römıfhe Nation verbreitete und die Re⸗ 
publit vor Revolutionen und Ayrannei bewahrte. Die Beranlaffung 
dergleichen Tribunen anzuordnen, gab bald nad) der Einführung der 
freien Berfaffung unter den Confuln die Auswanderung der Plebejer, 
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Die ſich von den Patriiern gedruct und hart behandelt ſahen, auf den 
heiligen Berg, des Borhabens, für ſich allein eine eigene Stadt zu grüne 
den. Ihre ruhige Enrfchloffenheit vermochte die Patrizier zum Nachge⸗ 
ben, umd ben Plebejern wurde bie Grnennung eigener Vorſteher (oder 
Vertreter) aus ihrer Mitte bewilligt, deren Perfon heilig und deren Beto 
zur Entträftung der Senatsbeſchluͤſſe, durch welche ‘fie dad Wohl des 
Volkes gefährdet glaubteit, vollgültig waͤre. So waren alfo die Plebejer 
gegen den Mißbrauch der confularifchen Gewalt gefichert. Wegen der Eis 
genfhaft des Schirmvogts fand das Haus des Tribunen Nacht und 
Tag offen für Jeden, der um Huͤlfe rief, und dieſe konnte er-auch ges 
gen Jeden, wer es auch war, eriheilen, gegen Gewalt und Berunglimpfe 
ung durch den Einzelnen, wie gegen die Obrigkeit. Wenn fle zur Ger 
meinde rebeten, durften fie nicht gehindert und unterbrochen werden. 
Im 7. Jahrh. der Stadt waren ſie im hödften Maß Magiftrate der Ras 
tion: während der beiden erften ihres Daſeyns ebenfo entſchieden nur 
plebejiſche; doch dieſes auch unftreitbar; nur feine regierende und vers 
waltende. Sie genoffen auch Feine der äußern Auszeichnungen, die mit 
der obrigkeitlichen Würde verbunden waren. Indeſſen gab das Volks⸗ 
tribunat oft Veranlaſſungen zu heftigen Streitigfeiten und Unruhen, vor⸗ 
zuͤglich da nicht felten Parteifucht und Leidenfchaft dabei thätig waren. 
Zuert wurden nur 2, darauf 5 und 36 Jahre nach der erfien Ernens 
nung 10 Tribunen, aus jeder Bolfeclaffe, die Prolstarier ausgenommen, 
swei, aljährig gewählt. 

Tribus. Jede Nation des Alterthums hatte ihre angeerbte und 
eigenthümliche Eintheilung in Stämme, ſey ed durch drei oder vier, 
oder eine andere Zahl. Beſtand in ihr, oder in. einem Theil derfelben, 
feine Verſchiedenheit der Bürger, und lebten diefe nicht durch den Mit 
telpunft einer Stadt vereinigt, fondern in Drtfchaften vertheilt, fo was 
ren dieſe nach der Grundzahl geordnet, Als die Städte Roma und 
Quirinum, beide aneinander grenzend, ſich von den Sabinern fchieden 
und einen felbftändigen Staat einrichteten, bilden fie fih in drei Stämme, 
nad) der Zahl Tribus genannt; zum dritten wurde dad unterthänige 
Lucerum. Jede derfelben hatte einen Vorſteher, Tribunus, und war in 
10 Eurien getheilt. Diefe Einrichtung fchreibt die rom. Sagengeſchichte 
dem Romulus zu. Unter Gervius Tullius um einen Bezirk vermehrt, 
ward doch die Benennung Tribus beibehalten. Zu diefen 4 tribus ur- 
banae famen noch die tribus rusticae, in welche unter Servius Tullius 
die Landbewohner getheift wurden und deren Zahl nad) und nach auf 
31 flieg, ſodaß die Geſammtzahl 35 betrug. 

Tribut, bei den Römern eine nach den Bebürfniffen veränderliche, 
nach dem Tauſend des Capitals beflimmte Abgabe, aber feine dem Eins 
Tommen des feuerbaren Standes (Tribus) irgend entiprechende Vermö⸗ 
gensfteuer. Es war directe Befteuerung ber Gegenflände ohne einige‘ 
NRüdfiht auf den Ertrag, wie eine Grund» und Häuferfteuer; ja diefe 
machte den wefentlichften Theil _derfelben aus, nur allgemein im Genfus 
verſteckt; ſie muß befonders druͤckend gewefen feyn durch ihre Beränders 
lichteit. Auch traf fie nur die Aſſidui. Die Proletarier mußten ihre 
Have nur anmelden. Bon dem Tributum nach dem Genfus war untere 
fchieden der Tributum im capite, nach Nıebuhr das Schuggeld, welches 
jeder Einwohner zahlte, die einzeln beſtimmten Steuern der Aerarier 
und der Ritterpferde umfaffend. — Tribut bezeichnet jegt Die Abgaben, 
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welche unterjocte Bölter au den Sieger entrichten muͤſſen. — Ju figies 
lichen Sinne fagt man Tribut der Ehre, der Dankbarieit ıc. 
Zridentinifhes Concilium, die jüngfe allgemeine Kircheuver⸗ 
fammlung der fatholifchen Kirche. Bemäßigte Katholiten, welche die 
Mipbräuche, die ſich in die Kirche gefchlichen hatten, nicht verfannten, 
fle aber nicht auf eine fürmifche Life durch gewaltfame Reformationem 
befeitigt fehen wollten, drangen, nach Entftebing des Proteftantiemud, 
von allen Geiten auf eine allgemeine Synode, auf der die Kirche ſich 
ſelbſt reformiren ſollte. Auf diefe Weiſe hofften fie die Spaltungen mad 
Etreitigle iten zwiſchen Katholiken und Proteftanten aufgehoben zu fehem. 
Kaiſer Karl V., auf der einen Seite von Soliman II. furdtbarer Macht 
gedrängt, auf der andern von dem ehrgeisigen Franfenfönig Franz L 
flets mit Fehde überzogen, mußte gleich ungern ben innern KR 
Deutſchlands betrachten und auch ihm mußte ein allgemeines Gonciliuwe 
als das befte Mittel erfcheinen, um bie Gemüther zu beruhigen. Des 
balb ward endlich vom Papſt Paul III. eine allgemeines GConcilium 
sad) Mantua (27. Mai 1537) ausgefchrieben, und auch die Proteftanten 
zur Theilnahme an derfelben eingeladen. Aber dieſe wiefen die gemach⸗ 
ten Anträge von ſich; fie hätten, fagten fle, ein freied, frommes uud 
chriſtliches Concilium verlangt, d. h. eine Berfammlung, auf der nicht 
nur Jeder feine Meinung frei vortragen könne, fondern auch weder der 
Papft, noch feine ih mit Eid und Pflicht ergebenen Anhänger in eige 
ner Sache Richter ſehn dürften. Wegen ber nicht zu bewilligenden Bes 
dingungen des Herzogs von Mantus wurbe Bicenza dazu den 1. Mai 
1538 beftimmt, worauf, weil bahin feine Prälaten famen, wieder Aufs 
ſchub, erk bis Oſtern 1539, und, da weder Franfreich noch Deutſchland 
den Drt genehmigten, gar auf unbeflimmte Zeit folgte. Paul fegte es 
aufs Neue zum 1. Nov. 1542 nach der deutfchen Stadt Trient an, aber 
ein neuer Krieg ded Kaiferd mit Frankreich gab Veranlaſſung zu aber 
waligen Berfchiebung auf gelegenere Zeit. Diefe glaubte der Papſt mite 
ten unter Karls Rüftungen gegen die verbündeten proteftantifchen Reiches 
Kände gefunden zu. haben, und ſchrieb das Goncilium zum 15. März 
1545 aus. Die Gardinäle Del Monte, Cervino della Groce und Pos 
lus Tangten zur rechten Zeit ald präfidirende Legaten zu Trient am. 
Am 13. Dec. wurde bad Goncilium feierlich eröffnet. Singend den Hym⸗ 
aus „Komm Schöpfer Geift!” zogen 4 Ordens generale, dann bie Kar 
nonifer, Aebte, Doctoren , hierauf die (25) Bifchöfe und Legaten, end» 
lid, die Gefandten des römiſchen Könige Ferdinand ıc. nadı der Dom 
lirche, wo der erfte päpfil. Legat, Gardinal Del Monte, die Meffe Tas, 
Vach Beendigung derfelben beiragte er die anmefenden Bäter: „If es 
Euch, zum Lobe und zur Verherrlihung der heiligen und untheilbaren 
Dreieinigfeit, des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes, zur 
Wachsthum und zur Erhöhung des Glaubens und der heiligen Religion, 
zur Ausrostung der Irrlehren, zum Frieden und Einigung der Kirche, 
sur Verbefierung des chriſtlichen Elerus und Volkes, zug Unterbrüdung 
und Zernichtung der Feinde des chriftlichen Namens, gefällig, zu befchlies 
Ben und zu erllären, daß das heilige und allgemeine Concifium von 
Trient anfange und angefangen habe?” Sie antworteten: „Es iR 
gefällig.” Hierauf ward die nächfle Sigung auf den 2. Januar des 
Jahres 1546 feſtgeſetzt. Es pflegten jeder Seffion Eonferenzen und Ger 
neralcongregationen voranzugehen, deren erſtere die Decrete vorbereiten, 
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letztere fie abfaffen, die Seffionen aber diefelben feierlich publiciren folle 
ten, Obgleich aber nun die Synode eröffnet war, fo gab es doch manche 
Schwierigkeiten zu Aberwinden;. und diefe Schwierigfeiten hatten ihrem 
Grund theild in der Nenitenz gegen jedes heilfame Verbrfferungswert, 
theild auch in dem Beflreben, den ruhigen und freien Entwidlungsgang 
des Conciliums zu Nlören. Selbſt Kaiſer Karl, dem nichts fo fehr ald 
die Zufammenberufung einer allgemeinen Synode am Herzen lag, zeigte 
gleih am Beginne derfelben feine Nacgiebigfeit gegen bie Proteltanten, 
indem er vor Allem darauf anteng, daß das Goncifium fich mehr mit 
Herſtellung der Kirchenzucht und der chriſtlichen Sitten, ald mit Untere 
fuchung der Glaubensfüge befhyäftigen follte. Pagegen verlangten die 
römithen Legaten, man follte zuerſt, nach ber Gewohnheit der After 
Kirchenverſammlungen, die Glaubenslehren ins Reine bringen, und daun 
erſt zur Reformation übergehen. Da ward in der 3. Seſſion (4. Febr. 
1546) entfchieden, wit den Glaubens» und mit ben Difciplinargegens 
fländen zugfeidy voranzufchreiten, Wirklich war dieſes der befte Weg, 
und dem Bedürfniffe der Zeit am meiſten angemeffen; auch rettete er 
des Conciliums freien und ungenörter Gang. In der nämfichen Sigung 
wurde das (nicänifche) Glaubens ſymbolum, als „jener Grundanfang, in 
welchen Alle, die fih zum Glauben Chriſti befennen, nothwendig übers. 
einfimmen, und als die feſte und einzige Grundlage, welche die Pforten 
der Hölle nie überwältigen werden‘, öffentlich abgelefen. Gleich am 
Anfange des Gonciliums zu Trient wurden auch die Proteflanten unter 
Zuficerung eines fichern Geleites zu demfelben eingeladen. Diefe fühl 
ten aber feine Neigung, zu erfcheinen, und weigerten ſich Antheil daran 
zu nehmen. Melanchthon machte in einer Schrift vom I. 1546 die 
Gründe diefer Weigerung befannt. Gie hießen: „1) Gott müfle man 
mehr gehorchen, als den Menfchen; die Proteftanten bleiben daher bei 
der in den Grundartileln klaren heiligen Schrift. 2) Der Papft könne. 
feine Kirchenverfammlung zufammen berufen, und noch weniger Richter: 
ſeyn in feiner eigenen Sache. 3) Man fönne die papſtlichen Decrete, die 
widernatürfichen Schriftausfegungen alter Scribenten und die Theologie 
bes Thomas von Aquin, nach welcher zu Trient entfchieden werde, nicht 
als Richtſchnur annehmen. 4) Der Proteftantismus fey ſchon durch das 
Urtheil vieler taufend Chriſten gerechtfertigt; die Proteftanten brauchen 
baber feinen Richter mehr. 5) Es fey das trienter Goncilium fein alls 
zemeined, weil die Laien davon aufgefchlofien feyen. 6) Auch fey der 
Drt mehr italienifch, als deutſch, folglich geführlich. 7) Ebenfo fey das 
rtheilte fichere Geleit verbachtig, indem der Papſt leicht den Grundfag 
jeltend machen könnte, daß man Kegern fein Wort halten bürfe. Ends 
ich 8) Laffe ſich nichts Gutes von den dortigen Bifchöfen erwarten, die 
son der göttlichen Lehre fo wenig wiffen, als die Mauleiel, worauf fie 
‚eiten”. In der 4, Sitzung des Gonciliums, am 8. April 1546, wo 
chon 5 Erzbifchöfe und 48 Biſchöfe gegenwärtig waren, fam es zu 2 
Drereten, worin die Aufnahme der Apoiryphen in den Kanon ber heil. 
Schrift vorausgefegt, die Tradition di. d.) ihr als Erfenntnigquelle 
‚er Religion gleichgeftellt, die unter dem Namen befannte lat. Bibelübers 
egung für authentifch, und die Kirche für die einzige rechtmäßige Aus⸗ 
egerin berfelben erflärt wurde. Sowohl aus diefen, ald aus den Des 
reten der 5., 6. und 7. Sigung (17. Juni 1556, 13. Ian. und 3. März 
547) über die Lehren von der Erhfünde, Rechtfertigung und der 7 Sas 
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gramenten war zu erlennen, daß das Coucilium die Möficht hatte, bee 
Katholicismus in moͤglichſt fcharfem Gegenſatze gegen bie Lehre der Pro 
teftanten aufzuftellen. Jedem diefer Decrete wurden mehre Kanones, d. 
b. Bannflüche gegen Anderslehrende, beigefügt. Zugleich ließen die Bir 
ter mit den Glaubensbeſtimmungen diefer 3 Sigungen Reformation 
becrete verbinden, wodurch bad Predigtivefen und die Bermaltung der 
geifllichen Aemter, vom bifhöfl. abwärts, zweckmaͤhiger geordnet wurden 
Der einbrechenden Peſt wegen ward durch einen in der 8. Gigung am 
11. März 1547 gefaßten Beſchluß das Concilium nach Bologna, alle 
auf das paͤpſtliche Gebiet verfegt. Der feierlidre Widerſpruch des Kar 
ſers gegen diefen Schritt möthigte 18 Biſchöfe aus feinen Staaten, bi 
dem Bifchof und Herrn von Trient, Eardinal Madruzsi, in diefer Stat | 
zurüdzubleiben, wähernd die Regaten mit 6 Erzdiſchöſen, 32 Bifhöfee 
und 4. Drdensgeneralen in ber 9. und 10. Sigung am 21. April und 2 
Zuni zu Bologna ſich begnügten, wiederholte Vertagungs decrete zu en 
laſſen, ohne weiter Etwas über die Gegenftände des Tonciliums zu en 
ſcheiden. Die Scheinſynode zu Zrient hielt inzwiſchen feine Sitzungen, 
und da ber Kaifer ſich ſtandhaft weigerte, die Verſammlung zu Bologaa 
als ein Eoncilium anzuerfennen, aud die daſelbſt befindlichen Bifhöfe 
nach und nad abreiſten, fprady der Papß endlich in einer Bulle vom 
17. Sept. 1549 die Ausfegung ded Gonciliums aus. Er ſtarb ba 
darauf, und nun folgte im 1550 eben der Cardinal dei Monte, u. 
R. Julius IL Sowohl die Aufforderung des Kaiſers, als fein eigen 
im Gonclave geleifteter Schwur befimmten ihn, die Kirhenverfammlung 
wieder aufjunehmen. Er ernannte den Gardinal Erefcentio zu feinen 
Legaten und Präfidenten des Goncils, bad am 1. Mai 1551 wieder je 
Trient mit der 11. Sigung eröffnet wurde. Die 2. Periode deſſelben 
begann, wegen der geringen Anzahl von gegenwärtigen Prälaten, eben 
nicht glänzend, und auch nachdem, vom Kaifer bewogen, die beutfchen 
Erzbifchöfe, nebft mehren fpanifchen, itafienıfchen und deutfchen Bild 
fen, im Ganzen 64 Prälaten, angelangt waren, fonnte, weil ed « 
Theologen fehlte, bei der 12. Sigung (5. Sept. 1551) nur der Gegen 
fand fünftiger Verhandlungen eniſchieden werden. Frankreich hielt feine 
Bifchöfe, wie in der 1. Periode des Conciliums, bavon zurüd, und legte 
in diefer Sitzung durch den Gefandten Jak. Amyot, wegen der zwiſchen 
dem König Heinrich) und dem Papfte damals obwaltenden politifden 
Spannung, einen feierlichen Widerfpruc gegen die Fortfegung deſſelben 
ein. — Nichtedeitoweniger fchritten die Väter wieder zum Werke. Diet 
Wiedereröffnung erwedte in Karin neue Hoffnung, daß auf diefem Bey 
eine Ausföhnung der Proteftanten mit der Kirche erreicht werben möchte 
Schon auf dem neuen Reichstage zu Augsburg 1550 hatte er daber at 
bie Proteftanten das wiederholte Begehren geftelt, auf dem erneuerten 
Goncilium zu erfheinen. Wirklich famen von ihrer Seite Botſchaſtet 
dahin, namentlid vom Kurfürsten von Brandenburg, vom Kurfürket 
von Sachen, vom Herzog von Würtemberg, und von mehren Reicht 
Ränden, Allein ſchon ihre vorläufigen Forderungen — fie verlangte 
unter anderm bie wiederhofte Unterfuchung der bereits entfchiedenen &ch 
ten, und zwar bloß nach der heil. Schrift, mit Außfchließung ber ra 
bition und der Entfcheidungen ber frühern allgemeinen Goncilien, all 
die Umftoßung des ganzen katboliſchen Lehrbegriffs — konnten unmoy 
lich genehmigt werden, und fo war an eine Einigung nicht ya denken 
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Die ats päpfil. Thesfogen angelangten Iefuiten, Lainez und Salmeron, 
hatten entfheidenden Einfluß auf die Decrete, die nun, mit Befeitigung 
fholaftifher Spigfindigfeiten, kurz und bündig über dad Abendmahl, die 
Buße und die Iegte Delung abgefaßt, und erflere mit 11 Kanones in 
der 13. Sigung (11. Dct.), letztere beide mit 19 Kanones in der 14. 
Cam 15. Nov.) publicirt wurden. Man fügte ihnen 2 Neformationddes 
erete über die Gerichtebarfeit der Bifchöfe hinzu, worin die Grenzen ber 
bifhöflihen Macht und die Fälle zufäffiger Anpelationen an den Papft 
beftimmt, Eingriffe in fremde Sprengel und Mißbräuche im Gebrauche 
des Patronatrechtd und in der Kleidung der Geiitlichen unterfagt, und 
die bevorrechteten geilichen Körperfchaften, Univerftäten, Kföfter, Spitäs 
ler ıc, von der bifchöflihen @eriditebarkeit ausgenommen wurden. Wegen 
des unerwarteten Feldzugs des Kurfürtlen Morig, der den Kaifer in 
die Flucht und das Eoncilium aweeinanderjagte, befchloß letzteres in 
der 16. Gigung (28. April) feine Ausfegung auf 2 Jahre. — Unter 
diefen für das Anfehen des Papſtes hoͤchſt mißlichen Umftänden fam nicht 
nur der paffauer Vertrag und der augäburger Religionsfrieden zu Stande, 
fondern 2 Fathol. Fürften, der römifche König Ferdinand und der Hero 
309 von. Batern, wagten ed auch, die ihnen vom Goncilium verfagte Er⸗ 
ĩaubniß des Kelchs für ihre evangel. Unterthanen auf eigne Hand zu 
ertheilen. In Frankreich fchien die wachſende Madıt der Proteftanten 
ähnliche und größere Begünftigungen erzwingen zu wollen. Pius IV. 
fah ſich daher gemöthigt, 1560 und 1561 neue Einladungen zur Forte 
fegung der allgemeinen Kirchenverfammlung ausgeben zu laffen, die nut 
nad) 10jährigem Stillſtande, von 6 Legaten des Papfted, unter denen 
der Gardinal, Prinz Hercules Gonzaga v. Mantua, der vorfigende war, 
mit 112 Bıfchöfen, 4 Aebten und 4 Ordensgeneralen durch die 17. Sigung 
(18. Jan. 1562) wieder eröffnet wurde. Die Decrete diefer Sigung bes 
trafen nur die Lebensordnung der verfammelten Väter und das Vorrecht 
der Legaten, allein Borfchläge zumachen. In der 18. Sigung (26. Febr.) 
wurde bloß ein Decret wegen Abfaffung des Inder der verbotenen Bücher 
publicirt, in der 19. (4. Mai) und der 20. (14. Juni) aber wiederholter 
Auffhub der Publication neuer Decrete befchloffen. Endlich kamen bie 
Decrete von ber Abendmablsfeier und vom Meßopfer, wobei vorbereis 
tende Erklärungen in den Landesſprachen erlaubt, aber die Laien mit 
ihrem Verlangen nadı dem Abendmahlskelch an ben Papft verwiefen wurs 
den, in der 21. und 22. Sigung (16. Juli und 17. Sept. 1562) zu 
Stande. Zu den bei diefen Sigungen außer den Gefandten der kathol. 
Höfe gegenwärtigen 230 Prälaten fand fih am 13. Nov. noch der Car⸗ 
dinal von Lothringen mit 14 Bifchöfen, 3 Aebten und 18 Theologen aus 
Frantreich ein. — Der allgemein geachtete, rebliche Gonzaga, farb am 
2. Mär; 1563, und an feiner Stelle präfbirten nun die neuen Legaten, 
Moroni und Stavageri. Das Decret von der Priefterweihe und Hier 
ardjie erhielt bei der 23. Sigung (15. Jult 1563) mit 8 Kanones öffent, 
liche Befätigung. Bei der 24. Sigung (11. Nov.) fam dad Decret vom 
Sacrament der Ehe mit 12 Kanones, worin der Gölibat der Geiſtlichen 
geboten war, und bei der 25. und Iegten (3. und 4. Dec.) die Decrete vom 
iegfeuer, Heiligen», Reliquien» und *Bilderdienft, den Kloſtergelübden, 
blaß, Falten, Speifeverbot und Verzeichniß der verbotenen Bücher, 
welches nebft der Abfaffung eines Katechismus und Breviers dem Papfle 
überlaffen ward, zu Stande. In den bei diefen 5 letzten Sitzuugen 
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publicirten Neformationäbecreten war beſonders für bie Abfcheffing der 
bisherigen Mißbrauche bei der Ertheilung und Verwaltung geiflicher 
Aemter umd Pfründen geforgt, und das nuͤtzlichſte die Borfarift, Semi⸗ 
narien zur Bildung der Geiflichfeit anzulegen, und die Ordinanden zu 
prüfen. Nachdem in der legten Gigung die Regenten im Namen ots 
ies aufgefordert worden, für allgemeine Annahme und Beobachtung der 
‚Schlüffe der Kirchenverfammlung Sorge zu tragen, und felber das 
Beifpiel einer treuen Beobachtung zu geben, wurben noch einmal ofle 
unter den Päpften Paul II. und Julius III. verfaßten Decrete 
vorgelefen. Sofort erklärten die verfammelten Väter auf die Aus 
frage des Gecretaird, daß dad Concilium beendiget fey, und die Les 
gaten in ihrem Namen die Eonfirmation aller Decrete vom Papfte 
begebren ſollten. Nach dieſem ertheilte der erite Pegat, Cardinal Mor 
ronus, der Berfamnlung den Gegen, und fprad dann: „Nachdem ihe 
"Gott Dank gefagt habet, ehrwürbdigfte Väter, gehet hin in Frieden!” 
Sie antworteten: „Amen!“ Hierauf unterzeichneten ale Väter, 255 an 
‚ber Zahl,. die Acten der Synode, nämlich 4 Regaten, 2 andere Gardis 
näfe, 25 Erzbifhöfe, 168 Bifchöfe, 7 Uebte, 17 Ordensgenerale und 
39 Procuratoren. Schon am 26. San. 1564 betätigte Papſt Pius IV. 
die Befclüffe des Conciliums. Zur Erläuterung und Auslegung der 
Befchlüffe dieſes Conciliums feßte Sixtus V. 1588 einen Rath von Gars 
dinäfen nieder, deſſen Fortdauer auch feine Nachfolger nötbig gefunden 
haben. — „Das öfumenifhe Concilium von Trient iſt unftreitig die 
wichtigfte und ſegenreichſte Begebenheit in der neuern Geſchichte ber fa 
tholiſchen Kirche. Wir verbanfen demfelben eine Neihe vortrefflicher 
Verordnungen und wohlthätiger Einrichtungen, durch welche die verfals 
lene firdliche Difeiplin hergefelt, viele Mipbräuche aufgehoben, und 
eine beffere Ordnung im Klerus eingeführt wurde; und noch weit größer 
wäre der Ergen geworden, ben dieſe gotterleuchtete Synode verbreitete, 
wenn ihre Borfchriften allgemeiner angenommen und forgfältiger beforgt 
worden wären. Die Glaubensentfheitungen find mit bewundernewär 
diger Klarheit, Präcifion und Weltweisheit abgefaßt; die Katholiten 
wurden dadurch in ihrem Glauben befefliget; und wenn ed der Synode 
nicht gelang, die Abgefallenen zum Glauben und zu ber Kirche zus 
rüdzuführen, fo theilt fie dieſes Schidfal mit allen frühern Synoden. 
Die Kirche hatte auch von jeher bei Veranſtaltung ölumenifder Ber 
fammlungen nicht ſowohl die Abficht, die Häretiter zur Wahrbeit zu bes 
iehren, als vielmehr, dem Irrthume klar und beſtimmt die Wahrheit ent⸗ 
gegen zu fegen, und bie treugebliebenen Glieder durch die Borhaltung 
einer von der höchften, untrüglichen Autorität gegebenen Entfcheidung 
gegen Verführung zu fihern. Dieß hatte das trienter Concilium ver 
fländig geleitet; und da die hier verfammelten Bärer nichts Auderes 
thaten, als daß fie von Dem, was zu allen Zeiten in der Kirche ges 
glaubt worden und noch gegenwärtig aller Orten geglaubt wurde, Zeng- 
niß ablegten, und bie neu aufgefommenen Srriehren verbammten: fo 
wurden auch ihre dogmatifchen Entſcheidungen fogleich und ohne den ger 
ringſten Widerſtand in der ganzen katholiſchen Ghriftenheit angenommen; 
‘wo ſich ein Anftand erhob, da betraf diefer nur die Difciplinardecrere. 
Auch durch die große Anzahl ausgezeichneter Mitglieder iſt dieſe Synode 
vor vielen andern merfwürbig. Unter ben Prälaten waren die Eardir 
naͤle Reginald Polus, Erzifhof von Canterbury, Stanielaus Hoſtus, 
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Biſchof von Ermeland, Karl Borromäus, Erjbifhof von Mailand, dann 
Antonius Auguftinus, Biſchof von Lerida und nachher Erzbifhof von 
Tarragona, Bartholomäus de Martyribus, Ergbifhof von Braga, Bars 
tholomäns Carranza, Erzbifchof von Toledo, Thomas Campegins, Bir 
ſchof von Feltri, Ludwig Kippomani, Bifchof von Berona, Johann Franz. 
Gommendon, Bifhof von Zafynth und nachher Garbinäl, Zierden ihres: 
Sahrhunderts; und unter den 150 Theologen, welche allmälig auf dem 
SToncilium erfdienen, fanden weit die meiften in dem verdienten Rufe 
tiefer" und gruͤndlicher Gelehrfamfeit. Die Vorwürfe, welche man dem 
Eoncilium gemacht hat, find theild ungegründet, theild fogar unfinwig; 
ja fie heben ſich durch den Widerſpruch, indem fie mit einander fliehen, 
von ſelbſt auf. Go wurde es von Einigen befchuldiget, daß es zu viel, 
von Andern, daß es zu wenig entichieden habe; die Einen tadelten feinen 
langſamen, fchleppenden Gang, die Andern warfen ihm vor, daß es fich 
in feinen Enticeidungen übereift babe. Die Wahrheit il, daß die Vater 
von Trient ihre Beihlüffe mit bewundernswürdiger Gewiſſenhaftigteit, 
Sorgfalt und Umficht abgewogen und auögearbeitet, und daß fle fehr 
wohl ‚veritanden haben, die Streitfragen und Beflimmungen der Schule 
von dem Wefentlichen ded Dogma zu fondern, in jenen auch fernerhin 
Freiheit zu geftatten, diefed aber als unumſtößliche Glaubens norm durch 
genaue, unzweideutige Entfcheidungen zu beſtätigen“. &. Döllinger’s 
rifegung des „Hondbuchs des chriftl. Kirchengefchichte” von I. R. 
jortig (bed ganzen Werkes 2. Bd. 2. Abth., Landeh. 1828 ©. 714.) 
Trieb wird gewöhnlich beſtimmt ald der innere Grund gewiffer in 
einem Weſen ſich Außernder Wirkungen. Nach diefem Begriff unterfcheis 
det man organifche Triebe, z. B. Bildungstrieb der Pflanze, und ins⸗ 
befondere animalifche Triebe, die in dem Begriffe des Inſtincts ſich 
verbinden, welchen Kant heftimmt ald die innere Noͤthigung des Begeh⸗ 
rungövermögen® zur Befignahme eined Gegenſtandes, ehe man ihn noch 
kennt. Die natürlichen Wirkungen Iebendiger Wefen werden nämlich 
nicht durch die Erfenntniß ihres Gegeuſtandes und Zweckes. Man hat 
nun aud) den Menfhen folche Triebe Beigeleat, und die rein thierifchen 
zum Unterfciede von denſelben blinde Triebe genannt, weil ſelbſt bie 
Handlungen, welche der Menſch ald animalifches Wefen verrichtet, durch 
Willkür beſtimmbar find. Man nimmt auch beim Menfchen folche Triebe 
in ihrer vollen Rebendigfeit, nur auf der niebrigften Stufe der Ausbil⸗ 
dung, wahr. Hierher gehören: ber Trieb nad) Erhaltung oder nach Nah⸗ 
rungemitteln, Xrieb nach freier Körperbewegung und freiem Athmen, 
thierifcher Schauer, Ekel, Gefellfhaftstrieb. Ale die hier genannten 
Richtungen des Begehrend haben in der Einrichtung ded Drganiemus 
ihren Grund. Dagegen hat man nun aud geiftige Triebe im engern 
Sinne angenommen, wobei man die bürre Nöthigung, die dad Weſent⸗ 
Tiche des Triebes ausmacht, ganz aus dem Geflhte verloren hat, und 
eigentlich nur die durch die Verhäftniffe ded Menfchen geſetzten Zwecke 
des Begehrens als allgemeine Beftrebungen bezeichnet, obgleich der Trieb 
etwas ganz Indivitueles ſeyn follte. Hierher gehört die Erfindung eineo 
Ermweiterungetriebes, Bollendungetriebed, Gluͤckſeligkeitstriebes, Geſellig⸗ 
feitötriebes, Borahnungstriebes, Kann man aber ein Streben dennoch 
unterdrüden, oder hat es feinen concreten Gegenftand, fo ift es fein 
Trieb. Die Annahme der urfprünglichen: Triebe der menſchlichen 
Seele ſcheint daher auf einer erfchleichenden Uebertragung des Phpfifchen 
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auf das Seiſtige zu beruhen. Dft aber wird auch Trieb das Treibexke, 
‚ober Das, was und von Innen antreibt, d. i. lebhaft bewegt und zum 
Handeln beftimmt (befonders dad dunkle Gefühl), genannt. 

Trient (ital. Trento, fat. Tridentum), die düftere und unanſebnlich 
gebaute Hanptfladt des gleichnamigen Kreiſes der öſtreich. Graffihaft 
‚Tirol, liegt in einen von hohen, mit vielen Landhäufern und Weinföts 
Ten befegten Bergen umgebenen Thale, an ber hier bereits fciffbaren 
Etſch, über welche eine hölzerne Brüde führt. Sie hat 780 Häufe, 
ungleiche und ſchmutzige Straßen, einen großen Plag mit marmornen 
Springbrunnen, 10.000. größtentheils ital. Einw., welche wichtige Sei⸗ 
bdenmanufacturen und ſtarien Handel mit Weinen, Tabad ıc. unterbalten, 
Die Kathedrale ift fehenswerth, und in der Kirche Santa-Maria ift cin 
gwar merfrürdiges, aber nicht Funftreiche® Gemälde, mit vielen Portraitd 
der vorzüglichhen Mitglieder der hier gehaltenen berühmten Generalſz⸗ 
mode. Der bifhöfl. Pallaſt if ein altes Gebäude, hat aber fchöne Bars 
tenanlagen. Das hiefige Lyceum beſteht aus einem Director und 12 
Profefforen für Philofophie und Theologie. — Das ehemalige Hodfift 
Trieni, nebfl der Stadt noch ein bedeutendes Gebiet umfaflend, deſſen 
Biſchof deutfcher Reichöfürit war, fam 1803 als erbliches Fürfenhum 
an Deftreich und wurde mit Tirol vereinigt, mit welchem es nagher 
einerlei Schickſal gehabt hat und 1814 wieder unter öftreich. Herrſchaft 
Helangte. Der geweſene Kanzler des Fürftenthums Trient, Franc. Big. 
Barbacovi, gab in feinem 86. 3. und blind „Memorie storiche della 
cittä_e del territorio di Trento« (1821) heraus. 

Trier (lat. Trerisi, von einem galifchen Volleſtamme, der in biefer 
Grgend wohnte; franz. Treves). Diefe alte, in der Geſchichte fo merk 
würdige Stadt liegt in einem fehr fhönen von der Mofel durchfirömten 
Thale. Man hält fie für eine der älteften Städte Europas, Als die 
Römer in Gallien und bis an den Rhein vordrangen, war fie fchon eine 
mit fhönen Gebäuden prangende Stadt, und dad Voik der Trierer haut 
bereitd eine gewiſſe Cultur. Sie wurde. Hauptort des erften Belgiend, 
war oft der Aufenthalt römifcher Kaifer und wurde bei der großen Neid! 
eintheifung Konſtantins d. Gr. der Sig des prätorian. Präfecten Gab 
liens (Gallien, Epanien, röm. Britannien umfaffend). Römifche Geſete 
wurden von da aus erlaffen, kaiſerliche Münzen daſelbſt geſchlagen. Die 
Franken bemächtigten ſich des Landes, und Zerflörung bezeichnete die 
erſten Schritte der neuen Eroberer. Nachdem ihre Herrſchaft begründet 
war, wurde Trier dem auftrafifchen Reiche einverleibt; manche Könige, 
wie Theodorich, Theodebert, Clotar und Siegbert, wählten Trier zu ibrem 
Hoflager, und durch fie erhielt die Stadt eine Menge von Redten und 
Freiheiten. Später fam fie bald unter die Botmäßigfeit der Deutfcen, 
bald der Zranfen, bis Kaifer Otto fie auf immer mit dem Reiche ver, 
einigte. Häufig war aud der Kampf zwifchen den Bürgern und des 
Bilhöfen, aber die Bürger drangen durch; fie durften fih in Zänfte 
bilden und ihre obrigfeitlichen Perfonen felbt wählen. So entſtand für 
Trier eine eigenthümliche Verfaſſung, welche ſich bis jur Bereinigung 
mit Frankreich erhalten. — Die Stadt liegt am rechten Mofelufer, iR 
eine halbe Etunde lang, aber im Innern liegen viele große Gaͤrten. 
Die Straßen ſind zum Theil regelmäßig und breit, und man flebt ma 
qhes herrliche Gebäude. Gegenwärtig zählt Trier über 17.600 Cm. 





in 1200 Hauſern. Vormals war hier der Sig der geiſtlichen und wer | 
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fihen Gerihtöhöfe des Aurfürſtenthums 
bifhöfl. Seminars und einer Univerſitat. 
Gebäuden: die alte kurfürſtliche Defern 
Kiebfrauenfirche, eind der herrlichſten 
Porta nigra oder dad Schwarzethor, ein | 
mal aus der belgiſch⸗galliſchen Periode d 
heil. Gimeon geweihte Kirche verwandelt, 
Berunftaltungen gereinigt und in feiner 
die Kathedralfirche St.⸗Peter, auf dem 
fhöne Altäre und eine Gallerie von A 
Alterthümern find ferner zu bemerfen: di 
Mofelbräde, ganz von Ravaquadern, dere 
belgiſchen Periode für; das röm. Amphil 
berg, if gleichfam in die Berge eingefchni 
43. Jahth. eine Ruine, jetzt wieber ausg 
fehnlichen Ruinen des Konflantinifhen I 
Nähe ded Kreugberges, num wieder aus 
lichſten Ueberreften des rom, Alterthums 
den Frieden von Luneville (1801) mit k 
an Frankreich, gehört aber, feit dem parli 
provinz, und if der Hauptort eines di 
Provinz, und der Sit der Regierung, ei 
pole Köln) mit feinem Domcapitel; fie 
flum mit einer 70.000 Bde. ſtarken Bibl 
ter, die einige wiſſenſchaftliche und antiq 
haben, mehre Wohlthätigfeitsanftalten u 
und Induftrie find unbedeutend, — Das 
ches 327 zu einem Erzbisthum erhoben w 
in Deutfhland, Der Kurfürft von Tri 
und führte den Titel eines Erzkanzlers dı 
lien und Arelatz feine gewoͤhnliche Refi 
Kurfürft war Clemens Wenceslaus 
biftor. topograph. Gemälde: „Trierd U 
CXrier 1822, 2 Thle.) und „Belchreibung -.. nn u men nun 
deffen Umgebungen 3.” (mit 28 Kpfen. von K. $. Quednow, Bonn 
1820, 2 Thle.). 

Trieſt cital. Trieste, fat, Triestam), Hauptſtadt des gleichnamigen 
Guberniums im Königreich IMyrien, 1818 mit dem Beinamen der aller 
getreueften Stadt vom Kaifer beehrt, am triefter Bufen des adriatiſchen 
Meeres, der erfte und wichtigſte Handelsort ber öſtreich. Monardjie, feit 
1719 durch Kaifer Karl VL. ein Freihafen. Sie befieht aus der am 
Abhange eines Berges liegenden Aliſtadt mit vielen engen und ſchmutzi⸗ 

en Gaſſen; der bis ans Meer fich erſtreckenden neuen Thrrefienftadt, 
Abm und regelmäßig in Geſtalt eines Viereds erbaut, mit vielen großen 
und prächtigen Häufern, anfehnlichen Plägen, breiten Straßen und meh 
ren aus dem Meere geleiteten Canaͤlen; endlich aud der neuangelegrew 
Joſephs ⸗ und Frangenftadt. Hoch über bie Aitſtadt liegt das Gaftell. 
Auf dem fhönen Hauptpfage, von trefflichen Gebäuden umgeben, fteht 
auf einem Brunnen eine Karl VI. zu Ehren errichtete Säule. Unter 
ben 30 andern öffentlichen Plägen zeichnen ſich der Thereflens und der 
Converſ. kexicon 11r Bd. 98 Hft. 4 
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aus. Trieſt if ber Sitz eines katholiſchen 
diſchen Biſchofes, hat 4 Fatholifche Kirchen, 
Eriminalgerictt, 6 Stadtſchulen, Benedics 
idchenhauptſchule, eine Echule ber orint. 
ne Reale und Seeſchule zur Bildung der 
0.000 Bände ftarfe Bibliothek, Cabinet der 
ı öffentlichen. Gebäuden find fehendwärdig 
ber Palozjo, dad Theater, das Zollamt u 
ı der Stadt wohnen jegt über 40.000 Mew 
eutſchen und Stalienern, und diefe Verſchie 
Charofter und Benehmen fehr deutlich and. 
Nier ganz italienifch. Die große Zahl bie 
vollfonmene Gewiſſene freiheit und es fi 
ie illyriſch⸗ morgenland., eine luther. undeıe 
oge mit einer ifrael. Haupt / und 3 Stado 
in neues Arbeits- und Wphlthätigfeiteinfs 
de Stiftungen. Trieft hat bedeutende Fabri⸗ 
Seide, Treffen, Zuder, Seife, Spigen, 
m wichtigften find die 13 Rofegliofabnien, 
2060 Fimer diefes Liqueurs. Auch gibt d 
eine Rum» und Aradbrennerei; 3 Gonfits 
ıd Vitrioffabrifen. Biele Einwohner befhäh 
n ber Sifde. Bedeutender aber als Wd 
Privilegien brainfigt. Es find hier 17 Baw 
haupt 1000 Kaufleute aller Art nebft 170 
ıp. Nationen unterhalten hier ihre Gonfuln. 
und englifchen Handelshäufer find größten 
ender find die griechiſchen, armeniſchen um 
en, nur einige Artifel ausgenommen, Fonnen 
wäfte geben ind Große und gewinnen mit 
it. Jaͤhrlich laufen.an 3500 Scuffe an 
ver jährlichen Seebandlung beträgt über W 
wird durch den trefflichen, weit ind Mer 
eine ſtarke Batterie ſich befindet, nicht hie 





eſchüßt. Bon deu 2 Duarantainehäufern ba 


— afen. Auch gibt es hier noch 5 Schiffswerſte, 
viele. Ankerſchmieden, Kugelgießereien ıc. — Trieſt zahlt nur 60.000 dl. 
an den Staat und if frei von der Militairconicription. Rund um De 
Stadt ziehen ſich an den fleilen Bergen reigende Villen mit Rebens (welde 
einen leichten. Defferswein liefern), Feigen, Kaſtanien⸗ und Dlives 
pflanzen. In dem ?/, Meile entlegenen Dorfe St.,Servolo find ausge 
dehnte Salinen, die ‚jährlih 20—30.000 Megen Seeſalz geben. ud 
findet man in Zriels Nähe altromifhe Trümmer, z. B. von eins 
Theater uud einer Waſſerleitung. Bon 180914 war Trieit unter 
franzöffiher Herrſchaft, und gehörte den von Napoleon gefchaffenns 
Iuyrifchen Provinzen. . 

Zriglyphen, Dreifchlige, eine Verzierung des Friefes der dorifden 
Gebaͤlke, die drei Schlitze, zwei ganze in der Mitte und an jeder Saite 
einen halben hat. Man bringt fie immer in einer gleichen Entfernum 
an; das vieredige Feld, das zwiſchen jedem Dreifchlig entReht, wird 
Metope genannt. (5. Säulenordnung.) 
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Trigonometrte oder Dreieckneſſung. Der Begriff iſt aber viel 
weiter und fordert die Beltimmung der Tage und Entfernung aller Puntte 
eines Raums, wenn beides von einigen derfelben befannt ift. Der Lands . 
meſſer, um und deutlicher zu machen, mißt einige Gtandlinien, einige 
Winkel, und findet hieraus alle übrige Beſtimmungsſtüͤcke durch bloße 
Rechnung. Died einzige Beifpiel wird hinreihen, um die ganze prat⸗ 
tifche Wichtigkeit der Trigonometrie aufmerffam zu machen. Denft man 
fi die verfchiedenen Punkte ded Raums durch gerade Linien verbunden, 
fo find außer der Lange diefer Linien und Winfeln, welche fie unter ſich 
einfchließen, noch diejenigen zu betrachten, welche bie verfchiedenen Ebe⸗ 
nen mit einander machen, auf die fle fich besiehen. Wenn der Randmeffer, 
behufd der Aufnahme eined Plans von einer Gegend, eine Anzahl Berge 
fpigen zu Firpimften (f. Trianguliren) gewählt hät, die er ſich zu 
Dreieden verbunden benft, fo liegen diefe Dreiecke in verfchiedenen Ede⸗ 
nen, und muͤſſen alfo "in biefer Beziehung auch noch befonders berücs 
ſichtigt (auf die Horigontafebene reducirt) werden, damit die Eutwerfung 
bed Plans, auf welchem alle dieſe verfajieden erhöhten Gegenflände in 
einer Ebene erfcheinen, ausführbar fey. Betrachtet dagegen die ſchein⸗ 
bare Himmeldfugel, in deren Mittelpunfte der Beobachter zu ſtehen fheint, , 
fo fann man fi die verfchiedenen Punkte derfelben burch Bogen verei⸗ 
nigt denen, welche von diefem Mitteipunfte aus gezogen find, und ed 
entftehen auf diefe Weiſe, ftatt der vorher erwähnten gratlinigen, fphäs 
riſche oder Rugeldreiede, welche ihrerfeite wiederum zur Beſtimmung der 
Lage der verſchiedenen Kugelflächenpunfte dienen. Somit ift eine allgemeine 
Forderung auegefprocen, welche man an die Trigonometrie macht, bie, 
nach dem Dbigen, binwiederum auch in die ebene oder geradiinige und 
in die fphärifche zerfällt und ım Allgemeinen lehrt, aus 3 gegebenen , 
Belimmungsftüden eınes Dreiecks, unter denen aber, wofern von einem 
geradlinigen die Rede ift, eine Eeite ſeyn muß; einer in einem befons 
bern Falle eintretenden Ungemwißheit nicht zu gebenten) die 3 übrigen 
durch Rechnung zu finden. Wie fie dieß in jedem befondern Falle an 
fange, kann hier nicht gezeigt werden; der aligemeinfte Begriff davon 
IR im Art. Sinus gegeben. ©. Fiſcher's „Rehrbuch der ebenen und 
fphärifken Trigonomeirie“ (Reipz. 1819, m. Kpf.) und Klügels „Analvt. 
Xrigonometrie (Braunſchw. 1770, und mehrmals aufgelegt, m. Kpf.)3 
in einem weitern Umfange aber Schulz Montanue’s „Handb. der Yarıd« 
und Erdmeſſung mit ebener und fphärtfder Trigonometrie““ (Berl. 1819, 
2 Bde., m. Kpf.); Pfleiderer’d „Ebene Trigonometrie'‘ (Tüb. 1802, 
m. Kpf.); Lacroir’d „Trait& element, de trigonometrie rectiligne et 
spberique« (6. Aufl., Paris 1813, m. Kpf.). Claſſiſch ı dad Werf 
von Cagnoli: „Traite de trigonometrie rectiligne et spherique (ind 

ranzöf. überf. von Champé, Parıd 1786, 4.. Wegen der trigonometr. 

‚afeln vol. Sinus und Kogarithmus,. 

Trilfer beſtehet aus einer mehrmald wieberholten geſchwinden und 
gleihhförmigen Auswechfelung eined Tones mit feiner zunaͤchſt darüber 
liegenden diatoniſchen Etufe. Diefe Note, über welter das Zeichen des 
Trillers Acht, nennt man den Hauptton, die Damit abıyed felnde höhere 
Stufe aber den Hulfston des Trillers. In Anfehung des Anfanges dies 
fer Spitlmanier ſtimmen die Tonlehrer nicht überein; die mehriten bes 
haupten ‘mit &. Ph. E. Bach, daß der Anfang des Trillers mit dem 
Hülfstone gemacht werden müffe; andere hingegen malen daß man ihn 
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jederzeit mit dem Haupttone anfangen fol. An den Triller oder an den 
angezeigten wieberholten Wechſel des Haupt⸗ oder Hülfätones werben 
aulegt noch 2 Noten angehängt, bie nothwendig zu diefer Spiehmanier 
gehören und von welden die erfie die unter dem Haupttone liegende 
Stufe, die zweite aber der Hauptton felbft if; beide zufammen net 
man ben Naͤchſchlag des Trillers. Diefe beiden Roten werben gewöhns 
lich etwas gefchwinder abgefertigt, als ber Triller ſelbſt. Weil der Triller 
auf allen Stufen der Tonleiter audgeübt wird, jede Tonleiter aber unter 
ihren Stufen 2 halbe Töne enthält, fo macht der Hülfsten nad Be 
fhaffenheit der Stufe, auf welder der Triller ausgeübt werden fol, 
gegen den Hauptton deſſelben bald einen gangen, bald nur einen großen 
halben Ton ans, Auf diefe Verſchie denheit muß bei der Aueführung 
eines jeden Trillerd genau gefehen und ber Hälfston in derjenigen Größe 
genommen werben, bie der Stufe der Tonart entfpricht, auf welche er 
fält. Wenn die Note mit dem Triller einen Vorſchlag vor fi bat, fo 
wird der Trier am den Vorſchlag angefchleift und ber Borfchlag in 
Anfehung feiner Dauer nach der allgemeinen Regel behandelt, das iR, 
"er nimmt die Hälfte der Dauer ber Hauptnote ein, che ber Triller bes 
giant, wenn die Hauptnote feinen Punft bei fih hat. Zuweilen follen 
dem Triller einige geſchwind und durchgehende Borfdylagenoten vorher 
gehen und zwar entweder bie unter dem Haupttone liegende Stufe, auf 
welche ber Pauptton und bie unterhalb demfelben fiegende Stufe folgen. 
Im erften falle gibt man der ganzen dadurch zum Borfcheine lommen⸗ 
den Manier den Ramen bed Trillerd von unten. Im zweiten ale 
wird die Epielmanier den Triller von oben genannt. Bei Noten von 
kurzer Dauer komme oft ein Triller vor, der and den 4 oder 6 erſten 
Noten ded gewöhnlichen Trillers beftchen, die in Außerfler @efchwinbigs 
feit vorgetragen werden und wobei der Nachſchlag wegbleibt. Man 
nennet ihn Pralltriller. Berfchiedene Goncertfpieler auf dem Llaviere, 
der Violine, Harfe oder andern dazu ſchicklichen Inſtrumenten, befigen 
die Gefchidlichkeit, den Triller, der gewöhnlich bei ben Tonküden Ratte 
findet und auf der zweiten und fiebenten Klangſtufe von den beiden Ober, 
ſtimmen eined Tonſtückes aufgeführt wird, auf ihrem Infrumente zu 
vereinigen. Ein folder Triler wird ein Doppeltriler genannt. Wenn 
bei der Ausführung des Trillers die Abwechfelung des Haupts und Hülfde 
tones nicht in gleicher Gefchmwindigfeit, fondern einmal langfamer, das 
anderemal gefchwinder gefchieht, hauptfächlich aber, wenn der Hülfsten 
zu hoch genommen und in der Form einer kleinen Terz auögeübt wird, 
fo pflegten ihn die äftern Tonlehrer einen Bodätriller zu nennen. 
Trilogie wurden vorzugsweiſe 3 ihrem Inhalte nach zuſammen⸗ 
hängende Tragödien bei den alten Griechen genannt, welche in Berbins 
dung mit einem ſatyriſchen Stüde (Satyrnfpiele) in einer Folge nach⸗ 
einanber gegeben wurde. Die Trilogie in Verbindung mit diefem Sa⸗ 
tyrnſpiele hieß nun Tetralogie. Jeder tragifche Dichter, welcher ſich 
in den bacchiſchen Felten in einen Wertfampf einließ, mußte eine ſolche 
ZTetralogie zur Aufführung bringen. ine ſolche Tetralogie des Aefchye 
Ius war bie Oreſtias und die Lykurgia; Welder in feiner befanmten 
Schrift nimmt auch eine Trilogie ded Aeſchylus: Prometheus an. Aber 
num eine Trilogie befigen wir noch aus bem Alterthum ficher ganz, die 
„Dreſtias“ des Aeſchyius, welche den „Agamemnon“, die „Cor 
und die „Eumeniden“ enthält, . 





Trinitarier 661 


Trinidad, eine engl. Inſel, die füdlichfle and größte der Meinen 
Antillen in Weftindien, zwifchen der Infel Tabago und der Drinocomäne 
Bung, durd den 15 Geemeilen breiten Meerbufen von Paria vom felten 
Lande getrennt, 78 DM. groß. Im Innern befinden ſich mehre Ges 
birge; ber höchfte Gipfel der ſich an der Nordfüfte hinziehenden Kette 
iſt der Hölenberg, 2440 Fuß had; im Süden find fandige Hügel und 
in der Mitte eine Bruppe von Meinen Bergen; die Nord» und Snrife 
iſt felſig, die Wertfüfte vol Bufen, wo Echiffe ſicher liegen. Das Klima 
iſt heiß, aber nicht gerade ungefund, und Orkane find äußerft felten, for 
daß eine Flotte hier zu jeder Jahreszeit ficher fiegen kann, Keine Infel 
von fo geringem Umfange ift mit einer fo großen Menge Fluͤſſe vers 
fehen, von denen ber Garoni, Oropuche und Guataro 20 engl. Meilen 
ſchiffbar And. Merkwürdig if ein Erdpechſee, 3 engl. M. im Umfang 
auf dem Cap Labreu. Die vielen Sümpfe und Lagunen der Infel vers 
wandeln fi; in der trodnen Jahreszeit in üppige Grasflächen, wo dann 
ganze Heerben Vieh meiden und ſich eine große Menge von Geflügel und 
CErdfhildfröten aufhalten. Bon dem fruchtbarn Boden find an 20.000 
Acred angebaut. Außerdem probueirt man trefflichen Taback, Indigo, 
Maid, Ingwer, viele edle Früchte und das vortrefflichſte Bauholz, vor⸗ 
züglih Mahagoni. Unter den 36.000 Einw. find 21.000 Sfaven, 8500 
fleißige Indier in 8 Dörfern unter 8 fathol. Miffionairen, farbige und 
viele Freineger. Cine vorgügliche Wichtigkeit enthält die Inſel durch 
ihre Lage, die fie in gewiſſer Art zum Schlüſſel des merican. Meerbus 
ſens macht und den öffentlichen ober Schleichhandel mit Südamerika 
fehr begünftigt, weßhalb fie auch immer die Aufmerffamfeit der Sees 
mächte auf ſich zog. Trinidad ward 1898 von Columbus entdedt. Die 
Spanier Tegten hier eine Eolonie an, vernachläffigten fie aber fehr, und 
unterhielten fie mur der Jagd und des Fiſch⸗ umd Schildkrötenfangs 
wegen. Der brit. Secheld W. Raleigh, die vortreffliche Rage der Inſel 
bemertend, eroberte fie 1595; fie wurde aber im Frieden den’ Spantern 
wieder zurüdgegeben. 1676 erlebte fie das traurige Schidfal, von ben 
Franzoſen geplündert und verwüftet zu werben. 1797 ergab fie fich den 
Engländern, die hier reiche Beute machten. 1802 warb fie im amienfer 
Frieden von Spanien an ®roßbritannien förmlich abgetreten. Seitdem 
wird fie mit jedem Jahre blühender. Die Hauptftadt Puerto und Ess 
panna if gut befeftigt, hat eine geräumige und ſichere Rhede mit Doden 
Schiffswerften und in der Sig des Gouverneurs. Andere treffliche Has 
fen ind: Chagaramus, Garenage und Anna Parima. Das im Junern 
des Landes liegende St.⸗Joſeph d’Druna mit 2000 Bewohnern war vors 
mals die Hauptſtadt des Landes. In diefer Colonie der Krone England 
beſteht fein Repräfentativfgem. Auch hat daſelbſt ein koͤnigl. geh. Raths⸗ 
Befehl vom 13. März 1829 allen bürgerlichen Unterfchied zroifchen Weißen 
und freien Schwarzen oder Farbigen aufgehoben. Seitdem hat fid die 
Bildung und die Zahl der Ein. vermehrt. Merkwuͤrdig if, daß man 
auf Trinidad alte Geräthe, Vaſen, Glaspaften findet, was jedod an 
fih Sieber's Hypothefe, daß alerandrinifche Griechen mit carihagiſchen 
Schiffen auf Trinidad eine Colonie gegründet und Amerifa (die alte 
Atlantis?) entdeckt hätten, nicht beflätigen fann. , 

- Trinitarier heißen die Glieder des 1198 in Spanien geftifteten 
Drdens von der h. Dreieinigfeit, welcher neben den gewöhnlichen Moͤnchs⸗ 
gelübben nach der Regel Auguſtins auch die Berpflichtung übernahm Al 
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mofen zur Loskaufung gefangener Chriſtenſtlaven zu fammeln. Gchen 
1201 'entflanden in Spanien auch weibliche Klöfter diefes Ordens, bie 
weiße Kleidung mit roh und blauem Kreuze auf Scapulier und Mantel 
trägt. Sein milder Zwed verfchaffte ihm bald bedeutenden Anwuchs im 
Spanien, Frankreich, wo die Trinitarier wegen der. Anlegung ihres 
Kioſters zu Paris bei einer Capelle ˖ des heil. Mathurin, Mathurinen 
bießen, in Portugal, Italien und Polen, auch in Amerifa u. a. außer 
europäifchen Golonien. Er befaß im 18. Jahrh. mit Inbegriff der bei 
Gelegenheit feiner Reformen in Spanien geftifteten und feit 1636 umter 
einem eignen General ftehenden Zrinitarier-Barfüßer In Europa, 300 
Klöfter. Mit gleichem Gelübde und gleichem Zweck, fowie zur Berpflo 
aung der Armen und Gefangenen, wurde 1230 in Spanien der Ordes 
U. 8. Fr. von der Gnade (de merced) zur Auslöfung der Gefangenen 
zuerſt ald Rıtterorden errichtet, verwandelte ſich aber bald in einen 
Möndhsorden, der auch in Frankreich und Italien, noch aber in Amerika 
und Oflindien Fortgang harte. Er vermehrte ſich ebenfalls feit 1568 
durch weibliche Klöfter in Spanien und durd die Gongregation vox 
Barfüßern, welche, wie die Brüder von der alten Dbfervanz, weiße Klei⸗ 
dung und auf dem Scapulier unter einem goldenen Kreuze dad Wappen 
von Aragonien tragen. Beide Drden wirkten anfangs mit Eifer und 
großen Erfolgen für ıhren Zwed; Tertiarier fchloffen fich ihnen an und 
ſtatteten fie mit reihen Mitteln aus. Doch allmälig gewöhnte ſich der 
eine wie der andre, den Ertrag feiner Sammlungen und Vermächtuiſſe 
größtentheils felbft zu verzehren, und die Sache, für die er geftiftet war, 
mit höchft geringfügigen jahrlichen Gaben von jedem Klofter abzufinden. 
Auch die in beiden Orden vorgenommenen Reformen wirkten mehr für 
ihre Kiofterzucht ald für eine genügendere Erfüllung ibred urfprünglichen 
Zweds. Sept fangen fie an, ſich wieder thätiger dafür zu verwenden, 
haben aber ıhre meiften KRlöfter nur noch in Spanien, Portugal und 
Amerita, wenigere in Italien und auf den Infeln. Im Oeſtreichiſches 
gibt es nur Trinitarier-Barfüßer. 

Trinität, f. Dreieinigfeit. 

Trinity-College, f. Dublin, 

Trinttier, f. Stolien. 

Irio, oder Sonata a tre, im engflen Sinne bed Wortd ein Ges 
firumentalitü für drei concersirende Stimmen obne alle weitere Bealcs 
tung, welches verſchiedene Säge von willfürlichem, aber beſtimmtem Chas 
rafter enthalt. Solche dreutimmigen Sonaten, bei welden die Grunde 
ſtimme ebenfowohl, wie die beiden Oberſtimmen, durchgehende den Chas 
rafter einer Hauptſtimme behaupten fol, müffen in der gebundenen oder 
fugenartigen Echreibart gefegt feyn und find in Rückſicht auf die mecha⸗ 
miſche Behandlung des Satzes noch mehren Schwierigkeiten unterworfen 
als dad Terzett, in welchem drei concertirende Singſtimmen von einer 
gewoͤhnlichen Grundſtimme und einigen Nebenſtimmen begleuet, vereinigt 
find. Dieſe Gattung des Trio wird ſeit langer Zeit ſehr ſelten bear⸗ 
beitet; ehedem war es gemeiniglich unter dem Namen Kirchentrio befannt. 
Die feit geraumer Zeit gewöhnfuhen dreitimmigen Sonaten, die auch 
jegt noch" gebräuchlich And, beiteben aus zwei concertirenden Oberkm: 
men, die von eınem begleitenden Baſſe unserlüßt werden, und bie in 
Anſehung ihrer Bearbeitung dem Singduette fehr nahe fommen ucd in 
Ruͤckſicht des Satzes die nämlichen Kenntniffe vorausfegen, die bei Ge 
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legenheit ded Duett bemerkt worden find. Ohngefahr De Mitte des 
verwichenen Jahrhunderts iſt der Zeitpunkt, im welchem diefe Gattung 
des Trio am fleifigften bearbeitet worden ift und in welchem viele Tom 
feßer fehr fhägbare Producte dieſer Art geliefert haben, die aber größtes 
theild nur durch Abfchriften hier und da verbreitet worden find, und die 
theild wegen des fpäterhin mehr beliebten Quartett, theil® und haupts 
ſaͤchlich aber auch wegen ded veränderten Geſchmacks der Zeit der Bere 
geffenhelt entgegen modern. Unter dieſer Sonatengattung zeichnen fich 
bie FlötensTrio yon dem Kapellmeifter Graun in Anfehung der Schön 
heit und des Reichthums der Harmonie und in Anfehung des fleißigen 
@efanges, der mit dem Gebrauche des doppelten Gontrapunftes iu ber 
Dctave, Decime und Duodecime verbunden iſt, ganz vorzüglich aus; for 
daß man, ungeachtet des abgehnderten Geſchmacks der Zeit, angehenden 
Zonfegern fein vortheilhafteres Studium der Kunftwerfe in Ruͤckſicht auf 
bie Harmonie und auf die Anwendung bed doppelten Gontrapunftes im 
galanten Style empfehlen kann. " 

Triole heißt die befannte Notenfigur, welche entfteht, wenn eine 
Note in drei Noten von gleicher Zeitdauer eingetheilt oder zerfällt wird, 
Weil unfere Noten fo beichaffen find, daß eigentlich nur die Zerfällung 
derfelben in zwei, vier oder acht gleiche Theile vorgeftelt werden kanm, 
fo iR man genöthigt, diefe Eıntbeilung der Note in 3 Theile mit eben 
derjenigen Notengattung vorzuftellen, womit man die Auflöfung derfelben 
in 2 gleiche Theile bezeichnet; daher fommt ed, daß man z. B. die Ein⸗ 
theilung eines Viertels in drei Noten von’ aleicher Zeitdauer oder in eine 
Zriole, mit Achtelnoten barftellen muß. Um diefe Unvolllommenheit der 
Tonfchrift zu verbeffern, fest man daher über die Triofe die Zahl. 3, 
um dabardh anzuzeigen, daß die größere Note in diefem Falle in 3 Nor 
ten von gleicher Geltung aufgelöfk worden ſey. Dieſes geſchieht jedoch 
heut zu Tage gewöhnlich nur in ſolchen Fällen, wo der ‘Mangel diefer 
Zahl dem Ausführer die Eintheilung des Taftes erfchweren ‚würde; denn 
bei den gewöhnlichern Filen ift der Tonkünftfer fchon durch viele Uebung 
gewohnt, die Triofe auch ohne Beifugung der Zahl 3 richtig abzutheilen. 
Man gibt gemeiniglich die Negel, daß beim Vortrage der Triofen die 
erfte Note derfelben einen gelinden Accent erhalten müffe. Diefe Regel 
muß unter den gehörigen Einfchränfungen verftanden und ausgeübt 
werden, das heißt, diefer Accent darf, befonders bei Triofen, von geſchwin⸗ 
der Beroegung, nicht fo merklich werden, daß der Vortrag dadurd) eine 
Aehnlichfeit mit dem Gange eines Hinfenten erhalte. 

Zriolet, ein Gedicht, welches aus einer Strophe von etwa 9 bie 
42 Verfen, worin der eine Vers 3 Mil vorfümmt, am Anfange, in der 
Mitte und am Ende, befteht. Natürfich muß darin ein Haupigedanke 
liegen, die Wiederholung muß ſinnreich und überrafchend feyn und das 
Ganze eine fhöne Empfindung darftellen. Durdy feinen Inhalt neigt es 
ſich mehr zur Elegie, durch feine Fſorm mehr zum Epigramm. Wie man 
leicht einfleht, erfordert es, wie alle ſolche Spiele, vorzügliche Natürliche 
Zeit, Reichtigfeit und Lieblichfeit des Ausdrucks. Drefe Dichtungsart iſt 
von den Franzofen, von denen fle auch wahrfcheinfich herſtammt, mehr 
als von den Deutfchen bearbeitet worden, Gine Auswahl bdeutfcher 
Triolette hat Fr. Raßmann herausgegeben. Gleim, Hagedorn, Klamer⸗ 
Schmidt, U, W. v. Schlegel haben die beiten geliefert, 

Tripel, eine:graue ober weißlihe Erde, welche thonartig mager, 
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troden. und fcharf anzufühlen iſt, im euer feſt und an Farbe dunkler 
tum Polisen der Steine, Glaͤſer und Metalle gebraucht, von Einigen für 
Alasartig, von Andern für einen eifenfchüßigen Lehm gehalten wird. Sie 
findet ſich bei Prag, bei Amberg in der Pfalz, in Derbyfhire, Korfu x. 
Tripolis, f. den Art. Tunis, Algier und Tripolis. 

Tripolizga (Zripofitea) wurde bisher gewöhnlich als die Haupt⸗ 
ſtadt Moreas betrachtet, weil ſich daſelbſt bi6 zum Anfang des griech 
Befreiungslkrieges (1921) der Big des erſten Sandſchalates der Halbinfel 
befand, Gie liegt in einem ber weiten und Ichönen Thäler des alten 
Arkadiens, wo ein Megalovolid, Tegen, Mantinea und Pallantiuu 
blähten, durch Mauern und Baſtionen befeftigt, hat gepflaferte Straßen 
amd vor dem letzten Kriege 12.000 Einw., welche einen anjehnlichen 
Handel mit Randeserzeugmffen trieben, Tripolizza wurde im Auguſt 
4821_ von dem Briedenanführer Kolofotroni befagert, Die Befagung, 
aus Türken und mohammedan. Albanefern beflchend, wehrte fidı aufs 
muthigſte, bis Det. deſſelben I. Krankheiten, Hunger und nnabläfliche 
Gtürme der Griechen die Noth in der Stadt aufs hödhfte fleigerten. Die 
3000 Albaneſer ließen fih nun im geheim mit Kolofotromi in Unterkamds 
ung an, Am 5. Det, Calten Style) wollten fle das ihnen auvertraute 
tadtyiertel gegen freien Ahyug übergeben. Am Morgen diefed Tages 
" begannen die Griechen einen Hauptflurm; den ganzen Tag dauerte ber 
Kampf, mehr ald 6000 Türken, auch die 3000 Albanefer — da fie die 
Gapitulation gebrochen hatten — wurden niebergehauen. Tripoliga war 
far ganz zerflärt, erholte fich doch bald wieder und war einige Male 
ber Gig ber provifor. Regierung des freien Hellas. Doc ale Shratime 
Paſcha mit feinen Aegpptern 1825 ſich in Griechenland fefegte, ward 
au Tripolizza feine Beute. Erſt 1828, als ein franz. Heer ‚uster Bes 
neral Maifon in Griechenland ſich ausgeſchifft hatte, ben Hellenen beis 
iuftehen und die Aegypter zu vertreiben, fam es beim Abzuge Sbrahims 

aus Moren wieder in den Befig des freien Griechenlands. \ 

Trippel (Alexander), einer der größten Bildhauer des 18. Jahrh., 
eb. zu Schaffhaufen 1747, kam mit feinen Eltern in früher Jugend nach 
ondon, wo er anfangs aus Noth Gchreinerarbeit verrichtete. Hierauf 

follte ex Drgelbauer werden, aber feine Neigung zur Bildhauerfunft bes 
Rimmte ihn zu deren Erlernung. Nach 5 Jahren veifte er nach Kopens 
bagen, wo er fich unter Wiedevelt vervollfommnete, Gpäter lebte er im 
Dredden (wo er von der Akademie einen Preis erhielt), Paris uud vor 
1776 bis zu feinem Tode (1793) in Rom. Seine Werke zeugen von 
tiefem Studium der Antike. Mit fchöpferifcher Einbildungstraft verbin⸗ 
bet er erhabene griechiſche Einfalt, mit der wirkfamften Boſtimutheit des 
Ausdrucks dad genauefte Ebenmaß in den Umriffen und die gartefte Bes 
handlung des Marmors im Nackten. Trippel zeichnete fi in Portraits 
Ratuen, aBlegorifchen Figuren, Reliefs x. aus. Biele feiner Arbeiten 
gingen nach Rußland, . 
Triptolemus (mythol.) war, der gewöhnlichen Erzählung nad, 
ein Sohn des Keleus, Könige zu Eleufis, und der Metanira. Ceres, 
ihre verlorne Tochter Proferpina fuchend, kehrte bei feinen Eltern ein 
und übernahm, entweder diefen Triptolem, oder feinen jüngern Bruder 
Demophon, zu ſaugen. Doch indem die Göttin dem Kinde die Unſterb⸗ 
Tichfeit zueignen wollte, und ihn deßwegen ind Feuer legte, ward fe 
darin von den Eltern geflört. Sie verließ diefelben nun. Dem Trip 
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tolem aber gab fie einen mit Drachen befpannten Wag 
Fuudene Getreide in aller Welt auszuftreuen. Triptolei 
fen Auftrag, durchzog einen großen Theil der Welt 
Menſchen Getreide bauen. Er hatte aber auf diefem £ 
Abentener. . Lyncus, König in Scythien, wollte ihn um 
feine Erfindung zugueignen. Dafür verwandelte ihn 
Luce. Karnabon, König der Geten, hat diefelde Abı 
auch einen feiner Drachen. Geres Cl. d.) fegte ihn al 
den Drachen an ben Himmel. Sein eigener Sohn Anth 
aid er deu Drachenwagen beſtieg. Man eignete dem 
Erfindung des Pluges zu. Er genoß nad, feinem To! 
und hatte zu Eleuſis einen Tempel, Die Mythe von 
anf das engfte mit ben Eleufinifhen Geheimniſſen 
ten und dur den Nationalftolz der ausfhmücdenden | 
endliche vervielfältigt worden. Die Athener behaupten 
Gerftenfelde auf dem rharifchen Acker bei Eleuſis ale N 
Samen zu Getreide bekommen hatten. Dieß verfinnbildeten fie nun 
Durch die Wanderungen des eleufinifchen Triptolemus. Abgebildet wird 
gewöhnlich Triptolemus auf einem beflügelten Wagen, welcher von zwei 
Gaylangen ober Dradyen gezogen wird. In der einen Hand hält er Ach» 
zen, oft eine Opferſchale und den Scepter. Bei den Römer war Trips 
tolemus in den Gott Bonus Erentus verwandelt worden, 

Zriömegifins, f. Hermes. 

Triomus (Rinndadenframpf), eine unwillfärl 
fammenziehung der Kinnladenmusteln, das die 3 
aufeinander gepreßt werden, und, wenn fle noch 
geringerm Grade des Krampfes, oder bei Abwed 
aneinander reiben, ein Geraͤuſch entſteht, weidei 
nennt. 

Triſtan und Ifalde, ein romantifches Epos des Gottfried von 
Strasburg, von beinahe 24.000 Berfen, welches das Nitterleben nad 
feinem ganzen Umfange und nad) Beichaffenheit der edelften Gefelligfeit, 
mit anfdyaulicher Lebendigkeit in anſpruchlos fchönem Ausdruck fchildert. 
Triſtan fol der Herold neuer Mpflerien, einer aus Deutfchland gekom⸗ 
menen Sonnenlehre, ſeyn, welche bie Druidenlehre veränderten. Die 
franzöf. Urfchrift ded Th. ©. Britannien lag dabei zu Grunde; der Ges - 
genfand ift oft, auch in profaifchen Boltöbüchern, deutſch bearbeitet were 
den. €. v. Groote zu Köln hat den „Zriftan” Gottfrits mit der Forts 
fegung des Meifterd Ulrich) von Türkheim in 2 Abtheilungen, Berlin 
1821. 4., herauögegeben. Vgl. Mone in den „Heidelberger Jahrbuͤchern“, 
1821, December. 

Zriffino (Giov. Giorgio), ein gefchhgter Dichter und Gelehrter 
Italiens, in einer edfen Zamilie zu Bicenza 1473 geb., widmete fich erſt 
ſpat den Wiffenihaften umd genoß eine Zeitlang in Mailand den Uns 
terricht des berühmten Griechen Demetrius Ehalfondylas, dem er fpäter 
ein artiged Grabmal errichtete. Nach dem Tode feiner erſten Battin 
begab er ſich nach Nom, wo ihn Leo X. Tieb gewann und mehrmals wit 
wichtigen Aufträgen befonderd an den Kaifer Marimilion, den König 
von Dänemark und die Republif Venedig fdidte. Auch Elemens VE, 
fandte ihn am Karl V., welcher ihn mit Auszeichnung empfing und mit 
dem Orden dei goldenen Vließes fehmücte, Inzwiſchen hatte ſich Triſ⸗ 


666 Triumph 


fino zum zweiten Male verhelrathet, dadurch aber feinen Sohn erſter Che, 
Giullio, zu einem Progeffe gegen ihn veranlaßt, bee zu Venedig gegen | 
den Vater entfihieden wurde, und dieſen um einen: beträchtlichen Theil 
"feines Vermögens brachte. Darüber. ergürnt, verließ er die venetianifchen 
Staasen und Tieß fi in Nom nieder, wo er 1550 ftarb. Ueber fein | 
Trauerſpiel „Sophonisbe” f. Stalienifches Theater, Gein Gediet: 
ltalia liberata da Goti«, hat zum Gegenftand Belifard Vertreibung der 
Sothen aus Italien, und if ein froftig, langweiliger Berfuch im epifchen 
Sache; heidnifche Götterlehre und diriffliche Religion iR bier bumt burd« 
einander gemifcht. Als lyriſcher Dichter weiß er einzelne Gefuͤhle zart 
und oft finnreih auszubrüden. Seine Poetit (Bicenza 1580) behaup 
set noch jeßt ihren Werth. Als einen äußerfl gelehrten Mann zeigen 
ihn feine übrigen Schriften, und feine Kenntniffe in Mäthematit, Ras 
turfunde, Baufunft werden von feinen Zeitgenoffen fehr gerühmt. Maffei's 
Ausgabe von Triffino’s Werken (1729, 2 Bb., H. Fol.) wird allen am 
bern vorgezogen. 

Tritheiten werben in der chriſtlichen Kirche Diejenigen Irrtehrer 

‚genannt, die den Mißverſtand der Dreleinigkeitölchre bis zur Aumahme 
von drei Gottheiten trieben. 

Triton,‚urfprünglich ber Gott des libyſchen Gerd. Triton, welder 
in die ſchlammvoile und den Küftenfahrern gejährliche Sprtenbudt amts 
Mrömte und an deſſen Ufer Minerva geboren war. Homer erwähnt 
feiner nicht; Heflod aber befchreibt ihm als ben Sohn des Neptunus nnd 
der Amphitrite und als einen gewöhnlichen Waffergott, von furchtbarer 
Gewalt. Später ward er aber einer der unten Meerdaͤmonen, der 
auch ın andern Gegenden des Mittelmeeres wohnte. Noch der Berfaß 
fer der Orphifchen „Argonautif” nennt ihn den weitvermögenden Triten, 
den die Argonauten unter andern Meergöttern anrufen; dagegem if er 
bei Orpheus unter bie dienfibaren Schwinmthiere gezählt. Epäter as 
feinen mehre Tritonen, die ihres Vaters Namen geerbt, in halbthieris 
ſcher Gehalt unter andern Meerwundern, den Nereiden zum Gefpams 
und zum Reiten fid bergebend. Bon Bildnern nahm Apollonius bie | 
Geftalt des libyſchen Triton: ein Mann mit zweiendigem- Fıichfchwanz 
und fihelförmigen Floffttigen, wie noch Nonnus ihn vorſtellt. Nach 
Paufanias war ihr Haupihaar grün, der Leib von Schuppen, fo hart 
wie eine Zeile, bedeckt; Kiemen hatten fle unter den Ohren und eine 
menfchliche Nafe, weiten Mund und Thierzähne, blaue Augen, fchuppige 
Hände, Finger und Klauen, an Bruſt und Bauch Floffen, wie die Del⸗ 
phine, dabeı Menfchenftimme und bließen durchbohrte Schneden. Als 
Schnedenbläfer erfheinen fe bei Moſchus. So iſt es auch Triton, durch 
den Neptun mittelft der Scemufchel die ausgetretenen Seewaſſer zurüd⸗ 
rufen ließ. Im Gigantenfriege verſetzte er durch dieſe Trompete die 
Giganten in paniſches Schreden. M.t ihm wollte fich Aeneas Steuer 
mann Mifenus in einen Wettſtreit erulaſſen und 309 dabei den Kürzern. 
Dichter und Bildner änderten mancherfei. Ja ſogar mit Noßfüßen, 
bald mit zweizadigen Floffen zum Schwimmen erfceinen die Trıtonen. 
Meiftentheild aber macht fie der Fiſchſchwanz und die Mufcheltrompete 
am Munde fenntlid). B 

Triumph, die hödıfle militairifhe Ehre bei den Römern, welde 
in dem feierlichen Einzuge des ſiegreichen Feldheren mit feinem Heere 
durch die Stadt auf das Capitol befand. Zu diefer Ehre gelangten in 
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den frühern Zeiten und ordentlicher Welſe (beun fpäterhin gab ed Aus⸗ 
nahmen) nur .Dictatoren, Gonfuln und Prätoren, welche ald Oberfeld« 
herren in den ihnen angewiefenen Provinzen über freie Leute einen wich, 
tigen und dem Staate fehr vortheilhaften Sieg erfochten, das römifche 
Gebiet durch die Eroberung einer neuen, nicht aber einer verlornen, Pros 


win, erweitert und in einer regelmäßigen Schlacht. wenigftene 5000 ' 


Feinde erlegt hatten. Die Erlaubnig zum Triumphe ertheilte der Senat 
bisweilen auch, wider Willen deffelben, die Bollötribunen, welche we⸗ 
nigflens jedesmal durch einen Vorfchlag an dad Bolt dem Gieger bie 
böchfte Gewalt in Rom am Tage des Triumphe auswirkten. Bor dem 
Tage des feierliches Einzugs durfte der Feldherr nicht in der Stadt ers 
fcheinen, fondeen mußte außerhalb derfelben bleiben und bei dem im Tems 
pel der Bellona verfammelten Senat um die Bewiligung des Triumphs 
anhalten. Kurz vorher pflegte er die flegreiche Armce zu befchenten und 
der Senat ging ihm bid an das Thor, durch welches er einzog, entges 
gen. Die Straßen wurden mit Blumen beftreuet und die Altäre dampf⸗ 
ten von Weihraud. Zuerft kam ein Ehor Muſiker und Sänger, welche 
Triumphgefänge erfhallen ließen. Dann folgten die Opferfliere mit 
vergoldeten Hoͤrnern und den Kopf mit Binden und Kraͤnze geſchmückt; 
dann kam die dem Feinde abgenommene Beute, Statuen, Gefäße, Ger 
mälde, Waffen, Gold, Silber, Erz; die von den verbündeten und tri⸗ 
butären Staaten überfandten Gefihenfe an goldenen Kronen u. f. w. 
welches alles theild zur Schau getragen, theild auf T 
wurde. . Darauf auf böfgernen Zafeln die Namen. der 

Bölfer, Abbildungen von eroberten Städten u. f. w.; 

Fürften und Kriegsoberften in Ketten mit ihren Familien 

gen Kriegsgefangenen; dann die Liftoren mit Rorberumm: 

die Magiftratsperfonen und Senatoren (nach Andern eröf 

Zug); uun wieder ein Chor von Sängern und Tänzern, _ 

Satyrn gekleidet und mit goldenen Kronen geihmüdt, In ihrer Mitte 
befand fich ein Pantomimift in weiblicher Kleidung, der die Ueberwun⸗ 
denen durch Blide und Geberden verfpottete. Auf einen langen Zug 
von Perfonen, weldie Räuchwert trugen, fam der Triumphator felbft in 
einer purpuren Tunica und gefidten Toga mit Lorbern befränzt und in 
der Hand einen elfenbeinernen Zepter tragend, auf deffen Spige fih ein 
Adler befand. Er fand in einem vergoldeten Wagen, der mit Elfen 
bein ausgelegt und von 4 weißen Roſſen, in fpitern Zeiten aud von 
Elephanten gezogen wurde, Alle feine Bermandten und ein großer Zug 
anderer Bürger begleiteten ihn, und die Luft erfchallte von dem Zubels 
rufe: Jo triumphe! Hinter dem Feldherrn ftand ein Sclave, eine gols 
dene, yon Edelſteinen fhmmernde Krone in der Hand, der ihm beitäns 
dig die Worte ins Ohr flüfterte: Bedente, daß du ein Menſch bit! Die 
Legaten und Kriegetribunen ritten ihm gewöhnlich zur Seite. Endlich 
kam die fiegreiche Armee. zu Fuß und zu Pferde, mit Korbern bekraͤnzt 
und mit den zur Belohnung ihrer Tapferkeit erhaltenen Ehrenzeichen ges 
ſchmückt. Auf dem Capitol angekommen, verriditete er zum Jupiter und 
den andern Göttern ein Danfgebet für den erhaltenen Sieg, und befahl 
bie DOpferthiere zu fchlachten. Dann legte er feine goldene Krone in 
Zupiterd Schoß nieder und widmete ihm einen Theil der Beute. Zus 
Tegt gab er feinen Freunden und ben vornehmiten Bürgern ein prächtis 
ges Gaftmahl, und Abends wurde er vom Volke mit Muſit und, einer 


» 
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großen Anzahl Fackeln nad Haufe begleitet. En Triumph, der wegen 
eined Seeſieges gehalten wurde, hieß triumphus narvalis, Gtatt Bilder 
ber eroberten Eräbte wurden Abbildungen der eroberten Flotten zur 
Schau getragen, die begwungenen Feinde waren Schiffsſoldaten, bie 
Beute beftand in Dingen, die zu Gciffen gehörten. Der erfle römifche 


“ , triumphus navalis und zugleidy der berühmtefte vonrbe im erften punifchen 


Kriege J. R. 494 vom Eonful Duillins gehalten. Ein weniger feierlis 
cher und glängender Triumph wegen eines geringern Siegs hieß Ova⸗ 
rio, man glaubt von Ovis, ein Seat, weil ein ſolches dabei geopfert 
wurde. Bei der Ovation hielt der Feldherr feinen Einzug zu Fuß oder 
zu Pferde mit der Toga präterta und einem Myrtenfranze gejiert. Der 
Triumph war bie größte Ehre, die ein Römer erlangen konnte und nad 
welcher alfo die größten Feldherren mit Anftrengung aller Kräfte ſtreb⸗ 
ten. Gelb Eato, Eicero und Andere rechneten fle zu den höchften Glück⸗ 
feligleiten des menfchlichen Lebens. Geit Auguft wurden wenige Trio 
umphe gehalten und nur von den Kaifern ſelbſt; andern Feldherren gab 
man Giegetzeihen. Der legte Triumph überhaupt war der des Belifas 
rius in Konſtautinopel unter Juſtinian. 

Triumphbogen, eine Ehreupforte, die den fiegreichen Feldherren 
bei ihrem Trinmpheinzuge in Rom errichtet wurde, anfangs einfach, 
dann nicht felten von Marmor und mit Figuren und Infchriften praͤch⸗ 
tig verziert. Go wurden fie befonderd den Kalfern errichtet, und noch 
find 6 zu Rom, zum Theil nur in Trümmern vorhanden, z. B. bie 
Triumphbogen des Konftantin, des Gallienus, des Septimius Severus 
und des Titus, welcher Tegtere vorzüglich dadurch merkwürdig iR, daß 
die daran befindlichen vorirefflich gearbeiteten Basreliefs ſich auf bie 
Beflegung der Juden und die Eroberung Jeruſalems bezichen. Die 3 
Iegtern Triumphbogen find in der Form einander fehr ähnlich uud bil⸗ 
dem ein großes Portal, zu deſſen beiden Seiten fidy noch 2 Meinere bes 
finden. Die vordern und hintern Hauptſeiten find mit Säulen ver; 
die ein vollfländiges Geballe mit darüber gefeter Attika tragen. 
dem Bogen und an dem Fries des Gebälles findet mar die Abbildung 
der Thaten in Stein ausgehauen, welche das Denkmal jveranlaßten. 
- Ueber die Triumphbogen in Rom f. Bellori’6 „Veteres arcus Augasto- 
ram triamphis insigneg etc.«, herausgegeben von De Rubeis md ers 
gut aus alten Münzen (Rom 1690, Fol., mit 52 Kpfın. v. Bartoli). 

nperdem fieht man alte Triumphbogen zu Benevent, Fano, Ancona, 
Rimini, Pola, Berona, Suza und zu Air in Gavoyen. 

Triamvirat. Die Römer hatten mehre Aemter, deren gemeinfchafte 
liche Verwaltung 3 Perfonen übertragen wurde. Nach der Ermordung 
Gäfars fchloffen die drei Häupter von deſſen Partei auf einer Kleinen 
Jaſel im Fluͤßchen Rhenus unweit Bononia einen Vertrag, gemäß wels 
chem fle unter dem Titel: Triamphiri reipublicae constituendae gemein» 
ſchaftlich auf 5 Jahre die höchſte Gewalt über Rom und die Provin⸗ 
zen nahmen, und vom Bolfe als folche beflätigt wurden. Ihre gemein» 
ſchaftliche Amssführung wurde das Triumvirat genannt, Mit dem 
Siege bei Philippi über die republik. Heere unter Brutus und Caſſius 
war die Freiheit Roms geftürzt. Es war nun noch übrig, daß die Räws 
ber über der Theilung der Beute zerfielen und Einer allein ben Sieg 
davon trug. Letzteres gelang dem Octavian, welcher nach der Schlacht 
bei Actium als Alleinherrſcher des unermeßlichen Reiche in Rom rinzog. 
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Die Verbindung zwiſchen Caſar, Pomyejus und Graſſus zur Behauptung 
der Gewalt und gemeinfchaftlichen Durchfegung ihrer Abfichten gegen 
alle Rivalen, wird gewöhnlich dad erſte Triumvirat genannt. 

Trivulzio (Joh, Jat., Marchefe). Einer der erflen Familien Ita⸗ 
liens angehörend, die den berühmten Marſchall Ludwig XIL unter ihre 
Borfahrer zählt, ward er 1774 geb. und erhielt eine fehr forgfältige Er⸗ 
siehung im väterlichen Haufe. Sri ſchon mit der clafflichen kiteratur 
und der Philofophie Griechenlands und Noms vertraut, fand er in den 
Alten während feined ganzen Lebens Freunde und Begleiter, während 
er fi mit gleichem Eifer dem Studium der vaterländifchen Gchrifte 
ſteller, befonder6 Dante's und jener intereffanten Epoche widmete, in 
deren Kenntniß er wohl nur von Wenigen übertroffen worden if. Auf 
feinen Reifen durch Italien, deſſen Haupterte er mehrmals befuchte, durch 
Fraukreich u. f. w. hatte er, neben Befriedigung feiner. Wißbegierde, den 
Zweck, feine Bibliothet und fein Familienmuſeum durch Fiterarifche und 
artififcye Schäge zu bereichern. Erſtere in auf folche Meife fowohl an 

wucten Werken ald an Handſchriften eine ber auögezeichnetiten und 
ſehenswürdigſten Italiens geworden. ‚Durch feine Unterflügung und Frei⸗ 
gebigkeit wurde das Erfcheinen mehrer wichtigen Arbeiten erleichtert, 
worunter Roemini's „Leben Francesco Filelfo'd” (1808) und deſſen 
„Denkwürdigkeiten aud dem Leben des Marſchalls Joh. Ja. Trivulzio‘’ 
(1815), Mazzuchelli’d Ausgaben bes Gedichte über den Maurentrieg 
unter Juftinian von Eredconius Corippus (1820) und deffen Sammlung 
der Briefe Annibale Caro's, zu welchen Werken mei Handſchriften und 
Urkunden der Trivulzifden Bibliothek benugt wurden. Er beforgte eine 
fehr ſchatzbare Ausgabe von Dante’s Baftmahl (Convito). Auch die „Vita 
nuovan wurde von ihm mit verbefferter Lesart herausgegeben. Die Bes 
forgung der übrigen Gedichte Dante’d, die auch nach Ärrivabene's Aus⸗ 
gabe noch mancher Berichtigung und Sichtung bedürfen, wurde durch 
em Tod unterbrochen. Er flarb am 9. März 1831. 

Troglodypten, Höhlenbewohner. Es iſt fehr glaublich, daß die 
natürlichen Höhlen der Berge den Menfchen die erite Behauſung ege⸗ 
ben haben. Alle Völker, in deren Heimath Berge mit natürlichen Hoͤh⸗ 
len befanden, oder eine foldye Befchaffenheit haben, daß fie leicht auss 
gehöhlt werden fonnten, find in ihrer Kindheit Troglodpten geweſen, wie 
die Phönizier, Aegypter. Troglodyten nannte man auch in ber alten 
Kirchengeſchichte Keger, welche durch die Verfolgung gegwungen waren, 
ihren Gottesdienſt in Höhlen gu verrichten.. Troglobpt ift auch der Name 
eines ungeſchwaͤnzten Äffengeſchlechts, des Ehimpanfe nämlich. 

TroidsGewicht und Troid-Marf (von der Stadt Troies oder 
Troyes in Champagne, ein Gold» und Gilbergewicht, deffen man ſich 
aud in England und in den Niederlanden bedient. Die franz. Trois⸗ 
mark wurde eingetheilt in 8 Ungen, 64 Gros, 192 Deniers oder 4608 
Grains; fie wog 5044 holland. Affe. Troismark in Holland und den 
Niederlanden wird getheilt in 8 Ungen oder 160 Engel, 640 Bierlinge 
und wiegt .5020 hol. Affe. Beim Iondoner Troisgewicht hat das Pfund 
412 Ungen oder 240 Pfennige und wiegt 7766 hol. Affe. 119 Pfund 
engl. Troisgewicht betragen 190. Mark Kölnifches, in Deutfchland beim 
Goldweſen noch am meiften übliches Gewicht, 

Troja (eigentlich Ilios oder Ilium, da Troja auch bie Umgegend 
der Stadt bezeichnete), die berühmtefte, von Dichtern gefeierte Stadt des 
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ah Alterthums, Tag In ber phrogiſchen kandſchaft Troas anf einem 
gel zwiſchen den Flüffen Simois und Sfamander, zwei Meilen von 
der Meereöfüfte entfernt, am Fuße ded Berges Ida. Die Geſchichte 
Trojas iſt eine nur durch Dichter erhaftene Sagengefchichte mit fehr ums 
fihern chronologifchen Daten. Als der erfie, wenigftens ald der erſte 
befannte König des Landes wird Teucer genannt, deſſen Regierung man 
um 1400 v. Chr. fett. Er nahm den Gamothracier Dardanus bei fie 
auf, gab ihm feine Tochter und machte ihn zu feinem Nachfolger. Diefer 
Iegte auf einem der weſtlichen Zweige ded Ida eine Stadt an und bie 
neue Eolonie blühre unter feinem Sohne Erichthoniuß fort. Troas, ber 
Sonn und Nachfolger des Leptern, gab dem Berge den Namen Tross 
und fein Sohn Ilus verlegte die Refldenz vom Berge etwas weiter her⸗ 
unter in bie Ebene und baute bier die Stadt Ilium. Gein Nachfolger 
Laomedon befeftigte fie mit Mauern von fe außerorbentlicher Gtärfe, 
daß man fie ein Werk der Görter nannte. Gein Sohn und Nachfolger 
war Priamus, der letzte König von Troja. Lange lebte er glüdlik 
im Scoße einer zahlreihen Familie, ald der Raub der Helena dur 
feinen Sohn Paris die Griechen in-Zlammen gegen ihn fegte. Ein um 
füdlicher Zroift zwifchen Agamemnon und dem tapferften der gried. 
Hinten, Achilles, hätte beinahe den Troern einen glänzenden Sieg ver 
haft; aber endlich fiegte doch die Standhaftigkeit der Griechen, nade 
dem Trojad tapferſte Helden gefallen waren. Die Hauptftabt ward dur 
Lift oder DVerrätherei erobert, zerfiört und in Afche verwandelt, Priamus 
und das ganze Föniglicye Haus fiel unter dem Schwert der Feinde, oder 
wurde in die Effaverei verfauft, oder rettete fich mit einem Theile der 
unglüdlichen Einwohner durch die Flucht. Ob aus ben Trümmern bed 
alten Troas ſich noch auf kurze Zeit ein neues Reich unter Aeneas er⸗ 
boben hate, davon fiehe den Art. Aeneas, und über die mythifche Ber 
fchichte des durch Homer’s nnfierblies Epos verherrlichten trojanifchen 
Krieges, der ins Jahr 1200 vor Chr. gefegt wird, die Art. Achilles, 
Agamemnon, Hector, Helena, Menelaus, Paris, Prias 
mus, Ulyffes u. 9. Bol. auch Griechenland. — Troja lag fehr 
hoch und bergicht und Ratte mehre Straßen. In der Oberftadt (Akros 
polis), Pergamus, befanden fich die Pallaſe des Priamus, Paris und 
der Hefate, der Tempel der Schutzgoitheit Athene und des Apollo, auch 
vieleicht auf der hoͤchſten Spige ein Tempel oder Altar des Jupiter. 
Späterhin entftand in der Gegend der zerflörten Stadt eine neue klei⸗ 
nere, bie den alten Namen führte und ebenfalld ber Athene geheiligt war. 
Die Stadt NewIlium, ebenfalla fpätern Urfprungs, erhielt wahrfceime 
lich erſt in ben Zeiten der Macebonier ihre Benennung. Die Römer ex 
Härten NewStium, das fie für den Ort ihrer Abſtammung hielten, für 
frei von Auflagen; weil aber die Stadt feine Lage zum Handel hatte, 
fo blieb fie doch nur mittelmäßig, fanf wieder allmälig und verfchreamb 
endlich ganz, ohne daß wir den Zeitpunkt beftimmt anzugeben wiſſen 
Reiſende in neuern Zeiten haben, wie Ehoifeul» Bouffier, Le Ehevalier 
u. A. an Ort und Stelle forgfältige Unterfuchungen über die wohre 
Lage des alten Troja, deſſen Dafeyn mehre Gelehrien bezweifelt haben, 
angeftellt , auch zum Theil noch Ueberbfeibfel in der Nähe des Dorfes 
Bunarbafchi zu entdeden gemeint. M. vol. „Reife nach Troas, oder 
Gemälde der Ebene von Troja in ihrem gegenwärtigen Zuflande, vom 
Bürger Lechevalier“ (nach dem Franz. von ken, mit K. und Gharten, 





Tromp (Martin Harpert) 671 
4800), we man and, eine Abbildung des Dorfes und der Umgegend 
findet. Ferner ‚Die Ebene von Troja, nach dem Brafen Ehoifeul-Goufs 
fier und andern: neuern Reiſenden ıc.” (v. Lenz, 1798), und Webb's 
‚Unserfuchungen ‚über den: ehemaligen: und jegigen Zuftand ber Ebene‘ 
von Trojg” (aus dem Engl. von Safe, 1822). Vortreffliche Bemerkuns 
gen über dieſe altclaffifdre- Gegend: finden ſich auch in des Engländers 
Wood »Easay on the original genius and writings of Homer«, 

Zrojanifher Krieg, f. Griehenland. 

Trotar, Troitar, ein chirurgifches Werkzeug, welches aus einer, in 
einer Roͤbre befindlichen, dreifchneidigen, vorn fpigigen Gabel befteht, und 
bei dem Menſchen in der Waſſerſucht, dem Rindviehe aber bei dem Aufs 
Kaufen angenoendet wird, vermittelt der Nabel ein Loch in die Haut zu 
ſAechen und danıı durch bie Rohre im erften Halle das Waſſer, im zweis 
sen die Luft abgehen gu laſſen. . - 

Trollhätta, ſ. Schweden:tgegr.).- 5 

Trommel, die, ein allen Voltern bekanntes Kriegeinftrument, das 
aus einem weiten Cylinder von Holz oder Meſſing befteht, der innen 
hohl ımd oben und unten mit. einer an einem Reife befefligten Perga⸗ 
menthaut bedecht iſt. Beide Reifen werben durch eine mehrmals gefchluns‘ 
gene Schnur befeftigt, und vermittelft verfchiedener Schlingen, die über 
die Schnüre gefnüpft find, wird das Pergament fchärfer oder ſchwaͤcher 
angefpannt, Das Infirument wird mit 2 Klöppeln oder Wirbeln ges 
ſchlagen, und der Trommelfdjfag iſt verfchieden, je nachdem er Appell; 
Aların, Chamade (das Zeichen zur Uebergabe), Reveille, Retraite oder 
Zapfenftreich 2c. andeuten fol. (5. Lambour.) — Die große Troms 
mel, welche oben mit dem Klöppel, unten mit einer Ruthe gefchlagen 
wird, gehört der türf. Mufit an; fie fallt nur bei den Hauptaccorden, 
welche gleichfam den Grundrhythmus bezeichnen, ein, während bie Heine 
Trommel daneben groͤßtentheiis immer fortwirbelt und fluthet. 

Zrommelfudt, f. Tympanitie. 

Tromp (Martin Harpert), berühmter holänd. Admiral,‘ geb. zu 
Briel. 1597, nahm mit Bewilligung feiner Eltern ſchon im 8. 3. Dienfte 
auf einem nad, Oſtindien fahrenden Schiffe, fiel aber nicht lange dar⸗ 
auf in die Gefangenſchaft eines engl. Kaperd, der ihn nach England 
brachte. Die bafelbft vwerlebte Zeit wandte er zur Erweiterung feiner 
Seefenntniffe aufs Beſte an. Nach feiner Ruͤckehr in fein Vaterland 
murde er einige Jahre darauf im mittellänbifchen Meere von den Türs 
ten gefangen, aus deren Hände jedoch er glüdfich entlam, worauf er in 
die Dienſie der Generalfiaaten trat und ben berühmten Admiral Peter 
Hein,. der ihn lieb gewonnen, bei allen feinen Unternehmungen bid an 
feinen Tod begleitete. 1639 zum Admiral von Holland ernannt, vers 
nichtete er bei Grävelingen eine fpanifche Flotte, griff ned, im Dectober 
deſſelben Jahres in den Dünen, zugleid mit dem General de Witte, die 
große ſpaniſche Flotte unter Oquendo an und beflegte fie. Der König 

von Frankreich erhob ihn hierauf in den franz. Adelftand. Beim Auss 
bruch ded Krieges zwifchen Holland und England (1652) war er gegen 
den Adwmiral Blake weniger glüdlich, weßhalb er aud das Sciffscoms 
manbo verlor, welches de Ruyter erhielt, der es ihm jedoch in demfelben 
Jahre wieder abtreten mußte. Ein Sieg über die Engländer unter Blake 
in den Dünen den 29. Nov. remigte den Canal von den engliſchen 
Säyiffen (bei dieſer Gelegenheit ließ Tromp in wahrem Matrofenzeine 


672. Trompete 


einen Befen an feinem Hauptmaſt befefligen), fowie er auch fm folgenden 
Jahre, in Gemeinfhaft mit de Ruyter, der Engländer ungeachtet, eine 
hollandiſche Kauffahrteiflotte glüdlich rettete. Im Juni wurde er von 
den Engländern mit beträchtlihem Verluſt zwrüdgetricben, welches er 
durch den am 6. Aug. 1653 zwiſchen Scheveningen und der Maas über 
die Eugländer erfochtenen Sieg wieder gut gemacht haben würde, wenn 
nicht fein Tod den ſchon errungenen Bieg in eine Niederlage verwandelt 
hätte. Bon einer Flintenkugel durchbehrt nieberfintend, rief er ſterbend 
aus: „Faßt Muth, meine Jungen, meine Bahn ik mit Ruhm vollenden!" 


Tromp foll im Ganzen 33 Geetreffen gewonnen haben. Im der Kirse 


zu Delft wurde ihm über feiner Leiche ein prächtige Monument errid⸗ 
tet, Der Staat ließ Denknünzen auf ihn ſchlagen und durch, eine feier⸗ 
liche Deputation Tromp's Witme des Öffentlichen Beleids verfihern. — 
2) (Cornelius), zweiter Sohn des Vorigen, geb. 1629, nahm ebenfals 
früh Kriegedienfte, befehligte ſchon im 19. I. ein Schiff gegen die Con 
faren an der afrifanifhen Küfte, wurde 2 Jahre darauf Gontreadmiral 
und rettete 1665 nach dem unglücklichen Treffen bei Solebay einen gre 
Ben Theil_der hol. Schiffe. Ebenſo zeichnete er fich in der vwiertägigen 
Schlacht in den Dünen im Juni 1666 aus, wurde aber, weil er die 
engl. Flotte unvorfichtiger Weife zu weit verfolgt und dadurch den Ad⸗ 
miral be Rupter in Gefahr gebracht hat, von demfelben ‚angeklagt und 
feiner Sielle entfegt. Beim Ausbruch des Krieges pwiſchen Holland, 
England und Frankreich (1673) erhielt er indeß, mit de Ruyter autge 
föhnt, wiererum eine Anftelung, erfocht mehre Siege über die Englär 
der, und wurde 1675, nachdem der Friede mit England abgefchloffen war, 


bei einer Reife in dieß Land auf das Ehrenvollſie empfangen und vom ' 


König Karl I. zum Baronet ernannt. Roc in demfelben Jahre erhielt 
ex von der holland. Regierung den Auftrag, nach Kopenhagen zur Um 
terftügung Daͤnemarks gegen Schweden zu gehen und befam von dr 
König von Dänemark den Elephantenorden. Nach de Ruyter's Tode 
folgte er demſelben als Admiralgenerallieutenant der vereinten Staaten, 


blieb jedoch während ded Krieges in dänifchen Dienften und hatte großen 


Antheil an den Eroberungen diefer Krone im Norden. Gr farb zu Am 
ſterdam den 29. Mai 1091, ald er eben im Begriff Rand, beim Aub 
bruch ded Krieges zwifchen Holland und Franfreich dem Oberbefehl über 
die holland. Flotte zu übernehmen. Seine Refte wurden in dem Grab 
mal feines Vaters beigefegt. 

Trompete, ital. Tromba, ein Bfasinftrument, welches fomohl im 
Orcheſter als auch bei der Kriegsmuſik gebrandıt wird. Im Lepten Zale 
dient es insbefondere dazu, der Eavallerie gewiſſe Zeichen zu geben. Die 
Trompete befteht aus einer langen Möhre, die aus Meffingbledy zuſas ⸗ 
mengelöthet it. Diefe Nöhre, die im Durchmeſſer einen halben Zoll de 
trägt, geht von oben, wo das Mundſtuͤck aufgefept wird, In gleicher 
Weite fort, bis ohngefähr 2 Schuh vor ihrem Ende, wo fie anfängt, fh 
allmälig zu erweitern, und am Ende läuft fie in eine Stürze aus, bie 
zur Berftärfung ded Tones dient, Die Länge biefer Röhre entſpricht 
der Rünge des Pfeifwverke der Orgel in Principal⸗Menſur; denn ber nefſte 
Ton einer Trompete, deren Röhre 8 Fuß hält, iſt der nämliche Tem 
den eine Principalpfeife von 8 Fuß angibt, namlich bad große C im 
Shortone oder das D im Kammertone. Wegen bed bequemen Zrafter 
mentes wird diefe Röhre 2 Dal zufammengebogen, und. 2 Theile derfeb 
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7 werben vermittellt eines dazwiſchen gebunbenen Stuͤckchen Holzes 
geſtalt befeſtigt, daß fie nicht leicht aus ihrer Richtung weichen konnen. 
Ueber dieſes Holz und über die daran gebundenen beiden Nöhten pflegen 
bie Hofe and Feldtrompeter eine lange Schnur, die ſich mit zwei Qua 
Ren endigt, zu winden, welche mit Seide oder Garn, von der Farbe 
ber Hofliverel oder der Uniform bes Negimentes, überfponnen ift und 
Bandereau oder Banderole genannt wird. Diefe Schnur hängt ber Troms 
peter über die Schulter, wenn er zw Pferde ift und das Inſtrument 
nicht blaͤßt. Weil die Trompete feine Tonlöcher hat, und ihrer Natur 
nad; fo befchaffen if, daß die tiefen und mittlern Töne, die darauf her⸗ 
vorgebracht werben fünnen, nur den harten Dreiflang des tiefiten Tones 
derfelben, die höhern Töne aber hauptfächlih nur die diatoniſche Toms 
kehter dieſes Grundtones ausmachen, fo muß fie in verfchiedenen Dimen⸗ 
fioney vorhanden feyn, fobald man fie mehr als in einer Tonart ausiiden 
will. Die gewöhnlichen Trompeten, beren man fich fowohl beim Bilis 
tair als auch bei den Trompeterchören an den Höfen bebient, find auf 
den Ton Es menfurirt. Sm Drcheſter hingegen draucht man fie noch 
außer diefer Tonart auch oft bei Tonſtücken, dıe in den harten Tionarten 
C und D gefegt find, Man muß daher auch befondere C- oder D-Trom» 
peten haben oder fich in Ermangelung derfelben der fogenannten Krumm⸗ 
bogen bedienen, um das Inſtrument vermittelſt derfeiben fo weit gu verd 
Tängern, ald es zu diefen tiefern Örunttönen nöthig iſt. Zu der völlig 
zichtigen Einftimmung der Trompeten in den gewöhnlichen Stimmton 
des Srcheſters bedient man fich beſonders dazu verfertigter Heiner Stüds 
heit meffingener Röhren von ein, zwei bis brei Zoll lang, welche zwiſchen 
das Mundflüd und zwifchen das Rohr der Trompete eingefchoden und 
Sepflüde genannt werden. Man kann ſich jedoch derfelben nur im dem 
Falle bedienen, wenn die Trompete zu hoch fleht, das heißt, wenn das 
Rohr berfelben gegen den angenommenen Stimmton zu kurz if. Ein 
au tiefes Inſtrument diefer Art hingegen kann auf feine andere Art eins 
geſtimmt werden, als daß ein Stüd davon abgefchnitten und dadurch 
das Rohr verkürzt wird. Die Trompete wirb vermittelft eines Grund⸗ 
Rüdes von gegoffenem und abgebrehtem Meffinge intonirt, welches einert 
halbrunden Keffel und einen etwas breiten Rang zum Abfage hät, und 
weil- das Inftrument mit feinen Tonlöchern verfehen ift, fo muß bie 
Berfchiedenheit der Töne bloß durch die Berfchiedenheit der Bildung der 
tippen oder wie man zu fagen pflegt, durch den Anfag hervorgebracht 
werden. Die Trompete wird auf zwei_fehr merflich verſchiedene Arten 
traftirt, nämlich entweder fo, daß die Töne fchmetternd und durch Zun⸗ 
genfchläge vervielfältigt vorgetragen werden, wobei man aber nur die 
mittlern Töne des Initrumentes brauchen und dabei pad qmeigetrichene 
e nicht überfchreiten kann; oder man traftirt fie fo, baß die Lone mit 
mehr gemäßigter Stärke intonirt und ohne Zungenfchläge vorgetragen 
werben, wobei man ſich zugleich ber höhern Töne des Inftruments bes 
dient, die man fangbar vorträgt. Die erfte Art iſt nur in Feldſtücken, 
bei dem fogenannten Tufche und bei dem Vortrage der dritten Stimme 
bei Aufzügen (die man Prinzipal nennt), gebräuchlid, und wird insbes 
fondere das Prinzipals oder Feldftücblafen genannt, Der zweiten Art 
hingegen bedient man fich theils bei dem Vortrage der Biccinien ober bei 
der erften und zweiten Trompete in den Aufzügen, theild auch im Or⸗ 
heiter, die Trompete mag dabei bloß eine Fuͤllſtimme ausmachen dee 
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ſich zumeilen mit kurzen Golofägen hören Iaffen. Und diefe Art des 
Zraktementes wird zum Unterfchiede von jener dad Glarinblafen genannt, 
Tropäen, Sieges zeichen, Trophäen. Wenn die Griechen einen 
Feind in die Flucht gefchlagen hatten, fo hingen fle die erbeuteten Mafe 
fen, Helme, Schilte ıc. an einen Baumflamm, gewöhnlic) an einen Dfis 
venbaum, wenn diefer in ber Nähe war, weil berfelbe ein Sinnbild ded 
Friedens war, oder aud) an bie dem Jupiter geheiligten Eiche. Dief 
bieß nun ein Zropäum, von Tropai, Flucht, weil der Feind geflohen 
war. Man errichtete die Siegeszeichen gewöhnlich auf dem Kampfplage 
und widmete fie einer Gottheit, z. B. dem Jupiter, der davon den Ba— 
namen Tropaͤus, Tropäudhus führte, oder der Juno. Man begeichnar 
fie auch mit einer Infchrift, welche den Namen der Gottheit, der fie ges 
wibmet war, des flegenden und befiegten Bolts, ein Verzeichniß der ges 
machten Beute und der merkwürdigſten Kriegsvorfälle enthielt. Die 
Altern Eriechen errichteten nur hölzerne Tropäen und unterfagten bie 
Reinernen, um nicht das Andenken der ZFeindfeligfeiten zu lange zw ers 
halten. Aus diefem Grunde wurde auch feine verfallene Tropäe wieder 
errichtet. Ebenſo unerlaubt war ed aber auch, ein Sieges zeichen nieder 
zureißen, weil es einer Gottheit gewidmet, alſo heilig war. Erſt in 
ſpãtern Zeiten kam die Gewohnheit auf, Pfeiler von Stein oder Erz zu 
Tropaen zu errichten. Man benannte auch bei den Römern andere Gier 
gesdentmale mit dem Namen Tropen; und figärlich ſteht dad Wort 
für Sieg und Beute, \ 
Tropen (vom griech. Tropos, Umfehrung), eine befondere Art der 
Nebefiguren, deren Orund in der Natur des Dienfhen liegt. Rohe um 
eultivirte Nationen haben anfangs bloß Vorflelungen von finnfichen Ge⸗ 
genftänden und begeichnen fie mit Worten; nadı und nach erheben fe 
ſich auch zu Borftelungen unfinnliher Gegenſtaͤnde und zu Begriffen, 
aber um fie zu bezeichnen, bilden fie teine neue Wörter, diefe würden 
unverftändlich ſeyn; fondern fie entlchnen die Namen von finnlichen &es 
genfländen, die nach ihrer Meinung damit Aehnlichkeit haben. Uns kommt 
diefes Finden einer Aehnlichteit freilich oft fehr wunderbar vor, indeffen 
bei manden Wörtern ih der Punft der Bergleihung fehr Ilar. Ge 
bildet fid denn ein Unterfchied zwiſchen den eigentlichen urfprüngfichen, 
und uneigentlichen, figürlichen, bildlichen, übertragenen, tropifhen Bedews 
tungen der Wörter. Bei einigen ift die erſte ganz verloren gegangen, 
bei andern Läßt fie ſich wenigſtens erfennen, wenn man auch nicht mehr 
daran denkt; z. B. Begriff von begreifen, Vorſtellung von vorftellen, 
Diefed Verfahren ahmt nur die bichterifhe Sprache nach, fie fucht ven 
wandte finnlihere, anſchaulichere Vorſtellungen aus und ſchiebt fie dem 
eigentlichen unter, daß biefe ganz verſchwiegen werden, und fo entftchen 
die Tropen, Ummanblungen. Diefed kann eigentlich auf eine dreiiade 
Art gefchehen, nach den drei Haupthandlungen des Verftandes: des Be 
greifens, des Reflectirens, des nothwendigen Berfnüpfend entgegengefeßter 
Degenſtaͤnde zur Einheit, und nad) den drei befannten Gefegen der Ber 
Tnüpfung der Ideen: des Beifammenfeyne, der Aufeinanderfolge und der 
Aehnlichieit. — Jede Sprache hat ihren eigenen tropifchen Spradiges 
brauch, es find einmal gewiſſe Bertaufchungen eingeführt, welhe man 
beibehalten muß, und man fann nicht immer wörtlich aus einer Sprade 
in die andere übertragen, nur bie Metaphern find meift in alen & 
hen eineriet, obgleich auch hier eine freier und kühner ſeyn darf ale die 
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andere. Die Lateiner fagen Dach ſtatt Haus, wir Schwelle, Kiel ſtatt 
Schiff, wir Eetjel; die Blithe des Alters, wir der Frühling des Ledens. 
Auch kann diefelbe Trope nicht bei jeder Gelegenheit gebraucht werden, 
Die ber Tropen fähigen Redetheile find: das Haupte, Eigenfchafte, Ber 
ſchaffenheits und Zeitwort, Die Armuth der Sprade hat zuerft die 
Tropen herbeigeführt, man muß oft bildliche Ausdrüde gebrauchen, wenn 
man feine eigentliche hat; dann bebient man fich ihrer oft aus einem 
Euphemismus (Umfchreibung), um anſtößige Ausdruͤcke zu vermeiden; 
und endlich, um der Rede Aehnitchkeit, finnliche Kraft und Schoͤnheit zu 
geben. — Der Tropen gibt es eigentlich nur vier Arten. 1) Die Me 
tapher iſt die Verwechſelung zweier ähnlicher Begriffe, oder ein Gleiche 
niß, das nur in einem Worte liegt; 3.3. der Lowe wüthere, don einem 
Helden gefazt. Man braucht die Metapher theild aus Noth, in Ermans 
gelung des eigentlichen Ausdruds, j. B. Gottes Zorn, Wortes Auge ic. 
und bei andern geiftigen, überfinnlichen Gegenfländen, die man fich nicht 
andere als finnlich denken kann; theild zur Zierde, theild zur Verſtellung, 
wenn der eigentliche Ausdrud nicht der ſchicklichſte wäre, 4. B. die Blüthe 
der Unſchuld brechen; theild aus Unwillen: Per, Auswurf der Menſch⸗ 
heit. Die Metapher Fann in dem Subjecte, oder in dem Prädicate, oder 
in beiden liegen; z. B. die ganze Etadt iſt beſtürzt. Cajus brennt vor 
Zorn. Ueber dem Lande hängt ein furchtbares Ungewitter, flatt es fteht 
ein Krieg bevor, Die Metapher muß immer eine richtige, beutlich auds 

jedrüdte Aehnlichkeit enthalten und ſich rein umfehren laffen. Wie ich 
Pigen kann: das Alter ift der Winter der Jahre: fo fann ich auc far 
gen: der Winter iſt das Alter des Jahres. Sie muß ſchicklich, daher 
nicht zu weit hergeholt und übel paffend, auch anftandig ſeyn. Zur Mes 
tapher gehören: a) die Katachreſe, eine kühne Metapher, worin die Nehns 
fichfeit etwas fremd it; b) die Alfegorie G. d.), eine durchgeführte 
Metapher. 2) Die Metonymie (1. d.) verwechfelt vermandte Begriffe, 
Arten, Umftände. 3) Die Syneldoche iſt nahe mit der Metonynie vers 
wandt. Sie verwecfelt 3) die Art mit der Gattung; eine Art flatt 
mehrer oder aller; das Individuum mit der Art. Vermögen z. B. für 
Geld und Gut. Gut wieder für ein Landgut; Phalanr für eine Ars 
meer; Marc Aurel für einen werfen Regenten, b) den Theil mit dem 
Ganzen, z. 3. Vernunft für alle Erfenntnißfräfte, Herz für alle Gemüths⸗ 
trafte; c) eine Zahl Ratt vieler, oder eine beftimmte Zahl fatt einer 
unbefimmten. Regionen, Myriaden, hundert Mal u. f. w. 4) Die Iro⸗ 
nie cf. d.). Unter den Sacfiguren find mit der Synekdoche verwandt 
Die Eıtotis und die Hyperbel, und mit der Ironie ber Euphemismus, 
Sarkasmus (f. bde.), die Mimeſis u. a, 

Tropenländer heißen die Tänder, welche auf beiden Erdhalbku⸗ 
geln zwifchen dem Aequator und den Wendecirkeln liegen. Sie liegen 
alle in der fogen. heißen Zone. Der.Aequator liegt in der Mitte dieſer 
Zone, und fie wird norbwärte vom Krebds, fübwärts aber vom Stein⸗ 
docks · Wendecirkel in einem Abftande von 23'/ Grad begrenzt. Ihre 
Breite trägt demnach 2 Mal 23", Erad — 47 Brad oder 705 Miilen 
{m Bogen aus, und ihr Umfang unterm Aequator 5400, unter den 
Wendecirkeln aber 4952 Meilen. Die Benennung diefed Erdzürtels ift 
daher entflanden, weil die Sonne über einen jeden Punkt deſſelden zwei 
Mal (wiewohl unter feinen Grenzen oder den Wendecirkel nar ein Wal) 
im Jahre zu Mittag ſenkrecht fommt oder durd) deu Siweiteipänft geht, 

43 





676 Zropenländer 


wodurch dann ihre Strahlen dafelbft am refrffamfien merben können. 
Doch find manche phyſiſche Urfachen vorhan“en, als bie faſt durchaus 
gleiche Lange ber Tage und Nächte, die Kıge und der Zug ber hohen 
Gebirge und des Welimeers, die oft anhaltende Regenzeit, der beſtaͤn⸗ 
dige Oftwind.ıc., die in dieſem Erdgürtel bie Hige an den mehrften 
Dertern fehr mildern und ihn zur Bewohnbarleit geſchickt machen, wel 
ches die Alten kaum für möglich hielten. Am genaueften haben wir die 
Aequinoctial⸗Lander des neuen Gontinentd durch Alerander v. Humboldt 
kennen gelernt. Aus ihm ift auch folgende Beſchreibung gefchöpft. Alles, 
was Klima und Segetation ımd überhaupt die Natur Schönes und Großes 
‚hat, vereinigt fidy in diefen Gegenden. Im einer ſenkrechten Höhe vor 
14.100 Fuß erfhienen, von den Palmens und Pifanggebüfchen bed Meer⸗ 
ufers bis zum ewigen Schnee, bie verſchiedenen Kliniate gleichfam ſchich⸗ 
tenweife über einander gelagert. In jeder Höhe erleidet die Luftwärme, 
Sahr aus, Jahr ein, faft feine Veränderungen; Alles in der Atmofphäre 
geht nach unmwandelbaren Gefegen. Daher hat jede Höhe unter ben 
Tropen ganz befimmte Eigenheiten, die von fo mannigfaltigen Formen 
find, daß ein Gebirgsabbang der peruaniſchen Andesfette, melder 500 
Klafter hoch ift, mehr Verſchiedenheit in Naturerzeugniffen dargeſtellt, als 
eine vierfach größere Fläche in der gemäßigten Zone. Dieß gilt ganz 
vorzüglid, von dem Naume, welcher von 10° nördf. bis 10° füdl. Breite 
geht: nachher nad) den gemäßigten Zonen tritt ſchon mehr Unbeſtimmt⸗ 
beit und ein mehr unähnlicher Charakter ein. In diefer Gegend finden 
wir die Kette der Anded, deren hödhfler Gipfel einer, ber Chimboraffo, 
3357 Klafter Höhe erreicht, den verheerendſten aller feuerfpeienden Berge, 
den KRotopari cf. d.) von 2952 Klaftern, und den Antifana, deſſen 
dick beeifter Gipfel ſich 2993 Klafter über die Meercsfläche erhebt. Im 
den heißeflen Gegenden ift die mittlere Luftwwärme 27°, wenn fie in Paris 
und Rom 11° und 15° ift, und die Abnahme der Wärme verhäft fich 
dergeflalt, wer unter den Tropen 1281 Klafter an der Andeskette hins 
auffeigt, aus dem Klima von Berlin in dad von Rom gelangt. Die 
fd:önften fpanifhen und ftalienifchen Sommernächte find nicht mit der 
ſtillen Majeftät der Tropennächte zu vergleichen. Nahe am Aequator 
glänzen alle Geſtirne mit rubigem planetariften Fichte. Funkeln ift kaum 
am Horizonte bemerfkar. Die ſchwäͤchſten Fernröhre, welche man aus 
Europa nad) beiten Indien bringt, fcheisen dort an Etärfe zugenommen 
zu haben: fo groß und beländig if die Durdhfihtigfeit ber Tropenluft. 
Wegen der Reinheit derfelben ift das Ficht der Sonne viel flärfer, als 
in Europa unter gleicher Höhe, fodag man fidy mehr vor der Helle als 
vor der Wärme fürdıtet. Die verfinfterte Mondfcheibe wird bei uns in 
der Regel nicht geſeben; aber in den Tropenländern erfcheint fie in eis 
nem röthlichen Fichte, wie der Vollmond, wenn er über die Erde herauf 
Reigt. Die Nerven werden durch das Connenlicht, deffen Kraft an den 
niedern Gegenden gejchwäct iſt, in den höhern fo gereizt, daß die Eins 
wehner von Duito und Merico außerordentlich über Schwäche Hagen, 
wenn fie in 1800 Klafter Höhe den ſtechenden Sonnenftrahlen ausgelegt 
find. Bon den Gebirgsarten liegt der Granit auch hier zu unter. Auf 
ihm ber Gneis, der in Glimmerfchiefer, fowie diefer in Urthonfchiefer 
übergeht. Auf ihm erfcheint forann der Porphyr, der Mandelftein, der 
Zrapp und alle neuere Flößformation. Die Steinfohlenflöge der. Tros 
pengegend Liegen oft 1352 Klafter hoc; Verfleinerungen finden ſich noch 
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in etuer Gegend von 2206 Klafter Höhe. Ar brennenden Vulkanen 
Find die Tropenlaänder vorzüglich reich. Nach glaubwuͤrdigen Sagen 
war. ber Capa⸗Urcu einſt höher ais der Chimboraſſo, ſtuͤrzte aber nach 
langen, durch 8 Jahre dauernden Ausbrüchen ſeines Vulkans zuſammen, 
ſodaß er jetzi nichts als emporſtarrende Zacken zeigt, die, wenn die ſin⸗ 
kende Sonne ſich an den beeiften Trümmern bricht, das herrlichſte Far⸗ 
benfpiel geben. 

Tropfbarkeit, f. Flüffigfeit. 

Tropfen, eine fehr gemeine, aber immer fehr merkwürdige Erſchei⸗ 
nung an flüffigen Körpern, vermöge welcher fie ſich in emem Medium, 
womit fle nur ſchwach zufammenhangen, ſich fugelförmig vereinigen, 
weil die Kugelgeftaft die einzige ift, worin alle Theile eines Körpers, 
die ſich einander anziehen, in einem völligen Gleichgewichte gegen ein⸗ 
ander ſich befinden Tonnen. 

Tropfftein, oder Stalaftit, bei ven Künſtlern Marmor alabas- 
trine, ein faferiger Kalffinter von weißer, gelber, rother, grüner und 
himmelblauer Farbe, der dem Durchfintern ſolcher Gewäffer feine Ents 
ſtehung verdankt, bie durch den Meberfluß der Kohlenfäure die Kalkerde 
aufzulöfen im Stande find. Daher wird er vorzüglich in Höhlen und 
Ieeren Räumen der Kalfgebirge gefunden, die er überzieht, und wo er 
nun manderlei Geflalten bildet. Wo er von oben herabtröpfelnd eine 
tropffteinartige Geftalt annahm, ward er fchon von den Alten Stalaftit 
genannt; was ſich aber davon unten auf dem Boden Enollig und nies 
zenformig abfegte, nannte man Stalagmit. Oft nehmen die Anſäatze fo 
von beiden Seiten zu, daß fle endlich fich vereinigen und große Säulen 
Darfiellen, weldye beim Anfchlagen einen hellen Klang geben. Der Tropf⸗ 
Kein findet ſich vorzüglich {don in vielen Höhlen Frankreichs, Ungarne, 
Schwedens, des Harzes und der Infel Kreta, 

Trophäen, f. Tropäen. 

Trophonius, der Sohn bed Erginus und Bruder bed Ag ame⸗ 
Des cf. d.), Beide ein paar gefchidte Baumeifter, bie den Tempel des 
Apollo zu Delphi und mehre Tempel baueten. Hyrieus lich ſich von ihnen 
eine Schagfammer erbauen, die aber diefe Brüder fo geſchickt anlegten, 
Daß fie von außen einen Stein aus der Mauer nehmen und dadurch fo 
oft in die Schapfammer fommen fonnten, ald fie wollten. Hyrieus, die 
Abnahme feines Schatzes merkend, legte endlich Fallen und Agamedes 
warb gefangen. Trophonius aber ſchnitt Ihm beherzt den Kopf ab, das 
mit nidıtd verrathen würde. Nicht lange hernach ward Trophonius felbft 
im Walde bei Lebadeia von der Erde verfchlungen. Andere nennen den 
Augeas, an dem dieſe Lift verübt wurde. Kerlyon fol mit geholfen und . 
Daitalas die Falle bereitet haben. Das Verfchlingen von ber Erde vers 
fteht man von einer unterirdifchen Wohnung, welche ſich Trophonius ers 
baute. Trophonius hatte in eben biefem Walde ein berühmtes Drafel, 
darin Dirjenigen, welche ſich Raths erfragten, in eine unterirdifche Höhle 
durch ein enges Loch bei den Füßen hinab und herauf gezogen wurden, 
nachdem man mit ihnen zuvor mancherlei beraufchende Vorbereitungen 
gemacht hatte. Diejenigen, welche diefes Drafel befuchten, blieben fes 
benslang traurig. — Zrophonta, feierliche Spiele, die dem Jupiter 
Trophonty:s zu Ehren jährlich zu Lebadeia gehalten wurden, 

Tropici, ſ. Wendekreife. u 

Troppau, bie Hauptfabt des Liechtenfteinifhen Fuͤrſtenthums in 
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Deſtreichiſch Schleſien, Tiegt an der Oppa, ift gut gebaut und hat ein 
Nefidenzicloß, 4 Vorfädte, 850 Häufer und 8300 Einw., ohne das mit 
der Eradt zufanimenbängende Katharınendorf, welches 3000 Einw. zählt. 
Eig des Kreisamtes, einer Johanniter» und DeutfchrittersDrdenscoms 
mende, kandrechte⸗, Mercantıls und Wechtelgerichts, Griminalgerichte, 
Bancoın'pectorats, ſtaͤndiſhen Collegiums, Mılitairbivifioneceemmandoe, 
Dberpoligeicommiffariats, lutber. Guperintenventen; öſtreich⸗ſchleſiſches 
Mufeum, befichend aus einer Bibliothek von mehr ald 5000 Bänden, 
Sammlung von 2000 Gebirgearten und andern Mineralien aus der Ums 
gegend, einer Heinen ornithofogifchen Inſelten ⸗ und Pflangenfammlung 2c.; 
Gymnaſium, Hauptſchule, Trivials und Maͤdchenſchulen, Theater, allge 
meinee Kranfenhaus, Epitäfer, Tuchs (150 Meifter), Kaſimir⸗, Gewehre, 
Papier, Eifer und Rofogliofabrifen und lebhaften Tuch» und Rein 
wandhandel, Der Fürft unterhält hier einen Theil feines Hofitaates 
und ein Garde» und Örenadiercorpe. — Troppau ward in der neueften 
Zeit berühmt durch den Gongreß, welcher daſelbſt vom Det. bie zum 
Dec. 1820 verfammelt war, und hierauf Neapeld wegen nadı Laidach 
verlegt wurde. Ihn hatten zunächft die durch die fichende Heere in Spas 
nien, Portugal und Neapel bewirften Etaateveränderungen veranlaßt. 
Die Minifter von Oeſtreich, Preußen und Rußland faßten in Troppau 
mehre die Ruhe von Europa betreffende Befchlüffe. Ein Auszug der, in 
den Conferenzen von Friedrich v. Geng aufgenommenen Protofolle wurde 
in Form eined Rundſchreibens mehren Bundeegefandten, fowie dem franz. 
und dem großbrit. Gefandren bei dem Bundestage mitgetheilt, nad) welchem 
die Stifter der heil. Allianz in Beziehung auf die Revolution in Neapel, 
den Congreß nach Laibach zu verlegen befchloffen. Oeſtreich follte, wenn 
es zum Kriege mit Neapel ame, ſich allein damit befaffen; Rußland 
und Preußen aber folten den Frieden in dem übrigen Europa bewachen 
und für die völlige Eicherheit der öftreich. Erbflaaten Garantie leiten. 
In der, deßhalb von den brei Monarchen Franz; I., Alerander I. und 
Friedrich Wilhelm III, aus Troppau an bie andern Regierungen erlafler 
nen Erflärung ward ber Grundfag aufgeftellt, daß den Mächten dus 
Recht zuſtehe gemeinſchaftliche Mafregeln der Vorſicht gegen Staaten zu 
nehmen, deren Umformung, durch Aufruhr erzeugt, den reditmäßigen Res 
gierungen Gefahr drobe, vorzüglich, wenn dieſer Geiſt der Unruhe dunch 
geheime Agenten den benachbarten Staaten' mirgetheilt würde (f. Inters 
vention). Hierauf wurde der König von Sicilien eingeladen, fih als 
Vermittler zwifchen feinem irre geleiteten Bolfe und den Staaten, deren 
Ruhr, dadurch gefährdet fey, nach Laibach zu begeben. „Das Syflem der 
verbünteren Mächte ziele jedod) weder auf Eroberung, noch folle ber 
Unabbängigfeit anderer Mächte nahe getreten werden”. Gegen dieſes 
Recht der Einmifhung in die Innern Angelegenheiten benachbarter Staa ⸗ 
ten, weldies euch Großbritannien in Laibach nicht formlich «merfannt, 
erichien die befannte Schrift von Bignon; „Du Congres de "Iroppaur, 
Indeß wurde es von der übrigen Maͤchten, namentlid von fjrankreic, 
auf dem Gongrejje zu Laibach (vgl. d.) anerkaunt. 

Trosfy (GAuguſt Wilhelm von), geb. 1746 zu Görig in der Ries 
derlauſitz, bezog 1763 die Univerſitat Leipzig, wo er bie 1767 mit Er 
folg die Nediremijenfdatten betrich. Nor in denif. 3. erbielt er bri 
ber Oberamteregierung eine Stelle al6 Supernumerar und Oberrath, und 
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erwarb fich bald durch Thätigfeit und Einficht allgemeine Achtung und 
Zutrauen. Nachdem er 22 5. als Oberrath in feinem ganzen Kreife 
Gutes gewirkt, erwählten ihn, mach dem Tode ded Prüfidenten von 
Hartigfch, die Landſtande der Niederlaufig 1788 an bdeffen Stelle. In 
diefem erweiterten Wirkungskreiſe waren die Schulen, die Erziehung übers 
haupt, die Kirchen, dad Armenwefen und die Beförderung der Yandrös 
cultur die vornehmften Gegenflände feiner Sorge. Eine Prlanzfchule zur 
Bildung guter Dorfſchullehrer für die Riederlaufig gehört undreitig zw 
den ſchoͤnſten Werfen, die feines Wirken für Menfchenwohl bezeichnen. 
Er fliftete zu Lübben eine Hebammenanftalt, zu Luckau eine Armenans 
ſtalt und half das Zucht» und Srrenhaus dafelbft verbeſſern. Auch 
gründete er während feiner Vormundſchaft über die Herrſchaft Lübbenau 
von 1784—94 eine treffliche Bürgerfchule. Ueberhaupt hörte er nie auf, 
durch Lehre und Beifpiel, durch Aufmunteruug ber Lehrer und Lernen 
den, durch weife Berbefferung des Kirchen⸗ und Schulweſens, Unterricht 
und Erziehung, Religion und Sittlichfeit ebenfo unermüdet als freigebig 
zu befördern. Leider fchrte er von feiner Reife nach Berlin im Winter 
1807 und 1808, zur Uebernahme bes fottbuffer Kreifes, krank zurüd, 
und nachdem ihn der König für feine Berdienfte durch die Ernennung 
zum wirft. Gch.-Rath, belohnt hatte, farb er den 6. Mirz 1809. Sein 
Andenfen noch feinem Sinne zu ehren, befchloffen 1810 die Landftände 
der Niederlaufig, ein neues Landſtipendium für arme Studirende von 
Adel, u. d. N. des Trosfy’fhen, zu fiften. Vgl. über ihn Fielig’s 
„Sammlung biograph, Skizzen und Notizen a. d. Leben geborener Lau⸗ 
figer” (Luckau 1811). 

Trogendorf CBalentin Friedland), verbienftooler Schulmann, geb. 
1490 zu Trogendorf in der Dberlaufig, fam 1501 in eine Kloſterſchule 
zu Sörlig, von wo er aber bald wieder ind elterliche Haus zurückkehrte, 
weil ihm das Mönchöleben nicht gefiel. Bon dem Schulmeifter und Orts⸗ 
pfarrer ward er num im Refen, Schreiben und Rechnen unterrichtet. In 
feinem 16. Jahre fam er wieder auf die Schule nach Görfig und legte 
ſich num mit großem Eifer aufs Studium. 1513—15 genoß er zu Leip⸗ 
dig in der griech. und fatein. Sprache den Unterricht des berühmten 
Peter Mofelan und Richard Crocus. Hier ward er Magiſter und ging 
darn als Unterlehrer nach Görlik, wo er Griechiſch und Rareinifch fehrte. 
Als Luther auftrat Tegte er feine Stelle nieder und gina nach Witten» 
berg (1519), wo er bald mit dem fühnen Marne und Melancthon bes 
freundet wurde, bie Fatholifche Lehre verließ und dem Latherthume hul⸗ 
digte. Er erlangte ald Privatlehrer einen bedeutenden Nuf und ward 
von feinen Schülern hoch geehrt. 1523 ging er ald Rector nach Gold» 
berg, fand aber hier viele Hinderniffe und begab ſich deßhalb 1527 ale 
Lehrer nach Fiegnig. Er verweilte hier nur 2 Jahre, wandte ſich dann 
nadı Wittenberg, cber 1531 zum zweiten Male nach Goldberg ald Rec 
tor, weil man ihm alle mögliche Unterflügung bei feinen Schulverbeffes 
rungen zufagte. Diefe Schule erlangte bald durch Trogendorf eine folche 
Berühmtheit, daß die Zahl der Schüler über Taufend lieg, nicht nur 
Schleſier, fondern auch aus dem poln. Reiche und den öftteich. Staas 
ten. Sie waren in 6 Claſſen und biefe wieder in einzelne Unterords 
nungen (Tribus) getheilt. Den Religionsunterricht leitete Trotzen dorf 
ſelbſt. Ratein., griech. und hebr. Sprace, Redekunſt, Geſchichte und 
Dialeftit waren die übrigen Lehrgegenflände. Als Stoff zu ſchriftlichen 
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Auffägen legte Trogendorf Fragen aus der Moral, Theofogte, Geſchichte 
und Philofophie vor. Auf Klarheit und Deuslichfeit legte er einen febr 
hohen Werth. Er bediente ſich daher fleißig der fofratifchen Lehrart und 
fihrieb_felbR eine Abhandlung hierüber. Innere und äußere Drganifas 
tion feiner Schule, Methodik, Dieciplin waren forgfältig geregelt. Seine 
Schulanſlalt hatte eine röm.srepublifaniiche Verfaſſung, welche Tropen 
dorf als das Haupt Berfelben leitete. Ihr zur Seite ſtanden ein Com 
ſul, 2 Genforen und einen Senat aus 12 Senatoren. Bon demfelben 
wurden wichtige Schulfachen entfchieden. Die Genforen beobachteten das 
Betragm der Schüler auf der Straße, In der Schule und bei den Spie | 
ben. Sebe’ Slaffe hatte einen Queſtor nnd feder Tribus mehre Duck | 
zen, welche über den Fleiß die Aufficht führten. Ihre Berichte gaben 
fie an den Dberqueflor ab, welcher au XTrogendorf Bericht erflattete. 
Außerdem gab es noch Ephoren, welche das Betragen bei Tifche beob⸗ 
Hchteten, und Delonomen, weldye über die Drbnung, Ruhe und Rein, 
lichleit wachten. Zu biefen Beamtenſtellen, welche höchſtens einen Mor 
wat fang verwaltet wurden, wählte Trogendorf die fleißigften und ges 
ßttetſten Schüler. Nachdem diefe Schulverfaſſung fa 3 Deceniien ges 
dauert hatte, fam fie in Verſall. Als nun Trogendorf einen neuen Schule 
plan einführen wollte, ward dad Gebäude durch eine Feuercbrunf zer⸗ 
Bört, und er zog nun mit feiner Schule nach Liegnig, wo er 1556 ſtarb; 
gllgemein feines untabelhaften Charakters wegen betrauert. Trogendorf 
hatte ein glüdliches Gedähtniß. Er war nicht nur Freund der Muſit, 
fondern befaß auch viele Kenntniffe und Gefchidlichfeit in diefer Kunſt 
Seine Liebe zum Schulfache war fo groß, baß er ihm wiederholt anges 
tragene Predigerftellen in Görlig umd Nürnberg ausfclug Er war 
auch, nach Melanchthon, ebenfo zum Schnldirector wie Scipio ber Ael⸗ 
tere zum Feldherrn geboren. 

Zroubabour, f. Ritterpoefie. 

Troy (Frangçois de), berühmter Maler, geb. zu Toulouſe, Iermte 
bei feinem Vater, dann bei Nikolaus Loir und Claudius le , war 
ein vortrefflicher Portraits und Geſchichtmaler, verfertigte die Bildmiſſe 
der ganzen fönigl, Familie und aller Großen des Hofe. Ludwig XIV. 
fandte ihn nad, Münden, um das Portrait der nachmaligen Dauphine 
zu malen. Er fam 1684 in bie königl. Afabemie, ward Profeffor, Rec 
torsAdjunctus, endlich Director, und ftarb 1730 im 85. I. Man findet 
iu Paris verfchiedene hiftorifche Gemälde von ihm. Seine Zeichnung iR 
correct; er flellte die Figuren mit großer ebhaftigfeit und vielem Aus⸗ 
druck vor, und wußte die Schönheit ber Zrauenzimmer zu erhöhen, ohme 
daß der Kenntlichkeit etwas abging. Sein Colorit if angenehm und 
kräftig. €. Vermeulen, P. van Schuppen, ©. Edelind, I. Eheream, 
C. Simoneau u. U. haben nach ihn in Kupfer geflohen. — 2) (Jean 
François de), Sohn bes Borigen, trat in des Vaters Fußflapfen, vers 
fertigte für verfchiedene Kirchen und das Rathhaus zu Paris hiflorifche 
Gemälde, wurde Rector der Ufademie, 1733 Director der franz. Akades 
wie zu Rom mit dem St.Michaelisorden, und ſtarb 1752 im 76. I. 
Man bewundert an feinen Werken großen Gefchmad in der Zeichnung, 
ichöne Ausarbeitung, liebliches und reizended Goforit, und die Kun, die 
Reidenfchaften darzujtelen. Seine Compofitionen find vol Feuer und 
geben, und fein Genie erfinderifch. Balechou, Veauvarlet, 8, Card, R. 
Gaillard, Cochin u. A. haben nach ihm 25 Blätter in Kupfer geflogen. 
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Zrüdften, ſ. Relancholie. J 
Truche (geheime), f. Würtemberg. 

Truchmenen, ſ. Tatarei. 

Truchfeß (nach der wahrſcheinlichſten Ableitung die Ueberſetzung des 
lat. Triclinarias), im Mittelalter ein vornehmer Hofbeamter Cam alten 
franz. Hofe Seneſchall, und gegenmftig an mehren deutſchen Höfen der 
Dberfüchenmeifter), dev über Küche und Detenomie eines Hofes die Obers 
aufſicht führte, bei feierlichen Gelegenheiten bie erſte Gcüffel auf die 
Tafel feines Heren trug, und fie demfelben präfentirte. Nach der ches 
maligen deutfchen Reichöverfaffung hatte ber Kurfürft von der Pfalz das 
ErpZruchfeffen Amt G. Erzämter und Erbämter), — Das alte 
Neichögräflihe, fortblühende Haus der Truchſeſſe von Walbburg, bis⸗ 
weilen audı bloß Truchſetßz genannt, hatte ſchon in frühern Zeiten bei 
den ſchwaͤbiſchen Kaifern die Truchfefen- Würde, und erhielt 1525 von 
Karl V. das Vorrecht, ſich Reichs ⸗Erb⸗Truchſeß zu nennen. 

Truffaldino, ſ. Madten, 

Trüffeln, Schwaͤmme von faſt kugelichter Form, ohne Wurzel, 
Stiel und Blatt, findet ſich in der Erde unter einzelnen Eiche und Buche 
bäumen, zuweilen an ein halb Pfund ſchwer. Sie haben unten eine 
ranhfchmarze Rinde, ein anfangs weißes, dann feſteres Fleiſch mit durch⸗ 
dringendem Geruch und werben für einen großen Lederbiffen gehalten, 
den man in Frankreich) durch Schweine mit einem Ring um den Rüfe 
fel ober durch abgerichtete Hunde Cam beften Pudel) auffuchen läßt. Im 
Medlenburg und, Pommern werden fie bloß von Menfchen gefucht, die 
daran ein Kennzeſchen der verborgenen Trüffeln haben, daß die Erde 
über benfelben etwas aufgerifen ik. Wo fie wachen, kommen nicht 
leicht andere Pflanzen fort, weil fie ihnen entweder die Säfte entziehen 
ober durch ihre eigenthünliche Befchaffenheit bad Wachsthum anderer 
Pflanzen hindern. Wenn es zu Ende Auguns und im September regnet, 
fo vermehren ſich die Zrüffeln — die ſich vielleicht auch kuͤnſtlich erzies 
ben laſſen — ungemein. Es gıbt weiße und fchwarze Trüffeln und 
eine Spielart ber weißen, Bianchette genannt; bie weißen haben ein feis 
fenartiges, die ſchwarien ein feuchted und die Bianchetten ein mehliges 
Fleiſch. Erſtere riechen nad Knoblauch, die zweiten nach Bifam und 
die Testen unangenehm. Im Handel gibt es getrocnete und marinirte. 
Die beften kommen aus Italien, befonderd aus Piemont. — Trüffelpar 
Reten find als Lederbiffen fehr gefucht und kommen vorzüglich von Ans 
gonleme in Mittelfrankreic. 

Trugſchluß. Man kann die Schlüffe auch in Anſehung ihrer Güls 
tigkeit in richtige oder unrichtige oder falfche eintheifen. Ein falfcher 
Schluß aber iſt entweder ein bloßer Fehlſchluß (parelogismus), wenn der 
Urheber deſſelben fich der Falfchheit nicht bewußt war, mithin fich felbft 
beim Schließen täufchte, oder ein Trugfchluß (sophisma, falacia, captio, 
cavillatio), wenu der Fehler in der Abficht, Andere zutäufchen, gemacht 
und daher fo verftedt in, daß man ihm nicht gleich bemerft. Man kann 
indeffen auch alle falfchen Schlüffe ohne Unterfchled Parelogimen, Sor 
phiswen, oder Falation nennen. Diefe find dann entweder in der Mas 
terie oder in ber Form oder auch wohl in beiderlei Hinficht unrichtig. 
Bei einem bloßen Fehlfchluffe wird mur ein Verfehen zu Grunde liegend 
gedacht, welches entweder aus Uebereilung oder aus natürlicher Schwäche 
oder aus Ungehbtheit der Deallraft entfpraug; bei einem Trugſchluſſe 
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ſetzt man eine mit beſſerem Wiſſen und Kennen verbundene böfe Geſin⸗ 
nung des Urheberd voraus, Allein um die Gefinnung beim Schließen 
darf jich die Logik eigentlich nicht befümmern. Diefe hat nur auf die 
Befchaffenheit des Schluſſes felbit zu fehen. Und dann kann auch jeder 
bloße Fehlſchluß zum Trugfchluffe werden, wenn er Andere wider Wiffen 
und Willen des Urhebers täufcht--oder betruügt. Daher fann man im 
logiſcher Hinficht jeden falſchen Echluß einen Fehl» oder Trugſchluß nens 
nen. — Wichtiger if e in logiſcher Hinficht, daß die falfchen Echlüffe 
entweder durd) den Inhalt ihrer Säge (materialiter) oder durch die Art 
und Weiſe ihrer Verknüpfung Cformaliter) oder durch Beides zugleich 
falſch feyn können. . 
Truhten, f. Druiden, . 
Trunfenheit nennt man jenen Zuflanb, ber auf ben zu flarfen 
Eenuß geiftiger Getränfe erfolgt, und worin der Menſch nebft dem Ber 
luſte des befonnenen Gebrauchs feiner Geelenkräfte aud) die Herrſchaft 
über feinen Körper verloren hat. Die weingeifthaftigen Getränfe haben 
eine nervenreizende Kraft: aus dieſem Grunde befigen die erften und 
geringften Grade der Trunfenheit etwas Angenehmes; fie befchleumigt 
den Umtrieb der Säfte, madıt munter und geſprächig, indem fie bie 
Einbildungskraft anfeuert, und fodt eben dadurch den Menfchen zum 
fortgefegten Genuffe der Getränfe an. Die Folge hiervon if, daß No 
. ven» und Blurfpftem zu heftig gereizt werden und befondere der Tri 
des Blutes zum Kopfe befchleungt wırd. Die Pulfe Hopfen ſchneller, 
das Geficht wird gemeiniglich röther und enblich verliert die Seele bie 
Hare und beile Ueberficht über ihre Thätigfeiten und die ihr zufommende 
Herrſchaft über den Körper; die Zunge flammelt, die Hände zittern und 
die Füße wanken. Dft folgt auf den trunfnen Zuftand ein Erbrechen, 
oder er führt einen gelinden Grad von Betäubungsfchlaf mit ſich, indeß 
der Sturm in den Lebensfunctionen befänftigt wird. Die Erfahrung 
lehrt, daß im Anfalle der Trunfenheit Sclagflüffe erfolgt find. Rad 
dem Sclafe befindet fi) der Menſch unwohl, fein Gedächtniß ſteht ihm 
nicht fo gut zu Gebote, er denkt nicht fo frei wie font und hat auch 
meift den Appetit verloren. En Menſch, der fich häufig betrinft, und 
bei dem die Ne:gung zu weingeifthaltigen Getränfen zu einer anhalten 
ben, nicht zu befiegenten Reidenfchaft, jur Trunkfucht, geworden iſt, werd 
zuletzt körperlich und geiftig gefhwädt, unfähig zu jedem förperliden 
und geiftigen Gefchäfte, wenn er nicht vorher durch eine binlängfiche 
Menge geiftiger Getränfe ſich zur Arbeit gereist hat. Ein Gäufer bes 
findet fich am Morgen bödıft unbehaglich, viele erbrehen fih; die Hände 
zittern, ihr Geiſt it abgefiumpft, das Gedächtniß ift verfhwunden und 
fie werden durch die Folgen ihrer verderblichen Neigung gezwungen, 
ſich von neuem dem Trunfe zu übergeben. Im Zuftande der Trunfenheit 
iſt das beite Mittel Schlaf, oder Erbrechen oder der Genuß vieler law 
warmer wäffriger Getränfe, ald Thee ıc. Die Heilung eined Säufers 
iſt fehr ſhwer, und nie wird der Arzt damit zu Etande fommen, wenn 
ex feine Hülfe in der moralifhen Kraft und in dem feſten Willen dei 
Kranten — denn ein Gemohnheitsfäufer it wirklich organifh krank — 
findet. ine plöglihhe Entwöhnung des Weines, ded Schnaps ic., fan 
für ihn gefährlich werden; der zum Bebürfniffe gewordene Reiz muß ik 
daher allmälıg entzogen werden. Nach den Erfahrungen eines befanw- 
ten Arztes in ber  neueften Zeit, follen die Mineralfäuren] und um 
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ker ihnen vorzüglich die Schwefelfäure einen fehr wohlthätigen Einfluß 
auf die Zeritörung der organifchen Bedingungen, welde der Trunffucht 
gewöhnlich zu Brunde liegen, haben. Er gibt die verbünnte Schwefel⸗ 
faure im Verbindung mit einem bittern Ertract in 24 Stunden zu wei 
Drachmen. Hat er durch einen bald kürzern, bald längern fortaefegten 
Gebrauch jener Arzneien den Hang befiegt, fo verordnet er dem Kraufen 
ſtaãrkende Mittel, ald Ehina zc. In den neuern Zeiten haben die Aerzte 
eine Krankheit fennen gelernt, welche durch den übermäßigen Genuß des 
Schnapſes herbeigeführt wird, und die man den Säufer⸗Wahnſinn, de- 
lirium potatorum oder tremens nennt. Die Hinde ded Kranken zittern 
beftändig, alle feine Körperbewegungen find haftig und unficher, fein 
Gang ſchwankend, taumelnd. Er verfällt in ein leifed Irrereden, dad 
nad) dem Abend heran gefleigert wird. Er iſt meift ohne Fieber, doch 
der hochgeröthete Kopf, die röthlichen Augen 2c. zeugen von einem Bluts 
orgasmus nad) dem Gehirne. Nicht felten endigt fi die Krankheit mit 
einem Sclagfluffe. 

Tſchaiken, feine Galeeren mit Segeln und Ruberbänten, welche 
fehr ſchnell, audy wider Strom und Wind, gehen, und wovon bie fleins 
ften 2 Stüde und 10 Soldaten, die größten 4 Stüde und 100 Sols 
daten führen. Auf der Donau ift zu Bemannung diefer Schiffe aus den 
Grenzfoldaten, die in der @egend des Zufammenfluffes der Theiß und 
der Donau wohnen, ein befonderes Corps von etwas über 1100 Mann 
errichtet worden. Diefe Tichaitiften find mit einem Gäbel, einer kurzen 
Flinte und zwei Piſtolen bewaffnet und nebſt ihrem Befehlshaber jeders 
zeit von ber illyriſchen Nation. 

Tſcherkask, die 1570 erbaute Hauptftadt ber donifchen Rofaden, 
279 d. M. von St.,Petersburg entfernt, auf einer Durch ben Nebenarm 
des Don, Affai, gebildeten Infel, hat 2950 Häufer, die meiſtens auf 
Pfälen ruhen, da der Ort vom April bie Juni gewöhnlich unter Waffer 
gler if. Die Stadt hat anfehnliche Kirdyen, deren Inneres reich) mit 

old und Edelfteinen auegeſchmückt ift; fie zählt 15.000 Einw., woruns 
ter 150 tatarifhe Familien find, die in einer eignen Slobode wohnen, 
auf Rofadenfuß ftehen, aber ihre Sprache und die mohammedanifdie Res 
Tigion beibehalten haben. Hier ift der Sitz des Ataman (Generale) der 
Kofaden, ihr allgemeiner Waffenplag, Zeughaus und Magazine; Gym⸗ 
nafium, in welchem bie Kofadenjugend- Franzöſiſch, Deutſch, Geometrie, 
Geographie, Phyſik ꝛc. gelehrt wird; mehre Privatb:bliothefen, ein Thea⸗ 
ter, auf welhem regelmäßig gefpielt wird. Die Stadt treibi Weinbau, 
Fiſcherei, auegebreiteter Handel mit Eichen, Eifen, Kaviar, Fiſchen und 
Wein. Da die Stadt wegen der Ueberfchmwemmungen eine ungefunde 
Lage hat, fo hat man an einem Arm des Don, eine Meile von der jegis 
gen Stadt, Neu⸗Tſcherkask zu bauen angefangen, wohin alle Einwohner 
der alten Stadt, die jedoch für den Koflenaufmwand entſchädigt werden 
follen, ziehen werden, fodaß vieleicht in 50 Jahren von der alten feine 
Spur mehr übrig ſeyn wird. In diefer Hauptftadt der donifchen Kos 
faden it ein gefellfchaftlicher Verein unter dem Namen: Adelsverſamm⸗ 
lung geiftet worden, deflen Mitglieder Cüber 100) fich mit Leſen der 
Zeifhriften, Gefellfchaftsfpielen und Bälen unterhalten. 

Tſcherkaſſien, f. Eircaffien. 

Tſcherning (Andreas), ein für fein Zeitalter fehr achtungemwerther 

deutfcher Dichter, geb. 1611 zu Bunzlau, fludirte zu Breslau und Ro, 
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ſtock, ward bafelbft 1644 Prof. der Dictkunft und farb 1659. Im feb 
nen Gedichten gefang ihm am meiften Schilderung der Natur und bes 
Menfchen, und er iſt ein glüdlicher Nachahmer des Dichters Opig. Man 
hat von ihm einem „Frühling und Sommer deutfcher Gedichte”, eine 
Poetiſche Schatzkammer“, einen „Bortrab bed Sommers deutfcher Ges 
dichte‘ und „Unvergreifliches Bedenken Aber etliche Mißbraͤuche im der 
dentfchen Schreib» und Sprachtanſt, infonderheit_ ber edlern Poeterei” 
(übe 1658). Eine Answahl barans im 7. Bd. von W. Müller’s 
„Bibliothek deutfcher Dichter des 17. Jahrh.“ Bon feinen Sinngedide 
ten gab Ramler eine Auswahl heraus. . 

Ifchesme oder Dſcheme, ein mubedeutender Ort an der Of 
füfte Kleinaſiens, ber Infel Scios gegenüber, mit einem Hafen, einf 
Kyſſos, wo 191 v. Chr. bie Römer die Galeereh des ſyriſchen Königs 
Auiiochus zerftörten und am 5.—6. Juni 1738 bie Ruffen unter Or⸗ 
off und Spiridoff amd ben tn ber ruff. Marite angefelken Engländern 
Eiphiſtone and Greigh bie osmaniſche Flotte verbrammten. Nachdem 
Drloff, der Uebermacht ber D6manen weichend, feine Rufen bei Bor 
tiga auf Morea eingefchifft hatte, ging er unter Segel, um fich mit 
Eiphiſtone zu vereinigen. Die Ruffen trafen jegt mit Ihren gefanmtes 
Streitfräften auf die obmaniſche Flotte in bem engen Ganal zwifder 
Scios und der aflatifhen Küfle. Die feindliche war gahlreich und zähte 
amter ihten Anführern ben berühmten Haffan, einen geübten Krieger. 
Die ruſſiſchen Schiffe waren ſchlecht gerüftet; indeffen trug doch die 
europäifche Kunft über die Unmiffenhelt ber Osmanen den Sieg davon. 
Nach dem erfien Gefechte am 5. Juli, in welchem bie beiderfeitigen Ad 
miralfchiffe in die Luft geflogen waren, hatten ſich bie.türkifchen Schiffe, 
weil fie die aflatifche Küfte nicht verlaffen wollten, in die Meine uns 
feichte Bucht von Tſchesme zurüdgezogen. Hier griff bie ruſſiſche Flotte, 
welche ihnen folgte, von ber Nacht begünfligt, mit einigen Brandern 
die von Infelgriechen bemannt und von britifhen Offizieren geleitd 
wurden. Das erfle Brandfchiff wurbe vernichtet; bad zweite von dem 
fühnen Dugdale zwifchen die osmaniſche Flotte geführt und mit eigemer 
Hand an einem odmanifchen Schiffe befefigt, worauf er, an ben Him 
den und fm Gefichte verbrannt, fich ſchwimmend rettete, entzündete dafs 
felbe; die Flamme ergoß ſich auf die andern, welche ed umgaben, und 
theilte ſich ſogleich den 3 Schiffen mit, welche den Eingang ber Bucht 
bewadhten, und verfcloß dieſe wie mit einer Feuerkette. So wurde die 
ganze osmaniſche Flotte vernichtet. Der Boden um Smyrna bebte von 
dieſer fuͤrchteriichen Erfchütterung, und der Donner wurbe bie Athen 
vernommen. Die Ruffen waren von ber Öröße ihres Sieges überrafcht. 
Dugbale wurde ruffifcher Gontreabmiral; da er aber die ruffifche Sprache 
nicht erlernen fonnte, fo erhielt er 1790 feine Entlafjung mit Penflon. 
Greigh ſtarb als ruſſiſcher Contreadmiral zu Reval, wo ihm Katharina 
in der Domlirdye ein Denkmal von carrarifhem Marmor errichten ließ. 
Zum Andenken der Schlacht erbaute Katharina II. dem prächtigen Pals 
laſt Tſchesme zu Petersburg. 

Tſchirnhauſen (Ehrenſried Walter, Graf v.), Herr zu Kislings⸗ 
walde und Stolzenberg, einer der berähmteften Mathematifer und Ra⸗ 
turforfcher feiner Zeit, geb. 1651 zu Kislingswalde in der Oberlaufig, 
legte fih von Jugend an auf Mathematif, ftudirte biefe Wiſſenſchaft 
wis qragem Fleiße zu Lepden, trat 1072 als Bolontair in holandeide 
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Dienfte umd durchreiſte bdaum 18 Monate fpäter Frunkreich, Italien, Gi 
ilien und Malta and verweilte in Deutfchland am Hofe Kaifer Leos 
old I. zu Wien. 1682 ernannte ihn die Akademie der Wiffenfchaften ' 
Paris zu ıhrem Mitgliede. Nachdem er hieranf eine Zeitlang Ach 
ioch in Holland aufgehalten, begab er ſich auf. feine Guͤter in Sachfen, 
vo er 1708 als kurſaͤchſiſcher Rath farb. Vermoͤge ſeiner mechaniſchen 
and optifchen Kenntniffe verfertigte er bie größten Brennfpiegel, wodurch 
er den Magnetftein in Eifen, Aſche und Erdgewächfe in Blas verwans 
»elte, und Sachen, die im Waſſer Tagen, anzündete. Ferner  entbedte 
bie Brennlinie (Linea reilectionis oder Fauftifche Rinie), die die Bes 
srüder Jakob und Johann Bernoulli näher beftimmten. Auch errichtete 
er die erſten Glashütten in Sachſen, und fol die Berfertigung des Por⸗ 
zellans angegeben haben, Als philofophifcher Denfer erwarb er fich einen 
Namen durd; »Medecina mentis et corporis« (Amſterd. 1687, 4., und 
jeitdem noch mehre Male aufgelegt). S. die kebens⸗ und Todesgefchichte 
diefes merkwürdigen Mannes (Görlig 1709, 12.). . 

Tuba, bei den Römern ein Blasiwfirument, das im Kriege gebraucht 
und unfern Pofaunen oder Trompeten zur vergleichen feyn dürfte, obs 
gleich es eine etwas davon verſchiedene Form hatte. ° 

Tuberfeln, im Allgemeinen Knoten und Feine Berhärtungen, welche 
nad Entzündung Heiner Fett» und Schleimdrüfen, auch anderer Drüfen 
des Ipmphatifchen Syſtems, zurücgeblieben find. Insbeſondere Heine 
Verhärtungen in der Lunge, von der Größe der Hirfenförner bis zu der 
einer Erbfe und Hafelnuß, Ueberbleibfel von Entzündung der Schleims 
drüschen im der Lunge, oft aber auch Folgen von Skrofeln und urfprüngs 
licher Bildung. Sie behalten immer die Neigung, fich wieder zu entzüns 
den, wodurch fie ſich jedesmal vergrößern, und endlich Beranlaffung zue 
Lungenfucht geben, indem zulegt die größern in Eiterung übergehen und 
Lungengeſchwure bilden. Sie verrathen ſich durch Beengung des Äthems 
bei flärferer Bewegung, befonderd bei dem Bergfteigen, durch kurzen 
trodenen Hufen, durch flüchtige Stiche in der Brut u. am Wer 
Tuberfein in der Lunge hat, muß alle heftige Erregung des Blutes, 
Laufen, Tanzen, higige Getränfe ıc. vermeiden, und kann durch eine 
zweckmaͤßige Diät immer noch ein hohes Alter erreichen. 

Tübingen, die zweite Hauptſtadt des Königreichs Würtemberg im 
Schwarzwaldfreife, eine der älteften Städte des Landes, 6 Stunden von 
Stuttgart, am Nedar, über den eine Reinerne Brüde führt, zwiſchen 
dem Schloß » und Oſterberge in einer überaus reigenden Lage bed Net⸗ 
Karthaled, wo fich mehre Nebenthäler eröffnen. Sie ift umeben und 
ſchlecht gebaut, hat 800 Häufer und 8200 Einw., zwei lutherifhe und 
eine fatholifche Kirche, ift der Sit eines Dberamted, hat beträchtlichen 
Getreide- und Weinbau, Wollenzeuchwebereien, Buchhandlungen, Buch⸗ 
drudereien, über 700 Kaufleute und Handwerker. Im Mittelalter war 
fle der Sig der Pfalzgrafen von Tübingen und fam durd Kauf 1342 
an den Grafen Ulrich von Würtemberg. 1477 gründete Graf Ebers 
hard im Bart (f. d.) hier eine Univerfität nach dem Mufter der Schule 
zu Bologna, welche reichlich dotirt und mit Privilegien beſchenkt, ein 
glüdliches Gedeihen hatte und bald durch treffliche Profefforen zu Ans 
fehn fam. Zur Zeit der großen Kirchentrennung lehrten an berfelben 
der berühmte Neuchlin, Job. El und Melanchthon. Um 1536 unter 
dem Iutherifch gefinnten Herzog Chriſtoph wurden die Fatholifchen Lehrer 
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allmaͤhlig verbrängt und die Etühle mit Luthers Anhängern befegt. Die 
evangelifchen Theologen zu Tübingen wurben bald durch ihre ſtreng futhes 
rifche Orthodoxie berühmt, und es iſt bekannt, in welchem Anfehen fie 
eine lange Reihe von Jahren hindurd bei ıhren Gonfeffionevermandten 
landen. Der breißigjährige Krieg hatte auch für die Hochſchule tie 
nachtheiligſten Folgen, fie erholte fich aber feit 1652 unter Herzog Ebers 
hard Il. wieder, der ihr eine neue Ordnung gab und die verfallenen 
Hülfeanftaften erneuerte. Durch ausgezeichnete Lehrer in allen wiffen 
fhafılihen Fächern erlangte fie bald wieder ihren alten Ruhm. 1752 
befam fie von Herzog Karl ein neues Gefegbuch und eine Gternwarte; 
aud wurden bie Sammlungen für Medicin und Chirurgie verbeffert, 
Unter König Friedrich begann für die tübisıger Univerfität eine neue 
Aera: ed wurde ein Glinicum gegründet, die Anftalıen für Medicin und 
Naturforfhung erieitert, Preife ausgeſetzt, Dad Lehrerperfonal vermehrt ıc. 
Dagegen verlor die Hochſchule ihre meiften Rechte und Selbſtändigkeit. 
Neu und nad; Fiberalen Grundfägen find die Verhältniffe der Univerfirät 
von ber jegigen Regierung in einem eigenen Gtatute beflimme worden, 
welches dem fönigl. Berfaffungsentwurf von 1817 angehängt if. Die 
Univerfität befteht gegenwärtig aus zwei theologifchen Facuftäten für 
Evangeliſche und Katboliken, einer juriſtiſchen, medicinifhen, philoforkr 
hen, cameraliftifhen Facultät, mit 34 Profefforen, die außerordentliche 
mitgerechnet. Die ordentlichen bilden den afademifcen Senat, Rad 
dem neuen organifchen Statut vom 18. Ian. 1829 if flatt des Nectors 
ein befländiger Kanzler, ben der König ernennt, Vorftand der geſams ⸗ 
ten Univerfität und ded akademiſchen Senats insbeſondere. Er hat die 
Rechte und Verbindlichkeit eined Collegialdirectors. Sein Stellvertreter 
in Berhinderungsfällen ift ein Vicekanzler, den der König auf 3 Jahre 
aus den ordentlichen Profefforen ernennt. Ein Berwaltungsausfchuf 
und eine Dieciplinarcommiffion beftehen, jede von 6 Mitgliedern, unter 
dem Borfige des Kanzler. In den einzelnen Facultäten ift dad wechs 
felnde Decanat aufgehoben und dafür eın ſtehendes Seniorat eingeführt, 
Val. Wächter: „Ueber die Organifation der Univerfitit Tübingen“, und 
Paulus's „Sophronizon“, 12. B., 3. 9. (Heidelb. 1830). Die Zahl der 
im Winterhalbjahr 1835 Gtudirenden it 636, worunter 55 Ausländer. 
Sm Sommerhalbjahr 1835 war die Zahl der Studirenden 658; im 
MWinterhalbjahr 1834 734. 1828 erhöhte die würtembergifhe Kammer 
der Abgeordneten die Einfünfte der Univerfität auf jährlich 80.000 Gldr, 
(wovon 32.000 Gldn. and dem eignen Vermögen der Univerſitat. 1829 
betrug die Befoldung 55.625 Glon.; die Inflitute fofteten 17.835, und 
die Verwaltung 6540 Gldn. Hülfsanftalten find: das proteftantifche wi 
tatholiſche Seminarium (mit dem katholiſche Confict Wilnelmstift), eine 
40.000 ſtarke Bibliothek, welche den Studenten offen ſteht und manchen 
Merkwürdige enthält, Modells, Naturaliens, phyffalifche, afronomıfdhe, 
Münzs und Medaillenfabinette, ein anatomifches Theater, eın botanifcher 
Garten, clinifhe und Irrenanflalten, eine Thierarzneifhule, ein demis 
ſches Laboratorium. — Tübingen war im Mittelalter eine ſtarke Feſtung. 
Schon 1079 ward ed von Kaiſer Heinrich IV. eingeſchloſfen. Auf dem 
Berge, wo jegt das Schloß mit einer Kirche, einem tiefen Brunnen und 
Sternwarte fieht, lag die alte Pfalz (Palatiam, Regentenwohnung); das 
Schloß ſelbſt tieß Hohentübingen und hat in frühern Zeiten zum Theu 
merkwürdige Belagerungen ausgehalten. Cine Stunde vonder Stade 
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Tiegt dad Blafienbad mit hübfchen Anlagen im Walde. Berühmt iſt 
auch in der Gegend das Dorf Gönningen wegen feiner trefflichen Obfts 
waldungen. 

Tübinger Bertrag, f. Würtemberg. 

Tubus, f. Fernropr. . 

Tudor (dad Haus), ſ. Ingland (Wefhichte von). 

Zufftein. Mit diefer Benennung bezeichnet man gemeiniglich eis 
nen Kaltftein, welcher eigentlich Kalftuf genannt wird. Er it von gelbs 
lich grauer Farbe und hat fich bei feiner Bildung nach den vorhandenen 
vegetabilifhen und animalifden Formen gerichtet, um welche er ſich ans 
fegte: pfeiienröhrig, moosartig, aſtig ıc. Er umfchließt viele Landſchnet⸗ 
ten und Knochen von Randtbieren, fogar Efephantengerinpe, Ueberbleibs 
fel von Fiſchen, Vögeln, Schlangen und Eidehfen. Bei Meißen find 
in ihm in giemlicher Tiefe Menſchenſchadel uud eiferne Nägel gefunden 
worden. Er tft ein ganz neues Erzeugniß und bilder ſich meiftens in 
tiefen Sumpfgegenden, wo das Waffer die von den benachbarten Kalte 
gebirgen Iosgeriffenen Kaittheilchen abfegt und damit die bier befindlichen 
Körper  übergiebt. Er findet fih bei Meißen, Langenſalza, Weimar, 
Würzburg, Ölashätte in Ungarn und bei Pyrmont. 

Tugend. Es if eine unleugbare Thatfache des Bewußtſeyns, daß 
ſich in Bezug auf unfere Handlungen in unferm Junerſten eine bald ges 
bietende, bald verbietende, bald billigende bald mißbillgende Stimme verneh⸗ 
men läßt, welche man die Stimme des Gewiffend nennt. Diefes Ge⸗ 
wiffen iR nichte anderes ald dad (mehr oder minder are) Bewußtſeyn 
einer Handfungsweife, weldye die Vernunft überall fordert, wo fich eine 
Handlung als freier Willeneakt denfen läßt, und nach welcher auch bes 
urtheilt wird, ob die Handlung gut oder böfe ſey — mithin dad Bes 
wußtſeyn des Guten und Böfen felbft; und darum fann man auch das 
Gewiffen die urfprüngliche Grundlage der Sittlichkeit nennen. Welches 
iſt aber die von der Vernunft geforderte Handlungeweife, bie fich urfprüngs 
Lich in uns durch das Gewiffen anfündig? — Soll unfer Handeln nicht 
bloß äußerlich, fondern auch innerlich einftimmen, oder abfolut harmos 
niſch ſeyn; fo if dieß micht anders möglich, ald wenn Jedermann bei 
allen feinen Handlungen feine Mar:men fo nimmt, daß fie, ald allge 
meine Gefege gedacht, feinen Widerſtreit weder mit ſich felbft noch mit 
dem Willen anderer vernünftigen Wefen enthalten, mithin von allen ges 
billigt und befolge werden fünnen. Nur unter diefer Bedingung haudelt 
ein vernünftiges Wefen feiner Würde gemäß, indem es ſich ald Theils 
nehmer an einer Gefengebung für alle vernünftigen Weſen darftellt, und 
fo die Autonomie feiner eigenen Vernunft durch Einſtimmung mit der 
allgemeinen Vernunft bewährt. Faffen wir dieß in eine beflimmte Formel, 
fo ergibt ſich folgender praktiſche Grundfag als oberfted Sitten», d. h. 
Zugendgefeg, oder als hoͤchſtes Pflichtgebot: Du ſollſt handeln, wie ed 
der Würde eines vernünftigen Wefens gemäß ift, d. h. fo, daß alle Marimen 
deines Willens ſich ald Gelege für alle vernünftigen Wefen offenbaren. 
Das oberfte Sitten» oder Tugendgeſetz ift ein reiner und formaler prak⸗ 
tifcher Srundfag, weil die Vernunft daffelde urfprüngfich gibt und dadurch 
bloß die Handlungeweife eines vernünftigen Weſens in ber Sinnenwelt 
überhaupt beflimmt, Ein empirifher und materialer Örundfag, zu einem 
ſolchen Geſetz erhoben, würde den Willen vom finnlichen Triebe, mithin 
von Naturgefegen unabhängig machen und dadurch die Sıttlichkeit felbft 
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aufgeben: Eben daraus würde eine ſenſualſſtiſche Moral entlſtehen, ber 
gric auch der Eudamonismus nach feiner eigentlichen Grundlage 
fl. Das oberfte Sitten, oder Tugendgeſetz if ein apobiktifcher prals 
tiſcher Grundfag, weil die Vernunft vermöge deffelben eine gemife 
Handlungsweife als fchlechthin nothwendig fordert, Man kann es daher 
aud ein unbebingtes Gebot nennen. Aus diefem Gebote geht heim 
alle fittliche Verbindlichkeit. Diefe iſt nämlich nichts anderes als dad 
Verhaͤltniß einer von der Vernunft als fehlechthin nothwendig anerlam⸗ 
ten Handlung zu einem Willen, dem biefelbe nicht vermöge ber natin 
lichen Befchaffenheit des Subjectes nothwendig iſt, ober kürzer, bie Rot 
wenbigfeit einer an ſich willfürlichen, mithin zufälligen, Handlung wer 
möge eines fittlichen Geſetzes. Jene Verbindlichkeit heit auch Pflidt 
und eine Handlung, in Beziehung worauf eine fittliche Berbinblicfelt 
ſtattfinden, heißt daher pflichtmäßig oder pflichtwidrig, je nachbem fe 
ber fittlichen Verbindlichkeit entfpricht oder widerſpricht. Die Berpflid 
tung überhaupt feßt alfo voraus, baß in einer und derſelben Perion 
ein geſetzgebendes Vermögen, welches die praltifhe Nothwenbdigfeit ein 
Handlung beitimmt, oder welches verpflichtet Cactive Verpflichtung), un 
ein demfelben untergeorbneted Vermögen, bem die Rothwendigfeit eim 
von ihm abhängenden Handlung beftimmt oder welches verpflichtet win 
Gaffive Verpflichtung), fattfindet, Jenes iſt die praftifche Vernunft a 
autonomifch, dieſes der Wille ald pathologifch oder empiriſch befkimmiu 
gaadı. Aug der gewiffenhaften Pflihterfüllung entfpringt bie Tugenl, 
jeroiffenhaft aber iſt die Pflichterfüllung nur dann, wenn den Yan 
lungen eine ſolche ®efinnung zum Grunde liegt, woburd) fie das Gr 
präge ber echten Sittlichfeit annehmen. Da nun diefe Gefinnung fen 
andere ift, als die unbedingte Achtung gegen bad Gittengefeg felbft: fr 
befteht eben barin der wahre Charalter oder die weſentiiche Form der 
Zugend. Tugend überhaupt iſt das pflichtmäßige Verhalten eines fm 
Tidyevernünftigen Wefens aus Pflicht oder aus Liebe zum Guten, Tugw 
den aber find die verfchiedenen Arten, wie fih die Tugend überhaun 
durch eine befiimmte Handlungsweiſe in Bezug auf gewiſſe Gegenfändt 
ankündigt. Das Wort Tugend bedeutet urfprünglich eine gewiffe Tauy 
lichteit oder QTüchtigfeit, indem es von taugen ftammt, während virtes 
@on vir) urfprünglich Mannhaftigfeit oder Tapferkeit bebeutet, Daher 
nimmt man auch diefe Ausdrüde oft im weitern Sinne und verfeht 
dann jeden- Vorzug darunter, wodurd Jemand zur Erreichung gewiflt 
Zwede tauglich oder geſchickt if. Die Moral aber befchräntt den Sinn 
dieſes Wortes auf flttliche Vorzüge, die ein finnlichvernünftiges Weſen 
mit Freiheit erwerben fol, um feiner höheren Beflimmung zu gend 
oder Das, was ſchlechthin gut ift, durch fein ganzes Thun und € 
gu verwirklichen. Tugend in biefer Bedeutung iſi alfo nichts anderes 
als ſittliche Volfommenheit, aber gedacht in Bezug auf den Menſchen 
ald ein finnlichwernünftiged und darım embliched Weſen. Denn dit 
fittliche Volllommenheit eines folden Weſens ift ſelbſt endlich, d. h. ber 
Ichränft und eines beftändigen Wachsthums fähig, weil es immer mit 
widerfirebenden Neigungen zu fämpfen hat, deren Bekämpfung ihm aber 
immer leichter wird, je öfter es den Gieg davon getragen, indem Dar 
durch feine Achtung gegen das Geſetz und feine Liebe zum Guten immer 
Tebendiger und fräftiger wird. Denfen wir uns aber ein unenbliced, 
mithin reinsvernänftiges Weſen, fo muß auch defien fittliche Volllonmen⸗ 
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yeit unendlich ober unbeſchrankt, folglich keines Wachsthums mehr fähig 
ſeyn, indem fein Wille durdy Neigungen gar nicht beflimmhar iſt. Dieß 
iſt Die dee der Heiligkeit (sanctitas), die wir eigentlich nur als Eigen⸗ 
ſchaft Gottes denfen fonnen, die aber zugleich allen finnfidy-vernünftigen 
Weſen zum Ziel ihres Strebens, mithin ald Urbild ihrer eigenen Voll⸗ 
Fommenheit dient. Darum fann man das Sittengefeß auch fo ausdrücken: 
Strebe nad) der Heifigfeit! oder wie es in der Schrift heißt: Seyd volls 
kommen wie euer Vater im Himmel! Da wir aber diefe Bollfommenhe:t 
eigentlich nie erreichen, fondern und nur berfelbeh durch befländige Forts 
fchritte in unferer Vollkommung annätern, alfo Gott nie gleich, fondern 
bloß ahnlich werden fönnen, fo hat jene Vorſchrift eigentlich den Sinn: 
Strebe nad) Achnlichfeit mit Gott! Und da wir durch diefe Veraͤhnlichung, 
der Gefinnung nadı, mit ®ott in eine geiftige Gemeinfchaft treten oder 
gleihfam Eine mit dem Göttlihen werden, fo fann man diefe Formel 
auch fo ausbrüden: Strebe nach der Vereinigung mit Gott! Alle diefe 
Formeln aber haben einen religiöfen Charakter und fegen zu ihrem Vers 
ftändniß einen anderweiten moraliſchen Grundfag voraus, wie jene, 
welche den göttlichen Willen zur oberften Richtſchnur des menſchlichen 
Handelns machen. . 
Tugendbund, Tugenbverein. Nach dem Frieden von Tilſit, welcher 
die eine Hälfte von der preuß. Monardıie abriß und die andere unter 
das eiferne Joch Napoleons gab, fahen patriotifche Minner ein,. daß es 
beffer ſey, noch einmal den furchtbaren Kampf mit Frankreichs Ueber⸗ 
macht zu beginnen, als das Vaterland aus taufend Wunden lanafam 
verbluten zu fehen. Ihnen entging aber auch nicht, daß eın glücklicher 
Ausgang nur durch Belebung und Anfeurung der geiſtigen und moralis 
ſchen des Volkes zu erwarten ſtehe. Zu diefem Zweck vereinten ſich die 
her vorſtechendern Männer Königeberge in Preußen zu einem Vereine, 
welchen fie den fittlich-wiffenfchaftlihen nannten, Die Bedingungen tes 
Beitrittd waren: jedes Mitglied mußte ein preuß. Unterthan von unbes 
fholtenem Rufe und fährg feyn, die Abſicht des Bereind zu befördern. 
Durch ein ſchriftliches Verfprechen verband es fich zu dem Fegtern umd " 
zur treuen Anhängfichfeit an das königl. Haus Hohenzollern. Der Bund 
hatte weder Grade noch geheime Symbole. Der König betätigte durch 
eine Gabinetsordre den Verein, nur follte er von feinem Wirken und 
feinen Mitgliedern von Zeit zu Zeit der Regierung Bericht erſtatten. 
Er war demnach durchaus feine gebeime Verbindung, wennzleid) er feis 
nen Zwed, Vorbereitung des Volkes zum Kampfe gegen das frangöjifche 
Joch, nicht deutlich in Finen Grundgefegen ausſprach. Er konnte auch 
diefen verfchweigen, weil er dad unbemerfte Refultat feiner öffentlichen 
Wirkſamkeit feyn follte. Nicht Tange nach feiner Entitehen verbreitete 
ſich der Verein über die Provinzen, welche der tilfiter Friede der preuß. 
Krone gelaffen hatte, aus. Nach des Profeffors Krug Strift: „Due 
Weſen und Wirken des QTugendbundes und andrer angeblichen Bıind:’ 
(keipg: 1816) und nach dem „Fürftens und Volksfreunde“, der die Sta 
tuten ded Buntes mirgetheilt hat, war feine innere Einrichtung und Vers 
waltung folgende: Ein oberfter Rath, der feinen Sg zu KRun’geberg 
hatte, leitete dad Ganze. Er beſtand aus ſechs ermählten Mtgliedern, 
die im Vorfige wechfelten, und einem Obercenfor, der Sig und Stimme 
in jenem Rathe, aber nie den Borfig hatte, weil er bei dem ihm anvers 
Converſ.⸗Lexicon 117 Bd. 98 Hft. 44 
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traum wichtigen Wirfungäfreife immer dem oberfien Rathe in def 
Gefammtheit verantwortlich bleiben follte, damit er von feiner Ok 
walt feinen Mißbrauch mache, er felbft aber auch wieder den obırkm 
Rath gleichſam bewaden folte, damit auch diefer nicht feine Gewalt 
über die Gebühr und zum Nachtheile der Regierung ausdehne. Dick 
Elieder des oberften Raths wurden auf ein halbes Jahr gewählt, lom⸗ 
ten aber wieder gewählt werden. Dem oberften Rath war ein Saw 
tair zugegeben; welcher in den Sitzungen das Protofol führte, aber fell 
feine Stimme dabei hatte. Ein Schagmeifter oder Gaffirer erhob de 
freiwilligen Geldbeiträge und legte Rechnung darüber ab. Niemas 
empfing irgend ein Honorar für feine Bemühung. — Unter dem oberfa 
Rathe fanden die Provinzialräthe, die ebenfo eingerichtet waren un 
d:e unmittelbare Auſſicht und Feitung der einzelnen Vereine in den hu⸗ 
vinzen hatten.. — Die Genforen überhaupt wachten über die Beobad: 
tung des Grundgeſetzes, Teiteten nach demfelben die Wahlen der Borfe | 
ber, urtheilten über die LWürdigfeit oder Unmürdigfeit aufzunehmen 
oder auszuſchließender Mitglieder, legten Streitigfeiten unter den Bir 
gliedern bei und vertraten das Intereſſe der Etaatsregierung beim Im 
eine. Außerdem theilten ſich alle Mitglieder des Vereins, die eine hr 
ſtimmte örtliche Kammer ausmachten, in gewiffe Gefchäftsfreife, wie 
fid) mit Unterftügung der Nothleidenden und Hülfsbedürftigen (deren ZU 
ſich durch den Krieg bis ind Ungeheuere vermehrt hatte), mit Aust 
iung neuer Nahrungequellen und Erwerbezweige, mit Berbefferung da 
Unterrichtd und der Erziehung, und überhaupt mıt allen auf die üfıt 
liche Wohlfahrt ſich beziehenden Gegenftänden befhäftigten. Dahin gr 
börte aud) das Kriegewefen, mit defjen Bearbeitung ſich infonderheit de 
Offiziere, weldıe im Vereine waren, befhärtigten. Man bat dem prerj 
Tugendbunde eine größere Verzweigung durd) Deutfchland zugefchrieht, 
als er wirklich hatte; er beichränfte fich lediglich auf Preußen und Ran 
mit den Vereinen, welche fih in andern Gegenden Deutfchlands bilde 
ten, in Feiner Verbindung. Die Franzofen, unter deffen Augen der Bud 
ind Leben getreien war, glaubten in ıhm einen Bund mit geheimen pe 
litiſchen Zweden zu fehen, und ihre Bedrücungen und ihr Uebermul 
fagten ihnen, daß der Verein gegen fie arbeite. Sie fuchten ihm bahn 
zu unterdrucken. Als nun der König nad) Berlin zurüdkenrte, verlanz: 
ten die Franzofen von ihm die Auflofung des Bundes und die Einſen 
dung der Acten feiner Verhandlungen. Der König mußte dem beipets 
fben Willen des Soldatenfaifere willfahren und hob den Bund ar. 
Die Mitglieder, die recht wohl einfahen, daß die Regierung den Bett! 
nicht aus freiem Antriebe erlaſſen hatte, gehordhten ohne Zögern den 
Gebote ihres Könige, und der oberfte Rath erklärte den Verein für aub 
gelöft. Doch es bedurfte auch jest nicht mehr eines befondern Bereink, 
um den Geift der Vaterlandsliebe, der Treue zu dem angeflammtet 
Fürften, des Muths und des wahren Buͤrgerſinns zu verbreiten.. & 
war belebt, und der Anftoß, den er von dem Vereine empfing, trieb ita 
jest auf der Bahn von felbften weiter. Ob der Bund auch wirklich Zus 
erzielte, was er gerollt hatte, ift eine andre Frage. Die Erhebung dei 
preuß. Volkes und fein ervig denfwürdiger Kampf gegen Napoleons Kir 
fenmacht fönnen vielleicht nicht einmal zum Theil der Wirffamfeit des 
Tugendbundes zugefchrieben werden, denn jene Erfcheinungen würdet 
hoͤchſt wahrfcheinlich ohne irgend einen folchen Verein erfolgt ſeyn, da 
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hre Urfachen allgemein verbreitet im Volke Tagen und gleich Eräftig in ' 
‚er Hütte wie im Pallaft anregten. Auf jeden Fall hat der Bund das 
Bute gewollt und nad) Kräften dahin geftrebt, und dieß ift immer höchſt 
hrenwerth. 

Zuilerien (von tuile, Ziegel, weil ehedem an biefem Plage eine 
Ziegelbrennerei war), bad berühmte Nefidenzfchloß der franz. Monarchen 
ın dem rechten Ufer der Seine, zu Paris. Katharina v. Medici, die 
Semahlin Heinrihe II, fing den Bau deffelben nach den Zeichnungen 
son Phifibert de !’Drme und Sean Bullant 1564 an. Heinrich IV. ers 
veiterte es und ließ (1600) die Galerie anlegen, die ed mir dem Louvre 
serbinden follte, und die er zur Wohnung für 24 Künflfer beflinmte. 
Die Seite nady dem Louvre zu befieht aus 5 Pavillons und 4 Haupt⸗ 
zebäuden; die entgegengefegte Seite hat nur 3 Pavillons. In dem Pas 
villon der Flora wohnte ehemals Napoleon, fpäter Ludwig XVII. - Das 
Meußere ber Tuilerien ift ohne gehörige Harmonie, weil zu verfchiedenen 
Zeiten und nach. verfchiedenen Riffen daran gebaut worden ift; aber das 
Innere ift prachtvoll. Die vorerwähnte Galerie, welche die Tuilerien 
mit dem Louvre verbindet, if an der Geite der Seine vollendet; ber 
untere Theil befteht nur aus offenen Bogen, im obern Stockwerk ift 
bie Bilderfammlung. Die zweite Galerie, nach dem Pla Rivoli und 
ber Straße St.-Henore zu, wurde von Napoleon 1808 angefangen, iſt 
aber nicht vollendet worden. Um Platz dazu zu gewinnen, wurden viele 
Käufer und ganze Straßen niedergerifen. Er Pallaſt der Tuilerien 
ſchließt fi gegen Weiten der Garten an, der ein Biere bildet, fo breit 
ald das Schloß felbft, und 1800 Fuß lang; fein Flächenraum foll 67 
Arpens betragen. Auf 2 Seiten wird er von langen Terraffen, unter 
welchen die nach der Seine zu gelegene eine befondere ſchöne Ausficht 
gewährt, und von eifernen Gittern eingefchloffen. Diefer Garten, deu 
Ludwig NIV. durch den berühmten Lenotre anlegen ließ, ift in den neuern 
Zeiten fehr verfchönert worden, in franz. Geſchmacke, und enthält Drans 
gen» und andre Alleen, fd) e Baumpartien, Raſenſtücke mit Blumen 
und blühenden Geſraäuchen, Springbrunnen und Wafferbefen mit Sıhmäs 
nen und Goldfiſchen, eıme große Dienge Bafen und mehr ale 60 Stas 
tuen, größtentheild nach Antifen geformt. Er it den ganzen Tag über 
mit Spaziergängern aus allen Volfeclaffen angefüllt. Zur Bequewlich⸗ 
feit find Stüble, und zur Unterhaftung ale öffentliche Blätter um einen 
geringen Preis zu haben. Auch ein anſehnliches Caffeebaus if bier, bei 
der Terraſſe Rivoli, ehemals der Feu:llantd (weil die gemäßigte repırs 
blifanifche Partei dieſes Namens hier ihre Sitzungen hielt). Au dem 
Hofe der Tuilerien, nach der Stadt zu, und von demfelben durch einen 
fhönen Trummphbogen und ein Gitter abgeiondert, iſt der Carrouſelplatz. 
Er hat feinen Namen von einem Garroufel, das Ludwig XIV. 1604 
bier gab. Napoleon vergrößerte ihn, indem er viele der benachbarten 
Häufer nieberreipen ließ. Der Pag bat dadurch ein freieres Anjehen 
befommen, iſt ungefähr 400 Schritte breit, und es iſt öfters über mehr 
als 15.000 Mann Revue dafelbft gehalten worden. — Cabinet der 
Tuilerien. Diefer Auedruck wird von dem Syſtem und der Hands 
lungsweiſe der franz. Regierung in Nüdjidt der auemwärtigen Mächte 
gebraucht, wie man z. B. die engl. Negierung das Cabinet von St.⸗ 
Games nennt. Als der alte fünigl. Hof unter den 3 letzten Yudmıga zu 
Berfailles refidirte, braudjte man den Ausprud: Cabinet von Borfalles. 
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Als Napoleon, ald erfter Conſul, feinen Aufenthalt zu St.Eloud nahm, 
fagte man: das Cabinet von St+Eloud. In der Folge war die gewöhn« 
Tiche Reſidenz in den Tuilerien, und nun hieß es: das Gabinet der 
Zuiferien. 

Tuiscon (Taut, Teut, Tot, Theot 2c.), bei den nordifchen Bölfern, 
den Galliern und Deutſchen, die Gottheit, der fie ihr Dafeyn zufchrieben; 
nach Tacitus „Germ.“, 2, der erdentfproffene Gott; Tige erklärt den 
Zuiscon durch die Sonne, den Mannus durch den Mond, Andre ver 
chen das Regtere von den Menfchen. (S. Thuiscon.) 

Tula, die Hauptfladt der europäifchsruff. Statthalterfchaft gleichen 
Namens (493 AM. 1.100.000 Bewohner) am Einfluffe der Tuliza ie 
die Upa, batte vor den großen Bränden 1834, die faft die ganze Stat 
in einen Afchenhaufen verwandelten, 26 Kirchen, 2 Klöfer, 17 Armen 


häufer, ein Seminarium, Gymnafium, eine adelige Erjiehungeanftalt, | 


ein Theater, ein Findels und Zuchtbaus, 3500 Häufer, 30.000 Einw., 
welche einen flarfen Handel treiben. Am wichtigfien ift die hiefige kaiſerl 
Gewehrfabrik, welche fat dad ganze Heer mit Waffen verforgt, über 
5000 Menſchen befhäftigt und 8 eigne Waldungen hat. Sie liefert 
außer Flinten u. a. ®ewehren von Seltener Schönheit und Güte and 
feine Eifen-, Stahl» und Galanteriemaaren. Ferner findet man bier 
2 Eifengießereien, 600 Privatfchmieden, viele Gerbereien, Juften⸗, Sie⸗ 
gellack⸗ Berlinerblaur u. a. Fabrifen, Leinwand» und Mollenmanuias 
turen, beträchtliche Fichterziehereien u. f. w. 

Tulpe, eine in ber Krim wildwachfende Blumengattung, ward zw 
erſt von dem öftreich. Gefandten zu Konftantinopel, Busbed, um Die Mıtte 
des 16. Jahrh. nach Deutfchland gefchict. Wegen der Achnlichkeit ihrer 
Blumen mit dem Turban der Morgenländer erhielt die Pflanze ibrea 
Namen. Des im 17.—18. Jahrh. bie ine Unfinnige getriebenen Tulpen 
handels haben wir ſchon im Art. Blumenhanbdel in Helland gedadt. 

Zunaufien, oud Amurland, oterdie Manbfchurei genannt, 
von der Mongolei, dem nördlichen Aflen, dem großen Dcean, China und 
Korea umgeben, wird auf 34.300 AM. gefhägt, macht einen Theil des 
oftafiatifchen Hocplateau aus, hat auch mehre Gebirge, 3. B. Hinten, 
aber ſtarke Abdachung gegen dad Meer zu. Der Haupifluß Amur, tus 
guſiſch Sadhalin-Ula, entfteft aus der Vereinigung der Flüffen Scilfe 
und Argur, nimmt rechts den Humar-Golin, Soangari-Ula, den Uſun 
und linis den Dfdinfiri mit dem Silimpdt auf und ergießt fi ins 
ochotöfifhe Meer. Zu den vielen Küftenflüffen gehören der Tumen umd 
Schara⸗ oder SirasMurin in der Landſchaft Leao, wo er den Namen 
Leao⸗Ho d. i. Leaofluß erhält. Der anfehnlichfte See ift der Hinfa. Der 
Boden eignet fich zur Cultur; man hat ungeheure Wälder, Rhabarber, 
©infing, Baumwolle, Baumfrücte, Reis, Weizen, Obſt, Pferde, Rind 
vieh, Schafe, Hunde, wilde Efel, gelbe Ziegen, Tiger, Marder, Zobel, 
Hermeline, Wölfe, Bären, Fifche (befonders Störe und Cafe), Perlen x. 
Die Einw., an 1.500.000, find theils anfäffig, theild nomadifch und vor 
der lamaiſchen Religion; nicht ohne Schreibefunft. Sie find theild Mand⸗ 
ſchuren, theild Tongufen, zwei Nationen, deren gemeinfchaftlicher Ur 
fprung an ihren Volfefagen, ihrer Sprache und Körperbildung zu erken⸗ 
nen iſt; fie gehören zu dem mandfchurifchen Völferflamme, der aud im 
oͤſtlichen Sibirien weitläuftige Lander und Wüften bewohnt und noch 
jegt fehr mächtig if, da eine mandſchuriſche Fürftenfanifie über China 
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errſcht. In den Alteflen Zeiten waren fie unter dem Namen Kin ode 


!judfchen befannt; feit 926 den Kitanen zinebar und wohnten im Nor⸗ 
m von Korea in der öftlihen Tatarei bis and Oftmeer und den Amur. 
5ie empörten ſich 1114, unter Dfota, gegen bie Kitanen und flifteten 
118 das Reich der Kin in China, das von dem Namen des Stifters 
er Dynaſtie fo genannt wird, indem fie jenen einen Theil ihrer Fans 
er abnahmen. Taifon machte 1125 dem Reiche der Kitanen ein Ende, - 
riff aber hernach die Song, die ihn zu Hülfe gerufen hatten, ſelbſt an, 
ntriß ihnen Petfcheli und Ehenfl und zwang Weytſong, ihm einen Theil 
on China und deſſen Nachfolger, ihm das übrige Nordchina abzutreten, 
odaß diefem nur noch Südchina verblieb. Die Mongolen, bisher Bas 
allen der Kin, fielen unter Taitfong’6 Nachfolgern ab und nöthigten fie, 
hnen ein Stüd Landes einzuräumen. 1208 verweigerte Dſchingischan 
hnen den Tribut, ſchlug ſie 1212 und 1213 völıg, machte fi von ber. 
Abhängigfeit 108 und legte dagegen dem Kin Tribut auf. Diefen vers 
agte num auch, 1215 Ningtfon, Chinas Beherrſcher aus ber Dynaſtie 
Song. Durch Dſchingischan verlor jenes Volt Chenſi 1221; Dltat fegte 
yen Krieg gegen daffelbe fort (1230) und eroberte ihr Reich unter Gnait⸗ 
fong. Nach der Vertreibung der Kin aus China erfcienen fie erft 1556 
wieder u. d. N. der Mandſchu. Gie hatten in Reatong (einem Erblande 
der faiferl. Familie in China, zwiſchen der Scharra-Mongofei und Korea) 
Aufnahme gefunden, aber fhon 1619 fielen fie unter Zienming in China 
ein und machten bier gfoße Eroberungen. Die Zerrüttungen zu vermehs 
ren, trat der Empörer Li auf, griff den Kaiſer Weytiong 1643 in feis 
ner Reſidenz am und befiente ihn. Der Kaifer erhängte fi und in 
ihm erlofch die Dynaftie Ming, die legte eingeborne Regentenfamilie in 
China. Jetzt verglid; man fich mit den Mandfchu. Tſonte vertrieb den 
Li aus Peling, flarb mitten unter feinen Eroberungen, welche fein Sohn 
1644 vollendete, feit welcher Zeit die Mandſchu Negenten biefes Landes 
find. — Unter ruffifcher Herrfchaft ſtehen keine Mandſchu, denn, ald bie 
Rufen nad) Sibirien famen verließen fle zum Theil ihre Wohnpläge, 
bie ‚fie in Oftfibirien, vom Ba:fal bis an dad mongolifche Gebirge und 
um ben Amurfluß, inne hatten, und zogen hinab nach dem Amur und 
China; die aber blieben und ſich der ruüſſiſchen Herrfchaft unterworfen 
hatten, kamen vermöge ded Friedens von Nertfdinet an China, in 
welchem Rußland den ganzen Amur und alle ihm unterworfene Mands 
fchuren abtrat, Jetzt macht dad Gebirge Stannomoi Chrebet die Grenze, 
in welchem Zungufen wohnen, bie theild China, theils Rußland zinsbar, 
tbeild auch frei find. — Die Tongufen in Sibirien find fehr zahlreich 
und verbreiten fich in den untern Gegenden des Jenifei, an dem Tuns 
gusfafluffe, an der Cena, dem Amur bie zum penfindifchen Meerbufen, 
ja bi6 ans Eiemeer hin. Wenige von ihnen haben füh zum Ghriftens 
thum befehrt und dem Aderbau gemidmet, die meiſten find ſchamaniſche 
Heiden und Nomaden. Sie zerfallen 1) in- Waldtongufen, welche ſch 
wieder nach ihrer Lebensart in Rennthiers, Jagd» und Fiſchtonguſen 
theifen; 2) Steppentongufen, Hirten, welche zahlreiche Heerden von 
Rindvieh, Pferden, Schafen, Rameelen befigen. Sie find ein munteres 
und flarfed Volt, mit plattem Gefiht und Heinen Augen; ihren Tribut 
an bie ruff. Krone entrichten fie in Pelzwaaren. Sie fteuern für 26.404 
Köpfe, wobei aber nur die erwachfenen Perionen männlichen Geſchlechts 
geredjnet find. — Die Mandſchurei ſteht unmittelbar unter-dem chineſ. 
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Kaifer und wird eingetheilt in drei Statthaltereien, Tſitſikar mit der 
gleichnamigen Hauptfladt, einem Verbannungsort der Ebineſen; Kirin 
mit der Hauptitadt gl. N. am Songarifluß, Gig des chineſ. Vicefonige; 
und Mufden mit der gleichnamigen Haupiſtadt über 2 Meilen im Um 
fang, kaiſerl. Schloß und Grabmäler, 
Tunica, das Unterffeid, welches die Römer unter der Toga (I. d) 
auf dem bfoßen Leibe trugen. Es war gewöhnlich von weißer Wolke, 
ohne Aermel, ganz offen, reichte nur etwas bis über die Knie und war 
über den Hüften mit einem Gürtel um den Leib gebunden. In den fpis 
tern Zeiten trug man fie mit Aermeln. Im Winter trug man mehre 
Zunifen übereinander. Beim gemeinen Volke und den Sklaven war 
diefe Kleidung außer den linnenen Unterfleidern ober Hemden, berea 
Aermel ganz enge waren, bie einzige; die Bornehmern trugen fie aber 
nur im Haufe und dann nicht gegürtet, welches jedesmal der Fall war, 
wenn man öffentlich erfchien, oder auch bei der Arbeit; daher bie Aut 
drüde: fidh gürten zu etwas, gegürtet fo viel heißen, als fich fertig mu 
ben, bereit, gerüftet. Die Senatoren und ihre Sötne trugen die Tu 
nica an ber redıten Seite, vorn binunter mit einer Purpurftreife ver 
brämt, die Clavus hieß, und die Nitter hatten am ihrer zwei folder 
Streifen, die aber fhmäler waren; daher hieß die der Senatoren Le 
clavia und die der Ritter Angusticlavia, , 
Tunis, Algier und Tripolis, drei Länder in der Berbeni 
Mordafrifa). I. Tunis ein militairifcher Freifaat von 3400 OM 
Größe mit 2.700.000 Einw., wird im W. von Algier, im N. um O. 
vom mittefländiichen Meere und im S. von Tripolis und der Mile 
begrenzt. Der nördliche Theil wird von Zweigen des Atlas durchzogen, 
welche bei Gap Bon dad Meer erreichen, die füdlichern Gegenden find ehe 
ner; der Hauptzug des Atlas, hier Zeah genannt, trennt, von W. nach £. 
ſireichend, das angebaute Land von Biledufgerid. Tunis hat einen nidt 
unbedeutenden Fluß, den Mefierta, welcher aus dem Arladgebirge fommt 
und fid) in den Meerhaſen von Tanis ergieft. An den Küfte weht dit 
ganze Jahr eine müten Zrüblingeluft, außer im Juli und Auguft, mean 
der erſtickende Siow.nd eintritt. Die ſcharfe Bergluft it ſchwachen Aw 
gen und einer zarten Bruft nadıtheilig. Die Jabreezeiten wedhfeln bier te 
gelmäßig. Krankheiten find felten. Die Port erzeugt ſich mie, ſondem 
wird nur aus Konftantinonel hingebracht. Im Winter befeuchten Fi 
fige Negengüffe den Boden aufs neue. Schon in Januar find die We⸗ 
fen mit Blumen geſchmückt. Gerfte, Weizen, Mais, Hirte, Neis und 
eine Art Kichererbfen werden häufig gebaut. Der leichtwurzelnde u⸗ 
difche Feigenbaum wird zu undurchdringlichen Hecken für Gurten und 
Weinberge benutzt. Der hohe Weinſtock dehnt ſich in prächtigen Gewin⸗ 
den von einem Baume zum andern hin. Ueberall erblidt man wehlun 
terhaltene Dlivengärten. @ranatipfel, Drangen, Blelonen, Gurten, 
Kobl, Salat wachen hier im Ueberfluß. Die ürtiſchecken wachſen mil. 
Ueberall wachfen Gypreffe, Ceder, Diandeln, weiße Wiaufbeerbäume, die 
zur Färberei wichtige Indigoſera efauca, wohlriechende Eiften, bie pradt" 
volle Gactus u. f. w. Die Hügel find mt Thymian und Negmann 
bedeckt, welche die tuit reinigen und als Brennholz dienen. Hin und 
wieder fieht man Gebüiche von weijen Nofen, aus denen die reinfit 
Eſſenz gezogen wird. Das Zuderrohr gebeiht vortrefffich. Cine Aber 
teffelben, Soliman, erreid;t eine bedeutende Höhe, und iſt ſaftiger, als 
iede andere in der Welt. Den größten Bortheil gewährt ben Einnoh 
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ern ber Lotus umd der Palmenbaum, die Fächerpalme and die Dattel⸗ 
‚alme. Waldungen von Korfbiumen gibt es längs der Küſte. Gummi 
vird aus den Afazienbäumen gewonnen. — Unter den nüglichen Thies 
en fleht dad Kameel oben an. Die Pferde s und Buͤffelzucht iſt ber 
rãchtlich; jährlih werden an 100.000 Stück Häute ausgeführt, auch 
side es hier befonders fchöne Efel, Schafe mit Fettſchwaͤnzen, wilde 
Schweine und anderes Wildpret in Menge. Im Innern bed Landes: 
Mffen, Schakals, Hyäanen, Löwen, Panther, Unzen und die freundliche 
Bazelle. Strauße leben in der Würfe. Geflügel find zahlreich; ‚aber 
auch Heufcreden, Müden, liegen, Wangen, Kröten und Schlangen, 
legtere 9 bis 12 Fuß lang; Fluß und Seefiſche, auch Scildfröten in 
Weberfluß; die Bienen legen in die Felfen und Bäume lieblihen Honig 
nieder. Der Bergbau ift vernachläffigt; boch gibt es viel Eifen, Kup⸗ 
fer, Blei, Zinn, Schwefel, Mineralguellen, Gyps, Kalkſtein, gute Thons 
arten u. f. w. nebft Quells und Seefalz in Üeberfluß. Die römifchen 
Schriftfteller nannten diefes Land die Secle der Republik, dad Kleinod 
des Reich, speciositas totius terrae florentis, und die vornehmften Rös 
mer fahen den Beſitz von Paläften und Landhäuſern auf diefer lieblis 
chen Küſte für das hödfte Mohlleben an. Seine Verbindung mit allen 
europäifhenKüftenlädnern findet ungleich leichter und ſchneller fatt, ald 
die Verbindung eben diefer Küften mit ihren eigenen Hauptfläbten und 
der Waarentrandport it minder Eoftbar von Marfeille und Genua nad 
Tunis, ald nach Paris, oder felbft nach Turin und Mailand. Gato 
ze'gte dem römifchen Senate frifche Feigen, die unter den Mauern von 
Karthago gepflüdt waren, da doch diefe Frucht nad) drei Tagen nicht 
mehr eßbar if. Die Bewohner des Landes theilen fich in Kabylen oder 
Berbern, Araber und Mauren, Neger, Juden und Türken. Erſtere die 
Ureinwohner, auch Berber, Barabra oder Berber (daher Berberei ges 
nannt), wohnen in den Gebirgen in Meinen Dörfern. Zahlreicher find 
die Araber. Die, welche in Städten wohnen, heißen vorzugsweiſe Maus 
ren; die auf dein Lande, welche in Zelten wohnen und Nomaden find, 
heißen Veduinen. Letztere ftammen von den Sarazenen. Die verherrs 
fchende Volksklaſſe find die Türken. Seit ſich vor 300 Jahren durch 
den Berrath des erften Horuc Rothbart (Barbaroffa) türf. und andere 
Seeräuber hier anfledelten, haben die Türken Künfte, Wiffenfchaften, 
Landwirthfchaft und Handel zerflört, durch welche die arabifchen Staaten 
bier we in Granada blühten. Mittelft ihrer politifchen Vorrechte und 
ihres durch Seeraub und Sflavenhandel erworbenen Reichthums tyrans 
nifirten fle die Einwohner. — Bon der Gefchichte dieſes Landes geben 
wir hier folgende Skizze. Nach der Zerftörung Karthago’s hatten die 
Nömer in der Gegend des jegigen Tunis ein neued Karthago erbaut 
und mit römifchen Einwohuer bevöffert, welches bald eine der wichtige 
ſten Städte der alten Welt wurde. Sie warb abermals von ben Aras 
bern zerflört, und num Fam Tunis, vorher ein unbedeutender Drt, empor. 
Die Npilianifchen Normänner, welche ſich nachher Tunis bemächtigten, 
wurden wieder von Abdalmamım aus Maroffo vertrieben. 1530 ent 
fanden innere Unruhen in diefem Staate und da unternahm Kaifer 
Karl V. feinen berühmten und glücklichen Zug dahin. Er fchlug die 
Türken unter Hariaden ober Hairadin Barbaroffa, welche ſich unter dem 
Schein, dem Thronbewerber Alrafchid Heizuftehen, der Stadt bemächtigt 
hatten und drang in die Stadt ein, wo feine Soldaten viele Gräuel 
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verübten und eine herrlihe Sammlung arabifchen Bücher verbrammten 
Haſſan Alraſchids Gegner, wurde aber wieder ald Bafa- von Spanien 
auf den Thron gejegt. 1570 ward Amida, König von Tunis, yon der 
algierifchen Türken verjagt, und Philipp IE. von Spanien ſchickte, feinen 
Vaſallen zu fhügen, den Don Juan d’Auftria mit einer ſtarken Flotte 
nah Tunis. Die Türfen entflohen, allein ſtatt des den Seinigen um 
haften Amida wurde Mehemed, ein Vetter von ihm, zum Könige ges 
macht. Don Juan ließ zum Schutze der Stadt ein Fort anlegen, doh 
ſchon 1574 eroberten die Zürfen fowohl Tunis von neuem, ald aud 
das Fort, wobei fie freilich viele Menfchen verloren, aber audy bie fpar. 
Soldaten ſaͤmmtlich theild tödteten, theild zu Sflaven machten, welhe 
Schickſal felbit die fpanifchen Befehlshaber Serbelloni und Puertocarren 
traf. Hierauf ward eine türfifhe Regierung und Militairverfaffun 
eingeführt. Der Divan, das vornehmfte Collegium, erhielt einen Aga 
zum Borficher, der ed immer 6 Monate lang blieb, und ein Pafcha übte 
Namens des Großherrn die höchfte Gewalt. Ungefähr 15 bie 16 Jahn 
erhielten fich die Agas ald Vorfteher des Divan, da ward durch die Ew 
poͤrung der Miliz eıne Veränderung bewirkt und ein Bey für beſtaͤndig 
als Staatsoberhaupt eingeführt. Doch zerrütteten von jegt an innerlich 
Unruhen den Staat; 1686 bemächtigten ſich fogar die Algierer deſſelben 
und übten viele Graufamfeiten aus. — Das Oberhaupt des Staats if 
ein Bey. Ihm zur Geite ſteht ein Divan von 37 Mitgliedern. & 
erfennt die Schußherrlichfeit ded Großherrn an. Die Staateeinfünfk 
mögen auf 600.000 Thfr. fteigen, die Landmacht 15—16.000 Mans 
im Nothfalle 50.000), die Seemacht ift unbedeutend. (Vgl. Sklaue 
rei der Weißen) Die Regierung bat viele Monopole, welche ft 
wie die Zölle) Meiftbietenden (gewöhnlich Juden) überläßt. — Die Haupı 
ſtadt Tunis Liegt 6 Meilen von dem weſtl. Ufer ded gleichnamige 
Meerbufens an der Südfeite des Kanald von Goletta, welcher den jeft 
ſtart verſchlemmten falzigen Landſee Boghaz mit dem Meere verbindet 
Tunis iR zwar mit Wallen und Forts umgeben, würde aber, da dik 
überall von Höhen betrichen werden können, bei einer Belagerung wea 
Widerftand leiten. Die Hiufer And niedrig, die Straßen enge, die Bw 
den armfelig, die Mofcheen erbärmlic. Zu den beften Gebäuden gebd 
ren außer der großen Moſchee der neue Pallaft des Bey. Die Bevöb 
ferung beträgt an 150.000 Seelen (30.000 Juden, 1500 Chriften). Dos 
Volk, welches man felten auf den Straßen fieht, hat etwas Steifes uw 
Wildes im Blicke. Man bat hier Leinwand-, Seidens, Wollenzeud’ 
und Saffianfabrifen, vorzüglich aber tunefer Mügen, welche im ganzu 
Drient berühmt find, ehemals 50.000 Menfchen befchäftigend, die dau 
3000 Ballen fpanifche Wollen verbrauchten, jegt aber auf dem dritten 
Theil heruntergebracht. Tunis ift der Mittelpunkt des Handeld WE 
ganzen Lande. Getreide, Del, Wolle, Häute, Wache, Seife, Datteln, 
Seneeblatter, Krapp, Korallen (mit deren Fifcherei fih etwa 160 Kohne 
befdätigen, welche aus Neapel und Sizilien fommen), Roſeneſen. 
Straußfedern 2c. find die Haurtausfuhrartikel. Die Gegend um Tanit 
ik angenehm. Man fieht große mit Getreide befüete Ebenen, welche 
von Hügeln begrenzt werden, auf welchen kleine Wälder won Dfisen’ 
und Johanniebrotbaͤumen fi) erheben. Cine neuere Wafferleitung, die 
eine fehr gute Wirfung hervorbringt, durchfchneidet ein Thal, dad hit 
ter der Stadt fortlanft. Zwei Stunden nördlich von- Tunis Liegt as 
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Deere ber far! befefligte Hafen la Goletta, wo fich die Seemacht des 
Beys aufhält und wo Sciffswerfte und Becken zur Aufnahme der Schiffe, 
ſowie aud ein Leuchtthurm ſich befinden. Nach Tunis ift Kairwan 
Die volfreichle Handelsſtadt, mit einer großen Mofchee, die auf 500 
Granitfäulen ruht, der heiligften in ganz Nordafrifa. Bei Berſach (viels 
Leicht Byrfa, die feſte Burg des alten Karthago) flieht man noch die ho⸗ 
hen Bogen einer farthagifhen Wafferleitung. Aber verfchwunden if der 
dreifache Wall mir feinen hohen Thürmen, mit den Ställen für 3000 
Efephanten und 4000 Pferde und den Kaſernen des Farthagifchen Mieth⸗ 
heeres, feine Spur mehr von dem alten Hafenbau, wo die 2000 Krieges 
und 3000 Trangportfdiffe lagen, auf denen Hamilfar feine Truppen 
nad, Sicilien führte. Kaum einige Trümmer von Ciſternen und Kilos 
aken zeigen den Drt, wo Karthago ftand, die Stadt von 700.000 Einw. 
Nordweitlich davon will man aus bort gefundenen Statuen und Müns 
zen auf die Lage des alten Utifa fchließen. Das ganze Land zwifchen 
Tunis und ber Grenze von Algier it voll Ruinen ehemaliger Städte, 
1. Algier, ebenfalls bis zur Eroberung durch die Franzofen 1830 
ein militairifcher Freiſtaat. Unter dem 30.—37. N. B. gelegen, ums 
faßt das biöherige Gebiet von Algier ein fruchtbared Land von mehr ald 
4200 DM. Das Klima ift mild, und der brennendheiße Lufthauch von 
den fürfichen Sandwüften wird durch bie fühle Bergluft der Atlaskette 
und durch die Seeluft fo gemäßigt, baß bei der reichen Bewäflerung des 
Bodens eine beftänd’ge Vegetation dad Land bedeckt. Gärten und Wein⸗ 
berge weihfeln mit Waldungen von weißen Roſen und Aloen; Reben 
gewinde umfchlingen den Mandelbaum mit der Drange und Eypreffe, 
die Olive mit der Granate, die Palme mit der Ceder; fhon im Mai 
reift die Frucht, die Weintraube im Junius, die Dlive im Auguft. Man 
erntet nie unter 10—12 Mal, zuweilen fogar 70 — 80fältig. Allein 
drei Biertheile des Landes liegen unangebaut; ein dreihundertjähriger 
Despotismus hat alle Quellen des Wohlftandes und der Bildung auss 
getrodnet; die Vollsmenge beträgt noch nicht 2 Mill. Unter ihnen find 
allein die Berbern, welche ſich felbk Amazirgen oder Mazirgen nennen, 
Die einzigen Nachkommen der alten Landesbewohner, meiftend Nomaden 
und Räuber. — Die beiden Brüder Horuc und Ariadeno (oder Khair 
Eddyn, fl. 1546) Beide mit dem Zunammen Barberouffe, gründeten feit 
1518 den Gorfarenfreiftaat Algier, der fich lets vor den übrigen Bars 
bareöfen durch wilden Uebermuth und Frevel auszeichnete. Die wills 
fürlihen Erpreffungen des ehemaligen Pafcha machte die Herrſchaft in 
Algier fo verhaßt, daß die Einw. 1628 Abgeordnete nadı KRonftantinor 
pel fandten, welche Achmed I. bewogen, in die Befchränfung der Macht 
des Paſcha einzumill.gen. Man ernannte daher einen Dey ald Obers 
haupt der Finanzen und ließ dem Pafcha nur Gehalt und Rang. Als 
hierauf die Pafchen ihr voriges Anfehen wieberzuerlangen fuchten, ließ 
der Dey, Babu Ali, 1710 den Pafcha auf ein Schiff werfen und fandte 
ihn mit der Erflärung nach Stambul, daß die Algierer feinen Pascha 
mehr von der Pforte annehmen, fondern fich durch felbitzewählte Deys 
regieren würden. Achmed II. ernannte jest den jedeemaligen Dey zu 
feinem Pafcha, und entfaste dadurch aller Einwirkung in die Etaatöges 
malt diefer Soldatenrepublit. Seitdem fchicfte der Großherr nur von 
Zeit zu Zeit einen Chiaux oder Bevollmächtigten nach Algier, den man 
mit großer Ehre empfing, bewirthete, bewachte und baldigſi wieder fort⸗ 
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ſchickte. Aber auch das perfönliche Schickſal der Deys war nicht geſiche⸗ 
ter ald das ihrer Vorgänger. Selten if einer fo glüdlicdy wie Mohas⸗ 
mebdIIL. gewefen, der 1791, nach einer 23jähr. Regierung, in einem Alter 
von 93 Jahren ſtarb. Den Iegten, Dmar Paſcha, der dem Lord Er 
mouth einen fo entfchloffenen Widerſtand entgegenfeßte und ebenfo tar 
fer ald Hug und thätig war, ermordeten die Soldaten 1817. Seu 
"Nachfolger, Ali Hodja, ein geb. Türke, begab fich daher im der Nat 
vom 2. Nov. 1817 mit feiner Familie, feinen Scägen und den Mv 
niſtern in das feſte Schloß Kiaska oder Charba, bis in Die Mitte de 
36. Jahrh. die Reſidenz feiner Vorfahren, auf defien Befagung er fih 
ganz verlaffen fonnte, und hielt die Stadt nebſt der unruhigen Qürten 
miliz durch 50 Kanonen in Ordnung. Er behandelte die europäiſchen 
Conſuln und die fremden Kaufleute mit empörender Willtir und Gras 
famteit. Sein Nachfolger, Huffein, feit dem 1. März 1818—30, hate 
ebenfalld um feiner Sicherheit willen jenes Schloß zu feiner Refiden; 
gewählt. — Der Dey von Algier hatte eine unumfchränfte Gewalt, ob 
gleich die erften Staatebeamten und Dfficiere einen Divan bilden. Du 
Wahl bed Dey hing ganz von gemeinen Soldaten ab. Sie mußte eir 
ſtimmig ſeyn, daher gewöhnlich eine Partei die andre zum Beitritt uw 
tbigte. Der Gewählte mußte die Stelle annehmen. Der neue Dev la 
nicht felten, um feine Anhänger mit Stellen zu belohnen, alle Bram 
feined Vorgängers umbringen. Der Dey fonnte über Alles verfüge, 
außer über Religionsangelegenheiten. Er bielt täglich Gericht, auf 
Donngrötagd und Freitags, wobei fänmtliche Beamte zugegen war. 
Alles ward ſchnell abgethan, und die Urtheile wurden auf der Stck 
vollgogen. Der vorige Dey bewaffnete die Eingeborenen des Lande, 
Mohren und Neger, gegen die eignen Landelente, die türfifche Dali 
und erfaufte ihre Anhänglichfeit durch den heiligen Gchag im alt 
Schloſſe, deſſen er ſich bemädhtigt hatte. Ueber die weitere Geſchidte 
Algiers von feiner Eroberung durch die Aranzofen 1830 bis zum Ar; 
tritt der Verwaltung des franz. Gouverneur, General Clauzel, f. das 
Ausführliche im Art. Sklaverei der Weißen. General Glaueld | 
Verwaltung hatte den doppelten Zweck, die Provinzen, welche zu Algier 
gehörten, theild im Gehorfam zu erhalten, theild vollends zu umtermer 
fen, fodann aber aud) den Anbau des Landes und den Handel durd dit 
Aufnahme von europäifchen Anſiedlern zu befördern. In diefer Diniidt | 
wurde eine Mufterwirthichaft zur Bebanıng von 1000 Hectaren kandes 
gegründet, welche die richtigen Orundfüge des Landbaues verbreiten fell; 
denn die alte Bevöfferung verftand nicht einmal die Kunft des Dünger. 
Die Franzgofen fingen nun an, die Vergebene des Kaiſerforts anzubauen, 
wo Baumwolle und Indigo gedeihen; ein Acker Land wurde ben Ar | 
fledfern für 2’,, Frances verfauft. Die einzigen Umfagorte für den Han 
del des Landes waren bieher Algier, Dran, Bona und Bugaz; ‚die drei | 
legtgenannten Häfen mußten aber erſt noch von den Franzofen beit! 
werden. In Dran (mit 20.000 Einw.), das Spanien 1791 an de⸗ 
Dey von Algier zurücgegeben hatte, waren vorzüglich Spanier im dr | 
fige des Handels geblieben. Bona mit 8000 Einw. Cin der Nähe Mr 
Ruinen von Hippv regius) und Bugia (Boujejah, auf den Trümmerd 
der alten Stadt Salda erbaut, 40 Stunden öjtlich von Algier) gehörte 
zu der noch nicht unterworfenen Provinz Conſtantine, deren Hauptert 
gleiches Namens 20 Tagemärfche von Algier entfernt. iſt. Auf dieſet 
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Yangen Strede findet man weder Stäbte noch Dörfer; man muß alle 
Bedürfniffe mit ſich nehmen. Die Wege führen auf Fußpfaden über 
fteile Gebirge durch BVölferfchaften, die felbft unter der Regentfchaft uns 
abhängig geblieben find. Die Bafis einer Erpedition dahin konnte alſo 
nicht Algier feyn, fondern nur Bona oder Stora. Es wurde baher das 
Beylick von Bona in Befig genommen; auch unternahm General Glauzel 
einen Zug in die füdliche Provinz Titteri, wo er den Atlas überflieg 
- und die Truppen des Bey am 21. Nov. 1830 ſchlug. Am 22. Nov. 
wurde Mediah (dad alte Yamida) befegt, und der Bey unterwarf fich 
am 23. Allein die Unterwerfung des Volks war nur ſcheinbar. Der 
Rückmarſch foftete Blut, und das franzöftfche Erpeditiondheer verlor 162 
Todten und zählte 300 Berwundete. Der Bey von Titteri ward nad) 
Frankreich geſchickt, wo er am Ende des Jahres zu Marfeille anfam. 
Die franzöfiihe Regierung bewilligte ihm ein Sahrgeld von 12.000 Fr., 
und er durfte fich eine befiebige Stadt in Franfreih, nur nicht Paris, 
zu feinem Aufenthafte wählen. Auch der Bey von Dran ward abgefegt 
. und nad Alerandrien geſchickt. Unterdeſſen entbrannte der Heine Krieg 
aufs Neue. General Clauzel bildete jegt im Lande felbft ein Corps irs 
regulärer Truppen von’ Arabern (Zuaves). Er wollte die Provinzen 
Gonftantine und Dran tributpflichtigen Fürften anvertrauen, und ers 
nannte dazu zwei tunefifhe Fürften. Allein fein Verfahren erſchien der 
Regierung zu eigenmäctig. Ste erflürte Cim Febr. 1831) den von ihm 
mit dem Bey von Tunis am 18. Dec. 1830 aefchloffenen Vertrag für 
nichtig, weil der General nicht mit gehöriger Vollmacht verfehen gewe⸗ 
fen ſey. Nun ward der Generallieutenat Berthezene, wie es hieß, als 
PVicegouverneur und Dberbefehletaber ver Truppen nad) Algier gefchict, 
mo er am 20 Febr. 1831 anfam, Indeß blieb Clauzel noch Gouvers 
neur; und feine Reife nach Paris Cim April) hatte anzeblich den Zweck, 
die Befchlüffe der Regierung über die Golonifation von Algier zu vers 
nehmen, wohin er im Herbite zurückkehren follte. Um diefelbe Zeit Fam 
ein Gefandter ded Bey von Tunis in Paris an, umd der erfte Zractat, 
vom 8. Aug. 1830 Ch. d. Art. Sflaverei der Weißen), welden 
General Bourmont und Admiral Duperre unterbandelt hatten, ward 
genehmigt. Späterhin (am 30. Zul.) erhob der König den General Staus 
zel zum Marfchal. Während dief in Paris geſchab, ſetzte General Bers 
thegene den Heinen Krieg in Afrifa fort. Die Veduinen machten die 
nahen Umgebungen von Algier unſicher. Der General beſchloß daher, 
die Stämme der Kabyfen zu züchtigen, und unternahm am 7. Mai eiv 
nen Zug in die Ebene von Mitidjah und nach dem Atlas. Ber Annähes 
rung der franzöfifden Truppen floben die Einwohner; einige Dörfer 
wurden verbrannt, Bäume umgehauen, Vorrüthe zerflört, und die Stamm⸗ 
häupter unterwarfen fidh. Der General fehrte am 13. Mai nach Algier 
zurüd — aber der Heine Krieg hörte nicht auf. Nun ward Dran flärs 
fer befeftigt, und der Enapaß Buffarif, vier Meilen von Blidda und vier 
Meilen von der Muftermeierei, befigt behalten, um die Einfälle der 
Berabewohner abzuwehren. Hierauf unternahm General Berthezene, wie 
fein Vorginger, einen Zug nach Mediah, wo der neue Bey, den Niemand 
anerfannte, Schuß verlangte. Der General marfsirte am 25. Juni mit 
6000 Mann ab und rüdte am 29. ohne Widerſtand dafelbit ein; dann 
zog er noch drei Stunden weiter, um einige Stämme zu züchtigen, weldıe 
den Tribut verweigerten. Er ließ einige trenlofe Haͤupilinge hintichten 
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und bie Saaten verbrennen, worauf er nadı Mediah zurüdging. Als 
er aber am 2. Juli feinen Rüdmarfch antrat, mußten fidy die Truppen 
auf dem ganzen Wege, bis auf ſechs Stunden von Algier, fortwährend 
gegen die Angriffe von 40 vereinigten Stämmen (12.000 M. Bebuinen, 
Kabylen und Araber) vertheidigen. Daß fleine Heer rettete fidy aus dem 
Gebirgspaſſe nur durch einen angeftrengten Nachtmarſch. Am 5. famen bie 
Truppen in Algier an, mit thnen auch der Bey von Titteri. Mediah und 
Bliad gingen verloren. Jetzt war Algier wieder nur eine militair. Station. 
Die Araber verfuchten feitdem (17. Juli fg.) mehre Angriffe auf bie 
Muftermeierei (4 Stunden von Algier); zugleich ward Bona, dad eine 
tunefifhe Befagung hatte, von den Kabylen eingefchloffen. Nunmehr 
ſuchte zwar General Berthezene bie Landbewohner zu gewinnen, indem 
er den Marabut Sidi⸗Hadſchi zum Aga der Araber Cim Juli 1831) ers 
nannte; and) empfing er wirklich von ben meiſten Stämmen ben Eid 
der Treue, allein der kleine Krieg dauerte fort. Um Oran und den 
Beylit d. N. gegen El⸗Hamery, einen Heerführer des Kaiſers von Mas 
rocco, zu behaupten, wurden von Toulon Cim Sept.) zwei Bataillone 
der Fremdenlegion und der General Boyer dahin abgeſchickt. Diefer ließ 
dafelbft in Folge einer entdedten Verfhmörung 8 angefehene Einwohner 
Cmaroccanifche Unterthanen) erfhießen. Der Commandant Huder über 
nahm am 21. Sept. die Vertheidigung von Bona, und bie Kabylen zo⸗ 
gen ſich zurüd; allein fhon im Det. ward das Schloß durch Berrath 
und Ueberfall des Feindes genommen, und die Befagung mußte fich mit 
Verluſt nach Algier einfhiffen. Die Sicherheit des Landbaus bei Algier 
und der Verkehr mit den benachbarten Stämmen waren jegt fo wenig 
wieberhergeftellt, daß die Golonie, flatt eine Kornfammer des füdlichen 
Franfreichd zu werden, noch immer ihre Subſiſtenzmittel aus Frankreich 
beziehen und bie eingewanderten Anſiedler, unter welchen ſich audy viele 
Deutfche befanden, unterhalten mußte. So foflete Algier, deſſen Bes 
wölferung im Nov. 1831 bis auf 22.000, darunter 5000 Juden, gefuns 
Ten war, noch im Det. 1831 dem Staate monatlich ein Million $r. 
Endlich beſchloß die Regierung, bie Verwaltung der Colonie neu zu or 
ganifiren und bie Eivilverwaltung von ber militairifchen zu trennen. 
General Berthezene ward zurüdberufen, und der Herzog von Rovigo 
(Savary) an feine Stelle ernannt. Am 1. Dec. 1831 erſchien nämlich 
eine föniglidie Ordonnanz, welche dem Herzog von Rovigo das Militairs 
commando’ und dem durch feine Verhandlungen mit Haiti befannten 
Etaatsrathe Baron Pichon, als Civilintendanten, die bürgerliche Ber 
waltung übergab. Beiden follte ein Berwaltungsrath zur Seite leben. 
Der Herzog von Rovigo Fam am 25. Dec. 1831 in Algier an. Genes 
ral Tregel, der in Morea gedient hatte, wurde Chef des Generalftabs 
der afrıfanifchen Armee, und General Trobiant übernahm im Jan. 1832 
das Commando in Oran, an General Beyer's Etelle, der noch am 
21. Dec. 1831 ein glückliches Gefecht den Beduinen geliefert hatte. Den 
ganze Küftenftrih von Gonftantine bis Dran follte der Herrſchaft von 
Alster unterworfen, und diefe Stadt felbit durch 7 neue Blodhäufer 
von der Landfe te mehr gefühert werden. Die Fortdauer diefer Golonie 
war jeßt entihieden. Mit dem J. 1832 beganı der dritte Abſchnitt im 
der neueften Gefihichte von Alzier. General Berthezene kehrte (7. Ian. 
1832) nad Franfreih zurüd und rechtfertigte in öffentlichen Blättern 
feine vielfach angefodytene Verwaltung. Er führte u. A. an, daß unter 
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feiner Berwaltung die europäifche Bevlferung, die bei dem Abgange 
des Marfchalls Elauzel nur in 529 Perfonen beftanden habe, auf 2912 
geftiegen fey, und daß die Oberfläche bes angebauten Landes fich von 
200 Morgen auf 20.000 vermehrt habe. Indeß hat Marſchall Clauzel 
durch eine Gegenfchrift dieſes Verdienft der Verwaltung für fi in Ans 
fprudy genommen. — Seit der Einführung der neuen Verwaltung ers 
feheint (vom 27. Jan. 1832 an) eine franzöfifchsarabifche Zeitſchrift: 
«Moniteur algerien«, die hauptfächlich zu den die Verwaltung, die Rechtes 
pflege und den Handel betreffenden Anzeigen- beſtimmt if. 1834 fam 
an die Stelle des Herzogs von Rovigo der Marfrhall Clauzel wieder 
nad Algier. Der Krieg mit den Arabern dauert bis jet noch immer 
fort. Ende Nov. 1835 hat der Herzog v. Orleans eine Neife nach Als 
gier unternommen, wo er einem Zuge des franz. Heeres gegen Abdel Ka⸗ 
der unter dem Oberbefehl des Marſchalls Clauzel beiwohnte und leicht 
verwundet wurde. Die Feinde wurden gefchlagen und die Stadt Mascara 
far ganz zerlört. — Die Lage des algierifchen Gebiets gewahrt nicht nur 
die größten Bortheile für den Handel auf dem mittelländifhen Meere 
und mit den Binnenländern Afrikas, fondern ift auch am fich in milis 
tairifcher Hinfiht wichtig. Denn die Küften erfchweren von allen Seis 
ten dad Anlanden und find während bes größten Theiled des Jahres 
ungugänglich, oder wegen ber unbeftändigen und flürmifchen Winde ges 
fahrlich. So geſichert num in militairifcher Hinficht der Befig der Küfle 
für die Franzoſen zu fegn ſcheint, fo wenig if dieß der Fall mit dem 
ruhigen DBefige des Landes. Denn es fehlt noch viel, ehe die Nachbars 
verhältniffe mit Marocco, welches Franfreichd Nähe mit feindlichem Auge 
anfieht, friedlich geordnet, ehe die wilden Bergflämme in Titteri und 
Conſtantine an einen friedlichen Verkehr mit Algier gewöhnt, ehe die 
Verbindungen mit Bona und Dran zu Lande durch gute und fichere 
Straßen hergefiellt werden. Gewerbe, Handel und Reichthum befchränts 
ten ſich faft allein auf die fchöngelegene, dur Natur und Kunft zu 
einem fihern Bollwerke des ganzen Staats ausgerüftete Hauptftadt Als 
gier mit 70.000 Einw., Mauren, Araber, Türken, Juden, Neger und 
Stlaven, welche in engen, ſchmutzigen Straßen 10.000 Häufer bewohnen. 
Die Häufer find hoch und haben feine Fenfter auf die Gaffenfeite. Die 
vorzüglichfte Straße it nur 12 Fuß breit und 1200 Fuß lang. Sn der 
Nähe von Algier it die Ebene von Mitigia wegen ihrer Gärten und 
Landhäufer (9000) die angebautefie Gegend. Seht fommen bier, außer 
Indigo und Baummolle, auch die Nopalpflanzen, auf weldıen die Coche⸗ 
nile-Infekten figen, gut fort, und wenn der Plan auegeführt wird, bie 
Felder mit Maulbeerbäumen einzuhegen, fo fann Frankreich feinen Ber 
darf an roher Seide aus Afrifa beziehen. Cine ununterbrochene Reihe 
von Batterien und Forts vertheidigt die Felſenküſte der halbfreisförmigen 
Nhede, vom Borgebirge Peecada bis zum Cap Matifü. Die felfige Infel 
bed Molo verbindet ein 300 Fuß langer feſter Damm mit der Stadt. 
Zu dem Gebiete der Negentfchaft von Algier gehören 3 Provingen: Oran 
im Weften, wo Algier an Marocco grenzt; Titteri im Süden, und 
Conflantine im Often, wo Algier an Tunis grenzt. Diefe Provinzen 
wurden durch Beys verwaltet. Aus ben Ehen ber Türfen mit den Töche 
tern des Landes oder mit ſchwarzen Sklavinnen ift ein eigner Stamm 
bervorgegangen, die Kologhlis oder Roloulen, etwa 28.000 Seelen. Die 
europärfchen Mächte des zweiten Ranges zahlten Tribut, oder überſchick⸗ 
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ten bei mehren Gelegenheiten Gefchenfe. — Aus der überaus reichen kite⸗ 
ratur von Algier nennen wir nur die wictigften Schriften: Shan’s 
„Voyage dans la regence d’Algers (a. d. Engl. mit Anmerf, nad; einer 
Karte von 3. Mac Carthy, Paris 1830, 2 Bde); (3. A. Freih. von 
Rehbinder's) „Nachrichten und Bemerkungen über den algierifchen Staat” 
(Altona 1798—1800, 3 Thle.); Tonnies's „Mercantilifchsgefcictlide 
Darftelung der Barbarcöfenftaaten” (Hamburg 1826); Wil. Shalers 
„Esquisse de l’itat d’Alger, considere sous les rapports politiques, hir- 
toriques et civils« (Bofton 1826; aus dem Engl. von &. Biandıi, Pas 
ris 1831); Renaudot's #t'ableau da royaume, de la ville d’Alger et de 
ses environs etc,“ (5. A. Paris 1831); des Chef d'Escadron Fernel 
"Gsmpagne d’Afrique en 1830- (2. A. Parid 1332); Juchereau de 
St.Denys „Considerations statistiques, historiques, militaires et poli- 
tiques sur la regence d’Alger« (Parid 1831, mit einer Karte). Untet 
mehren Karten empfehlen wir das bei Gotta zu Münden 1831 von 
Michaelis bearbeitete Blatt: „Algier und das Mittelmeer”. Vgl. „Blat⸗ 
ter für fiterar. Unterh.”, 1831, Nr. 20. 

IH. Tripolis, liegt vom Meerbufen Sidra zwifchen Barka und Tripe 
lis big zum Bufen von Kabes, enthält 8800 OM. Die 140 Meilen lange 
Küfte iſt fehr gefährlich wegen der Strömungen, Brandungen und heit 
gen Winde. Im Innern des Landes ift das Gebirge Karnan und kſ 
fato, eine Fortiegung ded Atlas, welches ganz nordeurepäifhen Winte 
hat. Im übrigen Lande mäßıgen Seewinde die Hite, die Landwinde 
aber, die eine Menge Eandtheilchen mit fich führen, vermehren fie und 
bringen häufige Angenfranfheiten herver. Den Mangel des Regens, det 
vom Mai bis Det. auebleibt, erfetst der häufige Than, welcher die Näcte 
Zühl macht, der Geſundheit aber gefährlid wird. Der Boden if antır 
Küfte nicht ſehr fruchtbar und im Innern meit eine Wüfte. Die vor 
züglichften Producte find Südfrückte, befondere Datteln und Del und 
auf dem Febirge Eaffran, Eennesblätter und Galläpfel. Die Ein, 
(2 Mil.) And größtentheil® Mauren umd Verbern, zum Theil Türken, 
Steger, Juden und Franfen, und mähren ſch meiftens vom Naube. Det 
Handel iR in den Hinten ber Juden, Mauren und Türken. Der to 
deutendfte Zweig deſſelben, durch den aud) der Berfehr mit Europa und 
der Levante größtenteils feine Nahrung erhäft, iſt der mit dem innern 
Afrika mittelit der Karavanen von Fezzan und Gademes. Die Han— 
delsartifel, welche Tripolis groͤßtentheils als Erzeugniſſe des eignen Be⸗ 
dens ausführt, find: Wolle, Safran, Sennecblätter, Honig, Watt, 
Pottafche, gefärbte Felle, Kınfer, Perlen, Goldſtaub, Straußfedern, Er 
geltuch von ägyrt. Flache, Dlivensl, Tatteln, Schafe, Salz, Perat, 
Elfenbein ꝛc. Alle dieſe Maaren werden auf Schiffen oder Kamerlen 
fortgefhafft. Einaeführt werden Tücher, Seidenzeuche, Neſſeltuch, Glat⸗ 
perlen, Korallen, Meſſing- und Eiſendraht, Gewehre und Munition, Fer 
würze, Zuder und Kaffee, Holz, Eiſen, Stahl, Pech, Theer ꝛc. Trire⸗ 
lis Fam, als Nordafteka von den arabiſſhen Kalifen im 7. Jahrh. erobert 
worden war, unter die Herrſchaft der Zeirithiſchen Dynaſtie; dem legten 
terfelben, Haffan ben Ali, entf es 1148 der König Roger von Sici 
lien, nebit einem großen Theile Des Landes, welches er aber nicht lange 
behaupten fonnte. Tripolis erhob ſich indeß zu einem Freiſtaate, und 
ward feıt der Vertreibung der Mauren und Juden aus Spanien (1492) 
volfreich und mächtig, rüſtete Rorfarenfihiffe gegen Spanien aus, die 
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demſelben empfindlichen Schaden thaten. Ferdinand der Katholifche rür 
ſtete fi, daher mit ganzer Macht gegen Tripolis, welches er 1560 eros 
berte. Seitdem ftand ed eine kurze Zeit unter einem fpanifchen Statts 
bafter, und ward 1551 von dem mächtigen Dargut an die ottomannifche 
Pforte gebracht, die ed durch einen Pafcha und einen ihm beigeorbneten 
Diwan beherrfhen Tieß, auf die in der Berberei anfangs beliebte Weite. 
Der Pafcha, welcher den Großherrn darflellte, fand anfangs mit vieler 
Unbefchränttheit dem Staate vor; und fo lange er fein Anfehen im Dis 
wan behauptete, land auch das Anfehen der Pforte aufrecht. Doch 
ward der Pafcha von dem Diwan (den Offizieren ber türkifhen Miliy), 
mittelſt der Militairmacht, die ihm zu Gebote fand, bald überflügelt; 
feitdem war Tripolis eine von der Pforte nur ſchwach (wenngleich ftärs 
fer ald Tunis und Algier) abhängige Republif: denn Tripolis ſchickt 
noch jegt jährlich einen Tribut an den Großherrn, was von ben beiden 
andern Repubfifen nicht gefhah. Das Oberhaupt der Republik ift der 
Dep, welcher feit 100 Jahren auf den Erfigebornen vererbt. Shm zur 
Seite geſetzt it ein Pafcha, der dem Namen nad) Unterthan der Pforte 
iſt und vom Großherrn beftätigt wird; die einzelnen Provinzen werben 
durch Beys regiert. Die Staatseinfünfte belaufen ſich auf 300.000 St. 
Alle Bedürfniffe des Paſcha werden durch Tauſch oder Erpreflungen hers 
beigeführt. Sonft trieb die Republit eine einträgliche Seeräuberei (ſ. 
Stlaverei der Weißen), lebt aber jegt mit den chriſtlichen Mächten, 
die ihr Tribut zahlen, wie Dänemark jährl. 6000 Piafter, Schweden ıc., 
oder von ihr gefürchtet werden, auf friedlichem Fuße. Der Dey hält 
3000 Mann flehende Truppen, ohne die Neiterei und die Miethtruppen; 
Kann jedoch, durch Aufbietung der arabifchen Stämme, 50.000 Mann 
zuſammenbringen. Die Kaper waren fänmtlich Eigenthum des Paſcha. 
Neapel mufte 1816 für jeden gefangenen NReapolıraner 300 Piafter Lö- 
fegeld bezahlen, und bei der Anitellung eines neuen Conſuls 4000 Pia 
ter entrichten. Es hat 1828 im Sept. die Stadt Tripolie ohne Erfolg 
bombardıren laſſen. Die Hauptitadt Tripolis hat 20.000. Einw., ein 
Kofpital für franfe Chriftenfflaven und wichtige Fabrifen. Am Eingange 
der Stadt fleht ein Triumphbogen Marc Aureld. Auch oftwärts an der 
Küfte der großen Syrte, vorzüglic zu Lebida (Leptis Magna), gibt es 
prächtige Ruinen von LBafferleitungen, Amphitheatern und zerbrochenen 
Säulen von Porphyr, Granit und Verdantico. Bon Bildhauerarbeit 
hat man nur unbedeutende Bruchllücde gefunden. Die Landfchaft Fezzan 
mit der Neſidenz des Könige, Murzuk, einer Stadt von 20.000 Einw., 
80 Meifen von Tripolie, bat wichtigen Handel. Der Sultan fchict 
dem Paſcha von Tripolis jährlichg Geſcheuke. Auch die Landfchaft 
Barfa (f.d.) fteht größtentheild unter der Oberherrſchaft des Dey von 
Tripolis, Hier liegt an ber Küfte der Hafen Bengaft mit 1200 Einw. 
auf den umher gerftreuten von Belzoni jüngft entdeckten Trümmern des 
alten Berenite, dem großen Gtapelort von Europa und Indien in der 
alten Welt. Die ganze Küfte gegen Aegypten zu iſt mit Trümmern als 
ter Srädte, zum Theil im ägypnichen Etyl gearbeitet, bedeckt; am merk 
würdigiten jene von Kyreue, einft die Hauptitadt einer Griechencofonie, 
vom Staliener Della Cala und Minutoli 1817 befchrieben. Noch ftehen 
ganze Straßen, zum Theil in Felfen gehauen, viele Gräber, Bruchſtuͤcke 
von Statuen, Säulen und Inſchriften; Bäume und Geſtraͤuche bedecken 
die prädjtigen Ruinen. " 
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Tunnel. Schon 1802 wurde von einigen unternehmenden Mäus 
nern ber Plan entworfen, einen Bogengang unter der Themfe bei Lon⸗ 
don zwifchen Notherhithe und Limehoufe anzulegen, und die Ausführung 
einem erfahrenen Bergmann aus Cornwall übertragen. Eine Unterzeich⸗ 
nung ward gröffner und es bildete ſſch eine Gefellihaft u. d. N. 'Tha- 
ımes archway company, Als die nöthigen Vorarbeiten gemacht waren 
und bie Gefelfchaft durch eine Parlamentsacte ihre Belätigung erhalten 
hatte, begann das Wert. Es wurde ein Schacht von 11 Fuß im Durdw 
meffer angelegt, aber die Echwierigfeiten, welche Die Beſchaffenheit des 
Bodens dem Bergmann entgegenfegte, nahmen bei bem Fortgange ber 
Arbeit fo fehr zu, daß er in einer Tiefe von 42 Fuß aufhören mußte. 
Das Ergebniß nener Bohrverfuche ſchien indeß fo günflig zu feyn, daß 
ein unternehmender Mann ſich anheifchig machte, den auf 8 Fuß im 
Durchmefier verengten Schacht bie auf eine Tiefe von 76 Fuß fortius 
fegen, da man es für gefährlich hielt, tiefer zu gehen. Im Aug. 1807 
ward ein zweiter gefchidter Baumeiſter von der Kefellfchaft angenommen. 
In einer Tiefe von 76 Fuß, wo die Unternehmer feſten Sand fanden, 
begannen fie einen Stein zu treiben, der oben 2 Fuß 6 Zoll, unten 3 
Fuß breit war. Im Nov. 1807, als diefer 394 Fuß weir getrieen 
war, wurde der erfte Baumeifter entlaffen, dem andern aber eine Be 
Iohnung von 1000 Pf. St. verfproden, wenn er das jenfeitige Ufer deb 
Stromes erreichte. Der Stolln wurde ſeitdem bis auf 814 Fuß weit 
in einer trodenen Sandfdicht getrieben, während man fletö, wie von 
Anfang an, ten Stolln mit Bohlen ausfütterte. Man war noch 138 
Fuß weiter durch eine Kaltfteinfchicht gefommen, als am 21. Dec., wo 
man den obern Theil des Stollns in die über dem Kalfftein liegende 
Schicht zu treiben anfing, die Dede einflürzte, und eine weite Deffnung 
Tief. Es war, als diefer Unfall fich ereignete, noch eine Schicht von 
30 Fuß zwiiten dem Stolln und dem Flußbette. Der Baumeifter fulıe 
bie Deffuung zwar wieder aus, aber bie Schicht über dem Kalkſtein war 
fo (oder, daß bei einer ungewöhnlich großen Flur im Jan. 1808 de 
Stollndecke einen neuen Riß erhielt und das Waſſer hereinſtürzte. Als 
auch diefem Unfall abgeholfen war, fegten bie Arbeiter das Werk fort, 
ließen aber dem Etolin nur eine Höhe von 3 Fuß. ie mußten auf 
ben Knien arbeiten, aber trog allen Anſtrengungen fonnten fie das jew 
feitige Ufer nicht erreichen, da ſtets loderer Eand und Wafler herein 
brachen. Im März 1809 boten die Unternehmer eine Belohnung für 
einen bewaͤlrten Plan zur Vollendung des Werkes. Es wurten 50 
Entwürfe vorgelegt, nach deren Prüfung aber Alle ſich in der Meinung 
vereinigten, daß ein Weg unter dem Fluſſe von einem nugbaren Uns 
fange unaueführbar wäre. Nach einem neuen vergeblichen Berfuche, den 
ein dritter Yaumeifter machte, wurde der Plan aufgegeben. — Einer dar 
eiſrigſten Theilnebmer, 5. Watt, nahm mehre Jahre fpäter den Gedan 
fen wieter auf, und ald ber Jngenieur Brunel den Plan der frühern 
Unternehmung geprüft hatte, war er der Meinung, daß das Werf auf 
geführt werten fönnte, wenn man den Stolln in der feſten Santſchicht 
anfinge und ihm bicht unter der den Boden des Strombetts bildenden 
Thonſchicht forttriebe, da man ungeachtet des ſtellenweiſe fehr lockern 
Bodens zwifchen jenen Schichten Raum genug finden würde. Die Ans 
ſicht eines von dem Bohrwurm CYeredo) ausgehöhlten Scheffstiels bradte 
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Brunel auf ben Gedanken, den er bei feiner Unternehmung befolgte, 
Er wollte gleichzeitig wehre aneinander liegende Aushöhlungen machen 
mittel einer Vorrichtung, die man den Schild genannt hat. Sie gli 
der bei dem Grundbau im Waffer gebräuchlichen, fogenannten Krippe 
oder Wafferflube (batardeau), warb aber in horizontaler flatt im vertis 
caler Richtung angewendet, und beftand aus 12 parallelen, bicht aneins 
ander liegenden Rahmen, deren jeder 22 Fuß hoch und ın 3 Stockwerte 
getheilt war, ſodaß das Ganze 36 Deffnungen oder Zeflen hatte. Bon 
diefen Zeilen aus follten die Bergleute, gleich ebenfo vielen Bohrwürs 
mern die vorliegende Schicht aushöhlen, während andere Arbeiter ihnen , 
nachruͤckten, die Höhlung mit Ziegeln auszufüttern. Um die Rahmen 
in Bewegung zu fegen, war jeder mit ftarfen Füßen verfehen, die auf 
einer Scneefhuhen ähnfihen Unterlage fanden und Gelenke hatten, 
ittelft welcher die Rahmen, und zwar jeder für- fich, ſchrittweiſe fortges 
fchoben wurden. "Diefer Plan, der 1823 befannt gemacht wurde, fand 
Beifall, und als im Febr. 1824 durch Unterzeichnungen eine anfehnlıche 
Summe zufammengebracht war, wurde‘ der neue Tunnel in einer, von 
dem frühern etwas entfernten Richtung im März 1825 begonnen. Es 
wurde zuerſt ein Schacht von 50 Fuß im Durchmeffer abgeteuft, in wel⸗ 
chem künftig der Fußweg hinabgehen follte, bis zu einer Tiefe von 40 
Fuß und durch eine Schicht von Kied und naffem Sande, mo die Ars 
beiter mit den größten Schwierigkeiten zu fampfen hatten. Cine Dampfs 
mafchine von 30 Pferdefraft half den auegegrabenen Schutt zu Tage 
fördern. Im jener Tiefe wurbe der Schild zur Unlegung des Tunnels 
aufgeftellt, der Schacht aber noch tiefer gefenkt und auf dem Boden defe 
felden eine Senfgrube von 25 Fuß im Durcmeffer angelegt, um das 
Waffer abzuleiten. Der Schild ward unter einem mächtigen Thonlager 
angebradyt und gegen Anfang des Jahres 1826 begann die Deffnung 
des Zunneld. Ungefähr 9 Fuß war der Schild vorgerüdt, als die fchüie 
tzende Thonfhicht aufhörte, und Waffer mit naffem Sande hereindradh. 
Die Arbeit rücte mehre Wochen lang nur langfam vor, bie im Mär; 
der Schild wieder in eine feſtere Schicht fam. Bis zum 14. Sept. 
1826 war der Tunnel bereitd 260 Fuß vorgerüdt, ald man in der 
Iodern und naffen. Schicht, zu welcher man gefommen war, über bem 
obern Theile des Schildes eine Höhlung bemerfte. Die Flut war hoch 
und ed flürzte Sand und Waffer auf den Schild herab; aber man war 
auf den Unfall vorbereitet, die Deffnung wurde bald ausgefüllt und die 
Arbeit vorfichtig fortgefegt. Zu Anfang bes Jan. 1827 war der Zune 
nel bereits 350 Fuß lang, ald abermals bei einer hohen Flut ein Theil 
der obern lockern Schicht einflürzte, doch wurde durch die getroffenen 
Borkehrungen dad Eindringen des Waſſers verhütet. Diefe nachtheilis 
gen Einwirfungen der Flut auf die Erdſchichten in einer Tiefe von 30 
Fuß machten die Arbeit ebenfo ſchwierig als gefährlich. Die Schichten 
waren zwar in ihrem natürlichen Zuftande feft, felbft wo fle aus Sand 
und Kies beflanden, aber bei einer fo anfehnlichen Aushöhlung, welche 
dem Waffer neue Abflüffe öffnete, waren einige Schichten zerfegt und 
erweicht, einige ganz flüffig geworden, ja felbit die aus Kiefelgefchichen 
mit einem Bindemittel beftehenden Schichten wurden zuweilen ganz loder 
gefunden. Dieß batte die Folge, daß der Boden, der früher feit gewe⸗ 
fen war, mittelft befchwerter Bohlen erft verdichtet werden mußte, che 
Converſ. Lexicon Lir Bd. 108 Hft. 45 
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man ben Grund legen Tomate. Trotz dieſen Schwierigkeiten und 
adıtet dad Waffer oft mächtig hereinbrach, rüdte body die Arbeit 
zum April 1827 fo anfehnlid, vor, daß der Schild oft 3 Fuß an einem 
Tage weiter kam. Die wiederkehrenden Unfälle veranlaßten den Baw 
meifter im April dad Beit des Fluſſes mittelt einer Taucherglode zu 
unierfuchen. Einen Hammer und eine Schaufel, die man bei dieſer ers 
ten Unterfuchung auf dem Woden des Fluſſes zuruͤck ließ, fand man bei 
der näcften nicht wieder. Am 12. Mai bradı die Dede des Tunnds 
über 10 Rahmen ded Schildes nacheinander ein, und als einer ber mitt 
lern Rahmen vorrüdte, fand man den Hammer und die Schaufel, bie 
ſich wenigftend 18 Fuß tief vom Flußbett hinabgefenft hatten. Die An 
beit war indeß wieder im eine feflere Schicht vorgerüdt, als einige 
Schiffe, die mit einer fpätern Flut famen, gerade über dem Tunnel Aw 
fer warfen, wo nie Fahrzeuge geanfert hatten, feit die Doden auch den 
Handelefchiffen geöffnet waren. Dieß hatte die Folge, daß die Theile 
des Flußbeties, welche den weichern Boden gegen die Wirkung der Flat 
fhügten, ausgewaſchen wurden. Der Fluß brach herein, und füllte am 
18. Mai 1827 den Tunnel. Als man mittelft einer Taucerglode die 
Deffnung unterfuchte, fand man den Bau unverfehrt und der Schild 
ſchien unverlegt zu feyn. Man füllte gegen 3000 Tonnen Thon in Säde, 
die mit dünnen Hafelruthen ummunden waren, und flopfte damit die über 
38 Fuß tiefe Deffnung. Im Junt hatte fich das Waſſer im Tunnd 
verlaufen, und tm Aug. war der hinabgefürzte Schutt weggeräumt 
Die Arbeit wurde darauf fortgefegt, und obgleich der Schild durch ie 
Gewalt ber eingelürgten Maffen bedeutend gelitten hatte, fo wurde ish 
der Bau 50 Fuß weiter vorgerüct und reichte nun bie zur Mitte der 
Zluffes bei niedrigem Wafferflande. Gegen Anfang ded San. 1823 war 
der Boden, hauptfäd;lich wegen der Unterbredung ber Arbeit währen 
des Weihnaditefeles, fehr leer geworden. Am 12. war die Gefak 
fo drobend, daß Brunel die meiilen Arbeiter fortfchichte und nur 4 bi 
fi behielt. Alle Anftrengungen waren vergeblich, die einbrechenden Erd 
fehichten abzuhalten. Einer der Werkteute entfam, nachdem er feine Ar 
beit verrichtet hatte. Plöglich, ald Brunel den Andern den Weg zu 
Flucht angab, flürzte mit furchtbarem Getoͤſe die Dede herab. Die Lich⸗ 
ter der Arbeiter erlofchen. Brunel fand durch die Dunfelheit den WM 
zu dem Echachte, von dem hereinbrechenden Waſſer verfolgt. Die bra 
Arbeiter waren nicht fo glüdlich und 3 Andere, bie nicht mehr bei der 
Arbeit amzefellt waren, wurden Opfer itrer Unvorfichtigfeit und New 
ger. Die Kluft wurde, wie fruher, ausgefüllt, und ald man wieder iz 
den Tunnel kam, fand man die Arbeit unzerſtort und ber Schild bildete 
eine ſtarke Widerlage, gegen welche bie Säde gelegt wurden. Die Gelts 
mittel der Geiellfchaft waren jetoch num nicht mehr ausreichend, die Are 
beit fortzufegen, nachdem der Tunnel bie auf 600 Fuß vorgerüdt war. 
Er it 38 Fuß breit und 22 Fuß 6 Zoll hoch und bildet zwei Arkaden, 
von welchen aber jegt nur eine befunht werden kann. Man hat bie 
Enden der Bögen geſchloſſen, bis man Mittel aufbringen kann, die Ar⸗ 
beit wieder aufzuuehmen. Die Reiten bei dem Tunnel waren fin Durch⸗ 
ſchnitt nicht mehr als 3 Pfund Sterling 6°, Schilliug auf die Kubıfele 
für die Ausſchaffung des Schutts und den innern Auebau, worin 940 
Ruthen mit Ziegeln auggetittert fd, während bei dem ältern Wertke 
die Kubifelle 16 Pfund Srrlng gekeſtet hatte. — Auch dasıäiteribun 
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kannte einen ſolchen Tunnel. Strabo erzählt, daß zu Babylon ein uns 
terirdifcher gemwölbter Bang unter dem Euphrat vom königl. Pallaſte zum 
Xempel des Belus ging, der 15 Fuß weit und 12 Fuß hoch war; die 
Breite des Euphrat an diefer Stelle war ein Stadium (625 F.). Der 
Euphrat wurde aber, ald man ben Tunnel zu Babylon baute, abgeleis 
tet, wie Herodot erzählt. 

Zurban, türkiſch Dulbend, Tulbend, die Hauptbedefung der Türs 
Ten und anderer Mohammedäner, eine Art runder, mit Baumwolle aus⸗ 
geftopfter Müge, welche mit feiner weißer Leinwand, Neffelruch oder 
Zaffet vielfach ummunden ift (daher Bund genannt) und dann eigent⸗ 
lich Sarif heißt. Durch die Verzierungen des Zurbans, die Art wie 
er gewunben if, oder auch bie Farbe des Zeuches unterfcheiden fich Die 
Türken nach ihren verschiedenen. Ständen. Eo hat z. B. der Groß 
Sultan 3 mit Brillianten verzierte Neiherbüfche auf dem Turban Cdiefer 
Turban ded Großherrn wird von den Turken fo in Ehren gehalten, daß 
fie es faum wagen, ihn angurühren; ein befonderer Beamter (Tulbend⸗ 
Aga) verwahrt ihn; der Großweſſir zwei, geringere Befehlehaber einen, 
und die Emird oder Ablönmfinge Mohaummeds tragen Zurbane von 
grüner Farbe. 

Turenne (Henri de la Tour, Bicomte de), Generalmarfhall des 
Könige von Franfreich, zweiter Sohn von Henri de la Zour d'Auver⸗ 
gne, Herzond von Bouillon, und Eliſabeths, Tochter des Fürſten Wil⸗ 
heim I. von Dranien, geb. zu Sedan 1611, erbielt durch das Leſen der 
Gefchichte Aleranders von Curtius und die Rebensbefihreibungen großer 
Feldherren eine Richtung, die auf fein Fpätered Leben den größten Ein⸗ 
fluß hatte, und volliührte die erſten Waffenthaten unter den Augen feines 
Dheims, des Prinzen Morig von Naſſau. Nachdem er 1634, ein franz. 
Regiment erhalten, zeichnete er ſich bei der Belagerung von tamotbe it 
Lothringen unter dem Marſchall la force aus, und erhielt noch in dems 
felben Jahre den Rang eines Marehal te Camp. Da er auh bei der 
Einnahme von Breiſach große Dienite geleiliet und neuen Ruhm erwor⸗ 
ben hatte, bot ihn der Gardinal Ricrlieu eine feiner Nichten zur Ger 
mablin an, die er aber aus Anhäuglichfeit für die reform rte Lehre ands 
ſchlug. Neue Lorbern wurden ihm 1039 in Sralien zu Theil, wo er 
den Sieg bei Montcallier erfodıt. 1643 eroberte er die Grafſchaft Nous 
filon und erhielt iin folgenden Jabre den franz. Maritalleitiab. Yır 
Deutſchland wurde er zwar 1635 bei Mergentterm geihlagen, feste aber 
3 Monate fpäter bei Nördlingen, vereinte ſich darauf mit Wra 
ſchlug mit diefem die Baiern bei Zusmereraufen, und — deu Mur 
fürften zum Frieden. Da derfelbe jedo-h bald darauf wieder arfiel, fehlug 
ihn Turenne und trieb ihn aus dem Lande. Wahrend des birgeritfei 
Kriegs der Fronde, gehörte Turenne dieſer Partei an, murde aber 1659 
vom Marfhall du Pleiis Praelin bei Mhetell geſchlaſen, fi 
bem Hofe aus und wurde 1651 au die Spitze dee tomal. 
Aele, das den Herzog von Enghien, nat mal b 
zum Gegner hatte. Beide ſtritten mit abwet 
durch die Einnahme Tünfirchens und des größten T 
der Friede auf der Zafaneninfel mit Spanıen robert nitie. Tu 
renne vermählte ſich indeß mit der Toter des Marſthalle und Series 
von la Force, von der er jedoch keine Kinder erbielt. Da: 
von neuem ein Krieg mit Spanien ansbrad, welchem zudwig xy, 
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ſelbſt beiwohnte, ernannte ihm biefer zum Generalmarfhall und zu fels 
nem Unterfeldheren; Flandern und Franche Gomte wurden erobert. Tu⸗ 
renne trat hierauf 1668 zur fathol. Kirche über, was bei den Katholis 
Tem große Freude erregte. Als darauf 1672 die Franzoſen Holland er 
oberten, befehligte Turenne die franz. Armee und nöthigte audy 1673 
den Kurfürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg, den Bundesgenoffen 
der Holländer, zum Frieden von Voſſem. Ebenſo eroberte er im folg. 
Sahre die Frauche Comte, ging dann bei Philippsburg über den Rhein, 
eroberte Sinzheim und trieb die Kaiferlichen unter Eaprara und bem 
Herzog v. Lothringen bis an den Main zurück, fowie er auch den herr 
beieilenden Prinzen von Bournonville befiegte und feine Vereinigung mit 
dem faiferl. Hauptheere verhinderte. Ebenſo glüdlich war er gegen die 
in Elſaß eingefallenen Kaiferlichen und zwang fie, über den Rhein zu⸗ 
rüdjugehen. Doch befledte er feinen Namen ‚durch graufame Behandlung 
der Pfalz und Cothringend, und man muß vermuthen, daß er in Hinfict 
diefer Mafregel wider feinen Willen ber Borfchrift des Miniſteriums 
folgte. Der Kaifer ftellte ihm hierauf den berühmten Montecuculi ents 
gegen, und Beide entwidelten durch gefchichte Bewegungen ihre Talente. 
Zurenne’s fünftlihe Maͤrſche, feine Gefchwindigfeit, feine Ueberraſchun⸗ 
gen, feine Enge Benugung geringer Anläffe, um den Feind zu fhwächen, 
werten, da man ausführliche Nadjrichten davon hat, noch jegt von allen 
Kennern bewundert. Er wurde ben 27. Juli 1675 beim Necognosciren 
bei Saspach durch eine Kanonenfugel getödtet. Ludwig ließ ihn zu St⸗ 
Dems in der Gruft der Könige beifegen, und ein fchönes Denkmal ziert 
die Gruft, wo er ruht. Turenne galt für den gefchidteflen Zeldherren 
in Europa, gerade zu einer Zeit, wo die Kriegsfunft mehr ald je vor⸗ 
ber ftudirt ward. Er war nicht immer glüdlic im Kriege und beging 
Fehler; aber er machte fie immer wieder gut und bewirfte mit geringen 
Hiülfemitteln viel. Das Vertrauen feiner Soldaten zu ihm war faR 
grenzenlos, und dieß machte es ihm möglich, fo große Dinge auezufühe 
ren. Bei einem rohen und gemeinen Aeußern befaß er eine große Eeele. 
Er bewies ſich allenthalben ehrliebend und uneigennügig. Seine Gitten 
waren anfländig und einfach. (Vgl. Condé, Fronde, Montecuculi 
und Ludwig XIV.) 

Turaot (Anne Robert Jacques), Baron von Aufne, Sohn ded Präs 
fidenten M. E. Zurgot, geb. zu Paris 1727. Bis in fein 24. Jahr 
Audirte er Theologie, als ihn eine neue Neigung zu den Cameralwiſſen⸗ 
fchaften führte. Damals machte Quesnay's öfonomififches Syſtem (f. 
Phofiofratifches Syftem) viel Auffehen in Franfreih. Turget 
ſchloß ſich ihm an und behandelte aus diefem Gefichtspunfte die Staates 
finanzen. Später beafeitete er den Hanbeleintendanten de Gournay auf 
Reifen und ward 1761 Intendant von Rimoges. Seine Führung in 
diefem Amte war muflerhaft und erwedte ihm überall das größte Zus 
trauen. Er fchaffte eine Menge alter Auflagen, weldye ſich durch Miß⸗ 
brauch eingefehlichen hatten, ab, und errichtete zuerft die wohlthätigen 
Arbeitsanftalten, wie er denn überhaupt ſtets für Befhäftigumg feiner 
Untergeordneten forgte. 1774 erhob ihn Ludwig XVI. zum Geeminifter 
und ernannte ihn bald darauf zum General» Eontrofleur der Finanzen. 
Mit der Erweiterung feines Gefchäftsfreifes wuc feine edle, menfdens 
freundliche Thätigfeit; er zerſchlug die den Handel beengenden Feſſels, 
erleihterte den Gewerlen den Drud der Zunftverfaffung, verringerte die 
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Zoͤlle auf Einfuhrartitel, melde nothwendige Rebensbebärfniffe waren. 
Bor Allem fuchte er den Aderbau zu heben und hatte den wohlthätigen 
Plan entworfen, die laſtenden Lehnsrechte zu befeitigen, ohne das Inter» 
effe der Lehnäherren zu kranken. Er eröffnete die Garonne und den 
Hafen von Marfeille der Ausfuhr ber inländifhen Weine und wollte 
ſelbſt das Salzmonopol der Regierung aufheben. So lange feine Bers 
befferungen den bamaligen Hof noch nicht zum Begenftande hatten, lachte 
man entweder über ihn oder befümmerte ſich nicht um ihn; als er aber 
Ludwig XVI. die Nothwendigfeit bewies, die überflüffigen Ausgaben des 
Hofes einzufchränten, und der mäßige, für ſich ſparſame Monardy ihm 
ein geneigtes Ohr zu Teihen ſchien, machte er ſich alle Höflinge zu Fein- 
den und unter ihnen den Pringen Artois; felbft die junge Königin ließ 
ſich durch fie verleiten, Turgot's Einfchränfungen mit mißbilligenden 
Augen anzufehen. Man fabalifirte und der redlihe Mann mußte aus 
dem Minifterium treten, nachdem er nur 20 Monate die Finanzen vers 
waltet hatte. Wielleicht würde die Revolution nicht ausgebrochen feyn, 
wenn Turgot's Reformen zu Stande gefommen wären. Bon jetzt an 
lebte er in der Zurüd: een den Mufen und Wiſſenſchaften: durch 
ihn wurde Oſſlan den Franzofen befannt; auch überfegte er den „Pastor 
fido» von Guarini. Seinen Berfuch, Birgivs „Eklogen“ in demfelben 
Versmaß zu übertragen, vereitelte die Natur der franz. Sprade. Er 
war felbft ein Kenner der deutfchen Sprache und überfegte einige Stüde 
aus Klopſtock's „Meſſias“ und Geßner's „Tod Abels“. Im Umgange 
mild und fanft, einfady und befcheiden, war er in großen Gefellfchaften 
etwas ängftlich; doch fprach er überall, wo es einem guten Zwecke galt, 
kühn und frei. Seine Arbeitfamfeit war außerordentlich. ‚Niemand liebt 
das Volt ald Zurgot und ich“, fagte Ludwig einſt. Er war ein Mann 
von einem ſtarken Charakter, den Nichts, felbft am Hofe und unter den 
größten Verhältniffen, von der Nechtlichfeit abwendig machen konnte; 
unter den Gegenparteien und den Unannehmlichfeiten feiner Berwaltung 
. von unerfchütterlicher Gleichmüthigfeit; dabei von einer Thätigfeit, die 
feine Krankheit ſchwaͤchen fonnte; er hatte nur zwei Leidenfchaften: Ges 
Ichrfamfeit und das Glück bed Volle. Dem kathol. Kultus war er 
abgeneigt. 

Turin (ital. Torino), Hauptſtadt ber fönigl. fardinifchen Staaten 
auf dem feften Lande, Refidenz des Könige von Sarbinien und Hauptfl. 
des SHerzogth. Piemont, eine der fchönften und regelmäßigften Städte 
Staliens, am linfen Ufer des Po, hat eine überaus angenehme Lage in 
einem "weiten Thale, das von ber einen Seite mit Hügeln, bie mit Klös 
fern, Sclöffern und Landhäufern bebaut find, umgeben wird. Gie 
zählte 1834 über 121.800 Einw. (bavon 91.300 in der Stadt, 15.900 
in ben Vorſtaͤdten, und 14.600 in dem Gtadtgebiete). Ueber den Po 
führt eine fhöne ſteinerne Brüde. Turin war ehemals eine flarfe Feſtung 
und wurde 1706 von den Franzofen vergebens belagert. Sept find die 
Fellungswerke in Spaziergänge verwandelt; auch hat die Stadt jegt 
feine Mauern und nur noch ein Thor (porta nuoya) an der Mittage- 
feite; doch wird fle durch eine flarfe Eitadelle vertheidigt. Turin hat 32 
Hauptftraßen, die fich alle in rechten Winkeln durchichneiden. Unter den 
Hinfern gibt es viele pallaftähnliche, die meiften find 4—5 Stodwerfe 
body und aus gebrannten Steinen gebaut. In mehren Straßen, bejons 
ders in der Po⸗Straße, welche die ſchoͤnſte iſt, beſteht das Parterre der 
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* Häufer aus Bogengängen, in welchen ſich Kaufliden befinden. Unter 
den 6 öffentlichen Plägen ift der vieredige Könige oder Karlsplatz der 
größte, und mit fehönen Gebäuden umgeben; bie worzüglicften darunter 
find: die Kirche San-Carlo, das Fönigl. Schloß und das Operntheater. 
Boi dem Schloſſe iſt ein fihöner Garten, der zum öffentlichen Spazier⸗ 

ange dient, und von welchem aus man die herrfichften Aueſichten hat. 

ad Univerjirätögebände it ebenfalld fehr anfehnlich. Zu der Univerſt- 
tät, unter deren 'Kelehrten wir den Pryilologen Lorenzo Martini nennen, 
gehören eine Bibliotbek, eine Sternwarte, ein Naturaliencabinet, ein bos 
tanıfdyer Garten und ein reiches Agyptıfhes Mufeum mit vielen Selten 
heiten, die der Ritter Drovetti gefammelt hat CDenfuäler, Bildfäulen ıc., 
a. d. Zeit vor und dee Seſoſtris). In der Nähe liegt dad berühmte 
königl. Luſtſaloh Ra Veneria. Für den Handel iſt Turin eine Haupte 
ſtraße aus Frankreich nach Italıen. Der meilte wird mit piemontefifcher 
Ee.de getrieben; es gibt hier wichtige Seidenfabrifen, auch Tapeten, 
Tabacke⸗, Porzellans und Gewehrfabrifen. 1796 wurde Zurin von den 
frenz. Republifanern erobert, aber am 25. Mai 1799 von den Oeſtrei⸗ 
chern und Ruffen unter Sumaroff wiedergenommen. Nach der Schlacht 
bei Marergo (1800) Fam es anſs Neue ın die Gewalt der Franzoſen 
amd bfieb in derſelben als Hauptort des PosDepart., bie es 1814 bem 
Körige von Sardinien zurücigegeben warb. 

Türken oder Demanen. Cie find im Ganzen genommen ein 
woblgebautes, Fräftiges und fihönes Volk; eine einfache Erziehung, H 
weder Geift noch Korper verfrüppelt, überlißt der Ratur die Entmwider 
Kung ihrer nicht unbedeutenden ‚zihigfeten. Findet man gleich unter 
ihnen nur Anferft ſelten wiſſenſchaftliche Kenntniſſe, fo it dagegen ein 
natürlicher Verſtand deſto gewöhnlicher; daher es auch gar nichts Geh 
tenee iſt, daß Türken von der niedrigften Geburt durch Gunft und Ber 
Dienite ſſch zu den bochnen Staateämtern emporfihwingen und ihmen mit 
Wurde und Einſicht voriteben. Ueher den Charalter diefed von Einigen 
zu Loch erbobenen, von Andern viel zu tief berabgewürdigten Volkes if 
es fihwer ein allzemeines Urtheil zu füllen. Im Ganzen — man wie 
überall fo auch bier vorzüglich den Mutelſtand und die Bewohner des 
Landes von den Umgebungen des Hofes wohl unterſheiden. Bei den 
eriten finder man durdgängig Nedlichteit, Treue und Großmuth, Mär 
ß aleit und Reinheit der Sitten als edfe Grundzüge des Charaktere, die 
nur durch Berattung aller andern Voller und zuweilen durch wild aufs 
wallende Leidenſchaften verungiert werden. Bei Denen aber, bie in Aem⸗ 
tern eben und um die Hofqunſt bublen, find Falfıhheit, eine uͤder alle 
Begriffe weit getriebene Verſtellungekanſt, Habſucht, Sklavenſinn und 
Härte gegen Geringere und große Eittenverderbniß die vorherriihenden 
Züge. Allen aber ıt ein gewiſſer feierlicher Ernſt und eine äußere Würde 
Angeboren; häufiges Lachen, vieles Sprechen, filnelle Bewegung gelten 
ihnen für unanſtandig. Gafffreibeit und Milde gegen Aermere gebören 
zu ıhren ſchönſten Tugenden, we fie denn auch auf Almofenzeben einen 
großen Werih legen; Reichere laſſen haufig den Abhut ihrer Tafeln une 
ter die Armen vertkeilen. Beinaße ohne Ausnahme find die Türfen 
mäßg im Genaß der Speiſen; fie genießen weit einfahere Speiſen, ald 
mir, und da fie überall, die Einſamleit liebend, beinahe ftetd alleın eſſen, 
fo find ihre Mahlzeiten in fehr kurzer Zeit eingenommen. Früh mit dem 
Tage flehen fie auf, wozu fchon ihre Neligion durch die vorgeſchriebenen 
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Gebete fie verpflichtet, dem größten Theil des Tages bringen ſie am 
liebſten in unthätiger Ruhe auf Polftern niedergefauert mit Tabackrau⸗ 
hen und Kaffeetrinfen zu, welcher ſtets ſchwarz und ohne Zuder gu 
allen Tagesgeiten genoffen roird. Abends bald nad Sonnenuntergang 
Segen fie ſich auf den nämlichen Polftern nieder, worauf fle am Tage 
gefeffen; von Bettftelen und befondern Sıhlafzimmern vwiffen le nichts 
auch behalten fie meift bie gewöhnlichen Kleider im Schlafe an. Der 
Genuß des Weins und aller beraufchenden Getränfe if ihnen zwar burch 
das. Gefeg unterfagt, jedoch wird dieß jegt von den Reichern eben nicht 
firenge beobachtet. Weniger häufig ald ehemals ift jegt der Genuß des 
Dpiums (i.d.). Ebenfo wenig als den Rurus der Tafel Fennen die 
Tuͤrken den Luxus in Gebäuden, zierlihen Meubeln u. f. mw. Ihre Wohs 
nungen find hödhft unanfehnlich, fehlecht gebaut, nur anf Ruhe und Bes 
guemfichteit berechnet; weniges wenngleich oft koſtbares Geräth ift im 
jebrauch, die Zimmer aber meift ohne alle Meubeld, den Diman oder 
die an den Wänden entlang laufenden Polfter abgerechnet. Nur in der 
Kleidung, in den Waffen, in Pferben und Gefchire liebt der Türfe Ben 
Aufwand. Zu feinen unentbehrlichiten Bedürfniffen gehört das Bad Cl. 
Bäder). Diefes Bad, der Veſuch der Kaffeehiufer, wo Jeder einfam 
und fchweigend raucht und etwa den Erzählungen arabifher Märchen, 
oder den Späßen von Poffenreißern in unverbrüchlichem Ernſte zubört 
und ber Umgang mit feinen Weibern füllen die eınförmigen, aber ruhig 
dahin fliegenden Tage des wohlhabenden Muſelmanns. Aermere führen 
natürlich ein arbeitiameres Leben, bei gleidier Mäßigfeit und beinahe 
gleihen Genüffen. Gemöhnfid) erreichen fie bei dieſer Lebensweiſe ein 
hohes gefundes Alter, und beinahe nur die Peſt und wahrfcheinfich auch 
die Vielweiterei find die Urfarhen der Entoölferung ihres Landes. Nach 
ihren Religionsgrundfigen überzeugt, daß der Menſch dem ibm beftimms 
ten Schickfale auf feine Weiſe entrinnen Fonne, wenden fie,nicht die 
geringfte Borfiht an, die aus Aegypten häufig durch Schiffe nach den 
europ. Provinzen herüber gebrachte Peſt zu vermeiden, und Zaufende 
werden jährlich dad Opfer derfelben. Ebenſo ſorglos find fie in hinſicht 
auf ärztliche Behandlung und überlaffen ſich den elendeiten, unwiſſend⸗ 
fen Duadfalbern. Alle Veerdigungen, ausgenommen bie der faiferl’ «hen 
Familie, gefchehen außerhalb der Städte, und da man nie ein Grab 
wieder öffnet, fo nehmen die Veerdigungepläge einen großen Raum ein. 
Die türkiſchen Gotteeäcker gleichen der vielen Eypreilen wegen einem 
anmuthigen Haine Es if fehr gewöhnlich, daß Die Angehörigen die 
Gräber der Ihrigen beſuchen und Gebete daſelbſt verritten, ohateich fie 
ſich fonft jede laute Neuerung von Traurigfeit unterfagen;, von Trauer 
im europaiſchen Sinne wiffen fie nichts. Sie find die einzigen Barbas 
ren, welche gebildete Nationen unterjocht baben, ohne ſich wit ihnen zu 
vermifchen, ohne Sprache, Glaube, Wiſſenſchaft, Kunſt und Sitte von 
ihnen anzunehmen. Am Ganges und am Anadyr, am Platatrem und 
am MWiſſiſtppi, an der ſüdlichen Epige des Weltrückens (am Gap) und 
jenfeite des blauen Gebirge von Neu Südwales, bat der Europaer das 
Gefeg feiner Bildung und Macht gegründet; mur in der bei i 
math ſeines Glaubens und feiner Freiheit, ſeines Geſſtes und ſeines 
Nuhmes, am Jordan und am Ilyſſus, in Palaſtina und Griechenland, 
außer dem Königreidy gl, N., duldet er die Schmad der Unterdr.idung. 
Ehrlenpaß, ein Sciffpaß im mitteläindifhen Meere ,obeftcht in 
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einer. fogen. Tarta portita, auf welcher oben ein Schiff durchſchnitten 
iR. Die Türken oder BarbaresfensCorfaren haben die andre Hälfte des 
Paſſas: begegnen fte einen chriſtlichen Sciffe, dad eine folde Corta 
partita hat, fo fügen fle beide Hälften zufammen, um die Echtheit des 
Daſſes zu prüfen. Die Schiffe derjenigen Mächte, welche mit den Bars 
bareöten Friedends oder Tributverträge gefchloffen haben, müffen ſolche 
Yäfle am Bord führen, fobald fle dad Gap Finisterrä Can der nordwel⸗ 
lichen Küfle der fpanifchen Provinz Galizien) umfciffen wollen. De 
Berfiherungevertrag ift nichtig, wenn das Schiff diefen Paß auf Reifen, 
wo er nach dem Geerechte geführt werden muß, nicht führt. Er hie 
auch Afgierifcher Paß. 

Turtktbeſtan, f. Tatarei. 

Türkhein (Job. von), berühmter Staatsmann und publiciſtiſcer 
Schriftſteller, geb. 1747 zu Strasburg, wo er feine wiſſenſchaftliche Bis 
dung erhielt und mehre wichtige Stellen befteidete. In der erften Ratıos 
nalverfammlung ſprach er fietd fürd Gemernewohl, Dem Sturme dr 
Revolution ausweichend, lebte er einige Jahre auf feinen Befigungen bei 
Eitenheim, durch welche er Mitglied der ortenaufchen Ritterfchaft ge 
worden war. Als Abgeordneter mehrer fächf. Fürftenbäufer erfchien m 
auf der fränf. Kreiöverfanmlung in Nürnberg. Später trat er is 
darmſt. Dienſte und ging als Minifler feines Hofes zum Reichstag un 
der Reichs deputation nadı Negeneburg. Nach der Auflöfung des dem⸗ 
ſchen Reichs ward er in wichtigen Gtaatsangelegenheiten nach Wien ger 
fandt, wo er einige Zeit verweilte. Dann zog er ſich auf feine Güter 
in der Rähe bed Rheins zurüd. Seine legte dipfomatifche Reife mar 
bie nach Rom, um im Namen der protefl. Fürften mit dem apoſtoliſcen 
Stuhl wegen Abfchließung eined Goncordatd zu unterhandeln. Er Rab 
1824 zu Altorf bei Ettenheim im Badiſchen. Bon feinen pubficitifcen 
Schriften führen wir an die meifterhafte „Darftelung der polit. Bu 
hältniffe des Elſaſſes überhaupt und der Stadt Straeburg ingbefonder‘ 
(Strasb. 1789). Sie ift noch jest hifiorifdh widtig. Auch fol er Ber 
faffer der „Hist, genealog. de la Maison de Flesse« feyn. 

Türfis, ber, wird zu den Edelfteinen gezählt; er hat eine and dem 
Blauen ins Grüne ziehende Farbe, it undurchfihtig und nimmt eine 
gute Politur an. Da foffile Zähne von Elephanten, Mammuth und 
andern Thieren, wenn fie von Kupfer durchdrungen find, durch Schi 
fen und Poliren ähnliche Maffen geben und der eigentliche Fundort de 
Tuͤrtiſſes lange Zeit unbefannt war, fo hielt man einft nach Reaumt 
alle Türkiffe für foffife Kuocenflüde. Allein nach Fifcher in Moslau 
CrEssay sur la Calaite«) finden fich ſchon im Plinius Spuren des echten 
ZTürfisfleined, und der Grieche Agaphi hat nach Pallas die Gruber 
deffelben in ber Provinz Khorafan felbft in Augenfchein genommer 
Diefen wirklichen Türfisflein nennt Fiſcher nach Plinius Calait, zum 
Unterfchiede von dem ſoſſilen, welchem der Namen Türkis verbleiben fol. 

Türfifches oder Osmaniſches Reich, auch die ottomani⸗ 
ſche oder hohe Pforte. Ienfeitd des Kaufafus und des Gihon, im 
Oſten der faspifchen See bis weit hinauf an den Irtiſch, in der Heu 
math der alten Scythen und Maffageten, nomabifirte ein kriegeriſches 
Hirtenvolf, die Türken, Turfmenen, Turfomannen (Zatarn). Sie wir 
den Stamm» oder Hortenweife von Emiren regiert, von denen mehrt 
ſich auf die Throne anfehnlicher Reiche ſchwangen. (Häufig werlichen 
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dieſe tuͤrk. Emire ihr Vaterland, um mit den ihnen gehorchenden Hor⸗ 
den in die Kriegsdienſte aſiatiſcher Herrſcher zu treten, die ſich gern die⸗ 
fer tapfern und abgehärteten Krieger bedienten, bie den Krieg als Ge⸗ 
werbe betrieben, und nur das Beutemachen als die einzige Art ſich zu 
bereichern kannten. Unter ihnen gründete 545 nach Chr. Il Khan ein 
mächtige Reich, das im 7. Jahrh. die Araber eroberten. Die Ralifen 
‚wählten aus jenem Volle ihre Keibwache, die durch Landsleute verflärft 
eine furchtbare Miliz wurde, welche die Provinzen des Kalifen ſich ums 
"terwarf, und den Kalifen felbft in feinem Pallafte von ſich abhängig 
machte. Aus dem Stammvolte derfelben ging das Geſchlecht Selbſchuls 
hervor, weldyes im 11. Jahrh. ein großes Reich in Kleinaflen errichtete. 
Damals follen auch die Stammväter der osmaniſchen Türken nach Khos 
rafan ausgewandert feyn. Das Geſchlecht der osmaniſchen Sultane bes 
ginnt mit Goliman, der für den Schab ber Chowatesmier wider die 
Mongolen flritt und 1219 im Euphrat ertranf. Sein Sohn Erbogruf 
ſchlug mit 400 Familien am Sangar feine Zelte auf, und flritt für dem 
ſeldſchuliſchen Sultan von Iconium gegen die Mongolen um 1230. . 
Aber nad) dem Falle der Seldſchuken (1247—1292) wichen die türf. 
Emird vor den Mongolen in die Bergthäfer bed Taurus. WIE bie 
Macıt der Mongolen ſank, theilten viele Heine feldfchufifche und turko⸗ 
mannifche Emirn Kleinaflen; unter ihnen brang Erdogruls Sohn Os⸗ 
man, mit feiner Schaar um 1289 durch die Engpäffe des Olympus, 
ftieg in die Ebenen Bithpniens herab und ſchlug hier unter dem Schuge 
bes feldfhufifhen Sultans von Sconium fein Heerlager auf. Durch 
Räuber, entlaufene Sklaven und Gefangene verftärkt, verheerte er weit 
umher dad Land und nahm den Dfkrömern einige Provinzen in Kleine 
aflen weg. Nach bem Tode feines Schugherra, 1300 (700 der Hegira) 
nannte er ſich Sultan. Er flarb 1326. So gründete ein Fühner und 
glüdlicher Räuberhauptmann auf den Trümmern der Macht der Araber, 
Seldfchufen und Mongolen, von der politifchen Ohnmacht der eitels 
hoffärtigen, in ſich ſelbſt verzwifteten Byzantiner nicht gehindert, dem 
Staat der osmanifhen Türfen oder der Ditomanen in Afien, und nach 
ihm erhoben. der Muth und die flantöfluge Thätigfeit 8 großer Fürften, 
die burch die Kalifenwürbe im Beſitz der Fahne des Propheten, und 
von Friegerifchem Ruhme wie von dem Fanatismus ded Islam — beide 
hatten das Schwert der Kreuzfahrer zur fühnften Wagniß gereizt — bes 
geiftert waren, den afiatifchen Räuberftaat von 1300—1566 zur erſten 
MWaffenmaht in Europa. Demand Sohn, Drchan (reg. 1326—60, 
erweiterte bie Eroberungen feines Vaters beträchtlich, bezwang Nicäa 
and Nifomedien und drang bis zum Hellefpont vor. Er fliftetete das 
türfifche Fußvolf, die Janitfharen, und die Spahi cf. bbe.), reis 
tende Leibwache, vermählte fich mit einer Tochter des griech. Kaiſers 
Kantafırzen und machte Brufa zu feiner Reſidenz. Er nannte fih Pas 
Difhah; das Thor feines Palaftes hieß die Pforte. Sein ältefter 
Sohn Soliman feste 1335 ſchon nach Europa über und eroberte Gals 
Iigoli, während der Sultan felbft in Aflen fein Gebiet immer mehr ers 
meiterte. Murad I. (1360—89) war eined großen Vaters würdiger 
Sohn, ber fein Neid) durch die Eroberung von Adrianopel, bad er zur 
Reſidenz erhob, und beinahe ganz Thrazien erweiterte und ben griech. 
Kaifer ſich zinsbar machte. Er that viel für die Organifation feines 
Reichs und fliftete aud) die Timarioten, Lehnsfoldaten, die weſentlich Die 
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Staͤrke und den Gehalt ber tuͤrkiſchen Kriegemacht vermehrten. Bafayt 
L, Ilderium (der Blitz) (1389—1403) war nicht weniger tapfer als 
feine Vorfahren, doch graufamer wie fle. Er bezwang die Gerbier, ers 
oberte Jonien, Broß-Phryg'en und viele Städte in Pontus und Kappa 
bocien. Dann machte er Eroberungen in Macedonien und Theſſalien 
und drang fogar in Böotien ein. Äls er darauf Konſtantinopel ein 
ſchloß, nöthigte ihn ein großes chriſtliches Heer, welches Nilopolis bela⸗ 
gerte, bahin zu ziehen. Er fam und erfümpfte einen glaͤnzenden Gig 
über bie Chriften. Doch bald hemmte ber furditbare Mongolenthan Tu 
mur den Lauf feines Glücks. Diefer fchlug ihm in der Schlacht bi 
Ancyra und nahm ihm gefangen. Bajazet farb in mongolifher Gefaw 
genfchaft. Mit Bajazets Niederlage ſchien das türf, Reich für immer 
gertrümmert zu feyn, denn ded Sultans Söhne theilten ſich in die Pro 
vinzen und führten Kriege gegen einander, bie eine gänzfiche Auflöfung 
bes Staates befürchten ließen. Soliman I. (1403—09) floh mit ber 
Shägen feines Vaters nach Adrianopel; Mufa (1405—13) nahm Ru 
tolien von Timur zu Lehn und Mohammed behauptete fich in Amafa. 
Beide Erftern verdrängend, übernahm er bie Regierung allein, die et 
wit vielem Glüde und Anfehen führte Er überzog die Chrifen wit 
Krieg und drang bis nach Salzburg vor; die Wiachen machte er fd 
zinebar, auch führte er mit Benedig wegen dalmatiſchet Eroberung einem 
Krieg, wobei er diefem Freitaat Theſſalonich wegnahm und es dem 
Karfer Manuel zuruckzab. Eein berühmter Großmefjir Ibrabim Khan 
bradıte das Seewefen empor, wodurd die nachherigen Eroberungen der 
Infeln im mittellandiſchen Meere erleichtert wurden. Murad Il. unter 
drüdte einen Aufftand der (riechen und eroberte viele Städte in Theſ 
fahen, Macedonten und Torazien. Darauf empörte ſich fein Bruder 
Muſtapha gegen ihn, bewirkte aber dadurch nur feinen eigenen Untergang 
Auch im Albanien machte er Eroberungen. In Ungarn aber fand f 
feinen furchtbarſten Regner in dem grefen Johann Hunyadie, und erlik 
bei der. Belagerung von Belgrad eine völlige Niederlage, rächte fich aber 
durch Die Verheerung Serdiens. Wenige Jahre darauf legte Murad IL 
Die Regierung nieder und ernannte feinen Sohn Mohammed II. zum Sul⸗ 
tan. Doch als ein großes Gnriftenheer bis ans fihmarze Meer vor 
drang, übernahm Murad die Regierung wieder, ſtellte fih am die Spitze 
feiner Krieger und ruͤckte den Goriften entaegen. Bei Barna G D) 
Fam es zur Schlacht, die ber Saltan fo völlig gewann, daß das driß 
Tide Heer beinah gänzlich aufgelöfet wurde. Liebe zur Ruhe veranlafte 
ben Sultan abermals die Regierung niebergulegen, Boch ein Gefahr bres 
bender Aufruhr der Janitſcharen zwang ihn, fie wiederum zu überneh⸗ 
men. Er unterbrüdte die Empörung und zog dann gegen die Ungarz 
zu Felde, deren Heer er in der großen Schlacht bei Kaſchau völlig ver 
nichtete. Nun war tie Macht der Türken fo groß geworden, daß ihnen 
Widerſtand leiſten zu fünnen, die Coriſten verzweifelten und Daß Kom 
ſtantinopel ihnen entaeben fünne, war nicht denkbar. Mırad hatte die 
Nicht, es zu erobeın, fein fruher Tod (1451) hinderte ihn daran. 
Mohammed I. (i. d.) (145184) blieb die Vollbringung dieſes Uns 
ternehmens aufbehalten. Mit der Eroberung von Konſtant:nopel (1453) 
war die Größe und Matt des tür. Reichs und deſſen Einfluß auf eis 
sen großen Theil von Eurera entfdieten und die Politit der Herrſcher 
zer Dömanen erhielt eine befimmte Rıdtung. "Mohammed erhob Kom 
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fantinopel zu felner Nefideng: Hlerauf belagerte er Belgrad, warb 
aber von Hunyad mit großem Verluſte zurüdgefchlagen. Sich wieder 
erholend‘, zog er gegen Morea aus und eroberte dieſes Land; darauf 
nahm er Semendria in Serbien. Skanderbeg und Venedig widerfegten 
ſich zwar der Unterjohung von Albanien, doch ohne Erfolg, Dad grier 
chiſche Kaiſerthum Trebiſoude überwältigte Mohammed ohne viele Mühe, 
den Reit von Serbien eroberte er und dann ließ er einen Theil feines 
Heeres vermüftend durch Kroatien bie in Krain und Steiermark vors 
züden. Die Infeln San⸗Mauro, Zante und Gephalonia befegte er 
gleichfalls, die Senuefer vertrieb er aus Kaffa und den Khan der Krim 
zwang er, ein Bafall ber Pforte gu werden. Doch Die heldenmüthigen 
Gohanniterritter konnte der mächtige Eultan, aller feiner Anfrengung 
ungeachtet, von ber Infel Rhodus nicht verdrängen. . 

Nach Mohammeds I. Tode entſtand zwifchen feinen beiden Söhnen 
Dihem (Zizim) und Bajazet ein Streit wegen der Thronfolge. Bajas 
jet blieb aber ohne große Anftrengung Sieger. Bajazet II. (1481 - 
4512) zeichnete ſich durch große Eroberungen gleich feinen Vorfahren 
aus, er führte eine milde und gerechte Rexierung, fleuerte den Seeräus 
bereien auf dem ſchwarzen Meere durch die Eroberung der Feſtungen 
Kilia an ber Donau und Afjerman an bem’Dnieiter und zog Tarfus 
und Adana fowie ein Gebiet zwiſchen Kıramanien und Syrien, welches 
bie dahın feine Unabhängigkeit behauptet hatte, gu feinem Reiche. Des 
Vaters und Brudermörders Selims I. (1512—19) Regierung war kurz, 
aber glänzend und glücklich. Zuerft überzog er Yerfien mit Krieg und 
eroberte einen anfehnlichen Theil diefes Reicas; darauf eroberte er Ae⸗ 
ayrten, Eyrien und Paläftina und endlich unterwarf er fidh auch den 
Sherif von Mecca. Die Zar ber ihm gefährlich gewordenen Janitſcha⸗ 
ren verminderte er von 40.000 auf 12.000 und fegte die Kriegsverfaſ⸗ 
fung des Reiche in den furchtbaren Zudand, der die Regierung feines 
tafentvollen Nachfolgers fo glänzend und berühmt machte. Ueber Sos 
Iiman IL. (1519—66), den beruhmteiten und mächtigften aller türkiſchen 
Sultane, f. d. Er gebot über afle Yänder von dem arabifhen und mits 
telländifihen big zum ſchwarzen Meere, und von den Grenzen ded alten 
Daciens bie an die Supdfrige des Peloponnes, über Aegypten, den größe 
ten TheilArabiens, Syrien, Kleinaiten und (Italien und Spanien auds 
genommen) über die ſchonſten Lannder des alten römifchen Reiche, So⸗ 
Iman eroberte Belgrad, Rbodus, halb Ungarn, dem er einen König gab, 
und rüdte 1529 bis Wien vor, mußte aber mit Verluſt fih wieder zus 
rüdzieben. Sein Kapudan Paſcha (Großadmiral) Khair⸗Eddyn Barbas 
rofja plünderte die Kuſten Staliend und Minorca und bemüchtigte ſich 
der Staaten Tunis und Algier. Damals trat Franfreich zuerft mit der 
Pforte (1537) gexen Deitreich in einen Bund. Derfelbe Soliman volls 
endete die von Mohammed 1. gearündete Staats- und Hofordnung, 
durch ſeine „Kanunname“, oder Hejetssücher über Finanzen, Strafen, 
Geremoniel, Krieges und Lehnweſen, ſowie durch das relig'öſe und bürs 
gerliche Geſetz zebung „Multela, Allein er führte auch aus Miftrauen 
gegen das eijene Blut die Sitte ein, die Thronſolger ins Sera einzus 
ſchließen. Aber dad Serail erzeugt feine Helden. Don der zeit an ars 
tete dad Beſchlecht Domand aus, und die Macht der Pforte ſank durch 
innere Gefeglofigfeit und durch Dzitreihd und Rußlands Waffen bie 
jegt. Nur einzelne große Weſſire, bie Kiuprili und Ibrahim (bie auf den 
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ungluͤcllichen Muſtapha Bairaktar, hielten ben Fall des Staates auf. 
Aber im Innern verſank dad Volk immer tiefer in den Schlamm ber 
Unwiffenheit und bes Despotismus. Raubgieriger noch und willfürlicher 
als der Sultan und fein Divan herrfchten in den Provinzen die Pas 
ſchas. Nach augen wurde die Pforte das Spiel der europäifchen Polis 
tif, und mehr ald ein Mal von dem Gabinet zu Berfailled in Krieg ges 
gen Deſtreich und Rußland verwidelt. Während.überdieß Europa in jeder 
Kunft des Friedens und bes Krieges vorwärte fchritt, hingen die Osmanen, 
Staat und Bolt, träge und gleichgültig an dem Alten. Denn im blinden 
Glauben an ein unvermeidliches Schidfal befangen und von ihrem altem 
Waffenruhme aufgebläht, verachteten fie Die Fremden ald Keger (Siauren). 
Ohne feften Plan, ald den des wilden Haſſes und der Eroberung, fe 
ten fie die Kriege mit Perfien, Venedig, Ungarn und Polen fort; aber 
gefahrvoller waren die Empörungen ber Janitſcharen und ber Statt⸗ 
halter. Darum bewaffnete fidy der Argwohn des Despoten mit Dold 
und Schnur; ober er opferte feig die tüchtigen Männer feined Divan 
dem Haffe der Gofdaten und der Ulemas auf. Gelim II. (156679 
liebte den Frieden und ſchloß deßhalb ſowohl mit dem Kaifer Mariwir 
Kan II. als and) mit dem Shah von Perfien einen Waffenſtillſtand. 
Die Infel Cypern, weldye er ben Bertetianern entreißen ließ, war eine 
leichte Eroberung. Aber Spanien, Venedig und Savoyen, der Papk, 
Toscana und die Maktefer rüfteten gemeinfchaftlich eine große Kriege 
flotte aus, die dem natürlichen Sohne Kaifer Karl V., Don Iwan, 
gum Befehl untergeben wurde. Eypern zu retten kam die Flotte freilich 
gu fpät, doch noch früh genug, um bie türfifche Klotte, die größte, welche 
je von den Osmanen ausgerüftet worden, bei Lepanto (vgl. d.) zu 
vernichten (1571). Selims II. beide naͤchſten Nachfolger waren Schwäd» 
Tinge, die ihr Leben tm Serail zubrachten und die Regierung des Neia— 
fowie die Anführung der Heere ihren Großweſſiren überließen. So wer 
floß die Regierung Murads III. (ſt. 1595) unter Kriegen gegen Ungara 
und gegen den fühnen Ufurpator' Abbas in Perfien. Sein Sohn Res 
bammed 1II. (1603) mußte die empörten Hospodare der Moldau und 
Walachei befämpfen laſſen; auch ward der Krieg mit Ungarn erneuert. 
In diefem Kriege eroberte fein Sohn und Nachfolger Achmed I. (ſtarb 
1617) vom Kaifer Mathiad Erlau, Gran und Stuhlweißenburg. Ge 
gen Perfien war Achmed ungfüdlich. Sultan Osman II. (1617—18) 
fchloß einen nadıtheiligen Frieden mit Perflen und machte darauf einen 
Feldzug gegen ‚Polen, in welchem er das Glück hatte, das polnifhe 
Heer bei Choczim völlig einzufchließen, aber deßungeadjtet den Polen 
einen billigen Frieden bewilligen mußte. Die Ermordung Osmans durch 
die erbitterten Janitſcharen hatte den Aufftand der Pafchen von Syrie 
und Mefopotamien zur Folge, die fih unter dem Vorwande, den Ted 
des Suftand rächen zu wollen, empörten. Diefe Unruhen benugend, ers 
neuerte Schah Abbas den Krieg und entriß Bagdad dem türfifchen Reich. 
Bei diefen traurigen Umfländen verfagten die Pafchas in Aflen allen Ber 
horſam und der von Erzerum brach fogar mit einem Heer gegen Kom 
ftantinopel auf. Sultan Muftapha L war zu allen Gefchäften gänzlich 
unfähig, baher wurde er auf Verlangen bed Mufti abgefegt und fatt 
feiner Murad IV. erhoben (1623—40); ein Regent, der große Volltoms 
wmenheiten und alle Eigenfchaften beſaß, die unerläßfich waren, wenn ed 
ihm gelingen ſollte, in dem höchft gerrütteten Reich Drdnung uud Kraft 
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wieber herzuſtellen. Er bändigte ben Stolz der Janitfcharen; denn er war 
feit langer Zeit der erfte Sultan, der felbit wieder in ben Krieg zog und 
es jenen in förperlichen Uebungen gleichthat. Gleich anfangs gelang ihm 
die Eroberung von Eriman und da gleich nachher Perſien aud von 
dem mongolifchen Kaifer angegriffen wurde, fo war ed den Tärten nicht 
fehwer, die Perfer ın mehren Schlachten zu belegen und einen ehrene 
vollen Frieden zu erfämpfen, in welchem Bagbad wieder zum türkifchen 
Reiche fam. Murad IV. hinterließ die Regierung feinem Sohne Ibra⸗ 
him I, der ein Schwoͤchling an Leib und Geif und zur Regierung ganze 
lich unfähig war. Unter ihm wurde nad, Iangem Widerſtande den Kos 
faden Afow entriffen und der 24jährigen Krieg mit Venedig begonnen, 
Ibrahim wurde 1648 erdroffelt und fein Sohn Mohammed IV., noch 
im Kindesalter, auf den Thron erhoben. Das Reich würde nun in feis 
zer Zerrüttung untergegangen feyn, wenn nicht der alte tapfere Paſcha 
Mohammed Kiuprili, der Sohn eines franz. Renegaten, ald Großweſſir 
die Leitung der Staatsangelegenheiten übernommen hätte. Noch vor 
der Eroberung von Kandia (vgl. d.) unternahm er einen Zug nad) 


Ungarn, eroberte Reuhäufel (1663), wurde aber im felg. I. bei St.» . 


Gotthard cf. d.) geichlagen, worauf mit Ungarn einen 20jähr. Waffen⸗ 
Kiliftand zu Stande fam, bem zufolge Meuhenfel und Großwardein in 
den Händen der Türken blieben. Die zwifdyen dem Dnepr und Dniefter 
wohnenden Koſacken begaben fich unter den Schug ber Pforte. ALS dar- 
auf die ungarifchen Proteftanten zur Erhaltung ihrer Religionsfreiheit 
die Waffen ergriffen und den Grafen von Tökdli (ſ. d.) zu ihrem Ans 
führer wählten, riefen fie die Türken zu Hülfe. Ein furchtbares Heer 
der Osmanen drang verheerend durch Ungarn nach Deutfchland vor und 
befagerte Wien (1683). Diefed Unternehmen fchredte die chriflichen 
Fürften aufz Deutfhe und Polen famen dem Kaifer zu Hülfe, bie Türs 
Ten wurden mit einem großen Verluſte von Wien zurücgetrieben und 
verloren in Ungarn mehre wichtige Feſtungen. Auch in den folg. 3. 
verloren fie viele Pläge und erlitten endlich bei Mohacz (1687) eine 
völlige Niederlage, der die Uebergabe von Eſſek, Peterwardein, Erlau 
und mehrer wichtigen Feſtungen folgte. Diefe Unglüdsfälle veranlaßten 
einen Aufruhr in Konftantinopel, ber die Abfegung des Sultans nad 
ſichzog. (29. Oct. 1687). Sein Bruder Goliman II. (reg. bis 1695) 
fette den Krieg in Ungarn Fräftig fort und ftellte die bereitd tief gefuns 
Tene Macht der Ddmanen wieder her; er flegte bei Niffa 1689, erobert, 
Belgrad, ficherte den Banat und Siebenbürgen. . 
Mit Soliman 11. und Kiuprifi Muſtapha's Tbde (Regterer fiel in der 
Schlacht bei Salanfemen den 19. Aug. 1691) war dad Glück der Das 
manen auf lange Zeit untergegangen, und ein ſchwacher Regent, Achmet IL, 
fowie deſſen unfihige Großweſſire, befaß entweder Muth noch Kraft, das 
gefunfene Anfehen ber Pforte herzuftelen. Muftapha IL, der (1702) anf 
Achmet II. folgte, befaß zwar größere Fähigkeiten wie fein Borfahrer, 
aber da Deftreich nach dem mit Frankreich abgefchloffenen Frieden feine 
Kriegemacht in Ungarn verdoppeln konnte und da Rußland die Waffen 
gegen die Pforte ergriff, fo war er biefen Waffen nicht gewachfen, und 
nachdem Rufland Aſow erobert und Oeſtreichs Feldherr, Prinz Eugen, 
die blutige Schlacht bei Zentha gewonnen hatte, mußte er felbſt Anträge 
zu einem Maffenftilftande machen, der durch die Vermittelung der beis 
den Seemächte zu Karlowig zu Stande kam (26. Jan. 10809. Der 
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. Pforte trat darin an Deſtreich ganz Ungarn auf ber Iinfen Seite ber 
Donau, Siebenbürgen und Glavonien ab, behielf aber dad Land zwiſchen 
der Douau und der Theiß; Venedig behielt Alles, was ed in Dalmatien 
via ct hatte, wid Muren; Polen erhielt Podolien zurüd und Rußland 
blieb um Very von Afom. Noch nimmer feit ihrem Beftchen hatte die 
Pforte einen fo nachtyerligen Flieden gefchloffen. Muftapha IL mußte 
der Empörungen ber Janitfharen wegen im J. 1702 die Regierung nies 
derlegen, vie a Bruder Ach met Iik (ugf. d.) Abernahm. Gleich⸗ 

jültig ſah diefer trag: ‚ab üppige Fuͤrſt den Unraben in Ungarn, dem 
San. Erbfofgefriege und dem großen nurtifchen Kriege zu. Endlich ges 
ang es feinem Scügling, dem bei Pultawa heflegte Karl XIL (1. d.) 
ihn zum Kriege gegen Peter zu reijen; aber leicht exfaufte der mit feis 
wem Heere eingefchloffene Ezar den Fristen am Pruth (1711) mit bee 
Nüdgabe von Afow.. Nun griff der Großweſſir Venedig an und nahue 
Morean (1715); aber Deflreich land der Republit bei und Eugens 
4. 8.) Siege bei Peterwartein und Belgrad (1717) entrifien der Pforte 
im paffarowiger Bergleite (1718) Temeswar und Belgrad mit einem 
Theile von Serbien und der Weladjei; down behielt fie Morea. Ebenio 
unglüflich waren Admetd Waffen gegen Perfien; darum fließ ihn ein 
Aufruhr ind Gefängniß (1730). Hierauf demüchigte der ruf. Feldker 
Münnic (f. d.) den Siolz der Douanen (1736); aber Oeſtreich, Nuf⸗ 
lands Bundesgenofie, war nicht glüdlich, und der franz. Peiandte in 
Konftantinopel bewirfte den Abſchluß des belgrader Beraleihe (1739), 
durch welde die Pforte Belgrad mit Serbien und der Walachei wieder 
erhielt. Auch gegen die Perier waren die Oemanen unglücklichz dazu 
tkamen Empörungen im Innern und der Haß der unterdrüdten Griechen, 
die durch Elaube, Sitte, Kunfifleiß, Handel und Bıldung hoch über den 
rohen und fanatifhen zürfen fianden, melte-in Europa Aflaten biire 
ben. Es ift daher faum zu erflären, wie dieſes Barbarenvolt fich wit 
ten im Gedränge zwifchen Perfern, Surfen, Polen, Ungarn und Deau 
fchen, fowie von Feinden im Innern bebroht, fo lang behaupten fonkte. 
Aber durch feine Naturkraft ſtark, durch politifchrehgiöfen Fanatismus 
Triegerifch begeiftert, durch bie Yage des Ne:d’6 am Bosporus und Kaie 
taſus, im Befige von Griechenland, Aegypten und Kleinafien, geſchütt 
von mächtigen Etrömen, hohen Gebirgen, gefchlofenen Meeren umd aues 
gedehnten Wünen umgürtet, mit jtreittaren Grengvöltern, zumal mut 
den Tatarn, durch Einen Glauben und Ginen Kalıfen, den Großherrn, 
eng verbunden, dabei in jeinen Berhäftniffen zu Europa von der franz 
Diplomatif geleitet, fand es in ber Trennung feiner gende und in ber 
Gefahr ſelbſt jene Ertichloffenheit, melde dad Daſeyn der Völfer und 
Staaten reitet. Nur in den Kriegen mis Rußland verlor die Pforte nach 
und nad ‘ihre natürlichen Schutzwehren ım Norden. Denn ald nad 
30jährigen Rube Muſtapha TIL. Naßlands fegende Eröße wahrnado 
und deßhalb von Katharina IH. verlangte, doh fie Polen räumen fehtr, 
fo entfieden im Kriege von 1768 &.8 1774 Romanzoff's Triumphe 

das politifche Uehergemict Raßlants. Sıton damals ſtegte eine r.i. 

Flotte in den griech. Eewaͤſſern und »s Orlow rief die Griechen 

zur reiben auf. Gin unglucklicher Verſuch! Doch mußte Abdul- yam.d 

im Frieden zu Kutfhud Kainardſchi (1774 auf die Hohe über die 

Krim verzichten und dad Land zwiſchen dem Vog und Dnepr mit Kin⸗ 

burn, fowie Ufow an Rußland abtreten und feine Meere ver ruf. Hau⸗ 
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belsſchiffen öffnen. Hleraus entſtand eine fo heftige Reibung zwiſchen 
dem Siolze der gedemüthigten Pforte und ben gebieleriſchen Forderungen 
Rußlands, daß der Divan 1787 an Katharina IL. den Krieg erflärte, 
der aber unter Selims III. Regierung fo unglüdfid, geführt wurde, daß 
Rupland im Frieden zu Jaſſy (1792) Taurien behauptete, bad Land 
zwiſchen dem Bog und Dniefler nebſt Otſchakow erhielt und am Kauka⸗ 
fus fich vergrößerte. Auch Deflreih, dem die Pforte 1777 ein, Stud 
der Moldau, die Buckowina, zugeftanden hatte, war auf dem Kampf⸗ 
Plage für Rußland aufgetreten, hatte aber, von Preußen bedroht, das 
eroberte Belgrad im Frieden zu Sziſtowa (1791) zurückgeben müffen. 
Um .diefe Zeit fieg im Innern die Verwirrung immer höher. Selim IL 
(1789—1807) warb von dem großen Neidisbeamten bewogen, zu der 
Einführung eines Staatsraths, der die Gewalt des Großweſſirs und 
felbft ded Sultans betraͤchtlich einfchränfte. Selim wurde für die neue 
Einrichtung eingenommen und trug felbf zu ihrer Befeftigung bei, und 
Rachid Effendi, die Seele des Staa sraths, fonnte num bedeutende Schritte 
gur Berbefierung der Verfaſſung und Verwaltung wagen. Sein Zweck 
war bie furdhtbare und die Wirffamfeit ber Regierung fo haufig befchräns 
tende Macht der Janitſcharen aufzulöfen und in den Regierungs⸗ und 
Kriegsfachen nach dem Muſter der europäifchen Mächte zu verfahren, wozu 
zwar f&on früher von Zeit zu Zeit Verſuche gemacht worden waren, bie 
aber nie hatten gelingen wollen. Er ließ zu dem Ende die Buchdrucker⸗ 
preffen wieder in Thätigfeit fegen, um bie Ausbreitung nüglicher Kennte 
niffe zu erleichtern, eine Ingenieurafademie errichten, Gieß⸗ und Zeugs 
bäufer anlegen und auf den Sciffswerften mit großer Thätigfeit an der 
Herſtellung ver Seemacht arbeiten. Die für die neue Militairorganifation 
niedergefegte Commiſſion, Nesüme dschedid genannt, follte ein Corps 
regelmäßiger, auf europäifche Art bewaffneter und geübter, wohldisci⸗ 
plinirter Truppen errichten, zu deren Beſoldung einige neue Conſum⸗ 
tionsſteuern, vorzüglich auf den Wein gelegt werden mußten. Mehr bes 
durfte ed ntcht, um die mächtige Kalte der Ulemad (Richter, Ausleger 
des Gefeged und Priefter), welche die alten Gebräuche (Adet) gegen die 
* Regierung mit den Waffen der Religion vertheidigen, fowie die Janits 
ſcharen und die Paſchen gegen die doppelte Neuerung aufzubringen, 
welche damals dad Gegentheil von Dem bewirkte, was fle bezweckte. 
Selim wollte naͤmlich die bewaffnete Macht in der Hauptfladt und den 
Provinzen an Ordnung, Zucht und Gehorfam gewöhnen und der Raubs 
fucht trogiger Statthalter einen Zügel anlegen; allein der Plan fcheis 
texte an der Zügellofigfeit der alten beuorrechfeten Miliz und foftete dem 
Sultan endlich Thron und Leben. Das Schickſal der Pforte hing an 
dem Nizam⸗Dſchedid. Zuerf trat PaffewendsDgIu cf. d.) in Wids 
din an die Spige ber Janiticharen, um die Einführung des neuen Heers 
wefens zu verhindern. Er wurde geächtet; allein 40 Pafchen, die mit 
ihren Scharen aus Aften und Europa an die Donau eilten, führten dem 
Krieg fo nachläfffg, daß die Pforte endlich den Rebellen als Paſcha ans 
erkennen mußte. Die Beſetzung Aegyptens von den Franzoſen 1799 vers 
anlafte ein Buͤndniß der ‘Pforte mit Rußland und mit England und 
einen Krieg der Türfen gegen Franfreich, bei welchem die Osmanen ger 
meinfhaftlidy mit den NRuffen zur Befreiung Jtaliens und mit den Ruſſen 
und Engländern gemeinfchaftlic zur Befrelung Ageyptens fochten. Nach⸗ 
dem Aegypten von dem Frangofem geräumt worden war,‘ fam der 
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Friebe mit Frankreich 1802 zu Stande, und num nahm die Pforte durch 
Frantreich veranlaßt, wieder eine feindliche Stellung gegen Rußland ar, 
die endlicy fo drohend wurde, daß Kaifer Alexander, um nicht feibit 
durch einen Ungriff überrafcht zu werben, eiligft eine Kriegsmacht zuſam⸗ 
mengog und damit in das türkifche Gebiet eindringen lied 1806). Der 
Krieg mit Rußland hatte nun begonnen, che noch eine KriegeerHärung 
erfolgt, war; wie im Fluge nahm der ruf. Feldherr Michelfon eine Menge 
ber wichtigen Zeftungen, ein Gebiet nadı dem andern ging verloren 
und ungehindert breiteten ſich die ruſſ. Truppen in der Moldau und in 
der Walachet aus. Die Serbier (ſ. d.), die bereits feit 1801 gegem 
die Pforte aufgeflanden und dabei von ben Montegrinerm unterflügt wor» 
den waren, befamen durch den Angriff der Rufen Luft, umd ihr Anfühs 
rer Gzerni Georg eroberte Belgrad und Rhabatz und ſchlug das türkiſche 
Heer bei Widdin und bei Drina, 1807. Die Engländer‘ traten nun 
auch ald Rußlands Verbündete gegen die Pforte auf, forderten die Ents 
fernung bes franz. Gefandten aus Konftantinopel und nach erfolgter 
Weigerung, dieſes Geſuch gu erfüllen, beſchoß Admiral Duckworih die 
Dardanellen und verbrannte die türfifche Eseader. Der franz. Geſandte 
Sebaſtiani vermochte die Pforte zur Beharrlichfeit und leitete die Ver⸗ 
theidigungsanftalten gegen bie engl. Flotte fo zwedtmäßig, daß Dudworth, 
um nicht eingefchloffen zu werben, den Canal verlaffen wußte, 1807. 
Eine türf. Flotte, die ihn verfolgte, traf bei der Inſel Lemnos auf die 
zufftihe und wurde von ihr vernichtet. Eine zweite Expedition ber Eng⸗ 
länder nach Aegypten mißlang gleichfalls; doc follte fie wohl nur eine 
Diverfion ſeyn und als ſolche bat fie ihren Zweck erreicht. Diele Bere 
wickelungen indeß erichwerten der Pforte die vollſtandige Ausführ ınz 
des neuen Militairplans, doch wurde wenigftens in der Hauptſtadt cm 
ſtarkes Corps regelmäßiger Truppen, Seymens genannt, aus gerüllet. 
Der geheime Widerſtand der Ulemas aber und die Ränke des Ali Paſca 
von Sanina brachten es endlich dahin, daß ein Fetfah des Mufti Se⸗ 
Kim III, als unfähig des Throns entfeßte (29. Mai 1807) und an fes 
ner Stelle Muftapha IV., einen Sohn Abdul Hamid's, mit dem Schwert 
bes Propheten umgürtet wurde. Dieler ſchloß einen Waffenſtillſtand mit 
Rupland zu Sloboſia (2.Aug.), fhaffte ſogleich den NigamsDichedid ab 
und fiellte die alten Gebräuche wieder her. Doc; bamit hatte er die 
mächtige Partei, der das Wohl bes Reichs mehr wie die Aufrechthaltung 
veralteter Gebräuche am Herzen lag, gegen fich aufgebracht, deren Haupt, 
der fühne Pafıha von Rutſchuck, Muftapha Bairaftar, der zugleich Bes 
fehlöhaber der Truppen war, mit feinem Heere vor den goßherrlichen 
Palaft rücdte, um den abgefesten Selim wieder auf den Thron zu er- 
heben. Muſtapha IV. ließ zwar den Selim fogleich ermorden, ben» 
noch wurde er aber entthront und flatt feiner Mahmud IL zum Gultan 
erhoben (28. Juli 1808). 

Diefer ift der 29. Herrfcher aus dem Stamme Osman's, der 26. 
Großfultan und ‚der 21. Khalif, 2. Sohn des 1789 verft. Abdul⸗Hamid, 
ward geb. den 2. Juli 1785, und im alten Serail von ben Codjas 
ungefähr mit gleicher Sorgfalt erzogen, wie die Pullarii im alten Rom 
den beiligen Hühnerhof, der den Geſchicken“ des Königevolts vorkand, 
abwarteten und pilegten. Erſt der gefangene Selim III. unterrichtete 
ibn, und Mahmud lernte fih im Tuͤrliſchen und Arabifchen gut aus⸗ 
drüden. Nur Selims Milde und Edelmuty nahm Mahmud nicht au. 
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Er blieb hartmädig, heftig, umbeugfam, grauſam. Schon hatte Muſta⸗ 
pha IV., fein Alterer Bruder, bei der Thronveränderung 1807 (f. oben), 
um feinen Thronbewerber fürchten zu dürfen, feine Ermordung befohs 
Ien, als Ramir⸗Effendi, Zahlmeifter ber Armee, an der Spige von 2000 
‚Albanefen fich der Perfon des Prinzen bemichtigte und ihn rettete, 
Mahmub II. erhob nach feiner Thronkejteigung den talentvollen Muftapha 
Bairaftar zum Großweſſir und ellte alle europäifchen Einrichtungen 
wieder her. Doch damit waren die Janitfcharen unzufrieden, errenten 
‚einen furdtbaren Aufftand und drangen in den Pallaſt des Großweſſirs 
ein. Da z0g er fich in ein mit Pulver gefüllted Haus zurück, zündete 
es an und begrub fich und viele Hundert feiner Verfolger unter den 
Xrümmern des auffliegenden Gebäudes. Die von im geitifteten neuen 
Soldaten (Skymans) erfüllten, um den Tod ihres Heerfuͤhrers gu rächen, 
mehre Tage hindurch die Hauptſtadt mit Raubmord und Pünderungz 
mehre taufend Häufer wurden durch die Flammen zerftört, mehre taus 
fend Sanitfcharen verloren das Leben und auch der einge'perrte Sultan 
Muftapha wurde ermordet. Mahmud mußte, um fein Leben zu retten, 
‚Abgeordnete an die Empörer fenden und deren Forderungen unbedingt 
bewilligen. Nach folchen Fräueln war fein Entwurf des Beffern mehr 
‚ausführbar, obgleich Mahmud mit Veharrlichfeit darauf beftand; bie 
Sanitfharen erzwangen jedes Mal die Abfekung und Hinrichtung der 
Befehlöhaber und Minifter, die Zucht und Ordnung einführen wolltem 
Um ſich felbft auf dem mit dem Blute feines Oheims Selim und feines 
Bruders befledten Throne zu befeftigen, ließ Mahmud, wie Pouqueville 
erzählt, den Bohn Muſtapha's 1V., ein Kind von 3 Monaten, erwür⸗ 
gen und 4 ſchwangere Gultaninnen, in Side eingenäht, in den Bobs 
porus ‚werfen. So blieb er der Einzige und Legte aus dem Etamme 
des Propheten. Mit ihm faß dad Schrecken auf dem Ihrone, und fein 
Wille machte ſich durch Blutbefehle und. Er endigte zwar den Krieg 
mit England und fehloß mit dieſer Madıt einen Handelscontract (5. Sam, 
4809), zerfiel aber deßhalb mit Rußland, welches damals im Eins 
tlage mit Napoleon die Pforte zur Annahme ded Continentalſyſtems nöthis 
gen wollte. Die Ruffen eröffneten die Feindfel keiten mit Eroberung 
ber Feſtung Giurgewo (6. April 1809) und machten in dein eriten Feld⸗ 
zuge ziemliche Fortfchritte, da die Pforte ihre Streitfräfte trennen und 
einen Theil davon gegen bie empörten Serbier rühten mußte. Doch 
aud Rußland erhielt in Perfien einen neuen Widerſacher, und endlich 
„gelang es dem 8Ojährigen Großweſſir Juſſuf Paſcha, die Ruſſen in einer 
zweitägigen Schlacht am Fuße des Himus zu beflenen und das haft bes 
drängte Rutſchuck zu entfegen (11. Juli 1810). Kurz darauf Flug er 
das ruffifhe Heer zum zweiten Male und bezog dann ein feite® 
Lager bei Schumla. Die Ruffen gewannen darauf eine Schlacht an der 
Suntra und eroberten Sielomo, Elodowa, Rutſchuck, Woddin und Kifos 
polis; doch der Großweſſir eroberte Sie lowo, Rutſchuck und Nikopolis 
zurück und vertrieb die Ruſſen von dem linlen Donnunfer, Da vie 
Pforte durch eine längere Fortfegung des Krieges unmönlich viel gewin— 
nen fonnte, Rußland aber wegen des neu audbretei:den Krieges mıt 
Frantreich den Frieden mit der Piorte wünftenswerth fand, fo fam 
berfelbe, Frankreichs Abmahnen ungeachtet, ohne greße Schwierigfeiten 
zu Butareſt ju Stande (28. Mai 1812). Rußland räumte die Moldau 
Converſ.Lexicon Ar Bd. 106 Heft. 46 
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und die Walachei und behielt mur dem Theil der Moldau jenſeitt des 
Pruth, mit der Feſtung Ehotin, Bender, Akjerman, Kilia und Ismail; 
ben Gerbiern wurde die Freiheit ihrer innen Berwaltung und eine mil 
dere Behandlung ausbebungen. — Mohammed Ali Paſcha (f. Aegyp⸗ 
ten) — ber Befleger der Mameluden-Beys und der Wahabiten — warb 
indeß far unabhängiger Heer Aegyptens; Nomelien, Widdin, Damastıd, 
Trebiſonde, Gt.sIcan d’Acre, Aleppo, Bagdad, Lattafia (das alte Laedi⸗ 
cea) u. a. Paſchaliks, wechſelten unter biutigem Aufruhr, ihre Unter 
drüder; und ber kuhne, liſtige Ati cf. d.) im Janina hatte fich zum 
Herrſcher von Epirus erhoben. 

Der bulareſter Frieden beflätigte bad Schutzrecht bed ruſſiſchen Kal 
ferd über die chrifllichen Unterthanen der Pforte, aber die tractatenmäs 
Bige Intervention legte Rußland ausdehnend, die Türkei einfchräntens 
aus. Der mächtige, doch nach Napoleons Sturze friedliebende Alerau⸗ 
der füchte auf dem Wege der Diplomatie und dur; VSorſtellungen der 
andern chriſtlichen Mächte die Mißhelligfeiten mit der Pforte audzuglels | 
dien, und den türkifhen Ghriften bie Ausübung jener Rechte, welde 
ihnen der Friede von Bukareſt zugeſtand, zu verfchaffen. Die Pforie, 
weldye biefe Mäßigung für Furcht hielt, verlegte die Tractate noch mehr 
dadurch, daß fie 1817 Gerbiend Schidfal einfeitig beſtimmte und ebens 
falls Manches in der Moldau und Walachei ausübte, das den Tractas 
sen entgegen war. Lange wurben von beiden Seiten Noten gerechfelt 
und nichte erreicht, ald im Anfange 1821, nach dem Tode bed Fürfien 
der Walachei, Alerander Suno, der Bojar Theodor Wiabimirdfo, der 
von einigen andern Bejaren beraubt worden war und von ber Regie 
zung keine Öenngthuung erhalten hatte, ſich empörte und die Partei des 
unterdrüdten Voiles ergriff. Er fchlug feine Zeinde und zog in Bular 
reſt ein, Deſtreich, das in Italien bie Grundfäge des Liberalidunes er 
tampfte, glaubte es auch hier than zu müffen und z0g fein Scmer. 
Wladimirsto's Unternehmen warb unterbrüdt; doch war ed wur der 
Vorläufer eined größern, des Hetairiſten⸗Aufſtandes (ſ. d.) nämlid. 
Bon den chrifllidyen Maͤchten und namentlich von Rußland wurde der 
Pforte die Verſicherung Bra, daß fle den Aufſtaud mißbilligtem; Dem 
noch trante ihmen die türfifche Regierung nicht und behandelte mit übers 
triebener Strenge vornehme Griechen, die ihr verdächtig erſchienen; fe 
ließ viele nebft dem Pfortendolmeticher Santo Kallimacyi hinrichten, dem 
74jährigen Patriarchen Gregorius (f. d.) auf der Schwelle feiner Ras 
thedrale aufhängen, und eine Menge Erz und Bifchöfe theils einferfern, 
theild vom Pöbel ermorden. Der ganzen ruffiihen Nation entfuhe ein 
Schrei des Unwillens, der noch daburd) vermehrt wurde, daß Mabumb 
den Schugbriefen der europäifchen Eonfuls zum Bortheil einzelner Uns 
terthanen der Pforte ihre Kraft nahın. — Nach dem Frieden von Bukarck 
hatte die Pforte die Befugniß, Truppen zu dem vorübergehenden Zuuek 
der Beruhigung in die Fürftenthümer der Moldau und Walachei a | 
ſchicken, doch durfte fie diefelben micht occupirt halten. Dee Sultans | 
Truppen vertrieben bie Hetairiſten und Iagerten ſich, Verwükungen uud | 
Schrecken verbreitend, in ben Fürftenthümern; zu gleicher Zeit feigente | 
fich die ungerechte Verfolgungswuth der Regierung und des Pöbeld im 
Konftantinopel gegen Griechen und Armenier. Der rufffche Geſaudte 
Stroganoff weiffagte in einer Note wie eine Kaffandra Unheil Ber 
Pforte, wenn fie fich ferner tractatwibrige Handlungen (erlauben würde. 
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Bei Mahnmds Stolz fanden die gemäßigten Vorſtetlungen kein Gehör; 
man verweigerte häufig den ruſſiſchen Handelöfchiffen die Fermans und 
berüdfichtigte gar nicht die Anforderungen zu Schädenerfah, ben ruſſiſche 
Kaufleute durch die Willkür der türkifchen Regierungen erlitten hatten. 
Als nun gar eine türfifche Fregatte am 17. Juni 1821 einem von 
Dbeffa kommenden Paketbote das Einlaufen nicht geſtatten wollte, befahl 
ber Kaifer Alexander ein Heer bei Tultfchin in Poddlien zu verfammeln 
und erklärte zugleich, daß er Beine Eroberungen machen, Aber bie Beady 
tung ber Verträge erzwingen wuͤrde. Wahrend er bie Höfe von Bons 
don und Wien zur Vermittelung aufförderte, zog tr tike Armee von 
60.000 Mann in Beffarabien zuſammen und Fieß die Pollen am Pruth 
durch Kofaden befegen. Das ruffifce Wtimatum verlatigte vom Divan, 
Fetelung des rechtlichen Zuſtandes der Grichen, Wiederanfbauung 
er jerftörten Kirchen, Räumung ber Moldau und Walachei und Ers 

ledigung der von bem ruſſiſchen Handelsſtande erhöbenen Beſchwerden; 
im Nichtannehmungsfalle drohte der Gelandte mit feiner Abreile und 
forderte feine Päffe. Einigen der undedeutenderem Forderungen leiſtete 
ber Divan Genäge; er erließ für Die riechen eine Ymeftie, doch wurs 
den Samos, Ipfara, Hydra und Spezjla ausgeſchloſſen; hob den Bes 
fchlag der ruſſiſchen Getreidefchiffe auf und Iegte den Juden ben Frohn⸗ 


" bienft auf, die zerkörten Kirchen wieberhekjuftelen, doch bie Räumung 


und Drgänifirung ber Fuͤrſtenthümer und der griech. Angelegenheiten 
Zonnte Rußland von ihm nicht erhalten. Die Gefandten ber andern 
chriſtlichen Mächte, beſonders Oeſtreichs, drangen in bie Pfotte, bad 
zufflfche Ultimatum anzunehmen; dagegen befchloß am 28. Febr. 1823 
der Divan, wozu auch die Vorficher bet Janitſcharen⸗ Drtad und viele 
Ulemas gegögen worben waren, alle Forderungen bes ruſſiſchen Hofes 
zu verwerfen, aus dem Grunde, weil Rußland ſich weigere, den Rebel⸗ 
Ien Susjo, ber dort hingeflädhtet war, auszuliefern. Diefen Entfchluß 
machte der Reid Effendi den Botſchaſtern von England und Deftreich 
befannt. In den Osmanlis ſchien auf einen Augendlick der alte Muth 
wieder zu erwachen; die Nation ahnete Krieg mit Rußland und bie Ule⸗ 
mad fprachen in der Mofchee Aga Sophia den Fluch über die Chriſten⸗ 
heit aus. Ohne unmittelbare feindliche Abfichten zu verrathen, vermehrte 
Alexander feine Heere in Beffarabien. Die Pforte, nicht zufrieden, in 
alten Hellas Lüber den Aufftand der Griechen Griechiſcher reis 
heitsfampf) einen erbitterten, blutigen Kampf führen zu müſſen, von 
Rußland mit einem gefährlichen Kriege bedroht zu werden, und jeden 
Augenbli einen neuen Aufftand in der Moldau und Walachei befuͤrch⸗ 
ten zu haben, beging fogar noch die Unvorfichtigfeit, die Brandfackel in 
Serbien zu werfen; indem fie dem Pafcha von Belgrad befahl, die Nas 
tion zu entwaffnen. Doch die feſte Sprache bed Fürſten Miloſch und 
Deſtreichs Armee bewogen die Pforte, ben gefährlichen Verſuch aufzus 
eben. Des Sultans bartnädiged Weigern bewog endlich den ruſſiſchen 

otſchafter, Konftantinopel zu verlaffen. Diefen Schritt und die eins 
dringlichen Vorftellungen der andern Geſandten waren wahrſcheinlich die 
Urfache, daß Mahmud feine Truppen aus den Fürftenthümern jog und 
den Bojaren Gregorius Ghika zum Hospodar der Walachei und zum 
Hospodar der Moldau Johann Stroudza ernannte. Nichtsdeſtoweniger 
erſchwerte die Pforte Odeſſas und Taganrogs Handel von neuem. Waͤh⸗ 
send bie Pforte mit Starrfinn dem chriſtlichen Machten gegenüber bielt, 
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entwickelte ſich im Immern des Landes, dad nahe an Anarchie gremte, 
eine mit Gefahr drohende Gaͤhrung. Durch die Uebergabe von Kanıa 
auf Kandia an bie Griechen wurden die Janitfcharen aufgeregt und fie 
forderten von dem Sultan im Dre, durch eine Bittichrift die Abſetzung 
feines Günſtlings Halet Effendi, dem fle die Unglüde zur Laſt ſchrie⸗ 
ben. Der Sultan mußte nachgeben; entfernte den Halet Effendi nad 
Afen, wo er 1823 auf Befehl des Großweſſirs Abdallah Paſcha ent 
hanptet wurde. Dieß beruhigte für den Augenblick das Zanitfcharem 
corps; doch fchlen ihre Macht dem Sultan fo drohend, daß er befahl, 
der Großweſſir folle fich in der Verwaltung des Staats mit ben Bor 
ſtehern der Janitfcharen und dem Ulemas verfländigen. Diefe Nachgier 
bigfeit des Sultans verbedte aber, vertilgte nicht den Gährfloff unter 
ben Sanitfcharen. 1823 empörten fie fich und morbeten einige Franken, 
worauf am 1. März eine Feueraulegung in der Hauptſtadt erfolgte, vor 
ker ein beträchtlicher Theil eingeäfchert wurde. Der Sultan fah richtig 
ein, daß ihm ein Kampf auf Leben und Tod mit den Janitfcharen bes 
vorftand; um flegreich daraus hervorzugehen, zog er die Ulemas an ſich, 
welche in ber Türlei das meiſte Gewicht auf dad Bolfausübten; feib 
die Sanitfcharen vermochten ohne die öffentliche Billigung der Ulemas 
wenig. Während der Sultan fi hierzu im Geheimen vorbereitete, 
fehloß ex mit Perfien, das durch die Vorſiellungen bed ruſſiſchen Befands 
ten dazu bewogen wurde, am 28. Juli 1823 zu Erjerum den Frieden 

Nuplande Mäfigkeit fand aber bei den Türken wenig Dant; feine 
Kauffahrteifchiffe wurden genöthigt, wieder nach Odeſſa jurüdzufegelm, 
ohne in den Archipel fahren zu dürfen. In demfelben Jahre flößte eine 
zufällige Begebenheit Furcht und Mißtrauen der Pforte gegen bie chrißs 
lichen Wädıte ein. Franz. Commiſſare des Malteferordens kamen nach 
Hydra, um mit den Griechen wegen Abtretung einer Infel im Ardipel 
zu unterhandeln. Die Pforte fürchtete, ihren alten Feind wieder erwas 
chen zu fehen, und nur bie Scheiterung des Projectes berubigte fie ie 
Etwas. Der unglüdlihe Ausgang des Feldzugs 1824 gegen die Grie⸗ 
hen zu Waffer und zu Lande entzündete indeß in Konſtantinopel abers 
mald den Haß und die Wuth der Factionen. Huſſein Aga, Befebloba⸗ 
ber ber Truppen ded Bosporus, ber Zanitfcharen-Aga, der Mufri wad 
Dſchanib Effendi Cein Mann von 76 Jahren, ber ftarsfinnigfle Anhänger 
ber alten ottomanifchen Politih) verbanden fi zum Sturze bed Groß 
weſſirs. Diefer Verein wollte feine Art von Dazwifchenkunft der chriße 
lichen Mächte in den innern Angelegenheiten ber Pforte zulaffen unb 
forderte laut, daß, ehe die Pforte die beiden Fürftenthämer räumte, Rufe 
Land bie Feftungen im Afien zurücgeben folle. Der Großherr fah ſih 
genöthigt, ben allgemein geachteten, obwohl nicht fräftig genug handel 
den Großweſſir Ghalib Pafcha am 14. Sept. zu entlaflen; ber Node 
folger defielben, Mehemeb Selim, Paſcha von Siliſtria, war ein Geſcheri 
bes Dſchanib Effendi. Um biefe Zeit hatte der franz. Botſchafter, Be 
meral Guilleminot, den 21. Sept. feine erfte feierliche Aubienz beim 
Großfultan; doch nahm er erſt fpäter Antheil an ben diplomatifchen 
Verhandlungen. Denn im Febr. 1826 ging er mit Urlaub nach Paris 
zurück, wo feine Gegenwart bei der Entfcheidung des Proceffed Ouvrard's 
nöthig war. Bisher) hatte der engl. Gefandte die Räumung der Für 
ſtenthuͤmer betrieben; allein, mit Verfprechungen beftändig hingehalten, 
verließ er endlich am 18. Oct. 1824 Konſtantinopel, nachdem er mod 
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Harz vorher den Abſchlaß eines Vertrags pwiſchen der Pforte und dem 
Edaig von Sardinien und einige Bewilligungen für ben Handel bewirkt 
hatte. Er ging im folgenden Jahre als briifcher Geſaudter nach Per 
sersburg. Die Pforte ſelbſt fühlte die Folgen des biöherigen Krieges 
immer empfindlicher. Gie verlor die Einkünfte der im Aufſtande ber 
riffenen Länder. Die Abgaben, welche der Peloponnes allein bezahlte, 

Tiefen ſich jährlich auf mehr als 35 Mil. tür. Piaſter. Der Groß 
weilte beſchloß daher, der Moldau umd Walachel eine außerordentliche 
Steuer von 13 Mil. Piafter, als Koften für die Befegung derfelben 
feit 1821, aufjulegen. Die meiften Bojaren entzogen ſich ihr durch die 
Flucht. Vergebens ſtellten die Hofpodare die unglüdliche Lage der Laͤn⸗ 
der vor, welche nicht einmal bie gewöhnlichen Steuern bezahlten Fonns 
sen. Die tür. Befehlshaber nahmen Alles weg, was fle in öffentlichen 
Saſſen und in dem Privatbefige der Reichen an Geld und Kofkbarkeiten 
fanden. Darauf zogen in der That einige türkifche Truppencorps ab, 
and Herr v. Minziafi, ber nun ald ruf. Geichäftsträger auftrat, kün⸗ 
digte die nahe Ankunft eines bevollmächtigten ruff. Sefandten, des Mar 
quis de Ribeaupierre, an; allein bald rückten wieder neue Truppen in 
die Fürkenthümer ein; benn fortwährend ſtanden noch über 100.000 
Mann ruff. Truppen marfchfertig an ber Grenze. 

MWährenddem entflammte ſich in der alten Hellas täglich mehr der 
Vernichiungskampf. Der Sohn des Vicefönigd von Aegypten, Ibrahim 
Paſcha, ſchien 1825 beſchloſſen zu haben, den Namen Griechen in Mor 
sea auszurotten, und führte dort ben Krieg fo blutig ald graufam. Um 
biefen auf frieblichem Wege beisulegen, ſchloſſen am 6. Juli 1825 die 
drei Großinächte, Rußland, England und Frankreich, zu London den ber 
kannten Interventiond-Bertrag. England und Frankreich konuten nicht 
länger Rußlands Reigung aufhalten, ſich felbft gegen bie Beeinträchtis 
gung feiner Tractate mit ber Pforte — welche von neuem einfeitig das 
Schieberichteramt in den Fürfenthümern ausgeübt und den Handel 
durch ihre Mauthdiener gedrüdt hatte — zu fügen. Diefe Selbſt⸗ 
huͤlfe ſchien in ihren Folgen jenen Mädıtem gefährlich; da aber gedach⸗ 
ter Vertrag Rußland nicht verpflichtete, die Waffen wegen feiner andern 
Mißverftändniffe ruhen zu laffen und es fehr ungewiß war, ob ſich die 
Pforte die Volziehung der Convention ruhig gefallen laſſen würde; fo 
nutzte fle zwar dem Intereffe Rußlande, gab aber dem Handel und dem 
Muheftande ded übrigen Europa feine neue Gewähr. &6 lleß fich vor⸗ 
aus fehen, daß irgend ein Zufall die Kataftrophe herbeiführen würde, 
wo bie Dinge verwidelter werden mußten, ald dieß Frankreichs und 
Englands Wille war. Die Griechen wurden ungeneigter, die billigen 
Wünfche der Großinächte anzunnehmen, und die Pforte dadurch nicht ger 
ſchmeidiger, ald man von ihr verlangte, fremde Mächte als Schiedsrich⸗ 
ter anzuerfennen. Doch befahl fie jegt die völlige Räumung der Fürs 
Renthümer, und ſchickte, glaubend, den londoner Tractat zu vereiteln, 
wenn fie felbft als Friedensftifter in Griechenland aufträte, zwei Com⸗ 
smiffate mit großen Goncefiionen zum Beften der Grieden nad) Hellas. 
Der Tod bed Kaiſers Alerander, der am 1. Dec. zu Tanganrog ſtarb, 
erfüllte die Pforte mit größerer Kühnheit und Zuverfiht, wenngleich fie 
an bem überaus friedlihen Sinne des rufflihen Monarchen eher einen 
Freund als Feind hatte. Der Kaiſer Nikolaus ließ durch den Herrn 
von Minziaki in einer Note dem Reid-Effendi am 5. Aptil 1826 erflä 
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ren, daß er, den emigen Zögerungen ber Pforte, bie Tractate beiber 
Staaten treu zu vollziehen, müde, von dem ottomanifden Hofe bie ents 
ſcheidende Erklarung verlange, ob folder in 6 Wochen die Sjährigen 
Unterhandlungen endlich beendigen und bie Fürftenthämer von allen tw 
tiſchen Truppen gänzlid, räumen wolle? Zugleich fieß der Raifer ers 
Hären, daß die Unterhanblung zur Beſtimmung dee Griechen eine ges 
meinfchaftliche, europäifche Angelegenheit bleiben müffe. Werde die Pforte 
Rußlands Forderungen In der Zeit nicht genügen, fo ſolle der ruſſiſchen 
Geihäftsträger Konftantinepel verlaffen und bie Armee ind türfifche 
Gebiet rüden. ine folde Sprache ſchüchterte den Gnitan ein; er er⸗ 
bot ſich, auf der Stelle die Ordnung ber Dinge in der Moldau und 
Walachei, wie vor der Inſurrection, wieberherzuftellen und Gommiffare 
u fenden, um die Mißheligfeiten zwiſchen Rußland und ber Pforte auf 
tplomatifchem Wege beizulegen. Der uf. Hof beftimmte die Feſtung 
Aijerman am fhwargen Meer zum Plag des Unterhandeln und zu feis 
nen Gommiffaren den Marquis von Rıbeaupierre und den General en 
Chef Grafen von Woronzoff; von türkifcher Seite erfchienen der Begs 
litſchi, Hadi Effendi, und der Molla von Scutari, Ibrahim Effendi. 
Im Innern fegte der Sultan nun die Verdrängung der Janitfharen 
durch, Dir mur verfucht zu haben, feinem Vorgänger das Leben koſtete. 
Im Mai führte er die neue Organifation der tegulicten Truppen ein, 
Nur aus denfenigen Drtas ber Janiiſcharen, welche die Regierung bier 
fer Ehre würdig hielt, folften 150 hetausgehoben und beffer bezahlt und 
verpflegt werben; aber fehon am 15. Juni infurgfrten bie dadurch befeis 
digten Janitſcharen, ber Großherr wandte alle ihm zu Gebote ftchende 
Mittel an, den Aufenhr zu dämpfen; furdtbar blutig rächte er ſich jetzt, 
löste dann das Janitſcharencorps auf und ſchickte den Reit ber Ueberie⸗ 
benden nad; Aften. Die Ulema’s hatten die ſchrecklichen Maßregeln der 
Regierung als zur Erbaltung des türf. Reiches noihwendig gebitigt. 
Daher belegte der Mufti die aufrührifhen Janitfcharen mit dem Flugte. 
Die Aufklände derfefben in den Provinzen, außer in Bosnien, vourden 
durch die Energie der Befehlöhaber gleichfalls unterdrudt. Zu Afjerman 
befofgten bie Karten, ihr gewohntes Eyftem zu temporifiren; als aber 
der ruf, Grfhäfteträger am 16. Sept. der Pforte das Ultimatum feis 
nes Hofes übergab und ihr die Wahl zwifchen fhleuniger Annahme und 
Krieg ließ, kam es endlich am 6. Det. zum Friedensfchluffe, worin afle 
Propofitionen Rußlands angenommen wurden, ald volle Freiheit der 
suff. Schifffahrt auf dem ſchwarzen Meere, die Errichtung eines Divans 
in der Moldau und Waladjei, die Wählbarfeit der Hospodare nach fies 
benjähriger Verwaltung, die Herfiellung der Borrechte Serbiend und bie 
Räumung diefer Provinz, mit Ausnahme der Feltungen, durch die otte⸗ 
manifchen Truppen; ferner follte die Riquidation der Privatforberungen 
ruſſ. Unterthanen an die türf. Regierung durch eine gemiſchte Commik 
ſlon regulirt und die Zahlung der richtig befundenen Forderungen dem 
ruſſiſchen Gefdjäftöträger geleitet werden. Im Uebrigen wurde ber bus 
tarefter Friede beffätigt. Kaum war ber Friede zu Afjerman abgefchlofs 
fen und ber ruf. Gefandte von NRibeaupierre am 11. Febr. 1827 zu 
Konfantinopel angefomnıen, als die Geſandten aller chriſtiichen Mächte 
drangen, fi dem Iondoner Tractate zu bequemen; ber Divan hingegen 
erklaͤrte, eher den Staat zu runde gehen zu lafien, als in ihren ins 
nern Angelegenheiten ein Interventionsrecht fremden Mächten zuzugeſtehn. 





Tuͤrkiſches oder Dsmantfche8 Mid 727 


Während ben Berhandlungen ſchritt der Sultan Tühn und raſch In feis 
nen Innern DOrganifationen fort; er rief im Mai durch einen Ferman 
bie ganze Nation, felbft die Rajahs, zur Bewaffnung auf, die Goffa’s, 
die Studenten, mußten ſich einſchreiben Iaffen; er ftellte den Inſpecti⸗ 
tionsrath der Öffentlichen Studien und bie Druderei Gelimd III. zu 
Scutari wieder her; nahm den Pafcha’s die Civilregierung, Berwaltung 
der Gtaatseinkünfte und die Bertheilung ber Steuern und ließ ihnen 
bloß die Militair, und Polizeigewalt. Dagegen fäumte er abfichtlich 
mit der Erfüllung der Art, der. Akjermanfchen Eonvention, und wollte 
burhaus nicht von einer Einmifhung ber chriſtlichen Mächte in die 
Sache der Griechen wiſſen. Rußland, auf die Gelbfthülfe zuruͤkgewor⸗ 
fin, vermehrte feine Heere am Pruth und feine Flotte im aſowſchen 
ere. 
Inzwiſchen waren die Admirale ber verbündeten Flotte der drei Groß ⸗ 
machte, welche den londoner Tractat unterzeichnet hatten, mit dem 
Mordbrenner Ibrahim Pafcha in Unterhandlung getreten und hatten ihm 
den Pacificationseniſchluß ihrer Regierung bekannt gemadıt. Sie ließen 
ihm die Wahl, entweder nad Aegypte 
finitiven Entſcheidung über bie griech. 
ruhig zu verhaften. Die Abmirale ei 
Navarin, wo bie türfifhrägyptifche Fli 
Verheerungen in Morea und der wie 
andzulaufen, waren Ibrahims Antwort 
wurben bie Befehlöhaber der chriſtlichen 
efegt, eine Winterblofade mußte Außer| 
—8 werden; ein Sturm kounte 
Dem Ibrahim Gelegenheit verfhaffen, | 
denen Punkten Morea’d und ben Inf 
Den Entſchluß, Ibrahim Pafcha einzufd 
fen von Navarin. Ihre Erflärung, L.. .. 0.0.0. . 
querft beginnen würden, wurde nicht beachtet; die Türken feuerten auf 
Die chriſtlichen Schiffe, tödteten einige Manufchaft und zwängen hier- 
durch die Verbündeten zur Schlacht, die mit der faſt völligen Vernich⸗ 
sung ber türkifhrägpptiichen Flotte endete (20. Dct. 1827). Der Divan, 
obgleich durdy die Schlacht von Navarin gewarnt, daß die Convention 
som 6. Juli fein bloß fchredendes Blendwerk fey, ließ dennoch von ſei⸗ 
nen Starrfinne nicht. Am 5. Nov. rief ein Gultanifcher Hattifcheriff 
alle Mufelmänner auf, fich gegen die Erzfeinde, die Ruffen, in Maſſe 
zu erheben und wohlverdiente Strafe auszuüben. Die Ermahnungen 
der vermittelnden Gefandten zum Frieden wurben mit verdecktem Troge 
abgewiefen. Gnade wollte der Padifhah den Griechen angebeihen laffen, 
aber nicht mit ihnen einen Waffenftilftand eingehen, denn das hieße fie 
als unabhängige Nation anerkennen. Im Dec. verließen die Gefandten 
Sftambul und das Jahr endigte mit einem Supplementaracte der drei 
verbündeten Höfe (vom 21. Dec. 1827), durch welche die Blofade der 
Dardanellen verfügt wurde. Sept regte fich in Mahmud der angeftammte 
ſchreckliche Zorn der alten Padiſchahs; ein Ferman verfchloß allen frems 
den Flaggen die Dardauellen und den Bosporus, die Franfen wurden 
in bie Claffe der Rajahs gefegt, dad Eigenthum ber Unterthanen der 
vermittelnden Mächte in Befchlag genommen; bie unirten Armenier wurs 
den verfolgt, über 30.000 nad) Afen verwiefen und ihre Güter confis- 
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zirt; die katholiſchen Kirchen geſchloſſen, die Prieſter ber unieten Arues 
nier aus dem Reihe verwieſen. Solche Verletzungen aller Tractate 
und die Mißachtung des ruſſ. Schirms vogtsrecht über bie Ehriſten im 
ber Tuͤrkei mußte zum Kriege mit Rußland führen. Der Kaifer Nike 
laus fäumte auch nicht, er dieß eine bedeutende Truppenmaffe aus bem 
Innern nach ber Grenze ziehen; gab aber zugleich dem wiener und ben 
andern Höfen die Erklärung, daß er nur- bie Erfüllung der Friedensbe⸗ 
dingungen von ber Pforte erzwingen wolle, aber feine Bergrößerumg 
feines Gebietes beabfichtige. Bd am Ende Jan. bed I. 1828 der Braf 
Kaprodiſtrias in Morea erfdrien und die Zügel der Regierung als Präs 
ſident des Staats ergriff, fah auch der Gultan, daß dad Schwert ents 
fcheiden muͤſſe. Den Armeniern preßte er 37 Millionen Piaſter ab, 
fandte 80.000 Mann bes aflatifchen Contingents nadı den Donaufeftuns 
jen und zog ein Heer bei Erzerum gegen bas ruff. Heer in Aflen zus 
Emmen. Unausgefegt wurden die See- und Landtrappen geübt, und 
mit angefrengter Thätigleit an der Schöpfung einer Flotte gearbeitet, 
Während der Sultan Alles aufbot, dem furchtbaren Angriff Rußlauds 
gerüftet zu begegnen, empfing er die unangenehme Rachricht, daß am 21. 
Februar der Friede zwifchen Rußland und Perfien zu Turkmantſchy abe 
gefchloffen fey. 

Der ruffifche Hof befchfoß, durch 2 Armeen in &uropa und Aſien 
und durch 2 Flotten im ſchwarzen und weißen Merre das türfifche Reich 
anzugreifen. Die erfte Armee, umter dem Befehle des Generalfeldmars 
(halle v. Witgenkein 130.000 MR. ging über den Pruth, die aflatifche 
68.000 M. betragende, von dem tapfern Paskewitſch⸗Erivansly befehligt, 
fohte nach Erzerum vordringen. Am 26. April erließ der Kaifer eis 
wahrhaft großherziges Manifeft an’ feine Krieger, worin er fle zur Tas 
pferfeit und Menſchlichkeit ermahnte, Auch der Sultan rüftete ſich mit 
Macht; mit 170.000 M. wollte er auf beiden Punkten feinen Begur 
erwarten. Nach einem Fernan follten fich noch 100.000 M. bei Kom 
Rantinopel verfammeln, die aber niemals 25.000 Köpfe überfliegen. 
30.000 bei Rutſchuck und 80.000 bei Adrianopel fiellten die Lehntraͤger 
aus Gonferibirten der europäifchen Türkei; Huſſein Pafcha, der Berti 
ger der Sanitfiharen, befehligte die Donauarmee. Am 7. Mai über 
fahritten die Rufjen den Pruth und befegten die Fuͤrſtenthümer Moldas 
und Walachei, deren Givilverwaltung unter der Leitung bed Grafen 
Pahlen organifirt wurde. Am 14. Mai begann die Belagerung von 
Ibrail (Braila) und Giurgemo wurde berennt, Der türfifche Gommans 
dant vertbeidiate fid) tapfer; ihm fam die regnigte Jahreszeit zu Hülfe, 
welche viele Kranfe im rufjifchen Lager verurfachte. Bei dem Ueber 
gang über die Donau am 7. Juni wurden die Türken vom entgegenge 
fegten Ufer mit Verluſt ihrer Batterien vertrieben, fie flohen nad der 
Feſtung Izaikeza; ein anderes Corps von 6000 M. wurde nach fchan 
fen Gefechten zur Flucht nach Euliftria gegmungen. Am 11. Juni capio 
tulirte Backzi. Am 9. Juni zerftörte der rufflfche Gapitatn Samadowsiy 
die aus 32 bewaͤffnelen Schaluppen beftehende türfifhe Flotille. Um 
Ibrail winde tapfer geflritten, die ruſſiſchen Etürme abgefchlagen und 
die türkifihen Ausfalle zurüchzetrieben, dech fah fich der mutbige Bertheis 
diger Ibraile, Solman Paſcha, gezwungen, die Feflung am 19. Juni 
gu übergeben. Nach Brailas Kalle capitulirten nody mehre Donaufekuns 
gen. Im Juli ging Eeneral Roth wit 4000 M. über die Donau und 
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ſchloß Siliſtria mit Giargewo ein; wit einem Muthe, tidt ii 
dem Ruhme ihrer alten Furchtbarkeit ſchlugen ſich bie Osmanen auf 
alten Punkten; doch gefährlicher aid fie waren ben uffen ber Mangel 
und die täglich in ihren Lagern ſich mehrenden Krankheiten. Dennody 
wurde Barna berennt und Schumla gegenäber Schanzen aufgeworfen. 
Am 10. Det. wurde Varna nad) ber tapferfien Gegenwehr übergeben, 
doc; mußte die Belagerung von Siliſtria aufgehoben werden. Der Felde 
ug war nach diefer glängenden Waffenthat in der enropäifchen Tuͤrket 
„ diefes Jahr beendet; während der regnigten und kalten Jahreszeit . 
züfleten ſich beide Theile emfig zu einem neuen. Der Sultan zog vor 
allen Seiten Truppen zufammen, übte ie nach europäifcher Weile, ließ 
Die ganze Umgegend von Konftantimopel ſtark befeftigen, bezog im Gept: 
das Lager zu Ramis Efchiflit und ſtellte den Sandſchial ⸗Sherif — Mo⸗ 
hammeds heilige Fahre — aus. Empfindlic für den Sultan war «6, 


- Daß der Kaifer im Detober die Dardanellen in Blokadezuſtand erffärtez 


noch empfindlicher, daß der General Maifon um biefelbe Zeit mit 15.000 
Franzofen in Morea erfchten, um Ibrahim Pafıha mit Gewalt zu zwin⸗ 
den, Morea zu verlaffen; gugleich fegelte ber Admiral Codrington wit 
einer Flottemabtheilung nach Alerandrien und enteid dem Vicefönig die 
Einwilligung zu Moreas Räumung. Ibrahim Pafcha entwid vor dem 
Zranzofen aus dem verheerten Lande. — Das Reſultat des diesjährigen 
ruffffhen Feldjuges in Europa war bie Eroberung bee Moldau unb 
Waladyei, eines Theild von Bulgarien und 8 Felungen; die Ruſſen 
hatten wicht weniger als 975 Kanonen mit 180 Fahnen erbentet, 8 Pas 
{had und 22.000 M. zu Gefangenen gemacht, endlich 17 große und 45 
feine Fahrzeuge genommen oder in Grund gebohrt. Das Heer hielt 
an. 1829) bie Linie von Kalafat bis zu dem meubefefligten Barıta, 
den Fluß Kemtſchit, Prawodi, Koeludſchi, den Wal ded Trajan, Bas 
ſardſchick und 4 Uebergangepunfte über die Donau (bei Hirfowa, Mat 
ſchin, Iſaltſchi und Tultſcha), fowie die Linien von Braila bi6 Varna, 
nebſt dem Uferlande, befegt, und General Roth führte den Oberbefehl 
über die auf dem rechten Ufer ber Donau bis in die Bulgarei aufges 
ſtellten Heerhaufen. \ 

Nicht weniger glänzend waren die Vortheile, welche die Nuffen in 
Aſien erfochten. Die aflatifche ZTürfei wurde nicht durch ein auf euro⸗ 
päifhen Weife gerüftetes und geübtes Heer geſchuͤtzt. Die Gtreitfräfte, 
die alten türfifhen Miligen, betrugen beim Anfange des Kriegs faum 
40.000 M. und die Feftungen waren in fahlechtem Zuftande. Der Gen. 
Adjutant Für Menfchikoff eroberte mit Truppen, die der Biceadmiral 
Greigh gelandet hatte, am 22. Juni die Feſtung Anapa am ſchwarzen 
Meere, welche den trandfaufafifchen Provinzen Rußlands gefährlich war. 
Sierauf unterwarfen ſich dem ruſſ. Scepter die räuberifchen Berguölter 
der Umgegend. Nun drang bad ruffifche Heer unter dem Grafen Paske⸗ 
witſch Erivandfy vom Kaufafus und Ararat herab durch ein ödes und 
entvölferted Rand gegen die ſtarke Feftung Kars, dem Mittelpunkt der 
türfifchen Grenzmacht in Armenien, die nebft dem feindlichen Lager am 
10. Juli durch Sturm genommen wurde. Hierauf bemächtigte er ſich 
durch rafche Angriffe der Feſtungen Achalfatali — den bisherigen Stüge 
punft für die Räuberbanden an der Grenze von Imereti — und Berk 
wiß; und rüdte, während bie türf. Heerführer Paſcha Muftapha und 
Mehmed Kios 30.000 M. am Ufer des Kur in einem feflen Lager ges 
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fammelt hatten, auf einem befchwerlichen Gebirgswege 3 Athaluk· 
Als cr am 21. Yung. bie Türfen in einem blutigen Kae efiegt hatter 
wurde 3 Tage nachher auch die Feſtung mit Sturm genommen. Hiers 
auf drang er in das Pafchalif Erzerum ein und bemäcdhtigte ſich durch 
Weguehme ber feſten Stadt Bajazid (15.000 Einw.) (8. Sept.), ber 
Stadt Diabin und des Forts Tapro⸗Kale, der Karawanenftraße zroifchen 
Tauris und Erzerum. In derfelben Zeit hatte General Gipiäghin, u 
der Spitze des Reſervecorps, die wegen ihrer Rage bedeutende Feftumg 
Poti, auf einer Infel an der Mündung bes Phafls, am 27. Juli mit 
GSapitulation genommen; dadurch beherrjchte jept Rußland den Handel 
ach Trapezunt, nach Batume und andern Küftenplägen des ſchwarzen 
Deere, Bald waren 3 Paſchaliks, 6 Feſtungen, mehre feſte Schlöffer, 
813 Kanonen, 195 Fahnen, 11 Roßſchweife, 8000 Gefangenen, unter 
ihnen 8 Pafchas, in der Gewalt der Ruffen, denen nun der Weg nad 
Erzerum offen lag. Paskewitſch's Unternehmungen wurden ebenfo fehr 
durch feine Unterhandlungen mit dem in Aflen zerftreuten erbitterten Ja⸗ 
nitſcharen als durch feine Verbindungen mit den Armeniern, welche in 
Sultan Mahmud den fanatifchen Verfolger ihrer Glaubensbrüder im 
Konftantinopel haßten, in dem unwegſamen Gebirgslande begünſtigt. 
Bereit im Oct. bezog Paskewitſch die Winterquartiere. j 
Während den Wintermonaten pflogen England und Franfreidh vers 
mitteiſt des franz. Gefchäflöträgere von Saubert in Konſtauti— 
wir dem Divan Friebendunterhandlungen; felbft zwei ruff. Offiziere Tange 
ten dort an, wahrfcheinlich um diefe zu unterftügen, wenngleich fie öffents 
lid, vorgaben, die wechfelfeitige Auswecslung der Gefangenen unter 
bandeln gu wollen; doch die Bemühungen Aller fcheiterten an des Suls 
taus Starefinn, und Rußland fah fich genöthigt, nochmals bad Schwert 
au giehen. Die Combattantenzahl der Armee wurde vermehrt und jede 
Maßregel getroffen, den Feldzug glüdlich und ſchnell zu beenden. Am 
21. Febr. erhob der Kaifer Nikolaus den Held des Lommenden Feltyas 
Fr? Graf Diebitſch, zum Befehlöhaber der zweiten Armee. Roc ım 
taufe des Februar ward die Feſtung Sifopolis in dem Meerbuſen 
von Pharod von dem Gontre-Admiral Kumany erobert; der Verluſt dies 
ſes wichtigen Poftens feste Ronftantinopel in Unruhe, indem es eine 
dortige Landung der Ruffen fürdtete, Während des März und Aprıd 
309 Graf Diebitfch die Truppen zum Uebergange über die Donau zw 
fammen und traf Anftalten, die Donaufeltungen zu berennen. Den neuen 
Stürmen bot der Sultan kühn die Stirne; er felbft zeigte fih überall 
thätig, befeſtigte die Ruhe der Hauptftadt, hielt die Mifvergnügten im 
Zaume und erließ am Felle des Beſuchs ber Kleider des Propheten 
(ShirfaScherife) am 26. März einen Ferman, welher jedem Moslim 
die Anlegung des Kriegsfleided gebot, den Luxus verbannte und zur Eus 
haltfamfeit, Mäßigfeit und Hingebung ber Vorältern ermahnte. So har 
nädig indeß der Sultan die Vorftellungen der Friedenspartei ſelbſt me 
ter den Ulemas, von denen Mehre deßhalb nach Afien verbannt wur 
den, zurüdwies, fo zeigte er dennoch bei mehren Anläffen eine wölferrechts 
liche Gefinnung. Er ſchloß z. B. ben Bosporus für dem Handel der 
Neutralen mit Rußland erft am 13. Sept. Er ließ die ruf. Befange 
zen gut behandeln und fchügte ſelbſt die in Konfantinopel noch anfüß 
figen Ruffen. Den Großweſſir, Mehmed Selim, verwies er wegen feiner 
beim Eutfag von Barna bewiefenen Langfamleit nach Gallipoli; feim 
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Keldgerhth aber übergab er dem zw feinem Nachfolger beflimmtten Zapu⸗ 
dan Pafcha, einem Manne von 30 J. Ir Mehmed, * Sm 
ern wurden ausgefchrieben und gewaltfam conferibirt. Aid Afien rürıe 
ein ſtarkes Reiterheer unter dem fühnen Tſchapan⸗Ogla ın bie Heer⸗ 
Iinie ‚ein, um den Feldzug des Jahres 1829 zu eröffnen. — Bon ruff. 
Seite ward der Feldzug mit der Berennung der Feſtung Siliſtria am 
17. Mai begonnen, was gleich tapfer angegriffen und vertheidigt wurde; 
ber Eommandant derfelben, ber tapfere und die Ruſſen blutig haffende 
Kurfchuf Ahmet Pafcha that häufige Ausfälle, Die den Ruſſen oft theuer 
iu ſtehen famen. Dagegen wandte fich der Befehlähaber Graf Diebitſch 
egen den von Schumla nad Giliftria herunterrüdenden Großweſſir, 
ſchiug ihn am 12. Juni in den Hohlmegen bei Kulawtſcho und ließ ihn 
bie folgenden Tage heftig verfolgen. Mit Mühe entkam der Großweſſir 
nach Schumla. Der Sieg gab den Ruffen bei 60 Kanonen in die Himde 
und ſtreckte über 5500 türf. Todte auf dem Schlachtfelde nieder. Am 
9. Juli nahm der General Geismar Rachowa fort und fehte dort über 
bie Donau; durch den Befig von Rachowa kam zum Theil die Donaus 
fhifffahrt in Geismar's Gewalt und den türf, Donaufellungen ward die 
Zufuhr abgefchnitten. Den 30. Juli capitufirte Siliſtria. Die Garni⸗ 
fon, aus 8000 Mann Soldaten und 10.000 bewaffneten Einwohnern 
beftehend, ward Eriegögefangen. " 
Die Politif Englands und Frankreichs mußte nothwenbig einen Krieg 
geiisen Rußland und der Pforte, wodurch die Tegtere an den Raub des 
bgrundes leicht gebrüdt werden fonnte, ungern fehen; bie beiden Mächte 
fandten daher im Juni ihre Gefandten, H. Gordon und Graf GSuille⸗ 
minot, nad; Konftantinopel zurüd; fle wurden vom Boffe mit Iubel 
empfangen; doc fchienen bie Volksſtimmung und die Bentihungen ber 
©efandten feine Friedensgeſinnungen bei dem Sultan hervorgebracht zu 
haben; ihn gu erweichen mußten ihn noch ſchrecklichere Schläge des Um 
gläds treffen, ald die Niederlage und die faſt gaͤnzliche Aufreibung ſei⸗ 
nes Weſſirs am Fuße des Balfans. Diebitſch's Thärigkeit, Muth und 
Kühnheit in feinen Plänen führten fie bald herbei. Er ließ ein Beob⸗ 
achtungsheer vor Schumla, zu deſſen Verſtaͤrkung der Großweſſir, weil 
er hier den Hauptangriff der Ruſſen befürchtete, die Beſatzungen der an⸗ 
dern Poſten des Balkans ſchloãchte, und entblößte namentlich den untern 
Kamtfchif. Ueber ihm ging Diebitſch und überſtieg mit 60.000 Mann 
ben Baltan, trog aller Befchwerben und den Gegenfämpfen der Türfen. 
Man bemächtigte ſich der wichtigen Pläge von Mefambri, Achulion, 
Burgas, kurz aller Häfen am ſchwarzen Meere bis Sifipolis, um ſich 
für die Operationen der Armee in den Ebenen von Adrianopel die Zus 
fuhr zu fihern. Am 25. Auguſt nahm der General Rüdiger nad) einem 
ſcharfen Gefechte mit den Türken Aidos ein. — Die ganze osmanifche Bes 
völferung der europäifchen QTürfei war durch Diebitfch’8 fühnen Zug in 
Schrecken gefegtz ber Sultan rief die Nation zur Bewaffnung, fandte 
aflatıfche Truppen nad; Adrianopel, wo ſich ebenfalls das Volk bewaffs 
nete, überhaupt fchien es in der Ebene von Rumelien zu einem Ber 
zweiflungskriege fommen zu wollen; deſto mehr mußte es überrafchen, 
dag am 20. Äuguſt der General Diebitſch⸗Sabalkanski (der Balkanüber⸗ 
fleiger, weldyen ehrenvollen Beinamen der Kaifer dem Oberfeldheren 
zugelegt hatte) ohne einen Schwertſtreich zu führen, in Adrianopel 
einrüdte. Die 15.000 Mann flarfe Befagung, weldye einen offenen 
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Rüdyng hatte, ſtrecte das Gewehr und überließ dem Gieger 64 Ramon 
sen, 20 Fahnen, 3 Roßfchweife, ihr Lager und ihren Munitiondvorratt, 
gagieich ward Kirkiliffa, 20 Meilen von ber Hauptſtadt, befegt. Die 
Generale Roth und Bubberg drangen hierauf ohne Hinderniß gegen 
Konftantinopel vor, und Roth nahm Rodeſto ein (16 Meilen ſuͤdlich 
won Konftantinopel, bei ben Darbanellen, am Marmormeere, mit 40.000 
Eimw.). Auch hatte fih der Admiral Greigh am 15. Aug. der Serfe⸗ 
Kung Ineadad (17 Meilen von Konftantinopel, am ſchwarzen Deere, 
Anlich von Kirkiliffa) bemäctigt. Dem vereinigten Angriffe zu Laud umb 
See, von Heyden, Greigh, Roth und Diebitſch, konnte jegt das ſtolx 
Stambul wicht widerfichen. Allein biplomatifhe Rückſichten unb bes 
ruſſiſchen Kaifers Mäpigung befchleunigten den Abfchluß des Friedens 
zu Mdrianopel am 14. Gept. 1829. Dadurch wurden auch bie 
Bertfehritte der ruſſ. Waffen in Aflen gehemmt. Dort begannen die Tür⸗ 
den Feldzug im März mit der Berennung ber Feſtung Achalzich; 
der raſch herbeieilende Pastewitfch ſchlug den Adımet-Bey gaͤnzlich. Am 
8. März brach eine Abtheilung der faufafifchen Armee aus dem Curie, 
g über den Fluß Natobeni und zerſtreute dad Corps des Paſchas v 
rapezunt, Keya⸗Oglu. Durch die Niederlage aufgeſchredt, zog der 
Serasiier von Ergerum nach Kars heran und Paskewitſch ging über 
das ſchwierige Gebirge Saganlon ihm entgegen. Am 31. Juni Rieß ex 
in ben Schluchten des waldigen Gaganlon auf den Feind, ber mit 
50.000 Mann in zwei Armeecorps heranrüdte. Innerhalb zweier Tas 
gen waren fie beide jerſtreut und ihre Lager und ſammtliche Artillerie 
genommen. Nicht allein die chriflichen Unterthanen der Pforte bewaff⸗ 
neten fich für ihre nordiſchen Glaubensgenoffen, ſelbſt Mohammedauer 
traten in ihre. Reihen und leiſteten gegen ihre Brüder treffliche Dieuſte 
Pastewitſch rüdte darauf mit feiner Hauptmacht gegen Ergerum G. d.)y 
wo weben den Türfen viele Armenier wohnten und die Janitfharen gr 
Gen Anhang hatten. Er fchidte einen zu ihm übergegangenen Janits 
fcharenanführer mit einem Lodenden Aufrufe in die Stadt, um Zmiefpalt 
unter ben Bewohnern zu erregen, und es gelang ihm, eine Partei zu 
geroinnen. Am 8. Juli zogen die Ruffen zum Sturm heran, und als 
ber Befehlshaber ber Stadt mit der Beſatzung entflohen war, öffnete Re 
am Jahrestage der Schlacht bei Pultawa den Siegern ihre Thore. Na 
dtefer Eroberung ftellte Paskewitſch die Samticharen, die ihm fo wichtige 
Dienfte geleiftet hatten, wieder her und gab den neu gebildeten Com 
pagnien ihre alten Rechte und ihre chemaligen Auszeichnungen zuräd. 
Die Ruffen rüdten in 2 Abtheilungen auf der Straße nach Trapezum, 
dem wichtigften türfifhen Hafen am ſchwarzen Meere, und gegen Tokat, 
auf der Straße nach Scutari, vor, und Paskewitſch folgte der Vorhut, 
welche die Feſtung Baiburd eroberte, fand aber auf den beſchwerlichen 
Wegen fo große Schwierigkeiten, daß er fich zum Rüͤckzuge genöthagt 
fab, da die türfifchen Befehlshaber indeß ein neues Heer gefammelt hats 
ten und Erzerum bedrohten. Nach einem blutigen Kampfe hatte Pass 
kewitſch den Türken das von ihnen wiebereroberte Batburb entriffen, ald 
erſt am 11. Oct. die Friedensnachricht ankam und den Feindfeligteiten 
ein Ende madıte. 
Der Kaifer Nifolaus hatte bei jedem Siege feine unveränderten 
frieblichen Gefinnungen wiederholt erflart, und bei feiner Anwejenbeit 
in Berlin Cim Juni 1829) den König von Preußen veranlaßt, den Ge 
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nerallient. Baron v. Muͤffling als außerordentlichen Geſandten mit jene ' 
Ertlarung nach Konſtaminopel zu ſchicken. Dieſer kam daſelbſt am 4. 
Auguſt an und bewog den Sultan, ohne Verzug Bevollmaͤchtigte in dad 
ruſſ. Yanptquartier zur Einleitung des Friedendgefhäfts abzuordnen. 
Doch war hierbei an eine eigentliche Bermittelung des preuß. Hofed nicht 
zu denfen. Hr. v. Müffling fandte bioß den preuß. Fegationdrath, Hrık 
v. Küfter, mit ins rufl. Hauptquartier, um den General v. Diebitſch 
zur einſtweiligen Cinftelung der eindfeligfeiten gu bewegen, weil bie 
Gährung in Konftantinopel die chriſtliche Bevöfferung bedrohe. Am 5; 
Sept. verließ Hr. v. Müffling Konftantinopel. Indeg machten bie tür 
Abgeordneten Schwierigfeiten; daher Meß Diebitſch fein Heer verrüdem 
Nun begab ſich auf ausdrüdliche Bitte bes Broßheren und ber ühriges 
Gefandten, der preuß, Hr. v. Noyer, am 11. Sept. ind Hauptquartier 
gu Adrianopel, und bewog die türfifchen Abgeordneten nachzugeben, für 
daß am 14. Sept. ber Friede gwifhen Rußland und der Pforte 
unterzeichnet wurde. Die Bedingungen biefes, auf die Bafid des 
afjermaner Bertragd gegründeten Friedens umfaßten-fanmtliche, feit 1812 
im Drient verhandelte Fragen. Rußland forgte durch Diefelben für das 
Schickſal der Fürftenthümer Moldau und Walachei, die oft. vom dem Lau⸗ 
nen eines Pafcha abhingen, und ficherte feinen Glaubendgenoffen, den 
Serbiern, eine unabhängigere Rage; ed begründete das politiſche Daſeyn 
Griechenlands, diefer Wiege der europäifchen Aufflärung; es eröffnete 
allen Nationen bie freie Schifffahrt zwifchen dem Bosporus und bew 
Dardanellen; es feste durch Duarantaineanflalten an den Grenzen der 
europäifchen Türkei ber größten aller Plagen ein Ziel. Für ſich feibß 
aber erlangte ed unermeßliche Handels, militairifche und politiſche Bor 
theile. Die 16. Art. des Friedenstractats enthalten nämlich im LBefente 
lichen Folgendes: Rußland gab an die Pforte zuräd: die Fürſtenthü⸗ 
mer Moldau und Walachei nebft allen Plägen und Dilirieten, welche 
in Bulgarien und Rumelien von den Ruffen erobert worden waren; der 
Pruth folte fortan bie zu feinem Ausfluffe im die Donau, und diefar 
Strom bis an die St.-Georgemündung die Grenze beider Reiche bilden, 
ſodaß alle von den Armen diefes Fluſſes gebildeten Infeln im Befige 
Rußlands verbleiben. Das rechte Donauufer blieb im Befige der Pforte, 
jedoch ſollten fowohl ruff. ald türf, Handeläfahrgeuge die ganze Donau 
frei beſchiffen; auch follte das rechte Ufer zwei Stunden weit vom Fluſſe 
entfernt unbewohnt bfeiben. In Afien ward zwifchen dem ruffifchen und 
türfifchen Provinzen eine genau bezeichnete Grenzlinie gezogen, auf bes 
ren Südfeite ANed der Pforte, auf deren Nord⸗, Of und Weſtſeite aber 
Allee Rußland verblieb. In Folge beffen erhielt die Pforte einen Theil 
des Pafchalits Afhalzik, nebft den ganzen Pafchalitd von Kars, Bajazet 
und Erzerum zurüd. Rußland behielt die Feſtungen Anapa, Poti, Aks 
halzit, Azchour und Afhalkalali. Ferner follte der Tractat von Aljer⸗ 
man rüdfichtlic der ſechs von Serbien abgeriffenen, biefem Lande zus 
rüdzugebenden Diftricte genau von der Pforte und fofort erfüllt werben. 
Die Handelöfreiheit der Ruffen indbefondere warb durch den 7. Art. 
im ganzen Umfange des türk. Reiche, wie auch die freie Schifffahrt vom 
mitteländifchen ind ſchwarze, und vom fchmarzen ins mittelländifche für 
ruſſ. Handelsfahrgeuge feſtgeſtellt, und zugleich der freie Schifffahrtszug 
durch die Dardanellen für alle mit der Pforte befreundete Mächte aue⸗ 
drüdlich bebungen. Nach dem 8. Art. folte die Pforte dem ruſſiſchen 
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Handeloftaude für feine ſeit 1806 durch bie Waßregeln ber Pforte er⸗ 
Tütenen Berlufte binnen 18 Monaten als Entfdjädigung 1.500.000 Dw 
Yaten und überdieß eine noch zu beftimmende Gelbentfhädigung für die 
von Rußland aufgewendeten Kriegskoſten zahlen. Das politifhe Daſeyn 
Sriehenlands cf. d.), von Rußland gemeinfhaftlicd mit den allüirten 
Mäsıten England und Frankreich beftimmt, ward im 10. Art. unbebinge 
von der Pforte anerfannt, indem fie dem Pacificationsvertrage vom & 
Sati 1827 und der Acte vom 22. Mär; 1829 beitrat. Rußland vers 
ſprach in. Folge der Erfüllung der genannten Bedingungen die befck 
gehaltenen türk. Provinzen. zu räumen ) doch follten Die von Seiten Ruß 
lands getroffenen Dermaltungemaßr m ohne irgend eine türfifche Ein 
wifdrung bie zur Räumung in Kraft bleiben. Endlich wurde eine A 
neflie für Alle, welche fich für die eine ober Die andere ber kriegfuͤhren⸗ 
den Mächte eitlart hatten, befannt gemacht, und den gegenfeitigen Um 
terthanen eine Friſt von 18 Monaten gefegt, binnen welcher fie mit 
ihrer Habe frei auswandern fönnten, Saͤmmiliche Kriegögefangene wur 
ben gleich nach der Ratification ohne Anslöfung freigegeben. — Die au 
Demfelden 14. Gept. unterzeichneten Sepatatartikel betrafen die Bes 
fefligung einer bauerhaftere Grundlage der Berwaltung ber Moldan und 
MWalacıei, ald der Tractat von Aljerman gewährt hatte, Nach Denfel 
ben follten num bie Hospodare beider Zürflenthümer nicht mehr auf fies 
den Jahre, fonbern auf Lebenszeit eingefeßt, in der Innern Berwaltung 
der genannten Fürfienthümer follte nur ihr Divan zu Rathe gezogen 
werden, fein benachbarter türk. Befehlshaber aber ſich fortan mehr eins 
sifchen. Der Thalweg der Donau follte beide Fürftenthümer von dem 
türf. Gebiete ſcheiden, bie Pforte aber jeben befefigten Punkt auf deu 
Tinten Donaunfer aufgeben und allen mufelmännifchen Unterthanen ver 
Hieten, ſich auf jenem Ufer niederzulaſſen. Den ſchon auf jenem Ufer 
wohnhaften Tuͤrlen wurbe daher befohlen, binnen 18 Monaten ige 
Grundeigenthum an Eingeborte zu verkaufen. Für die auf den Donaus 
“infeln und ſonſtwo anzulegenden Quarantaineanfalten follten befondere 
Wächter angefellt werden; auch mußte die Pforte dem Rechte entfagen, 
‘ihre Donaufeftungen und die Hauptfladt aus den Fürfienthlmern ver 
proviantiren zu laffen, und Frohndienſte zu Feftungsarbeiten zu requiris 
ren. Dagegen follen bie Fürftenthümer außer bem jährlichen Tribe 
(Kharadfdı und Idlye und Retiabye in Gemäßheit des Hattiſcheriffs vom 
1802) der Pforte eine noch zu beflimmende Geldentfchädigung zahlen, 
auch eine dem jährlichen Tribute gleiche Summe beim Zode, der Ent 
fagung ober Abfegung ber Hospodare entrichten. Den Bewohnern ber 
Moldau und Walachei wurde eine vollfommene Sandelsfreiheit für ale 
Ergengniffe ihres Bodens und ihres Gewerbfleißes zugeftanden und die 
Pforte mußte auf den zu zahlenden Tribut volle zwei Jahre nach Abzug 
der ruff, Truppen aus jenen Gegenden verzichten. Kaum fchmählichere 
Frirdensbedingungen hatten einſt vor 400 Jahren, Mahmud's Borfahren, 
-Bajazet der Blitz und Murad II. dem vorlegten Palaologen bewilligt. 
Das Reid) Demand ift nicht mehr, die hohe ottomaniſche Peorte 
wird von Ruinen überragt; das alte Gefeg, die alte Sitte, ber alte 
Muth eined Stammes Eroberer find von den Ufern des Bosporus ent 
wicen, und auf dem Grabe von Hellas, auf ben Brandflätten von Bye 
ganz thront die ernfte Göttin ber Vergeltung, die furchtbare Raͤche rin der 
Unthaten des Uebermuthe, bie rhamnuſiſche Göttin. Wir fehen Fein ads 
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mnanifches Neich mehr; wir ſehen aur Mahmud, feinem Volke entfrem⸗ 
bet, unter politifcher VBormundſchaft, und eime Tarkei, die nicht afia 
tifch, nicht europäifch iſt; eine Landermaffe von 47.000 OM,, in welche 
ſtolje Bafallen und Fühne Empödrer ſich gethellt haben und noch theilen; 
einen Bölferhaufen von 23.000 Mill. Aufammengemürfelter Staͤmme von 
Barbaren und Sllaven, ohne felten Halt und ınnere Orbmmg, kurz tin 
Zammerbild des politifchen Verfalls, eine Wiederholung bed —ESe 
Reichs, das martlos einſchrumpfend dem Grabe zueilt. Krieg ohne 
Ruhm und Empörung ohne Ende, Willkür ohne Kraft und Reformver⸗ 
fuche ohne Wurzel: dieß ift der Inhaft ber Geſchichte der Türkei in den 
legten 7 3. ihres troffofen Daſeyns. Und welder Arzt Meht am Siech⸗ 
bette dieſes unheilbaren Kranten? Die europäifhe Diplomatie. — 
Xaufende von chriſtlichen Familien verließen Rumelien und die Bulgas 
ei, um ſich in Rußland anzufledeln. Die Albanefer forderten die Waf⸗ 
fen in der Hand den ſchuldigen Gold; in Bosnien, Albanien uud Mas 
cebonien tobte der Aufruhr; im Kleinaſſen brachen Unruhen wegen den 
Gteuern aus; in Aleppo erhoben fidy die Janitſcharen gegen Ali Bei 
und iu Konftantinopel ward eine geheime Verbindung zum Umſturz der 
Regierung entdedt. Bor Allem galt ed, Rupland gu verfähnen; darum 
wurbe Hulil Pafcha wit reichen Geſcheulen ald Gefandter nach Prterd 
burg gefchidt. Ihn begleitete der kluge Nedſchib⸗Effendi. Die Pforte 
hoffte Dadurch den Erla oder Nachlaß einiger Bedingungen zu bewirken; 
‚allein bloß an ber Kriegskoſten⸗Entſchadigungs ſumme von 10 Wil. Du⸗ 
Zaten wurden im Folge der Convention zu Peteröburg vom 15. Mai 
1830 der Pforte 3 Millionen erlaffen, und die Zahlungsfrift verlängert. 
Ueberhaupt war die Vollziehung bed Friedens von Geiten ber Pforte 
mit vielen Schwierigkeiten verbunden. Der Paſcha von Skutari, Ma⸗ 
ſtapha, hatte feine Streitkräfte mit denen des Pafdıa von Widdin ver⸗ 
einigt, und wagte es, mit 30.000 M. im Rüden der ruff. Arinee, von 
Sophia aus, am 10. Oct. angriffsweife gegen Adrianopel vorzudringen, 
allein General Geismar ſchlug die Albanefen bei Arnant-Kalefi, worauf 
auch der Paſcha Muftapha ben Frieden von Adrianopel anerkannte. 
Der Sultan gab jet Cim Nov.) Befehl zur Räumung der Feſtung Giur⸗ 
gewo und anderer Pläge auf dem Iinfen Ufer, bie num gefchleift und 
mit der Walachei vereinigt wurden. Ihrerſeits räumten die Ruffen am 
20. Rov. 1829 Adrianopel und bald das ganze eroberte Land auf dem 
rechten Ufer der Donau. Varna wurbe ei im Juli 1830 gefchleift und 
verlaffen, worauf fich das ruffliche Heer in bie Fürftenthümer zuruckzog, 
welche noch 1834 unter rufflichem Schuge von ihren Hospodaren vers 
waltet wurben. Unterdeſſen hatte Rußland bie diplomatiſche Verbindung 
mit der Pforte erneuert. Die rufl. Bevollmächtigten, Graf Aleris Oro 
loff und Herr von Butanieff, famen am 17. Dec. 1829 zu Konftantis 
nopel an; der Erfte war mit einer außerorbentlichen Sendung und mit 
der Uebergabe von Gefchenten beauftragt; der Andere übernahm den 
Geſandtſchaftspoſten bei der Pforte. Geitdem hat Rußland feinen frür 
hern Einfluß auf den Divan wieberhergefellt, und es iſt feiner europäis 
ſchen Macht, am wenigften den infurgirten Polen durch ihren Ugenten, 
gelungen, die Pforte von dem ruffifchen Intereſſe ab» und in bie Bers 
widelung der enropäifchen Verhäftniffe hineinzuziehen. — Auf Rußlands 
Verwendung ward den verwiefenen Armenien und Fanarioten die Ers 
laubniß zur Ruͤcktehr nach der Hauptſtadt gewährt, die wenigen aber 
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‚erhielten (hr confiscirtes Eigenthum guräd; der Guftan verhleß im De& 
4829 eine allgemeine Amneſtie und erflärte alle Rajahs ſeines Reichs 
„für ein ihm von Bott anvertrauted But’. Mit den Abgeordneten der 
‚Serbier ward glimpflich unterhandelt; bed; ſuchte bie Pforte hier wie 
überall, auch jet wie font, dleſes Zugeftändniß oder die Erfüllung laͤſti⸗ 
ger Bedingungen hinzuhalten und Zeit zu gewinnen. Indeß drang der 
rufffche Gefandte, Marquis von Ribeaupierre, mit feinen Borfteflunge 
gemöhntic bald durch. Gleichzeitig bemühten fich der franz. Botfher - 
ter, Graf Guilleminot, and ber britifche, Sir Robert Gordon, deu Eis 
Fuß ihrer Höfe, namentlich bei den Angelegenheiten Griechenlands 
€. 5), geltend zu machen. Die Pforte mußte die neue Abgrenzung des 
jungen Staates zugeflchen; auch erfannte Mahmub mit großer Gefäß 
Ugleit den König Otto von Griechenland an; nur hat er bis jetzt CIam 
4836) den bereits ernannten Gefandten Grieckenlands,. Zographos, noch 
nicht augenommen. 

. Die Spannung, welche zwiſchen ber Pforte und Mohammed Ali, 
dem Bicekönig von Aegypten, durch gegenfeitiged Mißtranen entflanden 
‚war, wurde immer ernfihafter. Mahmud konnte ihm die Gapitulatiog 
von Morea nicht verzeihen, und erließ gegen den ſtolzen Bafalleı mehr 
ald einen geheimen Todesferman. Der Bicelönig hatte ſchon im Ans 
fange deö jahres 1829 dem Befehl erhalten, unverzüglich 20.000 Maus 
anter Ibrahim's Anführumg nach Konflantinopel zu fenden, feine Rede 
ungen einzufchiden, und die noch ım Hafen von Alerandrien befindlichen 
drei türfifchen Schiffe mach Konflantinopel unter Segel gehen zu laſſen. 
Mohammed Ali vollzog aber nur den legten Theil ded Befehls; er Ichnte 
Die übrigen Farderungen ab, und befchloß, fih auf den Fall eines of 
sen Bruches zu ruͤſten. Gpäter, im November 1820, fandte er jedoch 
am den Schein zu retten, wenigſtens eine halbe Million Talarie, ale 
Abſchlag von der Summe, welche Aegypten zu der ruffifhen Kriegecew⸗ 
tribution zahlen follte, nach Konftantinopel. Da der Vicefönig gut ame 
gerüftete und bemannte Kriegsſchiffe befaß, durfte er bei Aegyptens Kühe 
Jage und von Wüften eingefchloffen, feinen Angriff von der Pforte fürde 
ten. Sein Heer war zahlreich, geübt und mit einer gut bedienten Ar⸗ 
tillerie verfehen; aber dad Schwert bed Feldherrn führte fein Gobe 
Ibrahim. Renegaten, Franzofen, 1833 auch Polen, waren feine Di 
zgiere, und ber berühmte Dembindli 1833 eine kurze Zeit Ibrahim's mir 
ritairiſcher Rathgeber. Während der Bicefönig, um lodzufchlagen , den 
zechten Augenblid erlauerte, fuchte die Pforte, auf ben Rückhalt vor 
Englands Politik geügt, die Vollziehung des Friedens mit Rußland zu 
verzögern. Indeß drang der außerordentliche Gefandte Rußlande, Graf 
Alexis Orloff, auf die Annahme der Iondener Protokolle wegen Grieche⸗ 
lands Unabhängigfeit und auf die Ausdehnung feiner Grenze bie zer 
Linie von Arta und dem Meerbufen von Volo, fowie auf die Erlaffung 
von Fermand zur Erfüllung der Yriedendbedingungen zu Gunſten der 
Rajahe und der Serbier. Ein 1830 erlaffener Hattiſcheriff befkätigte 
zwar den Ruſſen die Handelsfreiheit in allen Landern und Meerem der 
hohen Pforte; allein Englands Politik bewirkte, daß allen Kauffahrers 
der mit der Pforte im Frieden lebenden Mächte die freie Durchfahrt 
durch bie Dardanellen und den Ganal von Konftantinopel zugehaw 
den murde. Später ſchloß der Reis-Effendi noch mit dem norbamtes 
rilaniſchen Beoohmächtigten einen Tractat ab, wodurd auch bie Morde 
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amerifaner freie geh nad bem ſchwarzen Meere und Gleichſtelung 
mit den übrigen Mächten in Hafengeld, Zöllen u. f. w. erhielten. En | 
den Mächten bed zweiten Ranges, Spanien, Gicilien, Schweden, Düne 
marf, wurde das Zonnengeld bei der Einfahrt in das ſchwarze Meer 
eslaffen. 1830 beunrnhigte der Zug Bourmont's gegen Algier die Pforte; 
fie fandte den Admiral Tahir Pafdha ab, um den Dry zum Nadıgeben 
zn beflimmen; allein ber Hafen von Algier war von franz. Rreugerm 
biofirt,"und Tahir mußte, ohne daß feine Vermittelung angenommen 
wurde / in Frankreich den Ausgang des Zuges abwarten. (S. Slave 
rei der Weißen.) Unterbefien fan? Mahmud immer tiefer tm dem 
Vertrauen feines Volles. Dime die wahre, innere Kraft eines Nefow 
mators zu befigen, flößte er weder Bewunderung mod) Adıtung ein, fo 
dern erregte vielmehr durch feine Neuerungen bei ben alten folgen De— 
manen nur Haß oder Veradtung. Bloß die Bewohner des Serails, die 
Frauen, die Offijiere und Fremden fpradyen fein Lob ans und 
fit) in dem seen Leben. Alerdings fegte ſich der Sultan mit Recht 
auch über: viele Vorurtheile hinweg. Als ihm am 7. Febr. 1830 ein 
zweiter Sohn, Abbul Aziz, geboren wurde, flanden ein griech. Arzt und 


‚en fränt. Beburtöhelfer der Mutter bei; bann ließ er Ouarantaineans 


ſtalten aufegen und fuhe in der Drganifation bes Laudesheeres eifrig 
fort; er — und ‚gab Feſte den Geſandten und den Großen des 
MReichs; europäifche Gliten drangen in das Serail ein und Suleimans 
bed Geſetzgebers firenge Hof⸗ und Serailorduung wurde durchloͤchert. 
Durch al Dieß reiste Mahmub die Ulemas und den Pöbel gegen fich 
auf. Dazu fam, daß er ſich, nach des Viceloͤnigs Vorgang, des Allein⸗ 
banbeld mit allen afiatifhen Gütern bemädhtigte, Die Zölle erhöhte, dem 
Saffechandel zu feinen Monopol erklärte u. |. w. Nun geb es Unzu⸗ 
friedenheit und Gährung überall. Die Wuth des gemeinen Haufend 
äußerte ſich durch Brandſtiftungen und dieſe Bauern wit kurzen Unter⸗ 
brechungen noch jetzt fort. Das neue Steuerſyſtem aber erregte ſolchen 
Has, daß der Sultan, wie er ſchon früher Aehnliches gethan hatte, zur 
Beruhigung des Boltes den Kopf bes Ihtiſſal⸗Agaſſi ¶ Oberſteueraufſehers) 
an des Seraild Mauern auöfieden ließ. In den ſchon genaunten Pros 
vinzen hörten Empörung und Bürgerkrieg nicht auf; Plünderung der 
Reiſenden, Mord und Brand verheerten einen großen Theil des Reiche, 
Ward ein großer Sieg erfochten, wie 1830 der zu Magnefia über 
die Seybecks, fo gewährte er nur eine kurze Waffenruhe. Aufruhr ger 
hört noch jet in den Provinzen zur QTagedorbnung. Nur dem Groß⸗ 
weſſir Reſchid Pafcha gelang es, nachdem die ruff. Truppen ſich vom 
rechten Donauufer zurüdgegogen hatten, Bulgarien und Rumelien zu bes 


“ruhigen umb ſich das Vertrauen der Bevölferung zu ermerben. Um biefe 


Zeit befchloß Albanien, aufgeregt von dem geächteten Muftapha, Pafche 
von Sfutari, Freiheit und Unabhängigkeit zu erringen. Bald ergriff 
der Brand auch Bosnien. Jetzt eilte Reſchid herbei mit 100000 Mann 
europäifch geübter Soldaten und 30 Stüd Gefdrügen, unterbrüdte aber 
den Aufftand nur durch Heimtüde und Verrath. Das verbeerte Land 
unterwarf fich, als aber in der Folge Refchid abgerufen, als Mahmud's 
Heer in Afien gefchlagen war, loderte ber Aufruhr in Albanien non 
Neuem auf, und er lodert noch jetzt fort: on 

In Konftantinopel hoffte man alles von der Zeit, und ber Glanz 
europäifcher Feſte zerftreute Die Beforgniß ber won den Aegpten her drohen⸗ 
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ben Gefahr; doch mußte dem BVicefimig bad Ziel feiner biäherigen Ber 
firebungen, das Paſchalik von Kandia, zugeſtanden werden. Der Vice⸗ 
Tönig rüftete fofort eine Flotte aus, um dieſe durch einen fortdauernden 
innern Krieg beunruhigte Infel feiner Herrſchaft zu unterwerfen. Mah⸗ 
mud betrieb feinerfeitd ebenfo eifrig die Herſtellung feiner Land» und 
Seemacht; Halil Pafcha wurde zum Nachfolger bes verflorbenenen 
Kapudan⸗ Paſcha ernannt, und ein tapferer Offizier, der in Ige 
feiner Sapitulation von Varna geächtete Juſſuff Paſcha, weldyer bisher 
in Rußland gefebt hatte, erhielt die Erlaubniß zur Rückkehr nach Kom 
fantinopel. Die Pforte wandte nunmehr ihre Aufmerkfamteit auf die 
Wiederherflelung des Wohlſtandes ihrer durch Krieg, Aufruhr und Pe 
verheerten Provinzen. Der Sultan ließ große Summen Geldes unter 
die Grundbeſitzer vertheifen, Ladungen mit Getreide und Lebensmitteln 
in die verarmten Gegenden abgehen, und befanntmachen, daß diefe Ber 
zirke in ben nächften zwei Sahren feine Abgaben entrichten ſollten. Im 
Konftantinopel felb aber dauerte die Gährung fort, weil dad Bolf 
überhaupt mit den Newerungen unzufrieden war. Mahmud richtete das 
her die Polizei der Hauptftadt nach europäifcher Art eın und ſtellte am 
die Spitze diefer Verwaltung einen Dewlet-Nafiri ober Polizeibirector. 
Darauf befchloß er — was biöher im Frieden noch fein Sultan getham 
hatte — ſich auf bie flotte und in bie Provinz gu begeben, um ben 
Zuftand der Dardanellenfchlöffer zu unterfuchen. Mahmud fegelte mit 
der Flotte, unter Halıl Paſcha, durch die Dardanellen und Rieg bei 
Gallipoli und bei Tenebod and Rand, und verweilte in Adrianopel einige 
Zage. Hierauf fah er das bei Adrianopel unter Huffein Paſcha gelas 
gerte Heer. Nach einer Abwefenheit von 33 Tagen, traf er am 5. 
Fuli in feiner Hauptfladt wieder an. Im Allgemeinen machte dieſe Reife 
adf dad Volt und das Heer in Konflantinopel einen günfigen Eindruck 
Während indeß im Albanien und Bosnien der Großweſſir mit feinen 
Deuppen im Befige mehrer Städte ſich befand, und durd die geheuchelte 
Unterwürfigfeit der bosniſchen und albanefifchen Stämme getäufcht, mit ber 
Einführung eines neuen Militairs und, Abgabeuſyſtems in Janina fi 
befchäftigte, brach der Aufruhr, erregt durch geheime Anftiftung bes 
Muſtapha, Paſcha von Skutari, aufs Neue mit verboppelter Wuth los, 
und fette bald ganz Albanien, Bosnien und einen Theil von Macedo⸗ 
nten in Flammen. Nur die flawifchen Gebirgefoldaten der Herzegowina 
bfteben der Pforte treu. Unterbeffen hatte Muſtapha, Pafcha von Stu 
taki, bie Stadt und bad Gebiet von Monaftir befegt, von wo er bie 
Perlepo verdrang. Hier fchlug ihn zwar ber Großweſſir am 21. April 
1831 und einige Tage fpäter bei Derbentehan aufs Haupt; allein im 
Rüden von Unteralbanien aus durch Seliktar Poda bedroht, welcher im 
der Stadt Gortza feine Scharen zufammenzog, mußte er nad) Monakir 
zurüdgeben. Diefe Umftände benugte Muftapha, um ſich mit einem 
Corps von 12.000 Bosniern zu vereinigen. Dem von den Rebellen ges 
fangen genommenen Weſſir von Bosnien, Ali Nawik Paſcha, gelang es 
jedoch, in die Herzegowina nad Gtolacz zu entfommen, nnd der Broßs 
weſſir erfämpfte_fo wichtige Vortheile über bie Bosnier und über bie 
Mbanefer, daß Muſtapha in feiner Hauptſtadt Skutari Schu ſuchte, 
und Geliftar Poda ſich in fein feed Bergſchloß flüchtete. Mehmed, 
Paſcha von Rutfchud, umzingelte Skutari, dad auch, fowie bie ganze 
Käfe Albaniens, von einer türf. Flotte blokirt wurde, und Mufapha’ 
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Yafchatit wurde in Konſtantinopel dem Broßweffle als Statthalterſchaft 
verliehen. An die Bosnier aber erließ Milofh Obrenowitſch, als Fürk 
von Serbien, eine Proclamatlon, worin er fe zur Unterwerfung ex 
anahnte, widrigenfalis er mit feinen Gerbitrn gegen fie ziehen würde 
Der Großweſſit hatte fein Hauptquartier in dem von ihm eroberten 
Aleffio (Feſtung Lefch) genommen, und traf Anftalten zur Belagerung 
der Feſtung von Gfutart Ende Juli 1831), mußte aber, weil in Boer 
nien der Aufruhr fortbrannte, in biefe Provinz ziehen, wo ber neue Statt⸗ 
halter Idrahim Pafcha, nur noch bei Nowibafar ſich mit wenigen Trup⸗ 
gen behaupten konnte. Der Großweſſir mußte auf feinem Marfche nach 
Bosnien in Uskup (Sfopia) ftehen bleiben und wurde bei Kosfowa von 
ben Bosniafen gefchlagen, worauf er fich nach Macedonien zurädzog 
Er verſuchte jegt durch Unterhandlungen Zeit zu gewinnen. Auch go 
lang es, im Sept. 1831 den Rebellenhäuptling in Unteralbanien, Se⸗ 
Iiktar Poda, welcher fich bisher auf feinem für unbezwinglid; gehaltenen 
Bergfchloffe vertheibigte, zur Unterwerfung und Uebergabe biefes Forts 
gu bewegen. Gleichzeitig unterhandelte Sethid Paſcha mit dem Boswierm, 
Die Rebellen verlangten ald Erfag der Kriegsfoften eine Zahlung von 
3000 Beuteln (1? Mill. Piafter), die Erhaltung des alten Zuftandes 
in Bosnien, und Amneftie für den Pafha Muftapha von Skuari. Der 
Großweſſir bewilligte Alles. Endlich unterwarf ſich Muftapha Paſcha, 
durch dad Bombardement ber Citadelle von Skutari aufs Aenßerſte ger 
bradt, am 10. Nov. 1831 dem Großweſſir, nachdem er die Verſiche⸗ 
rung von ben großmüthigen Gefinnungen des Großherru erhalten und 
dagegen auf die feit mehr als 300 Jahren feiner Familie vererhte Winde 
eines Paſcha in Oberalbanien verzichtet hatte. Num gelang ed dem Große 
weſſit im Mat 1832 mit dem Beiſtand der Serbier, aach Berwingung' 
des letzten Rebellen Haffan Pehli durch den Gieg bei Sienicza, auch 
gm Bosnien ber hohen Pforte wieder zu unterwerfen. Mit gleicher 

roßmuth behandelte der Sultan die in Aften befiegten Rebellen. In Bag⸗ 
dab hatte Daud Paſcha ſich empört. Peſt umd Cholera verheerten die 
Provinz; in jener Stadt waren mehre taufend Käufer ausgeftorben; bie 
Plgrime nad) und von Mefka fielen, fowie die fie begleitende Schutz⸗ 
wache, größtentheil® als Opfer der Seuche, und furditbare Ueberſchwem⸗ 
mungen verwüfteten einen Theil von Bagdad. Aber ärger noch plagte 
die unglüdlichen Einwohner ber tyrannifhe Daud Paſcha durch Erpreſ⸗ 
fungen und Frevel aller Art, Er Tieß den großherrlichen Bevollmädye 
tigten Sabif Effendi, welcher ihn durch Vorftellungen zum Nachgeben 
bewegen wollte, meuchlings ermorden. "Darauf erhielt Ati Paſcha von 
Aleppo den Auftrag, Bagdad unter feine Verwaltung zu nehmen und 
den Rebellen nach Konſtantinopel zu ſchicken. Ali Pafcha belagerte die 
Stabt, vom 7. Juli 1831 an; Daud Pafcha flug mehre Angriffe zu 
rüd. Endlich unternahm Ali in der Nacıt zum 15. Sept. einen Sturm, 
und bie Einwohner überlieferten den Rebellen bem Gieger. Bald nad 
ber erhob Timur, der Paſcha von Wan, ſüdlich von Erzerum, an der 
Grenze von Perfien, den Banner der Empörung. Daffelde that in Syrien 
der neuernannte Pafha von Damast, Mehmeb Selim Paſcha. Gener 
wurde durch den Seragfier von Erzerum beftegt, diefer aber von den 
Einwohnern der Stadt, welche er graufam behandelte, gezwungen, ſich 
in das Caſtell zu flüchten. Der Sultan fette die rebellifchen Paſchen ab, 
undgab Damasi, deffen Einwohner völlige Amneſtie ert.uen, dem. Hadſchi 
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Ali, Paſcha von Konieh. Mit dieſen Empörungen hingen die geheimen 
Entwürfe des Bicefonigd von Aegypten, fowie der in den Provinzen 
zerfireuten ehemaligen Janitfcharenoffiziere gufammen, welde an dem 
Plane arbeiteten, den Sultan zu enithronen und bie alten Einrichtuns 
gen wieberherzuftellen. Mahmud’s Polizei entdedte zwar ſchon im März 
1831 ihre Verbindungen, felbk in Konftantinopel; noch folgten zablloſe 
Hinrichtungen ohne Hroceß, und bie Opfer der Juſtiz wurden ind Meer 
jeworfen; aber im Geheimen brütete die Race fort, und wiederholte 
andfliftungen Angfligten bie Hauptftadt, Am 2. Aug. 1831 vernichtete 
ein furchtbares feuer bie von den Franken bewohnte Vorſtadt Konſtau⸗ 
tinopeld, Pera. Ueber 4000 Häufer und Hütten brannten ab, barunter 
das englifche Palais, die von den ruſſiſchen, preußifchen und farbinifchen 
Geſandtſchaften bewohnten Hotel, das holländ. und franz. Botſchafts⸗ 
gebäude, die Dreifaltigfeitö» und die St-Antoniusfirhe. Der Sultan 
war entruͤſtet und ließ einzelne Braudſtifter hinrichten. Deſſenungeach⸗ 
tet hörten die Feueröbrünfte nicht auf; daher man glaubte, daß auch der 
feit Kurzem verminderte Gold der Zruppen die erbitterte Menge zw 
foldyem Frevel mit angereizt habe. So brannte am 29. Augufl der pracht⸗ 
volle Pallaſt des Kapudan Paſcha (Divan Hane oder Admiralitätee 
pallaſth, und am 34. Auguft ein großer Theil der Vorſtadt Ejub ab; 
fodann wurden am 3. Sept. gegen 2000 Gebäude in dem von Griechen 
und Armeniern bewohnten Stadttheile Pfannatia eingeäfchert. Die größte 
Strenge gegen Landflreicher, viele Hinrichtungen und Streifwachen thas 
ten endlich der Bosheis auf einige Zeit Einhalt. Zu biefen Unglüds 
füllen Kamen noch drei gleidy furchtbare Krankheiten, die Peſt, die Cho⸗ 
Iera und der Sonnenflich, weldyer Ießtere die Menfchen in einigen Mis 
nuten hinraffte, fowie auch am 5. Det. ein furdtbarer Hagelſchlag. 
Konftantinopel gewann dadurch wenigſtens eine beffere Bauordnung; 
die Anlegung von Feuermauern, die Abfcyaffung der fogenannten Sad» 
gaffen und der bisher an den Häufern angebrachten Borfprünge, fowie 
überhaupt eine beffere Polizei. 

Sn derfelben Zeit wurde ber feit laͤngerer Zeit gehegte Plan des Große 
herrn, die Herausgabe einer tuͤrt. Zeitung in Ronftantinopel zu bewerk 
flelligen, ausgeführt und ber Reichehiftoriograph Eßad Effendi mit der 
Aufficht über diefe Unternehmung beauftragt. Diefed Blatt, Moniteur 
Dttoman genannt, erſcheint feit dem 5. Nov. 1831 in tuͤrt. und franz 
Sprache wöchentlich ein Mal; es enthält, außer den politiſchen Ereig⸗ 
niffen, auch Fermane und Actenflüde. Die franz. Redaction wurde dem 
bisherigen Redacteur bed »Courrier de Smyrne«, Herrn Blacque, übers 
tragen. Dem Erftern werden alle Nachrichten und zwar die politifchen 
von Seite der Pforte, bie auf dad Militairwefen aber ſich begiehenden 
vom Serjasferiat taͤglich mitgetheilt werben. Diefes Inſtitut war zw 
naͤchſt darauf berechnet, die Gebildetern im Volke über, die Politik der 
Pforte zu belehren und gelegentlich die Behauptungen fremder Sabinete 
zu widerlegen. Die nach Konftantinopel zurüctgefehrten latholiſchen Ars 
menier erhielten endlich auch einigen Erfag. Der Sultan gab ihnen 
die zur Zeit ihrer Verfolgung weggenommenen und vom Staatan Tür 
fen verfauften Häufer zu Pera wieder; freilich in Folge des Brandes 
größtentheile Ruinen. Man hatte jedoch davon Diejenigen ausgenoms 
men, welche von ben türf. Eigenthümern nach Art der mufelmännifchen 
Häufer angeflrichen worden waren. Erft im Det. 1831 erließ der Groß 
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herr, auf Verwendung der fremden Befandten mittels eines Hattifherifs 
den Befehl, daß auch die gefärbten Häufer in Pera und Galata von den 
Türken geräumt und ihren rechtmäßigen Eigenryämern urüdgegeben 
werden foflten. Durch die Verwendung des Generals Guilleminot war 
sen die Fatholifchen Armenier von der orientalifchen armenifchen Kirche 
emancipiet worden. Geht ward ihnen geflattet, eine eigene Patriarchals 
fire in Galata zu erbauen, welche 1833 vollendet wurde und der _ 
fhönfe hriffiche Tempel im Orient iſt. Der Sieterige ſchismatiſch⸗ ar⸗ 
meniſche Patriarch aber, Karabed, erhielt feine ſchon öfter nachgeſuchte 
Entlaſſung, und der Großherr ernannte an feine Stelle Stephan Pipu⸗ 
man, aus Jenikenid CRielomedien) an Patrtarhen. Bald nachher 
murde den Rajahs von Aivali in Kleinaflen, welche an der griedhifchen 
Infarrestion Theil genommen hatten und ausgewandert waren, Amneflie 
ertheilt, ihr Cigenthum Ihnen zurüderflatter, und Gteuererlaß für die 
erſten Jahre beroiligt. Auch gewährt die Pforte den verarmten Kuͤſten⸗ 
bewohnern Unterflügungen theild in baarem Gelde, theils in Lebensmits 
teln und in Arbeitöwerkzeugen. Den Bewohnern von Ehlos und Tene⸗ 
dos wurden ebenfalls ihre nach der griech. Revolution confiscirten Güs 
ter zurücgegeben. 

Um diefe Zeit war der Kapudan Paſcha, Halt Rifaat Paſcha, von 
feiner Fahrt nach Mitylene, Scio, Rhodus und Eypern, durch bie Dar⸗ 
banellen nach Konftantinopel zuruckgekehrt, nachdem er fein Vorhaben, 
nady Yegypten zu fegeln, ber furditbaren Verheerungen wegen, welche 
bie Sholera dort anrichtete, hatte aufgeben, muͤſſen. Sein and, dem 
Vicefönig von Aegypten, deſſen ehrgeizige Abfichten und große Ruͤſtun⸗ 
ger Verdacht erregten, zu beobachten und nach den Umfländen gegen 
ihn einzufchreiten, wurde nicht erreicht. Der Bicefönig hatte nämlich 
von allen Angeſteilten, fowie von der Armee und der Marine einen Eid 
der perfönlichen Treue ſich ablegen laffen, und ohne dazu den Befehl 
von der Pforte erhaften zu haben, eine Armee, angeblich zur Unterdrüß 
fung des Aufftandes in Damaskus, zufammengezogen, feine Flotte auf 
den Kriegsfuß gebracht und fogar mit aus England erhaltenen Tongreve'⸗ 
fhen Raketen verfehen. Da er nun auf einen Ferman des Padifchah, 
ber ihm die Erpedition nach Syrien einzuftellen befahl, nicht nur nicht 
achtete, fondern vielmehr fein Heer fofort in den legten Tagen des Det. 
1831 durch die Wuͤſte nach Syrien vorrüden ließ, fo war der in feinem 
Ausgange fo verhängnißvolle Krieg zwiſchen Aegypten und der Pforte 
entfchieden. Das trefflich eingeuͤbte Agyptifche Heer zählte 21.400 Mann 
(darunter 4 Regimenter Neiterei, 1000 Mann ungeregelter Reiter und 
1600 Mann Artillerie); die Flotte beſtand aus 7 Fregatten von 64 

Kanonen, 6 Corvette, 3 Briggs, 7 Goeletten, 17 Transportfchiffen 
und 10 Kanonierbooten. Heer und Flotte wurden von friegerfahrenen 
fremden, meiftens franzöſiſchen Offizieren angeführt. Den Oberbefehl 
hatte der Sohn des Vicefönigs, Ibrahim Pafıha, ein Feldherr, welcher 
an Talent, Kühnheit und Energie die türf, Heerführer übertraf, und an 
Schlauheit faum feinem Vater nachſtand. Gaza, Gerufalem, Jaffa und 
Saiffa, wurden noch in diefem Jahre ohne Widerftand befegt. Die Flotte 
anferte bei Tripofi in Syrien. Der Bicefönig heuchelte jedoch fortwähs 
rend treue Ürgebenheit gegen die Pforte, und gab vor, er wolle den Pa- 
icha von Syrien, Abdullah, züchtigen, welcher ſchon feit einiger; Zeit 
dem Sultan nicht gehorchte, mit deffen Unterwerfung aber die Pforte 


749 DTuͤrklſches oder Osmaniſches Neth 
bioher ſich nicht hatte befchäftigen Tonnen. Die eigentliche Veranlafung 
zu diefem Kriegszuge gab jedoch ber Widerſtand, welchen Abdullah Pas 
ſcha gegen das Syflem bed Viceldnigs zeigte. Zwar fchidte der Sultan 
an Mohammed Ali durch einen Minifter ded Reiche, Muftapha Raff, 
einen Zerman, worin er beide Theile, ben Vicefönig und dem Abbulleh 
Paſcha/ zur Ruhe ermahnte. Cine Miniftercommiffon folte die Zwiſtig⸗ 
feiten zwiſchen Beiden ſchlichten und der Bıcekönig feine Truppen und 
Schiffe von Are zurüdziehen. Auch überbradhte Muſtapha Nafif eim 
Depeſche ded Großmufti, der im Namen der heiligen Gefege die Noth⸗ 
wenbigfeit jened Ruͤckiuges darflellte. Als aber diefe mehrmals wieder 
bolten Aufforderungen ohne Erfolg blieben, und Idrahim (am 3. Dee. 
1831) die Belagerung von Are wirklich unternahm, fo ıyard der Bann 
fluch gegen Mohammeb Ali und deſſen Bohn Ibrahim in Konflanrines 
pel feierlich ausgeſprochen, und allen Mufelmännern die Beftrafung des 
treubrücigen Bafallen anbefohlen; Mohammed warb nicht mehr im ber 
«fe der Provinzfatthalter aufgeführt; er und fein, Sohn wurben ihrer 
Statthalterfchaften (Aegypten, Kandia und Abyffinien) eutſetzt, und 
uffein Paſcha mit dem Titel eines Feldmarſchalls (SerdarirEfrem) im 
ärz 1832 zum Oberbefehlehaber des Heeres gegen Ibrahim ernannt. 
Zuglab warb — zum erflen Male — einen Kriegärath errichtet, weil 
die Arafbaren Militaird nur nach dem Spruce eined Kriegegerichte ger 
richtet werben follten. Mohammed erflärt dagegen feinerfeitd vor einer 
im Freien gehaltehen Berfammlung ber Bornehmften Aegyptens, wie dem 
türf. Reiche und der Religion, unter dem Scepter bed zur Regierung 
untauglichen Sultans, gänzlicher Verfall drohe; er glaube fih verpfliche 
tet, ald Belchüger ber Religion und des Reichs an. die Spike tretem 
zu müffen. Dadurch, erreichte der Vicelönig wenigfiend ben Zwed, daß 
er ben religiöfen Bannfluch des Sultans, ale geiſtlichen Oberhauptes, 
bei dem Bolte wirfungelos machte. \ 

Während Ibrahim Pafcha die Belagerung Ares mit abwechfelnbem 
Gluͤcke fortfegte, übernahm im April 1832 der türk. Feldmarfhall, Huf 
fein Pafcha, ın dem Hauptlager von Konieh das Commando ber gegen 
den aͤgyptiſchen Feldheren in Bewegung gefegten Armee. Ein Theil 
des Heeres brach nach Aleppo auf, um fich mit den Truppen des Statt⸗ 
halters diefer Stadt zu vereinigen. Der eine Drufenfürft, Emir Scherif, 
ergriff ebenfalls die Partei der Pforte; allein dad Oberhaupt ber Drus 
fen vom Berge Libanon, Emir Befchir, erklärte fich für die Sache Mor 
hammed AL’. Auch fief im April die große aͤgyptiſche Flotte von acht 
großen Kriegöfchiffen , ſeben Gorvetten, 15 Briggs, 19 Goeletten, 12 
Brandern und vielen Transporsfchiffen aus Alerandrien aus, um Ibra⸗ 
him’6 Operationen von der Seeſeite zu unterflügen. Dagegen verlieh 
die tür, Flotte erft im Mai 1832 den Hafen von Konftantinopel, wm 
dem Angriffe der ägyptifchen Flotte zuvorzufommen; alein fie zog ſiq 
einige Monate fpäter ohne einen Kampf beftanden zu haben ruhmles 
in die Gewäffer zwifchen Rhodus und Budrum zurüd, Unterdeſſen hatte 
Ibrahim Paſcha bedeutende Verftärkung erhalten, fodaß man fein Heer 
auf 70.000 Dann fhägte. Ein zum Entfag von Afre herbeieilendes 
türf. Corps wurde von ihm am 13. Aprif 1832 bei Alerandrette game 
lich gefchlagen, Hierauf nahm Ibrahim am 27. Mai die Feſtung Afre 
mit Sturm. Abdullah Pafcha wurde nach Aerandrien gefandt und das 
felbR von Mohammed fehr gut aufgenommen, Er kehrte erſt, als der. 
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Siebe zwiſchen Aegypten und der Pforte ſchon Fängft gefchleffen war, 
nad, Konflantinopel zuräd, wo er am 26. Jan. 1834 auf einer türf. 
Corvette anlangte, bie der Bicefönig dem Sultan zurüdgab. Ibrahim 
züdte fodann vor Damascus, das er am 14. Juni eroberte. Durch die 
Schlacht bei Homs (7. Jali), welche Mohammed Paſcha, Statthalter 
von Aleppo, verlor, ward dad Schickſal Syriens entihieden. Hama 
und Aleppo wurden befegt, ehe Huſſein Paſcha, deſſen Herr durch 
Mangel an Lebensmitteln und Munition aufgehalten, nur langfan 
vorrädte, von Antiohien und Alerandrette heraneilen fonnte. Uns 
-fäe folgten auf Unfälle, und nod im Auguft befegte Ibrahim Pas 
ſcha "die wichtigen Städte Antiochien und Alerandrette. Huſſein vers 
Tor: fo viele Leute durch Defertion und durch die Cholera, daß er 
ſich, nachdem er am 29. Juli das biutige Treffensbei der Gtadt By⸗ 
Ian verloren hatte, bis nach Konieh — das alte Iconium — zurüds 
ziehen mußte, worauf auch Adana von Ibrahim Pafcha befegt wurde. 
— Jetzt übernahm der Großweſſir Reſchid Mehemeb Pafcha den Ober 

. befehl gegen Ibrabim, und die Pforte Ließ ſich im Unterhandlungen mit 
Mohammed Ali ein, welche jedoch feinen Erfolg hatten; indem ber Bices 
Bonig die Abtretung von Aegypten, Syrien, Eppern und Kreta, mit 
völliger Unabhängigkeit verlangte. Unterbeffen rüdte Ibrahim durch bie 
eiiciigen Engpäfle vor umd erreichte am 1. Rov. Koniah, welches auf 
haldem Wege von der fyrifhen Grenze bis Konſtantinopel liegt. In 
Kieinaflen und ſelbſt in der Hauptſtadt fahen die Anhänger der Janit⸗ 
ſcharenpartei und des alten, durch Mahmud's Reformen vernichteten 
Syſtems der Ankunft Ibrahim's ungeduldig entgegen. Die Pforte ſuchte 
baher auswärtige Hülfe. England Iehnte den unmittelbaren Beiſtand 
ab; nun wandte fi der Sultan an Rußland. Diefes fandte ben Ges 
neral Murawieff nach Konfantinopel (Dec. 1832), ein Hülfsheer und 
eine Flotte anbietend, welche der Sultan aber für jegt noch ablehnte; 
hierauf begab ſich Murawieff nach Alerandrien, um den Bicefönig zum 
Nachgeben zu bewegen. Daffelbe verfuchte fpäter auch der öftreich. und 
engl. GBefchäftsträger (Franireich und England hatten damals feinen 
Botſchafter in Konftantiopel) zu bewirken; allein Muramieff erlangte 
nur fo viel, daß Ibrahlm während der Unterhandfungen nicht weiter in 
Kleinafen vorrüdte. Lnterdeffen hatte der Großweſſir am 21. Des 
cember bei Koniah eine Hauptſchlacht gegen Ibrahim verloren und 
war felbft nebft mehren Pafchas in Sefangenfhaft gerathen. Die Pforte 
unterhandelte nun abermals in Kahira durch ihren an den Vicefönig ges 
ſchickten Bevollmächtigten Halil Paſcha und den Ameddſchi Effendi (Gas 
binetefecretair des Reis Effendi). - Sie erbot fih den Baunfluch zurück⸗ 
aumehmen; allein der Vicefönig verlangte die Abtretung mehrer Provins 
zen. Mohammed Ali Fannte die Vortheile feiner Lage ; denn fchon feste 
ſich Ibrahim gegen Brufa in Marfch, wo bie türfifhe Vevölferung für 
ihn war. Durch dieß Alles beunruhigt, erfuchte die Pforte am 2. Febr. 
1833 Rußland nicht nur um ein Unterflügung zur See, fondern auch 
um eine gleichzeitige Abfendung von 20 — 30.000 M. Aber auch in 
London und Paris wurden jegt Gonferenzen darüber gehalten, wie die 
Pforte zu retten und Rußlands überwiegender Einfluß in Konftantinos 
pel zu befchränfen fey. Che jedoch von hieraus ein Beſchluß verlautete, 
war Murawieff aus Yegypten nad; Konftantinopel zurüdgelehrt (6. Febr.) 
mis der Nachricht, baf Ibrahim anf Befehl des Dicetoͤuigs bie Feind⸗ 
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feligfetten eingeRellt und zu Kutafla Halt gemacht habe; eine Folge der 
von Rußland‘ für die Pforte gezeigten Theilnahme. Nunmehr glaubte 
der Reis Effendi am 6. Febr. die vor wenigen Tagen in Anfpruch ger 
nommene Unterflügung ablehnen zu dürfen, und Bntinieff forderte ſogleich 
Cam 8. Febr.) die Pforte anf, ein leichtes Fahrzeng zu feiner Verfügung 
zu flellen, um baffelde der ruſſiſchen Flotte, Die frhon von Sebaflopel 
abgefegelt ſeyn lonnte, entgegenzufhicden, damit fie ihren Lauf nach dem 
Bosporus nicht fortfegte, fondern in den Golf von Burgas einliefe. Ete 
aber dieß geſchehen lonnte, ging die ruſſiſche Schiffsdivifon am 20. 
Bear bei Bujukdere vor Anfer. Endlich traf auch ein franz. Bots 
after, der Admiral Rouffin, am 17. Februar in Konflantinopel ein, der 
fogfeid, ‚von der Pforte verlangte, daß fie den Beiſtand Rußlands abe 
iehnen follte, indem er den Frieden zwiſchen der Pforte und Wohammed 
ui allein abzuſchließen übernahm. Äls diefer Antrag dem ruf. Geſaud⸗ 
ten eröffnet wurde, wiederholte derfelbe feine .Erflärung vom 8. Febr., 
worauf man ihm feitens der Pforte die feierliche Ertlaͤrung gab, daß, 
" obgleich der Sultan noch immer der Hoffnung fich hingebe, die ägyptis 
fehen Angelegenheiten friedlich und ohne neue Berwidelungen ausgeglis 
chen zu fehen, er gleichwohl in allen Fällen beharrlich auf den hochher⸗ 
sigen Beiftand des Kaiferd rechne. Admiral Rouffin aber entwarf einen 
Friedenstractat zwifchen der Pforte und Mohammed Ali, ben fein Adju⸗ 
tant nach Aegypten überbrachte. Dem gemäß follte ſich ber Vicefönig 
in bie Grengen des feiner Verwaltung anvertrauten Gebiets zurückzie⸗ 
ben, zu welchem noch die Paſchaliks von St.-Sean d’Acre, Terufalem, 
Zripolls in Syrien und Naplous hinzugefügt würden und in die alten 
Berhäftniffe zurückkehren. Unterdeffen hatten Ibrahim's Anhänger Suyrna 
befegt (18. Febr.) und die türfifchen Behörden adgefegt; fich der Städte 
Magnefla and Balileſer bemächtigt, und ſchon follte eine Agyptifche Flotte 
vor Smyrnas Hafen erfcheinen. Konftantinopel war mehr ald je ber 
droht, und nur die Begenwart der rufl. Flotte konnte einen Ausbruch 
der Unzufriedenheit und der Ungeduld Derer verhindern, die Ibrahim's 
Unfunft erwarteten, um Mahmud vom Throne zu flürgen. Der Kaiſer 
Nilolaus war aber fo großmüthig und zugleich fo faateflug, dad Schwau⸗ 
ten der Pforte, welche ihm zuerft um Hülfe erfucht und dann (21. Febr.) 
Franfreich6 ausfchließende Friedensvermittlung angenommen hatte, bez 
von allen Seiten bedraͤngten Sultan nicht entgelten zu laſſen. Auf feis 
nen Befehl ging nun (29. März) die in Ddeffa vorbereitete Expedition 
mit den Landungstruppen unter Segel und langte am 5. und am 23. 
April bei Konflantinopel an. 16.000 M. ſtark, bezog ed auf den Hüs 
ben von Khunkiar⸗Iskeleſti bei Skutari auf der ajlatifhen Küfte ein Las 
ger. Außerdem befanden fih 20 ruf. Kriegsſchiffe, worunter 7 von 
der Linie, im Bosporus, und aus den Fürftenthiimern näherten fich 24.000 
Nuffen. Diefe Stellung Rußlande im und am Bosporus fehle die Ca 
binete von London und Paris in die größte Verlegepheit; alle Minifier 
(England durch Campell, Deſtreich durch v. Profefc) beflürmten nug 
die Pforte, den Frieden mit Mohammed Ali abzufchließen. Ibrahim ver 
langte behartlid) die Abtretung von ganz Syrien nebſt Damasfus und 
Aleppo an feinen Vater und die von Adana (ein Bezirk in Natoliem, 
welcher an der Grenze des Taurus eine Kleinafien beherrſchende Gtells 
ung barbietet) für fih. Durch die Vorflellungen bes franz. Gefandien 
bewogen, gab Mahmud nad) und, über bie andern Punkte einig, trat er 
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"an & Mai Adana u. d. T. einer Pachtung an Ibrahin perſdnlich ab. 


So war der Friede gewiffermaßen ſchon geichloffen, als ein außerordent⸗ 
licher Botſchaſter Ruplande, Graf Orloff, unter beffien Oberbefehl zus 
eich die ruſſ. Hülfemacr zu Laude und zu See geſtellt war, am 5. 
tat in Konftantionpel anfam, Der Sultan erfich jegt einen Aumehies 
ferman (6. Mai) zu Gunften feiner Untertyanen in Kleinaflen, und Mor 
hammed Ali ward nicht nur in ben Stanthalterfchaften von Aegypten, 
Abyffinien und Kandia beflätigt, fondern erhielt noch dazu die Bezirke 
von Damasfns, Tripolis, Seyde, Aleppo, St.Jean d’Ucre, Yerufalem 
und Naplous, mit dem Geleite der Pilgrimme, abgetreten, ſowie fein 
Eohu Zbrahim die Beſtaͤtignng der Würde: eines Scheifral-Harem yon 
Desca, den Bezirk von Dfchibda, und als Pachtung (MuhalflliD von 
Neicheihage den Bezizt von Adana. Hierauf trat Ibrahim won Kon 
ieh, das er am 24. Mai verließ, feinen Ruͤckmarſch über -den Taurus 
an, und auch bei der ruſſ. Land» und Seemacht wurden fofort Vorkeh⸗ 
rungen zum Abgang aus Konflantinopel getroffen, Der Sultan zeice 
nete bei dieſer Gelegenheit die uff. Befehkehaber, Offiziere und Soldas 
tem fehr aus; er ließ Medaillen unter fie vertheilen, nahm, entzuͤckt, ein 
europäifches Heer in feiner vollen Eigenthümlichfeit zu erbliden, milis 
tairiihe Felle an, und gab Zee. Auch ward am 5. Juli ein Denkmal 
zur Erinnerung an die Anwefenheit der ruff. Truppen im Bospozus ew 
richtet, das aber in ber Folge von ben türf. Frauen eingerifien worden 
iftz fo verhaßt war dem Volke die Gegenwart ber fremden Truppen ges 
weſen. — Nachdem hierauf Graf Drloff noch den wichtigen Off⸗ und 
Defenfiobund zwifchen Rußland und der Pforte am 8. Inli 1933 um 
terzeichnet hatte, verließ das. ruf. Huͤlſscorps am 10. Juli den Bospo⸗ 


rus und fchiffte fi in Bujufdere ein, um nad Rußland zurückzukehren. 


Später zogen fi auch bie engl. und die franı. Kriegsſchiſſe aus ben 
surf. Gewäflern in der Revante, jene nad Malta, diefe nach Toulon 
zuruͤck. Rußlands bewaffnete Dazwiſchenkunft, welche Konftantinopel 
vor Aufruhr fhügte und den Zrieden mit Aegypten befchleunigte, ſowie 
die Beſetzung des Bosrorus — ein Ereigniß, welches Paris und Lon⸗ 
don in der größten Spannung erhielt — war jegt in ein enges Bünde 


‚niß zwifchen Rußland und der Pforte umgewandelt, welches bie Eifer⸗ 


ſucht jener Staaten in einem noch höhern Grade erregte, Die Dauer 
jened Bündniffes, deffen Inhalt noch nicht genau befannt ifl, wurde auf ” 
10 3. beftimmt. Beide Mächte verfprachen ſich genenfeitigen Beiſtand, 
gegen innere Empörung und Außern Angriff, zur Erhaltung der Intes 
grität ihres Gebiets, und die Pforte verſprach, auf Verlaugen Rußlands 
jeder feindlichen Macht die Dardanellen zu fchliegen, Die Pforte ſollte 
feine andere Allianz ſchließen, noch den Beiftand einer andern Nation 
nadjfuchen. Auf die dagegen von England und Frankreich in Petere⸗ 
burg und Konfantinopel übergebenen Noten wurde zurüchweifend und 
aueweichend geantwortet. Tod) haben fowohl Lord Palmerſton im engl. 
Unterhaufe ald auch der Herzog von Broglie und der Minifter Tiers in 
der. franz. Kammer die öffentliche Meinung über jenen Zractat zu ber 
ruhigen verfucht, und unter den Großmaͤchten Nurland, Frankreich und 
England herrſcht gegenwärtig dad beſte Einvenändnig. — Zu stolze 
jener engern politifchen Verbindung und um dem Kaiſer von Rußlando 
für Die geleiftete Hülfe zu danken, warb im Det. 1833 Fewzi Ahmet 
Paſcha ald außerordentlicher Gefandter nach Petersburg geſandt, wo er 
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Ende Nov: anfam. Daſelbſt wurde am 20. Ian. 1834 ein auderer 
Tractat zwiſchen Rußland amd der Pforte abgeſchloſſen und von Ahmet 
Yaldıa unterzeichnet. Die für biefelde harten Beftimmungen bes Frie⸗ 
dens zu Adrianopel find ermäßigt und die noch zu leißende Summe 
fol auf ein Drittel vermindert ſeyn. — Der Vicelönig von Aegypten hat 
war als Bafall der Pforte einen Theil bes verlangten Tribute im Rom 
tinopel entrichtet und feine Unterwöürfigkeit auch fonft zu erkenren 
gegeben; aein feine Macht ſcheint durch die Härte fowie dad DMonopel 
foftem nichts weniger als gefichert gu feyn. In Gprien iſt ebenfaßs 
wegen Ibrahim’s Paſcha militairifchen Despotismus eine Empörung ande 
gebrochen. Außer der von ihm eingeführten Zwangsconſcription, dem 
Steuerteud und einem arten Einfuhrzolle, erregten Ibrahim's Verſuche, 
isn dem neuen Gebieten daffelde Syſtem einnführen, das fein Bater in 
Aegypten fo gewinnreich gefunden, indem er angefangen die vornehmften 
Raudeserzeugniffe zum Monopole für Ach gu madıen, offenen Widerkaub. 
Ibrahim fat ſich daher genöthigt, fein Heer, das 70.000 Mann Hart 
feyn fol, fortdauerud auf dem Kriegefuße gu erhalten. — Der Bicefünig 
son Begypten mußte 1833 in Arabien, namentlich in dem Hedſchas, 
einem gebirgigen Küftenlande am arabifhen Golf, eine furchtbare Ius 
furreetion, an deren Gpige ein Türke, Namens Bilmez, mehrmals ger 
Hlegt hatte, mit einem beträchtlichen Heere unter feinem Neffen Ahmet 
Paſcha belämpfen, bie jedoch nach der Unterwerfung Yemens ihr Ende 
erreicht haben dürfte. AU Dieß fcheint der Pforte Vertrauen auf eine 
günftigere Wendung ber Dinge einzuflögen. Indeß hat fie noch immer 
mit der Beruhigung ihrer eignen Provinzen und mit der Herflellung 
ihrer Finanzen (der Curs des türkifhen Geldes war fo ſchlecht, daß am 
4, März 1834 der Gulden 404 bid 405',, Para ftand) vollauf zu thum. 
Die Feuersbruͤnſte in Konftantinopel wiederholten fih far täglich im 
der erften Hälfte ded Febr. 1834. In Bosnien nahm bie Anarchie wie 
der überhand, Näuberbanden flreiften umher, und Fuͤrſt Milofch von 
Serbien mußte hier der Pforte thätigen Beiſtand leiſſen. In Albarien 
wurden bie Klagen über Ali Ranud, Paſcha von Scodra (Gfutari), fo 
Taut, daß bie Worte im Febr. d. 3. dem Verlangen der infurgirten Ein» 
wohner nachgab, und Hafleres Paſcha zu Ranud’s Nachfolger ernannte, 
biefen aber zum Erfag der erpreßten Summen und zum Scabenerfag 
verurtheilte. Ale Wilfür in der Verwaltung folle fortan einem geord⸗ 
neten Syfteme weichen und die Provinzialregierung gefegmäßig feyn. Iwm 
Paſchalik Bagdad hatten fi der Scheich Dfcerba und mehre Horden 
empört; in Verbindung mit andern Rebellen in Baflora, nebl bem 
Statthalter von Moful, Jahja Paſcha, umlagerten fie Bagdad. Zur 
Dämpfung des Aufrutre wurde von Konftantinopel Agiah Effendi nach 
Bagdad gefanbt, worauf ed dem Statthalter von Bagdad gelang, bie 
Rebellen im Jan. 1834 zurüdjufhlagen, einige Anführer berfelben ſielen 
im Kampfe, andere wurden gefangen, der Scheich aber und Jahja Pas 
ſcha retteten fich in die Müfte und Said Pafcha erfette den Leptern im 
der Statthalterfchaft von Moful. Auch in Kurdiſtan warb die Herrfchaft 
der Pforte jegt weniger als je anerfannt. Die Kurden hatten bieher 
* jeden Verſuch, fie von ihrem herumgiehenden Leben und ihren Raubzür 
en abzubringen, vereitelt. Die Pforte ernannte daher im Jan. 1834 
Keichie Mehemed Pafcha zu ihrem Generalfatthalter in ben Paſchalits 
Siwas, Rate, Diarbelr und andern mit dem Yuftrage, ein sagulaisch 
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Seren bilden und die Unterjochung der Kurden zu vollenden. Die 
Rebellen in Kfeinaflen wurden ſchon fräher beflegt, und der rufliiche 
Kommandant in Tiflis, General Rofen, nahm ihren Anführer, Kadi 
Kiran, uebſt einigen 100 von feiner Bande gefangen und überlieferte 
Fe dem türkifchen Behörden. — Endlich wurden auc Cim März 1834) 
die Unterhandlungen über die griech. Angelegenheiten beendigt. Der Ban⸗ 
tier Rothfchild fol der Pforte bereit einen Theil der Territortalentfchäe 
Ligumgsfumme bezahlt, den Reſt von 5 Millionen Francs aber in Gold» 
barren zu liefern verſprochen haben. Auch wurden im Dec. 1835 bie 
Grengberichtigungen mit dem griech. Königreich ihrem Ende nahe gebracht. 
(leber Samos und Serbien, f. d. Art.) . Die Berhäftniffe der Pforte 
sur Moldau und Walachei find ebenfalls in Ordnung gebrächt worden, 
und ihre Wohlkand nimmt unter der neuen Hofpodarenregierung ſichtbar 
au. Dagegen dauerten in Bosnien und Albanien die Unruhen das ganze 
Jahr 1835 fort, namentlich iR Gfutari, und das Land iſt jegt an. 
1836) noch nicht beruhigt. 
Die Türkei, oder nad; einem einzelnen Zweige der Türken, der 08, 
manifhe Staat, umfaßt europärfche, aflatifche und afrikauiſche Pros 
“pinzen. Die europäifchen grenzen gegen N. an Rußland, Siebenbürgen, 
Ungarn und Galizien, gegen W. an Illyrien, Dalmatien, das Königs 
reich Griechenland, das adriatifche, mittelländifche und ionifche Meer, 
ga ©. and mittelländifche Meer, gegen D. an Rußland, das ſchwarze 
tet, die Meerenge von Konflantinopel, dad DMarmormeer, die Darbas 
nellenfiraße und den Archipelagus; bie aflatifhen gegen N. an das 
Schwarze Meer und an Rußland, gegen D. an Perfien, gegen ©. an den 
perfifchen Meerbufen und Arabien, gegen W. an bie Landenge von Suez, 
das mitteländifche Meer, bie Straße der Dardanellen, Marmormeer und 
die Straße von Konftantinopel. Das Ganze hat ohne die Bafallens 
länder des Bicefönigs von Aegypten, Serbien, die Moldau und Walas 
“ei, 21.000 MM. — Das Land ift überhaupt ſehr gebirgig, In Eus 
ropa if der Hamus cf. d.) mit feinen Zweigen, das tarbifhe Gebirge 
an Ungarns Grenze, der Athos (ſ. d.), Zweige der Karpathen im N. 
der Donau. Uebrigens find hier auch viele ausgedehnte fruchtbare Ebe⸗ 
nen. Im Afien ik das SHauptgebirge der Taurus, der Libanon 
G. bbe,) ꝛc., mehre Geitenzweige des Kaufafus. Ueber das türk. Afrika 
f. Aegypten und Nil, Das Klima if im S. des Hamus mild, ig 
ebenen Flächen mit ewigem Grün; im Sommer zum Theil mit anhals 
tender läftiger Hige; aber im N. jenes Gebirged rauher, mit empfinde 
lichem Winterfroſt; im mittlern Gebiet im Sommer zuweilen Wechſel 
der Hige mit Falter Nordluft. Auch in dem aflatifchen Theil ift bie 
Luft in einigen Landftrichen im Sommer fehr heiß und an den Kuͤſten 
burd; fühle Seewinde gemäßigt; auf mehren 1000 QM. im Winter ohne 
Schnee, Eis, Reif; nur wenige höher liegende Flächen, 5. B. im arme⸗ 
nifhen Hochplateau haben Monate dauernde Winter mit anhaltenden 
Schnee⸗ und Eiödeden. Schr gefährlich iſt in verfchledenen aflatifchen 
Landſchaften Menfchen und Thieren der brennende Südweſtwind Gas 
mum. Auch in dem füdfichen Theile der europäifchen Türkei fennt man 
den ermattenden Sirocco. Die nicht einheimifche Peſt (welche fih auch 
während des legten Krieges in der Moldau und Walachei zeigte) und 
Erdbeben verwüften oft große Diſtricte. In Aflen find der Storbut, 
Ausfag ci. bbe.) und Die Beule von Aleppo Cf.d.) endewmiſch. Auugſi 
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hat bie Gholera große Verwüſtungen in faR allen Theilen des Reichs 
angerichtet. — Die Meere And das Kara Denghiz (ſchwarze Beer), dad 
neuerlich immer mehr verfchlammte Marmormeer (durdy die Meerenge 
von Konftantinopel mit dem ſchwarzen Meere verbunden), bad Ok Dem 
ghis Cäghifche oder weiße Meer) oder der Archipelagus (durch die Dar⸗ 
danelenftraße mit dem Marmormeere zufammenhängend), dad mittelän, 
diſche Meer. Die Meerengen: von Konflantinopel (Bosfor, 4", Meiler 
lang und 2400—11.400 $. breit, mit mehren Buchten, z. 3. bei Bw 
jufdere), Helleſpont oder Dardanelienftraße, 4 M. und an der Stelle 
der Feftungen nur 400 Toifen breit und 12 Stunden lang. Die Seen 
in Europa: Kopa in ivadien, See Ienina bei Skutari in Albanien, 
Bajaga bri Ielenderje, See von Ochri; in Afien: der Beniſcher in Has 
‚samanien, der Wan oder Ardfcyis, in Armenien, deffen Umfang 45 M. 
betragen foll, dad 12 M. lange und 3 M. breite Todte Meer cf.d.), 
die vom Jordan gebildeten Gern Menom und Genefaret oder bad Meer 
von Tiberias, beide in Paläflina; der See von Antiochia, in dem fich 
ber Safon, Ifrin zc. ergießen. Die Flüffe in Europa: Donau mis bem 
Fluſſe Save (mit Drina x.), Morawa, Aluta, Pruth ıc., mündet fich 
in & Armen ins ſchwarze Meer; eben dahin der Urana und Duieſter; 
ins Agäifche Meer fließen: die Mariga x. Ins adriatifche Meer fließen: 
der ſchwarze Drimo, Cocytus, Salambria (Peneus), Sionapro (Ache lous, 
Aber den bei Caracos oder Tataraina eine römifche Brüde führt, der 
einzige Berbindungsweg zwifchen Theflalien, Aetolien und Afarmanien). 
In Aften ber Euphrat, ber Tigris (f. bde.) mit dem Diala, der ich 
in den _perfifchen Meerbufen ergießt; der Meinder (Mäander) ind ägäis 
ſche; Turak und Tſcharack, Dront oder EI Ai, Karaſu (Cydnus), Sis 
dan (Sarus), mündend ins Mittelmeer; Jordan, 2—300 F. breit und 
heftig Arömend, ind todte Meer; ind ſchwarze Meer, der Rio oder Rioni 
Gachs, Phaflse) c. 

Die vorzüglichften andeserzengniffe find: viel Rindvich, Büffel, herr 
fiche Pferde, Efel, Maulefel, Rameele, Dromedare, Schafe mit feiner 
feidenartiger Wolle, auch breitihwänzige (ſyriſche) und turfomanifche 
Cichwarzmwollige), Ziegen (auch angoriſche, und in Paläflina mit ellens 
langen Ohren), Schweine, befonders in Bosnien und Gerbien, Speifes 
und Raubwild, Gazellen; in Waldgegenden Bären, Wölfe, Schakals, 

pänen, Tiger, Leoparden; Strauße, verheerende Heufchreden, viel Ges 

ügel, beſonders Rebhühner, Drtolane, Schnepfen, erheblicher Seide 
bau, vorzüglich in Arnaut und Anadoli, Bienenzucht Caber ſchlechtes 
Wachs), eßbare Heufchreden, Bipern, viele Fiſche, Gtöre, Auftern, 
Schildkröten, Korallen, Purpurmufcheln, Getreide, befonderd Weizen 
in Rum⸗Ili, Gerſte und Mais, viel Reis im Süden bed Hämus und 
in Aegypten, Gemüfe und Hülfenfrüdhte, Wein (Cyperwein, 150.000 
Gougas ausgeführt), in der Walachei und Moldau jährlich 800.000 
Eimer, Obſt Cam der nördl. Kuͤſte Natoliend ganze Wälder von Nuß, 


"Aprifofens, Pflaumen» und Kirfhbäumen), vfelerlei Güdfrüchte, Datteln, 


Beigen, Dliven, Ricinus, Piſtaziennüſſe, Manna, Zuder, Indigo, Eeias 
mum, Soda, rhodifer Holz, Balfamftaude (Kaudanum), Maftir (auf Safi 
oder Chios 50.000 Et.), Kreuzbeeren (grains d’Arignon, in Janina und 
Tixhala), Suͤßholz, Gummi Tragant, Aloe, Koloquinten, Saffran, Mohn 
Cuit Opiumbereitung), Krapp, Hanf, Flache, Baumwolle (im macedos 
nifchen Thale von Seres jährlich an 50.000 Ballen, wovon über 30.000 


‚ 
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nach Deutſchlaud gehen), Taback (Macedonien führt jahrlich an 112.000 
Ballen für 4 Mil. Piafter aus), Genion (eine Bollengattung in Mon, 
tenegro, die beſte Arznei gegen den Schlangenbiß), betraͤchtliche Waldun⸗ 
gen, auch mit Harz» und Guumigewinu, befonderd yon der Tragant- 
faude, Cedern von Libanon, Kuoppern und Balläpfel. — Der Bergbau 
iR ganz vernachlaͤſſigt; es gibt Gold und Silber Cbei Koflandil, am 
Fuß des DOrbelus; auch Goldwäfche der Zigeuner in der Walachei und 
Moldau; Silber⸗ und Kupferminen bei Karatowa), Eifen (bei Dlaffina 
unweit Barna), Blei, Kupfer. (in Diarbeir), Asbefl, Salpeter, Stein 
Tohlen (u Ofna, Rimnik 1, MIN. Et.), und Seefalz, Alaum, Kalt, Mars 
mor, Meerfchaum, treffliche Schleiffteine, Waltererbe, Farbenerben, Schmirs 
gel, Schwefel, Steinfohlen, Mineralwaffer, warme und heiße Bäder, 
RNaphtha⸗ und Theerquellen, " ’ 

Die Zahl der Einwohner wirb auf 23 Mill. gefhägt, wovon auf 
den europälfchen Antheil 11, auf den aflat. 9%/, und auf den afrif. 2”, 
Mill, fommen: ein durch Zwang und Furcht verbundened Gemenge der 
verſchiedenartigſten, ſich gegenfeitig haffenben ‚oder verachtenden vdiker. 
4) Herren des Landes find alle Gunniten (f. Mohammed), wie die 
Araber, Tataren und Turfomanen, indbefondere aber bie odmanifchen 
Türten dj. d.) 7’; Mil, am zahlreichſten in den nördlichen aflatifchen 
Provinzen. 2) Die Turfomanen (f. d.), 1’. Mil., find theils in 
Armenien feßhaft, theils ald Nomaden in Anadoli und den Stromthaͤlern 
des Imnern verbreitet. Sie fprechen türkifch; fo auch 3) die Tataren 
60.000, die aus der Krim in die Donauprovingen gezogen find. 4) 
Araber (f. d.), 27, Mil. 5) Kurden, 1 Mill, ein Bolt von unge 
wiffer Abftammung, in Kurdiltan, mit perſiſcher Sprache, theild Schii⸗ 
ten, theild neflorianifche Ehriften 6) Griechen (I.d.) 4:200.000. 7) 
Arinenier (ſ. d) 1Mill., ald Kaufleute und Handwerker faft über alle 
Provingen verbreitet. 8) Kopten (f. d.) in Äegypten. '9) Slawen in 
mehren Stämmen, ald: Albanier oder Arnauten (f.d.) 750.000, Bos⸗ 
niafen in Bosnien, theild Moslemin, theild kathol. Chriften; Serbier 
dj. d.) oder Raizen 620.000; Bulgaren ’,, Mill. in der Bulgarei, von 
der Donan nördlich, vom Hamus füblich begrenzt, größtentheils griech. 
Ghriten, doch haben ſich Ziele von ihnen jum Ielam gewendet; Mon» 
tenegrinex (1. d.); 10) Drufen (f. d.) aufdem Libanon; 14) Juden, 
700.000; 12) Walachen, 120.000; 13) Zigeuner und mehre' Heine 
Stämme unbekannten Urfprungs, vorzüglich m den Gebirgen Aſiens; 
auch 15.000 Franfen. Unterfchied der Stände kennt man in ber Türfei 
wicht; Würgerabtheilungen find: 4) Sherifs oder Emirs, Abkoͤmmlinge 
von Mohammed’s Stamme, audy die privilegirten Familien Damat und 
DunisSade; 2) Minifter und andere Staatebeamte;, 3) Stadteinwohner, 
Bürger und mohammedanifhe Privatperfonen ohne öffentliches Amt; 
4) Vöbel, Sflaven, ſteuerbare Unterthanen, die Kopfgeld, Charadſch zahr 
fen; 5) die durch Baratten (Freiheitsbrief der Geſandtenn, Conſuln 2c.) 
begünfigten Echugeinwohner. Uebrigend hat fein Geburtsvorzug bei den 
Tuͤrken ſtatt; felbit SHaven, welche bie Freiheit erlangt baben, fönnen 
zu den erſten Aemtern gelangen. Nur die Nachfomnen des Propheten 
und der Weffire Ibrahim Chan Oglu und Adımet Kiuprifi genießen 
einige Auszeichnung. Aber ein Türke fann nie Sklave feyn ober wers 
den; die Silaverei entfteht durch Kauf oder Krieg. Inter den Griechen, 
Siawen, Armeniern und felbR den Hleinern Völkern (Kurden), Druten, 
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fairen, Maroniten) findet fich ein Adel; bie Wlachen und öfbaner 
ben ihre Bojaren, Die Araber ihre Scheilhe. Diefe Völterfhaften fühe 
ren den Ramen Rajahs, d. i. Richtmohammedaner und Nichtfranfen, 
welche für die Erlaubniß, hier zu Ieben, ein Charadſch bezahlen. Haupt⸗ 
fprachen Mind: 1) die türrfifche Ci. b.) und tatarifcdye, bie von ben Di 
manen, Xataren und Yuruld (Nachkommen turfomantfcher Gofoniften in 
Macedonim) gefprochen werden; 2) arabifche bei ben Arabern und Drus 
fen; auc Hofe, Kirchen» und gelehrte Sprache; 3) neugriechiſche ober 
Romaik; 4) flawifche in verfchiedenen Dialekten geredet von Gerbiern, 
Raizen, Bosniern, Kroaten, Bulgaren; 5) armenifche mit 4 Dialeften; 
6) wlachiſche, Tochter der iateiniſchen Sprache; 7) arnautifhe und als 
banefifche, eine Mifchung der flawifchen und griech. Sprache; 8) jüdifche, 
d. i. Hebräifcy mit ſpaniſchen und italien. Wörtern; 9) perfifche mit dem 
Dialekten der turbifchen; 10) fyrifche nur in 2 Drten, Mara und Mas 
luͤla, mit den ſyriſchen Mundarten, der nabathäifchen bei den Nefterias 
nern und der menbaifchen bei den Johannischtiſten 11) die turfmanie 
fe; 12) die aramäifche oder fübchaldäifche; 13) die grufiihe in 2 Dias 
Ieften; 14) die lingua franca. Die Hauptrefigion ift die mohammes 
danifche cf. d.) und zwar die bei den Türken herrfchende Partei der 
Sumniten 137, Mil. Bon den Schüten, die bei den Perfern herrfchen, 
jibt ed mehre Geften. Die Bekenner der chriſtlichen (f. Sriehifdhe 
irche) umd der jüdifchen Religion haben feine bürgerlichen Rechte. 
Die Katholiken, 600.000, haben 2 Erzbifhöfe, 10 Bilchöfe und mebre 
‚öfter. Auch gibt ed Iutherifche und reformirte Gemeinen. Unter dem 
orientalifchen Ehriften find die Neſtorianer 300.000, Monophyfiten 14 
Mill., Maroniten u. m. a. Geften zu bemerfen. Zu ben jüdifchen Sets 
ten gehören noch die Gamariter, etwa 30 Familien in Saffa und Ras 
plus; endlich eine gemifchte Sekte, die Nazaräer. Die türkifche Geis 
lichkeit if reich; ?/, der liegenden Gründe bes Staats follen den Me⸗ 
ſcheen gehören und 225 Mill, einbringen. Die mohammebanifchen Theo⸗ 
Iogen (Ulemas) treiben zugleich juriftifhe Praxis. Den Kirchendienk 
verrichten Imans (Priefter), Danifchmends und Talidmun (Diafonen). 
An ber Spige ber Geiftlichfeit flieht ber Großfultan ſelbſt ald Kalif oder 
Nachfolger Mohammeds; in feinem Namen verwaltet ver Mufti (ſ. d) 
in Konftantinopel die höchften bifchöfl. Rechte, den ber Kaifer nach Be 
lieben ernennt umd abfegt und deſſen Gtellvertreter Fetva ⸗Emini heißt. 
Naͤchſt dem Mufti find die Kabiledfierd, Mollas und Kadis die wichtige 
ſten Glieder der Ulema (f. d.); in größern Städten ernennt der Mufti 
wieder Untermufti. Die wiflenfhaftliche Bildung der Osmanen iſt fehr 
gering. (Bol, Türkiſche Sprade und Kiteratur.) Ihre Baukuuk 
liefert zum Theil fchöne Werke; Malerei, Bildhauerkunſt ıc. werben nidt 
betrieben; doch hat die Eitelfeit audy bei den Moslemin über das Ber 
bot des Propheten, Menfchen abzubilden, neuerlic, gefiegt. Die Biblie 
thefen (in Konftantinopel 3) enthalten arabifche und andere Handſchrij⸗ 
ten. Des gelehrten Muftapha, mit dem Beinamen Hadjys Ralfa, ara⸗ 
bifhe, perfifche und. türkifhe Bibliographie enthält über 30.000 Titel 
von verfchiedenen Werfen nnd iſt noch nicht vollſtandig. Es gibt türfifche 
Gin Konftantinopel), griechifche (mie in den Kloͤſtern des Libanon), ars 
menifche und jüdifche Buchdruckereien. Noch weniger Bildung iR unter 
den Griechen; viele niedere Geiftliche Cbefonders die Kalojer, Mönde) 
Tonnen faum die gemeinften Gebete in griech. Sprache leſen. Auch die 
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ʒrawen, Armenier, Wlachen, Tatared und Inden haben mr fehr duͤrf⸗ 
‚ge Schulen. Griechen umd Juden find Die gewöhnlichen Aerzte, Chir 
urgen und Apotheler. o. 

Manufacturen Aberkaffen die Demanen meiftens chriffichen und für 
ifchen Einwohnern und fuchen für ſich lieber Hof⸗, Kirchen, Armee 
ınd bürgerlichen Aemter. Ungeachtet des Neichthume an rohen Gtoffen 
indet man nur Fabriken in Tuch und andern Wollzeuchen (macebonlſche 
Abais, Gaputröde von Zagora, Wollgärtel von Helle, Camlotte von 
Ungora, wozu aber auch das Haar der Angoraziege genommen wird), 
Seide Cbefonders zu Bruffe, Mardin, Bagdad, Haleb, Konſtantinopel, 
Salonichi, auf Safi), Baumwolle Coorgüglich zu Turnowo, wo bie ſcho⸗ 
nen Alajitad aus Seide und Baummolle gewebt werden, Galonicht, Ka⸗ 
raveria, Seres, KRonftantinopel, Silifria, Haled, Damastus, Mofful, 
Bufeldiffar, Diarbelir, Ismir, Maniffaz Segeltuch aus Banmwolle zu 
Maida), Leinwand (u Bruffe, Trabefunt ıc.), Teppiche (u Bruffa, Kar 
rahiffar, Bergamah, Haleb, Damasfus, Salonichi), Leder (der rothe 
Saflan von Diarbefir, Drfa und Kuskin, bie himmelblaue von Konia, 
der gelbe von Kaiſarie; Eorduan in Diarbefir umd Konia; Sattel in 
Aintab; Dferegkume din Hille), Gas, Geifenfiedereien, Farberelen (die 
vorzüglichkten Zürtifchgarnfabrifen find in Theffalien, beſonders in dem 
berühmten Thal Tempe am Offa, and in Ambelafta, Jeniſcheer und 
Tirhala), Opium, Fayence und irdene Gefchirre, Pfeifenköpfe von Meer 
ſchaum und Pipat,- Tane aus Dattelnfafern und Schilf, Salmiak, Puls 
verfabrit, etwas Schiffbau, Tabad,, Segeltuch⸗, Chagrin⸗, Metalle, ber 
fonderd Stahl» (damascener Klingen) und Kupferfabriten, wenig Werk 
fihtten; Stidereien, Uhrfabriten, Silberarbeiten ıc. den Handel nach der ' 
Levante; die Engländer haben ®/,, die Franzofen Y,, die Niederländer 
und DOeflreicher jede *,0 des Ganzen in Händen. Der deutliche Handel 
nach der Türkei Clevantıfcher Handel genannt) wird jährlich auf 5 MIN. 
Piafter berechnet, von denen 2 MIN. durch Waaren gededt und 3 Mil. 
baar von Wien aus durch griech. Hande gehen. In dem Friedensfchluffe 
von Adrianopel (14. Gept. 1829, Art. 7) verband ſich die hohe Pforte, 
forgfältig barüber IM wachen, daß der Handel und bie Schifffahrt des 
Schwarzen Meeres insbeſondere, fein Hinderniß von irgend einer Art, 
erfahren Tonne. (Bgl. d. vor. Art.) — Die Staatsverfafſung beraht auf 
fieben Sammlungen politifher Gefege [,Ranunname). Sie if orientas 
iiſch. Der Pabifchah vereinigt als Kalif höchfte geiflliche Würde mit 
der höchften weltlihen Macht. (Bol. Sultan und über den Hofftaat 
Serail.) Das Reichewappen, welches Mohammed IT. nach der Erobes 
rung Konftantinopel6 annahm, if ein grünes Schild mit einem wachs 
fenden filbernen Monde. Füuͤr verdiente Europäer fliftete Selim IT. 
1799, bei @elegenheit des von Nelfon bei Abukir erfochtenen Sieges, 
den Drben des halben Mondes mit drei Glaffen. Nelfon, Sebaſtiani 
und andere Ausländer haben ihn erhalten. Der am 19. Anguf 1831 
im Serail zum erften Male ertheilte „Orden des Ruhmes“ befleht aus 
vier Claſſen. Das Ordenszeichen der erften iſt ein goldener, ringdum 
mit Brillanten befegter Medaillon, auf welchem das Tughra oder der 
Namendzug des Sultans, mit der Inſchrift Niſchani Iftichar (Zeichen 
des Ruhmes) zu leſen iſt. Dieſer Medaillon haͤngt an einer goldenen 
Kette, welche mittel? einer reichverzierten Spange an einem brillanten 
Knopfe befeftigt iſt; der Unterſchied zwiſchen ben verfciedenen Gläffen 
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iR nur an ben mehr oder minder loſtbaren Verzierungen bemerfbar, zu) 
die letzte Claſſe befieht in der einfaden Medaille, welche ohne Emfafung * 
an einen diamantenen Knopf geheftet if. — Die Gtaatövermaltung 
ebenfalls orientaliih. Im Namen bed Sultans regiert ber Großmeh 
fir (& 8.) oder in Abrwefenheit der Kaimafan; body haben aud die 
Unntriebe im Gerail unter den Weibern und Befchnittenen vielen Einf, 
Der hödfte Staatsrath, Divan (f. d.), wird, unter dem Borfige dei 
Großwefftr, im zweiten Hofe des Seraild gehalten. Den ordentlichen 
bilden die höchften Reichsbeamten (ber Ciaga Beg, ber Reis-Effendi, dr 
Defterbar oder Finanzminifter, Kapudan Paſcha oder Grofabmiral m 
der Tſchauſch Baſchi oder Minifter der innern ausübenden Gewalt) m 
die Agas der Truppen; zu dem außerorbentlichen Dıvan werden and | 
andere Perſonen, vorzüglich der Mufti, berufen. — Saͤmmtliche Pfor 
ten» und Reichs amter wurden, nach ber neuen iM »Moniteur ottoman 
vom 17. Jam. 1834 publicirten Einrichtung, in vier Claſſen gette 
3 der erften gehören allein der Kiahajafer, oder Minifter des Jaucm, 
der Neie-Effendi, oder Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten (gege⸗ 
wartig Khadſchi Atif Effendi) und der Defterbar, ober Kinanzıminifer 


des Reiche. Der Großmwürdeträger bed Reichs: der Scheidi.älee 


oder Großmufti, der Sadre-Afam oder Großweffe, die Mitglieder dei 
Divand für die Neichbangelegenheiten und die Militairchefs haben wie 


biaher ihre hohe Stellung behalten. Mehre Aemter und Unterfiellen wur 


den abgefchafft, die Uniformirung der Staatöbeamten durch Ehrenzeichen 
abgeftuft, vielen Stellen, bie bieher nur eine ‚angeregelte Einnahe 
hatten, ein beftimmter Gehalt angewiefen, und bie jährliche Belasb 
machung bed Tewdſchihat (Lifte der Staatsämter) der dem Ramazan vr 
angehende Monat Schaban fefigefegt; während jene für die Statthaltw 
fihaft, wie bisher nach dem Bairamsfefte erlaffen werben fol. In bt 
Provinzialverwaltung fireben Mahmud's Reformen dahin, die küuͤnſtlichen 
Kaſten- und Raffenprivilegten zu zerflören, die Feudalmacht der Beil 
aufjzubeben und Gewerbfleiß und Bildung unter allen Böftern feine 
Reichs zu befördern. Zur Unterweifung der Türken geflattete der En 
tan fogar dem Difflenar des amerifanifchen Miffiondvereind, Gordal, 
Lancaſierſchulen anzulegen, weldye guten Fortgang haben follen; ein 
Specialſchule für Wundärgte wurde 1832 errichter, im Febr. 1834 dt 
Errichtung einer Pof zum Behuf regelmäßiger Briefbefrderung burd 
die ganze Türkei befchloffen (HadisEffendi wurde zum Generalbirector db 
Gentralpoftamts in Konflantinopel ernannt), wodurch fich die Pforte 
eine neue Einnahmequelle von 6 Mill. Piafter jährlich eröffnet han 

fol. Die Herſtellung der Finanzen war dad Pringendite Bedürfniß de 

Pforte, Auch bier ferien Ke endlich zu einem bisher noch nie angewendet 

Mittel fchreiten zu wollen, zu einer Anleihe bei dem Haufe Rothikiß: 

allein es fehlte ihr an Realitäten, um Gapital und Zinten zu dein 

— Die Provinzen find, mit Ausnahme der Mofdau und Walachei m 

der beiden Hauptitädte Iſtambol und Edreneh (Adrianopel), in Ejaltd 
Paſchalits oder Statthalterfchaften mit Sandſchalen oder Fahnen, tr 
getheilt, unter welchen die Statthalter von Rumili, Anadoli und Damad ' 
den Titel Veglerbeg führen und drei Roßſchweife vor ſich her fragen 
laſſen, welches Recht auch der Kapudan Pafcha befigt, die übrigra 
paſchas führen deren nur zwei. Die Pafchas (ſ. d,) in den Fromm 
zen haben ibren Divan, wie der Reichsdivan befegt iſt. In militairiſchet 
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Hinſicht wird jeder Pafchalit in Sandſchals abgetheitt. Bei Ausbruche 
eined Krieges ımüffen die im Sandſchak wohnenden Spahi, Timariots 
und Zaimiten cf. d.) ſich bei dem Sandſchal⸗Beg einfinden, der die 
Befehle des Paſcha erwartet. Noch gibt es im ganzen Reiche gewiffe 
Zehngüter des Pforte, Kilidfh, Zaim und Timars genannt, deren‘ Bes 
figen verbunden find, außer dem perfönlichen Dienfte, eine gewiſſe Ans 
zahl Reiter und Zußvolf ins Feld ſtellen. Die Paſchalils werden ferner , 
in Muffelimlits, Woiwodoliks und Agaliks abgetheilt. Die Quelle aller 
Staates, Eivils und Eriminalgefege it der Koran; außer dem Geſetz⸗ 
buche (,Multefa‘) gelten in den Gerictöhöfen die vielen Auslegungen 
der Ulema (d. 1. die mächtige Körperfchaft der Gefegverftändigen, bie 
zugleich zum geiftlichen Stande gehören). Der Mufti. it nicht allein 
oberfter Priefter, fondern der höchſte Ausleger der Gefege. Seine Enw 
fcheidungen (Fetfahs) werden gefammelt. Das hödjfte Gericht, Divan 
Khaneb, wird vom Großweſſir vier Mal wörentlidy in feinem Pallaſte 
‚oder im deſſen Abwelenheit vom Tſchauch Baſchi gehalten Die niedern 
Gerichte verwaltet in den größern Städten der Molla, in Heinern der 
Kadi. Unter ihnen ſtehen die Muffelins als Vollſtrecker der Urtheile. 
Die Rechtspflege ift ebenfo einfach als ſchnell und ſtreng. Gemwöhnliche 
Strafen find die Baftonade, Henfen, Erfäufen, Erdroffeln, Spieden. 
‚Der Zeugenkauf ift das größte Gebrechen. — Die Kriegemacht der Türs 
ten, einft vor Einführung der flehenden Heere durch Zahl und fanatifche 
Tapferfeit Europa fo furdtbar, hat in der neuern Zeit ihren ehemals 
gen Ruf unmieberbringlich verloren. Im Mai 1828 betrug, nach einem‘ 
ruffifhen Journal, die auf europäifche Weife organifirten und aus 68 
ataillonen, jedes zu 1000 Mann, beftehenden Truppen, mit Einfhluß 
der Dffigiere u. f. w. 68.000 Mann; die Garde ded Sultans belief ſich 
auf. 6000; Die Seefoldaten aus ber Levante, die erforderlichen Falls auch 
au Lande dienen müffen, betrugen 40.000; 8 leichte Batailone, früher 
2. d. N. Mechterbi befannt, 8000; das leichte Corps afiatifdier Trup⸗ 
pen zählte 6000; das ber Freiwilligen 5000 und dad Corps der Freme 
den 5000 Mann. Alle diefe zufammen bildeten ein aus 138.000 Mann 
befiehendes Heer Infanterie. Die Artillerie beftand aus 12.000 Artilies 
ziften in 20 Bataillonen .zu 600 Mann getheilt; aus 3000 Bombardies 
ren; 3000 Mineurd und Pionierd; 2000 Mann Garde-Artillerie, 15.000 
Mann Feſtungs ⸗Artilleriſten (ange der Donau und 6000 Mann Train» 
tnechten u. f. w.; zufammen 40.400 Mann. Die Reiterei zählte an 
Garde-Eavallerie 1500 Mann; an Spahis die befländigen Sold bezie⸗ 
hen, 25.000; an Referve-Savallerie 20.000, an Timariften Leine Art 
zeitende Miliz) 120.000; an Freiwilligen 30.000; zufammen 196.500 
Mann. Alle obenbenannten Truppengattungen bildeten eine Armee von 
374.990 Mann; zieht man diefen-die 40.000 Seefolbaten, ferner die Bes 
fagungen der Donaufeftungen dienten, imgleihen 9500 Mantı für die 
Garde des Sultans ab, fo ergibt fih, daß im Mai 1828 dem ruf: 
Heere gegenüber 210.400 Mann im Felde zu ſtanden. Zu diefer Zahl 
find weder die Afien febenden, ned) diejenigen Truppen gerechnet, die 
fh in Morea, in andern Provinzen und auf den Infeln befanden: — 
Die ganze active türfifche Macht fann man dermalen auf 300.000 M; 
annehmen ; eitt allgemeiner Ruf zu ben Waffeniduͤrfte diefe Zahl auf das 
Doppelte bringen. — Die türf. Seemacht beftand im Maı 1828 aus 
Converſ.⸗Lexicon Lir Bo. 108 Hft: 48 
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24 Linienſchiffen, 21 Fregatten und 40 Heinen Fahrzeugen, bie ale ju 
fammen 2000 Stück Gefhüg und 5200 Matrofen mit fich führten; auf 
dem Stapel lagen noch 11 Fahrzeuge. Dad Reich der Demanen hat 
in Europa die Lander Romanien (Thragien), Bulgarien, Arnaut, Bıls 
jeti (oder Makdonien und Albanien), Jabjah (Theffalien, Livadim 
die Infel Kandia (Kreta), die Königreiche Serbien und Bosnien und die 
mittelbaren Fürftenthümer Moldau (bid an den Pruth) und Walacei 
In Aſien die Länder: Anadoli (Natolien, Levante), Syrien und Pa 
Häftina, Al Dſcheſira (Mefopotamien). Sſa Atabago (türf, Georgien) um 
Turtomanien (türt. Armenien) (ein Theil deſſelben ward im Friedens 
ſchluß von Adrianopel 14. Sept. 1829 an Rußland abgerreten) net 
Kurviftan CAffgrien) und rat Arabi (Babylonien und Chaldaa); aufet 
dem die Infeln Eypern, Rhodis u. a. m. In Afrifa: Aegypten. — Ueber 
ben gegenwärtigen, zwifchen Untergang und Rettung fdhwebenden Zufan 
des türkifchen Reichs vergleiche man Adolf Slade's (Offizier in der bri 
tifhen Marine, der während bed Kriegs mit Rußland an Bord di 
Schiffes des Kapudan Paſcha diente) „Records of travels in Turker, 
Greece etc. in 1829 —31- (2 Bde, London 1833) und Urqubar's 
„Turkey and its ressouces, its municipal organisation and free trade, 
the state and prospecis of English cummerce in ihe East, the new 
administration of Greece etc.“ (Tondon 1833). Slade prophejeit, vom 
militairiſchen und ariftofratifchen Geſichtspunkte urtbeilend, den Fall der 
ZTürfei. Urquhart vertheidige Mahmud's Reformen und hofft von ihara 
den beften Erfolg. , " 
Türkiſche Münzen wurden zuerft unter Mobammed II, feit der 
Eroberung Konftantinopsid (1453) gefchlagen. Weil der Islam Bil 
niffe von Perfonen überhaupt verbietet, enthalten die Münzen auf ein 
Seite nur den Thoghra (den Namen und die Inſignien des Sültane u 
verfchlungenen Linien) auf der andern einen Spruch aus dem Keran. 
Die Jahreszahl iſt nach der Hegira angegeben, Die türf. Müngen hafeı 
doppelte Zahreszahlen; die eine berfelben gibt dad Jahr der Throndefiti- 
gung des regierenden Sultans, bie andere das Jahr feiner Regieruag 
an. Ein fefter Münzfuß finder in diefem Lande der Willfür und dei 
Despotiemus nicht ſtatt; indbefondere wird er von den Pafchen in da 
Provinzen, nach Belieben geändert. Die fleinfte türf. Münze if der 
Aeper, etwa 1 Pfennig an Werth; der Parah ift gleich‘3 Asper oder 
einem Kreuzer; der Piafter, eigentlich Byr-Krus, wonad am gemöhs 
lichſten gerechnet wird, beträgt 40 Parabs oder etwa 10 Grofcen 8 
Piernige. Bei größeren Summen rechnet man nach Beuteln, monad 
einer 500 Piafter enthält. Alle Goldmünzen werden Zechinen genankt, 
fie find aber fehr verfchiedener Art, fodaß einige 200 Parah6 oder? 
Thlr. 4 Groſchen 6 Pfennige, andre nur 60 Parahs oder 16 Grofen 
werth find. Außerdem find Dufaten und mehre europäifce eier 
münzen fehr gewöhnlich im Handel. Die Zahl ber unter dem jegigt 
Eultan erfchienenen Münzgepräge find ungefähr 28, wovon aber mehrt 
außer Curs gefegt find. Unter den türfifchen Münzftädten find Km 
fantinopel, Alerandriew, Bagdad, Kahira, Tunis, Tripolis m. f. w. M 
befannteften. 
Türfifhe Muſik. Die Mufif ſteht jwar bei den Türfen, weht 
Diefelbe von den Perferm erhalten haben, auf dem niedern Standvunne 
ihrer allgemeinen Cultur; indeffen wird fle doch gern geübt und befen 


Tuͤrkiſche Sprache und Literatur 755 

ders ald Ausdruc der Liebe und Eriegerifcher Empfindungen angewendet, 
Ihre triegerifche Muſit iſt jedoch mehr Veranlaſſung unfrer fogenaunten 
sürkifchen Mufil, als daß diefe ihr gleiche. Jene if in der Thas rauh 
und widerlich, geräufchvol zwar, aber gefchmadlos, Das Drcheiter des 


Großherrn befteht aus 16 Hoboiſten, 16 Trommelfdjlägern, 12 Trompes 


tern, 4 Paufenfchlägern und 8 Zymbelfpielern. Diele Zahl wird ver 
doppelt, wenn der Sultan an die Spige feined Heeres tritt. Die Hofs 
fitte des osmanifchen Hofes geſtattet nicht jedem vornehmen Staatebe⸗ 
amten, ‘eine gleiche Anzahl Muſiker zu baten. Die Paſcha's von 3 
Roßſchweifen dürfen nur 9 und ber Sroßweffir nicht über 12 Muflter 
haben. Der egtere darf fein Orcheſter mit einem Paufenfcläger nur 
dann verftärken, wenn er an ber Stelle des Großherrn den Oberbefehl 
des türkifchen Heeres übernimmt. — Die fanftere Muſik der Türken hat 
etrond Melancholiſch ⸗ Ruͤhrendes; fie bedienen fih dabei einer dreifaitigen 
Geige, der Derwifchflöte, des Tambours, einer Raute, der Schalmeie und 
der Trommel mit Schellen. Die meiften Stüde werden nicht auf Noten 
gefegt und nach Noten geſpielt; übrigens haben fie biefelben Töne wie 
wir, aber fie benugen weit mehr die Halbtöne. Sie bezeichnen ihre 
Muſik mit Buchſtaben. — Wir verfleben unter der türfifchen Mufit, 
deren Anwendung in Opern und Goncerten jetzt fehr übertrieben wird, 
gewöhnlich die große Trommel (ſ. d.), Becken und Triangel, wogu 
man oft noch das Glödchenfpiel und das Beffroi oder Tamtam nimmt. 


Türfifhe Sprache und Literatur. Wie die Türken oder Od - 


manen ein tatarijdyer Stamm find, fo ift auch ihre Sprache eine ta, 
tarifhe Mundart. Sie ift fowohl von der perſiſchen' ald von der aras 
bifhen und den mit dieſer verwandten Sprachen durchaus verfcieden. 
Sie it unter allen befannten Sprachen die leichtefle, weil fle die in 
ihrem grammatifchen Bau regelmaͤßigſte if. Sie hat nur eine Gonjus 
gation der Zeitwörter (ausgenommen einen Unterfdyied zwiſchen eh md 
ak im Infinitiv, den das Ohr bald unterſcheiden lernt) und nur eine 
Declination der Nennwörter. In diefer Spradje gibt es feine Ausnahs 
men, fein unregelmäßtged Zeit» oder Nennmörter. Die Beugefälle und 
Perfonen werden wie im Lateinifhen durch die Enbungen bezeichnet; 
allein der Phrafenbau if weit leichter und die Verſetzung wird nicht 
bis zu einer fo beſchwerlichen Lange gedehnt. Die türfifche Sprache 
hat fein Geſchlecht. Das Frauenzimmer und einige Lagen des Frauen, 
zimmers werben durch befonbere Wörter ausgedrudt, als’ Weib, Toch⸗ 


” ger; eine Schweller aber heißt ein Mädchens Bruder, Obfchon diefe 


Sprache nicht wortreich if, fo ift ſie doch männlich, energifh und. fonos 
rifh. Um den Wortmangel zu erfegen, haben die Türfen ſich den gan⸗ 


.* gen arabıfcen und perſiſchen Sprachſchatz angeeignet und mit ihrer 
Sprache fo verfhmolen,. daß man ohne Kenniniß des Arabifchen und - 


Perſiſchen das Türkifche nicht gründlich erlernen kann. Indeß hätteı fie 
fremde Wörter nur naturalifirt, und biefe der Gramtinatif ihrer eignen 
Sprache angepaßt, fo hätten fie diefelbe bereichert, ohne fle ſchwerer zu 
machen, und fie hätten ihren eigenthünlichen Charalter behauptet, allein 
diefe Wörter und Redensarten behalten ſtets ihre ihnen eigne eigenthüme 
liche Grammatik, daher rührt auch die große Schwierigfeit ihrer Erler, 
nung. Das tuͤrtiſche Alphabet it mit geringen Veränderungen dad der 
Araber; es wird wie diefed von der Rechten zur Einfen geſchrieben. 
48 
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Gemeiniglich ſchreiben die Türfen ohne Unterfcheidungszeichen; und wenn 
man die Sprache nicht recht gut verfleht, fo if es unmöglich, ihr Ge⸗ 
ſchriebenes zu leſen. Zwei Türten lefen fremde Wörter oder Ram 
. felten glei. Wenn, ein gefchriebener Buchſtabe dem Auge die Wörter 
Mar und deutlich darftellen foll, fo find fie hierin gewiß viel weiter zu 
rüd, ald irgend eine andere Nation. Viele Buchflaben haben gemeimg 
lich drei verfchiedene Formen, wenn fie am Anfange, in der Mitte oder 
am Ende eines Worts fliehen. In der Türkei gibt es kaum Jemand, 
der mit den verfchiedenen Schriftzeichen befannt iſt, ausgenommen di 
Schreiber von Profeffion, und felbft unter diefen hat jede Gattung von 
Buchſtaben ihren beſtimmten Zwed; die Nefd:fisEharafiere werden bri 


"wiffenfehaftlichen Werfen gebraucht; die Tealif in der Dichttunf; de | 


Divani bei Staatspapieren, Aufträgen und Briefen; und die Salus bi 
Auffchriften, Devifen u. f. w. Gleich. dem Franzoſiſchen in Europa if 
das Türfifhe in einem großen Theile Aſlens und auf Afrita’s Rue 
füfte die allgemein verftändlihe Sprache, obfchon in vielen Dialetten, 
über welche dis jegt noch wenig Unterfuchungen find angeſtellt werden. 
Das türlifche Papier meift aus Venedig bezogen, wird flarf geglättet, 
und man fhreibt darauf, gewöhnlidy ohne weitere Unterlage, auf den 
Knien, mit feinen Rohrfedern. Ihre Dinte gleicht unferer Buchdrudo 
ſchwarze. Auf Schönheit der Handfchrift wird großen Werth geleg, 
da die Buchdruckerkunſt Außerft wenig benugt wird. — Der faiferl. dir 
foriograph, Hieronymus Megifer zu Wien, gab 1612 die erfle tür. 
Spradlehre hberand. Seitdem wurde das Studium der türf. Sprade 
vorzüglich zu Wien betrieben, da Deftreid, und die Pforte in fo manziy 
face Berührung miteinander famen. Das größte Verdienſt um dab 
Studium der türf. Sprache erwarb ſich Franz v. Mesgnien Menissh, 
taiſerl. Hoftriegsrath und Hofpolmetfcher, welchem man nicht nur De 
beſie tür. Sprachlehre (in Iat. Sprache, zuerſt Wien 1680, $ol.), few 
dern auch das volltändigfe türf Wörterbuch verdankt. Die erftere wur 
den, mit Uebungen im Analyfiren und Leſeſtücken vermehrt, von Kolar 
Wien 1756, 4), das leptere, gleichfalls ſtart vermehrt, von Jenıfd, 
auf. kaiferl. Koften (Wien 1780—1803) aufs neue herauegegeben. Türl. 
Spradjlehren in franzöf. Sprache in welchen bie türf, Wörter mit latein 
Leitern gedrudt find, hat man von Preinde (Berl. 1789, mit ein 
Wörterbudhe) und von Viguet (Ronftant. 1790, 4.). - Die neuefle gb 
Jaubert, Lehrer der türf, Sprache (Paris (1823), heraus. 
1. Literatur. Türkiſche Schriftſteller, namentlich Hadſchi Khalla 
. und die Verfaffer der Biographien der Dichter, beginnen die Geſchickt 
ihrer Literatur nicht mit Dsman, dem Stifter der Dynaftie (1300) 
fondern erft mit Murad IL, dem fechsten Fürften derſeiden. Jadeha 
haben ſich doch aud aus den beiden Regierungen Osmans und Orca 
Spuren wiffenfchaftlicher Gultur erhalten durd die Geſchichte, wet 
die Namen der berühmten gleichzeitigen nicht nur frommen, fondern a 
gelehrien Scheiche, und die Gründung der erfien Schulen überliefet. 
Db Sultan Deman und Drdyan wohl felbft Iefen und ſchreiben fonmten 
oder nicht, und ob die Gage, daß der Letzte, als er, flatt feinen Ram 
unterzufegen, die in Dinte getauchte Hand aufs Papier drückte, durh 
die Form des Abdrucks der noch beitehenden Form des Tagra edert 
gr fihen Anagrammes den Urfprung gegeben, fann und gleichgül- 
% ſeyn. Ochan, obgleid) mit Krieg und Eroberungen befchäftigt, Ril 


J 
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tete 1336 zu Bruſſa in Natolien eine wiſſenſchaftliche Lehranſtalt (Mär 
Dräsa), welche durch die Gelehrſamkeit der dabei angefellten Lehrer fo 
berühmt wurde, daß felbf Araber und Perfer ed nicht verfhmähten, 
Schüler ber Osmanen zu werben. Außerdem fliftete Orchan noch mehre 


Gollegien und Schulen in verfchiedenen Städten feined Reiche. Be⸗ 


rühmte Gelehrte in dieſer Periode waren Sch. Edebali in Religiond 
und Geſetzwiſſenſchaft, Sch. Ihn Ebilkaſſem, gefchägter Commentator 


des berühmten polemiſchen Werks Manfumii Nefefi, mehre myRifche: 


Dichter. Murad I, und Mohammed I. gruͤndeten mehre Gollegien, Die 
ortfchritte der Literatur in allen Fächern der Wiſſenſchaften bei den 
rabern und Perſern in diefer Periode konnten den Geift der Osmanen 


nicht unangeregt laſſen. Der füße Blüthenduft perſiſcher Poefle rief: 


einige Blüthen der odmanifchen ſchon unter Ildirim Bajazet, weit mehre 


aber unter Murad II. hervor, zu deſſen Zeit ſich die türk. Sprache aus. 


ubilden ‘anfing. Sultan Murad I. war felbft Dichter und liebte die 
iffenichaften, er fliftete mehre Gollegien. Aber mehr und größeres‘ 


that Mohammed II. der Eroberer Konftantinopels, nadı deſſen Sturz 


die verfcheuchten griech. Mufen zwar nad) Italien geflohen, aber in ih« 
Fer alten Heimath Tiebe und Sehnſucht nad) ihnen auch in der Bruft 
der Barbaren erwedten. Sein größted Verdienſt um die Bildung feines 
Boltes ift, daß er der erfle der oämanifchen Sultane in der Hauptſtadt 
des Reichs den öffentlichen Unterricht organifirt, und jene Stufenleiter 


der Eollegien und ihrer Profefforen einführte, welche fpäter unter Sule 


tan Buleiman dem Geſetzgeber ausgebildet, noch heute die Grundlage 
ber Hierarchie der Ulemas ausmacht. Unter Bajazet II. ward die türk. 
Sprache und Literatur durch die Aufmunterung ded Sultans noch mehr 
eultieirt. Er befoldete einen Hofdichter, Hofbibliothefar und Reichsge⸗ 
ſchichtſchreiber. Während Selimd Regierung erfchienen die Werke Ras 
voni's, eined ber glängendften Sterne der leias tuͤrk. großer Dichter, 
Lamii's des erften gierlichen Proſaikers (der im Einzelnen wohl von Ali 
Weil, im Ganzen aber von feinen ber nachfolgenden türk. Profailten 
übertroffen ward), und Tafchlöprifade’g, des gründlichen Gelehrten, der, 
das ganze Gebäude der Gelehrſamkeit und den Verein der Gelehrten 
zuerft mit encykfopädifchem und biographiichem Ueberblick umfaßte. Freis 
lid darf man bei diefen Männern feine europäifche Bildung fuchen, wie 
denn überhaupt die Türken wenig Selbftändiges geliefert haben, und 
ſich in Philofophie, Mathematik, Phyſik, Heiltunde, Geſetzwiſſenſchaft 
und Theologie nach den Arabern richteten, und auch noch bis auf den 
heutigen Tag ihnen ſtlaviſch folgen Das goldene Zeitalter der türk. 
Literatur war die Regierung Suleimans des Geſetzgebers in der 2. Hälfte 
des 16. chriſtl. Jahrh. Groß ald folcher und groß ald Eroberer, war 
er nicht minder groß ald VBeförderer der Wiffenfchaften und Studien, 
die, von feiner Großmuth gepflegt, die herrlichften Krüchte trugen. In 
allen Fächern derfelben ſtanden große Gelehrte und Schriftſteller auf, in 
teinem zahlreicher ald in dem ber fchönen Rebefünfte, für welche diefe 
Periode die claffifche Periode des türt. Gefchmads geworben. Die Bir 
herfprache, die fich nicht aus ſich ſelbſt herausgebildet, fondern nur durch 
die Aufnahme von Wortfhägen aus der arabifchen und perfifchen thr 
Vermögen vergrößert hatte, wußte mit denfelben weislich Rath zu hal 
ten und unterlag noch nicht unter dem Gepränge eined unnügen Wörters 
reichthums und unter der Ränge unendlicher Perioden. Die Ueberfeguns 
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gen ans ‚den Perfern uud Arabern vervielfältigten ſich und eigneten ber 
Türken die Schatze ihrer iteratur an. Der größte ‚unter den Dichtern 
dieſer Zeit war Meffthi, groß ſelbſt nach Scheichi, Nedſchati, Ahmebpas 
ſcha, Sati, Revani, mit welchem der Kranz der großen türf. Dichter 
vollendet gewefen, märe nicht fpäter noch Baki aufgeftanden, um die Pleias 
vollſtandig zu machen. — Mit der Poefle hielt die Profa gleichen Schritt 
bis in Suleimans Zeitalter, welches auch für die türf. Profa das glans 
endſte war; denn wiewohl ſeitdem die Poefle aurüdgebfieben und die 
rofa ſich fortwährend außbilbete, fo if diefe Bildung doch keineswegs 
eine Vervollfommnung, fondern eine Verbildung und gefchmadlofe Ueber» 
ladung mit fremdem Reichthum auf Koften der angebornen Klarheit und 
Verfänblichkeit der tuͤrk. Sprache. Die Meifterwerte ihrer Profa , die 
türf, Ueberfegung der Fabeln des Bidpai, befannt u. d. NR. des „Humas 
juname” von Alaedbin Ali, gef. 950 (1544 , und die Werke Lamiis, 
geft. 940 (1535), find aus der Zeit Suleimand, der durch ihn Auſari's, 
Dſchordſchani's, und Dfdami’s Gedichte überfegen Tieg. Mit der Sprache 
vervolltommnete ſich auch die Schrift, und die berühmteften türf. Kalli⸗ 
graphen lebten unter Sultan Suleiman d. Großen. Dem Unternehms 
ungsgeiſte Suleimans danfen wir den Seratlas ded Giri Rus u. d. R. 
Bahrie berühmt, die Reifen und andere Werke ded Sciffcapitaind Sadi 
Ali Kapudan. Die beiden Geſchichtſchreiber der Regierung Suleimans 
waren beide Niſchandſchis, Dfcelalfade und Mobammedeamafanfabe. 
Der erfle oder der Große genannt ſchrieb die Geſchichte der Regierung 
Suleimans im ſchwulſtigen orientafifhen Style mit untermifchten Ber 
fen, der Andere oder der Kleine ein Compendium der Gefchichte der vor 
zügfichften Dynaſtien von der osmamſchen bis auf Selim II. Die hiſto⸗ 
rıfchen "Werke der Türfen find größtentheild entweber in einem trodnen 
Ehronifenftyl, oder in einer fhwulfigen, mit Bildern überlabenen poetiſch⸗ 
profaifhen Schreibart abgefaßt. Einer ihrer Alteften und gefchägteften 
Annaliften ift Saad-edsdin, der, nachdem er Kehrer und Grzieher zweier 
Sultane geweſen war, ald Mufti zu Konflantinopel 1599 ftarb. Geine 
Chronik hat den Titel: „Tatfchrektamwaricy”, d. i. die Krone der Aunas 
Ien, gebt vom Urfprunge der Domanen bie auf Selims II. Tod (1580) 
‚und wird von ben Türken als ein claſſiſches Werk betrachtet. Es iſt 
von Raunclavius in die lateinifche, von Brututti in die italieniſche und 
von Podeſta in die deutfche und Iateinifhe Sprache überfegt worden. 
Sn den Werfen Raimas, Raſchids und Tfchelebifades find die Jahrbücher 
des türf. Reichs von 1592 bis 1727 in ununterbrochener Folge fortgeführt. 
Ausgezeichnet durch feine unter türf. Gelchrten ungewöhnlichen bißter. 
und literarifhen Kenntniffe war Hadfchi Khalfa, mit dem Zunamen Tſche⸗ 
lebiſade, der als Veifiter der Hauptrechnungstammer (Baſch Muhaffeba) 
1657 zu Konftantinopel farb. U. d. T.: „„Aufgededte Büchers und Wir 
fenfchaftefunde” verfaßte diefer Baco und Meufel der Osmanen ein ew 
cyllopadiſches und bibliographifches Werk, worin die Namen aller von 
den Arabern, Perfern und Türken gepflegten Wiffenfchaften und bie 
Titel aller in den Sprachen diefer drei Völfer gefchriebenen Werke vom 
1. bis zum I. 1050 der Hedſchra (1610 n. Chr. aufgeführt find, Dies 
fe Werk diente zur Grundlage der „Encyklopaͤdiſchen Ueberſicht ber 
Wiffenfhaften des Orients“ (von Joh. v. Hammer Lpz. 1809), welde 
Hadſchi Khalfad Lebensbefchreibung, von ihm felbft verfaßt, vorgefegt iR. 
Außer jenem bibfiographifchen Werke verfaßte Hadſchi Khalfa mehre 
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Schriften, unter welchen beſonders „Chronologifche Tafeln” bemerkt zu 
werden verdienen, die von Adam beginnen, und auch bid 1640 gehen. 
Die von Reiste verfertigte latemiſche Ueberfegung berfelben befindet fich 
- mod ungedrudt auf der Fönigl. Bibliothek zu Kopenhagen. Bon den 
mathematiſchen und phyfifchen Wiſſenſchaften wurden nur bie Argneifunde 
und bie Aftronomie beſonders betrieben, weil fie fi den Weg nach Hofe 
bahnen durch die Stellen des Hofarzts und Hofaſtronomen. Muned⸗ 
ſchim Tſcheſebi und Munedfhim Hoſſein find die beiden berähmteften | 
Afronomen des osmanifchen Reiche, der erſte durch feine Tafeln und 
Geſchichte, die ihm bei feiner Nation Unfterblichfeit gegeben, der zweite 
dur den Mißbrauch feiner Kenntniffe in Einwirkung politiiher Bege⸗ 
benheiten, der ihm dad Leben gefoftet. — Auch die" Poefie erreichte in’ 
diefem Jahrhundert bei den Türken ihren Höhepunkt. Der Inhalt 
ihrer Gedichte iſt größtentheild auf Myftit, Moral und Kiebe befchräntt. 
Wir erinnern an des Türken Molla Khosrew romantifches Gedicht 
„Kbosru und Schirin”. Türkifhe Eflogen enthält v. Hammer’s „Mor 
genl. Kfeeblatt” (Wien 1819). Auch Räthfel, Logogryphen, Ehrono⸗ 
gramme und andere dergleichen poetiſche Künfteleien_find bei ihnen fehr 
beliebt, Alle ihre dichteriſchen Erzeugniffe ſind gereimt. Die Profodie 
und die poetifche Technit iſt ganz dirfelbe, wie die der Araber und Pers 
fer. „Mosnevi if ein langes Gedicht, worin jedes Diſtichon feinen 
befondern Reim hat; Gafel und Kaſſide find Oden oder Lieder mit einem 
Reim; das Rubaji (Tetraſtichon) ift meiſtens epigrammatifch, dad Kitaa 
bat 4 bis 8 Sexophen mit verfchiedenen Reimen und iſt auf alle Gegen 
Rände anwendbar. Der größte türfifche Lyriker war Bali Effendt, wels 
cher ald Richter zu Konftantinopel 1600 ftarb. Sein „Diwan“ hat v. 
Harımer zum erftien Male ganz verdeutfcht (Wien 1825). Nadjrichten 
von tuͤrk. Dichtern und Proben aus ihren Dichtungen enthält „Latifi 
ober biographifhe Nadjrichten von verfchiedenen türf. Dichtern, nebſt 
einer Blumenfefe aus ihren Werten. Aus dem Türfifchen des Monfa 
Abdul Latifi und des Aſchik Haffan Tichelebi, überfegt von Thomas Cha⸗ 
ber“ (Zürich 1808). — Mit der Macht ded osmanifhen Reiche, feit 
1640, ging auch der Flor feiner Literatur zu Grunde, unter des ſchwa⸗ 
hen ‚und durd) Wollüfte ehtneroten Ibrahlms Regierung. Als Dichter, 
der dieſes Namens werth wäre, kennt die Epoche den einzigen Misri, 
der feinen Ruhm aber mehr feinen paradoren und myflifhen Kegereien, 
als feinem Dichtergenius fchufdig iſt. Unter Ibrahim und Mohammed 
1V. wurden die feit Sultan Suleıman gegebenen politifhen Geſetze und 
Einrichtungen gefammelt und in befondern ſtatiſtifchen Werken befchries 
ben. Indeß nahm in jener Zeit die türfifche Riteratur eine falfche Rich⸗ 
tung, indem über dem Bücherlurus im alten theologifchen und philofos 
phifhen Werken, die Verbreitung der neueren und nüglicheren unterbfieb. 
Die Schönheit der Schrift vertheuerte die orientafiihen Handfcriften 
ungemein. Auch vermehrien ſich die Schriften über Aftrologie, Traums 
beuterei, Magie, Kabbala u. a. geheime Wiffenfchaften; fie machen einen 
bedeutenden Theil der türf, Lıteratur aus und werden noch immer eifrig 
ſtudirt. Unter Achmed II. im Anfang des 18. Jahrh. Famen Redekunſt, 
Geſchichte und Poeſie wieder in Aufnahme. Unter den Dichtern, wie 
Nabi, Kami, Naili, Rabmi, Ehabit zeichneten ſich fogar Großweffire 
aus, wie Rami und Naghidpafcha, die wie ihre Vorfahren Ali und 
Ibrahim Paſcha große Beſchuͤtzer der Wiſſenſchaften, Gönner der Gelehr⸗ 
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ten und Gelehrte ſelbſt waren. Ali's „Manifeſte“ und Rahlb's „I 
ſchichte der perſiſchen Unterhandlungen“ find noch heute. die been Rufe 
osmanifcher Staateichriften. Es war ein wohlverftandener Ehrgeij un 
eine vernünftige Nuhmbegier der Sultane, die Poften ihrer Staatsſecre 


taire für die’ auswrtigen Angelegenheiten und ihrer Botſchafter, wit 


gebildeten und gelehrten Männern zu befegen, welche durch ihre Kent 
niffe die Meinung von der Bildung des Volfes-und des Hofes, im Ant 
lande zu erhöhen im Stande waren. Go gingen der gelehrte Moinfok 
und der Geſchichtſchreiber Raſchid Effendi als Botfchafter nach Perf 
Aber auch die nach Paris, Wien und in fpäterer Zeit nach Berlin m 
nannten, waren Maͤnner, gelehrt in ihren Fächern, wiewohl unwiſſend 
in eurcpäifcyer Gultur, wie diefed aus ihren hinterlaffenen Gefdäf: 
briefen erhellt. 1727, unter der Regierung Achmeds III., ward von einen 
aus Ofen gebürtigen Renegaten, Namens Ibrahim, mit Beihülfe eind 
prager Juden, Chacham Jonas, und durch Unterftügung des Groß 
fies, Ibrahim Pafcha, zu Konftantinopel eine türkifche Buchdraderni m 
richtet, in welcher bis 1742 zehn Werke in 23 Bon. und 13.000 Erw 
vlaren gedruct wurden. Nach einem fangen Stillſtande ward die Drifs 
Herei 1783 unter der Regierung ded Sultans Abdulhamib wieder herze⸗ 
flellt. Doc, arbeitete fie nur etwa 2 Jahre, nach welchen fie wie 
unthatig Mand. 1793 ward fie von Abdorrhaman Effendi, einem ver 
dienftoollen türfifchen Geometer, welcher der Pforte als Abgrenzungk 
commifjair nad) dem Frieden zu Siftova qute Dienſte geleiftet hatte, 
wieder in Thätigfeit gefegt und mit der in Chaßfoj (einer Borftadt Row 
ſtantinopels auf der Seite Perad) neu errichteten Ingenieuufchule verbus 
den. Hier blieb ſie jedoch nur einige Jahre und zu Anfange des 19. 
Sahrb. ward fie in die zu Sfutari angelegten Gafernen der neuen Ri, 
verlegt. Bid 1806 wurden in derfelben 26 Werfe gedruckt. In de 
Unruten von 1807 und 1809 Lite fie zwar großen Schaden, ward aber 
von dem jegt regierenden Sultan Mahmud 11. noch 1809 wieder herge 
ſtellt. Ein volltändiges Verzeichniß der in Konftantinopel bis 1813 
gedrudten Werfe hat v. Hammer in der „Leipg. Fit. Zeit.“ Nr. 42 Id 
5. 1813 und Nr. 147 und 148 bed J. 1814 gegeben. Vgl. aud In 
derini’d ‚„„Türf, Literatur“ (3. Band) und Küdede's „Beſchreib. des türk 
Reichs“ (3. Th. ©. 52 fg). Ale in die Theologie und in die Geſeh 
wiffenfchaften einfchlagenden Bücher find vom Drucd ausgefchloffen. 51 
der Buchdrudersi zu Konftantinopel find feitbem erfchienen: ber „ 

mus’ (3 Bde. Fol.); der „Merahib” Ceine Metapkyfif), und 1824 M 
arab. Commentar des Scheichfade (verfaßt unter Mohammed IV.) A 
dem arab. „Multefa”’ des Scheichs Ibrahim v. Haleb (verfaßt unter &# 
leiman d. Gr.) dem berühmten Coder der mufeln. refigiöfen Gefepgebum 
Für die Dichtkunſt geſchah Nichts, feit Raghib und Wehbt, die in bie 
Periode geftorben. Raſchid's „Manifelte”, bei Gelegenheit des ruſſiſes 
und öflreich. Krieges, 1787, find Mufler einer guten Gchreibart 8 
Staatöfchriften. Große Philologen find Seiniade, der Commentan 
mehrer grammatifafifcher Werfe, Achmed Hajari Effendi, Eommentatt 
des Wörterbuchd Wehbi's; Aaſchirſabde, der Verfaffer der Sprachberid⸗ 
tigungen aus den beften Quellen; und Achmed Effendi, Richter zu Kos⸗ 
Aantinopel, der Gommentator des türfifchen Religionsunterrichts 
Beregli. Ihre Werke find durd die Buchdruderei bekannt geworden 
Aus der von der Kaiferin Maria Thereſia 1753 zur Bildung junge 
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Dipfomatifer für Befchäfte mit der Pforte geftifteten orientaltfjen Aka⸗ 
demie zu Wien gingen mehre gelehrte Kenner des Türtiſchen hervor, 
namentlidy von, Senifch, von Stürmer, von Chabert und von Hammer, 
Der Legtere bat in dem Anhange zu den „Codices Arabicos, Persicos, 
Turcicos, Bibl. Vindob. recens. etc.“ (Wien 1820) eine Ueberſicht der 
osmaniſchen Literatur gegeben. Außerdem haben ſich äuch Toderini 
(durch fein in ital. Sprache verfaßted Werk über die türk. Literatur, 
Benedig 1787, 3 Bde, 8.), Muradgen d’Ohffon, Joh. Chriſt. Clodius, 
Boldermann, v. Diez, v. Hammer u. v. A. um die Kenntniß ber türk. 
Sprache und kiteratur verdient gemacht. 

Zurtmanens oder Truhmenenland, f. Tatarei. 

Zurfomanien-(türfifdh Armenien), der osmanifche Antheil von 
Urnienien Cdeffen öſtlicher Strich zu dem Perferreiche Iran gehört), Tiegt 
im öflichen Theile des osmaniſchen Aflen, zwiſchen Iran, den rufflfchen 
Raufafusländern, Anadofi, Syrien und Kurdiſtan. Es befleht feiner 
Dauptwnaffe nach aus einer an 7000 F. hohen Bergebene, aus welcher 
Ich mit. Ausnahme ded Ararat nur wenig bedeutende Berge erheben; 
dennoch if die Höhe des Ganzen fo anfehnlich, daß die Hochebene ein 
pwar geſundes, aber fehr firenges Klima hat; über.6 Monate lang Liegt 
der Schnee, der zuweilen noch {m Juni fällt, und auf den meiften Ber⸗ 
gen liegt er Jahr aus Sahrrein. Hier entſpringen die Fluͤſſe Euphrat, 


Tigris und Kur. Die Hochebene des Landes iſt grasreich, aber baum⸗ 


108, mehr zur Viehweide ald zum Acerbau tauglich; Wein und fübliche 
Früchte gebeihen nur in den gefhügteren und tiefer herabfleigenden Bergs 
!häfern. Wahrfcheinfic find die Gebirge fehr metallreih, denn fchon im 
jöchften Alterthume fannten hier die Chaliber Cein griech. Volksname) 


die Bearbeitung des Eiſens. Die hier wohnenden Zurfomanen (auper 


welchen ed auch Armenier gibt), ein den Türken flammverwandtes tatas 
rifche® Volk, ziehen, in verſchiedene Stämme unter ihren eignen Bey's 
»der Oberhäuptern getheilt, umher; fie führen mit ihren Rameelen, Büfs 
feln, Schafen u. f. w., unter Zelten von Schaffellen wohnend, ein wan⸗ 
derndes Hirtenleben. Ihre Nahrung beftcht meiftentheild in Butter, 
Fleiſch und Milchfpeifen. Die Frauen fpinnen Wolle und weben Teps 
diche, die Männer bewachen die Herden und rauchen Taback und find 
pute Reiter und tapfere Soldaten. Sie haben ihre Lanzen auf der Ach⸗ 
iel, den krummen Säbel an der Seite, die Piftole im Gürtel. Go flets 
hewaffnet, durchziehen diefe zwar gaftfreien aber räuberifchen Nomaden 
die weidereichen Ebenen, der Schreden ber Dorfbewohner, der Reifenden 
amd ſelbſt der zahlreichen Karawanen. Gie find nur dem Namen nach 
den Türfen unterworfen, in der That aber ganz unobhängia, und nicht 
felten widerfegen fte fich mit den Waffen in- der Hand den Befehlen ber 
Pforte und der Paſchas, deren Gebiete fie berühren. Sie mögen leicht 
"4 der ganzen Bevölkerung ausmachen und befennen fidh, wie die Türe 
ten, zum mohammebdanifchen Glauben. Der füdöftliche Theil des Lans 
ed, vorzüglich im Süden des Ararat und vom Tigris bie über den See 
Urmig hinaus, wird meiftend von einem eigenthümlichen, größtentheile 
nomadifchen Volfe, den Kurden, bewohnt, daher man dieſe Gegenden 


auch wohl Kurdiſtan nennt, obwohl diefer Name vorzüglich nur dem 


Theile ded Landes der Kurden gegeben wird, der unter perfifcher Bots 
mäßigkeit flieht. — Zurfomanien zerfällt in die 3 Paſchaliks Erzerum 
41374 OM. und 420.000 Einw.), Kars (148 OM. und 100.000 Ein.) 
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and Wan (751 OM. und 148.000 Einw.), mit bein gleichnamigen ber 
feſtigten Hauptfädten. 1828—29 ward far ganz Turfomanien von dem 
ruffifihen General Pastewitfch erobert, der die kaiſerl. Paniere fogar dis 
ins Pafchalif von Trapezunt verpflanztee Gemäß dem Art. IV, dei 
Friedensſchluſſes zu Adrianopel (14. Sept. 1829), welcher dem ruffstürt, 
Kriege ein Ende machte, kommt ein Theil diefed Landes unter ruſſiſche 
Eouprrainetät. . " 

Zurmalin oder Schörl, gehört unter die Gteine”bes Kiefelgn 
ſchledts, bildete früher eine eigene Sippfchaft, welche nebſt ihm feihk 
den Topas, Beryll und Arinit einfchloß, jegt aber fleht derfelbe, nad 
Werver’s letzter Kelimmung in der Gippfchaft des Betylls, nebſt dem 
Jolith, Peliom, Euclas, Smaragd und Beryll. Cr zerfiel ſouſt in 


den gemeinen oder ſchwarzen Stangenſchörl und in den eleftrifchen oder 


edlen Schörl, Turmalın oder Afchenzieher. Megenwärtig werben jedeh 
Schoͤrl (als der gemeine) vom Zurmaline ald befändige Art getremt, 
indem letzterer außer mehren Merkmalen in der Krpftallifation, Farbe 
und Bruce, fich von jenem befonders dadurch unterfcheidet, Daß er dirch 
Erwärmen eleltriſche Eigenfchaften annimmt. Der gemeine Gchörl zeigt 
ſtets dreifeitige füulenförmige Kryfallifation, doch finden ſich felten vob 
tommene Kıyftalle, die mehrften find verbrocen; ſein Bruch ift muſchlig 
fein Glas iſt glasartig, feine Farbe it fhwarz, er iſt hart und rigt Glad. 
Der Turmalin ift dagegen deutlich fryfcallifiet, ommt vor im Dreis, fehk, 
neuns und zwölffeitigen Cäwien, fein Bruch it in der Quere bliurig 
er hat Glasglanz und findet ſich ſchwarz, grün, blau, roth, braun, mehr 
oder weniger Dicchicheinend und durchſichtig. @r findet Ach in Oro 
land, in Ber Schweiz, in Sachſen, Mähren, Eibirien, Schweden, Epw 
"en, Brafilien, Ceylon ıc. Die grünen Abänderungen aus Braſilien 
werden unter dem Namen brafilifcher Smaragd, die rothen und violenen 
ans Ceylon und Gibirien unter dem Namen Giberit ald Schmudfein 
benugt; die Iegtern haben oft hohen Werth. Durchs Erwärmen wir 
er elektrifch und zeigt deutlich zwei Pole, einer voltaifhen Eäule gleich 
Lange Zeit fonnte man zwifchen feinen chemiſchen Beffandtheifen und 
diefer Eigenfchaft Feine Beziehung auffinden, vor kurzem glüdte es Hu 
Edelſt.⸗Inſp. Breithaupt in Freiberg, einen Gehalt an Borarfüure ald 
Urſache zu vermuthen, deren wirkliches Dafeyn in demfelben mehre es 
terfuchungen von Lampadius und Vogel vollfommen erwiefen haben. Ja 
Arinit fommt diefelbe nach Bogel ebenfalls vor, Turmalin wird daher 
Tünftig vom Smaragd getrennt und mit dem Arinit vereinigt werden 
müffen. “ 

Turniere (franz. tournois, fat. torneamenta, von den Schwenk 
gen und Wendungen der Kämpfenden), Kampffpiele des germanifhet 
Nirtertbume, weldıe auf die Begriffe des Mittelalters von Mittereht 
gegründet, im Sinne ded Rittergeiſtes für die Freude des gefelligen be 
bend geordnet und von der Huld der Frauen gefhmüdt waren. Feb 
liche Kampffpiele gab ed bei allen Völkern. Homer und Virgif habe 
die der Helden ihrer Vorzeit Iebendig dargeſtellt. Später wurden be 
den griech. Bolkeftimmen die olympifchen Feſtſpiele und äbnliche eia 
Bıldungsmittel des edleren Volksgeiſtes und der Nationallehre, welde 
alle Stamme der Hellenen verband. Daher pried Pindar die Blume 
der Tapferfeit ald das fchönfte, beneidungswuͤrdigſte Geſchenk der ötter, 
Die germanıfchen Riüterfpiele entftanden aus dem Kampfe des CEhriſten⸗ 
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hums mit dem Heidenthum, zunächſt aus dem der Gothen und der 
Franfen mit den Garacenen in Spanien; und faft aleichzeitig in Itas 
ien und Britannien; fpäter in Deutſchland. König Heinrich I. orbnete 
‚war Nasional-Waffenübungen im Frieden an, it aber nicht, wie Rürs 
1er und Cruſſus behaupten, der Erfinder des Turniers, Indeß eröffnes 
en er und Marfgraf. Rüdiger von Pechlarn (der über das Rand unter 
ver End in der Mitte des 10. Jahrh. herrfchte und deffen Andenfen in 
sen alten Heldengefangen fortlebte) allerdings den ſtoizen Reihen der 
rtterlichen Selten des deurfchen Mittelalters. Die Kreunüge und die 
Ruterorden erhoben den Ritteradel zu einem europäifch + chriftlichen Ins 
tıtute der Tapferkeit und des Glaubens; fie bifveten auch, im Bunde 
nit der Ritterpoefie (f.d.), das ritterliche Turnfpiel au. So wurs 


‚en Dichtkunſt, Gefang und Kampfſpiel, durch die fromme Schwärmerei , 


sed Muthed und der diebe veredelt, die Erziehung des höhern gefelligen 


tebens, dad im Mittelalter zuerft an den Hoflagern der Fürften und - 


uf den Burgen des Adels erblühte. Denn Könige und Kaifer, Fürften 
ınd Edle kampften mit einander um ben Dank und Preis aus der Hand: 
»es fchönften Fräuleind, wie mit Tanzen, fo mit Liedern der Abenteuer 
ind Minne. Nitterlihe Thaten und Tugenden wurden ſymboliſch — 
ıllmäfig immer feiner, finnvoller und wigiger — bejeichnet durch Wap⸗ 
sen, Wahlfprüche, Schildverzierungen u.f. vo. Manceg, z. B. Herolde, 
sie Austheilung ded Danke, die Schranken, hatte dns Turnfeſt mit den 
ten Kampffpielen der Griechen gemein. Bor dem Turnier hielt mar 
sie Schildſchau. Ein Ehrenhold rief die Namen Derer, die turnieren 
wollten und deren Wappen in den benachbarten Kirchen und Klöftern 
ıufgehangen waren, aus. Hatte nun eine ddelige Frau oder Jungfrau 
iber einen der Kämpfer fich zu beſchweren, fo berührte fie nur feinen 
Schild, und die QTurmervögte mußten ihre Befchwerde unterfuchen. Der 
chuldig Befundene ward vom Turniere audgelchloffen. Der Griswaͤrtel 
oxdnete und leitete dad Aeußerliche bei dem Feſte, welches oft prächtig 
war. Auf das vom Kampfrichter gegebene Zeichen ruͤckten, unter krie⸗ 
zerifcher Muflt, die Ritter mit ihren Knappen ap die Schranten. Jeder 
rug an feinem Helm, Speer oder Rüftung in Zeichen der Gunft ſei⸗ 
ter Dame, von ber er fih aud ein Loſungewort hatte geben laffen. 
Bei dem Nennen und Stechen feltit wurden Fangen gebrochen; man 
:annte auf einander los mit Zingelegtem Spieß u. f. w. Nach Endigung 
es Kampffpield theitien edle Frauen oder Zungfrauen mit fittiger Ans 
:ede an den Sicger feierlich den Dart aus, der im güldenen Sporen, 
Schwer: und aus ritterfihem Sımud befand. Hierauf wurde der Gier 
ger unter Muſit in die Burg eingeführt, wo alle Ritter einige Tage 
fröhlidy zubrachten und dann nah Haufe zogen, Die Gebräude der 
Ritterfpiele und die Pflichten der Ritter waren in den Turnier-Orbnuns 
zen enthalten; eine der vollſtändigſten ift die von 1481. Seit 1036, 
vo nad Sebaſtians Münfter’s Zeugniß das erfte große beutfche Tur⸗ 
nier in Magdeburg gehalten wurde, hat man in allen Gauen Deutfchs 
ands ritterliche Lufkfampfe zu Roß und zu Fuß gefeiert. Nicht immer 
iefen diefe Spiele fo fröhlich ad. Mancher Ritter mußte mit zerbroches 
ıen Rippen mweggetragen werden. 1186 verlor ein englifher Prin 

Bottfried in einem Zurnier zu Parid das Leben. Auch ein Martgrat 
3ohann von Brandenburg blieb 1269 tobt auf dem Plage. Ebenſo er⸗ 
ielt 1175, 17. Nov, Kentad, Markgraf Dietrichs von Meißen Sohn 
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einen toͤdlichen Lanzenſtoß. König Heinrich IL von Frankreich ward 1559 
in einem Turniere zu Paris durd die Ranze eined Grafen von Mont 
gömmery ind Auge geſtochen und farb an der Wunde. Der Pfalggraf 
Friedrich 11. zerbrach das Rückgrat, ald er rüdlinfd von Pferde gefünt 
ward. Zumeilen wifchte fich perfönlicher Groll in das Spiel, und dan 
verwandelte fih Scherz in Ernſt. Go kamen 1175 allein in Gadin 
16 Ritter in Turnieren um, und in einem einzigen Turniere zu Nuyd 
in Niederlothringen blieben gar einmal 42 Ritter und ebenfo viele Ruay 
pen. Bei einem Turniere zu Darmftadt 1403 geriethen die Heſſen um 
Franken fo hart aneinander, daß fle trog allen Bemühungen der Pro 
jeltmechte nicht auseinander gebracht werden konnten. Die Päpfte m 
liegen deßhalb feharfe Verbote gegen die Turmiere; allein ſich dadınd 
abhalten zu laſſen, war die Reigung zu biefen Spielen zu groß. Anh 
bei den Zurnieren offenbarte fich der phantaflifche Geift der Rittergalan 
terie und der Prunffucht in allen feinen Ausſchweifungen. Mandr 
Kämpfer Tieß fich von feiner Gebieterin zum Zeichen feiner Sklaverei 
an einem Kettlein in die Schranfen führen. Jeder trug eim Pfand der 
Liebe von feiner Sıhönen‘ald Amulet an fich, und bat fich, wenn es ia 
bigigen Rampfe verloren ging, ein neues aus. In einem franz. Zur 
niere mußten bie anweſenden Damen ihre Paladine fo oft durch me 
Liebenspfaͤnder Härten, daß fie zuletzt faſt ganz emtblößt da faßen. In 
Deutfchland wurden diefe Spiele gewöhnlich auf dem Marfte oder au 
dern freien Plägen der Städte gehalten, in Frankreich aber auf freiem 
Felde in der Nachbarfchaft von Städten. Außer diefen feierlichen Zur 
nieren forderten bisweilen einzelne Ritter andere heraus, um etwa cin 
Be Ehre oder fonft etwas zu verfechten. Gie durchzogen in der 
jee Abficht wohl andere Ränder, und hießen irrende, fahrende Ritter. 
Die Einführung des Schießpulvers, welche die bis dahin gemöhnlide 
Rüftung ber Ritter unnüg machte, die ganz veränderte Art Krieg je 
führen, vielleicht auch Uenderung des Gefhmads und der Mode, trug 
Dazu dri, baß bie Turniere im 16. Jahrh. nach und nach aufhörten. u 
Frantreich hatte daẽ unglückliche Ende Heinrichs II. (1559) fie verfaft 
gemacht. Man erneuen? fie zwar fpäter bier und ba, aber bieß yr 
Eu. Die Earroufels (1. d.) fraten an ihre Stelle. Ein feld 
nZurnier’ wurde bei dem Hoffelte ‚u Potsdam am 13. Juli 1829 zu 
Geburtöfeier der Kaiferin von Rußland gegeben. An einigen deutſon 
Höfen vourden noch im 18. Jahrh. Fußturniere, ganz im Gefchmad I 
früheren Zeiten, jedoch bloß ala Luftbarkeit, angeftellt. Fin Feſt dieer 
Art war das Turnier, welches an Hofe ded Könige Yugun II: 170 
auf dem Marfte zu Dresden gehalten tvurde. Officiere von gleiches 
Range turnierten gegen einander mit Schwert und Lanze. Die Forms 
Hitäten debei waren ganz nad; alter Art eingerichtet. Cine anfchanlit 
Borftelung erhält man durch das nach einem Manufeript der & Bir 
the in München in Steindru von Sennefelder herausgegeb. „Turit 
buch Herzogs Wilhelm IV. von Baiern, mit Exflärungen von Frich 
Schlictegrol” (Münch. 1817, vollendet 1828, 8 Hefte, Querfol.). & 
enthält 31 Zurniere, von 1510-45, fowie die Gefchichte der Turnier 
in Bgiern und in der Nheinpfalz überhaupt, mebft der Literatur Di 
Turnierweſens, 11 Bog. Fol., von D. Kiefhaber. . 
Zurnfunft nannte man in der neuern Zeit bie Schulgpanaktt 
Das altdeutſche Turnen heißt drehen, wenden, Ale Kinder und junge 


—— 
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deute, beſonders männlichen Geſchlechts, die man nicht durch Zwang und 
Einfchränfung nieberdrüdt, nehmen ohne alle weitere Anleitung gewiſſe 
lebungen und Bewegungen des Körpers vor und mögen, je jünger und 
jefunder fle find, deito weniger ſtillſitzen. Gie gehen, laufen, fprıngen, 
fettern, fleigen, ringen miteinander, heben und ziehen Laſten, tragen ſich 
nit Alem, was ihnen vorkommt, umher, plätfchern gern im Waſſer, 
zeiten, wo nicht auf Pferden, doch anf Stöcken und was deffen mehr 
ſt. Dieß kann man die natürliche Gymnafif nennen. /Es wäre Graus 
jamfeit, ihnen dieß Alles wehren zu wollm. Der Erzieher hat nichts 
zu thun, ald hier und da das Maß zu beſtimmen, der Unerfahrenheit zu 
Hüffe, und wo etwas Gefaͤhrliches verfucht wird, zuvorzufommen. Alle 
iene natürlichen Bewegungen fonnen aber durch Kunft und gewiſſe dazu 
zemachte Beranftaltungen nicht nur fehr vermannigfaltigt, fondern and) 
‚wedmäßiger, bildender und für die Jugend intereffanter gemacht werden. 
Dieß that man ſchon in alten Zeiten, und daraus entſtand die künſtliche 
Iymnaftif., Man kann ed auch jegt noch, wenngleich; mit manchen Abs 
inderungen, unter fo veränderten Sitten und Umftänden. Ein Jugend 
erzieher befonderd junger Knaben, follte ‚hiermit nicht unbekannt feyn, 
und ivo-möglicy fidy felb die Gefdidlichkeit erworben haben, feinen 
Zögfingen darin ein Veifpiel zu geben. Dieß wird ihm taufend Ver⸗ 
druß erfparen, welcher nicht ausbleibt, wo die Jugend Langeweile oder 
keinen Leiter bei ihren Spielen hat. Indeß wird er in den eigentlichen 
gymnaſtiſchen Uebungen nicht weiter gehen müffen, ald es die Ejtern der 
Kinder, welche doch das nächte Recht an fie behalten, billigen und das 
her vorzüglicdy darüber mit ihnen Verabredung nehmen. Je mehr Bor 
ficht er zeigt, deſto mehr Vertrauen wird er finden. Bei dem Eifer für 
tine fo nügliche und bildende Sache, ald die Gymnaftif ift, und bei dem 
Mohlgefalen, weldyes die Kunftfertigfeiten eines gemandten Körpers 
nothwendig erwecken müffen, überfehe man nur niemals, daß auch diefer 
Unterricht vom Leichten zum Schweren fortfchreiten und feinen recht bes 
fimmten Stufengang beobachten müffe. &ben in dem allmälig Forts 
fehreitenden, der Vorbereitung und Vorübung das Frühere auf das Späs 
tere, liegt das wahre Geheimniß der fteigenden Kraft. Eben dieß madıt 
die Anftrengungen biefer Kraft gefahrlod, was fie nie find, wenn man 
ba anfängt, wo man aufhören follte. In der häuslichen Erziehung iſt 
es leichter, darauf zu, halten, daß der Lehrling Feine Stufe überfpringe, 
weil er allein oder nur von Wenigen umgeben if. Sn der öffentlichen 
ſollten ſchon deßhalb ſolche Urbungen unter einer verfländigen Aufſicht 
fiehen, weil der Reiz der Nachahmung fo ſtark, weil der Ungeübte ges 
neigt if, aus Ehrgeij oder Luft an der Sache, ed dem Beübieften gleich 
zu thun. Diefe Berfuhung liegt fo nahe, daß man ſich in der That 
wundern muß, daß junge Reute, die in größern Maffen zufammenteben, 
nicht mehr Schaten nehmen. Denn welde Auffiht kann fo wachtfam 
feyn, daß jeder Mißbrauch verhütet werde? Und wenn es möglich wäre, 
audy dieß zu leiten, — würde eine folhe Aengfllichkeit in anderer Hin 
firt wohl rathfam feyn? Und dennoch darf mar wohl dreift behaupten, 
dog in einzelnen Familien weit mehr Berlegungen, Berwahrlofungen, 
Beſchaͤdigungen vorfommen, ald in den öffentlichen Erziehungshäufern. 
Zurnfunft als Schulgymnaſtik kannte man ſchon lange; fchon Villaume, 
EutsMuthe, Vieth, Potter, Goeß, Hochheimer hatten in Schriften wähs 
rend der legten Decennien darauf gebrinigen, fie in die Schulen als 
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einen Unterrichtezweig einzuführen und als eine Kunſt zu-üben, end | 
hatten hier und dort ihre Vorfchläge Eingang gefunden: doch erſt 1810 
erhielt, die Turnkunſt von dem Dr. Zahn in Berlin eigene Ausbıllug 
und Geftalt: Durch eine beffere Eorperliche Erziehung, als bisher dr 
Jugend in den Schulen angedieh, die aber nicht auf Koſten der geifign 
Enrwidelung flatt finden Pte, wollte, Dr. Zahn das heranwachfenk 
Geſchlecht zu einem muthigen und Fräftigen Menichenfchlage erheben un 
in ihm den Geiſt der vaterfändifchen Unabhängigkeit beleben, um es hin 
durch zu ertüchtigen, dad Schwert gegen die Franzoſen einf zu zien 
Er theilte feinen Plan der Regierung mit, und fle gab ihm die Erlach 
niß, eine Turnſchule auf der Hafenheide bei Berfin zu errichten. Ru 
dem ‚Befreiungsfriege dehnte Zahn feine Anftalfen aus, und faR jr 
Univerfität und faft jedes Gymnafium hatte feinen Turnplag. Einix 
Ungfüde, ald Beinbrüche und andere Körperbefhädigungen, welche hi 
den Uebungen vorfamen, erregten zuerſt Gefchrei gegen dad Turan, 
daß es der Gefundheit. nachtheilig fey. Der Obermedicinalrath Konz 
erhielt von der Regierung den Auftrag, fein Arztliches Gutachten über 
daſſelbe zu ertheifen. In feiner Schrift: „Turnen und Leben’, entſcia 
er fi für das Erfte ald körperliche Erziehungsanflalt. Nach dem Be 
freiungöfriege aber hatte das Turnwefen eine Seite angenommen, dit 
nicht zu billigen war. Ueberall zeigten die Turner mehr oder merigt 
ein ungefchliffenes, grobes Betragen. Wenngleich dieß vielleicht an 
einem Hafle gegen bie Franzofen, mit deren Feinheit man ſich aud u 
Eontraft fegen wollte, entfprang, fo war ed dennoch tadelns werth, ok 
glei; der Srumd in der damaligen Zeit zu entfchuldigen war. Yet 
ſchien Jahn's Eigenthümlichteit und Denfweife dem Turnwefen eine Rid 
tung geben zu wollen, bie ihm als einer Bildungsanftalt der Jugend 
durchaus fremd bleiben mußte. Er und feine turnende Jugend fol 
auf den Turnplägen viel über Politik, über Deutſchlands Bereinigu; 
und innere Conſtituirung ꝛc. Hefprochen haben. Allerdings eine anrm 
geihliche Reichtfertigfeit von dem Gründer der Turnanflalten; doch würk 
fie wahrſcheinlich die Aufhebung derfelben nicht nach ſich gezogen haben 
wenn nicht zugleich bie Feier auf der Wartburg wäre gehalten und di 
Negierungen auf demagogiſche Umtriebe in Deutſchland wären aufm 
fam gereorben. Man glaubte, Jahn wollte die Jugend zu einer Re 
Iution erziehen und anfeuern, und glaubte, auf Thatfachen fich füge, 
das Turnweien mit dem Zreiben der Demagogen in Verbindung. Ku 
bob daher die Anftalten auf und zog Jahn felbt zur Unterſuchung. I 
wo das politifche Schaumen der Jugend ſich abgekühlt hat, dürften Turr 
anftalten immer wieder aufleben fünnen, indem jene falfche Richt 
des jugendlichen Geiſtes bei einer genauen Aufficht Teicht zu R 
iſt. Ebenfo wenig kann man abfehen, warum jweckmaͤßig gefeitete ke 
perübungen gerade ein rohes Betragen hervorbringen folen; das Ger 
theil, eine gewiffe Förperliche Abgeichliffenheit und elegante Berweguy 
müßte erfolgen. ine vom Staate geförderte ifl die von Amorod (d 
Francisco, ein unter Ferdinanda VIL. Regierung nach Frankreich # 
flüchteter Spanier) in Paris geleitete Turnanftalt (Gymnase ciril & 
militaire normal in dem Park von Grenelle), weiche wöchentlich 2 # 
von der fonigl. Garde befuht wird. Sie hält zw Zeiten öffentitt 
Uebungen und theilt Preife aus, darunter auch einen für Die edelſte 
lung, 3. 8. für die Rettung Berunglüdter durch förperlic;e Kraft, % 
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hidlichfeit und Edelmuth. Außerdem hat man nach Jahn's und Guts 
Muths's Syſtem nicht bloß in Dänemark und in der Schweiz, fondern 
auch in Portugal (1825) und in England die Turnfunft in die öffent 
iche Erziebung eingeführt. Der verft. Herzog von York, ordnete zymna⸗ 
Rifche Uebungen in der Kriegefchule zu Sandhurft und Ehelfea 'an, und 
ser Herzog von Wellington begünftigte Hrn. Eliad aus Bern, der 1823 
iu Condon »An elementary conrse of gymnastic exercices» herausgab, 
'owie die Eröffnung einer Normalfchule daſelbſt. Auch ein engl. Offis 
äer, der in Deutfchland die Zurnpläge kennen gelernt hatte, fchrieb In- 
structions in all kinds of grmnastic exercices» (m. Kpf.). Dann eröffe 
nete {m April 1825 Karl Bölfer (früher Lehrer der Eymnaſtit zu Hofe 
vyl) ein Gymnaſium in London. Endlich fiel es 9827 auch den Bris 
innen ein, das Turnen w. d. N. fallifthenifche Uebungen zu treiben, 
welche eine Miß Maria Mahon leitet. Jetzt werden in Preußen gyms 
aaſtiſche Anftalten mit den meiflen öffentlichen Schulen - verbunden. — 
Empfehlung" verdient die „Elementargymnaflif x.” nach Elias und Guts 
Deuths, von E. Young, Oberſten und Sommandanten des Militairinflit, 
u Mailand (Mailand 1827), forwie Ch. Londe's »Gvmnastique medi- 
‚ale, ou Pexercice appiique sux organes de l’homme, d’apres les loix de 
"bygiene, de la physiologie et de Ip therapeutiquew. 

Zurpin, f. Ritterpocſie. 

Tuſch, jede Farbe für Iluminirer oder Miniaturer, Zeichner, Schreis 
der, die gummig oder mit Gummi angemadıt, mit Waſſer leicht aufge⸗ 
!öfet und im Pinfel und in der Feder gebraucht werden Tann, es gibt 
»laue von Berlinerblau mit Gummi und Leim angemadıt; grüne, aus 
Berfinerbfau und Gummigut oder Birfenblätterlad; rothe, aus Lad aus‘ 
Braflfienhofg, Sauerbeeren, auch Zinnober und Mennig; dunfelbraune, 
aus gebrannter Umbra mir Katecufaft und Nußbraun; hellbraue, aus 
zebranntem .Dcher mit ftarfem Gaffeenufguß; rothbraune, mit englıfcher 
Irde ‚oder Rötbel und franffurter Schwarz; gelbr, aus Schüttgelb ober , 
Dperment; weiße, aus Zinnfalt und einem Schleim aus Gummi und 
dem eingedicten Saft der Schwarzwurzel. — Tuſche, auch eine ſchwarze 
Barbe in Stüden, zur Miniaturwmalerei, zum Zeichnen und Schreiben 
rauchbar. Sie iſt zuerft aus China nad) Europa gebradıt worden und 
nan hat fonf über die Bereituma derfelben fehr irrige Begriffe gehabt; 
»och hat man -jegt befriedigendere Nachrichten darüber erhalten. Der 
Ehinefen bereiten die Zufche aus dem Ruß, den mehre Subflanzen, vors 
jüglich aber das Fichtenholz und Del beim Brennen abfegen. Man thut 
auch wohl etwas Moſchus oder Ambra hinzu, um den Geruch des Dels 
tußes zu verfieden. Die verfchiedenen Ingrediengen werben gemengt und 
mit Leimwaffer in einem Teige gemacht, welcher dann in Heine hölzerne 
Formen, die inwendig fehr fauber audgearbeitet ſind, gedrückt und ges 
'orm wird, Man ann gute Tufche bereiten, wenn man Kienruß in 
!iner gläfernen Retorte aueglühet, dann mit einer Auflöfung von Haus 
enblafe auf einem Reibeſteine reiht, die Maffe zur erforderlichen Dide 
serdunftet und in Forme bringt. Prouft, welcher die beſten Sorten der 
hinefiſchen Tuſche analyfirt hat, fand darin ebenfalls bloß Ruß, einen 
hierifchen Leim und ein wenig Kampfer. 

Zufhmanier heißt eine trodne Zeichnung mit Kreide oder Stiften 
nittelt der Tuſche ausmalen; fle bildet daher ein Mitglied zwifchen dem 
Zeichnen und der eigentlichen Malerei. Sofern die Farben auf dem Fichte 
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und. feine verſchie denen Intenſitaͤten beruhen, vermag bie Tufchmasie 
auch an heilen und bunteln Schattentönen barzuftellen und fie faftig, 
weich ‚und kräftig zu verſchmelzen. So lange die Schatten noch m) 
find, muß man fie vernaſchen, um die verfchiedenen Untergänge un 
Effecte des Fichted zart und‘ weich barzuflellen. Hierauf laffe man fe 
troden werben und trage dann bie tiefen Schattentöne oder die bunfıla 
Maffen hinein und bringe Die Heinern Partien an. Die Shattentheilt, 
welche erft in Maffen angelegt werden, müffen durch ein weiches Sarah 
firen oder Umarbeiten ausgeführt werden, um der Zeichnung Durchfich 
tigfeit zu geben. Zarte, gerade Umriffe, faftige Schatten, reine Lichte, | 
weiche Berfchmelzung der Schattentöne und Träftige Druder in den du | 
kelſten Partien, machen die Schönheit einer getufdten Zeichnung an, 
Heutzutage it die Sepiamanier beliebter, die mit braunen Farben are 
tet; im Uebrigen aber fo zu Werke geht, wie die Tufchmanier. 6 
Sepia und Aquatinta. 

Zusculum, eine der Hauptfläbte des alten Latiums, nördlich ws 
Rom, in einer bergigen Gegend unter dem ſchoͤnſten Himmel mit einem 
reinen und gefunden Kfima, weßhalb die Landſchaft vom hier bid Rs 
mit Gärten und Villen der größten und ebeiften Römer angefüllt war. 
Hier haste auch Cicero feine Billa, deren er in feinen „QTueculan. Unter 
fuchungen‘’ fo vorzugsweiſe und mit fo vieler Liebe gedenft. Gate ii 
Tenſor's ımd Fabius's Geburtöftadt. Sept Tiegt an ıhrer Stelle de 
Stadt Frascati. Auf dem Berge, wo einft die tusculan. Veſte Rand, 
erhebt ſich die Kleine entzüdende Billa Tusculana, mit zerfallenen, da 
grauen Vorzeit würdigen Reften, hohen gewölbten Hallen, Bädern ud 
einem Amphitheater. Lucian Bonaparte, welchem fie noch 1819 gehört, 
hat fle dem gemwefenen König von Sardinien verfauft. Die feitden m⸗ 
terbrochenen Ausgrabungen ließ der fpätere Befiger diefer Billa, der am 
auch verftorbene König von Sarbinien, 1825 fortzufegen. 

Tutel, f. Vormundſchaft. 

Tutti Gtal) bedeutet: Ale, und zeigte in der Muſik an, daß ak 
Inftrumenten oder Stimmen einer Gattung eintreten follen, nachder 
vorher eine oder wenige derfelben ſich hören ließen. 

Twer (56° 53,N. Br.), die zwar alte, aber von-Ratharina II. md 
einem großen Brande wieder ſchoͤn und regelmäßig gebaute Hauptiabe 
des gleichnamigen ruſſiſch⸗europaiſchen Gouvernements, auf 1135 IR | 
1.253.000 Bewohner enthaltend, Tiegt auf der Straße von Petereba; 
nad, Mostwa, am Einfluffe der Twerza und Tmafa, in die Mol 
worüber eine Schiffbrüde führt. Sie ift eine der freundlichen Stit 
Rußlands in einer reizenden Gegend und war einft die Nefidenz rigmt 
Fürften aus Rurifd Stamme. Twer hat 2000 Häufer und 20.000 Eine 
die einige Fabriken haben und mittelft der Wolga und des Kathausr 
canals ftarfen Handel treiben. Es befinden fich hier eine Ritterale 
mie, ein theologifches Seminar mit 600 Zöglingen, ein Gymnaſium, 4 
Kirchen und 2 Klöfter. Sehenswürdig find: das kaiſerl. Schloß, ku 
Katharinens und Kathedraltirde, die Wohnungen des Statthalterd md 
Commandanten, der Handeldhof, das Krankenhaus, der Baurhall, di 
Kloſter u. a. Gebäude. Die vornehmfte Zierde der Stadt iſt indef et 
prachtiges marmornes, der Kaiferin Katharina II, vom Adel erricteicd 
Denfmal, Auf der Spitze zwifchen den genannten Flüſſen Tiegt die oo 
farfen Erdwerken beftehende Feftung. 
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Twiſte. Das berühmtefle Baummollengarn iſt das engl. (Twiſt), 
veſonders ſeit ber Zeit, wo ed auf Mafchinen. gefponnen wird und deß⸗ 
yalb Mafchinengarn heißt. Es zeichnet ſich vor allen übrigen in Europa 
urch Feinheit, Bfätte und Gleichheit der Fäden aus. Das ſtaͤrkſte wird 
Baffergarn (Water twist), die andere weniger gedrehte Sorte Mule⸗ 
jarn (Mule twist) genannt. Die Spulmafhinen, welche (nad; geſche⸗ 
yonem Berfpinnen auf der Borfpinnmafchine) den Twiſt liefern, heißen 
Mufemafchinen CMules). Zum Einfchlaggarn oder Weft CWeft) hat man- 
eine andere Mafchine, die ben Namen Jenny führt. Das Garn oder 
ser Twiſt wird aufgehaspelt. Die Haspeln haben 54 Zoll im Umfange. 
Man berechnet den Twiſt auf folgende Art: 54 engl. Zoll oder 1’, 
Yard machen einen Faden CIhread); 80 Fäden machen ein Unterband 
‚Lea oder Wrap); 7 Unterbänber machen eine Zaspel (Hank) und 20 
Zaspel einen Strang (Dotting). Zur Erleichterung folder Berechnuns 
jen gibt es in Englands Fabrifen eigne gedructe Tafeln. Waſſergarn 
jat einen feſtern Faden, und ift theurer ald Mulegarn. Es wird daher 
neiſtens zur Kette gebraucht. Die geringfte Baummolle, welche man zu 
Baffergarn fpinnen fann, ift die weſtindiſche; die befte aber ift die bra⸗ 
iliſche; ſmyrniſche und andere fevantıfche fowohl, als auch Suratebaums 
wolle iaſſen fih gar nicht zu Twiſt fpinnen. Waffergarn kann nicht 
zöher ald ungefähr bis Nro. 50 gefponnen werben. Die niedrigfte Sorte 
ſt Nro. 10 Mulegarn, hat einen weichern, nicht fo ſtark gebrehten Far 
sen. Man gebraucht ed daher am meiften zum Einfhlage. Zu allen 
Mouffelinen aber gebraucht man dad Mulegarn nicht bloß zum Eins 
dlage, fondern auch zur Kette. Bon Nro. 40 an bie zu Nro. 200, 
250, auch wohl 300 wird‘ dad Mulegarn gefponnen. Manche fpinnen 
»ieſes Garn fo fehl, daß ed dem Waſſergarne nahe fommt und alle Ope⸗ 
:ationen des Farberd aushalten kann. Daher findet man auch auf ſolche 
Sarnpäde die Worte: Warraudet Turkey red gefchrieben. Dieß verfteht 
ich indeffen von Nro. 40 bis 60. Mulegarn von Nro. 40 bis 50 kann 
aus wetindifcher Baumwolle gefponnen werden; Nro. 70 bis 120 aus 
Beorgiabaummolle. Um höhere Nummern zu fpinnen, muß man ſoge⸗ 
annte oftindifhe Baumwolle nehmen. Diefe fann man ungefähr zu 
Rro. 300 bringen. Weft dient bloß zum Einfchlage. Der Faden ift gang 
veich und läßt ſich leicht in Fiferchen aus einander rupfen. Aus allen 
Sorten von Baummolle wird Weft gefponnen, je nachdem die Waare 
’ein ober gering werben fol. Dan darf aber ja feine Sorte Baums 
volle mit einer andern vermifchen; denn zweierlei Sorten nehmen nicht 
mmer dieſelbe Farbe an, fondern es wird vieleicht eine dunkler als 
sie andere. So würde alfo leicht eine unangenehme Ungleichheit der 
Farbe entſtehen. Indeſſen laffen ſich alle Arten fevantifcher Baummolle 
‚ufammen färben und können mithin auch ohne Unterfchied zufammen 
jefponnen werden. Das Garn fommt entweder zum Weber oder es 
vird verfchicht. Waffergarn wird in der Quantität von 16 Pfund, und 
Mufegarn in der von 5 oder 6 Pfund einjepadt. Jenes wird mıt grauem, 
ind dieſes erit mit weißem und belblauem und dann mit grauem Pas 
»nrer ummidelt. Die Packben werden mittelit einer befondern Padına« 
ine ganz feſt zufammengefchraubt. Wenn Weft verſchickt werden fol, 
o wird ed gemeinfchaftlic gehaepelt. Diefes ift aber fehr unnöthig. 
Denn wenn Weftgarn gewebt werden fol, fo muß man ed doc) wieder 
Eonverf.ericon 11r Bd. 108 Hft. 49 
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auf Spulen bringen. Am beſten geſchieht daher die Verſendung in Keys, 
d. h. fowie dad Garn von der Spule fommt. Der Unterfchied der Bw 
nennung von Reeled Weft und Kop Weft bezieht ſich auf das oben Gr 
meldete, und zeigt alfo feine verfdiebene Quantität an. Ein Packcha 
Weſt halt 12 Pfund. 
Tyche, f. Fortuna. _ 
Tyco de Brahe, ein berühmter Aftronom, geb. zu Knud⸗Striz 
in Dänemart 1546 von adeligen Eltern, zeigte frühe Neigung für de 
‚mathematifchen Wiffenfchaften, befonders für die Sternkunde.- Er war 
nach Leipzig geſchict, um an der bafigen Hochfchule die Rechte zu iv 
diren, befdäftigte fich hier aber fa auefchließend mit aftronom. Beb 
achtungen. Er unternahm nach feinem Abgange von der Hochſchule 
verfchiedene Reifen durch Italien und Deutſchland, und erhielt nach fü 
ner Ruͤcktehr nach Dänemark von König Friedrich 11. einen anfehnliher 
Sahrgehalt und die Heine Infel Hween ım Sund auf Febenszeit. He 


erbaute Tycho auf koͤnigliche Koſien das Schloß Uranienborg und ei | 
Sternwarte (jegt nur noch in einigen Ruinen fidhtbar), und arbeitet | 


das unter feinem Namen befannte Weltſyſtem aus, nach welchem die Cide 
im Mittelpunfte unbeweglich feſt ſtehe, die Sonne aber und alle übrigen 
Welttörper ſich um diefelbe herum bewegten. War dieß Syſtem aud 
falfch, war er felbft auch nicht frei von kindiſchem Aberglauben in feint 
Wiffenfhaft; fo hat diefe ihm doch umendlich viel zu danken. Außer 
feinem negatıven Verdienfte, indem er durch feine Beftreitung des Key 
nifanifchen Syſtems (ſ. Kopernifus) Andere nöthigte, dieſes felter je 
begrünten, hat er ſich befonders um die eigentlihe Sternkunde fein m⸗ 
bedeutendes Verdienft erworben. Biele neue Sterne wurden von übe 
entdeckt, das Verhältniß anderer genauer berechnet, und eine Max 
neuer finnreiher Infirumente zu diefem Behufe von ihm erfunden. Yıd 
gab ſich Tycho viel mit der Chemie, befonderd der Deſtillirkunſt ab, ud 
wurde dabei von feiner gelehrten Schwefter, Sophie, unterftügt. In dr 
Dichtfunft fand er feine Erholung von ernſtern Studien. Gein heftige 
Charakter und feine. Neigung zu Gpöttereien zogen ihm Feinde zu, de 
es bei dem Nachfolger Friedrichs IL, Chriftian IV., fo weit bradtı, 
daß diefer ihm den Jahrgehalt entzog. Tycho verließ 1597 unwillig ſcu 
Vaterland und folgte dem Rufe des Kaifers Rudolf IL. an den Hofnat 
Prag, wo er eine freundliche Aufnahme fand, gut bezahlt wurde, m 
alle Freiheiten und Unterflügungen erhielt, feine Studien ungeRört fd 
fegen zu fonnen. Gr flarb 1601. Seine koſtbaren Inftrumente kauft 
der Kaiſer. Tycho's Werke find in Iatein. Sprache gefchrieben. Br 
res über Tycho's Leben und feine Schriften fiche in „Tycho Brabe ı 
ein Verſuch von Helfrecht“ (Hof 1798). Auch der berühmte Gap 
jet das Leben dieſes großen und ausgezeichneten Mannes (Paris 16% 
efchrieben. 

Tych ſen (Dlaus Gerhard), einer der berühmtefken Orientaliit 
war ber Sohn eines Schneiders und zu Tondern in Schleswig 17 
geboren. Er verdankte den erften Unterricht in Sprachen und Bife 
fchaften der latein. Schule feiner Vaterftadt, erhielt dann im 17. Jahr 
feines Alters ein Stipendium auf dem altonaer Gymnaflum, wo er mit 

* dem berühmten Maternus de Eilano und dem Prof. Gchlicht Ind Cr 
dium der oriental. Sprachen eingeweiht wurde, Der Legtere unterrichtet 
ihn im Rabbintfehen. Auch befuchte Tychfen bie Vorleſungen des geleh" 
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ten Oberrabbiners Eybefchüg über den Talmud und erwarb ſich dabei 
durch häufigen Umgang mit gebildeten Juden eine ſeltene Fertigkeit im 
Sprechen und Schreiben des Juͤdiſch⸗deutſchen. Seine umfaſſende Kennts 
niß der hebr. Sprache beförderte ihn 1756 zum Lehrer am Waifenhaufe 
in Halle. Der D. Gallenberg glaubte in ihm einen tauglihen Mann zur 
Belehrung der Juden und Mohammedaner zu erbliden, Tychſen durchiog 
als Miffionair 1759—60 Deutfchland und Dänemark ohne einen einzigen 
Juden zu befehren. Indeß ward er bei diefer Gelegenheit dem Herzog 
von Mediendurg- Schwerin befanntgeworden nnd erhielt 1760 den "Ruf 
ald Magister legens an die Hodfchule zu Bützow, wo er 1763 Pros 
feffor der orientaf. Sprachen wurde. Nach Auflöfung der Hochſchule 
(1789) ging Tychfen als Lehrer, Oberbibliothekar und Vorſieher des 
Mufeume nach Roſtock. Sein Ruhm erſcholl bald durch ganz Europa. 
Er ward zum Hofratb, dann zum Kanzleirach ernannt; am Tage feiner 
5ojährigen Dienftjubelfeier (14. Nov. 1813) erhielt er das Patent als 
Vicefanzler und eine goldne Denfmünze. Bei diefer Gelegenheit ertheilten - 
{hm die tbeologifche und juriftifche Sacultät ihre böchſte Würde; aber 
Tychſen war damit noch nicht zufrieden, indem er. Hagte, daß zu ihrer 
eigenen Schande die mebicinifche Facultät mit gleicher Ehrenbezeugung 
audgeblieben ſey, denn ed wäre ihr ja nicht verborgen geblichen, daß 
er den „Physiologus syrus« herauegegeben und über die biblifhen Heus 
ſchrecken gefchrieben habe. Geehrt und geliebt, im vollen Beſitze aller 
Körpers und Geiftesträfte, endete Tychſen fein irdifces Dafıyn am 30. 
Dec. 1815. Zum Anfauf feiner fimmtlichen, von Toafen hinterlaffenen 
literariſchen Schäge für die Univerfitätebibliothef zu Roſtock, bewilligte 
ber Großherzog 5000 Thaler. Die Sammlung ift fehr rein an Manus 
feripten und Curioſis aller Art; darunter alleın gegen 4000 Briefe, die 
Tychſen am chriſtliche und jüdifche Gelehrte ſchrieb. Dem Natruhme 
Tychſen's verdankt auch Roſiock das Geſchenk des perſiſchen Wörterbuches 
vom Sultan von Oude. Tychſen war ein Muſter von Berufstreue und 
Uneigennügigfeit, raſtlos thatig und unermüdet im Wohlthun. Zu be⸗ 
dauern ift es nur, daß die pietiftifche Richtung, welche er aus der früheiten 
Jugend in ein reiferes Alter binübernahm, den freiern Aufſchwung feis 
ned Geiftes hemmen mußte. Seine wictigfte Schrift iſt: „Bügewifche 
Nebenftunden‘‘ (1766—69, 6 Bde), ein reichhaltiges Magazın für Ges 
ſchichte und Wiſſenſchaſt des Judentbums. Sehr intereffant find die beis 
den, aus umfaffender Belefenheit in gebructen Werten und handicrifts 
lichen Urkunden hervorgeganaenen, jeßt höchſt felten gewordenen Abhands 
lungen »Abbreviaturarum Hebraicarum supplementum primum et se- 
cundum» (1763—69). Für die bibfifche Riteratur war er wirffam durch 
mühfames Sammeln von Varianten aus Raſchi, Bergleichungen der als 
ten Ueberfegungen mit dem hebt. Grundtert, genaue Befihreibungen der 
merfwürdigiten Bibelausgaben u. f. w. Seine Etreitfchriften gegen Kens 
micot "haben zu haltbaren Grundfägen in der bihlifchen Kritik geführt. 
Um ſich den Fortfchritt im Gebiete der aflatifchen Paläograpbie zu ers 
leichtern, nahm er bei einem geſchickten jüdıfchen Petſchierſtecher und eis 
nem Hofmaler in Schwerin Unterricht im Radiren, und gab ſchon 1767 
zwei gelungene Blätter mit jüdiſchen Frabfchriften. Einen Hauptvors 
theif gewährte auch Tychſen feine vertraute Bekanntſchaft mıt den kuftichen 
oder altarabifhen Schriftzügen ; ihm gebührt der Ruhm die arabifche 
Paldographie zuerft fer begründet zu haben. So Re B. die Er 
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Härungen ber kufiſchen Schrift auf. dem Kroͤnungsmantel ber deutſchen 
Kaifer und Erläuterungen über Fufifhsficilianifche Denkmäler. Aus den 
entferuteften Rändern Europas erhielt er fortwährend Zufendungen arw 
bifcher Infchriften und mohammebanifcher Münzen. In der richtige 
Bezeichnung ded Charakters der phönicifhen Sprache hat er alle fein 
Vorgänger übertroffen. Auch die perfepolitanifchen Juſchriften wara 
viele Jahre hindurch Gegenftand feiner Forfhung. Unter allen deutfca 
Univerfitätöfchrern war Tychſen ber erfte, welcher über oriental. Palir 
graphie Vorlefungen hielt. Auch flelte er über verfchiebene religion 
Sekten Afiend Unterfuchungen an und machte auf den, Katechismus de 
Drufen aufmerlſam. Alles dieß vereinigte. fih, um feinen Namen wei 
über Deutſchlands Grenzen, zu tragen. Vorſteher wichtiger Sammlıs 
gen, deren Kleinode fie anzuflaunen, aber nicht zu entziffern vermod 
ten, wanbten ſich durch Abgeordnete, oder in den verbindlichlten Earo 
ben, begleitet von koſtbaren Gefchenten, an das berühmte Dratdis 
Bügow und Roſtock. In’ fchriftlihem Verkehr fand er mit einem gi 
Ren von Torremuzza, einem Bicefonig von Gicilien und einem Erjbildel 
von Palermo; auch der Cardinal Borgia und fogar der Papft bliebe 
ihm nicht unzugaͤnglich. Die berühmteften Gelehrten Spaniens wara 
feine eifrigen Correfpondenten. Sylv. de Gacy, Langloͤs, Thunbery 
Palas, Fraͤhn und Norberg waren ihm befreundet; fogar aus Calcutu 
Tiefen Briefe bei ihm ein. Doch leider fachte dieß Alles bei Tychſen ein 
ganz unbegrenzte Eitelfeit und Ruhmfucht an, die. ihm mandye Demütk 
gung bereiteten; befonberd geſchah dieß in den Streitigkeiten mit Fran 
Perez Bayer, Archidialonus zu Valencia. Auch der eitle Wahn, Alt 


"zu wiffen und erflären zu koͤnnen, hat ihn oft zu den feltfamften um 


abenteuerlichften Behauptungen verleitet. Ausführlichere Nachrichten m 
feinem Leben findet man in U. T. Hartmann’ „Diuf Gerhard Tydla, 
oder Wanderungen durch die mannigfaltigfen Gebiete der biblifdyals 
tiſchen Literatur” (2 Bde, Bremen 1818—20). 

Tympanum (griech.), ein Inftrument bei den Griechen und Römern, 
ungefähr dem Tamburin ähnlich, das mit der Hand geſchlagen win, 
vorzüglich bei veligiöfen Geremonien gebraucht wurde; eine Art Pauk, 
nicht Trommel; denn unfere heutigen Trommeln kannten bie Alten nid 
Sn der Bautunft verfland man darunter ein Zugs oder Tretrad, and 
ein’ Giebelfeld. In der Anatomie nennt man das Trommelfel im x 
aud) Tympanium; aber diefe Bedeutung war den Römern nicht befame. 
— Tympanitis, Trommelfuht, Bauchwindſucht, eine langwierik 
Auftreibung des Unterleibes vom Winde, wobei die Gefdjwulk fe # 
fpannt ift, daß fie beim Berühren einen Schall von ſich gibt und Ad F 
hart wie ein Bret anfühlt. Die Urfahen davon find plögliche Zurib 
treibung gewohnter Blutflüffe, hartnädige Berftopfungen der Eingewet 
Gefhwüre in der Bauchhöhle, befonders in der Gallenblafe, widerne® 
liche Verrentungen und ein paralytifcher Zuftand der Gebarme. Au 
iſt fie nicht felten eine Gefährtin der Wafferfucht, und da fie immer m | 
Folge anderer Krankheiten if, ſchwer zu heilen. 

Tondartden heißen von ihrem Vater Tyndarus, König von kalr 
nien, die Zwillingebräder Kaftor cf. d.) und Pollur. 

Typhon, auch Thyphaon, Typhous genannt, ein Dihtabil, 
das aus den füdlichen Theilen Aſiens entlehnt it und von da theild sah 
Griechenland, theild nady Aegypten kam, wo es durch verſchiedene Ir 
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inderungen erhielt. Urfpränglic ſcheint man darunter ben heißen toͤdten⸗ 
ven Suͤdwind verftanden zu haben. Ueber den griehifhen Typhou 
verrfchen aus dem Alterchume her mehre Sagen. Er war nach Heſiod 
‚es Tartarus und der Gaͤa (Erde) Sohn, den diefe, ald die Titanem 
som Olymp verjagt waren, gebar; ein Ungeheuer mit hundert Schlan⸗ 
yenföpfen von feurigen Augen und ſchwarzen Zungen. Die Häupter 
ießen verfciedene Töne, bald den Göttern vernehmbar, bald, dem Ges 
müßle eines Stierd oder Löwen, bald einem Gejiſche ähnlich, hören, 
Faſt möchte es feinen, als ob hier die allegorifche Befchreibung eines 
urdtbaren verwüftenden Windes anzutreffen fey, der mit Erdbeben und 
Keuerausbrüchen verbunden war, wenn wir bei Heflod vom Typhaon, 
inem furchtbaren und heftigen Winde Iefen, der in Arima mit der 
Echibna den dreihauptigen Hund Orthrus, ben Cerberus, die lerndiſche 
dyder, die dreifache Ehimära und nach Andern auch den hesperifchen 
Drachen, ben faufafifchen Geier, den nemeifchen Löwen und die Sphinx 
eugte. Diefes Ungeheuer ſtritt mit Jupiter um die Oberherrfchaft der 
Belt, der es endlidy mit feinem Blige verbrannte und nach Heflod in 
en Tartarus, oder unter die arimifchen Berge niederlegte. Nach Homer's 
dymne auf den Apollo wird Typhon von der Juno, als eine Nachahmung 
ver Geburt der Pallad, aus ſich felbft geboren und von dem Drachen 
Delphine erzogen. Pindar gibt ihm auch wie Homer hundert Köpfe, 
tennt ihn einen Feind der Götter und fegt ihm nach Sicilien. Nah 
einem Tode aber liegt er unter der phlegräifchen Gegend, bei Cumä in 
ztalien und reicht bis unter den Aetna, aus dem er Flammen hauchtt 
Apollodor gibt ihm ebenfalls die Geftalt eines Menfchen, aber diefe von 
mgeheuerer ‘Größe, baß er mit dem Kopfe bis an die Sterne, mit den 
mögefpreisten Händen von Abend gegen Morgen reicht. Gein Leib ift 
nit Flügeln verfehen, die Hände endigen ſich in Drachen, fo aud der 
Interleib. Um die Zeit des Pindarus, hld durch häufigern Verkehr mit 
legypten Viele von der Weisheit der Aegypter und ihrer finnbildlichen 
Religion befannt wurde, kam zu Tophon’s Fabel noch die Erdichtung 
von der Flucht der Götter nach Aegypten, wovon weder Homer, noch 
deſiod, wie fehr diefer auch die Begwingung des Typhon ausmalt, noch 
elbſt Pherekydes etwas wiſſen. Alle Götter, erzählte man, flohen vor 
einem Anblicke nach Aegypten und vermandelten fich in Thiergeftalten. 
©. Orid, „Met.“ V, 325.) Jupiter aber verfolgte ihn mit feinen Bligen 
nd einer diamantenen Sichel, bi endlich am Berge Caſius Beide hands 
jemein wurden und Typhon den Jupiter, den er mit feinen Schlangen» 
hwängen umwidelte, übermältigte. Doch Yegipan und Merkur befreis 
en den Jupiter, und ald Merkur den Typhon in feine Gewalt befam, 
hnitt er ihm die Schnen aus und wandte fie dazu an, feine Leier zu 
yefaiten. Er ſchwang ſich num auf feinen Wagen und donnerte von da 
auf den Tophon herab. Ber Nıfa fiel das erfle Gefecht wieder vor. 
Beinahe war Typhon dem Jupiter entfommen, allein, unter dem Bors 
vande von Erfrifchungen, bielten die Parzen ihn auf. Am Hamus, der 
son Typhon’s Blute ganz bededt war, fiel das zweite Treffen vor. Ends 
ich begrub ihn Jupiter, von Wunden und Kämpfen ermattet, unter 
yem Aetna. — Unter andern Beziehungen dachte man fih den agyps 
ifhen Typhon. Bon der allbelebenden Wirfung der Sonne (Dfirie), 
ils Licht, iſt, durch firenge Entgegenfegung getrennt, ihre ſengende Hige, 
»on feinem erquidenden Waſſer gemildert. Diefe fengende Hige aber hieß 
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Typhon, und daran knuͤpfte der Negypter alles Feindliche, was bie Ratır 
für ihn hatte. Sie war befländiger Feind des Oſiris (Dionyfus), der 
durdy milde Wärme und Feuchtigkeit Keime des Lebens entwidelt. & 
wird der öde Theil von Aegypten Typhon's Gemablin als das Befrudy 
tungspringip Aegyptens, der Nil, wird Oſiris felbit, auch der fchädlice 
Samun oder Wind, deffen Giftarhem austrodnet und tödtet, wird Ip 
phon, und was der Argypter verabfcheut und fürchtet, der rothe Eid, 
dad Krofodill und das Flußpferd, iſt dem Typhon geweiht; felbt da 
Meer, deffen Stürme der Aegypter ſcheut, iſt Typhon's Thräne und da 
Meerlalz fein Schaum. Man behandelte aber audy feine Fabel hiſtoriſch 
Typhon war der Feind des Oſiris, oder ſonſt ein böfer König, den 
Horus hinwegräumte. Nach des Oſiris Zurüdfunft, erzählt die Mytke, 
verlockte er ben Oſiris, brachte ihn um und zerflüdelte denfelben. Horu 
rächte feines Vaters Tod, überwand ihm und ſchickte Typhon gebundes 
zu feiner Mutter Iſis. Doch diefe Tief ihn vom neuem los. Rur Horb 
hörte nicht auf ihn zu befriegen. Nachdem er ihn gefchlagen hatte, fegte 
Typhon feine Flucht ſleben Tage Tang auf einem Efel fort und vermaw 
deite ſich endlich in ein Krofcdill, oder verbarg ſich in den See Giro 
nie. Auch fol er den Hierofolymus und Judaus nachher erzeugt haben. 
Dunkle Anfprelung, die den Moſes mit diefem Typhon verwecfelt. 
Typhon hatte die Nephthys zur Gemahlin, eine gemiffe Strafgottu 
Thueris, das Eymbol des Südwinde, der den Nil am Gteigen verhu⸗ 
dert, zur Beifclaferin. Man verehrte ihn in Aegypten, daß er nid 
fhaden follte. Infonderheit waren ihm die Efel gewidmet, als die 
Thiere, welche, nach der Meinung der Pythagoräer, unter allen Thie 
ren die wenigſie Empfänglichfeit für Harmonie hatten, deren Feind js 
Tophon, ald Widerſacher alles Zufammenhanges und aller Drum 
war. Er wurde bei feinem Dienfte auch gegeifelt. Der Eſel oder m 
gebundenes Nilpferd waren die Hieroglyphen, unter denen man ihn ver 
ſtellte. Er ward auch Apophie, Dürrung, Bebon oder Babys, am 
Hoͤhle, woraus man glaubte, daß diefer Wind entfpringe, auch Geth, 
ein Efslefülen, und Smy, der eigentliche Name des tödtenden Bir 
des, bisweilen genannt. — Geographifdy bejeichnet Typhon oft wäh 
Landſtriche. 

Typbon oder Typho (eenephius vibrans, vortex) wird vom Pl 
nius jener heftige Sturm oder Wirbelwind genannt, der noch jetzt vr 
zͤglich im großen indifchen Weltmeere, bei China, Japan und auf da 
Halbinfel jenfeits des Ganges während der wämern Jahreszeit erfcheist 
Gewöhnlich bricht er mit Seftigfeit aus einer dichten und ſchwarza 
Wolfe hervor. Diefe Art Wirbelwind hat mit jenen plögliden Str 
men im ätbiopifchen Meere, vorzüglich auf dem Vorgebirge der gutn 
Hoffnung, weiche Travados genannt werben, große Aehnlichfeit. Zi 
letztern zeigen fich ebentalls, wie der Typhon, bei ſtillem und heiten 
Wetter, fangen mit einer Heinen ſchwarzen Wolfe an, breiten fih nd 
einer Stunde überall aus, und gerflören mit größter Muth die Scift 
und auf dem Lande die Wornungen. Es it nichts Seltenes, daß u 
den Monaten April, Mai, Juni an mandıen Tagen 2—3 folder ver 
wüſtenden Travaten, außer dem Cap der guten Hoffnung auch auf da 
Kuſte von Guineg, in Loango und Suardafıi entftehen. Wenn ein folder 
Typhon oder Wirbelwind eine Welfe faßt, fo ‚entfliehen daraus die ſogen 
Waſſerhoſen Cl. d.). Die Blige und der ſchweflige Geruch, weldt 
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nan bei biefen Lufterſcheinungen wahrnimmt, geigen wohl deutlich, daß 
er bie Elektricitat eine mitwirtende Urfache iſt. 

Typhus Cgried., Betäubung). Unter diefem Worte verficht man 
ede von Anſteckung entftandene Krankheit, die fich durch einen eigen, 
hümlichen Charakter auszeidjnet, aber dabei eine verfchiedene Form ans 
tehmen Tann; viele Aerzte nahmen dabei immer locaie Entzündungen, 
vorzüglich des Gehirns, an. 1) Der peflartige Typhus, oder dad 
Rertere, Hofpttals oder Fauffieber, if eine alhenifhe Krank⸗ 
yeit von der Außerften Schwäche, welche faum in ber Peſt felber größer" 
R, in welcher die Oberfläche des Körpers anfangs teoden, blaß, bren⸗ 
end und eingefchrumpft; in ber Folge, vorzüglich gegen dad Ende zu, 
sucht, mit Fleden befäet, in colliquativen Schweißen gebadet, und mit 
Striemen oder langen Streifen wie von Peitfchenfchlägen gezeichnet if; 
vo der Körper durch coliquative Durchfälle erihöpft wird, ber Magen 
eine Eßluſt, fondern vielmehr Widerwillen gegen Speife und Efel_hat, 
velches oft mit Erbrechen begleitet iſt; wo ber Leib zuerft verftopft, in 
ver Folge oft, wie gefagt, colliquativen Ausleerungen unterworfen ift, 
dorin die Geelenverrichtungen zuerft gefchmächt, dann unzufammenhäns 
end, und endlich und zwar oft im höchiten Grade verwirrt werden, 
vorin ber Geiſt fehr niedergefchlagen und ganz in Traurigkeit und Mer. 
andolie verfunten it; worin ferner glei, anfangs die willfürlichen Bes 
wegungen vermindert und in der Folge fo vertilgi werden, daß ſich der 
Rrante nicht einmal in feiner gehörigen Lage im Bette, mit feiner eiger 
ven Muskelkraft erhalten oder verhindern kann, daß er nicht allmälig 
son oben nach dem niedrigen Theil heruntergleite, und worin endlich die 
Binne entweder unnatürlich fcharf oder flumpf find. Endlich haben 
ioch ber Urin, der Stuhlgang, der Athem und alle. Audleerungen einen 
sefondern flintenden Geruch. Zumerlen iſt der Typhus, allezeit aber die 
Peft, mit einer anfledenden Materie begleitet, Sowie nun diefe Kranfs 
yeiten aus einerlei Urfache, wie die nicht fieberhaften Krankheiten ent⸗ 
tehen, nämlich aus Schwäche, und nur darin fich unterfcheiden, daß 
8 bei ihnen die größte Schwäche if, die mit dem Keben beflchen. fann, 
ind aud) dieß nur auf eine kurze Zeitz fo iſt ebenfalls die Heilart eben 
siefelbe, wie bei den andern Afthenien; nur muß man babei vielmehr 
Aufmerkfamfeit anwenden, ald bei den übrigen ihrer weit größeren Ges 
imdigfeit wegen nöthig if. Die Schwäche iſt alfo das Einzige, worauf 
nan in der Cur zu fehen hat; und nur reigende oder antıafthenifche 
Mittel find hier dienlich. Die einzige Berfchiedenheit, die wan in der 
Behandlungsart zu beobachten hat, if die; welche directe oder indirecte 
Schwäche nöthig macht. Die indirect fhwächenden Potenzen find; der 
heftige örtliche Reiz des Ausbruches in den zufammenfließenden Blattern, 
welcher fo oft die Kräfte erfchöpft, Trunfenheit, Hige, lange fortgefete 
Scwelgerei. Zu dieſen indirect fhmwächenden Potenzen fönnen alle übs 
rigen mehr ober minder hinzufommen. Da nun faſt nie die indirecte 
‚der directe Schwäche allein fhädlich werden, fo gibt es folglich einen 
dritten Fall, in welchem man beite Arten von Schwächen zu befüntpfen 
hat. Die direct ſchwächenden Potenzen find, wie befannt, Kälte, Mans 
gel an gehöriger Nahrung, Aderlaffe und andere Ausleerungen, Unthäs 
tigkeit des Körpers und der Seele, Mangel an Leidenfhaften und Ges 
nũůthsbe wegungen und unreine Luft. In den gelinderen Füllen, wie in 
ven ausjegenden Fiebern Falter Gegenden, befonders in den Frühlinges 
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fiebern, im Synochus, im einfachen Typhus und im der gelinden Hk 
ſelbſt, iſt faum- ein ſtaͤrkerer Reiz, wie der ded Weines erforderlich; ve 
Behandlung richtet man nach den ſo oft angeführten Regeln zur His 
Tung der gelinden afthenifchen Krankheiten ein. In den heftigften ji 
bern, wie in den remittirenden der wärmeren Gegenden und der Zen 
torrida, im heftigen 'peftartigen Typhus, in der beftigfien Ruhr m 
Gallenruhr der angeführten Gegenden, und der heftigen Peft ſelbſt, welt 
Krankheiten im Ganze directe Schwäche zur Urfache haben; ferner glei 
falls wenn biefe Krankheiten anfangs gelinder waren, aber ın ihre 
Berlaufe, ‘wegen Vernachläffigung der gehörigen oder der Anmwenduy 
einer verfehrten.Behanblung, zu einem fehr hohen Grade der Bösartiy 
feit gefliegen find; müffen wir fogledh mit dem ftärfiten durchbringenda 
Reigen, 3. B. flüchtigem -Faugenfalz, Moſchus und Aether, in Krim 
aber oft wiederholten Gaben anfangen, und wenn in der folge ie 
Kräfte durch ihren Gebrauch hergeftelt find, und der Magen badırd 
geftärkt ift, den Kranfen zum Gebrauch gehöriger Speifen und Getränk 
zur Geftation, reiner Luft, Aufheiterumg umd zuletzt zu den gewöhnlider 
Verrichtungen und Befchäftigungen des Lebens fortſchreiten laſſen. Di 
der Gehrauch der durchdringenden Reize bloß dann nüglich if, wer 
das Leben nicht durch die gewöhnlichen, der Natur angemeſſenen Rx 
erhalten werden kann, und ba eine gehörige Menge an Blut und au 
dern Reigen bald hinreichend flarf it, um den gefunden Zuftand völig 
herbeizuführen; fo follten wir deßwegen fchon vom Anfang an fogleih 
animalifhe Nahrung, wenn auch nicht in fefter Form, im welcher ſe 
weder genoffen oder verbaut werden kann, doch in: flüffiger Zorm ah 
Suppen anwenden, und ihren Gebrauch mit jeder Gabe der flüchtigen 
Reize abwechfeln Iaffen. Hierauf muß man almälig, fowie die Kräft 
gunehmen, zuerft etwas weniges von feſten Speifen, und allmählig is 
mer mehr genießen, und zugleich die andern Reize, jeden zu feiner gr 
hörigen Zeit wirken laffen; dis man endlich die ganze Eur mit dem Mi 
guter Gefundheit gewöhnlichen Verhalten endigen fann, bei welchen mo 
diciniſche Vorſchriften weniger nmötbig find. Die Anftefungematerk, 
welche entweder die Wirkungen der gewöhnlichen fchädlichen Pot 
um nichte vermehrt, oder auch auf ähnliche Weife, wie fie felbit (di 
lich wird, verdient keine weitere Rüdfiht, ald daß man ihr Zeit gik, 
durch die Schweißlöcer zugleich mit der Ausdünftungsfeuchtigteit far 
zugehen, deßwegen man die Ausdünſtung gehörig unterflügen muß; su 
da bieß durch Reizmittel geſchieht, fo if es fein Zufag zur allgemeines 
Heilanzeige. Endlich muß man auc der Verderbniß der Säfte in br 
Enden der Gefäße gehörig begegnen; dieß gefchieht aber micht durh 
Mittel, welche die Verderbniß direct heben, fondern durch Potenzen, 
welche auf die Erregung der feiten Theile wirken und die Erregug 
über den ganzen Körper vermehren, folglich unter andern. Theilen de 
felben, auch in ben feidenden Gefäßen. Zur Verhütung des Hoſpitab 
fiebers, was im Grunde nichts weiter als ein Typhus ift, der dur In 
fachen, welche fih in Hofpitäfern, Kerfern, belagerten Zeitungen um 
auf Schiffen entwideln, veranlaßt wird; ift das Zmedmäßigite, jet 
Kranfheitd » Urfachen möglichft zu befeitigen. Dan dränge die Kranfıt 
nicht zu enge zufammen; laffe häufig frifche Luft durch die Zimmer re 
men, oder feise die vorhandene durch Ventilatoren in Bewegung; tei⸗ 
nige flets die Luft durch Räuderungen von Efilg, Wacholberberrn; 
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man entferne alöbald die Ausleerungen der Kranken; gebe ihnen ge⸗ 
funde, nahrhafte Koſt; fehe auf die größte Reinlichkeit. Iſt die Krank⸗ 
heit einmal ausgebrochen, fo verdoppele man die Borfiht; fondere bie 
Tophusfranfen von ben andern ab, gebe ihnen eigne Wärter, welche 
die Andern nicht pflegen dürfen; und halte noch firenger auf Reinigung 
und Erneuerung der Luft und auf ſchleunige Entfernung der Audlees 
rungen. Die Kleider, welche Typhuskranke angehabt, muͤſſen entweder 
duch das Feuer zerftört oder forgfaltig in heißem Waffer gereinigt, 
dann durchräuchert und in freier Luft getrodnet werben. Die Berbreis 
tung des Faulfiebers in den Lazarethen und aus ihnen in die Umgegend 
kann nur durch die Arenge Medicinalpolizei verhüttet werden: — 2) 
Der orientalifche Typhus, vorzugsweiſe Peſt, Peltilenz, genannt, 
and aus Aflen und Afrika abftammend, eine aͤußerſt bösartige, fchnel 
:obtende und fich weit verbreitende Krankheit, weiche in einem fiebers 
jaften Zufande beflcht, der ‚mit höchſter Schwäche und Zerrättung der 
debenskraft und gewiſſen örtlichen Zufällen, nämlich Beulen, Brandges 
ichwüren, Brandblattern nnd Fleden verbunden iſt. Die letztern Zur 
’alle find -in diefer Verbindung die charafteriftifchen Zeichen der Pelt, da _ 
re Übrigen auch andern Krankheiten zufommen, welche zwar Außerft 
Hösartig, auch allgemein herrfhend feyn Fönnen; allein doch nicht Peſt, 
Iondern allenfalls nur peftartig genannt zu werden verdienen. Der 
Berglauf diefer Krankheit Mimmt im Ganzen genommen mit folgendem 
Bifde überein. Im Anfange überfäht den Kranken meiftend eine große 
Niebergefhlagenheit ded Gemüthe, Außerfte Mattigkeit des Körpers, ges, 
inder Froft mit darauf folgender Hige, in ein innerliches unaudftch» 
iches Feuer übergeht, Schwere ded Kopfes; dazu kommen: Betäus 
rang, ftarre, glanzlofe oder wild glänzende Augen, bleiches bleifarbiges 
Beficht, häufige Ang, Unruhe, Entfräftung, tödtliche Schwäche, Irreſeyn. 
Bei Manchen ſtellt ſich Ekel und Erbrechen ein. Der Durſt iſt unauss 
öfchlich, die Zunge dunfelroth ober weislich belegt, die Sprache undeut⸗ 
ich. Im weitern Verlaufe der. Krankheit wird das Geficht oft lebhaft⸗ 
‘oth, das Athemholen ſchnell und Angflich; zuweilen ſtellt ſich gallichtes, 
yrünes oder blutiges Und ſchwarzes Erbrechen, auch ähnlicher Durchfall 
in. Das Srrereden geht zuweilen in Raferei über. Der Urin ift zumeis 
en trübe, ſchwarzweißlich oder blutig. Auch entfliehen Blutflüfe. Wo 
‚ie Krankheit nicht ſchnell den Tod herbeiführt, zeigen fich bald anfangs 
chmerzhafte Beulen in den Weichen und unterhalb derfelben, bisweilen 
ch in den Ohrendrüfen, unter den Kinnladen, unter ben Achfeln, am 
Zalſe; auch KRarbunfeln, Heine weiße, fehmarzgelbe, fhwarze, brandige 
Bfätterchen über den ganzen Körper. Der Screde, die Angſt, bie 
doffnungslofigfeit und Verzweiflung, welche fidh gleich beim erften Eins 
ritte der Pe der Kranken bemächtigen, vermehren dad Befährliche ders 
elben, Die Allermeijten, welche die Krankheit im hohen Grade überfällt, 
terben an berfelben. Bei Vielen tritt der Tod ſchon den erften Tag, 
ft fhon im einigen Stunden nach dem Auebruche derfelben ein; bei 
Undern verzögert er ſich bis zum zweiten oder dritten Tage. Bei fol 
ben Rranfen, an welden die Beulen und Karbunfeln fogleih und in 
jrößerer Anzahl zum Vorſchein fommen , fidh erheben und in @iterung 
serfegen, iſt mehr Hoffnung und Genefung, als bei denen, wo dieß nicht 
jeſchieht. Die Beulen und Karbunfeln gehen in Eiterung über oder 
verhärten ſich auch zuweilen, werben zertheilt oder ausgeſchnitien. Ueber 
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den Urſprung ber Peſt und bie Urſachen ihrer Verbreitung find die M 
nungen, nad) dem tiefern ober. höherg Stande der Heilmiffenfchaft a 
Bildung, verfchieden gewefen. In ben älteflen Zeiten, wo man gık 
amd ſchreckliche Wirkungen, deren Urfachen nicht zu ergründen warn, 
Geiſtern und Dämonen zuſchrieb, hielt man auch bie Entſtedung in 
Peſt für das Werk derfelben. Späterhin glaubte man, in gewiſſen da 
Änderungen ber Luft, in giftigen Dünften, die fih aus der Auft rd 
fenkten, in ganzen Wolfen von unendlich Heinen Infekten, welche dau 
Bas Athemholen, durch Speifen oder durch die Einfaugung der Hai 
ben Körper Famen und das Blut verdürben, ihre Urſache zu finde 
Die Aerzte fuchten nach dem, Zufchnitte ihrer Lehrmeinungen bie Uri 
bald im Uebermaße fulphurifcher Theile im Blute, bald in Gerimum 
oder Auflöfung deffelben zc. Auch über das Dafeyn eines anRedısn 
Stoffes 'waren bie Stimmen Iange Zeit getheilt;. Viele hielten die 94 
für anſteckend, Andere für nicht anftedend. Gegenwärtig glaubt wu, 
auf überwiegende Erfahrung geftügt, allgemein an ein Gontaglum, us 
ches die Krankheit verbreiten Fann. Die Peft ift eine befondere, m 
allen. andern unterfchiedene Krankheit, und kann nur in dem Gegenda 
wo fie eigentlich zu Haufe tft, fich von felbft erzeugen. Hitze, unge 
Luft, fehlechte Nahrungsmittel und Unreinlichfeit begünftigen ihre Ergo 
gung und Fortpflanzung. Das Wefen bderfelben fheint in einer Im 
minderung der febensfraft zu beftchen, welche fo plöglich und allgema 
erfolgen kann, daß die Beftandtheile des Körpers, vorzüglid die Bin 
maffe, von ihrer Normalbefchaffenheit gänzlich abweichen, und ald m 
dorben (zw feſt ober zu flüffig) erfcheinen und das Leben zerflört win, 
oft ehe noch die Kraft des Nervenſyſtems eine Gegenwirkung zu Stame 
bringen fann. Wenn der Fortgang der Krankheit nicht fo raſch if, 
entfteben Fieberbewegungen und örtlide Entzündungen, welche den lo 
berreft der ſchon herabgefegten Lebenskraft bald erfchopfen. Man ba 
bei Leihenöffnungen der Peftfranten ſowohi im Gehirn, ald in der Brd 
und Bauchöhle Anfammlungen von geronnenen ober zerfegten, flüfigh 
fhwarzen Blute, Entzündungen ganzer Flächen der Häute und brad 
artige entzündete Flecken in großer Menge gefunden, welche darauf hir 
weifen. Die Beulen geben ſchlechtes, fauliged Eiter und erftreden #4 
tief nach innen; die Karbunkeln find Brandbeulen, welche ſchon da 
Anfang des Todes vorftellen und abgeſtorbene Theile enthaften, and 
meifteng tief nad) innen fich fortpflangen. Wo die Natur noch hinlim 
liche Kraft befigt, da entſtehen die Entzündungen häufiger auf der Hau 
als innerlidy, die Bubonen werden bald in Eiterung verfegt, aud * 
Brandbeulen geben, wenn fle ausgeſchnitten werden, befferen @iter m 
fondern ſich ab; das Fieber loͤſt fich durch heftigen Schweiß; die Br 
derherfiellung gelingt nur mit ganzer Kraftanftrengung der Natur, dd 
weldye die Menfchen erfhöpft, Iange Zeit Gerippen ähnlich umberii# 
hen. Hat fich die Krankheit ausgebildet, fo wird fie anſteckend. DM 
die fuͤrchterlichen DBerheerungen, welche fie von jeher, ſowohl im A 
ald Europa angerichtet hat. Ohne Zweifel haben Peſtſeuchen ſich ch 
natürliche Folgen des Beiſammenſeyns großer Menfchenmaffen, 

lich unter den wärmern Himmelsſtrichen, ſchon in den Afteften 
eingefunden. Zu den befannteften gehörten die von Thucydides mehr 
haft geſchilderte Peſt, welche im dritten Jahre des peloponneſiſchen Kir 
ges (430 v. Chr. Geb.) in dem von den Spartanern belagerten Ather 
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vůthete. Am fiebenten ober neunten Tage erfolgte gemeintatich der Tod. 
Die Peſt in dem belagerten Serufalem, 72 n. Chr. Geb., hat Joſephus 
sefchildert. In Rom berrfchte bie Peſt 77 unter Befpaflan, unter Marl 
Aurel 170, wo fie fat ganz Europa und Aflen durchzog, unter Come 
naodus 189 und vorzüglich unter Gallienus 262, wo in Rom in einem 
Tage allein’ an 5000 Menfchen geftorben feyn follen. Seit dieſen Zeis 
en zog die Per immer in Italien, Griechenland, Afien und Afrika her⸗ 
ım und brach vorzüglicy in volkreichen Städten aus, 3. 3. in Konftans 
inopel unter Juftinian 544, wo an 1000 Todtengräber zur Beerdigung 
ver Todten nicht zugereicht haben follen.. Diefe fürdıterliche Peſt fegte 
hre Berwüfungen 50 Jahre mit nur kurzen Unterbrechungen fort. Die 
yeutfchen Kriegäheere wurden in Italien von ihr ergriffen und brachten 
le 555 ꝛc. nach Deutfchland, wo fie feit diefer Zeit am verfchiedenen 
Drten ausbrach, 3. B. im I. 555 befonders in Trier, 583, 590, wo 
le auch in Rom wüthete. Im 7. Jahrh. war fle in Sacıfen. 823 war 
Te in ganz Deutfchland und 875—877 befonders in Sadıfen und Meis 
ven äußer(t verheerend. Ebenſo 964. Sm 11. Jahrh. brach fie wenige 
tens ſechs Mal in Deutfchland, meiſt nad, oder mit Hungersnot fo 
yeftig aus, daß man glaubte, die Gottheit wolle dad ganze Menfchens 
yefchlecht vertilgen. Im 12. Jahrh. hielt fie wohl über 25 Jahre im 
Deutfhland an; im 13. brachten die von den Kreuzzügen zurüdfehren 
yen Soldaten fie nad) Europa und Deutichland. Im 14. durdwanderte 
ie mehre Striche Deutfchlande. So mwüthete fie 1317 in Lübel, wo 
zegen 90.000 Menſchen flarben,. 1349 in Gtrasburg, 1357 in Köln, 
1358 in Leipzig, 1363 in Dresden ıc. Im 15. Jahrh. raffte.fie z. B. 
1406 in Sachſen, befonders in Meißen, 1420 in Augsburg, 1429 wies 
ver in Leipzig u. a. viele Menfchen weg; in ber zweiten Hälfte dieſes 
Zahrh. wüthete fie in ganz Europa, z. B. in Paris, 1450 in Dresden, 
1451 in Köln, in Medienburg, befonders in Roſtock ıc.; 1453 in Thüs 
‘ingen und 1472 beinahe in ganz Gadıfen und fpäter in den Nieders 
anden, und war durch ſchreckliche Zufälle ausgezeichnet. Die Geſchicht⸗ 
‘hreiber der damaligen Zeit ftelen une die graufamften Gemälde menfche 
icher Roth und Hirte auf. Im 16. Jahrh. herrfhte die Pen wieder 
a ganz Deutſchland, 1503 in Sadıfen, befonders in Leipzig, wo fle 
uch 1519 weder aufloderte, 153% in Nürnberg, 1535 in Augeburg, 
1540 in Dresden, 1541 in Wien, 1547 in Ulm, übel ıc., 1593 im 
Freiburg. Ungeachtet ſchon mehre Anftalten getroffen, 3. B. Pelthäus 
er errichtet wurden, fo herrfchte die Peit doch noch das 17. Jahrh. 
yindurch in Deurfihland, namentlich in Sadıfen, vorzüglich in Reipzig 
von 1602 mehre Jahre, abermals 1624, 1630 und 1632; in Dreds 
den 1632 und 1633; 1637 in Meißen; 1644 in Leipzig; 1666 und 
mehre Jahre in den Aheingegenden, 1680 abermals in Sachfen, naments 
lich im Leipzig. Da in den Gegenden des Orients, in Griechenland, 
der ganzen europäifihen und aflatifchen Türfet die Deft nie ganz aufhört, 
jo Fam fie durch den Handel im mitteländifchen Meere unaufbörlich nach 
Italien, Frankreich und Deutſchland, fowie durch Ungarn, Polen, Sie⸗ 
benbürgen. Die Grenzcordons und die Duarantainen (f. d.) 
in den Geeftädten wurten anfangs nicht fo ſtreng beobachtet; fo wurde 
noch 1720 durch ein levantiſches Schiff die Peit in Marfeille und im 
der ganzen Provence verbreitet. 1795 und 1796 hatte fle fich über die 
türfifchen Grenzländer und weiter ausgedehnt; ihre wurde aber bald 
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durch Aerzte, wie Schraud und Hildenbrand und thätige Borkchrunm 
‚der Regierungen Einhalt gethan. Im legten ruffifchetürkifchen Knex 
haben ſich Spuren derſelben in der Walachei ıc. gefunden. Auch brad 
fle 1816 in der neapolitanifchen Stadt Nola aus. Durch die Forkhus 
‚gen und die Aufopferung vieler würdigen Aerzte iſt man jegt der Ru 
tur und Heilart diefer Krankheit näher gefommen, als ehemals, m 
Mangel an Muth ebenfo hinderlich war, als Mangel an Kenntnifer 
BVorbauungsmittel zur Verhinderung der Anftedung, und wenn biefe gr 
ſchehen if, moͤglichſt baldige Ausichaffung des Giftes aus dem Kör, 
Verminderung der innerlichen Entzündungen, Aufrechthaltung ber Kot 
des arteriellen Blutſyſtems, Befräftigung des Nervenfoftems, Beföre 
zung der Eiterung, geitige Ablöfung der Brandbeulen, find die Hau 
güge der Behandlung. Zum Schluffe erwähnen wir noch eines Mitte, 
welches ald Vorbauungds und Heilmittel neuerer Zeit zuerſt von de 
zu Alerandrien angeftellten engliſchen Agenten und Generalconful, Gr; 
Baldwin, empfohlen wurde. Die Anwendung beffelben if: folgmx: 
ſogleich den erften Tag, an dem man Pefzeichen an einer Perfon mar 
nimmt, wird der ganze Körper berfelbem, die Augen ausgenommen, wi 
Iauwarmem Baumöl ftarf und ſchnell eingerieben. Während deffen mr 
den Fenfter und Thüren des Zimmers forgfältig verfchloffen und wi 
Wachholderbeeren und Zuder ſtark ausgeräucert. Rad) Beendigung da 
Einreibung wird der Kranke wieder in dad Bette gebracht. Gemöhnlid 
folgt hierauf ein ſtarker Schweiß, welcher durch Hollunderthee befordr 
wird. Die Einreibung wird ein oder auch zwei Mal jeden Tag fo lan 
fortgefegt, bis heftige Schweiße erfolgen. Sind Peftbeulen vorhanden 
fo müffen fie öfters mit Del eingerieben werden, bie fie durch ar 
chende Umfchläge zur Eiterung gebracht werden können. Diefe Eu 
bungen ſollen auch ein fiheres Vorbauungsmittel gegen bie PeR fm 
Außer Smyrna ift die vortreffliche Wirkung dieſes Mittels im werfhiee 
nen Gegenden Aegyptens, in Konftantinopel und der Walachei erprek 
> worden, baher der Gebrauch deffelben in den türfifchen und angrem® 
ben ruffifhen und öftreichifchen Vefigungen immer allgemeiner wird. - 
3) Die abendländifche Peſt, dad gelbe Fieber (f. d.), wadu 
den Tropenländern einheimifch ift, dafelbft faum einen Fremden verſchen 
und fchon zweimal nach Spanien (zulegt im September 1819), ad 
nach Livorno verpflanzt wurde. Es zeichnet ſich durch ſchwarzes & 
brechen und gelbe Hautfarbe aus. Ueber den Typhus f. Bernhen 
„Werk über die Natur, die Verhütung und Behandlung des Spitalr 
phus und die anitedenden Krankheiten überhaupt”; (der 1. Theil um 
beffen „Handbuch der allgemeinen und befondern Gontagienlehre” (& 
furt 1815) — und Göden’s „Gefchichte des anftedenden Typhus" # 
% Büchern (Bredlau 1816). Ueber die Cholera f. d. 
Topographie, Buchdruckerkunſt (techniſch), die Kunft mit anf 
ordentliher Geſchwindigkeit viele Copieen von einer Schrift zu verfen 
gen. (Ueber die Erfindung derfelben f. das Ausführliche im Art. Bub 
druderfunft. Nach und nach wurde diefe Kunſt immer mehr 
fommnet. Aldus Manutius erdachte um 1501 die Eurflofchrift a 
Ant. Zarottus zu Parmıa goß zu Ende des 15. Jahrh. die erflen grirk 
Topen. Schon 1494 drudte Aldus Manutıus feine berühmten Auge 
ben. Später befchäftigte man ſich mit Vervolfommnung der Schill; 
um 1538 wurden die großen Buchſtaben eingeführt,- und Planti, WM 
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klzivire, Barbou, Baskervllle, Bodoni, Didot, Mole, Breittopf, Barth, 
Anger, Vieweg und Tauchnitz beeiferten ſich, die Kunſt in dieſer Bezieh⸗ 
ing zur hoͤchſten Volfommenheit zu bringen. Breitfopf verbeſſerte im 
ser Mitte des vorigen Jahrh. den von Sanleque zu Paris erfundenen 
Notendruck und erfand den Landchartendruck, den hter Preufhen und 
daas verbefferten. Firmin Didot in Paris erfand die Stereotypen 
J. d.) (ſereographiſchen Drud), und fein Bater erbachte die metallenen 
Stege ftatt der höfgernen. Nenerlicy erhielt Phil. Rufher in England 
!in Patent für verbefferte Drudfettern, wodurch der Drud fchöner, ebene 
näßiger und leichter werden fol. Auch erfand Franz Bailey von Phi⸗ 
adelphia ein- Verfahren, Matrigen zu Buchſtaben zu verferfigen, welche 
uicht nacgeahmt werden. fonnen, worüber Robert Barcley 1790 ein 
Patent erhielt. Der Drud eined Buches erfordert vornehmlich zwei / 
Nrbeiten: das Zufammenfegen der einzelnen Buchſtaben zu Wörtern, 
Zeifen und Seiten, und das Abdrucken derfelben auf Papier; daher 
interfcheiden ſich auch die Arbeiter oder Gehuͤlfen der Buchdruder in 
Beger und Druder. Seit ber Mitte bed verfloffenen Jahrh. hat 
nan fid) auch befonderd die Berbefferung der Preffen angelegen ſeyn 
aſſen und außer den Waljen, durdy welche die Ballen allgemein vers 
drängt wurden, ganz eiferne Preffen von verfchiedener Einrichtung eins 
zeführt. Die Stanhope» und Golumbiapreffen find bie vorzüglichften. . 
Auch Dampfmafchinen hat man zu Dampfpreffen (Schnellprefien) ange 
menbet, doch find diefe nur in größeren Drudereien zweckdienlich. Kinds 
Tey zu Hartfort in. Connecticut hat eine Preffe erfunden, welche felbft 
sie Schwärze auf die Rettern aufträgt, da® Papier darüber breitet, und 
‚wei Bogen auf einmal abdruckt. Ste braucht nur eine Stunde und den 
Beiſtand einer einzigen Perfon, um über 2000 Bogen zu druden und 
ıbzuwerfen, dahingegen auf ben gewöhnlichen Druderpreffen zwei Leute 
m einer Stunde nie über 250 Bogen abdruden können. Man hat audy 
ine Maſchine, auf welcher vermittelt eined Drudtifched und eines dare 
iber hingehenden Druckwagens Bücher gedrudt werben fönnen. (Bol. 
Schnellpreſſe.) 

Typolithen, Spurenſteine, ſ. Abdrücke (natürliche). 

Typus, Typit oder Typologie. Typus, aus dem Griechiſchen 
tammend, bedeutet eine Bildnerform, worin eine bildfame Maffe Geſtalt 
ınd Charaftergepräge erhält. Am beften gibt man Typus im Deutfchen 
nit Borbild, das an ſich feinen Sinn nody Werth hat und bloß dazu 
dienen fol, ein Anderes in oder nady ihm auszuprägen. In ber Philos 
jophie bezeichnet Kant mit Typus des Gittengefeged bad Naturgeſetz, 
welche feiner Form nad) von dem Berflande einer Marime zum Behuf 
ber Urtheildfraft untergelegt wird, um die Marime nad; fittlichen Prins - 
tipien zu beurtheilen. Typus if eigentlich Das für das moralifche Ges 
feß, was das Schema für die Kategorie if; er macht die Anwendung 
des moralifchen Geſetzes auf Gegenftände der Sinnenmwelt möglich oder 
macht ed thunlich, die Handlungen als Erfcheinungen in der Sinnen» 
welt, unter dad Sittengefeß, das doc, etwas Intelligibles if, zu ſubſu⸗ 
miren, oder fiefür folche zu erkennen, die das Sittengeſetz gebietet, vers 
bietet oder erlaubt; z. B. ob es geboten fey, in gewiffen Fällen einem 
Menfchen das Leben zu nehmen, oder ob es verboten ſey, ſich irgend eins 
mal zu betrinken. In der Metaphyfit bezeichnet Typus bie Formen 
welche der ſcholaſtiſchen Philofophie gemäß, für die Einzelweſen im, ur⸗ 


78228 Tyrann 

bildlichen Verſtande vorhanden find, und wonach fle ihre beflimmte Ge⸗ 
ftalt erhalten haben. In Gottes Verftind find demnach die Typen ale 
Wefen enthalten. -In der Theologie verficht man unter Tppif ee 
Typologie die Wiffenihaft und Kenntniffe von Perfonen, Sachen, Eis 
richtungen und Begebenheiten in den altsteftamentarifchen Zeiten, wilde 
als Vorbilder auf Perfonen, Sachen ıc. in den neusteftamentarihe 
Zeiten bezogen werden. 3. 3. Melchiſedel's Opfer von Brot und Wer, 
fol ein Vorbild des Abendmahl feyn, wie Ifaafs vom Himmel gebetr 
ner Opfertod vorbildlich deu Tod des Heilandes am Kreuze darf. 
Man hat mit dergleihem Typenfuchen oft Heinliche Gpielerei getric 
und bie Typif fo weit ausgedehnt, daß beinahe bad ganze alte Tcu 
ment zum Vorbilde des neuen wurde, 

Tyr war nad) ber alten nordifchen Götterlehre der muthige, tayr 
Gott ded Krieges und Gieges, alfo was Mars bei den Römern wa. 
Er war ein Sohn Odins und der kühnſte und tapferfte der Gate. 
Bon ihm wird auch noch bei den Dänen und Ieländern der Dientta; | 
Tirstag, Tyrstag genannt. S. darüber Guſtav Büfhing: „Das Bu 
des Gottes Tyr”, gefunden in Oberfchlefien (Breslau 1819). 

Tyrann, a. b. Griech., wo es urfprünglich und im beffern Gin 
fo viel als Alleinberrſcher, einen Souverain, bedeutete, und daher an 
als einen Titel für wirklich gute Fürften gebraucht wurde. In nem 
Zeiten nennt man fo einen Negenten, der fidh 1) die Herrſchaft ik: 
freie Menfchen, ohne ausdrückliche oder ſtillſchweigende Einwillung | 
Geſelſſchaft angemaßt hat, 2) die Unterthanen ald fein Eigenthum, di 
Sachen, nicht ald Perfonen, als Mittel, nicht ale Zwecke behandel 
und fobald er 3) das Volk nicht nady Befegen regiert, die, ald aud da 
Willen deffelben entfprungen, gedacht werden fönnen, fondern ganj zn 
Willfür umd Laune, fo ift er ein Despot. Alle Arten der Negierung: 
formen, Monarchie, Ariftofratie und Demofratie fönnen in Tyranneim 
Deepotismus ausarten. Uebrigend gibt ed eine grobe Tyrannei; dx 
Tyrannei aus Kraft, eine andere aus Feigheit. Die gemöhnlicke ö 
die aus Unmiffenheit und Furt vor der Wahrheit. — Am Ende M 
peloponnef. Krieges führten die Racedämonier die Regierung ber 30% 

" zannen in Athen ein, die jeboch nur 8 Monate dauerte (f. Attila). d 
der römifchen Gefchichte bejeichnet man mit dem Namen ber 30 Twr 
nen die Feldherren, welche unter der fdlechten Regierung des römıt 
Kaiſers Gallienus (259—268 n. Chr.), der, gleichgültig gegen Rs 
und Herrſchaft, nur für Vergnügen und Schwelgerei Stun hatte, K 
gegen benfelben empörten und zu unabhängigen Beherrfchern der m 
ihren untergebenen Soldaten befegten Provinzen, z. B. in Britan® 
Gallien, Spanien, Rhätien, Illyrien, Afien, Afrika, felbft in Stals 
erklärten. Es entftand dadurch eine dem römifchen Reiche wöligen® 
tergang drohende Menge Heiner Staaten, die doch von feiner DE 
waren, indem bie Ufurpatoren theils von ihren eigenen Regionen, dit 
erhoben hatten, geftürjt, theils von ben auf den Gallien folgenden > 
fern Claudius und Aurelian befiegt wurden. Die befannteflen jena iv 
rannen waren Poſthumus, Laͤlian, Lollian, Aelian, Victorin I. um. 
Marius, Tetricus I. und Il., Regalian, Trebellian u. m. A. Diem 
ihnen gefchlagenen Münzen, bie größtentheild fehr felten find, nennt ad 
vorzugeweife Tyrannenmünzen. Montedquien hat u. d. R. Chr 
les d’Outrepont In einem Gefpräche zwifchen, Sulla, «und Eufrateb W 
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Seele eines Tyrannen enthält; Daffelde hat. ein Ungenannter gethan in 
‚Aratas et Nicocles aux enfers; dialogues par Charles d’Outrepontw 
‚Paris 1821). . E 

Tyrol, f. Tirol, 

Zyrrhenia, Tyrrhener, ein alter Name für Etrurien Ceinen 
Theil von Mittelitalien) und feine aͤlteſten Bewohner, die nach Herodgt 
1, 94) aus Lydien eingewandert feyn follten, und als geübte Seefahrer, 
Städtebauer und Handeldleute, auch wohl ald Freibeuter, erwähnt’ wer⸗ 
ven. Nach Niebuhr find die Tyrrbener und Pelasger und die peladgis 
hen Tyrrhener mit den Etrusfern daſſelbe Bolf. “ 

Tyrtäus (Tyrtaios), griech. Dichter, aus Athen oder Milet, blühte 
um, 680 v. Ehr., erlangte im zweiten meffenifhen Kriege großen Ruhm 
sur, feine Kriegegefänge, welche den Muth der Spartaner fo entflamms 
en, daß fie über die Meffenier den Sieg erlangten. Es find nur noch 
3 und einige Fragmente auf und gefommen. Sie flellen das Bild uns 
jebeugter, trogiger Krieger, furdtlofer Greife, welche des feigen Juͤng⸗ 
Angs fpotten, und einer, unbegwinglichen Begeiſterung fürs Vaterland 
ur Nachahmung auf, und gehören zu dem Schönften, was und aus dem 
Alterthume übrig geblieben iſt. ine Sgfonbere Ausg. ded griech. Tex⸗ 
ed, mit einem aueführlichen Commentar und Abhandlungen, befigen wie 
von Klotz (Altenb. 1767). Eine neuere in Franck's »Callinus« (Altenb. 
und Leipz. 1816), die aber von Matthiä (De Tyrtsei carminibus“, 
Altenb. 1821) ſtark getadelt worden if. In beutfche gereimte Verſe has 
den fie Zinfgräf, Weiße und Conz überfegt. Cine metrifche Berdeutfchung 
ĩndet ſich ald Anhang bei ben „Liedern für Deutſche im Jahre der Frei⸗ 
yeit 1813”, von E. M. Arndt, und in Weber's „Elegifhen Dichtern 
ser Hellenen” (Frankf. a. M. 1826). . 

Tyrus, eine ber berühmteften Städte des Alterthums, der wichtigfle 
ind reichſte Handeleplag Phöniziens cf. d.), ward von Sydoniern 
jegründet. Schon zu Davids Zeiten (1500 v. Chr.) war fie eine blüs 
yende Etadt, durch Handlung und Schifffahrt — Cihr Sechandel erfiredte 
ich über alle Küftenländer des Mittelmeered, und der Tandhandel ging 
surch Karawanen bis nach Indien und Arabien) — reich und mächtig. 
Borzüglid; gewinnbringend waren bie vielen und audgebreiteten Manus 
acturen. Nicht minder glänjte die Stadt durch Künfte und Wiffens 
haften; vorzüglich ward die Baukunſt — (tyrifche Architekten bauten 
sen weltberühmten Salomonifchen Tempel zu Serufalem) — und bie 
Scifffahrtetunde cultivirt. In ihren Mauern hatte fie einige ber bes 
ruͤhmteſten Tempel des Alterthums, des olympifchen Jupiters, des Her⸗ 
tules und der Aſtarta. (Vgl. d. Art. Phönizien.) — Tyrus's Macht 
dauerte, fo fange die übrigen phönizifhen Städte ihre Unabhängigkeit 
sehaupteten; ald aber diefe fid) den Affgrern und dann ben Babylonierz 
ınterwarfen, traf auch Tyrus dad naͤmliche Schidfal, welches der jüs 
fe Prophet Jeſaias geweiffagt hatte; ed wurde nach einer 13jaͤhrigen 
Belagerung von Nebufaduedzar, König von Babylon, erobert. Ein 
neues Tyrus, glänzender ald das vorige, erhob ſich nun auf einer Infel, 
n geringer Entfernung von der Küfte, welches zwar fpäter die Dbers 
jerrfchaft der Perfer anerkannte, aber doch mehrmals feine Unabhängigs 
eit wieder zu erfämpfen verfuchte, und wohl nie dad perfifche Joch in 
»em Maße, wie die Städte des feſten Landes, fcheint getragen zu haben. 
MS Werander auf feinen Siegeözügen in diefe Gegenden kam, verwei⸗ 
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gerten ihm bie Trier ben Eintritt in ihre Stadt. Da füllte der fin 
Krieger, unter einem befländigen Kampf mit far allen Elementen, kı 
4 Stadien breite Meerenge zwifchen ber Infel und dem feften ka, 
mit Bergen von Steinen und Holz aus, und verwandelte die Jafılu 
«ine Halbinfel, Ein Damm führte nun feine fürdterlichen Kriegtm 
ſchinen vor bie vom Meere felbft befpülten Mauern des folgen m 
‚trogigen Tyrus, und eine Flotte von Eypern, nebft einigen Schiffen m 
Sidon, "unterflügten die macedonifchen Krieger auf dem Damm. Tu 
fiel die prächtige und reiche Stadt erſt nach einer Belagerung von 
Monaten unter einer vergmweiflungsvollen Gegenwehr; 2000 feiner ar 
ſten Bürger flarben an dem Kreuz und 30.000 andere wurden öffentit 
zu Sklaven verkauft, und Tyrus felbft ward der Erde gleich gemai 
Es wurde zwar nachher wieber aufgebaut, ‚aber nie wieber eine felk 
Handelsſtadt, wie vordem, fondern eine bloße Manufacturfladt der fu 
purhändfer: denn der Welthandel zog ſich von der phönizifchen Kik 
hinüber nach dem neu erbauten Aferandrien. Es erhielt ſich zwar us 
unter den Syrern und Römern ald fhätiger Handelöplag, aber der ö 
difche Handel war dahin, ebenfo die meiften Fabrifen. Die Römer 
Ben der Stadt aus Achtung für ihren alten Ruhm ihre eigene Rio 
zung, bis Kaiſer Severus fie zur römifchen Colonie mit, italienifers 
Rechte machte. Später kam fle in die’ Gewalt der Sarazenen, dr 
es die Kreuzfahrer entriffen und ſtandhaft behaupteten. Nachher fild 
in die Hände der Türken, und fanf feitdem zu einem feinen Orte hr. 
Es heißt jegt Sur und gehört zum Pafchalif Afre der türkifchen Ir 
vinz Syrien. Der Hafen ift noch immer der befte am ber fyrifcen Kik, 
aber der Handel unbedeutend. 

Zifhirner (Heinr. Gottl.), einer ber berühmteften und geiftvelin 
groteftantifchen Theologen unferer Zeit, geb. 1778 zu Mitweida im frt 
Sachſen, wo fein Vater Prediger war. Diefem fowie dem Recter m 
Stadiſchule verdanfte der junge Tifchirner feine erſte woiffenfhaflit 
Bildung. Bon 1791—96 madıte er auf dem Eymnafinm zu Chem 
raſche Fortſchritte in den Studien; bezog dann, um fich ber The: 
gu weihen, die Univerfität Leipzig, wo er ſich bald durch feinen Cit 
und feine Talente auszeichnete. Sein Candidateneramen im Oberer 
forium zu Dresden (1799) befand er glängend, und erwarb fih hm 
durch vorzüglich den Beifall Reinhards, welcher ihn dringend auffordert 
als afademifcher Lehrer in Wittenberg aufzutreten. Xzfchirner ermt 
ih mit einer Streitfcrift: „Ueber den Charakter der Paufimifhen & 
ftolographie”, das Recht zu Borlefungen (1800). Allein fchon im ft 
Sahre folgte er dem Rufe feines Fränfelnden Vaters ald. Gehülfe fur 
Amtes. Nach deſſen bald erfolgten Tode ward er Diaconus in If 
Vaterſtadt und fegte dabei feine theolog. Studien eifrig fort. 1805 w* 
er als Profeffor der Gotteögelahrtheit nach Wittenberg aurüberet: 
wo er mit Beifall über Eregetif, Dogmatit und Kirchengefhidte B 
41809 ging Tiſchirner ald theolog. Profeffor. an die Hochſchule an 
Leipzig. 1813 begleitete er die unter den Befehl des Großherot * 
Weimar geftellte Heerabtheilung ald Feldpropft nach Frantreich, 
Profeffor Winzer feine Stelle bei der Hochſchule verſah. Nach tar! 
zurüdgefehrt, ward ihm vom Magiftrat 1815 nach Rofenmüller's 
dad Ephorat an der Thomaskirche übertragen, in welchem Aute 
reichliche Gelegenheit fand, feine ausgezeichnete eigenthuͤmliche Kun 
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edtfamfeit zu entwideln. Xfhirner wurde allmaͤlig Superintenbent der 
Diöcefe Leipzig, zweiter theolog. Hochlehrer, Conſiſtorialrath und Capi—⸗ 
ular des Stiftd Meißen. Er zeigte ſich als einer der gewandteften und 
merfchrodenften Sprecher für die Grundfäge des Proteftantismus in 
Helen Schriften, ale über K. L. v. Haller, Henhöfer ıc.; vertheidigte 
‚en Proteftantismus, den man als eine Duelle der Nevolutionen darges 
teilt hatte, in der Schrift: „Katholicismus und Proteſtantismus, aus 
vem Standpunkt der Politif betrachtet” (1822), und fegte feine Polemik 
yegen die fatholifche Kirche unermüdet, trotz aller Anfechtungen fort, ins 
ed ferne Blaubensgenoffen in ihm einen zweiten Luther priefen, mit dem 
r auch in Geflalt und Geſichtszügen viele Achnlichfeit batte. 1826 ers 
heifte der König von Dänemark dem gefeierten Gelehrten. den ‚Dane 
»rogeorden. Am 24. Dct. 1827, dem Huldigungstage des Könige von 
Sadıfen, fprad) er vor dem Throne. Er' ſtarb an einem Bruftübel, an 
vem er ſchon mehre Jahre gelitten hatte, den 17. Febr. 1828, hochbe⸗ 
rauert von feinen Elaubensgenoſſen und audy feines perfönlichen Char 
:afterd wegen die allgemeine Liebe feiner Mitbürger mit ins Grab neh⸗ 
nend. Bon Jeinen Werfen nennen wir: „Gefchichte der chriſtl. Apolo⸗ 
zetik“ (1805, 1. 3d.; bfieb unvollendet) , „Memörabilien für Prediger”, 
ine Zeitfchrift (IBIL—21, 8 8d.); „Ueber den Fall des Heidenthums‘’ 
unvollendet), nach feinem Tode herausgegeben von Niedner, welches. 
ale fein Meifterwerf betrachtet wird; „Predigten (3 Bde), nach feis 
nem Tode herausgegeben von Goldhorn. Auch vollendete er Schroͤckh's 
zroßes lirchenhiſtoriſches Werk. 


u. 


u, der 21. Buchftabe des beutfchen Abc und der 5, Selbſtlauter. 

Uebergangsgebirge, f. Geognofie. 

Uebergang über Flüffe, f. Slußübergang. ” 

Ueberlieferung, f. Tradition. 

Ueberfegung ift die Uebertragung einer Schrift aus einer Sprache 
n die andere. Die Forderungen der Kunft an den Ueberfeher geben theils 
auf die Materie, theild auf die Form. In Anfehung. jener fordert man 
tur Treue. Der Ueberfeßer muß eben den Gedanfen in der Ueberfegung 
serftändlich wiedergeben, den ihm Die, Urfchrift Fiefert, und das iſt auch 
sei Ueberfegungen von Schriften, in welchen die Materje die Hauptfache 
ſt, 3. B. naturhiftorifcher, phyſiſcher, mathematifcher 2c. fchon genug. 
In Anfehung der Form aber, bei ſolchen Schriften, bie zugleich äfthes 
iſchen Werth haben, ſchön gefchriebenen hiftorifchen, moralifchen, poes 
ifehen Werfen, fordert man weit mehr, und oft mehr,’ ald zu feiften 
noͤglich if. Hier foll nicht nur der Gedanke der Urfchrift in feiner Fülle, 
Riarheit und mit allen Verzierungen, fondern auch ganz in der Manier 
ver Urfchrift wiedergegeben feyn, ſodaß der Charafter der Urfchrift auch 
ölig an der Ueberfegung fenntlich ſey. Wer z. B. den Anfang der 
rien Gatilinarifhen Rede des Cicero überfegen wollte: Quo usque tan- 
em, Catilina, sese jactabit effrenats, tua audscia, ber müßte auch den 
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Ton zu erreichen ſuchen, den hier die vielen muflfalifcen a maden, 
jactabit eflrenata .taa audacia. Etwa fo: Wie lange, Gatilina, fel 
ſich denn noch deine zügellofe-Rühnheit brüflen. Wie ter Schaufps 
ler, fo muß der Ueberfeger feinen eignen Eharafter ganz verleugnen un 
‚ fih ganz in der Eharafter Deffen zu verfegen wiſſen, defien Wert a 
überfegt. Iſt diefer kurz und gedrungen: fo muß er es auch feyn; ſchreik 
diefer pertodifch: fo muß diefer Siyl auch in der Ueberfegung herum 
fichen Was in einer Periode gefagt if, nicht zu Perioden gedehe 
werden. Alle Figuren und Tropen müffen beibehalten, oder, wenn de 
Sprache nicht die nämlichen verftattet, doch mit ähnlichen, von der nis 
lichen Wirkung, vertaufcht werden. Schwer, ‚fehr ſchwer ift dieſes fhm 
bei profaifhen Schriftftelern, und noch ſchwerer bei Dichtern, zund 
da die Dichter nothwendig auch metrifch überfegt werden müflen, wen 
nicht der größte Theil ihrer Schönheit verloren gehen fol. Und giſch 
auch, daß alle Forderungen, die man an den Ueberfeger madıt, fo nd 
“als möglich erfüllt würden: fo bleibt doch, wie bei den Gemälden, Oi 
ginal immer Original, und Eopie Copie. — Die Ueberfegungsfunft muft 
natürlich geübt und gain werben, fobald ein Volk die Bildung rind 
andern erbte. Die Gedichte der Wiffenfchaften nennt Manetho, cm 
ägpptifhen Priefter, als einen der früheften Ueberfeger; er fo gur Zr 
des Ptolemäus Philadelphus die Geſchichte feines Landes in die gruk 
Spradye überfegt haben. Die Griechen bemühten fi, die Schäge da 
morgenländ. Völker fich zu eigen zu machen; daher denn Prolemäud Pr 
ladelphus ſchon die 5 Bäder Mofis überfegen ließ, und Philo Bybiu 
die Annalen bed Sandyoniathon aus dem Phönizifhen ind Griehilit 
übertrug. Die Kritif brachte die Ueberfegungstunft, wie jede andre, u 
Regeln. Schon Cicero, Plinius und Quinctifian fprechen von den Reg 
guter Ueberfegungen. D’Alembert, Batreur und Garve theilten eins 
ſcharfſinnige Bemerfungen über diefe Kunft mit. Unter den Deutſca 
haben erft Voß, 4. W. Schlegel und Gries einer beffern Ueberfegung 
weiſe Eingang verfchafft. Das Beſtreben, nebft dem Wortverfande au 
das eigenthümlid)e Golorit eines Schriftfiellerd auszudrücken, if dm 
den Reichthum und die Bildfamkfeit der deutfchen Sprache erleidirt 
worden. Keine der neuern Sprachen fommt den alten, der grieciſta | 
und römifdyen, im Charafter fo nahe als die deutfche; feine ift wie kl 
im Stande, die Sylbenmaße der Alten ſich anzueignen: daher auch ka 
beffere Ueberſetzungen der alten Didıter aufmweifen fann. Homer )] 
Virgil von Voß, Taffo und Ariofto von Gries und Stredfuß, des fr 
tern Dante, Galderon von Schlegel und Gries, Shaffpeare von Ech 
gel, find herrliche Eopien für Den, dem der Genuß der Driginalut 
verfagt iſt. J 
Ubier, ein deutſches Volk, das zu Cäfard Zeiten noch an deu? 
lichen Ufer des Rheins wohnte, wohin fie durdy die mächtigen Sus | 
getrieben worden waren unb wo fie einen anfehnlichen Diftrict zroifchen® | 
Kahn und dem Main, mit Inbegriff der heutigen Wetterau bemobat | 
Schon unter Caſar bewiefen fie ſich als Freunde der Römer, und arr 
Auguſtus führte ſie Agrippa mit ihrem guten Willen an das weht | 
Rheinufer, wo fie in ihrer Anhänglichfeit an die Römer fortfuhren 
Gallien vor den Einfällen ihrer Landsleute dedten, aber deßwegen mt 
diefen äußerft gehaßt wurben. Aus Freundfchaft gegen die Römer | 
fle fi nicht gern Ubier, fondern lieber Agrippinenfer, nennen, der 80 
mahlin des Kaiferd Claudius, Agrippina, zu Ehren, weiche in ber ren 
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hnen gebaueten Stadt Köln (Colonia Agrippina) geboren war und eine 
Sofonie dahin gefickt hatte. Sie faßen von der weſtlichen Beugung ded 
Rheins (füdlidh von der Stadt Meurs) an, bis nahe an der Diündung 
ver Nahe. (Bol. Köln.) 

Ubiquität. Luther fchuf diefen Ausdruck und bezeichnete damit die 
Allgegenwart Ehrifti in dem ‚Brote beim Abendmahle. Das Wort war 
ingluͤcklich gewählt; denn abgeſehen davon, daß es kein lateinifches Wort 
ft, bezeichnet ed auch nicht beftimmt den Begriff, welchen ed ausdrüden 
olfte. Ein heftiger Streit erhob fich, der, wie alle Religionsftreitigfeiten 
Nichts entfchied, fondern fich almälig bis zum Stillſchweigen abfühlte. Hier⸗ 
vei hätte man es laſſen follen; aber Prediger aus Bremen wahmen ihn 
1556 von neuem auf, und ‚Die wwürtembergifchen Theologen gefellten fich 
n ihrem 1559 durd Joh. Brentius cl. d.) verfaßten Glaubensfyms 
olum zu diefen Verfechtern des Luther. Begriffs vom Abendmahle gegen 
sie Galviniften. Im Gegenfage zu dieſen, die nur eine durch den Blaus 
ven zu erfaffende Gegenwart des Leibes Chriſti im Brote annahmen, 
ehrten fie, Daß im Brote des Abendmahls der Leib Ehrifli, der Commu⸗ 
ticant möge es glauben oder nicht, gegenwärtig fey, und feilten den 
Sag von der wirklichen gegenfeitigen Mittheilung der Eigenfchaften beis 
yer Naturen in Chrifto, die fogenannte Communicatio idiomatum, aufs 
nan nannte fie deßhalb Ubiquiſten oder Ubiquitiften. Um nun auf 
ser andern Geite einer großen Annäherung an den fatholifchen Lehrbes 
zriff vom Abendmahle zu entgehen, erflärten fie in der bergifhen Sons 
!ordienformel cf. d.), daß die Gegenwart und Mittheilung Ehrifti in 
einen beiden Naturen im Abendmahle wicht auf eine irdifche ober raums 
iche Weife fattfinde; fondern .auf eine übernatürfiche geheimnißvolle; 
amd mit diefer Erflärung fanden fie gerade wieder da, wo fle im An‘ 
ange waren; denn fle fagten im Grunde nichts weiter, ald daß bie 
Begenwart des Leibes Chrifti im Brote, b. h. die unio sacramentalis, 
urchaus zu keinem Begriffe erhoben werben könne, und daß diefer Punkt 
yurchaus dem Glauben eines Jeden überlaffen bleiben müffe. Durch eine 
ihnliche Erklärung befeitigten die evangelifhen Theologen beider Kirchen 
m 18. Jahrh. allen Streit über die Ubiquitaͤt, für und gegen die ihre Brüs 
ver im 16. und 17. Sahrh. fo muthig als überflüffig gefämpft hatten. 

Ugolino, f. Pifa und Gherardesca. , 

Uhlefeld (Corfiz, Graf. von), berühmter dänifcher Staatemann, 
tammte aus. einer der angefehenften Familien Dänenrarfs, war der 
Sohn des Reichskanzlers Jakob Uhlefeld, und 1604 geboren. Nachdem 
er ſich auf einigen beutfchen Univerfitäten nnd durch Reifen gebildet, 
‚wat er in dänifche Kriegsdienfle, ward dann Hofjunfer, und erlangte 
die Gunft des Königs Ehriftian IV., der ihn mit feiner natürlichen Toch⸗ 
er Eleonore Ehriftine 1636 vermählte, zum Ritter des Elephantenordeng, 
Reicherath, Statthalter von Kopenhagen und Großſchatzmeiſter kurz nad) 
inander ernannte. Kaifer Ferdinand II. erhob ihm 1641 in den Reiches 
zrafenſtand, und Chriftian IV. ernannte ihn 1643 zum Reichehofmeifter. 
Sein Stolz und feine Herrfchfucht erweckten ihm indeffen viele Feinde. 
ſach Shriftian IV, Tode verfuchte er 1648, fich die Krone aufzufegen; 
ein Plan mißlang und Friedrich III. beftieg den dän:fchen Thron. In⸗ 
‚eg war feine Partei, gewöhnlich die Uhlefeld’f«he genannt, ziemlich be⸗ 
seutend, und hieft der königlichen das Gegengewicht. Much hatte man 
hn im Verdacht, daß er, in Verbindung mit feiner Aalen Gemahlin, 
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ben Plan entworfen habe, ben König zu vergiften. Er entfernte fh 
wegen biefer Gerüchte von Kopenhagen, begab ſich im Juli 1615 na& 
Holland, und von da nach Schweden, wo ihm die Königin Enrifise 
x ihren Schutz angebeihen ließ. Als darauf König Friedrich ihn fein 
Aeniter und Würden entfegte und feine Güter einzog, fhrieb er Mehr 
gegen benfelben, und verfudte, Schweden zum Kriege gegen Däneset 
aufzureigen, was ihm aber erft 1657 unter dem König Karl Guſtav mı 
‚ Schweden gelang. Nach mehren Niederlagen bictirte Uhleield, dem de 
Unterbandlungen aufgetragen worben waren, Dänemarf einen fehr br 
ten $rieden, wurde aber nod vor dem Abichluß deffelben, regen eim 
befchuldigten geherinen Einverfländniffed mit Dänemark in Schwein p 
. fangen genommen und entging nur durch Flucht nach Korenhagen m 
Beftrafung, wo er alsbald feſtgenommen, und in ein Schloß auf Ber 
holm gefegt wurde, bie ihm ber Graf von Nanzau die Freiheit wire 
verfchaffte. Bon Ehrgeiz getrieben, entwarf er neue Pläne zu einer Io 
„volution in Dänemark, verrieth biefe aber unvorfichtiger Weiſe dem Im 
fürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg, der fie- nach Kopeuhezn 
berichtete, und wurde deßhalb 1663, wiewohl in feiner Abweſenheit, ja 
Tode verurtheilt. Uhlefeld begab ſich indeß verkleidet nach Bafel, al 
Lehrer feiner Söhne, die er für junge franz. Ecelfeute audgab, fepte fü, 
an einer Bruftfrankheit feidend, auf ein Rheinſchiff, und ftarb auf de 
felben 1664. „Seine Gemahlin, eine Frau von feltenem Geiſte, bezu 
ſich zu König Karl II. von England, um von ihm das, während fein 
Aufenthalts in Frankreich ihm gelichene Geld wieder zu erhalten, wan 
‘an die Dänen auögeliefert, eingekerfert, und erhielt erft 1685 ihre gr 
heit wieder. Sie ftarb.1698. Auf dem Play des niedergeriffenen Ne 
feld'ſchen Pallaftes in Kopenhagen fleht eine Schandfäule. Uhleaatt 
Leben hat Hoft (Kopenhagen 1824) befchrieben. 

Uhr. Die Erfindung der Uhren oder Zeitmeffer, welche durch Ribe, 
Pendel und Stahlfebern: in Bewegung gelegt werden, verbanfen wir ki 
Möndyen des Mittelaltere. Denn die Uhren der Alten waren thei 
Sands, theil® Sonnens, theild Wafferuhren. Die letztern bradıte u 
mentlich Julius Caſar aus Britannien. Im Bitruvius Fommt die Rs 
richt von einem alerandrinifden Künftler, .Ktefiobios, vor, der 1405 
v. Chr. mit der Wafferuhr Triebräder verbunden habe. Karl d. rk 
erhielt von dem Kalifen Harun al Raſchid 809 eine Wafferubr je 
Gefchent, woran Glögfchen angebracht waren, und Feine Figuren m 
Reitern nad) Ablauf der Stunden aus fenfterähnlichen Löchern hs | 
famen und wieder hineingingen. Der berühmte Gerbert (Papft € 
vefter II.) Et. 1003) ſtellte, nad) Ditmar v. Merjeburg, in Magdeim 
für den Kaifer Otto ein Horologium richtig auf, indem er durch 8 
Nöhre den Stern, nad dem ſich bie Schiffe richten, beobachtete: # 
Sonnenuhr, die Gerbert nach der Polhöhe ſtellte. Der Abr Wulhels? 
Hirſchau Ch. zu Ende des 11. Jahrb.) erfand ein Horologium nah 
Mufter der himmlifhen Sphären und flelte einen eignen Menfcun 3 
der dieſes fein Kunſtwerk in Ordnung erhalten und fielen mußte. Fa 
möchte glauben, daß diefer Abt der Erfinder der Ihren ſey. Ku 
Friedrich II. erhielt 1226 vom Sultan Saladin ein Kunfiwert zum ® 
fchenf, welches nicht nur die Stunden, fondern auch den Lauf der Sort. 
des Mondes und der Planeten im Thierkreife anzeigte, Dieß wurk 
offenbar durch Gewichte und Räder in Bewegung -gefegt; viellaci 
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varen die Saracenen die Erfinder diefer. Kunſt, mit weicher dann die 
Europäer durch die Rreuzzüge bekannt wurden. Beim Dante (im 14. 
$ahrh.) finden wir ausdrücilich ſchon der Schlaguhren erwähnt. Richard, 
bt von St.-Albans in England, verfertigte 1326 eine Uhr, welche nicht 
ein den Lauf der Sonne und des Mondes, fondern die Ebbe und Flut 
inzeigte, Im 14. Jahrh. kamen auch zuerfi Thurmuhren vor. Biel 
eicht iſt Jal. Dondi in Padua der Erfte, der eine folche gebaut; wenig. 
tens ward fein Gefchlecht nadı ihm dell’ orologio genannt. Audy ein - 
Deutfcher, Heinr. de Wyd, ward in demfelben Sahrh. berühmt durch die‘ 
Thurmuhr, die er auf Befehl des Könige von Frankreich, Karls V., 
raute, und welche noch 1737 vorhanden war. Die Tafchen» und Sad- 
ıbren wurden, nach der gewöhnlichen Meinung, von dem Uhrmacher Peter 
dele um 1510 erfunden; fie hießen auch nürnberger Eier. Nach Andern 
ollen fie erft tin Anfange ded 17. Jahrh. erfunden worden ſeyn. Die 
Anwendung der Pendel Ci. d.) bei den Uhren machte Huygens (f.d.) 
m legten Viertel des 17. Jahrh.; auch fchreibt man ihm die Unruhe an 
ven Tafchenuhren zu. Den Engländern verbanfen wir die Erfindung ber 
Repetiruhren. Ein gewiſſer Barlow machte 1676 eine folche Uhr für den 
Rönig Karl I. Um die Reibungen zu vermeiden, erfand ein Genfer, 
Facio, die Kunft, in Rubinen und Diamanten Löcher für die Stifte zu 
ohren und fo die Tafchenuhren noch ſicherer geben zu laſſen. So ent⸗ 
tand, die Erfindung der Zeitmeffer oder Ehronometer (f. d.), worin 
sie Engländer es zu außerorbentficher Bolfommenheit gebracht haben. 
Bichtig iſt der in Paris von Pechot erfundene ebenfo einfache als ſinn⸗ 
eiche Chronometer, bei welchem die Urfache der Zuftimmung im Zeiger 
elbſt ſteckt. Man hat ihn in München fogleich nacherfunden und dadurch 
serbefjert, daß das Zifferblatt nicht in ungleiche Zwifcenräume, fondern, 
vie jedes gewöhnliche Zifferblatt, durchaus gleichförmig abgetheilt if. 
Fin deutſcher Uhrmachek in London, Joh. Schmidt, hat aber fchon 1808, 
ilſo 11 Jahre früher ald Pechot, ein Erfindungspatent für eben diefe 
Ehronometer erhalten. In Dresden hat der Uhrmacher Weiße eine ſolche 
Ihr in der Form eines Pfeils 1817 verfertigt und, chronometrifcher Pfeil 
jenannt. Der Brite Graham erfand 1715. den Gompenftopendel, den 
darrifon dadurch noch vervolllommnete, daß er feinen Pendel aus 9 runs 
‚en Stäben zufammenfegte, unter denen 5 flöhlerne und 4 fupferne 
varen. Mit diefen Pendeln find noch jetst die afronomifchen Wanduhren 
serfehen, und man fann ſich ganz auf die feichmäßigfeit ihrer St vin- 
jungen verlaffen. Unter die widhtigern Uhren des 18. Jahrh. 
jehören die afronomifchen Uhren des verft, Pfarrers Hahn in Echter, 
dingen im Würtembergifchen. (©. Hahn.) Er faßte die Idee der Meffung 
ser Zeit in ihrem ganzen Umfange auf, der Hauptzeiger diefer Werke 
ft der Zeiger der Weltgefchichte, der fich auf einer Tafel dreht, welche 
ie Weltgefchichte in ihren Hauptmomenten nach ber biblifchen Zeitrech⸗ 
ung, und die Zufunft nach den auf die Apokalypſe ſich gründenden 
Berechnungen bes verftorbenen Präl. Bengel, zeigt, und in einem Zeits 
aume von beinahe 8000 Sahren feinen Umlauf vollendet. Ein weiterer 
Zeiger auf diefer Tafel zeigt die Jahrzahl des Seculum, und dreht fid) 
n 100 Jahren einmal herum. Merkwuͤrdiger noch find die planetarifihen 
Darftellungen der Himmelskugel mit den damals befannten Dlancten, for 
vie der Syſteme von Ptolemäus und Kopernicus, an welchen die Pla 
neten — und um diefe herum, wieder ihre Trabanten — genau, in, der: 
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jenigen Zeit ihre Umdrehungen machen, wie ſolche in der Mirklichteit 
am Himmel flattfinden, wozu noch fommt, daß diefe Automate nicht 
erwa bloß die mittlere Bewegung haben,’ fondern daß ihre Bahnen, 
wie am Simmel, ercentrifch elliptiſch find, und die Bewegung, wie d 
dort fcheinbar ift, bald Iangfamer, bald fehneller, bald fogar retrograd 
iR. Diefe, in. Abficht auf Zeit und Raum gleich getreue Darſtellung 
konnte nur die Frucht tiefer Kenntniffe und Jahre Tanger, ind Unend 
Tiche gehender Berechnungen feyn, und Hahn iſt auch hierin noch mich 
erreicht worden.’ Zu. bedauern iſt, daß diefe Mafchinen, bei den befchränb 
ten Mitteln des Künftlers zur Ausführung, nicht beffer gearbeitet find, 
und daß nicht die heutige Kunſt der Uhrmacher mit ihren trefflichen Ars 
beiten und Mafchinen feinen großen und tiefen Ideen zu Gebote geftan 
den hat. — Die Pendeluhren haben theild Gewichte, theild werden fe 
durch Federn gejogen. Sowohl die erftern als auch die letztern haba | 
eine große Vollfommenheit erreicht. Auch die Zafchenuhren find auf ei⸗ 
nen nie gefannten Brad von Geſchmack und Eleganz, fowie von Pünfs 
Tichfeit des Ganges gebracht worden. Zu legterer haben hauptfächlid be 
vorzuͤglichen, in neuerer Zeit erfundenen Semmuugen (Echappemens) bei⸗ 
getragen, deren reibende Theile bei feinern Uhren auch mit Diamanten 
ober Rubinen ıc. belegt werben, wie z. 8. den Eylindersemmungen von 
Breguet in Parie. — Die bewegende Kraft des Raͤderweris der Uhren if 
entweder ein Gewicht, oder eine elaftifche Stahlfeder. Die Bewegung 
der Gewichtuhren gleichformig zu machen, dient das Pendel, der Per 
pendifef, welcher feine Schwingungen in gleichen Zeiträumen vollbringt. 
Auch, die Stugnhren verfieht man mit einem Perpendifel, um die Un 
gleichheit der Bewegung zu verhindern, welche entfleht, indem bie Feda 
nad) der Epannung (wenn bie Uhr aufgezogen if) fehr ſtark wirkt, nady 
ber aber immer ſchwaͤcher. Daffelbe bewirkt man in den Tafdhenuhren 
durch eine fegelfürmige Schnee. In den Stubenuhren befteht das Rir 
derwerf ſenkrecht; aber in den Tafchenuhren liegt es horizontal zwiſche 
2 mit Heinern Pfeilern verbundenen Böden. Die wirkende Rat hängt 
von der Feber ab, weldye fih in einigen Umgängen um ben Seberfilt 
in dem Feberhaufe windet und ſich gegen deſſen Wand Iehnt. Auf jeden | 
Ende der Feder befindet ſich ein Loch, wovon das eine fie an den Hafa 
des Federftifts befeftigt, dad andere aber einen Keinen Haken ber Kate 
trägt, welche die Feder mit der Schnecke vereinigt. Die Schnede il 
wieder mittelft eines Geſperres mit dem Schnedenrade verbunden, auf 
defien durch den Unterboben hervorrägenden Welle der. Uhrfchlüffel go 
fedt wird, wenn die Uhr aufgezogen werben fol. Durch das Aufzichu 
oder Umdrehen der Schnecke mit dem Uhrfchlüffel wickelt ſich die Kette 
um die Scraubengänge der Schnee und fpannt die Feder. Die @ 
fpannte Feder fucht ſich vermöge ihrer Elaflicität wieber audzubehens 
und zieht durch die Kette bie Schnecke und zugleich dad GSchnedennd 
nach fih. Das Schneckenrad fegt dad Minutenrad, dieß das Heine Br 
denrad, und dieß das Kronrad, in Bewegung; letzteres treibt bad Steg 
rad, deſſen Bewegung durch die Spindellappen gleichförmig erhalten wird. 
Mit den Spindelfappen iſt die Unruhe verbunden, deren Spindel is 
einer dünnen durchbrochenen Scheibe auf dem Unterboden Täuft und dit 
Stelle des Perpendifeld vertritt. Ilm auch diefe fo viel möglich, in eian 
gleichförmigen Bewegung zu erhalten, ift ihr eine Spiralfeder angebradt- 
Vermittelft des Rüders läßt fich diefe Feder verlängern. oder verkürzen; 
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m erſtern Fall nöthigt man die Unruhe und zugleich dad ganze Raͤder⸗ 
werk, laugſamer, im legtern Falle geſchwinder zu gehen. Das Weifers 
wert befindet ſich zmwifchen dem Dberboden und dem Zifferblatt. Die 
Belle des Minutenrades trägt namlich ein Getriebe, welches in die 
Zähne des melfingenen Wechſels greift, und biefer fegt wieder Durch 
ein Getriebe das Stundenrad- in Bewegung. Diefes ſteckt vermittelt 
!ined Rohres auf dem Rohre des Getriebes; beide durchbohren das Ziffers 
olatt, und das erile Rohr trägt den Stunden, das andere aber den 
Minutenzeiger. Der Umlauf der Räber in gewiffen beflimmten Zeiten 
haͤngt fowohl von der Kraft der Feder, ald auch von der Zahl der Zähne 
Der Räder und der Triebftöde ab. — Das Vaterland der Tafchenuhren 
IR hauptſachlich die franz. Schweiz, namentlich Genf, La⸗Chaux de Fonds, 
Eocle u. ſ. w., wo biefe zu vielen Taufenden verfertigt werden. Die 
Briten und Franzofen haben überhaupt für die Ausbildung diefer Kunſt 
Vieles gethan. Die gefchmadvolleg parifer Pendeluhren, an welchen ſich 
bie bildende Kunſt mit der Mechanik verbunden, find befannt. Leider 
vermißt man an den neuern Tafchenuhren, felbft an feinen, die große 
Bediegenheit des Materiald der ältern, befonders franz. Taſchenuhren, 
bie ihnen eine fo große Ausdauer geben. Die gemeinen Tafchenuhren 
aber find nicht einmal die Spottpreife werth, um welche fie in Unzahl 
verbreitet und verfauft werden. — Wir empfehlen einen Yuffag über die 
Theorie der Uhren im 4. Bd. von Schubert's „Vermiſchten Schriften” 
(Stuttg. 1326); Klügel’d „Anfangsgründe der praftifhen Mechanil“ 
(Berlin 1807, mit Kpf.) Geißler’s „Lehrbegriff der Uhrmacherkunſt“ 
CReipg. 1793, 2 Bde., 4); Berihoud's trefflichen. »Traitö des horloges« 
neue Aufl., Paris 1786, 4); Poppe’s „Anleitung gur Kenntniß und 
Behandlung der Tafchenuhren” (Gotha 1807); Defielden Schrift: „Die 
Wands, Stand» und Tafhenuhren, die Erhaltung, Reparatur und 
Stellung derſelben“ (Franff. a. M. 1816); fein „Wörterbuch der Uhr⸗ 
macherfunft‘” (Reipz. 1799), und „Die Kunft, mit Pendel» und Tafchens 
uhren umzugehen und fie zu reguliren ꝛc.“ (nach der 5. Aufl. von Ferd. 
Berthoud's „Art de conduire et de rögler les pendules et les montres«), 
Ilmenau 1828. ‚ \ 

Ukas, der, jebe von ber Regierung im ruffifchen Reiche erlaffene 
Verordnung oder Staatsbefehl; Pritas heißt ein Tagsbefehl des Mos 
narchen, oder eine militairifche Ordre im Felde. 

Utraine (ſprich aus Ukraine), das fruchtbare Land, welches ſich 
auf beiden Geiten des Dnepr (welcher Fluß ſich feit einiger Zeit in der“ 
Breite und Tiefe vermindert) bis tief in Rußland erfiredt, die Wohnorte 
der Kofaden umfaßt und bie auf Peter d. Gr. der flete Zankapfel zwis 
ſchen Rußland und Polen gemwefen ift. Es war ein Theil von Kleins 
rußland, und wegen feinen herrlichen Weiden, feiner Pferde und Ochſen 
berühmt. Der Name ift jegt nur hiftorifch. — Die Hauptiladt der gans 
zen Ufrang war Kiew, eine uralte ſchon im 5. Sahrh. vorhandene und 
nach Nowgorod die ältefte Stadt in Rußland am Dnepr, enthält drei 
Städte, deren jede von der andern einige Werfte entfernt liegt; 1) die 
peticherstifche CPetfchera im ruff. Höhle) Feſtung mit einem berühmten 
griech. Kofler, Bibliothet und Druderei, 2 Heinen Klöftern, 2 Kirchen 
mit Höhlengängen, die 110 audgetrocnete Leihen von Heiligen enthals 
ten; vorzüglicher Walfahrtsort, in guten Sommern bisweilen an 50.000 
Andädjtige; mit einem Schatz von 25 Mil. Rubel; 2) das eigentliche 
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Kiew, Alt-Klew oder. Sophienftadt genannt; 3) Podol, 29 Kirchen, 4 
Klöfter, griec.sgeiflfiche Cbrarsfifche) Afademie (1830 mit 10 Profefferm 
und 1300 Studenten, feıt 1834 jur Univerktät erhoben, Bibliothe ven 
10.000 3d., Krantens und Waifenhaus), Gymnaſium Cdeffen Zögline 
1818 daß ſchon früher den ruff. Univerfitäten ertheilte Privilegium cı 
hielten, daß fie Jahr nach ihrem Eintritt in Mifitairdienfe zu DO 
gieren befördert werden), Kreisfchule, Elementar» und Töchterſchulu 
Schule des wechfelfeitigen Unterrichts; Kiew enthält 40.000 Einm. u 
3700 Häufern, ift der Sitz eines griech. Erg und eines unirten Bilde: 
Zeughaus Calein 100.000 Gewehre); eıne Kayencefabrit, deren gak: 
cate an Sıiönheit, Güte und Dauer den beiten ausländifchen gleich tes 
men; 25 Getbereien, 6 Kichterziehereien, 3 Glodengießereien, Hantl 
mir Wymorosly oder fiewfchen gefrornen Weinen ıc.; berühmte Contra 
oder Meffen (ſonſt in Dubno), wo fich an 30.060 Türfen, Armeri, 
Engländer, Schweizer, Deutſche ıc. einfinden, unp auf denen der Al 
des Landes und die mit demfelben in @efchäften ftehenden Perfonen n: 
fcheinen, um Gontracte auf Darlehn oder zu liefernde Naturprodune j 
fließen oder aufzuheben. Trümmer der berühmten Kirche Defiafinsan, 
die 996. von Wladimir erbaut, 1240 von dem Mongolenfürft Batyjm 
flört und im Dec. 1824 mieder entdedt wurde. Kiew iſt jegt die Haus 
ſtadt des gleichnamigen Gouvernementd. oo. 

Ulanen, urſprünglich Tataren, welche nach Polen kamen und ft 
in Lithauen niederließen. Sie bilden unter den Volen eine gute kidr 
Neiterei, und in der Folge haben verfcyiedene Mächte bei ihren Heem 
eine derfelben ähnliche eingeführt, welche theild aus wirklichen Wlan 
theild auch aus andern Neitern zufammengefegt wurde. Ihre Kleider 
beſteht in einem kurzen Unterrocke oder: Weſte, einem Dberrode r: 
türfifher Art mit ſchmalen Aermeln, welcher bis an die Waden rei 
ihre türfifhen Veinfleider reichen bid an die Ferfen und werben it 
den Hüften zugefchnürt; der Leib wird mit einer breiten Binde umgr 
tet; den Kopf bedeeft eine polnifche, raub bebrämte Müge. Als Er 
fen führen fie, außer einem fangen Hufarenfäbel und ein Paar Pilen 
im Gürtel, eine 5—6 Fuß lange Lanze mit einem langen fchmalen A:tt 
chen am Scafte, deffen Flattern die nicht daran gewöhnten feindiide 
Pferde oft ſcheu macht. 

Ulema, in der Türfei die gefammte Geifllichfeit, zu welcher wi 
auch die Rechtsgelehrten rechnet, weil die Grundfäge des Rechtet, € 
der Religion, im Koran enthalten find. Diefer Gejammtname bee 
alfo 11 unter fich die fämmtliche Geiftlichfeit vom Mufti (. DE 
zum Muezzin; 2) ein befonderes Collegium Rechtsgelehrter, wozu 
Großweſſir, die beiden Kadilesliers, der Stambul:Effendi, die Moll 
und Kadis (ſ. d.) gehören; 3) die Rechtsgelehrten, welde alte 
Zweig der Geifllichfeit das Vorrecht befigen, deß der Sultan ihnene 
der das Leben noch ihre Güter nehmen darf. Da 

Ulenberg (Kaspar), ein in der literarifchen Welt hochgefrirt 
Name; geb. 1549 zu Fippe von evangelifchen Eltern, wurde fein Fri 
durch eine forgfältige Gymnafialbildung entwidelt, und er erwarb it 
in der Kenntniß des Griechiſchen eine foldhe Reife, daß er ſelbſt Gedidi 
darin verfertigte und es in eleganter Proſa ſchrieb. Im Hinfict M 
Religiongmeinungen folgte er befonders den Yehrfägen des Flacius SIR 
riss mit einem ſolchen hingebenden Eifer, daß, als er, hörte, daß IM 
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chemaliger Schuͤler Roder in Kölm zum Katholleismus Abergetreten ſey, 
r gleich dahin deiſte und ihn von feinem neuen Wege zurüdführte; ſpaͤ⸗ 
er aber von ihm felbiten wieder zum fathol. Glauben gebradjt wurde, 
In Köln lernte er mehre einfichtsvolle Theologen tentten,-deren Unter 
edungen einen folchen Einfluß ‘auf ihm hatten, daß er 1572 die fathol. 
Religion annahm. Zum Magifter der freien Künite und ber Weltweis⸗ 
veit erhoben, ward er 1575 zum öffentlichen Lehrer am Lorenz-Öymnas 
ium ernannt und noch in demfelben Jahre Mitglied der katholiſchen 
Beiftfichfeit. Sein lets wachfender Ruhm der Gelehrfamfeit und des 
Ranzelvortrags erwarb ihm den Kuf ald Kanonicus und Paftor in Raise‘ 
erswerth. Mit Liebe, Redlidykeit.und forgfältiger Umficht, und mit 
einem auögezeichneten Streben, die Reinheit des Glaubens und der Sits 
en aufrecht zu erhalten und zu verbreiten, bie aler Anerkennung vers 
dienen, verwaltete er fein Amt. 1583 ward er Ranonicus und Pfarrer 
ia St.»Runibert in Köln und 1593, einen ehrenvolen Ruf nach Würze 
ourg ausfchlagend, Rector des Lorenz-Gymnaflins, welche Stelle er mit 
Rubm befleidete. Das Amt trat er mit Borfefungen über die Bibel 
ınd mit einem Commentar über den Brief des h. Judas, den er inter 
dretirt hat, an. 1610—12 war er Rector der Univerfität. Der Erz⸗ 
sifchof, der Herzog von Jülich und die päpfilichen Nuntien, die ſich oft 
eines einſichts volien Raths bebienten, fchägten den einzigen Mann. Er 
tarb als Pfarrer gu St. Kolumba 1617. Bon ihm befigen wir eine 
zenaue und für die damalige Zeit treffliche deutfche Ueberfekung der Bir 
sel; die Lebensbeſchreibungen von Luther, Melanchthon, Oflander und 
Zwingli (erſcheinen 1835 —36 in einer neuen Ausgabe); „Zwei und 
wanzig Beweggründe” (a. d. Lat., Mainz 1835, mit der Biographie 
»es Verfaffere), das vortrefflichfte feiner Werte, dag Ulenberg beim ers 
ten Erſcheinen von Katholiken und Evangeliſchen Verehrung erwarb und 
zuch in hiſtoriſcher Hinſicht von großem Werthe iſt; Troſtbuch für 
Rranfe und Sterbende” AR. Aufl_von M. Kaufmann, Augsb. 1835). 
Ulftfas (Ulphilas oder Wulfilas), ein Kappadocier, war von 360 
— 80 Bifchof der chriſtlichen Gothen in Dacien und Möflen, oder der 
fogenanrten Möfogothen und fland bei ihnen in großem Anfehen, durch 
melches er ſie auch zur Annahme des Arianıemug, welchem er felbft beis 
getreten war, bewogen haben fol. Er war ein für fein Zeitalter ges 
febrter Mann und ward einige Male als Geſandter an den faijerl. Hof 
nach Konftantinopel gefendet. Ulfilas fol die Buchſtabenſchrift unter den 
Gothen eingeführt haben. Er überfegte bie heil. Schrift aus dem Gries 
hifchen wörtlich ins Moͤſogothiſche. Diefe dem Forfcher, ihres Alters 
und eigenthümlichen Geiſtes wegen hochwichtige Urfunde german. Schrifts 
ſprathe wurde, nach des reihenauer Abts Walafried Strabo Verſiche⸗ 
rung, von dem Volke noch im 9. Jahrh. verſtanden. Die Uecberbleibſel 
dieſer Ueberfegung beftehen in den vier Evangelien, mit beträchtlichen 
kücken, und in mehren zum Theil anfehnlicen Bruchſtücken aus Pem 
Brief an die Römer; jene enthält die, auch als fchriftliches Kunſtwerk 
fih auszeichnende, in Italien fpäteitens zu Aufang des 6. Jahrh. mithes 
voll verfertigte ſilbeene Handiarift (weld e urſprünglich dem Rloſter 
Werden a. d. Ruhr gehörte und im 30jäbriaen Kriege nach Schweden 
gebracht wurde), welde Franz Junius 1606 zuerft durch den Druck 
befannt gemacht hat; diefſe finden ſich in einer von Fr. Ant. Knittel 
1756 entvedten und 6 Jahre nachher herausgegebenen, ausgethanen und 
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neu überfchriebenen karoliniſchen Handfchrift zu Wolfenbüttel. Die m 
3. hr. Zahn (1805) beforgte, mit erforderlichen Hülfsmitteln werfen 
Ausgabe macht das, allen Verehrern des deutfchen Sprachalterthumd is 
achtenswürbige Urwerk zugänglicher. . Seit kurzem find die Paulinide 
Briefe und mehre Stellen bed A. Teft. nach der Ueberfegung, von da 
verdienſtvollen Majo in der Ambroſlaniſchen Bücherei aufgefunden uw 
den. Das 1. Specimen davon erfchien zu Mailand 1819; das 2. 18% 
u. d. T. „Ulphilae gothica versio epistolae diri Pauli ad Corintti 
secandae«, nebft Erflärung und einem Gloſſar, vom Grafen €. & 
Gaftiglioni (4.). 

Ulfoa (Don Antonio di), einer ber berühmteflen und verbienfind| 
ſten Männer feiner Nation im 18. Jabrh., geb. zu Sevilla 1716, wd 
mete ſich dem Seedienſt, erhielt 1733 die Stelle eines Capitaind « 
Fönigf. Flotte, und im folgenden Jahre den Auftrag, die franz. Bew 
ten, die zur Meffung eines Grades unter dem Arquator von ber I 
demie zu Paris nach Peru geſchickt wurden, dorthin zu begleiten, m 
er blieb hierauf bis 1744 in Quito. Nach feiner Rückkehr untermis 
er auf föniglichen Befehl eine fameralififche Reife durch wmehre fake 
Europens, und fuchte dann das Gefehene und Erlernte zum Befm 6 
ned Vaterlandes in Ausführung zu bringen. So beförberte er die b 
Tegung und beffere Benugung der föniglichen Wollenmanufacturen, we 

„endete die großen Ganäle und Baffins von Sarthagena und Ferrol, If 
die berühmten Quedfilberminen bei Almaden aufs meue bearbeiten m 
unternahm fogar 1759 eine Reife nach Peru in die Queckſilberminen m 
Guanzavellica. Auch verwaltete er feit 1766 ald Gouverneur dad u 
Spanien abgetretene Louiſiana, begab ſich aber, da Unruhen dort ar 
braihen, in fein Vaterland zurüd, wo er das Commandeurfreuz de 
Sagoordens ‚erhielt, und Generallieutenant der Fönigl. Flotten und ® 
neraldirector der gefammten fpanifchen Marine wurde, weldye Bine 
er auch bid an feinen Tod bekleidete. Er farb 1795 auf feinem tur 
haufe in ber Nähe von Cadiz. Bon feinen audgebreiteten Kenntnis 
und feinem tiefen Beobachtungägeifte zeugen folgende Schriften: „Ber 
cion historica del viage a la America meridional« (Madrid 1748, $t 
II. 4, mit 47 Kpfrn, deutfch in 9 Bde. der „Allgem. Hiſt. ber Ran 
beffer franzöfifch, Amfterdam 1752, 2 Bde., 4, auch englifch); „Notes 
americanas sobre la America meridional y la septentrional - orienu* 
Madrid 1772, 4., deutſch von 3. U. Diege, Leipz. 1782, 2 Bir, ! 
— Don Bernardo di Ulloa, Verwandter ded Vorige, ſchrieb 4 
wichtiges Wert über den Handel und das Fabrikweſen Spaniens (Br 
drid 1740, 8.). — Don Luis de Ullda y Pereira, berühmter ps 
Dichter, farb 1660, befaß viel Talent zum Komifchen. Seine Sonm 
wovon bie meiften fherghaft find, werden fehr gefchägt. Im der Su 
ahmte er Juvenal nad). \ 

Ulm, eine alte ehemalige freie Reichsſtadt des ſchwaͤbiſchen Krb 
auf deffen Verfammlungetagen fie der Vorfig führte, befaß ein 150% 
großes Gebiet mit 37.000 Einw., fam 1803 an ben baierifchen od 
1810 an den würtembergifchen Staat, ift jet die Hauptſtadt ded Dans‘ 
freifes, Sig der Regierung, der Finanzfammer, eines Oberjuftigcollegies 
und eines Oberamtes und die fünfte gute Stadt des Königreichs Bir 
temberg. Sie liegt in einer fehr (dönen, an Obſt und Getreide fat 
baren, auf der Norbfeite in der Entfernung einer Stunde von den ſu⸗ 
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en Anhöhen ber Alp begrenzten Ebene, am linken Donauufer und vor 
ver Blau durchfloſſen, die hier Ihre Mündung hat. Ueber dig Donau, 
oelche eine halbe Stunde oberhalb der Stadt bie Iller aufgenommen 
rat, 100 Schrüte breit, 12 Fuß tief ift und Güterfhiffe von 200 Etr. 
rägt, führt eine fleinerne Brüce zu dem auf dem rechten Donauufer 
jelegenen baierfchen Dorfe Neuulm. Die Stadt if von ihrem ehemas 
igen Wohlftande fehr heruntergefommen, hat eine Stunde im Umfange 
and breitd, gut gepflafterte Straßen. Die Zahl ihrer Gebäude, welche 
neiftend im antifen Geſchmack aufgeführt find, beläuft fih auf 1650, 
vorin, ohne die beträchtliche Garnifon, höchftens 14.000 Einw. (ſonſt 
iber 40.000) meiſtens futherifcher Confefflon. Das vornehmfte Gebäude 
ver Stadt iſt der 416 $. lange, 166 F. breite und 152 5. hohe Müns 
ter, ein herrliches Meifterwert altdeutfcher Architeftur, welche 1377 zu 
auen angefangen wurde, mit einem unvollendeten 337 5. hohen Thurme, 
seffen Vorderfeite von erhabener Schönheit ift; ein Gleiches gilt von den 
Hewölben der Kirche mit ihren Pfeileen und Säulen. Im Innern bed 
xxaͤchtigen Gebäudes befindet ſich eine große und fchöne Orgel und viele 
vortreffliche Gemälde. Das Rathhaus mit dem Fünftlihen Uhrmwerte, 
velches den Sonnen, und Mondlauf anzeigt, dad Schauſpielhaus und 
inige andere Kirchen find ebenfalls fehenswerth. Die Katholiken haben 
eit Aufhebung der reichsſtaͤdtiſchen Berfaffung öffentliche Ausübung ihres 
Rultus in einer eigenen Kirche. Ulm hat ein gut eingerichtetes Gym⸗ 
saflum, eine Kunſtſchule, eine Suduftriefchule, mehre wohlthätige Ans 
falten, mehre Leinwandwebereien, gute Bleichen, verfchiedene Tabacks⸗ 
abrifen; man verfertigt viele maferne Pfeifenköpfe, welche, berühmt 
Ind, und guten Feuerkhroamm. Bekannt find, auch dad ulmer Zuders 
ot und bie Öraupen. Ferner gibt es hier ein Kupfer» und Eifenhams 
ner, eine Schleifmühle, chemiſche Färbereien und Schiffbau. Durch ihre 
tage ift die Stadt zum Handel fehr geeignet, auch war er in frühern 
Zeiten blühend, ſank aber durd bie Handelöverbote und Mauthſyſteme. 
Seit der Äbſchließung des großen deutfchen Zollvereind, und wenn die 
Dampffcifffahrt auf der Donau bis zur Stadt zu Stande fommt, muß 
r ſich wieder heben. Er befteht hauptſaͤchlich mit Leinwand (5000 Stüd), 
Betreide, mit dem hier gezogenen trefflichen Gemüfe, mit Schneden ıc., 
n Speoionsgeihäften auf der Donau nach Baiern und Deftreih. Ulm 
ft als Straßenfnoten der wichtigften aus dem Schwarzwald ind Dos 
tauthal führenden Wege und als Schlüffel der Donau in flrategifcher 
dinſicht von bedeutender Wichtigkeit und wurde in der neuern Kriege, 
yefchichte 1805 durch Made Niederlage und Uebergabe des 24.000 M. 
tarfen_öftreich. Heeres an bie Franzofen unter Napoleon merkwürdig. 
Hierauf wurden die Feſtungswerke gefchleift. Vlg. Haid, „Um mit feis 
sem Gebiete” (1786), und Dieterich's „Beſchreibung des Münfters in 
Am“ (Um 1825, m. Kpf.). 

Ulrich, dritter Herzog von Würtemberg, geb. 1487, ein Sohn des 
Tödfinnig geworden Grafen Heinrich, kam nach der Vertreibung feines 
Dheimd Eberhards II. vom Throne 1498 zum Befige des Herzogthums. 
Die Bormünder des 10jährigen Fürften, ftatt ihm eine feinem fünftigen 
Berufe gemäße Erziehung zu geben, oder ihn durch frühe Theilnahme 
ın ben Negierungsgefchäften zu einem guten Herrfcher zu bilden, ließen 
hn bei Jagden und Wohlleben aufwachſen und fein junges Herz unter 
saufenden Leidenfchaften gleichfam verwildern. In feinem 14. Jahre 


\ 


796 Ulitrra. 


warb er vom Kaifer für volljährig erklart. Unmittelbar darauf uch 
er Theil an dem baierifchs Iandehutifdien Succeffionstriege, wort! 
Würtemberg eininen Zuwachs erhielt. Sein Hof war damals der gie 
zeudſte von Deutfchland, und bei feiner Vermählung mit der Pringia| 
Eabine von Baiern bewirthete er 1000 Gäfe, ſtürzte aber aud tat 
biefe Verſchwendung fein Land in Schulden; die ‚drügfenden Abgaben c 
zeugten 1514 einen Aufruhr, ber dem Herzoge den tübinger Vertrag & 
wöthigte .(f. Würfemberg). Durch die Ermordung Hand von hata 
wegen allzugroßer Vertraulichfeit mit der Herzogin, die darauf zu im 
Brüdern entflob, zog er fidy Die größten Verdrießlichkeiten zu, um) 
mit Mühe entging er der Reichs acht. Kaum glaubte Ulrich wi 
fiher in feinen andern zu feyn, als er an allen Denen Rache u 
welche er als Urheber des tübinger Vertrags anfah. Als er aber 1}: 
fi der Reichsſtadt Reutlingen bemächtigte und fie plünberte, weis 
nige Bürger feinen Burgvogt erfchlagen hatten, erklärte fich der fs 
‚bifche Bund, zu dem diefe Reich&ftadt gehört hatte, den Herzog von f: 
ern an der Gpige, gegen ihn, vertrieb den Herzog aus feinem tat 
und verkaufte daflelbe am die Erzhergoge von Deftreich, Karl und F 
dinand, „die es bie 1534 behielten. Dem Herjoge Ulrich blieb ı 
die Bergveſte Hohentwiel und Mömpelgard. Mehre Verſuche, i= 
Beſftz feines Kandes zu gelangen, mißlangen, bie ſich der Landgraf 
lipp von Heffen feiner annahm. Nach dem Siege bei kaufen am R 
wurde er in den Beſitz des Herzogthums gefegt, führte daſelbſt die m: 
Lehre Luthers ein und föhnte fi mit dem Kaifer aus. Sein Uni: 
batte ihn befcheidener gemacht, und die einft verfcherzte Liebe fur 
Unterthanen fehrte nun wieder zurüd. Vom ſchwäbiſchen Bunde Ni 
er auch nichts mehr zu fürchten, denn er war im vorigen Jahre &: 
einander ‚gegangen. Doch dauerte der friedliche Zuftand nicht larz: 
denn ald Mitglied des ſchmalkaldiſchen Bundes drangen Faiferl. Trust 
1566 in Würtemberg ein, und nur nach Bezahlung einer beträdtie” 
Summe und Annahme des Interims fonnte er Frieden vom Karfer 
halten; dennoch drohten ihm, durch eine Felonie« Anklage des Kins 
Ferdinand neue Gefahren, und ſchon fand er im Begriff, die Regies: 
an feinen Sohn Chriftoph abzutreten, als er 1566 flarb. 
Ultimatum, von nltimus, if ein neueres, im ber bipfomati" 
Sprache gebräuchliches Wort. Man verfleht darunter bie legten ® 
dingungen, die man bei einem zu fehließenden Tractate oder bei in 
einer andern Verhandlung macht, und bei denen man unwiderruflich ” 
zuſtehen erklärt. J 
Ultra if ein lateiniſches Wort und bedeutet im Deutſchen Trx 
hinaus, naͤmlich über die Erenze, über das Ziel hinausſchweifen. * 
nennt daher die Menfchen, welche aus Untenntniß oder aus Jet” 
in politifhen Meinungen die Extreme ergreifen, Ültra's. Die ° 
“nung entftand zuerit 1793 in Franfreich, wo man mit Ultrarevolu⸗ 
nairs die verbrecherifchen Strudeiföpfe bezeichnete, welche aus Fran’ 
eine Republit fhaffen wollten. Der urfprüngfidre Zweck der Revalı:t 
war die Errichtung einer conflitutionnellen Monarchie; die Ultra’ #° 
gen demnach über das Ziel hinaus. In den Zeiten des Terrier 
war man nur hinter der Karve nitrarcvolutionnairer Geſinnungen At“: 
mau mußte damals fich anf die höhe der Revolution ſchwingen. 
Ultrarevolutionnairen ftanden die Antirevolutionnaire- entgegen; jeut m 
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m Alles und biefe gar Nichts revolutionniren. Nach der Reftauration 
er Bourbond mußten zwei Parteien entfliehen; d:e Eine wollte wie alte 
Irdnumg der Dinge, ſoviel als ſich mit dem heutigen Geiſte und der ' 
eutigen Tage der Welt vertrüge, zurücgebracht wiffen, und fah nur 
seil und Glüd in den nad; dem Zeitgeifte modificirten Formen bed ches 
zaligen Königthums; man nannte fie Royaliiten. Die Andere hingegen 
verlangte die neuerworbenen Intereſſen der Revolution durch eine cons 
atutionnelle Monarchie gefichert zu frhen; man nannte fie Liberalen. 
Indy diefe beiden Parteien haben in franz. Higlöpfen ihre Ultraroyalis 
ten und Uftrafiberalen. Die Erften wollten durchaus nicht das monar« 
bifche Princip durch Inflitutionen eingefchränft wiſſen; die Legtern fegten 
hm. hingegen zu enge Schranfen, Um bie Geſchichte Frankreichs in ber 
teuern Zeit zu verftehen, iſt ed nothwendig, Kenntniß biefer verfchier 
ıenen Parteien zu befigen. ©. Fraukre ich (Geſchichte von) und Luder 
vig XVIII. 

IMeramarin, eine prächtige himmelblaue Farbe, die man auf eine 
»efondere Art aus dem Rafurfteine zieht. ‚Zur Ausziehung des Ultras 
narins aus dem Laſurſteine wendet man ein Verfahren an, dem kein 
maloges zur Seite fteht, und wovon die Theorie noch gänzlich unbefannt 
ft. Es beitcht darin: der präparirte Laſurſtein wird aufs beRe mit eis 
sem geſchmol zenen Kıtt gemengt, der aus Pech, Wache und Leinöl bes 
teht. ‚Hierauf laßt man dad Gemenge erfalten, und behandelt ed dann 
n fauem Waſſer, unter einer Walze oder Keule. Diefed Wefer wird 
hmugig; man gießt ed fort, und frifches Waffer darauf, welches man 
»ald eine fdyone blaue Farbe annehmen fieht. Wenn es hinreichend das 
nit beladen iſt, laßt man es abfegen, und gieft wieder frifched Waſſer 
yarauf, welches ebenfalld eine blaue Farbe annimmt, aber «eine weniger 
tarfe als die vorige, und fo fährt man fort, bie dad Waffer nur noch 
‚ine fhmugige graue Farbe erhält. Das Waffer von diefen verſchiede⸗ 
ven Wäfıhen läßt ein Pulver fallen, deffen Farbe um fo fehöner iſt, je 
»eicher der Laſurſtein war, und von einer je frühern Wäſche es herrührt. 
Das Ganggeftein des Ultramarin bleibt mit dem Kitt verbunden. Diefe 
Zarbe heißt Ultramarin, weil fie über dad Meer (aus Hindoitan und 
Derfien) fommt. — Chriſtian Gmelin in Tübingen machte vor wenigen 
Fahren die Entdeckung, daß das Ultramarin fih auch fünfllich bereiten 
Zaffe, indem Schwefel das faͤrbende Princıp defielben fey; und wirktich 
tellte er es aus Kiefelerde, Natron und Schwefel fehr ſchön dar. Er 
hatte fein Geheimniß aus feiner Entdedung gemacht und das Verfahren 
ber Bereitung unter andern auch franz. Chemifern mitgetheilt; daher 
fcheint ed gefommen zu ſeyn, daß bald auch Tunel in Paris zu derfels 
ben Zeit fünflihen Uftramarin verfertigte, _ 

Uftramontan (ultra montus), was jenſeits der Gebirge, d. h. 
ber Alpen üt, aber nur in Beziehung auf die Perfon ded Redenden. 
In Italien verfieht man Deutfchland und Frankreich darunter, in Frank⸗ 
reich hingegen Stalien. Daher Ultramontanismus (weil Rom den 
nefifichen, nerdfichen und öftliden Völfern Europens jenſeits der Berge 
lieg), dad Beftreben, die kathol. Narionalfirhen dem Papfte und der 
rom. Gurie mehr ald die beſtehenden Kirchengefege erfordern, bifchöfliche 
und Iandesherrliche Rechte geſtatten und die Wirkfamteit der im Kathor 
(icismus enthaltenen chriftfichen Elemente duldet, unterwürfig zu machen. 
(Vergl. Papft und Nuntien.) 


798 Umdrehung oder Bewegung der Erde 


Utyffes, ſ. Odyſſeus. u 

Umdrehung ober Bewegung ber Erbe. Diele iſt zweifad, &ı 
tägliche um ihre Are und die jährliche in ihrer Bahn um die Gem] 
Die tägliche Bewegung der Erbe, ober die Umwälzung berfelben, x 
fhieht von Abend gegen Morgen in einer Zeit von 24 Stunden. Ex 
beftimmt den Wechſel von Tag und Nadıt. Tag nennen wir nish 
die Zeit, während welcher wir von irgend einem beflimmten Punltt ie 
Erbe aus die Sonne fehen koͤnnen; und Nacht bie Zeit, wo diefer us 
Tiche Punkt fich auf der der Sonne nunmehr abgewendeten Seite x 
Erde befindet, und wir alfo die Sonne, die und der Erdförper verbin 
nicht fehen Fonnen. Ebenſo diefe Ummälzung bringt audy tm Sta 
hervor, als 0b bei Tage die Sonne, bei Nadıt alle Geftirne ſich rs 
Morgen nady Abend über unfere Häupter weg bewegten, währen 
der Wahrheit diefe unbeweglich bleiben, wir aber durch die Umwälpe 
der Erde unfern Standpunkt u ihnen in jedem Augenblick veränder 
Es ift alfo ganz die nämliche Täufchung, ald wenn wir und in am 
ſchneil fegelnden Schiffe auf einem Fluffe befinden, ımd wir nad ta 
Ufer Sticend die feften Gegenftände, ald Bäume und Häufer, an 
vorbeieilen zu fehen glauben, da doch nicht jene, fondern wir mia 
Pla verändern. Diefe Bewegung der Erbe fönnen wir durch dab ée 
fühl deßhalb nicht wahrnehmen, weil alle und umgebende. Gegenkint| 
diefe Bewegung theilen: ebenfo wie wir in der Gajüte eines fegelnde 
Schiffes eingefchloffen das Fortrüden deſſelben nicht an den Gegento 
den im Schiffe, fondern nur an den außerhalb beffelben befindlichen k| 
merfen fönnen. Diefe äußern Gegenflände find für die Erde die Ee 
firne, nur an ihnen fehen wir, daß die Erde fich um fich ſelbſt bewee 
Man follte wohl meinen, daß, da die Erbe fich dreht, ein fenfredtu 
die Höhe gefchleuderter Stein nicht auf den Punkt, von wo aus ap 
worfen, fondern etwas mehr gegen Abend hin wieder zur Erbe koura 
müßte, weil ja in der Zwifchenzeit die Erde fid) etwas gedreht hf: 
dieß gefchieht aber nicht, der Stein fällt genau auf den Punkt zumit 
von wo er, emporflieg, und.zwar deßhalb, weil er felbft, forwie bie tt 
in die er ſich erhebt, ebenfo wie der feſte Boden von Abend gegen Brı 
gen mit fortgeriflen wird, Nach ben genaueften Beobachtungen fällt 
Kugel von einer bedeutenden Höhe, etwa 2—300 Fuß, 3. B. voneimt| 
Thurme, nicht genau auf den Punkt, welchen ein herabgelaffenee Sab 
bfei angibt, fondern etwas öltlicher, und zwar bewegen, weil der Tram. | 
der verlängerte Radius der Erde, mit feiner Spige einen größern Kin 
befchreibt als mit feinem Fuße; dieſe Spige ſich alfo auch fchneller b 
wegt, und der von da herabfallenden Kugel biefe größere Gefchwink: 
feit mittheilt. Wir fehen etwas fehr Aehnliches an den Kunſtſtica 
die einige Menfchen mit Aepfeln auf Pferden in vollem Galopp mads 
fie fchleudern fie in die Höhe, und fönnen fie deßhalb leicht wieder # 
fangen, weil die Hand, die fie warf, ihnen, auch ſelbſt unwilllürts 
bie rafhe Bewegung des Pferdes nach vorwärts mitgetheilt hatte. de 
jährliche Bewegung der Erde um die Sonne gefchieht in 365 Tag 
5 Stunden, 48 Minuten, 48 Secunden, und diefe Zeit nennen wir eu 
Sahr. (VBgl. Chronologie) — Auch an der Sonne und ben ad 
ften übrigen Haupt» und Nebenplaneten iſt eine Umbdrehung (man va 
wechfele dieß Wort nicht mit Umlauf Ch. d.) beobachtet worden, u 
bei den übrigen folgern wir fie mit größter Wahrſcheinlichleit. Betr 





Umriß u 799 


er Umwälzung der Weltkörper befchreiben ihre Punkte, mit Ausnahme 
ver in der Are befegenen, größere ober kleinere Kreife um biefe Tegtere, 
vährend fie felbft infofern ruht. — Daß bie Umdrehung der Erdfugel 
nit vollfommener Gleichfoͤrmigkeit erfolge, lehrt und die Beobachtung 
ver Firfterne. (S. Sternzeit.) Ueber ihren Einfluß auf die Kugelges 
talt der Erde |. Abplattung. ‚ 

Umgebungen, f. Tournierungen. J 

Umfehrungen heißt in der Mufif 1) diejenige Verſetzung der Töne 
eines Intervalld, wo man den tiefern Ton um eine Detave erhöht, dem 
johern um eine Detave erniedrigt. "Hierdurd wird bie 2. zur 7., die 
3. zur 6., die 4. zur 5., die 5. zur 4, bie 6. zur 3., die 7. zur 2., die 
B. zum Einklang. Die Umkehrung von Accorden nennt man gewoͤhn⸗ 
licher Verwechſelungen. Auf die Umfehrung der Intervalle gründet 
ich num die Umfehrung melodjſcher Säge beim doppelten Gontrapunft, 
welche darin befieht, daß diefelbe Melodie in eine andre Stimme (nur 
ame Octave, Decime, Duodecime) erhöht oder vertieft, mithin bald als 
obere, bald ald untere Stimme vorfommt. (6. Eontrapunft.) — 
Im der Pogifnennt man. Umkehrung biejenige Veränderung, welche 
mit einem logifchen Sage vorgeht, wenn der Subjectiobegriff zum Präs 
dicatbegriff und umgefehrt gemacht wird. 

Umlauf beißr die Bewegung eines um einen Mittelpunft Taufenden 
Körpers durch feine ganze Bahn. Die Zeit, in welcher dieß einmal gen 
ſchieht, heißt die Umlaufgzeit. Das Verhältniß der dabei Hattfindenden 
jefchwindern oder Iangfamern Bewegung zu der Entfernung vom Mit 
tefpunfte und der vom Körper mitgethrilten Kraft und andern Einwirs 
hangen erläutert die Mechanik des Himmeld. — Ueber die Umlaufszeit 
der Planeten um die Sonne f. Sonuenfyftem. B 

Umfaufendes Capital (Nationalötonomie). Daffelbe Tann nur 
innlich feyn, nie geiftig; denn nur finnliche Güter Fonnen ihren Befig 
verändern, niemals 'geiftige. Es find dahin alle rohe Stoffe zu rechnen, 
aus welchen der Gewerbfleiß der Menfhen Waaren bereitet, die Münzs 
Rüde, womit die Arbeiter belohnt, die Nahrungsmittel, welche denfelben 
während ber Aeußerung ihrer Thätigfeit gereicht werden; denn von ſaͤmmt⸗ 
ichen Gütervorräthen diefer Art muß man den Beſitz aufgeben, will 
nan die Güter ind Dafeyn rufen, zu deren Hervorbringung jene Bors 
'äthe beflimmt find. 

Umriß (Contour) nennt man in den zeichnenden Künften die Außers 
ten Linien, woburd man die Örenzen — mithin die Form irgend eines 
Körpers — anbeutet. Daher man auch Bilder, wo bioß die Figur der 
Körper, ohne Erhabenheit oder Tiefe, ohne Schatten und Fichter und 
ohne belebende Farben angegeben ift, Eontoure oder Zeichnungen in Ums 
riffen nennt. Solche Darftelungen konnen ſich daher nur durch richtige 
ınd geifivolle Zeichnung und Anordnung empfehlen. Da dieß aber bie 
Elemente der Malerei find, fo haben fle für den Kunflfenner großen 
Werth. Man hat daher in uuferer Zeit mit Recht angefangen, Beben, 
ung auf folche Gontoure zu legen, und nidjt nur vorzügliche Bilder auf 
Jiefe Weife in Kupfer geflohen, fondern auch eigne Erfindungen in Cons 
ouren bargeftellt, wie die Gebr. Niepenhaufen, Eornelius, Retzſch. Hier 
veruht Alles auf der Modification der Linien. Gontoure von Bildern 
ıber, deren Vorzüge etwa in fünftlicher Beleuchtung, blühender Farben⸗ 
jebung u. dgl. beruhen, Fönnen natürlich, von feinem beſondern Werthe 


800 Unendlich 
ſeyn. — In Gemälden ſelbſt können die Umriſſe entweder ſcharf ange) 
drüdt, wie bei der altdeutſchen, oder die Uebergänge mehr verwaſea 
ſeyn, wie bei ber ital. Schule. j 

-Umtriebe (demagogifche) in Deutfchland, f. Demagsi 
ſche Umtriebe. 

Uncialbucdftaben, eigentlich Buchſtaben, dig einen ZoM breit ie, 
wie man fie bei Infchriften, auf Monumenten und fonft zu mada 
pflegt, damit fie auch in der Entfernung in die Augen fallen, von ts 
Sat. Worte uncia, welches nicht bloß ein Gewicht, fondern ber den: 
ten Geometern auch ein Maß, naͤmlich den 12. Theil eıned Bauſchue 

‚ oder einen Zoll, bedeutete. ’ B 

Unehelidje. Der Staat hat das Recht, die Ehe, eind der wien 
ften Inſtitute, gewiſſen Gefegen und Formen zu unterwerfen. Kiste 
nun, melde aus einer Gefchlechtövereinigung entfichen, welche nichtsi 
den Givils und Kirdiengefegen vollyogen ift, werden uneheliche genum 
Einige Gefeggebungen machen hier Unterſchiede, je nachdem die im 
verwandt, verlobt oder fonft verheirather oder bie Murter unehrkm 
Standes gewefen iſt. Uneheliche Kinder können nur Durch die er?) 
mation in die Rechte der ehelichen verfegt werten. Die Legitimas] 
geſchieht durch die Eltern, wenn fle nad) der Geburt des Kindes il 
noch verehefichen, oder durch ein Legitimationsdecret ded Fürſten, ne 
durch einen richterlichen Spruch, im Falle die Eltern vor der &h- 
bes Kindes fchon verlobt waren. 

Unendlich beißt nicht eine Größe, über welche ſich feine an 
Größe denfen läßt, z. B. eine Zahl, zu welcher feine Einhriten 
hingugebacht werden fünnten Cein folches Unendliches läht fich nıdt io) 
ten und iſt auch nicht möglich); fondern eine foldye Größe, die ſich id 
fein Maß vollenden, eine Zahl, die ſich durch feine andere adäquat" 
flimmen und auedrüden läßt, um fie ald ein Ganzes zu benfen. 23 
mathematiſch Unendlice, welches eine Menge von Einheiten ent: 
bie größer ift, ald alle Zahl, kann zwar me in der Anichauung gejrr 
werden, ift aber doch, dem reinen Begriffe nach, nicht unmöglid. Jr 
beftimmte Maß, Ruthen, Fuße, Zolle, fobald ich fie mir als eine 
von Einheiten denke, die zufammen ein Ganzes machen, iſt eine enkt: 
Größe. Unendlich heißt fle, wenn fein Maß gegeben ift, fondern it“) 
Map tn Gedanken fuchen fol, da ich es denn nie finden merde. — 
foll 3. 8. eine Linie bis zu ihrem Ende ziehen, ohne daß mir beiim 
wird, wie weit ich fie ziehen und wo ich das Ende finden fol: fom 
ich fie bis ins Unendliche ziehen, weil fich dad Ende nirgends :* 
Ebenfo, wenn ich zählen fol, bie e8 mir unmöglich wird, in Ges“ 
nicht mehr zählen zu fünnen, fo werte ich bis ın alle Ewigkeit for-' 
Ten müſſen. In der Ma'hematik gibt es Fälle, wo man ange“ 
wird, ein Ende zu fuchen, aber es nie finden Fann, z. 3. bei den? 
tionalzahlen, wo man daher in der vollendeten SReihe einmal fleven? 
ben und fich feiber eim Ende feßen muß. S. Kaͤſtner's „Anatı 
Unendfichen” (5. Aufl., Gött. 1799, m. Kupf., in der Borrede); Kr 
berger's „Theorie der Infiniteftmal:Cafculation“ (Berlin 1812, 4),° 
der Einleitung. — Unendlich, in der Philofophie, was feine Erf 
des Raumes oder der Zeıt hat; fo iſt die Melt ſelbſt unendlich. & 
iſt das ſchlechthin unendliche Wefen, das Abfolute, welches aud RX 
durch ein anderes bedingt ift. Inſofern die Grenze Negation if, fe’ 
die Unendlichfeit Aufhebung der Negation. , 
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Ungarn, eins ber merkwürbfgften und doch beinahe am wenigſten 
Jefannten Länder Europas. Das Volt, hoͤchſt wahrſcheinlich Aanifhen 
Urfprungs und nad) feinen Wohnfigen im alten Jugrien (dem Lande 
bftlich vom Ural, welches jegt einen Theil der Statthalterfchaften von 
Perm und Tobolst ausmadıt) von den Ruffen Ugri und darauf von den 
abendländifchen Schriftftelern Ungri, Hungari, genannt, das fich ſelbſt 
oder, nach einem feiner Stämme, den Namen Magyaren beilegre. 
Nach verfciedenen Zügen in Afien fam es zu Ende des 7. Iahrhuns 
bertd nach Europa und befegte die Gegenden zwifchen dem Dnipr und 
Don am Ingulfluſſe, im heutigen Katharinoslawſchen Gouvernement. 
Hier blieb cd über 200 J., bis ed den andringenden Petfchenegen weis 
hen mußte, num in der legten Hälfte des 9. Jahrb. nad Dacien vor 
drang, fih 896 in Pannonien feſtſetzte und da ein Reich errichtete. Bei 
hrer Ankunft waren die Ungarn in 7 oder 8 Stämme getheilt; jeder 
Stamm hatte feinen befondern Führer; alle flanden unter einem gemein» 
ichaftlichen Oberhaupte, Arpad, dem Sohne bed Almus, der diefe Würde 
in feinem Haufe zuerft erblich machte. Als ein wildes Nomadenvolf, 
das unter Zelten wohnte, meiftend von Pferdemild und Pferbefleifch 
lebte und Krieg und Raub über Alles Iiebte, wurden fie bald ben bes 
nachbarten Völkern fürdterlih. Sie fampften fat nur zu Pferde, mit 
Harniſch aus Eifen oder bichtem Filze, und mit Langen, Bogen und Pfeis 
len bewaffnet und behnten ihre verheerende Streifzüge von Konftantis 
nopel durdy Deutfchland und Italien bi nach Toulouſe aus. Endlich 
fegten die Niederlagen, welche fie durch Heinrich I und Otto L(f.d.) 
erlitten, ihrem Vordringen fefte Schranfen, und darauf zahmte die Eins 
hrung bes Chriſtenthums die angeborne Wildheit des Volkes. Dad 
!egte ſchon der Fürſt Geifa den Grund, indem er ſich 973 taufen ließ; 
aber erft feinem Sohne, Stephan dem Heiligen, gelang es nach blutis 
jem Widerftande, daffelbe (um 1000) allgemein zu machen. Derſelbe, 
yer erfte König der Ungarn (welche Würde ihm der Papſt ertheilt ka⸗ 
»en fol), ordnete die firchliche und politifche Verfaffung feines Volkes 
aach germanifchem Vorbilde. Zehn Bifchöfe fette er der Geiſllichkeit 
eines Landes vor und über alle einen Erzbifchof, der zu Gran feinen 
Sitz hatte. Die Gewalt der mädtigen Stammhäupter vernichteie Stet 
„han, der feinem Volke die erſten gefihriebenen Geſetze gab, indem er 
»as ganze Land in 72 Gefranfibaften (Somitate) vertheilte, deren jeder 
in Graf (comes, Obergefpan) als Anführer im Kriege und ale Richter 
ınd Verwalter der königlichen Kammergüter im Frieden vorſtanden. 
Aber weder das Chriftenthum noch diefe Berfaffung äußerten den wohls 
hatigen Einfluß auf die Entroilderung des Volkes, den fle hätten äus 
zern fönnen, weil die Erbfolge unbeitimmt und mur feflgefegt war, daß 
in Nachfomme Arpads den Thron befteigen follte. Daraus entſtanden 
iber 50 Jahre lang bürgerliche Kriege, welche der Kaifer Heinridy III. 
sentugte, um Ungarn in ein Lehen bes deutſchen Reiches zu verwandeln, 
Mit feinem Tode hörte jedoch dieß DBerhältniß der Abhängigkeit vom 
yeutichen Reiche wieder auf. Gleich Meteoren leuchten Ladislaus dei 
Deiligen Neligiofität und Tapferkeit, ſowie Colomann's Ene und 
Clugheit aus dem Dunlel jener Zeiten hervor; beide Herrſcher' erweiter⸗ 
en des Reiches Grenzen, jener durch Kroatiens und Slawoniens (108%, 
„ieſer durch Dalmatlens (1102) Eroberung; beide behaupteten. mit ſelt⸗ 
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‚ner Feſtigkeit die Würde der ungarifchen Krone und die Gel 
der Nation gegen die äußern Angriffe; beide ftellten durch treffliche 
fege und deren weife Handhabung im Innern Ordnung und Ruhe 
der her. Wie die Einführung bdeutfcher Eoloniften aus Flandern 
dem Elſaß nad) Zipfen und Siebenbürgen durch Geyfa. 11. (1143) 
diefe Gegenden insbefondere, fo blieb auch die längere Verbindung b| 
jarnd mit Byzanz unter Bela III., der daſelbſt erzogen war, fürk 
— Cultur im Allgemeinen nicht ohne Folgen; die Magyaren, a 
bie dahin den größten Theil bed Jahres unter Zelten zugebracht km 
gewöhnten ſich immer mehr an flädtifches Zufammenleben und birp 
liche Einrichtungen; mehre Hofämter und eine Reichskanzlei wurde 
dem Mufter des griech. Hofes errichtet. Bon der andern Seite trat 
garn durch "die zweite Heirat) Bela's (1136) mit Franfreid in 
rührung; Margaretha, Schweſter des Könige Heinrich von Fri 
und Witwe ded Könige Heinrich von England, brachte franz. € 
an den ungarifchen Hof, und um biefe Zeit findet ſich die erſte hiſtene 
Spur von Reifen Audirender Ungarn nach Parid. Der blühende > 
Rand, in welchem bad Reich ſich nun befand, wurde durch den 
fichen Einfall der Mongolen vernichtet, die unter Bela IV. feit IM 
das ganze Land durchzogen und faft in eine Einöde verwandelten 
garnẽ Berfaffung erhielt in diefer Periode ihre wichtigfien Beil i 
durch das von Andreas II. der Nation ertheilte goldene Privilegium 
das anfangs nur die Vorrechte des hohen Adeld erweiterte, fpäter 
durch die ihm beigefügte Erweiterung, der Geiſtlichleit Unabhängif 
von weltlichen Gerichten, den Bürgern eine unparteiiſche Gerectig 
pege und der ganzen Nation Tarenfreiheit bemilligte. 

Nachdem mit Andreas II, Arpads Geſchlecht 1301 erlofchen md 
Haus Anjous Neapel, das in weiblicher Linie von ihm abflammke,= 
Karl Robert zum Beſitz des ungarifchen Throned gelangt war, ds 
Ludwig L, wegen feiner vorzüglichen Regierung mit Recht der 6m 
genannt (1342—82), das Reidy zu einer Macht und einem Wohios 
den es bis dahin nie gehabt hatte. Er unterwarf ſich Rothrenpen, Ei 
Moldau, Walachei, Bulgarien, Serbien, Bosnien und Dalmatıa 
vereinigte die polnifche Krone mit der ungarifchen, fodaß fich feine 
fchaft vom ſchwarzen und abriatifchen Meere bis zur Dffee erfir“| 
Durch Liebe und Furdjt hielt Kudwig ein fo weit ausgedehnte 8] 
in Ordnung, vervollfommnete die Verfaffung, verbefferte den Zuhan®| 
Bauern und beförbderte ben Lands und Weinbau Cer pflanzte die me 
Neben zu Zokai), den Handel und die Wiffenfchaften. Er hate“ 
wei Töchter, Margaretha und Hedwig, von deren Die jüngere HAF 
Jagello von Lithauen vermählte und ihm den polniſchen Thron zus“ 
die Altere Maria aber ihrem Gemahle, dem damaligen Rurfürka® 
Brandenburg und nadjherigen Kaifer Sigismund, die ungarifde 
verfchaffte. Mit feiner Regierung hörte der glüdliche Zuſtand Um 
wieder auf; da er weder die innern Unruhen ſtillen, noch die ander 
den Türken zurüczutreiben vermochte, und Rothreußen, die Bas“ 
und Moldau an Polen, fowie Dalmatien an Benedig einbüßte. * 
Sigismunds Schwiegerfohn und Nachfolger, der würdige Karfer Abreit? 
zu früh für des Landes Wohl geftorben war, Wiadislav von PM 
daranf beide Reiche wieder auf furze Zeit vereinigt hatte und Abe” 
Sohn, der unfähige Wladislav IV. auf dem Throne, ſaß, kam das #" 
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n Gefahr, eine Beute der Osmanen zu werden, von welder ed nur 
ver Heldenmuth Johann Hunyads, ber ald Reichsverweſer für dem mins 
verjährigen König die Regierung führte, errettete. In feinem Sohne Mar 
bias Corvinus (1458—90), der ald Feldherr, Regent und Menſch 
zieich ausgezeichnet Dafteht, erhielt Ungarn feinen König. Er, der Grün⸗ 
ver eines flehenden Heeres, der ſchwarzen Legion (von ihren mit ſchwar⸗ 
‚en Tuch _bededten Panzern fo genannt, war wie fein Bater der. Schrek⸗ 
'en der Türken, eroberte Bodnien und nahm dem Kaifer Friedrich IH. 
'inen Theil feiner Staaten und felbft Wien weg. Zugleich ſtellte Mas 
hias im Innern Ruhe und Ordnung wieder her und begünftigte bie 
Tultur ded Bodens, die Künfte und die Wiſſenſchaften. Sein Wohnſltz 
Dfen, wo er eine Univerfität gründete, wurde durch ihm der Mittelpunkt 
ver Gelchrfamkeit und der feinen gefelligen Bildung. Ungarns Berfaf 
ung wurde im Laufe diefed Zeitraumes dahin audgebildet, daß der nies 
vere Adel die Reichöverfammlung, an weldjer er bisher perfönlich Theil 
jenommen hatte, durdy Deputirte der einzeln Gefpanfchaften beſchickte. 
Dadurch zerfiel die Reicheverfammlung ın 2 Körper: die Magnaten, der 
yohe Adel nebft den höchften geifllihen und weltlichen Dienern ; und die 
Stände, die Abgeordneten des niedern Adels und der Städte, die eigents 
ichen Stellvertreter der Nation. 

Wenn unter Wladislav II. und Ludwig IL. der Ehrgeiz und die Habs 
ucht der Optimaten, zu deren Haupt ſich Stephan Zapolya und nad) 
hm fein Sohn Johann aufgeworfen, int Innern die größte Verwirrung 
and einen nur mit unermenfchlicher Graufamfeit unterdrüdten Bauern 
aufſtand (1514) hervorbrachten, fo wurde dadurch des Reiches Thatkraft 
ind Wirffamfeit nad) Außen vollends gelähmt. Cine natürliche Folge 
viefer Zerrüttung war der. Verluſt der Schlacht bei Mohatfch (1526), 
te dem König Ludwig II, das Leben Eoflete und einen großen Theil 
Angarne auf 160 Jahr in eine türf, Provinz verwandelte. Um ben 
Reit des Landes firitten fich die Gegenfönige Ferdinand von Deſtreich 
and Joh. Zapolya. Dazu kamen noch Religionsftreitigfeiten; denn feit 
1525 hatten die Lehren Luther’s und Zwingli's auch in Ungarn viele 
Anhänger gefunden. Letztere hielten ed aus Furt vor Zapolya’s Haß 
jegen den Proteftantismus, mit Ferdinand, welcher auch endlich die 
Dberhand behielt, ſodaß ſich Zapolya mit Siebenbürgen u. e. Comitaten 
Angarnd begnügen mußte. Aber eben diefe Theilung des Reiches ent 
ieit den Keim unaufhörlicher, von den Türken und Franzofen genähre 
er Zwiftigfeiten mit Zapolya's Nacfolgern. Indeß erhoben auch die 
Proteftanten, welche faft die Hälfte der Nation bildeten, ihr Haupt und 
uchten geſetzlich freie, öffentliche Ausübung ihrer Religion zu erringen. 
Natürlidy arbeiteten der Fathol. Elerus, vorzüglidy feit 1561 die Jeſui⸗ 
:en diefen Beflrebungen entgegen. Die Proteftanten hielten es gewöhn⸗ 
ich mit den Siebenbürgern gegen den König aus Habsburgs Stamme 
ınd gewannen auch durch ihr politifches Uebergewicht im Friedenstrac⸗ 
tate von Wien mit Stephan Botskay (1606) gefegliche Freiheit ihrer 
Religionsübung sine prae jadicio religionis catholicae, Indeß dauerten 
die bürgerlichen Unruhen fort, welche hauptſächlich durch gegenfeitigen 
Religionshaß genährt wurden. Der Friedensſchluß ded Könige mit Gas 
jriel Bethlen zu Nikolsburg (1622) machte nur auf kurze Zeit dem 
Rampfe ein Ende; die Reibungen dauerten. Indeß ward durch den 
Rückiritt vieler protefl. Magnaten und Edelleute vr alten Kirche die 
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die Mehrfeit anf ben Neldötagen feit 1634 fathofife. Me dakl 
nun Fatholifcher Selts ernftlich darauf, den Proteftanten ihre erworben 
Rechte zu fhmälern. Diefe aber fuchten mit Gewalt der Waffen vi 
ben zu behaupten und verbanden ſich mit Georg Rafoczy (f. d.), 51 
von Siebenbürgen. Diefer kaͤmpfte glüdlich, und der Konig fah fer 
nöthigt, im Frieden zu Kin 16a) den Proteftanten ihre Kirchen =) 
ber zurüdzugeben. Ueber Totöly’s Aufftand (1678—95) f. d. E 
diefe Umftände verzögerten die Vertreibung der Türken, die endlich > 
pold I, inſoweit gelang, daß er Dfen (1686) wieder eroberte um: 
dem farlowiger Frieden (1699) das übrige Ungarn (außer dem 

nebſt Siebenbürgen zurückgewann. Indeffen gab ſelbſt diefer Fri 
ſchluß und die Einrichtung des Gommissio neoacquistica, vor 
Anfprüche auf die von türk. Botmäßigfeit Sefreiten Banbgüter audga 
fen werben follten, einen Vorwand zu neuen Berbegungen, welde 
1711 durd den fzathmarer Frieden gedämpft werden Fonnten. 
Stände hatten unter Leopold I. (urgl. d.) das alte Geſetz abgefduh 
das die Abfegung bed Monarchen, wenn er ihre Privilegien kraͤnite, w 
flattete; fie hatten die. Krone für die männlichen Descendenten Defrak 
erblich erflärt und erlaubt, Faiferl. Befagungen einzunehmen. Dies 
ſchah, weil der König Leopold die Privilegien der Ungarn beſtätigt a 
die den Türfen entriffenen Landereien diefem Königreiche beigefügt ha 
Der paflarowiger Eongreß (1718) brachte dad Banat an Ungara 3 
tüd und der belgraber Friede (1739) fchloß die Feindfeligkeiten mit M 
Pforte auf längere Zeiten völlig ab. Karl VI. fiherte durch die yra 
matifche Sanction auch den weiblichen Descendenten ded hababurgike 
Haufed die Thronfolge in Ungarn und verbefferte die Verwaltung Mt 
Reiches, indem er der ungarifchen Hofkanzlei und Statthalterei eine 7 
gemäßere Geftalt verlieh; endlich ſchuf er ein flehended Herr für Un 
und die Milizcontribution ald Fonds zu deffen Unterhaltung. Unfres 
viele Berbienfte um Ungarns Wohl und Aufklärung erwarb fih Kr 
Therefia durch die Regulirung der Unterthanenverhältniffe Cdas fer 
Urbarium) 1765, durch bie Einführung der Dorſſchulen ıc. Sie 
tete auch einige neue Bisthümer. Unter ihrer Regierung (1773) 
auch der Sefuitenorden aufgehoben. Sojeph IL. Ci. d.) machte ſich d 
die Veränderungen, die er mit ber ungarifchen Berfaffung wornatu, * 
der Nation verhaßt, und Leopold II. fah fich genöthigt, alle Verordnr 
gen feines in Ungarn ohnehin nicht gefrönten Bruders förmlich zu »’ 
derrufen. Aus dem Tolerenzpatent Joſephs (von 1781) zu Gun! 
Proteftanten warb dagegen von Leopold II. auf dem Reichſstage (1 
ein auf bie wiener und linzer Friedensfchlüffe gebaute, in das m“ 
Staatörecht aufgenommenes Religiondgefeg, welches die Lutheriſchen # 
Neformirten ald verfafjungsmäßig befichende und durch Reichägefet# 
König in ihren Rechte gefchütte Religionsgeſellſchaften anerfenut,®# 
fathol. Clerus aber alle Vorzüge der herrfchenden Kirche umd and“ 
Naturalzehnten von den proteft. Bauern läßt. Auch follen fie in # 
gionsfahen-unter eigenen Behörden (8 Superintendanzen und cbenfo nd 
Conſiſtorien) ftehen, alle Rechte, welche die Neligiondfreiheit mit M 
bringt, ungehindert genießen dürfen, doch bie Fathol. Feſte nicht fir | 
ihre Eheproceffe vor weltligen, bei gemifchten Ehen vor bifdhöfid® | 
Gerichten führen, diefe Chen nur vor Fathol. Pfarrern fchließen und I 
mit bürgerlicher Gültigkeit trennen koͤnnen. | 
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Das heutige Ungarn mit feinen Nebenländern: Kroatien, Slawo⸗ 
en, bem Ritorale und Siebenbürgen, ben füdöfllichen Theil des öftreie 
ifchen Kaiſerſtaats bildend, grenzt im N. an Schlefien und Galizien, 
v DO. an bie Waladei, im ©. an bad osmanifche Reib, im MW. an 
iteiermarf, Deftreich unter der End und Mähren. Der Boden if vers 
hieben, im nörblichen und weltlichen Theile fehr gebirgig, im füblichen 
ven Gwiſchen den Flüffen Donau und Theiß breitet ſich eine fruchtbare 
bene auf mehr als 1000 AM. aus). Die Karpathen, welche an ben 
ordweſtlichen / nördlichen und norböflfichen Grenzen Ungarn in einem 
20 Meilen Tangen Halbfreis umfcliegen und es von Galizien trennen, 
sachen das Hauptgebirge aus. Ihre höchflen Spigen find: die 8200 
uß hohe Iomniger Spige, an ber ſich von allen Seiten fänlenartige 
elfen erheben; ber 7538 F. hohe Kyrwan und die nur etwas niebris 
ere Tädmerker Spige, in deffen Nähe der von losgeriſſenen Granitblöfs 
m eingefaßte grüne See. Die Karpathen find Urgebirge, an die fi 
taffgebirge mit vielen Waldungen und Höhlen anreihen. Bon dem 
yauptrüden der Karpathen ziehen niedrigere Gebirgsteihen nach ©. zu 
nd flufen fich zur füdlichen Ebene hinab bis in die Gegend, wo bie Dos 
am ſich füdlich wendet. Den-füdlichen Vorfprung der Rarpathen, nad) 
er Mitte Ungarns zu, bildet die Matra, zwifchen den Flüffen Torna 
md Zagyva. Auch von den weltlichen Alpen ziehen fich niedrige Bei 
eihen nach Ungarn, und bie ffolirten Berge um Fuͤnfkirchen find 
ttzien Ausläufer der wertlichen Alpen, während die werfcheger Berge bie 
töten weltlichen Ausläufer der fiebenbürger Gebirgsmaſſe bilden. Die 
oͤrdlichen Gegenden Ungarns, in der Nähe der Karpathen, find für die 
reich. Monarchie wegen ihrer reichen Bergwerke wichtig, aber falt und 
auh und weniger fruchtbar als der übrige Theil Tangs der Donau 
and Thelß, befonders der füdliche, wo das fchönfte Getreide faſt ohne 
He Arbeit und Düngung im Ueberfluffe gedeihet. Auch trifft man in 
Ingarn, befonders im Banate, viele Meilen lange Sümpfe und Mor 
äfte an, wo das Klima ungefund if. Die bedeutendften ſind der etös 
der Mora (5 M. Länge, 1-1’, M. Breite), die fogen. Sumpfwiefe, 
velche ſich vor der nun ſchon weit gediehenen Austrocknung auf 70.000 
Rorgen ausdehnte, und ber Hanfag, der 6 DOM. mit fchwimmendem Ras 
em bedeckt, auf dem nichts ald Schilf, Rohr und Binfen wächſt. Ebenfo 
ehlt es nicht an weit ausgedehnten Sandftrichen und Haiden, wohin 
je große debrecziner Haide und die noch größere Eetöfemeter füdlich von 
Pefih, zwifchen der Donau und Theiß, gehören; fandige, waldloſe, nur 
on Hirten und Herden bewohnte Flächen. Unter den Waldungen iſt 
ver Bakonywald, 12 M. lang und bis 5 breit, einer der größten 
and flätigften in Europa und. befteht aus hochſtammigen Eichen, Buchen 
ınd Nabdelgehöfgen. 160 Flüffe durchkreuzen das Land nad) allen Richs 
ungen. Der Hauptfirom if die Donau (f..d.), welche bei Presburg 
ns Land tritt und bei Belgrad im die Türkei fließt. Ihre wichtigften 
Rebr :flüffe in Ungarn find: links die reißende und für die Schifffahrt 
jefährliche Wang mit der Arnda; die Gran; die Theiß mit ihren Nes 
senflüffen, wird bei Spifleth fhiffbar und iſt der fiſchreichſte Fluß Euros 
pad; die Bega und der Temeſch; rechtd die Leitha, die Raab, die reis 
dende Drave (Drau), die Muhr und die Save (Sau), beide ſchiffbar. 
Bu den bedeutendften Landſeen gehören: der 24 DM. große Plattens 
wer Balatonfee, bei feinem Waſſer 162 3 tief, 40.000. Klafter kang, 
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fehr mineraliſch, fiichreich, ernährt auch Schilofröten; der 10 OM. ak 
Neufiedlerfee von falzigem, ungenießbarem Waffer, welcher fogar oft Eu; 
anfegt, aber doch fifchreich iſt; der Palitfcherfee (3 M. im Umfasgı, 
deſſen Boden mit reinem alfafifchen Salze bededt ift. Zu den Eaniln 
hören: der Begar oder Temeſch⸗, Scifffahrtd- und Holzflößecanal, ia 
fr die Gefumdheit der Menfchen und für den Handel merkwürdige * 
merwerf, an der Bega von Fakſet bis Becskerek, eigentlich nur m 
neue, fo viel ald möglich gerabe, 16 M. lange Strombette, das fih e 
dem fchlangenartig durch die Mitte der temeicher Geſpanſchaft ber De 
zu windenden Begafluffed. Der Franzcanal (vgl. d.) zur Bereinige, 
der Donau mit der Theiß; der Scharwigcanal von Stuhlmeißenbug a 
Donau; ber Berzamacanal,, auf näherm Wege die Berzewa mit k 
Temefch vereinigend; der Albrecht⸗Caraſiza⸗Canal im baranyer Gomita 
zur Trodenlegung der Caraſiza, mit Inbegriff des jardaer und boler b 
nald 18.820 Klafter lang. Auch fol ein Canal zur Verbindung ie 
Donan mit der Save gezogen werben. — Die Fruchtbarkeit des Bedad 
iſt in vielen Landſtrichen, die zu ben gefundeflen unſres Erbtheild gr 
ren, außerordentlich; dad Comitat Bihar (f. d.) allein könnte, beit, 
angebant, ganz Ungarn verforgen. Die Erzeugniffe aus dem Plone 
reiche find: ale Gattungen von Getreide (jährlich an 80 Mill. Ra) 
tirfifchen Weizen (Kukurug), Reis, Zutterfräuter, Kartoffeln, Hilie| 
frächte, Gartengewächfe, Melonen Cauf freiem Felde), türfifcher Pick 
CPaprita), Obft Cvorzüglich Pflaumen wegen bes daraus zu branada 
Branntweind oder Slivovitzas) (Walnüffe, Maronen, Miöpeln x 
werden, foweit es bad Klima erlaubt, in ungeheurer Menge geba 
Wein von ben verfchiedenften Sorten (vgl. Ungaritche Wein 
Holz (von mehr ald 8 Mil. Jochen Waldungen), Galäpfel, Pottaft. 
Tabadc Cost unten), Hanf, Sein, Hopfen, Saffran, Waid, Krapp, & 
mad, felbft Baumwolle und Rhabarber. Wichtig iſt die Viehns 
Pferde in großen Befüten; Herden von 12—1500 Stück Rinbeir a 
den Ebenen; Schafe (8 MiN.); Schweine; Wild Cin dem nördl. Gew 
den auch Bären); Geflügel, Fifche (worunter der Haufen umd ber jr 
gafch [Salmo dantex] die vorzüglichften); Bienen und Geidenwirm 
@ie jährlich an 200 Centr. Geide geben). Der reiche Bergbau (4 
firicte, mit 7 freien fonigl. Bergftadten im fchemniger Bezird) Net: 
Gold (in Ungarn 1600 Mark, in Siebenbürgen 2000—2500 Rei: 
Silber (in Ungarn allein 87000 Mar); Kupfer, Eifen, Blei, 34 
Kobalt, Spießglas, Schwefel, Arfenit, Stein und Kochſalz, Soda, &# 
peter, Alaun, Bitriol, Marmor, Steinfohlen, Torf Cbeide legtern fol! 
jedem Gomitat in mächtigen Lagern); von Ebdelfteinen kommt der 
und Chalcedon in feltener Schönheit vor. Ueberdieß zählt fein td 
fo viele Mineralwaſſer und Heilquellen. — Ungarn hat einen FI 
raum von 4175 DM. Die Zahl der Einw. beträgt mit Slam 
und Kroatien über 9%, Mil. in 53 fonigl. Freiftädten, 760 priv? 
ten Märkten Coppida), 1364 adeligen Landgütern (praedia) und 10 
Dörfern. In allen ungarifden Staaten, nämlich Ungarn, Elawert 
Kroatien, Dalmatien, Siebenbürgen und der Militairgrenze, zufamms 
6170 DOM. groß, Ieben 12.800.000 Menfchen. Die größten tt 
Ungarns find: Peſth (mit 62. Einw.), Debreczin (mit 42.000 €), Int 
burg (mit 36.000 ©.), Szegedin (mit 32.000 €.). Das größte Def 
Europa iſt unfreitig Ezaba, 18 Meilen von Peſih, das 1745 arglen 
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der 20.000 E. zählt, lauter Slawen, und faſt alle evangel, Religion.- 
— Mertwürdig it die Verſchiedenheit ber Nationen, bie ſich mit ſchrof⸗ 
m Eigenheiten gegenüberfichen. Den größten Theil des Flachlandes 
ewohnen die Magyaren, während die ihnen an Zahl überlegenen Sla⸗ 
ven bie bergigen Gegenden bebauen, und die Deutfchen vorzugsweiſe in 
Stäbten leben. Walachen, Griechen, Armenier, Elementiner, Franzoſen, 
Italiener, Juden (deren Toleranztare 120.000 Gldn. beträgt) und Zi⸗ 
jeuner (die Spielleute ber Magyaren und Schmiede ber Dorfbewohner, 
ingefähr 40.000) find bunt durcheinander gemifcht. Den kathol. Glau⸗ 
ven befennen über 5 Mil.; den griech. nicht-unirten 2.420.000; ben res 
ormirten 1%, Mil. (fat lauter Magyaren, daher ihre Kirchen und 
Schulen die magyarifchen genannt werden); bie augsburgifche Confeſſlon 
meiftentheild Deutfche und Slawen) mehr ald 1 Mil.; den mofaifchen 
Ritus 160.000. Die Ungarn find von untergefegter Feiner Statur und 
ebendigem Anfehen. Ihr Charakter if feurig, großmüthig, brav, gerad 
md offen. Baterlandefiebe ift ihr Cigenthum Ihre Eharafterfehler find 
Aufbraufen, Leichtfinn, Sinnlichkeit und Eigenliebe. Die flawifchen 
Btämme find unreinlich, voh, ungebildet und dem Trunfe ergeben, aber 
voch muthig und tapfer. Die Ungarn haben ihre Nationaltradıt und 
Ind Liebhaber vom Reiten und Tanzen. Den Ungar treibt feine natürs 
iche Neigung zum Aderbau und zur Viehzucht. Die Lanpwirtbfchaft, 
onſt fo unvolfommen, weil der Bauer nicht Grundbeſitzer ift, hat wohl 
n keinem europäifchen Reiche fo fehr zugenommen, als feit 10—20 I. 
a Ungarn, denn da befchten und befcheint noch eine ungetrübte Friedens» 
onne ungeheure Streden gar nicht oder doch wenig bebauten Landes, 
ad hier und da durch gelungene gigantifche Entwäflerungsverfuche an« 
ehnlich vermehrt worden if. Nun hat aber die durch die wachfende 
Bevölferung gefleigerte innere Gonfunition und ber fi erhöbende Werth 
nancher vom Audlande begehrten Hauptartikel bie rationellen wie die 
taturgelehrten Oekonomen angeeifert und eifert fie noch an, ihre Wirth 
haft zu ermeitern und zu verbeffern, fodaß jegt zahlreiche große und 
Yeine Mufterwirthfchaften im Lande anzutreffen find. Körnerfrüchte und 
Zutterfräuter, namentlich Kartoffeln, werben häufiger und forgfältiger 
ıngebaut. Die Viehzucht ift befonderd rüdfichtlich des Wollenviehs ger 
Hiegen. Die fchönften feinwolligen Herden befinden ſich auf den großen 
Sütern des Erzherzogd Karl, und bie meilten ebenfalls verfeinerten 
Schafe auf dem ungeheuern Beflgungen des Fürften Nif. Eſterhazv, der 
300.000 Stüd mit 3000 Schäfern haben fol. Ueberhaupt ift die Wolle 
iegt eine Hauptgeldquelle der ungarifchen Landwirthe, denn jährlich wer⸗ 
den dadurch für 200.800 Etr. gegen 10 Mil. Eonventionsmünze ind 
Land gebracht. — Nicht fowohl auf Vermehrung ald Veredlung der 
Pferdezucht wirft das feit 1785 beftehende ungeheure Fönigl. Geflüte zu 
Megöhegges in der cfanader Gefpanfchaft, beftehend aus 188 Beichä- 
ern, 6000 jungen Hengften und Füllen, 1000 Hand» und 3000 freien. 
Stuten, 6000 jungen Stuten und Züllen, 496 Zug und Reitpferden, 
zuſammen 16.684 Stück Pferde nebit 600 Stück Zugochfen. Bon da 
aus werden jährlich 1000 Dienftpferde für die Armee geliefert und 140 
Beſchaͤler für gemeinnügigen Gebrauch in Ungarn und 40 für Sieben: 
yürgen vertheilt. Geringern Umfang hat das k. Geſtüt zu Babolna im 
:;omorner Comitat, aber immer vermehrt fich die Zahl der Grundherren 
n Ungarn und Siebenbürgen, welche nad) Bereblung ihrer Geflüte trach⸗ 
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tea, wozu bie feit einigen Jahren aufgefommenen öffentlichen Better 
uen,: befonderö bei Pefth, beigetragen haben. Am Schluſſe des Bit 
rennens wird an letzierm Orte eine Mufterflellung nicht allein von Pin 
den, fondern and von Hornvieh, Schafen und Schweinen angeordem, 
wobei nur Bürger und Bauern zugelaffen und Preife für die fcoain 
Exemplare auögetheilt werden. — Ueber den Weinbau f. Ungarife 
Weine, Der Tabacksbau hat auch bedeutend zugenommen, mehr wir 
des mit ber Bevölferung vermehrten einheimifchen Verbrauchs alt» 
en erhöhten Abſatzes im Auslande. Man ftrebt nad; Cultur der beim 
Gattungen und der Anbau würde allenthalben mit Riefenfchritten w 
wärtd gehen, wenn zidyt die Audfuhrzölle den Handel ind Ausland m 
ſchwerten und die Tabadöregie ſolchen in die öftr. Staaten fperrie. Au 
fchägt den jährlichen Gefammtertrag des ungar. Tabacksebaues ai 
300.600 Ctr.; wovon allein die f. Tabadöregie jährl. 135.000 Eir. w 
braucht. Die nur ſtrichweiſe betriebene Obfibaumzucht nimmt nur lay 
fam zu; Edelobſt um Oedenburg liefert, gewelft und in gierlicher zes 
eingelchadchtelt, einen bedeutenden Handeldartifel u. d. N. ddenburger Di 
weldjes den befannten meter Früchten an Delicateffe nichts nadgk 
Das gömörer Comitat {ft durch die Bemühung einer pomologifcen & 
ſellſchaft in ein Obfiparadied umgefchaffen worden. Die Forſtwiffenſcel 
fängt an von großen Waldbefigern in folhen Gegenden rationnelkr tr 
handelt zu werden, wo der Berfauf von Brenns und Bauholz anfehzr 
chen Ertrag gewährt, weil der Bedarf volfreiher Städte zu Walt 
verführt werden fann, oder der nahe Bergbau viel Holz braudt. Ur 
garn hat 2 von Privaten (dem Grafen Feſtetits und dem verfl. Hemy 
von Sachſen ⸗Teſchen) gegründeten Anftalten zur Verbreitung rationsde 
Landwirthſchaft, namlich das Georgikon (f. d.) zu Keßthely umd u 
dfönomifche Inſtitut in Ungarifch-Altenburg; auch gibt es 22 landwirt 
ſchaftliche und 3 pomologiſche Geſellſchaften. — Den Bergbau betreiks 
Deutfche und Slawen; ihn befördert die von Ausländern befuchte Bay 
akademie zu Schemnig. Unter den Handwerkern zeichnen ſich die Im 
ber, Körfchner , die Berfertiger von Tichiemen (Stiefeln aus Cora) 
Schnürmacher und Barbiere aus. Das Manufacturs und Fabriters 
iſt unbedeutend; doch verdienen einige Eifens und Kupferhäumer, kir 
wandwebereien (in der Zips), Tederfabrifen, Alauns und Salpeterfre 
reien, Zöpfereien (die große, jährlich an 11 Mill. Pfeifenföpfe Liefert 
Zabrif in Debregzin), die gatfcher QTuchfabrit und die Zuderraffnere# 
Fiume Erwähnung. Der Handel ift beinahe ausfchlieplich in den Ho 
den der Deutfchen, Griechen und Juden. Den innern Verfehr begim⸗ 
gen die fon erwähnten Canale, die vor einiger Zeit auf der Des 
eingerichtete Dampffchifffahrt, welche bis Konftantinopel ausgeführt w 
den foll; die ahrmärkte, welche man auf 2000 angibt, und die vößr 
Abweſenheit von Zollftätten; auch forgt die Oberfandeshaudirectiond 
bie Raͤumung der fchiffbaren Fluͤſſe und den Bau regelmäßiger Landkr 
Gen. Mufterhaft ik die 1803 angelegte Ruifenftraße, welche von Kar 
ſtadt nach Fiume, Buccari und Porto:Re führt. Auch will man Ba 
und Perth mittelft einer Eifenbahn in ſchnellere Verbindung fegen. DS 
ohnedieß auf Naturprobucte befajranften auswärtigen Handel erſchwers 
das öfr, Mauthſyſtem, das Tabacksmonopol und Salzregal der Rept 
zung und die Umtriebe der Juden. Deffenungeachtet gewinnt nn 
im Handel mit Defreich jährli 5-6 Mil, während es on die 





Ungarn, geographiſch⸗ſtatiſttſch 809 
el 3 MIN. verliert. Wie bedeutend ber Seehandel von Btume (f. 8) 
Rt, geht daraus hervor, daß allein in den Monaten Auguft, September 
mb October 1835 2160 beladene und 1081 unbeladene Schiffe, die 
rften mit Waaren an Werth von 1.266.563 GIdn. Conv.-Münze, ans 
angten und 1521 befadene und 1763 unbeladene Schiffe, erftere mit 
Baaren an Werth von 2.471.125 Glon. E. M., den Hafen verliehen. 
Die kathol. Geiftlichleit in Ungarn ift reichlich botirt und hat viele 
dorrechte. An der Spige von 10.000 Geiftlichen ſtehen 3 Erzbifchöfe, 
16 Didcefanbifchöfe und 4 griechiſch⸗katholiſche. Ungarn ift daher kel⸗ 
ieswegs mit Geiftlichen überfüllt und gerade in deſſen Mittelpunkt, 
Dfen und Peſth und ‚in andern bedeutenden Städten des Landes, ald 
Debrechia, Presburg, Therefiopof ꝛc. iſt nicht einmal ein Bifchof auf 
em Plage und die wenigen Klöfter vermögen nirgend im öffentlichen" 
teben ein Uebergewicht ber Geiftlichfeit zu erwirfen. Die fammtliche 
athol. Geiſtlichkeit, zumal die höhere, genießt ihre Pfründen mit Dul⸗ 
ung und zeichnet ſich großentheild durch Unterflügung der MWohlthätigs 
eitdanftalten und auch der nationalen Kiterarifchen Unternehmungen and, 
nd behauptet durch Bildung, Talente und Anſtand bie Ehrenpoften, 
velche Gefeg und Herkommen ihr bei allen Gelegenheiten verleihen, und 
yenießt deßhalb allgemeine Achtung. Nebftdem gebührt ihr ſowohl als 
jem weltlichen Theile des Fathol. Volkes das Lob, daß die Impulfe ger 
etzlich befräftigter Toleranz zu dem verföhnlichiten Verkehr mit den Alas 
:holifen eingewirkt haben und von Gonvertitens Werberei und ftörenden 
Amtrieben wegen der gemifchten Ehen nicht mehr wie früher die Rebe 
fl. Der verftorbene Garbinalprimas Alerander von Rudna erwirkte 
1822 vom Könige bie Bollmadıt zur Ansichreibung einer Nationalfgnode, 
um die Frömmigfeit und Sittfamfeit im Glerus fowohl als im Bolte 
sen zu beleben. Die Regierung verlangte, daß folgende 8 Punkte vers 
andelt würden: 1) über die Mittel, Die gefunfene Moralität wieder⸗ 
yerzuftellen, und insbeſondere die Zucht der Welt⸗ und Kloflergeiftlichen, 
a felbft der findirenden Jugend zu erneuern; 2) über die Einführun, 
iner gleichformigen Lehre und Lehrart auf ben Hochfchulen in den bifchöfl. 
!ehranftalten; 3) über Beilegung der Streitigkeiten, welche die theolog. 
Profefforen auf der fönigl. Hochſchule mit einander führen; 4) über bie 
Sagungen, mitteld welcher die geiftlichen Orden mehr ber beftehenden 
ingariſchen Kirchenverfafjung anzupaffen wären; 5) über die nene und 
efprießliche Herausgabe ber ungar. Bibelüberfegnng von Kaldy; 6) 
iber Herbeifhaffung eines Fonds zum Unterhalte von 10 ungar. Pries 
tern in ber höhern theolog. Bildungsanftalt zu Wien; 7) über die Zus 
'ammenziehung ber Meffen, welche ehemals bei dem geiftlichen Orden 
zeſtiftet worden, und gegenwärtig dem durch bebrängte Zeiten erfchöpfe 
'en Religionsfonds, wie auch der für die Seelforge angeftellten Geiſtlich⸗ 
'eit zur Laſt fallen; 8) über bie gleichförmigere und zweckmaͤßigere Bes 
timmung der bifchöfl. Stühle und der geiftfichen Gerichte, infofern ſolche 
eben den darüber beſtehenden Reichẽgeſetzen ftattfinden Fonnen. Nun 
chrieb der Fürftprimas am 1. Juni 1822 die Synode auf den 8. Sept. 
veffelden Sahres nach Presburg and und fendete den Synodalvätern 
sbige 8 Spnobalpunfte zu. Die Bifchöfe veranflalteten fogleich Diöce⸗ 
'anfynoben, worin jeder feinen Diöcefanflerus vernahm und fchicten die 
jo zu Gtande gebrachten Gutachten an ber Primas ein. Die Synode 
wurde von 82 Vätern befucht, dauerte bis zum 16. Det. 1822,) worauf 
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Ähre Decrete fofort nach Rom und Wien zur Befätigung ber dabia p 
hörigen Punkte geſchickt. Allein bis jegt hat darüber von beiden Ora 
nichts verlautet. — Die orientalifche nichtsunirte Kirche umter ei 
Metropoliten und 7 Bifcöfen, hält im Kirchenwefen unverbrüglid a 
ihren alten Satzungen und ihrer mitunter ſtrengen Dieciplin um k 
hauptet ihre Selbftändigfeit und Unabhängigfeit vom Patriarchen zu In 
ſiantinopel. Ale nıct-unirte Bifchöfe der öflr. Monarchie find dem & 
bifchof von Earlowig untergeordnet und führen mit ihm durd Ge 
zalcongreffe und Synoden das Kirchenregiment. Wie er correfponen 
Ale mit den Hof» und Landeöftellen unmittelbar umd haben and a 
1791 Sig und Stimme auf dem Deichttage, jedoch bis jegt nod Im 
feſtbeſtimmten Pläge. Die Proteſtanten Ieben in einer Kirchenverfaf 
welche fid) den Einrichtungen der erfien Kirche nähert. Weltliche m 
Geiftliche im Vereine (Presbrteri) leiten die Gefchäfte der einzelnen & 
meinden unter der Oberaufficht von 8 Superintendenten, benen weh 
Infpectoren zur Seite fliehen; außerdem haben die Evangelifchen amd 
Conf. einen Generalinfpector. An eine Bereinigung beider proteks 
ſchen Eonfeffionen in Ungarn iſt vor der Hand nicht zu denken; bir* 
gierung ift dagegen und die Calviniſten find zu reich und zu magyarıd 
ald daß fie mit den armen ſlowakiſch⸗deutſchen kutheranern eine fird: 
die Mascopei eingehen follten. — Erziehung und Unterricht ber fatı 
Jugend befinden fic größtentheild in den Händen der Geifklichkeit. Bi 
fenſchaftliche Bildung bezweden 65 Gymnaſien, 5 Akademien (zu Pri 
burg, Raab, Kaſchau, Sroßmarbein, Agram), ein erzbifchöfl. Locens 
Erlau und die Univerfitäat zu Perth (vgl. d.). Auf diefen Ankalteı i 
auch den Afatholifen der Zutritt geflattet. Saͤmmtliche ungariſche St 
ſchulen find feit etwa 20 Sahren, wie fonft in ihren doctrinellen ze 
ſchritten, bloß auf die eracten Studien und namentlidy die Kandeiw 
werfität zu Peſth auf die Naturwiſſenſchaften beſchraͤnkt. Höchſt wohn 
tig wirfet für die Bildung der Fathol. Tugend der Piariftenorben, rd 
FH im Anfange d. 3. 1836 über 400 Mitglieder in dem nugariidt 
staaten zählte. In den 28 Schulen deffelben in Ungarn umd Sieberv 
gen waren 1835 7300 Knaben und Sünglinge. Die Evangelifcen ik 
4 Eyceen und 13 GEymnaſien, darunter find vie vorzüglichern in da 
burg, Debenburg, Kaͤsmark, Leutſchau, Eperies; die Neformirten ht 
Gollegien in Debreczin, Patak, Papa. Auch iR feit dem Neicyetage 
1828 den evangelifchen Studirenden bad Befuchen auswärtiger Uns 
fltäten wieder geftattet. Die nichtsunirten Griechen befigen 5 
ſien: in Earlowis, Neufag ꝛc. Im Schulweſen derfelben wurden 
zuͤglich durch den Eifer des würdigen Erzbiſchofs von Gtratimi 
welcher feit 1790 fein hehenpriefterliches Amt mit Ehren verwaltd f 
bie 3 ſchwachen Nationalfchulfonds (gegen 460.000 Gldn. Eapital)! 
eignem Vermögen unterflügt, wefentliche Verbefferungen vorgenert 
Zei allen fatholifhen und und calvinifchen Lehranſtalten wird der ⸗ 
richt unentgeltfidy erteilt, nur die Lutheraner habem ein mäßiged €9 
geld eingeführt. Privatlehranitalten gibt es nirgend im Lande, ah 
würden auch mit den durd) die „Ratio educationis« eingeführten # 
men nicht wohl gedeihen; wohl aber find in den Städten, zul 
Peſth und Dfen, Erziehungs- und Penfionsanftalten für ode} 
gebildeten Stände, und aufer den Triviafjchulen für Mädchen hate 
englifchen Fräulein in Peſth und Presburg öffentliche Snfitute für > 
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Ken des tathol. Mittelſtandes, denen alles Löbliche nachgeſagt wird. Es 
wird ſehr auf Kirchlichteit der Schuljugend aller Elaſſen gehalten, zu⸗ 
nal bei Katholiken und Calviniſten. Die Juden, welche in Ungarn ſeit 
10—20 J. an Zahl und Reichthum bedeutend geworben find, haben, zus 
nal in Perth und Altofen, ihr Kirchen und Schulweſen fehr verbeflert, 
end wärben noch mehr thun, wenn nicht ihre Orthodoren hemmesd ein⸗ 
jeiffen und ihnen nicht in dem höhern chriſtlichen Lehranſtalien das Stu 
ium auf die Arzneikunde befchränkt würde. Wichtig iſt das 1802 vom 
Brafen Szecenyi gegründete Nationalmufeum zu Peſth, das reiche Samm⸗ 
ungen vaterländifcher Natur und Geiſtesproducte enthält. Ungarn hat 
xber 50 Buchdrudereien, ein Taubfiummeninfitut zu Waigen, und bie 
son dem Landtage (1825—27) gefliftete Afad. der Wiſſen chaften zur 
Berbreitung der magyarifchen Sprache. Die allgemeine Verbindunge⸗ 
prache der Bewohner Ungarns, bie Iateinifche, hat feit 1805 nach und 
sadı aufgehört, die Geſchaftsſprache zu ſeyn; die Fönigl. Statthalterei 
reibt an bie Behörden ungariſch; die Bergcameralftellen und die Poſt⸗ 
inmter fchreiben deutſch; auch dad ungarifhe Militair wird deutfch exer⸗ 
rt und hat ein beutfches Reglement. B 
Ungarns Stantsverfaffung gilt auch für Kroatien, Slawonien 
mb das Küftenland, nicht aber für Siebenbürgen und die Militair 
zrenze, welche nad) eignen Gefetzen regiert werben. Privatrechtlich theis 
en fi die Einwohner in Adelige und Nichtadelige. Zu dem Adel rech⸗ 
net man die ganze Geiſtlichteit, die Magnaten (Reichsbarone, Dberges 
pane, Fürften, Grafen, Freiherren), die vom Könige mit einer Güter 
hentung oder einem Adelöbriefe begnabigten Perfonen, fammt ihren 
Radılommen, dann bie Fonigl. Freiflädte und einige privilegirte Diftriete, 
u8 Gefammtperfonen. Der Adelige ift frei von Steuern. und Zöllen 
wenn er nicht Handel treibt), Zehnten und Militaireinguartierung. 1826 
vefchloß der Neichdtag, daß Jeder Steuern zu zahlen habe von Gütern, 
te mögen Bauer, oder flädtifche Güter feyn. Der Adelige darf, ohne 
serhört und eines Vergehens überwiefen zu feyn, nicht verhaftet wer⸗ 
»en, auögenommen im alle eines Majeftätöverbredhend, wenn er auf 
riſcher That ertappt wird, und in einigen andern Fällen; die Verlegung 
einer perfönlichen Sicherheit oder feines Eigenthums (major potentia) 
vird mit dem Verluſte ſammtlicher Güter des Beleidigerd beflraft; er 
Mein ift fähig, Randgüter zu befigen und auf demfelben alle Negalien 
auszuüben, ſowie auch gewiffe Aemter nur von Adeligen befleider wers 
‚sen fönnen. Die adeligen Güter gehen, je nach dem Inhalte der Schens 
kungsurkunde, entweber bloß auf die männliche oder auch auf die weib⸗ 
liche Defcendenz über; nach dem Ausſterben der Familie fallen fle dem 
wönig anheım, der fie jedoch bald wieder wohlverdienten Staatsbürgern 
zur Belohnung verleihen ſoll. Diefen Borrechten des Adels ſteht bie 
Berbinblichleit gegenüber, zu infurgiren, d. h. das Vaterland in Perfon 
und auf eigne Koften zu vertheibigen. Die Bürger Föniglicher Freiftädte 
und die Bewohner privilegirter Diftricte genießen gleichfalls viele Freis 
heiten. Defto größer ift die Laft, welche auf dem Bauer ruht; denn 
außer den Leiftungen an Geld, Naturalien und Arbeit (Robotten), die 
er feinem Grundheren fhuldig ıft, muß er den 10. Theil feiner Erzeug⸗ 
niffe der Geiftlicjfeit abgeben, feine Eomitatsobrigfeit und das Militair 
unterhalten, und if zu unentgeltlicher Beihülfe bei Unternehmung. öffents 
licher Werke verpflichtet. Nur bei dem reichen Segen der Natur und 
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der Genägfamteit des Landmanns {ft es erflärbar, wie er biefe faıı 
ertragen, ja zuweilen, durch Umftände begünftigt, ſelbſt einiges Berai 
. erwerben koͤnne. Uebrigens {ft der ungarifhe Bauer nicht an de 
jofle gebunden; wohl aber wird von Staatöwegen darüber gerad, 
daß die durch einen Auswanderer erledigte Stelle alsbald erfegt werk, 
damit fa dem Gontributiondquantum fein Abgang entſtehe. Die gefcy 
geberhie Gewalt beruht auf dem Landtage, d. h. dem König und de 
verfammelten Ständen. Diefe beftehen aus der höhern Geiſtlichteit (dr 
bifchöfen, Bifchöfen, Aebten), ven Magnaten, ben beiden Appellation 
gerichten, und je aus 2 Abgeordneten der Gapitel, des Adels der Gem 
tate, der Fönigl. freien Städte und der privilegirten Difricte. Sie ſud 
in 2 Kammern (tabolas) getheilt, unter dem Vorfige des Palatind mb 
des Perfonals CPräfidenten der Fönigl. Gerichtötafel). Außer der Gy 
bung gehört zu den Verrichtungen eines Landtags: die Krönung bi 
önig& (der hierbei alle Freiheiten und Rechte ded Reiche aufrechtjun 
halten und alle demfelben entriffene Provinzen wiederzuerobern und ita 
einzuverleiben ſchwort), Die Wahl eines Palatins (der erſten Reichdbe 
amten) und die Verwilligung der Steuern und Subfldien an Ge, 
Raturalien und Truppen. Dem König iſt vorbehalten: 1) bas Pat 
natsrecht, oder die Verleihung aller geiftl. Pfründen; 2) das Recht, ba 
Adel zu ertheilen: doch fleht gewiſſen Prälaten die Macht zu, durh 
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dem ungarifchen Adel nahe fommenden Stand zu erheben; 3) die Ev 
nennung zu allen Staatsämtern und Würden, außer der Würde di 
Palatind; 4) die Prägung der Münzen;,5) dad Poſtweſen; 6) Dad Red, 
Krieg zu führen umd Frieden zu fchließen; 7) die Verfügung über bad 
Milyair; 82 dad Recht, ben Landtag auezufchreiben und zw entlafe 
— Das Königreich Ungarn if eingetheilt: A. Niederungarn ot 
weRlicher Theil: a) Kreis dieſſeits der Donan, mit 13 Gefpanfcaften: 
Presburg, Neitra, Trentfin, Arva, Liptau, Thurocz, Sohl, Bars, Han, 
MNeograd, Gran, Peſth und Bacs; b) Kreis jenfelts der Donan, mit Il 
Gefpanfchaften: Dedenburg, Wiefelburg, Raab, Komorn, Stuhlweifer 
burg, Wepprim, Eifenburg, Szalad, Schümegh, Tolna und Baranyıi 
B. Oberungarn: a) bieffeits ber Theiß 10 Geſpanſchaften: Gomit 
und Kleinhonih, Torna, Zips, Abauigwar, Borfob, Howes, Zeuplu 
Unghvar, Beregh und Saroſch; dazu beide Kumanien und Jazpgiet; 
b) jenfeite der Theiß 12 Gefpanfchaften: Marmarofch, Ugocs, Szatheu 
Szabolcd, Bihar, Bekes, Ciongrad, Efanad, Arad, Torontal, 
Kraffowa mit den Haidudenfädte. Werden zu den 46 Gomitaten at 
Gefpanfchaften des Königreichs noch die 6 Comitate der damit wi 
bundenen Körmigreiche Sliawonien, nämlich Pofega, Beröcz und Ey 
mien, und Kroatien, nämlich Agram, Warasdin und Kreug gezählt; 
fo erhält man die richtige Zahl ber 52 Gefpannfchaften. — Die dv 
mitatömagiftrate find die unmittelbare Dbrigfeit des im Comitate 
baften Adels und der Bauern, doch mit dem Unterſchiede, daß jent 
die Beamten alle 3 Jahre aus feiner Mitte wählt (reſtaurirt) und au 
Berbem mit ihnen in öffentlichen Berfammlungen (Congregationen) übt 
pofitifche und otonomiſche Gegenftände berathſchlagt. Ebenfo hat di 
Bürgerfchaft ber fönigf. Freiftäbte ihren eignen Magiftrat, der aus dea 
innern Rathe (den auf Lebenszeit gewählten Senatoren) und bem in 
Bern (den Wahlbürgerit, die den Senat wählen und ſich felbik engem) 
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ufantmengefegt if. Auch die privilegirten Diftricte wählen ihre Ma 
iſtrate felbft. Ueber den angeführten Behörden ſtebt bie fonigl. Statt⸗ 
alterei Cin Ofen), deren Chef der Palatin if. Gie ift das birigirende 
!andescollegium und die gefegmäßige Mittlerin zwiſchen König und Land; 
te hat für die genaue Beobachtung ber Gonflitution zu forgen und Bors 
läge zur Beförderung ber öffentlichen Wohlfahrt unmittelbar dem Kod⸗ 
tige vorzulegen, ber feine Souverainetätsrechte durch dad Drgan der 
ingarifchen Hoftanzlei (in Wien) ausübt. Eine 3. Berwaltungöbehörde 
ſt die Fonigl. ungarifche Hofkammer. Nebft der politiichen Gewalt iſt 
ven untern Behörten die Juſtippflege in erfler Inſtanz anvertraut. Doch 
ft der Bauer der Patrimonialgerichtsbarkeit feiner Grundherrfchaft (dem 
Derrnftuhle) unterworfen, auch in Griminalfällen, wenn jene dad Strafe 
:cht (jos gladii) befigt. Die Sammlung der Landtagsdecrete bilder den 
Bivils und Griminalcoder.: Außerdem gilt fet 1514 als Geſetzbuch das 
Fripartitam von Stephan Werbiez. In den Comitaten if für Civils 
achen nach Maßgabe des Begenftandes ein breifaches Forum beftelltz 
:8 richtet nämlich entweder der Stuhlrichter mit feinen Gefchworenen, 
aber ber Vicegefpan mit einem Stuhlrichter und Gefchworenen, oder ber 
Berichtöftuhl ded Comitats (sedes judiciaris, Sedria), der auch die von 
jenen beiden Gerichten und dem Herrnſtuhle gefüllten Urtheife rewidirt 
und die Griminaljuftiz im Comitate allein verwaltet. Zur Verhandlung 
gewiffer in den Gefegen bezeichneter Eivilproceffe im erfter Inftanz bes 
Reben 4 Diftrictualtafeln in Ungarn (zu Güns, Tyrnau, Eperied, Des 
breczin) und die Banaltafel in Kroatien. Appellationdgerichte find die 
Fönigl. Tafel (die aber auch in erfter Inſtanz richtet, 3. B. in- den Pros 
‚effen über dad Beſitzrecht adeliger Güter, über Majeflätöverbrechen) 
and die Septemviraltafel Cbeide in Perth). Man begreift fle unter dem 
zemeinſchaftlichen Namen der Curia Regia, deren Sentenzen in Ermans 
zelung eines pofitiven Geſetzes als Rechtönorm gelten. Gleichen Wirs 
hungsfreis mit der fönigl. Tafel hat die Banaltafel für Kroatien und 
Slawonien. Bon den flädtifchen Magiftraten wird entweder an ben 
Tavernicalftuhl und von da an bie Septemviraltafel, oder fogleic, an 
das Perfonal in letzter Inftanz appellirt. Der Diftrict der Jazyger und 
Sumanen erfennt den Palatin als ihren oberften Richter an. In Civils 
ſachen fowohl ald in Criminalfällen hängt die Competenz des Gerichts 
von ber Perfon des Bellagten ab. Nur Eheftreitigfeiten der Katholiten, 
Meineidöflagen und Teflamentöproceffe, infofern fle auf die äußere Form 
bed Teſtaments Bezug haben, gehören vor das geiflliche Gericht der 
Didcefanbifhöfe. Jeder Griminalproceß ift eine actio publica, indem 
ber Amtsanmwalt des competenten Forum als Ankläger gegen den Ber 
güchtigten auftritt. Staatöverbrecher werben durch ben königl. Fiscus 
(Staatsanwalt) gerichtlich verfolgt. 

Die Rechtspfiege ift der fchadhaftefte Theil des ungarifchen Staates 
förperd. Dieß hat feinen Grund nicht fomohl in der Gonflitution und 
beren Geifte und noch weniger im Gharalter der Nation; fondern viels 
mehr in ber in neuerer Zeit eingedrungenen Demoralifation eines großen 
Theild der Beamtenmelt von oben bis unten, welche auch die Rechtsge⸗ 
lehrten ergriffen hat. Man ift daher in einem bei allen untern und 
mittlern Inſtanzen vollftändig gewonnenen Proceffe nicht fiher, von den 
hohen und hödjiten Gerichtöhöfen ein refornirendes Urtheil_zu befoms 
men, zu deſſen Entfcheidungsgrund nichts angeführt wird, als in chis 
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reram cireumstantiis! Vollends die Griminaljuftiz, beſonders in ad 
noshpeinlichen Fällen, ik bei Ermangelung volkändiger und beutlide 
Geſetze hört unvolltommen und ſchwebt oft in Gefahr, einen Berk 
tigleitömord zu begehen, oder Verbrecher, die das Leben verwirkt haben 
dem Tode entrinnen zu laffen. Gie richtet, wenn etwa einzelnen ds 
mitaten unter motivirenden Umfänden, z. B. wegen Rebellion und ik 
handnehmenden Straßenraubs, das Standrecht ertheilt wird (der ine 
Fall der Standredhtsertheilung ergab ſich 1831 während der in Fey 
der Cholera in den Gomitaten ausgebrochenen Unruhen und mag vi 
Zumultuanten ſchnell befördert haben), fchnell und ohne Wahl umd Zac, 
und wenn ber gefegliche Anflageproceß eintritt, fo ſchwaäͤcht defien Lay 
weiliger und heimlicher Gang ben Eindruck der Strafe, vermeht de 
Koften unnöthig umd führt am Ende durch Milderungsgründe, weit 
weder lauter noch zu Recht beftändig find, bisweilen dahin, daß übe 
führte Raubmörder und Giftmifcher mit fünfjähriger Kerterſtrafe wer 
tommen, welche die ungarifche Themis dem Tode gleich zu achten belich, 
Richt weniger unvollfommen ift meift die Rechtspflege in Civilfader 
Der Juſtanzenzug iſt nicht in allen Proceffen, nicht für alle Gtaatebio 
ger gleich, für Manche zu lang, für Andere zu kurz, ſodaß z. Bu 
Einwohnern der fogenannten Perſonalſtädte nur zwei vergönnt und it 
Appellationsbehörde abgefchnitten iſt, wogegen die Tavernicalſtädte me 
die Comitate vier Inſtanzen haben. In feierlichen Procefjen mern 
nur viermal ded Jahres, in den Terminen drei Könige, nach Oſen 
Stephandtag und Martini, Urtheile gefprochen und verfündet; in da 
Zwiſchenraumen fchreiten bie Rechtöflreite nicht weſentlich vor und wiy 
rend eined Reichstages feiern die hohen Spruchbehörden in bürgerlide 
Sachen ganz. “ . 

Während in den meiften Tanden, die zu dem durch die Ergebeit 
bed heiligen Krieges gedeihlich abgerundeten Orbis Austriacus gehört, 
ber feit 20. Jahren ungetrübte Schein der Friebensfonne eine polini 
Eonfolidation und feſte Aufrechthaltung des Beſtehenden zur Folge # 
habt hat, fann man von dem faft über zwei Fünftel des Kaiferkun 
ausmacjenden Ungarlande daffelbe nicht fagen. Nicht etwa, dab u 
folhem, wie in andern europäifchen Reichen, politifche Gährungen w 
zuheftörende Umtriebe flattgefunden und Regierung und Volk zerflit 
hätten, fondern es hat ſich in diefem Lande der Gontrafte, welchen dau 
die Verfchiedenheit der Religion und der Volfsftämme feiner Beet 
ein einiges Bolfsthum zu gewinnen und gleich den andern Erblant 
dem monarchiſchen Princip feiner Herrſcher unbedingt zu huldigen, ⸗ 
ſtitutionnell gehindert ift, eine ernfte, aber Iangfame unverbäctige * 
gung der politifchen Elemente gezeigt und dauert noch fort, weldk s 
Kosmopoliten wie den Patrioten zu nicht geringer Hoffnung bereit# 
Der Impuls hierzu iſt fowohl von der Regierung ald von den DL 
freilich unvollfommen repräfentirenden Ständen des Reiche ausge 
gen, und von beiden Geiten fcheint man die Mängel der Gon| 
zu erfennen und darauf hinzuarbeiten, daß dem mancherlei Beränderie 
gen ber Berfaffung fordernden Geifte der neuern Zeit genügt und, 
allen ältern wechfelfeitigen Befchwerden abgeholfen werde. Unter bir, 
durch die Reichdtage von 1826—27 und 1830 und durd; die neue ¶ 
16. Dec. 1832 eröffnete und noch jet fortwährende Ständenerfanwled 
beftätigten Boransfegungen, laͤßt ſich unbefangen Folgendes als 
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niß bed Testen Sahrzehends feſtſtellen. — König und Stände erkenmen, daß 
ie Eonftitution Mängel hat, und daß, obgleich ihr Geiſt vortrefflich if} 
ınd durch eine angemeffene Anwendung der gefchriebenen Gefege wie 
ed Herfommend diefen Mängeln größtentheild abzuhelfen wäre, es den⸗ 
noch nöthig iſt, diefe Anwendung durch abändernde Reichsgeſetze zu ſichern; 
eine Abänderung, welche dadurch fehr erleichtert wird, bag in den bezüg ⸗ 
ichen Punkten weder Schlacken des Feudalſyſtems, noch finanzielle An- 
töße, wie in andern Ländern, eine weife Reform hindern. Dieß erlärs 
ten vorzüglich die fönigl. Propoſitionen auf allen Reichstagen der neue⸗ 
ten Zeit, deögleichen die Öutachten (Elaborate) der desfalld niederges 
jegten berathenden Ausfchüffe (Megnicolarbeputationen), weniger die wies 
derholten und vermehrten Befchwerden der Stände, welche fie auf frühern 
Reichetagen und 1826 fchriftlich dem Könige vorlegten. Diefe Beſchwer⸗ 
‚en betreffen hauptfächlich die Einverleibung von Dalmatien und dem 
yazu und zu Kroatien gehörigen Infeln, desgleichen von Galizien und 
todomirien und mehren flebenbürgifchen Gomitaten und Diftricten; ferner 
die Grenzberichtigung mit dem Auslande, die reichstaͤgliche Feſtſtellung 
des Galjpreifes, das Finanzpatent von 1811, bie Bedingungen, unter 
welchen der König die geiſtlichen Pfründen und die heimgefallenen Güter 
zu verleihen pflegt, die anonymen Anzeigen, die Begünftigung der uns 
garifchen Sprache. Keine dieſer Befchwerden find vom Geifte der neuen 
Zeit geboren, fondern faft alle herfümmliche Klagen, und fle erfuhren 
auch auf den furzen durch die Krönung und des jungen Könige vers 
anlaßten Reichstagen von 1825 und 1830 das gemohte Schickſal, 
durch ausweichende Befcheide aufgefchoben zu werden. Charakteriſtiſch 
aber im Geift unferer Zeit waren bie fönigl. Propofitionen bei @röffs 
nung bed noch dauernden Reichstags von 1832, deſſen Ausfchreibung 
durch die Drangfale der Cholera um ein Jahr verfpätet wurde. Es 
waren ihrer fünf. Die erfte betraf die Regulirung des Urbariums, welches 
zwar fon unter Maria Therefia ind Leben trat, jedoch nach den Refuls 
taten des Reichstags von 1790—91 nur ald Proviforium von den Stäns 
den angenommen wurde; die zweite betraf die Neform ber Zuftipflege, 
mamentlid) die Herftellung eines Strafgefegbuches; bie dritte bezog fich 
auf gleiche Vertheilung der Gontributionslaften und auf die Ermäßigung. 
ber Abgaben in die Domeflicalcaffen der Gomitate; die vierte legte den 
Ständen and Herz, bei dem zu eröffnenden wahrfcheinlich Tänger als fonft 
dauernden Reichstage darauf zu denken, daß die Gontribuenten nicht zu 
ſchwer mit ben Tagegeldern beläftigt würden, und die fünfte brang auf 
Reſtitution des der Negnicolarcaffe zum Behufe der feitherigen fländis 
ſchen Ausfhüffe vom Aerarium gemadjten Borfchuffes, wobei jedoch auch 
Schonung der Steuerpflichtigen (misera plebs contribuens) empfohlen 
wurde. Die Regierung hat, in diefen neueften Propofitionen ihre wohl⸗ 
mwollenden Gefinnungen gegen den meiftbelafteten Theil der Nation deuts 
lich ausgeſprochen und folchen dadurch für ſich zu gewinnen gefucht. Das 
gegen zeigen auch die Stände, zumal bie der zweiten Kammer, die aus den 
AUbgeorbneten der Gomitate, der Domcapitel und der koͤnigl. Freiftädte 
beftcht, ſich bereitwilliger ald fonft, auf die liberalen Propofitionen ber 
Regierung einzugehen, und fie haben dieß ſowohl bei den Verhandlungen 
des Urbarialpunftes ald auch dadurch bewiefen, daß fie ſich proviforifch 
verpflichtet haben, bie QTagegelder des jegigen Reichstags nicht den Con⸗ 
tribuenten zur Laſt fallen zu laſſen. — Die Arbeiten der ſeit 1827 thäs 
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tig geweſenen Ausfchüffe, welche außer dem Urbariale, Juridicun mb 
Gontributionale-Commifjoriaticum, auch das Publico-Polticum, Comm 
ciale, Montanifticum, Literarium, Eccleflaficum und Banderiale ber 
fen, und fonady mehr oder weniger mit den Fönigl. Propofltienen a 
Bezug flanden, find Alle vollendet und der Regierung vorgelegt un 
theild in der von biefer vorgefchrigbenen Reihe bereits in reichetägig 
Berathung oder werden dazu gelangen. Demnaͤchſt haben die Gtüx 
außer ihren Altern und gewöhnlichen Präferentalbefchwerden noch fine 
neuere Punkte befonders Iebhaft in Anregung gebracht, welche den jr 
gen Reichstag eigens charalterifiren. Dahin gehört ihr eifriges Drisa 
auf Einführung und Verallgemeinung der ungarifchen Sprache, auf do 
öffentlichung der Reichstags verhandlungen durch den Drud, auf Prob 
freiheit, auf Verlegung des Reichstags nach Peſth zc., worüber fie mn 
"ber Regierung, wenn auch nicht gradezu genehmigende, doch feine mp 
billigende Refolution erhalten haben. Uebrigens momentane und Ixık 
Wirbelpunfte‘ des öffentlichen politifchen Lebens für den Adel find de 
Generalcongregationen der Comitate, zumal folche, worin der Magifrd 
erneuert, Reichstagsabgeordnete ermähls oder Suflructionen für foldem 
worfen werden. Die Einfegung ber Dbergefpane, bie Einführung de 
Biſchoͤfe und die Statutionen neuerworbener Güter find nur feierlich 
Luſtbarkeiten, welche ſpurlos wie ein Marftgewühl verfchroinden. Au 
al Diefem ergibt fich, daß zur Zeit in ganz Ungarn bei feinem Stande 
eine politifche Reizbarfeit vorhanden ſey oder fich in einem foldyem Grat 
entwidelt habe, daß man Störung ber öffentlichen Ruhe oder thaͤng 
Theilnahme an auswärtigen Unruhen und Umtrieben zu fürchten harte 
Als Gontingent zur öflreih. Armee flellt Ungarn theild durch Fo 
erutirung, theild durch Werbung 13 Infanteries und 10 Cavalerierer 
wmenter (zufammen 64.000 M.), wozu im Falle der Noth die Infumm 
tipn (die legte 1808 war über 40.000 M. flarf), hinzulemmt, und di 
Grenzmilitair 62.000 M. Das in Ungarn cantonnirende Mikitair fr 
unter dem ungarifchen Generalcommando in Ofen); die Militairgrens 
aber unter den Generalcommandos von Kroatien (in Agram), Slamr 
nien Cin Peterwardein) und dem Banat (in Temeswar), zufanma 
14 Regimenter und 7 Gontumazanftalten. Die jährlichen Einkünfte dr 
Regierung aus den Domainen, den Regalen und Sontribution belaufet 
ſich auf 40 Miu. Glon.; fie werden von der ungar, Hoflamner (8 
Dfen) verwaltet, die von ber allgemeinen Hoffammer in Wien abkir 
gig iſt. Die Adminiftration verurfacht, der Regierung geringe Koll 
Die Befoldung der Comitatsbeamten wird vom Bauer beflritten, IP 
felbe Liefert die zur Verpflegung des Militaire nothwendigen Naturalia 
zu einem 1751 feftgefegten, weit unter der Marfttaxe ſtebenden Preis 
woraus für ihm der u. d. N. der Deperditen befannte Verluſt ermöht 
In den Fonigl. Freiftidten und Diftricten werben die Beamten von # 
Gemeinde bezahlt. Alle öffentliche Anfalten haben beftimmte, meift M 
bedeutende Fonds; bie Protefianten find bei Aufrechthaltung ihres. Culıb 
und ihrer Schulen auf eigne Mittel angewiefen. Landesfchulden find I 
Ungarn ein unbefannte® Uebel. ©. D. 3. U. Fehler, „Geſch. ber Iv 
garn und ihrer Landfaffen” (10 Thle., Leipz. 1815 fg); Geſch. da 
Magyaren“, vom Grafen Joh. Mailath (5 Bde, Wien 1828 fg); Bw 
dant, „Mineralog. u. geognoſt. Neijen durch Ungarn im 3. 1818”, deut 
im Ausz. von E. Th. Kleinroth (keipz. 1825, m. Eh); und Joh ® 
Eſaplowics's „Kemalde von Ungarn” (Peſth 1829, 2 Bde m. &.). 
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Ungarifhe Sprade und Literatur. Die Sprache der Mas 
waren in Ungarn if eine der reichhaltigflen Fundgruben für den philo⸗ 
ophiſchen Sprach⸗ und Geſchichtforſcher. Gowie bie Magyaren urfprängs 
ich zu dem großen Bölferftamm gehören, der vom Südwelten Aflens 
ım taspifchen Meere Aflens bis in den höchſten Nordoſtens Europens 
ın bie finnifchen Marken reichte, von deſſen mehren nach Europa vers 
ıflanten Zweigen (Uzen, Polowzen, Awaren, Ehazaren, Petfdienegen u. a.) 
ir der eine tiefer wurzelnd, ſich zum eigenen Baum erhoben und bie 
mf unfere Zeiten blühend erhalten hat; fo flammt auch die magyarifche 
Sprache von ber jenem Bolteftamme eigenen (medifch-perfifchen?) Urs 
prache her, worin die femitifhen und finnifhen Sprachen, ald Töchter, 
ioch vereinigt lebten. Bon allen europäifhen Sprachen alfo, außer ber 
inniſchen, in ihrer innern und äußern Form gänzlic, verfchieden, mußte 
sie ungarifche doch die eigenthümlichen Nuancirungen und afiatifchen 
Feinheiten ihrer Laute mit Hülfe des, feit der Belehrung der Nation 
um Ghriftenthume, angenommenen Iateinifchen Alphabets ausdruͤcken. 
Der Ungar unterfcheidet, wie der Drientafe, die einfachen Bocale von 
ven ruhenden; jene (a, e, i, 0, 5, u, ü) werden ſcharf ausgeſprochen, 
Te mögen furz oder lang feyn; biefe haben immer eine gebehnte Aus⸗ 
prache und werben mit einem Striche über ſich bezeichnet und fehr genau 
son dem erflern im Sprechen unterfdyieden, z. B. Har (der Arm), Kär 
der Schade), Kerek (rund), Mereh (dad Rad), Kerek (ich bitte). Die 
ungarifche Sprache hat ferner, ſowie bie orientalifchen, feine eigentlichen 
Diphthongen; fie unterfcheidet bie feinften Verfchiedenheiten der Laute, 
jefonders der Mitlaute, Außerft genam igenthümliche find gy, ny, ly, 
y, wo dad y feinetivegd wie ein i gebraudt, fonbern ald ein mit dem 
vorhergehenden Mitlaute innig verſchmolzenes j (der vordere Kehlbrums 
ner, nad) Dlivier) gehört wird, Sie verträgt am Anfang einer Sylbe 
tie mehr als einen Gonfonanten; in fremden Wörtern, bie mit zwei 
Mitlauten anfangen, werden diefe im Munde des echten Ungarn durch 
einen vorgefeßten Selbſtlauter (aus schale wird iskola) oder einen eine 
zefchafteten (eigentliches Schwa; aus kräl wird kiräly) getrennt, Gie 
yat ein beflimmtes Gefeg der Bocalenfolge, wie bie finnifde (nach Rast 
and Sjögren), fie hat, wie diefe, gar Feine Unterſcheidungen für bad 
Beſchlecht der Wörter, aber eine reiche Declination, mit einer großen 
Menge von Gafusflerionen. Der in den Denkgefegen begründete Unters 
chied zwifchen den abfoluten und relativen Formen ber Wörter, der fi 
n vielen Sprachen noch theilweife findet Cin ben femitifchen ald status 
‚onstructus unb absolatus, in ben gothifchen, angelfächfifchen und übris 
zen deutſchen nadı 3. Grimm, als ſtarke und ſchwache Formen, in den 
Tawifchen Dialeften, als concrete und abftracte, in der franzoͤſiſchen, 
‚nglifchen bei den Fürmörtern ald absola und .conjonctif u. f. f.), zeigt 
ich in ber ungarifhen Sprache durch alle Declinationen und Conjugas 
ionen fo beſtimmt und charafteriftifch, daß eben daraus für den Frems 
ven, ber in feiner Sprache biefe durchgängige Beflimmtheit fennt, bie 
jrößte Schwierigfeit entſteht. Die verbindenden Beſitzvorwörter, ſowie 
vie Verhältnißwörter CPräpofltionen) werden ald Suffira ausgedrückt. 
Die Familienzunamen werden ald Adjective (aus denen fie meiſt entitans 
en find, angegeben, und daher auch den Taufnamen vorgefegt, z. B. 
3ätori Gäbor, gleihfam Gabriel von Bator, oder der Batorjche Gabriel 

Sonverf.Lericon 11r Bd. 118 Heft. 52 — 


818 Ungarifhe Sprache ımd Literatur 


Das fhöne Verhaͤltniß zwifchen dem Selbſt⸗ und Mitlanten, die gem 
Nuancirung und richtige Artifulirung, bie jede Sylbe fordert (der Une 
verträgt Feine fogenannte flummen Bocale, fein e maet) und bie bo⸗ 
fimmte Vocalenfolge, geben ‚ber ungarifchen Ausfprache den Charahn 
bes Praͤchtigen und einen männlichen Wohlfaut, worin fle ſich wit jde 
andern mefjen ann. Durch die Iebendige Fülle und Bedeutfamteit de 
Wortformen und Fügungen gewinnt die Sprache eine ungemeine Em 
gie; durch die, nur mit bem Sanffrit zu vergleichende Regelmaͤßigkeit im 
Weflerionen und Verbindungen entfieht Deutlichfeit und Bellimuta, 
durch die Eigenthümlichfeit ihrer reinen Wurzelwörter beweiſt fie On 
nalıtätz durch die unendliche Bildfamkeit, Die aus diefen Wurzeln frk 
Stämme emportreibt, welche ſich mit Fräftigem, in treuer Befolgung m 
maler Formen als geſund bewährendem Organismus in vielfältige Ih, 
Ziveige, Blätter und Blüthen entwideln, erhält fie einen innern Rab 
thum, worin fle beinahe alle Sprachen des Occident übertrifft. Ext 
Sofeph II. nimmt die ungarifche Sprache einen höhern herrlichen She, 
worin Kraft durch Befonnenheit geleitet zum fchönen Ziele wahrer Ir 
tionalvereblung ſtrebt, ohne durdy den Defpotismus einer Sprachalue 
mie, die in Ungarn nie auflommen kann, beengt zu werben. — Um 
der großen Anzahl von Grammatikern der ungariſchen Sprache hat wi 
die von einem Bereine mehrer Gelehrten in Debreczin ungarifh we 
faßte und in Wien 1795 herausgegebene bad große Verdienſt der ala 
Anregung einer gründlichen Kritif; die von Gyarmathi, ebenfald ı 
gariidy gefchriebene (Klauſenburg 1795), zeigt eine ungemein Reid 
tigfeit. Am brauchbarften für den erflen Anfang ift die von Seh | 
Farkas verfaßte, hernach von Franz Pethe umgearbeitete; bann bie 
ders die von Joſeph Marton (Wien 1620, 8.). Die volfändigfe, m 
der ſcharfſinnigſten Kritik und mit philologifcher Gelehrfamteit bear 
tete Grammanf ift wohl die von Nıkolas Revai (in 2 Bon, FA 
1809, 8.) begonnene, an deren Vollendung ber Verfaſſer durch ben ZA 
verhindert wurde. Wörterbücher haben wir von Pefli, Verantiud, * 
giferius, Fabricius, Molnar und befonders von Pariz Papai; in nm 
Zeiten hat Jofeph Marton mehre Eleine und größere, und unlänok de 
jamin Mofri ein Iateinifchrungarifched herausgegeben. Aber dem gun 
Woriſchatz der ungarifchen Sprache kritiſch zu ſichten, rein etymolog 
und hiſtoriſch⸗grammatiſch darzuftelen, bfeibt noch einem künftigen # 
garifchen Philologen vorbehalten, 

Schon im 11. Sahrh. entflanden in Ungarn eine Menge ie 
und Epiecopalfchulen, im 12. Jahrh. wurden viele Zünglinge defonet 
foldhe, die ſich dem geiſtlichen Stande widmeten, nach Paris, auf! 
dort neu errichtete "berühmte hohe Schule geſchict; zu Anfang da 
Sahrh. erhob ſich bereits in Ungarn felbft, zu Weßprim, das erfe st 
dium generale, das, außerhalb Franfreich, nach dem Mufter der pet! 
Univerfität gemodelt, nicht nur für alle freien Künfte, fondern au! | 

- Theologie und Jurieprudenz einige Lehrflühle und große Frequmy w 
Scülern hatte; eben dieſes Studium generale wurde 1287 von KM | 
Kadislaus IV. wit einer bedeutenden Bibliothek und reichlichen gem 
dotirt. 1367 gründete König Ludwig I. eine neue hohe Schule in 
firhen, 1388 Siegmund abermals ein Studium generale in Dfen, ml 
Mathias Corvinius nicht mur ernenerte und mit einer berühmten Hit 
thef begabte, fondern außerdem noch die iſtropolitaniſche Atadewit U 


. 
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Peteröburg 1467 exrichtete. — 1473 fam ſchon die erſte Buchbruderei 
urch Andreas Heß in Dfen zu Stande, der dafelbft das »Chronicon 
3udense» drudte. Im 16. Jahrh. vermehrten ſich die Schulen in Uns 
zarn und Siebenbürgen außerordentlich, befonders unter den Proteftans 
en, bei denen auch das Befuchen deutfcher, holändifcher und ſchweizer. 
Aniverfitäten ungemein zunahm, ob man gleich vorher auch literaruche 
Reifen nach Frankreich, Stafien und Polen unternommen hatte. Im 17. 
Jahrh. entflanden die höheren literariſchen Bildungen der Jeſuiten zu 
Tyrnau, Presburg, Kaſchau, Klaufenburg, wovon das erſte, nach Auf⸗ 
ebung des Ordens, zur Landesuniverſität erhoben, 1780 nach Ofen und 
1784 nach Peſth verſetzt ward; außer welcher ſodann noch fünf Akade⸗ 
nien (d. h. höhere literariſche Inſtitute aus zwei Facultäten beſtehend) 
u Presbũrg, Kaſchau, Raab, Großwardein und Agram, ferner ein konigi. 
yceum zu Klauſenburg und ein biſchöfl. Lyceum zu Erlau errichtet wurs 
»en. — Schrifiſteller, die ſich der lateiniſchen Sprache bedienten, hat Uns 
arn und Siebenbürgen in großer Anzahl und unter dieſen viele treffe 
iche, geiftvolle, aus jedem Fache der Wiffenfhaften aufzumeifen. Schon 
n den älteften Zeiten werden lateiniſch gefchriebene Chroniken und Ans 
talen erwähnt, von denen viele noch handfchriftlich in Archiven verbors 
jen liegen, mehre in den Stürmen der vad Land verwüftenden Kriege zu 
Srunde gegangen, nur wenige durch den Druck befannt, und die wenige 
ten gehörig gewürdigt und benugt find. Seit dem Ende des 15. Zabrh. 
‚eichneten fidy im Fache der Gefchichte und ihrer Hülfswiffenfchaften viele 
Angarn aus, ebenfo in der Medicin, Phyſik, Naturgeſchichte und in den 
»bilofopbifchen und mathematifhen Wiffenichaften, jedoch alle in der lat. 
Epracde. Als im 11. Jahrh. mit der Einführung des Chriftenthums im 
Ingarn die lateinifhe Sprache in Kirchen, Schulen und in Staatöger 
chaͤften herrfhend wurde, erhielt ſich jedoch die ungarifche im Handel und 
Bandel, in den Kriegslagern, bei Familiens und Volföfeften und in dem 
Berfammlungen der Comitate und Reichstage, deren Befchlüffe erſt uns 
zariſch abgefaßt wurden. Bei den Iateinifchen Anreden der fremden 
Prieter und Miffionäre an das Velk mußte auch gewöhnlich ein Dols 
netfcher zur Seite ftehen, der das Geſagte in ber Landesſprache erklärte; 
ingeborne Geiflliche verrichteten auch wohl hier und da manche Functi⸗ 
nen ın ber Mutterfprache. Noch haben ſich Spuren alter Kriegelieder, 
Fragmente von Bolfegefangen und kirchlichen Sermonen erhalten; die 
joldene Bulle Andreas II. foll nody in ungarifcher Sprache vorhanden 
eyn. — Einen freiern Anfihwung gewann die Sprache des Landes und 
nie ihe die Nationalliteratur, zuerft unter der weifen Regierung der 
Könige aus dem Haufe Anjou. Für firchliche und Staatsgeſchäfte blieb 
vohl die fateinifche noch immer die Hauptfprache, aber die ungarifche 

hielt doch eine ausgebreitetere Anwendung als vorher. Sie war jebt 
virklich Hofforache. Es wurden fchon Urfunden und Briefe in ungas 
ifcher Sprache ausgefertigt, die noch im corpore juris hung. vorhans 
yene ungariiche Eidesformel ift aus diefer Zeit. Man fing auch bereits 
ın, 1372 die heilige Schrift ins Ungariſche zu überfegen. Hierauf folge 
en, ungeachtet ded gewaltigen Entgegenftemmeng der Inquisitorum hae- 
‚elicae pravitatis, fpäter mehre Ueberfegungen der Bibel, wie die von 
!adisfaus Bathori 1450, die von Bertalan 1508 u. f. w. Im 16. 
jahrh. aber trat die günftigfte Periode für die höhere Ausbildung der 
ingarifhen Literatur ein. Durch die mit vieler Sreimürhigfeit geführs 
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ten religiöfen Streitigfeiten und die häufigen öffentlichen Religionen 
träge, zu denen bie damald auch in Ungarn auffeimende Reforwat 
Veranlaffung gab, durch die jet mehr zum Beduͤrfniß gewordenen Xu 
dhengefänge, bie aus heiliger Begeifterung floffen, fowie auch durd ie 
Kriege» und Volkslieder, die nun allenthalben ertönten, bereicherte, w 
feinerte und erhob fid) die Nationalfpradıe fo Fräftig und erſtarin # 
. fehr, daß fie damals ſchon beinahe die Stufe erreichte, worauf fie # 
bi 1780 erhalten hat. Man beeiferte fi, dad Bolt wenigſtens 3 
die Schickſale feiner älteften und näcften Vorfahren in feiner eigen 
Sprache zu belehren; dazu dienten die ungarifche Ehronifen z. 3. m 
Siekely, die zuerft 1559 erfchien, von Temesvari 1569, von Has 
1572, von Pethd Coder eigentlich Zrinyi) 1660, von Bartha 1664, b 
fünyai 1692 u. ff. Noch viel häufiger famen jegt ungarifche Uebera 
ungen ber heiligen Schrift zum Vorfchein. Geiftvolle Redner, die ei 
großer Kraft und Würde auch Feinheit des Ausdrucks verbanden, u 
mit den berühmteften Prebigern ihres Zeitalterd die Vergleichung au 
ten, traten damals auf, 3. B. Gaal 1558, Sahafz um 1556, Dal 
1582, Kultfar 1574, Bornemifza 1575, Telegdi 1577, Deiſi 1582,% 
rolyi 1584, Pazman 1604, Ketskemeti 1615, Zvonarits 1628, Ken 
fanyi 1630, Kaldi 1630, Margitai 1632, Alvingy 1738 und viele ir 
dere. Als geiftliche Liederbichter zeichneten ſich aus Skezely, Bor 
mifza, Batizt, Petfi, Ujfalvi, Starigai, Fabricius, Fazelas, Albert As 
nar, Gelei, Dajfa, Megyefi u. A. Aber auch Volfslieder, worin m 
güglich die Heldenthaten vaterländifcher Krieger gepriefen, oder alte & 
ſchichten und Märchen zur Unterhaltung erzählt wurden, erſchollen » 
gemein häufig, 3. B. von Zinodi um 1540, Kafonyi 1549, Tas 
1577, Baltai 1572, Tiaftornyi 1592, Tferenyi, Szegedi, Iüyer 
Sztaray, Fazekas 1577, Balaffa, ZUosvai, Gofarvari, Veres, Ennk 
Sröllöfi 1580 und unzählige Andere. Einen höhern Schwung sales 
die epiichen Bedichte des Grafen Niklas Zrinyi (1652), des Ladislıd 
Lißthi (1653), des Ehriftoph Pasko (1663), des Grafen Stephan P 
hary (1699) und befonders die zahlreichen Geiſtesproducte des tale 
vollen Sterhan von Gyöngyöfl, die von 1664 bie 1735 erfchien, * 
wie die Iyrifchen Gedichte eines Nimai, Balaſſa, Benitzly u. A. 16 
trat Sohann Tfere (Apagai) mit einer Encyflopädie aller Wiffenio* 
ten und 1656 mit einer Logik in ungarifcher Sprache auf, zu einer ge 
wo noch fein anderer Schriftſteller ein ähnliches Werk in feiner BF 
terfprache verſucht hatte. Dieſes frifche, organiſch gejunde Leben, 
nicht nur fernern fräftigen Wachethum, fondern auch die edelften grite 
hoffen Tieß, wurde jedoch bald verlummert. Der fchöne Baum gmf 
in Stoden, feine meiften Zweige dorrten ab; denn man hatte ihn® 
merllich die Wurzeln abgegraben und die zuträglichfte Nahrung als‘ 
entzogen. Indeſſen land der Tulpenbaum der Tat. Schriftftelen ® 
Ungarn in der pratvollten Bluthe (von 1700-80). Jetzt mi® 
die erfte ordentliche Zeitung in Ungarn (1721), jedoch in lat. Sof 
der Staatsſchematismus, oder fogen. Titularfalender, der 1721 be” 
wurde ın lat. Sprache abgefaßt, fowie bisher noch immer. In di 
Zeitraum glänzen bie durch römiiche Eleganz einander überbietmit 
Werke eines H:di, Heveneſi, Czwittinger, Kaji, Tarnogiz Bathied m 
Karl Bel, Prefty, Dulziy, Szegedi, Defericius, Stilting, Bajtı 
mon, Pererffi, Kaͤprinai, Kollar , Lad. Thurotzy, Schmitt, Bor, Exit 
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Schier, Severin, Bentzur, Pray, Cornides, Cetta, Ganotzy, Novak, Sa⸗ 
agi, Katona, Kerchelich, Palma, Wagner, Schönwisner, Kovachich, 
Beſzpremi, Horanyi u. f. w. Allein ſchon in dem legten Jahrzehend der 
ınfterblichen Maria Therefla hatten bie fuͤr Ungarns Nationalcultur 
sorher fo höchſt ungünftigen Umftände eine glückliche Wendung genom⸗ 
nen und fogleih traten auch die guten Wirkungen davon ind Leben. 
Die lieblichen Geiftesblüthen eines Fran) Falude, Abraham Bartfai, 
Sreiheren Lorenz Ortzy, Georg Veflenyel, Alerander Barogt, Grafen 
Adam Teleli, Freiherrn Stephan Daniel, Paul Anyos u. 4. fproffen 
chon damals befcheiden hervor. Aber in ber reinen Luft und freien 
Sonne, deren Genuß Sofeph II. mit menfchenfreundlichem weifen Sinn 
yervährte, mußte Alles viel fröhlicher gedeihen. 1781 gelaug es den Bes 
nühungen eined wadern Gelehrten, Mathiad Rath, die erfte ungarifche 
Zeitung in Preöburg zu begründen, bald darauf entfkanden mehre, die 
ıber jegt wieder auf zwei befchränft find, wovon bie eine in Wien, die 
mbere zu Peſth erfcheint. Zahlreiche Ueberfegungen alter und neuer, 
neiſt elaffifher Werte fuchten das in der Nation erwachte Bebürfniß 
iner gefhmadvollen Lecture zu befriedigen. Bei der nach Joſephs IL. 
ingetretenen gewaltigen doch unblutigen Umwandlung bed Zuftandes 
ver Nation wurde auf den Reichdtagen feſtgeſetzt, daß bie ungar. Sprache 
n allen niedern und höhern Schulen, als ordentliche Wiffenfchaft ger 
'ehrt, daß in derſelben bie Gefchäfte bei allen öffentlichen, pofitifchen und 
inridifhen Behörden geführt, alle öffentlichen Acten und Protocolle uns 
zariſch verfaßt werben follten. In vielen Schulen wurden mehre Lehr, 
dorträge ungarifch gehalten; ed kam ein ungarifches Theater in Dfen 
mb Peſth zu Stande; mehre Zeitfchriften forgten für bie rege gewor⸗ 
vene Leſtiuſt, z. B. »Mindenes Gyüjtemeny«, «Orpheus, „Rassai Mu- 
‚eum“, „Urania u. a.; namhafte Preife wurden ausgefegt für die Aus⸗ 
irbeitung wichtiger fiterarifcher Werke. Diele geiſtreiche und treffliche 
Schriftfteller traten num auf, bie mit vereinten Kräften bie ungarifche 
diteratur fo mächtig hoben, daß fie fich Fühn an die Riteratur anderer 
zebildeten Nationen unferer Zeit anreihen durfte. Es erfchienen auch 
Zeitfchriften, die mehr literarifche Tendenz hatten, wie die „Nyelvmirelö 
Färsssag munkäjiv, dad „Erdelyi Muzeum«, das noch beftehende unge 
nein nügliche »Fadomanyos Gyüjtemeny«. ntereffante Driginalwerke, 
veinahe in allen Fächern, kamen and Licht. In der Porfle zeichneten 
ich vorzüglich aus David Szabo, Joſeph Rajnis, Gabriel Dajta, Georg 
Nranfa, Karl Dome, Johann Batfanyi, Joſeph Takats, Adam Horvat, 
Braf Jofeph Telefi, Graf Ladislaus Telefi, Graf Johann Felete, Jos 
eph Matyafl, Franz Nagy, Franz Verfegi, Joſeph Kovats, Benedikt 
Birag, Johann Kis, Alerander und Karl Kisfaludi, Gabriel Döbröntei, 
Pauf Szemere, Michael Cſokonai, Ladislaus Tot, Daniel Berzfenyt, 
Michael Bitfovits und mehre. Als profaifche Schriftiteller haben fich 
vielen Ruhm erworben: Andreas Dugonitd, Franz Kazinczy, Benedict 
Birag, Johann Batfanyi, Franz Verſegi, Eſaias und Franz Budai, 
Samuel Papai, Franz Tot, Gabriel Bathori, Georg Feier, Stephan 
Marton, Daniel Ertfei, Paul Sarvari, Zofeph Takats, Johann Ends 
:0di umd eine bedeutende Anzahl anderer. Ueber die ungar. Literatur 
. in ungar. Sprache von Spangar (um 1738), Bod (1766), Sandor, 
Budai, Papai, Tot, Jankowich u. A.; theild in Iatein. Sprache, 5. 3. 
Ezwittinger Cum 1711), Rotarided (1745), Bel, Schier, Haner, Schmeigel, 


822 ° Ungarifhe Weine 
Wehzpremi, Pray, Wallaſzky, Simonchich, Belnai, Tibolb u. {w, 
tbeild auch in deutfcher Sprache, namlich Windifch, Geivert, Komahit, 
Engel, Feßler, Miller, Schwartner, Schebius, Kübel, Rösler vw! 
Ungarifhe Weine, Were in Ungarn newonnen; es gibt dere 
ben bei 200 &orten, meift füß und von den Orten benennt, wo fi» 
baut werden, viele Sojten theilen fi dann wieder in den Anebrie 
G. 8), den Maſchlaſch aus Trauben, die den Ausbruch Tieferien u 
mit friſchem Moft übergoffen wurden, und den gemeinen Wein; diem 
nehmften find der Tofaier cf. d.), der Menefcher (aus dem arradırb 
mitat), gelbroth, dem Capwein ähnlich, aber ftärfer; ber Cher-ih 
dorfer im predburger Gonurate, ein gefunder Wein; der Wein vonin 
ſtadt an der Waag, dem feinen Burgunder ähnlich; der Wein von® 
ka⸗Banya im nagyponter Comitate, ein Gefundheitöwein; der Mirbifen. 
dem Ruſter ähnlich; der Breifenbrunner, leicht und angenehm; be 
Kroisbacher, dem Dedenburger ähnlich; der Großwardeinſche, füned 
wie Rheinwein; der Oberstindauer, Biborzer, Totfchayer, ſaͤmmtlich da 
Tofaier Ahnlich, Kieblich und ſtark; Devetfcher, aus dem weftprimer br 
mirate; der Etſchwein im raaber Comitate; der Neßmiler im fomens 
Gomitate, weiß und gefund; der Erlauer; ofener Wein, ein dunfelrubs 
Wein, der fpäterhin rubinroth wird, dem Cahorswein ähnlich; aus Is 
garn fommen auch vortrefflicye fünftliche medicinifche Weine, ber Bin, 
Wermuth⸗, Muecatellerwein u. a. Auch Kroatien hat gute, aber sic 
fehr haltbare Weine. Die ſlawoniſchen Weine, worunter der foreit 
ber befanntefte ift, find ungemein flarf. Wohl die Hälfte des gan 
Weinerzeugniffes wird in Ungarn ſelbſt vertrunfen; dem beffere Tel 
jedod; geht meift von Predburg, Dfen, Erlau, Dedenburg, Käswart ie 
Wien, Teſchen und Blelig, Krafgu, Bobgorze, auch Trieft, Firhne, ”r 
nedig ind Ausland. Im Älgemeinen enthält der ungarıfche Wein kr 
viel Weingeit und wenig Phlegma, weßhalb man ihn den fogen. ſaw 
ven oder diden Weinen beizählt, die zwar eine flärfere Wallung M 
Gebluͤts, aber nicht leicht Kopffehmerzen und Magenübelfeiten wm 
ſachen. — Der Weinbau hat füh in Ungarn feit 10—20 Jahren mp 
mein vermehrt, aber nicht verebelt; denn nur in wenigen Weingegenkt | 
namentlich in dem Fenyattyar, Ruſter⸗ und dbenburger Gebirge, tratıt 
man durch Anbau der beſten Rebſorten und Eultivirung der Berggand 
Edelweine zu erzeugen, an den übrigen Orten aber zieht man ed 1 
die Rebenpflanzungen in die Niederungen auszudehnen und durch die 
gung der tragkarflen Traubenarten recht vielen, wenn auch geringem 
Wein zu gewinnen. Demnädft find auch die meiften neuen Anlage? 
den Ebenen oder auf niedrigen ÄAnhöhen um die Dörfer herum gejdis 
oder geichehen nodı, haben aber fo überhand genommen, daß in 
Gomitaten, wo Weinbau ift — nur 6 von 52 Öefpannfchaften enter 
deſſelben — faſt jedes Dorf, fo flach es auch liege, feinen Jahresbe⸗ 
erbaut. Man rechnet daher den ganzen Meinertrag Ungarns, den BA 
vor etwa 20 Jahren faum auf 20 M:l. Eimer auſchlug, jetzt aul# 
Mill., wovon etwa 4 Mill. ınd Ausland gehen, das Uebrige im lad 
verbraucht wird, wad, den Eimer zu 2 Glon. Conventionemünze ger& 
net, einen jährlichen Verbrauch von wenigftens 50 Mill. Gldn. Gonmb 
tiondmünge Werth ergibt. Das weinreichfte Comitat it das Präht, 
weldyes den größten Theil des ofener Gebirgszuges begreift, und geyn 
1.200.000 Eimer, worunter 400.000 Eimer Land» und Sande, IP | 
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ich Hefert. Der größte Weindandel ift in Peſth ſelbſt, we man allein 
ven jährlichen Kädtifchen Verbrauch auf 300.000 Eimer und die Summe 
ver lagernden Weine auf mehr als eine halbe Million Eimer fchägt, 
nd fa an jedem der vier Märkte 20.000 Eimer nur zu Waffer her 
yeführt werden. Im Ganzen Hagt man überall in Ungarn über Stot⸗ 
ung des Weinhandeld ind Ausland, woran ber hohe Ausfuhrzoll wel⸗ 
her über 2 Gldn. Conv.⸗M., mithin oft mehr ale den Einkauföpreis bes 
vägt, alfo die guten Gefchäfte nur auf Ebdelforten befchränft, hauptſaͤchlich 
Ecdhuld it, jedoch auch die ſtarken @ınfuhrzölle in den Nachbarſtaaten 
hren Thell haben. Nachſtdem daß fid die ungarifchen Landwirthe mit 
Eifer des Weinbaus befleißigen — in ber Nähe von Peſth Kaver 
‚on Mayerffy einen Mufterweinderg von 600 Vierteln angelegt — if 
nan nenerdingd auch darauf gefommen, durch Aufftellung großer Fäffer 
ich auszuzeichnen. Der größte Weinhändler Ungarns und des Kaifers 
laats, 5. Anton von Szulingi in Tysnau, ließ 1823 in Peſth ein Faß 
von 2110”, Eimern verfertigen und in einer eigens bazu eingerichteten 
btheilung feines Kellers zu Tyrnau gefült aufftellen, und 1825 übers 
vor ihm Graf Nifol. Ererhazy durch ein Riefenfaß von 2150 Eimer 
Inhalt, welches in Pefih gebaut wurde und im gräflichen Keller zu Bay 
ınweit Tata in ber comorner Gefpanfchaft lagert; beide aber überfleigt 
rad Marmorfaß, welches Karl von Mayerfiy in Ofen in halbrunder 
Form zufammenfegen ließ; es enthält 30.000 Eimer und iſt jetzt wohl 
er größte Weinbehälter in der Melt. Zu bemerken ift, daß feir 10— 
20 ehren die befannten ungarifchen Edelweine, nämlich der Tofaier, 
Menefa, Sermier, Rufter, Dedenburger, St.» Beorger ıc. eine Menge 
Rivalen erhalten haben, deren Ruhm im Handel, im Inlaude und Auss 
ande vorzüglich dadurch ſich zu verbreiten anfängt, daß Mitglieder des 
1829 zu Peith geftifteten Nationalcafinos den Keller deffelben mit Tauter 
wmegefuchten Weinen eigner Fechſung verfehen haben; alfo, daß 1830 
ser Weintarif des dortigen Traiteurd 83 Sorten ungarifcher Edelmeine 
nthielt, worunter ſich 18 verfchiedene Defertweine befanden. (Vgl. das 
vorzügliche Werk: „Ungarns Weinbau in feinem ganzen Umfange”, von 
franz Scham, 2 Bde, Peſth 1832—33.) 

Unger, ber Name zweier Männer, welche zu ihrer Zeit ald bie 
rften Künfller des Formſchneidens in Deutfchland hervorragten. Der 
iftere, Joh. Georg Unger, geb. zu Goos unweit Pirna 1715, lernte die 
Zuchdrudertunft und dabei bad Formfchneiden ohne alle Anleitung. Bon 
738—40 war er in Dresden befchäftigt, ging dann nad Berlin und 
wbeitete dort in der Kunfl’ichen Oſfizin. Er machte große Fortſchritte 
n der Formſchneidekunſt, verfertigte mehre geſchmackvolle Vignetten und 
uchte aud, die Buchdruckerkunſt zu verbefiern. Seit 1757 wibmete er 
ich gang der Formfchneidefunf. Unter feine beten Blätter gehören die 
ünf nach Meil’s Zeichnung geſchnittenen laändlichen Scenen. Er flarb 
788. — Sein Sohn, Johann Friedrich Gottlieb, geb. zu Berlin 
750, Buchhaͤndler, Buchdruder, Korn und Stahlfchneider, wie auch 
Nitglied des Senats, der fönigl. Afademie der bildenden Künfte und 
echanifhen Wiffenfhaften in feiner Baterftadt. Er trat rühmlich in 
ie Zußftapfen feines Vaters. Seine Bemühungen gingen dahin, die 
eutfche Schrift durch mehre Abrundung zu verſchönern und ihr fo viel 
Tinfachheit zu geben, daß fle zwifchen ber gothifddeutfchen und echtros 
iiſchen Eurrentfcrift gleichſam im der Mitte fände. So entfland) dann 
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die fogenannte Unger’fche Schrift, welche jedoch nicht viel mehr ge 
braucht wird. In der Formfdmeidefunft brachte er es auf ben hoͤchſen 
Gipfel; dieß zeigt ein großes Blatt von einem Bogen, die Weiber vor 
Weinsberg darftellend, nad) einer Zeichnung von Rofenberg, nach Rode. 
Auch fertigte er mehre feingefchnittene Stöde. Er wurde 1800 Pro 
feffor der Holzſchneidekunſt an der Akademie der Künfte zu Berlin, we 
er aud 1804 ſtarb. Man hat von ihm Sournale und Abhandlungen 
— 3. Sr. ©. Unger's Gattin, Sriederife Helene, eine Tochter db 
preuß. Generals v. Rothenburg, geb. zu Berlin 1751, gef. 1813, war 
eine geiftreiche Schriftfielerin. Durch genaue Kenntniß des Franzöfifeen 
und Englifchen erwarb fie das für ihre Zeit große Berdienft, mehre aus 
gezeichnete Werke aus jenen Sprachen geſchmackvoll gu überfeßen. Bon 
ihren eignen Gchriften nennen wir ihre Romane „Julchen Grunthal“, 
eine Penſionsgeſchichte; „Belenntniffe einer fhönen Seele”; ‚Ratte 
Iender”’; „Der junge Franzoſe und das deutſche Mädchen”. 

Un glaube. Sowie der Glaube entweder bogmatifcher, Bernusft 
glaube, oder hiftorifcher, Gefchichtöglaube, ift, fo aud; ber Unglaube. 1) 
Der dogmatifche Unglaube ift entweder vorfäglich und fucht Feine Gründe, 
weil er feine will, die Wahrheit heut; oder unvorfäglic, Zweifelglanbe, 
weil die Vernunft entweder feine Ueberzeugungsgründe fennt, oder ja 
Rumpf if, fie zu faffen. Von diefer Art ift der Unglaube vieler Mew 
ſchen in Anfehung der Antipoden. In Anfehung der Gegenftände dei 
Glaubens ift der dogmatifche Unglaube a) entweder theoretifch, d. i. im 
engern Sinne bogmatifch, gegen gewiffe fpeculative Lehren gerichtet, 3. 2. 
gegen bie Lehre von ber Unfterblichfeit, gegen die Bibel, als göttlide 
Offenbarung, naturalififcher Unglaube; b) oder praftifcher, mpralifcer 
Unglaube, Mangel des Glaubens an die Tugend, oder c) kirch Us 
glaube, d. i. Verwerfung der befondern Beflimmungen gemwiffer \dogen 
tifcher Lehren, die einzelne Kirchenparteien angenommen haben, wo ua 
eine Partei, ſowie es auch nnter den Philofophen ift, die andere für uw 
gläubig erklärt. 2) Der hiftorifche Unglaube verwirft Zeugniffe. Anh 
biefer kann vorfahlich fegn, wenn dem Zeugniffe Leidenſchaften entgegen 
fliehen, die dem Urtheile das Zeugniß felbft ald Dichtung, oder als uw 
glaublich, darftellen. (Bol. Glaube, Iudifferentismus, Step 
ticismus.) | 

Uniformitätsdacte hieß eine Verordnung bes englifchen Parker 
ments vom J. 1662, zufolge welcher alle Geiflichen bis zum 24. Ang 
dieſes Jahres ihre Uebereinftimmung mit der Liturgie der hohen bifchöfl 
Kirche erklären und nur unter der Bedingung dad Abendmahl verwah 
ten follten, wenn fle von englifhen Bifchöfen geweiht wären. „Zweite 
fend nonconformiftifche Prediger legten daher an diefem Tage ihre Are 
ter nieder. Erft das Xoleranzebict bed Parlaments von 1689 um 
Wilhelm III. hob die ben Diffenters fo ungünfige Uniformitätsacte auf 

Unigenitus Dei filius etc. So beginnt eine in ber fir 
Kirchengefchichte berühmte Bulle, welche Papit Clemens XI. im Sr 
1713 gegen des Janſeniſten Quesnel, Prieſter des Dratorlums zu Pas 
ris, „Betrachtungen über das N. Teſt.“ erließ. Diefed Werk erfreute 
ſich als Erbauungebuch eines allgemeinen Beifalls, felbft Boſſuet's und 
des Gardinald Noailles, Erzbifchofs zu Paris, u. m. a. Bilhofe, die es 
in Hirtenbriefen ihren Diöcefanen empfohlen hatten. Jede neue Auflage 
bes Buchs ward indeß von Quesnel erweitert und immer mehr |meit Des 
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Verfaſſers Anſichten von Gnade, menfcliche Freiheit, Kirchengewalt, 
Bibellefen ıc. angefüllt. Die Jeſuiten, an ihrer Spge Le Tellier, Lud⸗ 
wigs XIV. Beichtvater, entdeckten endlich, in dem Buche Nachllänge von 
Sanfenius (vgl. Jan ſen) verhaßter Lehre, und der Streit mit den Jane 
feniften erneuerte fih. Es war leicht vorauszuſehen, daß man durch 
Verfolgung des DVerfaffers (er entfam durd, Flucht nad Holland ber 
Einterferung), der Lefer und ber Anhänger diefes Werfes unendlich mehr 
Böfes bewirfen würde, als einige falfche, in einem 4 Bände ftarfen Ans 
dachtsbuche zerftreute Säge anrichten konnten. Doch durd ke Tellier beo 
wogen, drang ber frömmelnde Ludwig XIV. beim Papfte ernftlich auf 
die Verdammung ded Buche. Clemens XI., ebenfalls von Sefuiten bes 
herrfcht, erließ hierauf jene Bulle, in welcher 101: Säge der „Betrach⸗ 
tungen ꝛc.“ im Allgemeinen als fegerifch oder gottesläfterifch oder aͤrger⸗ 
lich und anftößig verdammt wurden. Kaum war biefe Bulle erfhienen, 
als nicht nur die Janfeniften, fondern feldft viele eifrige Anhänger ber 
römifchen Kirche dieſelbe, wegen der offenbaren Brundlofigfeit ber Ver⸗ 
bammung mehrer Säge als ein Product jeſuitiſcher Rachgier anfahen. 
Biele Biſchoöfe Frankreichs, der Cardinal Noailled an ihrer Spige, bie 
Sorbonne, die Pfarrer von Paris und mehre geiftliche Körperichaften 
proteftirten gegen deren Annahme und appellirten an ein zu haltendes 
allgemeines Goncilium. Sie thaten es, ohne Sanfeniften zu feyn, bfoß 
aus allgemeinen Gründen der firchlichen Freiheit. Eine zahlreiche Pars 
tei bes Klerus dagegen nahm die Bulle in Unterthänigfeit an, und bie 
Befaͤngniſſe fühlten ſich auf königl. Befehl mit Appellanten. Diejenigen, 
welche die Bulle angenommen hatten, wurden Acceptanten genannt. Lud⸗ 
vig XIV. erhob hingegen die Bulle zum Geſetze des Königreiche, Nach 
einem Tode wurde Le Tellier von dem für Religionsſachen fehr gleiche 
züftigen Herzog Regenten verbannt. Später ſchien dem Herzog Res 
jenten und feinem Dertrauten Dubois, Erzbiſchof non Gambray, bedenfs 
ich, wegen theologifchen Zankes ſich mit dem Papfte zu entjweien. Das 
zerwürfniß mit Spanten forderte zur Behutfamfeit auf. Alfo wurde 
er Kirchenfriede emfiger als je gefucht, die volle Ungnade des Hofes 
iuf die Appellanten geworfen und dagegen bie Acceptanten in alle Wege 
egünftigt und geehrt. Die Parlamente wurden geswungen, die Bulle 
a regiftriren (1720). Die Partei der Appellanten zerfiel, feit Noailles 
ch 1720 zur bedingten Unterfchrift der Bulle verRanden hatte, in ges 
äßigtere und firengere Factionen. Ludwigs XV. und feines Minifters 
leury Maßregeln bedrängten die Gegner der Bulle von Neuem; die 
Jriefter unter den Uppellanten wurden entfegt, ben appellirenden Laien 
ie Sacramente verfagt; dem BOjährigen Noailled gewann der Hof ends 
ch 1728 eine unbedingte Unterfchrift der Bulle ab und zwang 1730 
a8 Parlament, fie ohne Vorbehalt anzunehmen, wodurd fie nochmals 
»ierlich zum Reichsgeſetz erhoben wurde. Gleichwohl blieben die vers 
Igten Appellanten insgeheim immer noch thätig, den Geift des Widers 
ruchs rege zu maden. Der Streit erhob ſich 1750—52 abermals hefr 
g, als der Erzhifhof von Paris, Benumont, mit Strenge auf die For⸗ 
erung des Beichtfheined und die Weigerung ber Sacramente hielt, 
in Priefter feines Sprengeld, welcher auf dem Kranfenbette fich zum 
anſenismus befannte, wollte beßungeachtet von feinem Pfarrer mit dem 
zacramenten verfehen feyn. Auf die Weigerung deffeiben, erhob er 
752 beim parifer Parlamente deßhalb Kiage gegen ben Erzbiſchof, jenes 
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Tieß ihn vorlaben und befahl ihm bei Sperrung feiner Einkünfte, da 
gleichen Aergerniß in feinem Kirchfprengel zu vermeiden und dem Pro 
Rer in 24 Stunden die Sacramente reihen zu laſſen. Go weit mh 
die Anmaßung ein Eivilgerichtehof! Endiich erließ Benedict XIV. cz 
fehr gemäßigted Breve, weldes die meiſten Parteien zufrieden Rede m 
nur gegen halsſtarrige Appellanten Strenge gebot. In andern kahl 


Ländern hatte man fle zwar angenommen, aber wenig beachtet, u | 


doch eigentlich, nur die Parteien in Franfreich anging. 


Union CElrchliche) oder ReligionsBereinigung. Bon jeher ward 


dad Beftreben der Tathol. Kirche, nicht bloß die Einheit des Glarbeu 
in ihrem Schoße zu erhalten, fondern fle ſuchte auch die Abtrünmiga 
er auf dem Wege der Güte und Belehrung wieber zurückzuführen, de 
fie das jeder Kirche zuitchende Ausſchließungẽrecht anfprady. Die main 
Eoncilien waren nur Uniondverfuche, von denen einige auch den Zut 
nicht verfehlten. Die große Trennung der Kirche in bie griedifde m 
Iateinifche veranlaßte häufig dergleichen Verſuche, die unter dem gred 
Klerus feinen guten Ausgang hatten, da theild die Patriarchen m 
Konftantinopel die Suprematie bed Papfted nicht anerkennen um M 
ihr nicht beugen wollten; theild die griech. Kaiſer fuͤrchteten, ber lau 
Curie ein zu großes Gewicht einzuräumen, und emdfich die Päpfe mi 
immer gemäßigte Anforderungen machten. (Mehres f. ®rieilt 
Kirche.) — Achnliche Bereinigungsfchritte thaten die kathol. Kirche m 
die Kaifer gegen die Reformation, In den erfien Zeiten glaubte wa 
durch Neligionsgefpräche zwiſchen den Geiſtlichen beider Gonfefflonm de 
Union zu erzweden. Gie wurden meift auf Betrieb der Kaifer mu 
ſtaltet; aber anftatt die Parteien zu vereinen, entfernten fie dieſcha 
voneinander und vergrößerten bie Kluft durch Erbitterungen, wie M 
1541 zu Regensburg gehaltene. Die Päpfte, welche einen folchen Ib 
gang voraudfahen, mißbifigten die einfeitigen Beſprechungen über * 
gion; doch legten fle der guten Abficht der Kaifer fein Hindermf a 
den Weg. Auch einzelne Menfchen aus eignem Antriebe verfucten R 
Einheit der Kirche durch ein beiberfeitiges Nachgeben wieder herzuſcla 
fo der hellſehende und fanftdenfendg Erasmus durch die Schrift von Mm 
Eintracht in der Kirche 1553; doch weder fie nod dad Gutachten fi 
fander’s und Wicel’s, das der Kaifer Ferdinand I. veranlaßte, fradins 
etwad. Gin anderes dahin abzielendes Vorhaben ded Kurfürken m 
Mainz, Joh. Philipp von Schönborn, der 1660 eine Soncordanj ## 
einer Synode von 24 Abgeordneten beider Gonfeffionen vorlegte, 166 
terte. und mußte aus dem Grunde fcheitern, weil fein Kanzler v. Bw 
burg in feinem VBereinigungsplane die unterfcheidenden Hauptiehren M 
Kirche fo milderte, daß fie far aufhörten, Farholifche Tehren zu 8 
Später that der Beictvater der Gemahlin des Kaiſers Leopold L, G 
ſtoph Royas de Spinola, Allee, um eine dergleichen Berichmelzung® 
zuleiten; er ſuchte erſt durd) Schriften die Gemüther darauf vorzust 
ten und bereifte dann die verſchiedenen Höfe. Als Gefandter des I 
ſers wurde er überall mit Rüdficht aufgenommen; man befprad Ads 
ihm über den GFegenftand, doch war man ſchon im Boraus verfdet- 
daß Mühe und Arbeit verloren feyn würde. Einen beſſern Erfolg Its 
anfänglich Boffuer’s di. d.) Verſuch zu haben; er milderse cbenial⸗ 
in der Auslegung die Etrenge und Befimmtheit der kathol. amd 
und fegte ſich daun mit dem evangelifhen Abte von Locum, Molansıı 
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im Verbindung. Der Kurfürft Ernſt Auguſt von Hanover ſchien auch 
dem Werte geneigt zu feyn; aber deſtoweniger bie proteftantifche Geiſt⸗ 
lichteit; fle warf den Bofjuer’fhen Erklärungen vor, daß fle, indem fie 
ben Proteflantismus dem Katholicismus näher bringen wollten, den er» 
ſtern aufhöben, indem fie die Grundfäge und Eigenthümlichkeiten derfels 
ben gänzlich vernichteten; zugleich erregte fie gegen Molanus den Ver⸗ 
dacht des Kryptolatholicismus. Nachher griff Leibnig den Plan wieder 
auf und fchrieb in ber Abficht Einiges, befonders das erſt in der neuern 
Zeit herausgefommene Latein. Werk: „Syſtem der Theologie”. Es war, 
mie Leſſing fchon fagte, bei Leibnig ein philofophifcher Grundfag, daß ' 
jede Meinung, welche ein gewiffes Anfehn ſich erworben, von diefer oder 
iener Seite betrachtet, einen gefunden Sinn geben müffe, wenn ed auch 
auf den. erfien Anblid erfcheinen möchte, daß dieſe Meinung durchaus 
ıller Vernunft blanf und baar fey. Er fuchte daher bei ben Religionds 
ehren diefe Seite und glaubte auf diefem Wege eine Bereinigung zu ers 
virfen. Im 18. Jahrh. betrat Hontheim cf. d.) diefelbe Bahn; aber 
eine Schriften wurden weder von Katholiken noch Proteftanten gut 
aufgenommen. Die beiden Tegten öffentlichen Verfuche diefer Art waren 
vie von Lecoz, Erzbiſchof von Befangon, der. 1804 die proteftant. Pre 
iger zu Paris aufforderte, in den Schoß ber Fathol. Kirche zurüdzus 
‘ehren, und der Unionsplan, welchen der franz. Rechtsgelehtte Beaufort 
1806 Nopoleon vortrug; er flellte den Grundfag darin auf, daß der 
Rirchenfriede und die Vereinigung durd die Staatsgewalt herbeigeführt 
verden fünne. Diefer konnte bei einem Manne, wie Napoleon, der öf⸗ 
entlich auf die Rede bed reformirten Pfarrers Martin aus Genf fo 
räftig als weife geantwortet hatte, feinen Eingang finden. Auch hatte 
3eaufort’8 Plan bie beiden Gonfeffionen gegen ſich, die ebenfo wenig, 
vie der Kaifer, von einem Einfchreiten der Staatögewalt in Gewiffenss 
achen wiffen wollten. So vortheilhaft aud) eine Bereinigung der kathol. 
nd proteftant. Kirche feyn mödıte, fo fehr iſt man aber aud) überzeugt, 
aß fle nie zu Stande fommen werde. Das Einzige, was ein Staat, 
ı dem gemifchte Sonfeffionen leben, thun fann, ift, durch Unterricht, 
3efege und Verwaltung den Geiſt einer vollfommenen, beiderfeitigen 
)uldung einzuführen uud zw befefligen. Keiner darf von dem Andern 
wdern, baß diefer fo denfe, wie er; aber Das darf ich von meinem 
dachbar verlangen, daß er ruhig neben mir febe, und mich nicht um 
ine Sadye befäftige oder gar haffe, die ich allein mit meinem Gewiſſen 
bzumachen habe. — Die Reformirten und Lutherifchen gingen nur in 
mei Puntten auseinander, bie dad Abendmahl Cf. den befontern 
Ixtifel und Ubiquität) und die firenge Lehre der Calviniſten über die 
Jräbeflination oder die Gnadenwahl betreffen. Sie konnten fein Hinder⸗ 
iß feyn, was nicht durch bie Vortheile der Union übermwogen wurde. In 
ielen gemifchten Gemeinden, waren bie Anhänger diefer oder jener Con⸗ 
ſſion zu gering, ein Pfarrer und Schulen zu unterhalten; ſte mußten 
aher Kirdye und Schule in ber Ferne fuchen oder fle entbehren oder fich 
er andern Gonfeffion anſchließen. Durch diefe Vereinigung wäre in der 
ühern Zeit der Neformatıon das politifche Gewicht der Afathofiten ſtär⸗ 
r geworden, und mögluh ift ed, daß ihre Vereinigung, wodurch fie 
ren Gegnern mehr Achtung eingeflößt hätten, manches Blutvergießen 
ürde verbütet haben. Aus diefen Gründen arbeiteten fchon frühe ans 
fehene Männer der beiden alatholiſchen Kirchen an der Union derſel⸗ 
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ben; fo wüßte ber ſtrasburger Theolog Bucer 1536 Luther'n zu de | 
Uebereintunft zu bewegen, bie aber ohne Erfolg blieb, weil die fehter 

Heftigkeit der beiden Parteien die faum in den Boden gefledte Plz 

wieber niedertrat. Wie im Anfange mit der fathol. Kirche, glaubte ma 

auch : hier durch Neligiondgefpräcdhe ben Zweck zu erreichen. So vm 

eind 1636 zu Leipzig und 1661 zu Kaffel gehalten. Die Religivi 

fprechungen hatten ben unglüdlichen Erfolg der frühern, man bier | 
ein Lange und Breited mehr und weniger heftig umd ging wieder as 
einander, wie man gefommen war. In bemfelben Jahrh. wollte ins 
zelner Mann Das glüdlich zum Ziele bringen,. was Fürftens und Ze 
Togenvereine nicht vermocht- hatten. Der Engländer Sohn Dury, Priv 
ger zu Elbing in Preußen, burchreifte 36 Jahre — er ſtarb 160 
Kaffel — die proteft. Zander in ber Abficht. Seine Bemühungen wen 
nutzlos und man fchmähte fie noch mit dem Namen eined unverkäudge 
oder leichtfinnigen Synkretis mus. Im 18. Jahr). wurben bie Un 
verfuche von bem preuß. König Friedrich I, wieder erneuert; a m 
1703 reform. und proteft. Theologen zu einer Berathung nad Bait 
ließ Unionskirchen dafeloft und zu Charlottenburg errichten und win 
ſelbſt die engl. Liturgie von den beiden Gonfeffionen angenommen zu kia 
Da er aber ben vernünftigen Grundfag dabei befolgte, daß man Arm 
in Gewiffensfachen zu etwas zwingen bürfte, und zugfeich die pred 
Theologen befürdteten, durch Die Bereinigung ihrer Kirche zu [hen 
fo zerſchlug ſich der verfländige Plan des Königs. Einige Zeit darıl 
ſchrieb der tübingifche Theolog Klemm eine Berföhnungsfchrift, and te 
1719 15 Punfte von den proteft. Reichdgefandten in Ueberlegung gp 
gen wurden; fle brachten auch 1722 einen Vereinigungsplan hervet, x 
aber an dem Eigenfinne der Dresdner und gothaer Confihorien ſcheucx 
Der König Friebrich Wilhelm I. trat in die Fußflapfen feines Bar 
gerd und glaubte erft die Gemüther der Union durch eine Bereinfahm 
des proteft. Gottesdienftes, defjen Cerem onien ſich mit dem Gotteinent 
ber Reformirten nicht vertrugen, vorbereiten gu muͤſſen; er wert 
daher 1736 die Abfchaffung des Gollectenfingens, der Chorhemde ı 
Mepgewänder bei dem Abendmahle ıc. Viele feiner Landeögrmrind 
verftanden fich dazu; als aber Friedrich IL den Thron beftieg und ie 
ſem Gegenftande keine Aufmerffamfeit widmete, Fehrten manche deriie 
zu ihren alten Gebräuden zurüd. Das Unionswerk ruhte nun ben 
dem Sturge Napoleons, wo 1817 bei Gelegenheit des 3. Jubiliw 
der evang. Kirchen der Wunfch zur endlichen Bereinigung von Rs 
erwachte. In Naffau und in den Theilen der preuß. Monardie, 
welchen die beiden Gonfeffionen gemifcht Ieben, hielt die Beiflichtei # 
der Befenntniffe Synoden, auf denen fie ſich zur Union bereitwillig #9 
ten. Der Herzog von Naſſau erhob demnachſt im Auguft deffelben I 
die Kirchenvereinigung zum Staatsgeſetz; die beiden getrennten IM 

follten von nun an den gemeinfchaftlichen Namen evang. Kirche ft 
Im Sept. forderte der König von Preußen feine Geiflichfeit auf, * 
die Verſchmelzung beider Befenntniffe zu. einer gemeinfchaftlichen m? 
geliſch⸗chriſtlichen Kirche thätig mitzuwirken. Diefe Geiſtlichteit fan & 
den meiften Drten den Wünfhen des Könige bereitwillig entaret 
Rheinbaiern folgte 1818 auf einer Synode zu Speier dem Bein“ 
Preußens. Für ganze Länder beſteht fie in Naſſau feit 1817, in 
Turheffifchen Provinz Hanau feit 1818, in Rheinbaiern ſeit den Syarıı 
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son 1818 und 1821, welche ein eigenes, nur auf die heil. Schrift ges 
jründetes, die fymbolifdien Bücher nicht für bindend ertlärendes Claus 
ʒensbekenntniß aufftellten, in Walde und Pyrmont feit 1820, im kobur⸗ 
ziſchen, feit 1834 an Preußen abgetretenen Fürftenthum Lichtenftein, wo 
ıügemeine vermittelnde Glaubenebefiimmungen (vgl. die badifhe Union 
nad; ihren Haupturfunden, Heidelb. 1821) die Eintracht befefigten, feit 
1821. Nur einzelne, größtentheils ‚gemifcht gewefene Gemeinden nahmen 
die Union in den preuß. Staaten, wo man ben gemeinfamen Abende 
mahlsritus für hinlängliches Vereinigungsmittel hielt, 3. B. in Berlin, 
im Reg.⸗Bej. Frankfurt, im Magdeburgifchen, Duedlinburgifchen, Weſt⸗ 
falen, beſonders Marf und Berg und Nheinprovinz, weit weniger im 
Schlefien und Preußen, wo ungeachtet ber Willigfeit bed geifllichen . 
Standes die fehr geringe Zahl. der Neformirten die überwiegende Mehr⸗ 
yeit ungemifchter futher. Gemeinden nicht umzuftimmen vermochte; doch 
varb in Breslau bei der Jubelfeier der Augsburg. Confeffion (25. Juni 
1830) die Vereinigung der Iuther. und reform. Kirche vollgogen, und 
odann von der gefammten evangel. Gemeinde die, für Schleflen, ange 
rdnete, neue Liturgie angenommen; — in Weimar nur bie Hofgemeinde 
1818, in Nheinheffen und Oberheffen 1822, im Würtembergifchen wenige 
jemifchte Orte 1824 und die Stadt Hildburghaufen 1824. In Bremen 
nißlang der Unioneverfud, durch den Widerftand der Lutheraner, in ans 
yern proteft. Staaten, wo wenige Reformirte find, wurde die Union nicht 
erſt angeregt, in Ungarn und Deftreich weder begehrt noch erlaubt. In 
andern, wo lebendige Verbindung der Geiftlichen und Gemeinden durch 
Synoden nicht befördert und die Einheit der lirchlichen Form nur durch 
sie Regierungsgemwalt aufrecht erhalten wird, fonnen gemifchte Gemein, 
ven das Bedürfniß der Union nicht fühlen. Im AnhaltsBernburgifchen 
folgte die kirchliche Vereinigung der Reformirten und der Lutheraner 
en 15. Dct. 1819. Sie wurde in einer Seneralfynode von 46 Geiſt⸗ 
ichen beider Gonfeffionen des Herzogthums den 28. Sept. 1820 durch 
ine gemeinfhaftlihe Abendmahlefeier begangen. — Unter den Schriften 
ber die Neligionsvereinigungen ift durch Styl, Inhalt und Geift das 
Zeſte feit Boſſuet's bewunderter „Histoire des variations«, die Schrift 
ines ehemal. Priefterd des Oratoriums, Tabaraud: „Histoire critique 
es projets formes depuis 300 ans, pour la reunion des communiona 
hretiennes« (2. Aufl., Paris 1824). \ 

Union Cfaaterehtlic)), if die Bereinigung mehrer Staaten zu einem 
daupt ⸗ oder Bundesftaate, worin ſich die Obergewalt über Das erftredt, 
das nicht den Beſchluͤſſen der Verwaltung der einzelnen Staaten ans 
‚eim geftellt worden if. In der Union — wie die amerifanıfchen Staa⸗ 
en eine bilden — ift nidyt der einzelne Staat Souverain, fondern der 
Zundesſtaat, d. h. die Körperfhaften, welche einzelnen Staaten zur 
Ausübung ber Herrſchergewalt deligirt haben. Ihr fleht die Eonfödes 
ation entgegen, welche zwar auch einen Berband mehrer Staaten aus⸗ 
ıadht, worin aber jeder einzelne Staat die Souverainetätsrechte auds 
bt; wie die Amphiftgonen-Conföderation bei den alten Griechen und 
er jegige deutfche Bund. Die Eonföderation will nur gewiffe Zwede 
rreichen, ald 3. B. die Belhügung bed Gebiets der conföderirten Stans 
en vor fremdem Angriffe; fie find daher eher ein Bund unabhängiger 
Staaten, ald ein Staat felbft. 

Unirte Griechen, ſ. Griechiſche Kirche. 
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Uniſono, ſ. Einflang. 

Unitarier heißen bie Glieder einer chriſtlichen Religionegeſeſchah 
welche bie Einheit (Unitas) Gottes zw ihrem Hauptlehrfatze macht, di 
Trinitätslehre (daher fie Antitrinitarier genannt werden) und dk 
mit derfelben zufammenhängende Dogma von der Gottheit Shrifi m 
wirft. In der Epoche der Reformation regten ſich lebhafte Köpfe, m 
züglich in Italien, welche glaubten, daß die Reformatoren im Bam 
reißen bes alten Lehrgebäubes nicht welt genug gingen. Und in mi 
ſicht, das Chriſtenthum durch die heil. Schrift und die wahre Erfliny | 
von fremden Zufägen zu reinigen und in feiner erſten Cinfalt wire 
herzuftellen, griffen fie die Lehre von der Gottheit der Perfon Jeſu Ehrä, 
die Grundlage des Chriftenthumd, mit den Waffen des Derflandet a. 
Es waren meiftentheils feine Gelehrte von Profeffion, fondern auto 
gung, feine Theologen, fondern Weltleute von Geiſt, Kenntmifen m 
Bildung , welche eben deßwegen nicht gerade da ftehen blieben, we 
Reformatoren ftehen geblieben waren. Sie verließen ihr Vaterland m 
und wollten hier und da an Neformirre und Rutheraner anfchließen, tw 
den aber bald, daß beite in der Reinigung des Chriftenthums noch md 
aurädgebfieben wären. Cälius Socinus, aus einem vornehmen ® 
fehlechte zu Siena, wurde durch die Reformationsbewegungen in fin 
Zeitalter veranlaßt, fich mit den Grundſprachen der Bibel vertrat 
machen und in berfelben mit Ernft und Eifer zu forfchen, aud wır 
er bald mit einem Wiedertäufer, Namens Camillus, welcher in Behr 
lebte, befannt. Seit 1547 reifte er in Deutfchland und der Sem 
umher, lernte die vornehmſten Reformatoren fennen, verbarg aber kr 
Meinungen forgfältig, äußerte fich nur hier und da mit Vorſicht, bes 
fih 1551 nad) Polen, mo er fie offener vortrug und nicht nur Ir 
für diefelbe gewann, fondern auch fdjon manche Anhänger und Beier 
berfelben vorfand. Er ließ auch Einiges druden, aber feine Grumit 
und Meinungen Tagen weit beflimmter und deutlicher im feinen hat 
laſſenen Handfchriften, aus welchen fein Brudersfohn, Fauftud Seit 
erft den unitariſchen Lehrbegriff auebildete, wodurch, wiewehl erftnd 
langem Widerftande, mehr Cinigfeit und eine feftere Vertaſſung mr 
den Unitariern eingeführt wurde. 1579 fam er nach · Polen und It 
dafelbft 1604. Dort haben die Unitarier von ihm den Namen ber & 
einianer angenommen. Gie waren durchaus feine Naturafiften, Mt 
religiöfe Rationaliften, fle betrachteten die menſchliche Vernunſt nidt 
das höchfle Princıp, als die erfte Quelle aller Religion; fte behaupte 
indeß, daß Nichte ald wahr angenommen werden dürfe, was nid! ® 
Bernunft volfommen begreifen fünne. Sie waren chriftliche Sum? 
turaliften, fie nahmen uͤbernatuͤrliche Dffenbarungen und Wunde 9 
Ehriftenthum an, fie fchrieben dem Chriftenthum einen unmittelbara® 
fprung zu, eben deßwegen aber behaupteten fie, baß es durchaus ai 
enthalten fünne, was mit ber Vernunft freite. Sie erfannten an, 
etwas über die Vernunft gehen, ihr nicht vollfommen begreiflich ki: 
nicht durch fie gefunden feyn fonne, ohne deßwegen wider fie zu frmit 
Daß nun das Chriſtenthum durdaus vernunftmäßig fen, glaubten k 
eregetifch aus ber Bibel erweifen zu Tonnen. Sie entwidelten den nd 
ihrer Meinung reinen Lehrbegriff des Chriftenthums aus der Bibel m? 
zeigten, daß er mit der Vernunft übereinftimme. Sie vermarfen & 
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vertretenden Genngthuung, ber abſoluten Praͤdeſtination, ben unwiderſteh⸗ 
lichen und uͤbernatuͤrlichen Gnadenwirkungen, der zuvorfommenden Gnade, 
den übernatürlicyen Eigenfchaften und Kräften der Taufe und des Abends 
mahls, weil fie überzeugt waren, daß fie in der heil. Schrift nicht ges 
gründet fegen und der Vernunft widerfprechen. Dabei wurden zugleich 
von einem fehr warmen fittlichen Intereffe geleitet und erkannten Nichte 
in Religiondfachen ald vernünftig an, was entweber mit der Gittlichfeit 
ſtreite oder mit ihr in gar feinem Zufammenhange ſtehe. Sie betrachteten 
das ganze Chriſtenthum vorzüglich ald eine moralifche Geſetzgebung für die 
Menfchen. Sie hielten felbk eine höhere Offenbarung für nothwendig, 
um der Religion Gemwißheit, Kraft und Dauer unter den Menfchen zu 
geben. — Indeß fo mannigfache Glaubensbekenntniſſe fie bekannt mach⸗ 
ten, fo war doch feind geeignet, fle untereinander in Einverſtändniß zu 
bringen und eine ‘gemeinfame Ueberzeugung zu bewirken. Sie blieben 
in viele Hleinere und größere Haufen gefpalten, die auch durch allerlei 
Parteinamen ſich unterfherden. Nicht nur wichen die polnifchen Unis 
tarier von den fiebenbürgiichen in weſentlichen Punkten von einander 
ab, fondern auch jene trennten ſich wieder in Pincgowianer und Rakower 
Namen von 2 poln. Städten, in ihren Hauptfigen), in Farnovianer 
und Bubnätiften (Namen von 2 Parteihäuptern), welche ſich über.bie 
Zufäffigfeit der Anbetung Ehrifti ſtritten. Ihre berübmteften Lehrer waren 
im 17. Sahrh.: Joh. Erel, C. Dfterod, Jonas Schlichting, Valentin 
Schmalz, Joh. Völtel, Mart. Ruarus, Joh. Ludwig Baron v. Wollzor 
gem und befonderd Andr. Wiffowatius. Ihre wichtigften Schriften, die . 
ihre Lehre erörterten und vertheidigten, find won Rakow ausgegangen, 
wo fle eine eigne Druderei und ein Geminarium hatten. Man lernt 
hren Eehrbegriff ziemlich genau, wiewohl nicht vollftändig, aus dem rar 
!ower Katedjiemus. lennen. Ein Unfug ihrer Studirenden zu Rakow 
;0g, in Folge des Reichstags 1638, die Aufhebung ihrer dortigen Schule 
ınd Kirche und harte Verfolgungen von Seiten der Katholifhen nach 
ich, die fie wegen ihres Zufammenhaltens mit den Schweden in den das 
naligen Kriegen treffen mußten. Endlich wurde 1658 durch ejn königl. 
Edict ihre Neligionsübung in Polen ganz unterdrüdt, und jedem dieſer 
ieuen Arianer oder Socinianer, wie man fie nannte, geboten, entweder 
’atholifch zu werden ober binnen 3 Jahren bad Yand räumen. Mande 
vählten dad erfte, doch die meiften flüchteten fich mit den Neflen ihres 
Bermögend in weftlich proteftantifhe Ränder. In Preußen gründeten fie 
wei Golonien, wovon bie eine in Andreaswalde im Amte Sohannieburg 
10h mit einer eigenen Kirche und freier Neligionsübung befleht; in 
Deutfdyland verftattete man ihnen nur einen vorübergehenden Aufenthalt; 
n Holland verloren fich mehre unter den ähnlich gefinnten Remonftrans 
en und Taufgefinnten. Nur die nach Siebenbürgen geflüchteten fanden 
wüberliche Aufnahme; denn dieſes Großfürftenthum ift das einzige Kand 
n Europa, wo bie Unitarier eine durch Geſetze gelicherte freie Reli⸗ 
nensübung bis jegt genießen, unter die vom Staat anerfannten Con⸗ 
effionen gehören, an allen bürgerlichen Rechten und öffentlichen Aemtern 
Theil nehmen, und ihre eigenen Abgeordneten zu den Randtagen fchiden. 
Ihre Anzahl beläuft fich jest auf 32.000 Seelen, faft durhaus Ungarn 
ınd Szefler, die 164 Kirchen unter einem Superintendenten und 2 Con⸗ 
iſtorien, auch zu Klaufenburg, ihrem Hauptfiße, und zu Thoarda ges 
ehrte Schulen haben. In Gottesdienft und Kirchenverfaſſung ſtimmen 


832 ‘  Untverfitäten 


fie meiſtentheils mit ben Proteflanten uͤberein. Ob fie gleich grey 
Tich Soeinianer genannt werben, weicht body ihr Lehrbegriff merklich ws | 
Gocinifhen ab. Er fann am beften nach dem 1787 u, d. T.: „Summs 
Theologiae secundum Unitarios« zu SKfaufenburg erfchienenen bagues | 
{chen Werke ihres Profeffore Markos beurtheift werden. Darand eirk, 
daß fie die Bibel als die einzige Quelle ihrer Religionserkenntniß adıa, 
aber an mandyen Stellen willfürlicy auslegen, Sefum als den Ex 
Gottes ehren, aber ihn nad feiner Gottheit dem Water unterorun, 
und fein Erlöfungswerk durch ſchriftwidriges Allegorifiren im ein in 
evangel. Lehrbegriffe mehrfältig widerfprechendes Licht ſtellen, md % 
Sacramente keinesweges ald Önadenmittel, fondern nur als heilige do 
Bräuche begehen. In England ward diefe chriſtliche Sekte in die Ich 
ranzacte von 1688 nicht mit eingefchloffen. Man fegte fie wit ia 
Deiften, Atheiften, Apoftaten und Gottesläftern in eine Claſſe. & 
waren zu allen bürgerfichen und militairifhen Aemtern unfähig, id 
ten weder Proceffe noch Bormundfchaften führen, weder Legate md 
Schenkungen durch Gontracte empfangen, und follten außerdem mod km 
Sahre im Gefängniß figen. Doch hemmte feit dem 18. Jahrh. die dw 
liche Meinung gegen fie die Verfolgung. Bergeblich bemühte fih Pro 
ley, ihre Bereinigung zu einem befondern Gottesdienſte zu erlangen. 
gegen dad Ende des 18. Jahrh. entftand eine unitarifche Gefelihah s 
London, bie jegt Schweltergefellfchaften im ganzen Reiche hat. Dede 
fchlag 1812, dıe Verfolgungsgefege gegen die Unitarier aufzuheben, w 
ihnen denfelben Schug, wie andern Nonconformiften zu gewähren, mırk 
von beiden Häufern angenommen, und 1813 wurden alle Acten win 
rufen, die Denjenigen, welche die heil. Schrift auf eine mit der kin 
son ber heil. Dreinigfeit unverträgliche Art erklären, Strafen anf 
Univerfalgefhidte, f. Gefhichte. , 
Univerfalien (universalia), Mit diefem Ausdrucke bezeihe 
ſcholaſtiſche Philofophie allgemeine Begriffe, 3. B. der Gattung mt 
Ob ein allgemeiner Begriff in der Erfahrung eriftire, d. h. ob jnd 
gemeine Borftellungen, woraus der Begriff zufammengeftelt it, füs 
den Gegenftänden wirklich befinden oder ob fie bloß in unferm 
in unferm Vorftelungsvermögen vorhanden find? Diefer Fragen my 
geriethen die Nealiften und Nominaliften cf. d.) in Strat. 
Univerfalfprade, f. Pafigraphie 
Univerfitäten find ihrer Idee nad reinwiffenfchaftliche, bad 94 
Gebiet der geiftigen Entwidelung des Menfchen und der darauf 
gründeten Bildung bed fünftigen Staatöbürgers umfaffende Echram 
ten. Shre Entfiehung gehört in den Zeitraum bes Mittelalter. 
find itafienifchen Urſprungs. Im dieſem Lande, welches beitimmt = 
zweimal die Bildnerin ded Norden zu werden, hatte bad feit dad 
Jahrh. wieder aufgefundene römifche Necht und die von den 3 | 
entlehnten chemifchen und medicinifhen Studien feit einiger Zamt | 
Köpfe beſchaftigt. Konitantin der Afrifaner (ft. 1087), ein Miet 
Monte Eaffino, ein vorzüglich gelehrter und glücklicher Arge, un 
Deutfche Irner, ein gründfiher Rechtsforſcher in Bologna, defia = 
Mathilde und Kaifer Heinrich V. in ihren Angelegenheiten brdiae: 
fammelten im 11. und 12. Jahrhundert durch ihren Ruhm eine Bat 
Schüler um ſich her, und Salerno ward ebenfo.fehr durch feine Ak 
als Bologna durd) feine Rechtsgelehrten berühmt, Nun wor in as 
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Zeitaltet ber Orden und Zünfte nichts natürlicher, als daß auch die 
Befehrten barnady trachteten, einen gefchloffenen Körper für ſich, eine 
Innung, durch befondere Gefege und Verfaſſungsregeln umd eine eigene 
Berichtöbarfeit auegezeichnet, gleichwie die Geiſtlichen, die Ritter und 
vie Handwerker zu bilden. Salerno erhielt zuerft diefe Verfaſſung einer 
srivilegieten Schule durch einen Brief König Rogers U. von Gicilien 
iu Anfang bes 12. Jahrh. Gie empfing dadurch gleidfam das Monos 
vol alles mebicinifchen Unterrichts. Wer als Arzt im Neapolitanifchen 
ngeflellt feyn wollte, mußte in Salerno feine Schule gemacht und von 
yen dortigen Lehrern gleichſam die Weihe erhalten haben. Bologna ers 
yielt feine Privilegien und feine Verfaſſung als ein gefchloffener Schul 
taat 1198 von Friedrich L auf den ronfalifchen Feldern durch ein Ges 
eg, dad alle Studirende nicht nur unter befondern Taiferlihen Schuß 
iahm, fondern ihnen audy erlaubte, ſich ihre Richter aus ihrer eigenen 
Mitte zu wählen. Zur Zeit des berühmten Rechtslehrers Azo, der um 
1200 blühte, waren in Bologna 10.000 Studirende aus allen Rändern 
ind unter biefen viele Männer, die ſchon anfehnliche Pfründen hattem, 
fe aber daheim von Vikaren verfehen ließen, um hier den allgemeine 
Entbuflasmus für die wiederaufgelebten Wiſſenſchaften zu theilen. Eine 
© große Menge junger Männer fonnte natürlich nicht ohne mancherlei 
Reibungen beficehen. Das Ganze theilte ſich in zwei Hauptkörper oder 
Jniversitates, in Eitsamontaner und Ultramontaner. Die lebten zerfice 
en wieder in vierzehn Nationen (Randemannfchaften), Deutfche, Gallier, 
Spanier, Provenzalen, Engländer, Pifarder, Burgunder, Piftavier (aus 
Poitou), Touronenfer, Genomanen (aus yon), Normannen, Gatolonier, 
Ingarn und Polen. Die Einwohner der Etadt Bologna, die durd die 
Inwefenheit fo vieler reichen Fremden ihren Wohlftand ungemein erhöht 
ahen, thaten ben Studirenden allen möglichen Borfhub und überhäuften 
ehrer und Lernende mit allen erfinnlichen Ehren und Gunftbezeigungen, 
Irmer und feine Schüler fanden in dem Titel eines Doctord der Rechte 
jren hoͤchſten Stolz. Auch belegten ſie damit diejenigen von ihren Lieb⸗ 
ingen, die fie zu ihren Nachfolgern einfegen wollten. Diefe mußten fich 
orher auf dem Lehrftuhl verfuchen und ihnen die Teichtern Vorleſungen 
bnehnten. In diefem Amte wurden fie bald Professores, bald Magistri, 
jachalarii genannt. Gpäterhin benußte man das Promottonswefen zu 
iner Geldfpecufation, und num ward der Doctortitel bald fo gemein, 
aß ihn faft jeder Studirende mit nach Haufe brachte. Wäre Abälard 
icht durch fein unglüdliches Schidfal fo früh aus Paris vertrieben wor⸗ 
en, fo würde Paris gewiß zu gleiher Zeit mit Salerno und Bolognd 
ie Berfaffung einer Univerfität erhalten haben, Nun aber gelangte fie 
rf& dazu Durch feine Schüler, die ſich in Paris niederließen und dieſe 
Stadt zum Hauptſitze aller theologifdyen und philofophifchen Gefehrfams 
‚it erhoben. Peter der Lombarde (ft. 1164) war der berühmtefte unter 
men, Geitdem zogen eben fo viele junge Theologen nach Paris, ale 
Rediciner und Rechtsbefliſſene nach den italienifchen Univerfitäten, fodaß 
an Studirende von zwölf verfciedenen Nationen dafelbft antraf. Es 
erfteht fi, daß in kurzer Zeit in Bologna nicht mehr die Rechtsgelehr⸗ 
ımfeit und in Paris nicht mehr die Theologie allein gelehrt wurde, 
ındern ed fanden fich außerdem auch Lehrer anderer Wiffenfaraften ein, 
nd fo bildeten ſich bald die vier Facultäten und die Univerfitäten ers 
elten den Zuſchnitt, den fie noch heutzutage im Allgemeinen Haben, 
Converſ.⸗Lexicon Lir Bd. 118 Hft, 63 
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Die Studenten: bildeten eine freie Republik für ſich, im der der joy 
Geiſt, auf ein Paar Jahre ſich ſelbſt überlaffen, fich glücklich fühlte mi 
eine eblere Ausbildung erhielt, ald unter einem drüdenden Schuipmang 
möglic; geweſen wäre; und wenn aud) bie Eiferfucht der Landtwum 
fchaften zuweilen böfe Handel veranlaßte, fo waren die Landeidenn 
meiſt einfichtövol genug, davon feine fonderliche Kenntniß zu nem 
Nach dem Mufter der drei genannten Univerfitäten entflanden baldadr 
auc in andern Ländern, in Salamanca 1222, in Neapel 124, u 
Pabua 1227, in Touloufe 1228, in Montpellier 1289, in Goimbra 10 
und etwas ipäter auch in Cambridge und Drforb. Die erften Une 
fitäten, die in Deutfchland geftiftet wurden, waren die zu Prag (IW) 
und zu Wien (1365); beide wurden nach dem Mufter der parifer his 
Schuie eingerichtet, auf beiden wurde die Eintheilung in 4 Rat 
angenommen. Diefer Umftand gab zum Berfall der erſtern mr 
Gründung einer neuen Univerfität Anlaß. Kaifer Karl IV. batk 
der Stiftung ber prager Univerfirät die Lehrer und Erudirenden uk 
böhmifche, polniſche qu welcher haupiſächlich die deutfchen Schleſn e 
hörten), bairiſche und ſachſiſche Nation abgetheilt; die Deuticen hs 
daher durch ihre Mehrzahl das Uebergemwicht über bie Böhmen d 
legten wollte ben Uebermuth der erſtern nicht mehr dulden, und 
Wenzel ließ ſich durch dad Anfehen der beiden berühmten Lehrer, I 
Huß und Hieronymus von Prag, bewegen, ihrem Antrage, aus dr! 
mifhen Nation 3 zu machen, wid alle deutſche in eine zu vera 
geſetzliche Kraft zu geben. Mehre Taufende von deutfchen Lehren n 
Etuoirenden zogen hierauf von Prag weg und gaben zur Stift" 
Univerfltät Leipzig (1409) Anlaß, wo fie ſich aud in 4 Nation, ® 
meißniſche, ſaͤchſiſche, bairifche und polnifche, bildeten. Keine der uns 
im 15. Jahrh. in Deutſchland geflifteten Univerfitäten hat die fir 
fung in Nationen angenommen. Die älteten Univerfitäten enkds 
wie gezeigt worden, gleichſam von ſich ſelbſt, fie erwarben fih in ® 
fien Vorrechte, eigne Gerichtebarteit und Gefege, ohne daß eine WE 
Made ihnen foldhe gefchenkt hätte. Im der Folge wurden bie Um 
firäten feierlich gefiftet, umd ihre Vorrechte beftätigt. Das Laim! 
ſchah faſt 3 Jahrh. hindurch von den Päpften, die zugleich dad % 
ausübten, die von ihnen beflätigten hohen Schulen zu befchügen, # 
auch unter der Aufficht zu halten, Die Regenten, welche home Et 
in ihren ändern errichten wollten, verlangten von den Päpfen det 
ſtatigung derfelben, die ihnen nie verweigert wurde, und ließen WM? 
angemapte Herrſchaſt, welche jene über ihre Randeduniverfitäten 8° 
ten, gefallen. Wittenberg war die erfie deutſche Univergeär, bi ’* 
vom Papite, fondern vom Kaifer Maximilian 1. (1502) die Beine” 
urlunde erhielt; doch wurde fpäterhin auch für fie um bie papfl 
tigung nachgeſucht. Marburg wurbe 1515 ohne paͤpſtl. oder tale 
vilegien und Beſlatigungsbriefe errichtet, erhielt aber in der GW 
die Beſtaͤtigung bed Kailere. Seit der Reformation if keine ga 
Univergität mehr von den Päpiten, fondern bloß von dem Kaifer KÜ 
tige worden. Auch Göttingen erhielt (1734 iaiſerl. Privılegen, * 
zwar nad) dem Mufter der Privilegien von Halle, Die beurihen # 
verfititen läuterten fi von den Edladen der Scholaflif im Hertz” 
der Zeit durch das ihnen vom eriten Anfang am inwohnende, oit * 
feindere und befdjräntte, aber nie gang unterbrüdte Geſetz der Ir 
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ind Lehrfreihelt, weiche daher mit Recht als bie Seele des afabemifchen 
tebend angefehen wird, und fie erhoben ſich (vorzüglich im proteftant. 
Deutfchland) eben durch den ungeftörten Gebrauch Vers Rechts der freien 
Anterfuchung alled Wiſſenſchaftlichen, zu einem Paladium ber, beutfchen 
Zultur und Nationalfreiheit. Sie gründeten und behaupteten den Ruhm 
unfered Volls in ber Fiteratur des gebildeten Europa. (Bgl. Deutfche 
Univerfitäten.) SHauptUniverfitäten in Stalien 8: Padua (1222), 
Pavia (1361), Genua, Pifa, Bologna, Rom, Neapel, Palermo; in 
Franfreih, mit Ausnahme der Specialſchulen, 3: Paris, Montpellier, 
Stradburg; ehemald Lyon (gegen 1300), Drleand (1305), Avignon 
1340); in Portugal und Spanien: Valencia (1209), Salamanca (1250), 
Toledo, Alcala (1499), Coimbra (1279); ®roßbritannien 8: Oxford, 
Bambridge, Edinburg (1581), St.⸗Andrews, Aberdeen, Glasgow, Dublin 
1591) und London (1828). Schweiz: Bafel (1460), Genf (1559), Zürich; 
Belgien: Löwen (1426), Lüttich und Gent (1816), Meceln und Brüffel 
1834; Niederlande: Leyden €1575), Gröningen (1614), Utrecht (1636) 5 
Dänemark: Kopenhagen (1479); Schweden: Upfala (1476), Abo in Finn» 
and (1640, unter ruff. Herrſchaft 1827 nach Helfingfors verlegt), Lund 
1666); das ruff. Reich 10: Krakau (1347), Dorpat (1632), Mostau 
1705), St.Petersburg (1819), ferner: Kiew, Kafan, Charkow, Wilna, 
Warſchau (1816) und Helfingfors (1827). 

Das Wefen des Univerfitätsunterrichts befteht darin, daß die Lehrer, 
durch Nichte ald durch die rundfäge der Vernunft bis zu dem Stand» 
sunfte der gegenwärtigen Zeit befchränft, die Wiffenfchaften, lehren, die⸗ 
ielben unter ihren Schülern verbreiten und durch diefe den in dem Feuer 
ver firengften Prüfung beftandenen Ideen und Wahrheiten eine folche 
Macht und Ausdehnung verfchaffen, daß fle allgemein anerfannt wer 
ven, fo ind praftifdye Leben übergehen und-bie Welt regieren, daß das 
Dofitive nach und nach der Vernunft angemefjen eingerichtet werde und 
tets mit ihr in vollfommener Harmonie bleibe. Wo ein folher Unter⸗ 
icht gedeihen fol, da’ bedarf es wohl worbereiteter Schüler, welde it 
ven Elementen der Wiffenfchaften und in dem nöthigen Hülfswiffenfchafs 
en wohl unterrichtet, zum Selbftdenfen aufgelegt, und dadurch fähig find, 
Jie höhbern, Lehren aufzufaffen und mit eigner Denffraft zu verarbeiten. 
Rur von folhen Sünglingen ift zu erwarten, daß fle auf der Univerfls 
At die Wiffenfchaften gehörig faffen und durch eigne Denktraft erweitern 
ind vervollfommnen helfen werben. Diefe höhere Beſtimmung der Univers 
itaten if indeſſen in der Wirffamfeit nur unvollfommen erreicht worden. 
Zwar hat e& unter dem großen Haufen der Studirenden, welche jedes Jahr 
safelbft erfhienen, immer einige glüdlich organifirte und gut vorbereitete 
Köpfe gegeben, welche durch den lniverfltätsunterricht zu wahren Gelehr⸗ 
en und gründlich unterricıteten Staatsbeamten gebildet wurden; aber die 
Zahl derſelben war von jeher fo gering, daß man Urſache fand, daran zu 
weifeln, ob die Refultate, welche die Univerfitäten gaben, des Aufmandes 
verth feyen, den ihre Stiftung und Erhaltung etfordern. Die fich auf den 
Iniverfltäten verfammelnden Sünglinge brachten nicht alle einen ſo lebendi⸗ 
jen Eifer für die Wiffenfhaften und eıne folche Vorbereitung mit, daß fie, 
ven hohen Zwed des Befuchd der Univerfirät ſtets vor Augen habent, 
hr ganzes Thun alein auf Erreichung deſſelben hätten richten follen, 
md fo wurden die Univerfltäten bald etwas Andres, ald was fie ihrer 
zeſtimmung nach feyn folten. Die Regierungen verlangten von Jedem, 
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ber zu einem wiffenfchaftliche Kenntniſſe erfordernden, dffentliden Ink 
gelangen wollte, daß er gine beftimmte Reihe von Jahren (gemöhslig I 
auf der Univerfität zugebracht haben müffe. Da der bloße Bewen ir 
vorgefchriebenen Zeit des Aufenthalte auf derſelben im vielen buden 
für hinreichend erklärt oder wenigſtens es mit der Prüfung nicht ga 
genommen wurde, fo wurde der Aufenthalt auf der LUniwerfität kai 
ein bloßer Außerlicher Gebraudy. Um die Söhne bald zu Brot als 
gen, fhidten Eltern diefelben, ohne die nöthige Ausbildung an 
Grund» und Hülfswiffenfhaften, auf bie Univerfität, und biefe, un 
Meinung, daß ed genug fey, wenn fie ſich 3 Jahre daſelbſt aufgdein 
und höcftens, was zu dem unvollfommenen und leichten Ganbeis 
examen gehört, ind Gedaͤchtniß aufgefaßt hätten, brachten ihre Zeit w 
ſelbſt ohne Nugen und oft in liederlichen Ausfchweifungen und mit I 
heiten aller Art zu, und gelangten, obgleich fie Die untauglichſten Sara 
dazu waren, dennoch häufig zu den Staatsämtern. Bon Jüngim| 
welche durch wiffenfchaftlichen Unterricht ausgebildet, ſich ſchon dem mist 
lichen Alter näherten, konnte man mit Recht vorausfegen, daß fie kr 
Erziehung und Schuldisciplin mehr bedürften, fonderm daß fe, ir 
höhern Beſtimmung eingedenk, von felbft den Weg finben würden, # 
fie zu ihrer intelectuellen und fittlichen Bervolfommnung führt. Zus 
wurden auf Univerfitäten feine Anftalten getroffen, die öfonomifhen d 
literarlſchen Verhältniffe ber Studirenden durd; Zwangs anſtalten zu v 
nen. Die Freiheit follte auf das befte Maß der Aufführung um s 
die befe Methode, fich die gehörigen Kenntniffe zu verfchaffen, von ki 
Teiten. Wenngleih nun aber immer Einige biefe Freiheit ywednik 
gebrauchten, fo häufte fich Doch bie Zahl Derer, welche ihre Behiuzet 
auf Univerfitäten gänzlich verfehlten, immer mehr. Die unmiffendes 
rohen Anfommlinge wurden von alten Burfchen deſſelben Gelided # 
Haufen gruppirt, bie ſich der Sittenlofigfeit, dem Trunke, Edlig 
and Ranfereien ergaben, die, ihre Beftimmung vergeffend, ſich dr 3% 
loſigkeit überließen und die Einbildung nährten, als ob den Sue | 
den Augfchweifungen und Zügellofigleit von Nechtöwegen verfattt # 
ren oder wenigſtens Nachficht verdienten. Auf diefe Weiſe rip am tt 
der Stubirenden auf den Univerfitäten ein, welches greßes Re 
unter den meiften Ständen nach ſich 109, und dad Univerfitätäwdm® | 
fuhr von mehren Seiten großen Tadel. Es litt feinen Zweild, W| 
der Zweck des Unterrichtd auf ben Univerfitäten von jeher bei nm 
ſten Studirenden fehr verfehlt wurde und noch verfehlt wird. De 
waren aber theild die ſchlechte Vorbereitung, mit welcher bie Eu 
den zur Univerfität kamen, theils die Verhältniffe, in welche fe wi 
verfegt wurden, Schuld. Die Rechtöpflege und Dieciplin auf ve 
verfitäten war bem Körper ber Univerfität anvertraut und mur uf 
beredinet, daß dadurch eine Menge wiffenfchaftlich vorbereitete 
finge von reiferm Alter, welche ben feſten Borfag haben, Ermass!" 
nen, in Drdnung gehalten werden follte. Man hatte dabei wert 
fegt, daß die Meiften unter ihnen Kraft, Ueberlegung und guten BR 
genug haben würden, um die erforderliche Drdnung von felbR zu 

achten. Auf flarfen MWiderfland war daher bie den Univerfitäm v 
Tichene Macht nie berechnet. Man fette vielmehr voraus, daß päterlde 
Zureden, Ermahnen, Warnen und die Strafe ber Entfernung von" 
Univerfität ausreichende Mittel feyn würden, die Orbming anfrrä 


Unſchuld (Stand der) 837 


halten. Diefe Macht war begreiflicherweiſe nicht ſtark genug, um geheime 
Geſellſchaften, in denen ſich Stubirende, mit Hintanfegung ded Zweckes, 
zu Raufereien und liederlichen Ausfchweifungen verbanden, bie, unfähig 
den Wiffenfhaften zu Ieben, ihre Zeit im Miüßiggange verbrachten und 
von dep Feuer einer unbefchäftigten Jugend zu allerlei Fehltritten hinges 
trieben wurden, tm Zaume zu halten. Indeſſen ließen Die Regierungen 
lange genug die Univerfltäten in dieſem Zuftande, da die Ausſchweifun⸗ 
jen der afadgmifchen Jugend den Staat unmittelbar nicht gu berühren 
Peienen, und man glaubte, mit ben Jugendſtreichen es nicht fo genau 
mehmen zu dürfen. Erf ald jener unruhige Geiſt die Politif erfaßte, 
umd ihn der Schwindel der Revolution zu ergreifen ſchien, hielten es die 
Regierungen für nöthig, die akademiſche Jugend unter ihre unmittelbare 
Aufficht zu nehmen und dem unruhigen Geifte mit Strenge entgegenzus 
arbeiten. Als dad Wartburgsfen (ſ d.), Sands blutige That und 
fo manche andere Aeußerungen jugendlicher Schwärmerel erfolgten (vgl. 
Demagogifhe Umtriebe) braden nämlich die Berbächtigungen ger 
pen die Univerfitäten in Iaute Anklagen aus, als feyen fie die Mittels 
punfte und die Erzeugerinnen eines gefährlichen revolutionnairen Geiſtes, 
yer die Ruhe der beutfchen Staaten bebrohe. ine Folge dieſer Bers 
dächtigungen waren bie karlsbader Befchlüffe von 1818, durd welche 
He Univerfitäten in politifcher Hinficht einer ſtrengen Beauffihtigung und 
Bevormundung ber Regierung unterworfen, die hauptfächlid das Gtus 
ventenleben und befien Disciplin trafen, theilweiſe und Indirect aber auch 
re Lehrfreiheit befhränkten. Die feit bem bebeutungsvollen Jahre 1830 
aſt durch ganz Deutfchland Rattfindende politifche Anregung erweckte dem 
either mehr befänftigten politifchen Parteigeift von Neuem gegen bie 
Iniverfitäten. Seitvem nun gar in bem beflagenöwerthen —X zu 
Franffurt (3. April 1834) die politiſche Schwaͤrmerel der ſtudirenden Ju⸗ 
end aus bem Gebiete der idealifirenden Phantafle in eine verbrecherifche 
Ehat übergegangen war, ſchienen zum Theil felbft den billig Denkenden 
ie frengften Maßregeln gegen die Univerfitätäfreiheit volltommen ges 
echtfertigt. Seitdem find von ben deutfchen Regierungen gemeinfame 
Inordnungen zur Umgeftaltung des beutfchen Univerfitätswefens getroffen 
vorden, welche 1835 in allen Bundesftaaten veröffentlicht worden find. 
S. Studentenwefen) — Vgl. Meinere’s „Geſchichte der Univers 
täten” (4 Bde). Damit verbinde Bower’s Ichrreiche „Histoire of the 
'niversity of Edinburg, from original papiers« (Edinb. 2 Bde., 1817). 
jeiträge zu einer Statifif der Univerfitäten enthalten bie Almanadje 
on Murfinna und Wildenberg, der Jena'ſche „Univerfitäts-Almanady 
ie das Jahr 1816”, von Güldenapfel u. a. m. Auf Stourdza's Ber 
huldigungen der deutfchen Univerfitäten haben Krug („Ueber deutfches 
niverfitätenmefen”), Pölig (, Die deutfchen Hochichulen‘) u. A. treffend 
antwortet. Die größte Berüdfichtigung verdient die auf bie genaueſte 
inficht in das Wefen der alademiſchen Bildung gegründete Darftels 
ng, welche der Großherzog von S+Meimar in Beziehung auf bie 
ochſchule zu Jena, dem Bundestage übergeben ließ und die in der 13. 
igung den 21. April 1819 zu Protocol genommen wurde, ©. auch 
ingseid Rede: „Ueber den sevolutionnairen Geiſt auf deutfhen Unis 
rfitäten‘ (München 1833). ü 

Unfhuld (Stand der). Nicht allein die Bibel, fondern.jebe Nas 
»n, bie einen befondern veligiöfen Gagentreid befigt, erwähnt in dem⸗ 
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felben eines Zeitalterd der erften Menfchen, was das ber Unfchufb wır 
Ihm Tiegt der Bedanfe zu Grunde, daß aus Gottes Händen der Art 
nicht allein phyſiſch vollfommen, fondern auch moraliſch gut nur kr 
gehen Tonne. Im Stande der moralifcen Unſchuld, d. h. eined wife: 
lichen, aus Pflichtgefühl entfpringenden Bewahrens vor aller Beflday 
durch Sünde, fonnte dieß nicht feyn; denn dann müßten die erſten da 
ſchen fhon das Böfe gleich Anfangs gefannt haben. Der Stau x 
Unfchuld im philofophifhen Sinne war demnach das -Kindesaltnw 
Menfdiheit, worin fie weder dad Gute noch das Böfe fannte. Jat⸗ 
Iogifchen Sinne fol er den Zeitraum vor dem Sündenfalle ber 
wo bie Menfchen noch ihre urfprüngliche Unverderbtheit und Reur 
und das Bild Gottes unentftellt an ſich trugen. - Einige Theologe t 
en überbieß dem Adam noch eine vollfommene Kenntniß und Meike, 
b weit diefe innerhalb der Grenzen der Menfchheit möglich iR, k 
Sie fannten überdieß nicht das phyſiſche Uebel und lebten in ein m 
getrübten Seligfeit; ſelbſt den Tod follten fie nicht ſcheuen. Wal 
ketzte betrifft, fo Tieße fich ed auslegen, daß, weil fie den Tod nicht d 
Erfahrung Fannten, fle ihn auch nicht fürchteten, und folglich fd» 
ſterblich fühlten. ’ 

Unſchuldsproben, f. Orbalien. 

Unfterblichfeit, die unendliche, mit Bewußtfeyn verknuͤpfte tie 
dauer eines vernünftigen Wefend nach dem Tode des Körpers. Cord 
les das Leben ohne den Glauben an eine folche Fortfegung unfers I 
feynd auch nach der Zerflörung des Leibe in vielfacher Hinfdt k 
würde, und fo wichtige Gründe in und für die Annahme einer mt 
Fortdauer fprechen: fo finden wir dennoch den Glauben dar m“ 
überall und zu allen Zeiten verbreitet. Scheint fie doch fogar einwke 
krates ebenſo zweifelhaft geweſen zu ſeyn, als es gewiß iſt, daß wer 
ter fle geradezu leugneten. Der Erle, der einen wiffenfcaftlite® 
weis für diefelbe verfud;te, war Platon, welcher aus ber Unfortt 
feit des denfenden Ichs die Unzerftörbarfeit beffelben folgerte (vonz?4 
im „Phädon‘, Gap. 24 und fg.). Aber ed laßt fich ohme Mühe ® 
daß hiermit nicht einmal eine Fortdauer (da ja die Natur bes Einf 
von und nicht verfannt werden kann), viel weniger eine mit Ems 
ſeyn verknüpfte Fortdauer, die wir allein Unfterblichfeit nennen fin 
bewiefen fey. Nicht alfo aus der Natur der Seele Ca priori), abrrd® 
fo wenig auch ans der Analogie der Pflanzenwelt, die nur Andeato® 
und Gleichniffe, aber nicht Beweiſe liefert, noch aus ber Erfahrun? 
über das Grab hinaus nicht reicht, iſt eine über allen Zweifel ern 
axodiftifche Gewißheit zu gewinnen. Zwar tritt die ewige WahrteX 
Offenbarung auch hier beruhigend ein; allein die menſchliche Br 
‚begnügt fih nun einmal damit nicht, fondern fucht Gründe für® 
Glauben. Kant war es, der, indem er alle bisherigen theoretifde® 
weife für die Unfterblichfeit der menftlichen Seele als unureida" 
warf, die Nothwendigfeit der Annahme einer ewigen Fortdarn dm 
einem moralifchen Bedürfnffe unferer praftifchen Vernunft ungeik ©, 
folgende Weife darzuthun fuchte: Tugend umd Glückſeligkeit vertm” 
machen das höchſte Gut aus. Nur durdı vollfommene Angemeit: 
des Willens zum Sutengefege, durch Heiligkeit des Willens, if“ 
böchfte Gut zu wirken. Das ſinnlich-endliche Wefen iſt jener welt“ 
Heiligfeit des Wellens im Laufe des irdlſchen Daſeyns nicht fühs F 
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Mi nur eine ind Unenvliche forsichreitende Annäherung gu derſelben 
venfbar. Gleichwohl Tonnen wir auf das höchfte Gut und Deffen Ders 
virilichung micht Verzicht leiſten; wir müffen fonach ein unenbliches Forts 
ihreiten zu diefem Ziele annehmen. Aber auch diefes ift nur unter der 
Borausfegung einer mit Bewußtſeyn verfnüpften unendlichen Fortdauer 
»eſſelben vernünftigen Weſens möglich. Und fo üt die Unfterblicteit 
ver menfchlichen Seele gerettet, gerettet ald ein Poſtulat der praftiichen 
Vernunft, ald eine Vorausfegung aus einem fchlechterdings nothmendis 
zen Vernunftbedürfniß. S. Kan's „Kritik der praftifhen Vernunft‘ 
{n. 4. ©. 213). „Die zweite Welt in uns”, fagt Jean Paul, „fordert 
und’zeigt eine zweite außer und”, — Cine andere Frage it: Im wel⸗ 
hem Zufande die menfchliche Seele nach dem Tode fortdauern werde? 
&8 if fchon oben angedeutet worben, daß der Begriff der Unfterblichfeit 
vie Vorftelung von Bewußtfepn,. Thätigfeit und Kraftentwidelung in 
ich fliege, weil ohne Diefelben überhaupt fein vernünftiges geiftiged 
?eben zu denken ik; ebenfo ift es einleuchtend, Daß das unendliche Forts 
chreiten zum Ziele, welches wir aus moralifchen Gründen anzunehmen 
ns gedrungen fühlen, einen Zufammenhang des fünftigen Dafeynd mit , 
em gegenwärtigen Leben voraugfege. Welcher Art biefer Zufammenhang 
ıber ſeyn werde, ob und wie die Seele auch fünftig mit einem förpers 
ichen Organismus in Verbindung treten werde, ob eine Wiedervereinis 
zung mit Denen, die und hier theuer waren, gu hoffen fey; über dieſe 
und andere verwandte Fragen, wie nahe fle auch bem menschlichen Hers 
‚en liegen mögen unb wie oft ihre Xöfung verfucht worden fey, mit Bes 
timmtheit etwas entfcheiden zu wollen, hieße den Schleier lüften wollen, 
nit welchem eine weife Hand das Jenfeitd unfern Augen verhüllt hat. 
Bgl. „Lehren und Meinungen der Sokratiker über die Unfterblichkeit”, 
von W. G. Tennemann (Jena 1791). Mendelsfohn’s „Phaͤdon, oder 
iber die Unfterblichfeit der Seele” (5.9. von Friedländer, Berlin 1819. 
‚Beweis für die Unfterblichfeit der Seele aus dem Begriffe der Pflicht‘ 
yon Jakob (Züllihau 1794). Herder's „Ideen zur Philofophie der Bes 
chichte der Menfchheit”” (Thl. 1. Bd.'5.). Schloffer, „Ueber die Sees 
enwanderung” (Leipz. 1781). „Das Gampanerthal”, von Jean Paul 
Leipz. 1797). „‚Euthanafla”, von Wieland (leipzig 1805). Abel's 
Prälaten in Schönthal) „Philof. Unterfuchungen über die legten Gründe 
ed Glaubens an Gott und Unfterblichkeit”. 

Unterberger (Ignatz), "Hoffammermafer in Wien, geb. 1744 zu 
Tarales in Zirof, aus einer Familie, die mehre Kuͤnſtler hervorgebracht, 
ernte bei feinem Bater, bildete fih in Stalien, fam 1776 nach Wien, 
md farb bafeldft 1797. Sein vorzüglidfted Stüd if feine Sebe, wie 
fe Zupitern in Adleregeftalt Ambrojia reicht, was ber verfiorbene Kai⸗ 
er Franz für 10.000 Gulden erfaufte, Seine Compofitionen find tief 
urchdacht, edel und mit griech. Grazie gezeichnet, die Gruppirung und 
choͤnen Lichtmaſſen binreihend, das Goforit reigend. Als Kıebhaber der 
Mechanik erfand er einige nüglihe Maidınen. 

Unterbaus, ſ. Parlament. 

Unterleib, der untere Theil bes menfchlichen Leibed. Cr beginnt 
n der Herzgrube, wird auf beiden Seiten durch die kurzen Rippen und 
vie beiden fnöchernen Geitenwanderungen des Beckens und nach unten 
rurch den Hauptlörper ded Beckens und nach hinten durch den Ruͤckzrat 
egrenzt. An ihm umterfcheidet man äußerlich folgende. Gegenden: die 
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Herzgraße (regio cardiace); fie embigt fich mit bem Enochenſortſete da 
Bruftbeind; die regiones hypochündriscae, bie Hypodondrien, wer 
auf beiden Seiten durch die furgen Rippen begrenzt; die Nabelgezen 
reg, umbilicalis, liegt in der Mitte; die Pendengegenden, reg. inguinls, 
find unter den Hypochondrien, und die Hüftgegenden, reg. crurale, Ir 
gen unter biefen. Die Bauchhöhle iſt unten enger ald oben; von ıa 
wird fie durch dad Zwerdfell von ber Brufthöhle geſchieden; zu ham 
Seiten umfafien fle die Rippen und die Muskeln; noch vorne ſchiu 
die Bauchmuskel diefelde und nadı umten die Beckenknochen. Sie 
die Organe ded Verdauungsapparates, ber Urinfecretiom. und die mm 
Geſchlechtstheile. In der Gegend der Herzgrube liegt ber mittlere Id 
und das rechte Ende des Magens mit dem größten Theile des Zwih 
frgerdarmd, dem Iinfen Lappen der Leber, dem kleinen Netze und cam 
Theile, der Bauchſpeicheldruſe (Pankreas). Im dem rechten Hypodem 
Tiegt der rechte Lappen der Leber und der rechte Theil bed Quergries 
darınd. In der Gegend des linfen Hppochonders liegt der biinde 6 
des Magens, die Milz, der ſchmaͤlere Theil des Pankreas, der linle Tel 
des Quergrimmdarms, mit den daſelbſt befindlichen Regen. In der * 
beigenend Fiegen, von dem großen Rege bedeckt, die Windumgen des do 
nen Darms. In der rechten Lendengegend liegen bie rechte Niere #| 
der auffleigende Grimm» (Did) Darm; in der linken Lemdengegen & 
Tinte Niere und der abfleigende Dickdarm. In ber rechten Hüftgem 
iR der Blinddarm, in der Iinfen der abfleigende Dickdarm nnd ein Zi 
der Sförmigen Kruͤmmung deffelben. In ber Gegend der Weichen lin 
die Weichendrüfen, tief unten im Beden liegt nach vorn bie 

hinter biefer der Maſtdarm, zwifchen beiden bei dem weibliden be 
fihledyte der Fruchthälter. Der Unterleib ift der Hauptfig des En 
rungs⸗ (Reproductionds) Syſtems ded Körpers. Die Verdai 

zeuge find ed, die ihn vorzüglich ausfüllen. Er fleht daher im dw 
fage mit dem Oberförper, welcher die Brufhöhle enthält. ie we 
der Aufnahme und dem Einfluß der Luftſtoffe, fo iſt jener der Aufıde 
and der Verarbeitung ber irdifchen, groben materiellen Stoffe gewide 
and beide haben ihren Vereinigungdpunft im Herzen. Diefem zu 
gehen die Verrichtungen der Unterleibswerkjeuge dahin, ben ride | 
Stoff von Außen aufzunehmen und zu verarbeiten, die brauchbaren Av 
zurüdzubehalten und bie unbrauchbaren fortzufchaffen, aus dem ER 
felbR das Uebermaß gewiffer materieller Stoffe durch deren Ab @ | 
Ausfonderung zu entfernen und der Erhaltung des Gefchlechte zu Mas 
Der Aniheil von der allgemeinen Blutmaffe ded Körpers wird den 
terleibe durch die große, unmittelbar aus dem Herzen heral 
Schlagader (Aorta descendens) zugeführt Das Blut im Unterlih# 
einen eigenthümfichen Umlauf, der von dem Umlauf in andern 
ded Körpers abweicht. Alle die Aderzweige, welche das Blut vor! | 
ganzen Darmcanal wieder aufnehmen und zurücführen, vereinigs 
in einen Stamm, Pfortader genannt. Das Nervenfgftem bes me 
bes hat gleichfalls feinen eigenen merfwürdigen Charakter (f. Nerid 
Unter Unterleibsfranfheiten verſteht man vorzugeweife folche Kranftidı 
weldje ihre vital» organifchen Urfachen in irgend einer Anoı w 
Dauungswerkzenge liegen haben und deren Rrankheirsfgnptome ſich har 
füchlic, innerbatb den Grenzen des Unterleib äußern. Xierher gl! 
die Berdauungsbefchwerden, die theild aud organifcen Leiden um BP | 
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Inberungen, thelts and einem Mißverhaͤltulſſe ber vitalen Eehſte des 
Magens hervorgehen. (S. Magenkrankheiten und Verdauung.) 
Ztockungen des Blutumlaufs in ben Venen des Unterleibs; dieß findet 
ım haufigſten in dem Pfortaderſyſtem und den Hämorrhoidalgefüßen 
tatt. (8. Pfortaderfpfiem, Hypohondrie und Hämorrhois 
en.) Einen wichtigen Einfluß auf die Verdauung hat die Gallenfes 
retion; ihre Krankheiten flören mehr ober weniger das ganze Neprobucs 
ions⸗ Geſchaft. (S. Leber⸗ und Gallentranfheiten.) Andere 
Rranfheiten des Unterleibe find Berfiopfungen und Durchfall, die bald 
uf Schwäde, bald auf einem zu hohen Reizzuſtande der Organe des 
Darmeanald beruhen. Es würde überflüffig ſeyn, alle Krankheiten bies 
er wichtigen Höhle, deren ed eine Menge gibt, herzuerzählen. Ueber 
ieß ninmt auch ber Reproductiondapparat, da auf feine Functionen die 
Erhaltung ded Organismus vorzüglich baflet iR, am allen Leiden des 
Rörpers, fobald fie etwas tief den Organismus ergreifen, fecondär einen 
smigen Antbeil; auf der andern Seite haben auch die urſpruͤnglichen 
teiden bed Unterleib auf den Geiſt und feine Thätigfeiten den mnvers 
!ennbarfen und maͤchtigſten Einfluß; wie die Hypochondrie, Hyſterie und 
viele andere beweiſen. Bei der Heilung biefer Krankheiten kommt es 
hauptſachlich darauf an, bie Urſachen derſelben zu erfenuen und den Gig 
ded Leidens richtig zu treffen. 

Unterricht, f. Schule, Padagogif uud Methode. j 

Unterthan (subditus) if überhaupt ein Jeder, ber zu einer Ges 
ellſchaft gehört, die unter Gefegen ſteht; Unterthan des Staats. Und 
3a mun das Recht, Geſetze zu geben und wirffam zu machen, gewiſſen 
Perfonen — den Regenten — aufgetragen oder flillfchweigend bewilligt 
wird: fo iſt jeder Unterthan ded Staats auch Unterthan bed Regenten. 
Much Fremde find Unterthanen, fo Lange fle im Staate weilen, nur Dies 
enigen ausgenommen, weldyen nach voͤllerrechtlichem Gebrauche bie Er⸗ 
erritorialität zufommt. 

Unterwalben, ein Hirtenland im Mittelpunfte der Schweiz, von 
13 DOM. Größe und 24.009 deutſchen und kathol. Einwohnern, ein 
rommes und tapferes Boll. Einer ber Urcantone der Schweiz, mit 
:imer bemofratifchen Berfaffung, hat es feit 1308 fein Gebiet nur um 
Ne eine Gemeine Alpnach vermehrt. Diefed Land hat fehr hohe Gebirge 
mit ewigem Schnee und Bletfhern; der Titlis, 10.710 Fuß hoch, und 
ne Surenenalpen, eine Kette, die auch 10.000 Fuß Höhe erreicht, trens 
ıen es vom Canton Uri. Dann wird ed noch von ben Santonen Luzern, 
Schwyz und Bern begrenzt. Der Boden iſt reich bemwäffert und enthält 
außer Dem MBiermoldRätterfee, ber biefen Canton eine Gtrede weit gegen 
Nordoſten befpült, noch mehre Seen. Dad Klima iſt im Ganzen nicht 
auh, doch wird fein Getreide, bloß Kartoffelbau getrieben. Wieſen⸗ 
mb Obſtbau find bedeutend; Viehzucht ift ber Haupterwerbzweig ber 
Binwohner, Im Sommer weiden an 10.000 Stüd Rindvieh auf den 
Alpen, und ber unterwalder Käfe iſt fehr fchmadhaft. Nur hier und da 
vird etwas Klorettfeide gefponnen. Seit dem 12. Jahrh. it dieß Land, 
vie noch jegt, in 2 Kleinere Staaten getheilt, welde abwedhfelnd die 
Tagfagung beſchicken; durch den Kernwald wird ed nämlich in das 
!and Ob dem Wald ober Obwalden, im Süden, und bad Land Nid dem 
Bald oder Nidwalden, im Norden getheilt. Dieß letztere an ſich ſchon 
me Laud ward, als es fih bie aufgedrungene Eonflitution von) 1708 
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anzunehmen hartnädig weigerte, von dem Framoſen net beid⸗n 
Graufamfeit verwüftet, und Alles, bis auf den Hauptort, abgebram. 
Die Etaatdeintünfte find unbedeutend. Beide Landestheile fire cu 
Bundeecontingent von 382 Mann und zahlen 1910 Franten. — De 
Hauptort von Nidwalden iſt Stanz, mit 3800 Etmm.; diefer fire 
biegt zwiſchen Obſtbaumen in einer Iachenden Wiefengegend, Das It 
haus, das Zeughaus und eine Kirche mit marmornen Säufen, find (dw 
werth. Neben ber legtern fteht die Statue Arnolds v. Winfelrie,w 
fen Wohnort in der Nähe des Ortes liegt. Cine Stunde von Eim 
Hegen auf dem Nogberge die Ruinen des Schloſſes Wolfenſchieß, dia 
näctlihe Erfteigung am 1. Jan. 1308 das Signal zur Befreumg a 
Eidgenoffen ward. In einem engen Thale, am Fuße des Titlid, Ing 
Ras 1083 gefliftete Benedictinerflofter Engelberg, welches eine in ii 
sifcher Hinficht ausgezeichnete Bibliothek von 10.000 Bänden und vl 
Manufcripten befigt. Ebenſo ift hier eine treffliche Sennerei und geia 
Käfemagazin. In Obwalden, einer Randfhaft, welche ſich durd in 
herrlichen Wiefengründe und milderen Formen ber Berge andjeidt, 
liegt der Hauptort Earnen, mit 2000 Einw, und einem ſchoͤnen Ich 
baufe. Sn der Nähe auf dem Fadenberge fieht ein Zeughaus, dad Eis 
genhaus und eine fhöne Kirche; auch verfammelt ſich hier bie Las 
gemeine. 

Unterwelt, f. Pluto, Tartaros, Todtengericht, Er 
fium, Infeln der Seltgen. . 

Unterwerfungsvertrag (pactum fundamentale subjectionit 6 
vilis), einer der drei Hauptmomente, welche in dem Grundvertrage ke 
Staats enthalten find, und zwar derjenige Theil beffelben, wodudnt 
Herrfchaft, ein Souverain im Etaate anerfannt wird. Ausdricc 
and formlıche Unterwerfungeverträge fommen in ber Altern und sus 
Geſchichte häufig vor, 5. B. die Anerfennung Wilhelms 1. als Kom! 
England, Act of settlement, wodurch das Haus Hanover auf deu ml 
Thron berufen wurde, die Wahl des Prinzen Chriftian Auguſt vn hu 
ſtein, und nach feinem Tode des Marſchalls Bernadotte zum Are 
gen von Schweden u. ſ. w. Allein meiſtens erhebt ſſch die Sourene 
tät nach und nach und ohne ausdrüdliche für fich beſtebende Berrie 

" durch eine Reihe flilfchweigender Anerkennungen. Die Form nl 
terwerfungsvertrage iſt fehr mannigfaltig; am forgfältigfen war # 
fle Rücdfiht genommen werden, ald Bonaparte zum Lebensländds 
Conſul und naher ald er zum Kaifer erwählt wurde; aber bad 
daß eigentlich Bindende deffelben, Tiegt einerfeits in ber Webermatme M 
Regierungepflichten, umd andererfeitd in der Anerfennung des Bud 
welche beides durch die Einrichtung oder Fortführung regelmätn® 
oferungdanftalten und durch ruhigen Gehorsam der großen Vieſe⸗ 
Volkes zu Stande gebracht wird, 

Unze, em Apotbeker- und Geldgewicht von 2 Roth. Eine & 
Gold hat 8 Unzen oder 16 Loth. Weil die Unze der 12. Theil 
Pfundes ausmacht, braucht man biefed Wort auch in andern FF 
als 2) den 12. Theil eines Ganzen, z. B. einer Erbſchaft. Ba 
Nümern war ed 3) ein ZoM oder ?/,, eines Fußes, beſonders aber da 
32. Theil eines Pfundes. Auch jegt hat in- Italien das Pfund 12 1” 
gen oder 24 Loth. — Unze heißt aud) ein dem Panther äbnliched 
thier in Afrite, Oftindien und Perfien, läßt ſich leicht, zahım trade 59 





Upfala 843 


zur Jagd auf Gazellen abrichten. Der Ihger führt die Unze hinter fich 
auf dem Pferde; wenn er das Wild eingeholt hat, Täßt er fle barauf , 
106, die es fängt und ſich nachher willig wieder greifen und auf dad 
Pferd nehmen läßt. \ J 

Unzer (Johann Auguf), verdienftvoller Arzt, geb. gu Halle 1727, 
widmete fich dafelbft mit Erfolg dem Studium der Medicin, erhielt die 
Doctorwürde 1748, ging 1750 nad) Hamburg und Altona, wo er ſich 
als praft. Arzt großen Ruf erwarb. Er ward darauf Profeffor zu Rins 
teln und farb 1799. Er war ein fruchtbarer Schriftfteller. Bon fels 
nen Werken nennen wir: „Erſte Gründe der Phyflologie der eigentlichen 
thier. Natur thier. Körper” (keipz. 1771); „Sammlung Heiner Schrif⸗ 
ten’ (3 Thle., Leipz. 1766—69)5 „Der Arzt, eine medic. Wochen⸗ 
fehrift, die noch gegenwärtig großen Werth hat (12 Thle., n. A. 6 Bde, 
eipg. 1769); „Medicin. Handbuch” Ca. Aufl. Leipz. 1793, 3 Bde); 
„Philoſ. Betrachtungen des menfchl. Körpers überhaupt” (Halle 1750)5 
„Einleitung zur allgemeinen Pathologie der anftedenden Krankheiten‘ 
(Reipz. 1782) u. m. a. Unger war der Erſte, der die eigentliche thieri⸗ 
ſche Natur ded belebten Körpers entwicelte und dem herrichenden mechas 
nifchen Syſtem etwas Anderes entzegenfegte, als den zu weit ausge⸗ 
behnten myſtiſchen Einfluß der Seele nad Stahl und Whyt. Seine 
‚Sattin Joh. Charlotte, geb. Zingler (geb. 1724 zu Halle, geft. zu 
Altona 1782), erhielt 1753 als Dichterin den Lorberkranz zu Helmftädt, 
gab 3 Bdchn. Poefien heraus umd eine „Weltweisheit fürd Frauenzims 
mer“. — Ein anderer Arzt, Joh. Chriſtoph Unzer, ebenfalls zu Ale 
tona,.wo er Phyfifus war (gef. zu Göttingen 1809), it befannt als 
dramatifcher Schriftfteller und als Verfaffer einer „Diätetif für Schwan 
gere (Braunfchweig 1796). 

‚Upfala, die Hauptftadt der fchwebifchen Provinz Upland, Liegt in 
einer weiten fruchtbaren Ebene am Fluſſe Sala, war einft die anfehns 
lichſte Stadt des Reihe, in deren Kathedrale noch die Könige gekrönt 
werden, hat aber jest nur 6000 Einw. in. 580 Häufern (größtentheild 
von Holz, mit Birfenrinden bededt, über welche Raſen gelegt wird), bie 
erfreut zwiſchen Gärten liegen. Die wenigen fleinernen Gebäude ges 
hören meift zur Univerfttät. Ueber alle Gebaͤude der Stadt ragt die 
hochliegende_herrliche Domkirche empor, die fhönfte und größte in Skan⸗ 
dinavien. Sie ward im 13. Sahrh., wie man fagt, nad dem Mufter 
der Notre Dame zu Paris erbaut, aber erft 1435 eingeweiht. Sie 
zeichnet fich durch edle Einfachheit aus; nichts flört ben majeftätifchen 
Eindrud; ale Denfmäler flud in Seitentapellen verwiefen. Hier ruhen 
Guſtav Wafa und Gufav II. und viele Glieder der alten Familie 
Sture und Banner; hier it auch Finne ein Denkmal errichtet, eine eins 
fache, porphyrne Ara (Altar) mit feinem Bruftbilde ald Medaillon. Das 
ehemalige alte Schloß auf einem Hügel bei der Stadt ift 1702 größtens 
theild abgebrannt und nur ein Flügel iſt wieder erbaut, Upfala ift der 
Sig eines Erzbiſchofs, Primas des Reichd (der in Alt-Upſala refldirt); 
einer von dem Reichöverwefer Eten Sture 1477 geifteten Univerfität, 
welche in den nachherigen unruhigen Zeiten in Verfall gerathen ,' von 
König Guſtav Adolf wieder auf das Freigebigfte mit allem Nöthigen 
ausgeſtattet und unter feiner Tochter Chriſtine Regierung noch mehr ber 
fehenft und in Flor gebracht wurde. Sie hat 60 Profefforen und über 
1450 Studenten in 17 Landsmannſchaften, eine Sternwarte, ein Ras 
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tnraliencabinet, eine Son Guſtav Adolf gegründete Blbliothel, 80.000 
Bände und 1000 Handfhriften Mark, bie größte im Schweben, wi 
in dem von jenem Könige errichteten afademifchen Gebäude aufprfelt 
iR und wo auch die vom König Guſtav III. hinterlaffenen und fin | 
Verordnung gemäß erft 50 Jahre nach feinem Tode oͤffentlich belan 
zu machenden Manufcripte verwahrt werden; noch der fogenamnte Codn 
argenteus, die filberne Handſchrift, ein auf röthliched Pergament 
füdernen und goldenen Buchſtaben gefchriebenes Exemplar der gothilen 
Ucberfegung ber Evangelien von Ulflad. Diefe Handfchrift fam frike 
aus dem Kloſter Werden an ber Ruhr nad; Prag, bort eroberten k 
bie Schweden im 30jährigen Kriege. Die Königin Ehriftine fchraftk | 
* Gelehrten — uud Fl dem, Grafen Ra Gardie wor eh 

land wieder erfauft und hierher gefchenft. Ferner eine Samalım | 
von 11.900 Gtüd Münzen, ein Kunftcabinet. Su jetsige botantikt 
Garten, früher Schloßgarten, ward der Univerfität von Guſtav I. x 
fihenft, welcher auc dazu ein prädztiges Gewächshaus erbanen lich a 
welchem fi zugleich ein Hörfaal befindet, mit Linne’s Büfte geſchuck 
Diefer große Naturforicher war eine Zierde Upfalas; fein ehemalim 
botauikhen, Garten {ft jetzt verlaſſen. Auch befindet fich tm Upſala en | 
von König Friedrich 1728 gefiftete Akademie der MWiffenfchaften, a | 
rebigerfeninar, eine Kathebralfchule, eine kosmographifche Geſellatn 
MWohlthätigfeite, und Beſſerungs anſtalt, 2 Buchhandlungen, eine Bad 
deuderei, einige Fabriken in Seide, Wolle und Tabad, eireideban u 
ein Sauerbrumnen. Eine Meile füdörlic von der Stadt liegen die le 
zähmten Morakeine, alte Gteine mit verlofchenen Infchriften, Arm 
and andern Zeichen, wovon man vermuthet, Daß fie den Ort aller & 
nigswahlen bezeichneten. 

Ural @. i. GürteD, eine Bebirgäfette, welche den Alten u. it 
Montes hyperboraei oder riphaei befannt war, bildet von dem Drew 
fen von Kara bis zur Quelle des Uralfluffes bie natürliche Grenjidnt 
gwifchen Europa und Aflen und fpaltet das ruf. Reich in 2 Hilin 
wovon bie öflfiche Sibirien umfaßt. Dieſes 260 Meilen fange und ir 
ſtens 15 M. breite Urgebirge bildet ein eigenes Syftem, dehnt ih "| 
N. nad ©. aus und fühlt fteiler im O. ald im W. ab. Der nörnliäk 
Theil geht vom Urfprung der Peczora bis zur Waigatöftrage, dort d 
Inſel Nova Zempla im Eidmeere bildend, und befteht im Wefentiide 
end Kalt, und feine nadten, unwirthbaren Felöftippen fallen zur Bö 
gatsſtraße ab. Es iR hier ein zerflüftetes Kalkfelögebirge ohme Erik | 
ud Holzwucdhe, und über feinen mit Moos und Torf bedeckten Thikn 
fdywwebt fat immer ein dichter Nebel. Die höhern und mittlern 3W | 
beftehen zwiſchen bem 60° und 65° N. Br. vorzugsweife aus Grad 
der bie früher vorhandenen Kalk» und Schiefergebirge auseinander 
riſſen und auf feinen beiden Nebenfeiten aufgelagert hat, und meih? 
gerunbete Berge bildet. Die wellenformige Oberfläche fleigt terraffe® 
ig auf, und ed ragen wenige freiftehende Höhen aus derfelben uk 
fowie überhaupt fein Berggipfel ſich über 5000 F. erheben dürfte. * 
geben noch einige Beographen dem Pawdinskoi Kamen in ben Umgh® 
gen ber Perzoraquelle eine Höhe von 6400, aber Ferri's Beobachtie 
fagen, daß man die Höhe jener Berge außerordentlich übertrieben, @f 
daß fein Gipfel die Gchneelinie erreiche, und die neneften Meet 
deö Tegtgenannten Berges fegen deſſen Höhe auf 3458.85. hm — 
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Die Gebirgsart des Ural bietet einen großen Erzreichfhirm bar; auf der 
nachen Offeite liegen die Metalle häufig gu Tage, auf der Weſtſeite 
aber werden fie durch fpätere Floͤtzformalionen bedeckt. Die ganze Ger 
birgöfeste theilt fich in 4 Theile, nämlich: 4) in den Nordural von 68° 
bis 61° N. Br., der fih allmälig erhebr, aber erft vom 63°an mit Nas 
delholz bewachfen if. 2) In den wechoturiſchen Ural von 61° bis 57° 
30° R. Br, den hoͤchſten und wildeften, aber auch erzreichſten Theil (fo 
genannt von ber am Dftabhange liegenden Bergftabt Werkhonurje mit 
3000 &imw. und Eifenhütten, der Rieberlagsort des fibirifchen Handelb), 
über welchen die wichtigfie Straße von Perm in Europa nach Tobolst 
im Aflen fährt. 3) In den jefatarinenburger Ural von 57° 30’ bis 56° 
30'R. Br,, mit abgerundeten Kuppen und fehr erzreich, fo genammt von 
der ebenfalls auf dem Dftabhange liegenden Bergftabt Selatarinens 
burg. 4) Im den orenburger, zum Theil auch basfirifchen Ural von 
56° bis 53° 307 N. Br., deſſen Gipfel fich wieder höher (4176 5.) 
erheben. Unter 53° 30° R. Br. theilt fi der Ural in 3 Zweige: 1) 
in den, ber ſich nah der Wolga hin verflacht. Es find dieß die Obt⸗ 
ſchei ⸗ Syrteberge (Gemeingebirge), die am weſtlichen Abhange der orens 
buuger Kette beginnen, übrigens weiter nichts als ein Tafelland wehls 
förmiger Hügel darſtellen, die ſich in das Gouvernement Oremburg hin⸗ 
fhlängeln. Diefes Tafelland bildet zum Theil die nördliche Grenze bee 
größten Vertiefung auf Erden. 2) In den mittlern (Uraltau), am Fluß 
Ural hinlaufend, oder in das guberfindfifche Gebirge. 3) In den ſt⸗ 
lichen, den man aud) die Mughodjafette nennt, und der fich in bie Steps 
pen der Kirgifen von der Meinen Horde erſtreckt und zwifchen dem kaſ⸗ 
pifhen und Aralfee u. d. N. Uſt-Urt endigt. Der Ural if nicht bloß 
durch das Theilen der Gewäffer die natürliche Scheidewand zwiſchen 
Europa und Afen, fondern auch durch feine Bobenerzeugniffe; denn ber 
weſtliche Ural in ©. erzeugt die Flora Pannoniens, alfo Europens, die 
Dſtſeite deſſelben hingegen die von Afien. Auf den Höhen des Gebirge 
ſieht man heile, fiihreiche Seen, während daß nad Dften und Weſten 
eine faum anfzuzählende Menge Flüffe und Heinere Gewäffer herabfirbs 
men. Hierunter bie wichtigfien der Soswa, Peczora, Tura, Rama, Ufa, 
Bilaja, Iſet, Ural, Tobol u. a., bie den innern Handelsverfehr des Bons 
vernem. Perm. (5290 OM., 1.430.000 E.), deffen größte Merfwürbdigfeit 
Das metallreiche Uralgebirge ift, befürdern. Hier wurde 1623 die erfte 
Eifenhütte und 1640 der erſte Kupferhammer angelegt. Die Gofdgruben 
zu Berefow find feit 1754 eröffnet. Die Auffindung der goldführenden 
Sandflöge am Ural fält in dad J. 1774. Der Krone gehören daſelbſt 
9 Bergwerfe und Hütten in Eifen, 51 Kupferbergwerfe, ein Goldwaͤſche, 
ein Münzhof; von Privatbergwerfen find 81 in Gußeiſen und 18 in 
Kupfer vorhanden, Die jährl. Ausbeute an Kupfer beträgt 200.000, 
an Eifen 5.500.000, an Gußeifen 8.500.000 Pud. Die Salzmwerke ber 
Megierung geben jährl. 1.300.000 Pub Salz; die Privatfalzwerfe liefern 
6.136.000 Pud. Die Zahl der Arbeiter in den Bergwerken beläuft fich 
auf mehr ald 120.000. Bon Zinn findet man gar feine, von Blei und 
Silber nur geringe Spuren auf dem Ural. Die Bergwerksproducte kann 
man jährlich im Durchſchnitt auf 45, und mit Einſchluß des Waſch⸗ 
oldes auf 50 Mil. Rubel fhägen. Außer dem Hauptmarkte, der jaͤhr⸗ 
‚ Kid, für die Erzeugniffe des Bergbaued und der Fabriten (denn Perm hat 
and) wichtige Kedergerbereien, Seifenfledereien und andere Manufacturen) 
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au Irblt gehalten wird, iſt der Hauptitapelpfag im Innern be Sf 
von Niſchnei⸗Nowgorod; für den auswärtigen Verkehr find es die Em 
-bäfen von Archangel, Peteröburg und Taganrog. Seit Kurzem hat fir 
-Benugung ber Goldadern des Urals eine überaus reichen Ertrag ge 
ben. Der uralifhe Goldfand bededt eine Fläche von 36.000 OBerfm 
‚Man findet ihn fowohl in den Bergadern als in dem Uferfande. Die 
Sanbbänfe find wahrſcheinlich Trümmer früherer Gebirge. Aus | 
Bergadern wird dad Gold durch Stampfen in Kaften vom Gufen 
gewonnen, aus benen man das zu Sand zerftampfte Mineral mit 
des Wafferd auf die Wafchbälge bringt, wo der Schlamm und die In4 | 
-ten Theile durch das Waffer weggefpült werden, die ſchweren metalliite 
aber ſich auf dem Wafchbalge fegen, non dem fie ald kleine Komerah | 
gelefen werden. Das Gold aus den Sandbänfen wird durch Walta 
mittelft fiebartiger Gefäße gewonnen. Zu diefem Erwerbe zweige brauu 
man 14.000 Arbeiter, darunter 4380 Bauern der Regierung. Die & | 
‚fißer der Privargoldwäfchen geben von ihrem Gewinne 10 Proc. ab. da 
1817 betrug die Ausbeute des Goldes auf den uralifchen Gebirgen nit 
über 18 Pud im Durchſchnitte, jegt ift fie auf 200 Pud jährlich ger 
en. 1824 wurden. aus 200 Pud Gold 3 Mil. Goldrubel geprägt, w 
A Papier 10 Mill. Rubel wert find. Bon diefem Ertrage gehörte 
was mehr ald der vierte Theil der Negierung. Unter den Privarbeiir 
baben im Ural bie bedeutendſten Bergwerfe der Geheimrath Draits. 
Herr von Jakowieff, die Gräfin Stroganoff und die Kaufleute Gun 
Nach dem Berichte ded Genatord Gomoinoff und des Prof. Fuhi # 
Kaſan find die Goldbergwerfe auf der Oſtſeite des Ural viel erguehgn 
als die auf der Weflfeite. Im April 1825 fand man in den Bert 
fen von Slatousf, im Gouvernement Drenburg, mehre Stüde gene 
.nen Goldes von außersrdentlicher Größe; das größte wog über 16 M. 
die mittfern wogen alle zwifchen 9, 7 und 5 Pfund, Die ganze I# 
hatte ein Gewicht von 1 Pud, 18 Pf., 39 Solotniks. Nach dam 
angeſtellten Unterfuchungen war man überzeugt, das Gold erzeuge 4 
nicht vulfanifh Church Feuer), ſondern neptunifch (durch Waffer). Ind 
würdig if die Aucbente an Platina cl. d.): von 1825 bie ir? 
betrug fie 143 Pud 25 Pf. Auch fand man bei Itatherinenburg art 
6 Pfund ſchweren, fehr reinen Beryll von grüner Farbe. Der jährlist 
. Ertrag ber gold» und pfatinhaltigen Gerölfdrichten im Ural wird ge” 
wärtig auf 300 Pud Gu 40 ruf. Pfund = 34 hamburg. Pf.) & 
und 90 Pud Pfatin geſchaͤtzt. Nordiich von Merchoturi find die Ber 
werfe von Beroſoſok, Gumeſchevoly und Pogoslowst; bei Murſlatl ſe 
Beryll⸗ und Topaegruben. Man machte 1829 die Entdedung, N 
"was Engelhardt ſchon früher nach der geognoſtiſchen Befchaffenbei # 
Urals vermuthet haıte, in diefem Gebirge auch Diamanten vorfeu® 
Der erſte Diamant dafelbit warb auf der Weſtſeite diefes Gebirg 
den gräflfih Schuwaloff'ſchen Geldwaͤſchen zu Krelomosdwifcend it 
fällig gefunden. Diefe Gegend hat in ihrer Felsbefchaffenheit dt 
der Art, wie ſich der Diamant findet, neben manchen Abweichungen, ri 
mit den Diamantdıftricten Brafiliens gemein. Ausführlicheres bar: 
fiche in einer Heinen Schriſt von Göbel: „Die Tagerflätte der Din 
ten im Uralgebirge u. f. w.“ (Riga 1830); im Auszug in „Schweigen! 
Journal“, LXI, 4225 oder Poggendorfs „Annalen“, XX, 524 € 
auch Rußland, geographift,<itatiftiic, Bd. 10, ©. 666—67) — 2a 
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Flaß Ural, ehemals Jatt, in altern Zelten Rhymmus (nach Dittenbem 
ger 180, nah Schuch 210, nach Raumer 230 Meilen lang) entficht 
and dem Güd»UralsGebirge, nicht weit von den Quellen ber Biclaya. 
Bis Brot fließt er fünlich, wendet fih, nachdem er Troitzkaja berührt, 
dann weßllich über Orenburg nad) Uralef, und Täuft fofort in füdlicher 
Richtung, außerhalb bed Gebirges durch dad Steppenfand nach Guriew, 
wo er-fih in das fafpifche Meer mündet. Der Ural bildet die öfliche 
umd füdliche Grenze des Gouvernements Orenburg, ſowie auch bie öſt⸗ 
Kiche Grenze Europas. Seine Hauptnebenflüffe find: rechte die von O. 
nach W. ſich wendende Ileck und links die Sathmara, bie von dem Süds 
Ural faft parallel mit ihrem Hauptſtrom herabläuft, und bei Drenburg 
in das Strombert einfällt. Der Ural ift zum Theil feicht, aber fehr 
fichreich, beſonders wird in ihm der Stör, aus deffen Rogen man dem 
Kaviar bereitet, gefangen. In der Steppe auf bem rechten Ufer des 
Ural bis an das Fafpıfhe Meer, die ungefähr 560 Werſte fang und 
60 MWerfte breit iſt, wohnen die uralifhen Koſacken; das finfe Ufer des 
Urals bewohnen die Kirgifen. Die urafifchen, fonk jaififchen 8 
faden, die ein Zweig der doniſchen Kofaden, von biefen aber feit 1708 
ganz abgefondert find, hatten ſich fchon im Anfange des 15. Jahrh. hier 
niebergelaffen, unb blieben ihren Nationalfitten am Tängften getreu. Un 
ter ihnen erſhien 1772 ber Abenteurer Pugatfcheff Cf. d.), der fh 
für den Kaifer Peter III. ausgab. Ungeachtet der Theilnahme, welche 
die uralifchen Kofaden an Pugatſcheff's Aufſtand gehabt hatten, ward 
ihnen doc; von der Kaiferin Katharina II. unterm 16. Ian. 1775 eine 
allgemeine Amneftie und der Genuß aller ihrer vorherigen Freiheiten bes 
willigt. Nur wurde der Name Jaif aufgehoben, und befohlen, daß bet 
Fuß fünftig Ural, und die jaififchen Kofaden die uralifhen genannt 
werden follten. Sie fielen 20.000 Mann ins Feld. 

Urania, eine der Mufen, des Zupiter und Mnemofgne Tochter, 
nach fpäterer Borftelung die Erfinderin der Eternfunde, Mit dem Bacchus 
fol fie den Hymenäus, mit-dem Apolld den Linus erzeugt haben. Sie 
wird gewöhnlich mit einer Sternenfrone auf dem Haupte und in einem 
mit Sternen befäcten Gemande, in ber Rinfen eine Himmelskugel oder 
eine Leier haltend, vorgeitellt. Einige geben ihr auch ein Sehrohr, einen 
Eirfel und eine Himmelskugel, auf welche fie mit einem Stäbchen deu⸗ 
tet, zum Kennzeichen. — Urania ift aud der Name der himmlifchen 
Benus ober der reinen geiſtigen Liebe, im @egenfage der bloß ſinnlichen. 
— Beim Heſiod heißt eine der Meernymphen, Tochter bed Dceanus und 
der Thetie, auch Urania. 

Uranium, ein von Klaproth 1789 entdedtes Halbmetall, ift dun⸗ 
kelgrau, matt glänzend, weich, foröde, äußern ſtrengfluͤſſig. Setzt man 
zu feiner Auflöfung in Salpeterſaure oder Koͤnigswaſſer Laugenſalz hins 
zu, fo fält das Uranium ald gelber Kalk nieder, womit man dem Glaſe 
eine hellbraune Farbe geben fann. Seine Erze, die fh befonders in 
Böhmen und Sadfen finden, find: bie bräunfichfchwarge Pechblende 
CPecerz); der grüne Uranglimmer (Uranfpath) und der Uranocher. 

Uranos, ber Sohn und Gemahl der Erde... Die Erde zeugte von 
ihm qzuerit die Gentimanen (die Kräfte der Natur); dann gebar fie 
ihm die EyFlopen (die perfonificirten Blige); endlich ward fie Mutter 
der Titanen ( d.) wie ber ſechs Titaniden. Uranos ſchloß feine Als 
teten Söhne, die Coklopen und Gentimanen, bald nach ihrer Geburt im 
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ben Tartarus ein. Dieß erbitterte ihre Mutter. Sle wiegelte Ne T 
tanen gegen ihn auf, und brachte ben Kronos dahin, daß er frind Bo | 
ters Zeugungsglieder abfchmitt und ind Meer warf. Aus dem einjdm 
hervorfprigenden Blutstropfen entflanden die Erinnyen, bie Aal 
Melid und aud die Giganten cf. d.). Lange trieben diefe Eden 
heile in der See herum. Aus ihrem Samen entfland endlich die Banıd 
Cd). Diefe ganze Erzählung {ft nichts ald Kodmogonie, wo de | 
Tofophifche Dichter die Verſuche der Ratur in ber Bildung ber Day, 
biß fie bei der Form, die fle jetzt haben, flehen blieb, ausdrücken mir. 
Uranos und fein ganzes Syſtem ift Kosmogonie, die vor Jupiten Im 
ſchaft voraueging. Das Chaos war anfangs vorhanden. Rum ven 
dete fich ihre Entwidelung; er entftanden ungeheure Kräfte der us, 
dann die Blige, dann die Titanen oder Elemente. Run theilte mi e 
Zeit (Kronod) aud den Dingen die Zeugungsfraft mit, welde dutha 
abgefchnittenen Schamtheile bezeichnet wird. — 2) ©. Planeten 

Urbanifinnen, f. Franciscaner. - 

Usbaniät, Urban, zwei von ben Römern zu und, übergeguge | 
Wörter, für welche wir feine völlig gleihbedeutenden haben. Dirk 
mer, welche ihre Hauptſtadt ſchlechtweg die Stadt, urbs, nannten, w 
Randen unter Urbanität, im Gegenfage der bäurifchen (Ruflicitir), « 
Geſchmack des Hofes, einen Anſirich von Gelchrfamfeit, Weltlennni 
Feinheit, Klugheit und Bildung, welche man mur aus dem tim 
beften Schriftfteller und dem Umgange mit den gebildetften Perfona ı 
einem fehr verfeinerten Zeitalter erhält, verbunden mit der Zertigkt, 
bei jeber Gelegenheit treffenden Wit, auch wohl fharffinnige Eptr 
reien anzubringen. Hofmäßig würde jept das Nämliche fagen, m 
man nicht gewohnt wäre, mit biefem Worte einen üblen R 
zu verbinden, . 

Urbarium, ein Buch, in welchem die urbaren und dahı 
oder fleuerpflichtigen Ländereien eines Bezirks oder einer Gemeint ® 
zeichnet und verfchrieben find. ‘ Man nennt foldhe Bücher aud & 
bücher, Grund⸗, Lagers, Zins⸗ und Steuerbücer. (S. Katafır) | 

Urbarmahung, wird bewirft durch Wegraumung der Bit 
Sträucher und anderer Pflanzen und gefchieht bei ben exfterm band * 
bung und bei den fegtern durch Abbrennen, welches man auch Ede 
dem nennt, durch Wegſchaffen oder Berfenfen ber großen Steine; [2 
gende Pläge werden durch mehr oder minder umſtaͤndliche Vorrihtinzt 
entwäffert oder troden gelegt. Minder fofifpielig und umfändlid m 
den neue Aecker durch das bloße Aufbrechen mit Aderwertzeugen, 1 
und Hafen oder befonderd dazu geeigneten Mafchinen, wie der 
fhäler, gewonnen. Da felten ein neuer Ader eben genug liegt, m" 
ber Folge gehörig bearbeitet zu werden, fo gehört hierher auch nod 
Einebnen, wodurd nämlich die fchroffen Anhöhen abgeſtoßen upX 
tiefen Stellen ausgefüllt werden. Gin folcher Ader, der nun Rı 
heißt, bedarf überdieß noch mancher Behandlung, ehe er mit 
befteht werden fann. Hierher gehört, daß ihm durd; wiederholte > 
wenden der Ackergeraͤthe eine egale, d. h. gleichtiefe und wohlarmnf 
Krume verfchafft werde. Denn wenn die Pflangen mit ihren 
auf Roherde floßen, fo werden fie franf und flerben bald ab. Rerik | 
heißt namlich das Erdreich, weldes von der Luft nicht durhdrmf | 
worden if. Diefe Beſchaffenheit nimmt jedes Erdreich an, welcher 
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deckt liegt. Durch ſorgfaͤltiges Aufruͤhren werben bie zuſammengeballten 
Stücke zertruͤmmert und in Krume verwandelt, in weldye die Fuft leicht 
eindringen kann. Je nachdem der Neubruch mehr oder weniger Roherde 
hat und biefe geſchloſſen Liegt, bedarf er auch mehr oder weniger Ber 
arbeitung und Zeit, zur Tragheit zu kommen. — Weil die Anlage neuer 
Ueder nicht nur fehr umſtandlich ift, fondern auch öfters mehr Koften 
macht, als wofür man ſchon urbar gemachte faufen fann, fo wägt der 
Landmirth genau ab, welches er Hüglih zu thun habe. Es wer 
ben darum gewöhnlich aud) nur da mühlam Neder urbar gemacht, wo 
biefe überhaupt in einem hohen Preife flehen, oder wenn man ſich von 
ben neuen großen Nugen verfpricht. Ein urbar gemachter Ader bedarf 
ferner nach Maßgabe der zu erzielenden Pflanzen und in Betracht der 
beabildtigten Berhältniffe, eine gleichfam immermwährende Beitellung, die 
dei jeder neuen Pflanzung angewendet werben muß. Sie beſteht ſowobl 
in der mechaniſchen Bearbeitung bes Ackers, als in der Erhaltung feis 
ner nöthigen Fruchtbarfeit. Eines Theils gefdjieht das, wenn foldıe 
Pflanzen darauf erbaut werben, die des Ackers Kraft am wenigften er» 
inöpfen, und andern Theile, wenn demfelben ſolche Stoffe zugeführt 
werden, die den Acer wieder um fo viel mit fruchtbaren Theilen bes 
rerchern, ald die einzelnen Pflanzen zu ihrer Nahrung ihm entzogen has 
den. Diefe Düngemittel zu verfchaffen, erfordern manche ieitläufige 
und foftfpielige Veranſtaltuͤng, wie Futtergewinn, die darauf begründete 
Viehhaltung, Düngerfuhren, Bereitung eines Compoſts, Anwendung bed 
Mergeld, Kaltes, Gypſes, Moore oder Schlammes, Pferchung. 

Urchriſtenthum. Unter diefem Ausdrude werden zwei verſchie⸗ 
dene Gegenftände von den Theologen begreifen. Cinige verſtehen darun⸗ 
ver die Idee des Ghriftenthums, wie fie im Geitte Jeſu lag, und wie 
er fle durch Lehren und Beifpiele mitzutheilen ſuchte. Man nennt ed 
auch das reine Chriftenthum. Riem gibt in feiner Schrift: „Das reinere 
Shriftenthnm oder die Religion der Kinder des Lichts‘ (Berlin 1789), 
'olgende Darfiellung: Das ganze Weltall hat feinen Herrn und ift ein 
Bötterwert und zwar dad Werk eines einzigen unfichtbaren und allers 
yöchften Gottes. Diefer ift und bleibt mit feiner Welt auf das engfte 
»erbunden; ohne ihn gefchieht Nicht und er forgt wie der liebreichſte 
Bater für alle feine Gefchöpfe, befonders il er unfer, der Menſchen 
Bater und zwar unfer Aller ohne Ausnahme, Ihn erkennen ift unfer 
jroßes menſchliches Vorrecht; ihm woblgefällig feyn unfer höchfled Gluͤck 
md ihn recht verehren, oder durch Liebe ihm ähnlich werden, der Weg 
vierzu. Tugend ift unfer Beruf, Ewigfeit unfere Beftimmung und dieß 
deben nur die Vorbereitung zu ihr. Sept iſt unfer Außerlicher Behand 
10d) fo unvollfonmen, weil unfer innerer noch fo if. Wir fehlen noch 
"de; Gott entzieht uns deßhalb feine Baterliebe nicht, fondern befördert 
infere Befferung und verzeihet und, wenn biefe wahrhaftig erfolgt, ohne 
illes Weitere gern. So leiden wir auch noch Alle; unfere Leiden ſollen 
ıber uns weifer und beſſer madyen, und wir empfangen während dere 
elben viel Beiſtand von Gott. Nach vollbrachtem irdifchen Leben tres 
en wir dann in ein anderes weit wichtigeres ein, wo wir in dem Maße 
‚fütfich oder unglüclich ſeyn werden, in weldem bier redlich oder uns 
edlich in Ausübung aller unferer Pflichten gewefen find, und wo es 
Denen vor Allen wohlgehen wird, weldye hier viel Leiten fur Andere 
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getragen haben, oder gar den Tod der kiebe geflorben frk Dim 
man glauben, oder man wird nicht felig. Und ber Fürzere Weg, j 
diefem &lauben zu gelangen, ift der Glaube an Jeſus, als an den Ente 
Gotted. — Dieß hält Riem für die Hauptlehren der reinen EhrikiR» 
ligion. — Andere Theologen verftehen unter dem Urchriftenthum die Ei 
richtung, Lebeneweife, Cultus und Tugendübung der erſten chriklide 
Gemeinden. Die erften Kirchen wurden von den Apoftelit errichtet:k 
zeichneten ſich mehr durch innern Gehalt, durch Frömmigfeit, reine 
ten, feilen Glauben an Jeſu und feine Berheißungen, heilige Begnb 
rung, Mildthaͤtigkeit und untadelhaften Lebenswandel ihrer Glieder, & 
durch eine auffalende außere Verfaffung aus. Ihr Kirchenfriede wer 
noch durch feine theologiſchen Streitigfeiten zerriffen; fle glaubten ne 
Einfalt ihres Herzens, was ihnen ihre Tehrer ebenfo gläubig un st 
warmer Ueberzeugung vortrugen. ie batten feine theologiige Dir 
marif, die gewoͤhnlich zu gelehrt if, um recht glauben, und zu lag 
it, um die Gelehrfamteit recht würdigen zu fünnen; aber bei ze 
waren fie der hilorifchen Quelle des Chriſtenthams und hatten Diiid 
aus unmittelbarer Anfhauung, was wir mühfam aus den Schriftm v 
fliegen müffen. Aus dieiem Grunde herrichte in ber erften Kirchen 
Iebendiger Glaube, während der unfrige mehr auf bem Wege der Id 
erworben wird. Aber die erflen Ehriflen zeigten auch ihren Hude 
durdy ihre Tugenden; und man war mit Recht der Meinung, dub 
göttliche Flaube, welcher den Berftand erleudıtete oder fich untermf: 
zu gleicher Zeit dad Herz ber Gläubigen reinigen und ben Handle 
ihre Richtung geben müfle. Die erſten Schugredner des Ehrifcatet | 
welche die Unfhuld ihrer Brüder vertheidigen und die Schriftärke br 
terer Zeiten, welche die Heiligkeit ihrer Vorgänger rühmen, Rrla 
Reformation der Sitten, weldye durch die Predigt ded Evangelii in ta S4 
eingeführt worden iſt, mit den lebhafteſten Farben dar. Es it m# 
alter Vorwurf, den Unmiffenheit oder Boshtit den Ungläubigen SP 
ben bat, daß die Ghriften die allerärgiien Verbrecher, welche bit 
ten Gewifiensbiffen in den Tempeln der Götter feine Berföhnung g® 
den und ſich daher leicht überreden gelaffen, daß die Schande ihr f 
führten Lebens durch das Waffer der Taufe koͤnne abgewaſchen wre 
zu ihrer Partei angelodet hätten. Allein dieſes Verfahren gereicht, vE| 
man es von falfuren Zufägen entkleidet, vielleicht ebenfo fehr jur & 
der Kirdye, als es die Ausbreitung derfelben befördert hat. Die Fi] 
des CEdriſtenthums braudyen ſich des Geſtaͤndniſſes nicht zu fhäna, M 
viele der größten Heiligen vor ihrer Taufe die größten Sünder g#® 
find. Menichen, weile den Borfchriften des Wohlwollens, des Keil # 
der Billigkeit, wenngleich auf eine unvellfommene Weife in dieft 
nacd gelebt hatten, fanten in dem Beroußtfeyn ihrer Nechtfchaffent # 
gewiſſe file Beruhigung, die fle der fchnellen Aufwallung der 68 
der Lraurigfeit und des Schreckens, durch welche fo manche wunl 
Belehrungen bewirft worden find, minder fähig machten. Die WR | 
des Evangeliums aber wendeten ſich, nach dem Beitpiel ihres geula⸗ 
Weiters, aud zu Männern und befonderd zu Frauen, die von If 
Gewiffen und oit von den Folgen ihrer Lafter niebergebrüdt mt 
Sowie diefe letztern fi von Sünde und Aberglauben zur herrlichen. 
nung und Unferbfidjfeit erhoben fühlten, faßten fie zugleich den Entitif 
ſich nicht nur einem tugendhaften, fondern einem reuenoflen Leben HH 
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lich zu widmen. Das Etreben nad) Bolllommenhelt ward die herrſchende 
Beidenfhaft ihrer Seele; und man weiß fehr wohl, daß, fowie bie Vers 
aunft fih an eine falte Mittelmäßigfeit hält, die Leidenſchaften ums mit 
heftiger Gewalt über die zwiſchen den beiden entgegengefegten Aeußerſten 
liegende Grenze hinüberreißen. Wenn die Neubelehrten in die Zahl der 
Bläubigen waren aufgenommen und zu den Sacramenten ber Kirche ges 
laſſen worden, fanden fie fidy noch durch eine andere Betrachtung, die 
zwar weniger geiftlich, aber doch ganz unſchuldig und achtungewürdig 
war, von einem Rückfall in ihr voriges unordentliche Leben zuruͤckgehal⸗ 
ten. ine befondere @efellfchaft, welche ſich don dem großen Körper 
einer Nation getrennet hat, wird bald ein Gegenfland - worauf Aller Augen 
mit argmwöhnifchem Blicke gerichtet find. Je Heiner noch die Anzahl eis 
ner ſolchen abgefonderten Religionsgefellfchaft it, je mehr tragen die Tus 
penden oder Laſter ihrer: Mitglieder dazu bei, die ganze Geſellſchaft dar⸗ 
nadı zu beurtheilen und ein jedes Mitglied muß daher fomohl über feine 
rigene, als über die Aufführung feiner Brüder, mit der größten Aufmerk⸗ 
famfeit wachen, indem ein Jeder, fowie er an dem allgemeinen Ruhm 
ber Gefellichaft einen Antheil zu hoffen haben darf, ebenfalls einen Theil 
ihrer Schande mittragen muß. Als die Chriften in Bithynien vor den 
Richterſtuhl des jüngern Plinius gezogen wurden, verficherten fie dem 
Proconful, daß fie, weit entfernt fich in eine gefegroidrige Verſchwörung 
einzufaffen, vielmehr durch ein ſeierliches Gelübde verbunden wären, von 
allen ſolchen Verbrechen, welche die öffentliche oder Privatruhe der Ges 
jeufchaft Mören fonnten, von Diebftahl, Raub, Ehebruch, Meineid und 
Betrug, abzuftehen und ſich derfelben zu enthalten. Tertullian war, beis 
nabe ein ganzes Jahrhundert nachher, noch im Stande, mit einem ans 
Iäandigen Stolze von den Ehriften zu rühmen, daß ihrer fehr wenige durch 
die Hand des Henterd, wenn es nicht ihrer Religion wegen geſchehen, 
vären bingerichtet worden. hr ernſthaftes und abgefonderted, der das 
naligen herrſchenden Ueppigfeit entgegengefegtes Reben gemöhnte fie zur 
Reufchheit, Mäßigfeit, Sparfamfeit und allen andern fillen und häuds 
ichen Tugenden. Die Verachtung ber Welt übte fie in der Demuth, 
Sanfımuch und Geduld. Je mehr fie verfolgt wurden, je genauer hiels 
en fie unter einander zufammen. Ihre Liebe und ahndungloſes Bers 
rauen ift von den Ungläubigen nicht unbemertt geblieben und von treits 
ofen Freunden nur zu oft gemißbraudt worden. Die B:fhöfe und Leh⸗ 
er der Kirche, welche durch ıhr Zeugniß und Unfehen einen Einfluß in 
‚ie Grundfäge und Handlungen ihrer Zeitgenoſſen hatten, fludirten die 
veifige Schrift mit mehr Andacht ale Einſicht und nahmen daher dies 
enigen firengen Gebote Chriſti und feiner Apoltel, denen man nachher 
ine freiere und fizürliche Deutung gegeben hat, oftmals ın dem buch⸗ 
ſablichſten Sinne. Stolz darauf, die Bollfommenheit des Evangeliums 
ıber Die Weisheit der Philoſophie zu erheben, trieben die Väter ın ihrem 
Fifer die Pflichten der *Selbitverleugnung, die Reinigfeit und Geduld zu 
iner Höhe, welche die Menfihheit faun erreichen fann und auf der fle 
ich jegt noch viel weniger in dem jegizen Zuſtande der Schwacheit 
ınd des Verderbens zu erhalten im Stande il. Eine fo außerordents 
ıche und fo hochgeſpannte Moral mußte nothwendig dem gemeinen Bolfe 
thrfurcht einfügen; aber fie war keineswegs geſchickt, den Beifall jener 
»eltlich geſinnten Phrlofophen zu erbalten, die in diefem hinfälligen Les 
en. bloß die Gefühle der Natur und das Intereſſe der Geſellſchaft zu 
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Rathe ziehen, — Die erſten Chriſten waren zwar den Geihäften m 
Vergnügungen dieſer Welt abgeſtorben; aber ihre Liebe zur Thautten 
welche miemald ganzlich konnte unterdrudt werden, weckie bald wien 
auf und fand im der Regierung der Kirche eine neue Beldäftgun, 
Eine abgefonderte Geſellſchaft, welche die eingeführte Religion ded Naht 
angriff, konnte nicht ganz ohne einige Form umd innere Einridim 
bieiben, fie mußte eine binlängliche Anzahl Diener beftellen, weld 
man nicht nur die, geiftlichen Verrichtungen, fondern auch ſelbſt bie p 
liche Regierung des chriſtlichen gemeinen Weſens anvertrauen fm 
Die Sicherheit der Gefellfchaft, ihre Ehre, ihre Vergrößerung fon, 
ſelbſt in den andädtigftien Gemüthern, einen gleichen Geift des Pan 
tiemus zu erweden, als die-erfien Römer für ihre Republik get 
hatten; zuweilen konnten fie dadurch auch zu einer ähnlichen Glatz 
tigfeit in Anfehung des Gebrauchs jeder Art von Mitteln, durch mia 
ſich der gewünfchte Endzweck erreichen ließ, verleitet werden. Di ir 
gierung der Kirche ift fehr_oft ſowohl der Gegenftand ald der Yırd m 
figiöfer Streitigkeiten gewefen. Die gegen einander fämpfenden Ein 
in Rom, Paris, Orford und Genf haben auf gleiche Weife ich braik. 
in ihren befonderen Kirchengemeinfcaften das Modell der eriten are 
liſchen Kirche wieder einzuführen. Die wenigen gelehrten Männer, wik 
die Sache mit mehrer Aufrichtigfeit und Unparteilichkeit unterjudt W 
ben, find der Meinung, daß die Apoſtel das Amt eines Gefeggebers p 
derzeit von ſich abgelehnet, und lieber bieweilen einige einzelne Arts 
niſſe und Trennungen haben dulden wollen, ald daß fie die Chris 
Fünftiger Zeiten der Freiheit hätten berauben.follen, die Form des Sitte 
regiments, nad Veränderung der Zeit und Umitände, bald anf ii 
bald auf jene Weiſe einzurichten. Wie die Kirchenpoligei, welde = 
ihrer Genchmigung zum VEebrauch des erfien Jahrh. auzenomma w 
den, befchaffen gewefen fey, fann man aus Dem, wa zu Jerit 
Ephefus oder Korinth gebraͤuchlich gewefen ift, abnehmen. Die ka⸗ 
nen, welde in den Stäbten- bed römifchen Reichs aufgerichtet man 
waren bloß durch dad Band ded Glaubens und der Liebe mit ent 
vereinigt. Unabhängigkeit und Gleichheit waren der Grumd ihrer um 
Conſtitution. Der Mangel der Kirchenzucht und weltlichen Geld 
feit wurde burd) den gelegentlichen Beiftand der Propheten erfeht, mil 
zu diefem Amt ohne Unterfchied des Alters, des Geſchlechts oder u® 
licher Geſchicklichteiten berufen wurden und welche, fo oft fie du * 
lichen Antrieb fühlten, in ber Berfammlung der Gläubigen die gi 
des Geiſtes ausgoſſen. Die öffentlichen Neligionsverrichtungen wu 
den angeordneten Dienern der Kirche, den Bifchöfen und Xeltefin # 
vertraut, zwei Benennungen, welche urfprünglid) einerlei Amt und c⸗ 
lei Stand von Perfonen bezeichneten. Der Name Aeltefter (Prebt 
drücke ihr Alter oder vielmehr ihre Ernfihaftigkeit und Weisheit and. ? 
Titel eines Bifchofs bezog fich auf die Aufſicht über den Glantn® 
die Sitten der Ehriften, die ihrer Paforalforge anvertrauet waren. X 
nach dem Verhältniffe der Gläubigen größere und geringere AnzaN Fr 
fer EpifcopalsAelteften hatte mit gleichem Anfehen und unter gem? 
fchaftlicher Berathfchlagung die Führung einer jeden neu entlandns 
Gemeine zu beforgen. Aber and) die möglichfte Gleichheit der Kit 
erfordert die regierende Hand eines Obern, und die Ordnung ber öftt 
lichen Berathſchlagungen führte gar bald auf das Amt, eine: Borker 
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der wenigſtens mit dem Anſehen die Stimmen zu ſammeln und bie 
Sclüffe der Gefellfchaft zur Vollziehung zu bringen, bekleidet feyn mußte. 
Die Erhaltung der öffentlichen Ruhe, welche durch jährliche oder gele⸗ 
gentliche Wahlen fo oft würde unterbrodyen worben feyn, bewog die 
erſten Chriften, eine ehrmürdige und befländige Obrigfeit anzuorbnen 
und einen ber weifeften und heifigften unter ihren Aelteſten zu wählen, 
der während feines Lebens die Obliegenheiten eines geiftlichen Obern zu 
verwalten hatte. Die Vortheile diefer bıfhöfl. Regierungeform, welche 
wie es fcheint, fchon vor Ablauf des erften Jahrhunderts eingeführt 
worden, waren fo einfeuchtend und für die fünftige Größe fomohl ale 
für die gegenwärtige Ruhe der Chriftenheit fo wichtig, daß fie fogleich 
von allen Gemeinen, welche ſich bereitö in dem römifchen Reich ausge ⸗ 
breitet hatten, angenommen wurde. Sie erhielt fchon fehr frühzeitig die 
Beftätigung des Alterthumd und wird noch jegt von den anſehnlichſten 
Kirchen, fowohl in den Morgen» ald Abendländern, ald die erfte, ja for 
gar als eine göttliche Anordnung verehrt. Man kann die engen Gren⸗ 
zen ihrer urfprüngfichen Jurisdiction, welche hauptfädhlich von geiftlicher, 
wenngleich in einigen Stüden von weltlicher Befcaffenheit war, in wer 
nig Worte faffen. Sie beſtand in der Verwaltung der Sacramente und 
der Kirchenzucht, in der Oberaufſicht über die unmerklich zahlreicher und 
mannigfaltiger werdenden NReligiondgebräuche, in der Einweihung ber 
Kirchendiener, welchen der Bifchof ihre angemeffenen Amtöverrichtungen 
vorfchrieb, in der Verwaltung des öffentlichen Schatzes und ber Ent 
feheidung aller folder Gtreitigfeiten, welche die Gläubigen nicht gern 
vor den Richterſtuhl abgöttifher Obrigfeiten gebracht wiffen wollten. 
Diefe Macht wurde furze Zeit hindurch nach dem Rath und Gutbefins 
den bes Collegiums der Aelteften und mit Beiſtimmung und nach dem 
Gutheißen der chriftlichen Gemeine ausgeübt. Man betrachtete die ers 
ſten Biſchoͤfe bloß als die erften ihres Gleichen und als die ehrenvollen 
Diener eines freien Volls. Ward der bifchöfliche Stuhl durch den Tod 
erledigt, fo wurde unter den Aelteſten, durch die Stimmen der ganzen 
Gemeine, ein neuer Borfteher ermählt, indem ein jedes Mitglied fih ald 
eine Perfon anfah, die mit einem heiligen und priefterlichen Charafter 
audgerüftet ſey. So war die fanfte und gleiche Verfaſſung befchaffen, 
nach welcher die Chriſten mehr als hundert Jahre nach dem Tode der 
Apoftel regiert wurden. ine jede Gemeine machte für ſich eine abge 
fonderte und unabhängige Republik aus; und obaleich die entfernteften 
diefer kleinen Staaten ein wechfelfeitiged freundfchaftliches Verhältniß 
durch Briefe und Abgeordnete mit einander unterhielten, fo war doch 
die chriſtliche Welt noch nicht durch eine oberſte Macht oder gefeßgebende 
Berfammlung mit einander verbunden. Nachdem aber die Zahl der 
Gläubigen allmälig zunahm umd größer wurde, bemerfte man bie Vor⸗ 
theife, welche aus einer engerm Bereinigung ihres Intereſſe und ihrer 
Abfichten entfpringen fönnten. Gegen bad Ende des 2. Jahrh. nahmen 
die Kirchen in Griechenland und Aflen die nügliche Anordnung der Pro⸗ 
vinzialfgnoden an und es ift fehr wahrfcheinfih, daß fie das Mufter 
eines folchen repräfentirenden Collegiums von den berühmten Beiſpielen 
ihres eignen Landes, den Amphiktyonen, dem achäifchen Bunde, oder den 
Verfammlungen der ionifhen Städte, entlehnt haben. Es wurde gar 
bald als eine Gewohnheit und ald ein Gefe eingeführt, daß die Bifchöfe 
der unabhängigen Kirchen fich zu beflimmten Zeiten, im Frühlina und 
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Herbſt, in der Hauptſladt der Provinz einſinden mußten. Bei ihren Be 
rathfhlagungen wurden fie durch das Guiachten einiger der angefehem 
Ren Aeltehien umterftügt und durch die Gegenmart einer zahlreichen nad 
aufmertfamen Menge von Zuhörern in Schranken gehalten. Idre Schlüft, 
welche Ganonen genannt wurden, entfchieden jede- wichtige Streitfrage in 
Samen des Glaubens oder der Kirchenzucht, und es war natürlid a 
glauben, daß der heilige Geift fi im reichen Maße über bie vereimge 
Verfammlung der Abgeordneten des riftlihen Volles ergießen war. 
Dieielben Urſachen, welche zuerft die Gleichheit unter den Aelteften ad 
gehoben hatten, führten nun auch unter den Biſchöſen einen Vorzug te 
Ranges und mittelft deffelben eine Superiorität ihrer Juris diction ein 
So oft fle im Frühling oder Herbſt in der Provinzialfynode zufammes 
kamen, wurde der Unterfchied, den perfönfihe Verdienſte und Nubz 
unter den Mitgliedern ber Berfammlung machten, fehr merffich empfuw 
ben und der größere Theil durch die Weisheit und Beredtfamfeit einiger Bo 
nigen regiert. Aber die Ordnung in ben öffentlichen Berfammlunge 
erforderte die Feſtſetzung eines regelmäßigen und dem Neide minder ans 
geisien Unterfchiedes. Die Bifhöfe der Hauptftadt befamen das Aut 
eRändiger Vorfiger auf ten Goncilien einer jeden Provinz. Die Go 
weinfchaft der Güter, welde die Einbildungefraft bes Plato fo ange 
nehm beichäftigt hatte und welde in einem gewiffen Grabe unter de 
Rrengen Sekte ber Effener eingeführtewar, wurde auch in der erſts 
Kirche auf kurze Zeit angenommen. Der Eifer der erſten Profelgten 
trieb fie an, die von ihnen verachteten irdifchen Güter zu verfaufen, des 
Preis derfelben zu den Füßen der Apoftel niederzulegen und ſich mit des 
Empfange eines gleichen Anthe:fs bei der allgemeinen Auerbeifung zu 
begnügen. Die zunehmende Verbreitung des Chriſtenthums war Uriade, 
daß man von diefer großmüthigen Einrichtung, die in minder runs 
Händen als die der Apoftel waren, gar bald audgeartet und vnea der 
in der menſchlichen Natur zu tief eingewurzelten Selbftliebe gemißbraudk 
worden feyn müffe, allmälig nachließ und fie endlich ganz "abfchafte. 
Statt einer gänzlichen Aufopferung nahmen die Diener bed Evangelicc 
einen mäßtgen Theil an und ein jeder Gläubiger brachte, nach Erier 
derniß der Umflände und nach dem Berhältniß feines Vermögens us 
feiner Froͤmmigkeit, in den wöchentlichen oder monatlichen Berfammlus 
gen, feine freiwillige Fabe zum Beſten des gemeinen Schages bar. Dear 
Bifchof war natürlicher Weife der Verwalter der firdlichen Einkünfte; 
der öffentlihe Schatz war feiner Vorforge ohne irgend einige wear 
Rechnung oder Rechenſchaft anvertraut. Die Aelteften hatten bleß mt 
ihren geiſtlihen Verrichtungen zu thun und der niedrigere Orden der 
Diafonen wurde bloß jur Verwaltung und Austheilung der Firchluher 
Einnahmen gebraucht. Ein verhältn.gmäßiger Theil derfelben blieb zer 
Unterbaltung des Bifchofs und feiner Geillichkeit ausgeſetzt; ein w 
dere hinreichende Summe wurde zum Vehuf des öffentlihen Gotterdaes⸗ 
ſtes, von welchem die fogenannten kiebesmahle einen fehr angendnen 
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das Recht, diejenigen ihrer Mitglieder, welche die mit allgemeiner Ueber 
einftimmung feitgefegten Anordnungen verwerfen oder übertreten, vor 
ihrer Gemeinſchaft und ihren Wohlthaten auezufchließen. Die altchrı» 
liche Kirche richtete ‚bet der Aueübung diefer Macht ihre Strafen haupv 
ſaͤchlich gegen die Aergerniß gebenden Sünder und insbeſondere gegen 
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ſolche, welche des Betruges und der Unenthaltfantett beſchindtgt waren; 
gegen bie Urheber oder Anhänger ketzeriſcher, von den Biſchoͤſen verdamm ⸗ 
ter Meinungen und gegen diejenigen unglüdlichen Perfonen, die entwe⸗ 
der aus freiem Willen oder aus Zwang ſich nad; ihrer Taufe mit irgend 
einer Handlung des Göoͤtzendienſtes befledt hatten. Die Wirkungen dies 
fed Banned waren fowohl von geifllicher als weltlicher Beſchaffenheit. 
Der Chriſt, gegen welchen er ausgefprochen war, verlor allen Antheil 
an den Gaben und Opfern der Gläubigen. Die Bande der religiöfen 
forohl als der Privatfreundfchaft wurden dadurch aufgelöft, er mußte 
fi) ald einen Gegenftand des Abſcheues derjenigen Perfonen anfehen, 
die er am meiften fhäßte und von denen er aufs zärtlichfte geliebt wor⸗ 
den war; und inwiefern die Ausfchließung aus einer ehrwürdigen Ges 
felfchaft feinem guten Namen einen Schandfleck zuziehen fonnte, wurde 
er von dem größten Theile der Menfchen vermieden, oder für verdächtig 
gehalten. Aber faft alle Diejenigen, welche ſich wider ihren W len von 
den Reigen des Laſters und der Abgötterei hatten hinreißen laſſen, war 
ren über ihren gefallenen Zuftand befümmert und ängftlich darauf bes 
dacht, der Wohlthaten der hriftlichen Religion wieder theilbaftig zu wers 
den. Was die Behandlung diefer Bußfertigen betrifft, fo war die erfte 
Kirche darüber im zwei Meinungen, deren eine fih zur Strenge, die 
andere zur Milde neigte, getheilt. Die ſtrengern und unbiegfamern Gas 
fniften verfagten ihnen auf immer und ohne Ausnahme den geringiten 
Platz in der heiligen Gemeinfchaft, welche fie entehrt oder verfaffen hats 
ten; fie überließen le den Vorwürfen ihres böfen Geweſſens und ließen 
ihnen nur einen ſchwachen Strahl der Hoffnung, daß fle durch ein reue⸗ 
volles Leben und Ende vieleicht nody in den Augen des höchſten Weſens 
Gnade finden fonnten. Die reinften und ehrwürdigiten chriſtlichen Kir⸗ 
chen nahmen jedody, fowohl in der Theorie als in der Ausübung eine 
mildere Meinung an. Die Thore der Wiederausfühnung und des Hims 
meld wurden den wieberfehrenden Sündern nur felten verfchloffen; aber 
‚man bediente ſich einer ernfthaften und feierlichen Art von Dieciplin, 
welche, indem fle zur Ausföhnung des Verbrechend diente, zugleich die 
Zufchauer von ber Nachahmung eines fo böfen Beiſpiels mächtig ab⸗ 
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Falten ausgemergelt, mit einem Sad befleidet, Tag der Büßende vor 
den Thüren der Berfammlung auf der Erde hingeftredt, flehte mit Ihräs 
nen um die Vergebung feines Unrechtd und bat die Glaͤubigen um ihr 
Gebet und ihre Fürbitte. War der beganzene Fehltritt von einer fehr 
fchändfihen Art, fo wurde eine Buße, die mehre Jahre fang dauerte, 
nod immer nicht für eine hinreichende Genugthuung der göttlichen Ges 
rechtigfeit gehalten und ber Sünder, ber Keger oder der Abrrünnige 
wurde in jedem Fall nur durch langſame und ſchmerzliche Abitufungen 
wieder in den Schoß der Kirche aufgenommen. Die Verurteilung zu 
einer ewigen Verdammniß wurde jedoch mur für einge Werbrechen von 
außerordentliher Größe, inebefondere für den unverzeiblichen Rückfall 
folder Büßenden aufgefpart, welche die Gnade ihres geiftlichen Obern 
bereits fchon erfahren und gemißbrauct hatten. Uebrigens war es der, 
Beurtheilung und. dem Gutbefinden der Bifchöfe überlaffen, nach den 
Umftänden oder der Anzahl der Schuldigen in dem Gebrauch der hrifts 
Tichen Dieciplin einige Abänderungen zu treffen. 

Urevangelium, eine nidt vorhandene, fondern nur als vorhanden 
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geweſen vorausgeſetzte erfte, aramäifch gefchriebene Nachricht von dm 
Leben und den Lehren Jeſu, nach welcher Matthäus, Markus und afat 
ihre Evangelien abgefaßt haben follen. Diefe, von Clericus aufgebradte, 
und von Eichhorn („Einleit. in das N. CT.) fcharffinnig durchgeführte 
Annahme fand mehr Gegner als Vertheidiger, da ihre hiſtoriſchen mt 
kritiſchen Beweife nicht einmal fo viel für ſich haben, als die ebenich 
flreitige Borandfegung eined aramäifchen Driginald des griech. Era 
Matthät. Die einfache und ganz ſachgemaͤße Meinung, melde Cr 
mann und Herder aufgeftelt haben, daß ein nur im mündlichen Erik 
ungen fortgepflanztes, traditionelles Evangelium den Stoff zu den erin 
3 Evangelien geliefert habe, gewann die meiften Stimmen. Bol. &w 
ſeler's Verſuch über die Entflehung und bie früheften Gchidfale ir 
erſten Evangelien” (Reipz. 1818). 

Urgebirge, |. Geognofie. 

Uri, ein 24 OM. großer Canton der ſchweizeriſcher Eidgenefe 
ſchaft, zwiſchen den Gantonen Teffin, Graubündten, Glarus, Samy 
Unterwalden, Bern und Wallis, der claffifche Boden Helvetiend, die fr 
math Wilhelms Tele, wo nody Alles an die erften Hodhthaten der li 
genoffen erinnert. Der Canton befteht bloß aus bem Neußthale m 
einigen Nebenthälern,, und erfiredt fih vom ©t.s @otthard bie au ha 
Bierwaldfädterfee. Urfprünglich faßte er nur den Theil des Thald wa 
See bis zur Teufelöbrüde, feit 1410 verband ſich der obere Theil ii 
Thals, das Urferens Thal genannt, mit den Uriern. Der Name Mi 
Cantons fol von den Urs oder Aucrochfen herfommen, welche chemali 
in diefen Wildniffen gehaufet. Das ganze and ift durchaus nur Bak 
und Alpland, von den hoͤchſten mit ewigem Schnee bebedten Base 
dem Titlis, Tödi, Krispalt, umgeben; ed erhebt fi vom See bi pt 
St.» Gotthard, deſſen Zweige es auf beiden Seiten umfchließen. & 
Tinten Ufer des Sees, ift am Fuße des Selisberged das Rütli, eim 
Wiefe, wo unter Obſtbaͤumen bei 3 Quellen ein Haus fleht. Hier 
fammelten fih Werner Stauffacher, Aerni an der Halden und Baln 
Fürit von Attinghaufen und fhwuren das Vaterland aus feiner At 
gu retten, welches am 1. Jan. 1308 glüdlich ausgeführt ward und De 
Freiheit von Uri, Unterwalden und Schwyz begründete. Am ö 
Ufer des Sees fprıngt am Ufer ein Felfenftüc, die Tellis Platte, vet 
bervor, wohin Tell durch einen Fühnen Sprung ſich rettete, Hier mut 
eine Gapelle erbaut, worin alle Jahre eine Meffe gelefen wird. 
See geht die große St.Gotthardfiraße an der Neuß entlang in „& 
vach Altorf, dem Hauptorte des Cantons, mit 4000 Einw. 
geigt noch den Turm, wo Tell's Kind mit dem Apfel auf dem Krk 
und einen Brunnen, wo Tell geftanden haben foll ale er den 
berabfchoß. In der Nähe am Eingang ded wilden Schwachen · 26 
liegt das Dorf Bürgelen, der Wohnort Tell's, wo er auch in var 
ten des Schwaͤchenbaches ertrank ald er ein Kind retten wollte. 
fruchtbar: © .oPrich ift das Reuflhal von Altorf bis zu dem 3& 
entfernten Amſteg. Bon Altorf find ed 8 Gt. bie zur berühmten hit 

„alten Teufelsbrüde. Dicſer Weg, wo ınan bald auf dem rehitt 
bald auf dem lin?en Reußufer jich befindet, iſt einer der wildeften um 
Schweiz. Die nackten Felfen thürmen ſich immer höher zur Exeitt, 
die Reuß braufet in immer würhendern Fallen. Der fhöffener 
führt endlich zur Teufelsbrücke, deren Bogenöffnung 75 8. beträgt 
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unter welcher die Reuß, in einer Tiefe von. 100 F. einen ungehenern 
Sturz bildet. Hier weht ein ewiger Sturm und das zerſtaubende Wafs 
fer benegt unaufrörlich die Brücke. Im Mittelafter war fie u. d. N 
der „ſtaͤubenden Brüde’‘ befannt. Im Revofutionsfriege zerftörten die 
Franzofen die Vorderbogen derſelben; nachdem fie aber durch die Oeſt⸗ 
reicher wieder bergeftellt wurden, paffirten fle die Ruffen unter Suwa⸗ 
roff. Sie ift fpäter wieder ganz hergeftellt worben. Bon ber Brüde 
elangt man bald an den Teufelöberg, welcher den Weg gänzlich vers 
perrt. Ehemals umging man den Berg und gelangte über eine hölzerne 
in Ketten hängende Brüde, ins Urferen« Thal; 1707 ließ man aber einen 
200 $. langen und 12 F. breiten und hohen Stollen durch den Teu⸗ 
felöberg treiben, und dieß iſt das Urner⸗Loch, welches jegt ind 3 St. 
lange und /, ©t. breite Urferen-Thal führt, welches von der Neuß durchs 
floffen, eins der höchſten in der Schweiz iſt, baher hier bei 8 Monate 
Winter fein Baumwuchs mehr, und nichts ald Tieblihe Alpenwiefen. 
Beim Dorfe Hospital geht eine Straße über die Furka und die Maiens 
wand nah Wallis; die Hauptfiraße nach Italien aber fleigt auf ben 
Nüden des Gotthard und if eine der gewöhnfichfien zwifchen Italien 
und Deutfchland. Die Urner bauen wenig Getreide, aber gutes Obſt 
gebeiht, und die herrlichften Nußbäume umgeben die tiefer gelegenen 
Dörfer. Biehzucht ift der Haupterwerbzmeig; über 10.000 Stuͤck Rind 
vieh weiden im Sommer auf den Alpen. Die Einmw. (etwa 19.000) find 
ein armes gutmüthiged Hirtenvolf von beutfchem Stamme, welches ſich 
zum fathol. Kultus befennt, und unter den Sprengel des Biſchofs von 
Chur gehört. Die Berfaffung if rein demokratiſch. Die höchſte Gewalt 
ſteht bei der Landes⸗Gemeine, zu der jeder Bürger nach zurüdgelegtem 
20. 3. Zutritt hat, und die jährlich am erften Sonntage im Mai zu 
Beglingen gehalten wird. Die ausübende Gewalt iſt einem Landrathe 
übergeben, der außer dem regierenden Kandamman und übrigen Bundes» 
häuptern aus 60 Mitgliedern befteht. Zur Bundesarmee ellt der Can⸗ 
ton 236 Mann und gibt einen Geldbetrag von 1180 ſchw. Franken. 
Das Land zerfällt in die Bezirfe Uri und Urferen. Der Sig der Ne 
gierung iſt in Altorf. 

Urin, ſ. Harn. 

Urkunde heißt urfprünglich jedes Zeugniß zur Belräftigung ber 
Wahrhaftigkeit einer Sache oder Handlung; daher funden oder urfunden, 
Zeugniß geben. Insbeſondere jedes gefihriebene Zeugniß; daher Urfuns 
den von einer Sache, gefchriebene Zeugniffe. In diefer letztern Bedeu⸗ 
tung heißen ale Diplome Urfunden (|. Diplom und Diplomatif), 
2) Eine Schrift über Privarverhandfungen; fie muß vor dem Gebranche 
recognodeirt werben. Geht ein folhes Dokument verloren, fo wird bie 
Forderung deßwegen nicht ungültig, wenn fle anderweit erwiefen wers 
den fan. Kür den Unterricht im Lefen und Erklären der Urkunden warb 
in Paris die Ecole roy. des chartes am 2. Ian. 1830 eröffnet. 

Urne, bei den Alten ein rundes @efäß, worin man die Afche des 
verbrannten Leichnams im Grabe beifegre. Man machte fie aus Holz, 
Erde, Marmor, Porphyr, Gitber oder Gold und ſchmückte fie bei ber 
Beifegung mit Blumen und Kränzen. Ihre Eeitenflächen waren mit 
Figuren, meiftend mythologifchen Inhalts, bemalt. Diefe Zeichnungen 
find gewöhnlich vortrefflidh und zeugen von der hohen Bollfommenheit 
der Kunft bei den Griechen. Daun gab ed auch Thränenfräne oder 
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Urnen, Meine Gefäße von Thon oder Glas, worin man Me für verken 
bene Verwandte vergoffenen Thränen fammelte und aufbewahrte. Auf 
unſern Grabmälern werben die Urnen häufig ald Decoration angebradk. 
Endlich waren die Urnen auch Symbole eines Flußs oder Queilgoties 
Von den Urnen ber Alten hat Montfaucon in einem eignen prächtiga 
Werke zahlreiche Abbildungen geliefert. 

Urphede, ein altes, jegt nur noch in den Rechten übliched Wert, 
bebeutet ein eibliche® Verſprechen, fich wegen einer erlittenen Beleis 
‚gung, befonder6 wegen ausgeftandenen Verhaftes, nicht rächen zu wohn 
Urphede ift alfo der Eid eines entlaffenen und verwiefenen Berhaftete, 
das Land, aus welhem er verwiefen worden, nicht wieder zu betreim, 
noch weniger an demfelben und beffen Bewohnern ſich zu rächen. 

Urproduction. Mit dem Worte bezeichnet man in der Staceti⸗ 
wiſſenſchaft die Erzeugung von Gütern aus dem Urfoffe, wodurch die 
felben in ihrer urfprünglichen Geitalt dem Genuſſe übergeben werden 
Der Urſtoff it die Ratur, und was durch ihre Zeugungskraft erzielt iid 
dem Menſchen auc in feiner Naturgeftalt zum Benuffe dargeboten wird, 
heißt Urproduct; ald Korn, Metalle, Fifche, Thiere ıc. Zweige der 
production find demnach der Aderbau, die Zifcerei, die Jagd und der 
Bergbau. Zu ben älteftlen Urproductionen gehören die Jagd umb dx 

ifcherel, denn je roher, uncultivirter eine Nation iſt, deſto mehr be 
chränft fich ihren Unterhalt auf dieſe; fpäter entfland ber Aderbauum 
sulegt der Bergbau. Weil aber unter biefen Zweigen ber Ackerbau der 
wichtigfte iR, fo verfieht man oft unter Urproduction mur dieſen. Auf 
ibm peruht hauptfächlic die indufriele Production, Gewerbfleiß, Zabris 
Ten und Handel, und nur da iſt eine vortheilhafte Yabrication umd eis 
ergiebiger Handel zu erwarten, wo bie Urproduction kräftig und zwei 
mäßig betrieben wird. Sie allein erhält die Fabrifen auf die Dauc 
abbangig von fremden. Gie dient daher der induftriellen Betriebjanfet 
wenn auch nicht zur mothwendigen, doch ſicherſten Stüge. Ein Staat 
arbeitet daher auf feinen Bortheil hin, wenn er fie zu briöxderm fudt. 
Hierzu befigt er 3 Hauptwege. Er muß den Boden, worauf die Urpe® 
duction erzielt wird, vermehren, dieß geſchieht durch Austrocknung der 
Sümpfe, Ausrottung der Wälder, Anbauung ber Haiden und cuitet⸗ 
fähigen Berge. Zweitens, durch Verbreitung landwirihſchafilicher Kennt 
niffe, Benugung neuer Entdeckungen, Atlimatifirung vortheilhafter Pla 
gen, Beredlung der Haustbiere. Drittens durch Erleichterung des Acker⸗ 
baues von den ihn noch in manchen Ländern drüdenden Feſſeln, ſowodl 
in Hinſicht der Erjielung als des Abfages. In den Schriften aber 
Staatswiffenfchaft werden hierüber mweitläufige Lehren ertheilt, die, weil 
fie einen fo wichtigen Gegenſtand betreffen, alle Beherzigung verdienen. 

Urfprade. Wenn man annehmen will, daß die ganze Menſchen⸗ 
maffe urfprünglich auf einem nicht ausgedehnten Erdſtrich gemohnt 
immer in friedlihem Berfehr mit einander geitanden habe, fo fann es 
feyn, daß fich zu Aufangs Eing allgemein veritändlihe Wortfprache bils 
dete. ° Allein hieran müffen wir zweifeln; denn ehe die Wortfprache ent⸗ 
Rand, lebten die Menichen vereinzelt in Familien. Sowie ihre Menge 
immer wuchs, traten die verfdiedenen Geſchlechter, durch Verwandtſchaft, 
Buneigung oder Bedürfniß dazu eingeladen, in abgefonderte Haufen zu 
ſammen. Der gefellige Verkehr war theil& wegen der Geringfügigteit 
der damaligen Bedürfniffe, theild wegen ber Keichtigleit, womit man 
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ſich dieſelben verfchaffen konnte, fo gar groß nicht, fondern jeder Stamm 
‚oder Befelichaftötreis befchränfte ſich größtentheild anf ſich und feine 
nachſten Umgebungen. Es entſtanden frühjeitige Kriege, wodurch der 
Verkehr unter den Menfchen und mit ihm die Verbreitung einer ihnen 
allein verftändfihen Wortſprache gehindert wurde, Daß mehre glei 
oder ähnlich lautende Wörter in vielen Sprachen einen und den näms 
lichen Begriff angeigen, iſt keineswegs ein Beweis, daß es urfprünglich 
nur Eine Sprache gegeben habe. Denn foldye gleich oder ähnlich lau⸗ 
tende Benennungen in mehren Sprachen für einen Gegenftand fügnen 
entweder zufällig entftanden feyn, oder es find auch Kiangmwörter, d. h. 
folhe, womit man Sadıen durch Nachahmung der Art und Weife, wie 
fe ind Gehör fallen, bezeichnet; oder es And Wörter, die erſt durch den 
fpätern Verfehr der Völterfchaften eine Allgemeinheit erhielten und ſich 
von Munde zu Munde fortpflanzten. Ehe um die Mitte des 18. Jahrh. 
de Broſſes, Monboddo, Herder u. A. über ben Urfprung der Sprache 
€. d.) richtige Anſichten verbreitet hatten, und fo lange die Erzählung 
vom Thurmbau zu Babel nicht in dem geifigen Sinne, den fie in Bes 
ziehung auf eine gemeinfchaftliche Quelle der Sprachen hat, fondern in 
der rohen buchäblichen Bedeutung genommen wurde, fonnten alle Un⸗ 
terfuhungen über die verfchiedenen Sprachen auf der Erde nur eine 
verlehrte Richtung nehmen und alle frühere Forſchungen zu feinem bes 
friedigenden Ergebnig führen. Man ging häufig von der Borausfegung 
aus, daß alle Sprachen Töchter der hebräifchen wären, verglich viele 
Wörter und leitete fie nach oft ganz zufälligen Rautähnlicheiten von 
einander ab. Nur wenige geiftreiche Männer wurden durch gefunde Ans 
fichten von ber Fortbildung der Sprache dahin geführt, mehre Sprachen 
zu zergliedern, wie Safaubonus, Scaliger, Salmaſius hinſichtlich der 
griechiſchen, Alb. Schultens in Beziehung auf die morgenland. Sprachen. 
Whiter gab in neuern Zeiten den von jenen Forichern aufgefellten 
Grundfägen eine weitere Ausdehnung und wollte in alten Sprachen in 
den Gonfonanten allein, und zwar in ber einfachften Geſtalt berfelben, 
die bedeutfamen Beltandtheile der Wörter und in diefen, allen Sprachen 
eignen Wurzeln, die menfchliche Urfprache finden. Andere fuchten das 
gegen lieber in ben Vocalen, ald Nadıbildungen der einfachen Naturs 
Iaute, die erfien Bellandtheile, welche mit Confonanten verbunden ein⸗ 
folbige Wurzeln gaben, und auf diefem Wege kam man zu einfplbigen 
ür ſprachen. Diefe Anfiht fann aud allein zu fruchtbaren Ergebniffen 
führen, wenn man dabei den richtigen Begriff von Urſylben und Urlins 
gen, wie man ben Ausdrud des Gemeinfamen in den Sprachen treffend 
genannt hat, ferhält und mit Kanne beachtet, daß die Sonfonanten nur 
gleichſam niedergefchlagene Hauche find Auf dem Wege, den diefe Urs 
Tinge zeigen, zu den Uranfängen der Sprache zu gelangen, um alle 
Spraden, mit Steffens (,Garicaturen des Heiligiten‘, Bd. 2) zu reden, 
in eine große Spracorganifation zu vereinigen, ift eine fchwierige, aber 
auch die höchfte Aufgabe für die Wiffenfchaft. Es fehlt dazu noch an 
vielen Vorbereitungen und felbft um die befannten Sprachen nach ihrer 
Abkammung und Verwandtſchaft zufammenzuordnen, müßten diefe erſt bis 
auf ihre legten Beftandtheile zergliedert und ihr Bau erforfcht worden 
fegn. — Urfprache nennt man auch eine aus eignem Stamme entfpruns 
gene Sprache, als Gegenfag der Miſch⸗ und Töchterfpraden; 5 B. die 
ðeutſche Sprache. 
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Urftoffe, f. Elemente. 

Urfalinerinnen find Nonnen ber heil. Urfula, bie von ber heil. 
Angela zu Brescia 1537 zuerſt ohne Kiofterleben ajs eine Schweſter⸗ 
fchaft zur Uebung der chriflichen Liebe geftifter wurden, und foäter, mad 
Helyot, zu 20 Gongregationen anwuchſen, wovon Die meiften feıt 1612 
feierliche Belübde thun und in Klöftern gufammenteben, einige in Italien 
jedoch bei der erſten Stiftung mit dem einfachen Gelübde der Keufchheit bir 
ben. Die Kleidung iR ſchwarz mit ledernem Gürtel, an dem ein Emt 
sum Geißeln- herabhängt. Diefer Orden folgt der Regel ded heil. Aw 

ufinus, ſteht unter den Bifchöfen und befchäftigt ſich lediglich mit der 
lege der Kranken und Armen und dem Unterrichte ber jungen Mäbs 
chen, wozu er durch befondere Gelübde verpflichtet iſt. Er zählte im 18. 
Jahrh. über 350 Klöfter und entging wegen feiner Gemeinnüßigfeit ber 
Aufhebung; daher befteht er noch in Italien, Spanien, Franfreich, dem 
öflreich. und preuß. Staate. ö 

Urtbeil, im allgemeinen Sinne, il bie auf Wahrnehmung und 
Rachdenfen gegrümbete Erkenntniß der Befchaffenheit einer Bade; wie 
auch der auf ſolcher Erkenntniß beruhende Ausſpruch über diefelbe; das 
ber wahres und falſches, je nachdem die Umftände richtig erfannt, ven 
bunden und baraus gefolgert worden. Im Ginne der Kogif, Diejewige 
Handlung des Verftandes, durch welche mehre Begriffe mit einander ver 
bunden, oder, was hier einerlei if, in einem Berhäftniffe gegen einander 
gedacht werden. In jedem Urtheil müffen wenigtens drei Begriffe vor 
kommen, dad Subject, wovon etwas auegefagt wird, das Prädicat oder 
das, was von dem Subjecte auegefaat wird, und die Copula oder der Bes 
griff, durch welchen Subject und Prädicat verbunden werden. Im bew 
Sägen: „das Leben ift kurz, die Kunſt iſt lang”, find dad Leben und 
die Kunft die Subjecte, kurz und lang die Prädicate und das Wortes 
iſt die Copula. — In’ juriftifcher Bedeutung der entfcheidende Ant« 
ſpruch des Nichterd über eine flreitige Sache; daher ein Urtheilds 
ſpruch, ein Urtbeil füllen. Ein motivirtes Urtheil ift dann ein ſolches, 
wobei die Gründe (Motive), wonach oder woraus gefolgert worden if, 
angeführt find. — Geſchmacksurtheil, der Ausfpruch des Afthetifchen 
Bermögend (ded Geſchmackes) über einen äfhetifchen Gegenſtand. Da 
bei diefem Urtheile mehr das Gefühl in Anſpruch genommen wird, fe 
erflärt fich dadurch die Verfciedenheit der Befchmadsurtbeile, die alled 
Entfcheiden in Sachen des Geſchmacks fo ſchwierig machen. 

Urtheilstraft (judieium), da6 Vermögen des Menfchen, die Berr 
haltniſſe und Begriffe gegen einander wahrzunehmen, ober, da im dem 
Urteil immer das Enthaltenſeyn eines Begriffs in dem andern ausge 
fagt oder verneint wird, das Vermögen, das Befondere ald enthalte 
unter dem Allgemeinen zu denken. Wichtige Unterſuchungen über dieſes 
Vermögen lieferte Kant in feiner „Kritit der Urtheilstraft”. Ex weten 
ſcheidet von der fubfumirenden, deren wir eben gedacht, noch die welet- 
tirende, die zu einem geoebenen Befondern das Allgemeine findet, und 
entweber als äftbetifche Urtheilefraft die Zwedmäßigfeit der Form, oder 
seleogifche die objective Zweckmaͤßigkeit der Natur beurtheilt. 

Uruguay, ber jüngfe und fleinft: der füdamerifanifchen Freiftaa ⸗ 
ten, befannter u. d. N. Banda Drientdl, umfaßt dad Land zwiſchen 
dem Rio de la Plata, dem atlantifhen Meere, der brafilifchen Provinz 
‚Rio Grande, dem Difiricte der Mifjionen und den argentiniſchen Pros 
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vinzen Corrientes und Entre Riod nnd gremgt nördlich ar Brafllien, 
oͤſilich am diefes Reid) nnd den Dcran, füdlich ebenfalls an den atlantis 
ſchen Ocean und den Rio de la Plata und weſtlich an den Uruguay, 
den Hauptfluß des Landes, nach welchem es den Namen erbalten hat. 
Sein Flächeninhalt beträgt gegen 6000 OM., feine Bevölkerung höd- 
ſtens 70.000 Seelen. Die Natur des Landes, Klima, Erzeugnifle und 
Einwohner find denen der Laplataſtaaten ähnlich Cogl. Plata), mit wel⸗ 
chen es unter der ſpan. Herrfchaft zu dem Bicefönıgreich Buenos Ayres 
gehörte. Diefe weiten, öden Streden wurden zuerft von ben Gpaniern 
bevölfert; die Hauptſtadt San Felipe de Wlontevideo ward erft 1724 
angelegt. Der Reichthum ber Provinz beftand bloß in ber Viehzucht 
und auf diefe war alle Volföthätigfeit beſchränkt. Später wurde die 
Banda Driental das Land der brafilifchen Schleihhändler, durch welche 
der Handel von Buenos Ayres endlich fat vernichtet ward. Da alle 
Mittel der fpan. Regierung vergebens waren, diefen ungefeglichen Vers 
tehr zu hemmen, gewann Conde Sobremata, der Vicefönig von Buenos 
Ayres, um 1800 den berüchtigften und enıfchloffenften aller Schleichhand⸗ 
ler, Don Sofe de Artigas (geb. zu Montevideo), welcher nun im mes 
nigen Jahren die Banda Oriental von allen Rändern und Schleichhänds 
lern ſauberte und das Anfehen der Regierung fowie die Sicherheit des 
Eigenthums vollfommen herftellte. Zur Belohnung wurde er zum Generals 
feldwädhter der Provinz Montevideo ernannt. Beim Ausbruche der Res 
volution in Buenos Ayres wollte ſich Montevideo derfelben anfchließen, 
ward aber durch den Einfluß und die Ränfe eines chrgeizigen Advocaten, 
D. Obes, endlidy beſtimmt, die dort errichtete Junta nicht anzuerfennen, 
Das war der Urfprung der Spaltung zwifchen den 2 Nachbarſtädten. 
Artigas trat nad einem Streite mit dem fpan. Gommandanten Elio 
1811 in die Dienfte der Patrioten und fchlug die Königlichen, welche 
aus Montevideo einen Ausfall machten, bei Las Piedras. Fortwährend 
verrichtete Artigad Wunder ber Tapferkeit und wurde wieder an ber 
Spige feiner berittenen Biehhirten (vgl. Gauco6) der Gchreden bes 
Landes; aber von jeher an Zügellofigfeit gewöhnt, entzog er fich dem 
Dberbefehl des patriotifchen Generald von Buenos Ayres, Rondeau, und 
handelte unabhängig mach feinen eignen Planen. Indeſſen belagerte der 
Oberſt Alvear 1814 Montevideo, wobei ihn Artigad und eine Flottille 
fo nachdrücklich unterflügten, daß am 20. Juni biefe wichtigfte Feſtung 
der Spanier am Rio de la Plata mit großen Kriegevorräthen in bie 
Gewalt der Patrioten fiel und die fpan. Heeresmacht ſich ergeben mußte, 
Von nun an nannte fi Artigad das Oberhaupt der Banda Driental, 
weßhalb er mit Buenos Ayres zerfiel, deffen Truppen aus Montevideo 
zu weichen zwang, worauf ihn der Director Pofades als Rebellen äch⸗ 
tete. Bon nun an waren alle Berfuche, den fühnen Parteigänger zu ums 
terwerfen, vergeblich. Die brafiliihe Regierung, von Erpberungsfucht 
getrieben, fandte 1816 den General Lecor mit 8000 M. ins Land, welche 
nach manchem blutigen Gefechte mit den tapfern Gauchos Macdonalbo 
Montevideo u. a. Pläge befegten. Artigas führte num gegen Brafllien 
und Buenos Apres einen Buerillafrieg, worin er anfangs viele Vortheile 
erfämpfte, aber zufegt in der Provinz Entre Rios nicht glücklich war. 
Er ſuchte 1820 Schu in Paraguay, wo ihn der Dictator Francia in 
dem Dorfe Gandelaria unter firenge Aufficht ftellte, bis er 1826 ſtarb. — 
1821 wurde indep die Banda Driental mit Mentevideon ud.M. Eid, 
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platina eine braſiliſche Provinz; aber es kam deßbalb pwiſchen Buenvs 
Ayred und Brafilien (vgl. d.) zum Kriege (1826—28), bis Englamb 
ben Frieden vermittelte. Nach den Bellimmungen deffelben wurde Cis⸗ 
platana für vollfommen unabhängig erklärt und ıhr dad Recht zugeftam 
den, fich mit einer beliebigen Regierungsform als felbändiger Staat zu 
conftituiren. Als proviforifcher Gubernador wurde der General Rondeaz 
ernannt, welcher fi früher um die Befreiung ded Landes verdient ge 
macht hatte, Die Provinz Montevideo erflärte Ach u. b. N. Nepublus 
oriental del Uruguay für einen felbftändigen Freiftaat und gab ſich am 
10. Sept. 1829 eine eigne Verfaſſung. Nach diefer find 2 Kammern 
beftimmt; die erfte befteht aus 9 Senatoren, die 2. aud 29 Abgeordue ⸗ 
ten; Religions» und Preßfreiheit wurde garantirt, als Gefegbuch der 
Hauͤptſache nach der Code Napoleon und Geſchwornengerichte eingeführt, 
Das ſtehende Heer ift abgefchafft und Bürgerbewaffnung eingeführt, der 
Schulunterricht ſteht unter ber .befondern Obhut ded Gtaate, und jeder 
Fremde, der fi im Sande niederläßt, erlangt dad Staatsbürgerredt. 
‚ Uruguay, bdeffen Verkehr und Wohlftand feit der Revolution durch die 
Langen Bedrüdungen Artigas's und der Brafilier fo fehr gelitten, wird 
fich im Frieden fchnell wieder erholen; ſchon 1830 befuchten wieder 586 
fremde Schiffe den Hafen von Montevideo und die Einfuhr betrug is 
demfelben Jahre 2.626.514 Piafter, die Ausfuhr 2.586.647 Piafer. — 
Das ganze Land iſt in 9 Departements eingetheilt: Montevideo, mit der 
gleichnamigen regelmäßig gebauten Hauptſt. des Freiſtaats, welche etwa 
12.000 Einw. zählt; Maldonado, Colonia, San Joſe, Santa Lucia, 
Gerro Largo, Soriano, Eanelored und San Carlos. 

Urwelt und Bormwelt. Die frühere Gefchichte unfered Erdbals, 
feine wiederholt erlittenen Ummandlungen und auf ihm befindfich gemer 
fenen, längft untergegangenen Thiers und Pflanzengeſchlechter haben ım 
der neuern Zeit mehre Naturforfcher (Blumenbach, Pallad, Euvier, ke 
pechin, Adams, Spalanzani, Brongniart, Fortis, Saldani, Voigt, Link, 
Krüger, Schubert, Ballenftädt, Buckland u. U.) befchäftige. Wir ver 
weifen deßhalb, fowie über die früheite Bildung der Erde auf den Art. 
Geogenie, Bd. V, ©. 80R—9. Cuvier hat die von ihm erforfcien 
eigenthümlidıen Kennzeichen der verfciedenen Thiere, deren Geſchleaier 
in den GErdrevolutionen untergegangen find, in f. „Hecherches sur les 
orremens fossiles« (3. Afl., 1830, fg., 7 Bde. 4, m. Kpf.) angegeben. 
Er hat im Ganzen über 160 foffile Tbiere befchrieben, darunter 7 Ele⸗ 
fanten, 4 Hippopodamen, 4 Nashörner, 9 Paläotherien, eine Prerde, 
eine Schweine, 13 Hirfiharten, 30 Ochfenarten, 29 fleifchfreffende Tbierr, 
15 Krofodife, 21 Schildkröten, 10 Eidedjfen, einen Salamander u im. 
— Die foffilen organifhen Ueberrefte, die man früher gewöds⸗ 
lich unter dem zu engen Begriff der Verfleinerungen oder Petrefacter 
sufammenfaßte, find von vierfach verſchiedener Art, nämlich entweder bed 
verfalft, wenn Knochen, Conchylien u. a. Thiergebilde, wie man fiemek 
im aufgeſchwemmten Lande findet, ihren thierifchen Leim und damit greis 
tentheils ihre frühere Feftigfeit verloren haben, und ſtatt Deffen blog mit 
Kalkfinter oder Mergeltuff durchzogen worden find, oder im eigentlichen 
Sinne verfeinert, petreficirt, in den feten Schichten der Flotzgebirge 
eingefchloffen, und größtentheild felbft fleinhart, wohin die anbefanntes 
vorweltlichen Seegefhöpfe gehören, oder metallifirt, wenn die organıfıhem 
Refte mit metallifchen Stoffen, befonderd mit Schwefel und, KRupferlied, 
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ober mit Bahlery, Thonelfenftein w. dgl. durchzogen finb, ober endlich 
verharzt, mit Erdhargen durchzogen, wie bad bitumindfe Holz. Keinen 
fihern Schluß koͤnnen wir indeß aus allem Aufgefundenen über bie Erbs 
revolution ziehen, welche diefe Ueberreſte im ihre jegige Rage brachte, 
Nur Das werde hier bemerkt, daß man aus der Thatlache, daß Thiere 
und Pflanzen der heißen Zone in den gemäßigten und falten von Sibl⸗ 
rien bis Neuholland angetroffen werden, nicht aber Erzeugniffe der kal⸗ 
ten Länder in den heißen fich verfleinert finden, den Schluß gezogen hatt 
die Erde ift im Ganzen einft wärmer gewefen, und eine plöglıhe Bers 
änderung des Klima hat fo vielen Gewäcfen und Thieren den Unter 
gang gebracht; man führt zur Beftärkung diefed Schluffed noch an, daß 
aur auf diefe Art erflärt werden könne, wie von mehren in dem gefrors 
nen Boden Sibiriens aufgefundenen Thieren fih Haut und Haare fo 

ut erhalten konnten. — Pflanzenüberrefte find felten fo unver 
— daß ſie nach ihrem eigenthümfichen Charakter zur erfennen wären, 
was bei manchen Theilen der Gewaͤchſe, z. B. bei foffllen Hölgern, 
ſchwerlich möglidy iſt. Pflanzen find bald ganz in Gtein eingeſchloſſen, 
bald nur in Abprüden, aber meift aus einer fehr neuen Zeit, vorzüglich 
in Schieferthon vorhanden, z. B. die merkwürdigen räthfelhaften Abdrüde 
äfiger, oft fehr großer vegetabilifcher Gebilde in Steinfohlengruben. Am 
häufigften und am beflen erhalten find die Abdruücke von Farrenfräuternz 
aber in frankreich, England, ſelbſt Norddeutfchland gleichen fie oft füds 
laͤndiſchen Arten, und die meiften berfelben find jegt gar nicht mehr vors 
handen. Berfteinerte Wurzeln findet man meift hohl, zuweilen von Eis 
fenvitriol durchzogen und ganz verfleinert, 3 B. in Thoneifenftein vers 
wandelt. Baumftämme und Hölzer findet man häufig in den vuͤrrſten 
Gegenden von Afrifa und Aflen verſteinert. Indianıfche Rohrlämme 
hat man in Schlefien, ganze Bäume mit Wurzeln und Aeſten zum Theil 
aufrechtftehend, mitunter in großer Menge, als feyen ganze Waldungen 
Verfchüttet worden, verfleinert im füdlichen Theile des Herzogth. Weſt⸗ 
falen, die Rinde allein in Achat verwandelt, in Franfen gefunden. Zu 
den bis jest ganz unbefannten Arten gehört dad merkwürdige fogen. 
Staarholj, das bei Hilberddorf unmeit Chemnig gefunden wurde, und 
ſich durch fein gleichfoͤrmiges, dichtes Gefüge, obne Spur von Jahrrin⸗ 
gen (gerade wie bei den Palmen), auszeichnet und mit parallel laufen⸗ 
den Röhren durchzogen gewefen zu ſeyn fheint. Zu den zweifelhaften 
Arten if das bituminöfe Holz (das islaͤndiſche Surtar-Brandr) in maͤch⸗ 
tigen Flögen ber nördlichen Gegenden merfwürdig. Ueber Pflanzenvers 
Reinerungen überhaupt f. €. F. v. Schlottheim’s „Beiträge zur Flora der 
Untermelt“ (Gotha 1804) und X. v. Sternberg's „Berfuch einer geo⸗ 
gnof.-botan. Darftellung der Flora der Vorwelt‘ (Prag 1820 fg.). — 
Man unterfheidet die fofiilen Körper (Zoolithen) nach der in der Nature 
gefhichte angenommenen Eintheilung der Thiere in 6 Claſſen. 1. Bon 
Säugethieren (Tetrapodolithen). a) Befimmbare, z. B. die theild faſt 
completten Menfchengerippe an ber Küfte von Guadeloupe (von den 
dafigen Indianern Galibi genannt) in einer falfartigen Brefche, mit 
Milleporen und Schnecken aus der jegigen Schöpfung zuſammengeſin⸗ 
tert, und fo die Knochen von Füchfen und Schweinen ıc. im hierländis 
fen Mergeltuff. b) Zweifelhafte, 3. B. 1) von einer Gattung von 
Bären, und zwar in umfäglicher Menge in ben Berghöhlen am Harz, 
am thüringer Walde, am Fichtelberge, an den Karpathen. .2) Bon einer 
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eigenen Gattung des Hirſchgeſchlechts, den fogenannten Riefentimm, 
die ſich durch ihre mächtige Größe auszeichnet. 3) Bon tem Mazau 
der alten Welt, einer Elefantengatung (die vermeinten Niefentmdn 
unſerer ehrlichen Alten); unter andern auch eine Menge in Deutialan. 
Das Elfenbein der Sibirifchen, bie zumal am Eismeere ausgegrain 
werden (dad fogenannte Mammontovaiafoft), ähnelt dem frifcheften vn 
den beiden jegt eriftirenden Elefantengattungen und wird in Ardand 
and von den dhinefifdien Künfllern in Kanton u. f. w. auch ebenio x 
arbeitet. 4) Bon einer Gattung Naehorn, haufig in Sibirien; aber as 
in Deutfaland, 3. B. bei Herzberg am Harz (1750 fünf Imdıeidua 7 
Umfang einer Meile) bei Burg Tonna im Gothaiſchen u. a. c) Bih 
aunbefannte. Nur wenige von vielen: fo 1) das folcfjale Kandungter 
ber Vorwelt, das norbamerifanifdie Mammut, deſſen Gebeine belondeı 
am Ohio ꝛc. in Menge audgegraben werden; und das fich unter andm 
ſchon durch die eigene auffallende Form feiner enormen Badenzähne eu 
der übrigen thierifhen Scöpfung der Vorwelt auszeichnet. Das ga 
Sfelett, das vor vier Jahren in Kentucky (Nordamerika) gefunden mark, 
übertrifft alles bieher Bekannte. Die Hirnſchale des Thieres wer M 
Pfund. Es mußte ungefähr 25 Fuß hoch und 60 Fuß lang gemi 
ſeyn. Ein amerifanifhes Blatt, welches die Nachricht davon gibt, fa 
„rear es ein. fleifchfreffendes Thier, ſo reichte faum ein Büffel zu fan 
Mahlzeit hin, war es ein gradfreffendes, fo mußten Bäume ihm ja 
Futter dienen. Das größte Gremplar ift ein 1829 in Neuyork gem 
dener Kinnbacken von 20 Fuß Ränge, der 1200 Pf. wiegt; die Küde 
wirbel hatten 16 Zoll im Durchmeffer; die Rippen daran waren 974 
lang. 2) Das befonders durch die abenteuerlihe Mißgeftalt des Ka, 
Bedend, ber Beine und Krallen auffallende amerifanifche Megatriz, 
beffen Gebeine hin und wieder in Südamerita auegearaben werde I 
Das ganze Geſchlecht der Paläotherien, wovon Euvier im Gypoflot w 
Montmartre fhon mehre Gattungen entdeckt hat; unbefannte Mint 
fhöpfe zwilhen ben Nashorn, Tapir⸗ und Gchweinegefchlechtern. 1 
Die wunderfame, von v. Gömmering genau befchriebene, und in bi 
Thierclaffe geſetzte Ornithocephalos im pappenheimer Kalkicieler. - 
1. Bon Bögeln (Drnotholithen), überhaupt nur wenige, doc ;. 8.8 
öninger Stinkſchiefer Knochen von Sumpfvögeln, und von mandrik 
andern im ebengedachten Eyps non Montmartre. — II. Bon Anpkins 
Amphibiolithen). =) Beſtimmbare, 5. B. Fröfche und Kröten im im 
ger Stintfchiefer. b) Zweifelhafte, 3. B. Schildkroͤtenſchalen, dergleitt 
Blumenbah aus der Cegend von Burg Tonna befaß, wo auch Eds 
ten» und Nhinogeroegebeine der gedachten zweifelhaften Gattungen ® 
funden werden. c) Unbekannte, 3. ®. von einem ungeheneren, freiel: 
artıgen Gefhörf; denn einem ſolchen gehören doch wahrfcheinlid” 
mäct'gen Gebiffe und andere Knochen, die im Petersberge bei Mıkı 
gefunden werden. — IV. Bon Fiſchen (Ichthyol then) ungeachtet dur @ 
größter Menge und Mannigfaltigkeit (ſowobl der Fifchgattungen, WW 
vorftellen, ald der Steinarten, worin fle bredyen) gefunden werden, * 
bedarf es doch bei den mehreften erft noch einer firengvergleicemden !: 
judizioſen Revifion, ehe ſich mit Sicherheit beſtimmen läßt, zu mel" 
von den drei Hauptabtheilungen Cin beſtimmbare oder zweifelhaft er! 
unbefannte) fie gehören mögen. Denn nur mit wenigen, wie j. 8. 8° 
denen im öninger Stinkfdiefer oder mit den einzelnen ſo fonderbur # 
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langlichen Thonſchollen gleichfam mumtfirten Angmarfets von Budertop 
auf der Wenküfte von Grönland, laͤßt fich dieß vor der Hand mit Ger 
wißheit thun. Die meiſt fehr gut erhaltenen Fifchgerippe in Stinlſchie ⸗ 
fer von Bolcaberg im Beronefifhen werden zwar indgemein fehr beftiummt 
auf bekannte Urbilder referirt. Aber ſchon Das ſcheint dabei bedenklich, 
daß demzufolge jener Berg die gemeinfchaftliche Niederlage nicht nur vom 
Fluß fiſchen fowohl ald Seefiſchen, fondern unter den letztetn zumal, zus 
leih von Thieren aus den weiteft von einander entfernten Oceauen 
kon fol: von Dtaheiti ſowohl ald aus dem mittelländifchen Meer und 
von den Kuͤſten von Japan, Brafilien, dem norböftlichen Amerika, Afrika sc 
Die im Tafelfciefer vom Blattenberg im Canton Glarus und die im | 
mans feldiſchen und heffifhen biruminofen Mergelfchiefer haben felten bie 
zur fpecififchen Eharafteriftif wichtighen Theile deutlich genug erhalten, 
daß man die Gattungen mit Zuverficht beſtimmen könnte. Was ſich aber 
im Dichten Floͤtzkaltſtein von verfeinerten Fiſchen findet, find nur einzelne 
Wirbel, Gräten und Zähne. Unter letztern zumal die fogenannten Eaylaus 
genzungen aus dem Hayfiſchgeſchlechte, und bie'Bufoniflen ober ſogenaun⸗ 
ten Scylangenaugen, wovon manche mit den ſtumpfen Zähnen bed Kippe 
fiſches Achnlichkeit haben. — V. Bon Infelten (Entomolithen). =) Bes 
fimmbare, 5. B. im önfnger Schiefer, Larven von Fibellen, Waſſerwan⸗ 
gen u. dgl. b) Zweifelhafte, dahin gehören wohl vor ber Hand noch bie 
meiften von den im Bernftein eingefchloffenen, forie auch die mehrftes 
verfteinerten Krebfe (Rammarolithen). c) Unbefannte, fo bie berühmten 
Trilobiten ober faͤlſchlich fogenannte Käfermufcheln oder Cacadumuſchelu, 
die hin und wieder, aber nirgend fhöner als bei Dudley in Worreſter⸗ 
fhire, und zwar theils noch mit der natürlichen frebdartigen Schale ge 
funden werden. — VI. Bon Würmern CHelmintholithen). Faſt ohue 
Ausnahme aus den drei Dronungen Teſtacea (Condylien), Gruftacea unb 
Gorallia. Doch ſcheinen die fofflien Schnäbel, die ſich auf dem Heinderg 
bei Göttingen, fowie im Petersberge bei Maſtricht und bei Bath fin 
den, einem Molustengefchlechte, nämlich den Sepien, zugehört zu habe, 
A. Conchylien gibt ed in unzähligen Gattungen und barunter zuweilen 
and, Lagen von Flußconchylien zwifchen folhen, die Meergeſchoͤpfe ge 
wegen jeyn müffen. Auch hier findet man Mufcheln, die jept nur un 
entfernich Meeren, felbit nur in einzelnen Theilen des Meeres leben, 
wie die rothe Miesmufchel in Sachſen, bie im Güdmeere wohnt, bie 
Schiffeboote aus dem indiſchen Meere, und die jegt auf einen fehr klei⸗ 
nen Raum diefes Meeres eingefchränfte Diivenfchnede in mehren eurus 
paiſchen Rändern. Unter ben zweifelhaften Conchylien if der im Fürs 
ſtenthum Denabrüd gefundene ſchoͤne Balanit mertwürdig, ber zuweilen 
ganz auf einzelnen abgerundeten Geröllen figt, und der far fußlange 
verfalfte Strombit im aufgefhmernmten Lande in der Ehampagne. Die 
größte Anzahl diefer Geſchoͤpfe find unbekannte Gattungen, bie man in 
Menge in den Kaltflörgebirgen findet. Zu den allgemeinften Verſteine⸗ 
rungen gehören die Belemiten oder Ruchöfteine, Und die Ammoniten (Aus 
monshörner), die oft bis zur Gröfie eines Wagenrades fleigen, deren 
Urbilder aber, bis auf einige ganz eine Abarten, völlig ausgenorben zu 
ſeyn feheinen. Man bat Ammoniten und Oſtraciten auf den ſavoyiſchen 
Alpen und den Mrenden gefunden, weldye einft den jetzt bis zu mehr 
als 12.000 Fuß Äber ber See erhabenen Meeresboden bewohnt ‚haben 
Sonverf.tericon 11r Bd. 128 Hft. 65 
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mußten. B. Unter den Eruflaceen fommen verfchiedene Arten von Er: 
igefn vor Cu. a. fo ſtatt der Stacheln mit den ehedem fo räthielhafm 
Judenſteinen befegt find), bie jegt zum Theil in entfernten Rändern Ichen, 
und eben dieß if der Fall bei den Seelilien (Enfriniten), die fid mei 
in dichtem Kaltitein finden. Bei legtern find die Arme des Körpert p 
wöhnlid; zufammengefalter, da er dann eine Achnlichfeit mit einer Mo 
zaͤhre oder einer noch unaufgeblühten kilie hat und deßhalb Eitienfe 
genannt wird. Der afllofe Stängel muß mit feinem untern Ende u 
dem Meeresboden der Vorwelt feftgefeflen haben. Eine der merkwürtz 
fien Verfleinerungen ift die Medufenpalme (Pentakrinit), aus einem gr 
Ben vielarmigen, quaftenförmigen Körper befichend, der auf einen 5 
gliederten einfachen aftlofen, wenigftens über 8 Fuß langen Stängel ix 
und ſich ehedem vorzüglich im bıtuminöfen Mergelfgicfer bei Bol a 
Würtembergifchen fand. C. Unter den Korallenverfteinerungen fire 
ſich die Madreporiten in Gegenden theild ald in wahren Korallenrifa 
der Vorwelt, im unermeßliher Menge und großer Mannigfaltigkeit u 
dichten Kaltftein und Marmor bei Genf und bei Blantenburg auf da 
Harz, in fandartigem Kallſtein im Petersberge bei Maftricht; Fungia 
in Kreide im der engl. Grafſchaſt Kent; Tubiporiten (Schraubenfru: 
in Brauneifenftein und eifenfhüffigem Quarz bei Rübeland am Hard 
tm Katharinenburgiſchen in Sibirien; Mileporiten, Alcioniten u. a. jıt 
Korallenarten vorzüglich im ebengedachten fandigen Kaltftein des Pet 
bergs bei Maftricht, in Feuerſtein bei Celle im Hanöverfchen und = 
Pubdingflein in Herefordfhire u. f. w. Außer Cuvier's Werke („Ant 
ten von der Vorwelt“, herauögeg. v. D. 5. Nöggerath) f. W. Budlaz! 
„Reliquiae diluvianae« (2. Aufl, Lond. 1823, 4., m. Kpf.); Einf, „o! 
Urwelt und das Alterthum‘ (Berl. 1821); Schubert, „Die Ungitgt 
die Fixſterne“ (Dresd.1822); Krüger, „Geſchichte der Urwelt“ (dr 
linburg 1822); Ballenftädt, „Die -Urwelt, Beweis von dem Dafım 
Untergange von mehr ald einer Vorwelt“ (2 Thl., 3. A. Berl. iM 
und Defien „Archiv der Urwelt“ (1819). Ferner: €. F. v. Salt 
heim, „Die Petrefactentunde auf dem jegigen Standpunfte” (de 
1820); Partinfon’d Werke über diefelbe (Rond. 1822); D. Bronn’d 
Rem der urweltlichen Conchylien““; Deſſelben „Syſtem der urweltidt 
Pflanzenthiere ıc. CHeidelb. 182% fg., Fol., m. Steindrudtafeln). BF 
Zoologie) 

Usbeten, f. Chiwa und Tatarei. . 
”. Ufo Cital.), eigentlich Gebrauch, Gewohnheit, im Wechſelhandel X 
Friſt, weiche traffirte Wechfelbriefe gewöhnlich zu genießen haben, & 
fie protefirt werden müffen. Sie iſt, nach Entfernung der Ort # 
‚nachdem die Ueberlieferung früher oder fpäter, ficherer und unfichent > 
ſchehen fann, auf mehr oder weniger Tage und Monate feftgefegt, *# 
vom Tage der Präfentation oder Acceptation, theils vom Tage dad 
fiellung an gerechnet. So ift 5.3. in Amſterdam ber Ufo für die 
aus Deutfchland und der Schweiz 14 Tage nad Gicht, aus ei 
Spanien und Portugal 2 Monate,,aud den übrigen Ländern 1 Ari 
nach Dato des Briefed. In London find diefe Friſten noch länger, m 
für die Wechfel aus Deutfchland if der Ufo 1 Monat. Außer dis 
find noch an beiden Drten Nefpecttage, in London 3, in Amflerdan 6 
die nach dem Verfalltage ded Wedhfels anfangen. Im Leipzig if de le 
durchgehends 14 Tage nach der Acceptirung des Wedhfels, ebenſe 3 
Altenburg; Refpecttage finden hier nicht flatt. 
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Uſusfructus, f. Niesbraud. 
Ufurpation, Anmaßung, von dem fatein. Worte usurpare, heißt 
die Anfichreißung ber Staatögewalt, eined Thrones oder irgend einer 

anbern Sache auf widerrechtliche Weiſe. Ein Uiurpator bemädhtigt ſich 
der Herrfchergemwalt gemwöhnlidy unter dem Scheine des Redtd; Der bloß 
durch Gewalt ſich zum Herrn macht und ſich Durch fie und den Schreden 
auf dem Throne erhält, fcheint eher mit dem Namen Tyrann bezeichnet 
werden zu müffen. Die meiften Throne find auf dem Wege der Ufurs 
pation entftanden. In der neueften Zeit wurde der Ufurpation die Yes 
gitimität entgegengefeßt; ihr gemäß wurde Napofeon für einen Ufurpator 
erflärt und die Rechte der Bourbond auf Frankreich anerfannt. Es 
Icheint, daß man dem Begriff der Legitimität cf. d.) oft eine Eins 
ichränfung gegeben 'habe, die feine Beſtimmtheit und Wahrheit verlegt. 

Ut, Re, Mi etc. Ut heißt in der Muſit die erfle der fogenannten 
Guido'ſchen Sylben, womit man nod) gegenwärtig in Franfreich und Ita⸗ 
Tien bie Töne der diatonifchen Tonleiter (d. h. eier Stufenfolge von 5 
ganzen und 2 großen halben Tönen) bezeichnet. — Guido von Alrezzo, 
Tebte im 11. Jahrh. ald Benedicrinermönd in dem Kloſter Pompofa im 
Herzogthum Parma, machte ſich befonders durch feine Unterrichtsmethode 
tm Sefange und andere bedeutende Verbefferungen der tamaligen Mufif 
fehr verdient. Bis auf ihn hatte man aus Mangel einer Bezeichnung 
ber einzelnen Töne in der Dctave nur mühfam den jogenannten canto 
fermo (die einzige damals gebräudjliche Gingart) einüben fünnen, und 
die Sache war um fo ſchwieriger gewefen, ba ſich eben deßwegen das 
Verhaͤltniß ber halben Töne zu dem Verhältniß der verſchiedenen Teirachor⸗ 
den nicht wohl beflimmen ließ und daher faſt ſtets eine unreine Intonas 
tion erfolgte. Lange fann Guido nach, biefem Uebel durch Aufftelung 
einer feften und fichern Regel, wie jetzt die diatoniſche Tonleiter if, 
abzuhelfen, und er erkannte endlich, daß die erſten Sylben der zu jener 
Zeit häufig vorfommenden Hymne des heil. Johannes: 


Ut queant laxis Famuli tuorum 
Resonare fibris Solve pollati 
Mira gestorum Labi reatum 


Sancte Joannes, 
durch die gebräuchliche Intonation eine auffteigende diatoniſche Scala in 
folgender Geſtalt bilden : L 
J 


Sol 
Fa 
Mi 
Re 


U . 
die, als Grund beim Geſange angewendet, ein richtiges Maß der bias 
tonifchen Töne innerhalb des Raums von einem Ton bie zu deſſen Wies 
derfehr (Octave) geben. Nun hatte man zwar bie fieben Töne, weld;e 
eine Dctave bilden, ſchon vor ihm nad) den erften Buchſtaben des Alpha⸗ 
bets A, B, C, D, E, F, G genannt, allein Guido fehte nunmehr das 
Verhaͤltniß folgendermaßen fl: C= ut, D re, E=mi,F= fa, 
G= sol, A = la. Für dad B allein fand fi in Guido's neuem 
Tonſyſtem, der die Hexachorden ben Tetrachorten der Griechen fubftis 
tuirte, feine entfprehende Sylbe; fpätere Mufiter jedoch nahmen Si, 
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andre Bi, noch andre Ei, Ni, Ci ober Za noM dafür an, wole den 
überhaupt die Tondenennungen feitdem nicht bei allen Voͤllern die 
wurden, fondern die Staliener z. B. ſtatt des dumpfflingenden Ur, De 
festen, die Engländer fi) überhaupt nur 4 Syiben bedienen (mi, h 
sol, 13), und die Deutfchen ben Gebraud, die Scala mit Buchſtaben a 
bezeichnen (C, D, E, F, G, A, H), beibehalten. \ 

Uterini, Schoßgefchwifter, Kinder einer und berfelben Mutter. 

Utica, eine berühmte uralte phönizifche Pflauzſtadt an der Kä 
von Nordafrita, unabhängig von Garthago, doc mit ihm verbunn 
Eine befondere Merkwürbdigfeit erhielt fie durch den Selbſtmord des jo 
geru Gato cf. d.), der felbft nach ihr benannt wird. — Utica, a 
1798 im Staate Neuyork (Graſſch. Dneida) angelegtes Dorf, wide 
1834 7580 Einmw. zählte. Es hat Fabrifen und Schiffbau. 

Utopien Ca. d. Griech.), Rirgendwo, bloß ibeafifches Rand, kin 
Einw. vollkommen glücfich find. Der berühmte Thomas Morus für 
im 16. Sahrh. einen politischen Roman: „Utopia”, in welchem mid 
Ideal eines vollfommenen Freiftaats aufftelte, wie er aber freilich m 
gendewo anzutreffen iſt. Nach dieſer Idee verfertigte gegen Ende W 
18. Jahrh. der öftreich. General,Schrebelin eine moralifchsfatyrifce tad 
arte m. d. N.: „Tabula Utopiaer, oder Schlaraffenland, 

Utraquiften, f. Calixtiner. 

Utrecht, der Name einer Provinz ded Königreichd ber Niederl 
(fonf einer der 7 vereinigten Provinzen), wird von dem Provinzen je 
Land und Gelvern und dem Zuyderfee begrenzt, iR 26 DM. gro, pe 
lich fruchtbar, mit einem gefunden Klima und mehren Hügeln, befte! 
im der Mitte. Die Zahl der Bewohner beträgt über 120.000 d 
gleichnamige Hauptftadt, ſchon den Römern u. d. N. Ultrajectum d# 
'Trajectum ad Rhenum befannt, liegt in einer angenehmen Gegm$ 
Nhein und dem fich hier von ihm trennenden Best. Cie ift mit Dar 
und Thürmen umgeben, hat 7 Thore, 4 Borflädte, iR ſchoͤn gebaut, 
räumig und lebhaft, mit Ganälen durchfchnitten und mit feronen Tr 
nıenaden verfehen, unter welchen die an ber Oftfeite ber Stadt angır 
aus 8 Alleen von Lindenbäumen beftebende, über 2000 Seritte In 
Mailebahn die vorzüglichfte it. 36.000 Einw. in 5700 Hufen w 
chen jest die Bevölferung aus, die in den blühendften Zeiten der Ei 
über 60.000 betrug. Merkwürdig find das Stadthaus und ir ft 
prachtvolle Dom mit einem 388 F. bohen Thurme. Utrecht if dert! 
eines janfeniftifchen Ergbifchofs cf. Sanfeniften), hat viele Kırden w 
Pethäufer verfchiedener Gonfefflonen, eine 1636 von den @eneralfi-" 
gegründete Univerfität mit einer reichen Bibliothek, einem anateett 
Theater mit einem foftbaren Cabinet von Präparaten, einem tritt 
botanifdien Garten, einem phyſikal. Gabinet, Obfervatorium md 
feum der Künfe mit vielen Instrumenten. Auch befindet ſich kr 
Geſellſchaft der Künfte und Wiſſenſchaften, eine Matergefelfchaft, #* 
Pricatz, naturhiftorifche, Kunſt- und Cemäldefammlungen. Die 8 
facturen in Tuch, Sammet, Spigen find anfehnlich; auch iſt hir & 
Gewehrfabrif und eine Münze. Zu Utrecht wurde am 23. Jan. 19 
die fogenannte Union der 7 vereinigten Provinzen, welche ald dirk 
und vornehmfte Grundgefeg derfelben angefehen ward, abgefchloften; w 
ber auch die Verfammlungen der Generalſtaaten anfangs hier gehalt 
wurden, bis zu ihrer Verlegung nad) dem Hang feit 1593, wo fe der 
dis zu den neuern Zeiten blieben. 
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Utrechter Friede, gefchloffen 1713, macht Epoche in der Gr 
chichte, weil feitdem die brit. See und Handelsmacht in der Reihe der 
uropäifchen Hauptftaaten vorantrat und Englands Intereffe von jcht an 
»as Schickſal des fogen. europäifchen Gleichgewichts leitete; wodurch 
ndlich Frankreich Politik zuerft in feſto Schranfen zuruckgewieſen wurde. 
Der Tod Karls II., Königs von Spanien (1. Nov. 1700), des letzten 
dabsburger in Spanien, veranlaßte einen Erbfolgeflreit, der ganz Eu⸗ 
‘opa unter die Waffen rief und bis 1710 mit abwechjeindem Glücke 
ortgeführt wurde. Nach dem Rechte der Berwandtihaft fonnte die fpan. 
Rrone nur an daß faiferl. oder an das franz. Haus fallen. Außer dies 
en beiden machten auch noch’ dad Kurhaus Baiern für den Kurpringen 
Jofeph Ferdinand, und Victor Amadeus IL, Herzog von Savoyen, als 
Nbfömmlinge Philipps II, Anfprüce auf die fpanifche Verlaſſenſchaft. 
Der politifche Gefihtspunft, aus dem die Gabinete, befonderd die Sees 
nächte, biefe fo wichtige Sache betrachteten, mar bie Erhaltung des 
Bleihgewichtd. Es wurde ald Grundfag angefehen, daß die, Vereini⸗ 
jung der ganzen fpan. Monarchie mit Deftreich oder Frankreich, befons 
verd aber mit letzterm, dieß Gleichgewicht flüren, vor allen, wenn die 
Rrone zweier großer Monarchen auf Einem Haupte vereinigt würden. 
Aın diefem vorzubeugen, hatte daher fchon Ludwig XIV. ſich bereit ers 
lart, die Anfprüdye ded Dauphins auf deffen jüngern Sohn, den Her⸗ 
‚og Philipp von Anjou Cnachmald König Philipp V.), überzutragen 
den aud Karl Il. in feinem Teftamente zum Thronfolger beftimmt hatte), 
owie auch Kaiſer Leopold I. die feinigen an feinen jüngern Sohn, den 
krzherzog Karl (nadymald Kaiter Karl VI), zu überlaffen bereit war. 
für jenen ſtritten die Kurfürften von Baiern und Köln als Franfreiche 
Bundesgenoffen, für diefen England, das deutfche Reich und die Genes 
'alftaaten. Wilhelm II, König von England, Erbftatthaflter von Hols 
and, war der Stifter ded Bundes gegen Frankreich gemwefen, und Anna, 
eine Nachfolgerin, blieb feinem Syſtem getreu, ebenſo die Niederlande, 
Als aber nach mehren blutigen Feldzügen, worin die franz. Generale 
Bendome, Villars, Tallard, fowie der engl. Feldherr Marlbos 
‘vugh und ber faiferl. geldherr Eugen (f.d., Blenheim und Mals 
laquet), durch kriegeriſche Talente hervorglängten, kudidig XIV. zum 
Rachgeben bereit war Cin ben Unterhandlungen vom Haag und Gertruys 
enberg), änderte des Kaiſers Joſeph I. (Leopolds I. Nadyfolger) Tod 
1711) das Syſtem, und in England erhob fid) um diefelbe Zeit in der 
Hunſt der Königin die Partei der Tories, welche für den Frieden war, 
nd flürzte dad Whigminifterium und die Kriegspartel, deren Seele Marls 
‚rough war. Da nun Karl Vi, ald Joſephs I, Bruder und Nachfol⸗ 
ver, im Beſitz von Deftreich, Ungarn und Böhmen und der Kaiferwürde, 
urch den Anfall der gefammten fpan. Monarchie eine das Gleichgervid & 
er Staaten bedrohende Macht vereinigt haben würde, andererfeits aber 
iranfreihd und Spaniens Scepter in verfchiedenen Linien getrennt 
leiben konnte; fo neigte fich der. engf. Hof zur Erneuerung der bereits 
fter vergeblich angefnüpften Friedensunterhantlungen. Die (man fagt) 
urch franz. Politik herbeigeführte Ungnade des Herzogs Marlborouch, 
der, wie Andere fagen, ber durch ein Paar Handſchuhe der Herzogin 
eleidigte Stolz der Königin Anna förderten fehr das Friedensgeichäft. 
draf Tallard, ber ald Kriegsgefangener in England ſich befand, machte 
em nad dem Sturzs bed Whigwiniſteriums gefiegenen Bolingbrode 


870 Utrechter Sriede 

‚die erfien Eröffnungen; im Det. 1711 war man bereits über die Hat 
punfte einig und madıte fie als Präliminarien befannt. Die brit. Trap 
pen trennten ſich hierauf von den Verbündeten, und bie Goalition war 
gelöft. Diefe Trennung der Verbindung mußte wohl zu einem Friebe, 
aber zu einem ganz andern Frieden führen, als man noch vor fur 
hatte erhalten fonnen; und bald ward Utrecht, da Holland noch imsr 
ald der Gentralpunft der Politit betradtet warb, zum Gongreßort b 
Nimmt. Die Natur der Dinge brachte ed jegt mit fich, daß ftart eis 
allgemeinen Friedens eine Reihe Friedensfchlüffe theils zwoifchen Arm 
reich, tbeild zwifchen Spanien und ben einzelnen Verbündeten hir a 
Stande famen, in beren jedem auch jeber feine eigenen Bortkeile o 
flimmte. Aber weder über dieſe, noch über bie Hauptfrage, die Bein 
mung ber fpan. Monardjie, waren die Alliirten unter fid) einverſtanda 
Indem Defreich eigenfinnig auf feiner Forderung beftand, war Engl 
und audy die übrigen, nicht abgeneigt, den fpan. Thron dem Haufe Io 
jou zu laffen Cjedody mit Ausnahme der Nebenlander in Europa), me 
daß feine Bereinigung ber Kronen Frankreich und Spaniens auf Eins 
Haupte erfolgen dürfe, Ja felbf unter den beiden Geemächten ent 
Miptrauen, da jede auf die Handelövortheile eiferfüchtig war, die fd 
Die andere audbedingen wollte. Endlich ward am 29. Tan. 1712 I 
Congreß zu Utrecht zuerft nur zwiſchen den franz., dem engl. und fra 
Gefandten eröffnet, worauf aud im Febr. die Bevollmächtigten de 
übrigen Verbündeten, der Generalftaaten, des Kaifers, Portugals, Ev 
voyend, des Papfled, Preußens, Venedigs, Genuas, Kurmainze, Kir 
koͤlns, Kurpfalz, Kurbaierne, Hanoverd und Lothringens anlangıı 

' Der franz. Diplomatie gelang ed, die Verbindung der interefjirten Mid 
zu trennen durch den Befchluß, daß jeder der Verbündeten feine Fee 
rımgen einzeln übergeben ſollte. Der Zwift unter ihnen nahm ned 
als fie fahen, daß die Unterhandlungen von England meiſtens insgds 
and unmittelbar mit dem Gabinete von Berfailles geführt wurden. de 
Kaifer, weldyer ſich noch in Catalonien befand, ward indep von m 
Engländern gezwungen, einen nachtheiligen Raumungsvertrag, 14.Din 
1713, zu unterzeichnen, fonnte aber nicht zur Einwilligung des grien 
mit Frankreich bewogen werben. Die verfdiebenen Gefandten dem 

en Mächte, bie ſich befriedigt glaubten, erſchienen dagegen am I. 
prif bei dem engl. Gefandten; und nachdem zuerft die Engländer md 

Frangofen die Friedensacte unterzeichnet hatten, folgten Savoyı, fr 
tugal, Preußen und zufegt die Generalftaaten nad. Der Hai 
diefes berühmten, für England ſo gewinnvollen Friedens war folgadt: 
Philipp V. erhielt dad Königreich Spanien und deſſen aufereuro 
Befigungen. Die Kronen Frantreid und Spanien follen flets geits 
bleiben. Frankreich erfannte die proteftant. Erbfolge in England # 
Gunften Hanoverd an, mußte dad furdtbare Dünfirchen CHafen m 
Feftung) zerlören, an England Terrenenve und bie Hudfondbai x 
Vorbehalt eined Antheild an den Fifchereien, fowie die we ſtindiſche Il 
St ⸗Ehriſtoph abtreten, ward aber in den Beſitz von Lille und der Hr 
gen verlornen Grenzplage wieber eingefegt. Die Niederlande erhiels 
von Frankreich Sicherung einer Barriere, baher Uebergabe ber fit 
Niederlande an die Republik, um fie nach Beridtigung eines Ban 
tractates an Oeſtreich zu überlaffen. Savoyen erhielt eine worth 
Grengberichtigung gegen Branfreih, die Infel Gicilien ais Künigrid 
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und bie Anwartfchaft auf Spanien nad) Erlöfhung des Hauſes Anjon. 
Preußen erhielt von Frankreich dad Oberquartier von Geldern, die Ans 
erfennung feines Königetitels, fowie die Souverainetät von Neufchatel, 
und überließ ihm dagegen feine ererbten Rechte auf dad Fürftenthum 
Drange. Spanien mußte an England Gibraltar, den Schlüffel des 
Mittelmeeres, die Infel Minorca abtreten und den Affientotractat 
Cſ. 8.) ſchließen. England legte insbeſondere in dieſem Friedensfchluffe 
den Grundftein zu feiner darauf fo furchtbar erwachſenen Herrfchaft zur 
Eee. In diefer Hinficht ift der an bemfelben Tage unterzeichnete Hans 
dels⸗ und Scifffahrtevertrag merkwürdig, deſſen Grundfäge Napoleon 
100 Jahre fpäter gegen England wieber geltend machen wollte. Der 
17. Art, verordnete namlich: „Allen großbrit. und franz. Unterthanen 
fol freiftehen, nach den Häfen zw fchiffen, die mit dem einen oder dem 

ern im Krieg begriffen find, und dieß nicht nur aus feindlichen Hä⸗ 
fen in einen neutralen, fondern auch aus einem friedlichen Ort in einen 
feindlichen. Unter diefer Freiheit der Schiffe find auch die darauf bes 
findfihen Menfchen begriffen, wenn fie Teine Soldaten find“. Und durch 
den 18. Art.: „‚Diefe Freiheit erſtreckt ſich auf alle auf bem Schiffe bes 
findlichen Waaren, wenn auch diefe dem Feinde zugehören follten; die 
Gontrebanden ausgenommen“, warb die Handelsfreiheit der Neutralen 
anerkannt und der völferredhtfiche Grundfag: „Frei Schiff macht frei But”. 
Bol. die Schnft: „Le traité d’Utrecht re&clame par la France ete.“ 
(Leipz. 1819. Die wichtigften Gefandten in Utrecht waren: von Frank: 
reich der Marfchall d'Huxelios, Abbe Cnachmal. Gardinal), Polignac und 
Hr. Menager, Bon England. Graf Strafford. Bon ben Niederlanden: 
var Buyd und van der Duffen. Bon dem Kaiſer: Graf Singendorf. 
Bon Savoyen: Eraf Maffei ꝛc. Kaifer und Reich blieben ſich jegt allein 
überlaffen und_erft die Friedenäfchlüffe zu Raſtadt und Baden (1714) 
machten dem Kriege ein Ende. . 

Us (Soh. Peter), berühmter Lyriker unferer Literatur, geb. 1720 zu 
Ansbach, erhielt eine gute Erziehung. Man beftimmte ihn, feine natürs 
lichen Talente erfennend, zum Studiren, und that ihn in diefer Abficht 
auf das dafige Gymnaſium. Schon ald Schüler übte er ſich mit Glück 
und Liebe in der Poefle, und Anafreon wie Horaz waren feine liebſten 
Freunde. Zu Halle, wohin er 1739 ging, widmete er ſich der Gefchichte, 
Philofophie und Rechtswiſſenſchaft. Gleim und Cop wurden hier feine 
vertrauten Freunde. Um ein Beifpiel zu geben, wie man die griech. 
Versarten mehr nach den Gefegen der griech. Profodie, als Klopſtock für 
nöthig gehalten hatte, in beutfcher Sprache nachbilden Fonne, dichtete 
U; feine Frühlingsode“, die durch die Neuheit ihrer Form vieles Aufs 
fehen erregte. Auch überfegte er einige Stüde aus Homer, Pindar, 
Anakteon, und nahm zugleich thätigen Antheil an Götzens Ueberſetzung 
dieſes Dichters. Nach Vollendung feiner afademifchen Laufbahn wurde 
er in feiner Vaterſtadt Secretair bei einem Juſtizrath; diefen Poften, 
welcher ihm fehr wenig eintrug, befeidete er 12 Jahre lang, und war 
sufrieden, daß ihm berfelbe Zeit zu literar. Arbeiten übrig fieh. 1763 
wurde U; Affeffor des faiferl. Landgerichts des Burggrafthumes Nürnberg 
und gemeinfchaftlicier Rath, der Markgrafen von Ansbach und Kulm— 
bad. Bon jegt an fah er ſich genöthigt, fein Dichterleben mit einem 
jurififchen Geſchaͤftsleben zu vertaufchen. Er lebte num ganz ſtill und 
einfam feinem Amtöberufe, und die Beichäftigung mit der Dichtfunft 
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war für ihn Bloß Erholung in den wenigen ardeltälofen Stunden. Durch 
die Ausarbeitung eined-neuen Kirchengeſangbuchs machte er fih um fein 
Vaterland verdient. Der Martgraf Alerander begeugte ihm 1790 feine 
Achtung durch Uebertragung der burggräfl, Directorfielle und Ertheilung 


. bed Geh.⸗Rathscharakters. Viele edle Zeitgenoffen waren feine Freunde 


yud es ſchien, als habe ihn die Freundfchaft dafür entihädigen wollen, 
daß er — der gegen das ſchoͤne Geſchlecht nichts weniger ald gleichgültig 
war — der Kiebe und Ehe entfagte. Er flarb bald, nadıdem Ansbed 
unter preuß. Hoheit gefommen war, ald ernannter Fonigl. Geh.⸗Juſti, 
rath und Landrichter 1796. Uz verfuchte ſich in fcherzhaften und geib 
lichen Liedern, in der Ode, der Erzählung und dem Lehrgebicht; imdef 
gyinbrten fein poetifcher Ruhm vorzüglich auch feine Iprifchen Gedichte 

't war ber erfle Deutfhe, der dem rom. Lyriter Horaz machzufliegen 
ſuchte. Es fehlt feinen Dden nicht an der Würde des lyriſchen Hode 
— nicht an Gefühl und Verſtand, ausgedrädt in einer edles 

prache, aber die Phantafle hat an ihnen nur felten einen hinreichenden 
Antheil. Einen hohen Schwung nehmen einige ber rellgiöfen Hymren 
und Lieder dieſes Dichterd. Vielen Ruhm erwarb ihm fein Fehrgedicht 
über „Die Kunft ſteis frohlich gu ſeyn“. Auch als Epifleldichter iR z 
nicht ohne Verdienſt. Ch. F. Weiße hat feine poetifchen Schriften (Wien 
1804) in 2 Bon. herausgegeben. (S. Schlichtegroll's „Nekrolog der 
Deutfchen”, 1796, 1. 30.) Die Gelellfhaft für vaterländ. Kunft und 
Gewerbfleiß in Anebach bat durch gefammelte Beiträge „Dem Weifen, 
dem Dichter, dem Menfchenfreunde” 1825 im koͤnigl. Schloßgartem ein 
Denfmal errichtet, wozu Heldeloff in Nürnberg die foloffale Büfte ver 
fertigt hat. An demfelben warb der Findling Kaspar Hanfer von einem 
Unbefannten am 14. Dec. 1833 ermordet. 


V. 


V, der 72. Buthſtab⸗ bes dentſchen Abe, meiden mit dem gF gleis 
lautet, ausgenommen in ber Mitte der Wörter, wo er wie ein IB and 
geingocen wird. 

acciniren, von Vaccine (vom lat. vacca, die Kuh), die Kuhpodce, 
die Kuhpocken einimpfen, der bei den Franzofen gewöhnliche Ausdrnd, 
von ben Deutfchen feltener gebraucht. (S. Inoculation u. Jenner) 

Bacuna, die Göttin der Ruhe bei den Lateinern, ſpaͤterhin auch bei 
den Römern, welcher die Landleute nach der Ernte opferten, ihr and 
im December, wenn fie mit allen Feldarbeiten zu Stande waren, az 
FeR, die Vacunalien, feierten. 

Bacuum, der leere Raum, die Leere cf. d.). 

Vademecum Cein zufammengefegtes.Tat, Wort: Gehe mit mir) & 
der Titel von Sammlungen Iufliger Einfälle und Schwänfe, die m 
Unterhaltung dienen folen, ein Taſchenbuch, dad man mit fich nimmt, 
um fich zu unterhalten. Diefer Titel wurde zuerft einem aſcetiſchen 
Buche gegeben: „Vademecum pioram Christianorum» (Köln 1709). 
1764 erſchlen gu Altona das „Bademecum für luſtige keute“ nad mm 
folgten Ahnliche Sammlungen für Dichter, Studenten, Schaufpieler, Sol⸗ 
daten m. f. w. Da bie in bergleihen Sammlunges enthaltenen Go 
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ihichten zum Chef ohn⸗e Dig und ſchon oft wiederholt worden find, fo 
zeichnet man mit ber Benennung Bademecumägefcichte eine Erzählung 
shne innern Behalt, oder die ſchon oft vorgekommen iſt. Un die Stelle 
ver Vademecums traten in ber Folge die Sammlungen von wigigen. 
Einfällen und Anefvoten, Anekdotenalmanache u. dgl. Es gehören das 
zin auch die Bücher, welche u. d. N. der Ana (ſ. d.) bekannt find. 

Valckenaer (Cudwig Kaspar), berühmter holland. Philolog und 
Kritifer, geb. zu Leuwarden 1715, widmete ſich zu Franecker mit Eifer 
dem Studium der claſſiſchen Literatur, Weltweisheit und Theologie, wurde 
1744 Profeffor der griech. Sprache in Franeder, dann zu Leyden, wo er 
1785 farb. Er verband große Befcheidenheit mit gründlicher und viel 
umfaffender. Kenntniß der Sprachen des Alterthumd und ihrer Hülfee 
viffenfhaften, hinterließ fhägbare Tommentare über den Theoftit, die 
„Phöniffen” und den „Hippolyt“ des Euripided, den Kallimachus, Nos 
sen zum Herodot y. f. f., und wirkte gleich thätig durch mündlichen Uns 
erricht für Verbreitung des humaniftifhen Studiums. Nach feinem 
Tode erfchienen feine Meinern Schriften ( Opuscula philol. eriticaw, &pz. 
1808, 2 Bde.). Bon feinen feltenen „Diatribe in Euripides perditorum 
3ramatum reliquias« erfihien zu Relpzig 1824 ein neuer Abbrud, fo auch 
son feiner Ausgabe ber -»-Phoenissa- und des „Hippolyius« des Euris 
sides, — Sein Eohn Jan V., Miplied des niederländ, Inſtituts und 
Ritter des rothen Adlerorbend, geb. 1747 zu Leyden, ſtuditte dafelbft die 
Rechte und erhielt in diefer Wiffenfyaft eine Profefur zu Franecker. 
Sein literarifher Ruhm, befonderd aber feine eifrige Anhanglichteit für 
sie antis oranifche Partei, verfdjafften ihm 1787 den Lehrfiuhl der Zus 
is prudenz zu Utrecht. Allein noch in demfelben Jahre nöthigte ihn die 
Rüdfchr des Erbflatthaltere, Holland zu verlaffen. Valdenaer ging nach 
Frankreich, und befand fid am 6. Febr. 1793 unter ben Abgeordneten, 
veiche vom Nationalconvent die Abfendung eines franz. Heerd zum Beis 
tande ber holland. Patrioten verlangten. Ald 1795 diefer Wuͤnſch Er⸗ 
uͤllung fand, kehrte Valdenaer nach Holland zurüc, wurde zum Prof. 
‚es Gtaatsrechtd ernannt und bewies ſich durch feine Zeitfchrift: „Der 
idoocat ber bataviſchen Freiheit”, ald den heftigften Gegner des Hauſes 
Iranien. Bald darauf übertrug man ihm die Leitung der über den 
5taatögefangenen van der ‚Spiegel verhängten Unterſuchung. 1796 
»urde Baldenaer zum Gefandten in Spanien ernannt, kehrte 1799 zu 
üd, warb aber bald darauf mit einer außerordentlichen Sendung näch 
Nadrid beauftragt und blieb hier bid 1801. Auf kurze Zeit in dad 
Irivatleben zurücgetreten, wurde er 1802 nach Berlin gefhidt, um mit 
‚er preuß. Regierung wegen Rückzahlung ber öſtreich. Anleihe, für die 
nan Schleflen zue Hypothek gegeben hatte, ein Uebereinfommen zu treffen, 
118 1810 König Ludwig den legten Berfuch machen wollte, um die Vers 
inigung Hollands mit Frankreich zu verhindern, war ed Baldenaer, den 
r mit einer außerordentlichen Sendung an Napolcon beauftragte. Nach 
iner Rücktehr vom politifhen Schauplage abtretend, Iebte er ſeitdem 
18 Privatmann bald in Amfterbam, bald auf dem Lande, den fchönen 
Biffenfchaften bis an feinen zu Harlem 1321 erfolgten Tod. Bon feis 
en Werfen find berühmt: De peculio quasi castrensi veteribus joris- 
onsultis incognito, ejusque vero origine«; „Rechtsgutachten in Sachen 
es Exbftatthalterd Wilhelm V.“ u. m. a. 

Balencia, cine Provin, Spaniens, ehemals zur Krone Aragon 
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gehörig, Tiegt zwifchen Neucaftilien, Aragon, Catalunna, dem Mittelmen 
Murcia und Euenza, enthält auf 382 QM. über 830.000 Einw. Did 
fchöne Rand, das gefeierte Eden Spaniens, bildet ein fchmaler langn 
KüftenAridh, aber chne Häfen, felbft Alicante hat nur eine offene Rbedt 
Das Klima der Provinz ift äußerft milde und angenehm, der Hinad 
faſt beſtaͤndig heiter; Nebel und Reif find dort unerhörte Exfdeinunge. 
Die Balencianer find ein fröhliches, hoͤchſt betriebfames und geitredd 
Vol. Durd ihren unermüdeten Fleiß if dieſe Provinz Die reijme 
von Spanien geworden. Obwohl fle im Ganzen gebirgig iſt CHeieie 
Gebirgäkette Sierra de Euenza), fo find doch auch die Berge terrafe 
förmig angebaut; die Ebenen aber, von dem Flüffen Kucar, Sram, 
Guadalaviar ꝛc. umd unzähligen Bewäfferungscanälen burcfhnite, 
bieten den Anblick der reizendften Gärten dar, daher fle mit Recht Sun 
tas (KRüchengärten) genannt werden. Valencia hat einen Weberfuf u 
edeln Producten, befonderd Wein, wovon der in der Gegend von A⸗ 
cante der geihägtefte it; Dliven, „Südfrüchte (und unter dieſen ad 
Datteln), Karuben, Aloe, Weizen, Reis, Hanf, Flachs, Tabad, Fürte 
träuter, Johannisbrot ıc., aud) gebeiht der Vaumwollenſtrauch. &ar 
befigt dad Land einen Reihthum an den gewöhnlichen Hausthieren, Bir 
nen (den trefflichften Honig liefert Biar), Geidenwürmern und alrik 
Metallen und Mineralien (auch Beruftein). Es gibt hier anfehniik 
Seiden⸗, Leinen ud Wollenweberei, ſiarke Brennereien, Papier, & 
partos und Zuderfabriten, Töpfereien und Geifenfiebereien. Die Ae⸗ 
fuhr ber Boden» und Induftrieerzeugniffe überfteigt den Werth von il 
Mil. Glpn. — Die Hauptſt. Valencia, beigenannt die fchöne, ft 
der fchönften Städte Spaniens, liegt in einer Ebene am rechten Lin 
der Turia oder Guadalaviar, über welche 5 geräumige und malt 
Brüden führen, it mit Mauern und Wälen umgeben, hat eine fax 
Eitadelle, 5 Vorſtaͤdte, enge winkelige, aber mit ſchönen Gebäude # 
zierte Straßen, 9 öffentliche Pläge, 74 Kirchen (morunter der prä 
Dom, von deffen Thurme das Auge ein irdiſches Paradies erblidt, & 
welches die Stadt hingepflanzt iſt; auch mehre andre Kirchen jndet 
fih durch gefhmadvolle Bauart und erhabened Innere aus), vr # 
1835 erfolgten Aufhebung 40 Klöfter, viele Wohlthäsigfeitdanfaltt, 
worunter befonders das große Spital, weldyes, zugleich Findel- un. 
venhaus, 740 Perfonen unterhält, auszuzeichnen; fonft find noh ur 
merken der Fonigl. Pallaft, die Börfe und das Zollhaus. Valencia 

in 5300 Häufern über 100.000 Bewohner, ift der Gig des Genmalt 
pitains der Provinz, eines Erzbifchofs, einer koͤnigl. Kanzlei, eine he! 
befuchten Univerfttät mit einer wichtigen Bücherfammlung, einer At 
mie der bildenden Künfte und einer öfönomifchen Geſeüſchaft. 
bedeutend iſt die Seidenzeuchs und Strumpfiweberei (mehr ald 
Menfchen auf 3620 Stühlen befhäftigend, welche jährlich 900m 
Seide, die fchönfte und feinfte von ganz Spanien, verarbeiten), | 
pierfabrication (um die Stadt ber find 50 Mühlen damit in Than 
außerdem gibt es noch andere Manufacturen und Fabrıfen, weldk 
dem bedeutenden Land» und Seehandel der Stadt viele Nahrung 
fchaffen. Eine halbe Stunde von der Stadt, bei dem Fleden Gras, ii 
der Hafen oder eigentlich eine Rhede, wohin man durch die Alanckn 
einen Spaziergang von Drangen«, Granat- und Palmenbäumen, glas 
Entzüdend find Balenciad Umgebungen. Wohlgerüche von Eitrons 
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Iranten ſchmeicheln hier dem Geruchsſinne; die Reben tragen Trauben 
von 13—14 Pfund; ſchwere Melonen aller Gattungen, Artifchoden ıc. 
‚ebeihen in Menge und ein ungeheurer Wald von Maulbeerbäumen vers 
tattet die herrliche Seidenzucht. Südlich liegt der große See Albus 
era (ugl. d.). 

Balenciennes, Handelsſtadt im franz. Norbbepartement an der 
Schelde, welche hier ſchiffbar wird, mit 20.000 Einw. in 2500 Häufern. 
Bie gehört zu den erften Feflungen Frankreichs und hat eine flarke, von 
Bauban erbaute Gitadelle, die, wie die Stadt, mehre Belagerungen aus⸗ 
jehaften hat. Hier find anfehnliche Manufacturen, die vorzüglich feine 
Batifte und Linon (wovon jährlic; gegen 100.000 Stüc auswärts ger 
yen), ferner auch die befannten dentelles de Valenciennes in größter 
Boflfommenheit liefern. Die Umgegend der Stadt ift reich an vortreff⸗ 
ichen Steinfohlen. 

Balentini (Georg Wilhelm, Freih. v.), einer der verdienſtvollſten 
nilitairiſchen Schriftſteler Deutichlands, Sohn des f. preuß. Oberſten 
». V., geb. 1775, ward im Eadettencorpe zu Berlin erzogen, wo er ſich 
zurch Talent und Fleiß hervorthat. 1792 zum Offizier befördert, wohnte 
er den festen Ereigniſſen des Feldzuges am Nhein, fowie denen von 
1793 und 1794 bei und erhielt bei Landau bie erſte Wunde, der manche 
indere in feinem thatenreichen Leben noch folgten. U-nittelbar nach der 
Rüdfehr in die Friedensgarnifon theilte er feine gemachten Erfahrungen 
in feiner „Abhandl. über den Heinen Krieg” mit, die unter allen. Mili⸗ 
talre folchen Anklang fand, daß fie 5 Aufl. erlebt hat. Seine Garnifon 
in der Nähe von Deffau brachte ihn in nähere Befanntfchaft mit dem 
jenialen Beerenhorft, mit welchem ihn bis zu deſſen Tode bie vertrau⸗ 
efte Freundſchaft verband. Mit feltener Anftrengmg und Ausdauer bes 
augte er die Zeit zu feiner weitern Audbildung; auch blieb ein fo rühms 
liches Streben nicht unerkannt, und 1804 ward er zu dem neu organis 
Irten’Generalftabe nach Potsdam verfegt. 1805 machte er ald Quartiers 
neifterlientenant und Stabscapitain den kleinen Krieg gegen die Schwe⸗ 
yon mit. Im Feldzuge von 1806 f:ınd er unter Hohenlohe, wohnte bem 
Befecht bei Saalfeld bei und war.Zeuge des Todes des Prinzen Louis 
9. Preußen. Eine Meine Schrift, die damald u. d. T.: „Das Gefecht 
vei Saalfeld, den 10. Det.” (Germanien) erfcien, hat ihn zum Verf. 
Darauf der Schlacht von Jena beimohnend, führte ihn ein günftiger 
Stern beim Rückzug nach der Oder zur Blücher'ſchen Heerabtheilung, 
in nicht geringerer Gluͤcksfall machte, daß er, der Gefangenfchaft bei 
uͤbeck entgangen, durchs bänifche Gebiet nach Königsberg gelangte. Sehr 
nüglihe Dienfte, den hier neu gebildeten Truppen geleitet, bewirlten 
nad; dem Frieden feine Beförderung zum Major. Als aber 1809 der 
Rrieg in Oeftreidh ausbrach, trat er nach erhaltener Entlaffung in öftr. 
Dienfte, wofelb er als Adjutant des jegigen Könige von Holland ben 
Schlachten von Aspern und Wagram, fowie dem Gefechte bei Zuaim 
veiwohnte. Nach dem Frieden verließ er Deſtreichs Banner und gab 
ein Werk: „Geſchichte des Feldzugs von 1809” heraus, das Ergebniß 
ver dort gemachten Beobachtungen, welches noch heute das Beſie if, 
vas wir über die zweite Hälfte jenes Feldzugs befigen. Der aufs Neue 
veginnende Kriege Rußlands gegen die Pforte führte v. Balentint 1810 
ınter die Fahnen jener Madıl. Er wohnte dem Sturm bei Ruscſuk, 
ver Schlacht von Batyn und mehren Gefechten bei, und wurde. von pen 
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Kalſer Alexander Obriſtlleutenant befördert. 1814 ging er mad 
Petersburg, hlerauf nach Berlin, ſuchte dort ben Abfchied yon dem nıf, 
Heere nach und trat im gleichem Range wieder in k. preuß. Dienk, 
- Er erteilte nun Unterricht dem Kronprinzen und dem Prinzen Friend, 
fowie er auch eine Zeitlang die Erziehung ded Prinzen von Dranien la 
tete. Anfangs 1813 begleitete er den König nach Breslau, mar bei da 
neuen Drganifation ded Heeres thätig und erhielt beim Beginn des 1 
Ben Kampfes mit der Würde eines Oberſten die Anftelung ald Die 
quartiermeifter bei dem Heertheile des Generals v. York, bie an 
Spätterbit zu dem General v. Bülow verfegt wurde und mit dielm 
der Schlacht von Leipzig bewohnte, ſowie auch den kurzen, aber glir 
genden MWinterfeldgug machte, beffen Ergebniß die Befreiung Hola 
war. $Hiernächft wieder ald Chef des Generalſtabs zu York zurüde 
kehrt, war er bei dem Einzug in Paris, wo feine Leitungen durd ie 
Deförderung zum.Oeneralmajor anerfannt wurden. Den Feldgug m 
. 1815 machte er als Generaiſtabschef des Buͤlow'ſchen Heertbeile at 
und ward nach Beendigung beffelben zum Commandanten von Olga 
ernannt. Hier bearbeitete ex die Lehre vom großen Krieg u. d. T.: „® 
bandlungen über den Krieg, in Beziehung auf große Operationen x“ 
(Berl. 1821—24, 3 Bde, m. Planen; vom 1. Bde. erfchien bie 5.1 
1824; vom 3, Ti. u.d.T.: „Der Türfenfrieg” eine 2. A. Bert.18%, 
vermebrt mit einer Gefchichte der Feldzüge von 1R23—29). Dieſes Bl 
nimmt für alle Zeiten einen ausgezeichneten Platz in der Militaizitne 
tur ein. 1824 zum Generallieutenannt befördert, ward er 1823 Gm 
Inſpecteur des Militair Unterrichts» und Bildungsweſens der Ans 
und fam nun nad) Berlin. Valentint widmete ſich diefem Wirt 
Freife mit dem Eifer und der Ausdauer, die ihn dharafterifirten, «u 
darum literarifche Befhäftigungen ganz aufzugeben, wie die eben ar 
führte nene Ausgabe feiner Lehre vom Kriege umd bie anonym erde 
nenen „Erinnerungen eines alten preuß. Offizier in den I. 17%- 
94° bereifen. Seine Biographie bed Feldmarſchall Grafen York m 
Wartenburg ift leider unvollendet. „agegen find einige andere 
ten von ihm zwar vollendet, aber nicht gedrudt. Der Beſitz aller ien 
mehrer ruff., des ſchwed. und bes niederland, Militairordeme fpradt 
für feine Tüchtigfeit ald Soldat. Lange fränklich, trafihn am 4. Aug, IH 
zu Berlin ein Nervenfchlag, 2 Tage fpäter entwand ſich fein edler 
der ſterblichen Hüle. Wahrhaft ritterliche Geſinnung, edle Treue giyt 
feinen Monarchen, ber feine aufrichtige Theilnahme ber Familu 
Verewigten kundthat, ſowie bie unwiderſtehliche Freundlichkeit des be 
mütds machten ihm allgemein liebenswerth und verehrungswuͤrdig 
Valentinianus, 3 römifche Kaifer. Balentinianusd L, M 
Cohn Gratian’s, eined tapfern Feldherrn, aus Cibala in Pannonier 
boren, folgte auf Jovianus 364 und theilte die Regierung mit feint 
Bruder Balent, dem er den Orient überließ. Er fchlug die in @alid 
eingefalfenen @ermanen zurüc, teilte in Afrıfa die Ruhe wieder her mt 
bante am Rhein und an der Donau eine Menge feſter Orte wieder ad. 
Gegen Quaden und Sarmaten, die in Pannonien eingefallen waren, 14 
er felbp zu Felde und farb plögfich bei einer udlenz, bie er dem Or 
fandten der Quaden zu Bregitio am der Gin; bemilligte, 375. Er beſ 
zwar Tapferleit, war aber roh und unwiſſend und den groͤbſten Ausihur 
fungen ergeben. Ihm folgten feine Söhus Gratian und — 2) Balım 
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Intanne IL, geb. 374, unter ber Bormundfchaft ſetner Mutter Juſting, 
vurde 378 von dem Tyrannen Marimns feiner Staaten beraubt, fluͤch⸗ 
ete zu Theodofius, den er zum Mitregenten angenommen hatte und der _ 
hm bie Herrfchaft wieder verfchaffte, umd wurde von bem frank. Feld⸗ 
yerrn Arbogafted 392 ermordet. (S. Theodoſius.) — 3) Balentis 
tranus Ill. (Flavius Placidius), Kaifer des Abendlandes, Sohn bed 
Sonftantius und der Placidia, der Tochter Theodofius bes Großen, geb. 
H9 zu Rom, regierte von 425 bi 455 fehr ungluͤcklich, weil Sueven, 
onen, Wetgothen, Burgunder und Franken ſich in Gallien und Spas 
aien und bie Vandalen in Afrika feſtietzten, während die Hunnen einen 
Theil von Italien verheerten. Er wurde 455 zu Rom von Petronius 
Barimus, deſſen Gemahlin er geſchaͤndet hatte, getödtet. (VTgl. Aëtius, 
bandalen.) 

Valentinianer, ſ. Gnoſtiker. 

Valerianus (Publius Licinius), römiſcher Kaiſer von 253—260 
1. Chr., geb. 190, ſtammte aus finem der vornehmften römifchen Ges 
chlechter und hatte ſich durch feine Feldherrntalente rühmlichft ausge 
eichnet. Auch land er bei Allen wegen feines vortrefflichen Charakters 
n ber größten Hochachtung. Als der Kaifer Decius das Genforamt, 
velches feit Domitian ganz eingegangen war, wieder einführen wollte 
ınd deßwegen dem Senat befahl, einen würdigen Genfor zu ernennen: fo 
iel die Wahl einmüthig auf den Valerianus. Er beffeidete auch die 
ıinfehnlidhe Stelle ‚eined Princeps Senatus, ward nach dem Tode des 
Ballus von den Regionen zum Kaifer ausgerufen und beftieg mit allge 
neiner Zufriebenbeit den Thron. Er gab gleich anfangs cine Menge 
sortrefflicher Gefege und nahm feinen Sohn P. Licinius Gallienus zum 
Mitregenten an. Diefer fowie der Feldherr Aurelian fochten mır Glüd 
yegen die Franken, Bothen und andere deutfche Völker; aber während 
ver Zeit waren faft alle morgenländifche Provinzen in die Gewalt der 
Derfer geratten. Balerian ging nun felbft nach Kleinafien, focht anfangs 
nit Glüd, eroberte Syrien und rüdte in Mefopotamien ein; aber die 
Römer wurden in ber Nähe von Edeſſa (260) gefchlagen und Valeriau 
m 70. 3. feines Alters gefangen genommen. Der übermüthige Sieger, 
ver König Sapor, ließ ihn aufs ſchaͤndlichſte behanteln, in Ketten durch 
jzanze Reich zur Schau führen und endlich gar, wenn man einigen Nach⸗ 
ichten trauen kann, Iebendig finden und fo auf die gräßfichfte Art zu 
Tode martern. Die Zeit feines Todes iſt ungewiß. Nach Einigen lebte 
r noch 8, nach Andern 9 Jahre in ber Gefangenfchaft. Im Anfang 
einer Regierung war er ein Freund der Chriften, aber Macrianus übers 
edete ihn, daß das Unglüc des Reichs von ben Höttern verhängt werde, 
veil die neue Religion alle ihre Tempel und Altäre umzuftürzen drohe, 
Deßwegen befahl er nun eine ſchreckliche Verfolgung, weldye drei Jahre 
ang dauerte und mit beifpielfofer Wuth vollzogen wurde. 

Valeriud. Bon den vielen Römern, welche dieſen Namen führten, 
ſt vorzüglich merkwuͤrdig: Valerius Publicola oder Poplicola, der 
Bolfefreund: er erhielt diefen ehrenden Beinamen durch feine Freiheits⸗ 
ind Vaterlandsliebe, ſowie durch feinen trefflichen, populairen Charak⸗ 
er, in welchen Eigenfchaften er ſich als Haupttheiinehmer an der bes 
annten Verfchmwörung gegen ben letzten König Tarquinius Superbus 
ius zeichnete. Er war mit Brutus cf. d.) einer der erften Gonfuln, des 
ıeuen Freiſtaats, verwaltete diefe Würde nach deſſen Tode seine Zeit⸗ 
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lang allein, und erließ mehre ber Volksfreiheit guͤnſtigen Geſche. & 
betieidete ſpaͤter noch drei Mal das Conſulat. Auch erwarb er fih da 
Ruf eined tapfern und geſchickten Heerführerd, er feierte wegen frind 
Sieges über die Sabiner einen Triumph. Er farb im großer Dirfiy 
keit und ward auf Koflen bed Staats begraben. Man errichtete in 
aus Dankbarkeit am Markte ein Grabmal und bie römifchen Fra 
trauerten um ihn ein ganzes Jahr. b 

Valerius Flaccus (Cajus), f. Flacens (Cajus Valeriut) 

Valerius Marimus, ein römiſcher Geſchichtſchreiber, fe 
Nanıen zufolge von vornehmer Geburt, that unter Sextus Pomp 
Kriegsdienfte in Afien und wählte nachher in den gefahrvollen Zeiten da 
Tiberius eine gelehrte Einfamfeit, in welcher er in 9 Büchern ein hiferkb | 
moralifches Excerptenbuch (»Dicta et facta memorabilia”) (31 u. u) 
in einer wigelnden Sprache fchrieb, .worin er Tugenden und Lafer, Ev 
ten und Gebräuche fowohl der Römer als anderer Völker darſuln 
Unter den Audg. ift die von Torrenius (Reyden 1726, 4.) die voniy, 
lichſte. Sie liegt den neuern von Kapp (Ckeipz. 1782) und Selfmit| 
Hof 1799) zum Grunde. Wir befigen mehre deutiche Weberfepunt| 
von biefem Werke; die neuefte iſt von einem Ungenannten CFraulf. 8 
1805—7). 

Baletta (La Baletta), bie Hauptſtadt der brit. Inſel Dal 
einft der Hauptfig des Malteferordens, eine der flärkften Feſtungen a 
der Welt, liegt an der öfl. Küfte auf einem Borgebirge, zwiſchen m 
geräumigen Häfen; der fübliche, größere, für die Krieges und Hass 
ſchiffe beflimmt, iſt von ungehenerm Umfange und hat bod; nur ex 
{chmalen, leicht zu vertheibigenden Eingang; der nördliche beinahe dub 
fchöne dient nur für die Fiſcherei und ald Quarantaineanftalt; aufn 
Felſeninſel in demfelben liegt das Lazareth. Diefe Häfen find wie die kan 
felbft mit unüberwindlihen, meift in den Felfen gehauenen $ı 
werfen umgeben. Die Stadt befleht aus 5 Quartieren oder Stimm 
und zählt 35.000 Einw. Sie ift regelmäßig und fhöm gebant, puu 
befonderd an der Seefeite mit ben herrlichften Palläften, und ke 
überhaupt durch Reinlichfeit und Wohlftand ungeheuer gegen die Etikt 
Giciliend ab. Ihre Hauptgebäude find bie prächtige Kirche ded h 
hanned mit vielen ®rabmälern von Ordensmeiſtern und Ritter; I 
alte Orbenspallaft, ein fchönes doch einfaches Gebäude, ehemald Ah 
den; ber Öroßmeifter, jetst des engl. Gouverneurs; das Drdenitig, 
worin eine bedeutende Bibliothek und eine Sammlung auf der Sakl ?| 
fundener Münzen und andrer Alterthümer; die Palläfte der 7 Zum | 
das Zeughaus, das große Hofpital, der Zuftigpallaft, viele Pri | 
Täfte, die Eafernen, die Sternwarte u. f. w. Jedes Haus iſt zurzeit 
einer Gifterne verfehen, außerdem aber verficht noch eine herrliche 
ferleitung bie Stadt mit biefem unentbehrlichen Bedürfniß. Der Jar 
der Stadt, ſeitdem fie eine engl. Befigung und zum Freihafen efit 
worden, hat außerordentlich zugenommen, ebenfo die Manufacturen. 15% 
vertheibigten bie Ritter unter dem tapfern Großmeifter La Balctte 3 
Stadt fiegreich gegen die ganze Madıt der Türken unter dem fit 
wohnte Suleiman IL. 1798 lieferte fie Verrat den Franzofen, 1m 
Hunger den Briten in bie Hände. - 

Balla (faurentins), einer der vornehmften Wiederherſteller der al 
Eiteratur und ein gründlicher Spracjforfcher, geb. zu Rom 1707, “| 
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ſich im feiner Baterftadt und lehrte in mehren italien. Städten mit großem 
Beifall alte Sprachen. Er forderte endlich die Theologen, Geiflliche 
und Mönche zum Studium der alten Sprachen auf und züchtigte fle 
wegen ihren Unwiffenheit bald mit Ernft bald mit Spötterei fo oit und 
fo nachdrücklich, daß er faft ihr Opfer geworden wäre. Es war eine 
neue, feit Jahrhunderten im Abendlande unerhörte Erfdjeinung, daß er 
das Neue Teftament firenge phifologifch und grammatifch erklärte und bie 
Bulgata zu verbeffern wagte. Ebenfo griff er nicht nur die ſcholaſtiſche 
Theologie, fondern den Ariftoteles felbft an und zeigte, daß er weder das 
aus ſchließende noch das oberfte Anfehen unter den Philofophen verdiene. 
Um vor den Berfolgungen, welche ihm feine Freimüthigfeit zuzogen, 
ficher zu feyn, ging er nad) Neapel zum König Alfons V., einem ıhäs 
tigen Beförderer der Wiffenfhaften, den er in der latein Sprache uns 
terrichtete. 1447 ging er nach Rom zurüd, erhielt darauf vom Papſt 
Nicolaus, V. eine Penfion, Iehrte öffentlic) die Beredtſamkeit, wurde 
Kanonicus an der Yateranfirche und flarb 1457 oder 1465. Unter feis 
nen Werfen werden die „Elegantise latini sermonis», in 6 Büchern 
(Venedig 1471, Fol.) für dad vorzüglichfte gehalten; bie andern find: 
eine Abhandlung über dad Wahre und Falſche; eine Gefchichte Ferdi⸗ 
nands, Könige von Aragonien; eine Abhandlung über die angebliche 
Schenkung Konftantins d. Gr., und Ueberfeg. des Herodot, Thufydides 
und Homer, fowie auch Noten zum Neuen Teftament u. m. claffifchen 
Autoren. Sämmtlice Werke, Bafel 1543 fg., Fol.; Venedig 1592. 

Balle (Pietro della), berühmter Neifender des 17. Jahrh., geb. in 
einer vornehmen Familie zu Rom 1586, erhielt eine forgfältige Erjies 
hung, und verließ einer unglüdlicyen Liebe wegen 1613 fein Vaterland, 
Bon Venedig aus reiſte er ald Pilger in das Morgenland, hielt ſich von 
1614—26 in der Türfei, Aegypten, Paläftina, Perfien und Indien auf 
und erwarb fi in den orientalifchen Sprachen und Sitten große Kennts 
niſſe. Nach feiner Rückfehr nadı Rom gab er feine Keifebelhreibung in 
54 Briefen an einen Arzt in Neapel heraus (Rom 1650, 4 Bde.), welde. 
auch ind Deutfche überfegt worden if. Sie zeugt von feiner vielfeitigen 
Gelchrfamfeit und behauptet noch jet ihren Werth, wiewohl Valle 
von Reichtgläubigfeit und der Sucht, wunderbare Dinge. zu erzählen, 
nicht frei if. Gin Unfall ftörte feine Ruhe. Als er ein auf dem quis 
rinaliſchen Plage einer Proceffion zufah, fielen unter des Papſtes Augen 
Die Bedienten deſſelben über fein morgenländifches Gefolge her. Er eilte 
den Geinigen zu Hülfe; da aber Worte nicht helfen wollten, fließ er 
einen papſil. Diener nieder. Der Rache ded Papftes zu entgehen, floh 
er nad Neapel, und blieb dort, bid es feinen Freunden gelang, ihm 
Verzeihung und Wiedereinfegung in feine Güter auszuwirken. Er flarb 
zu Rom 1652. 

Balliere Lonife Francois de la Baume de Blanc, Herzogin de la), 
Geliebte Ludwigs XIV., ſtammte aus dem altadeligen Gefchlechte de Ia 
Baume in Bourbonnois, war Hofdame bei Henriette von England, die 
erſte Gemahlin Philipps, Herzogs von Orleans, liebte 2 Jahre lang 
Ludwig XIV. indgeheim, bis er fle zur Favoritin erhob. Ihr Gluüͤck bes 
nugte fie nur, um Gutes zu thun. Der König fchenfte ihr das Lands 
gut Beaujour und machte ed zum Herzogthume mit dem Namen de la 
Valliere. Sie wurde aber 1675 von ber Montefpan verdrängt, ging 
als Büßerin in ein Carmeliterkloſter umd fehrieb: „Réllexions sur la 
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misẽricorde⸗. Ste ſtarb 1710 im 00. I. Ihres Alter - Die Proz 
Gentis hat le zum Gegenflande eines anziehenden Romand grmadk, 
ber berühmte Lebrun eine büßende Magdalena nad) ihrem Bilde gi 
©. »Mem. de Mad. la Duchesse de la Valliere« (Paris 1829, 2 
Ballisneria, eine Heine anfehnlidye Pflanze, wächſt im Cclume| 
unter Waffer, fowohl in Stalien.ald aud in Frankreich. Die ya] 
Wurzel treibt fchmale und dünne, grasartige Blätter, welche unter x 
Oberfläche des Waffers bleiben. Die einzelnen Pflanzen find den 6 
ſchlecht nad) getrennt, manche männlich, andere weiblich. Die min) 
lichen treiben eine fleine Achre, welche mit einer großen Anzahl ka} 
Heiner Blüthchen beſetzt ift, von denen jedes zwei Gtaubfäden trüg| 
Die weibl. Pflanzen treiben dagegen nur einzelne Blüthen, auf febrlı 

‘gen, fadendünnen und fpiralformig zufammengewundenen Blüthenkilc, 
(Die Pflanze bat von dieſer Bildung des weiblichen Blürbenfiels 4) 
Ramen Vallisneria spiralis erhalten.) Da nun die männlichen Blinde 

- . vermöge ber Kürze ihres Bluͤthenſtieles fich unter der Oberfläche d| 
Waſſers nicht entfalten können, fo reißt ſich die Blüthenähre von da | 
Blüthenfliele los, und fommt durch Diefes Freimerden auf der Dberkii | 
des Waſſers zum Schwimmen, wo die vollitändige Entfaltung vor # 
geht. Um diefe Zeit fteigt die weibliche Blüthe, durch Aufwicelun 9 
red Tangen fadenartigen Stieled, gleichfalls aus den dunklen Nix 
and Lıcht, und fommt auf der Oberfläche des Waſſers mit den ka 
fhwimmenden männlichen Blüthen in Berührung, fodap ihre Defrab 
tung möglich wird. Nachdem biefe gefchehen, flerben die minslide 
Blüthen ab, und die weiblichen ziehen ſich durch abermalige Zulaune 
windung ihres Stieles in die niedern Raͤume ded Waſſers zurüd, = 
ſich in dunklem Schoße der Sprößling inrer Liebe entwidelt. — Ecu 
mehrmals diente diefe merkwürdige und zuemlich einzige Exfcheinung s 
Pflanzenreihe Dichtern ald Stoff ihrer Gemälde. Die Valliöneria at 
zugleich ald einer der zahlreichen Beweiſe für die Wirklichteit end” 
fchlechteverhäftniffes im Pflangenreiche (die in neuern Zeiten ein Kt 

Schriftſteller philofophirend angefochtenen haben) gelten. Daß der Bläho 
Raub auch in den von der Mutterpflanze losgeriſſen Blüͤthen die gd 
habe, die weiblichen Blüthen zu befruchten, left man gleichfalls datt 
aus der befannten Befruchtung der Palmen. 

WBValmy (Kanonade bei), den 20. Eept. 1792, f. Kellermar 
Wenig bekannt ift, daß der Herzog v. Braunſchweig, bereite Meiher v 
Höhe von La Lune, auf den ſchon zurüdiweichenden Feind aud dis 

> nicht entichloffen losging, was den Sieg und dadurch den eidg 
fheiden fonnte, weil die Höhen von Balıny eine große Aehnlichtat # 
den Höhen von Sohannieberg bei Nauheim unweit Friedberg had? 
aber dort, ald er den Prinzen v. Condé (1. Sept. 1762) zurüduit 
und nicht wußte, was hinter den Höhen fland, von demſelben gi) 
gen worden war. 5 

Balmy (Herzog v.), f. Kellermann. — Sein Sohn, der e⸗ 
quis, und nad) dem Tode feines Vaters, Herzog v. Valmy, L. 4 
Generaltieutenant u. ſ. w., geb. zu Meg 1770, erzogen zu Paris, Im? 
den Waffendienſt unter feinem Vater, zeichnete ſich 1796 als Geuci. 
adjutant bei der Armee von Jtalien durch fühne Cavaferieangrife a 
trug 1800 wefentlich zu dem Biege bei Marengo Ci.d.) bei, beſeblgi 
dann als Divsjionsgeneral ein Ärmeecorps in Stalien unser Bra 
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tafım 1805 Theil an ber Schlacht bei Auflerlig, fpäter an dem Feld⸗ 
uge in Portugal 1808, an denen in Spanien feit 1809, an benen im 
deutſchland 1813 und in Frankreich 1814, ſtets ruhmvoll. Ludwig XVIII. 
nannte ihn 1814 zum Generalinfpector der Eavalerie; Napoleon 1815 
um Pair; nach der zweiten Neftauration verlor er dieſe Wuͤrde, erhielt 
fe fpäter aber wieder und farb 1835. 

Balombrofa, eine prachtvolle Abtei auf bem apenninifchen Gebirge 
m Bisthum Fieſole des Großhergogthums Toscana. Der heil. Johann 
Yualbert fliftete hier 1038 einen geiltfichen Orden nach ber Regel Bes 
tedied (Orden von Balombrofa). Das Stammlloſter erhielt von 
einer Lage im dichten Tannenwalde am Hochgebirge feinen Namen. 
Der Zwed bed Ordens war anfangs nur Einfamfeit und befchauliche 
Andacht, doch ging er bald aus bem Einſiedlerleben in die Kloſtervek⸗ 
affung über und unterhielt nur einzelne Einfiebeleien in ber Nähe ſei⸗ 
ter Klöfter. Er gelangte durch Vermächtniſſe zu anfehnlichem Reiche 
hum. Anfangs trugen feine Glieder nur graue, feit feiner Vereinigung 
nit den Sylveſtrinein 1662 aber ſchwarze Kleidung. Der Orden hat 
Ich nur wenig verbreitet: und nie befondere Bedeutung erlangt... Das 
Stammlloſter erhielt ſich mitten unter den Revolutionsftürmen am Ende 
ed 18. Jahrh. und wird nor jet von Andächtigen und Reifenden bes 
ucht, weiche der herrlichen Ausſicht won der reizenden Einfledelei il Pa- 
‚adisino nad dem 10 Meilen entfernten Florenz und dem Mittelmeere 
zenießen, wollen. Merkwürdig für die Kunſtgeſchichte iſt Valombrofa, 
weil einer feiner Mönde, der Pater Heinrich Hugford (ſt. 1771), bie 
Scagliola⸗ oder Gteinmalerei vervolllommnete. 

Baluta (Werth, valeur, value, Handeler.), ber Werth oder Betrag 
ned Wecfels cf. d.)._Da das Wechfelgefhäft und feine Strenge 
yarauf beruht, daß der Wechfelauöfteller eine Summe wirklic, erhalten 
yat, welche er fogleidh an einem andern Orte wieder auszahlen laffen ' 
oll, fo muß auch der Wechfel dieß Befenntni enthalten. Nur in Enge 
and ift dieß nicht nöthig, und ein engl. Wechſel gültig, wenn auch bed 
Berths darin nicht gedacht wird, Diefer Werth, welchen der Wechſel⸗ 
‚mpfänger (Remittent) dem Ausfleler gewähren muß, kann auf ver 
hiedene Weife gegeben werden, durch baare Zahlung (Werth baar ers 
jalten, ober Werth erhalten), durch Tilgung einer Forderung bed Wech⸗ 
elempfängerd an den Auefteler (W. per Saldo), durch Waaren (W. 
n Waaren), durch fünftige Berechnung beider Theile (W. in Rechnung). 
Nach den meiften beutfchen Wechfelordnungen genügt ed, daß ber Ems 
ofang ber Baluta im Allgemeinen angegeben ift; Frankreich fordert eine 
jenauere Angabe der Art, durch welche fie gemährt wurde. 

Balvatıion (v. d. franz. Evaluation), Schägung des Werthe. ober 
Preifes einer Sache, iſt die gefegliche Würbigung einer Beldforte, oder 
vie auf einen feftgefegten Münzfuß ſich gründende Beſtimmung ded Wers 
hes gewiſſer Geldſorten, nach welchem fie in einem Lande gelten und 
ingenommen werden follen. Das Verjeichniß ber Münzforten, die in 
einem Lande gelten ſollen, mit der Angabe bed Preifes, zu welchem fie 
anzunehmen find, heißt Balvattionstabelle. Dergleichen Tabelle 
werden, z. B. in Sachſen, von Zeit zu Zeit von ber Behörde bekannt⸗ 
zemadıt. In einigen Rändern nennt man es Münztarif. Die in den 
Balvationstabelen nicht enthaltenen Müngforten follen, ebenforwie die 
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wirklich verrufenen, weder ausgegeben noch angenommen werben, deh 
werden beim Handel und Wandel in dieſer Ruͤckſicht manderld Ark, 
nahmen gemacht. . 

Vampyr, ein wahrfcheinfic aus der ferbifchen Sprache ſtaruu 
des Wort, welches mit bem damit verbundenen Begriffe und Abergln | 
ben in unfere ®prache übergegangen ifl. Man verſteht darunter cr 
Leiche, welche fo Tange an ihrem eigenen Leibe faugt, ald fie dam | 
Etwas erhalten fann, und während dieſer Zeit Perfonen, mit welde 
fle Iebend in näherer Verbindung Rand, umbringt, die dann and Lo 
pyren werben müffen. Der Poͤbel unter den Serbiern und andern io 
nachbarten Völkern, welche ſich zu der griech. Religion befennen, glas, 
daß Reichen, die aus zufälligen phuflfchen Urſachen eine Zeitlang una 
weit bleiben, Bampyren’wären, und befonderd im Banne verlor, 
ber Zauberei oder auch fonft übel berüchfigte Perfonen dieſes Sqhcu 
träfe, und fchreiben es ihnen zu, wenn in einem Dorfe, oder um em| 
Zahl Bekannter, unerwartet und ſchnell, mehre Todesfälle erfolgen. # 
3. und 4. Jahrgehend des 18. Sahrh. wurde das Gefchrei der Haid 
über die Plage von den Vampyren fo groß, daß bie öͤſtreich. Regie 
deßwegen befondere Unterfuchungen anflelen ließ; man ficht, wie qm 
vor noch nicht langer Zeit die Macht des Aberglaubend umd vorgfs 
ter Meinung war. Die Erzählung: „Der Bamppr“, welde 18193 
England erfdien, Korb Byron zugefchrieben wurde, und der Op m 
Marfchner zum Grunde gelegt worden iſt, fachte. die Erinnermg a 
diefen Bolföglauben wieder an. Denfelben Namen hat man 2) dagih 
ten Gattung der Fledermäuſe (vespertilio spectrum, L.), gegeben, M 
welcher es, nach Berfchiedenheit der Größe und Farbe, 3 Abs oder Erb 
arten gibt, Der Kopf ift dem eines Hundes ähnlich. Diefe Thin 
ten fih in einigen Gegenden Afrikas, vorzüglich aber auf den cher 
ſchen Infeln, auch in einigen Strihen von Suͤdamerika häufig aut 
fliegen oft in großen Scharen von einer Infel zur andern. Sie nit 
ſich von Früchten, fallen aber auch Thiere und ſelbſt Menfchen an, net 
ſie fehlafen. Sie fliegen nämlich in die Zimmer, lecken mit ihrer 3of 
die entblößten Füße des Schlafenden, bis fie mund werden, und fans | 
ihnen das Blut aus, daher fie auch Blutſauger genannt werden, in 
Screen fol jedoch größer ſeyn ald der Schaden, den fie 
Es ift nicht ganz unwahrſcheinlich, daß diefe Fledermäufe zu der je 
von den Harpyen Anlaß gegeben haben, wenigftens erwähnen ihre Aa# 
alte Schriftfieller. — Im figürfichen Sinne nennt man bisweilen Bar 
pyre ſolche Menfchen, die durch ungerechte und drückende Als 
ober aud) durch wucheriſche Unternehmungen, Geld von ben Bauet 
eines Landes erpreſſen und ihnen gleichfam ihren Schweiß und in! 
ausfaugen. 

Banadin, ein neuentdedtes Metall, welches feinen Raw ’® 
Banadis, einer fcandinavifchen Gottheit (Beiname ber Freia) 
hat und bis jegt in folgenden Mineralien aufgefunden worben if: * 
Sfilrom in einem Eifenerze von Taberg in Smaͤland; von dd 
und Wöhler in einem braunen Bleierze von Zimapan, von Johakm # 
qwei Varictäten Bleierzes von Wanlockhead. Die Ehre der Erne 
ded Banadins fcheint Gefflrom gu gebühren, wiewohl —* A— 
ſchon vor ihm (1801) von del Rio beobachtet, aber ſeiner 
tichfeit nad) fo wenig genau beſtimmt wurde, daß er ſelbſt u 
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»em Descotils Einwendungen dagegen gemacht, wicht mehr an deſſen 
Eigenthümlichkeit glaubte und nicht weuer die Rede bavon war, bie 
Sefftröm daffelbe aufs Neue (1830) zuerſt in Ederdholmer Stangeneifen, 
velches aud Erzen von Taberg in Smaͤland dargeſtellt worden, nachher 
‚eichlicher in den Schladen, die bei Bereitung dieſes Erzes fallen, aufs 
and und feine Eigenthümlichkeit außer Zweifel fegte. Derfelbe hat auch 
vie Darftelungsweife der Banabinfäure, aus weldyer fi dad Banadin 
unaͤchſt erhaften läßt, genau befchrieben; die ausführliche Unterfuchung 
ver @igenfchaften und nerbinbungen des Vanadins aber Berzelius übers 
affen, dem wir die volländige Keuntniß ded Banadins und feiner Bers 
vindungen verbanten. Das Vanadin if im Aeufern dem Molyboän 
ihnlich, filberweiß, glänzend, vollfommen unhämmerbar; das fpecififche 
Bewicht iſt nicht beflimmt worben; fein Atomgewicht iſt = 855,84, ger 
yen Sauerfioff — 100. Es osybirt ſich weder an ber Luft noch In 
Baffer, verliert aber beim Liegen almälig an Glanz. In kochender 
Scwefelfaure, Flußfäure und Galzfäure if es unlöslich, loͤſt ſich aber 
nit ſchoͤn duntelblauer Farbe in Salpeterfäure und in Königsſcheide⸗ 
vaffer. Bon Aepfalilauge wirb ed auch beim Kochen nicht gelöſt. Es 
jeht drei Verbindungen mit Sauerſtoff (1 At. Metall refp. mit 1 At, 
LA, 3 At. Sauerftoff) ein, die durch die Namen Suboryd, Oryd und 
Säure unterfhieden werben, es bildet ferner zwei Verbindungen mit 
Ehlor, ein Ehlorür und Chlorid, und kann fi auch mit andern einfas 
hen Stoffen verbinden. Seine Salzverbindungen zeichnen fich gun Theil 
yurch fchöne Farben aus. Das Ausführlichere von Berzelius’s Unters 
uchungen über dieſes Metall f. in Poggendorf’d „Annalen“ (XXI, 1) 
oder Schweigger’s „Journal“ (LXI, 323; LXII, 26.). 

Bandalen, nach Einigen ein flawifcher Volkoſtamm, wenigſtens ber 
Inder fi ein Stammreft u. d. N., 40.000 Seelen ſtark, mit einer eige 
en, fehr alten flawifchen Mundart, in Ungarn, im eifenburger Gomitat; 
sach 9. ein germaniſches Volt: eine von den Nationen, welde durch 
sie Völferwanderung den Untergang des römifchen Reiche beforderten. 
Sie hatten urfprünglidy in Norddeutſchland zwifhen ber Elbe und 
Beichſel um die Oder ihren Gig, erſcheinen aber ald ein mächtiges Bolt 
eit dem zweiten Jahrh. n. Chr. in Siebenbürgen und im Banat und 
heunruhigten die römifchen Grenzen. Mit den Gothen führten fie hefe 
ige Kriege, und um Schuß vor ihnen zu fuchen, flüchteten fie zu Kon⸗ 
Iantin d. Gr., der-ihnen Wohnfige in Pannonien anmwies, wofür fie 
sen Römern im Kriege ein Huͤlfsheer zuftellen mußten. Es war ein 
zroßer Mißgriff, den die Kaifer thaten, daß fie bei dem Verfall des rd⸗ 
mifchen Kriegeweiens Fremde unter ihr Heer aufnahmen, wodurch dies 
fen die innere Schwäche des Reichs immer befannter wurde und fie 
endlich Fühn wiederholte Angriffe auf den Staat wagten. Daß es uns 
ter ben Bandalen talentvolle Männer gab, beweifet das Beifpiel Sti⸗ 
licho's (ſ, d). Im Anfang des 5. Jahrh. traten fle in Verbindung 
mit den Alanen und den Gueven den Fühnen Eroberungszug nad) Güs 
ben an; fle festen über ben Rhein und machten einen Einfall in Gallien 
Innerhalb 2 Fahren durchzogen fie unter ſchrecklichen Verheerungen das 
game Land bis and Weltmeer und an die Pyrenäen, überfliegen diefes 

ebirg (409) und nahmen erft in Spanien, nach gleicher Berwüflung, 

Sig. Unter den erobernden Nationen fam nun eine Theilung zu Stande 

(414), wonach die Alanen Rufltanien, die Sueven und Baudalen aber 
i 56* 
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in Galicien und den Nordprovinzen ſich niederließen, nur daß bie & 
Tingienfer, ein vandaliſcher Stamm, nod) im Süden das fchöne Batın 
@indalufien) befegten. Die Weſtgothen drängten feit 418, theild af 
der Römer Geheiß, theild aus eigner Herrfchfucht, die frühern Erobern, 
befchränften die Sueven auf ein Heined Gebiet, ſchwaͤchten die Alaın 
fo fehr, daB fe fid) mit den Bandalen vermifchten, und drückten dih 
Tegtern enblich mehr und mehr an bie füdliche Grenze, Ihr König Os 
feridy Coder Geiferich), der natürliche Bruder und Nachfolger Hund 
richs, unter welthem fle nadı Spanien gegangen, warf jegt feine Vic 
überd Meer nad) der reichen afrikaniſchen Provinz, deren Gtatthalm 
Bonifacius Cin die Schlingen des ſchaͤndlichſien Verraths werftridt) da 
lauernden Feind des römifcdhen Reiches zur eigenen Rettung herbeitd. 
" Sofort führte Genferich feine vandalifchen Krieger mit Weibern, In 
dern und Sklaven auf Schiffen ‚über die Meerenge und landeie, ch 
Feind, auf der afrif. Kuͤſte (427). In kurzer Zeit war das fhöne md 
große Land von Tanger bid Tripoli von den Vandalen überfchrres, 
welche in ber Freundfchaft des Mauren unb in dem fanatifchen &ie 
der Donatiften eine willtommene Hülfe fanden. Bonifacius, feinen w 
feligen Irrthum gu fpät erfennend, kampfte wohl tapfer aber unglüdid 
und durch einen ylöglichen Ueberfall gerieth Carihago in wandelt 
« Gewalt (439). Das Volk wurde zum gemeinen Knechtſchaft verdammt. 
feine Habe geraubt, bie Gebäude fowie das Land umher unter die Ev 
ger vertheilt. Die Kaiferin Eudoria, Witwe Valentinians III, weidt 
der Mörder biefes ihres Gemahls und Gewalträuber des faiterfida 
Thrond, Maximus, gezwungen hatte, fidh mit ihm zw vermählen, rei 
aus Rache die Bandaten nach Stalien. Genferich erfchien bald (9, 
aus Begierde nad, Beute, mit einer mächtigen Flotte. In Nom m 
nicht bie geringſte Anftalt zur Vertheidigung gemacht worden; Alleib 
und der Kaifer Marimus wurde nach fehr kurzer Regierung ermmt 
Die Bandalen plünderten nun 14 Tage lang Rom und raubten dk 
Koftbarteiten und Kunftwerke, welche die Gothen (ſ. d.) vormals Br; 
gelaffen hatten. Eine Menge Bildfäulen und anderer Denkmäler mv 
den weggenommen, um, nebft mehren Taufenden vornehmer Gefangen 
nad) Afrika gebracht zu werben. Bei dieſer Ueberfahrt ging ein Sa, 
das mit den koſtbarſten Kunftwerten Roms beladen war, zu Gmk 
Papft Leo, der dem Könige Genſerich feierlich entgegen gegangen L.2 
hatte nichts weiter, ald die Verſchonung von Feuer und Schwert aw 
ten fönnen. — Diefe rohe Wuth, mit weldyer die Bandalen die fir | 
ſten Kunftwerfe raubten und größtentheils geritörten, hat zur Denen | 
Vandalismus Anlaß gegeben, womit man auch in neuerer Zat K 
Muth der Nevolutionnaird bezeichnete, Alles, was das @eprägt M 
Bildung und Verfeinerung trug, zu vernichten und dagegen die 
Barbarei einzuführen. — Genferich, übermüthiger ald juvor, brand? 
die Küften bis nach Aflen, eroberte Sicilien mit allen Juſeln um 
lien und ſchloß wahren Frieden erft mit Odoafer (474), welder w 
Reid) der Weſt-Roͤmer geendet. Durch den graufamen Genferic, Mi? 
Gebot und Zeifpiel verderbend wirkte, mehr ald durch die Eigeathir 
+ Tichleit der Nation, wurde der Name ber Bandalen bafd zum Akt 
Die Katholiken in Afrifa erfuhren eine harte Berfolgung von dem art’ 
niſchen Tyrannen. Derſelbe Geift der Unduldfamfeit — wenn ax si 
einiger Abwecfelung von Strenge und Nachſicht — herrſechte bite 
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ſerichs Nachfolgern. Mitunter, wie gleich umter feinem verworfenen 
Sohn, Hunerich, dem Henker feiner eigenen Familie (478), ihärfte fih 
noch die Verfolgung. Solches Verhältniß verhinderte nothwendig das 
Erfarten des vandalifchen Reiches. Cinheimifche Entzweiung, blutiger 
Hader im Könighaus, wegen ſchwankender Orbnung der Exbfelge, ber 
ſchleunigten das Verderben. Auch Hunerichd Neffen, Gundamund und 
Traſimund (484 und 496), wiewohl minder graufam, machten bie Uns 
serbrüdung der fathelifchen Lehre zum Hauptgeſchaͤft Äprer Regierung. 
Hilderich (523), ded tyrannifchen Hunerich milder Sohn, flellte Die Ges 
wiffensfreiheit wieder her; wurde aber den Vandalen dadurch verhaßt 
und von bem fireng arlanifcen Geltmer, feinem Berwandten, bed Thro⸗ 
ned beraubt (530). Der orientälifhe Kaifer Zuftinian fuchte durch Uns 
terhandlungen die Feſſeln Hılderichd zu Töfen und beſchloß, bei des Ufurs 
patord Weigerung, ben Krieg. Beliſar landete mit einem wohlgerüfteten 
Heere an der afrifan. Küfte, im Süden Carthagod. Belifar führte fein 
Heer bis in die Nähe der Hauptſtadt; als er ploͤtzlich von dem König 
angegriffen ward. Die Bandalen erlagen Belifard echt römifher Zar 
pferkeit. Amatas und Gibamund mit Taufenden ihrer Streiter fielen und 
- Gelimer, von feinem fliehenden Heere mit fortgeriffen, gab Befehl zur 
Hinrichtung des gefangenen Hilderich und feiner Freunde. Sept öffnete 
Earthago laut jubelnd dem Beliſar feine Thore. Der Bandalenkönig 
fanmelte noch einmal in den Gefilden von Bulla die Kriegsmacht feines 
Volkes. Aber mit zehnfach geringerer Zahl ſchlug und gerftreute Beliſar 
den feinem Berhängniß folgenden Feind; eroberte dad Lager mit uners 
meßlichen Schägen und endete, 3 Monate nach feiner Landung, dad van⸗ 
daliſche Reid. Gelimer felbft ergab fich, durch Leiden und Hunger ges 
beugt, an Belifar. Er zierte den Triumphzug des Giegerd, küßte den 
Staub zu Juftinians Füßen, erfuhr dann aber mit feiner Kamilie und 
feinen Freunden eine gehmäli je Behandlung. Die vandalifche Nation 
verfhwand. Einige Taufende ihrer Jünglinge wurden gu einer auders 
Iefenen Kriegsſchar gefammelt; der Ueberreft vermifchte ſich mit bem 
gemeinen Haufen der afrifan. Provinzialen. Selbſt der Name bed Bols 
kes ging unter, . 


Vanderbourg (Charles Boudens be), geb. 1767, war in feiner, 


Jugend Seeoffizier, wanderte im Anfange der Revolution nach Deutſch⸗ 
land aus und fludirte hier mehre Jahre die deutfche Titeratur. Unter 
ber Gonfularregierung kehrte er nach Frankreich zurüd und gab zu Pas 
ris den „Publiciste« und die Archives litteraires« heraus. 1814 ward 
er Mitglied der koͤnigl. Akademie, der Geſchichte und fchönen Willens 
[haften zu Paris, wo er im Nov. 1827 ſtarb. Vanderbourg it rühms 
lich befannt durch feine Weberfegung von Horaz's Oden, Jacobi's „Wols 
bemar’, Leffing’s „Laokoon““, Wieland’s „‚Krated und Hipparchia“ ıc., 
fowie ald Mitherausgeber des „Journal des Savans« und ald Berf. der 
Art, Horaz und Klopftod in der »Biogr. univers.« 

Ban der Noot CHeinr.), f. Noot (Heinrich van ber). 

Ban der Belde (ran Karl), f. Velde Granz Karl vañ ber). 

Bandiemensland, im Südoſten ded Auftralcontinents gelegen, 
unter 40—44° S. Br., entdedt von bem Holländer Abel Tasman (1612), 
erhielt nad) dem damaligen holland. Statthalter in Ofkindien, Ban Dies 
men, feinen Namen. Bis 1798 hielt man diefed Land für die Südfpige 
des auſtraliſchen Feſtlandes, erkannte es aber in diefem Jahre ale Ins 
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ſel, welche won demſelben durch einen 30 Meil. breiten und 36 M. lan⸗ 
gen, infelreichen Ganal, der von bem erfien Befahrer die Baßfiraße heißt, 
etrenni. Godwin (in f. Befchreibung, London 1824) fchlägt vor, fe 
admanien zu nennen, um fie von dem nördlichen Bandiemendlande anf 
der Nordlüfte Neuhollands zu unterfcheiden. Die 1255 AM. große Iw 
fel iſt mit mäßigen.Bergen bebedt, wovon der 3964 F. hohe, D Bionse 
hindurch mit Schnee bedeckte Tafelberg oder Wellingtonberg an ber Eis 
fpige der hödge ift. Biel ſchoͤne, wenn auch nicht große Flüffe ergiehr 
ſich vach allen Seiten, worunter der Derwent im Süden, der Tama 
im Norden fchiffbar find; fie haben alle einen fchnellen Lauf, geroähren 
daher die Anlagen von Mühlen und find feinen Ueberfhwenmunge 
unterworfen. Die Infel hat mehre Baien, z. B. die Sturms und die 
Aufternbat, und auf allen Küften treffliche Häfen. Das Klima iR etwas 
zauher als in Sidney, fagt aber den Europäern beffer zu; auch keurt 
man hier nicht jene dort fo häufige Dürre; außer dem Täfelberge find 
noch wmehre Berge aber nur 4—6 Monate mit Schnee bedeckt, im ben 
Thälern bleibt er indeß nur auf Stunden liegen. Pflanzen und Thiere 
find, mit wenig Berfchiedenheit, wie auf Neuholland (vgl. d.), mar ' 
deihen hier die Südfrüchte, ſelbſt der Maid nicht mehr recht, deſte 
ffer dagegen mehre unfrer Obftarten, beſonders Aepfel. Unter des 
Landeserzeugniffen iſt eine Erdfrucht (nativa bread) merfwürdig, eim fan 
toffelähnliched Gewaͤchs in runder Form, oft wie ein Menfhenfopf gref, 
deffen ſchwammige, aber fee Subftanz viel Nahrungeftoff enthält. Die 
Eingeborenen erfennen die Pflanze an einem Meinen Blatte, dad bicht am 
Boden wählt, Bandiemensland hat einige fhöne Waldbaͤume, welde 
man in Neuholland noch nicht gefehen (im Innern gibt ed u. a. Wal⸗ 
der von zum Theil 160 Fuß hohen und 6—7 Fuß bien Bäumen aus 
der Familie der Myrten und von Huonfichten, ein Eibenbaum mit bar 
tem, wohlriechendem Holz), und ſelbſt ein größeres Raubthier vom der 
Art des Panthers, welches aber den Menfchen flieht. Eiſen findet Ih 
an der Nordküfte in ganzen Bergen. Die Eingeborenen gehören zw einen 
von den Neuholländern ganz verfchiedenen Menfchenflamme. Sie haben 
eine ſchwarze Haut und wolliged Haar. Gehr roh, obgleich der abſches⸗ 
liche Gebrauch, Menfchenfleifch zu effen, unter ihnen nicht bemerkt wor 
den ift, leben fie einzig von der Jagd, kennen nicht einmal ben Fifchfang 
und haben feine Canots. 1804 ward dieſes Land von Großbritannien 
in _Beflg genommen und eine Berbrechercolonie dafelbft gegründer. Die 
erfien Goloniften wurden von Sidney dorthin gefendet und bie Gtädte 
Hobarttomn und Launceſton gegründet. Der Anbau nahm fchmell zu 
wegen des trefflichen Klimas und des befonders an ben Flüffen frac 
baren Bodens, dann weil die Küfte ebenfo fiſchreich als zum Handel mut 
dem Gap, mit Sidney, mit der Mauritiusinfel, mit Oftindien und mit 
Großbritannien offen if. Eine Actiengefellfhaft in England zum Kubas 
von Bandiemensland Iäßt bereits über 170.000 Morgen Land cultisiren. 
Das europäifhe Hausvieh, befonderd dad Schaf, hat ſich hier fhmel 
verbreitet. Die Wolle des letztern kommt der feinflen fpanifchen umb 
ſachſiſchen gleich und die Infel, welche 18 Mi. Morgen des beſten Wei⸗ 
delandes hat, wird in wenigen Jahrzehnden beinahe den ganzen Bedarf 
der engl. Manufacturen liefern können, wenn nicht ju erwarten wäre, 
daß in diefer Zeit in Auftralien eigne Fabriken entfehen, welche wenig, 
Mens die gröbere Wolle ſelbſt verarbeiten, theild auch daß der Betreiter 
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bau mehr Land in Anſpruch nimmt. Che es jedoch daran fehlt, werden 
Jahrhunderte vergehn. Die Colonie hat bereitd einige grobe Tuch⸗, Hut» 
und Strumpffabriten zum eignen Bedarf, auch Töpferei. Bandiemend, 
Iand hatte 1834 21.350 europäifche Einw., worunter etwa 10.000 Straf 
coloniſten. Für das Colonialſyſtem als Strafanftalt ſpricht Übrigens die 
Erfahrung, daß fo viele ehemaligen Sträflinge ſich zu Wohlſtand empor 
arbeiten, denn Wohlſtand iſt unmöglid) ohne Ordnung im Leben und 
gibt Seibſtbewußtſeyn und CEhrgefühl. Die Koften find nicht fo unges 
heuer; die Ueberfahrt für einen freien Einwanderer fofkt 16, für ein 
Kind 8 Pf., und wenn der Verurtheilte an Ort und Stelle if, ſo kann 
er wegen des hohen Tagelohnd der Regierung nur noch ein Weniges 
often. Die unfreiwillige Entfernung aus dem Vaterlande ift immer 
fhon eine bedeutende Strafe; dazu der Transport in den Ketten, die 
Zwangsarbeit auf 7 bid 14 9. oder noch längere Zeit. Indeß ift die 
Aus ſicht vorhanden, durch Fleiß und gute Aufführung nicht nur früher 
frei, fondern auch wohlhabend und geehrt zu werben. (Bzl. auch Bota- 
nibai.) Für das Schulweſen wird fehr geforgt. Die wenigen Einge 
bornen find der europäifden Cultur fehr abgeneigt, fliegen ſich auch 
nicht an die Europärr an, obgleid; alle möglichen Verſuche dazu gemacht 
worden find, eine Schule für ihre Kinder errichtet wurde, und denen, 
weldye in der Eolonie leben wollten, die freundlichfte Begegnung wider 
fuhr. Sie werden alfo nach und nach vergehen, wie überall das Altefte 
Geflecht der Bevölterung allmälig verfhwunden iſt. Vandiemenslands 
Adminifration ift von der in Sidney getrennt. Es hat einen Vicegou⸗ 
verneur, Oberrichter, Archidiakonus, Generalfiscal, Schagmeifter u. f. w., 
einen Geſetzgebungsrath aus den 7 oberflen Beamten und 8 von den 
Eoloniften erwählten Mitgliedern, und eine Regierung von 5 Beamten, 
und fo geftaltet ſich auch hier eine Nachbildung der englifdhen Berfaffs 
ung. Die Hauptfiadt Hobarttown am Fuße des Tafelberges, 2 Meilen 
vom Ausfluffe des Derwent, welcher hier einen der geräumigfien (er fönnte 
alle europ. Flotten aufnehmen) und fchönfen Häfen der Welt bildet, 
welcher 3—20 Faden Tiefe hat. Die Bevölkerung war 1834 ſchon über 
6100 Seelen geftiegen. Außer ben Regierunge» u. a. öffentlichen Gebaͤu⸗ 
„ben befinden fidy hier die Barafen für die aus England verbannten Ver⸗ 
brecher. Regelmäßig geht ein Dampfpadetboot nad dem 50 deutfche 
Meilen entfernten Port Sadfon auf Botanibai. Der Wallfifch und Sees 
hundefang an diefer füdlichen Küfte iſt erftaunlich ergiebig. Vandiemens⸗ 
land if gegenwärtig in 2 Graffchaften getheilt: Buckingham, die füdliche, 
an und um den Derwent, die bevölfertfte; und Cornwall, die nördliche, 
an und um ben Tamar. Hier liegt der ebenfalls vortrefflihe Hafen 
Dalrymple und etwa 6 Meilen davon die Stadt Launceſton mit 2000 
Einw. Dem Hafen näher liegt die Hauptftadt Grorgetoron; Brighton, 
ebenfal neu angelegte Stadt, ift feit 1825 der Sig der Regierung. Im 
Diftricte des Kohlenfluffes wurde 1824 die Stadt Richmond angelegt. 
Es gibt Druckereien, Zeitungen, ein Theater (in Hobartoron), Bälle, ge: 
ſchmackvolle Spaziergänge, kurz alle Genüffe des europäifchen Lebens. 
Die Einfünfte ded Landes betrugen 1834 an 70.900 Pf. Sterl. 1830 
baute man bort ein Schiff von 74 Kanonen, welches man flatt des 
Kupferbeſchlags mit Kautſchuck Celafifcyem Gummi) überzog, um ed waf- 
ſerdicht zu machen. — Eine Schilderung diefer britifchen Eolonie hat 
nad) v. Bibra und Evans Röding (Hamb. 1824) herausgegeben, ,Berg!. 


888 Vanini (Lurilio oder Jullus Caͤſar) 


Godwin s „Beſchreib. von Vandiemensland“ (Lond. 1824).- Die mel 
wůrdig zerriſſene Suͤdoſtſeite der Inſel haben Flinders, der fie 1708 m 
erſt umſchiffte, Peron und Freycinet genau beſchrieben. 

Ban Dyf (Anton), ſ. Dyk (Anton van). 

Vanille (epidendrum vanilla, L), vom fpan. vaynilla, eine a 
füdlichen Amerifa, in Mexico und Peru, aber aud in Cayenne, d 
maica und Haiti einheimifdhe Schmarotzerpflanze oder Winde, die a 
Bergen wachlend, fi um bie nahen Bäume ſchiingt. Sie hat wie de 
Weinſtock Knoten, aus welchen heilgrüne, den Korberblättern ähneina 
Blaͤtter hervorfommen. Aus der weißlichgelben Blüche bildet fich, ch 
die Feucht der Pflanze, eine ungefähr 6 Zoll Tange und 4 Linien bicn 
platte und der Lange nach geftreifte Samenfapfel, in Zorn einer Ste 
Coaher ihr Name). Sie find braum von Farbe und zähe von Gonfim, 
naͤmlich weich und doch zerbrechlich, mit einem fetten Dele überzogs 
und mit einem röthlichen fetten Marke angefüllt, in, welchem ber (hway 
und glänzende Same liegt, der ganz feinem Sande gleicht. Bom Ei 
Sept. bis Ende Dec. fammelt man dieſe Schoten, trocknet fie eins 
Wochen Hindurd im Schatten, überftreicht fie mit Del, um die Jujcka 
abzuhalten, und zu verhüten, daß fle nicht ganz vertrocknen und gero 
hen, und legt fle dann partienweife in Packete, bie mit dünnen Ol 
oder Zinnplatten umgeben werben, bamit die Schoten den Gerud n#| 
verlieren. Es gibt 3 Sorten biefer Schoten; bie befte berfelben, m 
die gewöhnlich in Handel kommt, wächft auf den ganz hohen Gebr 
in Merico. Die eigentliche Cultur diefer Pflanze wird von ben kaus 
eingeborenen, bie ſich ausſchließlich damit befchäftigen, als ein Ge» 
niß bewahrt. Der Geruch ber Schoten iſt ungemein ſtark, aber ” 
nehm, dem bed Perubalfams ähnlich, ihr Geſchmack gewürghaft. 

rößer und ſchwerer fie find, deſto beffer find fie auch. Die Tank 

andıt man fat einzig und allein zur Chocolade, ber fie ben gem 
haften Geruch und bie magenflärkende, aber aud) zugleich erhigente & 
genſchaft verleiht. Sonft hat man ſich ihrer auch ald Arzuei gegen we 
Tandjofifche Zufälle bedient. Es if aber Vorſicht bei dieſem flart ar 
senden Gewürz nöthig. 

Banini (Lucifio, oder wie er ſich Fieber ſelbſt nannte, Julius Cie) 
ein Freidenker aus der Schule des Pomponazji, geb. 1585 zu Tanırkar 
im Neapolitanifhen, ftudirte zu Rom, Neapel und Padua Philoſepw 
Theologie, Rechtswiſſenſchaft, Medicin und Gterndeuterei. Er at 
bie Priefterweihe und betrat anfangs bie Kanzel, wibmete ſich aber? 
einiger Zeit einzig den Wiflenfhaften. Er burdjreifte nachher einen Ze 
von Deutfchland, Yöhmen und die Niederlande, überall feine verwert 
Gelchrfamteit zur Schau legend; verweilte hierauf in Genf md! 
Lyon, wo er jungen Reuten Unterricht gab, mußte aber feiner irreip 
fen Grundſatze wegen nach England flüdıten, wurde hier in Hah/ 
nommen und ging, aus bderfelben entlaffen, wieder nach Lyon. Hiap 
er fein Buch: „Amphitheater der göttlichen Borfehung”, 1615 her 
wodurch er ſich aber flatt eines Vertheidigerd des —2 Gottes, 8 
Ruf eines Leugners deſſelben zuzog. Gezwungen, Lyon gu verlai 
wandte er fih nach Paris, mo von ihm 1616 eine zweite 
fchten: „Ueber die bewundernswuͤrdigen Geheimniſſe der Rasur‘, — 
Geſpraͤchen deſtehend und meiſi phnfltal. Inhalte. Es ward mis Erladel 
der Sorbonne gedrudt. Indeß durch fein unvorſichtiges Benehmen, ſe⸗ 
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elehrte Großſprecherei und durch. beißende Gpöttereien, zum Theil 
iber wirfliche Gebrechen, aber meift über veligiöfe Begenflände, zogen 
hm natürlich in jenen Zeiten eine Menge heftiger Gegner zu. Er warb 
enes Buches wegen der Gottesleugnung befchuldigt, verließ deßhalb 1617 
Paris und ging nad; Toulouſe, wo er fich als Jugendlehrer eifrig bes 
nühte, antichrißtfiche Kehren in die Herzen feiner Zöglinge zu verpflane 
em. Als dieß ruchbar wurde, faumten feine Widerfacher nicht, ihn bei 
vem Parlamente zu Tonloufe des Atheismus und der. Zauberei chzulla⸗ 
yen. Er ward ind Gefängniß gefegt und von dem Gerichtshofe ſchuldig 
tefunden. Nach dem damals befchenden Gefege wurde er verurtheilt, 
um Ridtplag gefchleift, ihm die Zunge audgeriffen, dann erwürgt und 
verbrannt zu werden. Diefer fchredliche Spruch wurde am 9. Febr. 
1619 in feinem 34.3. vollzogen. Ynbeffen haben ſelbſt neuere Geichrte 
einesweges über den fichern Beweis feines Atheismus einig werden 
dnnen, indem fie ihn aus feinen Schriften bald als einen Religionds 
pötter und Atheiflen, bald als Veftreiter des Atheismus anfehen. Auch 
iber feine Verdienfte als Philofoph iR man noch fehr entgegengefegter 
Meinung; in jedem Falle war er ein unfchuldiged Opfer der Einfalt 
oder des Hafles feiner Richter. Banini hat auch eine Apologie des tri⸗ 
sentinifhen Conciliums und eine Abhandlung über die Aftronomie ges 
chrieben; ob er noch andre Werke, bie unter feinem Namen angeführt 
werden, verfaßt habe, ift ungewiß. Gin Verzeichniß Deffen, was für 
md wider Banini gefchrieben worden if, enthält das Buch: „Reben und 
Schickſale, Geiſt, Charakter und Meinungen des Lucio Vanini ꝛc.“, 
son W. D. F. (leipzig 1800). 

Banloo, ein berühmtes adeliges Kuͤnſtlergeſchlecht, aus Ecluſe in 
Flandern abflammend, welches mehre ausgezeichnete Maler der nieder 
ändifhen Schule hervorgebracht hat. Zohann Banloo war der Erfe, 
velcher ſich ald Künfler einen Namen erwarb. Gein Sohn, Jakob, 
jeb. 1636, widmete ſich der Portraitmalerei zu Amflerdam, ging 1636 
jach Paris, wo er ald Mitglied der bafigen Kunftafademie 1670 ftarb. 
!tudwig, des Vorigen Sohn, lebte erft zu Paris, dann zu Air, und 
var ald geſchickter Zeichner und Frescomaler bekannt. Er hatte 2 Söhne, 
He vorzüglich ihren Namen unter ben Künftlern zu hohem Ruhme brach⸗ 
en, nämlih: Joh. Baptift, d. Alt,, geb. zu Nir 1684, fam mit dem 
Prinzen v. Carignan, der ihn unter den fchmeichelhafteten Bedingungen 
yatte nach Rom reifen laſſen, nach Parie 1719, wo er felbit in des Prins' 
‚em Pallafte wohnte und nun Portraitmalerei Cohne die Geſchichtsmale⸗ 
ei aus den Augen zu Iaffen) zw feinem Hauptgegenſtande machte, bis 
2 1731 Mitglied der Afademie und 4 I. ſpater Profeffor an berfelben 
vard. Auch in London wurde er 1738—42 mit außerordentlihen Bei⸗ 
alle aufgenommen. Nach Aix zuruͤckgekehrt, farb er hier 1745. Große 
teichtigteit, kecke, verftändige. Behandlung des Pinfeld, gute Auswahl, 
le, erhabene Zufammenfegung find die Vorzüge, die an feinem Genie 
verühmt werden. Paris, Turin, Rom und London befigen die meinen 
Norifhen Gemälde biefed Meiſters. Verſchiedene Kupferſtecher haben 
iach ihm geflohen. Der zweite Sohn, Karl Andreas, geb. 1705 
wNiza, der auch einige Zeitlang feines Bruders und bed Benebet. Lutti 
Anterricht su Rom genoß, wurde 1735 ebenfalls in die Akademie zu Pas 
is aufgenommen und 1762 erfter koͤnigl. Maler und Director der Has 
emie, Er farb 1765 gu Paris. Er zeichnete fich als Hiſtorien ⸗ amd 
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kandſchaftsmaler durch richtige Zeichnung, forgfäftige Ausführnng, ie 
liches, angenehmes Colorit, ruhmvoll aus. Seine Gemälde ind are 
Frankreich nur durch Kupferftiche befannt. Joh. Bapt. hatte 4 Eike, 
die alle gefchicdte Kuͤnſtier waren: Karl Andreas Philipp, Im 
bei feines Vaters Bruder, wurde nad) Berlin ald Hofmaler dere, 
malte daſelbſt verſchiedene Deckenſtücke und Portraitd, und ging 1A 
nach Paris zuräd; Ludwig Michael, Geſchichts⸗ und Portraituik 
feit 1745 erſter Maler ded Könige von Spanien, 1.1771; Franz 
Elaudins zeigten viel Talente zur Kunft, ftarben aber, ehe di 
entro:delt hatten, in ber Bluͤthe ihrer Jahre, 

Bannudi, f. Sarto (Andrea del). 

Banuceci, f. Perugino (Pietro). 

Vapeurs, f. Hyfterie. 

Varianten (lectiones variantes, lectiones variae), Abweihume! 
in den verfchiedenen Handfchriften von einem und bemfelben Bude; | 
fchiedene Leſearten. Man macht deßhalb zu allen claffifchen Sarta 
befondere Barianten-Gammlungen, um durch Vergleiche der verſaich 
nen Leſearten die richtigfte heraus zu finden. (S. Kritik.) Anhk 
Aenderungen, welche neuere Dichter an ihren eignen Werten mals 
werden zuweilen bie Altern Lesarten den fpätern Ausgaben ald Bro 
ten beigedrudt. Namentlich iſt dieß gefchehen bei Böfchen’s Ausg E 
Werte Wieland's. \ 

Variationen (ital. variszione), in der Muſik eine mehradz 
‚uumittelbare Wiederholung eined kurzen Tonſtücks, wobei bie Rdık 
jedesmal durd; Verſchiedenheit der Zergliederungen ihrer Hauptrotcn m 
damit in Verbindung gebrachten durchgehenden und Nebennoten rs 
dert wird, ohne jedoch die Hauptmelodie zu verlieren. Zu der jum 
Tierenden Melodie muß man ein gefangvolled Thema wählen, wii 
einfach if und zu Sinn und Kerzen fpricht. Die Variationen uf 
jede ihren befondern Charakter haben, in diefer Hinficht unter ende 
ſtets abmwechfeln und zugleich von feigendem Intereffe feyn. Die Jar 
melodie muß ungeflört durchflingen und ſich, felbft dem Charakter ud. 
-jeder Variation anſchmiegen. Ein Sofofpieler kann durch nichts fe $ 
feine Kunſt entwideln als durch Variationen. Jetzt fängt man en 
mit einer brillanten Phantafle an, durch welche ſchon harmoniſce v 
melobifche Anflänge des Themas wehen, bid fle ganz in baffelbe DO 
geht; mun folgen die Variationen, und zufegt fällt die frühere 
wieder kraftvoll und fühn ein und fdließt mit freier Begeifterung & 
ganze Tonftüd. Im Ganzen eignet fic das Varüren mehr für De? 
ſtrumentalmuſik ald für den Belang, bei welchem der auszufprei® 
Text meiftens dad kunſtfertige Variiren in dem Umfange, wie eb 
Snftrumenten moͤglich iſt, verbietet. Daher find Gefangvariationen, F 
die herrlichen von Nighint, Winter, größtentheild mehr für die Ui 
des Sängers beftimmt, oder werden angewendet, um bloß die Bi 
tät des Sangers zu zeigen, wie von Catalani befannt if, — Ad! 
der Poefle gibt ed Variationen, hier nennt man fo bie Blofen W 
Spanier und Portugiefen. (S. Gloſſe.) 

Bariationen ded Mondes nennt man eine erſt feit Tyco Br 
befannte Ungleichheit des Mondenlaufe. 

Variationscompaß. Es ift bekannt, daß die Richtung der Be 
netnadel mehr und weniger von ber Richtung der Mittagslinie 
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Im die Größe biefer Abweichung zu finden, fegt man einen Compaß 
o auf den Meridian, baß der erfle Theilftricy in denfelben fällt, und 
swobachtet den Winkel, den die Nadel damit macht. Ein dazu einge 
ichteter Sompaß heißt ein Bariationsr, Abweichungscompaß, auch Des 
finatorium. s 

Variationsrechnung. Joh. Bernoulli gab durch fein bekanntes 
Probfem von der Bradyftodrone 1643, die Veranlaſſung zur Erfindung 
ver Variationsrechnung. Gie gehört zur Differentialrechnung. In einem 
sefondern Abfchnitte handelt diefe von dem größten und Heinften Werthe 
ver Functionen und von den Methoden, diefelben zu beſtimmen; nur bes 
hränkt ſich die Variationsrehnung nicht bloß auf Differentation, fons 
vern fle ſucht aus einer gefundenen dirivirten Gleichung die Primitive 
ıbzuleiten, welche die fragliche Eigenſchaft hat, 3. B. welcher ober welchen 
inter allen möglichen Curven fommen dieſe oder jene Eigenſchaften im 
vöchften und gerinzften Grade zu. So wird im Probleme der Brachy⸗ 
tochrone gefragt, welche iſt diejenige unter allen krummen Linien von 
jleicher Länge, welche ein durch eine beftimmte Kraft bewegter Körper 
n ber. fürzeften Zeit durchläuft? S. den Schluß von Käftner’d „Ana⸗ 
vſis des Unendlichen” (3. Aufl, Bött. 1769, m. Kpfen.) und Dirffen’s 
‚Analyt. Darftellung der Bariationdrechnung” (Berlin 1826, 4.). 

Variorum (Ausgaben cum notis). Man bezeichnet mit diefer Bes 
nennung gewiſſe mei im 17. Jahrh. in Holland in 8vo gedrudte und 
nit den Anmerkungen vieler Eommentatoren ausgeflatteten Editionen 
ilterer und neuerer griech. und rom. Schriftfteller. Corn. Schrevel (1632), 
Rector gu Leyden, deſſen eigene Gaben zur vollſtaͤndigen Erflärung eines 
Autors nicht hinreichten, ſammelte mit vielem Fleiße die nadı feiner Eins 
Icht zweckmaͤßigſten Noten gus andern, und fo erfcyienen von den Griechen 
bomer und Hefiod, ben Lateinern fein Virgil, Eucan, Horaz und Mar 
tal mit fogenannten Notis varioram. Geiner Methode folgten Thyſtus, 
Detiscus u. m. Spätere, bis die franz. Iefuiten folche in ihren Ausga⸗ 
ven ad usum Delphini verbefferten und eine weniger gefhmadlofe Wahl 
inter den Erläuterungen alter Elaffiter trafen. Indeß wurden viele je⸗ 
wer Ausgaben, welche von den Bibliographen bald mehr, bald weniger 
ahlreich angegeben werden, von den Sammlern geſucht. . 

Varna (nad) Tepliakow's archäulog. Unterfuchung dad alte Odeſſos), 
n der Bulgarei, im Paſchalik Siliftria, an der Mündung des gleichnas 
nigen Fluſſes ind ſchwarze Meer, der Hauptflapelplag ber Handels ber 
Bulgarei und Walachei mit Konftantinopel, hat 16.000 Einw. Barna 
ſt von hohen Steinmauern umgeben, die mit Baftionen flankirt werden, 
ind Tiegt in einer Ebene zwifchen 2 Hügelreihen. Das ſchwarze Meer 
jefpült_am der öftlichen und der fumpfigen See Dewna an der weils 
ichen Seite bie Mauern der Feftung, welche auf diefe Weife von 2 | 
Seiten durch Waſſer vertheidigt wird. Auf ber Meer» uud Flußfeite, 
Ne Varna zur Hälfte umgürten, hat es erſt in der neuefien Zeit einen 
tarfen Wall mit einem breiten und tiefen Graben erhalten, und auf dem 
umliegenden Höhen Batterien, welche auch die Rhede der Stabt ber 
Rreichen, und deren Feuer ſich mit dem der Kanonen auf dem Schloffe 
freugt, Die nördl. und füdl. Meeresufer find fehr fleil, fodaß hier feine 
dandung gelingen kann. Nur rauhe Fußpfade über die üben Aeſte bes 
Balfan führen nach Varna. Auch gibt es zwiſchen bem Uferlande und * 
dem Balkan nur einen Fußpfad. Im Süden ber Stadt dehnt ſich die 
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Straße nach Konſtantinopel hin. Varna has eine anſehuliche 
bie hohen Minarets, ſowie die Feſtungswerke, gewähren einen mame 
fachen und belebten Anblick. Ueberhaupt iſt die Rage der Stadt uk 
Unigegend hoͤchſt reigend; hohe, mit Wald und Gebüfc bewachſent Bag. 
Fußpfade, die fih am ihnen hinauffchlängeln, im Thale die pradtwelin 
Gärten, und die Schönheit und Mannigfaltigkeit der Vegetation ern 
lebhaſt an bie anmuthigen füdlichen Ufey der Krim. hier erlitten vs 
20. Nov. 1444 die Ungarn, nebſt den poln., walach. und Krentrums 
unter dem König von Ungarn und Polen, Wladislaw IV. (Zaadır 
Sohn), welcher auf Zureden bes Papfted Eugenius IV. den Wafrıtl 
Rand gebrochen hatte, eine bfutige Niederlage. Schon warm GM 
Türken gefallen, als Amurat II. den legten Angriff ber Verponiz 
verfachte. Im Kampfe flürzte des Königs Streitroß; bie Türken ha 
dem gefallenen 20jährigen Helden das Haupt ab und trugen ed afe 
ner Range durch ihr Heer. Dieß brachte Bekürzung und Flucht ut 
Scharen der Ehriften. Auch der päpftl. Nuntius, Garbinal Sal 
Sefarini, blieb in der Schlacht. 1610 ward Barna von Kofada m 
Dnepr her genommen, die 3000 driftliche Sklaven bort befreiten. 3 
dem Kriege von 1783 fg. widerftand Barna den Anftrengungen der Rıfa 
Sm dem Kriege 1828 ergab fi Barna, nachdem fdyon am 7. Du. = 
Schar Rufen durch eine Gturmlüde in die Stadt gedrungen war, 8 
11. Oct. mit Capitulation. Diefe ſchloß der vom Gultan beptab r 
aͤchtete Befehlshaber Juſſuff Pafcha von Seres gegen den Willen wis 
der Eitadelle commändirenden Kapudan Pafcha ab, und wurde mit e 
Befagung friegsgefangen, worauf der Kapudan Pafcha. mit 300 M fm 
Abzug erhielt. Generar Roth übernahm jegt die Vertheidigung des Plapd 
Bon den in Barna eroberten türkifchen Kanonen fchenfte Kaifer Dr 
Iaus 12 Stüd der Stadt Warſchau zu einem Denkmal für den iH# 
gefallenen König Wladisfaw. Varna ward, dem adrianopler ja 
gemäß, wieder den Türken zurüdgegeben. . 
Varnbüler (Ferdinand, Freih. v.), würtemberg. Generalgum® 
meifter und Oeneralstieut., geb. 1774 zu Ludwigsburg, widmete fh u v 
Karldatademie zu Stuttgart den höhern Kriegewiſſenſchaften umd der Bar 
matif mit Auszeichnung, ward 1792 Unterlieutenant und ſchon ia [3 
5. Stabsadjutant beim Gen.-Lieut. v. Stain. 1795 ward er mt 
Iohnung feines Dienfeifers Hauptmann und Flügeladjutant des 
Kreiſes und zeigte 1796, feine kriegeriſche Bravour vorzügfid bei 
genheit bes Rheinüberganges ber Franzofen unter Moreau in bem 
Ründigen Gefechte bei Kehl. Sein „Beitrag zu Geſchichte des EP 
ges 1796 in befonderer Rüdfidht auf das ſchwaͤb. Eorpe” Alten” 
iſt noch jegt wegen ber vielen tactifchen und flrategifchen 
für die Kriegsgefchichte von großem Werthe. 1797 zum Hauptmın® 
Generalquartiermeifterftab befördert, verwendete er bie Zeit bes ges 
zur Ausarbeitung militairifher Denkſchriften. Als Fiügelabjutos ð 
Herzogs Friedrich v. Würtemberg zeichnete er ſich 1799 in den 
chen Treffen bei Nordheim, Lauffen und Löchau aus; ebenfo 1 8 
Chef des Generalſtabs der 7000 M. ftarfen würtember, — pm 
große Thätigfeit und Scharffinn, Sein höheres fkrategifched Tall 
urkundete feine Schrift: „Ueber dem Feldzug der deutfchen und 
Armee in Deutfchland, im Sommer und Winter des J. 1800” ai 
1801). Gr wurde 1801 Major und 4 I. fphter DberRer nad dad 
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artiermeifter. Auf diefem Poften wirkte er zur zwedimäßigen Organi⸗ 
ion ded würtemb. Militaird thätig mit und beförderte aus allen Kräfe 
u die Errichtung eines Militairinſtituts. Dem Feldzuge 1805 ald Ehef 
3 Gemeralftabd bed würtemb. Truppencorps beimohnend, fiel er im 
‚9. 3. wegen einer freimüthigen Schrift über bie damals laͤſtige Res 
ıtirungsweife in des Könige Ungnade 'und nahm ben Abſchied. Er 
dmete fich nun ber Landwirthſchaft, bis er 1813 — da ihm im Bas 
lande eine geeignete Auſtellung verweigert wurde — als Oberft des Ges 
ralquartiermeifterftabes in öflr. Dienite trat und als ſolchen den Feld» 
g von 1814 mitmachte. Im folg. I. traf er mit König Friedrich zu 
ſien zufammen und trat auf deffen Anregung ald Generalmajor und 
eneraladjutant wieder in würtemberg. Dienfte. Dem Feldzuge 1815 
ohnte er an der Seite des Kronpringen bei und. warb nad} dem Fries 
n Generalquartiermeifter. Als folder gründete er eine Schule zur 
eoretifchen und praftifchen Bildung tüchtiger Generalftabsoffiiere. Nach 
m Tode des Königs Friedrich (30. Det. 1816) überbradjte er auf Bes 
iß deſſen Nachfolgers die Nachricht von der Thronveränderumg nach Per 
röburg,. 1820 wurbe er zum Iebendlänglichen Mitglied der erfien Kam⸗ 
er ber Standesherren ernannt, in welcher Eigenfchaft feine genaue 
enntniß des Baterlanded dem Staate von großem Nugen war. Auf 
inen Borfchlag trat in biefem I. eine Offiziersbildungsanflalt ins Les 
nz entftanden nach feinen Ideen die alle 2 3. gehaltenen größern Kriegs⸗ 
jungen der würtemb. Truppen; wurden die Militairdienftvorfchriften 
mgearbeitet, Strafclaffen in ben Negimentern eingeführt und für die 
Rittairfräflingsanftalt eine beffere Einrichtung getroffen. 1823 begleis 
te er die Braut des Großfürften Midjael, die Prinzeffin Charlotte von 
Bürtemberg, nad) Petersburg, wurde bort auf mannigfache Weiſe durch 
‚hrenbezeigungen ausgezeichnet und nach feiner Rüdtehr zum Generals 
eutenant erhoben. Diefelbe Neife unternahm er 2 3. fpäter abermals, 
m nach bem Tode bed Kaiferd Alexander bem neuen Herrſcher ben 
Alũckwunſch des König zu überbringen. Bon biefem Zeitpuntte an 
tt feine Gefundheit. Er wohnte der Ständeverfammlung von 1830 zu 
stuttgart noch bei, unterlag aber feinen Leiden am 28. Sept. d. 3. zu 
ubwigeburg. In ihm verlor der Staat einen in allen, auch den ſchwie⸗ 
igften-Berhäftniffen erprobten Diener, bie Armee einen ihrer erfahrenften, 
alentvolften Offiziere, feine Umgebungen ben reblichften liebvollſten Freund. 

Barnhagen von Enfe (Rahel Antonie Friederike), geb. 1771 
u Berhn, Tochter wohlhabender und fehr gebildeter Eltern, ein merk 
oürdiges Phänomen geiftiger Bildung.‘ Umgang und Beifpiel dienten 
tatt_eigentlicher Erziehung; eine vornehme Geiftesrichtung waltete in 
er Lebensart, den Befchäftigungen und Urtheilen; Unterricht im beftimns 
en Kenntniffen wurde fehr verfäumf, Defto freier und felbfländiger 
ber durften fih Gemüth und Verſtand entwideln. Bon Kindheit an 
wurd) ihre Natur zu felbflandigem Nachdenken und eigenfter Auffaffung 
‚ingetrieben, mußte Rahel Alles, was fie war und wußte, frei aus ſich 
elbſt erzeugen. Ueberlieferung durch Unterricht Fonnte ihr fein Mittel 
ver Erfenntniß feyn. Sie Hagte, daß fle von ihren Lehrern, die jeden 
tchrgegenftand aus einem ihr fremden Gefichtspunft nahmen, nichts ler⸗ 
en fonne, ald was, etwa zufällig ſich ihrer eigenen Gedankenrichtung 
!infügte. Um fo tiefer, eigenthümlicher und überrafchender war die Bil» 
ung, mit welcher ſie in die Gefellichaft leitend, belebend ‚und begeiſtl⸗ 
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gend eingrif. Männer wie Gens, Friedrich Schlegel umb beibe Sum 
boldt, Ludwig und Friedrich Tied, Hans Genelly, von Brinkmann, Bit, 
von Burgsdorf, von Gualtierl, Graf von Bernflorff, Navarro, von Cats 
und fo viele andere Diplomaten, Gelehrte und Künftler bradjten ums 
fanden hier geiftige Belebung und Anregung. — Unter manchen Bewer 
bern hatte fih um 1791 ber Sohn eines Staatsminifters audgezeiden, 
deffen Neigung erwiedert wurde. Doch ald bei der Heirathöentfcheitumg 
fid) dad Adelögefühl der Familie regte; fand ſich Rahel bei ihrer veim 
Gefinnung beleidigt und brach mit ihm. Nach diefer Wendung made 
fle mit eıner Freundin, Gräfin von Schlaberndorf, eine Reife mad Pe 
ris, wo fie auch mit Frau von Humboldt zufammentraf. Nach einen 
Aufenthalt von ungefähr einem Jahre ehrte fle über die Niederlande 
und Holland, wohin ihre jüngere Schwefter inzwifchen fi verheirathe 
hatte, nach Berlin zurüd, Damals erfüllte eine neue Leidenfchaft ix 
Gemüth, die nad; den darüber vorhandenen Andeutungen an Größe, 
Erhebung und Unglück alles von Dichtern Befungene übertraf. De 
Unglüdsfäle, die im Jahre 1806 über Preußen hereiubrachen, traf 
Rahel nicht nur in ihrer Liebe zum Baterlande, fondern auch im ihres 
eigenfen innern und äußern Lebensverhäftniffen auf das Schmerzlichte 
Prinz Louis Ferdinand, der geniale, heldenmüthige Mann, ber im ibn 
Freundſchaft feine reinften Empfindungen, feine edelften Erhebungen ge 
nährt, der ihr jede Negung feines Geifte® und Herzens vertraut, we 
bei Saalfeld geblieben; der ganze Kreis von ausgezeichneten, theilnch 
menden Freunden zerriffen umd erfreut. Als 1813 Preußen fich gegen 
den Drud der fremden Herrichaft erhob, war Rahel eine der erften zu 
thätigften unter den Frauen, die durch Fürbitte, Rath, Krankenpflege 
und Huͤlfsleiſtung jeder Art das große Werk befördersen. Im Gar. 
1814 verheirathete fie fich zu Berlin mit Barnhagen von Enfe, wit das 
fie ſchon feit 1806 befreundet war, begleitete denfelben bald darauf ach 
Wien, wo fle während des Congreſſes und fpäter, während ihr Gr 
dem Staatöfanzler Site von Hardenberg nad Paris folgte, bis zus 
Juli 1815 blieb. Hier wie überall war fie mit den ausgezeichwerfen 
Männern und Frauen in fortgefeßter gefediger und geiftiger Verbindung 
Sm Aug. 1815 traf fle in Frankfurt am Main mit ihrem Gatten mir 
der zufammen und zog mit demfelben, ald er zum preuß. Gefchäftdtrs 
ger, dann zum Minifterrefidenten am Hofe zu Karlsruhe ernannt wurke, 
dahin, wo fidy denn ebenfalls bie angenehmften und beliebtefen Berbäls 
niffe gar bald entwidelten. Im Sommer 1819 ging fie mit ihrem Bat 
ten, der von feinem Gefandtfchaftöpoften abberufen worden, nach Berlis 
zurüd. Einige Reifen nach Terlig, Dresden und Baden wurden in 
ben Jahren 1821, 1822 und 1825 zu heilfamer Erfrifhung durch des 
Wechſel der Eindrüde, 1829 eine abermalige Reife nad) Baden zur S 
holung von einer fchmeren Krankheit unernommen. Ald 1831 Verks 
von ber Cholera heimgefucht wurde, fpendete Rahel Troft und Hülfe is 
nähern und fernen Kreifen, und fuchte, ſoweit ihre Kräften reidpten, 
dem allgemeinen Unheil zu wehren. Zu jeder Zeit ihres Lebens has 
Rahel in den Thatſachen der geiftigen Welt, in den Beziehungen des in 
difchen auf ein höheres Leben die Liebften Gegenftände ihrer Betradtung 
gefunden; In ihren fegten Jahren aber trat dieſe Richtung nad dem 
Unſichtbaren immer eutfchiedener hervor und nahm gegen dad Ende ihrer 
Tage noch mehr den Ehnralter fefter Ueberzeugung an, ſodaß endlich its 
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Tob (7. März 1833 zu Berlin), wie fle ihn fich gebacht hatte, als das 
Bewußtwerben des Unendlichen erfcheinen mochte. — Wir fehen in Ras 
yel ein ſeltenes Beifpiel von der ſiegreichen Macht unabhängiger Selbſt⸗ 
ntwidelung und unverbrüchlicher Wahrheitsliebe. Aller Einfluß durch 
Stand und Namen, durch Schönheit und glänzende Verhäftniffe, durch 
ünftferifche oder fchriftfielerifche DBerdienfte war ihr verfagt: dennoch 
yat fle unglaublich auf die umgebende Melt gewirkt, den Beſten ihrer 
Zeit gleich und nahe geftanden, eigenthümlichen, tiefen Eindrud gemacht, 
vie allgemeine Aufmerkfamteit, Achtung und Wohlgefinnung erworben, 
ınd all Dieß durdy ihr einfaches, tägliched keben, durch das unbefans 
jene Walten ihrer ſtets wahren, gütigen, erweckenden Perfönlichkeit. Sie 
gründete durch eigne Forſchung ſich ſelbſt, die Menſchen und die Welt 
is zur innerften Wurzel, und flellte das Erkannte bar in ſelbſt gefuns 
vener, fcharf beflimmender, treu abbildender Sprache. Sie hat den 
hriftftellerifchen Ruhm nicht gefucht und nicht erlebt; ber Ruhm aber 
ucht fie und wird fie überleben. Unter dem Titel: „Rahel, ein Bud . 
ed Andenfend für ihre Freunde” (Berlin 1833), hat ihr Gatte aus 
hren Briefen und Blättern eine reihe Auswahl der Welt erhalten, die, 
war anfänglid) nur in einer mäßigen Anzahl verſchenkter Exemplare 
verbreitet, in und außer Deutfchland lebhafte Theilnahme erregt hat. 
Poefie und Gefchichte erfcheinen darin in vollfommener Identität, indem 
Te ihr Reben durch die Wahrheit der Darſtellung zur Poefie erhoben, und 
sie ihr inwohnende Poefle durch ihr Leben in wahrhafte Realität vers 
vandelt hat. In Folge dringender Aufforderungen it dad Buch „Ras 
el“ 1834 auch in öffentlicher Herausgabe, und zwar bis auf 3 Bände 
100 Bogen) vermehrt, erfchienen. Der vollfändige Briefwechfel, foweit 
r noch erhalten ift, würde, wie man verfichert, mehr ald zehn Bände 
iuſsmachen. Der Inhalt fol jedoch die Mittheilung erſt in fpätern Jah⸗ 
‚en geflatten. 

Barro (Marcnd Terentius), einer ber gelehrteften Römer, geb. 116 
» Ehr., befehligte im Kriege gegen die Geeräuber bie griech. Flotte, 
var dann Legat des Pompejus und erwarb ſich die Corona navalie, 
Richt fo glüdlidy war er in Spanien gegen Cäfar, denn er mußte ſich 
hm ergeben. Seit diefer Zeit lebte er ganz den gelehrten Befchäftiguns 
en, die fich bauptfäclich auf das römifche Alterchum bezogen. Er hat 
egen 500 Bücher und Heine Abhandlungen gefchrieben und ftarb 27 v. 
Ihr. Nur zwei feiner Schriften find bis auf unfere Zeiten gefommen: 
.n Werk über bie Sandwirthfchaft (De re rustica") in 3 Büchern, und 
Sruchflüde von einem andern über die Iateinifche Sprache. Was in 
»iefem fegtern über die Abflammung (Etymologie) ber Wörter enthalten 
ſt, fcheint oft zu gefucht zu ſeyn und nicht durchaus Beifall zu verdienen, 
jenes findet ſich in den Audgaben der „Scriptoram rei rusticae»; von 
iefem erſchien die befte Ausgabe zu Dortredit 1619; Line neuere von 
Sprengel (Berlin 1826). 

Barus (Publ. Quintilius), war 740 der Stadt Rom Conful, kam 
ann als Proconful nadı Syrien und unterdrüdte dafelbft einige Empös 
ungen ber Juben, wobei er auch feine Gelegenheit unbenugt ließ, ſich 
a bereichern, und erhielt unter Auguit, nachdem Tiberius das Coms 
ıando niebergelegt hatte, die Stelle eines roͤmiſchen Statthaltere in 
Jermanien. Um die Freiheit fiebenden Deutfchen zu getreuen römifchen 
‚nterthanen zu machen, führte er allzu ſchnell roͤmiſche Gefege,, Sitten 
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und Gebraͤuche ein, befchleunigte aber dadurch um fo ſchneller feine 
tergang, benn der Eheruöfer Hermann (vgl. das Ausführliche ind. An) 
bradjte eine Verfchwörung zu Stande, lockte ihm ſelbſt in ummegie 
Gegenden und Tieß ihn im Teutoburger Walde cf. db.) von ek 
Geiten angreifen, wodurch fein und des Heeres Untergang (10 n. Er) 
herbeigeführt wurde. Der verwundete Varus entleibte ſich ſelbſt Dix 
diefe merfwürbige Niederlage würde Varus wohl mie in der Seſchn 
erwähnt werben. 

Vaſall (Lehnemann) iſt Derjenige, der von feinen Oberherrn (kris 
herren) ben Befig irgend eined Gutes (Lehn) unter. der Bedingunz p 
wiffer Berbindlichkeiten (Lehns verband) und zu Leiftender Dienfe mid 
ten hat. Wort und Sache ſtammen aus dem Mittelalter her. Yu 
und Vasallus werden in ben Schriften jener Zeit als gleicbedeutd 
gebraucht. Die Lehnsverfaffung, bekanntlich bei den Lorigobarben ine 
lien entflanden, warb von den Garolingern zum Muſter genommen mt 
weiter ausgebildet. Die den übermundenen Voͤlkern abgenommm 
Stüde Landes wurden unter die Tapferfien ber Nation vertbeilt m 
hießen fortes; fle waren der Urfprung ber Lehngüter. Andere Artait 
Lehen? waren die Benehicia vegum, welche bie Könige von ihren cgm 
Beflgungen, auf Widerruf oder auf Lebenszeit, ertheilten, um ih ek 
beneficiarios, auch Vessas milites ıc, genannt, jur Treue umd ju Kr 
dienſten näher zu verbinden. — Vasallagiam — ein gleichfaßd br 
barifches Wort des Mittelalterd — ift die Lehnepflicht, womit ein uhl| 
feinem Oberheren verbunden ift (f. Cehnswefen). - 

BafallisEandi, ein Mann von feltenem Verdienſt und gre 
Ruhme in ben Naturmwiffenfchaften, der mit Spallanzani und Bolta nd 
eiferte, wirfte anfangs als Profeffor der Phyfit zu Turin, wurde hr 
auf Director des Obfervatoriums und des naturhifter. Muſeum, Mt 
Mitglied und befändiger Secretair ber Afademie ber Wiſſenſcham 
Zurin, einer der Vierzig der italien. Gefelfchaft, Mitglied des fr. 
Snftitutd u. m. a, europäifchen Gefelfchaften. In Paris nahm ae 
an ber Herftellung der Einheit in Maß und Gewicht Theil. Da W 
des Kaifers Alerander nad Rußland lehnte er aus Liebe zu feinm® 
terlande ab. Er ftarb 1825. Bafallis®andi hat in feinen Schrifteatet | 
Anwendung phyſikaliſcher und chemifcher Thatfachen die Theorie | 
tricität, bie Meteorologie und Landwirthfchaft weiter auegebifde. 

Bafari (Biorgio), Architelt und Maler, geb. 1512 yı Are 
Oroßhergogthum Toscana, genoß ben Unterricht des Wilhelm von Br 
feille, Baccio Bandineli’s, Luca Signorelli's, Del Sarto’s und 
Angelo’s, zu welchem Legtern er ſich am meilten neigte. Er trat 
in die Dienfte des Gardinals Fppofito de Mebdici, ging hieranf w 
Nom, wo er von den vorgüglichfien Kunftgegenftänden Zeichnungen ® 
warf, und arbeitete dann für die Herzöge Aleffandro und Cosmo de 





dici. Auch Papft Clemens VII. und mehre feiner Nachfolger, bie wb 


folgenden Herzoge zu Florenz und andre Standeöperfonen nahmen 
Zalente als Baumeifter und Dealer vielfach im Anfpruch, denn in MBF 
Eigenfchaften, befonders aber in erſterer, hatte er einen großen 
Was indeß feine Gemäfde betrifft, fo waren diefelben im Anfange v 
tommen; da er aber zu viel malte, fo legte er ſich nicht nur zu 
Srüchtigeit des Pinfelö, fondern er gemöhnte fidy auch, Alles aut 7 
opfe zu malen, wobei er ſich denn einer großen Anzahl) Sqüler 
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inte, welche mach feinen Zelinungen und Gartons die Gemälde aus⸗ 
ühren mußten. Wenige Maler haben ed dem Bafari in dem Gedränge 
ıon Figuren, das er in feinen Gompofitionen anzubringen, und in dem 
Con der Großheit, dem er ihnen zu geben wußte, gleichgethan. Seine 
Beftalten blenden daher auf den erften Anblid, wenn man fie aber näher 
etrachtet, fo verlieren fie ihre Kraft und ſtehen, ohne irgend Etwas aus 
ubrüden, gleidyfam nur durch eine gewaltfame Anftrengung der Kunft da. 
Bafari unternahm und vollführte eine große Menge Werke zu Florenz, 
lrezzo, Pifa, Venedig, Rom u. a. O., von welchen er und felbft Nache 
icht gegeben hat, und wobei er befländig den Michel Angelo fowohl in 
ver Dalerei als in der Baufunft zu Rathe 309. Die Liebe zum Gewinn 
heint große Gewalt über ihm gehabt zu haben, daher bie geh Eile 
veim Arbeiten. Seine berühmteflen Bilder find: ein Abendmahl, im Dom 
u Arezzo, und mehre im Palazzo vecchio in Florenz und im Batican 
n Rom, Bafari ftarb 1574 Er war der @rfle, welcher eine Gefchichte 
ler neuern italienifchen Künflfer lieferte. Sein Werk: „Vite de’ pik 
cellenti pittori, scultori ed architettiv ( Florenz 1550, 2 Bde, 4, 
vermehrt bie 1567, ebend. 1568, 3 Bde., 4., m. Kpf.) iſt noch jegt fehr 
yefchägt wegen der in ihm enthaltenen Nachrichten ſowohl ald auch wes 
jen der eingeflreuten Bemerkungen über das Fortfchreiten der Künfte, 
son denen die Rede if. Aus Mangel an genauern Nachrichten hat er 
n bie Lebenögefchichten der Altern Meifter viele Srrthümer aufgenommen; 
uch war feine Vorliebe für fein Vaterland Toscana fo groß, daß er 
iber bie DVerdienfte der Künfler aus andern italienifhen Gebieten zu 
'infeitig urtheilte. Diefe Mängel zu verbeffern erſchien das Werk ſpaͤ⸗ 
er mit Bemerkungen von Bottari (Rom 1760, 3 Bde, 4), von Tom. 
Bentili (Floren; 1767—72, 7 Bde, 4.) u. U. Anziehend ift der eins 
ade, treuherzige Ton, in welchem Bafari erzählt. Noch befigen wir 
von ihm eine Abhandlung Aber die Malerei und einiges Andre. Mehre 
tünftler, wie D. Ghife, Ph. Thomafin, haben nach ihm in Kupfer ges 
lochen. . 

Vasco de Gama, f. Gama (Vasco be). 

Bafe (lat. Vasa) bezeichnet eigentlich nur ein Gefäß; allein wir vers 
Inden damit gewöhnlich den Begriff eines ſchoͤnen kunſtreich geformten; 
saher in engerer Bedeutung gewiffe bei ben Alten gewöhnlich irdene Ges 
age, welche verfcjiedene Beimmung hatten. Einige dienten beim Gots 
esdienſte in den Tempeln (vasa votiva); fie zeichneten fich vorzüglich 
urch Schönheit der Farbe und des Firnißes aus, und wurden in einem 
refondern Behältniß Crepositorium) des Tempels aufgeſtellt. Andere 
yießen Vasa funeraria; man fegte fle in Nifchen an die Mauern ber 
Brabmäler. Die zum öffentlichen Gebrauch beſtimmten Gefäße dienten 
heils bei Gerichten zum Finfammeln der Stimmen, zur Aufbewahrung 
ver Salben in Bädern ꝛc. — In feinem Theile der Alterthums kunde 
yat die neuere Zeit fo viel hinzulernen müffen, ald im Fache der Vafen, . 
die früher, weil toscanifche Gelehrte fie zuerft befannt madıten, gewöhns 
ich u. d. N, etrusciſche eingeführt wurden. Qägliche Entdedungen in 
Sicilien, Großgriechenland (befondews bei Capua und Nola) und in 
Athen ſelbſt, haben den Schatz bderfelben fo bedeutend vermehrt, daß die 
'n Toscana vorkommenden dagegen weniger wichtig erfcheinen und ber 
Name etruscifche ſchon fo ald unpaplic; erfceinen möchte, wenn Lanzi 

Converſ.Lexicon 11r8d.128 Hft. 57 


898 Vaſe 
auch feinen Ungrund nicht erwieſen hätte. Anfangs war ed bad An 
tbümlicye der Infchriften, die man häufig auf ihnen antrift, edn d 
Schönheit der Form und die Malerei, was diefen Gefäßen die Anfar) 
famfeit der Gelehrten zumandte. Nur in Gräbern (außerdem unı 
Fabrifftätten folher Gefäße) hat man bie jegt dieſe Vaſen geiuu 
entweder um die Todten herumftebend, oder an brongenen Nüglıs 
den Wänden aufgehängt. Doc; dienten fle nirgends ale Afcratz 
fondern waren, wie man annehmen barf, ein Gefchent, eine Mix 
die der Abgefchiedene mit ins Grab nahm. Kaum darf man jene; 
daß fie dort die Beglaubigung jener myſtiſchen Bacchusweihen veric 
follten, die gerade in den Gegenden, wo die Gefüße am häufiga | 
fommen, am meiften verbreitet waren. Bafen mit Kochzeitfcenm 
nen Brauten bei Gelegenheit ihrer Bermählung gleichſam als Cı 

‚ zugetheilt worden zu feyn, und eine Menge folder Gefäße hat fd 
und herab erhalten. Bon mehren Bafen ſcheint man jept eisen 
tosmetiſchen Zwed nicht zu leugnen. Bedenken dagegen werden fd] 
beften löfen, weun die biöher aufgehäuften Schaͤtze dieſer Art durd a 
Abbildung immer mehr verbreitet werden, in ber Art, wie Miloz) 
Milin, Laborde, Böttiger, de Roſſi, Gorio u. A. in ihren Verla” 
Kunſtwerke dargeſtellt haben. Für die Kunftgefchichte find fie eise e 
nod nicht hinreichend beachtete Quelle der Belehrung, da zuverläik 
ihnen die Geſchichte der Malerei von ihren Infunabeln an bis m? 
hoͤchſten Entwidlung, wenigftend in den Nacbildungen der grofn: 
ginale, und vor Augen liegt. Doch auch für die Erflärung fi 
nen noch bie mannigfaltigiten Raͤthſel und aufgegeben, da die Znz- 
der griech. Fiteratur bei weitem nicht hinreidıen, alle die hier vr 
ten Andeutungen der Satyrs und Mimenfpiele zu erklären, die w# 
Bölfern dorifhen Stammes an den Bacchuefeften und Weihung . 
ben Deitaliaſten und Farceurs vorgeſtellt wurden. Der berübs” 
Tiſchbein hat 1791 zu Neapel in einem prächtigen Kupferwert # 
nungen von ſolchen Vaſen geſammelt herausgegeben, nachdem ibm Fit 
carville ſchon vorangegangen war. Maler, Zeichner u. f. w. fo“ 
den reichſien Schag für neue Ideen und Gompofitionen, aus m 
auch ſchon reichlich gefhöpft worden. Windelmann, Hamilton af 
tiger. haben fih um Sammlung und Crflärung folder Vaſerze 
bleibende Berbienfte erworben. Für bad eigentliche Studium bie 
find noch Dubois⸗Maiſonneuve's (Paris 1817) und des Market! 
Schrift „Dei vasi greci etc.“ (Palermo 1823) zu vergleichen. 
Sammlungen, wie in dem Mufeum Bourbon Cbefchrieben durch 
v. Gorio, Neapel 1825), in London, Paris Chefonders die DuraeY 
gegenwärtig mit dem Gabinet der Antifen vereinigt), in Wien (M* 
malige Kamberg’fche befchrieben vom Grafen de Laborde, Pari It 
Petersburg ꝛc. werben durch die Vergleichung am beften belehren 3 
Unteritalien {ft man auf den Gedanken gekommen, dieſe Gefäße Ku“ 
nadyzuahmen, wie mancher übelberathene Käufer erfahren hat. Die? 
des Echten und Unechten wird hier darum fo ſchwer, weil die * 
Unterſuchung des Stoffes und der Darſtellung eintreten muß, beret ” 
denfen ſich gewöhnlidy verftärfen. Die auf den Beflgungen de 
v. Ganino bei Rom in den Trümmern der alten etrudc. Stadt &- 
nia (fpäter Vulcia) ausgegraben gemalten Vaſen (1500) wurden Mi 
mit der Sammlung des preuß. Gonfuls Valentini in Rom veranf ? 
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m Pallafte Gabrielli aufgeftellt. 1829 bradıte ein preuß. Künftfer in 
Rom, Emil Wolf, aus den Nacgrabungen auf ber Infel Aegina Vaſen 
ht griech. Urfprungs mit nach Rom. Hausmann hat den glänzenden 
Aeberzug der alten Bafen durch Auflöfung von ſchlackigem Bergpech in 
Bergnaphtha hergeftellt. Das prachtvolle, von der technifhen Deputar 
ion der Gewerbe in Berlin- auf önigl. Koſten und auf Anorbmung des 
Staatsminifter6, Grafen v. Bülow, veranftaltete Werk der Vorbilder 
'ür Fabrifanten und Handwerker, Berlin 1824, Fol., 3. Abth., enthaͤlt 
nehre Darfellungen von alten fchönen Bafenformen. Die Bafenfunde 
yat die Nachahmung der zierlichen Formen und ſelbſt der Monochronien⸗ 
nalerei der alten Bafen in Gefäßen und Verzierungen des neueſten 
duxus erzeugt. Wedgwood cf. d.) iſt darin feit 1770 der erfle Meiſter 
jeblieben. Treffliche Bafen liefert die engl. Etruriafabrif, 

Bater (Ioh. Severin), Spradforfcher und Theolog, geb. zu Alten» 
surg in Sachſen 1774, warb dort erzogen und auf dem Gymnaſium uns 
‚errichtet. Er erhielt feit 1789 auf der Univerfität Jena feine phifofoph. 
Bildung, die theofogifche aber durch Griesbach. Hierauf Audirte er von 
1792—94 in Halle, wo er Mitglied des philologifchen Seminars wurde, 
1795 promovirte und ſich durd Schriften über Ariſtoteles's Nhetorif 
ınd Philofophie habilitirte. 1796 wurde er.bei der Unwerfität Jena 
außerordentlicher Profeffor. 1799 warb er ald ordentlicher Profeffor 
der morgenländifchen Literatur, ſowie ber Theologie, nach Halle berufen, 
wo er durch Unterfuchungen über die Mofaifhen Schriften und über 
Keirchengeſchichte ſich befanntmadte. 1807 übernahm er die Fortfegung 
ed „Mithridates” nach Adelung's Tode und fammelte mehre Fahre für 
ıllgemeine Sprachentunde unermüdlich viele Materialien. Er fegte diefe 
Sammlungen auch in Königeberg fort, wohin er 1809 ald Profeffor der 
Theologie und Bibliothekar gegangen war. Seinem Fleiße gelang ed, 
weue Felder des Spradyzufammenhanges in Afrita und vornehmlich in 
Hmerifa anzubauen, indem er zugleich überall dad Grammatiſche derfel- 
ven bearbeitete. Seine Studien umfaßten aud die Grammatik der pol 
aifchen und beſonders der ruffifchen Sprache, in welcher er der Behand: 
ung ber Zeitwörter eine neue Geſtalt gab, wofür er den Wladimir 
ırden 1. Claffe 1813 erhielt. Ueberhaupt hat Niemand fo viele Gram⸗ 
natifen geſchrieben ald Vater. 1820 erhielt er feine theolog. Profeſſur 
u Halle wieder. Seitdem bezogen ſich alle feine Schriften auf Kirchen⸗ 
yefchidte, neuteflamentliche Eregefe und dem jegigen Zufland der Theo 
ogie. Er flarb an einer Abzehrung am 16. März 1826. 

Bäterliche Rechte. Wiefern die Ehegatten Erzeugende find, heis 
jen fie Eltern, und deren fönnen natürlicher Weife nur zwei feyn, naͤm⸗ 
ich der erjeugende Theil oder der Vater, und der gebärende oder die 
Mutter. Die Erzeugten heißen auch die Kinder. Zur Erhaltung und 
Erziehung derfelben find die Eltern in jeder Hinſicht verpflichtet. Sie 
yaben alfo auch dad Recht dazu und zum Gebraudy aller der Mittel, 
velche zur Erreichung jened Zwedes nöthig find. Der Inbegriff der 
Rechte der Eltern gegen die Kinder heißt die elterliche Coäterliche und 
nütterfiche) Gewalt. Die Verpflichtung der Eltern zur Erhaltung und 
Erziehung der Kinder ift vielfach, je nachdem man auf das Verhältniß 
ver Eltern zu den Kindern oder gu einander oder zum Ötaate reflectirt; 
Schon der hülflofe und unreife Zufland der Kinder fordert die Eltern 
iuf, ſich ihrer anzunehmen und für ihr Eörperliches und geiſtiges Wohl 
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zu forgen. Hlerans entficht aber bloß eine innere uber Grroiffentpikt 
zu deren Erfüllung indeffen ſchon bie natürliche Liebe zu dem Ergeagm, 
antreibt, Diefe Pflicht votrd jedoch zur äußern oder Zwangspflict dr 
den ehelichen Vertrag, der vernünftiger Weife, d. h. von Menfcen di 
vernünftigen Wefen gar nicht andere gefchloffen werden fann, alt 
gegenfeitiger Uebernahme der Verbindlichkeit zur Erhaltung und Erpetn 
der Kinder, weil eben dieß zum Zwecke der Ehe nothwendig gebört. Id 
wenn die Ehe unter Autorität des Staats gefchloffen iſt, wie difs 
jeder bürgerlichen Geſellſchaft (mithin überhaupt, wegen der Rothe 
bigfeit des Buͤrgerthums) gefchehen fol: fo entfleht daraus au e 
Rechtes oder Zwangsverbindlichfeit gegen den Staat, der die Kinderei 
künftige Bürger in feinen Gchug nimmt und daher bie Eltern pm ® 
haltung und Erziehung derfelben mit Gewalt anzuhalten befugt if. ®r 
nun einen Zwed realifiren fol, der muß auch berechtigt ſeyn, alle Ka 
zu gebrauchen, welche zur Verwirklichung jenes Zweckes dienen, 
wenn ed Zwangemittel wären. Alſo müffen dep Eltern gewiſſe Are 
in Bezug auf die Kinder zukommen, und diefe Rechte zufammen gem 
men fann man die elterlihe Gewalt nennen. St num die ehelide 6 
ſellſchaft eine gleiche, fo ift auch die wäterliche und muͤtterliche Gr 
einander in ber Hauptſache gleich, wenn auch der Vater als Famin 
baupt eine entfcheidende Autorität in Fällen haben muß, mo übt) 
Mittel zur Erhaltung und Erziehung der Kinder eine verſchiedent > 
fiht der Gatten fattfände. Daher pflegen auch die pofitiven Ger 
die wäterliche Gewalt fiber die mütterliche zu fegen. Die Grfedie“ 
aber, welche Eltern und Kinder mit einander bilden, ift wefentlid » 
gleich, fo Tange die Kinder der elterlichen Gewalt unterworfen find. Di 
Grund der elterlichen Gewalt ift demnach weber ein befonderer Bar: 
zwiſchen Eltern und Kindern, noch die bloße Abſtammung biete 
jenen, fondern einzig und allein die natürfıche Unmündigfeit der IR 
weßhalb jene Gewalt auch in ihrem ganzen Umfange von den CR 
an andere mündige Perfonen übergehen fann, fowohl ohne ald IA 
Auftrag des Staats. Da aber Unmündige nicht rechtios find, fo N 
aud die Kinder alle Rechte der Menſchheit im Verhäftmife zu tr 
Eltern fawohl als deren Gtellvertretern und dem Gtaate. Da der zu 
der elterlichen Gewalt it, die Unmündigen zu Münbigen zu een 
oder, was ebenfo viel heißt, die Kinder zu erziehen, fo if jeder de 
brauch biefer Gewalt, der nicht als ein Mittel zu jenem Zwede gi! 
werben kaun, unrechtmäßig. Die Eltern haben alfo fein Recht, vu 
der zu tödten, zu verflümmeln, zu verfaufen, nach bfoßer Wille 
züchtigen, ober überhaupt ald Sachen in ihren Nugen zu verwene 
und der Staat bat fein Recht, alles dieß zu erlauben. Wohl ab“ 
der Staat das Recht und die Pflicht, die Kinder gegen Gemalttis 
feiten ber Eitern zu ſchützen, die Eltern zur Erziehung der Kindtr 
nöthigen und, wo bieß nicht möglich, bie Rinder felbft ergieben zu laft 
Wenn Eltern ſich ein Recht über Leben und Tod der Kinder angem“ 
oder gar manche Staaten ihnen daffelbe zugeftanden haben, fe "X 
ftreitet dieß allen Rechtebegriffen. Es wäre ja nichts als dad & 
des Stärfern. Vom Austegen der Kinder gilt daffelbe. Das Bat? 
meln der Kinder (wie die Verſchneidung oder Gaftration zum w 
des Gefangd oder der Weiberbewachung oder gar der Molluft) Rr 
graufamfte Verlegung der Perfönlicyfeit und überbieß (ein Vergehen 35" 
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a6 ganze Meunſchengeſchlecht. — Das Verkaufen ber Rinder wärde nur 
rlaudt ſeyn, wenn bdiefe eine Sache oder Waare, ein völliged Eigen 
hum der Eltern wären. Folglich dürfen fle audy nicht verichenkt wers 
en. Dahin gehört aber nicht der Fall, wenn finderreihe Eltern, die 
vicht im Stande find, ihre Kinder ſelbſt zu erziehen, fie Andern zur 
Erziehung übergeben. Denn hier wird bloß um der Kinder felbft willen 
uf das Recht der eigenen Erziehung verzichtet. — Das Züchtigen der 
Rinder kann nur als Zuchtmittel zugelaffen werben. Db es aber ein 
augliched ſey, hat die Pädagogik zu beflimmen. Bon eigentliher Bes 
irafung kann bei Kindern nicht die Rede feyn; was Aehnlichkeit damit 
yat, iſt bloß bisciplinarifch. — Denfelben Zwed hat dad Anhalten der 
Rinder zur Thätigfeit, damit fle ihre Kräfte entwickeln und fih an Ars 
veitfamfeit und Fleiß gewöhnen. Was etwa in öfonomifcher Hinficht 
vabei gewonnen wird, gehört natürlich den Eltern. Wenn aber die Kins 
ver auf andere Art (durch Schenkung, Erbfchaft u. dgl.) Etwas erwers 
ven, fo gehört den Eltern wenigfiend die Benugung davon zum Behufe 
ser Erziehung. Denn dieſe bleibt immer der Hauptzwed. Dem Staate 
jebührt nun auch in dieſer Hinficht das Recht der Oberaufſicht. Die 
Aterliche Gewalt hört mit der Mündigfeit der Kinder auf, Die Kins 
zer haben daher nach erlangter Mündigfeit in Anfehung ihrer Lebensart 
amd ihrer eigenen ehelichen Verbindung freie Wahl, Es muß ihnen 
olglich auch freiflehen, ob fie die Familie verlaffen oder ferner in ders 
elben bleiben wollen, wo fle dann in ein anderes Rechtsverhäͤltniß zu 
ven Eltern treten. 

Batican und Baticanbibliothek, f. Rom. 

Bauban (Sebaflian Te Prefire de), der größte franz. Ingenieur, 
seb. 1653, nahm im 17. 3. Kriegäbienfte unter dem Prinzen Conde bei 
sem fpan. Heere in Franfreih, fam aber, ba er gefangen wurde, in 
ranz. Dienfte. Seine Talente erhoben ihn bald zu den erflen militair. 
Würden. Namentlich zeigte er fein Genie für die Vefeftigungefunft bei 
ven Belagerungen von St.»Menehould (1658), von Stenay (1659, und 
ils Befehlshaber (1658) bei den Belagerungen won Srüvelingen, Ypern 
ınd Dubdenarde. Nach dem .pyrenäifchen Frieden (1659) befchäftigte er 
Ich entweder mit Schleifung oder Erbauung von Feflungen. Er brachte 
‚ie Fortificationdfunft auf einen vor ihm nie gefannten Grad der Dolls 
ommenheit, Mehr ald 300 Pläge hat er befefligt und die Belageruna 
en von 53 Feſtungen geleitet, kam aber hie felbft in den Fall, ſich in 
iner Feſtung vertheidigen zu müffen. 1668 ward er Gouverneur von 
tille Ryffel), deffen Befeſtigung man für fein Meifterwerk hält, und 
1669 Generalcommiffair aller franz. Feſtungen. Nach dem nymmeger 
Frieden legte er den berühmten Hafen von Dünfirhen an, nahm 1683 
turemburg ein, erhielt 1689 den Oberbefehl an der flandrifden Küſte 
ınd 1703 den Marfchalleftad. Er ſtarb zu Parid 1707. Sein Bereitis 
zungsſyſtem iſt noch u. d. N. von Baudan’d Manier belannt. Man 
chreibt ihm ein fehr gefchägted Werk über die Fortificationsfunft zu. 
Er war auch Statiflifer und Arithmetifer. Cr fol Verſaſſer des Werks 
‚Projet d’une dıxieme royale» (Parie 1707, 4.) feyn, welches jedoch 
Indere dem Bolequillebert zufchreiben; in weldjem eine bis dahin nidıt 
emachte Berechnung des Flächeninhalts "und der Bevöfferung Franfs 
eichs enthalten it. Ungeachtet in bemfelben ſich vieles Unrichtiges ers 
oies, fo hat der Verfafler doch das Berdienft, diefe für die Staatswiſ⸗ 
enfchaft fo wichtige Unterſuchungen zuerft angeftellt zu haben. 
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Baucanfon (Jacques de), franz. Mechaniker, geb. 1709 zu due, 
Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaſten zu’ Parıe und Auficher da 
Seidenmanufacturen, ftarb 1782. Ueber 3 feiner fünftlichen Mafdies 
ſ. Automat. Auch erfand er eine Seidenmühle und einen Stahl, «a 
dem ein Kind die fchönften, Igoner Zeuche verfertigen fonnte. 

Bauctufe CVallis clausa), ein Meiner Flecken in einem wilbreas 
tifchen Thale, 3 Etunden von Avignon, von welchem ein Departens 
in Frankreich den Namen hat. In der Nähe flromt am Fuße einesiz 
Ien Felſens aus einer Höhle die Duelle der Sorque hervor und hie 
fchöne Wafferfälle. Des Dichters Perrarca (f. d.) Liebe und 
fange haben diefen Drt berühmt gemacht. 

Baudeville, eine befondere Art Lieder ber Franzoſen, über km 
Benennung eine in Jena herausgefommene Sammlung berfelben Rss 
fichendes meldet. Der erfte Urheber diefer Liederart war Baffelin, Bas 
müller zu Bire in der Normandie. Diefem gutlaunigen Manne gab 
ihm eigene Frohfinn Lieder ein, welche fid) durch Luſtigkeit, keichigte 
Unbefangenheit (Raivetät), mitunter auch durch feinen Epott ausjie 
neten, und die dann von ben fröhlichen Bewohnern des angeaden 
Vierthald (Val oder nach dortiger Sprechart Vau de Vire) aufgd# 
und gefungen wurden. Als dieje Lieder fich in der Folge durch gu 
Brantreich verbreiteten, und überall befonders in der Hauptſtadt made 
ahmt wurden, bezeichnete man: fie mit dem’ Namen der Gegend, weh 
entflanden waren, und nannte fie Baudevire, woraus man fpätr Bo 
deville verderbte. Nach Andern foll aber diefer Baffelin einen an 
Wohnplag gehabt, in der zweiten Hälfte des 11. Jahrh. gelebt bakı, 
und bie von ihm erfundenen Lieber wären nachher in. der Gegen m 
Vire nur wieder erneuert und von da weiter verbreitet worden. du 
Lieder haben einen leichten, gefäligen Ton, wodurch fie fich zu 3b 
liebern eignen; auch fegen die Frangofen eine eigene Gattung voatb 
fpielen daraus zufammen, daher man in Paris ein befondered Bir 
villen-Theater hat. Der Verſuch, dieſe Art Theaterftücte in dem fir 
derfpiele Ci.d.) auf die deutfche Bühne zu verpflangen, iſt bieher nk 
immer gelungen. In ber neueften Zeit haben vornehmlich Scribe m 
Melesville diefe Gattungen bearbeitet; Angelo, Blum und v. — 
auf der deutſchen Bühne einheimiſch zu machen verſucht. Bl. u 
Schrift über das Baudevile (Kopenhagen 1826). Man würd dw 
Unrecht durch Gaffenhauer, eine Benennung, die gewöhnlich nur in m 
aͤchtlichen Sinne gebraucht wird, überfegen. ’ 

Baugquelin (Nicolas Louis), Ritter der Ehrenlegion und dei Kl 
Michael, Mitglied des franz. Inſtituts und fart aller gelchrten Orb 
ſchaften, geb. 1760 zu Heberfot, fam 1780 nach Paris, um hie d 
iu Rouen begonnene Studium der Chemie und Pharmacie fortufts 
1783 erwählte ihn Fourcroy zu feinen Gehülfen bei Sinfertigug ⸗ 
miſcher Praͤparate, und dieſe Verbindung, die Vauquelin des 
Gelehrten Freundſchaft erwarb, dauerte 8 Jahre. Seine Entdeduy 
CEhroms, eined neuen Metalle, deffen verfchiedene Zufanmenfegungn 
fchöne Farben für die Maiereien liefern, ſowie Die der Glucina (Berpl 
haben ihn berühmt gemacht. Kaum war er Mitglied der Aabenie BE 
Wiffenfchaften geworden, ald 1793 die Ereigniffe der Revolution die 
hebung diefer und andrer Afademien zur Folge hatten. Um diele 
aing Bauquelin an das Wilitairhofpital zu Melun ale erher Pharm 
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‚ent, ward aber ein Jahr fpäter nach Paris zurüdberufen und zum Ins 
pector des Bergbaues ernannt. Die Vorlefungen über die Probirkunft, 
welche er jegt im Auftrage der Regierung der Eleven der Bergakademie 
hielt, erwarben ihm die Stelle eines Adjuncten der Chemie am polhtech⸗ 
nifchen Juſtitut. Gleich nach Stiftung des Nationalinftituts und der Eh⸗ 
:enfegion ward Bauquelin Mitglied derfelben. An Darcer’d Stelle zum 
Prof. der Chemie am College de France ernannt, nahm er feine Ent 
faffung ald Vergbauinfpector, und übernahm dagegen die Direction der 
neu errichteten "Specialfchule der Pharmacie. Nach Brogniart’d Tode, 
erhielt Bauquelin, auf Vorfchlag des Juſtituts und der Studieninfpectos 
ren, die Profeffur der Chemie am Jardin des plantes. Nach Fourcroy’s 
ode (1811) ward er Prof. der Chemie an der mebicin. Facultät, ins 
dem alle Mitberverber um dieſe Stelle freiwillig zurüdtraten. 1822 wurde 
Bauquelin gleich einem Zufften, Dubois, Lallement und Andern in Ruhes 
land verfegt. Er hat von Amtswegen nur den „Manuel de l’essayeur« 
(1812) herausgegeben. Sein Ruhm gründet ſich vorzugsweiſe auf die 
wefflichen Analyfen, welche er entweder allein oder in Verbindung mit 
Foureroy gab, und auf bie zahlreichen Abhandlungen, welche er in ben 
Annales de chemie“, im “Journal des mines«, in ben »Annales du 
museum« u. f. w. erfcheinen ließ. Auch war Bauquelin 1788 Mitbe⸗ 
zründer der berühmten Philomathifchen Geſellſchaft. Er ſtarb als Mit 
zlied der Deputirtenfammer zu Paris im Nov, 1829. 

Baur (Thiery, Baron de), ein gefcicter Ingenieur und ausgezeich⸗ 
neter tapferer Krieger, geb. 1748 zu Petit⸗Failly in Lothringen, trat, 
nach vollendeten Studien zu Sedan, 1768 ald Cadet in dad Ingenieur, 
sorps zu Brüffel. 1778 zum Oberlieutenant befördert, wohnte er mit 
Auszeichnung dem baierfchen Erbfolgefrieg ‚bei, und leitete den Bau mehrer 
don ihm entworfenen Berfhanzungen bei Mösfird; und Zudmantel im 
Schlefien. Hierauf legte de Baur mehre Werke ber Feſtung Therefiens 
dadt in Böhmen an. Im Türfenfriege (1788) trug er zu der Einnahme 
von Dubiga vieles bei, ward auf Laudon's befondere Empfehlung zum 
Major ernannt, und leiftete darauf ausgezeichnete Dienfte bei der Belas 
gerang von Zürlifh»Gradisfa. Auch wohnte er der Belagerung von 

jelgrad bei und brachte es dahin, daß in kurzer Zeit die erfte Parallele 
möffnet werben klonnte. Als Anerkennung feiner Berbienfte ertheilte ihm 
der Kaifer das Ritterkreuz des Marien-Thereflenordensd und die Reiches 
freiherenwürbe. Hierauf leitete er die Belagerung von Türfifdy-Gzettin. 
Später ward de Baur ald Local-Generaldirector zu Prag angeftellt, doch 
bald rief ihn der Ausbruch der franz. Revolution ind Feld. Bei bem 
Bombardement von Thionville ward er an beiden Knien gefährlich ver» 
mundet; aber nad) drei Monaten fchon trug er zu der berühmten Vers 
!heidigung der von ihm befefligten Stellung zwifchen Saar und Mofel 
wefentlich bei. 1793 zeigte er ebenfo viel Tapferkeit ald Talent bei den 
Belagerungen von Balenciennes und Quednoy, in den Schlachten von 
Famars und Wattigny, und von Maubeuge. Zum Obriftlientenant bes 
fordert, gab er eine Vertheidigungslinie zur Dedung von Weftflandern an, 
wohnte dem Sturm auf ‚Landrecy und den Schlachten von Tournay, 
Sharleroi und Fleurus bei. Hierauf nahm er Theil an dem Sturm auf 
die franz. Linien vor Mainz und bewirkte die Einnahme von Manheim. 
1706 zum Oberſten ernannt, fette er Ingolftadt in Bertheidigungsfland, 
eitete die Belagerung von Kehl, und nahın mit Sturm das von Moreau 
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befegt gehaltene Dorf Sundhelm. Als Kehl genommen war, ei h 
Baur zur Belagerung des Brücenfopfes von Hüningen, und era 
nad; einigen Tagen die Capitulation. In dad Hauptquartier der Reich 
armee berufen, ward de Baur Generalmajor, dann Feldgeniedirete. 
nahm Theil an allen Ereigniffen der Feldzüge von 1799 umd 1800, m 
Tegte auf verfchiedenen Punkten Befeftigungen an. Nach erfolgten fm 
ben wurde er dem Generalgeniebtrector, Erzherzog Sohann, an die&a 
gegeben. 1805 erhielt er die Leitung des Genieweſens bei ber ital 
ſchen Armee, und ließ unter andern die beiden wichtigen Päffe Alitiee 
laufe und Chiusa veneta erbauen. Hierauf unterfuchte er den Berto 
gungsſtand von Karltadt, Groß Szigeth, Raab, Dfen und Effegg. 13 
erhielt de Baur ein Regiment, warb ein Jahr fpäter zum Feldmarkib 
lientenant, und 1806 zum ©eneralgenieprodirector ernannt. 1813 we 
er zum Feldzeugmeifter und 1817 zum wirklichen Geheimrath erhehs 
Er ftarb 1820. B 

Baurhall, ein in London gelegener großer Garten, welders 
Sommer von der größern Welt flark befucht wird. Man findet dalıl 
eine treffliche Muſik, eine fhöne Erleuchtung und alle mögliche Im 
von Erfrifhungen und Genüffen. In der Mitte befindet fich ein grk 
für die Tänzer beftimmter Pavillon. Man hat auch an andern Dr 
und in mehren Städten Deutſchlands ähnliche Pläge eingerichtet # 
ihnen benfelben Namen gegeben. 

Dedam, f. Indiſche Fiteratur. 

Vedette fommt von dem italien. Worte vedetta, Wachtthurm, ke; 
und bedeutete früher in der Kriegewiffenfchaft ein Reuter, der Wadeht 
Später nannte man auch die Schildwachen zu Fuß im Felde, wit 
die Kette der Vorpoften ausmachen, Vedetten. Sie find Die wordt 
Poſten einer gelagerten Armee; gewöhnlich flehen 2 Mann zufans; 
in der Poftenlinie find fie fo geſtellt, daß fich ihre Geſichtskreiſe der 
ſchneiden, fodaß nichts durch kann, ohne bemerkt zu werden. 

Bedute, in der zeichnenden Kunft fo viel ald Ausſicht, Profrer 

Been (Octavius van), oder Ottovenius. Diefer große Künflln m 
niederländifhen Schule, zu Leyden 1556 geb., ging mie Empieim 
des Gardinals Groosbeck, damaligen Biſchofs von Tüttich, nad Is 
und kam dafelbft gerade in dem Zeitpunfte an, ald Frederico Zuben 
(. d.) den größten Einfluß hatte, weßhalb er fi an feine Schule mr 
dete, nach 7 Jahren Italien verfieß und nach Deutfchland in die Disk 
des Kaifers ging. Er wurde fuccefiive zu Wien, München und bis 
Herzog von Parma Hofmaler. Nach dem Tode des Herzogs von Pam 
ging er nady Antwerpen, wo er mehre Kirchen und in den vorackaht 
Palläften viele Sachen malte. Der Erzherzog Albert berief ihn wit de 
Titel_ und der wirklichen Stelle eined Directord bed Münzrorfend 1 | 
Brüffel. Er erhielt den Auftrag, die Portraits des Erzherzogs und? 
Infantin Iſabella zu malen, welche dem König Iafob I. von Englo 
zum Gefchent gemacht wurden. In Ludwigs XI. Dienfle zu mi 
flug er aus. Er flarb zu Brüſſel 1634. 

Veen (Marten van), f. Heemskerk. 

Bega (Don Frey Lope de) Carpio, gewöhnlich Lope de Bez! 
genannt, f. Lone de Vega und Öarcila’o, Bu 

Bega Ceorg, Freiherr von), geb. 1754 in dem Dorfe Sagorita # 
Herzogthum Krain von armen Eltern; erhielt. wiſſenſchaftliche Bm) 
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m dem Lyceum zu Lalbach. Nach Beendigung feiner philoſophiſchen 
Studien ward er als f. f. Navigationsingenieur angeſtellt, ging aber in 
ver Zolge zur Artillerie über. Als Soldat diente er in den Feldzügen 
egen bie Fürten mit Auszeichnung. Er wurde Unterlteutenant und 
iehrer der Mathematit beim 2. Feldartilerieregiment. Bei Errichtung 
ıed Bombarbdiercorps zum Hauptmann befördert, erhielt er bie damals 
eſtiftete Stelle eines Profefford der Mathematik, rüdte bei diefer Ans 
tellung zum Major vor, ward endlich, bei Errichtung des 4. Artille⸗ 
:teregimentd, zum Oberftlieutenant beffelben ernannt. Im Kriege gegen 
vie Franzoſen fampfte er bis 1800 mit Ruhm, fodaß er nach ber Ers 
derung von Fort Louis mit dem militatrifhen Maria⸗Thereſien⸗Orden 
jefchmüct wurde. 1800 ward er vom Kaifer in dem Freiherenftand ers 
ben und 1802 zum Landesmitftanb des Hergogthums Kran aufgenoms 
nen. Am 26. Sept. 1802 verunglüdte er in der Donau. Um die Ver 
weitung der mathematiſchen Wiffenfchaften hat Bega ſich viele Verdienſte 
sworben. Er mar ber Erfle, welcher die Analyfe in den Artillerieſchu⸗ 
en einführte. Die Berechnungen, welche bei dem Bombenwerfen und 
Ricochettiren vorfommen, hat Bega auf den höcften Grad der Einfach 
yeit gebracht. Geine zu Menheim gegoffenen, weit treibenden Mörfer, 
vefonders die Gonftruction der Schleifen, zeigen den Denker und werden 
inft mit Vortheil in der Artillerie angewendet werden. Zu feinen vor« 
‚üglichfien Werfen, die als claſſiſch betrachtet werden, gehören: 1) „Vor⸗ 
efangen fowohl überhaupt als auch insbefondere zum Gebrauch des k. f. 
Nrtilleriecorps‘ (Wien 1803, 3. Aufl). Sie find durch die Neichhals 
igfeit der aufgenommenen Gegenftände und befondere durch ihre vers 
taͤndliche Schreibart zu Lehrbiihern vollfommen geeignet und im Ins 
ınd Auslande mit Beifall aufgenommen. worden. 2) „Rogarithmifche 
rigonometrifches Handbuch” (Leipzig 1793; 4. Aufl. 1816), weldes er 
u dem Zwede heraudgab, um für gewöhnlichere Nechnungen bie klei⸗ 
sen Vlacq'ſchen, Wolfihen Tafeln, deren Fehler zu vielen Irrungen 
Anlaß gaben, entbehrlich zu machen; biefed Wert wurbe beinahe allge 
nein angenommen. 3) „Bolftindige Sammlung größerer logarithmiſch⸗ 
rigonometrifcher Tafeln‘ (Xeipz .1794, Fol.), und 4) „Rogarith.strigon. 
Tafeln nebft andern zum Gebrauch der Mathematik eingerichteten Tafeln 
and Formeln‘ (Leipzig 1797; 3. Aufl. 1816), welche an Gorrectheit vor 
illen gleichzeitigen größern Tafeln den Vorzug verdienen. Für Diejenis 
jen, welche mit mathematifchen Arbeiten verfchiedener Art befchäftigt find, 
ſt bisher noch fein Werk erſchienen, welches an Reichhaltigfeit der aufs 
zenommenen Tafeln und Formeln gemeinnügiger wäre. Aber das größte 
Berdienft, welches er fich um die Mathematik erwarb, iſt die Herausgabe 
ber „Thesaurus logarithmorum completus«. In der Mechanik eignen 
ſich fowohl Vega ald Frater David die Erfindung des neuen Räterges 
häudes mit einer beweglichen Scheibe zu; gewiß ift es indeffen, daß 
wenn auch der Praftifer David bei feinen Arbeiten auf die erfte Idee 
perieth, Bega die Theorie deffelben ableitete. Die Ehronologie verdankt 
Vega die Herausgabe der fehr faßlich und gründlich gefchriebenen „An⸗ 
leitung der Zeitfunde”, die er mit vielen’ Anmerkungen bereicherte. Ends 
lich hat er fih auch um die Vergleichung der Maße und Gewichte in 
den verfchiedenen Ländern Europas verdient gemacht. Er ward Mits 
glied mehrer gelehrten Gefellfchaften. 

Begetabilien. Das Wort leitet man von dem lateln.vegetus, 
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ſtark, geſund, wachſend, ab. Im der Naturgeſchichte bebemten Begack 
lien überhaupt Pflanzen, d. h. jene Organismen, denen die wiltiride 
Bewegung, wie bei den Thieren, mangelt, und die ihre Nahrung na 
durd) eine befondere Oeffnung, ſondern durch Wurzelfaferu aufsesa 
Die Eigenfchaften, welche die Pflanzen von den Thieren unteriheie 
faßt man in das Wort Vegetabilität zuſammen. Alles, was von Yin 
sen herrührt oder aus ihnen bereitet wird, nennt man vegetabiliid; 3 
eine vegetabilische Koft, vegetabilifche Säuren (f. Säure). Das ic 
vegetiren im figürlichen Sinne von einem Menſchen genommen, die 
vegetirt, bezeichnet diefen als Einen, der dem eigentlichen Beruf # 
Menfchen, geiftig thätig zu feyn und fich zu entwiceln, entwebe c 
ZTrügheit, ober Schwaͤche nicht folgt, fondern bloß der Ernährung m 
eine Pflanze, lebt. 

Vegetation, überhaupt Pflanzenlchen umd Wachsthum. %s 
durch Klima ausgezeichnete Land hat auch feine befondere Begaain: 
einige Pflanzen find nur den heißen, andere dem gemäßigten nnd» 
ber andere dem falten Klima eigen. Gewiſſe Pflanzen wachfen is er 
befimmten Höhe, ald die Bergpflanzen. Die Pflanzengeographie ge 
über diefen Gegenſtand intereflante Belehrung. (Bgl. Pflanzen) & 
waͤchſt 3. B. in Schweden der nördliche Baum, die Birke, noch ie 
den 70.° N. B. hinaus; die Tanne bis 69.°, die Weiden (trembls 
coignassiers) bis zum 66.°; die Kirfche und der Apfelbaum bid gun 
die Eiche bis zum 60.°; bie Buche bis zum 57.°; bie Finde, die &ik 
Die Ulme, die Pappel und der Nußbaum fommen mur in Schones - 
Sn den nördlichen Alpen hört der Baumwuchs auf bei einer Hamm! 
3400, in den ſudlichen 4500, in den nördlichen Pyrenäen von 400 
den füdlıchen von 5220 Fuß. J 

Behmgerichte (auch Fehm⸗, Stuhl⸗, heimliche oder weſtſaliſteb 
richte, Femedinge, Freiſtühle und Freidinge genannt), waren ein 

cheimer peinlicher Gerichte, welche ſich im Riittelaiter in Deut 
fanden. Ihr Urfprung (denn ihre Stiftung durch Karl d. Gr. FL 
nicht erwielen) iſt ebenfo ungewiß, als die Ableitung ihres Roi 
Wielleicht von dem alten fähflfchen Worte verfehmen, verdannen, dem 
Ihren Sig hatten fie in Weftfalen, unter welhem Namen man ce", 
alle ander zwifchen ber Wefer und dem Rheine begriff. Ihre Gmd“ 
barkeit erfiredte fih über alle Länder Deutſchlands und alle Clafes o 
Volks; nur über Weiber, Geiftliche und Juden richteten fie mit. * 
flanden unmittelbar unter dem Kaiſer, der fie mit der Gemalı ft 
Reben und Tod (Bluts» oder Königebann) befehnte, waren aber DiF 
ungeachtet fo unabhängig von ihm, daß er fie ſelbſt zu fürdten be 
Die Mitglieder des Gerichts beflanden aus den Stuhlherren ( 
meift Fürften, mitunter auch Örafen und Edelleute), Freigrafen ud # 
Schöffen oder Freifchöffen (Beiflger). Lestere waren von zweierlei AT: 
entweder fchöffenbare Freien (Grafen oder Edelleute, welche die 6206 
anterfuchten und das Urtheil ſprachen) oder echte, rechte Freiſe 
Frohnboten (Diener der Erfteren, welche im Rande herumreiften, # 
die Bergehungen auszufpähen, die Schudigen vorluden, bie autiyt 
machten und das gefällte Urtheil volftredten). Tiefſtes Gel 

die fürchterlichften Eide verbürgt, dedte alle Berhamblırmgen ed Gm 
und die Mitglieder erfannten fid, an geheimen Zeichen (daher Bi 
genannt). Der Verfaffung gemäß follten fie nur grobe Berbrehen 
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em, wodurch, die 10 Gebote Üübertreten und der Laudfriede gebrochen 
wurde”, und namentlich waren die Gegenftände ihrer Unterfuchung auf 
Regerei, Zauberei, Diebſtahl, Nothzucht, Mord und Raub befchräntt; 
od zogen fie ſich im der Folge and andere Sachen in ihren Kreis. 
Die Art ber Hegung des Gerichte war eine doppelte, entweder eine 
fentliche Coffenbar Dig) oder eine geheime Cheimliche Acht). Bedurfte 
tämlicdy die Sache näherer Unterfuchung, oder fonnte man erwarten, 
aß der Bellagte nod; Etwas zu feiner Vertheidigumg anführen fonnte, 
o wurde er durch einen Ladungsbrief, den der Zreifrohn an bed Beklags 
en Wohnung anſchlug, vorgeladen, und, wenn er erfchien, fein? Sache 
vie in jedem andern Gerichte verhandelt, ihm auch zugelaffen, Zeugen 
nirzubringen. War hingegen fein Verbrechen fo notoriſch, daß es feiner 


Anterfuchung zu bebürfen ſchien, ober erfchlen er auf die Ladung nicht, 


o wurde er in heimlicher Acht Cbei weicher nur die Wiffenden zugegen 
varen) für verfemt erffärt und ins Blutbuch eingefchrieben. Dann konnte 
hn ein jeder Freifrohn, wo er ihn auch immer traf, tübten. Die ges 
vöhnlichfte Strafe war der Strang, fehr felten Verweiſung, Leibes⸗ oder 
Beidſtrafe. Füuͤrchterlich war dieß Bericht durdy die ungebundene Will⸗ 
ür, mit welcher ed handelte Cin vielen Fällen ſprach es bie heimliche 
Acht auf die bloße Denunciation eines Freifcöffen aus) und durch die 
‚ahllofen geheimen Verbindungen, weldye ed in ganz Deutfchland hatte 
— aber vermochte nicht diefer Schreden bei dem übrigen faſt gänzlichen 
Mangel an Rechtspflege noch allein, das zügellofe und rohe Volt von 
Aus ſchweifungen zurüdzuhalten? Die Kaifer fühlten feinen Drud zu oft, 
als daß fle nicht zu wiederholten Malen feine Macht einzufchränfen ges 
ucht hätten, obgleich ohne großen Erfolg, da fein Anfehen unter dem 
Bolte zu feſt begründet war. Erſt die Verbefferung der Gerichte und 
ver Gefeggebung im 16. Jahrh., die Errichtung des allgemeinen Lands 
riedens, des Kammergerichtd, der peinlichen Halögerichtsorbnung ıc. 
ührten ihren Untergang herbei. 

Beillodter Balentin Karl), D., wurde nad) Verwaltung einiger 
ındern Pfarrämter Fönigl. bairiſcher Dekan und Hanptpaflor zu St.s 
5ebald in Nürnberg, wo er 1769 geb. war und am 9. April 1828 flarb. 
Er hatte in Altdorf und Jena flubirt. 1793 erhielt er in Nürnberg eine 
Iredigerftelle. Die homiletifchen und afcetifchen Arbeiten dieſes hellden⸗ 
enden Religionögelehrten haben ihm.einen ehrenvollen Plag unter Deutſch⸗ 
ande Kanzelrebnern und Erbauungsſchriftſtellern angewiefen. Er gab 
icht nur „Predigten auf alle Sonn» und Felltage” (2 Bde., 1816 und 
817), „Predigten über auserlefene Stellen der Pſalmen“ (1820), „Pre⸗ 
igten über die Epifteln des ganzen Jahres‘ (3 Bde. 1801) und treffs 
iche @elegenheitöprebigten, fondern auch „Summarifde Erilarung der 
Sonne, Heft» und Feiertagsepifteln zum Vorlefen am Altare“ (Leipzig 
808), eine „Sammlung biblifcher Texte” (1794), und „Gebete am 
Rorgen und Abend“ (2 Bde., 1801 fg.) heraus. Bon feinen „Ideen 
ber Leben, Tod und Unſterblichteit“ erfhien 1818 die 3., von feiner 
Schrift: „An junge Ehriften bei der erften Feier des Abendmahls““, 1805 
benfalld die 3., von feinem trefflichen „Sommunionbuche für gebildete 
'hriften‘ 41815 bie 6., von feinem "Shriflichen Beihts und Commu- 
ionbuche für Landleute“ 1819 die 2. Aufl. - Ein großer Theil der in 
inem Commmionbudy. aufgenommenen Leber, in welchen fid ein wahrs 
aft Dichterifches und .aufgelärt frommes Gemuͤth ausſpricht, haben feine, 
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1808 im 42. Jahre verfiorbene Schwefter, Jultane Marie Ge) 
lotte ®., zur Verfafferin und find in mehre neue Gefangbüdkr ap 
nommen worden, Er gab auch heraus: „Lieber, Erzählungen und ei 
für Kinder” (2. Aufl., 1808), und in Verbindung mit Gcheible m 
Henninge „Allgemeine Chronik ber 3. Jubelfeier der deutſchen eva 
Kirche“ (2 Bde., Erfurt und Gotha 1819), auch lieferte er fhäge 
Beiträge zu Vater's „Jahrbuch der häuslichen Andacht’. Biel Anflde 
machte eine anonyme Schrift dieſes Berf.: „Wie fehr Die proteats 
Kirche Urfache habe, es nie zu vergeffen, fie fep ihr Dafeym vorsis 
Lich der Erneuerung des Tehrfages von ber wahren ewangelifchen Frric 
ſchuldig; eine veränderte Aufl. der vom D. F. B. Reinhard au & 
bädtnißfete der Kirchenverbefferung d. 31. Det. 1800 in Dreikap 
haltenen Predigt (Dresden und Pirna 1801). Gie liefert ein, m 
vielem Wis nud Scharffinn geugende, Parodie ber vielfach angefodtm 
Predigt Reinharb’s (. d.) über bie freie Gnade Gottes in Eirk 
ald Örundichre der evangel. Kirche. ©. über ihn die Schrift a5 
Adam Gög (Nürnberg 1829). 

Veitstanz, Chores 8. Viti, eine fehr felteme Krankheit, wik 
aber font gewöhnlicher gewefen ſeyn fol, eine befondere Art um ir 
sulffonen oder Zudungen in den äußern Gliebmaßen. Aeußert fe h 
in den Händen, fo bringt fle eine frampfartige Bewegung in ber x 
germ hervor, und in den Füßen bewirkt fie ein unmillfürliches Spros 
oder Tanzen. Zu ber erften Hälfte ihres Namens werden zwei Bas} 
Iaffungen angegeben. Der heilige Veit ergrimmte einft über einigetz 
welche, indeß er predigte, auf dem Kirchhofe tanzten und alles She 
tend ungeachtet davon nicht abließen, fo heftig, daß er Gott be, t 
möge diefe Frevler ein ganzes Jahr lang tanzen laſſen, und fie rw 
gen fort, ohne ſich zu ermüden oder Nahrung zu ſich zu nehmen. SA 
Andern äußerte fich diefe Krankheit fonft am heftigften um bie Zei! 
Beitötages, wo die Sonne bei und am höchfien ſteht. Diefem nahe 
aber das Tanzen wahrſcheinlich nur eine Folge des Wahnfinnes gr 
fen, und dann wäre folglich jene Krankteit nicht diefelbe, welder ma 
gegenwärtig diefen Namen gibt. 

Veji, eine ber zwölf etrurifchen Gantonftäbte, die unter eigen 
eumonen flanden, fam fchon fehr früh wit den benachbarten Beween 
des jüngern Roms in ferndfiche Berührung. Cinfähe bis am bie Dat 
Roms folte ein fetter Poften bei Eremera verhindern, deſſen Bert 
gung den Fabierm übertragen ward. Im Streite über diefe Tai ih 
ficht kam es zum Kriege, wo anfangs die Fabier erlagen, fpäter de 
mer, im Augenblide flegend, wo fie ſich als beſiegt zurüdziehen mes 
zu jener Belagerung Vejis gezwungen wurben, welche als die erfe 
deutende Waffenıhat des jungen Staats beachtet werden maß (J. d.3 
349—358 oder im I. 396 v. Chr.). Kunft und Natur hatten 5 
feft gemacht. Hoch gelegen und von feſten tyrrbenifden Mauern @ 
geben, ragte nach alter Sitte der Tempel der Juno, der Schutze 
der Stadt, über Beji hinweg und trogte den Kriegsmaſchinen und I 
Stürmen der damaligen Belagerungstunft. Zehn Jahre, wie die Br 
gerung Trojas, dauerte die Einfchliefung, bis Camillus, zum Dias“ 
ernannt, durch einen Stollen in dad Innere der Stadt drang, un) N 
Wuth tes Mordens und. die Zigellofigkeit der .Plünderung Bejt ft 
den erbitterten Widerftand beftrafte. Doch eine ausgeplünbderte 
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var noch nicht völlig unterworfen, wenn ihre Schuggötter fle nicht vers 
affen hatten. Deßhalb forderte Camillus die Juno auf, zu den andern 
Yörtern nach Rom zu ziehen, und dad Bötterbild willigte ein. Auf dem 
wentinifchen Hügel erhielt die Schirmerin Vejis ihr Heiligthum und bie 
von den Göttern und Menfchen verlaffene Stadt, die bedeutendfle Geg⸗ 
terin des entflebenden Freiſtaats, verfiel fo, daß 4 Jahrh. fpäter Heer⸗ 
ven auf ihren Trümmern weideten (Properz IV, 10, V. 29, 30). Ju⸗ 
tus Gäfar legte zu Veji eine römifche Colonie an. Im 5. Jahrh. wurde 
ie von den Gothen, im 6. von. den Longobarden zerftört. Livius ſagt 
V, 4), daß Beji 20 Miglien von Rom entfernt war, und biefe Angabe 
weint am beften mit Monte Eupoli, lange der caffiihen Straße, im 
Balde von Baccano zufanimenzutreffen, deffen heitere Lage an Athen ers 
nnert und alle viclgepriefene —8— der Luft und der Ausſicht ver⸗ 
inigt. Dieſer Anſicht ſtimmt auch Micali bei, der die frühern Meinun⸗ 
yen, die Vejt nach Eivita Caſtellana und nach Iſola Farneſe ſetzten, aus 
jutem Grunde beſireitet. Seit die paͤpſtliche Regierung die Isola di Far- 
1ese gefauft, hat man unter Georgi's Leitung Denkmale entdeckt, welche 
ie Lage ded alten Beji außer Zweifel fegen. 

Belasquez (Luis Jof. de), Mitglied der fpan. Akademie der Ges 
chichte und der parifer Akademie der Wiſſenſchaſten, aus Malaga ges 
»uͤrtig und farb 1771 daſelbſt. Er iſt berühmt durch eine Geſchichte 
ver fpan. Poefle (Malaga 1754, 4., deutſch, fehr vermehrt von I. A. 
Dieze, Gött. 1769 ‚8.), worin er fich bemühte, vieles von feinen Zeitgenofs 
ſen Bergeffene wieder ind Andenken zu bringen, aber in feiner Kritik den 
franz. Anſichten folgte. Auch hat er Annalen der Gefchichte ber fpan. 
Ration heranögegeben ıc. — 2) Belasquez de Silva (Don Diego), 
ner der größten Maler Spaniens, geb. 1594 zu Sevilla aus einem 
vornehmen Geſchlechte, Iernte bei Franz Herrera d. eltern und Fr. das 
heco. Er hielt fid) befonders an die Natur, und hat ſich auch nie von 
he entfernt. Er nahm einen jungen Bauer in feine Dienfte, ber ihm 
dets zum Mobell dienen mußte, wodurch er fein Talent zur Bildnißma⸗ 
lerei fehr entwidelte. Um die Schwierigkeiten des Colorits zu überwins 
ven, und ſich eine gewiſſe Herrfchaft über den Pinfel zu erwerben, cos 
oirte er jeden Gegenftand der Natur, Blumen, Früchte, Vögel, Fifche, 
elbſt unbedeutende Dinge, und zwar mit der gewiffenhaftelten Treue, 
nit Kraft und Relief. In der Folge ahmte er aber die Natur nicht 
nehr ftlavifch nach, fondern flellte fie mit Geift, Leichtigkeit und Frei⸗ 
deit dar. Zu feinen früheflen Arbeiten gehören die Bambocciaden und 
andere Gegenflände niebriger Art; 3. B. der Wafferträger von Sevilla, 
ben man im. Pallaft zu Madrid bewundert. Es ift ein Alter, in Lums 
pen gelleidet, der einem Knaben Waſſer reicht; aber ein wahres Meis 
ſterſtuͤckk. In der Folge ſtudirte er die zahlreichen Werke der Italiener 
und FSlamänder in Sevilla und ging 1622 nah Madrid. Hier malte 
er viele treffliche Portraits, wurde 1623 zum Hofmaler ernannt und 
mit Ehrenbezeigungen überhäuft. Als Rubens nad; Madrid kam, wurde 
er deffen Freund, und das Verlangen in ihm rege, Italien zu befuchen. 
Unterftügt vom Hofe, reiſte er 1629 nach biefem Rande der Kunft, ſtu⸗ 
dirte hier namentlidy die Werfe der Venetianer, ded Nafael und Mic. 
Angelo, wo er theild Vieles copirte, theild mehre Portraits verfertigte, 
mad er auch nach feiner Rückkehr nad) Madrid 1631 fortfegtee Um 
alled zur Errichtung einer Akademie der zeichnenden Künfte Erforderliche 
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zu veranflalten, reiſte er zum zweiten Male 1648 nad) Stalin w 
faufte viele Gemälde, Statuen und Büften; 1651 fehrte er wien!) 
Spanien zurüd, wo er die Fönigl. Famille in einem Bilde, das u. 1.3, 
die Familie befannt if, fo trefflich darſtellte, daß ihn der König 16% 
in ben Nitterfland erhob. Er flarb den 7. Aug. 1660 zu Matrid € 
bat eine große Menge Gemälde von hohen Perfonen verfertigt, m 
werben’ viele von feinen Malereien in öffentlichen Gebäuden bemune 
13 3. die Brüder Joſephs, Hiob, Moſes, der aus dem Nil gezogen m 
Loth und feine Töchter, und mehre Darftellungen aus dem gemein» 
ben, 3. 3. die Spinnerinnen, der Beraufcte, das herrliche Bild cm 
Mannes mit einem Zwicdbarte und einem Blatte Papier in ber du 
(in der dresdner Gallerie) zc. Obgleich Titian beffer colorirte, fo io 
traf ihn. doch Velasquez durdy die Behandlung der Kichter, Schattum 
ber Quftperfpective. Bon feinen Bildnißmalereien reden bie gie 
Künftler mit vieler Hochachtung. . 

Velde. Unter diefem Namen find mehre holland. Maler beim: 
der berühmtefte il: Adrian van de Velde, geb. zu Amjterdam tt 
Iernte bei Joh. Wynants, fing fhon in feiner Kindheit an, ame 
Figuren, beſonders Thiere, mit gutem Gefchmad zu zeichnen, maltem 
Endigung feiner Lehrzeit ein Altarblatt in einer der kathol. Kirn 
Amfterdam, das die Abnahme vom Kreuze vorftelit," und viele ne 
Stüde aus der Leidensgeſchichte Chriſti. Auch war er einer der bis 
Landſchaftsmaler und lieferte treffliche Hirtenftüde, worin Bäume, td 
gute Beleuchtung, warmes Goforit, richtig gezeichnete Figuren und Tun 
überhaupt Alles trefflidy behandelt if. LUnzählig find die Bilder ans 
Meifter, zu denen er die Figuren und die Thiere malte. Die vd 
lichſten Gallerien_befigen Arbeiten von ihm. — 2) Eſaias van 
kernte bei Peter Deneyn und machte ſich durch Feldfchlachten beris 
die er mit vielem Feuer und Verftande malte. Hauptfächlic warad 
Nitter, die ſich begegneten, Anfale von Räubern und Mördern af 
Landſtraße, die er ſich zu Gegenftänden feiner Gemälde wählte. Erst 
Figuren Meidete er, fowie mehre dergleichen Maler, in ſpaniſche Zradt 
Er wohnte 1626 zu Harlem und 1630 zu Leyden. Man hat von ia 
einige Heine Landfchaften, die er nady feinen Zeichnungen rabirtt. — 
3) (Iohann var de), Bruder des Vorigen, guter Kandichafte- und Br 
bocciadenmaler, radirte und ſtach Mehres nach feinen Zeichnungen, dx 
in Geſchichtsſtücken, Landfchaften und Bilbniffen beftehen. — H & 
heim van de), geb. zu Amfterdam 1633, madhte fehr jung einige It 
zur See, malte vorzüglich Seeftüde, und geichnete 1666 das berihet 
Seegefecht zwifchen den Engländern und Holländern unter dem Cm 
mando .der Admirale Monk und Ruyter. Karl II, König von Enzlor 
berief ihn an feinen Hof, und er trat nach dem Tode dieſes Könige ? 
die Dienfte Jakobs II. Er ftarb 1693 zu London im 63. Jahre mi | 
wurde in der St.-Safoböfirdye begraben. — 5) (Wilhelm varı de), €* 
des DVorigen, war ein treffficher Seemaler, lernte bei Simon te ar 
ger, war ebenfalld Hofmaler König Jakobs IL. und ftarb 1707. gu 
bewundert an feinen Gemälden das Durdhfichtige der Farben, feine Ser 
und das Anfchlagen der Wellen. Sein Horizont ift heil und feine Bi 
ten verfchieden. . 

Velde (Franz Karl van der), ein beliebter Schriftſteller im gute 
der Erzählung und des hiftorifchen Romans, 'geb. zu Breslau 1779, a 
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hielt feine humaniſtiſche Bildung daſelbſt auf dem Magdalenen⸗, daun 
auf dem Friedrichsgymnaſium; von 1797 an und in den folg. J. ſtudirte 
er gu Frankfurt a. d. D. die Rechte. 1804 ward er Stabtdirector zu 
Winzig, 1814 Affeffor bei dem Stadtgerichte in Breslau, 1818 Stadtr 
richter in Zobten. 1823 fehrte er als Juſtizcommiſſair nad) Breslau 
zurück, wo er den 6. April 1824 flarb. Van der Velde fammelte den 
Stoff zu’feinen Romanen faum zur Hälfte im beutfchen Vaterlande,. 
öfter bald am den Grenzen Norwegene, bald in Merico, bald in Gorfica, 
bald am Cap, bald in China, und wußte dabei die Tocalfarben treu 
wiederzugeben , Denf+ und Handlungsweiſe in ben gewählten Ort- und 
Zeitverhältniffen mit fünflerifher Taufchung auszumalen und feine Chas 
raftere gut zu individualifiren. Van der Velde wird trog manches wege 
werfenden Urtheil über ihn fo lange ein Liebling des Unterhaltung 
uchenden und findenden Publicums bleiben, als der gefchichtliche und 
thnographifche Boden, auf welchem feine Erzählungen durch eigenthüns 
iche Erzeugungsfraft und Phantafie fröhlich emporwuchſen, feſt fleht. 
Man hat van der Velde den deutfchen Walter Scott genannt; auch foll 
ser Schotte einen anregenden Einfluß auf van der Velde gehabt haben; " 
och Legterer hatte ſchon die größte Anzahl feiner Erzählungen der Pus 
olicitat übergeben, ehe er mit dem ſchottiſchen Dichter durch Ueberfegun« ' 
zen befannt wurde. Gewiß, ber Deutfche hatte gar feine Mufter vor 
ich. Was er fchrieb, war der eigenthümlichite Erguß feines Geiftes, und 
darin hat er auch feine eigne Manier, die ihm aber allein anpaßt und 
wohl anfteht. Bon 1809—14 erſchienen von ihm in Zeitfchriften Ges 
dichte und Erzählungen, aud)-arbeitete er für dad Theater, z. B. das 
Stück „Die böhmifhen Amazonen‘. Zufegt widmete er ſich ausſchlie⸗ 
jend dem erzählenden Fade. Seit 1817 trat er mit größern Erzähluns 
zen hervor. Die erfte Sammlung derfelben find die „Erzſtufen“ (3 Thle.), 
yann folgten: „Prinz Friedrich”, „Die Eroberung von Merico”, „Dex 
Maltefer”, „Dre Lichtenfleiner”, Die Wiedertäufer”, „Die Patrizier, 
„Arwed Gylienftierna”, „Der Wunſch ded Kanku“, „Das Tiebhabers 
heater“, „Der böhmifche Mägdefrieg”, „Das Horoffop”, „Chriſtine und 
br Hof” und die „Geſandtſchaftsreiſe nach China”. Seine fämmtlichen 
Werke, gedructe und ungedrudte, mit des Verf. Lebensbefchreibung und 
nit Anmerkungen, haben Böttiger und Theod. Hell (Dresden 1824, fg., 
?5 Bode.) herausgegeben. 

Veldeck (Heinrich), ſ. Deutfhe Poefie und Minnefinger. 

Veleda, Belleda, eine im 1. Jahrh. n. Ehr. Iebende Jungfrau 
ınd Wahrfagerin, welche von etlichen deutfchen Völferfchaften götttidy 
yerehrt, von den Römern aber gefürd;tet wurde. Sie wohnte der Sage 
1ady im Lande der Brufterer, am Ufer der Lippe, in einem hohen 
Thurme und fieß ſich weder fehen noch fpredjen, aber durch einen ihrer 
Lerwandten befragen, durch weldyen fie auch ihre Drafelfprüche und 
Beiffagungen ausgehen Fieß. Shre Gefchichte iſt in ſolches Dunkel ges 
yüllt, daß man mähere Umſtände von ihren Verhäftniffen gar nicht ans 
jeben kann. In der Folge ift fie mit der Frau Holle oder Holde ver 
vechfelt worden, einem in Thüringen und im Voigtlande befännten ges 
penfligen Wefen der mittlern Zeit, von welchem fie aber fehr verfchies 
ven iſt. Veleda that Niemanden etwas Boöſes, jene hingegen zog mit 
inem wilden Heere umher und fchadete Allen, welche ihr begegneten. 
Deßhalb machte ſich der getreue Echhardt ein Gefchäft daraus, wor dem 
deere herzugehen und die in der Nähe befindlichen Leute zu warnen. 
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Belinpapier, ſ. Papier. 

Beliten nannte man die leichten Truppen bei ben Römern w 
gen ihrer Gefchwindigfeit. Sie ſochten, wie unfere Tirailleurs, ine 
freuten Haufen, bald hier bald da, wo ihre Gegenwart von Ras] 
war, gewöhnlich aber ‚vor den Linien. Gienedten ben Feind auf tue 
herllei Art, griffen ihn an und zogen ſich dann wieder ſchnell in die de 
fen der Legion zurück. Man braudte fle auch, wenn man in beirs 
licher Entfernung vom Lager Poften ausftellte, um den Feind ja tw 
adıten. Shre Waffen befanden in Bogen, Schleudern und Wurligik 
Auch trugen fle ein mit Schneide und Spige zugleich verſehenes Ster 
einen hölzernen, mit Leder überzogenen runden Schild von 3 fur 
Druchmeſſer und einen aus Tbierfellen verfertigten Helm, ber ihm 
furchtbared Anſehen geben folte. Das davon herfiammende Tat. Sr 
velitatio wird jegt auch bisweilen im Franzöflfchen gebraucht, mr 
leichtes Gefecht zu bezeichnen. Uuter Napoleon wurden bei ben ftir, 
Sınfanterieregimentern auch Beliten dingeführt, und im dem öf. fr 
findet man bei den Hufarenregimentern in Ungarn ebenfalls fogn® 


Bella (Giufeppe), Abbate, befannt durch einen literariſchen Bet: 
war ald ein geb. Maltefer mit der arabifhen Mundart, die moht 
auf Malta geprochen wird, vertraut. Auch. fcheint er die Küßen! 
Berberei bereit zu haben, wo er in einer Mofchee eine Handfart 
funden zu haben vorgab, welche mehre der verloren gegangenen Bi 
bes Livius in arabifher Sprachen enthalte. Nachſtdem beſaß er 8") 
Tich eine Handfehrift vol der wichtigften Urfunden aus ber Zei 
Koͤnigs Roger, wie auch einen Siegelring, aus deſfen arabiſcher hf“ 
Inſchrift hervorgehen follte, daß derfelbe dem Roger felbſt gehört! 
Jene Urkundenfommlung war aus dem Grunde fehr woichtig, weil ⸗ 
fie Die Vorrechte des Adels auf Gicifien, die fih aus ber Zeit Di 
berfchreiben, größtentheils vernichtet wurden. Velia gab dem Kim* 
Meapel von feinen angeblichen Schägen Nachricht, und fand, bi 
tvegen jener Urfundenfammlung, die günfigfie Aufnahme. Eomtl* 
(Codex diplomaticus ald auch der Livius folten arabifch, mit ana" 
Bella gefertigten italien. Ueberfegung, auf fonigl. Koften in Zut“ 
ifgeinen. &o fonderbar es auch war, daß Bella feine Handierifta® 
mus den Händen gab, und mit höchſter Vorficht, ja Schüchternbei 
ſſolchen Perfonen vorzeigte, die fein Arabiſch verfianden, fo fort # 
boch feinen Argwohn ſchöpfen, da die Proben des Driginald mt” 
Ueberſetzung, welche den Gelehrten zur Prüfung vorgelegt wurde.’ 
wen Beifall erbielten. Selbſt Olaus Tychfen, dem gu — 5 9 
wein Bruchflüd des Livius zugeſandt worden, konnte Vellaſs airicen 
‚genium nicht genug preifen. So erſchien 1791 der 1. Bd. des 
diplomaticus« (4.), und einige Jahre fpäter der 1. Th. des Ein! 
einem ftarfen Foliobande. Da trat unerwartet Joſ. Hager, ein | 
der felbf nicht ohne gefehrte Marftfchreierei, und des Arabiicen ve 
Tundig war, auf, und machte bemerflich, daß in Vella's Livlnd gr 
Eigennamen ganz anders gefchrieben feyen, als die Araber fie far“. 
er behauptete ferner, die Inſchrift des Eiegelringes flimme zit BE 
Ueberfegung nicht überein, ohne daß er fie jedoch zu überlegen P 
Aus dieſen und andern äußern Umfländen zog Hager den Sal, 
ein Betrug zu Grunde liege. Er machte dieß 1799 in, eum 
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Sayeift (Nachricht von einer Kiterarifchen Betrügerel 20, befannt. Jetzt 
iel ben gelehrten Prüfern der Schleier won den Augen. Sie fahen, 
aß das Arabifche in beiden Werken nicht die gewöhnliche Schriftfprache, 
ondern bie verdorbene Mundart von Malta, daß ber Livius eine dürfe 
ige Compilation aus den vorhandeneh Quellen, und ebenfo der „Codex 
liplomaticus« ein neuered Machwerk fey. Tychſen entzifferte und über 
etzte bie Infchrift ded Ringes, die einen Gpruch bed Koran enthielt. 
Man unterfuchte jegt die Handfchriften, und der Betrug war unleugbar. 
Bella kam ins Gefängniß und ſtarb wahrſcheinlich darin, indeß blieb 
iber ber ganzen Sache ein gewiffed Dunkel. Merkwuͤrdig ift ed, daß, 
in Unwiffender diefen Betrug entdeckte, während Sachkenner ſich thus 
hen ließen. . 5 5 

Bellejus Paterculus, römifher Hiſtoriker, aus einem ritterlis 
ben Geſchiechte Roms entfproffen, febte vom 20 v. bis 31 n. Chr. Er 
siente eine Zeit lang ald Kriegetribun unter Tiberius in Deutfhland 
ind Pannonien, belleidete nachher mehre öffentliche Aemter und zuletzt 
ste Prätur. Er war bei Auguſi beliebt, noch mehr bei Tiberius durch 
Sejan, deffen Sturz auch ihn nieberriß. Bon feinem Geſchichtswerk iſt 
ser Theil, welcher die alten Völfergefdyichten enthielt,. verloren gegangen, 
ınd großentheild nur die römifche Gefchichte feiner Zeit übrig geblieben, . 
n welcher er den niedrigften Schmeichler, befonderd des Sejan, in ber 
chönften, dem Salluft nur zu küͤnſtlich nachgebildeten Sprache ber feis 
nen Welt macht. Wer muß nicht einen folhen Mißbrand großer prage 
natifcher Talente, die, wo fle wollen, die Ergebniffe der tiefften Staats⸗ 
and Weltfenntniß (freilich in einer zu geſuchten Sprache) zu geben und 
die Charaktere meifterhaft zu zeichnen im Stande find und eben darum 
»en Verluſt der ältern Gefchichte bedauern, wo Vellejus fie auf dieſe 
Weife, wie in feiner Zeitgefchichte, zu entweihen, nicht in Gefahr war. 
Die befte Ausgabe it die von Dav. Ruhnken (Leyden 1779), dann von 
Bartou (Paris 1777) und von Burman (feyden 1794). Deutſch hat 
hn überfegt Friedr. Jacobs (Leipz. 1703). 

Velthem, auch Veltheim oder Velten (Soh.), blühte in der 2. 
hälfte des 17. Jahrh. und war zu Halle in Sachſen geboren. Er wid 
nete fih in Leipzig den Wiffenfchaften umd begründete um 1670 in 
Deutſchland aus Studenten die erfie Schaufpielergefeljihaft von Bedeu⸗ 
zung und Einfluß auf die Kunft. Er bereifte Berlin, Hamburg, Nürns 
jerg, Bredlau, Frankfurt a. M., Leipzig, und war der Erſte, welcher 
der bamald nod) fo verachteten Kunft Achtung erwarb; daher denn auch 
fein Name in unferer theatergefchichtlichen Literatur fich ſtets erhalten 
bat und felbft im Auslande befannt geworben ift. Er brachte Moliere 
auf die Bühne und foll deffen erſte Üeberfegung beforgt haben. Löwen 
in der „Geſchichte des beutfchen Theaterd”, Schmid in der „Chronolos 

ie des deutfchen Theaters”, Eckhof in den „Briefen an Löwen”, Schüge 
in der „Hamburg. Theatergeſchichte““, Gottſched m. U. gedenken feiner 
mehr oder minder ausführlich. 

Veltlin (Baltellina), eine kleine, aber innatürlicher und politiſcher 
SHinfidıt_merfwürdige Landſchaft, ein 16 Stunden langes und 4—10 St. 
breites Thal, gehörte früher zum Herzogthum Mailand und fam 1512 
durch einen Vertrag an das ſchweizer Land Grasbündten. Es wurbe 
immer ald ein wichtiger mtlitair. Punft angefehen, daher fuchten auch 

„Tonverf.stericon 11r Bd. 128 Hft. . 58 
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Deſtreich und Spanien, als dieſes noch in Itallen mächtig wer, uk 
erſten Haͤlſte des 17. Jahrh. ſich in den Beſitz deſſelben zu ſehen di 
Abfichten Beider wurden won Frankreich vereitelt. 1620 mad ki 
die Beltliner unabhängig und errichteten eine eigene Regierung. Ge 
fand nun in diefer Gegend ein innerlicher Krieg und erſt 1637 b 
Graubündten, vorzüglic durch Bermittelung Frankreichs, wieder a 
ruhigen Befige des Landes. 1797 warb es, nebſt der Graffhaft & 
venna, an die cisalpin., nachmals ital. Republik abgetreten, wru 
auch dem nachher errichteten Koönigreich Italien und ward 1814 ie 
chiſch, feitbem es zur Provinz Sondrio im lombard. Gubernium gi 


. Das Land, welches von der Adda durchſtrömt wird, ſich nad dead 


mer⸗See zu öffnet, übrigens aber von hoben Alpen umgeben, iR ie 
fruchtbar an gutem Wein und edlen Früchten aller Art und dı 
den größten Naturfhönbeiten. Bei größerer Betriebfamteit der &n 
Caur 80.000, auf 50 DM.) Fonnte dieß Laͤndchen eine der glüdisie 
und ſchoͤnſten Gegenden Italiens werden. Die Hauptörter Rud Ex 
oder Sondres, an der Adda mit 3500 Einw.; im der Nähe in m 
engen Thale das viel befuchte Bad Mafino; Bormio oder Wors,n 
Flecken an der Adda; oberhalb deſſelben liegt dad berühmte Gt. 
tindbad; Tirano an der Adda mit 3700 Einw. Unweit Shi 
einem Flecen an ber Maira, lag chedem der Ort Plürs, welder I: 
mit beinahe 2000 Finw. durch einen Bergſturz vernichtet ward. 
Bendee Cehemald Unter⸗Poitou), Departement von 134 ERS 
270.000 Einw., in Rorbweftfrantreich, fendet 3 Deputirte zur Lust 
und hat Bourbons Bendee zur Hauptitadt. Es hat feinen Ran = 
dem ‚Heinen, aber ſchiffbaren Fluſſe Vendee, welcher es bucchfluh, = 
von den Depart. Unter»Loire, beiben Sebres und Unter» Ebarnt* 
grenzt und flößt gegen Wellen an ben atlant. Ocean. Der gröftaiet 
fruchtbare, gut cultivirte Boden erzeugt vorzüglich Getreide mW 
üppigen Wieswachs, weßhalb ed hier ganze Heerden Rindvich ® 
Schafe gibt, und Paris zum Theil aud der Vendée mit Ghlatr 
verſorgt wird. — Im weitern Sinne verſteht man unter Dead E 
anzen Tandftrich, weldyer fi vom Laufe der Roire dis an die at 
Geerfiraße von Saumur bis Rochelle erfirect und im gemein 13 
le Bocage heißt. Erzählt ungefähr 160 OM. mit 700 Gemeinde 3 
vor der Revolution an 800.000 Einw., welche fich fowohl dur! 
Aeußeres, wie durch ihre Sitten und Gebräuche auffallend von ni" 
gen Franzofen unterfcheiden. Sie fchreiben fi von den Hua ol 
Bandalen her, die im 3., 4. und 5. Jahrh., nadjdem fle unter dr ® 
führung ihres Könige Eroccus bie öflichen Provinzen Frantrid? 
plündert und ben größten Theil ihrer Mannfcaft eingebüpt hatte? 
in Verbindung mit den Picten an ben Küflen des Sceaus in 29 
Poitou niederließen. Sie find von mittelmäßiger Statur, aber ge? 
baut, haben einen großen Kopf, einen diden Hals, eine blafe Gi* 
farbe, ſchwarze Haare und Meine, doch ausdrucksvolle Angen. Die) 
ſprache ift ein Gemiſch von verdorbenem Lateinifchen und Frans 
Sie wurden in neuern Zeiten berühmt durch den fogen. Bendeelt! 
1792—1800. Die Vendeer, an intelectueller Euftur hinter den Bert 
nern der meiften andern Provinzen zurhctgeblieben, entfegten fd in ® 
erſten Jahren der Revolution vor dem, ihrem Verſtand und ihrer 
tafie nody niemals vorgefommenen Wilde ber, Freiheit, und la! 
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hrer Beſchraͤnktheit, nur allda ſey Heil, wo althergebrachte Fotrn. Sie 
iebten ihre Zwingherren — wie etwa kLaſtthiere ihre Fuͤhrer lieben — 
ie knieeten in Demuth vor ihren Seelenbirten und ſprachen — ſowie 
ie Spanier in der neueflen Zeit — gleich folgfam und fanatifch die 
3erwünfdhungen nad, welche Priefter und Abelige wiber die Revolution 
nd wider die Bolföfreiheit ausftießen. Die Verbrechen der Jakobiner 
teigerten und rechtfertigten folchen Haß vor der gutmüthigen Befchränft- 
eit, welche nicht zu unterfcheiden verftand zwiſchen der Sache ſelbſt und 
hren unlautern Vertheidigern. Freiheitsſreunde und Königemörber, Re⸗ 
‚olutionnairs und Altarfchänder, Patrioten und Henker fchienen eines 
nd daffelbe; und es galt für Dienf des Himmels, gegen die Republik 
u flreiten. Auch an Wundern fehlte es nicht. infalt und Fanaties 
nad erhoben fich zum Umſturz Deffen, was Berftand und edle Begeiftes 
ung gebaut, Leidenfhaften und Verbrechen Einzelner jedoch befudelt 
atten. Bon ſchwachen Anfängen, von dem Aufftand einiger Dörfer 
egen die verordnete Aushebung von Miligen (Febr. 1793) ging die 
yeitverbreitete Gährung faſt urplöglich in einen furchtbaren Sturm über, 
or deſſen Wüthen die Republif weit mehr als vor ber Coalition erbebte. 
ton Niederpoitou aus, lange der Loire herauf, und nördlich wie füdlich 
ed Stromes fhritt der Aufftand voran. Schon in Monatefrift waren 
0.000 und 3 Monate fpäter 120.000 Fanatiker unter den Wuffen, 
eren Ungeflüm und Todesverachtung die republifanifchen Keerhaufen in 
telen blutigen Gefechten erlagen. Chatillon war der erſte Hauptſitz der 
'mpörung. Bald wurden Thouars, Saumur, Angers erobert; Nantes 
art geangſtigt; La Rochelle und Tours bedroht. Unter dem Feldgefchrei: 
Es lebe Ludwig XVIL, es lebe Jeſus Chriſtus!“ fürgte das loͤniglich⸗ 
riſtliche oder karholiſche Heer, wie ſich der Haufen nannte, auf die Sol⸗ 
ıten der Republik, und erfchien im heimathlidyen Land, defjen Sümpfe, 
anäfe, Wälder und Hügel jeden Schritt des Feinded hemmten, unübers 
indlich. An der Spige diefer fanatifhen Scharen traten Männer auf, 
elche durch Geiſt und Much, mehre auch durch erlauchte Geburt, herr 
orglanzten; heroifche Charaktere, würdig der ſchoͤnen claffifchen Zeit. 
Elbe, La Roche Jacquelin, Eharette, Stofflet, Sapineau gehören zur 
ſten, ber Prinz von Talmont und der Marquis Autichamp zur zweiten 
faffe diefer Hinpter. Zum Unglüd für ihre Sadıe ſchwaͤchten fie ſich 
irch einheimifche Spaltungen, wie benn zumal D'Elbée ald Oberhaupt 
r fatholifchen und Foniglihen Armee in Dberpoitou und Anjou, Char 
tte aber ald Führer der Jeſusarmee in Niedernoitpu, jeder feinen bes 
ndern Krieg führte. Nach mehren Niederlagen, welche die republika⸗ 
ſchen Feldherren, Biron, Weftermann u. 4. bei Chollet, Vihiers und 
ıdern Orten erlitten, warb endlich bie Bevölferung rings um bie Ven⸗ 
e in Maffe aufgeboten und zu ihrer Verflärtung die Befagung von 
’ainz gefandt. Diefe und jene von Valencienned gab ber Vendee die 
»deöftreiche. Unter ben gräßlichften Berheerungen drangen die republis 
nifchen Feldherren Kleber, Roffignol, Weſtermann, !Echelle, Banclaur 
A. von allen Seiten in das unglüdliche Land. Der Eonvent, auf 
arrere's Antrag, hatte die DVertilgung ber Vendee binnen 20 Tagen 
ichloffen (1. Dct.). Fanatismus und die Furcht vor der @uillotine 
üllten den Befchluß trog der verzweifeltfien Gegenwehr ber Royaliften. 
»i Chollet war die Enticheidungsfchlaht (15. und 16. Oct.). Schon 
ir fie halb gewonnen für die Venderr, ald ihre eblen Führer .D’Elbee 
58* 
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und Beauthamp fielen, der erſte toͤdtlich verwundet, der zweite tot. 
fuhr der Schrecken in ihre Streiter und die Republik felerte den 
fien Triumph. Die Menſchheit entfegt fih vor den Gräneln, w 
jegt folgten. Die ganze Bevölferung ber Vendee war von den 
vent geächtet. Mit Tigerwuth vollzogen feine Feldherren die 

volle Acht. Kinder, Greife, Weiber wurden geſchlachtet. Schutt 
bezeichneten den Tritt der Sieger. „Wir laffen nichts hinter und; 
als Leihen und Aſche“. Alfo Hang ihr barbarifcher Bericht au du 
tannen der Republik. Aber ber Gewaltöhaufe der Bendeer und mil 
eine fliehende Schar von Wehrlofen war über die Loire gegangen, 
felbft er ich durch herbeiftrömende Mißvergnügte ans der Bretage 
flärfte, bald bis zu 80.000 Streitern anwudjs und nach mehren Ei 
— wie bei Chateau Öontier und bei Laval — bereit gegen Yard 
ziehen gedachte; während Charette mit einigen Heeres + Trümmm 
ungugänglicyften Strecken der Vendee befegte, auch die Infeln dei 
und Noirmeutier eroberte. Bretagne und Normandie erfüllte dd ®! 
rauf ihrer Waffen. Die Engländer bereiteten zu ihren Gunfas] 
Landung. Da fammelten ſich, aufgeſchredt durch die ſteigende des 
die republifanifhen Streitmaſſen rings um die Aufrührer. 

der jugendliche Held, und der flegreiche Weſtermann führten die! 
mwaltshaufen. Nad) abwedfelnden Erfolgen traf endlich bei Mani: 
Todesſchlag die unglüdlichen Royaliften (12. und 13. Dec. 179): 
gen 20.000 Menfchen fofete fle der traurige Tag, und Bald daranf 
bei Savrnay (23. Dec.) ber Reft ihres Heeres vernichtet. Nur ai 
Ffiehende, unter ihnen La Roche Jacquelin, enttamen über die ten 
{hr Heimathland. Aber auch hier ward Charette bei Madhecoult gi 
gen, Noirmoutier wieder erobert, die Königlichen in bie unzugängis 
Winkel des Landes gefcheucht. Eine halbe Million Menſchen ki“ 
jest ſchon diefer entfegliche Krieg gefreffen. Aber feine Schrecta 
ten noch nicht, Die Wuth der Sieger kannte jegt Feine Greg ® 
Sogenannte „hölifche Golonnen“ durchzogen nach allen Rictunga- 
Land und ſchleppten ganze Scharen von Unglirefichen gefangen € 
Nantes, allwo Garrier fie ſcharenweis durch bloßes Machtgebet, ie 
Kanonendonner zerfchmettern, durch Säbelhiebe zerfleiſchen und je 
derten in der Loire ertränfen ließ. Die Vendee entftund inf @ 
ihrer Afche wieder, und Gharette, die Flüchtlinge von Mand m) & 
venay in dem unzugänglichften Theil ded Landes — Bocage gemami- 
zuſammenziehend umd verlärkt durch die aufd Aenßerfle gebradtm & 
mwohner, machte von Neuem feinen Namen furdıtbar. Auch da ®: 
Sacquelin und Etofflet fammelten in Oberpoiton anfehnliche Krig® 
den; mächtig flammte das wieder auflebende Feuer empor. ‚Am te 
Ufer der Xoire und weit hin nach Norden erhoben die Thouans ik? 
nes Haupt. Da betrat der Gonvent, aın Erfolg der Strenge ver? 
felnd, den Weg der friedlichen Unterhandlung. Das Berfabi 
neuen republifanifchen Öenerale erregte Vertrauen. Alſo ſchloß Ex’ 
Frieden mit der Republif (17. und 26. Febr. 1795). Er unterma’ 
ihren Geſetzen, bedingte ſich jedoch für die Vendeer die Freiheit der 
figioneübung, zeitliche Loczaͤhlung von der Kriegäpflicht gegen bie 
Beren Feinde und andere Vergünfligungen mehr. Auch Gormartin 5 
den übrigen Anführern der Cdouans, endlich auch Stofflet (20. 
und 2. Mai), der Starrfinnigfte unter den Feinden‘ der Nepublil, F& 
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nen diefe —E— an. Ganz Frankrelch ſubelte Über diefe Beendi⸗ 
zung biefes heilloſen Innern Krieges. A die Freude währte nicht lange. 
Denn gerade jest fandte England eine mächtige Expedition aus zur Wies 
seranfahung der Flamme, worüber man das Ausführliche im Artikel 
Dutberon vergl. Zu gleicher Zeit erhob ſich die ganze Bender, fowie 
yas rechte Loireufer von neuem wider die Republik. Dort hatte die 
Rage Charette's, er fey betrogen worben von dem Gonvent, dad Bolt 
vieder in die Waffen gebracht. Der jugendliche Held Hoche, mit der 
Rüftenarmee von Breſt herbeleilend, trieb die gelandeten Scharen zurüd 
and beugte durch Fefigfeit und Mäßigung den Trotz ber Bendee wie 
er Ehouans und, wenige ſchwache Reſte ausgenommen, ſchlen der große 
Brand gelöfcht. Stofflet, einer der Anführer, wurde am 24. Febr. 1796 
3efangen genommen und zu Angers erſchoſſen; ein gleiches Loos hatte 
finen Monat fpäter Charette zu Nanted. Die Regierung behandelte 
ritdem biefen Landſtrich mit neuergeiffener Schonung, jedody nicht ohne 
einiges Mißtrauen gegen bie Einwohner. Unter der ſchwachen Herr, 
ſchaft des Directoriums loderten die Bender und bie Chouanerie — zu⸗ 
nal feit des milden Hoche Abberufung — von neuem in helle Flammen 
auf. Anjou, Maine, Poltou und Touraine, Bretagne und ein Theil der 
Normandie erhoben die Fahnen des Aufruhre. Neue Häupter thaten 
ch hervor und organifirten, im Einverſtaͤndniß mit den ausgewanderten 
ringen, den gefährlichen Aufftand (Sept. 1799). Bernier, Pfarrer von 
St.sto, die Grafen von Ehatillon und von Bourmont, b’Autihamp, La 
Prevelaye, vor allen aber Suzannet, Frott& und George Eadoudal rier 
fen das Volk in die Waffen und erfochten bedeutende Siege. Mans 
und Nantes wurden erobert, die Furcht drang bie Parid. Die Dim 
pfung dieſes Bürgerfriege war die angelegenfte Sorge bed damaligen 
Dberconfuld Bonaparte. Neue Truppen wurden in bie weltlichen Des 
partemente gefendet; Hedouville folte an ben beiden Ufern der Loire, 
Brune in Morbihan, die Einpörer bändigen. Die aufrührifchen Depars 
temiente wurden außer der Berfaffung erflärt. Da entfiel den Aufgellan- 
denen der Math, der Fanatismus des Volkes war ſchon durch die früs 
heren Unfälle abgefühlt, die Häupter der Vendée fehloffen Frieden zu 
Meontfaucon (16. Febr. 1800), bald darauf auch die Chouand. Gfeidy 
wohl floß noch einiges Blut. Der tapfere Frotte, weldyen ber General 
Thamberlac verrätherifch in feine Gewalt befam und zu Verneuil erfchies 
Ben ließ, wurde vor ben Uebrigen bedauert. Aber dieſes wuren die 
legten Regungen des unerhört vermüftenden Bürgerkriegs gewefen. Bon 
num am herrſchte Frieden in ben fo lange von Kriegslaͤrm erfühten 
weſtlichen Departementen, und Eehrte ſelbſt Anhänglichfeit an die vaters 
landiſche Regierung in biefelben zurüd. Doch ald 1814 Napoleons Sies 
zesgluͤck ſhwand, entftanden in ber Bendce wieder Bewegungen zu G.n: 
ken der Bourbons; natürlidy wurden deßhalb die Vendeer von ben 
!önigl. Hofe mit befonderer Vorgunſt behandelt; zeigten auch ihre Anhäng- 
Tichfeit an die Dynaftie Karls X. noch nad) der Juliusrevolution (1830). 
Hier begann die farliftifche Partei bereitd 1831 den Kampf gegen die 
neue Regierung, der befonder heftig wurde, feit die Herzogin von Berry 
m Mai 1832 ſich dorthin gefchlichen hatte und im Namen ihres Sobs 
108, ded Herzogs von Borbeaur, Heinrich V., ald Regentin von Kraus 
‚eich Aufrufe erließ, nady welden am 24. Mai ihre Anhänger übrrall 
sie Waffen ergreifen follten. Der Bürgerkrieg zog ſich blutig (durch die 
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nachſten Monate fort, aber ungeachtet der Anftrengungen der Reims, 
bie zatlreihe Heerhaufen in der Vendee verfammelte, ungeachtet wer. 
Niederlagen, welche die Anhänger des Herzogs von Bordeaur er 
konnte man boch weder der Herzogin noch der einflureichfien Par 
häupter ſich bemächtigen. Die damalige Schwäche der Verwaltung k 
Hoffnungen, welche bie Katliften bei dem bewegten Zuftande dei ku 
befeelten, die Verbindungen, welche bie Herzogin mit ihren bedeuten 
Anhängern in Paris unterhielt, und der Schuß, den fle in ber were 
terlichen Treue ihrer ſchwaͤrmeriſchen Freunde in der Bender far, as 
ten. die Erfolglofigfeit der verfuchten Maßregeln hinlänglic erflim 
ALS die Regierung, durch den Sieg in den Juniustagen geftärft, at 
in der Bentee Fräftigere Mafregeln ergriff, und der General Tre 
dErlon feit dem Aug. das Land durch einzelne Heerhaufen zu watmo 
fen anfing, wurde die Chouanerie immer mehr gedrängt und in 
letzten Zufluctsörter verfolgt, während zu gleicher Zeit die Beridin 
ſchiedener gegen die-Empörer verführen. Die Herzogin von Bey 
verborgen in Nantes. Das neue am 11. Oct. ernannte Minitea 
verdoppelte feine Auftrengungen, ihre Spur zu entdeden, je näbıb 
Eröffnung der Kammern rüdte, und Thiers fand Beiftand in der S| 
tätherei, indem ein getaufter Jude, Namens Deug, ihr heimlicher dar 
ihren Aufenthalt in jener Stadt angab, worauf fie am 7. Nov. gi 
gen genommen und am 9. nach der Fellung Blaye gebracht, fpäter ex 
aus Frankreich verwiefen wurde. Nun gelang-es den Eräftigen Bi 
regeln der Regierung, die Flammen des Aufruhr in der Bender 
mälig- zu erfliden, obgleich dad Land noch jegt die meiften Anhänge k 
gefürzten Dynaftie zählt. — Ueber den erften Bendeefrieg vgl. ah 
„Memoires du general Aubertin« im 1. Th. ber „Collect. des men ® 
marechaux de France et des generaux frang.u (Paris 1823), ferant 
Bemoires des 1816 geft. General Turreau p. serv. a Phistoire &i 
guerre de la Vendee (in bderfelben Collection). In ber Gomplss 
des Bourniffeaur „Hist, des guerres de la Vendee et des Chonans et: 
Paris 1819, 3 Bde), findet man eine ausführliche Schilderumg 6 
Bender. Das Hauptwerk find die «Guerres des Yendeens et des & 
ans contre la r&p. frang. (aus, Acten und Tagebüch.) par un 
superienr des armdes de la rep.« (Paris 1824—27, 6 Bde) I 
Mem, der Frau v. Ia Roche Jacquelin find noch immer das tm# 
Bild diefer Zeit, obgleich Feine Gefchichte. S. auch Poffel’s „Anne 
1796, 3., 4. und 7. ©t. : j 
Bendöme, ein berühmter Name in der franz. Geſchichte. Di® 
döme waren natürliche Abfümmlinge Heinrichs IV. und der 
d'Eſtrees, die ihm 2 Söhne, Gefar und Alerander Bendöme, gebar. [43 
ihrer Nachfommen war Louis Jofeph, Herzog von Bendömu? 
ausgezeichneter Heerführer unter Ludwig XIV. Er war 1654 gebes 
trat 18 Jahr alt in franz. Kriegsdienfte, begleitete den König ald ir 
williger nach Holland, zeichnete ſich bei der Einnahme von Curendıi | 
1684, von Mond 1686, von Namur 1692, im Treffen bei Gteinfirs® 
und in der Schlacht bei Marfaglin aus. 1697 befehligte er cin jet 
in Spanien und eroberte Barcelona. Beim Ausbruch des fpat- 
folgefrieges ward er, nachdem der Marſchali Villeroi 1702 in Cream 
vom Prinzen Eugen gefangen worden war, an die Spipe bed 
Heeres in Italien geficht. Vol Mutles und Geiftes, wortreflih i 
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em Schlachtfelde, aber außer dem von fehr weniger Lebensart, ohne 
He Achtung für Die Kriegeszucht, aber von den Soldaten, die ſich unter 
nen Befehlen unuͤberwindlich hielten, amgebetet, ſocht Vendoͤme oft mit 
Aehr Ruhm ald Nugen. Er war jedesmal Sieger, wenn er nicht den 
dringen Eugen wider fich hatte. Indeß hatten die Treffen bei Ganta 
Sittoria und Luzzara (15. Aug. 1702) die Aufhebung der Blokade von 
Nantua und die Vertreibung der Deflreiher aus dem Mailändifchen 
ur Folge. Ebenſo glücklich war er in dem folgenden Jahre gegen den 
derzog von Savoyen, der ſich plöglich gegen Frankreich erklärt hatte, 
md es glüdte ihm die Entwaffnung von 59m ſavoy. Truppen in feis 
tem Here; er bemächtigte ſich hieranf mehrer Feſtungen in Piemont. 
In ber Schlacht bei Caſſano au der Adda (1705) gegen Fugen konnten 
ich beide Theile eines erhaltenen Vortheils rühmen, doch zog ſich Eugen 
is in6 Tridentiniſche zuruck, um daſelbſt Huͤlfsiruppen zu erwarten. 
Eben ſchickte ſich Vendoͤme an, Piemonts Hauptſtadt Turin gu erobern, 
48 er den Befehl erhielt, an der Stelle des Villeroi das Commando in 
en Niederlanden zu übernehmen (1706). Dutch gefchictte Maͤrſche vers . 
itelte er die Plane Marlborongh’s, und nahm 1708 Gent, Brügge, 
Ypern u. a. Pläge Flanderns und Brabams. Der Herzog won Bours 
jogne ward ihm indeß im Oberbefehl vorgefegt; der Unterfchied der Cha⸗ 
'altere und Grundfage Beider zerriß dad Band der Eintracht, deren fle 
venöthigt waren, um gegen Feidherren, wie Eugen und Marlborough, 
Müdlih zu ſeyn. &o verloren fie am 11. Juni 1708 die Schlacht bei 
Dußenarde und fat ale Pläge in Flandern. Venböme wurde nun von 
sem Heere abgerufen und blieb 2 Jahre ohne — bis ihn König 
Philipp V. von Spanien, der in Gefahr war, aus feinem Reiche vers 
rieben zu werden, zu feiner Rettung von bem franz. Hofe erbat. Die 
Brandes von Spanien rathichlagten über den Rang, den man ihm zw 
seben hätte. „Seder Rang”, fagte ber Held, „iſt für mich gerecht; ich 
omme nicht, ihnen ben Bortritt flreitig zu machen, fondern um ihren 
Tönig zu retten‘. Er wußte fdmell den friegerifchen Enthuffasmus zu 
rweden; in Kurzem hatte er ein Heer und Geld beifammen. Der Eifer 
er Ration fchien dad Ummögliche möglich zu machen. Er führte den 
könig in Madrid wieder ein, eilte. den erflaunten Feinden entgegen, bes 
agerte in Brinega den brit. General Stanhope, machte ihn mit feinem 
torp& zu Gefangenen und erfoht Tages barauf (9. Dec. 1710) bei 
zillavicioſa einen entſchledenen Sieg über ben öſtreich. General Star, 
emberg. Im folgenden Jahr fuhr er fort, die Drflreiher aus Catalo⸗ 
ien zu vertreiben; doch beendete er bie Eroberung biefer Provinz nicht, 
enn er farb 1742 zu Tignares im 58. Lebensjahre. — 2) Philippe, 
yerzog v. Vendöme, Großprior des Malteferordens in Frankreich und 
Iruder ded Vorigen, geb. 1645, wohnte 1672 den Feldgügen der Frans 
»ſen in ben Niederlanden, am Rhein und in Spanien bei. Im fyan. 
’rbfolgefriege erhielt er nach der Schlacht bei Eaffano (1705) feine Ents 
fung, und Iebte barauf einige Jahre zu Nom. Auf einer Reife durch 
ie Schweiz nad) Frankreich (1710) wurde er von bem Rathsherrn Tho⸗ 
a8 Maßner zu Chur, weil deffen Sohn in Frankreich gefangen gehals 
‚n wurde, verhaftet und nur erſt wieder freigelaffen, als jener auf 
‚eien Fuß gefeßt worden war. Er flarb zu Paris 1727, nachdem er 
715 von den Malteferrittern, die ben Angriff der Türken befürdhteten, 
im Oberbefehlshaber ernannt worden war, 
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Venedig Cital. Venezia). Wei dem Andrange der Weſtgothen, ke 
Hunnen (unter Attila 452) und ber Longobarden (578) auf dad rom 
Neich, daB befonders ben obern Theil Italiens, der ſchon zu den Zi 
des alten Roms Venetien hieß, traf, haften die Flüchtlinge auf den tap 
nen des abriatifchen Meeres eine Zufluchteftätte gegen bie zerflöre 
Wuth der Barbaren gefucht, und, durch neue Anfümmlinge bei den md 
berigen Ummälzungen Italiens verflärft, einen Meinen Freiſtaat gego 
det, welcher die Dberherrichaft der oftrömifchen Kaiſer Dem Namen 14 
anerkannte. Anfangs hatte derfelbe eine bemofratifche Verfaſſung = 
Tribunen an der Epige, bis Eiferfucht gegen bie Tribunen die Birz| 
bewog, einen Herzog ober Dogen zu erwählen, (697), und Anafefo xz 
der Erfte, der diefe Würde bekleidete. Darauf ward bie Berfafung a 
diefe Weife geordnet, daß das Volk (Edle, Bürger und Geiflide) r 
geſetzgebende, die Tribunen die richterliche, und der Doge bie volljicak| 
Gewalt befaß. Zuerft war Heraclen, nachher Malamocco, zulegt Kit: 
der Sig der Regierung, und indem allmärig bie übrigen Inſels bed 
Brüden bamit verbunden wurben, flieg Venedig als eine mächtige jo 
defeftadt aus den Wellen bed adriatifhen Meeres empor Cum - 
Seine Seemacht war fon im 9. Sahrh, fo anfehnlih, daß fe ink 
Schlacht bei Tarango bie Flotte der. Araber vernichtete (871), werd 
Venedig unabhängig und der Grund zu feiner nachherigen Größe gs 
wurde. Schon im 10. Jahrh. ſetzten ſich die Venetianer auf Dalmm 
feft, und breiteten fich almälig an ber ganzen Küfte beffelben and. Ib 
betümmert um bie Ereigniffe des feften Randes, und nicht berükt = 
den blutigen Fehden der Gibelinen und Guelfen, benugte das afld 
hende Venedig die Kreuzgüge zur Erweiterung feines Handels und as 
Macht. Beide erhielten den betraͤchtlichſten Zuwachs durch bie Enid 
tung des lateiniſchen Kai ſerthums zu Konſtantinopel (ſ. Balduin 
welche der Republik faſt ganz Albanien, der Kuͤſienſtrich von Erin 
Morea und bie wichtigften Infeln im Archipelagus und iontſchen Kr 
verſchaffte (1202). Seitdem waren ihre Flotten die zahlreilchſten und 
Handel der auegedehntefte der damaligen Welt. Venedigs Derfiet | 
gewann in diefer Periode immer mehr eine ariftofratifche Form, ine 
1172 die Macht des Dogen befchränft und bie hoͤchſte Gewalt bemgroit, 
Rathe von 480 Bürgern übertragen wurde. Nach der Wieberberfid 
des byzantiſchen Kaiferthums 1261 308 fich der ofindifche Handel: 
von Konflantinopel nach Alerandrien, und die Genuefer, melde M | 
fateinijd:e Kaiſerthum vorzüglich mit geftürgt hatten, verbrängten Eu 
dig aus dem Befige des Handels im byzantiichen Reiche. Sierdurd ee | 
Venedig in einen fchweren Kampf mit Genua verwidelt, ber bei 
130 3. (1257—1380) danerte, den Staat dem Untergange nahe brat 
aber zuletzt durch den unerfhütterlichen Muth feiner Bürger mit est 
ruhmvollen Frieden endigte. Erfolgreich war die Staaterevolution, ? 
durch ſich 1277 unter dem Doge Gradenigo bie Berfaffung in eine ð 
ariftofratie verwandelte, indem die Wahl des großen Rathes aufd* 
und jeder Edle CNobili) mit 25 Jahren berechtiget wurde, feinen Net 
ind goldene Buch eintragen zw laffen und den großen Rath au beſutn 
Um die erfhöpfte Staatscaſſe zu füllen, wurden fpäter von Zeit — 
neue Familien unter die Nobili aufgenommen. Die eigentliche Ra 
rung wurde, ba dem Dogen nur der Name und Glanz eined Die 
hanptes blieb, von einer Menge Ausſchuͤſſe geführt; dem Pregabi ohe 
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»em eigentlichen Rath, ben Procuratoren bes heil. Marcus, Bem Rathe 
ver Zehn und den 3 Staatöinquifitoren. Die beiden Iegtern, erſt in bies 
er Periode hinzugekommenen und mit einer furchtbaren Gewalt verfehes 
en, Eollegien gaben der ganzen Verfaffung die an ihr gerühmte Stärfe 
md Dauer. Darauf begannen die Eroberungen auf bem feiten Lande, 
and hiermit der glaͤnzendſte Zeitpunft der Republik. Vicenza, Verona, 
Baffano, $eltre, Beluno und Padua mit ihren Gebieten wurden feit 
1402, Friaul feit 1421, Breécia, Bergamo und Crema 1428, und die 
Infeln Zante und Gefalonia 1483 Beflandtheile des venetianifchen Ber 
rietd. Endlich trat auch bie Gemahlin Jakobs, des leisten Königs von, 
Sypern, Katharina Gornaro von Venedig, biefed fchöne Land 1486 an 
hre Mutter, die Republif ab. Venedigs damaliger Senat erinnert an 
Jie römifche Zeit. Andre Staaten fuchten hier ihre Mufter; fie baten 
elbſt um venetianiſche Rathgeber und Führen Zu Ende des 15. Jahrh. 
var Venedig reich, mächtig, geehrt, das gebilbetfte Volt der Welt in ſich 
aſſend, der Künfte und Wiſſenſchaften Heiligthum. Uber die Staats⸗ 
veisheit ging über in Klugheit, in Arglifl. Zu feiner Erhaltung bes 
surfte diefer Freiſtaat eines Großinquifitors. Aber das Gittenverberbs 
aß hatte die Lebenskraft zerflört. Edle Venetlaner, welche die erſten 
Staatsämter befleideten, hielten öffentliche Karobanfen u. f. m. Doch 
ühten Handel und Gewerbefleiß ; die Abgaben waren gering, die Re 
zierung mild. In derfelben Zeit erreichte auch Venedigs Handel feine 
jrößte Ausdehnung, beſonders durch feinen Verkehr mit Alerandrien, 
von wo aus ed die indifchen Waaren über ganz Europa verbreitete. 
Uber nun traten Umftände ein, die Feine Klugheit abzuwenden vermochte. 
Die Portugfefen entdedten den Seeweg nad) Oftindien 1498, und Bene 
ig verlor den oſtindiſchen Handel über Alerandrien ganz; die Osmanen 
varen Herren von Konflantinopel geworden, und ihre Macht drückte 
Alles vor fich her zu Boden; fie entriffen den Benetianern nach und nadı, 
vas fie im Archipel und auf Morea befeffen hatten, auch Albanien und 
Regroponte. Dagegen rettete fich bie flaatöfluge Republik durch ger 
chickte Unterhandlungen aus ber Gefahr, mit welcher ihr die Ligue von 
Sambrat 1508 drohte, mit wenigem Verluſte; doch hatte diefer Krieg 
hre Macht fehr gefhwädt. Die Ddmanen entriffen ihr Cypern 1571; 
md nach einem 24jährigen verberblidien Kriege 1669 auch Kandla; die 
egten Feſtungen auf diefer Infel aber erft 1715. Der Befip des 1699 
vieder eroberten Morea mußte im paſſarowitzer Frieden 1718 aufgeges 
en werden; doch verthefdigtew fle glücklich Korfu und Dalmatien. Bon 
‚iefer Zeit am nahm die Republik an ben Welthändeln feinen weitern 
Antheil, und begnügte ſich bloß, Ihre veraltete Verfaffung zu bewahren, 
md ihr Gebiet, dad noch faſt drei Millionen Unterthanen zählte, gu bes 
aupten. So gelang es ihr, durch Friedensſchluſſe mit ben Barbaress 
en (1763) ihrer Flagge Sicherheit zu verfhaffen, und gegen Rom ihre 
doheitsrechte (1767 und 1769) feltzuftellen. — Allein im franz. Revo⸗ 
utiongfriege warb fie 1797 ein Opfer der franz. Gewalt. Gie erregte 
n der Terra firma einen allgemeinen Aufftand des Volks in dem Augen⸗ 
fide, ald der fiegende Feldherr Bonaparte in Steiermark eingedrungen 
var, und bie Franzofen wurden in den Rüden genommen; aber leider 
chloß Deftreich die Praͤliminarien zu Leoben ab, und die Republif war 
vernichtet. Es half num nicht mehr, daß, um die Gieger zu beſchwich⸗ 
igen, bie ariftofratifche Verfaſſung in eine demotratiſche verwaudelt wurde. 
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Venedig war einmaf zum Opfer beftimmt. Durch ben Frieden von Ce 
gormi warb das ganze Gebiet Dießfeltd ber Etſch mit Dalmatira m 
attaro, an Deftreich, das jenfeits der Etſch aber am bie cisalpinik 
Mepublik, das nachmalige Königreich Italien, gegeben, welchem 1% 
and das äfreih. und Dalmatien, jedoch ohne die Juſeln der Lena, 
zufiel. Seit 1814 madıt Venedig mit feinem Gebiet einen Befandtd 
des dftreich. Iombard.svenetianifchen Königreichs aus (ſ. Lombardei 
Iſtrien aber nebft einigen Infeln des Meerbufens Quarnaro, wars 
zum Gouvernement Trieft, und Dalmatien mit den dazu gehörigen dack 
zum @ubernium Dalmatien geſchlagen. Hauptwerke über dieſe and a 
den Annalen der fchönen Kunft berühmte Republif find: Teutoris -Surm 
sulla storia di Venezian (Venedig 1785—90, 12 Bbe.); La Bari 
„Bist, abregee de la Rep. de Venise» Paris 1810, 2 Bde.); (Team) 
„Baccolta eronolog; ragionata di documenti inediti, che forma u 
storia diplomatica della caduta della Rep. di Venezia (Augufle 1% 
2 Thle., 4.), und die „Hist, de la republ, de Venise«, yon Dan 
Bde., Paris 1819, 4. Ausg., 1827). In ihr find zuerft die Stats 
der venetian. Staatsinquiſition abgedrudt worben. Man vgl. bie bas 
tigenden »Discorsi sulla storia Veneta del Sign. Dara« vom Gr. Da 
Tiepolo (Udine 1828 fg., 3 Bde., 16.; ferner des Grafen Giac. Fi 
(farb d. 17. Sebr. 1829) „Memorie storiche sui Veneti primi o seron# 
@. verb. Aufl, Padun 1811, 6 Bde.), und Ant. Onadri (f. . Em) 
„Prospetto statistico delle provincie Venete con Atlante di 82 um 
sinottiches: (3 Bde., Venedig 1827). \ or 
Venedig Cital. Venezia), Hauptſtadt ded Fuberniums Benehg e 
Iombardifchvenetianifchen Koͤnigreich, einft die Königin der Meen m 
noch jegt eine der merhwürdigften Städte Curopas. Keine Stabt u w 
Welt hat eine fo außerordentliche Lage und bietet einen fo won da 
Gewohnten abweichenden Anblick dar, ald Venedig. Sie Liegt auf 
Ien einen Infeln (Einige geben 72 an) in den Lagunen des abriatilä® | 
Meeres am Ausfluß der Brenta, welche durch 450 Brüden nnd & 
zuſammen hängen. Sie hat 3 Stunden im Umfange und lauter Easik 
anfatt der Straßen, fobaß zwiſchen bdiefen und den Häufern mr = 
fhmaler Raum für die Fußgänger bleibt, der des Rachts erieuitt 
wird, aber weniger beſucht und weniger fchön iſt, als es bie Cusik 
find, Da es hier weder Pferde noch Wagen geben Tann, fo fd" 
Sonden Can 9000) oder bebedten Kähne das einzige Fuhrwert 39 
gends wird trinkbares Waſſer getunden und man muß fidy mit dem P 
fanmelten Negenwafler begnügen. Das Waffer, womit Venedig w 
beinahe jedes einzelne Haus umgeben iſt, macht bie Luft zwar fer 
doch nicht eben ungefund, weil die Candle und felbft bie Lagunen bir 
dig vom Meere in Bewegung gefegt werben. Venedig iſt durch feine!# 
eine natürliche Feſtung, und hat fich in der Kriegsgeſchichte Asa! 
als foldye bewährt. Jetzt find nach der Kandfeite Feſiungswerke of 
legt und eine flarfe Garnifon vertheidigt den Play. Die Stadt ## 
6 Quartiere getheift, hat mehre Häfen, 15.000 auf Pfählen erben 
maffive fleinerne Haͤuſer. Hauptmerkwürbigfeiten find: bie Ponte Kit 
‚ übek den großen Canal, von weißem Marmor, welcher einem dimigt 
Bogen von 90 Fuß Weite bildet, 43 Fuß in der Breite hat, und 
ſolcher Höhe it, daß von jeder Seite 60 Stufen hinaufführen. Une 
den Plägen if der Piazza di S,Marco der Mittelpunkt alles 
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and aller Schönheit Venedigs. Cr liegt im öffichen Theile der Stadt, 
iR etwa 300 Schritte lang und verhältnißmäßig breit, mit [hönen Quas 
dern gepflaitert, und uͤberall von herrlichen mit Bogengängen verfehenen 
Bebäuden umgeben, und if wegen feiner Reinlichteit und Pracht oft 
ſcon mit einem ungeheuern Saale verglichen worden. Hier verfammelt 
Ich in den öffentlichen Gaffeehäufern und auf dem Plage felbft beſon⸗ 
derd gegen Abend, ein großer Theil des Einwohner, um fpazieren zu 
zehen und ſich zu erfrifchen. Die wichtigften daran ftoßenden Gebäude 
Ind; die alte, ehrwürbige, nady byzantinifcher Art mit 5 Kuppeln vers 
'ebene Kirche von S.⸗Marco, worin die heilige Gage den Körper bed 
Evangeliſten Marcus ruhen läßt, welcher unter dem Dogen Siuftiniane 
angeblich aus Alerandrien in Aegypten hierher, gebracht wurde. Gie 
»urde 976 angefangen und 1071 fowie fle jegtift, mit Mofait am Fuß⸗ 
joden und Wänden, fowie mit vielen herrlichen Säulen und Kunftwers 
!en aus Griechenland gefchmüdt. Sie hat 5 Eingänge neben einander, 
iber dem mitteliten flehen die fo oft gewanderten und nun wieder zus 
ruͤckgelehrten bronznen Roffe, welche der. Doge Dandolo bei der — 
nung Konſtantinopels 1204 nach Venedig brachte. Vor dieſer Kirche 
tehen die beiden Procuratien und ber Pallaſt des Dogen. Erſteres find 
wei einander gegenüberflehende Pallaͤſſe von Marmor, worin ehemals 
vie erſten Beamten der Republik wohnten. Der ehemalige Pallaſt des 
Dogen jegt Sit der Regierung, ein ehrmürdiges altes Gebäude, liegt 
:benfaßs zum Theil an diefem Plage. In fein Inneres führt eine präche 
ige Treppe, die Riefentreppe genannt, an welcher ehemals Löwen an 
zebracht waren, in deren offne Rachen Jeder eine Anklage gegen irgend 
jemand werfen und fo heimlidy zur Kenntniß der Gtaatsinquifitoren 
ningen fonnte. Die vielen Säle diefed Gebäudes find mit den treffe 
ichſten Gemälden geziert, vorzüglich der Saal bed großen Rathe, worin 
ie Heldenthaten der Benetianer und darüber die Bildniffe aller Dogen 
jemalt find. Unter dem Dache und in den Kellern befanden ſich die 
ürchterlichen Staatögefängniffe, jene die piombi (Blei) genannt, weil 
ie unmittelbar unter dem wit Blei gebeten Dache waren, worin bie 
Befangenen eine unerträgliche Hige ausftanden; dieſe pozzi (Brunnen) 
yenannt, weil fle immer feucht und durch eine Vorrichtung ganz unter 
Baffer gefegt werben fonnten, um bie Gefangenen zu erfäufen. Jetzt 
nthalt diefer Pallaſt die trefflihe St.⸗Marcus⸗Bibliothek, welche an 
150.000 Bde. enthält, ausgezeichnet reich an Handſchrifien ift und von 
hrem Vorſteher Abbate Morelli befchrieben worden ift. Im red;ten Winkel 
nit dem St. Marcusplatz, nach dem Meere zu, liegt der Heine Pla 
Piazzette und zmwifchen beiden der 330 Fuß hohe, Außerf ſchlanke St.⸗ 
Rarcusthurm, in deffen Innerm eine bequeme Wenbelftiege ohne Stufen 
mf ben Gipfel führt, von mo man bie trefflichfle Ueberficht Venedigs 
ınd bes Meeres hat. Auf ber Piazzeta, die den Anblid des Meeres 
jewährt, Iegen ein Theil des fchon erwähnten Dogenpallaftes und das 
jeue Gefängniß, welches mit dem Palaft durch die Seufzerbrüde vers 
‚unden iſt, gegenüber das ehemalige Bibliothefgebäude und die Münze, 
Das Meeredufer heißt hier Ufer der Slawonier, und ift der überaus 
seräufchvolle Tummelplag der Matrofen, Fifcher, Obfthändler u. f. w. 
Richt weit davon liegt auf mehren Heinen Infeln, zu welchen eine fchöne 
3rüde führt, das mit einer °/, Meilen langen Mauer umgebene Arfenal, 
»elches außer dem eigentlichen Zeughaufe treffliche Doden und Schiffe 
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werfte, Segel» and Taufabriken, eine Kanonengießerei, kurz Akt m 
hält, was zur Ausrüfung einer mächtigen Flotte dient. Hier wird and 
ber immer mehr verfaulende Bucentoro, die prächtige Gondel aufbewakt, 
womit ber Doge ehemals feit 1311 am Himmelfahrtstage nach dem Dm 
fuhr, einen goldenen Ring {m daffelbe warf, und ſich auf dieſe Bar 
felerilch mit dem Meere verlobte. Wahrſcheinlich eine ſtol ze Anfpielug 
auf die von den Venetianern lange behauptete Meereäherrfchaft. I 
Eingange des Arfenals flehen4 marmorne Loͤwen, wovon 3 antik fit 
— Venedig zeichnet fich durch eine Menge fihöner Kirchen aus; aa 
zählt hier 30 kathol. Pfarrkirchen, mehr ald 40 andre, auch Kirchen du 
unirten und nicht unirten Griechen, Armenter ıc., eine Kicche der Ir 
teffanten. Die Juden, die hier wie in den meiften italien. Gtike, 
wo fle gebuldet werden, ein eignes Revier, Chetto genannt, bewehan 
haben. 7 Synagogen. Unter ben Kirchen find die bedeutendflen nad x 
von St-Marcus, S.Giovanni e Paolo; S.Glorgio maggiore aufn 
gleiänamigen Inſel, öftlich von der Stadt, ein Werk des Palladio, w 
ie Franciscanerlirche, in welcher Tittan begraben Tiegt. Alle Kira 
von Venedig find mit den fhönften Marmor⸗ und Porphyrarten, m 
zuͤglich aber burdy unzählige treffliche Gemälde aus ber venetianifde 
Schule gefhmüdt. In der alten Kirche de’ Frati wurde 1827 dad du 
mal aufgeftelt, das dem berühmten Ganova von Beiträgen, die a 
ganz Europa und Amerika eingegangen find, errichtet wurde. Audk 
vielen Palläfte, wovon die meiften an den Ufern bed großen Comi 
Tiegen, enthalten ausgezeichnete Gemäldefammlungen; der berühmte ü 
diefer Hinſicht iſt der Palaft Manfrini. Die meiſten Pallaͤſten find fd 
alt, und daher im einem halb orientalifchen, halb gothifchen Style & 
baut, viele aber auch, vorzüglich der P. Cornaro, fInd Meifterwert m 
Palladio. Venedig zählt 7 Theater, worunter S.⸗Benedetto und I 
Phöntr, vorzüglich, Iegteres, prächtige Gebäude find; Muſik und Ent 
find fehr unbedeutend. — Als eine Merkwürbigfeit In Venedig verun 
angeführt zu werden, daß man in der neueften Zeit auf ber Spige em 
der öflfich gelegenen Heinen Inſeln einen engl. Garten angelegt bat. - 
Venedig, welches in den Zeiten feines höchften Glanzes an 3 bie 400 
Einw. gehabt haben foll, zählt deren gegenwärtig kaum 100.000, worze 
ter viele Armenter, Griechen, Deutfche, 4000 Juden und 20.000 Beta. 
jedoch ohne Fremde und mehre Iufeln, die vormals zur Stadt gerehet 
wurden und jet eigne Gemeinden bilden. Venedig iſt der Si M 
Guberniums, Appelationds und Criminalobergerichtd für bas Ge 
nium Venedig, Civile, Criminal⸗ Mercantil» und Wechfelgerichts erht 
Infanz, Handelskammer, Marinencommando, der Central» und Pror® 
sialdelegationen und Gongregationen, eines Fathol. Patriarchen CPrin# 
ron Dalmatien), eines armen. und griech. Erzbifhofs; hat öffentidt 
Bibliotheken, Antiquitäten, Muͤnz⸗ u. a. Sammlungen, 3 Gynmofa. 
Lvceum, Akademie der fhönen Künfte mit Kunſtgallerie, Marlnentadn 
teucolleglum (mit 20 auf Koflen des Staats erhaltenen Zöglingen w 

enflonairs), Atheneum, Gonfervatorium della Piera, in bem mebre U) 

adchen außer andern Arbeiten Wadjsblumenverfertigung, Muflt x. e 
Iernen, 2 Knabenerztehungscollegien, philbarmonifches Inſtitut; Finde 
haus, in dem an 4000 Knaben bie zur Volljährigfeit und Mädchen alır 
falle Tebenslängfich mit eintriglicher Beſchaͤftlgung wohlthätige Unter 
ſtutzung finden; Duarantainehaus auf einer 4 Meil. füdyärtsjentferait 
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Iufel; Matrofenhofpttat, Kloſter di S.⸗Zaccaria, der Salefianeruonuen, 
ser Capuciner, Medyitariften (f. d.) Cmit phyf. Cabinet, Bibliothek, 
Dandſchriften, Buchdruck) ıc. 12 Abteien und Priorate, 18 Dratorien, 
33 Hofpitäler, 2 Razarethe; medic. Gefellfchaft; griech. Bucdruderel 2c.; 
Schriftgieß.; 46 (ſonſt 400) Golde, Silber⸗ und Jumelierarbeiter, 420. 
Seidenweber, 27 Leinwandf., 22 Tuch⸗ und Wollenzeuchf., 30 Kupfer 
and 12 Meifingwaarenf., 10 Farbwaarenf., 15 Lederf., 9 Rofogliof., 16 
Schiffswerſte, 26 Buchdrudereien, feidene Strumpfweb., Wachẽbleichen, 
Zuderfied., Borass, Uhrs, Treffen», Lade, Theriafs, Eeifens, Schmelz 
Schmalte), Kunftblumens, Bfattgold-, grüner Lad» (aus Eaffee), Mass 
fens, Porzellanf., Defilirlaboratorien. Der Handel if zwar lange nicht 
mehr fo wichtig, als font, doch wird noch ein anfehnlicher Handel, bes 
’onderd Wechfelhandel getrieben. 1829 erklärte Kaifer Franz I. ganz Bes 
aebig vom 1. Febr. 1830 am gu einem Freihafen; diefer war bisher auf 
die Infel S.⸗Giorgio befhränft. Cine Palifadirung um die Stadt nach 
ver Geite der Lagunen hin bildet nun die Mauthlinie. Bis auf einige 
Artifel, welche Gonfumozölle entrichten, gehen alle Waaren frei aus und 
in. — In der Nähe die Inſeln oder Borflädte Venedige: Murano 
aitten in den Lagunen mit einem Snvalidenhaus, Epiegels, Glas⸗ Krons 
feuchter-, Glasblumen⸗, Schmelze, Korallens, Glasperlenfiſcherei. St.s 
Fradmo, der, Küdjengarten von Venedig. Burano mit Zwirnfpigenf., 
3 Sciffswerften, und Zorcollo mit mehren Feſtungswerken und Alters 
'hümern. ©t.©eorg mit dem berühmten Klofter St.-Giorgio-Maggiöro, 
vorin 1800 Pius VII, weil Rom-von den Franzofen befegt war, von 
yen Cardinälen zum Papft erwählt wurde. Malamocco, mit dem Seeha⸗ 
'en Venedigs, durch ein Fort geſchützt. SI Lido de Palefkrina mit 6 
Sciffsbauplägen und einem Seedamm aus Quaderſtuͤcken 12 ital. Meil. 
‘ang, von dem jeder Gubiffhuh an Material 20 und an Arbeitslohn 
30 Ducaten foflete. Er führt von Ehiogza, unweit der Brentamünbung 
aach Venedig und fol verhindern, daß die feichten Lagunen durch Ans 
chwemmungen fidy nicht nach und nad) in ungefunde Moräfte verwans. 
»eln. Das gefellige Leben, das hier von jeher finſter einherfchlich, iſt 
egt ganz veröbet und erhält nur während des raufchenden Garnevald 
inige lichte Augenblicke. — I. C. Maipr fchrieb dad ausführlichſte Wert 
iber Venedig. Vgl. Mofchini’d „Guida per la cittä di Venezia etc.” 
Venedig 1815, 2 Thle, m. 8.); ©. v. Martens's (Iehrreiche) „Reife 
tadı Venedig” (2 Thle, Ulm 1824, m. harten u. Kpf.); auch „Vene 
ig und defien Umgebungen”, befchr. vom Bibliothelar Jaͤck (Weimar 
823), und »Lettere su Venetia«, Mailand 1827 (von Dandolo, Sohn 
ed verft. Grafen D.). 

Venen, f. Adern, Arterien und Blut. 

Venerabile Clat.), dad Hochwuͤrdige, heißt bei den Katholiten die 
onfecrirte Hoſtie, welde in einem eigenen Behaͤltnißg — Monftranz 
f. d.) — während bed Gottesdienſtes oder auch; zu gewiſſen heiligen 
jeiten auf dem Altare zur öffentlichen Anbetung ausgeftelt und in ben 
‘ändern, wo bie fatholifche Religion bie herrfchende ift, bei feierlichen 
Iroceffionen, oder wenn ein Sterbender die Communion empfangen fol 
in dieſem Zalle in einem Eiborium, f.d.) von einem Priefler öffent 
idy umgetragen wird. (Bzl. Ausfegung bed Sacraments und 
frohnleihnam.) Die übrige Zeit hindurdy wird diefe Hoſtie indem 
uf einem Altare befindlichen Tabernakel cf. d.) verwahrt und bie 
wige Lampe babei fletd brennend unterhalten. 
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Venerifhe Krankheit, ſ. Luſtſeuche. 

Benetianifhe Schule, f. Stalienifhe Kunſt. 

Venezuela, f. Colombia und Suͤdamerika. 

Ventil heißt im Allgemeinen jede Vorrichtung, ‚welche baya km, 
ben Rücgang des Luftzugs aufzuhalten. Im der Drgel nennt man w 
her Ventil die Klappe, welche den Wind in den Windladen auftik. 
damit er nicht zurüdgeht. In Wafferbauten oder bei Brunnen am 
man Ventil die Klappe, bie durch Verdünnung der Luft gehoben un 
und fo einen Wafferftrom durchlaͤßt, aber von der Schwere dieſes Ein 
med wieder zubrüct, ihm den Rüdzug verſperrt. (Byl. Pumpe) 

Ventilator. Diefen Namen gab Haled 1743 einer von itan 
fundenen Mafchine, durch welche man in eingefchlofjenen Räumen, Ü 
in Krantenzimmern, auf Schiffen u. f. w. die verborbene Luft bin 
Schaffen und durch frifche Luft erſetzen kann. Hales kam auf die &: 
findung 1741 dur den Gedanfen, daß ber größte Theil der Ei 
Eranfheiten von ber, zwifchen den Verdecken eingefchloffenen, durd * 
men und Ausdünftung verborbenen Luft herrühre. In der Folge bin 
Gavallo und de PIöle de St.«Martin (1788) andere Einrichtungen 
Ventilatoren, ein Zimmer mit frifcher Luft zu verfehen, angegeben. & 
fterer gedentt auch des gewöhnlichen Radventilators im Fenſter und m 
pfiehlt ihn als ein fiheres und wirkfames Mittel, die Kuft im Zw 
in warmen Ländern, oder im Sommer, angenehm und gefund zu m: 
ten. Sie geben von den Ventilatoren die einfachite Borftelung. Brac 
Kaminfeuer in einem Zimmer, fo flrömt die Zimmerluft zur Ernöhm 
deffelben herbei, indeß die Außere Luft, um ſich ind Gleichgewicht ya & 
gen, durch alle Deffnungen eindringt. Der auf diefe oder eine ühalid 
Weife erregte Luftzug iſt das Princip, welches der Einrichtung ale 
Ventilatoren zum Grunde liegt, die man von fehr verfchiebener, bke 
ders aber folcher Art hat, daß ber Zug weniger empfindlich fait, m 
ches man bewirken kann, indem man die Röhren in der Dede bein 
mwärmten Raumes anbringt und den Hald der einen berfelben auswint 
bis nahe an den Boden herunterführt, von wo ſchwerere (zjufomment 
drücttere) Luſt im ihr auffteigt und ſich allmaͤlig mit der Zimmelt 
miſcht. Einen Ventilator zur Erfrifchung der Luft in Schiffen, zur 
irdischen Gewölben ıc. hat auch K. 8. Woltmann erfunden und dee 
ſchreibung 1805 zu Hamburg herausgegeben. S. ferner Eavallo's S 
handlung über bie Eigenfchaften der Luft“ Ca. d. Engl., &py. 173. 

Venus, bei den Römern bie Göttin der Liebe, hieß bei den Io 
chen Aphrodite. Sie ward entweder, nad) der griech. Fabel, ausw 
Meere geboren, ald bie abgeriffenen Schamtheile des Uranos is du 
Dyean flürzten, und kam in fhöner Geftalt auf einer Seemuſchel in 
gern an; ober fle war, nach ‘dem fretifchen Mythus, Jupiters und W 
Dione Tochter. Eros und Himeros begleiteten fie in die Verfammlıs 
der Götter, die fie insgeſammt bezauberte. Als Göttin der Rei r 
Venus einen herrlich ſchoͤn geftictten Gürtel, darin die Liebe, das fhmad 
tende Verlangen CHimeros), das holde Gefpräch und bie fanfte Eder 
chelei eingefchfoffen find. Mit diefem Zanbergürtel bezähmte fie Gm 
und Menfhen. Die Grazien und die Pitho oder Suada find ihre & 
gleiterinnen, in beren Chor fie mit aller Schönheit bem Bade en 
einhertritt. Sie gibt Schönheit, Reiz und Zauber, tft auch überaus 
die Göttin der Ehen; auch die Bezauberungen der Geliebten werben IN 
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jugefchrieben. Venus hatte ben Vulcan zum Gemahl. Die Reize paar 
ten ſich mit den Künften. Allein fie hatte außer ihm auch noch vers 
Tchiebene Geliebtet. Bon Mard gebar Venus den Amor, die Harmonia, 
ben Schreden und bie Zurcht. Den Anchiſes befuchte fie auf Ida, ges 
noß feine Liebfofungen und gebar von ihm den Aeneas. Ein dritter end» 
lich, der auf kypriſchen Boden verpflanzte Mythus von bem verlorenen 
Dfris, den Iſis ſucht, war Adonis; vom Bacchus wurden ihr Hymen 
und Priapus, vom Mercur Hermaphroditus geboren. Sie war vor 
Troja eine flete Freundin der Trojaner. Venus führte verfchiedene Beis 
namen, die theild von befondern Eigenheiten, theild von den Orten ihrer 
Verehrung, theils von Künftlerideen hergenommen find. Urania (die 
vimmlifche) ward ehemals die Venus ald Symbol ded Mondes genannt, 
'owie Pandemos in Athen die Benus am Markte, wo ſich das Volk vers 
ammeite. Beide Namen erhielten mit der Zeit andere Bedeutungen. 
Man verfland umter der erfien die geiftige, unter der lebten die flanliche 
tiebe ober Wolluſt. Eypern war ber Hauptfig dieſer Göttin, die zu 
Paphos und Amathus berühmte Tempel hatte, aber auch die Infeln Kog, 
Raros u. a. waren ihr geheiligt, daher ihre Beinamen. Ein fehr alter 
Sig der Venus war auch bie Inſel Cythera, von der fie Cytheria hieß. 
In Sicilien war zu Eryr ein alter Tempel ber Venus Ericina. Unter 
den Künftlerideen find vorzüglich für und 3 merkwürdig... Die erfte iſt 
die mediceifche, die von der berühmten Statue in Florenz den Namen 
bat. Venus tritt hier fchamhaft zurüd und det mit der einen Hand 
die Bruft, mit der andern die Natur. Neben ihr ruht ein Delphin. 
Benad Anabyomene war die Vorftelung, welche Apelles der Göttin auf 
sem berühmten Gemälde gab. Sie trodnet ihr haar mit beiden Häns 
sen. Line andre KRünftlervorftelung it Venus‘ Kallipyga, die nach dem 
hönen Hintern zurüdfieht. Der allgemeine Charakter, den die Künfts 
er ber Venus geben, ift Schönheit mit Reiz verbunden. Sie war ans 
Anglich, foviel aus der Vorſtellung Heſiods und dem Mythus von der 
liebe ber Benus und ded Mars hervorgeht, bloße Naturkraft oder Nas 
urgöttin, wurde nach und nad) handelndes Wefen und erfcheint nun 
ıld folched bei den Dichtern unter einem dreifachen Charakter. Der erſte 
ft: Venus ruft in Allem, was lebt, ben Trieb zur Bereinigung und zur 
diebe hervor. Daher ift fie auch zweitens bie Göttin der Schönheit, 
weil fie die Liebe erwedt und erhält. Als folche bezeichnen fie ihre Ges 
ellſchafter, ihre Bermählung mit dem Vulcan, ihre mannigfaltige Untreue, 
hre Symbole: Geißel, Schlüffel, Bogen, und ihre Beinamen: bie blüs 
yende, bie golbene, die purpurne, bie ſchlanke oder gewandte und die 
durch ihren Anftand gefallende, die fchöm befrängte, goldgefrängte und 
violen gefrängte; die Benus mit Sikberfüßen, mit Rofenfingern und mit 
jewölbten Augenlidern, die Freundin des Lachens und Venus mit ben 
:eigenden Hintern. — Aber Schönheit und Reiz erwedten Sehnſucht und 
viefe das Verlangen, ſich mit bem geliebten Gegenftande aufs Innigfe 
m vereinigen. Dieß ift der Uebergang zu dem dritten Charakter, dem 
ufolge fie ald Göttin der Hochzeiten und Ehen fich darſtellt. Als folche 
vegleitet fie nicht bloß zu dem Brautbette die Liebenden; ihre Fürforge 
'eicht noch darüber hinaus und begreift auch die Kinder und das Ders 
ſorgen und bie Pflege derfelben. Mertwürdig bleibt noch ber Begriff 
der Venus als Beherzfcherin des Meeres, unter dem ſie nicht felten bei 
den Alten vorlommt und auf ben fi eine Menge Belwörter beziehen 
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wodurch fie bald als bie Schaumgeborne und aus bem Meere kenn 
fliegene, bald ausdrüdlich als Seegöttin, Bafengsttin Inſelbeweacu 
uud Untertauchende, bald noch beſtimmter als die Schifferin, Reters, 
Beruhigende bezeichnet wird. Der Grund davon liegi darin, wis 
mit dem Neptun und andern Göttern die Herrſchaft über dad I 
theilt, Die erſte Veranlaffung zu diefem Mythus gab ohme Zweiſde 
Orient, wo ja Venus zuerft ald Natur und zwar ale bie auie 
Waffer hervorgegangene Natur verehrt wurde, und ber Uebergang m 
der Göttin aus Waffer zur Beherrfcherim in demſelben bietet fig an 
von ſelbſt dar. Zudem war die ganze aflatifche Küfte mit dem von 
Phöniziern erbauten Tempeln biefer Göttin gieichſam bededt, wer: 
ed wahrfceinlid; wird, daß Benus von ihnen nicht bloß ald Gm 
überhaupt, fonbern als Befchügerin der Geefahrenden und Kong m 
Meeres verehrt wurde. Ein näherer Grund, der Benus als 
göttin zu dienen, hatte unflreitig der Grieche, dem ſie ſicher Tag = 
Homer ſchon ald Schaumgeborne befannt war und bem fie eben Wi 
wegen bie Idee einer Meerbeherrfcerin deſto natürlicher aufm 
mußte. Zudem hatte er fle über dad Meer und aus den Händen es 
feefahrenden Nation erhalten, die angefehenften und Alteflen Zempd e 
hoben ſich in der Nähe des Meeres, und Sciffer waren es embiid, | 
hauptſaͤchlich jene Derter befuchten, um ber Göttin zu danken um = 
fernern Beiftand zu bitten. Erſcheint nun fonderbar genug die Bas 
auch noch ald Siegerin oder ald Siegbringende, und ward fie um| 
rauhen Sparta und in Korinth ald Kriegerin gebildet und fogar u& 
there und, auf Cypern bewaffnet gefunden, fo muß man das erfimf: 
theton nicht auf Eriegerifche Talente beziehen und die letztern Berkle 
gen theild aus dem Charakter ber Spartaner, theild aus dem Eebrzk 
des. hoͤchſten Alterthums erklären, die Götter ohne Ausnahme br 
met abzubilden. In der neuern Zeit hat man eine Statue dab 
nus zu Melos (f. d.) aufgefunden. (Bgl. Amor, Adonis, Part 
Proferpina, Prariteles, Apelles.)— Ueber den Paneta ®| 
nus f. Planeten. | 
Bera Erus, 1) Freiſtaat im mericanifchen Staatenbunde mir 
amerifa, längs dem merican. Meerbufen, zwifchen ©.Ruie,Potofi, Br- 
Puebla, Dajaca, Chiapad und Yucatan, ift ein Küftenland mit v“ 
Moräften. Auf der entgegengefegten Seite fleigen hohe Gebirge anf,“ 
den Bulfanen Orizaba und Turtle. Der Staat ift 1005 DOM. rt 
hat 242.000 Einw., einen für Baumwolle, Tabad und Troprage” 
.fehr fruchtbaren Boden und mehre Gebirgeftröme. Er if getheilt u 
Departements Bera Eruz, Jalapa, Orizaba und Acayıcam. 180*“ 
von franz. Anſiedlern die Tolonie Buazacualco gegründet. — 2) 8" 
Cruz Nueva, Hauptfabt Cfonft der gleichnamigen Intendam, 
DOM., 196.000 Ew.) am atlantifcen Ozean und am merican. BP 
bufen. Corte; baute hier, wo er (21. April 1519) Iandete, eine Er 
und nannte jie Vera Cruz. Die ungünfige Rage derſelben madte, | 
man in der Folge einige Meilen entfernt eine neue baute; jet, * 
unbedeutend, heißt num Alte, diefe NeurBerao@rug, welde 72 8* 
von der Hauptft. Mexico entfernt if. Sie fiegt in einer bürren 
mit Hügeln von Flugfand und Sümpfen, hat einen Hafen zwiſchen cau 
angelegten Damm und einer Infel, auf welcher das Fort 6.,Jeu! 
Uloa fieht, weldes die Spanier iis zum 18. Rov. 1825] behanprkt 
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F iſt der einzige auf biefer Seite bed merican. Gtaatenbundes, kanm 
‚öchftens 30 umd einige Schiffe aufnehmen, und if obenein fo ſchlecht, 
saß nur im Sommer, aud dann nicht ohne Gefahr, große Schiffe ſich 
ıahen dürfen. Vera Cruz hat jest mır noch 7000 Einw., die größtens 
heils des Handels wegen hier bleiben, und iſt gut gebaut, die meiften 
daãuſer find von Korallen. Vera Eruz war vor der Revolution der vors 
tehmfte Play im ganzen fpanifhen Nordamerika, wo alle Waaren aus 
Europa und den übrigen fpanifchen Befigungen für-Merico auögeladen 
ind die foftbaren Retourwaaren, Silber, Cochenille, Zuder, Indigo, Bas 
nille, Haute, Campedjeholg ıc. eingelaben wurden. Auch jegt ift ber 
Handel mit diefen Erjeugniffen nach dem übrigen Amerifa und nad, Eu 
ropa noch bebeutend, hat aber burdy die Bürgerfriege noch in ber jünge 
ten Zeit manche Störungen erlitten. Bol. Mexico.) Schließlich fühe 
en wir noch an, daß nach der neuen mericanifchen Eonflitution, welche 
ım 23, Oct. 1835 zu Mexico publiciet worden ift, an die Stelle ber 
Hiedahin beftandenen Föderativregierung eine Einheitöregierung getreten. 
Das Gebiet der Republit ift in Departements eingetheilt, an berem 
Spige Gouverneurs geſtellt find, welche bie vollziehende Gewalt auf den 
Borfchlag der Departementaljunten ernannt hat. 
Berantwortlicdfeit der Staatsbeamten iſt nicht nur einer 
der wichtigften Punkte bes Altern und neuern Staatsrechts, fondern man 
kann geradezu fagen, fle umfaßt die ganze eine Seite der Staatswiſſen⸗ 
Ichaft, den Scne gegen den Mißbrauch der öffentlichen Gewalt, und 
jwar ben gefeßlich geregelten, wirlſamen in dem Staatdorganismus felbft 
degründeten Schuß; während die andere Seite ſich mit der Entſtehung 
und Befefigung der Gewalt befchäftigt. Je mehr Werth die Idee der 
Serechtigfeit für die Völfer gewinnt, defto Iebhafter muß au das Bes 
treben werben, nicht nur die Gewalt auf ihren wahren Zwed zu bes 
ichränfen, fondern auch Ueberfchreitungen diefer Grenzen aufzuheben und 
ourch Beftrafung auszutilgen. Denn nur dieß letzte gibt eine fo vollſtaͤn⸗ 
dige Sicherheit, als erforderlich und nothwendig if. Ohne eine gefegliche 
Didnung für die Verantwortlichkeit ift aber auch der Staatsbeamte felbft 
nicht gefchüßt, weder gegen bie Ungerechtigkeit, welche von oben, noch 
zegen bie, welche von unten kommt, und die Gefchichte zeigt eine Menge 
son Berfpielen auf, in welchen redliche und verdiente Männer das 
Dpfer des perfonlichen und des Parteihaffes geworden find, welches 
!aum hätte gefchehen können, wenn eines Theils die Befchaffenheit der 
Handlungen, durch weldye der Staatsbeamte verantwortlich wird, andern 
Theild aber auch in Voraus die gerichtlichen Formen derfelben beſtimmt 
ggmefen wären. Anfchuldigungen wie biejenigen, welche Baron Görz, 
raf Struenfee u. 9. mit dem Leben büßten, hätten dann nicht einmal 
yen Vorwand zu einer Verurtheilung hergeben konnen, welche nicht ans 
»ers war, ald ein Parteimord, zu deffen Gefühlen ſich auch Gerichtes 
serfonen mißbrauchen ließen. — Da es durchaus allgemeiner Grundfag 
eder Berfaffung ift, daß ber Souverain für feine Perfon und in der Aues 
ibung der oberften Gewalt feiner Art von Berantwortlichfeit unterwors 
'en feyn kann, fo würbe feine Verfaſſung, ja nicht das heiligfte Geſetz 
Botted und der Natur die fürchterlichen Mißbräuche verhindern fünnen, 
wenn nicht jener Mangel aller Verantwortlichkeit und alles Zroanges 
»aburch gem ldert würde, daß man 1) Feine Handlung der Souveraines 
Gonverf.tericon 11r Bd. 128 Hft. ” 59 
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tät ihrer Form nad) als rechtsbeſtaͤndig betrachtet, am welcher sit m 
Staatebeamter öffentlich und unverkennbar (durch die fogen. Gastch 
natur) Theil nimmt, und 2) diefen Staatsbeamten für jede ven iı 
beglaubigte Handlung perfönlih und gerade fo verantwortlid nat: 
ale ob folche von ihm ganz allein ausgegangen wäre. Dirß ik: 
feine neue Lehre, fondern in den meiften Staaten laͤngſt angewende w 
den. So hatte in Sranfreicy der Kanzler die Pflicht, jeden Fond 
fehl zu prüfen und dem gefegwibrigen die Siegrlung zu verfagen. I 
England war die Berantwortlichkeit der obern Staatsbeamten von 
beſtehende Praris. Hier if zwar bie Gontrafignatur nicht gefeglih ıe 
wendig, aber alle eigentliche Staatshandlungen müffen von dem Eis 
bemwahrer befiegelt werden, und vermöge ber ganzen Organifatien = 
die Berantwortlichfeit des Minifterd ohnehin hervor; es find aber. 
einzelne Fälle beftimmt, 3. B. willfürlihe Verhaftung, Eingrife at 
Parlamentswahlen u. dgl., wo befondere Strafen fefgefegt find. Ta 
der Großfanzler oder einer der 12 Richter in den oberften Geridina 
Weftminfter ein gehörig begründeted habeas corpus abſchlaͤgt, fe di 
in eine Strafe von 500 Pfund verfallen. Wenn ein Gtaaı 

einen Ungefchuldigten nach Schottland, Irland oder fonft über de 
bringen laßt, fo muß er bemfelben aud 500 Pfund Strafe zahle. 
überdieß unfähig zu einem öffentlichen Amte, fein Vermögen wire 
fiscitt, und er fann, fo lange ed dem Könige belicht, gefangen gei- 
werden und der König Tann ihn nicht begnadigen. ‚Auch fehlt es « 
an Beifpielen in dem Altern beutfchen Staatsrechte, daß bie Nük: 
Diener eines Fürften auf die auf feinen Befehl unternommenen 

lungen perfönlich verantwortlich und daß fie felbft wegen bed Aue: 
welche man ihnen an den eignen Handlungen des Fürften zufhrie.r 
wohl von dem Nachfolger ald von den Reichögerichten im Unterisit 
und Gtrafe gezogen wurden, Go erging ed dem Kanzler Brüd, wc 
ald der Hauptrathgeber bed unglüdlichen Herzogs Johann Friedrid = 
Gotha in ben befannten Grumbach'ſchen Händeln lebendig geins 
wurde, dem Kanzler Enzlin in Würtemberg, dem Kanzler Ereil wl> 
den, bem geheimen Finanzrath Ephraim Süß Oppenheimer in & 
gart, dem Geheimrathe Langhans in Heidelberg u. v. A. Der Her) 
hofrath verfügte 1738 eine Criminalunterfuchung gegen bie Din » 
Herzogs Karl Leopold, welche den Hofmarichall von W. auf friun® 
fehl mit Schlägen gemißhandelt hatten, und fo hat man es nie fir 0 
hinreichende Entfdhuldigung gelten laflen, wenn ein Diener ſich ar! 
unmittelbaren Befehle feines Landesherrn berief. Allein man bei 
doch nicht umbebingt für nothwendig, daß ein landesherrlicher © 
durchaus, um formell gültig zu fegn, von einem verantwortlichen B 
Minifter) unterzeichnet feyn müffe, und das iſt eine in ber neum! 
allgemeiner werdende Folge des conflitutionnellen Principe. DideF 
unterzeichnung ift in vielen neuern Verfaſſungsurkunden verorbat.! 
der fönigl. ſachſiſchen (Art 43), würtembergifhen (Art. 51), farbe) 
(Art. 110), weimarifchen ($. 111), meiningifhen (Art. 103), all 

giſchen ($. 36), braunfchweigifchen ($. 155), hanöverfcen ($. 150, 
bairifche, badifche und andere aber begnügen ſich damit, die Dinikr' 
verantwortlid; zu erffären: Aber auch mo die Contrafiguatur not! 
dig ift, liegt darin nur ſoviel, baß Verfügungen in Gtaatsany: 

sen nur durch fie zu wahren Staatöhandlungen werden, welde fe 
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!aat und den Regierungsnachfolger verbindlich find, und daß Derje 
ze, welcher einen nicht contrafignirten Befehl befolgt, ſolches auf feine 
fahr thut. Einige Staaten haben noch befondere Gefege über die 
santwortlicleit der Minifter erhalten, das Großherzogthum Heſſen 
? 3. Zuli 18215 in Frankreich wurde fchon 1817 ein Entwurf zu 
em folchen Geſetze an die Deputirtenfammer gebracht, aber nicht durdw 
führt. In der revidirten Verfaffung von 1830 wurbe ein foldıcd Bes 
3 verfprochen, aud) im Dec. 1832 ein neuer ausführlicher Entwurf 
rgefegt, boch iſt auch diefer bid jegt Febr. 1836) noch auf fich lirgen 
5fieben. — Man hat in ber neuern Zeit oft gefagt, daß durch die Vers 
twortlichfeit der Staatöbeamten: der ſchnelle und fräftige Gang der 
:aatdregierung gehindert werde; allein dieß iſt ungegründet. Der Sow 
rain, welchem die Wahl feiner Minifter und ihre Entlaſſung gu jeder 
it freifteht, wird durch bie unnöthige Weigerung des Einen nicht lange 
jindert werden; iſt aber die Sache wirklich den Gefegen und dem 
ohl des Staats durchaus zuwider, fo if es fehr wuͤnſcheuswerth, daß 
fich hindern laffe. Man kann audy nicht fagen, daß die Verantwort⸗ 
hleit ein leeres Wort, ein Schatten fey, vor welchem nur ſchwache 
enfchen ſich fcheuen würden. Erſtlich hängt damit nothwendigerweife 
8 Recht der Stände zufammen, gegen den Minifter eine Klage zu er⸗ 
sen, und ed liegt in der Natur der Sache, daß der Gouverain in 
rgl. Sachen den Lauf ded Rechts nicht hemmen. dütfe; zweitens aber 
eibt immer die Furcht übrig, daß ein Regierungenachfolger nicht gleiche 
finnungen hegen werde. Bei Ainfiogen gegen. die Minifter iſt indeß 
: Beftelung des Berichts nicht ohne Schwierigfeit, ba diefed nach allen 
eiten hin unbetheilige und hochgeflellt feyn muß. England und Frank⸗ 
ch brauchen dazu ihre Pairefammern. In Baiern müffen die beiden 
ımmern ber Stände einig feyn, wenn fie gegen einen hohern Staates 
imten eine Anflage erheben wollen, was nur wegen Berlegung dee 
rfaffung geſchehen darf. Sie bringen die Anllage bei dem König an, 
d biefer wird fle der oberften Jufligftelle übergeben. In Würtemberg 
d im Königreich Sachfen find eigene Staatögerichtähöfe beitimmt, des 
ı Richter zur Hälfte vom Könige, zur Hälfte von den Ständen ere 
nnt werben. Bei benfelben können die Stände ald Anklaͤger gegen 
yere Beamte wegen folher Handlungen, bie auf Umfturz ber Berfaffs 
3 gerichtet find, auftreten. In Baden, Heffen-Darmfladt, Sachſen⸗ 
eimar, Sacfen- Meiningen, Sachſen ⸗ Koburg, Sachfen-Altenburg, Kur 
fen, Hanover, Waldeck find ähnliche Beftimmungen in der Verfaſſung 
halten und die Anklagen gegen Minifter den Oberappellationsgerichten 
rlaffen. Endlich folgt ed aus der Natur der Berantwortlichkeit, daß 
3 Begnadigungsrecht des Souverains dabei feine Grenzen haben muß. 
e meiſten Berfaffungen der neuern Zeit erfennen dieß an, aber nicht 
2 mit gleicher Unummundenheit und Bellimmtheit. Der obeners 
hnte franzöf. Gefegentwurf beflimmt bei Anflagen ber Minifter ein 
fahren (vor der Pairdfammer ald Gerichtshof), in welches der Kö⸗ 

ohnehin nicht eingreifen kann, außer durch Auflöfung der Deputir⸗ 
Fammer; fonft enthält er feine Abänderung des allgemeinen Satzes 
Eonftitution Art. 58: „Der König hat dad Recht zu begnadigen 
> die Strafen zu ändern”. Auch die bairifche Verfaſſung ſchweigt 
über; die würtembergifche fagt $. 205: der König werde fein Begnas 
ungerecht nicht bis zur Beibehaltung bed Berurtheilten im Stante« 
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ausdehnen. Ebenfo die Föniglich fächfifche (5.150). Die tal! 
erfaffung (Art. 126 und 127) fchließt bei Verurtheilungen won 
ng ber Verfaffung und bei der Dienftentfegung überbaut m 
ibesherrliche Begnadigungsrecht ganz aus; ebenfo fagt die bi 
Verfaſſung ganz kurz $. 152: „Abolition und Beguadigun v 
» auggefchlofjen“‘, Nur die Beibehaltung im Dienft {blicke 
wmeiningenfche Verfaffungsurfunde und die braunſchweigiſce a 
hfensaltenburgifche erwähnt einer Befchränfung bed Begnadizm 
zar nicht. — Eine weitere confequentere Ausbildung der Es 
ingen wird überall dahin führen müffen, and) in dem unten ® 
des Staatsdienſtes die Verantwortlichleit wegen offenbarı « 
:n bed Gefeged anzuerkennen. In den meiften Ländern il 
‚gentheil angenommen, z. B. in Weimar, in Würtemberg, mh 
Stantöbeamten zwar angemiefen find, gegen geſetzwidrige Bat 
yern Behörden Borftellungen zu machen, fie aber aldann zus 
Ran kann zwar den untern Beamten nicht für befugt erfim 
theil über die Geſetzlichkeit oder Ungefeglichfeit eines Befitr 
: höhere Autorität geftend zu machen; aber es gibt 
selche fchlechterdings Feine Ungemwißheit obwalten Tann, und ſu 
auch ben untern Beamten bei eigner Verantwortlichteit undıs 
Strafe unterfagt ſeyn. So ſteht das Syſtem der Beranı 
‚land, wo Handlungen der Beamten, welche auf die Bela 
Parlamentswahlen und die allgemeinen Volföfreiheiten (we! 
yeit gegen willfürliche Verhaftung), Bezug haben, unter befm 
rafen geboten oder verboten find. Diefe Strafen lönnen, 
Geldbußen verfnüpft find, von einem Jeden eingeflagt weis 
200 Pf. gegen einen Bifchof, welcher gefegwidrig von fans!‘ 
wefend ift, 500 Pf. gegen ein Parlamentsglied, welches zii" 
hriebene Einkommen befigt u. dergl. Der König, kamm in ms 
Falle den Lauf der Juͤſtiz ‘durch feine Begnadigung as 
er nicht eiwa die Strafe felbft bezahlte. 
rbannung, Sandesverweifung, VBerfiridung $ 
hat das Recht, ein Mitglied, was feinem gefelfchaftlicen In? 
lich wird, aus feiner Mitte zu floßen, oder feinen Aufenthalt? 
Ort zu befchränfen und ed von dem übrigen Staatögebiete c 
en; jenes heißt Verbannung, Erilium (1. d.), dieſes Vertit⸗ 
ation. Gegen eigentliche Verbrecher darf der Staat nur dallf 
gen; er muß fie auf feinem Gebiete beftrafen, weil es ae: 
»e8 Rechts feyn würde, einen gefährlichen Menfchen, ein & 
Tauber ıc. feinem Nachbar aufzubringen. Randesverweifungn 1 
ıber nur gegen Fremde oder gegen foldhe Bürger, deren pl? | 
fäge ſich nicht mit der Ruhe des Staats vertragen, ven 
Art der Verbannung ift bie Deportation (f.d.), wo der # 
Berbreder nady einem überfeeifchen ober wüflen, vom eigen’ 
ögebiete getrennten Orte führt, wie nach Botanibai, Dar 
Land Cogl. d.), Sibirien, Guyana. Dort müffen fe 
enfte des Staates arbeiten, wie in Sibirien, ober fe bildet’ 
en, wie in Botanibai und Bandiemengland. England fde st“ 
Syſtem bei feinen Berbredercolonien ergriffen zu haben N 
wird angenehm durch bie Fortſchritte der Givilifation über” 
man die periodifdyen Berichte von Port⸗Jackſon lieſt. Die ı3 
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Verbaunung war im Alterthume gebraͤuchlich, wo oft bie Nepubliten, 
ald Athen, Syrakus zc., ihre wichtigfien Männer aus ihren Mauern vers 
fliegen; nicht aus Neid oder Haß, fondern aus einem politifdien Angfts 
gefühle, weil Männer, bie ſich ein übermiegended Gewicht durch Reichs 
thum ober Ruhm erworben hatten, leicht für die Freiheit gefährlich wer⸗ 
ben. fonnten. So mußten Themiſiokles, Ariftides, Altibiaded u. A. ans 
ihrem Baterlande entweichen. (Bol. Scherbengericht.) Bei ben Rö⸗ 
mern ging man oft in die freiwillige Verbannung, um einer drohenden 
Strafe zu entgehen. Partielle Verbannung, Verweiſung an einen bes 
Rimmten Ort oder Bezirk ober aus einem gewiffen Landestheile, kann 
noch vorfommen und ift alsdann zwedtmäßig, wenn ein gefunded Gefühl 
fordert, daß der Verbannte nicht durch fein perſonliches Erfcheinen das 
Andenien trauriger Ereigniffe erneuere. Sie it daher auch zuweilen 
Bedingung der Begnadigung. . B 
Verbindlichkeit, Verpflichtung, Pflicht, Obliegenheit, 
Sculdigfeit Cobligatio), if die moralifche, d. h. durch das Gittens 
oder Nechtögefeg gebotene, Rothwendigfeit, Etwas zu thun oder zu uns 
terlaffen. Hat Semand ein Recht, die Erfüllung einer Verbindlichkeit 
nöthigen Fals durch Zwang zu verlangen, fo nennt man eine ſolche 
Verbindlichkeit eine vollfommene. Alle andere Verpflichtungen aber wers 
ben unvollfommene genannt, Wir erlangen aber Zwangsrechte und wer 
ben vollfommen verbindlich gemacht entweder mittelbar durch unfere 
rigenen Handlungen, — und zwar fowohl durdy einfeitige, ‚erlaubte oder 
anerlaubte, als durch zweifeitige Handlungen, d. i. Verträge — oder 
durch die Gefege, welche und unmittelbar ein Recht ertheilen oder eine 
Berbindfichfeit auferlegen. Alle Berbindlichkeiten werben daher in mittels 
jare, aus einer verbindlich machenden Handlung, und in unmittelbare, 
durch das Gefeg, eingetheilt. In Hinſicht des Gegenftandes werben die 
Berbindljchleiten — obwohl nicht im Sinne des römifchen Rechts — in 
perfönfiche und dingliche unterfchieden, d. i. in folche, zu welchem man 
ohne Hinficht auf eine gewiffe Sache verpflichtet ift, und in folche, welche 
Jemanden wegen bed Befiges einer gewiflen Sache obliegen, weil einem 
Andern ein Recht an diefer Sache zufteht, das er gegen jeden Beſitzer 
verfelben geltend machen kann. Ganz perfonliche Verbindlichkeiten find 
vieberum folche, welche nicht auf einen Dritten übertragen werden fons 
sen, 3. B. die Verbindlichfeiten aus dem ehelichen Lerhäftniffe, Amtes 
sflichten, aus einer Vollmacht oder einem Societätscontracte. Alternativ 
vird eine Verbindlichfeit genannt, wenn der Schuldner unter zwei ober 
nehren Leiſtungen die Wahl hat. Eine Eorrealverbindlichfeit ift vors 
yanden, wenn Einer für Alle oder Alle für Einen die Verbindlichkeit ers 
'üllen müffen. Der Staat hat dad Recht zu unterfuchen, ob nicht die 
Erfüllung mancher an ſich oder nady natürlichen Nechten beftchenden 
Berbindlichfeit entweder dem Ganzen oder einzelnen Gtaffen feiger Uns 
erthanen, oder auch nur einzelnen Perfonen ſchaͤdlich fey, und der Ger 
etzgeber wird daher manche natürliche Verbindlichfeiten ganz aufheben, 
vie z. B. die einer Weibsperfon aus einer Bürgfchaft, ſobald foldye 
sicht unter den vom Staate beftimmten Förmlichfeiten übernommen wors 
ven iſt; die eines erflärten Verſchwenders; die der Unnindigen, die aus 
Spielfhulden und dgl. m. Andere Verbindlichkeiten aber wird er, weil 
Te bedenklicdye Folgen baben können, bloß in ihrer gerichtlidyen Wirfung 
sefchränfen, z. B. bei den Perfonen, welche der väterlichen Gewalt uns 
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terworfen find, bie Schenkungen unter Eheleuten u. ſ. w. Die Bir 
einer vom Staate nicht verworfenen Verbindlichkeit iſt, daß der in 
pflichtete folche weder einfeitig auf Andere übertragen, noch Ad im 
Erfühung willtürlich entziehen kann. Er iſt daher verbunden, due 
gen Gegenftand, worauf die Verbindlichkeit gerichtet iſt, zu Ieikm, va 
etwas Anderes an deſſen Stelle fegen zu dürfen, und Bann, inſoſen u 
die Wirkung der Verbindlichkeit gerichtlich beſchraͤnkt iſt, durch La 
umd Zwang zu feiner Schuldigfeit angehalten werben. | 
Verbrechen (Cdelictam), eine Handlung, welche eine direck 
Körung der rechtlichen Ordnung ſeyn würde, wenn fle wicht wice 
jehoben würde. Eine folhe Handlung kann nur von einem fein 
Eher Freiheit mächtigen Wefen begangen werden; von einem jem 
dern it fie nur ein Naturereigniß, ein Zufall. Sie kann auch ma 
als Verbrechen gelten, wenn fie mit Borfag, Bewußtſeyn der reits 
drigen Abſicht Cdolus) begangen ift, obgieich der Vorſatz ſowohl Em 
der Staͤrle (Gefliſſenheit, praemeditatio — Uebereilung) als and Kt 
der Beſtimratheit (dolus determinatus, indeterminatus, der beriil 
dolus indirectus) zufäßt. Kinder, Wahnfinnige, Trunfene, Radtes 
Ler begehen daher fein Verbrechen; fle können nicht als freie, worfigt 
Urheber einer That angefehen, die That kann ihnen nicht vo 
werden. Wo aber bie volle Zurechnungsfahigkeit anfängt, lap i 
nicht im Allgemeinen feſtſetzen Cgefegliche Beftimmungen des 12.,H 
18. Jahres find wahrhaft rechtswidrig), ſondern läßt ſich wur dk 
Beurtheilung bed einzelnen Falles entnehmen. Das Verbrechen m 
conftituirt durch die Gefegwidrigfeit der äußern. Handlung, infefent 
als die freie Handlung eines ber Willendbeftinmmg fähigen Weſen⸗ 
trachtet werden fan, und ed fommt alfo bei ihm auf Zmeiele = 
a) auf die wirkliche äußere Erfheinung, dad, corpus delicti (f. Z1% 
befand), und b) das Verhältmiß berfelben zu einem menſchlichen Bi 
als ihrer Urſache. Wo Eins von Beiden fehlt, iſt fein wohbein 
Verbrechen vorhanden; fehlt der äußere Erfolg, aber der Wide iR ie 
‚Außere Handlung erkennbar, fo iſt bie Vorbereitung zu einem Veric 
(erimen attentatum), oder der wirkliche Anfang dazu vorhanden — 
inchoatum); bie bloße innere Willensbeftimmung iſt Etwas, werde 
äußere Richter gar nicht zu urtheilen hat; cogitationis poenım 
atitar. Iſt ber Erfolg eingetreten, z. 8. ein — getoͤdtet, abe 
hater hat dieſen Erfolg nicht gewollt, fo iſt ber nicht beabfichtigte i* 
als Zufall zu betrachten, und ber Thäter nur für Das verantmek:| 
was er mit Abficht gethan hat. Genau genommen, iſt daher dab) 
drud culpofe Verbrechen ein Widerfpruch; aber in jebem fogen. air“ 
Verbrechen ift das vorfägliche Begehen einer fchon am ſich firafbarn? 
doch gefährlichen (und meiftens pofltio verbotenen) Handlung enttd 
und nur dieſes iſt der flrafbare Theil des begangenen. Dab Ber | 
muß eine rechtöwidrige Tendenz haben; ba aber dad Recht — 
durch das poſitive Geſetz geſchaffen wird, ſondern das marärlice &t| 
allen Staatsſtiftungen, die ja nur ein Mittel find, jenes geltend 
chen, vorangeht, und ihnen zur Grundlage dient, fo kaun auch bie mb 
tive Unterfuhung und Strafdrohung nicht als weſentliche Bernzs 
der Gefegroidrigfeit und Strafbarfeit, nid;t ald nothwendiges Dris: 
in dem Begriff des Verbrechens betrachtet werden, _ Diele, Anfıdt ⸗ 
Stoß nothwendig, um gewiſſe Theorien des Strafrechts haltbar 1 ⸗ꝰ 
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hen, deren Herrſchaſt num nachgerade wieder abnimmt. Dagegen wer⸗ 
sen in jedem Gtaate gewifle an ſich rechtlich, indifferente Handlungen 
als gemeinfchätlich verboten und mit Strafe bedroht, und in Anfehung 
ihrer if die Strafbarkeit allerdings nur durch die Strafbrohung bedingt 
and beſchraͤnkt; dieſe letztere bilden wenigftend zum größten Theil die 
große Elaffe der bloßen Bergehungen, Poligeiübertretungen, wiewohl auch 
die geringern wirflichen Verbrechen (geringe-Diebfläble, Schläge u. dgl.) 
yahin gezählt, hingegen auch mande an fich indifferente Handlungen 
yurch die fchwere darauf geſetzte Strafe im techniſch-juriſtiſchen Sinne 
den Verbrechen zugerechnet werben. Alle Verbrechen find an ſich von 
gleicher Größe, denn die Rechtswidrigkeit hat Feine Grade, und das Urs 
heil über die Gefinnung und den moralifchen Werth des Urhebers, wel⸗ 
hes ſich unwillkuͤrlich in die rechtliche Beurtheilung einmilcht, muß vom 
veltfichen Richter zurückgewieſen werben. Allein da ein folder Rigories 
nus beinahe zur Ansrottung des Menfchengefchlechts führen Fönnte, und 
ver Staat in feinen Strafen nicht weiter gehen darf, ald es nothwendig 
Rt: fo bat fi von jeher dem gefunden Gefühl die Beobachtung ber 
Bleichheit zwiſchen Uerbrechen und Strafe (zwiſchen dem malum actio- 
ais und malam passionis) als Rechtsgebot dargeftellt. Diefes Verhäfts 
aiß iſt auch allein im Stande, and dem Straffyftem die Willfür zu vers 
Jannen, welche darum nicht weniger die Idee der Gerechtigkeit verlegt, 
weil fie von Gefeßgebern, ald wenn fie von Richtern oder andern Staates 
jeamten begangen wird. Darum hat man eine Abfchägung ber Ver⸗ 
srechen, oder eine Elafiification der Verbrechen nady der Art und Größe 
ver verlegten Rechte vornehmen müffen. B 
Man hat die Verbrechen eingetheilt in Criminal⸗, Civil⸗ und Polizei⸗ 
serbreden, nach Berfchiedenheit ber Größe, der Berichtöbarleit und der 
Art der Gefege, welche übertreten worden find; im Staats⸗ und Privat 
verbrechen; im Verbrechen der Begehung und ber Unterlaffung; in ges 
neine und befondere (Verbrechen einer befondern Claſſe von Staatdbürs 
jern, z. B. ber Soldaten); im einfache und qualificirte (wenn die Ges 
ete wegen einer befondern Eigenheit eined Verbrechens eine härtere ale 
ie fonft feflgefetste Strafe vorfchreiben) ; in ſchwere (deliota atrocis, atro- 
issima) und leichte Clevia); in capitale und nichtcapitale; in Kirchliche, 
deltliche und gemifchte; in folche, welche in die Sinne fallende Merk 
aale zurüdlaffen, und welche dergleichen nicht zurüdlaffen Cfacti perma- 
entes et fransenntis); in befannte und verborgene; in vollendete Ccon- 
ummats) und unvollendete Cattentata, conatus delicti proximus vel re- 
antus); in vorſatzliche und unvorfägliche (delicta dolosa, calposs) u. f. 
9. E86 ergibt ſich von felbft, daß dieſe Eintheifungen theils nothwendig, - 
yeild zufällig, d. h. abhängig von dem Inhalte einzelner Gefegebungen 
nd. In dieſer Abhängigkeit von ben pofitiven Geſetzgebungen ſteht bes 
onders auch die Elaffificatiom der Verbrechen. Feuerbach hat nach ges 
reinem beutfchen peinlichen Rechte folgende Claffification aufgeftellt: I. 
eterminirte, gemeine Verbrechen: A. öffentliche Verbrechen, Staatövers 
rechen überhaupt, 1) Verbrechen an der moralifhen Perfönlichkeit des 
Staats ſelbſt, oder an dem Negenten, als ſolchem. Staats verbrechen 
n engern Sinne, a) Hochverrath, b) Verbrechen der beleidigten Majes 
ätz — 2) Verbrechen gegen einzelne Bewalten des Staats, Regierung, 
erbrechen, a) Verbrechen gegen bie auffehende Gewalt, Münzverbrechen, 
) Verbrechen wider die anordnende Gewalt, Amtserſchleichung, 0) Ders 
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brechen wider bie richterliche. Gewalt, als: a) rechtswidrige Gel 
— welche von Privatrache und Nothwehr zu unterfcheiten iR — tu 
ober mit Anwendung unrechtmäßiger Gewalt — Duell; — 6) Bern 
eined Gefangenen; — von Seiten bed Gefangenwärters, bed Orfap 
nen felbft, dritter Perfonen; — c) Verlegung der Urphede — des eiklıia 
Verfprecheng, ſich an dem peinlichen Gerichte nicht zw rächen, ode = 
Landesverweifungen, vor geendigter Strafzeit nicht zurück zu fehre; - 
d) Verbrechen wiber die executive Gewalt; Aufruhr und ZTumulı - 
B. Privatverbrechen, 1) Verbrechen gegen urfprüngliche Rechte des Ba 
fhen und Bürgers, a) Verlegung bed Rechts auf das Leben, a) iX 
ſchlag und einfacher Mord, — befonders benannte Arten: Raubat 
aufgetragene Tödtung, oder Banditenmord, Meuchelm ord, Giftmen,! 
gefeglich ausgezeichneter Mord, oder Mord an Eltern, Kindern, u 
Blutsverwandten, Ehegatten, Schwägern, Perfonen hohen Standd, a 
Herrn des Mörderd (Parricidium im engern und weitern Sinne); -: 
Verlegung der Integrität der menfchlichen Kräfte, a) einfache Kine 
verlegung, b) qualificirte.Rörperverlegungen, — Vergiftung; — )% 
brechen an dem Rechte des Bürgers auf freie Dispofition an fa 
Körper, namentlich: Menfchenraub (Plagium), Erıtführung, nidt 7 
willige Schwächung; — d) Berlegung des Rechts auf Ehre, a) ga 
Jujurien, 6) qualificirte Injurien, aa) durch die Art der Begehug - 
Pas quill und Schmähfchrift, bb) durch dad Object der Berlegung, 
fonderd Blasphemie; 2) Verbrechen gegen erworbene Rechte, 2) re 
duell gefährliche Verlegung des Nechts auf Sachen, a) durch bloß ® 
fhädigung, 6) durch Entwendung, aa) gemeine Entwendung, bb) 4 
fie rte Diebllähle, aa) zum dritten Male begangener Diebitahl, 8) © 
fährlicher Diebftahl, durch Einbruch, Einfteigen, durch Waffen, db 
wendung bes öffentlichen Eigenthums (Peculat), ald: Kirchenraub (9 
crilegium), Peculat im engern Sinne (Crimen residui); — cc) 
lich ausgezeichnete, nicht qualificirte Diebflähle, aa) Entwendung # 
einer Erbfchaft von Seiten eine? Witerben, 6b) Familien-Diebkahl (= 
tum domesticam), cc) Entwendu.., an Früchten auf dem Felde; = 
Entwendung durch Verlegung der Perfönlid;keit, Mord; b) gemist 
fährliche Verlegung des Rechts an Sachen, a) Brandfiftung, 6) kt 
ſachte Ueberſchwemmung; c) individuell gefährliche Verlegung da St 
träge auf Treue und Glauben, a) Verlegung bed ehelichen Damit 
aa) Ehebruch, bb) vielfache Ehe Cl. Bigamie). — II. Bage, get 
Verbrechen, A. materielle, 1) Kinderausfepung, 2)-Abtreibung de to 
beöfrucht, 3) fräfliche Unfruchtbarmahung; — B. formelle, 1) S 
hen durch Tãuſchung eines Andern, a) Falfhung und Betrug, b) 1“ 
Ufteirte Falfchung, als: Meineid, Grengverrüdung, Prävaricaton, d 
Begünftigung der Gegenpartei in einem Rechtöftreite, Talumnie, d.h. © 
Verbrechen, deſſen ſich Derjenige ſchuldig macht, welcher Jemanden = 
fentlich fälfchlich anklagt, Concuffion, Erpreffung eines Vortheils dr: 
den Vorwand oder den Mifbrauch eined Rechte. — HI. Gemeine, Der 
minirte Polizei:Vergehen, A. Vergehen gegen bie Gefege ber Erit 
Polizei. Landzwang, d. h. Drohung fünftiger Verbrechen, verbunden?“ 
folchen Handlungen, aus denen man auf die Ernftlichfeit der Dretz; 
fließen kann; — B. Verbrechen gegen Gefege der Güter» Bold, ! 
Wucher, Aneignung eines gefeglich nicht erlaubten Gewinne bei Gr 
geihäften; 2) Dardanariat (unerlaubte Vertheuerung der Gegen 
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es Lebendumterhalt3), Hazardfpiele und unerlaubte Wetten; — C. Ver⸗ 
sehen gegen Gefege der Sitten» Polizei, als: Schwören und Fluchen, 
Zutrinfen, Bettelei; D. Vergehen, durdy welche theild Gefege der Sitten 
Polizei, theils Gefege der Benölferungs » Polizei übertreten twerden, — 
1) Sleifhesverbrechen,‘ befonderd Schwächung und Hurerei, Concubinat, 
Inceſt, Sodomie; 2) Beihülfe zu Fleifchesverbrechen, Kuppelei; IV. Bes 
'ondere Verbrechen, A. Verbrechen der Staatöbeamten, 1) Beftechung, 
d Unterfhlagung öffentlicher Gelder, Malverfation; — B. Militair⸗ 
Verbrechen, 1) gemeingefährlicye: Meuterei, Soldatenaufruhr; 2) indis 
oiduell⸗gefaͤhrliche: Infuborbination, Dertaung des Poſtens, Treulofige 
!eit an der Fahne, Defertion, Verkaufen der Waffen u. f. w. 

Die Strafen felbft find entweder Griminals oder Civil oder Polizels 
trafen. J. Die Eriminals, peinlichen oder ſchweren Strafen find ſolche, 
welche größere Verbrechen zum Gegenftande haben, Sie beflehen 1) in 
Rebeneftrafen, die man auch Todesftrafen (f.d.) nennt. 2) Die Freis 
yeitöftrafen find a) bloß freiheitbefchränfend, ald Gefingniß und Verweis 
jung außerhalb des Landes; b) freiheitbefchränfend und mit Beſchwer⸗ 
den verbunden, Zuchthausſtrafe, Karrenſchieben u. f. w.; c) eben folhe, 
bie noch durch fchmerzhafte Uebel gefchärft find, 3. B. Zuchthausftrafe 
mit Willkommen und Abfchied, Karrenfchieben mit Tragen eines eifers 
nen Halsringes u. f. f. 3) Bloßen förperlichen Schmerz erregende Stras 
fen oder Leibeöftrafen find a) Verflümmelungen, die aber in beffer geord⸗ 
neten Staaten abgefchafft find; 5) fchmerzerregende, dem Körper uns 
fchädliche Uebel, z. B. Ruthenflreihe u. f. w. Diefe finden häufig bei 
geringern Vergehungen, oder bei jungen, noch nicht ganz verderbten 
Miffethätern Ratt. 4) Die Ehrenfirafen find theild ald Folgen der pein⸗ 
lichen Strafen überhaupt zu betrachten, oder es find auch für fich beſte⸗ 
hende Strafen, die einen größern oder geringern Verluft ber Ehre bes 
wirken. Man fann fie eintheilen a) in ſolche Ehrenftrafen, wodurch 
alle Anfprüce auf gemeine bürgerlihe Ehre vernichtet werden, 3. B. 
Zerbredhung des adeligen Wappens dur den Henker, Brandmarkung 
unb der gewoͤhnlich damit verbundene Staupenſchlag, Verluſt des ehr⸗ 
Tichen Begräbniffes, bürgerlicher Tod, Aufhängen des Bildniſſes an den 
G©algen; b) ın foldye, wodurch eine befondere bürgerliche Ehre, jedoch 
ohne nachtheilige Folgen für die gemeine Ehre, entzogen wird, ald: Caſ⸗ 
fation, Verluft des Adels, Ausfchließung von Gilden und Zünften, Ab⸗ 
fegung vom Amte; c) in folhe, die bloß Befhämung und Zuͤchtigung 
zum Zwed haben. Diefe Eonnen nady dem Stande des Verbrecherd und 
der Größe der Miffethat auch mit Eörperlich empfindbaren Uebeln vers 
bunden feyn, 3. B. Haldeifen, fpanifher Mantel u. f. w., ober fie find 
das nicht, wie Suspenflon vom Amte, Kirchenbuße, gerichtliche Verweis, 
Abbitte, Widerruf einer Injurie u. f. w. Die ietztere Claſſe von Ehren, 
firafen, wodurch hauptfächlic die Befferung des Gezüchtigten bezweckt 
werben foll, zieht haufig die Anrüchigkeit nach fi, befonders dann, wenn 
fie in einem für ben Beftraften örperlich beſchwerenden Uebel befleht. 
Der hoöchſte Grad der Ehrenftrafe ift immer der Todesftrafe gleich zw 
achten. Der bürgerliche Tod ift eine Rechtsvorſtellung Chietio juris), 
vermöge welcher Jemand hinfichtlid) aller oder einiger rechtlichen Hand⸗ 
lungen als wirklid) tobt betrachtet wird. Nicht immer ift dieß ale Eh⸗ 
tenftrafe anzufehen, da Jemand durch Abrwefenheit, Nachläffigkeit oder 
Unwiffenheit Veranlaſſung zu einer bürgerlichen Todesertlärung geben 
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ann, die Dann nur hinfichtlich der vom ihm verſaͤumten Sandler 
rechtliche Wirkung hat. 5) Bermögensftrafen haben nicht alle Rıldm 
Verluſt oder eine Kränfung der Ehre zur Folge. Sie finden haurtis 
lich ſtatt a) bei Wucherern, b) Zalfchmüngern, c) Zollbetrügern, H Io 
quillanten, e) Ehebrechern, ) Auffäufern von Lebensmitteln, ) un 
begangener Lebensfehler, h) Weinverfälfchung, i) andrer Fälfhunge 
brechen und Unterſchleife, k) bei Pfufchern und Solchen, die Geram 
treiben, wozu fie nicht berechtigt find, I) bei entlaufenen Soldaten, ). 
in 5 Jahren nicht zurüdfehren, und m) beſonders im poligeificen m 
fiöcalifchen Faden. Außer dem Verbrechen des Hochverrathe erfia 
ſich die Vermoͤgensſtrafen gewöhnlich nur auf einen Theil der Güter, w 
vorzüglich anf die Werkzeuge, womit die Verbrechen verübt worden in 
Auch auf Bermögensflüde, die nach der That veräußert wurden, hate 
gm Anfprüce, wofern nicht die Veräußerung rechtmäßig war. L 
ürgerliche und Pofigeiftrafen find ſolche, welche nicht als Folge ai 
einlichen Verbrechens, jondern als Strafe eines geringen Vergehen j 
trachten find und daher aud von dem Civilrichter verhängt mars 
Tonnen. Gie find hauptfäclich 1) Geldbußen; doch behält eim, m 
dem Landesheren in eine Geldbuße. verwandelte, peinliche Leibeihr 
ihre Natur al Eriminalftrafe bei, ohne in ber Regel mit Ehrloft: 
verbunden gu feyn; 2) Gefängnißfkrafe, z. B. Bürgerzwang oder dr 
gergehorfam, welche jedoch mit einer peinlichen Gefängnißftrafe idı a 
Verhältwiß ſteht; 3) folche Geldfirafen, die weder einer Lelbesſtraſe geu 
find, noch in eine foldhe verwandelt werden dürfen; 4) Ansfelug o 
den Straf (nicht an den Schand-) Pfahl; 5) Berurtheilung zu gemto 
lichen Hand» und Feldarbeiten; der Stockſchilling, oder bie Züdtig: 
mit Schlägen; die Eonfination (welter Arreſt) oder Landes⸗ Sta w 
Bezirlsumzaͤumnung, wodurch Jemand verpflichtet wird, fich and em 
ewiſſen Dei nicht zu entfernen; 6) Abfegung vom Dienfe oba * 
Eier 7) Suspenfion von ber Amtöführung auf eine gewiſſe Zet; ! 
gerichtlicher Verweis; 9) gerichtliher ober öffentlicher Wibernf; 
geroiffermaßen auch die Abbitte und bie Ehrenerklärung. Die —* 
Tann nur den Urheber eines Verbrechens und feine vorfäglicen Mt 
ſchuldhaften Theitnehmer treffen. Gelbbußen, bie bei Lebzeiten dei Sr 
brechers nicht anerfannt worden find, koͤnnen auch sicht nach feinem Zt 
ſtattfinden, wofern er nicht, um ber Strafe zu entgehen, ſich fellk © 
mordet, oder auf andere wiberrechtliche Weife das Urtheil zu 
ſucht. Wenn die Gefege des Orts, wo bad Verbrechen begangen wet | 
von benen, wo ber Miffethäter zur Unterſuchung gezogen worden, 
ſchieden find, fo hat gewöhnlich bie gelindere vor der fchärfern © 
den Verzug. Bei fchweren oder eigentlichen” Halsverbrechen wird ie 
bie Strafe im gedachten Falle nach gemeinem Rechte beflimmt. D 
Strenge ber Landesgeſetze trägt zur Gchärfung der Gtrafe end v 
fremdem Gebiete begangenen Verbrechens nicht bei. Bei Verſchiedena 
des Gerichtsgebrauchs hat der bes Unterſuchungsgerichts den Bent 
Die Strafen theilt man auch ein in ordentliche oder gefegliche, mad 
fürliche Strafen. Erftere find durch das Geſetz ausdruͤdlich für ein 
vorfommenden Fall beſtimmt; fegtere werben von bem Richter in ld“ 
Fällen erfannt, wo bie gefegliche Strafe nicht fkatthaben fan, ehr" 
überhaupt die Beltimmung ber Strafe dem richterlichen Ermefftn ae 
Iafen if, Die Veränderung gefeglicher ober auch. durch ricterlid® 
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Ausſpruch erfannter Strafen findet flatt: 1) wenn der Hauptzweck der 
Strafe durch die Anwendung derfelben nicht erreicht werden würde; 2) 
venn die Vollziehung überhaupt unmoͤglich, oder doch höchft fchmierig iſt; 
3) wenn fie nicht ſowohl dem Verbrecher als einem Unfchuldigen nach⸗ 
!heilig feyn würde; 4) wenn der Stand oder die perfönlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe des Verbrechers eine Ausnahme nothwendig machen. Doch muß 
jer Unterrichter wegen einer ſolchen Strafveränderung erft bei dem Ober 
richter anfragen. Die Strafen fallen weg im Falle 1) ber unbebingten 
Breifprehung; 2) der völligen Beguabigung, denn die Begnadigung fanıt 
aud) befchränft ſeyn, und nur in einer Milderung der Gtrafe beftchen; 
3) der völligen Abolition oder Aufhebung des Proceßverfahrens; 4) der 
Verjährung ded Berbrechend, welche in ber Regel 20 Jahre, bei Unleuſch⸗ 
jeitöverbrechen, mit Ausſchluß des Ehebruchs und der Blutfchande, 5 I. 
yauert; 5) der Wiebereinfegung in den vorigen Stand; 6) der Losſpre⸗ 
hung von der Juſtanz, wenn keine neue Anzeigen und Beweife fid er 
jeben; 7) des Todes bed Verbrechers, wofern er fein Hochverräther war, 
Ider wo nicht ein folder Fall vorhanden iſt, daß eine Strafe am Bilde 
niffe ftattgefunden hätte; 8) bei geringen Vergehungen im Falle des 
VLergleichs, ber Ausgleihung, des Schadenerfages, der Fürbitte des Bes 
!eidigten; Leibesftrafen fallen überhaupt weg; 9) wenn ber Verbrecher 
sor Bollziehung derfelben wahnfinnig oder auf folche Weife frank wird, 
daß die Strafe einen unheilbaren Nacıtheil an feiner Gefundheit haben 
»ürde. Gewoͤhnlich werden im letztern Falle die Leibesftrafen in Geld» 
ußen verwandelt. Die Verbindlichkeit zum Erfage des Schadens erlifcht 
iber nicht mit der Strafe. 

Berbrennen der Todten. Diefe uralte Sitte iſt nach Böttiger 
me Ausartung des Sonnesdienſtes durch bie ſymboliſchen Neligiondger 
wände der Phönizier. Ihr Maleart oder Gonmengott wurde höchft 
vahrſcheinlich als fich ſelbſt verbrennend bei ihnen vorgeflellt, woburch 
te das ftetö wiederfehrende Sonnenjahr ſymboliſirten. Nach 12 Arbeis 
en kommt feine Apotheofe auf den Scheiterhaufen, d. h. nachdem er bie 
12 Zeichen bed Thierfreifes durchlaufen, kommt dieß Sonnenjahr zu dem 
Böttern. Aus dieſer fombolifchen Hercules» Apotheofe ſchuf die Fabel 
ver Griechen ben Hercules auf Deta. Die Phönizier, die Lebende ihrem 
Dalcart opferten, legten auch die Leichen auf den heiligen Scheiterhaus 
en. So entftand jene Sitte bes Todten» Berbrennens, welche zugleich 
em Handel Vortheil brachte, weil man Specereien, Leinwand, Teppiche 
‚Hauptartifel des vhöntpifcen Handeld) mit den Todten verbrannte, 
Darum beförberten fie bie Sitte in ihren griechiſchen Factoreien und an 
illen Küften des Mittelmeered. Die Römer und Griechen, die ihre Tode 
en verbrannten, flellten ebendeßwegen ben Tod durch bie verlöfchende, 
imgefehrte Fackel, oder durch einen Genius des Schlafes, der mit dies 
er gefenften Fadel vor bem Eingange des Grabmales fteht, ſymboliſch 
‚ar. — Das Selbftverbrennen ber Witwen bei den 4 Kaſten der Hins 
md bauerte unter der brit. Regierung bis 1829 fort. Diefe Witwer 
ießen Suttis, und in der Präfidentichaft Bengalen wurden 575 Sut⸗ 
is 1823, und in ber Präfidentfch. Bombay 572 1824 verbrannt. Erſt 
'ord W. Bentind verbot ed 1829 durch ein Edict, ohne daß die Bras 
ainen dagegen murrten; einige billigten es vielmehr. 

Verbrennen, ein chemifcher Proceß, bei dem Licht und Wärme 
ntwicelt wird und ber brennende Körper eine Verbindung mit einem 


940° Verbum 


dünbenden, z. B. dem Sauerſtoffe eingeht. Jeder in ber Atraoſphaͤr ms) 
dündende Körper nimmt Sauerftoff auf, bildet mit ihm- ein Prodad m 
gibt gleichzeitig feinen Wärmeftoff und Lichtftoff von fih. Daher iR to 
brennung fo viel, ald Verbindung zweier Körper, die eine Berbihtu 
der beiderfeitigen Maffen und Ausfcheldung von Wärme und Lict zu 
Folge hat; eine Verbrennung mit Sauerfloff aber iſt Orybation, ım 
jede Oxydation, fle fey "mit wenig oder viel Wärme und Lichtentes 
lung begleitet, ift ein Verbrennungsproceß. Das Product der Berbn 
nung ift der verbrannte Körper, fortan zum Brennen nicht mchr 9 

“ fhidt, alfo unverbrennlic, Alie diefem Proceß unterworfene Kone, 
werben mit verbrennlich bezeichnet, fie find foldhe, die mit Sauerſtoff (me! 
einem zündenden) Verwandtſchaft haben; nachdem fle ſich aber mit Eco 
ſtoff gefättigt haben, d.i. verbrannt find, if jene Verwandtſchaft erisige 
and fie find zum Brennen nicht mehr geeignet. Man kann defich 
außer bem Sauerftoff und wenigen ihm chemifch ähnlichen Körpern, dk 
Körper in bie 2 Abtheilungen der brennbaren und verbrannten brimge 
In der erfien flehen ale einfachen Körper und in der zweiten ihre So 
bindung mit gündenden, 3. 3. mit Sauerſtoff. So entzündet de 
Phosphor und brennt, wegen feiner großen Verwandtſchaft zum Sce 
foff, fehr Teicht in der Atmofphäre; er gibt dabei viel Licht und Wirz 
von fi. Das Product der Verbrennung it Phosphor mit Sauer 
d. i. Phosphorfäure, zum Brennen nicht mehr tauglih. Zugleich cr 
widelt dad Verbrennen aus den verbrennlichen Körpern auch Lid ze 
Warme. S. Berzelind’s „Lehrbuch der Chemie”, aus dem Schweb. der 
Wöhler (Dresden 1825). 

- Berbum (Zeitwort, Wandelwort), heißt in der Sprachlehre der 
nige Rebetheil, welder den Ausfagebegriff (bad Prädicat) in eis 
Sage für ſich allein vollftandig ausdrüdt, ohne erft des Berbimdinger 
griffs (der) Gopula zu bedürfen. Da nicht alle Prädicate durd 3 
bloße Zeitwort bezeichnet werben Tonnen, wie etwa in dem Gage: € 
farafe, fo muß die Verbindung anderer mit ihrem Gubjecte durch & 

efonderes Wörtchen, das man Copula nennt, vermittelt werben, m 
im folgenden Sage: er iſt fhläfrig (ſ. Urtheil); ja die Drangebs 
tigfeit mancher Sprache im Gebrauche ihrer Zeitwörter macht ed 50 
wendig, felbft gewiffen Formen des Zeitworts zur Bildung eines wb 
fändigen Gates die ausdrüdliche Copula beizufügen, wie in: mi 
gefallen. — Das Zeitwort bezeichnet bald eine vollfommene Thätigfe | 
d. h. eine folche, die auf einen Gegenfland einwirkt, wie fchreiben, Isis 
(rerbum transitirum, activum, thätiged Zeitwort); bald eine Thänis | 
ohne äußern Gegenftand, wie gehen, oder einen bloßen Zuftand ohne 7x 
tigfeit, wie figen (verbum intransitivum, neutram, wirfungslofes 3° 
wort); bald einen durch fremde Einwirkung beflimmten Zufland, w 
ich werde geliebt (verbum passivum, leidentliches Zeitwort); bald e 
lich eine Thätigfeit, deren Wirkung auf dad Subject zurüdgeht a 
wodurd; diefes zugleich zum Objecte wird, wie: ich erfreue mich (r& 
bum reciprocum, rücwirfended Zeitwort). — Die Zeitwörter werds 
abgewandelt Cconjugirt), d. h. ed werden an dem Worte felbft die vr 
ſchiedenen Verhältniffe, in denen es vorfommen kann, durch gewiſſe m 
ihm vorgenommene Deränderungen bezeichnet. Diefe Abwandelung kei 
unter gemeinen Regeln, die jedoch nıdıt von allen Zeitwörtern erfaasl 
werben, baher bie Eintheilung in regelmäßige und, unregelmäßige Zus 
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»ehältniß'der Mobalität, dem bie drei Arten (modi) entfprecdyen, von _ 


nen der Indlcativ (gewiſſe Art) eine Wirklichkeit, der Conjunctiv (un⸗ 
woiffe) eine Möglichkeit, der Imperativ Cbefehlende) eine Nothwendige 
x audfagt. Ein anderes Berhälmiß, welches am dem Zeitworte aus⸗ 
Drüdt wird und welchem der deutſche Name feinen Urfprung verbaut, 
das der Zeit. Gegenwart (tempus praesens), Vergangenheit (prae- 
rium) und Zufunft (futurom) find die algemeinften Zeitbeftimmungen, 
e in den verfchiedenen Sprachen bald mit mehr, bald mit weniger Ger 
auigfeit durch charalteriſtiſche Formen bes Zeitworts oder durch gewiffe 
nülfögeitwörter, wie haben und feyn im Deutfchen, bejeichnet werben. 
ch in der Anwendung diefer Zeitformen weichen die Sprachen von 
nander ab. Das dritte Verhältni it dad der Perfon und Zahl, das 
ıtweber durch das beigefügte perfünliche Fürmort Cich, bu, er ıc.), ober 
arch Veränderungen an dem Zeitworte ſelbſt, oder durch Beides, zus 
‚eilen auch mit Bezeichnung des Geſchlechts der Perfon am Zeitworte 
wie in der hebräifdyen und verwanbten Sprachen theilweife, in der pols 
ifchen Spradye durchgängig) ausgebrädt wird. . . 

Verdampfung heit der Vorgang, wenn Märmeftoff mit dem 
Baffer ober den übrigen tropfbar flüffigen, und ſelbſt vielen feften Körs 
ern eine Verbindung eingeht, und alfo in einen neuen Aggregatzuftand 
elangt, ben wir ald Dampf (. d.) kennen. (Vgl. auch Witte 

ungsöfunde) 

Berdauung. Der Magen (vgl. d.) foll die Speifen verbauen. 
zerdauen heißt eigentlich foviel, als in einander fchmelzen. Durch die 
Ferdauung werben die verfchievenen Theile, aus denen eine Speiſe bes 
teht, inniger mit einander vermifcht, fobaß fie nur eine gleichförmige 
Maffe ausmachen. Der Magen fol dieß durch feine ihm mitgetheilten 
Zewegungsfräfte thun; es ift alfo erforderlich, daß ihm nichts, weder 
‚von innen noch von außen, dieſe Bewegungskraͤfte benehme ober ſtöre; 
ınd ferner, daß auch die Speifen verdaulich an ſich find, und drittens, 
aß fie fo in den Magen kommen, daß fle feinen Kräften angemeffen 
Ind. Unter diefen Umfländen wird alddann der Magen von den Speis 
en gelinde gereizt und madıt an dem Orte, wo die Speife liegt, eine 
‚nfammengiehende Bewegung. Hierdurch wird die Speife weiter gewält, 
vo ihr eben bad von neuem widerfahrt. Iſt der Menſch gefättiget und 
ser Magen gehörig gefühlt, fo ift diefe zufammenzichende Bewegung und 
abwechfelnde Nadylafjung durch den ganzen Magen verbreitet, der num 
die Speifen mit allen feinen Seiten drüct und gleichſam knetet. Große 
Beihülfe hierin leiftet dem Magen das über ihm liegende Zwerchfel, das 
bei dem Odemholen abwärts fleigt und dem Magen einen gleichförmig 
wiederholten Drud gibt. Ferner helfen hierbei Die Musteln des Bauches. 
Es ift bei ber Verdauung noch die Hülfe der Wärme nöthigt, die ber 
Magen theild durch fi Bıok und feine Blutgefäße, theild durch die um 
und an ihm liegenden Eingeweide, die Leber, das mit Fett gefüllte Netz, 
die übrigen Gedaͤrme, kurz, durch feine ganze Lage erhält. Die Wärme 
macht, daß die Beftandtheile ber Speifen ſich entwideln. Durch die 
Märme werden in dem Magen die Nahrungsmittel ebenfo verändert als 
außerhalb dem Magen. Damit die Beſtandtheile der Speifen ſich durch 
Bewegung und Wärme um deſto leichter zu entwideln, fo befindet fich 
im Magen der Magenfaft, wodurch «led Genoſſene ſich beffer: vermiſchen 
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Tann. Hierzu kommt noch der Speichel, der theild beim Kam m 
Hinunterfchluden mit den Speifen vermifcht wird, theils and nate 
noch fortdauernd, der Natur gemäß, aus dem Munde feinen Wez a 
ben Magen nimmt... Weil nun fowohl der Eingang, ald auch dad Em 
bes Magens aufwärts gerichtet und gefchloffen find, fo müffen fa 
Speifen verweilen und werben num innig gemifcht und gefecht, wir 
bie Bewegung bed Zwerchfells ſie immer nach dem Ende des Rıyı 
treibt, der Magen felbft aber, indem er fich zufammenzieht, fie we: 
überall vertheilt, bis fie flüffig genug find, um burdy den nur um 
geöffneten Ausgang bed Magens in bie Gebärme zu fommen. Einf; 
ber von der burdy die Kochung entwidelten Schärfe, Säure, Ranıyı 
oder Fäulniß herrührt, befördert dad Fortfommen der Spelfen, weil x 
Magen felbit ſich auf diefen Reiz flärker bewegt. Daher werran 
gend, ſcharfe Speifen fchneller forigeſchafft, ald milde oder gemin« 
Flüffige Nahrungsmittel bedürfen Feiner Fluͤſſigmachung weiter und ge 
geſchwind hindurch, deſto gefchwinder, je ſchaͤrfer fie find und je mm 
ger fie ſich mit feſten Nahrungsmitteln in bem Magen zu verikı 
rauchen. Auf diefe Weiſe gefchieht alfo die Kochung der Speila ı 
Magen, welche aber noch nicht die ganze Verdauung ift, die erſt mi 
Gedärmen vollendet wird. Die Verdauung in den Gedärmen richtet l 
‚nad der, die ber Magen angefangen hat. Iſt biefe gut gewein, | 
Tonnen die Gedärme das ihrige befto beffer thun; war fie aber fülk 
fo Tonnen die Gedärme ed ſchwerlich ober nur dürftig erfegen. Diet 
nährung des Körpers, die Fortdauer des Lebens und ber Gefantic 
find die Zwede bes Eſſens, des Trinkens, der Verdauung und aller ir 
gemachten Anftalten. Das Leben und bie Art des Lebens, feine !s 
gnüglichfeit ‘oder Unluſt hängt ganz natürlich von ber Art umd Brt 
wie die Ernährung von flatten gehet, ab. St die Verdauung fer 
haft, fo offenbart ſich dieß auf verfchiedene Weife. Gie dauert li 
als die gefegmäßige Zeit, 3. B. bei einem Erwadhfenen über 5—6 € 
den, verurſacht unangenehme Empfindungen, zunächft ein laſtiges &c- 
von Volheit und Auftreiben in der Magengegend, Drud und Empfeir 
keit in derfelben, ein Gefühl von fliegender Hige über den Körper, m 
Trägheit und Anfpannung. Das Erzeugniß der Berbauung felbl x” 
fehlerhaft; die Auflöfung der Nahrungsfloffe im Magen geht unvelt: 
men von flatten. — Die Urfachen der fehlerhaften Verdauung Int 
theils in der fehlerhaften Wahl der Nahrungsmittel cf. d), te 
in der unrichtigen Art des Genuffes Cin Ruͤckſicht der Zeit, bed Dad 
der Art zu kauen), theils in Fehlern der eigentlichen Berdauungs, 
der Hülfewerkzeuge. Mangel an Lebenöfraft des Magens, fehler 
Adfonderung ded Magenfaltes, Frankhafte Empfindlichleit des Mayr 
vom Uebermaße der Thätigfeit des Magennervengefchlechts, oder auf 
ſchwollene Blutadern an demfelben von fehlerhaften Blutumlauf, br 
fen eine zu langſame, unvollfommene und ſchmerzhafte Verdauung B 
Magen; gleiche Fehler in dem Fortgange des Darmcanald trag * 
bei zu einer unvollfommenen Scheidung bed Milchfafte von dem Ir 
wurdsftfe — Die Heilung der Berdauungdfrantheiten muß ſich dt‘ 
aus zuerft mit Auffuchung der Urfachen derfelben, um Ausmittelung 
jenigen Theild oder Syſtems, von welchem fie urfprünglich audginctk 
befchäftigen. Eınerlei Mittel Tonnen unmöglic; gegen jede Art von Er 
dauungöfranfheit heilfam feyn. Daher der Nachtheil von dem 
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Algemelner Mittel biefer Art, 24 8. ber fogen. Bißcerals (Eingeweides) 
Nittel, Hauptbedingungen, eine gefunde Verbauung zu erhalten, find 
Mäfßigfeit und Ordnung im Genuſſe der Speifen, und zweckmaͤßige Aus⸗ 
vahl der Nahrungsmittel, nach ihrer Berbaulichfeit, und nad) dem Alter, 
ver Lebensart der Perfon. ©. „Die Verdauung nach Verfuchen von 
Friedr. Tiedemann und Leop. Bmelin, Prof. gu Heidelberg” (Heidelberg 
1826 (g., 2 Bde, 4). Bol. Ernährung. 

Berded CDOberlauf) nennt man bie Böden ber Schiffe, deren fie, 
ach Berhältnig ihrer Größe, mehr oder weniger haben, welche ben gan» 
‚em Raum bderfelben der Länge nach abtheileh. @allionen und etliche 
indere Schiffe haben vier ober auch mehre Verdecke, Fregatten zwei, und 
zroße Kriegefchiffe drei. Das erfle Liegt zunaͤchſt am Waffer auf dem 
Raume, doc haben die Gciffsoffijiere eine andere Ordnung ale der 
Zimmermann, und dad erſte Verdeck dieſes if bei jenen das legte. Das 
yriste Verdeck nennen bie Franzofen Tillak, bie Deutfchen Bofenet. Schiffe 
om erften Range haben drei Verdecke, ein halbes Verdeck und noch zwei 
Hütten 'übereinander; Schiffe vom zweiten, brei Verdecke und eine Hütte, 
Das Oberverdeck iſt nicht immer fortlaufend über das ganze Schiff, fons 
ern geht oft nur von ber Hütte bis zum großen Maflen, wo ed dann 
:in halbes Hinterverded heißt. Zuweilen wird auc der fehlende Theil 
nit einem Netzwerle von flarfen Seilen belegt, und bie Verdede der 
Rriegefdiffe haben überhaupt ſolche Stellen, damit fid der Pulverdampf 
yeffer verziehen kann. Alle Berdede find von ber Mitte etwas nad) den 
Seiten abhängig, den Abflug des Waſſers zu befördern. Auf großen 
Schiffen werben fie 5 Zuß 8 Zoll, auf Fregatten auf 5 Fuß 5 Zoll hoch 
yemacht. in falfches Verdet hat nur 3 Fuß. Eine Art des legten 
son Roftwerk oder Latten, welches auf 4 bis 5 Pfeilern vorn auf der 
dũtte flieht und gegen Sonne und Regen dient, nennt man loſes Bers 
ve. Strickverdeck ift ein über dad Schiff gegogened Stricknetz, wie «6 
mm Kriege gerüftete Kauffahrer führen, bie Enternden abzuhalten, gegen 
velche fie ſich von unten herauf vertheidigen Fonnen. Gin leichtes Ders 
‚ech iſt nicht haltbar genug, Kanonen zu tragen. 

Berbichtung Cunterfhieden von Verdickung, f. b.), heißt die 
Berringerung des Volumens eined Körpers ohne Vermehrung deffen Maffe. 
je nachdem bieß auf mechanifchem oder chemiſchem Wege gefchieht, führt 
ie verfchiedene Namen. Wird ein Körper durch mechanifhe Gewalt 
verbicht, fo heißt dieß Gompreffion. 3. B. dad Zufammendrüden des 
Schnees zu einem feſten Balle. Verdichtung auf chemifchen Wege, bes 
onders durch Entziehung der Wärme, heißt bald Eontraction, bald Eons 
venfation. Das erfte, wenn ein feſter Körper in der Kälte ſich zufams 
nenzieht, 3. B. die Verkürzung eines eifernen Stabes in ftrenger Kälte; 
»as zweite, wenn ein Körper aus einem bunfiförmigen tn einen tropfs 
varen Zuftand gebracht wird, 3. B. hie ald Waſſer ſich niederfchlagens 
en Dämpfe in der Kälte, 

Berdidung heißt einen Körper durch Entziehung eines Theile feis 
ver Maſſe auf ein Hleinered Volumen bringen und feine Gohäfionsfraft 
vermehren. 3. 3. durch das Abdampfen wird eine leichte dünnflüffige 
Maſſe zu einem didern Syrup. 

Berbünnung heißt dad Volumen und die Maffe eines flüffigen 
törpers durch den Zufag eines dünnflüffigern vermehren, wodurch ders 
elbe in ber Kraft des Zufammenhanges verliert. 3. B. zum Zuckerſyrup 
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Waffen zu mifchen, Auch nennt man Das Berbännung, wenn de Ri 
famteit eines bünnflüffigern Körpers durch den Zuſatz eines dicſüſie 
vermindert wird. 3. B. Weivgeift mit Waffer mifhen. Verdinm 
heißt noch, wenn man einem Körper einen Theil feiner Maſſe am 
ohne deßhalb fein Volumen zu verringern. 3. 3. durch jeben Zus 
Zuftpumpe wird die Luft vermindert, nichtsdeſtoweniger breitet fr i 
im ganzen Raume der Glocke aus. 

Verdunftung, Verwandlung ber Körper in Dunſt und Ban 
Waſſer verdunftet nicht nur augenfcheinlic, beim Siedepunft, wo # 
Dunftblafen von dem Boden bes heißen A durch Die kochende fi 
flofeit hindurch in die Atmofphäre geht, fondern auch unmerklic, mı 
jede trockne Luft ſchon flüffiges Waſſer, auch fogar Eis, in Dunf;fi 
aufnimmt. Wafferdunft ift leichter-ald atmoſphaͤriſche Luft, Reigt wi 
in die Höhe und verdichtet fich oben, durch Drud oder Kälte, wire, 
Troͤpfchen, die wir ald Wolfen erfcheinen fehen. Die Lehre sm 
Verdunſtung ift in der Meteorologie Außerft wichtig; denn Bor 
nicht der einzige Körper, ber ſich luftförmig in die Atmofphäre as 
und daraus wieder herabfallen fann. Die heterogenften Körper 
ſich zu Dunft auf und fallen bisweilen wieder verdichtet herab E! 
mofphäre). 

Beredelung ber Obfibäume Man muß jebed Auge d 
Baumes anfehen wie eine einjährige Pflanze, die auf einem allen 
Fruchtboden (dem Stamme) flieht, und darauf beruht die Möglichkeit, ! 
zjelne Augen von einem Stamme auf einen andern fo überzutraga: 
es bafelbft fortwächlt, wenn beide Stämme in ein natürliches Grm: 
hören. Diefe Uebertragung bezweckt Veredelung, ſobald der Grunt 
in feiner Organifation, Feiner Holzfärfe und feinem Wuchſe mr 
aufzufegenden Ange übereinftimmt. Die herben Säfte (Robhil” 
wilden Stammes gehen nicht auf das eingepflanzte Reis mit über! 
mehr ſcheint das an ſich ſchon edle Reis durch Berpflangung auf « 
andern Stamm noch eblere Früchte zu treiben. Man veredelt 1) 
Ablactiren, 2) durch Copuliren, 3) durch Oculiren, D® 
Pfropfen (. d.). \ 

Vereine, befonderd politiſche. Es ift einer der Grundir? 
menſchlichen Natur, und zugleich in der äußern Nothwendigkeit ber?’ 
gegründet, daß-Gleichgefinnte einander auffuchen, daß fie zu gr‘ 
ſchaftichen Zwecken ihre Kräfte vereinigen; daß fie Das, was Wat 
zeinſtehenden unerreichhar ift, nicht nur durch die größere Macht wi“ 
dener gleichartiger Kräfte, fonderm auch durch gleichſam orgamfer‘ 
fammenwirken verfchiedenartiger Kräfte, bie fich unter einander 
und ergänzen, zu erreichen fireben. Vieles reicht über die keber 
ber einzelnen Menſchen weit hinaus und das Herrlichſte, was die I 
{hen auf Erden zu Stande gebracht haben, würde nicht vollendet. | 
nicht einmal begonnen worden feyn, wenn nicht der Gebanten die De 
mehmer geleitet hätte, daß ihr Werk von Anderm werde forigei " 
ausgeführt werden. Kaum ein Baum würde gepflanzt werden M!" 
wenn fich die Menfchen immer nur als ifolirt betrachten und ih © 
Ten auf fich felbft und ihr eignes Leben beichränten müßten. Die“ 
fliftet den erften, wichtigften und heiligften Verein, die Familie; H 
weitert bie Familie zum Stamm und zur Gemeinde; der Stauu 
dankt feine Entſtehung groͤßtentheils dieſem Triebe des Zufammmm" 
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nd Aneinanderſchließens. Auch die Kirche gewinnt durch dad Band, 
»elches Gleichdenkende gu einander zieht, fchon zw der Zeit Feſtigkeit 
nd Dauer, wo noch fein Staat ihe feine Unterflügung leiht; die innige 
3erbindung ber Gemüther, die daraus ‚entfpringende gegenfeitige Ermuns 
rung und Stärfung iſt vielmehr die Quelle, aus welcher fie die Kraft 
böpft, den Verfolgungen der weltlichen Macht, welchen jede entſtehende 
kirche audgefegt it, Widerftand zu Ieiften. Diefer Trieb des Zufams 
aenhaltene ift fo ſtark, daß die oft ermeuerten Berfuche, ihn gänzlich zu 
interbrüden, ebenfo vergeblich gewefen find, als fie naturwidrig und 
mnöthig waren. Es konnte nicht anders ſeyn, als daß in der ältern 
vie in neuerer Zeit die große Kraft, welche in ber Vereinigung Vieler 
u einem Zwede liegt, den Regierungen oft fehr laͤſtig und gefährlich 
verden mußte; ſchon das römifche Bolt, fo oft es in feinen Tribus zur 
ammentrat, trug den Sieg über bie Patricier davon. Die Berbindung 
er Zünfte im Mittelalter war einer der flärfften Hebel für die großen 
Bewegungen jener Zeitz fie brach die Uebermacht des Adele, wie det 
idel fi in feinen mannigfaltigen @enoffenfchaften, in den Ritterorden 
nd ritterfchaftlichen Vereinen der Macht der Fürften entgegenftemmte, 
Die geiftlichen Drden der Templer, der Brüder des heiligen Johannes 
on Serufalem, der marianifchen Brüder in Deutfchland, erhoben ſich von 
jeringen Anfängen bewaffneter Vereine zum Schuß der Pilger und Kran 
en, zu weltlicher fürflicher Hoheit, die verbundenen Städte zur Sees 
nacht. Bergeblich waren die zahlreichen Gefege gegen die Stiftung folcher 
Bereine in den einzelnen Städten, und gegen die Verbindungen, welche 
‚iefelben in verſchiedenen Städten mit einander anfnüpften, Cine reiche 
‚altige Darftelung des Lebens und Wirkens jenet Vereine, welche aber 
och baffelde nicht in feinem Umfange und feiner Mannigfaltigfeit ums 
aßt, liefert: „Das Gildeweien ded Mittelalters”, vom Prof. Wilda, 
Galle 1821). — Im Ganzen hatte fich vor ber franzöf. Revolution 
sie ftaatörechtliche Anficht feftgeftelt, daß 1) ein jeder Verein, um voll⸗ 
ommen rechtmäßig zu feyn, die Genehmigung ber Obrigfeit nöthig habe, 
ınd wenn auch dergleichen nicht autorifirte Verbindungen au bloß gefels 
igen, literarifchen oder andern Zweden gebildet wurden, doch die Re⸗ 
zierung befugt fey, eine jede ohne befondere Gründe aufzuheben, und 
jaß aljo von einem Cautonomifcen) Einigungsrechte nicht die Rebe ſeyn 
onnen; 2) daß auch Verfammlungen der Unterthanen außerhalb det 
Bemeinden und unter ben Vorſtehern derfelben nicht erlaubt fegen. Dieß 
war auch die Zurisprudenz des alten Frankreich, Nur mit Erlaubniß 
nes Königs oder der Fönigl. Beamten durften Verfammlungen gehalteti 
werben, und auf die Theilnahme an unerlaubten Berfammlungen waren 
ſchwere Strafen gelegt. In England gehörte ed immer zu den Volks— 
freibeiten, ſowohl engere Verbindungen unter einander zu fchließen, als 
auch ſich öffentlich verfammeln zu dürfen, um irgend ein gemeinfchafts 
ſiches Intereſſe zu berathen, gemeinfchaftlice Erklärungen, Vorſlel⸗ 
lungen und Bittfchriften zu befchliegen. Zwar war es immer flrafbar, 
Verbindungen zu unerlaubten Zweden, fowohl gegen Privatperfonen ald 
gegen den Staat zu fliften, aber für unerlaubt hielt man nur diejenis 
gen Zwede, welche unmittelbar auf eine Rechtöverlegung gerichtet waren. 
Hingegen eine Abänderung ber beftehenden Gefege und felbft der Vers 
faflung durch erfaubte Mittel, z. B. Ueberzeugung des Volkes oder Ges 
Eonverf.‚Lericon 11r Bd. 138 Hft. 60 
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winnung ber Offentlichen Meinung durch Schriften, zu bewirken, 

nicht für rechtöwidrig gehalten, und baher konnten Gefeflfchaften 
Abſchaffung de Stlavenhandels, für die Reform bed Parlame 
dergleichen, unbedenklich gefliftet werden. ine ſolche Geſell ſchaſt bi 
wie ſich das von felbft verfteht, alsdann der obrigfeitlichen Beſtang 
wenn fie die Rechte einer moraliichen Perfon, die Befugniß, auf i 
Namen Grunbeigenthum zu erwerben, Beamte zu haben, 1 
Allein nady dem Ausbruche der franz. Revolution, wo man in fx 
reich die alten Befege gegen die Verfammlungen und Bereine nidgı 
zur Anwendung brachte, und Volksgeſellſchaften und Clubs fig N 
das ganze Rand verbreiteten, vermehrten ſich auch in Engfamb die! 
eine, weldye mit einander correfpondirtem, auf eine fehr bedenkliche 8 
Die erflen gerichtlichen Schritte ‚gegen fie waren fruchtlos, und 
fuchte fie daher durch Gefege einzufchränken, die aber immer mod: 
nachfichtig find. Die Gefege von 1797 und 1799 erflären alle Bm 
für gefegwidrige, deren Mitglieder einen nicht gefeglich vorgefchricie 
Eid ablegen oder irgend eine gefegwibrige Erklärung unterzeichnen, md 
unbefannte Mitglieder ohne Vorfieher haben. — In Frankreich vers 
die Gefege gegen die eigenmächtigen Vereine gleich nach bem Ausin 
der Revolution ihre Kraft, und die Clubs’ wurden nicht allein is 
ganz Frankreich, verbreitet, fondern bie Jacobiner bildeten einen Bew 
deffen Elubs mit einander correfpondirten, und ber einen famatifches 
bfutigen Despotismuß über dad ganze Volk ausübte. Nach dem 
Robrspierre's wurde zwar der Sacobinerclub geſchloſſen, aber bie 
eine blieben erlaubt, und auch im Strafgefegbud, Napoleon's (Code 
von 1810, Art. 291—94) werben nur fehr mäßige Gtrafen ange. 
Unerlaubt find nach dieſem Geſetz alle Vereine von mehr als Mir 
fonen, weldye ſich ohne Erfaubniß ber Regierung alle Tage oder ur 
flimmten Tagen zu irgend einem Zwecke (religiöfen, literarifchen, » 
tifhen oder andern) verfammeln. Indeß die Geſellſchaften, deren 3* 
offenkundig auf eine Staateveränderung gerichtet war, theilten Ad ;3 
in einzelne Abtheilungen von höchftens 20 Perfonen, umb fo Fonniz 
öffentlich unter dem Gchuge der Geſetze ihre Abfichten verfolgen 9 
viel die Geſellſchaft: Hilf dir ſelbſt, fo hilft dir Gott, mund ander 
der Revolution 1830 beigetragen haben, laſſen wir babin geſteln 
allein foviel ift gewiß, daß an jenem Vereine eine Menge ber * 
ſten Männer Theil genommen hatten, und daß die Revolution in 
Sinne erfolgte. Nachher traten immer mehr Vereine von reputl 
fcher Tendenz hervor, befonders die Gefellfchaft der Menſcheurechte, 
polirifched Glaubensbelenntniß bie bekannte Erklärung der erſten $4 
nalverfammfung über die Cunderäußerlichen) Rechte der Menfcher 
deren Tendenz aber auf eine Volksherrſchaft gerichtet if, von wii 
fih), wenn man an die Greuel und Schreden der 3. 1792—95 
alle verfländigen, ehrliebenden, gerechten Menfchen mit Abſches ⸗ 
den. Diefe Vereine fammeln ihre Mitglieder unter ben ai 
Claſſen, deren Lage freilich felo zu der Zeit, wo ihr Lohn noch fir 
Lebensbebürfniffe ausreicht, durch die Abhängigkeit von den Zahn) 
unficher und quäfend wird, und welche nicht fo viel geiftige 

befigen, daß fle die wahre Kage der Sadıe würdigen Fünnen. Se 
3. B. völlig vergeffen, daß die Seidenfabriken zu Lyom zu feiser 
in einem bedrüdtern Zuftande waren, als unter der Republik, uud 
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? Hrabe damals durch dad Stoden ihres Erwerbes ſich zu einem Auf⸗ 
ande gegen den Convent hatten bewegen laffen. Der erfle Aufſtand 
r Arbeiser zu Lyon am 21. Nov. 1831 fol noch ohne politifche Abſicht 
weſen feyn, der Aufſtand in Paris am 5. Sun. 1833 war aber offen⸗ 
ir das Werk ber republifanifchen Coder vielmehr demofratifdren) Par⸗ 
i, welche ſich durch ihre Riederfage und ihre Entwaffnung, wobei mehr 
3 20.000 Hieb» und Stoßwaffen und 6000 Feuergewehre in ben Beſitz 
r Regierung kamen, nicht abſchrecken ließ, ihre Verbindung immer weiter 
ı8zubreiten und beffer zu organifiren. Schon im Febr. 1834 fprachen 
e öffentlichen Blätter von dem Vereine der Seidenarbeiter zu Lyon, der 
Zeifter u. d. R. der Mutuellitten und der Gefellen, Ferrandiniers, 
elche jeden Augenbli 25.000 Männer fielen koͤnnten. Die Mutuel⸗ 
ten follten 122 Logen haben, deren Vorſteher 12 Centrallogen bildeten, 
m welchen ein birigirender Ausſchuß von 36 Mitgliedern und einem 
eneralbirectorium von drei Mitgliedern ermählt würde, Unter dieſen 
unruhigenden Ausfichten, welche fchon viele Familien bewogen, Lyon 
: verlaffen, und welde den am 9. April andgebrodzenen Aufſtaud in 
yon vorherfehen ließen, brachte ber damalige Minifter Barthe qu 24. 
ebr. einen Gefegvorfchlag an die Deputirtenfammer, wodurch die Res 
erung erwas mehr Gewalt über die Affociationen befam, und welcher 
n 11. März nad) intereffanten Discuffionen von der Deputirtenfams 
er, bald darauf auch von der Pairdfammer angenommen wurde und 
n 10. April die königl. Sanction erhielt. In dem eriten Artikel wird 
e Umgehung des Geſetzes abgefchnitten, welche durch die Theilung ber 
ereine in Sectfonen von weniger ald 20 Mitgliedern uud das Ber 
eiden beftimmmter Berfammlungstage verfucht worden mar. Auch wird 
e einer Gefellfhaft ertheilte Autorifation der Regierung für widerruß 
ch erflärt. Im 2, Artifel wird die Strafe auf ale Mitglieder ausge 
hut uud erhöht. Die bloße Theilnahme an einer wicht Autorifirten 
ffociation wird mit Gefaͤngniß von zwei Monaten bie zu einem Jahre 
id 50—1000 France Geldfirafe bedroht, und ebenfo das Hergeben des 
»cals (Art. 3). Auch kann der Beftrafte, jedoch hoͤchſtens auf zwei 
ahre, unter die Aufficht der höhern Polizei geftslit werden. Die polis 
chen Vergehungen folcher Bereine werden an die Afftien gewiefen; Ders 
echen gegen die Sicherheit ded Staats fünnen, wie dieß mit den Ems 
‚ungen in Lyon (9.—15. April), StEtienne (11. 12, April), Paris 
3. 14. April) wirklich gefchehen ift, an den Gerichtshof der Pairay 
mmer gewiefen werben. — Unter allen neuern DVerfaffungeurfuns 
n erwähnt die fachfensmeiningifche ded Vereinigungsrechts nur beiläus 
, Art. 28.) Es if zwar den Unterthanen nicht verwehrt, zu Zweden, 
elche an ſich nicht geſetzwidrig find, Gefellfhaften zu fliften, allein dad 
echt ber Perſonlichkeit, die Fahigfeit, auf den Namen der Geſellſchaft 
rundeigenthum zu erwerben, Beamte ziı beftellen, ein Siegel zu führen 
id Statuten zu errichten, erlangen fle nur durch die Bewilligung des 
taats, und es ſcheint darbn mehr eine Beichränfung des eigenmädhtigen 
onſtituirens georbneter Geſellſchaften beabfichtigt geweſen zu ſeyn. Hin⸗ 
gen die belgiſche ſagt beſtimmter: Art. 20." „Die Belgier haben das 
echt Vereine zu bilden (de s’sssocier), dieſes Necht fann feiner ver« 
tenden (präventiven) Mapregel unterworfen werden”, In Deutfch 
nd war vorzüglid) nad) dem 5. 1830 Manches anerkannt oder guts 
heißen worden, was von einem Zufammentreten der Unterthanen aus⸗ 
60 
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gegangen war, und man fing an, größere Verfammlungen zu weranfle 
ten cl. Hambacher Feft) und politifhe Vereine zu fliften. Bom Rheu 
baiern ging die Aufforderung zu einem durch ganz Deutfchlamb gehe 
den Vereine für die Erhaltung der Preßfreiheit aus, und die Theilmahs 
an dem Unglüde ber Polen veranlaßte an vielen Orten das Zufamme 
treten von Unterflüguingsvereinen, welche nicht bloß von politifchen Die 
nungen allein angegeben wurden, fondern an welchen reine parteiln 
Wohlthaͤtigkeit unftreitig bei weiten größern Antheil hatte, ale die Pete! 
Die Sache über die rechtliche Befchaffenheit folder Vereine ward kam 
einen Befchluß des Bundestages entfchieben, welder in der 24. Site 
des 3. 1832 $. 231 dahin abgefaßt wurde: „Alle Vereine, weldhe ps 
tifche Zwede haben ober unter andern Nanten zu politifchen Zwedu 
benugt werden, find in fämmtlichen Bundesftaaten zu verbieten um i 
gegen deren Urheber und die Theilnehmer an benfelben mit angemefr 
ner Strafe vorzufchreiten”. Dieſes Verbot ift auch in den meiften Sce 
ten wirklich ergangen, doch in einigen nicht ganz fo unbedingt, als x 
angeführten Worte lauten. Das badifche Beleg vom 30. Det. 18 
erflärt nur diejenigen Vereine für ſtrafbar, welche von der Staaten 
rung ausdrüdlic verboten worden find oder welde ſchon an fi fit 
auf etwas Strafbares gerichtet find. Im Königreich Sachſen ward bes 
eine Berordming vom 1. Aug. 1832 der Verein für Die freie Par 
aufgeföft und beffen Fortfegung verboten, aber ohne weite. Streis 
drohung. Im Großherzogthum Heſſen wurde der Verein für Preßke 
heit aufgehoben und bie weitere Theilnahme an demfelben mit 3—: 
Tagen AÄrreſt nach Verfchiedenheit der Fälle bedroht. 

Vereine zur Berbreitung guter Bücher unter den 8: 
tholiten. Die Meditariften in Wien, welche fid dort im Beſite cm 
Buchdruderei und einer Buchhandlung befinden, haben 1829 eine & 
ladung zur Theilnahme an einer Subfeription für „Verbreitung gu 
Bücher“ befanntgemacht. Die Beförderer derfelben theilen ſich, 
Plane gemäß, in Mitglieder und Theilnehmer. Die Theilnehmer ae 
ten alle zwei Monate einen Band von ungefähr 20 Drudbogem, 
gen fle ſich anheifhig machen, 6 Gldn. EM. jährlich zu zahlen, 
diefe Summe auf einmal oder in halbjährigen Zahlungen zu L 
Die Mitglieder, aus deren Mitte auch von ber Eongregatiom der 
tariften die Beurtheiler gewählt werden, welche, in Verbindung sit x| 
Eongregation, zu entfcheiden haben, ob ein Werk, dem Zweck deu Ihe 
ternehmend gemäß, zur Befanntmachung geeignet fey, ober micht, er 
den dreifachen Subferiptionsbetrag der Theilnehmer, und erbaften dei 
jährlich 24 Bände, jeden Band zu 20 Bogen; die Mitglieder we 
auch da6 Recht, Werte, die fle zur Verbreitung geeignet glamben. ® 
Eongregation vorzufchlagen, doch bleibt die legte Eniſcheidung beit 
immer den Beurtheilern vorbehalten. Der Gefchäftsführer der Me 
riften, deſſen Schneller in feinem Werte: „Deftreih tu Be e' 
Europa”, erwähnt, heißt Paff. Im Frühjahre 1832 durdrek r 
Deutfchland und wußte Vieled zu erreichen. Er hat nun and em 
Verein zur Verbreitung fatholifcher Bücher in umgarıfder Sproce⸗ 
gründet. Zur Zeit der Krönung ging er nach Preßburg und gem 

- dort bie Biſchöfe. Was die Medhitariflencongregation zu Tage fire 
geht aus den neueften Buͤcherverzeichniſſen hervor. Dan findet derıse) 
3. 8. „Schwerdt und Myrthe ald Stammverwandte”, von Baldamen 
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Fruchte ded Geiſtes Jeſu in swei Jünglingen”; „Das Gebet ald Haupts 
ietel, um von Bott alle Gnaden und die ewige Seligkeit zu erlangen”, 
»n Liguori; „Des Convertiten Glaube, Hoffnung Liebe, gehalten bei 
terlicher Ablegung eined Glaubensbetenntniffes”, von Paffl. „Die Rer 
gion und dad Königthum verfolgt in ben Jeſuiten“; „Der Geifk bed 
it, Franz von Sales“; „Die Grundfeften des chriſtlichen Glaubens“, 
a „Auszug aus Lingard's Geſchichte von England”; „Die Gtum 
en der wahren Andacht”; „Geſchichte der heiligen Märtyrer“, von 
tuinart, 3 Bde.; nebft foldien Werken hat die Mechitariftencongregas 
‚om feither eine Neujahrögabe, und zwar im erflen Sahre: „Zoe Wefelli, 
ie leichtſinnige Frau”, im zweiten: „Landleben ber Reichen”, gegeben. 
on Seſireich aus verbreitet ſich die Thaͤtigkeit der Mechitariften auf 
er einen Seite nad; der Türfel, auf der andern nach Baiern. Ju 
em augeburger Verzeichniſſe vom Bureau der auslänbifchen Gebet» und 
Frbauungsbüder wird um bie allergringften Preifen, und bei baarer Zahe 
ang mit 50 Procent Rabatt angeboten: Natter's „Katholifches Andachts⸗ 
uch”; Gilbert’ „Gelobt fey Jeſus Chrikus”; „Gegruͤßeſt ſeyſt du 
Naria“; „Goldener Weihrauchsaltar“; „Die fleben Freuden der allers 
efigften Sungfrau Maria” und „Die fieben Schmerzen’; „‚Die lieblichen 
ZIumen der füßen Andacht“; „Die merkwürdige Lebenögefchichte der heis 
igen Anna” und-Andere. Bon dem Decan und Pfarrer Maͤrtles, ers 
‚alten wir die Lebensbefchreibungen der Erzpatriarden aller Mönde, 
ver heiligen Maria Magdalena, des heiligen Franciscus von Affifi, ja 
Silbert's „Sämmtliche Werte”, in 45 Bänden, wurben ausgeboten. 
uch an Tafhenbücjern fehlt ed nicht, 3. B. „Taſchenbuch für Erbau⸗ 
ing“, 24 Bändchen. Die fatholifche Gefelfchaft der guten Bücher in 
Srankreidy war fehr verbreitet vor der legten Revolution. An der Spige 
verfelben fand der Herzog von Riviere, Gouverneur des Herzogs von 
Bordeaur. Unter ihren Mitgliedern zählte fie eine große Anzahl Präs 
aten, Borfieher der Seminarien, Perfonen von Rang und Stand. Der 
Zwed des Vereind war, wie die „Revue ministerielle» (Jan. 1828), 
agte, ben Triumph des Katholiciömus zu fihern. - 

Vereinigte Gefälle, f. Droits reunis, 

Vereinigte Staaten von Norbamerifa (Gefchichte der). Ein 
Bundesſtaat europäifchen, wefentlich britifchen Urfprungs, ber in ber 
aeuen Welt aus dem Boden religiöfer und bürgerlicher Freiheit entſtand. 
Durd; eine freie repräfentative Verfaffung im Innern ausgebildet, hat 
er fich binnen 53 3. zueinem Bunde von 24 Freiftaaten Cohne bie Unions⸗ 
länder) erweitert, und behauptet ſchon jegt, durch feine geographiſche 
Rage und noch mehr durch den politifchen Charakter feinet Regierung 
und bed Volks, vorzüglich ald Handelsmacht, eine bedeutungsvolle Stel 
lung in dem europ. Staatenfoftem, fo weit er auch, in Hinficht auf die 
GEultur des höhern gefeligen Lebens, noch hinter der 1400jährigen Bils 
bung des «lten Europa zurüdfteht. Die Verein. Staaten in Nord⸗ 
amerifa find aus engl. und franz. Eolonien erwachfen, die obngefähr zu 
gleicher Zeit von ihren Mutterländern angelegt find. Vor ber Königin 
Elifabeth gelang den Briten feine Anpflanzung in Nordamerika; der 
Venetianer, Seb. Cabot, der von Heinrich VII. mit 4 Schiffen ausge⸗ 
fendet wurde, erreichte zwar 1497 Neufoundland. Da es aber bloß 
Fifherei, und nicht dad, worauf man damals bei Seeunternehmungen 
ausging, feine Gold» und Silberernte verſprach, fo wurde au eine Ans 
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Blanjung auf diefer Kuͤſte fogleich nicht gedacht. Unter ber Kin: 
Etifabeth hingegen vereinigte ſich Humphrey Gilbert mit feinem halte 
der, dem berühmten Ritter Walter Raleigh, zum Anbau ber mil 
ten Ränder unter dem 30—50° N, Br. Gilbert erhielt für feinen! 
tbeil an der Unternehmung fchon 1578 einen Freiheitöbrief; Wake 
leigh 1584 einen für dem feinigen; Letzterer gründete auch die e* 
britische Niederlaffung 1583 in Virginien (wie er Nordamerifa 3I—# 
NR. Br, feiner Königin zu Ehren nannte), die aber in diefem, wıi 
dem jroeiten Berfuch 1587 gänzlich mißlang. Seit 1590 hart & 
Peifen an dieſe Küſte auf. Bartholomäus Gosnold, eim Mitglit x 
vorigen Geſeliſchaft zur Entdeckung und Anbauung unbefannter disk 
erneuerte 1602 die Entdeckungsreiſen und gelangte auf bem von & 
eingefchlagenen Wege, weltwärts durch das atlantifhe Meer, nabiz 
england, Seine begeifterte Befchreibung ded von ihm zuerſt beiaie 
Landes und das mitgebrachte herrliche Pelzwerk bewogen feine Frer: 
mit ihm in eine Gefellfchaft zur Anlegung einer Golonie am biefer 4 
gufanmmenzutreten, für welche ihr Satob I. 1dos ein Patent mit = 
außerordenrlichen Freiheiten ertheilte. Die Intereffenten theilten ft1 
pi Oeſellſchaften? die eine, die [ondoner Compagnie, übernahm ben u 
u der Küfte vom 34 5380 N. Br. (oder Earolina, Birginien und Ya 
Floanien);' die andere, die Plymouther, den Anbau von Reuendt 
Coder die Küfte von 38—45° R. Br.). Um bdiefelbe Zeit, 1609, @ 
bedtte der berühmte englifche Seefahrer, Hudfon, den Hudfondkuf, = 
der reiche Pelzhandel, der ſeitdem jährlich holändifdie Schiffe in x 
Fluß führte, bewog die Holländer, zu beffen bequemern Betreibung It! 
von den Wilden jener Gegend einen Strid; Landes zu kaufen, denktic 
wo jegt Neuyork fteht. Sobald eine hollandiſch⸗weſtindiſche Gefelld 
eingerichtet war (1621), ertheilten ihr die Generalflaaten ein Pur 
das ihe dad Necht gab, von Neufoundland bis an die Südſee Ha 
iu treiben und Feſtungen und Pflanzungen anzulegen. So entfland ir 
nieberland (Neubelgien). Indem fi nun Engländer, die ſich auto 
england hier angefledelt hatten, einander näherten, um ſich gegenfe“ 
das Recht an die Länder dieſer Breite zu beftreiten, ſetzten fih ux 
muthet 1634 Schweden zwifchen fie an den Delaware; unter den I 
teflationen der Holländer, aber mit Bewilligung Karls I. tn En: 
der vorher feinen Anfprüchen auf die Striche, auf melden fd ® 
Schweden niederlaffen würden, aus drücklich entfagt hatte. Du * 
durchfreugende Intereffe dreier Nationen, die alle zu Einem Zr, F 
Betreibung des Pelzhandels, an und zwiſchen dem Hudfon und dem * 
laware ſich angeſiedelt hatten, mußte in Kurzem Eiferſucht und € 
erregen. Nach 8 Sahren begann der Kampf: 1642 wurden die ? 
engländer von den Holländern, 1654 die Holländer von den Schw 
und 1655 die Schweben von ben Hollandern der Herrfchaft über X: 
dafige Anpflanzungen beraubt. Darauf waren die Holländer afra! 
Jahre Herren der Niederlaffungen an und zroifchen dem Saubfon © 
Delaware oder von Neunfederland: fobald aber Faob, der Hering * 
York, von feinem Bruder Karl II, mit den Ländern vom Hubiea 
zum Delaware belehnt war, jo wurden bie Holländer 1664 von M 
Befehlshabern des Herzogs aus Neumiederland vertrieben, und ale d 
figen ſchwediſch- holiandiſchen Golonien famen unter bie Yerridatt K 
Herzogs, von dem die Hauptſtadt Reuyorf genannt wurde, C Zw Mr 
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Aup ungen hielt lange fanatiſcher Sektenhaß und bie Navigationds 
icte C(ſeit 1651) in ihrem Emporfommen auf. Doc glüdlicher Weife 
inderte fidy unter der Negierung Wilhelms III. (1680) auf einmal bie _ 
!age ber britifchen Eolonien zu ihrem Bortheil. Der fanatifche Relis 
iondeifer hatte endlich auögetobt; Penws cf. d.). Beifpiel und das 
Yufblühen feiner Eolonie empfahlen Duldungsgeiſt, und Quäfer und 
Puritaner wohnten ſeitdem ruhig nebeneinander. Hugenotten und Salz 
narger, Schotten, Iren umb" Deutfche (letztere aus Suͤddeutſchland, meiſt 
nd der Pfalz Grmeinenweis mit ihren Pfarrern) brachen nadı Amerika 
uf, und bie engl. Golonien gewannen aus dem Auslande die nuüͤtzlich⸗ 
ten und fleißigſien Einwohner. Um ihr Aufblühen umer biefen günflis 
yen Unftänden noch mehr zu beſchleunigen, diente ein neuer Freiheits⸗ 
veief, durch den Wilhelm IIL die fhädlichen Einrichtungen Karld IL 
ımd Jakobs IL. aufhob. Er unterwarf zwar Maſſachuſcto, Neuplymouth, 
Rain und Gagadehof einem foniglichen Statthalter, erhob fie aber das 
et aus Goloniften und Factoren einer habfüchtigen Gefellfchaft zu Uns 
erthanen einer Eöniglichen Provinz, mit dem Rechte, ſich ſelbſt Schatzun⸗ 
yen aufzulegen. Auch die Fürften von Nenjerſey, und die Pfalzgrafen, 
Baziten » - Randgrafen von Carolina überließen ipre weiten und fruchts 
aren Kanoer der Krone. Geitdem konnte man bie in Rorbamerifa von 
Briten angelegten Ränder nach ihrer Berfaffung in koͤnigliche, erbeigens 
'hämlice und privilegirte Provingen eintheilen. In den Föniglichen hate 
sem bie Einwohner nur geringen Antheil an ber Kandesregierung. Sie 
wählten nur die Abgeordneten der Affembly (oder des Unterhaufes), die 
Rrone aber ernannte den Gouverneur, der den König in den Provins 
falparlamenten vorftelte, und einen Rath des Gouverneurs Coder das 
Dberhaus). Auch mußten alle Schlüffe der Provinzialverfammlung von 
England aus beflätigt werben. Cine erbeigenthämfiche Regierung war 
me in Pennfilvanien und Maryland, weiche den Familien Penn und 
Baltimore gehörten. Diefe hatten alle Königliche Vorrechte in ihren Erbs 
ändern; von ihnen mußte alles Land gekauft. werden, und fle herrſchten. 
iber daffelbe als britiſche Fürften mit aller Landeshoheit. Im ben beis 
ven ‚privflegirten Provinzen, Rhodeisland und Gonnecticut war die Vers 
affung völlig demokratiſch. Der Gouverneur behielt feine Stelle nur 
Ein Jahr umd warb von der ganzen Provinz gewählt. Er hatte hier 
dicht das Recht, wie in andern Eolonien, dad Parlament zufammenzus 
jerufen; fondern beide Häufer, wovon dad Oberhand auch von ber Pros 
dinz alle Jahre gewählt ward, verfammelten ſich freiwillig im Mat und 
Detober, und gingen nach eigenem Gutbefinden auseinander. Wer für 
100 Pf. St. an Grundfüden befaß, hatte bad Recht eines Bürgers; er 
tonnte (wenn er fein Katholit war) feine Stimme zu der Wahl ber 
Repräfentanten geben, und von den Grafichaften, Städten und Diſtric⸗ 
ten ald Deputirter in das Unterhaus gewählt werden. Diefe Generals 
verfammlung beforgte alle Randesangelegenheiten: fie machte Geſetze, bie 
!einer föniglichen Beſtaͤtigung bedurften, und veränderte fle nach Befins 
den; fie errichtete Gerichtshoͤfe, beflimmte die Landesauflagen, vergab 
Stellen und Bedienungen, führte die Aufficht über Kirchenfachen und 
mtfchieb in der Tegten Inſtanz die Appellationen von andern Gerichts⸗ 
höfen, und über Leben und Tod. — Wilhelm UL, befannt mit den rich⸗ 
tigen Grundfägen der Staatswirthſchaft, lehrte ſelbſt England erft die 
Eolonien nad) den richtigſten Orundfägen ber Golonifation regieren. , Um 
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ihre Lanbesprobucte zu ihrem Wohlſtand zu nügen, ermunierte a: 
Eofoniften, Schiffer und anderes Bauholz zu ſchlagen, Theer su * 
zu brennen, Eiſen und Kupfer Ei graben, und auf ihrem Betr 
Kom, Reis, Hanf, Flachs, Tabad und Indigo in möglichfier — 
für ihr Mutterland zu bauen. Noc unter Wilhelm II. zahlte muı 
der Ausfuhr norbamerifanifcher Prodbucte aus England an Answer 
ben Zoll zurüd, um den Abfag durch mwohlfeilere Preife zu erkeider 
unter der Königin Anna wurden für viele zum Sciffebau gehörige Ri 
terialien, wenn fle aus ben Golonien famen, anfehnlihe Prammes = 
zahlt u. ſ. w. — Der parifer Friede 1763, wodurch Canada am & 
land kam, befreite die altengl. Eolonien von ber gefährlichen Radaı 
fchaft der franz. Pflanzer. Bon nun an bedurften fie des brit. Sa 
minder. Ihe Selbigefühl, forsie ihre Kunſt flieg ſeitdem zuſeten 
und fie trugen jegt minder gebuldig ais zuvor die Handels beſchraute⸗ 
welche das Mutterland ihnen auflegte. Der Scleichhandel warb & 
mit fleigenber Kühnheit getrieben, welches bie Engländer zu harten 
regeln bewog, bie jedoch rüdtwirtend auch ihren eignen Handel 
Son jet bradı dad allgemeine Mißtrauen in laute Klagen ums 
unter in. thätliche Widerfegung aus. Doch der Bruch mit Englast 
frrang nicht aus dieſer Quelle und nicht eigentlich wegen Tyrannei; 
bern wegen der Unpatürlichfeit des ganzen Berhältnifjes zwiſchen 
herrſchenden Mutterlande und einer dienenden Golonie verlor das 
terland feine Gewalt einzig und allein durch die That ded Münbu 
dens Amerifad. Nichts fonnte gerechter erfcheinen, ald daß bie Golmi 
ſelbſt den Aufwand trugen, welchen ihre Verwaltung und ihr Sa— 
erheifchte. Auch mochte für billig erachtet werden, daß Amerika e 
Kheil dee Schulden dede, mit welchem England zur Befhhügung 
Eolonien gegen die bourbonifche Macht im Tjährigen Kriege 1755 
fich befchwert hatte. Bon biefen Anfichten ausgehend, befchloß das «| 
(Grenville’fche) Minifterium unter Zuftimmung des Parlaments, baf 
verfchiedenen EinfuhrsArtifeln in Amerika eine Abgabe erhobes 
bald darauf, daß dafelbft dad Stempelpapier folle eingeführt 
(1765). Gegen diefe Acten erſcholl lauter Widerſpruch in allen 
nien, obwohl von ihnen Maryland allein das anerkannte Recht 
nur durch fich felbft, nicht aber durch das engl. Parlament beſtenen 
werben. ber bie Colonien beriefen ſich auf allgemeines Menſchece 
und auf dem triftigen politiſchen Grund, daß das angemaßte Redt 
Parlaments nad) feinem Begriffe gar keine Befchränfung zulafe wi 
daher den Iegten Heller der Amerikaner gefährbe. Alſo verbraustn - 
das ihnen von England zugefandte Stempelpapier, und das britifde® 
Iament fand fi durch Camden’s und Chatam’s Rath bewogen, die dr 
ville ſche Stempelacte im März 1766 wieder aufzuheben. Daffeikt 
ſchah unter North’s (ſ. d.) Minifterium, im ehr. 2770, in Anfea 
der Auflage auf Glas, Papier und Malerfarben. Nur warb, s& 
mäßheit der fogenannten Declarationd,Bill, von 1766, weldhe die De | 
herrſchaft und dad Beſteuerungsrecht bes britifchen Parlaments behaze. | 
der Thee in den amerifan. Golonien mit einer Abgabe belegt, bie fru— 
an ſich unbedeutend war, und bei welder fogar, da gleichzeitig die 2: 
fuhr in England frei gegeben ward, die Amerifaner ihren Thee mehr 
Ier erhalten hätten als zuvor. Aber dieſer Kunftgriff fchlug fehl, w 
das erbitterte Bolt warf zu Boflon (1773 ‚den 26. Der) 342 Sie 
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dee, welche der oftinbifchen Compagnie gehörten, ind Meer. Dieß warb 
® Lofung zum Kriege. Das Parlament faßte nämlich, ungeachtet Pitt 
:d Burke dad Recht der Ameritaner, fich ſelbſt zu befleuern, vertheis 
zten und jede gewaltfame Mafregel widerriethen (25. März und 20. 
kai 1774), mehre harte Befchlüffe. Der Hafen von Boſton wurde ges 
errt, bis die oftindifche Compagnie Genugthuung erhalten habe, der 
reibrief und die Verfaffung von Maſſachuſeis wurde vernichtet, und 
€ Quebedacte erweiterte das Gebiet von Canada auf Unkoſten der als 
n Golonien und gab jener Provinz eine von der Krone ganz abhängige 
segierung. Dagegen erhob ſich allgemeiner Widerfland. 13 Provinzen 
:aten den 5. Sept. 1774 in einen Congreß zu Philadelphia zufammen, 
Her Verkehr mit England warb abgebrochen. Noch war fein Blut ges 
offen. Der General Gage, ald er von Beflon aus einige Häupter ber 
reigefinnten, SHancof und Adams, zu Concord aufzuheben, und zugleich 
ie dafelbft befindlichen Kriegevorräthe zu zerflören fich vermaß, verans 
aßte dadurch die erfte blutige Waffenthat bei Lerington (18. April 1775). 
fine anfehnliche Heeresmacht zog ſich zufammen und rüdte vor Boftonz 
ahrend auch englifhe Verftärkungstruppen, zahlreich und wohlgerüftet, 
n biefer anlangten, unter den Generalen Howe, Bourgoyne und, Clin⸗ 
on. Das Treffen bei Bundershill (17. Juni), einer von den Amerikas 
jern befegten Anhöhe unfern Boſton, verfündete die Entfchloffenheit ber 
epublifanifchen Streiter. Indeſſen hatte der Eongreß nach feiner neuen 
Zufammenkunft, zu welcher auch Georgien Deputirte fandte — den Ges 
ıeral Wafhington zum Oberfeldherrn der gefammten amerlfanifchen 
Rriegämadht ernannt (15. Juni), ine Heine Schar von Freiwilligen 
ıatte durch Fühne Ueberrafchung die Feilen Ticonderago, Trownpoint 
i. a. eingenommen. Diefed Glüd ermunterte den Gongreß, eine Untere 
ıchmung gegen Canada zu wagen. Bon dort aus drohte England mit 
inem gefährlichen Einfall. Ein mäßiges Truppencorps, unter Mont 
yommery’s, und ein andered unter Arnold's Anführung, brachen in bies 
es Land ein. Montgommery, unter flegreichen Gefechten, eroberte St. 
John und Montreal, und belagerte mit Arnold vereinigt Quebeck. Aber 
m Sturm auf diefe ſeſte Stadt verlor er fein Heldenleben, wodurch 
Banada für England erhalten blieb. Glücklicher, wiewohl minder blus 
ig, war der Kampf in Birginien und Carolina gewefen. Die englifhen 
Statthalter wurden aus beiden Provinzen vertrieben durch die tapfere 
Miliz. Schon jegt bewarb der Congreß ſich um die Unterflügung Frank⸗ 
reich. Franklin Ch. d.) durchfuhr den Dcean, um am Hofe König 
&udwigd XVI. Beiftand zu erwerben. Insgeheim gingen franz. Offiziere 
und Kriegsgeräthe nah Amerika. Am 4. Juli erfchien der Beſchluß, 
wodurd der Gongreß bie vereinten Golonien für einen unabhängigen 
und fouverainen Staat erflärte. Bald darauf (6. Aug.) wurden die 
Grundzüge der Foͤderativ⸗Verfaſſung ber 13 Verein. Staaten geſetz⸗ 
lich verfündet. Ihre Anftrengungen leitete der General Wafhington 
(f. d.). Die Fortfchritte der brit. Waffen hemmte der Muth der Eins 
tracht, bie öffentliche Meinung in Frankreich und Europa; felbit ein 
Theil der brit. Nation erklärte ſich für die Sache Amerikas. Endlich 
entſchied der Tag von Saratoga, an welchem der brit. General Bours 
goyne ‘mit 6000 Mann von den Amerikanern unter General Gates ums 
singelt und, gefangen genommen wurde (16. Det. 1777), den Rechteſtreit 
iwiſchen der brit. Regierung und dem Volke von Nordamerika: ‘) Zu fpät 
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Bor fegt England den Frieden an. „Nie folle in Amerlka cum 
Heer gehalten, oder den Einwohnern ohne Einwilligung ihrer fm 
nalverſammlungen eine Steuer aufgelegt werben; ihrem Abgeerem 
ſolle Sig und Stimme im Parlament zu Theil werden”. Dertas 
wollte nicht fein Vaterland zur Provinz von England machen. Ruri 
trat Frankreich öffentlich auf Amerifad Seite; Franklin, Giles De 
und Arthur Lee unterzeichneten den Handeld-Schups und Hull 
mit Ludwig XVI. (6. Febr. 1779). Bermöge des Fannilienpan 
Spanien (Juni 1779) zu dem Bunde mit Amerita gegen England 
da die Niederländer, zur Sicherftelung ihres gewinnreichen Zwiſces 
dels mit Amerika, dem von Rußland aufgeftellten SyRem der bes 
ten Neutralität ſich anzufchließen im Begriff waren, erflärte Sch 
tannien and, ihnen den Krieg ‚(den 20. Dec. 1780). Jetzt entire 
der Kampf auf allen Meeren und in beiden Indien. England tm 
phlrte überall, nur nicht auf dem Boden der Freiheit. Hier fi 
kafayette, Rochambeau, Lameth, Latour-Maubourg und Koscindgt,s 
Wafhington begeiftert, für Amerifa. Bei Yorktown ward der bri) 
neral Gornwallis mit 6000 Mann von Wafhington und 
€18. Oct. 1781) gefangen. Diefe Niederlage hatte, nachdem die 
minarien von den Congreßabgeordneten, John Adame, Benj. ft 
John Jay und Henri Lauren; den 30. Nov. 1782 unterzeichnet 
waren, den Frieden zu Verſailles und Paris (3. Sept. 1783) zu 
Die Verein, Staaten von Nordamerifa wurben ald unabhängig ( 
am 24. Sept. 1782) von England, folglich von ganz Europa ancisı 
Die Grenzen berfelben gegen Canada und Reufcottland werte 
eine für fle fehr günftige Weife beftimmt, und den Amerilauen⸗ 
Recht der Fifcherei auf Terreneuve und im Meerbufen von Ott 
eingeräumt. Das Recht der Schifffahrt auf dem Miffifippi fokte br 
- Mächten gleichmäßig zuftehen. Die Royaliften wurden dem Gonyd- 
oder den gefeggebenden Provinzen — bloß empfohlen; nur follte 
neue Gonfiscationen ober Berfolgungen flattfinden. Durch dicher 
ben, ber den Frelheitslampf ber Golonien mit dem herrlichten 
_frönte, trat ein neuer, den Keim großer Dinge enthaltender, Gi 
das Syſtem ber civiliſirten politiſchen Welt ein. Europa fdrit 
Amerifa über. Augenblicklich empfand die Menfchhelt bavon ir 
nigfaltigfte Einwirkung, aber erft die fommenden Jahrhunderte 
bie Unermeßlichkeit ber Folgen bes großen Ereigniffed entroideln. 
glorreich errungenem Frieden wandte der Eongreß und alle 
regierungen ihre Sorge der Beförderung ber einheimifchen Wohlſan⸗ 
Mafhington, der große republitkaniſche Held, trat in dem Privanla’ 
rüd. Aber eine hochwichtige Angelegenheit blieb zu regeln kr: 
Verfaffung des Gefammtftanted. Denn nur Iofe wären bis jet Lu 
Staaten zum politiſchen Ganzen verbunden. Das Anfehen dei ® 
greſſes ſchwand mit der dringenden Kriegsgefahr. Der öffentlide E 
dit, forie die Sicherheit des ganzen Staates fitten dadurch. DIA 
jeffärten Patrioten erkannten dad Uebel; Männer, wie 
aine, hatten durch Drudfchriften und praftifche Entwürfe die = 
erleuchtet. Die Frucht davon war eine nach weifen Grundfipa 
Rimmte Foͤderativ ⸗Verfaſſung, welche 1787 zu Stande fam min 
ind Leben trat. Sie fuchte den Gefahren der Bereingelung, m” 
loſe Föderalismus nach dem Unabhängigfeitögeift der sproviage, 19 
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> Jenen der Defpotie, wohin das Unitätsfyftem durch Errichtung einer 
inigen Gentralgewalt, und daher Zernichtung der Selbftändigfeit aller 
zelnen Provinzen naturgemäß führte, gleichmäßig vorzubeugen. Das 

ward zwar Amerifa nur zum Bundesftaat oder Staatenfyflem erflärk 
d den einzelnen Provinzen überlaffen, ihren eigenen innern Staats⸗ 
ıshaft mit felbRändiger Gewalt zu regeln. Aber alle großen Inters 
en der Gefamumheit, oder welche zum Vortheil Aller eine gleihmär 
e Beſtimmung erheifchen, alfo vorerſt die auswärtigen Verhältniffe, 


ieg, Frieden und Tractate, dann Rand» und Seemacht, auch Handeles 


hen und Zölle, Münze, Papiergeld, Anleihe, Poften u. a. follten bloß 
a der Gentralgemalt, d. h. vom BundessGongreife ihr Geſetz und ihre 
ıtfcheibung erhalten. Auch follten Nichter für Streitigkeiten zwiſchen 
3 Provinzen u. a. die Geſammtheit angehenden Rechtsſachen vom Eons 
effe ernannt werden. (Bl. d. folg. Art.) Zum erflen Präfldenten 
3 neuen Gongreffes ward Wafhington gewählt (1789). LUnter feiner 
iſen Verwaltung fproßte aller Gegen der Freiheit Fräftig empor. Mit 
e Bevölterung fliegen Aderbau, Gemwerböfleiß und Handel, Staatds 
ft und Privatreihthum. Auch Künfte und Wiffenfchaften blühten 
udig empor, und die flttfiche Würde, deren vorzüglichfte Grundlage 
? Freiheit ift, entfaltete ihre herrliche Krone. So köſtliche Früchte 
iften fchon unter Wafhington, der bis 1797 die allgemeinen Gefchäften 
afte. Nacıdem er ſich von denfelben, mit Ruhm bedeckt, zurücdgezogen, 
hrten feine Nachfolger Adams Cfeit 4. März 1797), Iefferfon (4. März 
301), Madifon (4. Mär} 1809), Monroe (ſeit dem 4. März 1817), I. 
. Adams (4. März bis dahin 1829), jetzt Jadfon das Staatsruder mit 
mlicher Weisheit und Kraft. Ginheimifhe und auswärtige Angelegens 
iten wurden offen, rechtlich, würbevoll gefchlichtet. Die ebelfte Staates 
nft, die da zuerft bad Recht, und nur innerhalb der Sphäre beffelben 
n Vortheil fucht, erfchien — ein faft einziges Bild in der Gefchichte 
- fortwährend in herrlichem, und wenigftend nad) dem vorherrſchenden 
harafter ſtets ungetrübtem Glanz, und es zeigte ſich zugleich, daß für 
e Bölfer Calfo auch für bie Regierungen, wenn fie fein von jenem der 
öffer verſchiedenes Intereffe verfolgen) nichts heilbringender, dad Forts 
jreiten der Wohlfahrt verbürgender fey, ald — Recht und Freiheit. 
te durch fo weiſes Syftem gepflegten und erhöhten Staatsfräfte fegten 
merifa in Stand, den Stürmen zu trogen, welche feit dem Beginn 
er franz. Revolution die ganze civilifirte. Welt erfchütterten oder bes 
:ohten. Aber bei aller innern Sicherheit erhoben fich durch den wech⸗ 
Inden Lauf ded großen Revolutionsſtromes fchwere Gefahren von Aus 
en, weldye jedoch der Gongreß theils durch Weisheit befchwor, theils 
urch muthigen Kampf beflegte. Gleich nach eröffnetem Seekrieg zwi⸗ 
hen England und Frankreich fam das Handelsintereffe Amerikas durch 
a6 anmaßende Seerecht ber Briten in vielfache Bedraͤngniß. Auch 
onnte die forgfältigfte Beobachtung der Neutralität nicht vor bitteren 
eſchwerden beiter Friegführenden Theile, und nicht vor laͤſtigen Zumus 
jungen ſchirmen. Verfchiedene Gonventtonen, mit beiden Mächten ges 
hloffen Cinsbefondere den 19. Nov. 1794 mit England, und den 30, 
5epr. 1500 mit Frankreich), halfen nur unvolftändig ab, Inbeffen ers 
egte die Abtretung Luiſſanas an Franfreih, wozu Spanien in einem 
eheimen Vertrag zu St.⸗Ildefonſo (1. Oct. 1800) ſich verftanden hatte, 
ine große Befürzung in Amerila. Ein Nadıbar, wie Frankreich, Hößte 
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Sorge für bie Unabhängigkeit ein. Taher warb der Kauf did 
des, welchen der Präftdent Jefferfon nach emſig gepflogemen Berhaskis| 
gen mit dem erften Gonful Bonaparte zu Stande brachte (20 * 
1803), mit der lebhafteſten Freude aufgenommen. Auch ware de 
dings die 60 Mill. Franfen, weldye Amerika für das nad Unsfang al 
und Haudeldwichtigkeit unfhägbare Land bezahlte, ein Auperk gr 
Preis. Die Erwerbung deffelben verwidelte jedoch die Verein Er) 
ten in Streit mit Spanien, welches anfangs gegen den Verkauf, : 
feinen Sintereffen nadıtheilig, proteflirte, dann aber wegen der jur 
haften @renzen deffelben gegen Florida bedenkliche Anfprüche erhab. & 
allen Verhandlungen, während welcher felbft Gewaltthätigfeiten wur 
den Seiten vorfielen, warb erſt 1819 der Gtreit durch völlig * 
tung Of und Weſt⸗Floridas an die Verein. Staaten gefchlictrt. I 
Berit fchwierig wurde die Lage Amerifad durch die bei fleigender Arm 
erbitterung zwifchen Frankreich und England gefleigerte Strenge 
gegen den neutralen Handel. (S. Eontinentalfyfiem.) Die 
franz. Decrete von Berlin und von Mailand und die denfelben wi 
gengefegten engl. Gabinetöbefehle vernichteten jeden neutralen 
und gaben jedes Schiff unausweichlich entweder dem einem ober be 
bern ber leidenſchaftlichen Feinde preis. In diefer Tage verorbmt 
Eongreß ein allgemeines Embargo auf bie eigenen Schiffe (22. Dec. ii 
allem Seehandel dadurch entfagend, weil nur durch fo verzweifelt 
regel dad Vermögen ber Unterthanen zu fihern oder bie Außer} 
waltthätigleit zu verhindern war. Man hatte gehofft, fo ent 
Maßregel würde die Kümpfenden zur Erfenntniß ihres Unrechts fir 
Allein Frankreich und England verharrten bei ihren empörada 
fhlüffen. Gleichwohl milderte der Congreß das Embargo durch dei 
genannte NonsIntercourferActe (4. März 1809), wodurch ber he 
mit allen Mächten, Frankreich und England allein ausgenommen, v& 
erlaubt, auch nur den Schiffen Frankreichs und Englands der 
in die amerifanifchen Häfen verboten ward; ein gleich geredte : 
würdevoller Entfchluß, wodurch jedoch beide Eriegende Großmädt 
empfindlich beleidigt glaubten. Gegen England insbefondere wart x 
und mehr bie Stimmung feindfelig. Denn außer der Hanbdeldbeiri 
hatte die übermüthige Seebeherrfcherin ſich angemaßt, Matrofen axf 
ritaniſchen Schiffen zu preffen, wenn etwa geborne Engländer od 
zeißer auf denfelben ſich befanden. Wilfürliche Entfcheidungen, 
wechfelung von wirklichen Ameritanern mit Engländern, file $ 
häufig vor. Die Bürger der Verein. Staaten wurden alfo yes: 
jefährdet durch die anmaßlich unverjähbare Leibherrlichkeit Englam? 
feine Söhne. Mehre empörende Gewaltthaten gefchahen in vehac⸗ 
ſolches Rechtes. Die Verlegung der Perfon amerilaniſcher Untett 
ſchrie um Rache, und das trogige Benehmen eines brit. Unterhiet 
Sadfon, vermehrte bie Erbitterung. Da gab der Congreß bie Erf 
(1. Mai 1810), ed werde die NonsIntercourferActe in Bezug ar? 
jenigen der beiden Mächte aufgehoben werden, welche vor dem & $ 
1811 ihre drücenden Decrete aufhübe. Frankreich äußerte ſich de⸗ 
willfahrend, wofern auch England ein gleiches thäte. Dieſes ser 
derte, worauf der Congreß den Krieg gegen Großbritannien erflänt 
SZuni 1812). Nur ein paar Tage fpäter (23. Juni 1812) ur 
die Zurüdnahme der Gabinetsordred in London erfolgt; aber fh ® 
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kew Krieg eröffnet worden durch einen Einfall der Amerikaner in Ca⸗ 
"aba; und eine 2jährige Fehde unterbrach den glüdlichen Frieden dei . 
Dlen Freiftanted. Der amerifan. Gefanbte Ruffel verließ London den 
' Sepi., und England fuchte fein angebliches Recht, Matrofen am Bord 
meritan. Schiffe zu preffen, durch die Declaration vom 9. Jan. 1813 
1 beweifen. Außer altem Haſſe und Handelseiferſucht aber war das 
rit. Cabinet am meiften gegen Amerifa wegen der von dem Gongreffe 
egen Frankreich gezeigten Vorliebe erbittert. Unterdeffen war Admiral 
dope fhon im Juli 1812 mit 5 Schiffen abgefegelt, um bie Häfen ber 
Republif zu fperren. Die Amerikaner hatten ihrer Seits eine Menge 
Tauffahrteifchiffe zur Caperei ausgerüftet, und der tapfere Commodore 
Rogers nahm viele reichbelabene engl. Schiffe. Ueberhaupt fielen in bie 
Sewalt der Amerifaner in dem erflen Kriegsjahre 218 Schiffe mit 574 
Ranonen und 5106 Mann. Dagegen verunglüdten zwei Unternehmune 
jen gegen Canada. General Hull drang mit 2300 M. den 11. Juli 
n Obercanada ein, Fonnte aber die Verbindung der Engländer und Ju⸗ 
aner nicht verhindern, die fich den 17. Juli ded Forts Midilimalinat 
vernächtigten, ihn im Aug. zum Rückzuge nach dem Fort Detroit nöthige 
en, wo ihn ber engl. General Broof mit 700 Briten und 600 India⸗ 
ıern angriff und ihn zwang, dad Fort mit 2500 M. und 33 Kanonen 
u übergeben. In berfelben Zeit ward audy General Wadsworth, der 
jegen Untercanada auf dem Niagara vorbringen wollte, von dem engl. 
eneral Sheaffe zurüdgeworfen, und mit dem Refle feiner Truppen 
son 900 Mann zu capituliren gezwungen. Ebenfonenig richteten bie 
ımerifan. Felbherren 1813 aus, als fie mit 42.000 M. Canada ans 
zriffen; denn ihren Truppen fehlte es an Mannszucht und den Anfühs 
‚ern an Talenten. Der General Wincheſter, weldyer die Vorhut führte, 
vurde vom Oberſten Proctor bei Frenchtown den 22. Jan. überfallen 
ind mußte fid mit 500 M. ergeben. Doch bemächtigte fich ben 26. 
April ber amerifan. General Dearborn der Hauptftabt non Obercanaba, 
Dorf, wo ſich beträdstliche Magazine befanden. Run ward der Krieg 
ım Ontario» und Eriefee mit großer Hartnädigfeit geführt. Proctor 
vurbe den 1. Mai am Miami vom General Elay gefchlagen, und Dears 
»orn drang bis zum Fort Erie vor, allein die engl. Flotille auf dem 
Dntariofee, welche Sir James Yeo befehligte, hielt die amerifan. unter 
sem Commodore Chauncey von weitern Foriſchritten ab. Das Seetreffen 
ım 28. Sept. war nicht enticheidend. Dagegen hatte auf dem Eriefee 
ser Commodore Perry den 10. Sept. die engl. Flotille unter Capitain 
Barclay zerflört, und die Engländer mußten alle ihre Häfen in Obers 
:anada verlaffen. Allein gegen Ende des Jahres fammelte Sir Georg 
Prevoſt alle engl. Truppen, und vertrieb nach mehren glüdlichen Treffen 
Yie Amerifaner aus Canada; hierauf bemädhtigten fid bie Engländer 
sen 18. Dec. des Forts Niagara, welches ihnen den Eingang in bie 
Bereinigten Staaten öffnete. — Unterbeffen hatte der Handel Ameris 
!ad faft ganz aufgehört. Daher fah ſich 1814 der Präfident Madi⸗ 
fon, bei der allgemeinen Unzufriedenheit des Handelsſtandes und bei dem 
Verfall der Staatseinfünfte genöthigt, die Embargo» und NonsImpors 
tationdacte (den 31. März) ganz aufzuheben. Dagegen erlärte jegt (ben 
25. April) der brit. Admiral Cochrane bie ganze Küfte der Union in 
Blofadezuftand. Hierauf unternahmen die Briten mehre Landungen. Im 
Juli fegelte eine engl. Flotte den Potownac hinauf. Zu (gleicjer Zeit 
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hatte der brit. General Drummond, unterkügt von der Flottiße WE 
Sames Neo, das amerik, Fort Oewego mit großen Borräthen zun kei 
bau am Ontariofee zerflört. Als hierauf die Engländer Berkärkzı 
halten hatten, ſchlug Drummond, mit dem General Riall veram.: 
25. Juli den in Canada eingedrungenen General bei Ehipama (wi 
länder nannten die Schlacht von den Wafferfällen des NRiagarı), A 
er ſich nad) dem Fort Erie zurücziehen mußte. — Dod; das Kid 
Wildefte und Rohefte in diefem Kriege führten im Aug. ber Biteieı 
Gir Aler. Codjrane und ber General Rob. Roß aus. Sie fegellnu 
lich in den Potowmac, um Wafhington zu erobern, Roß drang w:ı 
6000 M. gegen baffelbe vor, welches General Winter mit MW! 
deckte. „Aber bei’ dem erften Sturmangriff: am 24. Auguf drama! 
Sieger in die prächtige Hauptftadt ein und zerflörten fie größten! 
Man ſchaͤtzte den Berluft auf 8 MIN. Pf. St. Den 29. ſchiſſten ki 
mit 206 Kanonen wieder ein. — Undeſſen hatte Gapitain Gerkıı 
Fort Warburton zerflörtz er fegelte darauf bis Alerandriem, dal 
29. Auguſt capitulirte. Auch hier ward alles öffentliche Eigenthust 
den Engländern, fo viel die Zeit geftattete, zerflört, und 21 € 
wurden ald. Siegeöbeute entführt. — Jetzt wollten Eochrane um! 
eine ähnliche Unternehmung gegen Baltimore ausführen. Die Flo: 
ſich daher den 11. Sept. an die Mündung des Patapsco vor Yafı,: 
Rie Truppen landeten am 12. Sept. vier Stunden von Baltumert. 

einem Gefecht mit den leichten Truppen der Amerifaner wurde Es 
Roß getödtetz Oberſt Broof übernahm den Heerbefehl. Anderthalb & 
den von Baltimore fließ er auf ein amerif. Eorps von 6000 Ka 
zerfirente ed. Am 13. fland er vor Baltimore. Die Stadt waı 
Werfen umgeben, welche 15.000 M. vertheidigten. Schon ſolte da⸗ 
‚griff beginnen, ald ein Eilbote vom Admiral die Nachricht bradt,? 
die Flotte nicht in den Patapsco Can beffen nördl. Ufer Baltimor ı- 
‚eindringen fonne, weil die Mündung mit verfenften Schiffen wr= 
und durch Batterien gebedt war, Älſo mußten auch die Kanıırz! 
ſich zurüchziehen. Dieß gefchah, ohne daß fie vom Feind beunruhigt: 
den. — Sn berfelben Zeit hatten die Briten, unter bem Gontrais 

Griffith und dem Generallieutenant Sherbroofe, von Halıfar is! 
‚Schottland aus, einen Landſtrich des amerik. Staats Maine je’ 
dem Penobfcot und dem Grenzfluffe St.:Groir im Namen dei & | 
son England in Vefig genommen. Darauf drang Sir Georg Pr 
Generafgouverneur von Canada, am 1. Sept, mit 15.000 Ri 

Staat von Neu⸗-York ein. Allein er mußte fchon dag eroberte RZ 
burg am Champfainfee wieber aufgeben, weil die brit. Flotmdee 
dem Gapitain Domwnie am 11.-Sept. von der amerif. umter den 
modore M’Donough zerflört worden war. Ebenſowenig gelang d- 

griff des Generals Drummond auf das Fort Erie; doch verlieh: 

fpäterhin (den 5. Nov.) die Amerifaner ſelbſt, nachdem fie ed geif 

hatten. — Am rühmlichften bewährte ſich die Tapferkeit der Ami 
in der Vertheidigung von Neu-Drleand, In der Nähe bieler Ee 
hatte die Flotte des Admirald Aler. Cochrane den 23. Der. ea # 
gelandet, welches Sir Ev. Packenham anführte. Am 8. Jan. 185 
«8 qu einem bfutigen Treffen. Packenham fiel und zwei General, F 
nach einander den Oberbefchl übernahmen, wurden verwunder; sm # 
Mühe konnte der General Lambert die Ordnung wieder herein, Lg 
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Engländer mußten ſich nach einem Berfufte von 2000 M. einſchiffen. 
= amerif. General Sadfon hatte Neu-Drleans gerettet. Dagegen ger. 
19 es dem Admiral Cochrane und dem General Lambert, ſich des Forts 
obile in Weftlorida (den 11. Febr.) zu bemäctigen. — Da indeffen 
ıpoleon gefallen, und der erfte parifer Friede geſchloſſen war, fo hielt 
ıgland, um nicht dem wiener Eongreß Anlaß zur Einmifchung zu ger 
a, eine Ausföhnung mit Amerika für räthlich. Auch Amerifa — vors 
3lich- wegen Beſchraͤnktheit der Geldmittel — fehnte fich nach dem Ende 
5 verwüftenden Kampfes. Alfo fam in Bent der Friede zu Stande 
5. Dec. 1814), welcher die Berhältniffe im Allgemeinen, wie fie vor dem 
:iege gewefen, wieder herfiellte, in Betreff der beiden Hauptfragen aber, 
:Idye die Fehde veranlaßt hatten, nichts entfhieb. So groß die Vers 
Re, fo koſtſpielig die Anftrengungen in diefem Kriege gewefen (die 
taatöfeyuld war während deffelben von 45 Mil. Dollare auf 108 MIN, 
tiegen, während der äußere Handel, die Hauptquelle der Geldmittel, 
rd) die Blofade der Küften, die traurigſte Befchränfung erlitt), fo ers 
Ite gleichwohl der innerliche Staat ſich in kurzer Friſt. Schon 1817 ward 
re Gefammtwerth der Ausfuhr auf mehr ald 87 Mid. Dollars geſchaͤtzt, 
: Handelds. und Kriegsmarine waren anfehnlich vermehrt, ımd, obs 
‚on die Staatsſchuld noch etwas weiter gefliegen, dennoch alle directen 
neren Auflagen aufgehoben worden. Den 1. März 1817 gab der Con⸗ 
eß eine der brit. ähnliche Navigationsacte (f. d.). Uebrigens 
ußten die Verein. Staaten ihre Würde nicht allein gegen Europa, fonts 
en auch gegen die Barbareöfen zu behaupten. Algier zitterte vor dem 
efchwader des Commodore Decatur im J. 1816, und ein nordamerik. 
efchroader freuzte im mittelland. Meere, um den Handel der Verein. Stans 
2 gegen bie Barbaresfen zu fhügen; auch in der Sübfee, im Golf von 
!erico und an ben afrifan. Küften kreuzen nordamerif. Kriegöfchiffe, 
a der Seeräuberei und dem Sklavenhandel, der nach dem neueflen 
efchluffe des Congreſſes wie Seeriuberei beftraft wird, zu feuern. 
ie Streitigkeiten mit, Spanien wurden, nachdem der General Jackſon 
reits Penfacola in Ofiflorida (1818) befegt hatte, durch einen Vergleich 

Wafhington (22. Febr. 1819) geemdigt, nady welchem Spanien beide 
'oridad für 5 Mil, Dollars an die Verein. Staaten abtrat. Diefe 
‚ben dadurch ben Beflg von St.-Auguflin und Penfacola, neue treffe 
te Ausfuhrhäfen am Golf von Merico, fowie am Canal von Bakama, 
id Feſtungen erhalten, welche die Vertheidigungslinie nach Süden hin 
‚Nenden. — Die Grengberichtigungen gegen dad ruff. Norbamerifa find 
gadigt, fodaß die Union an der Nordfüfte ein Gebiet am flilen Ocean 
»n 15° (41—56° N. Br.) behielt. Nach dem Grenztractate mit Eng 
nd (kondon, 12. Det. 1818) macht im Welten des Miffifippi bie zu 
m elfengebirge, der 49° N. Br. die Grenze des Gebiets der Union, 
1 der Öefchichte ber ianern Verwaltung ift der zuerſt von Sefferfon bes 
ündete Plan merkwürdig, nad) welchem die weiße und die rothe Bes 
ılferung ber Berein. Staaten — Europäer und Indianer — nadı und 
ich verfchmolgen und bie Ießtern civilifirt werben follten. (Mehres 
erüber enthält der folg. Art.) Endlich haben die Amerifaner auch bad 
genannte Recht ihrer Entdefung auf die nördlichin Marquefass oder 
Jafbingtonsinfeln geltend gemacht, und nach einem blutigen Kriege mit 
n Einwohnern, von Nukahiwa VBefig genommen. Dagegen befolgt der 
ongreß in Anfehung der europäifchen Angelegenheiten das Syſtem der 
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firengften Neutralität. Er hat in feinen Streitigkeiten nit Spanim ie 
Bermittelung Rußlands abgelehnt, fo freundfchaftlich übrigens feinen 
bältniffe zu dieſer Macht find. Doch trat die Spannung ein, al Rep 
land durch den Utas vom Gept. 1821. die Küſtenſtrecke des weils 
Amerifa vom 51° N. Br. an bis zur Behringsftraße hin für ruf. & 
biet erflärte und den Seefahrern aller Nationen verbot, mit den &s 
wohnern diefer Kuͤſte Handel zu treiben, oder, Nothfälle auögenmen, 
ſich ihnen auf 100 Seemeilen (36 Stunden) zu nähern. Doc and in 
land wiberfprad und erft durch den Vertrag von St.⸗Petereburg a 
47. April 1827 wurden die Irrungen ausgeglichen. Auch die jmids 
ben Berein. Staaten und der brit. Regierung fehmebende Streucz 
wegen des 1. Urt. des genter Friedens wurde von bem Schiederiac 
dem Kaifer von Rußland, zu Gunſten der erftern entſchieden, un &y 
land fol an die Verein. Staaten für die während des legten ui 
‚genommenen amerif, Sflaven gegen 2 Mil. Doll. zahlen. Hiersaft 
der Eongreß 1828 dad im Sept. 1820 erlaffene Verbot bed Gas 
zwiſchen ben Verein. Staaten und den engl.samerif. Colonien gegenir; 
wieder auf. — Im Allgemeinen weicht dag politifche Syflem der Bra 
Staaten von dem europäifhen in feinen Grundfägen und Anfichten ws 
lich ab, und die Botſchaft des Präfidenten an ben Gongreß bei dr ® 
Öffnung defielben am 3. Dec. 1822, bfeibt ſchon in diefer Hinfst a 
diplomatifched Actenftüd. Insbeſondere erklärte ſich der Präflden ge 
das fogen. Interventionsrect G. d.) eined ober mehrer Ent 
in die Innern Angelegenheiten eines andern; zugleich erfannte ne 
Recht der Hellenen, ſich von dem Joch der Türken zu befreien, firdd 
an. Noch beſtimmter esflärte der Präflbent Monroe 1824 ‚Air 
Verein. Staaten die Ausdehnung bes Syſtems der heil. Allin = 
Amerika als ihre eigne Sicherheit und ihren Frieden gefährbend bis 
ten würden”. In demfelben Sinn erklärte der Präfident Adams ik 
bag man die Befegung von Cuba und Portorico durch eine ander 
ropaãiſche Macht ald Spanien nicht gleichgültig anfehen würde. — 3 
dem Entftehen der Freiflaaten im fpan. Amerika nahm bie Ratin # 
haften Antheil, und viele Amerifaner rüfteten unter der Flag" 
Buenos · Ayres und Venezuela Schiffe aus; allein der Eongreß mel 
feit 1822 jene Republiten förmlich) anerkannt , weßhalb Spasin M 
Verein. Staaten das biöher bewilligte Seedepot in Minorca wid! ir 
ger einraumen wollte. — Um auf den möglichen Fall eines Kriegt ® 
einer europäifchen Macht gebedt zu feyn, werden bie Grenzen und RE 
der Union nach einem umfaffenden Plane, den der Gongreß 1818 1° 
migte, befefligt. Auch Iegte die nordamerit. Geſellſchaft am Cap Rei“ 
an ber Nordieftfüfte von Afrika eine norbamerif, Golonie von &t® 
gen an, welche mit der brit. zu Sierra Leone denfelben Zwei, due! 
dung der freien Neger befördern fol. Cie heißt Liberia (f. d.),f 
die Einwohner derfelben treiben bereits Handel mit Zuder, Bau 
Nes, Gummi u. f. w. Die größte Unternehmung aus ber Zu* 
Verwaltung ded Präfidenten Monroe tft der Entwurf, den ſtillen Lar 
mit dem atlantifchen Meere zu verbinden (f. hierüber den folg. Art.) : 
durchaus friedliche und auf Neutralität gerichtete Politit der Ber 
Staaten hat ſich in bem Handelöverfehr mit andern Nationen äst 
liberal gezeigt cf. d. folg. Art). — Auch ward das Geſchaͤft der =" 
dem 7. Art. des genter Tractatd beſtellien Gommiflaire is Aufetz! 
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er Birhältniffe der Verein. Staaten und Großbritanniens geendigt nach⸗ 
sem die Beſtinimungen der zu Petersburg d. 12. Juli 1822 unter Bermits 
elung des Kaiſers Alerander zwiſchen Großbritannien und den Verein, 
Staaten abgefchloffenen Convention durch eine fpätere Uebereinkunft 
London den 13. Rov. 1826) volljogen worden waren. In Folge derfels 
ven find 1.204.960 Dollard von England als die im 1, Art. des genter 
Friedens verſprochene Entfchädigung an die Bürger der Berein. Staaten 
wmögezahlt worden. Die Handelöverhältniffe der Verein. Staaten mit 
Sroßbritannien unmittelbar (ohne deſſen Eofonien) wurden durch den 
Bertrag vom 3. Juli 1815 und den 20. Det. 1818, auf die Grundlage 
ver vollfommenften Gegenfeitigfeit geordnet; nach Ablauf ihrer Dauer 
ıber Cam 20. Det. 1828) nicht wieder erneuert. Doch fam ein vors 
aufiges Gompromiß in Anfehung ber beiderfeitigen Rechte auf den Befig 
»es Landes jenfeitd des Felfengebirges zu Stande, und die Grenzen beis 
ver Gtanten daſelbſt wurden ‘durch die Gonvention am 29. September 
827 größtentheils feſt beſſimmt. Weniger freundfchaftlich waren feit dem 
teuen Zolltarif vom 1. Gept. 1828 die Handelöverhäftniffe zwifchen den 
Berein. Staaten und den brit. Eolonien. — Erwähnung verdient in 
viefem Zeitraume der Beſuch des Marquis de Lafayette. Diefer edle 
Baffengefährte des unfterblichen Wafhington würde auf ded Präfidenten 
Monroe Vorfchlag, ald Gaſt der Nation, in beiden Häufern am 9, und 
10. Dec. 1824 mit Anszeichnung empfangen, und durch das vom Con⸗ 
zreß bewilligte Gefchen? von 200.000 Dollars und einem Landſtrich von 
23.000 Acred Land „für Rafayette’d Opfer und Dienfte im Revolutionds 
riege”, dankbar geehrt. Zum Andenken an bie den 17. Juni 1775 ges 
ieferte Schlacht von Buntershil ward an bemfelben Tage 1825 in 
afayette's Gegenwart ein Denfmal errichtet. Auch des Generald Abs 
‚eife von Waſhington am 7. Sept. 1825 wurde von ben Staatöbehörs 
ven und den Bürgern auf eine Art gefeiert, welche bewies, daß Repus 
oliken nicht undankbar find. — Im Allgemeinen waren des Präfid. Mon⸗ 
oe's und feines Nacyfolgerd John Duincy Adams Verwaltung wohl 
hätig für dad Ganze; doch wandte ſich unter dem ketztern die Dppoſi⸗ 
ion ber ſuͤdlichen Staaten der Union (deren Mann der General An⸗ 
»rew Jackſon war) gegen die nördlichen gegen bie Gentralregierum; 

elbſt. Diefelbe hatte nämlicy in Folge des Gefeged vom 19. Mai 182 

inen Zolltarif eingeführt, den jene Aderbauprovingen als ihre Interefs 
en beinträchfigend und auf audfchliegenden Vortheil der fabriktreibens 
ven nördlichen Staaten berechnet aufahen. Die AntisAdamiften festen 
vaher jeded Mittel, und vorzüglich die Preffe in Bewegung, um die Wier 
vererwählung des J. Q. Adame, oder bie Wahl des Mitbewerbers Clay, 
Jackſon's entfchiedendfter Gegner, zum Präfidenten zu verhindern. €8 
jelang ihnen, denn bei der Wahl erhielt der General Jackſon, welcher 
chon 1825 fich darum beworben, die Stimmenmehrheit, worauf der ons 
reß (it. Febr. 1829) ihn gefehlich zum Präfidenten und J. C. Gals 
oun (aus Sübcarolina) zum Vicepräfldenten erllaͤrte. Es lag in der 
Ratur der Verhältniffe, daß die Männer der Adams'ſchen Verwaltung, 
velche zum Theil Jackſon's perfönliche Begner waren, ihre Stellen nicht 
rehalten konnten. Er umgab fidy daher mit andern als tüchtig erprobten 
Befchäftsmännern. An des biöherigen Staatsfecretaird Clay Stelle trat 
van Buren, auf welchen Livingfton (aus Luiflana) gefolgt if. Die 

Converſ⸗Lexicon 117 Bd. 136 Hft. 64 
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Grundfäge, zu welchen Jackſon in feiner Verwaltung fidy befamt ie, 
waren die der Mäßigung und des Friedens in ben auswärtigen Im 
hältniffen, fowie der gänzlichen Enthaltung von jeder Eimweifcung ini 
politifchen. Händel der europäifchen Staaten unter ſich, um die Anis 
tung des amerifanifchen Handels nach den Grundfägen einer auf Cs 
feitigfeit geftüsten freiffunigen Handelspolitit zu befördern. Eine ihm 
einfunft mit Großbritannien öffnete 1830 den aus dem britiſchen beb 
nien tommenden Schiffen die Häfen der Vereinigten Staaten, warn 
ein alter Zroift gefchlichtet wurbe. Die Entſchaͤdigungsanſprüche, wir 
die Vereinigten Staaten an mehre europäifche Mächte für die ir 
Schifffahrt während des legten Kriegs zugefügten Nachtheile gem 
hatte, wurden meift durch Verträge erledigt, fo mit Dänemark un io 
pel; doch ward der am 4. Juli 1831 mit Frantreich abgefchlofen de 
trag, weldjer die Entfchädigung auf 25 Mil. France befkizamte, had 
die verweigerte Genehmigung der franz, Deputistenfammer ein Grm 
fand neuer Verwicelungen. Iadfon, auf die Würde der Republit kb 
haftend, führte eine fräftige Sprache gegen Frankreich und verankıkt 
Kriegsrüftungen, doch ift England in diefer Angelegenheit ald Term 
ler aufgetrefen. In ben innern Verhältniffen ſtellte Jackſon ‘das Ir | 
Tratifche Princip der freien Wahlen auf, und fchlug vor, die Amts 
aller öffentlichen Stellen auf 4 I. zu befchränfen. Ungeachtet der’ 
fident ſich fireng auf der gefetsmäßigen Bahn hielt, fuhren Im 
Adams's und Elay's Anhänger fort, feinen Charakter feine Fähigfetm 
Abfichten zu verdächtigen, oder fein Syſtem ald nachtheilig und wert 
lich darzuftellen. Hierzu gaben mehre Lebensfragen der innern Per 
vielfeitige Veranlaffung, insbefondere die über die Fortdauer ein & 
tionalbanf, über den Tarif und über die Streitigkeiten mit den (me 
nern, deren Stämme, in Folge der indianifchen Bid vom Mai iM 
durch Berträge nad) und nach auf bie rechte Seite des Mıfkerr 
ziehen bewogen wurden. - Die fich gegenfeitig anfeindende Stimmung? 
nördfihen und füdlichen Provinzen wurde immer erbitterter. & 
füdlihe Staaten ertlärten, daß fie das Band der Union zerreißen ml 
ten, wenn der Norden eine Herabfegung des Tarifd verweigern. d 
Cholera, die 1832 große Verheerungen in mehren Gegenden der Bar 
Staaten anrichtete, hemmte einige Zeit ben erbitterten Gtreit üb!" 
Zollgefeg, und die parteilofe Mäßigung, mit welcher der Prämien: 
verfchiedenen Intereſſen der weftlichen und öſtlichen, der fübliden ⸗ 
nördlichen Staaten auszugleichen bemüht war, fowie die Achtung = 
dhe er ber unabhängigen Stellung ded Senats und des Hanf F 
Nepräfentanten in dem, freilich fehr langſamen, Gang der Grfeggeet 
bewies, und die Weisheit feiner Urtheife und Rathfchläge, melde® 
feinen Botfchaften an den Gongreß hervorleuchtete, gewannen ihs 
- Beifall aller Unbefangenen. Perſonlich von der Richtigfeit des GO 
fages der Handelöfreiheit überzeugt, war er für die Aufhebung dedD 
rifs; allein der Gongreß befhloß am 14. Juli 1832 nur eine Herait 
gung deſſelben. Diefe Acte ftellte aber bie füblichen Staaten wiki P 
frteden. Da nun die offene Widerfetlichfeit derfelben, befonderd && 
carolinad (im Nov. 1832), gegen den legten Befchluß des Gongit 
eine kraftvolle Hand in der oberften Leitung erforderte, fo ward eh 
fon am Ende des Nov. 1832 in den meillen Staaten der Umisn il 
Nene zum Präfidenten gewählt. Seine Botſchaft an: den “ 





Vereinigte Staaten, Gefchichte 965 
Dec. 1832 enthielt einen Rechenfchaftöbericht über den biäherigen 
ang ber Verwaltung und über die neuen Schwierigkeiten ihrer Auf 
‚be, dag Band der Union zu befeftigen. Er ſprach verfühnend in Ber 
:hung auf den Gegenftand des erbitterten Kampfes uud ließ eine nahe 
erabfegung der Zölle erwarten. Sodann erließ der Präfldent einen 
ufruf an die Bewohner von Gübcarolina, der in würbiger und kraͤf⸗ 
yer Sprache bie Folgen ihres Widerſtandes — (fie behaupteten, daß 
e gefeggebenden Verfammlungen der Staaten die rechtmäßigen Richter 
ver die Verfaſſungsmaͤßigkeit des Congreſſes find und jeder einzelne 
taat befugt if, dieſelben für verfaffungswidrig und nichtig zu erffären) 
r fle'und die Gefammtheit fhilderte. Die Anhänger der Foͤderalre⸗ 
erung ( Kentucky, Neuyork, Virginien, Georgia u. a.) unterfkügten 
m Präfidenten. Während man in Südcarolina zu den Waffen rief, 
n den Rüflungen zu begegnen, die der Präfident angeordnet hatte, 
gerte man mit der Ausführung der befchloffenen Maßregeln zur Loss 
iBung von der Union, die ſelbn in der Mitte ded Staates Gegner ger 
nden hatte, Endlich fam am 26. Febr. 1833 im Congreſſe ein neues 
oigefeg zu Stande, nach welchem nach 1842 alle Einfuhrabgaben auf 
> Procent herabgefegt werden ſollen, fodaß in den naͤchſten 8 3. die 
ehr ald 20 Proc. betragenden Zölle ſich alle 2 3. um 10 Proc. ver 
indern und dann in den I. 1841 und 1842 jebeömal die Haͤlfte bes 
sch vorhandenen Ueberfchuffes wegfällt. Auf Wollenwanren wird ein 
ol von 50 Proc. gelegt, ber auf gleiche Weife herabgefegt werden ſoll. 
jebleichte und ungebleichte Leinwand, Geidenwaaren und einige andere 
rtitel find ſchon jet abgabenfrei und Opium, rohe Baumwolle, Queck⸗ 
"ber follen nach 1842 gollfrei eingeführt werben. Die füdlichen Staas 
n wurden beruhigt, und fo hatte dad Geſetz über bie rohe Gewalt ges 
gt. — Die Angelegenheiten der Indianer waren ein anderer Gegen⸗ 
and verwidelter Streitigkeiten. Die Indianerbill ermächtigte nämlidy den 
räfidenten, fo viel weſtlich des Mitfifippi Tiegendes Land, als noch 
inem ber bereitd gebildeten Staaten gehörte, denjenigen Iudianerftäms 
en gu übergeben, bie fi zur Auswanderung aus ihren Wohnſitzen ents 
hließen wollten. In dem von den Indianern feither bewohnten Gebiete 
ird alles Eigenthum abgechägt und vergütet. Zur Ausführung dieſes 
eſetzes wies der Gongreß 800.000 Dollars an. Schon früher hatten 
itreitigfeiten zwifchen Indianern und einigen Staaten ‚begonnen. Trog 
‚n von 17871819 gefchloffenen Verträgen, überzog Georgia had Ger 
et der in feinen Grenzen wohnenden Cherofefen, um fie der Herrſchaft 
:8 Staats zu unterwerfen. Alabama bedrängte gleichfalld die Stämme 
: feinem Gebiete. Die. Indianer wandten fih an die Union, und es 
ıtftand die Frage, ob die Staaten die Gründung Heiner Indianerrepus 
ifen dulden fonnten und ob die Union fie fhügen müffe. Jackſon war 
r die Staaten; er ſprach zwar gegen die gewaltfame Verdrängung 
r Urbewohner, erflärte aber den Indianern, daß fle ſich den Gefegen 
3 Staats, fo lange fie darin lebten, unterwerfen müßten. Die In⸗ 
aner fanden eifrige Theilnehmer, ald eine Berfammlung achtbarer Mi: » 
r in Neuyorf eine Aufforderung an bie Bewohner der verfchiedenen 
taaten erließ, vereint den Congreß zu bitten, er möge die Cherokeſen 
dem Genuffe ibrer volfsthümlichen und geſellſchaftlichen Rechte nicht 
jren, damit Amerifa feine Ehre und feinen guten Namen bewahre. Die 
egierung von Georgia fuhr indeß in ihrem gewaltfamen Verfahren ge⸗ 
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gen bie Eherofefen fort, ungeachtet ein Ausſpruch bes Dbergerichtäieki 
der Verein. Staaten fich für bie vertragemäßigen Rechte der Jadien 
entfchieden hatte. Die Union bot den Eherofefen günftige Bedingung 
wenn fie fich zur freiwilligen Auswanderung entfchliegen wollten, m 
frudytbared und weites Gebiet wehlich vom Arkanſas, dad Rech, rm 
Abgeordneten in den Congreß zu fenden, und die Ausſicht ald Are 
der Union anerfannt zu werden. Die Cherofefen wiefen diefe Borfalis 
ab und forderten zuvor die Erfüllung der beftehenben Verträge Br 
andern Indianerflammen wurben Vergleiche abgefdyloffen; fo mit rw= 
indifchen Stämmen in Ohio, die ihre Ländereien verkauften uud ie] 
den Miffiippi zogen. Vielfach gereizt und bedrängt, griffen 1832 ir 
Stämme, die Sad und Fudsindianer am Illinois, zu den Bafınn) 
plünderten dad Grenzgebiet der Weißen. Sie führten tapfer den Rum 
unter ihrem Haͤuptliuge, dem ſchwarzen Falken, und nur nad bıta 
Anftrengungen gelang ed den Amerikanern, fle zu befiegen. — Dieb 
gelegenheiten der Bank (f. über fie_d. folg. Art.) find in eine verer| 
nißvolle Verwidelung gerathen. Mit dem Verkehr des Volkes in de 
Staaten bed Bundes verflochten, hat fie einen bedeutenden Einf » 
wonnen, ber: ihe Fremde und Befchüger unter ber vermögenden Bd} 
claffe ſichern fonute, und fie mag aud) bei der herannahenden Erlsſar 
ihres Freibriefes (1836) ale Hilfsmittel benugt haben, ihren Arte} 
zu verftärken. Die Frage über bie Erneuerung biefer Anfalt me 
1832 von dem Gongreß günftig für fie entfchieden, von Sadfen E 
Antrag aber verworfen, weil dad Vorrecht der Bank ein Monpik 
und bie ausländifchen Actieninhaber in einem Kriege ihren Eimfud ps 
Nachtheile der Union gebrauchen konnten, zudem fey ed eine frag 
die in dev Bank niedergelegten Gtaatögelder gefichert ſeyen, weßhad? 
den Entſchluß faßte, diefelden aus jener zu entziehen, und ihn add 
lich am 18. Sept. 1833 ausführte. Dieß war die Lofung zu eisnd 
gemeinen Lähmung ded Verkehrs. Die Directoren der Bank überg⸗ 
dem Gongreß eine Schrift über bie Tage ihrer Angelegenheiten. d 
Präfident aber ſprach in feiner Botſchaft an den Gongreß im Dee 18) 
feine Anlage gegen die Mißverwaltung der Banf und ihre Eimeirtr 
“auf die Wahlen entfchieden aus. Im Febr. 1834 brachte Web, #) 
der einflufreichkien Oppofltionsmitglieder, den Bericht des Zinanzasik: 
ſes vor den Senat. Er mißbilligte die Maßregel der vollzichenden Ges“ 
die Zurädnahme der Staatögelder hätte nur allmälig gefcheben fix 
fle hätte verfhoben werden fönnen und nicht ohne Genehmigung N 
Songreffes fattfinden bürfen. Die Gelbariftofratie, durch die Baskr 
tei vertreten, ftand der demokratiſchen, den Sadfonifen, gegemäts, # 
welcher die tleinen Eigenthümer und die arbeitende Elaffe gehören | 
Hanfe der Repräfentanten war Iegtere überwiegend. Gchen tm Air 
des März erklärte ſich der Ausfchuß, dem die Berathung über dirk ® 
gelegenheit oblag, für feine Maßregeln umd gegen die Ermeweranz ” 
Bank. Im Senat aber ward am 28. März auf Elay's Antrag # 
einer Mehrheit von 10 Stimmen befchloffen, daß die vom Gchagfe::| 
vorgelegten Gründe für bie Zurüdnahme der Staatögelder aus ber Ex 
ungenügend feyen, und mit einer Mehrheit von 6 Stimmen, def # 
der Prafident im dieſer Angelegenheit eine Gewalt angemaßt habe, ® 
ihm nad) den Gefegen und den Beſtimmungen der Eonfitution mict i 
ſtehe und beiden zuwider fey. Das Hans der Nepräfentanten befalt 
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agegen, aber nur mit einer Mehrheit von 15 Stimmen, daß die Staats’ 
elder nicht an die Banf zurüdgegeben werden follten. Der Präfivent 
rließ am 17. April an ben Senat eine Verwahrung, worin er denfels 
en einer Ueberfchreitung feiner Befugniffe befchuldigte und den gefaßten 
3efchluß einen verfaffungewidrigen Angriff nannte. Wenige Tage nadys 
er aber, am 21. April, erließ er eine mildernde Borfchaft. Noch 
ber find beide Zweige ber gefeggebenden Gewalt in ihren Befchlüffen 
neinig, obgleich der Zwiefpalt zwifchen ihnen, bei einer ſtarlen Minos 
ität im Haufe der Repräfentanten, nicht fo entfchleden hervorgetreten 
% als zwifchen: dem Präfidenten und dem Senat. Die Aufregung im 
3olfe flieg. In Neuyorf geriethen am 10. April die Anhänger des Präs 
identen und‘ bie Partei der Bank bei Gelegenheit .der Wahl des ober, 
ten GStabtbeamten in offenen Kampf, der zwar mit großer Erbitterung 
eführt warb und Gemaltihaten herbeiführten, aber bald durch die bes 
saffneten Bürger die Ruhe wiederhergefellt wurde. — Man vgl. folg. 
Schriften: D. Mohl’d „‚Bundeöftantsrecht der Verein. Staaten”; die 
von ‚einem Deutfchen in Philadelphia, Rivinus CReipz. 1826) herausgeg. 
‚Atlantis; D. Röding’d „Amerif. Miecellen‘’; die Staatenſyſteme Eus 
opas und Amerifas, feit 1783, vom Hofrath Polis (Reipz. 1826, 3 
Ehle.); Sandford’s „Hist. ofıthe United states before the revolution« 
Philadelphia 1819); Barbaroux's „Resume de V’histoire des Etats- 
Jnis d’Amerique« (2. Aufl., Parid 1824); Widemann’d Verſuch: „Die 
tordamerifan. Revolution und ihre Folgen” (Erlangen 1826); die aus 
irchival. Quellen bearbeit. „History of Massachusets«, von 1764— 75, 
son Alden Bradford (Bofton 1822), wichtig zur Kenntniß ded Anfangs 


ver mordamerif, Revolution ; aud Henry ee’ö „History of the war of ' 


he rerolution in the southern departem. of the United states”; ferner 
‚ed ruf. Staatörathe v. Poletica „Skizze der Innern Lage der Verein. 
Staaten und ihre polit. Verhäftniffe zu Europa” (aus dem Franz. von 
inem Amerilaner, Boflon 1826); „The diplomacy of Ihe United states« 
Boſton 1826); E. Giddon’s: „Die Berein. Staaten von Nordamerika 
sach ihren polit., religiöf. u. gefeflfchaftl. Verhäftniffen” (Tübing. 1827, 
2» Thle.); Holmes's »Annals of Americas feit Colombo (2 Bde., 2 A., 
Sambridge 1829); Hugo's „Jahrb. der Gefch. von Amerika” (Karler. 
1829); Ppiftin's „Polit. and civil hist. of the United States from 1763 
0 1797, with a summary view of the N.-Amer. colon. prior of that 
»eriod. (2 Bde, Newhaven 1828); Leboucher's „List, de la guerre de 
’independance des Etats-Unis« (2 Bde., m. einem Atlas, 2.9., Paris 
1830) u. m. a. Die neuefte Gefchichte der Verein. Staaten if in ber 
m Neuyork exfcheinenden Zeitfchrift: „The American annual register» 
nthalten. 

Bereinigte Staaten von Nordamerika liegen von 253° 25° 
—310° 58° D. £. 24° 55°—52° 20° N. Br. umd grenzen im N. an Nen⸗ 
chottland, das britifche und freie Canada, im W. an das flille Meer, 
m ©. an ben mericanifchen- Meerbufen und Merico, im O. an das at- 
antifche Meer und Neubraunfdweig. Nach dem Floridavertrag mit 
Spanien vom 22. Febr. 1819 iſt die Grenze zwifchen den beiden Staa⸗ 
en weſtwarts von Mifffinpi von dem Golf von Merico an ver Min: 
sung des Sabinefluffes lange der Weſtküſte deffelben bis 32° Br., dann 
yon Rio roro Crothen Fluß) bis 100° 8. weillich von London und 23° 
son Wafhington, dann bis zum Fluß Arkanſas bis zu deffen’Q. 42° 
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N: Br. und bei dieſer Parallele bis zur Südfee. Die Größe Ari; 
113.800 OM. Auch gehören zum Gebiet des Freiſtaats die Safe, % 
innerhalb 20 Seemeilen von den Küften abliegen, mit Audnahe e 
neufchottländifchen Inſeln. Da Rußland dem Freiftaat feine Arfrik! 
auf die im flilen Meere ſüdlich von 56° N. Br. liegenden Ründe e| 
getreten, und England baffelbe in Beziehung auf jene Länder getban': 
(29. Sept. 1827), fo hat der Freiſtaat am flillen Meere ein Geh 1 
Umfange von fait 15 Breitengraben. — Bier parallellaufende Crhrs 
reihen, blaue, Nord, Alleganys (Allegueny d. i. endlofes Gebirge) E 
Laurel-Mountains, die zufammen den Namen ber Apalachen von cn 
Indierftamme oder nadı ihrer höchften Reihe des Alleganys führen, ke) 
siehen das Fand vom Ausfluß ded St.Laurenzfluffes bis an den mi 
caniſchen Meerbufen, geben dem Lande eine öftliche und weſtliche ® 
dachung und verbreiten mehre Aeſte. Der noͤrdlichſte Anfang dr p 
zen Gebirgäfette beginnt an der Mündung des St.Rorenzflufes nt! 
des Magdalenen» umd Unferer lieben Frauengebirgs, laͤuft an der Ir 
von Maine nad S. W., durchzieht u. b. N. Green Moımtaind (S 
Berge) Vermont und in der 2. hohen Kette, dem weißen Gebirge (Rt 
Mountains) Newhampfhire (71° 20° W. 8. von Greenwich 44° 15? 
Br, 150 M. von Boſion, die höchſte Spige ift der Zuckerhut oder ® 
bingtondberg, indiſch Agiocochdof, 6000 F. über dem Meere, übe‘) 
Jahre mit Schnee bededt) laͤuft in derfelben Richtung bis zum Out 
in Neuyor? an den Quellen des Delaware und theilt fidy hier inr= 
paralldie Ketten, die durch Pennfolvanien, Maryland und Virginia = 
Nordcarolina ziehen. So heißt in Pennfylvanien eine der öfllichen Is 
die blauen Berge und im S. Tuöfaroragebirge; hinter ihm fie k 
Tuſſeys⸗ und Jadögebirge und dann das Allegany; im Virginien #3 
D. die blaue Reihe, hinter ihr das Suüd⸗, Nords, Alleganys undtır 
gebirge. Sie vereinigen ſich alle wieder zwifhen Birginien und I* 
carolina, wo fle ſich in die Aeſte Gumberland, ber weftlich nad; Tem“ 
sieht, und Groß-Eifengebirge (Great Iron) theilen, der fich an dat e: 
lachiſche Gebirge ſchließt, das im N. Georgiens weſtlich zum Miſte 
ſtreicht. Die mittlere Höhe diefer Gebirge iſt 2556 F.; die höchfe &3 
iſt der 6000 F. hohe Berg Wafhington im weißen Gebirge. Dris 
EN in Neyorf {ft 347 und der Killington in Vermont 3327 5.M 
Die höchſte Spige des Allegany in Penufylvanien iſt etwa 124 # 
Der Tafelberg im Diftrict Pendleton in Güdcarolina hat einen fe 
terlichen Abgrund von 600 F. Das Gebirge ift immer 18—3 &* 
M. breit und theilt mit dem Miffifippi den Staat in 4 lange, mı" 
nadı ©. laufende Landesftreden. Das atlantifhe Küftenland niuzx 
N. nadı ©. in der Breite von 12—42 M. zu, if von. bieten? 
land faft durchaus bergig, mit hohen, fleilen, felfigen Küften m’ 
fenriffen; überall herr der Granit. Bon Long Iöland füdlit* 
Forida ift flaches Sandgeftade und bis tief ind Land reiner, B* 
Nähe des Gebirge mit Thon und Kies gemifchter Sand, eine mar: 
Mark mit Nadelmäldern verfehene Landeößrede. In dem 18-3“ 
breiten Gebirgslande find diefe Gebirge oben flach, befonders bie B- 
Reihe und bilden geräumige Plattformen mit fchroffen Abhängen. °: 
Allegany it Sandftein. Faſt überall machen fchöne Waldumgen die & 
birgedede. Das öfllihe Miffifippigebiet Caudh, obgleich jegt wmrid““ 
das weſtliche und hintere Tarıd genannt) iſt von den Apalachen ned € 
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„in anfangs bergig, fleinig und mit Tannen, Fichten, Cedern, Stechpal⸗ 
nen, Gppreffen bededt; dann folgen fehr-fruchtbare, faft feinfofe Ge: 
senden; bis zum Ohio it abwechſelnd Gebirgeland und herrlicher Bo: 
ven in den Thälern und Ebenen, mit Waldungen von Eichen, Nußs, 
Tulpen⸗, Eſchen⸗, Zuderhornbäumen, Fichten, Eedern, wilden Pflaumen 
and Kirfchen, Roßfaftanien, Sycomoren, Acacien, Sumad, wilden Wein 
eben ıc., und nom Dhio nördlidy bis zu den Seen ebenes, wellenförs 
miges, hochliegendes Fand, mit fruchtbarem, thonigem und menig anges 
»autem Boden und (mit Ausnahme der Gegend zwifchen dem Wabaſch 
and Miffifippi) Waldungen. Das weſtliche Miffifippigebiet oder Euifiana 
ſt flach, fehr fruchtbar und nur an einzelnen Punkten am untern Miß 
ari und Miffifippi (wo ein theild morafiges, theild fandiges, theils 
ruchtbares Delta if) und am rohen Fluß angebaut, aber mit herrlichen 
Waldungen bededt. In der ebenen Gegend des Arkanfad und bed rothen 
Fluffes (Nebenflug des Miſſiſſppi) iR 38° Br. eine Hochebene oder Platte 
'orm, bie ſüdweſilich bis in die merican. Vefigungeh mit dem Allegany 
sarallel läuft. Im N. W. an den Quellen des Miffuri iſt Gebirgsland. 
Die Rodygebirge im W. haben Berggipfel von 13.000 F. Höhe; ber 
11.500 $. hohe Pit James (von dem Botaniker und Geologen benannt, 
‚ser 1819 die Unterfuchungserpebition von Pittöburg nad den Felfenges 
»irgen unter dem Major Long und Gapitain Bell begleitete). — Die 
yervorfpringendften Vorgebirge find: God in Maſſachuſets, May in Neus 
jerſey, Charles und Heyry an der Cheſapealbai, Fean in Nordcarolina; 
außer diefen Ann, Bald Head, Elifabeth, Small Point, Pemaquid Point, 
Stuttof, Point, Hiufope u. f. w. Hin und wieder find bedeutende und 
nertwürdige Höhlen. Am Ohio, dem wichtigſten Handeldcanal des weit, 
chen Gebiets, finden fich die ungeheuern und noch unerflärten Mam⸗ 
nuthöfnochen und die Ruinen alter amerifan. Feſtungen. So hat man 
a ben Bezirken Pompeji und Camillus, im Lande Onondaga, eine Kette 
Feſtungswerke im Süden des Eriefeed bis Pennfplvanien und a. a, O. 
mmtdedt, Merkwürdig iſt die große Salgebene, die 230 engl. M. füds 
weſtlich vom Fort Dffage zwiſchen 2 Aeſten eines feinen Arınd des Ars 
tanfad liegt und einen Umfang von 30 engl. M. hat. Bei heißem trod; 
aen Wetter iſt diefe Fläche 2—6 Zoll did mit einer ſchoͤnen weißen 
Salzrinde bedeckt und gleicht einem glänzenden befchneiten Felde, went 
es geregnet hat. Nicht frei iſt endlich das Land von Erderfchütterun 
zen, beſonders in Neuyork und Pennſylvanien. — Das Klima ift dreiers 
lei: 1) kaltes im N. über den Hudfonfluß; da herrfcht firenger Winter 
mit fharfen Nordwinden, die Schnee und heftigen Froft bis in deu 
April herbeiführen; der Sommer ift befonders im Auguft drüdend; 2) 
mittleres, im ©. bis an den Fluß Potowmak, mit ſtrengen Wintern und 
drückendem Sommer, aber fehr häufigen und plöglichen Abwechſelungen 
von Hige und Kälte; 3) warmes im S., wo die Winter inımer milder 
und zulegt ganz unbefannt werben. In Georgien it das Klima fo heiß, 
daß man im Sommer Eier auf bem erhigten Sande ficden Fan. Auch 
ind die im WB. der Gebirge liegenden Gegenden weit milder, als die 
an der Küfte. Daher auch die Luft im W. weit gefünder, als im Dften. 
Der Unterfchied gwifchen der Küfte von 41—45° N. Br. und in derſel⸗ 
den Parallele in Europa foll 10° betragen, da Amerika im Winter fülter, 
and im Sommer heißer if. Eine, befonders feit 1793 verbreitite Krank⸗ 
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heit, das gelbe Fieber, eutſteht niemals im Freiſtaat von felbk, fern 
kommt fletd von Wefindien, 5. B. 1819 von Havanah. Auch bat ja) 
die Eholera in vielen Gegenden geherricht. Die Extreme von Hi 
Kälte find außerordentlich. Im heißen Wetter empfindet man eilice da 
noch einander fein Lüftchen, und in ben Nächten wird man von Be 
ten und Wangen gequält, deren Plage durch Heimchen, Herſattia 
und Froͤſche noch vermehrt wird. Auf viele unerträglich heiße Tage: 
vielleicht ein fürchterliches Gewitter, das ganze Getreidefelder ke 
und die Erde überfhwenmt. Dann bricht die Hitze wieder deppsı] 
heftig aus, als vorher, und verurfadht higige und kalte Fieber um d| 
fenterien, die feit etlichen Jahren eine _entfegliche Verwüſtung asgmiz] 
haben, Ebenfo kalt ift dagegen der Winter. Das Wafler geiri e] 
Paar Ellen von einem großen Feuer in 10 Minuten und auf der Enz] 
in 2 Minuten. In Amerika regnet es brei Mal foviel, als im dene) 
Breiten von Europa, obgleich das Erdreich an etlichen Orten oft ia 
anhaltende Dürre leidet. Doch find nach dem beffern Anban die Sa 
zeiten vweränderlicher geworben und ber Frühling und Herbſt iR ade 
angenehm. Im Ganzen ift dad Klima ungefund und zerkörend fie 
ropäifche Körper; daher herrfchen auch Fieber und Rheumatisnen 
Art und die Schwindfucht iſt nicht felten. Cine blaffe Farbe in 
zehrung, befonders beim weiblichen Geſchlecht, ſtarrer Blid, fr 
Gefiht und grober Knochenbau harakterifiren den Norbamerifaur. 
Balen, Seen und Flüfe nehmen 51 Mil. Acres Fläche ein. Bon: 
find befonders bekannt: Ipewichbai, Maffachufetsbai, Ponobfeot, rad 
mandbai, Narraganfetbai, Buzzard⸗ und Codbai in Maſſachuſett, io 
gielandfund zwifchen Long Island und GEonnecticut, Defamarebai wa 
Delaware, Chefapealbai neben Maryland und Virginien (58 geag.® 
lang, 2—8 M. breit, 1.700.000 Acres), Panticofund an Roricaris 
der Mericobufen mit dem See Pontchartram an ber Mündung dei $ 
fifippi und dem merkwürdigen Golfflrome ıc. Bon den großen Em! 
der Nordgrenze gehören der Michigan gang, und ber obere, Erier, Has) 
und Ontariofee zur Hälfte zum Gebiet der Staaten (der Superict 
im Umfang 1525, der Huron 1100, der Midjigan 945, ber Erie 
und der Ontario 430 Meilen); ferner: der Wald» und Regenfer, Is 
fehead in Maine, Georgfee mit dem 17 M. langen Champlais w:3 
den, Seneca, Winipiffiofetfee mit vielen Infeln, Umbagog, Equist 
Sebago oder Inbago, Uramana, Eodefficontifar, Chenosber, Kamalsz 
Dneidafee ıc. Die Flüfe: 1) der Mifftfippi ch. d.), er ergieht # 
unterhalb Neuorleans in den mericanifchen Meerbufen. Die beiden 
bes Miffifippi beſtehen in einer Ausdehnung won 300 Gtunden 9 
Schlamm und Baumflämmen, und bilden einen Damm von 12—I6 
Höhe über dem anliegenden Boden, der nur Sumpf und Moral ! 
Schon in der Entfernung von 550 Lieued von feiner Mündung we: 
Schiffe gebaut. Der Mififippi nimmt links auf den St.Croir, Coe 
ways, Sisconſin, Illinois (der den Miffifippi mittelſt einer Heinen ta 
fahrt und des Fluffes Amplain mir dem See Michigan und fo mit E 
ganzen Geefette verbindet; er iſt mit feinen Armen 3000 engl. Kris 
ſchiffbar), Ohio (ſ. d.), Yazu, Aumo und Perlfluß: rechts den Gare 
fluß (Goose river), Gt. Peter, Moine, Miffuri (der feit 1819 = 
Dampffciffen befahren wird), Arfanfas und den 2800 M. langen = 
800 M. ſchiffbaren rothen Fluß; mehre Nebenflüffe des Ohio find id 
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ae nud verbinden ihn mit ben Seen Erie, Ontario x. Der tiefe und 
‚eißende, aber über 700 deutſche M. fchiffbare Mifuri entſteht in N. W. 
ım Spauptfcheidegebirge und nimmt auf links den. erfien und zweiten 
Biour (beide fhiffbar), Madamay, den großen Zluß, den großen und 
leinen Eharleton, und rechts den platten Fluß (der über 2000 engl. M. 
ang und an feiner Mündung 600 Dards breit if und auf ber Gebirge- 
ette entfteht, von der auch der Miffuri, Rio dei Norte und der Color 
abo von Galifornien herfommen, Arkanſas, Dfages oder Fluß ber großen 
Bebeine, Yellow» Stone; legterer entfteht in einem See auf ben Felſen⸗ 
yebirge, ıf bi zu feiner Mündung 850 M. fhiffbar und oberhalb feir 
108 Zufammenfluffes mit dem Big-Horne 5—800 Nuthen und an manchen 
Drien 1 engl. M. breit; er ergießt ſich 48° N. Br. von der Stadt Waſ⸗ 
yington in den Miſſuri. Diefer Miffuri if vor feiner Bereinigung mit 
vem Mifffippi ſchiffbar 3000 engl. M. ohne Unterbrehung, ausgenom⸗ 
nen die bei den Waflerfällen; von den, Hauptflüffen, die er aufnimmt, 
ft der Yellow⸗Stone ſchiffbar 1200, Dfage 600, Ehayenne 1000 Meilen. 
Der Heine Fluß Amplain bildet eine natürliche Verbindung zwifchen dem 
Dichiganſee und dem Miffffippi. Dur Kunft kann diefe Verbindung 
wiſchen ber nördlichen und füdlichen Straße für ben innern Handel der 
Berein. Staaten von großem Nugen werden. 1804—1806 hat der Con⸗ 
jreß eine Expedition unter dem Capitain Lewis und Clarke angeftellt, 
ım eine Verbindung mit dem flillen Deere zu finden. Dad Refultat 
ft: vom Zufammenfluß des Miffuri und Miffifippi, bie nach dem flillen 
Meer hat man einen Weg von 3555 engl. oder 600 deutſchen M. ger 
unden. Der Weg führt durch den Miffuri bis unter die großen Wafr 
erfälle, 2575 engl, M. von da zu Rande über dad Felfengebirge bis zu 
inem ſchiffbaren Theil des Kustusto 340 M., dann 73 M. auf diefem 
Buß, von da 154 M. auf dem Fluß Lewis, wo man nadı dem Fluß 

olumbia fommt und 313 M, bis zu feinem Ausflug ins ſtille Meer 
yat, drei Mal von Wafferfällen unterbrochen wird, mweßhalb man eins 
nal 200 Schritt und das zweite und dritte Mal jedesmal 2 M. zu 
ande. gehen muß. Auf dem Columbia finden man die Ebbe und Flut 
138 engl. M. vor feiner Mündung, große Schaluppen konnen bie dahin 
icher fahren und Schiffe von 300 Tonnen Gehalts bis 125 M. vor 
ver Mündung. Der Miffuri it 3069 engl. M. für ziemlich große Fahr⸗ 
‚enge fchiffbar; wo das Fahrwafler aufhört, beginnt der Sefferfon, der 
248 Meilen weit befahren wird; dann macht man 340 M. zu Laude 
»is an den fchiffbaren Nebenfluß des Columbia, den Kuskusko CIodaß 
die Quelle beider Fluͤſſe, deren einer fein Waſſer ind ſtille Meer, der 
ındere in der mericanifchen Meerbufen fendet, nur eine engl. M. von 
:nander entfernt find); 200 M. von diefem Landweg laffen fich ohne 
Schwierigkeiten zurüdiegen; nur 140 M. muß man über fchredfiche Ges 
yirge Mettern, woyon eine 60 M. weite Strede mit ewigem Schnee bes 
yect ift; ber Waflerweg aber den Columbia und feine Nebenflüffe hinab 
nd flile Meer hat wenig oder feine Schwierigkeiten; überall findet man 
Pferde, Pelzthiere, Baummolle, Kräuter, eßbare Wurzeln, köſtliche Fifche 
and zahlreiche friedliche und einigermaßen cultivirte Eingeborne. In der. 
Bai Eolumbia if eine Colonie errichtet worden, die in der Folge viels 
'eicht einen beträchtlichen Handel mit verfchiedenen Staaten des öftlichen 
Amerita eröffnen und überhaupt zwifchen dem Miffuri und dem Colum⸗ 
via oder zwifchen dem atlantifchen Meere eine Verbindung, veranfaffen 
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wird. 3) Der Gonnecticut, Grenzfluß zwifchen Vermont und 
fhire, geht durch Maſſachuſets und Connecticut, entfpringt auf den wei 
Bergen in Canada, ift einige 100 M. lang, bei feinem Ausilaf 4 
breit, und fällt 44° W. 8. ind Meer. Er hat 5 Wafferfähe, te 
Frühjahr wegen bed auf den Gebirgen gefchmolzenen Schnees Bart 
und nimmt 500 Flüffe auf, 3. B. den Amoonefub, Miklerd-Rive, & 
cabee ⸗River, Deerfieldfluß. 3) Hubfon oder Rorchfluß in Reuyer 
faſt parallel mit dem vorigen von N. nah S., erweitert fih vn 
gen Ruthen zuweilen gu 6 M. Breite, drängt ſich öfters durch ji 
Hüfte, und fällt endlich durch die Neuyorkbai ind Meer. Durch in 
hawl in N. iſt er mit dem See Ontario verbunden. 4) Delame 
Neuyork, der Grenzfluß zwifchen Pennſylvanien und Neujerſey, a 
des vorigen, hat Wafferfälle, zum Theil ſehr hohe Ufer, und bide 
feinem Ausfluß die Delawarabai, die 8 M. lang, bei ihrem Ar 
3 M. breit if. 5) Susquehannah entfpringt auf dem al n 
‚Gebirge, hat hohe bewalbete Ufer, viele Infeln und Felſen wei: 
M. von feiner Mündung in die Ehefapeafhai für große Schiffe 
6) Potownat zwiſchen Maryland und Birginien, entfpringt auch ar 
alleghanyſchen Gebirge, it für große Schiffe fahrbar und fall amt 
. bie Ghefapeatbat. 7) Rappahanof entfpringt auf den blauen Bergr 
meiftens eine Stunde breit, *ergießt fich edenfalls in die Ebefe 
HFluvannafluß fließt nad) D. und heißt bri feinem eine W. brein 
fluß James. 9) Savannah, zwifchen Südcarolina und George; 
forte Faͤlle, einen fehr reißenden Lauf und ſtroͤmt unter PX 
ind Meer. 10) Atamaha oder St.-Georg in Georgien, entfprisg 4 
den Gebirgen der Greels, hat: einen fanften Lauf und fält usa? 
Br. ind Meer. 11) St.-Maryfluß, der füdliche Brenfluß gegen girt 
An ben Küften find unzählige Sumpfe und Morafigegenben, an dsE 
Geftade von 100 Meilen Umfang. — Der Anbau bes Landes üs 
Zriumph des beharrlichen und verfländigen Fleißes unter dem &8 
ber Freiheit und ber Ordnung. Das Gewerbe des Ackerbauers Ki: 
gemeine Achtung und Theilnahme gewonnen, ber Ehrgeiz des Lasler 
ft gefteigert, und die Mittel, fich über alle dad Gebeihen bes Adate 
betreffenden Gegenftände zu unterrichten, find ihm zugänglicer gm 
den. Die vorzůglichſten Erzeugniffe find, aus dem Pflangenreih: 7 
heure Wälder; der vor dem Gebirge liegende Sandboden Bir, 
der Barolinen und Georgiens enthalt Nadelwälder und Tannen, I 
Maften von 100 Fuß liefernd, Fichten, Weymouth& und Pedicn| 
an 200 F. Höhe, Spruffelfichten, Xerchen, Gedern, Cypreſſen; de 
ihnen auf dem Gebirge bededen dad Gebirge bis in die Mitte was 
york und weftfich bis Ins Gebirge des Miffifippi Laubhölzer von &* 
Buchen, Ahorn, Ruß, Maulbeer, Pflaumen» und Kirfebäume,F 


r cien, Eichen, Birken, Parpeln, Roßfafanien, Sumach, Magnelis 


$ body), Tulpenbäume bis 100 $. hoch, Saffafrasbäume x.; 4 
jolgt wieder Nadelholz bis über Connecticut und Vermont; man 16 
26 Eichen, 4 Tannen», 10 Fihtenarten; außerdem Mahagoni, I? 
ſchrecken⸗ Biber, Gurken⸗ und Erbfenbäume, Balfamtannen, rel 
holz und reicher Gewinn an Theer, Pech, Maften, Stabholz, Per 
Pottafche, Terpenthin u. f. w.; Gummibäume, Zuderahere® 
(von denen 1830 in Vermont 1.200.000, in Ohio 3 Mid, in Im“ 
2°, Mill., in Birginien 17, Mil., in Peunfploanien 1 ik, ic 
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anpt 9°, MIN. Pf. Zuder gewonnen wurden), Obſtbaͤume, beſonders 
lepfelbaume (mit Cidergewinn), vorzüglid, guter Tabad Cbefonders in 
Birginien), Indigo Chefonders in Südcarolina), Flachs, Hanf, Zuder 
außer dem Ahornzuder auch otaheitiſches Zucerrohr, in den füblichen 
Jrovinzen; in Euiflana iſt neuerlich ein Capital von 20 Mil. Dollars 
u Zuderpflanzungen angelegt worden; in Georgien iſt die Zucergewins 
‚ung ebenfalls fehr Me in Luiſiana wurden 1827 20 Mil. 
ↄf. gewonnen; überhaupt iſt in Euiffana, am Mifftfippi, Miffuri und 
Dhio der Zuderbau ein Berbefferungsmittel der Moräfte, die font noch 
änger nicht abgezapft und zum Anbau benugt worden wären), Weins 
töde Cbefonders von dem ſchweizeriſchen Coloniſten am Ohio und Alas 
ama gebauf), Weizen, Mais, Reid Cfeit 1693, befonders in den füdl. 
Staaten) u. a. ®etreidearten (durch die Aderbaugefellfichaften zu Neus 
ort, Bafton, Philadelphia ıc. fehr veredelt), herrliche Zuttergräfer, Krapp, 


Binfeng (Kraftwurgel), Farbekrauter, Storaxbäume, Hülfenfrüchte, euro , _ 


‚Alfche Gartengewächfe, Theeſtauden Caus China eingeführt, in Luiflanz 
a Hinfiht ded Geſchmacks dem chineſiſchen ähnlich), Kartoffeln. Der 
Anbau ber Baumwolle, nebft dem Taback das wichtigſte Erzeugniß der 
üdlichen Staaten, iſt in neuern Zeiten ungemein geftiegen. Die Pflanze 
heint einheimifch in Amerika zu feyn; die feine Baumwolle, Sea Is- 
and genannt, wädlt auf fandigen Iufeln nahe an der Küfte und auf 
Rieberungen am Meere, und wird nad; England ausgeführt, bie grös 
vere, Upland cotton, tiefer landeinwärtd. Geit 1793, we Whitney eine 
Maſchine zur leichtern Abfonderung ber Wolle von dem Samen erfand, 
as der Anbau in den füdlichen Staaten immer mehr zugenommen. 
Schon 1825 wurden jährlich 369.529, 1829 aber 870.415 Ballen ger 
vonnen. Der jährliche Ertrag der Baumwolle in den Verein. Staaten, 
ser 1816 auf 68 Mil. Pfund gefchägt wurde, flieg 1832 auf 376 Mill. 
Pfund. Ungeachtet des gefunfenen Preifes, ifk der Anbau doch fo eins 
räglich, daß das darin angelegte Capital 15—20 Procent gewährt, 
ind ber große Neichthum der füblichen Staaten hier feine Quelle hat, 
Der Seidenbau wird in mehren Gegenden ermuntert, und fowohl der 
chwarze als der die befte Nahrung gewährende weiße Maufbeerbaum, 
yaufig angepflanzt. Das Klima ift faft in allen Staaten dem Anbau 
yänftig und bereits feit vielen Jahren wurde in Georgia und Gonnec» 
icut Seide gewonnen, die jedoch geringer ald die europäifche war. Es 
Ind in. neuern Zeiten Vereine zur Veredlung dieſes Culturzweigs gefliftet 
vorden. Bon einem berfelben, der Philadelphia silk society, eingeladen, 
'am 1829 D’Homergue, der Sohn eined Seidenfabrifanten aus Nimes, 
iach Philadelphia, wo er junge Mädchen im Abhaspeln der Eocond 
anterrichtete. So wurden 50 Pfund Nohfeide gewonnen, wovon ein 
Theil zu einer Nationalflagge verwendet wurde, die man dem Haufe 
ser Repräfentanten überreichte. Die durch diefe Bemühungen gewonnene 
Seide foll Vorzüge vor der frangöflfchen und italienifchen haben, Im 
xFranlreich und Italien braucht man 12 Pfund Cocons zu 1 Pfund Roh⸗ 
feite, in Amerifa nur 8 Pfund. Bei diefen günſtigen Ausfichten wers 
sen bald Seidenmanufacturen in Amerika entftehen. Aus dem Thiers 
reich haben die Verein. Staaten rothe Tiger, .fchwarze, Waſch⸗ und 
Wolfsbären, Guguar oder amerifan. Panther, Füchfe, Wölfe, Luchſe, 
Elenthiere, Büffel, Biber, Stinfthiere, Fiſchottern, Mardern, Hermeline, 
Dambirfhe, Hafen, Biſonochſen, Hirſche, Stachelſchweine; Nindoich 
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(1832 3.690.000 Stüd), Schafe (auch viele Merinofrhafe; 

P MU), Schweine, Pferde (1832 1.340.000), Efel, Ziegen, 
(1818 an den Geftaben des Miffifippi entdedt, fanftmüthige und ie: 
Thiere, welche die Stelle der Pferde vertreten können), Bienen, wa 
die erſten Anfiebler aus Europa nach Amerika bradıten, haben ar 


wild durch alle Ränder verbreitet, und die Indianer glauben, daf,s 


Bienen ſich zeigen, bie weißen Leute bald nachkommen; zahmes zum 
des Geflügel, Falfen, Beier, Adler, Pelitane, wilde Kalkuten uw is 
hahne (zu 40 Pf. fhwer und in Heerden von 5000 Stüd), Fin 
Nebhühner, Eidervögel, Kolibri, Papageien, Stedfiihe, Haifiikr, 5 
ben, Walfifche (mit daren Fang 1833 260 Schiffe mit 6700 Nam! 
fhäftigt waren), Härknge u. a. Fiſcharten, Schildlröten, Aufter, 4 
gatoren, Schlangen, auch Klapper⸗, ſchwarze und Paternoferile 
Eidechfen, Fröſche, Muskitos, große Spinnen (auch der Kolibrifrefe! 
An Mineralien haben die Verein. Staaten: Eifen (Maffachufets, & 
necticut, Neuyork; Nenjerfey hat unermeßliche Niederlagen vor &ı 
and Kupfererz; Penniylvanien, Maryland; 1818 if eine unerfheh 
Mine des feiniten Eiſens bei Philippeburg, 212 engl. M. von 

delphia, entdedt worden; in der Grafſchaft Wafhington im Steu 
furi iR ein Berg aus faſt gänzlich gediegenem Eifen von ber befirnkl 
Kupfer (in Birginien und am Ufer bed Oberfeed; doch hat der Bay 
auf Kupfer wenig Fortgang, ungeachtet man Stüde gebiegenen Kl 
von 1900 Pf. Schwere und 1823 die größte biöher befanmte Bf: 
biegenen Kupferd über 3000 Pf. ſchwer im Fluß Onatanagas u“ 
Tüdl. Gegenden des Oberſees gefunden hat), Blei (in Birginien, &* 
na x; in Miffuri 45 Minen, die 37.000 Ct. auöbeuten). Sa mi 
Zeiten hat der Boden ein neued Erzeugnig gewährt, reiche Gel 
in NRordcarofina und Georgia. Die erfte Nachricht von biefem zui 
vom Jahre 1814, wo für 11.000 Dollars Gold aus Norbeareis! 
die Münze der Verein. Staaten geliefert wurde; feitbem hat ber‘ 

zwar bis 1824 abgenommen, ift aber feit 1825 gefliegen um 

1829 fchon 128.000 Dollars. Die Goldregion erftredt fich zieaiar 
in den füdlichen Staaten; fie beginnt in Virginien, Läuft find 


durch Norbearolina, lange dem nördlichen Theile von Güdcarelimi 


Georgia, von hier nordwefllich nach Alabama und endigt in Tr 
Die Gruben in Norbcarolina und Georgia werden feit einigen — 
in bedeutendem Umfang angebaut und es find viele Mühlen zum 
des Erzes, durch Wafler oder Dampf getrieben, angelegt worden 
meiften Bergleute find Ausländer, Deutſche, Schweizer, Schweden, E 
nier, Engländer u. f. w., und ed werden in biefem Bergwertebeut” 
weniger als 14 verfchiedene Spradyen gefprochen. Die wihtighn? 
ben, bie befonders in der Nähe des rafch zunehmenden Dorfed &/ 
in der Graffchaft Mecklenburg in Norbcarolina-liegen, werden vi 
Geſellſchaft betrieben, die über 600 Arbeiter befchäftigt; aber and? 
Landeigentbümer und Pachter in Nordcarolina und Georgia ba’ 
Gruben auf ihrem Boden in Meinerm Mahſtabe, da fie nicht bie #° 
haben, auf Mafchinen viel zu wenden. In andern Gegenden von 
carolina, wo man dad Gold in Fleinen Körnern im Gande da” 
bedeutende Goldwäfchen. Wan hat in den Gruben beutlide Es 
eines weit frühern Betriebs, und unter andern Geräthfchaften 
liche Scmelztiegel gefunden, die weit beffer ald die jeht gebtaca⸗s 
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nd größer ald die heffiichen find. Man rechnet den Gefammtertrag ber 
oldminen in den füdlichen Staaten jährlich auf 5 Mill. Dollare; doch 
ird nur wenig davon in die amerifanifche Münze geliefert, da das 
eifte Gold nach Europa ausgeführt wird, wo es höher im Preife gegen 
5ütber fleht als in Amerifa. In Virginien und Südcarolina_ werden 
ie Goldgruben weniger angebaut ald in Nordcarolina, in Tenneffee 
och gar nicht. Ferner findet ſich Silber (ih Staat Ohio iſt 1819 eine 
5ilbermine entdedt worden), Tarrelit Cein neues in ber Gegend bed 
Rorriscanald in Neujerſey entdecktes Mineral, das ſich aud in ben 
erühmten Eiſenerzen von Andover findet), Zink, Kalt, Marmor (4.3. 
ei Newhaven im Freiftaat Connecticut, eine ſchöne Mifhung von Sers 
entin und Marmor, den man in Europa gewöhnlich verd antique nennt), 
iegfamer Marmor Cbei Pittfield), Queckſilber, Kobalt Cin Connecticut), 
5teinfohlen befonberd in Pennfolvanien und Birginien Cam Fluß Appar 
sator von 5000 Arbeitern zu Tage gefördert), Schiefers, Mühle, Kalle 
nd Scheiffteine, Karniole, Topafen, Chryfoberylle Cin Connecticut), 
draphit, Kryftalle, Alaun, Vitriol, Torf, Gyps, Aebeſt, Salpeter Cbefon« 
ers in den zahlreichen Höhlen an den Ufern des Fluſſes Merrimal, 
Basconade und Eurrent), Antimonium, Töpfer und Pfeifentbon, Pors 
ellanerde, Bergöl Caudy eine im Staat Ohio 1818 entdedte Delquelle, 
a der das Del beftändig auffocht, Tiefert an 5 Fäffer die Woche), Gal⸗ 
wei, Schwefel, Mineralwaffer, Stein, und Quellfalz vorzüglich bei 
Inondago und Cayuga im Etaat Neuyork, Glauberſalz am Ohio und 
n Neus Albany, Naphthaquellen ꝛc. — Die Bevölkerung ift ſtets im 
Steigen. In Kentudy wuchs bie ‚Zahl der Weißen und Schwarzen in 
en Jahren 1800 bid 1810 von 220.950 zu 406.500; in Ohio in ders 
eben Zeit die Zahl der Freien von 55.350 34 230.760; bie 1820 fchon 
uf 581.480 gefliegen war; in Indiana flieg in 10 Jahren die Zahl 
er Freien von 24.000 auf 147.000, in Miffuri in gleicher Zeit bie weiße 
ind ſchwarze Volksmenge von 20.800 auf 66.580. Im Allgemeinen hat 
s fi in den Verein. Staaten bewährt, daß in einem gebeihenden Ges 
neinwefen, das viel herrenlofes Land hat, die Volkszahi ohne Beihülfe 
von Einmwanderungen in 25 Jahren ſich verdoppelt. Die Weißen, die 
‚en Bortheil höherer Betriebfamfeit, Drbnung und Vorausſicht haben, 
vermehren ſich fchneller als die farbige Volkszahl und wachfen jährlich 
ım 3", Procent. Die Einwanderung aus Europa if verhäftnißmäßig 
richt von großer Wichtigkeit für den Fortfchritt der Bevölkerung. Gie 
var zu verfchiedenen Zeiten nach ben wechfelnden Berhältniffen der als, 
en Welt verfchieden. In den Jahren 1790 bis 1810 rechnete man 
ahrlich 6000 europäifce Einwanderer. Die färkfte Einwanderung war 
1817, wo 22.000 Europäer nad; Amerifa famen; doch Taßt fi, da 
either zwar bie anfommenden Fremden aufgezeichnet, aber bie nicht uns 
er ihnen befindlichen neuen Anfledler unterfchieden wurden, die Zahl der 
kinwanderer nur muthmaßlich beſtimmen. Man hat fle bisher felbft in 
Hmerifa zu 7—8000 jährlich angenommen, doch ohne den Zuwachs zu 
:echnen, den biejenigen britifchen Auswanderer bringen, bie zwar nach 
Banada gehen, aber fpäter in ben Verein. Staaten ſich anfledein, und 
yeren fo viele find, daß man "/, der zahlreichen Auswanderer nach Ca⸗ 
aba in den Jahren 1810 bis 1820 zu ihnen zählte. Die neuen, die 
Auswanderung nach Canada begünftigenden Anordnungen ber britifchen 
Regierung Tonnen biefes Verhältniß jegt anders geftaltet, haben. Die 
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hoͤchſte Durchſchnittzahl, die in der neueften Zeit für bie Einwahı 
angenommen werden kann, möchte "20.000 feyn. Rach der Ann 
1818 wegen der Einwanderung entfcheidet ein Gefchmornengeridt za 
bei der Ankunft der Reifenden unentgeltlich über ihre Klagen gen x 
Schiffscapitain, der auf die Tonne der Trächtigfeit feines Sdihı 
eine Perfon einnehmen darf; auch dad Maß der Speifen und Orca 
iſt für jeden Tag beſtimmt. Die Verträge ber Auslöslinge (Reder 
ners, bie nicht ald Sklaven verfauft, fondern nur verpfändet wc 
bis zur Wblöfung ihrer Schuld) zur .Abdienung der Fracht werden a 
Aufficht der Obrigfeit Yefchloffen und Anſtalten getroffen, folde de 
nen, die nicht gleich ein Unterlommen finden, vorläufig gegen Rz 
zu fhügen. Die neuefte Zählung ergab ald Gefammtzahl der Baxı 
12.858.670, namlich 10.530.044 Weiße, 319.576 freie Farbige : 
2.009.050 Sflaven. Taubflumme zählte man 6106, worunta 
Beiße, 743 Schwarze; Blinde 6444 und zwar 3974 Weiße, fi 
Schwarze. Unter den Einwohnern find über 8%, Mill. Briten, 1 
Schweden, 136.000 Franzofen, 797.000 Deutfche und Schweizer, 1 
Niederländer, 2800 Staltener, 2000 Spanier, 5500 Juden ꝛc. Died! 
derel ift der Fluch des Landes und der Gegenftand des gerechten ä 
wurfs, den die Lobredner feiner freien Staatdeinrichtungen hören nö 
Das Uebel ift ein Erhe det alten Zeit vor der Gründung der luck: 
gigkeit und die für die Sklaven geltenden Geſetze find meiſt Uehm: 
der alten engl. Colonialgeſetzgebung. "Die Bundesregierung if ! 
Vorwurf der Fortdauer des Uebel nicht, da die Gonftitution dick 
gelegenheit, wie einige andere Gonderintereffen, ber Entfcheidus! 
einzelnen Staaten überlaffen hat, und aud; nicht. die Maffe des I 
denn ſchon lange haben nicht mur die erfeuchtetften und edelſten Let 
ich gegen dieſe Schmach erhoben, fondern felbft die Mehrheit dei BE 
ꝛellagt fie und hat ſie von fich abgewendet. Unter den 24 Gtaun 
ben 9 die Sflaverei ſchon lange abgefcyafft und 3, Ohio, Indian 
Sinois, bei ihrer Bildung die Einführung, derfelgen verboten. Ir! 
einem Falle ſcheint der Congreß die Gelegenheit verfaumt zu haben. 
Ausbreitung des Uebels zu verhüten, als Miffuri (1821) in de > 
der Staaten aufgenommen ward; aber bie demokratiſche Partei, » 
den Sieg erfocht, hatte Feineswegs die Abſicht, die Sklaveri u M 
neuen Staate zu verewigen, fondern wollte nur, da Miſſuri bie @ 
laſſung feiner Sflaven verweigerte, ihren -Rieblingegrundfag mr E 
Sonverainetät der Staaten nicht erfhüttern laſſen. Mehre Abgre: 
freier Staaten unterflügten dieſe Anficht bei den Verhandlungen ve 
greffes, die meiften derfelben aber wurben bei der nächſten Dal r 
worfen. Die Stlavenftaaten zerfallen in zwei Claſſen, diejenigen? 
Stklaven zur Arbeit in ihren Pflanzungen benugen, wie Sübarı 
Georgia, Alabama, Mifffippi und Luiflana, und ſolche, die Sllava⸗ 
Verkauf ziehen, wie vorzüglich in Virginten — das bie Rärfke 619 
bevölferung, 469.757 im Jahre 1830, zählt — in Marylam, kKe 
und Tenneffee. Während in den nördlichen Staaten Hunderte war“ 
Negern im den öffentlichen Schulen neben den Weißen Bıldung a” 
gen, firäuben ſich die Stlavenbeflger in den füdlichen Staaten, mu 
in der neueften Zeit in den britifch- weftindifchen Golonien, gig? * 
Unterricht ihrer Stlaven. Der Zuſtand der freien Farbigen na 
gemeinen traurig. Gelbft in den Staaten, wo bie Sklaverei al 
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Find die Gefühle, welche die Weißen von ihren farbigen Mitbürgern 
men, fo mächtig, daß jene Verfchmelzung verhindert wird, bie beide 
ammie veredeln würde. Günfligere Ausfichten haben ſich dem unglũck⸗ 
ven Stamm feit der Gründung einer Anfiedelung freier Neger auf der 
‚fte von Afrifa in Liberia (ſ. d.) eröffnet. Die ameritanifche Co⸗ 
ıifattonsgefelfchaft und die in mehren Staaten zu demfelben Zwede 
kifteten Bereine haben dieſe Angelegenheit trog allem Wiberftande, eifrig 
‘ördert, und ber unruhige Geift, der ſich in ber heueften Zeit unter 
ı Schwarzen tn den Sklavenitaaten zeigte, hat dieſen Vereinen auch 
den füdlihen Staaten viel Freunde gewonnen. Mehre taufend Stla⸗ 
n in Kentudy und andern Etaaten wurde ihre Freiheit ohne Ente 
Abigung zugefichert, fobald die Mittel der Coloniſationsgeſellſchaft es 
tatteten, die Freigelaffenen nad, Liberia zu bringen, und mehre Stans 
1, 3 3. Birginien und Maryland, haben anfehnlige Summen bewil⸗ 
t, um die freien Schwarzen in Stand zu fegen, ſich mit ihren Brüdern 
dem neuen Freiftaat zu vereinigen. dgl. Sklaverei.) Einige Er⸗ 
jmiffe ber neueften Zeit fcheinen die Ausficht auf bie Abfchaffuug ber 
klaverei in eine weite Entfernung zu rüden. In Luiſiana wurde 1833 
s Verbot der Sklaveneinfuhr zurücdgenommen, und in diefem Staate, 
o fo viel zur Verbefferung der Rechtöpflege gefchehen ift, die Belannts 
achung jeder Schrift, die Mißvergnügen unter den SMaven erweden 
nnte, mit harten Strafen bedroht. Det Beſchluß des zu Neuyork zur 
bfchaffung der Sklaverei geflifteten Vereins, ihre Bemühungen fortzus 
Ben, veranlaßte in demfelben Jahre eine heftige Aufregung unter dem 
ofte in einem Staate, der feine Sklaverei duldet, wahrfceinlich durch 
n Einfluß einiger gremden aus den füblichen Staaten. — Einen ebenfo 
ichtigen Einfluß als die Negerſtlaven und die freien Farbigen, haben 
ie Weberrefte der Indianerflämme auf ben gefelfchaftlichen Zuftand der 
erein. Staaten. Die Gefammtzahl der öſtlich vom Miffifippi mohr 
enden Indianer wurden 1830 in amtlichen Berichten zu 105.060 aus 
geben, wovon in Maine, Maſſachuſetts, Rhode Island, Gonnecticut 
nd Birginien 2573, in Neuyorf 4820, in Pennfgloanien 300, in Nords 
wolina 3100, in Suͤdcaroiina 300, in Georgia 5000,- in Tenneffee 
000, in Ohio 1877, in Miffifippi 23.400, in Alabama 19.200, in Ins 
iana 4050, in Illinois 5900, im Gebiet Michigan 29.450, in Florida 
000 wohnten. In den alten Staaten war nach dieſen Angaben bie 
tfprüngliche Zahl auf 16.093 herabgefunfen und °/, der in dem großen 
andſtrich oͤſtlich vom Miffifippi übrig gebliebenen Indianer wohnten in 
labama, Miffifippi und Midyigan, wo jegt auch der Drud auf fie zu 
len beginnt und alwälig ihre Verminderung herbeiführen wird. Uns 
r vielen Stämmen find die Nachkommen einer gaelifchen (Wallifer, 
Belch) Eolonie, welche Madok, Prinz von Wales, um 1170 dahin ges 
ihrer haben fol und die noch die gaeliſche Sprache reden, die merfwürs 
igften. Sie wohnen im Innern am Miffifippi. Weſtlich vom Miffifippi 
vohnen zwifchen dem Miffuri und den Felfenbergen 108.070, innerhalb 
er Felſenberge 20.000, weſtlich derfelben 80.000. So leben auf dem 
veiten Gebiete der Verein. Staaten, das ſich über 23 Breitengrade und 
ber 58 Rängengrabe ausdehnt, nur noch 313.130 Abfümmlinge der Urs 
inroohner, bie vor 200 Jahren hier im Meere, in den Seen, in den 
Strömen und in den Wäldern veichliche Befriedigung ihrer Bedürfniffe 
ınden. Schon in frühern Zeiten wurben Mittel verfud;t, der voraus⸗ 
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gefehenen Verminderung ber Indianerftämme entgegemuwirken u 

würfe zur Berbefferung ihres Zuſtandes gemacht. Biele Inpine x 
den in die amerifanifchen Lehranftalten aufgenommen, und nad « 
zuerft von den Katholiken gegebenen Beifpiele auch proteantiide & 
flonare unter verfchiedene Stämme gefendet, mwohlmollende um ta 
Männer, die fomohl in Aderbau und Handwerken als im ben Om 
fatzen der Sittlichleit und Religion fie unterrichtetes. Emordtaa 
einzefne Erfolge gluckliche Hoffnungen, fo waren doch biefe Beni 
im Ganzen fruchtlos. Unter allen‘ Indianerflämmen in des dm 
Staaten aber haben die Gherofefen, oder Tfufafi, wie fle eigentiar 
Ben, feit zwei Iahrzehnden Fortfchritte in der Befittung gemadt. Di 
Stamm befaß einft die Hälfte des Staats Tenneffee, dem ſuͤdliche is 
von Kentudy, die fübwerliche Spige von Birginien, einen anfhıis 
Theil von Nord» und Südcarolina, einen großen Theil von Ge 
and den nördlichen Theil ded Staats Alabama, einen Landirid s 
mehr ald 35 Mil. Morgen. Bon 1783—1820 verkauften die & 
tefen an die Verein. Staaten mehr als 3 Viertheile ihres Gebien 
jest nut noch 8 Mill. Morgen umfaßt, wovon 5 Mil. in George 
1. Mill. in Alabama liegen. Man beredmete die Bollömenge 18% 
45.060, worunter 1200 Regerftlaven waren. Aderba und mehr ti 
des gefitteten Lebens find unter diefen Indianern eingeführt. Gier“ 
eine geordnete Regierung, eine Buchdruderei, in welcher feit den # 
1833 eine Zeitung, „Der Phönir”, erfcheint, die zum Theil mit # 
Tefifcher Schrift, gebrudt il, und eine Schriftgießerei. Die Che# 
leben größtentheile in Dörfern und haben meift bequeme Hütten 
Theit hübfche Häufer. Die Maffe ded Voltts hat die chrifiiän! 
brauche angenommen. "Die Eherofefen in Arkanfas find der Tr! 
Stamined, ber feit 1804 zu verſchiedenen Zeiten von der Offen! 
Miffifippt auf das nördliche Ufer des Arfanfas wanderte; ungefähr! 
Menfchen. Nach einem 1828 mit ihnen gefdloffenen Bertrage dis 
ſich noch weiter weRlich gewendet. Es wohnen Miffiomare um m 
und fie haben bedeutende Fortfchritte im Aderbau und in den #9 
des gefitteten Lebens gemacht. Auch die Ticifafa-Indiawer fin 3| 
Kaufbahn der Gefittung eingetreten, treiben Aderbau, Viehzucht, $ 
werfe und haben gefchriebene Gefege; wenige Kortfchritte in der 
tung aber zeigten ſich unter ben Ereef-Indianern und andern Sim 
feit der Berührung mit den Weißen. (Ueber die neneften Gmeitst! 
mit den Indianern f. den vorig. Art.) — Die allgemeine Sprac 
Landes ift die englifche, doch haben auch andere Völker, befontet! 
Deutfchen, da, wo fie in Menge bei einander wohnen, ben Een 
ihrer Murterfprache erhalten. Wenn irgendwo, fo iR es hier ums; 
den Charakter eines fo gemifchten Volkes anzugeben. Im Age 
wirft man den Norbamerifanern Gewinnſucht, Unreinlichtelt un 
Südländern Trägheit vor; allein auch hier muß man die Küfe, m! 
Gefolge des Handeld mehr Verderbtheit herrfcht, von dem Innen! 
terfcheiden, wo fich mehr Einfachheit und Neblichfeit zeige. Einf 
Selbibewußtfegn der Freiheit leuchtet aus Allen hervor, und sk! 
dem Aermften eine Ungezwungenheit und Gelbfändigfeit, die m 
andern Ländern nicht findet und ben Norbamerifanern ſchon er xe⸗ 
recht als Stolz und Grobheit ausgelegt hat. Im größten Theile? 
Landes herrſcht noch große Sittenreinheit, Arbeitfamteit,) Einfadte! ? 
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bens und frommer Sinn, der nicht felten fogar in Pietismus ausar⸗ 
» Herrſchende Fehler find Liebe zum Trunk und ruhmredige Eitelkeit, 
wirtlichem Mangel an einer allgemeinern geiftigen Bildung und an 
genthämlichfeit, Die große Vermehrung der Branntweinfchenfen ver⸗ 
eitet das Läfter ber Trunfenheit; daher haben fih 222 Mäßigkeitss 
reine (f. d.) gebildet, um ber Trunfenheit, der Putzſucht ıc. zu bes 
gnen. So reinigt in der Freiheit Amerifas das Volksleben ſich ſelbſt, 
ne Hülfe von oben. Das weibliche Geflecht ift im Allgemeinen ges 
[deter und fenntnißreicher ald das männliche. Neben dielen allgemeis 
n Zügen haben die Abfömmlinge jedes Volls noch manche Ihrer Eigens 
ümlichlgiten bewahrt. Auch hier find Handel, Fabriken und Gewerbe” 
rzüglid, in den Händen der Briten; der Deutfce zeichnet ſich durch 
ronungeliebe, Arbeitfamfeit- und Genügfamteit aus, er ifk der befte 
indbarier; der Franzoſe haft die ſchwereren Arbeiten. ded Landbaues, 
rfertigt RurudsArtikel, treibt Sprachen, Mufit, Tanz und Tiebt Jagd 
ıd Öefelligfeit. Uebrigens zeigt in feinem Staate der alten Welt, Eng» 
nd ausgenommen, bad öffentliche Volksleben einen ſolchen Gemeingeift 
8 das in Nordamerika; denn nirgends fühlt wohl der Bürger mehr, 
iß er ein Vaterland habe, ald hier. Daher aber audy die Verſchleden⸗ 
it Der Meinungen in Hinſicht des herrſchenden politifchen Syſtems. 
8 gibt 3 politifche Parteien: 1) die Toried, welche, wie in England, 
e Gewalt und die Vorredjte der Gefeggebung auf Koften der Macht 
id ber Nechte des Volks zu erweitern fychen: fie find für eine bes 
hränifte monarchifche Verfaffung; 2) die Föderaliften, welche mit der 
Bigen Regierung unzufrieden find, weil fie diefelbe für allzurepublika⸗ 
ſch oder -demofratifch hlten; 3) die Demokraten, weldye die Mehrzahl 
8 Volks ausmachen. Die lebhaftefte Reibung der Anfichten iſt viel 
icht in Philadelphia wahrzunehmen. Hier gibt es heftige Demofraten, 
‚müßigte oder Independant Hepublicans, überafiften, auch Tories, 
‚arsforder, Gonventionaliften und blaue Kidtmänner genannt; endlich 
5olche, die zu feiner Partei gehören, Quids. — Die europälfhe Be 
ölferung wohnt in Städten, welche meift nett gebaut, im Norden mehr 
on Holz, im Süden mehr von Stein find; eigentlic, bedeutende Werke 
er Baufunſt haben die Vereinigten Staaten noch nicht aufzuweiſen. 
Yörfer findet man weniger, meiſt liegen die Beflgungen vereinzelt: 
- Eine der wichtigften Aeußerungen bes Volkslebens, die Religion, bietet 
ı ben Berein. Staaten eigenthümliche Seiten dar, die eine nähere Ber 
racdhtung verdienen. Außer den Verein, Staaten beſteht fein Staats: 
örper in ber civilifirten Melt, der ſich jedes Einfluffes auf die Anger 
egenheiten ber Glaubensparteien enthielte, Die Katholiten, die ſich 1632 
a Maryland anfiebelten, ftanden hier wie in Virginien bis zur Revo⸗ 
ution unter der Leitung von Sefuiten, die aus England herübetfamelt. 
790 wurde das erſte katholiſche Bisthum in den Verein. Staaten ges 
tiftet, und als bie Zahl der Katholiken ſich vermehrte 1810 das Erz⸗ 
isthum Baltimore errichtet, welchem die bifchöflichen Sprengel Boſton, 
Reuyork, Philadelphia und Bardstown in Kentudy unterworfen wurden, 
vozu fpäter noch die Bisthümer Nenorleans, Eharlefton, Richmond und 
Sineinnati kamen. Der Papft fcheint befonders auf die Ausbreitung des 
atholifhen Glaubens in den weſtlichen Gebieten fein Beftreben zu rich⸗ 
en und hat dort ländige Miffionen gegründet. Die Miffionen ſuchen 
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hauptſaͤchlich durch Gründung von Erziehungsanfalten, milden Eis 
gen und Erbauung von Kirchen, die durch äußern Glanz fih wı 
proteftantifhen auszeichnen, auf die Genrüther zu wirken, umd der ti 
iſt um fo bedeutender geweſen, je weniger bie proteftantifhen Par: 
in Amerika ſich früher gu Abnlichen Anfrengungen aufregen ließen & 
anerifan. Erziehungegefellfchaft berechnet in ihrem »„Quarterler Jorw 
‚bie Zahl der zum fatholifchen Glauben Uebergangenen auf 500.00 - 
Unter den erften Anſiedlern in Amerifa waren nicht viele Anhänge“ 
bifhöfl. Kirche, nur jn Maryland und Virginien gründeren fie Gen 
den. Nach dem Revolutiondtriege erhielt die bifchöfl. Kirche ihn & 
ricgtung. Seitdem if fle ſtets angewachſen und zählt nun Anbinge! 
allen Staaten. Sie hat 15 Sprengel, 10 Biſchoͤfe und 528 Oele 
— Die erfien Presbyterianer famen gegen Anfang des 18. Jalrıı 
England, Schottland und Irland und ſiedelten in Neujerſey und de 
ware ſich an. Das erfte Presbyterium wurde 1706, bie erſte Em 
1716 zu Philadelyhia, die allgemeine Verfammlung nad dem Be 
der preöbpterianifchen Kirche in Schottland 1788 gebildet. Uni: 
Verſammlung fiehen jegt 20 Synoden, 104 Presbyterien und 130 
diger. 1810 trennte fid das Preöbyterium Cumberland in In: 
von der presbyterianifchen Kirdye, weil bie Synode in Kentudy fe 
gerte, Prediger zu beflätigen, die gelehrter Bıldung ermangelten. 

dem hat Biete Sonderfirche, die auch in einigen Lehrmeinungen ver" 
Glaubensbekenntniß der allgemeinen Berfammlung abweicht, ſid 

unbedeutend vermehrt. — Die Gongregationaliften haben viele Kr 
in allen Theifen des Landes, hauptfächlich in Reuengland. Die &r 
Tage ihrer Lehre ift die Meinung, daß jede Kongregation oder dei? 
Bruderſchaft, die ſich irgendwo zu religiöfen Zweden verfammelt, 7 
vollſtandige Kirche bilde, und daher ſtammt ihr Name. Ban um! 
aud) Independenten. Sie ſtammen aus England, woher fie im 16.5 
einwanderten. Nach der Ältern Verfaſſung hatte fle Prediger, 
und Diafonen, fpäter aber fielen die Nelteflen weg. Sie habs # 
1000 Prediger und 1270 Kirchen. — Die Baptiften unterfhnke 
von den Gongregationaliften nur dadurdy, daß fie durch Eintr! 
taufen. Sie fiedelten fich zuerſt 1639 in Rhode Seland an, #87] 
in allen Theilen der Verein. Staaten fehr zahlreich und befrhes = 
224 Geſellſchaften mit 4384 Kirchen und 2914 Predigern. Auf ?| 
fen Hauptſtamme gibt es noch mehre in einzelnen Lehrmeinsm! 
weichende Baptiften, die Gabbathariner (seventh-day baptist), 9 
20060, die ſich jährlich in einer Verfammlung vereinigen; bie kt- 
nehmenden Eimancipatoren, in Kentudy, die ſich 1805 entichiches # 
die Sklaverei erflärten; die FreisAbendmahl,Baptiften in Reupet ! 
ungefähr 30 Predigern; die Zunfere, die eine befondere Zaufart 
wit etwa 50 Kirchen, meift in den weftlichen Staaten; die Me⸗ 
mit ungefähr 200 Kirchen; die Eehe-Grundfüge-Baptiken, WB’ 
Hhede Joland und Neuyorf, gegen 1800, bie behaupten, da de 
Deauffegen nach dem Briefe an bie Hebräer 6. 1, 2 (mo fie rar 
ſchidene Cäge finden) noch immer eine bindende Vorfehrift m & 
genannten Parteien der Gongregationahflen und Baptıflew sem 

crthobore im Gegenfag einer neuen Partei, Chriften genaust, wi 
1803 bildete, auticalomififche Tebrmeinungen hat und aus bei ie 
Cenzgregunonen befcht. Cine andere abgefonderse Pqrtei der Kopf 
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onaliften find die Unitarler, die micht Tange nach der Revolution als 
gue Gemeinde entflanden, durd den Einfluß vorzäglicher Prediger und 
wandter Schriftfieller großen Einfluß gewannen und fi der theolo⸗ 
ſchen Lehrftühle auf der Harvarduniverisät bemächtigten, weldyer bie 
Irthodoren die neue Lehranfalt zu Undover entgegen ſtellten. — Die 
Rethodiften famen fchon 1776: nad Amerifa, verbreiteten ſich aber bes 
‚nders feit 1784. Die methobiftiihe Gemeinde erhielt feitdem ein-a 
iufchof, wodurch fie fid) von den Methodiften in England unterſcheidet. 
ußer den Bifchöfen beftehen ihre kirchlichen Beamten aus vorfigenden 
efteften, Aelteften, Diafonen und nicht orbinirten Prebigern. Die Pres 
ger find theild wandernde, theild örtliche. Die höchſte firchliche Behörde 
E die allgemeine Conferenz, die ſich von 4 zu 4 Jahren verfammelt und 
us beren Abgeordneten die jährlichen Gonferenzen beftehen. Zu den 
ihrlichen Gonferenzen, deren 17 find, gehören fämmtlihe wanderude 
rediger, über 1600. Man zählt gegen 440,000 Methodiften in den 
jerein. Staaten. — Unter den übrigen Slaubensparteien find die Quäfer 
ie zahlreihften, hanptfächlic in Pennſylvanien. In der neueften Zeit 
t ein Zwiefpalt unter ihnen entflanden, feit ſich die Hickſiten, nach ib⸗ 
em Anführer Elias Hicks genannt, zu den Rehrmeinungen ber Unitarier 
efannten. Man zählt unter 150.000 über 56.000 Hickſiten. — Die 
oNändifchereformirte Kirche in Neuyort war von dem Stammlande bis 
757 abhängig, wo fie ſich felbftandig machte. Deutſche Reformirte gibt 
3 hauptſachlich in Pennfglvanien, Abkömmlinge ber Alteiten deutſchen 
Infledler, die 1746 ein aus Europa gefendeter Prediger zu einer Ges 
seinde vereinigte. Es gibt auch einige ın Birginien, Maryland, Ohio, 
utheraner findet man außer Penniglvanier auch in Nordcarolina, News 
ort, Maryland und andern Staaten. Sie haben 3 kirchliche Behörden, 
ie ©emeindeverfammlung, die Bezirkeconferenz und die Geueralſynode, 
ud beitchen aus 800 Gemeinden. Die Hauptjige der Brüdergemeinde 
nd in Pennfolvanien und Norbcarolina; fle zählt 6000 Mitglieder. 
die Univerfahften haben gegen 300 Gemeinden mit 150 Prebigern, und 
alten jährlicd, eine Berfammlung, zu weldem fänmtliche Gemeinden 
Ibgeorbnete fenden. Die Smwedenborgianer haben gleichfalls jährliche 
terfammlungen, die aus Pfarrern oder Lehrern und weltlichen Abgeords 
eten befichen. Die Schüttler (Shahers), deren Andachteübungen in Län 
m beftehen, wurden 1828 zu 5400 gerechnet mit 45 Predigern. — Die 
irche ſteht weder unter der Begünftigung noch unter der Aufficht des 
Staats. Die Satzung des Grundgefeges verbietet der Regierung der Verein. 
ztaaten, in Beziehung auf Religion Gefege zu geben, und obgleich die 
zelnen Staaten ſich diefes Recht vorbehalten haben, fo enthalten fie 
ch doch der Ausübung. Mehre der bedeutendften Glaubensparteien, 
ie Preöbyterianer, Gongregationaliften, Baptiften, Methodiften find in 
er neueften Zeit gewachſen, und die Katholilen und Epiefopalen, bie 
ı Europa mit dem Ötaate verflochten find, gedeihen dort Fräftig in 
‚rer Selbfländigfeit, während fle früber nur ſchwach waren. Die ver 
hiedenen Glaubensparteien in den Berein. Staaten leben in einer voll; 
»mmenen Eintracht, welche die Bemühungen Einzelner, wie vereinigte 
nfrengungen zur Bildung des Volkes begünftigt, wovon befonderd 
er Sonntagsfchulenverein zu Neuyork ein fchönes Beifpiel barbietet. — 
Benden wir und zu der Entwickelung bed Volkslebens in den Verein, 
staaten, fo tritt die Sorgfalt für Erziehung und Unterricht als ein 
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Hanptzug hervor. Für die Stufenfolge bed Unterrichts, wie 
von ben Behörden ber verfehledenen Staaten gewährt oder befhägen 
befiehen dreierlei Anftalten: Gemeinde oder Freiſchulen, auf fee 
Koflen unterhalten; Akademien und Gollegien. Im den Freiſchuin wi 
die Maſſe ded Voltd gebildet. Die gefammte Volfemenge nimmt ker 
mittelbares, perfönliched Intereffe an der Angelegenheit ber Ergire 
und feitet fie, wie e8 dem allgemeinen Bebürfniß am beftem zufag. 
den alten Staaten Neuenglands, Gonnecticut ausgenommen, werden! 
Mittel zur Unterhaltung der Freiſchulen durch eine allgemeine Br 
genfteuer aufgebracht, fowie in denjenigen Staaten, wo nicht ein ix 
des Aufwandes aus einem, den Schulen gewidineten öffentlichen “ 
mögen beftritten werden Tann. In den meifien Bemeinden bejakıa 
ünftheil_ der Bewohner wenigftend die Hälfte der ganzen Sten, d 
endet, ſtatt die Hälfte der Schulfinder zu liefern, nur den 6 
Die Schulſteuer iR wefentlich eine ben Wohlhabenden aufgelegte Ic 
zur Erziehung ber Armenfinder. Die allgemeine Zugänglichkeit dar ® 
dungemittel hat die Folge, daß in den Berein. Staaten ſiets Ris 
aus der armern Volkdclaffe zu bedeutendem Einfluffe gelangen. er 
Stadt Bolton, wo die Vorfchrift des Gefeges durch jährliches = 





en von 3000 Dollars erfüllt feyn würde, werden 60.000 bie 7 
Mars zur Förderung ber Erziehung bewilligt. In allen, fein 
Meinften Gemeinden ift wenigftens eine, das ganze Jahr hindurch "ı 
„ Schule, wo Lateinifch, Griechifch, Elementarmathematit, Beograpki, 
ſchichte gelehrt werden. Für die Vollsmenge von Neuengland, die 
Midionen zählt, find nicht weniger ald 10—12.000 Freifhulen X 
qus Jahr ein geöffnet, fodaß auf 200 Seelen im Durchfchnitt eine 6er 
mmt. In den neuen Staaten wurden von der Regierung ber Sea 
Staaten dem Schulvermögen bedeutende Antheile von den Staem⸗ 
bereien gewibmet, und bei ber Anlegung einer neuen Gemeinde (" 
ship) wird flets Land für die Schule zurüdbehalten. Es fehlt wie! 
Einrichtungen zur Belehrung und höhern Bildung der Schullehrer, S 
Geſellſchafſen zu gegenfeitiger Anregung, durch Leſevereine, Büderk=| 
dungen und Zeitfchriften. In den Hauptorten gibt es für die m 
bendern Claſſen Privatfchulen, bie vorzüglich und zum Theil nad 
Vorbilde der deutfchen Gymnaſſen eingerichtet find. Einige Wie 
ſchulen pflegen bie claffiichen Studien mehr ald man es in Erz 
befonderd in England, für angemeffen hält, Latein, Griecifd, Ar 
matif, Aftronomie, Botanik, Philofophie, und namentlich follen ae 
cinnati die Frauen einen gelehrten Anftrich haben. So ik bat’ 
Volkserziehung eine breite Grundlage gewonnen, auf welder Ad“ 
bauen läßt. Für höhere Bildung forgen zunächft die zahlreichen 9 | 
mien, die durch Privatftiftungen entftanden find, zuweilen aber as! 
den Staatsbehörden Unterflügung empfangen, und fi zum Tie* 
dem meiſt fehr geringen Schuldgeld der Zöglinge erhalten mäfen. & 
geben Unterricht in den claffifchen Sprachen, zuweilen audy im 6 
fifchen, in der niedern Mathematit und in den Grundlagen der SF 
wiffenfchaften, und bereiten ihre Zöglinge für die Hochfchulen ver “| 
geben ihnen die Vorbildung für einen gewerblichen Beruf. Mu | 
gegen 500 folcher Anftalten in verfchiedenen Gegenden der Bere &r 
ten. Die Hochſchulen Ccolleges) find von den Regierungen gems? 
Anflaften, die ein mehr oder minder anſehnliches Stammvermögt 
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inen Lehrerverein haben, und befugt find, alademiſche Würden u vers 
eihen. Die ältefte diefer Hochfchulen ift das 1638 gefliftete Harvard 
:ollege zu Cambridge im Staate Maſſachuſets. 1776 zählte man bes 
eits 8 Hodhfcjulen, deren es jegt 60 gibt, die aber in Beziehung auf 
Stubienkreis, Lehrerzahl und Lehrmittel fehr verfchieden find, und unter 
velchen die neuefte das 1825 gefliftete Amherst college in Maffacyufers 
ſt. Die bedeutendfien und mit Tehrmitteln am reichiten ausgeftatteten 
Dod;fhulen find noch immer Harvard college 'und das 1701 gefliftete 
Yale college zu Newhaven in Connecticut. So vortrefflid die Tinrich⸗ 
ungen zur Vollserziehung find, fo mangelhaft findet man bie Bildungs⸗ 
ınfalteg, wenn man in die höhern Gebiete. der Literatur und der Wifs 
ienfchaften auffleigt. Die Hochſchulen gleichen infofern den beiden engl. 
Aniverfitäten, als fie nicht den Zwed haben, zu einem befondern wiffen 
chaftlichen Berufkudium Anleitung zu geben, fondern in ber für alle 
Berufdarten gemeinfchaftlichen Grundlage unterrichten follen. Die Stw 
sienzeit dauert in all diefen Anflalten 4 Jahre und der Unterricht um⸗ 
aßt, außer der claffiichen &iteratur, Mathematit, Naturmwiffenfchaften, 
Phifofophie. Von den Hochſchulen gehen jegt mehr Zöglinge als in 
rüherer Zeit zu dem gewerklichen Berufe über. Die wiſſenſchaftlichen 
Beruföftudien werden in befondern Lehranftalten für Rechtögefehrfamteit, 
eiltunde und Theologie betrieben, die zum Theil Privatliftungen find. 
it dem Harvardcollegium und dem Yalecoflegium find ſolche Anfalten 
verbunden, unter welchen befonderd die mebicinifchen Schulen vorzüglich 
Ind. Ueberhaupt zählt man 18 mebicinifche kehranſtalten; eine ber aus⸗ 
zezeichnetſten iſt dad Eollegium zu Neuyork. Es’ gibt 9 Rechtaſchulen, 
vie meift neuern Usfprungs find, da die Rechtögelehrten früher’ ihre wifs 
enſchaftliche Bildung hauptfächlich in den Schreibftuben älterer Sach⸗ 
valter und durch Privatfiudium erlangten. Lehranftalten für Theologie 
ind jest in mehren Staaten gegründet, überhaupt 26, unter welchen 
»as 1808 gefliftete, reich auögeftattete Seminar zu Andover in Maffı 
hufets die bedeutendfte if; doch haben nur wenige der angeftellten 
Beiftlichen ihre Bildung in diefen Anflalten erhalten, und die Meliten 
rieben feither ihre Studien unter der Leitung eingelner Geifllichen. Für 
sffentliche Bücherfammlungen ift bis jet bei weitem noch nicht ausrel⸗ 
hend geforgt worden. Die reichſte Bibliothek befigt dad Harvardcolle⸗ 
um, welche in der neueften Zeit eine jährliche Ginnahme von 5000 
Dollars erhielt; die übrigen bedeutenden find die Bücherſammlung des 
Athenaums zu Bofton, zu Philadelphia, die Congreßbibliothek zu Wafhings 
on, und zu @harlefton. Anfehnliche botaniihe Gärten find in Cams 
jridge, Neuyork und Philadelphia; aber ed gibt weder eine vorzügliche 
Raturalienfammlung noch ein gutes Obfervatorium. (Ueber die litera⸗ 
iſchen Leiftungen ber Nordamerifaner fiehe den folgenden Artikel.) — 
Die Fabrifen werben immer bfühender, obgleich noch immer bie geringe 
Bevölferung im Vergleich mit der ungeheuern Randesftrede, der Mangel 
ın hohem Lohn der Arbeiter und der Mangel an Gapitalien zu Auslas 
zen und Creditgeben wenigftend in einigen Staaten mächtige Hinderniffe 
hrer Vervollfommnung find. Biele Familien verfertigen ſich ihre Wollens, 
Baumwollen » und Leinenzeuche, Leder, Zucer, Aderwerkzeuge, Nägel ıc. 
elbſt. Kräftig wirft der 1817 gebildete Verein zur ‚Erhaltung aller 
fremden Fabrikate, befonderd der englifhen, und zur größern Erweiteo 
‚ung bed inlandiſchen Gewerbfleißes. Jaͤhrlich werden 4500 Patent 
N “ 
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für neue Entdedungen und Erfindungen ertheift. Wichtig find die fe 
wollenmanufacturen. Man zählt jept 795 Spinnmühlen mit nes 
1.208.000 Spulen und über 33.000 Webflühle, die jährlich 230.415! 
Eliten liefern, worunter 40 Mil. Ellen gedrudte Zeuche, die übr:: 
einen jährlichen Bedarf von mehr ald 77 Mil. Pfund Baummek : 
dern, unb 1832 über 18.000 Männer, gegen 39.000 Weiber und 31 
4700 Kinder unter 12 Jahren befchäftigten. Der Werth ber ki 
wollenzeuche wird jährlich auf 26 Mil. Dollars gefhägt. Die Ant 
befcht mei aus gröbern Geweben, im Handel american domesic! 
nannt, die immer mehr an bie Stelle der oſtindiſchen Zeuche treter. i 
bedeutentflen Baumwollenmanufacturen find zu Dower in Rehau“ 
u Lowell in Maffachufers, zu Pawtudet in Rhode Island, ja f 
In in New-Jerfey, und in der Umgegend von Philadelphia un & 
more. Wollenmanufacturen find in den öflichen: Staaten zahlt = 
erhielten durch den 1828 auf ausländifche Gewebe gelegten böbem: 
einen fo bedeutenden Auffchwung, daß 1832 außer den 50 Mid. #3 
Wolle, welche die faft in allen Theilen der Verein. Staaten jermin= 
20 Mil. Schafe lieferten, nody ein anfehnliher Bedarf ans Ei 
eingeführt wurde. Die Manufactur befchäftigte 50.000 Menfcen, = 
der Werth ihrer Erzeugniſſe ward auf 40 Mill. Dollars geihär 
Wichtig find die Eıfenfabrifen, die meiſt während des Krieges entke 
and durch den Ucherfluß von Eifenerzeit, die ſich meiſt in der Rük® 
Steinfohlengruben befinden, begünftigt werden. Diefer Gewerbine: 
befonders ın Pennfylvanien feinen Sig. In 239 Defen wurden 
aus 191.536 Tonnen Eifenerz 112.866 Tonnen Stangeneifen und ?- 
Tonnen Gußeiſen gewonnen, bie einen Gefammtwerth von 1338 
Dollars gewährten und über 29.000 Hände befdäftigten. Ein ir 
sender Zweig der Fabrifation find Dampfmafcine. Obgleich der de 
ſtets zunimmt, fo if doch durch Mitbewerbung die Gefchihicte: = 
Arbeiter fo fchr gefliegen, daß eine Mafchine, die vor wenigen &” 
2600 Dollars gefoftet haben würde, jegt für 800 gefauft wird. 
deu übrigen Zweigen der Gewerbſamkeit gehören zu ben be 
bie Hutmanufactur zu einem jährlichen Werthe von 10 Mil. m: 
Papierfabrifation zu einem Werthe von 7 Mil. Dollar. — Da i# 
der Ymerifaner geht nach allen Gegenden der Erde, wo Sand 5@ 
ben wird. Schon 1815 betrug die Ausfuhr 65 Mi. Dokart, = 
1818 auf 93 Mil., von 1819-24 im Durchſchnitt auf 70, Wi 
1825 auf 100 und hielt fih feit 1826 auf der Höhe von 70 bis O8, 
Die Ausfuhr fremder Waaren hat feit 1829 abgenommen und NE 
1830 nur 11 Mil. Dollars, wogegen in demfelben Jahre bie I? 
einbeimifcher Erzeugniffe höher als feit der Gründung ber ei 
Sahre 1816, 17, 18, 25 ausgenommen, auf beinahe 60 Did. fir: 
Ausfuhr der einheimifchen Seeproducte beträgt "4, im Game, 
1.700.000 Dollars, wozu der Wallfiichfang, 1831 viele Fahrzenget" 
haupt zu 102.500 Tonnen befchäftigte, über die Hälfte Fiefert 
Waldproducte, worunter auch Holz, Holzwaaren, Pech, Afche, ud 
und Pelzwerk gehören, betragen Y, ber einheimifchen Ausfuhr, Ft 
Mil. Die rohen Producte des Aderbaues und ber Landwirthſchaft 
#4 ber ganzen einheimifchen Ausfuhr aus. Die rohe Baumwelt 
jewährte 1831 über 20 Mill. Dollars, Weizen in Körnern, fi 
wieback über 10 Mil., Tabad über 4.800.000, Reisubr 37 





Vereinigte. Staaten, geographſſch⸗ſtatiſtiſch 983 
ver Ertrag der Manufacturen bildet 3, der einheimifchen Ausfuhr, und 
Tief ſich 1831 auf 6.752.682 Dollar, Darunter find Baumwollen⸗ 
aaren der wichtigſie Gegenſtand und geben über ’,,, zu der Geſammt⸗ 
usfuhr, 1.126.313 Dollars 1831. Ste gehen meift nach Südamerika, 
Rerico und dew mittelländifchen Meere. Bon der gefammten einheimis 
hen Ausfuhr, die im demfelben Jahre Äber 61 Mill. Dollars betrug, 
rufen jedoch Gold» und Gilbermünzen, wozu meift ausländifhen Me: 
all gebraudt wird, abgezogen werden; fe hatten 1331 einen Werth von 
ıchr als 2 Mill. Die wieder ausgeführten ausländischen Waaren bes 
‚eben hauptſaͤchlich aus Baumwollenzeuchen, Zuder, Three, Cacao, Wein 
‚nd Eifenwaaren. Die Einfuhr liefert vorzüglich Großbritannien und 
ie wichtigſten Gegenftände berfelben find Wollwaaren, Baumwollen⸗ 
euche, Leinwand, Eifen, Töpferwaare, Häute, Gold, Silber. Der Ges 
ammtwerth der Cinfuhr belief ſch 1831 auf 103.191.124 Doflare. 
dach den feit 1816 gegebenen Zollgeſetzen lafteten Abgaben von höherm 
der geringerm Betrag nicht nur auf allen Gegenftänden, dierman ſich 
a den Berein. Staaten in hinlängliher Menge verfchaffen oder dafelbft 
serfertigen Tonnte, fondern auch auf denjenigen, bei welchem bis jege 
eine Mitbewerbung eintrat; dayı gehörten Baummollenwaaren und wols 
ene Zeuche, Seide, Teppiche, Weine, Thee, Eaffer, Eifen, Papier, mit 
chwerem Einfuhrzoll belegt, Bücher, bei hohem Schutzzoll, der den Werth 
ed Papiers beirug, mur wenig eingeführt; Cigarren. Unter den einge 
ührten rohen Stoffen find die wichtigften Hanf, Flachs, Salz, Stein» 
ohlen. Zu dert golfteien Waaren gehören nach den Tarifen 1816: 
shyflfalifche Inftrumente, Bücher und Landcharten, Infofern fie für Ges 
ehrtevereine beſtiumt find; naturhiftorifche Gegenflände, Modelle und 
inatomiſche Präparate; bie übrigen gollfreien Waaren aber find entwes 
ver foldye, welche aus Erzeugniſſen des Bergbaues und ded Ackerbaues 
seftehen, die Amerifa nicht in hinfänglicher Menge hervorbringt, oder 
aus Manufacturen, in welchen die Verein. Staaten die Mitbewerbung 
mit dem Auslande noch nicht beftehen Fönnen. Zu den wichtigſten Han⸗ 
belöverbindungen, die in der neuern Zeit gefnüpft wurden, gehört der 
Verkehr mit China, der befonders feit zwei Jahrzehnden zum Nachtheil 
der Engländer zugenommen hat. Schon 1818 betrug der Handel der 
Amerilaner nad China ?/, des britifchen. — Nach dem Frieden von 
1815 wünfchte die Regierung der Verein. Staaten die Handelsfreiheit 
zu befördern, und überzeugt, daß bie Höhe, welche ihre Schifffahrt ers 
reicht hatte, die Amerikaner In Stande fegen würde, bie Mitbewerbung 
mit andern Ländern auszuhalten, wurde ber Unterfchied der Abgaben 
von fremden und einheimifchen Fahrzeugen in Beziehung duf diejenigen 
Staaten aufgehoben, welche den Verein. Staaten dieſelben Bedingungen 
gewährten. Diefed Unerbieten wurde nad und nad; zum Theil von 
Großbritannien, Schweden, Dänemark (Handelövertr. vom 26. Aprif 
1826), den Niederlanden, ben Hanfeftäbten (Handelsvertr. v. 20. Dec. 
1827), Preußen CHandelövertr, vom 1. Mai 1828), Sardinien, dem 
Herzog v. Ditenburg und Rußland angenommen. Auch Frankreich ſtimmte 
demfelben in f. Handels⸗ und Scifffahrtövertrage mit den Verein. Staas 
ten vom 22. Juni 1822 bei, obwohl unter gewiffen Einfchränfunger, 
Ein Geſetz von 1824 behnte den Orundfag der frühern Verordnung ins 
fofern aus, ald auch diejenigen Erzeugniffe und Manufacturwauaren eins 
gefhlofen wurden, welche zuerft nur aus einem enropäifihen Hafen eins 
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geführt werben Fönnen oder gewoͤhnlich eingeführt werben, ehe fi 
Berein. Staaten in fremden Schiffen gelangen, mögen biefe 
eignes oder fremdes Erzeugniß ſeyn. Nach; dem Abfchluffe eines 
fchaftes, Handelds und Schifffahristractats (Bogota, dem 3. Da. 1 
‚mit der Republik Colombia, in welchem der Grundfag: frei Sat 
Gut, als unverleglich aufgeftelt wurde, find ähnliche Tractein- 
Brafifien (12. Dec. 1828) und den meiften unabhängigen füdame; 
Staaten abgefchloffen worden. Auch mit Rußland wurde 1832 en 
theilhafter Schifffahrts ⸗ und Handelövertrag gefchloffen, wäh! 
Vortheile, welche der amerifan. Handel durch die Nebereinfunft w' 
Tuͤrken feit 1829 erlangt hatte, fi immer fruchtbarer entwidd: 
Zur Erleichterung des Handels und als wichtiges Hülfsmittel de 
nanzverwaltung dient die 1816 zu Philadelphia mit einem Gapidı 
35 Mil, Dollars auf Actien gefliftete und auf 203. bevorregth 
der Verein. Staaten, in welche die Regierung, durch den Gonzii 
maͤchtigt, 7 Mill. Dollars einlegte. Es wurden Zweigbanfen im vol 
den Staaten gefliftet, wo das Umlaufögelb nicht mit Gold und 
gleich fand. Ihre Noten wurden überall bei Abgabenzahlunges 
nommen, ohne Rüdficht auf den Ort, wo fie audgegeben waren, 
gegen baares Geld von den Banken eingelöft. In allen Handelsii 
ber Verein. Staaten, bei allen Gefchäften waren fie - in Umlars 
ſelbſt die Zettel der entfernteften Zmweigbanfen verloren nichts ver! 
wirklichen Wechfelwerth gegen Silber. Sie gewährten, ein ſichern⸗ 
bequemes Umlaufsmittel und bei der engen Verbindung der Bass 
den Verein. Staaten, die in der Nationalbanf ihren Mittelpus: 
ihre Stüge hatten, war bie Fortſchaffung von Geldmitteln wet 
ald in irgend einem andern Lande. . Die Banf genoß ein ausfel“ 
des Borrecht, und im Beſitz eines unermeßlichen Gapitafs übte fer: 
vormwaltenden Einfluß auf dem Geldmarkte. Gie vereinigte die Gi: 
einer Depofitens, Disconto» und Circulationsbank, nahm großen Fi 
an dem Discontirgefhäft, und durch ihre Zweige und Die anſcht 
Depofiten der Regierung, die aus den Einnahmeüberſchüſſen bez“ 
ward es ihr erleichtert, ihre Thätigfeit ‚eine große Ausdehnung zu =’ 
fat ein Monopol in dem Wechſelhandel zu erhalten und bejonberti 
von bem auswärtigen Wechfelhandel bedeutenden Gewinn zu ji 
Der Finanzverwaltung gewährt fie große Erleichterung, da durt 
Vermittelung die Einkünfte der Regierung im ganzen Umfang der = 
eingenommen und vertheilt werden, ohne Koften und Verkuſt fr 
Staat, und außer daß die Banf die Staatögelder ohne alle Ak- 
von einem Drte zum andern fchafft, übernimmt fle auch bie Bel: 
von Anleihen. Die Bank hatte dagegen feither, außer dem ausie 
den Vorrechte, Ihren Gewinn von ben Depoflten der Regierumg, 8 
die Regierung die Noten jeder Zweigbanf nad; dem Nennmerth * 
fo lieh fie auf diefe Weife der Banfgeiellfchaft den Nationalcredit :? 
ganzen Betrage der Einnahme des Staatsſchatzes. (S. auch de’ 
Art. am Schluffe) Man [hätt den Betrag des umlaufenden S 
in Münzen und Banfnoten auf 100 Mil. Dollard, Die Minor 
den zu 23 Mill. gerechnet, wovon 15 Mil. im Beſitz der Baufe ? 
8 Mill. in Umlauf find, Die umlaufenden Banknoten werben ec 
MIN. gefhägt, von welchen ungefähr die Häffte aus Noten übers: 
lare, ein Viertel aus Zetteln von 5 Dollars und ein Viertel an - 
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ern beſteht. — Wie fehr der Handel gefliegen, geht auch noch daraus 
vor, daß dad Tonnengewicht der amerifan. Handelöfchiffe, welches 
289 nur 204.998 Tonnen betrug, 1831 zu 1.191.776 Tonnen berechnet 
urde. Die wichtigen Berbefferungen, welche in neuern Zeiten bei dem 
Schiffbau gemacht worden find,-geben den amerifan. Schiffen große Vor⸗ 
age, da fie bei flärfern Ladungen doch ſchneller fegelu-ald andere. Das 
zommengemücht der auf dem Miffifippi, Obio u. a. fahrenden Boote (30 
—50 Tonnen haltend) ſchaͤzt man auf 150.000" Tonnen, und bie Koh⸗ 
:nboote auf dem Susquehanna, Delaware, Schuylfil u. a. Strömen 
ringen jährfih 200.000 Tonnen Kohlen nach Philadelphia, Baltimore 
aıd Neuyorf. Der Küftenhandel befhyäftigte 1831 nicht weniger als 
172 Fahrzeuge von 100.896 Tonnen. Das Tonnengewicht der Dampfs 
oote, das feit 1839 fehr zugenommen hat, ift auf 75.000 Tonnen ges 
i egen. — Der innere Verkehr wırd theild durch günftige Raturverhälts 
üffe, theild durch Ganäle, Straßen und Eifenbahnen mehr ald in irgend 
inem Lande erleichtert. Die Vortheile aller fchiffbaren Ströme (die wir 
ben näher erwähnt haben) werden durch Ganäle erhöht, großartige Werke, 
veichen Europa nichts an die Seite zu ftellen hat. Zu den neueften Une 
ernehmungen gehört der Ohiocanal, der den Ohio mit dem See Erie 
erbindet, meift auf Koften des jungen Staats Dbio angelegt ward und 
ine volftändige Wafferverbindung zwifchen Neuorleans und Neuyork ges 
Jähren fol. Der 1817 begonnene, den Erie mit dem Hudfon verbins 
ende, 360 engl. Meilen lange Canal wurde 1825 vollendet, wo dad 
rfte Boot aus dem Erie nady Neuyort kam. Zu einem neuen Canal, 
er ben See Michigan mit dem Illinois verbinden foll, find bereitd Vor⸗ 
ereitungen "getroffen. Der feit 1828 begonnene Chefapeafes und Ohio⸗ 
anal im Diftrict Columbia fol, 344 engl. Meilen lang, vom Potomac 
is Pitteburg in Pennfylvanien gehen und es find dazu 10 Mil. Dollar 
eftimmt. Bebeutend ift der Ganalbau in Pennfylvanien, wo der Canal 
‚on Eafton auf dem Delaware bis Briflol die Sanalverbindung zwiſchen 
em Scuylfil und Susquehanna und der Unioncanal in der neueflen 
zeit begonnen worden. Der Delawares und Chefapeafecanal, der eine 
Zerbindung zwifchen Philadelphia und Baltimore bildet, loſtete dem Staate 
egen 1.200.000 Dollars, wozu der Gongreß 1825 einen anfehnlichen 
Zeitrag gab. if der neueften Zeit ward eine treffliche Straße von Bal⸗ 
imore nach Gumberland am Potomac angelegt, die von da nad) Browns⸗ 
‚ifle am Monongahela in Pennſylvanien feit 1829 auf Koflen der Verein. 
Staatenfortgefett wurde. Wichtig find dieimmer mehr fich ausbreitenden 
Eifenbahnen. Schon 1827 bildete fich zu Baltimore eine Actiengeſellſchaft 
ur Anfeguug einer Eiſenbahn von biefer Stadt nach dem Ohio, mit ei⸗ 
em Capital von 3 Mil. Dollars, wozu der Etaat 1 Mill, 7, Mid. 
ie Kaufmannfhaft der Stadt und das Uebrige Einzelne beifteuern folls 
en und in wenigen Tagen war der gefammte Beitrag unterzeichnet. Die 
Sambden» und Amboyeifenbahn in Newjerfeg wurde 1829 begonnen und 
n demfelben Staate eine andere von Perth Amboy nach Trenton ange 
egt, die bis Camden bei Philadelphia fortgefegt werden fol, fodaß man 
von Neuyorf nad) Philadelphia, 100 engl. Meilen, in einem Tage hin 
ind zurüd reifen kann. Eine Eifenbahn von Charleflon in Südcarolina 
ach Hamburg am Sudquehanna, 135 Meilen lang, ward in der neueften 
Zeit begonnen. Bon Baltimore wurde eine Eifenbahn nad) dem Dhio in 
iner Strede von 350 Meilen geführt, das größte Unternehmen, ber Art 
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in Amerita. Die erſte Handelsſtadt ift Neuyork ci. d.); bazı ka 
Bofton, Philadelphia, Baltimore, Eharlestown, Salem. Pitteieni 
der Stapelort zwiſchen den Öff. und weſtl. Staaten. Hier, auf: 
werben große Schiffe gebaut, die mit Landesergeugniffen bie Re 
fahren. Im Hafen von St.-Louis am Ohio treffen Dampflait : 
Neuorleang, Neuyork und Philadelphia zuſammen. — Das Grau, 
feg, worauf die Verbindung ber einzelnen Staaten zu einem 
beruht, if die Eonftitution von 1787, welche 1789 voliſtäudig 
men und Seflärigt worden. Nach dieſem Gefege find ale Gaden, 
alle Provinzen — fo unabhängig diefe übrigens ihr Inneres ſelbſt mir] 
and verwalten — auf gleiche Weife angehen, und den einzelnen Exci 
ohne Nadıtheil für das Ganze nicht überlaffen werben Tonnen, bee 
treter des Ganzen, dem Gongreffe, allein vorbehalten; ald: (gleihfener 
Handelögefege, Münze, Papiergeld, Zölle, Maß, Gewicht, die Eu 
dung über Krieg und Frieden, Unterhandlungen, Bündniffe mit ad 
Bölfern, die Bewaffnung der Staaten, Anleiben, Poren, Errichtung: 
Gerichtshöfen, Ausruͤſtung der Flotten, Verſammlung der Pia s 
und die Abgaben, welche dad aligemeine Bedürfniß erfordert. Ebert: 
gerecht wurde fellgefegt, baß ber Congreß Richter ernennt, bie all E=| 
tigfeiten der Provinzen unter ſich, ober der Bewohner verfchieden d 
vingen, in allen Admiralitats⸗ und Handelsſachen, und bei Berkieti 
gegen bie Verein. Staaten entſchieden. Die Mitglieder des Gone 
aber find — ald Vertreter des ganzen Volls, beauftragt mit ber gt 
gebenden Gewalt — bei Abfaffung ihrer Befchlüffe unumſchraͤnlt m 
Feine Vollmacht Coder Inftructiondeinholung) gebunden. Gie theilak 
in 2 Kammern: den Senat (eine Art Oberhaus) und das Haus da* 
präfentanten (Unterhaus). Die Iegtern werden alle 2 Sahre vu ® 
einzelnen Staaten neu gewählt. Geber muß 25 Jahre alt, 7 Jahn = 
ein Bürger der Verein. Staaten und in dem Staate, der ihn wit 
wohnhaft ſeyn. Die Zahl berfelben, ſowie der Betrag der (1818 air 
hobenen), directen Steuern, richtet fi nach der Volfänsenge jedes Eu 
Diefe wird alle 10 Jahre aus der Zahl aller Freien Cmit Audnahar F 
nicht Reuerpflichtigen Indianer) und aus 3 Fünfteln ber übriga & 
wohner, in ber vom Congreß beflimmten Art ausgemittelt. Die Z0NE 
Abgeordneten der Staaten wurde dadurch auf 213 Jahre gebrant, sF 
den Abgeordneten der drei Gebiete Florida, Michigan und Arkanfet,* 
ohne Stimmredit an den Verhandlungen Theil nehmen. Das um, 3 
April 1832 vom Senat ber Verein. Staaten angenommene Remir 
tantengefeg erhöhte die Zahl der Abgeordneten für die meiften Eis® 
wodurd die Gefammtzahl auf 240 flieg. Die Wahlforı der Ins 
fentasten und der Senatoren, welche jeder Staat durch feine Leghs 
befiimmt (doch kann auch der Eongreß hierüber verfügen), if is * 
Staate biefelbe, wie bie bei feinen eignen Nepräfentanten in vr 
vinzialregierung; in den meiften Staaten wird fie diftri 
Stimmenmehrheit vollzogen. — Für den Senat, in welden da 5 
praſident den Borfig führt, wählt jeder Staat nur 2 Genatorm @' 
Sahre. Alle 2 Jahre wird ein Drittheil des Senats erneuert. 
nator muß 30 9. alt, und 9 I. Bürger der Union geweſen, and" 
den Staate, der ihm wählt, einheimiſch feyn. Endlich muß jede Ei 
2 Monate vor der Wahl eines neuen Präfldenten und — 
die gefgliche Zahl von Wahlmaͤnnern gewählt haben, che gu mut 
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nnung gefchritten werden kann. Man technete 1832 in den Verein. 
staaten zwei Mill. Wähler für die Abgeordneten zum Congreſſe. In 
-r Kammer der Repräfentanten (welde. auch allein das Recht der öfe 
ntlichen Anflage ausübt, worauf der Senat ihre Befihmerden gegen 
ntrene Staatsdiener unterfucht) werden alle Bills angebracht und ents 
vorfen, im Senate aber beflätigt oder verworfen. — Die ausübende 
Jewalt if dem. Präfidenten bed Gongreffes und dem Genate übers 
‘agen, indem ber Präfbent eine große Zahl feiner Amtshandlungen 
ur mit Zufimmung der Mehrheit im Senate geſetzlich machen fann. 
Rittfin hat, da die gefeggebende Gewalt wefentlid, auf der Repräfens 
intenfammer beruht, der durch Wahlen gebildete amerifanifhe Senat 
:ine Achnlichfeit mit unfern erblichen Adelöfammern, erſten Kammern 
nd Serrenbänfen. Uebrigens erfieht man and dem Obigen, daß bie 
rennung der gefeßgebenden, vollziehenden und richterlihen Gewalt in 
er morbamerifanifhen Berfaffung bereitd wirklich ausgeführt war, ber 
or in der erften franz. Nationalverſammlung diefe Gegenſtaͤnde erörs 
et wurden. Noch it bemerfenswerth, daß Jeder, der ein Amt ber 
3erein. Staaten bekleidet, während beffelben unfähig if, Mitglied eines 
er beiden Häufer zu ſeyn. Der Eongreß verfammelt ſich alle Iahre 
senigftend einmal am erſten Montage im December in der Bunbdesftadt 
Bafbington. Im außerordentlichen Fällen faun der Präfident beide 
dauſer oder eins zufammenrufen. Beide publiciren von Zei zu Zeit 
hre Tagebücher; beiden ſteht frei, Ausſchuͤſſe zu bilden, jedoch nur auf 
ie Dauer der Gigung. IR eine Bi in den beiden Häufern durchges 
‚augen, fo wird fie dem Präffbenten zur Unterfchrift vorgelegt. Billige 
r fie, fo fol er fie unterfchreiben; wo nicht, fo fol er fle mit feinen 
Einwendungen dem Haufe zurückſchicken, wo fle ihren Urfprung genoms 
nen hat, welches fie nochmals in Erwägung zieht. Wird fie dann in 
edem Haufe mit 2 Dritteln der Stimmen gebilligt, fo erhält fie Ges 
etseöfraft. Wenn der Präfident eine ihm vorgelegte Bill binnen 10 
Tagen nicht zurückſchickt, fo erhält fie Gefegeöfraft. Die Verantwortlich 
ichkeit des Präftdenten iſt ſchwer und ernft. Er fann in Anflageftand 
oerfegt, und wird er verurtheilt, feiner Würde beraubt und mit ewiger 
Unfähigfeit zu irgend einem Amte geflraft werden, Auch kann er vor 
ben Gerichten belangt werden vori Allen, die fich in ihren Rechten durch 
jeine Befehle und Vorfchriften verlegt glauben, und in folhen Fallen ift 
te benfelben Formen unterworfen, wie der geringfie Bürger. Außer diefer 
Berantwortlichleit vor den Gerichten muß er der öffentlichen Meinung 
von feinen geringften Handlungen Rechenſchaft geben. — Det Congreß hat 
bad Recht, Taren, Abgaben, Accife u. dgl. aufzufegen. Jede Bil in 
diefer Beziehung muß von dem Haufe der Repräfentanten ausgehen: jedoch 
kann der Senat Verbefferungen vorfchlagen, und alle Abgaben müffen in 
ben Verein. Staaten gleichformig ſeyn. Kein Staat kann ohne Einwils 
ligung bed Congreſſes Abgaben auf Eins oder Ausfuhr Iegen. Uebrigend 
darf der Gongreß nie ein Geſetz geben, wodurch eine Religion zur herrfchens 
den erklärt, oder die freie Ausübung einer andern verboten, oder wodurch 
die Freiheit in Reden und bie Preffreiheit, oder dad Recht bes Volls, fich 
friedlich zu verfanımeln und der Regierung Gefuche um Abftellung von Miß⸗ 
bräudyen zu überreichen, vermindert würde. (S. „Die Eonflitutionen der 
europ. Staaten feit ben legten 25 J.“, 1. Th., Leipz. 1818.) Der Präfident 
iſt Feldherr und erfter Admiral, ſchließt Bündniffe ab, die ber Congreß beliebt 
hat, nimmt die Gefandten an, verwaltet bie zu den öffentl, Ausgaben bewil⸗ 
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Tigten Gelder, wovon er Nechnung ablegt, ımd übt in gewägen 

hen ein Begnadigungdrecht aus. Sein Amt dauert 4 Jahre. Ye 
ein Staaterath von Miniftern zur Seite. Auf ähnlide Art Yuı 
einzelnen 24 Staaten — beren jeder fich eine eigne, vom Coagdı 
nehmigte Conſtitution gegeben hat, mit Ausnahme Nhode-Ielanti, \ 
bei der Eharte ftehen geblieben tft, die ed 1663 vom König Keil 
empfangen hatte — die ausübende Gewalt einem Gouverneur, ei 
feßgebende den Repräfentansen ded Volls anvertraut, Im eingal 
fallen dieſe in 2 Häufer, in andern bildet der Gouvernenz mit im 
Nathe das Oberhaus; hier hat der Gouverneur ein Veto, bo xi 
bald hängen Geldbills allein vom Unterhaufe .ab, bald fann fe audi 
Senat verändern; bier werben die Richter vom Gouverneur, den 
den Repräfentanten gewählt. Meift werben die Repräfentanten u! 
Provinzen jährlich, in Connecticut umd Rhode-Island halbjährig, wä 


‚ carolina und Tänneffee aber zweijaͤhrig — neu gewählt. (Die ẽ⸗ 


tution der einzelnen Staaten findet man.im 4. Thl. von Dav. Kari 
„Geſchichte der ameritanifchen Revolution.) — In allen Gtaste! 
Union genießen die Bürger die größte Sicherheit ihrer Perſon um 
Eigenthumsd; ed herrſcht Freiheit der Religion und der Preſſe; dı 
Teinen Unterjchieb unter den Bürgern, als dem perfönliche Berbienki 
ein Amt begründen. Die einzelnen Zweige der Berwaltung ſtehen m 
vier vom Präfidenten auf Widerruf angeftellten Borftänden, 1) beat! 
durch ein Geſetz des Congreſſes eingeführten Staatsſecretair, der rd 
wwaltung ber auswärtigen und innern Ungelegenbeiten vereinigt ni 
gleich Siegelbewahrer tft; 2) dem Gecretair des Schatzamtes, ti 
Aufficht nicht nur alle das-Finanzweien der Gentralregierung beiri 
den Angelegenheiten, fonbern auch die Prüfung der Medynunge d 
Berwaltungszweige, die von 5 Aubitoren und 2 Gontroleurd be 
wird, zugewiefen find; 3) dem Kriegsfecretair, der anfänglich juk 
das Seeweſen berwaltete, und außer der gefammten Kriegsvenwels 
ber Leitung bed Feſtungsbaues und der topographifcen Bermium 
auch die Aufficht über die der Union vorbehaltenen Bleigruben a x 
einzelnen Staaten und die Beforgung bed Verkehrs mit den Jesse 
Rämmen hat; 4) dem Secretair für das Geewefen, durch ein Gecze 
1798 eingeführt, der eine 1815 eingefegte aus 3 Seeoffizteren beir® 
Commiſſion unter ſich bat, welche für die Anfchaffung der Worrärk 
den Bau und die Ausrüftung der Kriegsſchiffe forgt. Der Obergeni 
hof für alle Provinzen ift der Supreme Court, der jährlich zu Bi” 
ton eine Sigung hält. Ueberdieß gibt ed nach dem Vorbilde m.) 
Iand 3 wandelnde Gerichte: eins für die nördlichen, eins für We X 
lern und eind für die füblichen Staaten. In jedem Diſtrict u: 
Diftwictöhof, und die Circuit Courts (befondere Richter in jedes 
richtöbegirfe) find wiederhergeſtellt. Es ward aber 1831 anf I? 
fhaffung diefer ganzen Einrichtung angetragen, welche zu 
Zeiten einige Mitglieder des Obergerichtöhofes zu Wafhingten a 
und man erfannte, daß es bei der Ausdehnung der Union immer HF 
tiger werde, biefe Anſtalt in allen Staaten einzuführen, und W' 
zwedmäßiger fey, jenen Gerichtshof auf Appellationen zu beſttu⸗ 
Das Eigenthum an dem Boden iſi völlig frei; feine Art von Rei“ 
haften darauf. Jede Ortſchaft bildet einen unabhängigen Km” 
Ach und wird durch felbfigewählte Vorſteher verwaltet, ‚melde «2 * 
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bie Bebürfniffe ber Ortfchaft nöthig erachteten Taren umlegt. Ueber 
nere Rechtshaͤndel entfcheidet ber Friedensrichter, größere fommen vor 
> Graffchaftögericht. In jeder Grafſchaft if ein vom Gonverneur der 
affchaft ernannter Sheriff, der bie nöthigen Unterfheriffs felbit ers 
int, für dieſe aber einfiehen muß. Zu biefen kommt noch der Goros 
: und eine Art Notar. Ale Staatsbürger find ſich gleich; ed gibt 
nen bel, feine Privilegien und feine Orden. Der Eincinnatusorden 
feit dem Freiheitäfriege nicht vertheilt worden. Das Wappen ber 
‚rein. Staaten beſteht aus fo vielen weißen Sternen in blauem Felde, 
3 ed Staaten gibt; die Flagge in ebenfo vielen rothen und weißen 
kreifen. Das flantörechtliche Verhaͤltniß der Anfledler in neuen Laͤn⸗ 
en hat eine dreifache Periode. Die erfie Eolonialregierung ift in ben 
inden bed Gongrefjes; der Präfldent ernennt einen Gouverneur, Secre⸗ 
tr und 3 Richter. Der zweite Abfchnitt in der Verfaſſung tritt ein, 
Jald die neue Anfledelung 5000 volljährige freie männliche Bewohner 
hit, dann wirb bem von dem Präfiventen zu ernennenden Beamten 
ne GeneralsAffembly, beftehend aus einer von den Einwohnern zu währ 
nden Repräfentantenfammer und einem von dem Gongrefie zu ernen⸗ 
enden Gefeggebungsrath, an die Seite gefegt. Diefe General-Affembly 
wählt nun fhon einen Abgeorbneten zur allgemeinen Nationalgefeßges 
mg. Iſt endlich die Bevölkerung eines ſolchen Diftrictd bis auf 60.000 
inwohner angewachſen, fo find dieſe berechtigt, einen. eignen Staat 
ach einer von ihm felbft entworfenen Verfafjung zu gründen und als 
lcher in den Bunbeöftaat einzutreten. — Die yefegliche Verfaſſung bes 
aht auf dem Grundfage der perfönlichen Freiheit und Gleichheit; daher 
ie britifchen Inſtitute der Habens-Corpusacte und der Gefchwornenges 
chte, fowie ber Schug des Eigenthume, auch in den Berein. Staaten 
ns Weſen der bürgerlichen Geſetzgebung find. Doch fehlt den Nord⸗ 
merifanern, fagt Everett, ein allgemeines Gefegbuch; denn ihr Staates 
nd Privatrecht hat noch immer mit England gleiche Quellen, und das 
er in beiden viel Herkoͤmmliches und Schwanfended. Die Zuftigpflege 
ſt in mehren Provinzen vortrefflih. Die Todesſtrafe it abgefchafft, 
mögenommen bei vorfäglichem Morde. Nac dem zuerft in Philadelphia 
uufgeſtellten Vorbilde wurde das bewährte Syſtem der Befferungsanftals 
en für Verbrecher in allen Theifen der Verein. Staaten eingeführt. 
Bing Sing, Auburn und Wetheröfield find Mufteranflalten. Auch bier 
‚eigten fich in der neueften Zeit erfreuliche Erfolge; unter. 600 aus Aus 
urn entlaffenen Verbrechern wurden ziemlich Tange nad) ihrer Freilaſ⸗ 
ung nur 17 wegen neuer Vergehungen verhaftet, und unter 206 Pers 
jonen, die in biefer Anftalt ihre Strafe verbüßt hatten, gab ed 146 
beglaubigte Fälle fittlicher Befferung. (Ausführlicher hierüber ſ. Ges 
fängnißweſen.) Dad Zuchiſyſtem iſt jedoch noch nicht weit genug 
verbreitet, ald daß man demfelben die geringe Zahl der Verbrecher zus 
ſchreiben Fonnte, bie fi in mehren Staaten wie 1 zu 5000 oder 1 gu 
3000 der Bolfezahl verhäft, ein Ergebniß, dad wohl mehr aus ber 
Sorge für den Volksunterricht und der häufigen Gelegenheit zur Arbeit 
für den Armen hervorgehenmag. Die Friebendrichter (Justices of peace) 
in ben Verein. Staaten find vom Volk erwählte Ehrenbeamte, ohne 
Staatögehalt, und, wie in England, die Hauptflügen der innern Ber 
waltung. Sie find nämlich nicht bloß, wie in Frankreich, Richter der 
unteren Inſtanz, fondern zugleich bie Exhalter des. Innern Friedens, 


\ 
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d. h. der Sicherheit aller Rechte der Perfonen und des Eigratkei 
Teiften Widerftand gegen allen Drud der Gewalt; zugleich find fr 

ſprecher in Allem, was die Wohlfahrt der Bürger gefährdet, ah 

Polizeibeamte, und bie Auffeher über milde Anftalten, bean 
große Zahl gibt, daher man feine Bettler in den Verein. Staanı 
trifft. Im Pennfplvanien wurden 1830 brei Gommuffories ma 
weiche bie verſchiedenen gefeglichen Beſtimmungen zufammenfekn d 
ſyſtematiſch ordnen, aufgehobene Gefege ausſcheiden, die Spread 
gen und ihres Wortüberfluffes .entladen und die Gefeggebung auf a1 
gefommenen Maͤngel aufmerffam machen follten. Die Berhafume 
Schulden ward ın den Staaten Kentudy und Ohio abgefhaft | 
Veröffentlichung der Gerichtöverhandlungen durch gedrudte Beier! 
Bacon fhon vor 200 Jahren in England empfahl, warden 18 
Alabama, 1831 in Illinois gefegliche Anordnungen gemadt. 8 
vielfachen Berwidelung der Geld» und Handelögefchäfte ik der &ı 
der Aovocaten fehr bebeutend. Nach Fearon find in der Reprise 
tenfanımer von 240 Mitgliedern überhaupt 170 Advocaten. Gie ie 
die meiften Mitglieder ber einzelnen Provinzialverwaltungen, wi 
ihnen find wohl an 9 Zehntel von allen Staatsämtern befegt. Tel 
lizei ift far überall mufterhaft; fie beftebt nicht in Foftfpieliger dee 
fondern in ber wirklichen Aufficht der Bürger auf dad Geweindere 
auf Ordnung in den Städten und auf bie Bereitung guter Tebrtw 
Lwiugſton (Bf. des bürgerlichen und bed Strafgeſetzbuches für tus 
bat ein Strafgefepbuc für die Verein. Staaten entworfen. — Eis 3 
punft der Verwaltung iſt das Finanzwefen. Die Hauptquelen dab 
Fünfte bilden die feit dem Tarif von 1816 auf fremde Einfahr ara 
Zölle und die Staatöländereien. Die Zölle betrugen bie 1831 im di 
ſchnitt 22 Mil. von 24 Mid. des gefammten Einfommene. Die E 
gen Einnahmen fliegen aus dem Verfaufe der Staateländereien, ad 
Dividenden und dem Verkaufe von Banfantheilen (490.000 Lin 
den Rüditänden innerer Steuern und directer Abgaben umd ver 
nen zufälligen Einfünften. Der fleigende Ertrag der Zölle bemi’ 
fortfchreitende Gedeihen der Verein, Staaten. — Die Staatelinte 
entftanden theild aus BVerträgen mit fremden Mächten, die Ihm! 
tretungen bewilligten; theild aus Verträgen mit Indianerikäums* 
gegen Geldentfchädigung ihre Anfprüche auf das Land aufgaben, Mi 
aus Gebietsabtretungen einzelner Staaten an die Regierung der Ir 
Staaten. Die bebeutendfien Staatsländereien liegen in Mifan, 
nois, Florida, Alabama, Luiſtana, Miffifippi, Arkanſas; überbam® 
nete man 1829 innerhalb der Grenzen der eingelnen Staaten m 
biete 334.627.486 Morgen. Doc; waren die Anfprüche der dun 
auf einen großen Theil diefer Rändereien, befonders in Mıfilipn? 
bama, Michigan und Illinois, noch nicht getilgt, umd die gam X 
Ländereien wurden nur zu 205.672.698 Morgen angejclagen. 7 
Amerifaner rechnen auch dad Gebiet der Huronen weſtuch vom Er’ 
chigan (56 Mil. Morgen) und das große weſtliche Gebiet DL 

fippi bis zum ftillen Meere (750 Mil. Morgen) zu den Fändemn 

Hiepublik, obgleidy beide noch das Jagdgebiet der Indianer An - 
Ländereien werden vor dem Verkaufe auf Koften der Regieren 
Verein. Staaten vermeflen. Ale Saljquellen und Bleigruben fa! 
Regierung der Verein. Staaten vorbehalten und werden perpadir- ı 
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ifſicht über die Vermeffungen führen 5 Oberfeldmeſſer, welche über bie 
vermeffenden Ländereien Eontracte mit dem Mindeftfordernden abs 
Liegen. Die Regierung läßt gewöhnlich jährlich 40 Gemeinden (town- 
ips) vermeffen, und in zwei öffentlichen Verfeigerungen jedesmal 20 
rſeiben verfaufen. Die Stanteländereien find in Bezirke getheilt, deren 
ser ein Ländereiamt Cland office) hat, deſſen Beamten der Präfident 
id ber Senat der Berein. Staaten ernennen. Die Oberauffiht führt 
s Landereiamt (general land office) zu Wafhington, dad unter dem 
chatzamt fteht. Man redınete, daß bis 1831 gegen 150 Mil. Mor 
n waren vermeffen worden. Bon 1796 bid 1829 erhielt die Regie⸗ 
img über 32 Mil. Dollard aus dem Verfaufe der Ländereien und den 
schften Betrag 1819 mit 3.274.422 Dollard. Bon 1820—29 wurden 
erhaupt 8.167.218 Morgen, meiſt in Indiana, Alabama, Ohio, Mife 
ri verkauft. Die Poften, die ald Unionsanflalt unter dem Oberpoſt⸗ 
eifter fliehen, haben in der neueflen Zeit feinen oder nur geringen Ueber⸗ 
huß gewährt, da der Ertrag zur Erweiterung und Berbeflernng der 
nftalt verwendet wird. 1790 gab ed 95 Poſthaͤuſer und 1875 Meilen 
voftftraßen in fümmtlihen Staaten, 1833 aber 10.127 Poftämter und 
ber 115.000 Meilen Poftftragen. Die Staatöauögaben zerfallen in 4 
weige, Civilliſte, Kriegsweſen, Seewefen, Staatsſchuld. Die Erviltifte, 
ie mehr ald in europäifchen Staaten, nämlich alle von der Regierung 
er Verein. Staaten den Beamten für Verwaltung und Nechtöpflege 
nd den Gefandten zu zahlenden Gehalte und mehre andere Verwal⸗ 
ungsausgaben umfaßt, betrug in den legten 5 Sahren über 3 Mil. 
Yollard, davon kamen auf die gefammte Vollziehungsgewalt nur etwa 
30000 Dollars, auf bie gefeßgebende Gewalt über 467.000, auf die 
techtöpflege über 239.000, auf den Verkehr mit fremden Mächten über 
07.000 Dollars. Auch fält auf die Eivillifte der Aufwand für die 
Münze, die Leuchtthürme, die Geefpitäler, die öffentlichen Gebäude zu 
Bafhington, die Antheile an verfchiedenen Ganalgefellfchaften. — Dem 
triegewefen waren in ben legten Jahren jährlich über 6 Mil. Dollars 
ugewiefen. Der Betrag für Sold, Unterhalt, Kleidung, Arznei und 
ındere Bedürfniffe des ſtehenden Heeres iſt im Durchſchnitt 2 Mid. 
Dollard. Für Zeughäufer, Waffenvorräthe, Ausrüfung der Feſtungen 
vurden 1830 gegen eine Mill., auf Feſtungsbau und Barraden 800.000, 
iuf die Kriegsſchule zu Wer Point 28.000 Dollard verwendet. Der 
abrige Theil der Geſammtſumme, über 2 Mill, war ber Erbauung von 
Dämmen und andern Verbefferungen der Häfen, der Erleichterung der 
Schifffahrt auf dem Miffifippi, dem Dbio und mehren andern Flüffen, 
und den aus ben Verhältniffen mit den Indianerfämmen hervorgehenden 
Berbindlichfeiten gewidmet, wozu Jahrgelder, Zahlungen für Ländereien 
(245.108 Dolard 1829) gehören. Das Heer if in 4 Regimenter Are 
tilerie (2240 M.) und 7 Regimenter Fußvolk (3829 M.) getheilt, wos 
zu 1833 noch ein Dragonerregimene kam. An der Spige deffelben ſtehen 
ein Generalmajor und 2 Brigadegenerale, und der Generalftab beftchs 
aus 119 Perfonen mit Einfchluß der ärztlichen Beamten, des Verpfleg⸗ 
amted und der militairifhen und topographifchen Ingenieure. Die Mis 
liz war 1832 in fämmtlihen Staaten über 1.262.000 Mann flart; am 
zahlreichften in Neuyork 186.455 Mann. Jeder Bürger vom 18. bie 
45. Jahre iſt verpflichtet in ber Miliz zu dienen. Die Bemeinen mähs 
Ten die Yanptleute und bie Subalternenoffiziere, diefe aber die Feldoffigiere. 
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Ein angemefjener Theil der Miliz muß aus Artillerie und Keim 
fiehen. Die Dienfzeit ift jährlich auf 3 Monate befhränft. De 
flvent kann bie Miliz berufen bei felndlichen Einfällen, bei Auft: 
wenn der Widerftand gegen das Gefeg nicht Durch Die gemil 
verfaffungsmäßigen Mittel gebrochen werden fann; aber er majzı 
fen Falle zuvor durch einen Aufruf zu frieblicher Heimlehr erazı 
umd die Miliz darf dann nicht langer ald 30 Tage nach ber Bein 
lung des Congreffes vereinigt bleiben. Der Soldat ift wie in &xi 
nur gefeglichen Befehlen zu gehorchen verbunden, und ſteht unters 
Verantwortfichfeit, nicht. ausfchlieplich auf die Verantwortlictein 
Offiziere geflügt. Die von der Regierung der Verein. Staaten un 
tene Kriegsſchule zu Weſt Point am Hudfon im Staate Reuyort ki 
aus dem Ingenieurcorps, Lehrern und 250 Zöglingen. Sbr Zui 
zunaͤchſt, dem Heere tüchtige Offiziere zu Kiefern ‚und ber Mia 
Zuwachs von gebildeten Bürgern zu geben, die mit fo vielen mia 
Shen Kenntniffen ausgerüftet find, um die ald rei 2 







Kigeinrichtung verbeffern, in allen Staaten ein gleihförmiges Tıi 
narfoftem einführen und felbft große Maffen bald zum Keldbienfes 
machen zu können. Außerdem verfolgt diefe Anſtalt aber aut 
Zwede einer polgtechnifchen Schule. Für das Seeweſen wurkn| 
her im Durchſchnitt jährlich 2.500.000 Dollars erfordert, wor! 
anfehnlicher Theil zur Berbefferung der Marine durch Anfhafu:! 
BVorräthen, zu Errichtung von Schiffeboden und zum Bau neuer & 
verwendet ward. In der neueflen Zeit wurden 2 treffliche Deiz 
Charlestown in Maſſachuſets und Gosport, jede mit einem Ari 
von 500.000 Dollars, angelegt. 1833 gab ed 1000 Marine‘ 
Das Marinecorps war 5000 M. ſtark umd Poftete jährlich 1.181 
Dollars. Die Seemacht beftand 1832 aus 12 Tinienfchiffen, 1754 
tm, 16 Kriegefhafuppen und 7 Heinern Kriegöfahrzeugen, auf! 
bewaffneten Fahrzeugen in den Seen an den Grenzen von 
Das größte jegt vorhandene Kriegsſchiff mit 4 Verdecken, gehe! 
160, aber eingerichtet zu 200 Kanonen und 13—1400 M. Bis 
warb 1830 in Philadelphia gebaut. Diefe Marine ſchuͤtzt die fe 
flagge der Verein. Staaten in allen Staaten und Canning sa 
Verein. Staaten bie zweite Seemacht. Sconsdie Natur hat fit 
die erſte und die einzige Seemacht Amerikas zu werben. Des‘ 
hat bloß 2 ſchlechte Häfen und entbehrt aller Hilfsmittel, um rw? 
Marine zu bilden. — Kein Bolt hat in Beziehung auf die &7 
ſchuld ſich fo günftiger Ergebniffe erfreut als die Amerifamt 
Schuld, welche 1812 nur 42.035.123 Dollars betrug, wurde bat’ 
Folgen ded Kriegs bid 1816 auf 123.016.375 erhöht, fanf ae 
im näcften Jahre durch wirkliche Zahlung, nicht durch bißige * 
men, bebeutend, und betrug 1818 noch 91.015.566 Dollare. 5 
Antauf von Florida ward fie 1821 ‚wieder erhöht, nahm aber fe” 
fortdauernd ab und war auf 58.362.135 Dollar gebracht werd” 
Sadfon 1829 Präafident wurde. In den erfien 2 I. feimer Bere“ 
fanf fie auf 24 Mil. und war 1834 getilgt, — Der gFoͤderatue 
fleht gegenwärtig (1836) aus 24 von einander unabhängigen A) 
ten, nebft einem Diftrict und 8 Gebieten. Die Natur hat zwitt } 
öffichen und den weftlichen Staaten eine Scheidungafinie gu 
Trennung der nördlidyen und ſüdlichen Staaten wird durch 
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politiſche Urfachen vorbereitet. A. Die alten Provinzen bilden 13 
aten: 1) Neuhampfhire, der nörblicfle, 446 OM., mit 270.000 
m. Goncord if der Gig der Provinzialtegierung, Portsmouth, ein 
en, die wichtigſte Handelöftabt. 2) Maflachufets, 317 OM., mit 
.000 Einw., Hauriftadt Bofon (f. d.), 43.300 Einw.; Salem 
3.)5; Cambridge, 3) Rhodes Island, 374 DM., mit 90.000 Einw., 
aptit. Providence, Newport. 4) Counecticut (f.d.), ander Muͤn⸗ 
g biefed Fluſſes, 220 OM., mit 300.000 Einw., Hauptft. Hartford; 
shafen. 5) Reuyort cf. d.). 6) Neujerfey zwifchen den Flüſſen 
dfon und Delaware, 394 OM., mit 300.000 Einm., Haupt. Trens 
» DPennfylvanien cf. d.), Hauptſt. Philadelphia; Germantown; 
ntersiown; Bethlehem; Carlisle; Harrieburg; Pittöburg am Ohio, 
> fogen, amerifan. Birmingham, mit 10.000 Eimw.. 8) Delaware 
d.), Hauptſt. Dover; Wilmingtown. 9) Maryland an der Ehefas 
‚ebat , 509 OM., mit 570.000 Eims, (darunter 107.000 Sklaven); 
uptſt. Annapolis; Baltimore cf. d.), mit 96.000. Einw.; Belfaft. 
> Birginien (ſ. d.); Hauptſt. Richmond am Jamesfluſſe, mit 12.067 
nw.; Wilinmöburg; Mount» Bernon am Potowmac LlBafhitigton’s 
nöfig); Norfoli 11) Norbcarolina. 12) Südcarolina. (Bol. Ga⸗ 
Lina.) 13) Öeorgien cf. d), die füdlichfte Provinz, durch den St. 
arpfluß von Florida geſchieden, mit den wel. Indianerländern, in 
elchen das mächtigfte Urvolf in Nordamerika, die Creeks (f.d.), über 
3.000 Köpfe ſtark, in Städten und Dörfern wohnen, und Feld» und 
artenbau, ‚befonders Viehzucht treiben. — Der Difrit Columbia 
d.) iR feinem Staate einverleibt, fondern fteht unter ben Geſetzen 
& Gongreffed; Haupt⸗ und Bundesſtabt Wafhington (f. d.); Geor⸗ 
town und Alerandria am Potowmac. — B. Die neuen Provinzen! 14) 
daine (feit 1820), 1496 QM., mit 320.000 Einw.; Haupiſt. Ports 
nd. Maine gehörte vorher zu Maffachufets. Es iſt feiner ſchiffbaren 
luͤſſe und feiner Küften wegen, mit infelreihen Baien, für Handel und 
Schifffahrt wichtig. 15) Vermont (ſeit 1790), grenzt an Canada, 482 
ımR., mit 255.000 Einw., Hauptfl. Montpellier; Windfor am Connec⸗ 
ent; Bennington; Rutland. 16) Kentucky Cfeit 1796), 1890 OM., 
#t 700.000 Einw. (darunter 126.732 Sklaven), Haupiſt. Frankfort mit 
679 Einw.; Lerington am Kentudy, mit 6000 Einw.; Konisville am 

Ihio und Boonsborough (die erſte Niederlaffung des Gründers von Ken- 
acky, des Oberſten Boon aus Nordcarolina, 1775): - 17) Tenneffee 
fi %0 Geit 1796), Hauptfl. Merfresborough und Sofephöftadt (von Jo⸗ 
eph Bonaparte angelegt), mit 3000 Einw,, am Gumberlandfluffe In 
Tenneſſee liegen noch bie Refervatgebiete der Gherofefen. 18) Ohio 
ſ. d.) Geit 1804)5 Hauptſt. Mariette. 19) Neworleans oder Ruiffand 
sin Theil der Propinz Kouifiana, f. d.) (ſeit 1810), nebft dem Theile 
son Weſtflorida bis an den Perbido, 2271 OM., mit 200.000 Einw. 
Darunter 69.000. Sklaven]; bie Hauptſt. Nenorleans (ſ. d.) am 
Miffifippt, Kegt 45 Meilen von der Mündung. 20) Mififippi Cein Theil 
des alten Lulſiana) (ſeit 1817), 2136 QM., mit 200.000 Einw. (darun⸗ 
ist 33.272 SHoven); Haupiſt. Monticelo, Rate; am Miffifippi hat 
2184 Einw. Unter ‚den civilifirten Ureimoohnesn find die Ehoftaws und 
Chickaſaws zu bemerfen, bie in Stäbten ımd Dörfern wohnen, 21) 
Ambiona (fett 1817), am weht, Ufer des Ohio, im W. des Wabaſch⸗ 
Gonverf.Aericon L1r Bin 138 Hft. ' 63 ö 
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fluſſes grenzt nörblih an den Miciganfee, zählte auf 1797 08 
gen "160.000 Einw.; Hauptft, Eropdon; Vincennes. 22) Nam | 
1818), an ben Stroͤmen Miffffippi, Fumois und Wabafe, fird« 
Dhio, 2780 OM., mit 82.000 Einw.; Hauptſt. Vandalia. Ja 
finden ſich die nene Eolonie der Harmoniten (f. d.) und Bei 
Kung des Morris Birkbed. 23) Alabama Ci. d.) (Weſtgeotgzan 
1819), nordlich von MWeftflorida, 2400 OM., mit 250.000 Ei 
unter 41.800 SHaven); Hauptf. Cahawba. Auch in aba 
die Ereels oder Geminolen, die Gherofefen, Choktaws und Ehiki 
Neferwatgebiete. (Bol. Ehamp d’Afyle.) 24) Miffuri (ſeit 181. 
nördl. Luiſiana und alles Land, was zwiſchen deu brit. Golem! 
Rillen Meere‘ und Merico liegt, hatte auf 2840 QM. 1830 gegm1Xl 
Einw. Diefer Staat weigerte ſich, feine 10.000 Neger frei wi 
Unter dem wilden Jägervölfern And die Dfagen, bie Arfanfod, w| 
nis, weldye Aderbau treiben, und die Raboweifler Die befanntehn | 
iR der Hellowſtone fo breit wie der Ohio und 850 engl. M ii 
er entfpringt aus einem See in ben Steingebirgen. An feine Ria 
liegt ber noͤrdlichſte Militairpoken der Verein. Staaten in eiua d 
den, fruchtbaren und an Pelzwild und Büffelheerden reichen Su 
48° N, Br., 27° 8. weſtlich von Wafhington, 1800 engl. M nl 
vom Mifffippi und 100 M. nördlicher als Quebed; Haupt. Se 
Sm der Rähe der Stadt Louis (4574 €.) Tiegem die berühaten ! 
minen, welde jaͤhrlich 30.000 Etnr. Ausbeute geben. — C. 86 
.2) Midigan, zwifchen Canada, Indiana und hinoie, hat ar 3 
DOM. etwa 50.000 Einw.; Hauptfl. Detroit. b) Arkanfas, ches 
Thell von Miffuri, füdlid, vom Miſſurifluſſe, hat auf 5700 OR U 
Einw.; Arkopolis, ber Gig der Regierung und des Gouvermui 
Dad Rordweſt⸗Territorium, weſtl. den Feldgebirgen (Bochy Mom 
hat auf 6166 DM. 24.000 Einw. d) Die Bloridas (X. 
Dbermiffuri, 409 DOM. mit 20.000 Einw. f) Seit dr 16? 
1828 dad Hudions Gebiet, zwiſchen dem Michiganfee im D. m! 
Miffifppt im W. (43° 25° — 49° N. Br.) (1136 OM), Hl 
durch feine reichen Bleigruben. g) Dregan, an der Norbwehtitt,*i 
vom 42° Br. und weil. von dem fleinigen Bergen, 15.900 CR! 
120.000 Einw. h) NYuron, Geit 1820 bildet fich ein 9. Getin,d 
ginia, von Ureinwohnern bevöltert, am Miſſuri und Meinl 
44° N. Br.). — Zur nähern Kenntniß der Verein, Staaten, mid 
die dahin aus Europa Wandernden jest fo wichtig iR, empirhin 
m. 9: I. Mellifh’s, Morris Birfbes, Feaxon’s, Palmers m» 
v. Fürftenwärther Neifeberichte, auch €. Braun's „„Stiggen von 
ta“ (Halberft. 1830), fo verfhiedene Anfichten fie auch zum Zi! 
halten. Gute Beobachtungen enthalten bie Briefe einer 
den Jahren 1816, 1819 und 1320: "Views of society and 
in America«. Mellift hat. befonderd das ‚gwifchen dem Seen Ere' 
won und Superior, den Hocky Mountains, bem Goif won Br? 
den Alleghanyd liegende Western Country genan befdyrieben. $* 
Bikbeck, der feine Niederlaffung in Illinois am Ohio zu lobymin 
ſchrieben hat, haben ſich Fearon und zum Theil auch Palmer ui? 
ſtenwaͤrther (den Hr. v. Gagern nach Amerika geſchict hatt) 1° 
- Schilderungen von Norbamerifa, in Hinficht auf europäifde ner 
mehr abfchredend als einladend ausgefpruchen. Die „Aeik de der⸗ 
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raharb zu Sachſen ⸗Welmar⸗ Eiſenach durch Norbamerifs in ben J. 
?5 fg.”, herausgeg. von H. Luden (2 Thle., mit Kupf. u. Eh. Jena 
28), verbreitet ſich üher die religlöfen Selten, die wiſſenſchaftlichen 
Falten und dad Militairwefen. Hinton's „History and topography 
the United States» (2 Bde,, Eondon 1832, 4.) lieſert gute Materia⸗ 
2, iſt aber nicht ohne Küchen in. der Ueberfidjt der Gtätifil. Hochſt 
kgbar find bed ehemaligen Attachẽs der brit. Geſandtſchaft zu Map 
gton, Dufeley, unparteiliche „Remarks ou the statistics and political 
titutions of the United States etc,» (London 1832); Achille Murars _ 
‚ettres sur les Etats Unis» (Paris 1830) geben über Einzelnes in dem 
elſſchaftlichen Zufande intereffante Bemerkungen. Fennimore Eooper’s 
Totions of the Americans by a 1ravelling bachelor« (2 Bde, kons 
u 1828) find befonders gegen befangene- oder unrebliche Darfelungen 
aliſcher Schrifiſteller gerichtet. NAuger des Capitains Baſil Hall 
iſe if eines andern brit. Seemannd, Figgeralo de Roos, Bericht 
'ersonal narrative of travels in the United States and Canada in 1826” 
ondon 1827) zu erwähnen, wo gute Nachrichten über Seeweſen und 
chiffbau in den Berein. Staaten vorlommen. Ausgezeichner iſt Flint's 
seography of the, Missisippi ete.“ (2. Audgabe, Cincinnati 1832). 
och ſi reichhaltig if die „Erne Reife nach dem nördlichen Amerifa in 
n I. 1822 bis 1824 vom Herzog Paul Wilhelm v. Würtemberg, 
it „einer Charte vom Luiffana (Stuttgart und Tübingen 1835). Er 
fuchte die Länder an den Flüffen Miſſiſippi, Ohio, Mifuri, Kanyas 
.; fodann 1830 abermals diefe Gegenden, wo er aber weiter vordrang, 
sch den Yellowſtone erreichte. Er hat viele nähere Nachrichten über 
e Urvölfer diefer Laͤnderſtriche gegeben. Auch die Befchreibung biefer 
veiten merfwürdigen Reife wird bald im Drud erfcheinen. 
Bereinigte Staaten (literatur der). Das Schriftenthum der 
:ordamerifaner iſt ein Zweig des engliſchen. Es hat feinen Anfang ges 
ommen 1639, in weldem Jahre zu Cambridge in Maſſachufets das 
Ne Bud: „The Freeman’s call gebruct wurde. Die Buchdrucketkunſt 
erbreitete ſich anfangs langfam; zu Ende bes 17. Jahrh. zählte maw 
ur 4 Preffen in ben Colonien, und erit nach dem Revolutiondfriege 
ahm bie Zahl derſelben zw, noch fchneller aber feit bem Anfange des 
9. Zahrh., wo fle von 300 auf 1200 geftiegen iR. Die erfle nordam⸗⸗ 
fan. Buchhaͤndlermeſſe warb 1802 zu Neuyorf von 49 amerikan. Buchs 
andlern gehalten. Im 17. Jahrh. waren die meiften in den Golonien 
edrudten Bücher theolog. Inhalts, und bis nach der Mitte des 18. 
zahrh. war die Aufſicht über bie Preſſe fo ſtrenge, daß ſich der Geift 
seier Serfung nicht zu entwideln vermochte. Geit der Revolution 
ↄuchs die Zahl der Zeitfchriften, polttifchen Erörterungen und gefchichts 
ichen Werte, welche feit dem Anfang diefes Jahrh. die große Maffe der 
iterariſchen Erfcheinungen bilden. So viel Regfamteit, Kraft und Ums 
ang der Geift der Amerikaner in allen Richtungen gegeigt hat, welche 
ie Ungelegenheiten des Lebens ihm anwiefen, fo ruflig er ſich geregt 
sat, wo das Bedürfnig feine Erfindungstraft ihn anfpornte und ficherer 
Berinn ihn anfodte; fo wenig iſt doch während des fangen Zeitraums, 
vo dad Bolt in Hinficht auf geſellſchaftliche Verhaͤltniſſe und Gewerbs 
amfeit einen hohen Auffchwung nahm, die einheimifche Kiteratur ermuns 
ext worben, bie vielmehr durch den Vorzug, den ausländifhe Erzeug⸗ 
affe erhielten, entmuthigt wurde. Die wenigfe Pflege fand die aͤſthe⸗ 
63 
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Hiche Literatur. Nur wenige mählten bie Schriftſtellerei zu Uns 
Fufe, weil weder Ehre noch Relchthum dadurch erworben werden Im 
Während für die Arbeit des Gewerbfleißes viel Begehr war, ker! 
giteratur noch Feinen Haltpunkt in dem gefellfchaftlichen Zußante 9 
mußte erft nach Bebürfniß und nach Gemächlichkeit fireben, ce a! 
friebigung des Luxus gedacht werben Eonnte. In diefer Zeit tra 
wenige literarfiche Werke hervor, und was erfchien, ermangdk ⸗ 
jener Sorgfalt in der Bearbeitung, die einen Sporn in dem Baidı 
ber Thellnahme einer gebildeten Lefewelt findet. Der Geiſt der is 
Taner war dennoch nicht unfruchtbar und: ſelbſt in jenem trüben S 
öffneten ſich die Blüthen und manche Früchte reiften. Geit eine: 
iſt aber eine bedeutende Veränderung in dem literarifchen Reben il 
468 hervorgetreten. Geſchmack und Urtheil haben fich verfeinern, m 
beginnt ein neuer Zeitabfchnitt für die Literatur. $Eremde 
werden nicht mehr ausfchließend gepriefen, das Einheimifce wir ı 
mehr verworfen, weil ed nicht aus der Fremde lommt, und amd 
Bücher werden mehr als früher gefucht und gefauft. Dbgled 
die Literatur in einigen ihrer Zweige volfethünliche Richtungen 3 
aufgenommen hat, fo iſt ſie doch, weil fie im der engliſchen ihre mi 
Wurzeln hat, keineswegs national. Wir können indeß niet 
ausgeſprochene Anficht theilen, «8 Tiege in dem Mangel eines tiein“ 
rifchen Hintergrundes, daß die Kiteratur in Amerifa keine eigentti: 
‘Farbe habe, und inöbefondere die Didjtung feinen fruchtbaren & 
gewinnen konne. Bei der ſchnellen Entwidelung des junger EI 
it die Vergangenheit ſchneller in jene Tiefe zurückgetreten, we a! 
Ueberlieferung unb der Sage, in dem Bilde ganz verſchiedener Iris 
‚eine ‚volköthümliche Dichtung ihre Nahrung finden Tann. Die FÜ 
Gründung der Eolonien bietet in den Charakteren, der Lcbendmmt 
ben Abenteuern ber erfien englifchen Anſiedler intereffante Zi} 
und ‚die Ereigniffe des großen Unabhängigfeitsfampfes ermangelı « 
-ded romantifchen Reize, den die Europäer im einer weit frihm ® 
‘zeit finden. Die Poefie folgte in frühern Zeiten den in bra Be 
Tande herrfchenden Gefchmaderichtungen. Gefchägte Dichter fid: ! 
‘Tom cf. d.), Bf. der „Golumblade”; der Lyriker Sargeant in o 
MWoodworth, W. Cullen, D. Dwight, Bf. ded epitchen Bericht: 
eonquest of Cansanı, und eines andern: »„Greenfield’s Hill«. 3" 
‚neueften Zeit hat die Poefle durch einige ausgezeichnete Dick 9 
vers durch Bryant Cdrffen »Poems« Wafhington Irving, tm" 
heraudgeg.), Dana, Percival, Trumbull (Verf. deö lomiſchen 
“Bichtd „Mac Fingale), Wirt, der erfte Advocat Birginiens (Bf. ii 
bachelor« und des „British spy.«), Halled, Willie, Peabety, P7 
CAirs of Palestina«), Wafhington Allſton C-Sylph of ıhe #9 
“eine mehr nationale Farbe erhalten, doch iſt bei der Vorliebe n 
blicums für profaifhe Formen ber Dichtung nur das Gebiet w 
‘von einigen der Genannten mit Gluͤck angebaut worden. — 
ver's intereffante Yuswahl „The American common-place-book # 
“tryo, mit literariſch. Anmerk., Bofton 1831.) Das erfte Zum! 
1750 in Boſton, bem Mittelpunft des ſtrengen Praritaniant, 
nad) der Revolution entitanden mehre, and fett hat faft jede 
Stadt ein Theater. Die Regierung übt feinen Sefegetjuan Fi, 
‚ Bühne aus; fein Schaufpiel iſt der Cenſur unterworfen; Jet, 
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hat, kaun ein Theater erbauen. Die dramatiſche Literatur Eug⸗ 
dẽe herrfcht faft ausſchließend auf der Bühne. Es find feit Godfrev, 
1765 bas erfte in den Verein, Staaten gefchriebene Schaufpiel „The 
nce of Parthia» druden ließ, nur wenige einheimifche dramatiſche 
hier, z. B. Frau Warren, Wiliam Dunlap, Lathy, David Everett, 
ted und Bafer aufgetreten. Die Geſchichte biefer Beflrebungen hat 
‚nlap im f. „History of the American theatre» (Neuyork 1832) dar» 
tellt. Der Roman, ber jest dieliterar. Thätigleit In den Verein, Stans 
vielfach befchäftigt, erhielt zuerit durch Browne, der in Belkuap usb. 
Ter minder begabte Borgänger gehabt hatte, feit 1798, eine voltthüm⸗ 
re Farbe. Geine 6 Romane (morunter „Wieland“ und „Arthur Mer⸗ 
2° am beliebteften) ſind in einer neuen Ausgabe (7 Bbe,, Boſton 
27) gefammelt worden. Er blieb lange ber ausgezeichnetſte amerifan, 
manfchreiber, bis Waſhington Irving umd Cooper ihn zuruͤckdraͤngten. 


Romane, hiſtoriſche) Zu den übrigen vorgüglichen Romandichtern. 


yören ber geiftreiche Paulding (Vf. der Romane »Dutchman’s Fire- 
e«, Westward Ho«), $lint, und bie Frauen Segdwick, durch „Rebe 
od” (1824) und „Clarence” (1830) bekannt, umd Francis, Df. des 
smand „The BRebells, — Als Redner werben gefhäbt: Fifher 
nes, den man den amerifan. Burke nennt; Patrit Henry, Sachwal⸗ 
: in Virginien, ber ſich in ben Zeiten bed Freiheitstrieges als Staats, 
ınn und Rebner fehr auszeichnete, und der verſt. Gouverneur Mor⸗ 
3. Unter den Senatoren zeichnen fich ald Redner aus: Diis von 
!affachufets, Rufus King, Bourbour, Gouverneur von Virginien, der 
wefene Staatsfecretair Henry Clay Chefigt ungemeine Rebhaftigkeit und 
oße Gewandtheit der Darftelung) und Webſier. Ueberhaupt_ bilden. 
e Gerichtöhöfe und der höhere Siaatsdienſt, nach welchem alle Talente 
nftreben, gute Redner. Ameritanifche Berebtfamfeit it Feine britifche, 
ht fo edel, rein und gelehrt; aber fie it kuͤhn, hinreißend, vol euer 
ad Flamme. Ihr auftalender Fehler it Mangel an gutem Geſchmack, 
ne Folge der Bernachläfiigung des claſſiſchen Studiums. Es gibt das 
er nur wenige audgegeichnete politifche Schriftſteller. Was der Ameri⸗ 
ner aber auch hierin zu leiſten vermag, fleht man aus der Sammlung: 
The federalist» (Wuffage von Hamilton, Say und Madiſon, zur Ber 
veibigung der Bunvesverfaffung, und der beſte Gommentar über ihre 
Irundfäge); vorzüglich geichnen ſich die von dem {m Zweikampfe geblies 
men DOberften Hamilton, einem der erflen Staatsmaͤnner Nordameris 
1, durch Klarheit und Bündigfeit aus; auch Franklin's Schülers, des - 
erühmten Sefferfon Schrift: ‚Ueber die Unabhängigkeit des Vaterlan⸗ 
8”, iftmeifterhaft. — Die juriftifche Literatur wurgelt tief in dem 
Rutterlande, da die erften Anfiebler vaterlandifche Gefege mitbrachten. 
mar mwurben von den republifanifch gefinnten Anfleblern in Neuenzs 
and ſchon im 17. Jahrh. neue Gefege für die Colonien entworfen, und 
648 das erſte einheimifche Geſetzbuch Body of liberties« in Gambridge 
edrudt, dem bald andere in andern Colonien folgten, doch warb außer 
olchen befondern Geſetzen, welche die eigenthümliche Tage des Landes 
theifchte, für die Bervolfommnung der Gefepgebung überhaupt und für 
as wiffenfhaftliche Studium der Rechte wenig gethan. Die Rechtsge⸗ 
ehrten bildeten ſich meift in dem Mutterlande und es erfchienen in den 
iofonien bi zur Revolution nur wenige Otiginalwerle. Nach der Grün⸗ 
ung ber Unabhaͤngigkeit mußte für die Ausbildung und Samminrg der 
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elnheimiſchen Rechtaquellen eifriger gewirkt werden. Geit 1789 Wi 
Regierung der Berein. Staaten ihre Öefege bis auf bie neuefle Zur 
den Drud befannt gemacht und der gelehrte Joſeph Story ein miı 
Sammlung derfelben (3 Bde., Bofton 1827) geliefert. Die Ersites 
nm des Obergerichtöhofes der Verein. Staaten wurden feit 11: 
mmelt, wie aud) die wichtigften Ausfprüche ber reifenden Rkbinz 
einzelne merfwärbige Rechtöfälle. Zu ben bedentendften Werfen ie! 
GStaatsgrumdgefege gehören Elllot's Verhandlungen der Urverfmi 
gem (conventions) über die Annahme der Gonflitution (4 Bde, Ed 
1827—30); Rawle's „View of the constitation of the United Sn 
@2. Aufl., Philadelphia 1829); vorzüglich aber Kent’6 »Commeris 
on American law« (4 Bde., Bolton 182630), und Storys 
mentaries on the constitution of the United States» (3 Bde, M 
4832). Aucqh die einzelnen Staaten haben ihre Geſetze und a3 
zu Zeit bie Entſcheidungen Ihrer Gerichtöhöfe gefammelt. Golde Cu 
Iungen bilden ben anſehnlichſten Theil der juriflifchen Literatur us 
rita; da die Grundlage des Recht aber noch immer die engl. E 
find, fo merden die wichtigften engl. Werke, befonder& praftifce, #1 
Verein. Staaten nachgebrudt (ſonſt iſt ber Nachdruck von Berin.! 
Bürger der Unlon zu Verfaſſern haben, im ganzen Gebiet verboten)! 
ben Gerichten der Admirafität bezieht man ſich auch auf ttafien, mu 
franz. und holland. Werke über das Seerecht. Doch hat der eur> 
Rechtsgelehrie Wheaton ein Hauptwerk über das Seerecht hei 
„A digest of the law of martime captures and prizes« (Reuyerlit 
— Schon in frähern Zeiten erhielt die medicinifche Kireratır ar 
mifchen Zuwachs, weicher feit der Gründung und Berbefirug 
2ehranfalten für die Heilkunde fich vermehrt und felbft im Eurex? 
erfennung gefunden hat. (Vgl. das mebicin. Regiſter des D. hoſet⸗ 
das mebdicin. Repofltorium ber Doctoren Mitfhell und Miller.) — 
theologifche iteratur, die befonders im 17. umd 18. Jahrh ein 
die vielen Glaubensparteien genährte heftige polemiſche Kichtug * 
folgte, verräth noch immer den Mangel gründlicher Gelchrfamtat 
deß fehlt es nicht an trefflichen Kangelrednern. Die Unlarie # 
man, Bucdminfter, Channing, Diight (oben ald Dicter ger! 
Ware und Norton haben mufterhafte geiflfiche Reden gefchriehen. :| 
gleich, die Theologen die ansgejeichnetfien Werfe des Auslanden, "= 
ders deutſche, benugen und überfegen, fo erſchienen doch bieher se 
nige Originalwerke, unter welchen Ueberfegungen und Erfäuteruu"' 
Hiob und ber Pfalmen von Royes (1827 und 1831) und ein Er= 
tar über den Brief an die Römer von Stuart (1832) ſich aut? 
Man fchäpt auch Eotton’s, Worceſter's, Wood's und Rortons 1 
Werke, Elior’6 indianiſche Grammatlk und feine Ucherfegung da ? 
in die Sprache der Maffachufets-Indianer. Die bedeutenden 94 
erhält biefer Zweig der Literatur im dem zahlreichen theologifcen ? 
fhriften, unter welchen das zu Boſton erfchelnende „Christian es“ 
and general review. und das zu Andover herausfonmende "B:* 
repository« bie vorzüglichtten find. — Philologie und alte ci” 
fhe Literatur, die Orundlage ber edlern wiffenfchaftliche &N# 
werden, fowie bie bamit verbundenen Zweige, Kritit, Urchäslıgr 5 
zu wenig gefchägt, da Jeder nur für feinen Veruf fd prafiih 
bitden flrebt. — Zu der Philofophie IR Beni: Grantiin ud I 
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Etmige, welcher Cutdeckungen gemacht hat, die wichtig für das ganze 
iſchliche Geſchlecht find. Auch Recht er ald cTaffif: de Schrififteller 
nan. Rad Franklin’s Mufter haben fich in kurzen Auffagen (Essays) 
> in gemeinfaplicher Darſtellung Demmie und Wirt ausgezeichnet. Zu 

beflen neuern Werken in Hinficht auf Stoff und Form gehören die 
ifen eines Amerifanerd durch Stafien im 3. 1815 fg. (»Rambles in 
yo, Baltimore 1818). — Die Geſchichte bed Landes hat ſchon im 
. Zahrh. forgfältige Bearbeiter gefunden. Es begünſtigte Me der Vor⸗ 
il, daß feit dem Anfange der europäifchen Anfledelungen genaue Ers 
lungen der Creigniffe, von den Haupttheilnehmern feld gefchrieben, 
» erhalten haben, weldye und ein treues und lebendiges Bild der Zu- 
nbe der Vorzeit in deu erſten 150 3. ber Colonien geben. Baterlans 
he Hiforifer And: Ramſay, Bf. der „Geſchichte der amerikan. Revo 
ion 20”, Sefferfon, Belfnap, Jam. T. Auflin u. 9. Auch in der 
aeſten Zeit iſt die Geſchichte der eimelnen Staaten fleißig bearbeitet 
eben und faR feiner der Altern Staaten iſt darin zurüdgeblieben. Zu 
a bebeutenbften neuern Werken über die allgemeine Geſchichte ber Berein.“ 
taaten gehören, außer der neuen Ausgabe von des Oberrichters Marfs 
U „Reben Wafhington’s”, das größte Rationalmerk der V. St. (2 Bde, 
fon 1832), kyman's „The diplomacy of the United States (Bofkon 
126), wichtig für die Verhandlungen der Verein. Staaten mit Freuden 
!ädıten von 1778 —1814; "The diplamatic correspondence of the 
merican revolution«, herausgegeben won Sparks (12 Bde., Boſton 1829 
-30), eine reiche Fundgrube Pa bie Geſch. b. Revolution; Sanderfow’s 
sives of the signers of the declaration of independence« (12 Bde., 
hiladelphia 1823—27), außer vielen Biographie einzelner berühmter 
merilaner, z. B. DOt8, Henry, Pinkney, Gerry, Clay (von Premtice 
331) und bie von Sparks beforgte Ausgabe der Briefe Wafhington’s. 
- As politifcher Sariftſteller wird der ehemalige Gefandte der B. St. 
4 dem Könige der Niederlande, Everett, wegen feines geiftvoll origi⸗ 
lien Werts? „Europe, or a general survey of the present situation 
! the principal porere, und wegen |. Schrift: „Amerifa, ober allgem. 
eberblid der polit. Lage der Staaten bed weit. Feſtlaudes Ca. d. Engl. 
it Bemerf., Hamb 1828, 2 Tble.) gefhägt. — Als Statififer: 
ittin und Spbert, bie ihre ſtatiſtiſchen Werke aus ardhivalifchen Quels 
n gefhöpft haben, Brifteb, Warden, €. und G. W. Blunt, Watters 
m, van Zandt, Flint u. A. (S. d. vor. Art. am Schluſſe) — Als 
‚eographen find Morfe und Eddy bekannt. — Die Naturwiffens 
haften haben befonders feit 2 Jahrzehend eifrige Pflege erhalten, 
nd vorzüglid; fanden die Mineralogte und Geologie in Eooper in Phis 
idelphia, Eleaveland, Prof. bei der Umiverfität Cambridge, und Macs 
we tüdtige Bearbeiter. Benj. Siliman, Prof. am Yalecollegium zu 
‚ewhaven, ber feit 1818 fein American journal of science and arts 
zanegibt, hat ih neulich auch durch feine „Elements of chymistry« 
t Bde, Newhaven 1831) ald gründlicher Natırforfcher bewährt. Die 
!aturgefchichle des Landes wurde —F bearbeitet, die Botanik von 
‘Niot („Botarit von Südcarolina und Georgia“, Eharledtomn 1821 — 
H, Bigelow und Barton, Prof. der Botanik an der Univerfität von 
ennſylvanien (Medical botanic“), Nuthal (»Genera of the North- 
merican plants“, ein guter Nachtrag zu ber „Florau von Purfh), 
oot („‚Reumglande Flora”), Hofad („Flora von Nordamerifa‘), Mühe 
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lenberg (Flora von Lancafler”, von Collins heransgeg.) um 
6, Slora ber nörbl. umd mittlern Länder der Union”, Phtladel 
die Entomologie und Gondiyliologie von Th. Say (Mitglied 
geftifteten Akademie der Naturwiffenfchaften in Philadelphia), ie 
thologie von Nuthal vorzüglich aber von Wilfon und Karl 
naparte („Amerifan, Drnithologie‘‘, 3 Bde, 4, 1825—28, rin fc 
werd) und von dem in Amerika won einer urfprünglich fran, zu 
geb. Audubon in feiner in London erfchienenen Vögelfunde (188,1 
300 Kpf., 120 Guin.) und in f. „Ornithological biographr- (Mi 
1831), die allgemeine Naturgefchichte von Godman, die fofflen M 
tefte von Shepeard. Auch die Afademie der Naturmwiffenfchaften ul 
ladelphia hat trefflich Auffüge über Zoologie, Botanik und Geologen 
ten laffen. — In der Mechanik befigt Nordamerika amdenak 
Männer. Rittenhoufe (vergl. den befondern Art.) war en m 
niſches Genie. Dem Erfinder bes Dampfboots, Fulton (fi. d).ı 
ein Denkmal errichtet. In ber praftifchen Anwendung der Wil 
sen ift Rumford cf. d.) berühmt. — In der Altronomie ti: 
D. Bowditſh (Bf. der „Denkwürdigfeiten der anerifan. Afadenie ı: 
Ron’) einen Namen erworben. — Jene Gelehrſamkeit, welche im 
and Kritit umfaßt, wird in Amerika weniger gefimben; doch feblin: 
bier nicht an Männern, die fich auszeichnen. Als der erfte jept ih 
Gelehrte Nordamerikas wird Walfh genannt, ber berühmte Bei. 
Briefe über den Charakter und den Geift der frem. Regierung, r 
in England 4 Aufl. erlebt haben. Geit zuerfl Franklin 1741 em‘ 
ſchrift „The general magazine” gu Philadelphia herausgab, as: 
nad und nach mehre, aber erft feit dem Anfang: dieſes Jabrd. & 
Zahl berfelben fo fehr gefliegen, daß fie jest auf 100 augemadk 
Dteichhaltig find bie mediciniſchen Zeitfcriften in Philadelphia, 3 
und Neuyorl. Hall's „Port-Folio« tft ein mit Geſchmack um: 
tedigirted Journal, das fchon vor 30 3. bes verſtorb. Dennie Ar: 
rifan. Addiſon) gegründet hat. Noch erfcheinen in Philadelptü ! 
„YVashington museum, ar repository of usefull arıs», und Gert 
porium of arts and sciences“, 2 Zeitfchriften für wiſſenſchaſil 87 
niffe, die für Manufacturen und Künfte wichtig find. Die rr- 
Fortfchritte der amerifan. Fiteratur Iernt man, nadyem das rt.“ 
lehrte „Cambridge requisitory« eingegangen und Rot. Walfh’s -I: 
can review mit dem 4. Bde. gefchloffen worden ift, vorzüglid !s 
aud dem »„North-American review“, dad zu Boflon jeit 1813 m! 
aus dem „Analectic magazine“ und Bigelow's »Americ, month: * 
gazine and critical review“, bie feit 1817 zu Neuyorf herant'ı= 
und aus dem von Walfh zu Philadelphia herausgeg. „America: * 
ster“, oder „Summary review of history, polities and litten” 
— Man zählt jegt in den Verein. Staaten nicht weniger als 13° 
tungen. Neuyork hat jet deren über 190; in Philadehohia, dat 
60 Buchdrucereien befist, erfheinen 8 Tageblätter, zufammen u: 
ale 9000 Erempfaren, 4 Worhenbfätter in mehr ald 7000 Erpl.r" 
andre Sournale in 4000 Expl., überhaupt in Pennfplvarien IR 7 
ſchiedene polit. Zeitungen; ebenfo in Bofton und in a. D. Der 
Staat von Dhio zählt 60 engl. und 5 deutfche Zeitungen, Cuch 
3 Zeitblätter, darunter feit 1827 eine „Nationalzeitung der a 
Ueberhaupt gibt es 30 deutfche Zeitungen. . Die, Wohlfeitpeu ur F 
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itung ber Zeitangen iR ohne Beiſpiel; man barf behanpten, daß faſt 
er Staatsbürger eine Zeitung lieſi, und da jeder einen unmittelbaren 
fönlichen Antheil am den öffentlichen Angelegenheiten nimmt und auch 

Staat die Verbreitung begünfligt, fo gelangen die Zeitungen in die 
legenſten Theile des Landes und wenigſtens der aderbauende Theil 
Voltes mag fonf nicht viel Iefen. Der Inhalt der Zeitungen bes 
nfligt die Verbreitung moralifcer Grundſaͤtze und nüglicher Kenntniffe, 
e wohl faft alle eine Partelanfiht mit Wärme verfechten. Bol. Knapp’ 
ours de la literature americaine 1830“. In diefem Werte find Nach⸗ 
htem über den Erfinder ber herofefifchen Buchſiaben, Gueſt, Entel 
red Weißen, der nach vielen Berfuchen auf eine Schrift fam, welche 
er 80 Zeichen für alle in der Eprache vorfommenden Sylben enthält. 
28 Evangelium Mathäi und eine Sammlung von Hymnen find mit 
»fen Buchſtaben gedruckt. — So fehr die Amerikaner in ben mechanis 
en Künften, durch ſchuͤtzende Erfindungspatente beguͤnſtigt, ſich ausge⸗ 
chnet haben, fo wenig wurden bis in die neueflen Zeiten bie bilden» 
en Künfte gepflegt. Dod; befigen fie einige gute Hiſtorien⸗ und Lande 
yaftsmaler, j. B. Wert (ſ. d.), Gilb. Stuart (ſt. zu Boflon 1828), 
arvis, Wood, Peal, Morfe, Earl, Todde, Trumbull (malte die Ratios 
bilder für das Eapitol zu Wafhingten), Allſton, Eopley, Vanderlyn, 
Sly (einer von des Präfidenten Wert beften Schülern) und Dougty. 
est regt ſich auch hier ein frifcherer Geiſt. In Philadelphla und Neu⸗ 
»xt wurden Kunftafademien errichtet, und mit bem Athenaum zu Bos 
on ward eine Gemäldefammlung verbunden, wo jahrlich eine Ausftells 
ng ftattfindet. Greenough hat von dem Congreß ben Auftrag erhalten, 
Bafhington’d Koloffalftatue für das Capitol zu verfertigen. Ein andes 
r Bildhauer, Augur, der die Kunft ohne Anleitung Iernte, hat ſich durch 
ne Gruppe, Jephta's Tochter, und mehre Statuen Auszeichnung erwor⸗ 
m. In der Baufunft wird bie marmorme City-Hafl von Neuyork als 
u Meiſterſtuͤck vor allen andern öffentlichen Gebäuden in Boflon, Phis 
adelphia und Wafhington genannt. Auch wetteiferten bie amerifan. 
Zheater, beren es in den Verein. Staaten 24 von Bedeutung und Pracht 
ibt, mit denen der alten Welt. 

Bereinigungsvertrag. Die bürgerliche Befelfchaft muß, wie 
edes andere gefellige Rechtsverhältniß, als gegründet auf Vertrag ger 
acht werden, Diefer Vertrag heißt der Bürgerliche Ctractatus civilis) 
f. d.u. Staatögrundvertrag). Durch denfelben verpflichten ſich 
te Vertragenden einerfeitd den Staatszweck in einander durch gemeins 
ame Thätigfeit zu verwirklichen, andererfeits fich alle rechtlichen Mittel 
sefallen zu laffen, ohne welche die Erreichung des Staatszweckes nicht 
nöglich feyn würde. Sm der erfien Hinficht erfcheint jeder Vertrag ale 
in Bereinigungsvertrag (pactum unionis civilis) der einzelnen Glieder 
er Gefellihaft unter einander, in der andern als einen Unterwer⸗ 
ungsvertrag (psctum subjectionis civilis) (f. d.) zwifchen dem Eins 
einen und dem Ganzen. Der Bereinigungsvertrag, vermöge welches 
ich die einzelnen Glieder einer Gefellihaft zu einem Ganzen vereinen, 
raucht eben feine fchriftliche Urkunde zu feyn. Im Staatsleben ift er 
emeinlich ein ftillichweigender Vertrag, der durch die That felbft einge⸗ 
jangen wird. Gchließt Jeınand einer Staatsgefellfcyaft ſich an, fo drückt 
r durch die That fchon feinen Willen aus, daß er ihren Bereinigungs- 
vertrag anerlenne. ’ 
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Berfangenfhaftsreht, Berfaugsrecht, IR im geaifeh 
en won Oberdeutichland dasjenige Necht, welches dem Kinder er 

he auf die vom ihren Eltern nachgelaffenen unbeweglichen Gate: girl 

(welche ihnen verfangen gewefen), doch fo, daß bem übrig gebiau 

Gatten die Nupniefung bavon bleibt. Einige nennen auch die ir 

Fideicommiſſe oder Stammgüter — werfangene Bäter. 
Berfaffung, f. Eonfitution. | 
Berfaffungsvertrag (pactum fundamentale constitutiom m 

lis), bie dritte vertragemäßige Grundlage bes öffentlichen Redet,ı 

durch beſtimmt wird, in welchen Formen und Dr die fi 

Gewalt ausgeübt werben, und welde Gchranten diefelbe beobagun ! 

(8. Staatsvertrag.) 

Verfinſterungen, f. Eflipfe . 
Berfolgungen der Chriſten, f. Shrißenverfolgunge 
Bergennes (Charles v. Gravier, Graf), ein verdienfwohe m 

Staatsmann, Sohn eines Parlamentspräfidenien zu Dijon, war bei 

1720 geboren. Er widmete fi dem Studium der Rechtswiſſerſa⸗ 

zeichnete fich bald durch Fleiß und Zalente and und begann früh a 

der Anleitung feines Ontels Ehavigny, frany. Befandten zu Liebe! 

diplomatiſche Raufbahn. 1740 wurde er Gefandter zu Trier, wä 
an bem Neichötage zu Regenöburg, war 175570 im gleicher & 
ſchaft in Konflantinopgl, wo er nicht allein große Schwierigkeiten & 
lich beflegte, fondern ſich auch die Adıtung und das Mehlwekn! 
Bropfultans und ber Kalferinnen Maria Thereſla und Karhars: 
erwarb. Kurz mach feiner Rüdtchz nach Paris ging ex als fran5 
ſchafter nach Stodholm, wo er ſich als fehr einfichtenoller Politiler dei 
und großen Antheil an ber Revolution nahm, die dem König Gut⸗ 
eine größere Gewalt verſchaffte. Unmittelbar darauf, ale dei; Tr 
den —* Thron beſtiegen, wurde Vergennes aus Schweden zuüce 

fen und au bie Gpige ber auswärtigen Angelegenbeiten geſteün 6 

währte ſich auf biefem fchwierigen Poften ald einfichtöwoller Mas, ! 

gemäßigter Gefinnung, beffen politische Unternehmungen meih uu* 

Nadydruc fehlte, welchen die Erfchöpfung des Staates demfelben ss! 

lich machte. Er hatte ben Muth, der ofireich. Partei im Gablsa « 

Berfailled, demnach der alles vermögenden Königin felbk, pw 

ſprechen, nahm ſich, wiewohl nur durch wenig fruchtbringende Unte 

lungen der Zürfen wider bie Rufen, auch der Belgier umd ber 

der in ihrem Streben nad) Freiheit an, fah jeboch leidend ber 
lend zu, und jeigte wahre Energie nur in der amerifauifcen 60 
er Haß gegen England mochte freilich hierzu der Haupigrud ® 

Auch iſt nicht zu Teugnen, daß — wie der vielkimmende Tader ls 

bie Unterflügung der nordamerikaniſchen Eofoniften und 

für einen Staat, welcher felbh Colonien befaß (was jedoch zehnme/ 

Spanien trifft) und für ein despotifches Reich wie Frankreich get? 

Hug, ald inconfequent erfcheint. Aber auf Vergennes haften feld 

würfe nicht. Die renge Gonfequenz würde allzuoft die Reg? 

hindern, einen guten Entfchluß zu faffen; und einige Comfequn 

lich des jebesmaligen eignen Bortheile, bleibt erfennbar bei om &F 

der idealen Intereffen, bie man jedesmal vorfhügt und zeislih art 

Sein politiſches Glaubensbefenntniß hat er in einem ii a 
damaligen franz. Geſandien in Wien, Breteuil, abgelegt. „BF 
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? er, ‚alte Mächte einfehen wollten, wie elend im Gruude alle voli⸗ 
e Kunfigriffe und Wendungen find, fo würde die Welt weit beſſer 
ext werden, und die Plage ber Miniſter geringer feyn. Wie wie 
en würden dann auch der Menfchheit erfpart”. Er farb 1787. 

Bergiftung, bie Anwendung eines Gifte anf einen lebenden 
fchlichen oder thieriſchen Körper. Sie iſt entweder innerlich, duch 
nahme bes Giftes felbft, oder äußerlich, Durch Berührumg der zarten 
e vmounden Oberfläche bed Körpers mit ben Gifte; vorfäglich, mit 

Deür an ſich felbft oder an einem Andern verrichtet, oder zufällig. 
e 1. Abſam. von Andre’S trefflichem „Hausbuche für Familien’ (Prag 
21, 4 mit Pr enthäft den volftändigfien Unterricht über Vergif⸗ 
ig· gl. [93 .. 

Verglafung nennt man die techniſche Operation, vermöge weicher 
: Hülfe der Schmelzfeuers ein Körper ober mehre zu Glas ober zw 
er glasartigen Mafie umgewandelt werben. Ueber die Bereitung bed 
afes f. Glas. Das Glas beſteht gemöhnlih ans Kiefelerde, die 
t atzendem oder fohlenfanrem Kali 9 ofen wird, Merkwůrdig if 
‚rbei, daß zwei Körper, bie an ſich unfchmeljbar find, durch ihre Bers 
tbung leicht in Fluß gebracht werden-Fönnen. Die Chemie befigt noch 
ne gegründete und halıbare Erklärung bdiefer Erſcheinung; bis babim 
yeint die Annahme die beffere, daß durch die Verbindung und das Ein⸗ 
irken des Gchmelzfeuerd die Körper einen Theil ihrer Eigenſchaften 
rlieren und dadurch bem Feuer einen wirkſamen Einfluß gewähren. 

Vergleich Ctransaction) if ein Art von Vertrag, nur daß er zwiſchen 
dei freitenden Parteien abgefhloffee wird; Durch ihn fol entweder wis 
em Proceffe vorgebeugt ober einen aufgehoben werben, indem beide Par⸗ 
ie von ihren Forderungen Etwas nachlaſſen. Schon in der römis 
hert Gerichtöverfaffung bemühten fich die Richter zuerſt, die Parteien 
i vergleichen; zu dem Zwede führte auch bie neue franz. Gefeggebung 
ie Friedensrichter ein; fie follen fich ebenfalls vorher bemühen, einen 
zergieich zu Stande zu bringen. Jeder Vergleich, der ſich auf Betrug, 
uf falfche Urkunden oder auf Irethum über die Sache oder das Redt 
ründet, ift null und nicht. Ebenſo, wenn durch ihn eine Ehe aufgehor 
en wird. Griminalfahen dürfen nicht verglichen werben, weil fle bie 
‚ange Geſellſchaſt und nicht bloß den Einzelnen verlegen. Ein Erbe und 
!egatatar dürfen fich ebenfalld wor Eröffnung des Teſtaments über die 
Bermächtniffe nicht vergleichen, weil voraus gefegt wird, baß ber Ges 
yenfland des Vergleiches noch nicht befannt if. 

Bergleihung, f. Gleihniß und Figuren. 

Bergolden heißt eine Oberfläche mit Blattgold ober einem gold» 
hhnlichen Stoffe überziehen. Diefe Kunft war ſchon den Aegyptern bes 
kannt und in den Mofaifchen Schriften lommt das Ueberziehen mit Golde 
häufig vor. Indeſſen verftand man wahrfcheinfich die Kunſt nicht, in 
fo dünnen Haͤuten ober Blechen dad Gold aufzutragen als es jetzt ge 
ſchieht; denn noch zu Plinius's Zeiten machte man die dünnflen Gold» 
blättchen aus einer Unze, die auf 3000 Quadratzoll ausgebehnt wurde, 
Da num dieſes Metal weder durch Feuchtigkeit, noch von der Luft an» 
gegriffen wird, fo find die dünnen Ueberzüge, die man von old madıt, 
außerorbentlich Bauerhaft, und man findet z. B. in Herculanum Vergol⸗ 
dungen, bie fo glänzen, ald wenn fle erſt kürzlich aus den Händen des 
Känflerd hervorgegangen wären. Wie bie Altefen Künfler dos Gold 
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in_feinen Blattchen zum Vergolden geſchlagen, wiffen wir uit 
Leffing fand den Auffag eines bentfchen Mönche, Theophilus, si 
2. Jahrh., worin ſchon gelehrt wird, daß Das Gold zwiſchen Jam 
geſchlagen, und, bamit ed nicht antlebe, das Pergament mit geiram 
amd fein zerriebenen Dcher überzogen und gelättet werben zii. ! 
dentſchen Goldſchlager fanden in der Folge, Daß das Pergamm pi 
amd zu feſt zu diefem Gebrauche fey. Sie wählten alfo bie fehrte 
Häute ungeborner Kälber, und darauf die innerſte Darmhaut dat 
Die Zubereitung biefer Haute wird als ein Geheimniß der Itlane 
nefehen. Das Verfahren ift jest folgendes: Bor dem Auften 
Blattgoldes.muß die zu vergoldende Fläche fein abgefcliffen mi 
dann wird mittelft aufgetragenen Fifchleims ober eines Kittes nk 
mit Leim das Goldglast darauf befeltigt. Sol die Bergoldungin® 
ffehen, fo nimmt man ſtatt des Leimes gelbe Delfarbe. Metal, vi 
folche Art vergoldet werben follen, muͤſſen vorher erwärmt werden | 
Bergoldung der Metalle im Feuer iſt weit bauerhafter. Dazu wii 
Gold aus Quediider zum Amalgam gemacht, uud dieß Amalgen d 
förmig auf dem Metalle, was ber Bergolder mit falpeterfaurer I 
füberauflöfung beſtrich, vertheilt. Laßt man dam das Quedile 
sehöriger Hige wieder abbampfen, fo hänge ſich das Gold fa 
metallne Oberfläche an; hinterher ſucht man die Farbe durch Ahkra 
won Glahwachs und Sieden zu erhöhen. Eine andere (griechſen 
thobe beſteht darin, daß die zu vergofdenden Metalle in eine (rd 
eoncentrirte Auflöfung des Goldes in Honigsſcheidewaſſer, bie iz! 
ber Queckſilberſublimat enthalten ra:ß, getaucht, getrodnet, (ein! 
glüht und polirt werden. Auf Glas und Porzellan wird dad as! 
nigswaſſer niedergefchlagene Goldoryb mit Terpenthinöf durch einen? 
aufgetragen, durch @lühhige darauf eingebrannt, d. i. rebgeitt.! 
nochmals ihm mit Polirfteinen der Glanz gegeben. Zur fallden 
gluns nimmt man allerhand gelbe und glänzende Weberzüge, 18 
tallen den Goldlack, einen goldfarbenen Firniß aus Ladzumm! 
Dradenblut; oder Meffing, was dem Goide gleich zu Blättern g 
gen wird, fo verfertigt man Golbpapier, übergoldetes Leder‘! 
Um- Kupfer durch Zint zu vergolden, kocht man einen Di 
1 Zint und 12 Quedfilber, doch wohl etwas Gold, mit Salam? 
etwas rohem Weinftein und legt das Kupfer, welches zuvor dund be 
bemaffer gereinigt iſt, eine Zeitlang hinein. — In Japan iR ft 
Art der Vergoldung im Gebrauch. Statt des Goldſchaums nis: 3 
Goldpulver oder Goldflaub, trägt aber vorher einen Kitt au 
und Gummi auf. Diefe Art der Bergoldung kann man and) ans 
anwenden, wenn man nämlich den Goldftaub mit Borar vermitt” 
Gummiwaſſer dazu thut, um ed mittelft eines Pinfeld auftragen i'’ 
nen. Zu diefem Ende muß aber erft dad Gold in Pulver 
werden, welches entweder durch Berquidung des Goldes und mr 
es Abtreiben des Queckſilbers, oder dergeftalt geſchieht, daß man mi 
Peaures Eifen zu der Goldauflöfung hinzuchut, wo fid denn 
als Pulver niederfchlägt. . en 
Vergrößerung heißt überhaupt Vermehrung des Körpern 7 
dieſe kann entweder wirklich durch Zuſatz von Körpermafle — 
ſeyn, welche letztere auch die optiſche Vergrößerung heißt. eur 
durch Vergrößerung unfered Sehwinkels, weiche durch optiſcht 
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tajt wird/ hervorgebracht. Unſer Urtheil Aber bie Größe der Gegem 
De richtet fich nach der Größe umfered Sehwinkels, fobaß bie Größe 
Begenftände mit diefem abs und zunimmt. Je um nachdem das optis 
Glas vergrößert, nennt man die Vergrößerung eine breis, vier⸗, zehn⸗ 
ve. Der fünftlicen Vergrößerung verdanfen wir die wichtigken Ent 
"ungen in der Aftronomie und der Raturphyſik. ©. Dptik, Brille, 
rnrohr. x . . 
Bergrößerungsglas, f. Mitroftop. . 
Verhaͤliniß if überhaupt Beziehung bed Einen auf ein Anderes. 
ı jedes Ding lann auf fid) felbften bezogen werden, wenn man ed 
Teich ald Gubject und Präbicat denkt. Nach Kant if dad Verhält⸗ 
} der Name derjenigen dynamiſchen Kategorien, d. h. Stammbegriffe 
» reinen Berftanded, bie das Dafeyn betreffen, weiche das objectiv 
5. nicht willfürlidy, fondern nothwendig im Bewußtſeyn verfnüpfte, 
rhältniß im Dafeyn des Mannigfaltigen vorſellen. Wenn id) bie 
‚Iation zweier oder mehrer Gegenfände dente, fo kaun ich das nicht 
ders, ale fo, daß ich fie in der Zeit und nach den brei Modis der 
ie ihe Dafeyn beſtimme. Dieß gefchieht nach dem Berhältniffe zu ber 
it felbft, fodaß dadurch die Größe bed Daſeyns, d. i. bie Dauer, als 
meingültig feſiſteht. — Nach dem Berhältniffe der.-Erfcheinungen, gu 
nanber in der Zeit, ſodaß dadurch Die Stufe der Veränderungen nadı 
nander allgemein gültig wird, das gefchieht durch die Verftandesbegeiffe 
r Urſache und Wirkung. — Nach dem BVerhältniffe der Erfcheinungen 
ı einander in ber Zeit, aber fo, daß dadurch ber Inbegriff alles Das 
yns zu einer und berfelben ober zu gleicher Zeit beſtimut wird; das 
eſchieht durch den seinen Verftandesbegriff der Wechſelwirkung. 

Berhältniß Cmath.), f. Proportion. 

Berhärtung Gndoretio) heißt in der Medicin jede Berbichtung 
28 Gewebes am menfchlichen Körper. Gewöhnlich erfcheint fie in dem 
Yrüfen. Man muß die gutartige, Induratis, von ber bösartigen, Slirrhus 
Kreb6), unterfcheiden. Bei der. Inburation bleibt bie einmal eingetres 
me Entartung der Subſtanz ded Organs immer auf einerlei Grad fichen, 
ie if flationair. Denn fie iſt dad Product einer nicht fortwirfenden, 
onbern bereits außer Thätigfeit gefegten Urſache, nämlich der entzuͤnd ⸗ 
ichen Uusfchwigung, welche mit ber Entzündung auf einer gewiffen Höhe 
mb bei einer gewiffen Mobdification derſelben eingetreten ift und weiche 
nie ihr aufgehört hat. Das Ansgefchwigte, in einem mehr oder weni⸗ 
yer organifirten Zuftande, hat fich mit der Subſtauz des Organs vereis 
ige, es bildet mit ihr oft eine ununterfcheidbare Maffe, verkfebt die 
verfciedenarsigften Gewebe beffelben, Nerven, Gefäße, Zeilftoff zc. ſolcher⸗ 
zefalt, daß fie in ihrer Eigenthümlichfeit micht mehr zu erfennen find. 
&8 it aber hier ein Stillſtand: der krankhafte Bildungsproceß iſt abge⸗ 
laufen. Der wahre Stirrhus hingegen ift das Product einer fortwir⸗ 
fenden Kranfheitsurfache, einer kranthaft bildenden Thatigkeit, einer ei⸗ 
penthümlichen Dyferafie, welche Beine fo ephemere, auf eine beſtimmte 
Anzahl von Tagen oder Wochen beichränfte Verlaufszeit hat, wie ber 
Entgündungsproceß. Er if eine chronifhe Krankheit, und einmal ent- 
Nanden enthält er in fich felbft das Princip feiner weitern Ausbildung. 
Die eigentlichen charafteriftifchen Merkmale des Stirrhus find bie kud⸗ 
tige Härte, durch welche ffirrhöfe Theile einem etwas erweichten Knorpel, 
oder beffer einen Faſerlnorpel ähnlich, werden und welche der Slirrhus auch 
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darch bie Maceratton nicht verliert — die Kalte — bie Unmrkl 
teit — bie bläftrige Bildung mit glänzenb weißen Streifen, wie 
Radien oder Ramificationen von dem Mittelpunfte g die Die 
der Geſchwulſt hinziehen — die Anhäufung einer —2 —2 
zwiſchen jenen Blättern und Streifen — ber Verluſt der raiı 
röthlichen Farbe, wenn diefe dem ftirchöfen Theile vorker an 
welcher Berluft ſich ſogar in muftulöfen Gebilden, wenn dieſe cr 
in die flirrhöfe Entartung mit hineingenommen werden und ju ar 
zeigt, wo ihre faferige Bildung noch erkennbar if. Die Berfei 
in Verwachſung der Arterien, wenigſtens der Heineren, daß bi de 
prügung auch die feinfle und ſorgfaͤltigſt geleitete Imfehtieniei 
in diefe eindringt, immer zur bie größern Stämme anfühlt, my 
‚Erweiterung der Venen, wenigſtens ber oberflächlich liegenden & 
‚senen, welde varichd wie‘gebrehte und verfnotete Stricke burd d 
‚gemeinen Bedickungen hindurch ſcheinen. Ohne Zweifel mad % 
‚eine eigenthümfiche Weiſe modificirte Eiweißſtoff, ganzlich getrem 
dem vothfärbenden Theile des Blutes, die Grimdlage ſtirrhoͤſer D 
and. — Die Unauflödlichleit — einmal entfianden und bis zı 
gewiſſen Grade ausgebildet, widerſteht er flandhaft der Wirte; 
‚gertheilenden Mittel. Der wahre Stirchus iſt nicht nur fehks 
löslich, fondern er zeigt auch ein Beſtreben ſich fortzupflanen 
nachbarte Theile fich zu verähnlichen. Diefes Iebhafte Aſſimilen⸗ 
ben iſt bei keiner chromifchen Krankheit fo.thätig, ald bei dem Ein 
dem Krebſe und dem freffenden Geſchwuͤre. Die Eutſtehung des <= 
hängt ab von der oftmais wiederholten Reizung eines Drgasi, m 
geringer it als diejenige, die einen wirllichen Entzundungäuin 
sorbringen tönnte, auf welche aber feine zureichende, niet en 
Sutenfität jenes geringen Reizungsgrades proportionale Reaction 
— Die Bedingungen der Entfichung des Skirrhus find babe: I 
- ft wiederholte, nicht andauernde, der Intenſitaͤt mach ſchwache X 
‚eines Drgand. 2) Die unzureichende, geflörte, unterbroden Is 
des Organs. Die Behauptung, daß der Krebs jedesmal nur wi 
‚tranfheit bes Stirchud, daß der Krebs ſelbſt nichts anders ald da⸗ 
rirte Skirrhus ſey, welche auch Scarpa vertheidigt, hat fein ⸗ 
ren Grund. In drüfigen Organen entwidelt ſich der Krebs all 
- aus dem Stirrhus. Anders verhält es fich aber mit bem Aus“ 
Selten und falt nur an den Rippen bilder ſich dieſer aus eis“ 
haft flirrhöfen Knoten, oder vielmehr aus einem ſolchen Ruötıhe. :1 
tommt der Warzenfrebs vor. Nämlich ed war früher aur für = 
ber Oberfläche raube,.nnebene, nicht mit der Epidermis überzogen, ? 
‚und mußfarbige Warze vorhanden, welche ſich mit der Zu u? 
Kreböfhwamm verwandelte. Der Krebs muß befinirt werben ® 
Gefhhwär von fpecififcher Natur, welches mit einer confitutionden” | 
> heit im einem eigenthümlichen Weıhfelverhältniffe Acht und weh“ 
Zerftörung feiner Oberfläche bis ju einer gewiſſen Tiefe nice fl 
: werben fann. Den Krebs follen ausjeichuen: der üble Habini #’ 
ſchwareflache, die fchmerghafte Beichaffenbeit, der harte ftirrhk 
aus weldem fungöfe leicht zerreißbare Austwüchfe raſch heruddt 
Die umgeworfenen Ränder, bie Geneigtheit, die große Maga! 
roſive veſchaffenheit der Krebs jauche ic. Aber wicht jeder FT 
dieſe Merkmale; der Geſichtskrebs iR manchmal gan; 
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@ Boben zeigt ſich aur bei dem flirchöfen Krebs. Umgebogene Ran⸗ 

GSeneigtheit zu Blutungen, fungöfe Granufation zeigt aud bei am 
x Gefchwüren und wicht bei jedem Krebs. Manche Krebögeichwürs 
Angeſichte liefern äuferft wenig, faſt gar feine Jauche. Man könnte 
den trodenen Krebs, ben Verwitterungskrebs nennen. Als Zeichen 
Krebſes bienen: ber fpecifiiche Geruch ber Krebs jauche, welcher einen 
‚nthämlichen bie Lebenöfraft deprimirenden Eindruck auf das Nerven 
em mitteiſt der Geruchorgane hervorbringt, — die nicht Rationaire, 
dern freffende Befhaffenheit ‚des Gefchwürs, die Geneigtheit zu ber 
hbarten Drüfenanfhwellungen, felbR wenn die Geſchwuͤrsflaͤche nicht 
ige wird, bie Eigenthämlichteit ber Phyfiognomie der Kranken, eine 
ondere fahredhafte Bläffe der Angefichte, welchem die tiefe Rebenszüge 
geprägt find (ed gibt nicht nur eine eigenthämliche Kreböphpfioguos 
’, fondern diefe ik auch bei den verfchiedenen Krebfen, z. B. bei dem 
ıgenfrebe, Fruchthalterkrebs, Maftdarınfrebs, Geſichtskrebs überall eine 
re); Falte, trodne pergamentartige Haut, — die Unheilbarfeit des 
ſchwüts ohne vorläufige Zerförung feiner Oberfläche in ihrer ganzen 
Spdehnung, ja über die Grenzen berfelben hinaus und in einer ge 
Ten Xiefe, endlich was dad Traurigſte if, die Grneigtheit zur Reci⸗ 
e: ſelbſt nach ber vollſtandigſten Ausrottung, oder anderweitigem Zer⸗ 
rung des Localkreiſes. 

Berhau (Kriegskunſt), ein fogen. Hinderniß beim Vertheidigungss 
ege, jedoch nur anwendbar in Wäldern oder waldigen Gegenden. Hier 
zden, wenn man dem Feinde das Vorbringen erfchweren will, die 
iume gefällt, zufammengefchleppt und fo viel als möglich in fortlau 
ıden oder aus⸗ und eingehenden Linien aufgehäuft und mit einander 
rbunden oder verfchlungen, fobaß Zeit und Kraͤfte dazu gehören, ſie 
eber auf bie Seite zu räumen. Begreiflichermeife würde bieß aber 
cht ſchwer fepn; daher muß jedes Verhau, weun es einen nicht bloß ein- 
bildeten Vorteil gewähren fol, befegt und vertheidigt werden. Aber 
ich dann wird ed nur bei Sperrung von eigentlichen Päffen nüglich, 
ıBerbem meift zwedios, ja gefährlich werben, ba es bie Bertheidigunge 
aft in eine lange, dünne Linie auöfpannt, die, irgendwo durchbrochen, 
gleidy die Auflofung des Ganzen nach ſich zieht. Ein entfchloffener 
rind wirb ſich wenig durch Berhaue aufhalten Laffen. . 

Berjährung (Erfigung, praescriptio, usucapio) if die Erlangung 
ned Bortheils, welcher ſich barauf gründet, daß ein Anderer fein Recht 
men einer gewiſſen vorgefchriebenen Zeit nicht ausgeübt und es daher 
foren hat. Die Geſetze haben die Verjährung eingeführt, damit Aw 
rüche und Verfolgungen ber Rechte nicht ewig dauern und die Eigen 
umsrechte ber Gtaatöbürger gefihert werden mögen. Der Vortheil, 
en Jemand durch bie Verjährung erlangt, kann entweder in der Erlans 
ung eined gewiffen Rechts befichen, das ber Verjährende vorher nicht 
atte, oder im der Befreiung von einer befondern Verbindlichkeit in Hin 
ht feiner Perfon oder Sache. Jenes wird erreicht Durch bie eriverbeude 
Verjährung, dieſes durch die erlöfchende. Zu beiden wird ein Beſitzſtand, 
er Ablauf einer gewiffen Zeit, eine ber Verjährung unterworfene Sache 
der ein dergleichen Necht zu verfolgen und endlich, deſſen Berfäumnig 
n dieſer Rechtsverfolgung erfordert. Die erwerbende Verjähruug des 
figenthum& verlangt überbieß noch einen Ermwerbtitel und guten Glau— 
en, dad if, die Unwiſſenheit bed Verjährenden, daß bes Erwerb oder 
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Befig der Sache in rechtlicher Hinficht fehlerhaft fey. Die Zeit Ink 
jährung iſt nad) den verfchiedenen Rändern und Rechten, fowie az 
der in dieſen nach den Gegenftänden, felbft nad den Perfon Ze 
welche dadurch Etwas verlieren, fehr verfhieden. In Sachſen wer 
der Regel bewegliche Sachen in einem 3. 6 W.und 3 T., unbe. 
hingegen binnen 31 3. 6 W. und 3 T. durch die Verjährung un 
Eine Ausnahme hiervon findet bei der Verjährung gegen den lander 
He gegen Kirchen, Univerfitäten, Schulen und milde Eatıı 
jatt, indem gegen biefe eine Zeit von 40 Jahren, und noch ie 
von 4 Jahren zur Aufhebung der denfelden zufländigen Nedtixt: 
der Einfegung in den vorigen Stand, nöthig if. Regalien abatı 
nur durch eine unverdenfliche Verjährung, das iſt, durch Rahm! 
man befinde ſich nebft den Vorfahren feit Menfchengedenfen in da 
fig eines ſolchen Rechts, erworben werden. Die Wirkung deral‘i 
den Verjährung befteht darin, daß der Berechtigte nach Verlauf v 
feglichen. Zeitraums feines Klagerechts verlufig wird. Im de! 
werben alle Klagen in Sachſen binnen 31 J. 6 Wochen und 3 
verjährt, doch finden auch hier in Hinficht des Fiscus u. f. w. 8 
gen Ausnahmen ftatt, ſowie auch wegen verfchiedener Klagen lx 
und fürzere Zeiträume feſtgeſetzt find. Der angefangenen Berjähm 
bie Ufurpation oder Aufhebung der Verjährung wegen eines fpi 
geiretenen Mangels in den Erforderniffen derfelben, entgegengie 
ud, im Griminalrechte fommt eine Verjährung vor, und hier in 
Befreiung von einer verdienten. Strafe für ein Vergehen, welt 
gewiffe Zeit hindurch ununterfucht und unbeftraft geblieben ik. Di 
der Verjährung fcheint zweckwidrig zu ſeyn, denn es laͤßt fh y! 
Rechtfertigung ein hinreichender Erand nicht anführen, In der m 
Staaten wird dieſe Zweckwidrigkeit wenigſtens dadurch gemilm. 
der Verbrecher nach dem Berbrechen, non deſſen Berjahrung die) 
{ft, fein neues begangen haben darf. Das öſtreich. Geſetzbuch abar! 
die Todesſtrafe aus. Im der Regel werden die Strafen wegen ? 
hen in 20 Jahren verjährt. Nur fleifchliche Vergehen, zu welhe 
die Nothzucht, als ein einfaches Verbrechen wider Ehre, Freak! 
Familienrechte nicht gehört, ingleichen bie Entwendung bed Eu" 
mögend, und bie Strafe der Confiscation wegen unterjchlagenm > 
werden binnen 5 Zahren, die Berbal+ und leichte Realinjurien aba | 
nen einem Jahre, von ber Zeit der Wiffenfchaft an gerecnt, m 
Der Mord an nahen Anverwandten — parrieidium, „— das Ur: 
ben eined fremden Kindes wird in 30 Jahren, doppelter Enke‘ 
Sachſen in 20 Jahren, Pasquille und ſchwere Realinjurien in # 
dreißig Jahren ſechs Wochen und drei Tagen verjährt, Um’ 
aber ift jede Griminalverjährung, wenn ſich der Verbrecher gs” 
begangener That geflüchtet und dadurch die Unterſuchung verhiat” 
oder wenn er vor beendigter Unterfuhung und Befirafung and EF 
fangniſſe oder Zuchthaufe entfprungen if. In Sacıfen find über 
wiffe Verbrechen für unverjährt erklärt worden, nämlich: Braudt 
das mit Todiſchlag verbundene Duell, und der muthwißige Bar 
Auer den Altern Schriften über die Verjährung f. um, Thibant -* 
den Befig und Verjährung” (Sena 1802), Dabelow, „Un 5” 
sung” (Halle 1805), und vorzüglich Unterholgner’s „‚Ausfübridt 
widelung der gefammten Berjährungslehre, nach den gemeinenin di“ 
land geltenden Rechten” (2 Bde., Leipz. 1828). 


Verkohlen 4009 
Berjüngter Maßſtab, f. Maßſtab. 
Verkallen, f. Ealciniren. ' 
Berflärung, f. Trandfiguration, 
Berfohlen heißt einen brennbaren Körper durch die Einwirkung 
Feuers in den Zuſtand ber Kohle verfegen, d. h. ihn völlig feuerbes 
abig machen, ſodaß er durch die höcften und befannten Hitzgrade feine 
ränderung erleidet, fobald er in verfchloffenen Gefäßen oder in ſolchen 
Sarten erhigt wird, welche feinen Sauerftoff enthalten. Der verfohlte 
rper verbrennt aber in Verbindung mit Sauerſtoff. Durch die Ver⸗ 
‚lung geroinnt man aus dem Holze und thieriſchen Körpern eine Kohle; 
erfordert eine verfchiebenartige Behandlung, um aus ben Körpern 
e flüchtigen Stoffe mittelft der Hitze heraugzutreiben, wobei die Kohle, 
Idye den häufigen Beftandtheil des Holzes ausmadıt, in der Geſtalt 
3 Holzes zurücdbleibt und von einer unzählbaren Menge Poren durch⸗ 
jen if, die von den verflüchtigten Stoffen herrühren. Die Kohle von 
rtem Sole iſt ſchwer umd feit, von weichern Holzarten aber weich 
d Ioder, und die wärmegebende Kraft beim Verbrennen verhält ſich 
e ihre Dichtheit. Die thierifche Kohle iſt der Holzkohle gleich, behält 
er felten die Geſtalt des verbrannten Körperd. Diefer ſchmilzt ger 
ohnlich beim Verkohlen und, die entweicdyenden Stoffe verurfachen eine 
t von Kochen, was bie Kohle voller großen Blafen macht. Sie iſt 
t metallifc) glänzend. Merkwürbig find noch die Eigenfchaft der, Kohle, 
18 Flüffigkeiten unterfchiedliche darin aufgelöfte Stoffe aufzunehmen. 
efreit man bie gewöhnliche Holzkohle durch flarfes Brennen in vers 
ıToffenen Gefäßen von Waffer und flüchtigen Stoffen, fo erlangt fle 
Eigenſchaft, verfchiedene Gewaͤchsfarben zu zerflören und faulenden 
drpern Geruch und Geſchmack zu benehmen. Wenn man dann die 


durch erhaltene ausgebrannte Holzkohle grob zerßößt und mit unters _ 


sieblichen Auflöfungen von gefärbten Pflanzenförpern G. B. von Lats 
us) mit Wein oder Effig, mit Salzlöfungen, die durch Ertractioftoff 
ver durch Anbrennen braun und gelb geworben find, oder mit Waffer, 


orin Fleifh und andere Stoffe verfault find, — vermengt und fobanın 


16 Gemenge nach einer Weile durchfeiht; fo geht die Flüffigkeit, befons 
ers wenn fie vorher mit ber Kohle gelind aufgekocht worden ift, heil, 
nd in den meiften Fällen ohne Farbe, Geruch und Geſchmack, durch, 
nd iſt dem Anfehen nach von den Pflanzens oder thierifchen Stoffen 
ei, die fie vorher enthielt. — Das faulige Waffer wird dadurch trink 
ar; der Wein verliert Farbe und Stärke; der Effig wird Marer, aber 
veniger fauer; die Lakmustinktur farbenlos u. f. w. — Hierbei werden 
ıdefjen nicht alle dieſe Stoffe (von der Kohle) eingefogen; bei den meis 
en verändert fich bloß die Zufammenfegung, und das faulige Waffer, 
»elches durch das Filtriren mit Kohlenpulver, Geruch und Gefhmad 
erfor, wird nach einiger Zeit wieder faul und flinfend. 2) Die Eigen» 
haft der Holzkohle und der poröfen Körper im Allgemeinen, in ihren 
doren die Gafe bid auf einen gewiffen Grad zu condenfiren. Wenn 
nan glühende Kohle in einem Inftdicht verfchloffenen Gefäße abkühlen 
Aßt, oder während fie noch glühend ift in Queckſilber eintaucht, fo er 
alt fie dadurch die Eigenfchaft, die Gasart, in welche fie nachher ges 
wacht wird, einzufaugen und gewöhnlich ihr mehrfaches Volumen davon 
a fih aufzunehmen. 
Konverfstericon 111 Bb. 138 Heft. 64 
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Verkürzung heißt in ben zeichnenden Künſten Miefruige 
ber Körper, welche nicht nach dem Verhältaiffen der Glieder 
an fi), fondern nach ber perfpectiv. Auſicht von ihnen auf dm: 
fimmten Standpunkte entworfen wird. Man verbirgt z. 8. ds 
Süße in einem Gemälde, wenn man bie Länge derſelben fo vera: 
wie fie bem Auge in einer beflimmten Lage und Stellung bed derz 
ten Körpers erjcheinen würde. Goldye Verkürzungen find immer im 
und fegen genaue Beobadjtungen ber Ratur voraus; felbf großen 
Kern find fle oft nicht gelungen. Gleichwohl find fie zuweilen mm 
meidlich, z. B. in Plafonbs, wo die Figuren in der Luft fiber desk 
ſchwebend vorgeflellt werben. 

Verlag. Wenn Semand fein inneres Eigenthum ch. d. 1d 
mögen) in ein außeres verwandelt und ed unter einer beflimmtns 
zu einem befimmten Gebrauche, entweder ſelbſt oder durch einen ia 
öffentlich mittheiltz fo kann dieſe Mitteilung nicht als eine Irı 
Berlafjung. angefehen werden, woburd Jedermann das Recht mr: 
ſich jenes Eigenthums zu bemädhtigen und es unter berfelben Farzi 
bemfelben Gebrauche von neuem öffentlich mitzutheilen. Daher a 
in Beziehung auf äußere Darflelungen innerer Erzeugniſſe wittelt ? 
ter Zeichen (Handſchriften, Drudicriften, Kupferſtichen m. f. m)‘ 
Eigenthumsrecht des Urhebers ober feines Stellvertreters (ded Ber 
ungeachtet der Veräußerung einzelner Exemplare fort, und eben ie 
iR die Vervielfältigung von Geiftesproducten Church Nachſcheit, & 
drud, Nachſlich u. f. m.) gegen den Willen bes Urhebers oder w 
Stelfvertreterd nicht bloß eine unbilliige, fondern eime wwiberrds 
Handlung, die in einer auf Sicherheit ded Rechts abzwedtenden be 
ſchaft nicht zu dulden ift. Bei der Frage nach der Rechts oder lm 
mäßigfeit des Buͤcherdruckens, Fommt Alles auf die vorläufige de 
Frage an, ob erſtlich der Berfafler, indem er ein Buch heramdgikt, m 
biefe öffentliche Bekanntmachung feines innern Eigenthums, uud dp 
ten& auch ber Verleger (falls der Verfaſſer eines ſolchen vermitrd 
Stellvertretere ſich bedient) durch deu Verkauf ber einzelnen Eme: 
des Buchs, jeber fein verhäftnigmäßiges Eigenthumsrecht au dent 
ſchlechthin aufgebe, mithin ob hier diejenige Art der Nechtäweräuiet 
fkattfinde, welche Verlaffung oder Dereliction heißt. Findet Bien 
ſtatt, fo darf auch mit dem vom Verfaffer oder Verleger gekaufte⸗ 
plare nicht jeder beliebige, fondern nur derjenige Gebrauch gematt 
ben, der mit dem erſten Eigenthumsredite des Verfaſſers umd dei 
gers beftehen fann. Denn offenbar iſt jedes gedrudte Exerwls 
eine Gopie von der Urfchrift. Mit dem Nechte auf diefe Gopie 
man aber noch nit dad Recht auf die Urfchrift. Die Eopie mu 
Jemand leſen, vorlefen, verfchenken, verkaufen, verborgen, weg‘ 
verbrennen, kurz mit ihr fchalten und walten, wie mit feinen ® 
tbume. Aber fie ald Urfchrift brauchen, d. h. fie durch Racharse! 
vielfältigen barf er nicht ohne Einwilligung Deffen, ber die Un 
entweder hervorgebracht (wie der Verfafler) oder durch Vertrag a? 
gebracht (wie der Verleger). Weit gefehlt alfo, daß Berfager m! 
Teger ihr Eigenthumsrecht durch eine ausbrüdliche Erflärung fd ** 
halten oder dad Cigenthumsredht Anderer befchränten müßten, ine ! 
ein Buch herausgeben und verfaufen, müßte vielmehr der Radtest” 
weifen, daß Berfaffer und Verleger ihr Eigenthumsrecht bard dr 
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tcliche Erflärung Glechthin aufgaben, als fie ihn ein Exemplar bes 
iches ũberließen. Denn eine Rillfchweigende Einwilligung zum Rache 
a als einer Handlung, die ihnen durch Verluͤmmerung ihres Eigene 
imsrechtes den größten Schaden bringt, hier vorauszuſetzen, wärs 
ohl der größte Unfinn von der Welt. Da alſo der Racıbruder jenen 
weis nimmer führen kann, fo ift und bfeibt feine Handlung ungerecht. 
oll nun der Staat bad Recht ſichern und fchägen, fo iſt es auch feine 
Richt, den Nachdruck gefeglich zu verbieten, und das von Rechts wer 
n, nicht aus bloßer Gnade gegen die pauvres hommes de lettres oder 
‚8 bloßer Biligkeit gegen die Buchhändler, die im Vertrauen auf An⸗ 
rer Rechtlichkeuͤ einen bedeutenden Aufwand gemacht haben. Duldet 
fo ein Staat die Nachdrucker in feinem Schoge und privilegirt fie wohl 
x, fo entehrt er fi) ebenfo, ald wenn er Straßenräuber dulden und 
ivilegiren wollte, um den Raub — zu theilen. Daß übrigens durch 
odes faͤlle und Verträge auch dad erfie Eigenthinmdret in Beziehung 
if Geiſtesproducte aufhören und mancherlei Veränderungen erleiden 
une, verſteht ſich von felbik und bedarf keiner weitern Auseinanderfegung, 
ı dann die Berlaffung, Dereliction, eintritt. Nur folgende Bewertung 
9 hier noch erlaubt. Meifer, im feinem „Lehrbuche bed Raturredyte‘, 
it ſehr wohl bemerkt, daß dad gewöhnlide Argument gegen den Bis 
ernachdrud, hergenommen von einem ſtillſchweigenden Verträge zwiſchen 
uchhaͤndler und Buchfänfer, wodurch das Eigenthum bed Leiten über 
im gedrucktes Exemplar auf einen für den Exften unfchäblichen Ger 
"auch befchränft werde, ungugänglich ſey. Er ift um fo unzugänglicher, 
eil er zw viel beweift. Denn darand würde folgen, daß der Käufer 
in Exemplar auch nicht verborgen dürfe, beſonders nicht in Lefezirfefe 
nd Xeihbibliothefen, vielweniger das Buch felbft in öffentlichen Beur 
eilungen ald unbrauchbar darſtellen oder etwa, durch baffelbe beichrt, 
n neues Buch über denfelben Begenftand ſchreiben, wodurch das alte 
ußer Werth gefegt würde.) Deßhalb verbindet Meifter damit ein ans 
eres Argument, vermöge beffen er dem Bücherbruc unter den Begriff 
er Specification fubfumirt, die Handfchrift ded Verfafierd als das zu 
5pecifticirende und den Abdruck als das Specificirte betrachtet ımb num 
veiter fließt: „Um ein Recht zur Spechfication zu haben, muß man 
figenthämer ded Specificandi — des Stoffes der Specification — feyn; 
Ko, in Begiehung auf den Drud, Eigenthimer der Handicrift”. Dos 
fi bleibt aber der Zweifel übrig, ob nicht hier wie in andern Fällen das 
pecificatum ald Eigenthum des Käufers ihm von neuem ald Specifi- 
andum dienen, mithin er baffelbe auch wieder abfchreiben oder abdrucken 
dnne. Dieß behaupten eben die Nachdrucker und beten Vertheidiger, 
adem fie das außfchließliche Specificationgrecht, welches Verfaſſer und 
zerleger ſich beilegen, leugnen. Sie würden aber nur. dann mit Recht 
enes behaupten und diefed leugnen fonnen, wenn fie beweifen Eönnten, 
aß Berfaffer und Verleger ihr erfted Eigenthumsrecht nicht bloß auf das 
serlaufte Exemplar des Buches, fondern auch in Beziehung auf das 
Bud) ſelbſt, d. h. die Urfchrift fehlechthin aufgegeben haben, daß folglich 
ine Derelictio flattfinde; was nimmer zu beweifen if. Hierauf muß 
ilſo gegen die Nachdrucker und deren Vertheibiger vorzüglich gedrungen 
werden. Auf.einen Vortrag des Lacanal wurde 1793 in Frankreich bes 
hloffen, das literariſche Eigenthum folle bis 10 Jahre nach des Ver⸗ 
afferd Tode dauern. Das damals über diefen Gegenſtand gegebene 
6r 


lichen Verhältuiffe eines Landes zu beurtheilen und Dadurch bie 
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Beleg if feitbem ändert geblieben; ihm verdauft Fee 
—X ehe nn das Yublicum ein fhöned Bes 


und wohlfeile Preife der Bücher. Aehnliche Grimdfäge geitem in & 


Iand, in dem Königreich ber Niederlande, in der preuß. Monardir 
Sach ſen und in andern Ländern. Auch bie wärtemberg. Gtändersen 
fion erklärte fich 1821 dafür; allein bei ber Abfimmung emefae ! 
Stimme deö Präfidenten, erſt ben Beſchluß des Bundestages dem 
abzuwarten, weldyer 1834 erfolgte und den Nachdruck verbot. 
Bermeffen heißt überhaupt bie geometrifche Größenbefliummeunng E 
Fläche ober eined Körpers; doch unterfcheidet man durch diefem Aca 
die bloße Maßbeſtimmung einer Linie oder Flaͤche von der genamen | 
ſtimmung aller örtlichen Verhaͤltniſſe folcher Gegenfände; man mem 
auch geometrifche Aufnahme. Ge nachdem der Zwei, den war ii 
Bermeffungen erreichen will, verſchieden iſt, find auch fie verfeyieder d 
müffen bald biefe ‚bald jene Begenftände vorzugäweife ins Ange Fk 
und fo hat man rein topographifche, topographifehwmilitairifche, Rat 
Vermeſſungen, Gameralvermeflungen, Gteuervermeflungen ı. f. w., 
bei jeber Dagjenige in ber Natur befonders berüdfichtigt wirb, wu 
ſich die Vermeſſung befaffen fol. — Alle ausgebreitete Vermeffunen | 
heiſchen fehr geſchickte und zuverläffige Geometer, bie nicht bio La 
in ihrem Gefchäfte befigen, fondern auch aftronomifche Ortsbekuum 
gen, Grabmeffungen und die Bedingungen ded Zweds der Bermrk 
au würdigen und anzupaffen verfiehen. Zu ben großen Bermefuue! 
dient man ſich der zuverläffigften Meßinftrumente, die mam früher ni 
kommen nur in England zu befommen glaubte, neuerdings aber dx 
die rühmenewerthen Bemühungen des Mechanikus Reichenbach in u 
hen, von bort her, ebenfo gut, wo nicht beffer gefertigt erhält. — B 
Nugen ber Bermeffungen und bie daraus hervorgeheuden Ehaztra # 





« für jede Staatöverwaltung, befonders aber für Gameral- und Em 


fach, fehr groß, indem durch ihre Hülfe man erſt im Stante iR, wur 








Sinsichtungen au treffen Ch. Landesvermeffung umd Xrige 
metrie). 
Gefmeyen Gohann von), audı Hand mit dem Barte 
ein berühmter Hiftorienmaler, der Sohn des Cornelius 
1500 zu Beverwid unweit Harlem. Er Rand bei Karl V. ım 
Achtung und begleitete ihn auf feinen Reifen, auch auf dem Zug 
Zunis 1535. Er zeichnete des Kaifers Kriegethaten umd Zri 
wonach koſtbare Tapeten gewebt wurden, bie fich noch jept in War) 
finden. Er war ein fchöner langer Mann, ber einen fo Tangrı & 
hatte, daß, wenn er aufrecht fand, er barauf treten Fonnte. ih 
u Brüffel 1559. So hat er fich felbſt gemalt, mit feinen beiden # 
auen, im Hintergrunde bie Stadt Tunis. Berühmt find feine 117 
Ben Gartond, die Karls V. Zug nach Tunis, in Wafferfarbe Pr 
3. lang, 12 F. hoch), darftellen, von der Einfhiffung in Barceira® 
bi6 zum Audzuge des Heeres aus Tunis. Diefe Eartons, die ans 
die hiſtoriſche Treue ber Zeichnung wichtig find, befinden ſich im = 
Dermifhungstehnung, f Alligatiom. 
ermögen (Seelen-). Bermögen heißt überhaupt der red 7 
Möglichkeit einer Wirkung, Kraft der Grund ber Birflihten aa Er 
tung. GSeelenvermögen iſt baher der Grund, welcher: ik der Ende se 
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nden if und etne Whrtiag, eine geifige Thatigkett ubringen 
rmag. Das erfle und Haupt-Seelenvermögen if: das Borftelungsvers 
gen, auch das Erkeuntnißvermoͤgen überhanpt genannt, oder die Möge 
bteit, ein Erfenntniß zu haben, es führt von dem vornchmften Th 
ſſelben, naͤmlich der Thätigfeit des Gemäthe, Vorflelungen zu verbin⸗ 
n, oder von einander zu fondern, den Ramen bed Erfenntnißvermös 
ns indbefondere. Das Erfenntnißvermögen hat nämlich mehre Zweige, 
elche auch alle mit dem gemeinfchaftlihen Namen der Erfenntnißvers 
dgen belegt werben. Bei jeder Erfenntniß iM das Gemüth entweder 
ındelnd und zeigt ein Vermögen, oder es if leidend und hat eine Ems 
änglichkeit. Jene Empfänglichfeit heißt das ſinnliche Erkenntnißver⸗ 
dgen oder bie Sinnlichkeit. _ Das Bermögen hingegen heißt das Intels, 
ctuelle Erkenntnißvermögen ober der Verſtand Caudy die Vernunft) übers 
wmpt. Die Sinnlichkeit wird auch das untere, der Berflanb das obere 
rtenntnißvermögen genannt, jene, weil fie leidend iſt und gehorchen 
uß, diefer, weil er auf den Stoff wirt, den jene liefert und ihm Ges 
ge vorfchreibt. Man fann alfo fagen: bie Sinnlichkeit und der Verſtand 
achen die Famille ber Erfenntnifvermögen aus; denn beide zufammen 
mommen gehören zur Möglichfeit einer jeden Erfenntniß, und biefe 
Röglichteit der Ertenntniß iñ alfo der, beiden gemeinfchaftliche, Grund, 
us welchem fie beide abgeleitet werden, oder eigentlich nur der höhere 
vegriff, unter dem fie ſtehen. Denn eigentlich ann man bie beiden an 
ch fo heterogenen BeRandtheile unferd gefammten Erkeuntnißvermögens 
icht weiter aus einem, ihnen gemeinfchaftlichen Grunde real ableiten 
der erflären. Es if alfo zwiſchen beiden kein Rangftreit, fle find beide - 
ix Erkenntniß gleich unentbehrlich; obgleich die Siunlichkeit nur den 
5toff zur Erkenntniß liefert, der Verſtand aber ihn verbindet, Einheit 
ineinlegt und den fo entfpringenden Gegenfland denkt. Das obere Er⸗ 
mntmfvermögen, ober der Berftand überhaupt, hat wieber brei Zweige, 
Amlich den Berftand in befonderer Bedeutung, die Urtheifdfraft und die 
Bernunft. Diefe drei Zweige des obern Erkenntnißvermögend heißen da⸗ 
ex ſelbſt obere Erfenntnißvermögen, und zufammen die Familie der obern 
Erfenntnißvermögen, weil fie alle zufammen von einem gemeinſchaftlichen 
Brunde, nämlich von dem Verſtande überhaupt abgeleitet werden. In 
iefer Familie {ft der Verſtand, der die Begriffe bildet, dad erfte Glied; 
de Urtheilefraft, welche die Gegenflände unter biefe Begriffe ordnet, 
mb alfo die Beziehung ber Begriffe auf Gegenftände (Erkenntniß) mögs 
ich macht, das Mittelglied; und die Vernunft, welche das Befondere 
von bem Allgemeinen ableitet, und den durch die Urtheilefraft unter den 
Begriff gebrachen Gegenſtand durch die Merkmale des Begriffs beftinmt, 
a6 Iehte Glied. 

Vermögen Cölon.) nennt man Alles, was als Genußmittel ſelbſt 
»der ald Mittel zur Erzielung eines Genußgegenftandes bient. Bermös 
yen in juridifcher Hinfiht, IM Alles, was man rechtlich befist. Das 
wirkliche oder materiale Vermögen und Eigenthumsrecht kann zunächit 
mtweber durch die Natur felbft oder durch die Freiheit entfliehen. Jenes 
jeißt das angeborne (counatum), diefed das erworbene (adquisitum). 
Alles nämlich, was die Natur unmittelbar und ausfchließlich mit einem 
vernünftigen Weſen, wiefern es ſinnlich eriftirt, glei beim Anfange dies 
ier Eriftenz verfnüpft hat, if fein von Rechtswegen. Denn eben, das 
ash erſcheint es als Perſon; das ihm Augeborne gehört-alfo zu feir 
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ner perſonichen Subſiſtenz iu der Sinnenwelt, und iſt das nähe 
tel uud Wertzeug feiner perſonlichen Wirtſamkeit in derſelben. Ger 
Hände diefes Eigenthumsrechtes, welches auch das natürliche (oder ni 
Recht des natürliden Beſttzes) heißt, find alle geiftige fowohl ai 
perliche Kräfte und Organe, mit weichen die Ratur jedes Munlih-r 
nünftige Weſen ausgeftattet hat. Daher ift ein ſolches Wefen fein e⸗ 
ner Herr (sui ipslus), Das erworbene Vermögen und Ei 
bezieht ſich entweder auf etwas Inneres oder auf etwas Wenperes, u 
iſt daher ſelbſt theits ein inneres theils ein äußere. Das erwern 
innere Eigenthumsrecht bezieht ſich auf Alles, was ein Annlid- wer 
tiges BWefen durch die freie Entwidelung, Ausbildung uud Amwees 
Deffen, was ihm die Ratur unmittelbar gegeben, in ſich ſelda ee 
bat. Dean da jened Gegebene zu feiner Perſonlichteit unmittelbar ı 
hört, fo iſt auch das freie Product deſſelben fein eigen, und jedes ii 
Kdpsernünftige Weſen if zu diefer freien Probmetion Durch fie v 
von Natur berechtigt. Darum iſt das Recht der Denkfreiheit ein acı 
Uches Recht defielben, und mit demfelben ift aud dad Recht der fra 
Miteheilung des Gedachten — (Sprech⸗ Schreibe Drixtfreiheit) m 
wendig verbunden. Das Außere Eiganthumärecht bezieht ſich auf Tui 
welchen ein von der Perfon abgefondertes Dafeya zukommi. Dad 
Dinge nicht zur Perfon ſelbſt nothwendiger Weife gehören, fonben! 
einer, an und für fich betrachtet, bloß zufälligen Verbinduug wu! 
fichen: fo muß der Grund diefer Berbindung gupörderft im ber eic⸗ 
Thatigkeit des berechtigten Sub jects, alfo in ber Freiheit gefunden m 
den. Das Subject laße fich fonach durch eine freie Handlung Das ı 
entſtehen, und eine folche Handlung heißt Nechtderwerbung (adqusı 
jeris). — Denft man dad Aeußere, worauf ein Recht erworben werk 
ſoll, als eine hercenlofe Sache (res nallius) fo heißt De Erwerb! 
fignahme Coccupatio); deutt man es aber als Etwas, das ſches ds 
Rand einea freınden Rechtes oder eine dem Andern gehörige Eade 1 
propria) ift, fo heißt die Ermwerbung ſchlechtweg Annahme Cassum' 
per beffer Uebernahme (transsumtio). Beflgnahme und Uebernaher ⸗ 
alfo bie beiden Hauptarten möglicher Erwerbuug (modi aquireadi) = 
dußeren Eigenthums. “ 
Bermögensftener, eine Abgabe, welche von dem gefawmin? 
nen Vernidgen der einzelnen Bürger erhoben wird. Gie gehört zo 
“ Directen, db. h. denjenigen Abgaben, welche der Staat unmittelbet « 
den Steuerbaren erhebt. Die Bermögensfleuer unterfcheidet fi 1) = 
ber directen Perſonenſteuer dadurch, daß jene von febem Kopfe 
gehende oder mit -Befchränfung auf bie Erwachfenen) erhoben w 
welcher in der Wirkung diejenigen Eonfumtiondfleuera gleidies- 
welche auf umentbehrliche Eebensbedürftiffe (Brot, Salz, Geträsk ı 
10.) gelegt find, während die Vermögensſteuer im Verhaleniß 7 
Vermögen zu entrichten if. Die directe Perfonenfteuer nähert ke” 
Bermögensfteuer, wenn fle nach gewiffen Elaffen angelegt ift, wobei E 
bloß der Rang (Rangfteuer, weiche ohne Ruͤckſicht auf Eimmah r' 
Befig zu entrichten iR), ſondern eine durchfchnittemäßige Geyägms = 
Vermögens zum Grunde liegt, Elaffenfeuer cf. d). Ferner De 
terfcheidet fie ſich von der reinen directen Nealfteuer, indem bei wet 
bloß gewiffe Arten des Eigenthums, Grundbefg (f. Brundpeat- 
bewegliches Bermögen (die contribution mobilisire) „oder \mur per 
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de Gapftalten (Eapitatfteuer) das Reuerbare Doſect ausmachen. In⸗ 
sen bier nur gewiffe Arten von Sachen (4. B. Silbergeſchirr, Wagen, 
nbe, Singvoͤgel n. f. wm.) beflenert werben, nicht generifche allgemeine 
emdgensarten, fo fAlt die Steuer unter den Begriff ber indirecten. 
e Srandfteuer hingegen verliert, wenn ſie fixirt iſt, oder auch nur zur 
tig auf gleidyer Höhe ſtehen bleibt, bei allen Befigungen, welche durch 
uf in andre Hände fommen, ganz die Ratur einer Steuer, und nimmt 

Eigenfchaft einer bloßen Rente an, indem der Käufer bei Beſitzun⸗ 
a, bie nad einem Anſchlage gefanft werben fünneh, bie ordentliche 
euer vom Kaufpreffe ımter den Gewinnungsfofter mit abzeht, ſodaß 
© eigentlich der Verkäufer die Steuer für alle Zeiten entrichtet. Nur 
u qAufgelegte Gtenern fallen anf den Käufer. Endlich 8) iſt auch die 
tmögensfleuer ſehr von der Einkonmenſtener unterfchleben. Dieſe letz⸗ 
:e wirb entweder von dem then, ober von dem nach gewiſſen Annahs 
‚nn außgemitteften reinen Einfommen, b. h. beinjenigen, wobei alle un, 
emeidlichen Geminnungstoften Calfo auch der Lebensunterhalt ded Steuer, 
lichtigen) abgerechnet werden, entrichtet, die Bermögensftener hingegen 
ie von dem Örfammtwerthe des Vermögens. Bei jenet werden der Regel 
sch Schulden nicht im Abzug gebracht, wohl aber bei diefer, dem Ver⸗ 
dgen fann nur gedacht werden, wenn bie Schulden davon abgezogen 
10. Bei der Einfonnmenflener wird auf bie verſchiedene Natur des 
infommens nicht nothweudig gefehen; Einfommen aus Grundilüden, 
16 zinsbaren Enpitalien, and Bewerbe und Arbeit, Beſoldungen, Leib⸗ 
nten u. ſ. w. unterliegt Alles einerlei Steueranſaͤzen. Dei der Bers 
dgentöftener hingegen ınup das Einfommen, welches einen Theil des 
apitald mit verzedrt, wie Lelbrenten, Beſoldungen, Einfommen aus 
iewerben und perfönlicher Arbeit, nach erfahrangsmäßigen Grundfagen 
ie dem Werthe des beharrlichen Vermögens erfl gleichgeflellt werben, 
onach daffelbe natürlich und billigerweife einer viel geringeren Beſteue⸗ 
ing unterliegt, (dem z. B. 100 —* aus einem ſolchen bloß perſon⸗ 
chen Einkommen kaum fo viel wahren Capitalwerth haben, als 20 Thlr. 
us bleibendem Vermögen. Die ſonach angelegte Vermoͤgensſteuer if 
Aftreitig die gerechtefle von allen, auch in ihrer Anlage die einfachfte, 
ber dennoch die, wogegen fidy die höhern Stände, befonders bie Reichen 
nd die Kauffeute, am meiſten firauben. Als daher die engl. Einfoms 
ıenftewer nach dem Frieden vom Parlamente gegen bie Meinung ber 
Rinifter aufgehoben wurde, erflärten dieſe unverhohlen, dieß fey ein 
Steg, welchen bie Geldatiftofratie über die große. Maffe der Nation das 
ontrage. Kann auch bad gewöhnliche regelmäßige Bebürfen des Staats 
urch die übrigen Belleuerungsarten herbeigebracht werben, fo ik doch 
n anferorbentlichen Fällen, bei Kriegen und beren Folgen die Vermö⸗ 
ensſteuer Cproperty tax) immer das fette und ebenfo ſichere als ger 
schte Hülfsmittel geweſen. 

Bermond (Abbe de), war Spradjlehrer, dann Borkefer der unglück⸗ 
ichen Königin Maria Antoinette; als folher hat er auf bie Charakters 
fchtung und zugleich auf die Schidfale dieſer Fürftin einen großen Eins 
luß gehabt. — Vermond war ber Sohn eined Dorfbarbierd, Er hatte 
Ih dem geiftlichen Stande gewidmet, und war bereits D. der Sorbonne 
mb Bibhothefar am Collegis Mazarin zu Paris, als die Kaiferin Maria 
Eherefia von dem franz. Hofe einen Inflitutor verlangte, der die „franz. 
Frgiehung“ der jungen Erzherzogin ‘Maria Antoinette, Brant bed Daw 


1016 Vernet (Claude Joſeph) | 
phins, aachherigen Könige eudwig XVI., zu Wien vollenden Tiam I 
ausgezeichnete Männer hatten diefed belicate Geſchaͤft bereits ak 
ald Vermond durch den Erzbifcof von Touloufe, nachherigen Yaaz 
ninifter, den Herzog v. Choifeul, empfohlen wurde. Bald barad: 
er nach Wien ab. Er fand bei der Kaiferin die fchmeichelhafirk 
nahme, wurde in ihren Familiencirkel gezogen, und die Einfadie: 
welcher bie große Fuͤrſtin lebte, und welche gegen die fleife Erimi 
Hofes von Verfailled grell abftach, zog ihn fo an, daß alle fie! 
firengungen dahin gerichtet waren, in dem Herzen ‚feiner jungen & 
ähnliche Neigumgen theild zu erhalten, theils zu verlärten. &i 
ber Dauphine fpäterhin (1770) nach Verſailles, wurde ihr Vorlcia 
behielt auch über die nachherige Konigin ſtets dad Anfehen. weise 
gendeindrüde geben. Sie madıte ſich aud in ber That almil 
den Banden des Geremonield los, und trug fo zur Erfchütterum e 
Throns bei, deſſen Glanz mit durch jene Formen gefhügt wurde. Ba 
Gampan, erfte Kammerdame der Königin, aus deren »„Memoirs« 
vie privee de Maris Antoinette (5. Yudg., Parid 1824, 4 Bi 
dieſe Nachrichten fchöpfen, befchulbigt ihn fogar, in Verbindung m 
wiener Hofe geblieben zu feyn; und feine Monardin auch im bicks 
litiſchen Bezuge zu Unvorfichtigfeiten hingeriffen zn haben. Rodı 
arbeitete er der Revolution in die Hände, indem er feinen Eisi« 
wendete, um ben Eribiſchof v. Touloufe, Lomenie de Brienmel 
. feinen Gönner, zum Principalminifter ernennen zu laſſen, deſſen lei 
feit Frankroichs Ungiück befcleunigte. Nach dem Ausbrude de b 
Tution entfernte ſich Vermond, um ber Wuth des Volles, weldei 2! 
nur einen öffreidy. Agenten fah, zu entgehen, nach Wien, we et 
geblieben und nachher in der Dunkelheit geſtorben il. Ein nidın 
ger unvortheilhaftes Bild ald Mad. Campan entwirft Georgel is Fi 
u«Mömoires« von ihm. . 
Bernageln der Gefüge hat den Zwed, emtweber fzs 
Gefchüge, oder folhe, die man bei einem Nüdzuge oder beim fee 
Verlaffen eines Poftens zurüdlaffen wid, unbrauchbar gu mad % 
treibt 3. B. den abgebrochenen Kolben eines gut paffenden Ege 
dad Rohr und ſchlagt hierauf einen gehärteten, flählernen Ragd.! 
auf feinen vier Seiten gerippt it, in bad Zundloch. Dies 
Thlägt einen eben ſolchen Nagel, beſſen Spipe aber vorher wis 
etwas erweicht worden ift, in dad Zündlody, biegt hernach diek &' 
durch flarfe Stöße bed Setzers inwendig um und bricht ben SH 
wenn er nicht weiter kann eingetrieben' werden, dicht auf der Die 
des Rohres ab. . 
Bernet (Claude Joſeph), ein berühmter franz. Maler, war’ 
zu Avignon geboren, und der Gohn eined Malers, Antonio Berm! 
fein einziger Lehrer war. 18 Jahre alt verließ Glaube das c 
und reifte nach Rom, wo er ums Brot für den geringſten Preid BE 
mußte. Unter andern zierte er die Schläge der Stantskutfchen we 
ten mit feinem Pinfel, aber fo meifterhaft, daß man fie in dr ii 
abnahm, in Rahmen faßte und in Galerien aufbewahrte. Er 
nahm einige feine Seereifen, und dad Toben der Wellen, die Br 
frahfen, die das dunfele Gewölbe gerriffen, das Heulen bes Giurei > 
ergriff ihn fo fehr, daß er, der vorher die reigendem Gegeuden Sei 
und die anmuthigen Küften yon Neapel geſucht mb gopirt hair, H 
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auch loß, die fruchtbare Natur des Meeres, und deſſen mans 
faltiges Spiel ernfilich gu ſtudiren. Während ſeines 20jährigen Auf⸗ 
halt® in Italien bereicherte er die großen Gallerien zu Genua und 
apel, vorzüglid) aber zu Rom mit feinen Werfen. Bom I. 1752, wo 
nad) Franfreid, kam, bi6 1789, wo er in Paris Rarb, foll er nicht 
aiger ald 200 größere und Heinere Gemälde vollendet haben. Und 
‘, felöft feine fpäteften, zeigten eine jugendliche Friſche, die auch ſei⸗ 
ı Meinften Skizzen noch Werth gibt. Die Akademie hatte ihn 1752 
‚er ihre Mitglieder aufgenommen und ernannte ihn 1766 gu ihrem 
the. Er malte alle franz. Gechäfen, eine Folge von Gemälde, bie 
t aumübertrefflich zu nennen ind. Geine Bilder wurden zu hohen Preife 
ahlt, und zogen bei den jährlichen Kunſtausſtellungen im Louvre vor 
en andern die Bewunderung auf fi. Seine Arbeiten find durch Star 
3, Spanien, England und Rupland zerftreut; bie fchönften aber befinden 
» in Frankreich. Geine Sechäfen find Meifterwerke, weil fie ſtets 
Local irgend einer intereffanten Begebenheit dienen, und ihm zugleich 
:Tegenheit gaben, fein tiefes Studium der Charafteriftit anzubringen 
ı dem Matrofen, die er darſtellt, ertennt man immer bie verfciedenen 
ıtionen, zu benem fie gehören ꝛc. Selbſt die Figuren find fehr gut 
yeichnet. Ju allen Theilen ber Landſchaftsmalerei war er fehr glüds 
bh, aber feine Seeftüde behaupten den erſten Rang. Bald flellen ſie 
iſame Felfengeftade dar, welche den Zufchauer zu einer fanften Mer 
ucholle ſtimmen; bald geräufchvolle Häfen, und die lebhafte mercantis 
che Thätigkeit. Seine Stürme und Schiffbrüche enthalten fa immer 
ae Scene, wobei die Menfdyen im Kampfe mit dem unbändigen Ele 
ente, ihrem Schickſal unterliegen. Licht und Schatten find volltommen 
handelt. Der Kupferftiche nach feinen Werten gibt es unzählige. — Gein 
ohn Charles und deſſen Sohn Horace find ebenfalls berühmte 
ünftfer, worüber d. Art. Franzöfifche Malerkunft vgl. 
Vernier. Der Bernier oder Nantus (nach dem Erfinder fo 
:naunt, für welchen Einige den Franzoſen Peter Bernier, Eapellan zu 
ſornens in Frander-Comte um 1630, Andre den Portugiefen Nunnez 
ver Nanius, farb 1577, audgaben) iſt eine Einrichtung, durch welche 
an eine gegebene Linie fehr genau in gleichgroße Theile abtheilen Fann, 
as vorzüglich bei mathematifhen Inftrumenten von der größten Wich⸗ 
geeit iſt. Wenn 2 gleiche Linien A und B fo abgetheilt werden, daß 
11, B aber 10 gleiche Theile erhält, alfo einen weniger ald A, fo 
ird ber Ueberfchuß einer Abtheilung von B über eine Abtheilung von 
- aufammengefegt aus dem Berhältniffe 1:11 oder und 1:10 ober 
10 Oder 4, — 141 d. i. "410 ſeyn. Die Vernier⸗Scala wird gewöhns 
ch auf dad Barometer angewendet. Wenn nämlich jeder Zoll der Scala 
ned Barometers in 10 gleiche Theile getheilt und won unten nad) oben 
it 4,2, 3 x. bezeichnet wird, fo wird bie Ecala bed Vernier, welche 
Yo eined Zolles beträgt, ebenfalls in 10 Theile getheilt und biefer mit 
+2, 3 abwärtd bezeichnet. Diefer Vernier muß verſchiebbar feyn und 
ient, wie man flieht, Zehntheile der Linien, d. i. Hunderttheile des Zolles 
a finden. Gobald ber Stand des QDuedfilbers im Barometer mit feis 
er Abtheifung der Linien übereinfimmt, flellt man bie Abtheilung 4 am 
dernier bemfelben gleichhoch und findet die Hunderttheile der Queckſil⸗ 
erhöhe an derjenigen Zahl der Linie, deren finiare Bezeichnung mit 
iner eben ſolchen am Bernier volllommen gleichhoch Rchet.  Ausführs 
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licher handelt Aber ſeine Anwendung bet dem Nepetittonäfrdk (! 
derholungstreid) u. ſ. w, u. 9. Biot's „Traite d’astrommb 
Aufl, Paris 1810, 1. Bd). - | 
Bernanft, das höchſte Vermögen im Menſchen, melde x 
dag Meberfinnliche mit der Stunenwelt verbindet, indem er wnd 
Bernumft dad Ueberfinnliche wahrnimmt. Kant gründete alle Erkn 
auf bie abfolute Voransfegung eines Dinges am ſich, ohne drja! 
ausfegung es wiberfinnig wäre, von Erfcheinumgen zu red A 
die Bermunft bloß der praktiſche Begriff der Freiheit, mithin in E 
anf wirkliche Erkenntniß dem Berflande untergeordnet. F. 5. 
hingegen behauptet eine qualitative Verſchiedenheit der Beramt 
dem Verſtande. Es gibt nach ihm gwei ſpeciſiſch von eimamder ci 
dene Erfenntnißguellen im menſchlichen Gemüthe; die Siunlick. 
die Vernunft. Durch beide wird unmittelbar wahrgenommen: €si 
durch jene, mitteiſt dee Anfchauung, Unendliches durch dieſe, wind 
Glaubens; beide gelten abſolut and unbedingt ald — görtidel 
barung. Der Berftand bezieht ſich anf beide, teflectirt die l 
barungen beider; denn er nimmt nicht wahr, wie der Sa. 
bermag er je, mie Kant ertwiefen hat, durch bloßes Simasfkrirs 
Begriffen zu Ideen auf dem Wege ber Abfraction eine won ie 
Ihaumg nnabhängige höhere Wiſſenſchaft, eine Wiſſenſchaft dei U 
ſinnlichen, ju erreichen. Jacobi denkt ſich daher die Bermuft bh 
den Berfland und ben Willen bes Menfchen zu erleuchten mm! 
baburch Goft ahnlich zu machen. Es gibt alfo in dem Meafga ı 
Hoͤheres, als den von der Vernunft erfencteten Berftand ud Bi 
tbenfo aber auch nichts ihn tiefer Erniedrigefides, als Verfland 0? 
vhne Berhunft; Vernunft ohne Berfand und Willen iR ein Di 
Gene Verbindung ber Bernunft mit Berftand und Wien durch ind 
ben an Gott, Tugend und Unfterblichkeit, — die Eutwietks 
Menſchheit zu dem Charakter der Humanitaͤt. Da nun Ver 
Slayıbe die beiden Führer zum Höchſten find, fo follen fie mk 
Streite gegen einander audziehen, fondern ihre en 
des Lichts und der Tugend gemeinfdyaftlich führen. Id fie cy 
fo treten nur zu oft Fanatlsmus und Atheismus zwiſchen beik | 
Debingung jener Verbindung aber iſt bie freiheit des Gebantent 1 
biefe Debengung der Geſellſchaft — Cem Menſchen fans ku 
— werden), ſo beſtaͤtigt die Erfahrung den Ausſpruch — 
don Etael: „La proscription de la raison sert ä tous les det“ 
et seconde toutes les hypocrisiess. — In China gibt ed ne‘ 
hunftfefte, Tao⸗ſſe, d. i. Anhänger ber Vernunft. Diefe m 
LIE gun Zeit des Confucius gefliftete religlösrphitsfopfifce Geftt = 
Eh ebenfo von Confucius als von dem Buddhaiemus Nur ce 3 
bes Las⸗ Tſo hat fid erhalten, ges dem claffiſchen Schriften, 4 
nannt. Da die Säge diefes King eine große and innere Artıf 
wit den Sägen des Ppthagoras, Pfato, Potinus w. a. grirh 
hen haben, fo fchließt Abel Remufat anf eine Verbindung die 
öfter. ©. f. Abih. im 7. Ch. ber Mem. de Pinstitut royd der“ 
paris 1824, 4). j 4 
Verona, urfprüngfich eine römlfche Colonie, oehon durch SR 
Schönheit zu dem bebeutenbften Städten Italiens, Die ums 
n des Mittelalters gaben ihr Gelegenheit, ſich frcigunuacgen; 10 
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ald einzelne, mächtige Familien die Regierung an ſich zu reißen. 
yerrfchten daſelbſt 170 I. lang die Scaliger, welche 1387 durch 
tachmaligen erften Herzog von Mailand, Galenzzo Visconti, vers 
wurden. Nach den Biscontis erhielten es bie Sarrara, und 1409 
es von ben Venetianern erobert, die bis 1796 im Beſitz blieben, 
Sisalpinifhe Republik) Wie biefe mächtigen Famiien oft 
inander in blutige Gtreitigfeiten geriethen, weiß Jeder aus Shat⸗ 
e's im ber Hauptfache der Geſchichte nachgebildeten Trauerfpiele: 
neo und Julia“. Jegt iſt die Stadt der Hauptort der Proving 
na des Iombarbifchsvertetianifchen Koͤnigreichs. Sie liegt in einer 
fruchtbaren und angenehmen Ebene auf beiden Seiten ber Etſch, 
der 4 fleinerne Brüden führen. Die Stadt ift mit einer alten 
‚er, alten verfallenen Bollwerken und davorliegenden Graben umge⸗ 
ınd hat noch 3 alte fefte Schlöffer (5. + Felice, S.Pietro und Car 
vecchio), weldye fo wenig ald die Stadt feldft haltbar find, ein an 
tſch und 2 auf Anhöhen. Geit 1835 wird deßhalb an der Wiederherſtell⸗ 
der Feftungswerfe gearbeitet. Die meiften Straßen (Ind frumm und 
‚nur der Caſo Mt vielen Palläften macht eine Ausnahme. Unter 
großen, freien Mägen nennen wir die Piazza de’ Signori mit dem 
en und prächtigen Rathhanfe und den Bildfäulen ausgezeichneter 
er, fowie dem alten fürftlichen Pallaſt. Verona enthält in 8900 
Kern, theils fehr anfehnich, theild von alter Banart, über 58.000 
v., welche einige Wollenzeuch⸗ und Tuchmanufacturen, mehre Leis 
nanufacturem, Leder⸗ und Karbefabrifen, viele Färbereien, Seliereien, 
bereien, Wachebleichen, fehr viele Seidenfpinnereien und Seidenzeuch⸗ 
ereten unterhalten und beträchtlichen Handel zwiſchen Stalien, Deutſch⸗ 
ı unb der Schweiz treiben. Unter den vielen (94 fchönen Kirchen 
die merfwärdigften der Dom mit den Grabmälern des einſt hier 
{enden und als Befchüger der Wiffenfchaften berühmten Geſchlechts 
la Scala, forie ber. Himmelfahrt Mariens, einem Hauptgemälde von 
an, und ©.-3eno aud dem 9. Jahrh., mit des Malers Mantegna’s 
m Meifterwerken. Auch bie andern Kirchen enthalten eine große 
nge ausgezeichneter Gemälde, wie benn auch Verong einft der Haupt⸗ 
der lombard. Schule geweſen iſt. (Bgl. Stalienifhe Kunfld 
bewundert man in S.-Anaftafla außer Cataneo’3 Chlühte um 1560) 
Rifchem Kunſtwerk, Chrifti Auferſtehung, Gemälde von Carotto, Mos 
e, Fresten von Dazevio (bl. 1350), Cimabue x.; in ©.Giorgio dad 
aptwert von allen Gemälden des Paolo Cagliari in Verona, den h. 
org barftellend, fowie eine Madonna von Dat Libri, von Gatotto und 
Hino; in S.⸗Bernardino von Moroni, Cavazuola, R. und P, Giolfino 
A.; in ©. Paolo eine fhöne Madonna von Paolo Cagliart; in S.⸗ 
zaro Flacco s Ecoe homo z.; in S. Maria in Organo ein originels 
Madomenbild von B. Bonifacio ‚ein anderes von ©. Garotto, ein 
ı 9. Turchi, Freslen von Morone, Landfchaften von D. Brufarforft 
a. Die Werke. des P. Farinato gehören mit jenen der beiden Brus 
orft vielleicht zu dem zahfreichften,' aber bei weitem sticht zu dem beften 
B vielen Kirchen u. a. Gemälden. Es gibt hier viele Ueberrefte, rom. 
testhümer. Die größte Merfwürdigteit Veronas iſt das” der Sage 
ch von Domitian erbaute vortrefflich erhaltene Amphitheater ven Mars 
x, ein kaͤhnes, gewaltiges Gebäude von laͤnglichrunder Form, welches 
"Außer Umfang 1331 Fuß mißt. Es thürmen fih 45 Neihen von 
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Sitzen hinter und über einander auf, welche au bie 22.009 

faffen koͤnnen. Eine boppelte Reihe von fchweren, waſſiven Bipı 
Quadern, bie im Innern von umgeheuren Gewölben und Pein 
tragen find, fchließen übereinander geftellt von Außen jene Etue 
nachſt ein. Und num lief erſt eine größere bom Ganzen etwas cia 
Bogenreihe mit 3 übereinander geflellten Säufenorduungen, gleibi! 
Bagade, um dad Ganze herum, wovon aber jegt nur mod 4: 
ganz Ruftit, zu fehen find, deren Höhe 82 Fuß beträgt, umd hew 
noch über die oberfte Stufenreihe fih hinaus erhebt. Was Be x 
Innern zerftört hat, das iſt jegt wieder durch fleißige Ergänyang =: 
ner urfprünglicden Form gu fehen. Joſeph IL. wohnte bier cus 
zu Ehre gegebenen Thierlampfe bei; und Pius VI gab den Bet 
hier feine apoftolifhen Segen. Zwei Mal war es alfo bei dien h 
genheiten wieder wie zu der Römer Zeit, mit Menfchen ganz ud 
Ein Schaufpiel einzig im feiner Art! Bertol. Giuliari nt „Topz 
dell’ Anfiteatro di Verona⸗ (Berong 1822) hielt daffelbe für —8 
etrusciſches Werk; man vgl. die Leitera- bed Grafen Simone 

nebſt Giuliari's Antwort (Verona 1824). Weiters verbient dia 
Stadtthor — Porta de’ Borfari — welches 265 n. Chr. zu bat 
des Kaiſers Gallienus ift erbaut worden, die Aufmerkſamleit. >| 
Straße de’ keoni befinden ſich noch bie Ueberbleibſel eines alten dez 
des Flavius Noricus. Zu den vorzüglichſten Werken des Mick & 
micheli gehört unftreitig. die Porta flupa oder del Palio. Die Die 
daran {ft dorifh, und dad Ganze im großen, ernten Gtyle, es 
von Quadern erbaut. Derona ift ber Sig des italieniſchen Gen: 
bhöchften Gerichtshofs, der königl. Delegation und Provinjialess 
tion, eines Civil, Eriminals und Handelögerichtd erſter Inka, = 
Bifhofs; hat ein Lyceum, Abth. des Fonigl. Inflituts der Wifalet 
und Künfte, Akademie des Aderbaues, des Handels und der Küxk ! 
fhägbare »Memoire- herausgibt; 3 Gymnaſien, Malers und Bike 
atabemie, Instituto filarmonico degli Ansioni, föuigl. Gollegium fir! 
ziehung der weiblichen Jugend, bifdöfl. Seminar, 2 öffentfide 8 
Privatbibfiothefen, botanifcher Garten, öffentliche und 95 Prieus 
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Naturalienfammlung (die wichtigfie für die Petrefactenfunde, da #° 
zahlreichſten Ichthyolithen im Stinkfchiefer vom Bolkaberg earhll, # 
Potoſi der Orpftologie); Theater, auch ein Teatro di giorno (66 
ſpiel bei Tage und unter freiem Himmel; in dem fchönen Kofi 
unter den Säufengängen Cabinet von den Ueberbleibfeln ber al 
hauerei), Findel · und Waifenhäufer, Kloöͤſier der barmherzigen 8 
ern, dem Unterricht armer Mädchen gewidmet, 2 gelehrte Gi 
ten, 18 Hofpitäler. Das Mufeum zu Verona mit feinem dp 
bat den um die Kunft vielverdienten Scipio Maffei zum Stifte. , 
Inhalt befieht aus Agyptifchen, 'griechifchen, Iateinifchen und 
Dentmälern, theils Infchriften, hafberhabenen Arbeiten, Gefüpen, ” 
altären; theild Bruchflüden und Statuen, Geflmfen, Frieſen, Sue 
ıc. Das Hauptgebäude, deffen vorfpringender Giebel auf 6 iomiige & 
Ten ruht, iſt in dem edfen, einfachen Style des Palladio erbaut, 
Seiten wit einem bebedten Gange (Porticus) umgeben, deſſes EX" 
an ber ‘offenen Seite ſich auf Gäufen von borifder Drbung br 
In diefen Gängen find über 500 Denkmäler des Hitersäund nie" 
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Indhalts aufgeſtellt. Berona iſt bie Mutter und Pflegerin berühmter 
jehrten und Künftler, die Vaterftabt bed Catull, Eorneliud Nepos, des 
ern Plinius, ded Vitruvius, Scaliger, Scipio Maffei, des Malers 
olo Eagliari (Beronefe) u. A. S. Garlis „Storia di Verona“, Maffei 
in f. „Verona illustratra« ihre Alterthümer befchrieben. S. duch des 
afen Bevilaqua Fazife „Statistica della cittä di,Verong« (Bened. 1823), 
ı Gebirge des Veronefifchen leben 50.000 Einw. deutfchen Stammes, 

43 communi; Hauptort Erbefo. (Bgl. Birenza.) 

Die Lage von Südoſten Europas und Spanien war Veranlaflung, 
3 bie feit 1815 verbündeten Mächte Europas vom erften Range einen 
ıngreß zu Berona verfammelten, welcher vom Det. bie in den Dec. 
22 dauerte. Borbereitende Gonferenien wurben bereits im Gept. zu 
ien, wo Kaifer Alexander am 7. d. M., nebft dem Staatfecretair, Gra⸗ 
: Neffelrode, eingetroffen war, von den Staatsminiſtern der 5 Haupts 
ıchte gehalten. Der König von Preußen aber begab ſich unmittelbar 
ch Berona, wo er und der Kaiſer von Oeſtreich am 15. Oct., Kaifer 
exander am 16., und die Könige von beiden Sicilien und von Gars 
vien, nebſt mehren andern italien. Fürften, fpäter eintrafen. Dießmal 
chien auf dem Gongreffe fein britifcher Staatsminifter; denn Eanning 
‚üte, dem Grundfage firenger Neutralität getreu, das brit. Staates 
ıd SHandelsintereffe nicht durch gewaltfame Einmifhung in bie Innern 
agelegenheiten der pyrenäifchen Halbinſel gefährden. Er fchidte daher 
an Herzog von Wellington nah Wien und Verona, wohin fih auch 
r bisherige brit. Gefandte am wiener Hofe begab. Bon Seiten Frants 
ichs erſchienen ber Staatöminifter Bicomte, fpäter Herzog von Monte 
orency, und ber franz. Botichafter am brit. Hofe, ber Bicomte son 
yateaubriand. Außer diefen waren noch mehre ruſſiſche G. B. Graf 
0310 bi Borgo), franz. und andere Diplomatifer in Berona gegenmwärs 
35_preuß. Seits Graf Bernſtorff und der Fürſt Hardenberg. Ueber 
© Verhandlungen zu Berona, bei welchen Fuͤrſt Metternich der Vorſitz 
nd Kerr v. Gen das Protocol führte, bemerken wir nur fo viel, daß 
e Gontinentalmächte Franfreidy bie verlangte Befugniß, mit. bewaffnes 
erx Macht die Halbinfel zur Wiederherſtellung einer monarchifchen Vers 
fung zu zwingen, zugeſtanden und im nöthigen Falle Unterftügung vers 
vrochen haben; da jedoch England an biefen Verhandlungen nicht Theil 
ahm und ſtets zu friedlichen Maßregeln rieth, da auch der franz. Finanz» 
ıinifter, Graf von Villele, ber, den Krieg gegen die fpan. Eortes laut 
srdernden, fogenannten Partei der Fanatiker, die triftigſten Gründe für 
ie Beibehaltung des Friedens entgegenftelte und bie von Verona nach 
Jarid zurücgefommenen Gtaatsmänner diefe Anfiht unterflügten, da 
ndfich die in Eatalonien aufgeſtellte Glaubensarmee von den conflitus 
ionnelfen Truppen unter Mina gefchlagen worden war: fo verfuchte 
jranfreih im Dec. 1822 zuerſt den Weg gütlicher Unterhandlungen, 
m bie Cortes zu einer Abänderung ihrer Confitution im Sinne des 
onarchiſchen Principe zu bewegen. In Anfehung ber Spannung zwifchen 
Rußland und der Pforte, befchlog man gu Verona, durch den brit, Bes 
andten bei ber Pforte, Lord Strangforb, der deßhalb nach Verona bes 
ufen worden war, ein Ultimatum der Pforte ‚vorlegen gu laſſen, das 
vie genauefte Erfüllung des bucharefter Vertrags von 1812 verlangte; 
nan wollte fich jeboch der griech. Infurgenten auf Feine Art annehmen, 
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daher auch bie, in Ancona angelommenen Deputirten der ſelben is 
nicht zugelaſſen wurden. In Anſehung Piemonts wurde bie ga 
Räumung dieſes Landes von öfreich, Truppen, in Unfehung 
und Giciliens aber eine beträchtliche Berminderung des dortiges ci 
Befagungäheers befchloffen, die weitere Drganifat:on bes itolim & 
tenfpftemd warb jedoch vor der Hand noch ausgefegt. Indeß k;:| 

der König Kerbinane 1. von beiden Gicilien, von Verona auf uukı 
Zeit nad) Wien. Endlidy wurden einige Actenftüde, die geheim! 
felfchaften betreffend, in Berathung gezogen. In Anfehung ri 
und ber türk. Frage wurde der Weg der Unterhandlung eingntı 
die Berathung über die fpan. Sache in Paris aber fortgeiet 
Monarchen verließen Verona in der Mitte ded Dec., um in ihr 
ten zurüdzufehren. 

Veronefe (Paolo), eigentlich Paolo Cagliari, einerbriei 
teften Maler der venetianifchen Schule, war zu Berona 1530 yi 
Sein Vater, ein Bildhauer, wollte ihn für dieſe Kunſt bilden; ala 
Süngling verriet) mehr Neigung zum Zeichnen und kam babe; 
nem Dheim Badilo, einem geſchickien Meifter, unter deſſen Aulız 
reißende Fortfchritte machte. In der Folge begab er ſich nad Ta 
wo er bald unter den erften Künftlern glänzte. Phantaſtiſch dr 
liebend in feinen Werfen, malte er mit feinem Pinfel keck und gis 
vernachläffigte aber alle Nichtigkeit ded Coſtums und mildte ti 
Mastendyaraftere in die Gefchichtögemälde. Aber neben dieſen je: 
welche Schönheiten; welcher Geiſt in den Phyfiognomien, wede! 
in den Portraits und welche Richtigkeit im Eoforit! Sein } 
in der Kirche St.⸗Sebaſtian zu Venedig, die Gefchichte der Eite,r 
dete feinen Ruf, und der Senat befchäftigte. ihn ſeitdem mit mei 
Arbeiten. Er ging im Gefolge des venetian. Gefandten Grin: 
Rom, fah hier mit Begeiflerung Rafael's und Michel Angelo's Bi 
werfe, und malte nach feiner Ruͤckkehr die ſchöͤne Apothrofe Sa? 
Unter feine vorzüglichfien Werke werben gezählt: die Hodjeit ak 
im Speifefanle des Kloſters St.» Giorgio» Maggiore mit 120 Kl 
die Mahlzeit bei Simon dem Ausfäpigen, in der Kirche St.Eesb 
das Gaftmahl bei Levi dem Zöllner, in der Kirche St.»-Sobanı m M 
zugleich alle oben bemerften Fehler und Vorzüge enthaltend. DE 
feinen Gemäfden verfertigten Kupferſtiche fhägt man auf 30 E 
Morunter ‚einige von feiner eignen Hand. Er flarb zu Benni | 
Seine Schüler waren Carlo und Gabriele, feine Söhne, und 
fein Bruder, ferner Michele Parrafio, Raudi. 

Verpuffung. Mit diefem Ausdruc bejeichnen die Cheat’ 
wierkwürdige Eigenfchaft aller falpeterfauren Salze, da fie fa, we 
in der Eluͤhhitze mit brennbaren Körpern gufammen Fommen, W 
rauſch entzänden, wodurch denn der Körper ſchuell gerfiört, 7 
Salze felbft zerfeist werden. Mit biefem Verpuffen hängen die 7 
nungen des Schiefpulverd und des Knallpulvers, einer Milde; 
Salpeter, Weinjteinfalz und Schwefel, zufammen. Die Chenit”” 
nen ſich des Verpuffens als eines Mitte zu manderlei Ber“ 
Man, erklärt ſich diefe Erſcheinung aus der plöglicen Em 
dephlogiſtiſirter Luft. P 

Verrüdtheit Gerrückung). Nach der gemeinen Bedecc 
Worts, oder dem gewöhnlichen Sprachgebrauch bedeuten Drrätay ! 
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tes Gemüth, MWanie (mania, manie, folie) einerlet, nämlich biejenige 
nůthskrankheit, bei welcher irgend eine Gemüthöfähigfeis, es fey welche 
wolle, geſtoͤrt und folgli, verfehrt iR. Es ik ſchwer, eins ſyſtema ⸗ 
»e Eintheilung in Das zu bringen, was weſentliche und unheilbare 
ordnung iR. Ts hat auch wenig authropologifch.pragmatifchen Nutzen, 

damit zu befaffen, weil alle pſychlologiſche Heilmethode hier frucht⸗ 

iſt; denn die pſychologiſchen Kräfte des Subjects koͤnnen hier (wie 
es wohl bei körperlichen Krankheiten der Fall if) nicht mitwirken. 
in fann die Verrüdung nach den Erfenntnißvermögen in 4 Arten 
theilen, nämlich in die Verrückung a) der Sinnlichkeit; b) ded Ders 
aides; c) ber Urtheilöfraft und d) ber Vernunft, Die Verrüdung der 
nnlichfeit iſt die tumultwariiche und heißt die Unfinnigfeit (amentia, 
‚ence). Gie befieht in dem Unvermögen, feine Borftelungen auch nur 
den zus Möglichkeit der Erfahrung nöshigen Zufammenhang zu brins 
1 Sm ben Zollhäufers if das weibliche Geſchlecht biefer Krankheit 

meiſten ımterworfen, feiner Schwaghaftigfeit halber. Sie miſchen 
mlich fo viel Einſchiebſei ihrer lebhafien Enbildungskraft unter Das, 
ı8 fie erzählen, dad Niemand den Ginn ihrer Reden verſtehen Tann, 
e Berrüdung bes Verſtaudes iſt die methobifche und heißt ber Wahn⸗ 
n indbefondere (dementia, demence). Sie befieht im derjenigen Stös 
ng ded Gemüthe, da Alles, was der Verrüdte erzählt, zwar den fors 
ılen Gefegen des Denkens zu der. Möglichleit einer Erfahrung gemäß 
„aber durch falfch dichtende Cinbildungskraft felbfigemachte Vorftels 
ngen für Wahrnehmungen gehalten werden. Der Wahnfinnige urtheilt 
erhaupt aus richtiger Erfahrung ganz verkehrt; und der erſte Grad 
3 Wahnfinne überhaupt iR der Wahnfinn insbefondere, infofern er 
‚ch vom Wahnwig unterſchieden iſt. Diefer Wahnfinnige handelt in- 
n nächften Urtheilen aus ber Erfahrung ber gemeinen Verſtandesregel 
tgegen. Gr fieht ober erinnert fi der Gegenflände fo richtig, wie 
der Gefunde, nur deutet er gemeiniglich dad Vetragen Anderer auf ſich 
18. Von ber Art find Diejenigen, weldje allerwärtd Feinde um ſich 
. haben glauben, die alle Mienen, Worte oder fonft gleichgültige Hands 
ıngen Anderer ald auf ſich abgezielt und ald Schlingen betrachten, die 
nen gelegt werden. ‚Wenn man ihn hört, fo follte man glauben, die 
inze Stadt befchäftigte fich mit ihm Diefe find in ihrem unglüdlichen 
Jahn oft fo fcharffinnig in Auslegung Deffen, was Andere unbefangen 
un, um ed ald auf fich angelegt auszudeuten, daß, wenn bie Data 
ar wahr wären, man ihrem Verſtande alle Ehre müßte widerfahren 
ıffen. Es gibt aber auch allerlei ergögenden Wahnfinn und die vers 
ebte Leidenfchaft fehmeichelt ober quaͤlet ſich mit mandherlei wunder 
chen Deutungen, die dem Wahnfinn ähnlich find. Ein Hochmüthiger 
t gewiffermaßen em Wahnfinniger, welcher aus dem Betragen Anderer, 
e ihn fpöttifch angaffen, fließt, daß fie ihn bewundern. Don diefer 
!ranfheit ift, fo viel man weiß, noch nie Jemand geheilt worben; denn 
3 if eine befondere Anlage, mit Vernunft zu rafen. Solche Kopfkranke 
nd aber doch nicht zu ben Hoſpitalnarren zu zählen, weil fie, nur für 
ch felbft beforgt, ihre vermeinte Schlanigfeit nur auf ihre eigne Erhal⸗ 
ang richten, ohne Andere in Gefahr zu fegen. Die Verrüdung der Urs 
veilöfraft ik zwar auch methodifch, aber nur fragmentarifch und heißt 
er Wahnwig (infamis). Sie beficht darin,. daß das Gemüth durch 
Inalogien hingehalten wird, die mit Begriffen einander aͤhnlicher Dinge 


1024 Versfuß 


verwerhfelt werben, und fo die Einbildungsfraft ein dem Berfiuse 
liches Spiel der Berfnüpfung Bisparater Dinge ald das Ullgnsen: 
gaufelt, worunter die letztern Borflelungen enthalten waren. Di 
Ienfranfen diefer Art find mehrentheild fehr vergnügt, dichten 
und gefallen ſich in dem Reichthum einer fo ausgebreiteten 
ſchaft ſolcher Begriffe, die fich ihrer Meinung mad) zufi 
Diefer Wahnwitz ift ebenfalls nicht zu heilen, weil er fdhörferik 
dur Mannigfaltigfeit unterhaltend if, wie die Poefle. Die Bar 
der Vernunft fann man fyftematifch nennen und heißt der Aberag 
sania), Er beficht darin, daß der Seelenfranfe die ganze * 
leiter uͤberfliegt und nach Principien haſcht, die des Probieren 
Erfahrung ganz überhoben ſeyn koͤnnen, und wähnt, das 

zu begreifen Diep ift der dritte Grad des Wahnfinnd überhaut 
Erfindung der Meereslänge, die Auslegung von Prophezeiung, 
in der Gewalt des Aberwitzigen. Er hat öfters viele richtige 
rungsurtheile. - Allein feine Empfindung ift durch die Neuheit um‘ 
ber Folgen, die fein Witz ihm darbietet, beraufcht. (S. Secien! 

unbe) 

Bers, von versus, welches eigentlich eine Furche bedeutet, 4 
zu einer chythmifchen Periode verbundene, in Worten ausgebridk | 
banfenreihe. 1) Eine rhythmifche Periode. Denn ber Bers befzkd 
mehren Rhythmen, d. i. Zeitabtheilungen von einerfei Map N! 
Worten ausgedrücdt. Dadurch unterfcheibet fich ber Vers von em 
gen ehyrhmifen Folge von Tönen in der Muſit. 3) Eine Gene 
reihe. Denn fonft würbe ein Vers weiter nichts als leere Töne [re 
Ein jeder Vers muß alfo in Rhythmen, d. 1. Zeittheile won gleidrı 
gem Maße abgetheilt werden Tonnen. Und da alle Nhptimen mie! 
einer Zeit, fondern in Zeitabtheilungen beſtehen, deren wicht weniger 
zwei, und in ungerader Zahl drei ſeyn können: fo muß auch je 
nad) einem folden Maße gemeffen werden können, das ift, zum 
%/,, oder ungeraden ®/, Takte gehören. Denn das Maß ber 
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hat ben geraben, oder ?/, Takt, ober wenn zwei Rhythmen, meibjt 
der, für einen genommen werben, Takt. 

Lobe | den | Herrn, den | mächtigen | König | der | Ehre 
hat ben ungeraben %, Takt, wobei jede Sylbe von gleicher Ling! 
Zeitmaß angenommen wird, welches aber in Worten der Fal m& 
infofern aus Sylben von ungleiher Quantität, d. i. & oder 
beftehen, die alsdann in Berfen zufammengeftelt werben mnffen, t3' 
gleichformige Rhythmus dadurch nicht geflört wird. — Bersart öf 
fowohl die rhythmifche Einrichtung eines einzelnen Verſes, als 7 
eines ganzen Gedichts, nach der Befchaffenheit der, feinem Iuhal 

jewählten Rhythmen, z. 8. die trodjäifche, jambiſche u. f. w. nat 
ügen, ober nad} den Erfindern bezeichnete, altaifche, vhaläftfie %| 
Freontifche Versarten un. f. w. — Bersfuß if das Maß, were? 
Verhaͤltniß mehrer Sylben von ungleicher Länge gegen einander 
wird, wenn fie fähig werden follen, Ahythmen zu bilden. Hins 
Sylben einerlei Länge: fo hätten wir nur zweierlei Maß für br 
Tide Rhythmen, 1) das zweitheilige und das breitheilige. Da en ® 
Sylbe vor der andern in ihrer Ausſprache mehr ober oder weg ® 
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ebert: fo müffen die einzelnen Sylben einzelner Wörter in einen 
Aförmigen Berhältniffe mit einander in Anfehung der Länge und 
ze ihrer Sylbe fichen, wenn fie gleichförmige Rhyihmen bilden follen, 
nz rechnete daher auf jede kurze Sylbe eine Zeit, und auf jebe lange 
i Zeiten, begeidjnete diefe mit — und jene mit u, ſodaß zwei v 0 
— aufwogen, und eine — vu waren. Go entitanden, nad 
mancherlei möglichen Zufammenfegungen der Längen und Kürzen bie 
chiedenen Beröfüße 1) des einfachen geraden Rhythmus, der — — 
»ndeus; u u Pyrrhichius; — u Trochaus; v — Jambus. 2) Des 
eraben, der — — — Moloffus; v u u Tribrachys; — u u Dakty⸗ 
v u — Anapeſtus; v — u Amphimacer, Creticus; u — — Bac⸗ 
8; — — vu Palimbachius. Die andern find aus biefen zuſammen⸗ 
gt. Mit diefen Füßen begnügten ſich die alten Grammatiter zur Abs 
ung ber griechiſchen und roͤmiſchen Verſe. Bei unferer deutſchen 
rache haben es aber Voß und Apel, zwei große Metriter, eingefehen, 
wir mit zwei Zeiten, lang und kurz und mit ben gewöhnlichen Bes 
mungen — und u nit ausfommen können, indem bei unfern Syl⸗ 
nicht bloß die Frage entfichen, find fie Tang? find fie kurz? fonderıt 
), wie lang und wie kurz find fie? Joh. Heine, Voß that alfo zuerſt 
Vorſchlag, die Muflknoten, als genauere Maßbeſtimmungen unſerer 
ſchen Sylben, ſtatt ber bisher gebräuchlichen einzuführen, und Sange, 
telzeitige und Furge Sylben anzunehmen. Darauf gründeten mehre 
tfche Verslehrer folgende Säge: 1) wir haben in unferer Sprache der 
antität nach viererlei Sylben, a) ganz lange, breigeitige. Dahin ges 
m alle Stammſylben, fo Lange fle die Natur derfelben behalten, b. is 
Begriff auf ihnen beruhet; b) zweizeitige, Stammfylben, denew ber 
jeiff entzogen wird, in der Zufammenfegung, ober wenn fie Abwand⸗ 
gsſylben geworben find. Siefünnen nie ganz verfürzt, nie jur zwei⸗ 
Spibe in der Senkung, d. i. zur dritten des Daktylus, wohl aber 
zweiten dieſes Fußes gebraucht werben; es fey denn, baß fie fo 
einander verfhmelzen, daß fie einzeln und getrennt, feinen Sinn 
je geben. Diefes ſcheint und der Fall bei Nachtigall, Aderlaß und 
lichen zu feyn. Denn Nachti⸗ und gall geben getrennt feinen Sinn, 
» feine Worte mehr. Anders iſts in Sturmmwind, Vollmond, Mors 
roth. Allein diefer Anficht der Sache wollen Andere nicht beipfliche 
Hebung und Senkung, Arfis umd Thefis, fagt man, habe zwat 
ıfluß auf die Profodie der Sylben; ber Bersfünftler dürfe aber dar⸗ 
gar nicht achten, wovon Einige in der That keinen Grund fehen, 
ın.man Hebung und Senkung nicht etwa bloß von der Höhe und 
fe, fondern von Verlängerung und Berfürzung der Sylben verftcht; 
eingeitige, kurze, in der Senfung, bie aber in Arfl, oder in der Her 
ıq, zweigeitig werben fönnen; d) halbzeitige, die nie in der Hebung 
fängert werden Tonnen, wie die Sylbe es, oder die Artikel. Nach 
jen Grundfägen haben wir 2) Ieichte und ſchwere, vierzeitige und 
igeitige Trochaen und Samben, und leichte und ſchwere Daktylen und- 
1özeitige und vierzeitige. Die ſchweren Trochaͤen find dem Spondeus 
ich und paffen zum . Taft. Die leichten nur zum /,Talt. Dat 
en, die = — u u bejeichnet werben müßten, haben wit eigentlich 
! nicht, und die ſechszeitigen gehen in den Palimbacchius über, Die 
hten Daftylen würden dem breizeitigen Trochaus gleich ſeyn. Sollen 
Sonverf.-Lericon 1ir Bd. 148 Hft. 65 
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daher 3) in unſerm Herameter Trochaͤen zugelaſſen werden, vea 
nach griechiſch⸗roͤmiſcher Art *. Taft haben ſoll, wie wir fie wen 
lich nicht ganz entbehren fonnen: fo müffen wir nmothmendig ia 
Trochaen annehmen. Denn der leichte, = — u paßt durdınd 
zum ”, Takte, fondern nur zum %, Takt, oder wir müflen fie cm 
meiden. — Verskunſt ift nicht Dichtkunſt, welches die Zühz-| 
Gedanken in finnlich angenehmer Form für die Phantafie dad 
fondern die Kunft, eine Reihe poetiſcher Gedanken zu ordaem.tz 
durch die Art ihres Ausdrucd zu Rhythmen werden. Die Da 
liefert den Stoff; Die Verskunſt dad Kleid. — Bersmapikis! 
hältniß der Füße. zu dem in den Verſen herrfchenden Rhptten 
fordert, daß fein Fuß in den Vers aufgenommen werde, durd 
Rhythmus verändert oder vernichtet wird, 3. B. Samben in mai 
Berfe. ©. „Verskunſt der Deutfchen aus der Natur des Rhytter 
widelt, in Vergleichungen mit der griechifchrrömifchen, zum Schuluma 
wie aud für Liebhaber der Dichtfuuft und Muf“, von J. 9. #! 
nefe (Quedlinb. und Leipz. 1817, 2 Bde.). Vgl. des geiftreide‘ 
kologen Wolf „‚Borlefung über ein Wort Friedrichs IL. von ki 
Veroͤlunſt“ (1811) und Dillſchneider's „Verslehre der deutfchen Er 
(Köln 1823). 

Verfailles, Hauptftadt des Depart. Seine-Dife, liegt in rar 
ten Ebene, 2); Meile von Paris, und ift eine der fchönfe & 
Frankreichs. Bis in die Mitte des 17. Jahrh. war fie ein unen 
der Ort mit einem Sagdfchloß. Ludwig XIV. verfchwendete wi 
Summen, um einen pradjtvollen Königefig hier anzulegen. Bm! 
— 78 ward das herrliche Luſtſchloß gebaut, um welches fih b? 
Stadt mit geraden Straßen und ſchoͤnen Gebäuden reihete. Srs 
war die Refldenz Ludwig XIV., XV. u. XVI. und aller bee 
rungsbehörden, bie Ludwig XVI. am 6. Det. 1789 gezwungen m“ 
den Zuillerien zu Paris feine Wohnung zu nehmen. Seitden i 
Stadt von ihrem Flore fo herunter, daß die Einwohnerzahl, vas 
mals an 100.000 betrug, jegt nur 30.000 beträgt. Napoleon Ne; 
viel, um Verſailles wieder aufzuhelfen, und ließ auch dag Schlefer 
zu veröden anfıng, wieder herfiellen. Letzteres hat eine Facçade et 
Fuß, und enthält noch viele Schenewürdigfeiten, beſonders dır i* 
die Prinzentreppe, die prächtige große Gallerie mit Fofibaren Er! 
den Herenicsfaal, den Salon du Guerre und den Schaufriell: | 
Garten, obwohl in alt franz. Geſchmack mit unabfehbaren grüm® 
wanden, weitläuftigen Rafenplägen und großen YBafjerbeden e- 
macht auch jegt noch durch feine Größe einen imponirenden 

‚ Um diefen mit Springbrunnen reidjlich verzierten Earten in dx 
ferfofen Gegend anzulegen, mufte das Wafler vom Mary, ?', 
von Berfailles, aus der Seine durch gewaltige Maſchinen metre ! 
gehoben und nach Vexſailles geleitet werden. In einem der €. 
baude des Schloſſes befindet ſich eine mit Recht berühmte Fan“ 
Verfailles iſt jegt der Sig ded Prüfecten und der Departemmi:” 
den, eines Biſchofs unter der Metropole Paris, einiger gelehrt * 
fhaften, fewie einer Malers, Mufitr, Artillerier und Gemieite! ? 
hat mandherler Induftrie. Im Umfange des Parks liegen be’ 
Euifchlöffer von Grand und Petit Trianon cf. d. und Yonre: 
Zu Berfailed wurde 1783 der, berühmte Frieben gefchleiet, ®” 
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yamerifa von dem britiſchen Reiche trennte. S. Vayſſe de Villier's 
»leau descriptif, historique et pittoresque de Versailles“, Parts 1827.) 
Berfalien heißen die großen ober Anfangsbuchftaben. 1525 zeigte 
. Dürer zu Nürnberg am erften in Deutfchland, wie man die latein. 

deutfchen Berfalbuchftaben in ihrer richtigen Proportion nad) dem 
:E fchreiben müffe. Zu den latein. hatte er an dem Minoriten Ruca 
elo de Burgo S. Sepulchi 1509 einen Vorgänger. 1588 bradıte 
Neudörfer der Aeltere bie rechte Maße der zierlichen deutſchen 
rift ans Richt, wozu vorher Dürer den Grund gelegt hatte, 
Berfhanzung, ſ. Schanze und Kriegsbaufunft. R 
Berfchollen wird diejenige Perfon genannt, welcher fich ſeit Tan 
Zeit in der Fremde befindet und von der man vorausfegen fan, 
fie nicht mehr am Leben fey. Die gerichtliche Verſchollenerllaärung 
gt, wenn von dem Leben und Aufenthalt einer Perfon nad) mehren, 
h die öffentlichen Zeitungen verbreiteten gerichtlichen Vorladungen 
:t8 befannt wird und die Perfon bereits zu einem hohen Alter (70 
ren) gelangt. ſeyn müßte. Darauf wird fein Vermögen den naͤchſten 
wandten überlaffen. 
Berfhwörung if eine geheime Verbindung einer Anzahl Staates 
yer gegen den Staat; fie iſt entweder gegen die Berfaffung oder ges 
Die Obergewalt, d. b. gegen bie Regenten im, State gerichtet. da 
Staat ohne eine gewiffe Form und Verfaffung nicht gedacht werben 
1, fo zielt auch die Verfhwörung auf Vernichtung des Staats ab, 
n fie die Abficht. hat, jene Form zu zerflören. Den Uebergang von 
r Staats verfaſſung in die andere füllt oft ein längerer ober fürzerer 
and von Anarchie aus. Dieß zeigt die Erfahrung und befhalb if 
Berfhwörung, wenn fle ihren Zwed erreicht, ein um fo mehr uns 
eihliches Verbrechen, indem fie fo fchredliche Folgen gewöhnlich hat. 
ot weniger verbrecherifch iſt die Verfchwörung gegen bie Perfon des 
enten, denn die Tödtung oder Bemächtigung des Fürſten hebt den 
htezuftand der Nation auf, indem fie den Zweck des Staates, bie 
tiffrung der Idee ded Rechts überhaupt, vernichtet. Dennoch kann 
Verſchwoͤrung gegen das Staateoberhaupt als fein Staatsverbreden, 
R als rechtlich angefehen werden, wenn naͤmlich Semand die Ober 
alt durch Betrug ufurpirte, wie bieß bei den falfchen Smerdis im 
n Perfien der zul war. J 
Verfegung, f. Invafton. 
Verfenungszeichen, in der’ Mufit diejenigen, welche den Noten 
jefegt werden, wenn ſie höher oder tiefer ald ihre Stelle anzeigt, 
als die Zonleiter ded Tones, aus welchem das Stüd geht, erfors 
‚ genommen werden, wenn fie höher oder tiefer werden follen. Sie 
folgende: 1. Erhöhungszeichen: 1) das Kreuz, welches die Note um 
n halben Ton erhöht, 2) dad Dovpelfreuz, welches die Stelle des 
yergebenden bei foldien Tönen vertritt, bei denen ein Kreuz voraus⸗ 
st wird, ober die in der Vorzeichnung fchon ein Kreuz haben. II, 
iedrigungszeichen: 1) b, das b, oder runde b, welches einen halben 
terntedrigt, 2) b. deutlicher bb, das große oder zweifache b, welchen 
t des vorhergehenden b nur folhe Töne um einen halben Ton ernies 
t, Die fchon ein b in der Vorzeichnung haben. III. Wiederherſtellungs⸗ 
: Wiederrufungsgeichen: das vieredigte b, oder bquadrat, welches fos 
l die in der Bergeichnung durch ein Kreuz erhöhten Zon um einen 
65 


1028 Verftand - 


Balben- Tom erniedrigt, als auch die durch D erniedrigten ma cmi 
ben Ton ‚erhöht. In diefen Fällen zerflört Das weredigte bki 
oder etlichen auf einander folgenden nämlichen Noten eines gas 
die Vorzeichnung, wenn feine Geltung nicht vorher durch bad Arm 
b vor denfelben‘ wieber aufgeheben wird. Es wird aber auhmi 
Noten gefegt, die kurz yorher ein Kreuz oder b, das in ber ® 
befindlich ift, gehabt haben, und hebt aledann die Gattung beit‘ 
der auf, indem es den natürlichen Ton des Tonleiter wieder Mi 
Verfiherungsanftalten, ſ. Aſſecuranz und Tommicit 8 
nit des hamburger Geeaffecuranzgefchäfts” (Hamb. 1829). YE 
und Leipzig gibt ed auch Hagelverficherungsanftalten; die Iekten ti 
Gegenfeitigfeit und Deffentlichfeit gegründet. Leipzig hat fenei 
Feuerverficherungd» und feit 1830 eine Lebendverficherunge | 
anftalt. Die erfte in Deutfchland war die zu Gotka 1827 auf Li 
Tichfeit und Gegenfeitigfeit gegründete Lebendverfiherungsanfal. 
VBerföhnung heißt die Beilegung eines Zwiſtes durch En: 
aller Feindfeligleit. Gewöhnlich lieben fih die Verföhnten tar! 
fie vieleicht vor dem Zwifle thaten. — In religiöfer Hinfdt wi 
das Fathol. Dogma unter Verfohnung die Genugthuung Chrifi, 3 
er durch Aufopferung feiner Selbſt dad gefallene Menfchengefeie: 
dem Himmel verföhnte. Durch die Erbfünde (f.d.), fo lehren 
war den Menfchen der Weg zum ewigen Heile verfchloffen, umd m. 
Rus konnte nur der Glaube an die Verheißung eines Meffet, t 
Erföfere, und nad) Chriftus nur die gläubige Ueberzeugung, dap &r 
wirklich der Menfchenerlöfer fey, die Menfchen vor der ewigen Sc 
mung fchügen. Andere chriftlichen Religionen denken ſich die Bafra 
Chriſti nicht fo ſtreng. j 
Berftand, im weitern Sinne alle höhern Geiftesfähigfeiten, et 
das Vermögen der Begriffe, ald der Urtheile und der Schläfe (ri 
Urtheilen abgeleiteten Urtheife, Vernunft oder bad Bermögen, I! 
fammenhang der Dinge einzufehen); im engern Ginne, das ar! 
der Begriffe oder der allgemeinen Erfenntniffe. Die Sefcäfte is? 
Randes find erftens das Vergleichen; er muß nachdenken, feine It 
ſamleit auf dad Mannigfaltige der Borflelungen einzelner 
richten und dadurch zu erfennen, ob und welche verfchiedene nal 
Merkmale die Vorftelungen oder die Gegenflände enthalten. 7! 
barf er ber Hülfe ber Sinne, ber Einbildungsfraft und de 
niſſes. Er kann nur feine Aufmerffamfeit auf einige Mertsi 
befondere richten und die Uebrigen aus bem Bewußtieyn 
laſſen; dieß if das Gefchäft der Abfonderung. Diefe Merkust 
er fih dann in vorzüglider Deutlichfeit, und wenn er die abgi® 
Merkmale zu einer einzigen Vorftelung verknüpft, und Ale o 
Bewußtſeyn wegläßt, wovon fie abgezogen waren, fo verrdttt 
drittes Gefchäft der Abflraction, und bildet fo abfracte Borkr? 
oder Begriffe. Diefe muß er endlich, um fie behalten zu fönnen, K. 
nen; denn nur an Zeichen Fann ſich der Menſch Etwas erinnem - 
Verftand iſt alfo das Vermögen der Begriffe, d. h. der Derkl 
gemeinfchaftlicher Merkmale mehrer Dinge, welche gemeinfhatl:d? 
male man fih von den wirklichen Dingen abgezogen, für Ad: 
denft. Sie find immer Regeln, worunter man ſich andere Gut“ 
begreift. (S. Vernunft.) 
Berfleinerungen CPetrefacten), ſ. Ur welt. 
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WBerfud nem man, wenn man einen Gegenſtand unter andere 
yärltniffe und in andere Umftände bringt, ald worin er iſt, um ein» 
hen, wie er ſich bei der Veränderyng verhalte. Verſuch unterfcheidet 
son ber Beobadjtung dadurch, daß diefe den Gegenſtand in ben 
häftniffen laͤßt, worin er angetroffen wird. 3. 3. ein Verſuch ift 
wenn man einem Thiere ein Nervenftüd wegnimmt, um zu fehen, 

Die Nervenmaffe ſich regenerirt. Beobachtung iſt es aber, wenn 
u das Leben der Bienen im Korbe aufzufaffen und zu erkennen fucht. 
ſuche werden in einer beftimmten Abficht gemacht; Beobachtungen 
nen zufällig feyn. Es ift eine fchwere Kunft, richtig und zweckmaͤßig 
unterſuchen, und nicht weniger ſchwer, nüchterne und philofophifche 
gerungen, welche nicht die Grenzen ber Erfahrung überfchreiten und 

in bie Leere der Hypothefe verlieren, daraus zu ziehen Man befist 
© die Theorie zu Verſuchen ein Werk von Senebier: „Essai sur l’art 
bseryer et de faire des experiences« (3 Bde., 2. Aufl., Genf 1802). 
© Prarid der Verſuche bedarf ed der phyſllaliſchen Inftrumente, deren 
ematifche Zufammenftelung den Namen eines phyſikaliſchen Eabinets 
rt. Bon den Erforberniffen eines folchen handelt ausführlich Sigaud 
Ia $ond: „Description et usage d'un cabinet de physiqae experi- 
ntale» (Paris 1796, 2 Bde, mit vielen genauen Kupfern). 

Bertagen, von Tag undtagen. In altdeuticher Gerichtsſprache iſt 
g gleichbedeutend mit Gericht, und tagen mit Gericht halten. Diefe 
Deutung des Tagens iſt noch. übrig in Tagfahrt, ein vom Gerichte 
gefegter Termin, Landtag, Zufammenfunft'der Stände bed Landes, und 
ıgfagung, bie Berfammlung der Abgeordneten der verfchledenen Can⸗ 
we in der Schweiz. Bertagen indbefondere heißt, die Sigungen einer 
chen Berfammlung einkweilen für beendigt erflären. Faſt in allen 
sräfentativen Berfaffungen haben die Negenten ſich dad Recht vorbes 
Iten, die Sigungen der Abgeordneten nad) Wilfür, wenigftens für 
ge Zeit, zu vertagen. 

Vertebralſyſtem ift derjenige Theil des Nervenſyſtems, ber aus 
m Nüdenmarke und, den Nerven, welche aus ihm entfpringen oder fi) 
it ihm vereinigen, befteht. Das Rüdenmart cf. d.) entfendet eine 
tenge Nerven, die theild zu den Muskeln des untern Geſichts, zu den 
r Bruft, des Halfes, des Nücens, der Uinterertremitäten, theild zur 
aut, und theild in den Unterleib gehen, wo fle fich mit andern Nerven, 
ten verbinden und den fpmpathifchen oder fplanchnifchen Nerven bilden. 
us den Löchern, welche auf beiden Seiten der Wirbelfänle durch die 
ereinigung zweier Wirbelknochen entftehen und deren auf jeder Seite 
d find, tritt ein Nervenaft von dem Rüdenarme ab; fobald er aus dem 
sche getreten, fpaltet er fich in 2 Zweige, einen vorbern und hintern; 
m vordere verbindet fi in der Bruſt und in dem Unterleibe mit dem 
lanchniſchen Nerven und hilft defien Knoten formiren; der hintere ver» 
eilt ſich in die nahegelegenen Muskeln und Hauttheile. Der Einfluß 
es Gehirns, ald der Sig ded Bewußtſeyns und der willfürlichen Ser 
mthätigfeiten, ift auf das Ruͤckenmark und die Nerven, welche von dem⸗ 
ben abtreten und feine Knoten befigen, unbefchränft; jene Nerven 
ber, deren Lauf durch Knoten, Ganglien cf. d.), unterbrodjen wird, 
nd feinen willfürlichen Einwirkungen entzogen. Das Rüdenmarf und 
ie Nerven, weldje von ihm abgehen und feine Ganglien haben, beherrs 
hen vorzugsweife die Srritabilität und find die Leiter der willkuͤrlichen 
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Bewegung; was daher bad Gehirn für die Smfbifität, der rk 
pathifche Nerve für die Reproduction, ift das Rüdenmart für de‘) 
tabilität, der Gentralpunft und Lenker berfelden. Man nennt vr | 
die legtern und die erflern die willfürliche Nervenfraft. Die > 
denheit und Unabhängigfeit der willfürlihen und unmwillfürfices 37 
fraft zeigt ſich ſowohl im Schlafe als bei dem Schlagfluſſe, wo x 
türliche Nerventraft ganz gehemmt iſt, unterdeffen die unmillfürt:| 
Schuldigkeit thut. So fieht man audy bei Fieberfranfen oft tıi 
türliche Nervenkraft ganz gefchwächt, die unwillfürlidye abı N 
tbätiger. Die unwillfürliche Nervenfraft ift von der willti | 
noch nur in foweit getrennt und ifolirt, daß der freie Mike; ! 
das Herz und auf die Gedärme nichts vermag, und daß wir w' 
Dem, was im natürlichen Zuftande in felben vorgeht, nichts mu 
aber eine ftärtere Gemüthabewegung dringt body durch und wur: 
das Herz ſich fchneller bewegt, daß mandımal ein Abweicen cı 
und fo fann auc ein widernatürlicher und fchmerzhafter Ne; | 
Theile empfunden werben. Somie die willfüslihe und ums 
Nervenfraft ihre Entftehung durch das Leben und durdy bie Dr 
tion ihres Nervenſyſtems haben, fo gehen fie auch beide zuginz | 
Verlufte ded Lebens und bei der Zerflörung ber Organifation ihm! 
venſyſtems verloren. Die Hemmung des Athmens und des Bluc— 
fes vernichtet beide fammt der Reigbarfeit der ihnen angehöriga! 
teln in wenig Minuten; der Mangel an Nahrung tödtet fie di 
aber. Sangfam. Bei Creve's wiederholten galvanifchen Berfuce © 
Eilbogennerven einer menfchlihen Leiche währte die Nerventr 
Reizbarkeit 68 Minuten nach dem Tode. Nach den Berjuchen SS 
ſoll die Dauer ber Nerventraft in verfchiedenen Leichen verſchicde 
gefallen feyn. Bei Fröfchen und andern Thieren erhäft ſich tr! 
senkraft nach dem Tode in den Nerven viel länger, umd kehrt :i 
wieder zurüd, wenn man fle durch die Hemmung des Achmens = 
hat, als bei Menfchen und andern warmblutigen Thieren. 
Bertheidigung, gerichtliche, eine ber wichtigften, ebrwin⸗ 
aber auch ſchwierigſten Aufgaben in dem Berufe des ausübenden* 
gelehrten. Obgleich man aud in bürgerlidyen Recprefreitigter| 
BVertheidigung der Rechte beider Theile fprechen fönnte, fo mr 
diefer Auedrud gewöhnlid; auf die Strafrechtöpflege befchräntt I 
hier ift dad Gefchäft des Vertheidigers fehr berfdyieden, nachdem 3° 
ſtem des öffentlichen oder mündlichen Verfahrens oder des geh 
terfuchungsproceffed das herrfchende if. Während es ſich bir 
befchtänft, in einer Schrift, welche der Regel nach nur die Ride 
von biefen gewöhnlich nur die Referenten zu Iefen befommen, Dit 
auseinandergufegen, was mit irgend einem Scheine zum Borte 
Ungellagten angeführt werden fann, tritt er dort vor verfammeis 
richte, vor einer unbefchränften Zahl feiner Mitbürger, in 
des Ungeffagten, des Anflägerd und der Zeugen auf, und hat &” 
heit, feine Gelehrfanteit, feinen Scharffinn, feine Reduergabe at e 
den Muth eines rechtſchaffenen Mannes, welchen weder die Ungset ! 
Maͤchtigen nod) bie Leidenfchaften der Menge erſchüttern, in dem! 
Ren Blanze zu entwideln. Die feltenen Fälle ausgenommen, u 
hen auch im gewöhnlichen Unterfuhungsproceß die ſchriſtliche Bat" 
gung durch den Drud ing größere Publicum Fommt, ‚muß ih br" 
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heidiger, wenn er noch fo viel Fleiß auf feine Schrift gewendet hat, 
h õchũch belohnt halten, wenn ihm ein Gerichtörath eine beifällige 
Berung zuflüftert; zuweilen muß er aber froh feyn, wenn freimüthige 
Berungen über Unregelmäßigteiten des Verfahrens verziehen oder — 
t gelefen worden find. Dort hingegen ärntet er den Beifall und die 
tung feiner Mitbürger, den Dank des Angellagten, bad Bertrauen 
r Redlichen, und eine gelungene Vertheibigung begründet feinen Ruf 
fein ganzes Leben, erwirbt dem bisher Unbelannten Freunde und 
ne ihm den Weg zu Ehrenftelen. Hier ift alfo ein gang anderer 
trieb zur Anftrengung, und fchon von diefer Seite wird die Meinung, 
: auch im Unterfuchungsproceffe der letzte Act, Bertheidigung und Urs 
I, öffentlich feyn folte, Vieles für fich haben. (Aber nach unferer 
verzeugung, auch nur diefer!) ine in der Anwendung oft fehr ſchwie⸗ 
© Frage betrifft den Standpunkt, auf welchen ber Berheidiger ſich 
ſchen dem Staate, dem Intereffe der Gefammtheit, und zwifchen dem 
geflagten ſtellen fol. Sol er bloß die Sache des Letztern verfechten, 
ihn der wohlverdienten Strafe zu entziehen, fo wird er oft gegen 
ve eigene Ueberzeugung fpredhen müffen, und zu einem Diener der 
gerechtigkeit werben. Auf biefe niedrige Stufe ſtellten ſich die Alten, 
bſt ein Mann wie Cicero, deffen Anweifungen, wie ein Redner die 
rurtheilung abwenden fönne, man nicht ohne Unwillen Iefen fan, 
oll er nur entwiceln, wie die That, wenn fie nicht ungewiß ift, ſich 
dem Gefeg verhält, fo greift er dem Richter vor und if nicht mehr 
ert heidiger. Der gewöhnliche Gang der Vertheidigungen ift, daß zus 
rderſt alle Fehler in der Form des Verfahrens hervorgeſucht werben, 
elche nur mit einigem Schein ald folche geltendgemacht werden können. 
an fucht den Tharbeftand unficher zu machen, ed wird an ben Worten 
r Aerzte gedreht und getadelt, die entfernteften Möglichkeiten werden 
ifgeſucht, Schreibfehler und Feine Verſehen benugt, um eine Ungewißs 
it hervorzubringen, wo fein Unbefangener fie finden würde. Hierauf 
ht man Hilfe bei dem Buchſtaben der Gefege. Sie werden gewen⸗ 
t und gedeutet, um Befchränfungen zu erfünfteln, welche ben vorlie⸗ 
mden Fall auszufchließen feheinen, von welchen aber der Sinn bed 
eſetzes und dad Recht nichts weiß. Andere Gefege werden zum Bors 
eil bed Angeklagten herbeigezogen, welchen die Außerfte Gewalt gefches 
nm muß, um nur einigen Schein der Anwendbarkeit zu erzwingen. Zus 
gt wird eine Schar von Mılderungsgründen aufgeführt, welche weder 
ie Vernunft noch das pofitive Recht anerfennt. Den größten Borrath 
efert hierzu bie Befchichte des frühern Lebens bed Angellagten, indem 
ıan ben alten Sag zum Grunde Iegt, daß die Freiheit des Willens in 
er Außern Erfheinung nicht wahrzunehmen ift, daß jede Handlung ald 
ie natürliche Folge früherer Einflüffe und Umftände betrachtet werben 
ann, und ber Angeflagte, anders erzogen und in andere Lagen verfegt, 
ud; anderd gehandelt haben würde, Der Vertheidiger darf aber nie 
ergeffen, daß er immer Diener der Gerechtigkeit bleiben fol, wenn er 
ch im der gegenwärtigen Sache nur dazu beflellt if, die Gründe aufs 
ufuchen, welche für ben Angefchuldigten fprechen. Wirkliche und wefents 
iche Fehler des Verfahrens muß er mit freimüthigem Ernft rigen, 
Mängel des Thatbeftandes aufdecken, bie mildere Anficht des Geſetzes 
ervorheben, im ‚richtiger pfgchologifcher Entwidelung die That und ihren 
Arheber in ein menfchliches Kicht fielen, aber nichts verdrehen, nichts 
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Umwahres, nichts, was der Idee der Gerechtigkeit zuwider ik, 
Aus einanderſetzung aufnehmen. Die Gerichte und Staats! 
müffen dem Vertheidiger volle Freiheit geſtaiten, nicht mit Strafe, 
ihn verfahren, wenn er Das, was er für wahr und nöthig ki 
einiger Wärme und etwas rauhen Ausdrüden gefagt haben 
muß volle Einficht der Acten erhalten und ſich mit dem %ı 
fprechen bürfen. Der moͤgliche Mißbrauch, deſſen ein gewifl 
theibiger fich ſchuldig machen fann, muß diefe Freiheit nidt 
es {ft ein geringeres Uebel für ben Staat, wenn einmal ein 
ber Strafe entgeht, ald wenn die Formen fo fireng find, bei 
Vertheidigung im Weſentlichen befchränten. Das Recht, für e 
* geflagten oder einen Berurtheilten aufzutreten, ift ein gemeines 
Bürger; dem Staate Tiegt aber fo viel daran, daß jedes 
der firengften Gerechtigkeit gemäß fey, ald dem Verurtheilten 
ber ift ed nicht gut, wenn biefes Gefchäft gar zu fireng auf de 
ſtellten Advocaten befchräntt ift; daher kann ein Berurtheilter 
nen Willen vertheidigt werden, fowohl von einem jeden Dritte 
freilich nicht in allen Gefeggebungen anerfannt iſt) als aud vw! 
Wanbten und vom Gtante felbft. Im wichtigern Fällen find Bes 
gungen von Amtswegen angeordnet, und bie Berichte forgen fH: 
ür, daß auch der Arme und Verlaffene einen Bertheidiger fixe. | 
bemfelben Grunde, daß ein Verurtheilter durch feine MWillenderkli 
nicht die nochmalige Prüfung eined Straferkenntniſſes hinber b 
folgt aber aud; weiter, daß er nicht etwa ein Recht auf eine juris 
Strafe hat, und eine Milderung derfelben annehmen muß (mit! 
die Bollziehung ber Todeöftrafe verlangen kann); ferner daß a Ki 
verfäumen, fondern felbft nach angetretener Strafe noch auf weitem: 
theidigung dringen kann, und daß es unrichtig iſt, wenn man far’ 
Ken aufftellt, nach deren Ablauf er mit einem ſolchen Antrage ziiız 
gehört werben fol, 

Vertheidigungsfrieg. (Bol. Defenfion und Krieg)! 
Tonn in ber Ausführung 3 Arten deffelben annehmen: 1) inks! 
dem erwarteten Angriffe des Feindes durch einen Einfall in befa® 
zuvorfommt; 2) wenn man ben Vertheibigungäfrieg auf ber Gert‘ 
eignen Landes, und 3) wenn man ihn in dem Innern deffelben = 
Jede biefer Arten hat ihre eigenthümlihen Vorzüge und Rat“ 
Die erfte ift anwendbar und nüglich, wenn man, im Beſite bein 
und ſchon vereinigter Streitkräfte, die Ausficht hat, bie bei 52 
durch Ueberrafdjung mit Einem Schlage zu zerflören, und dader 
fernern Anſtalten beffelben zu laͤhmen ober vielleicht ganz i 
machen, wenn es darauf anfommt, feindliche Goalittonen entwi 
verhindern oder durch einen Gewaltftreich gu trennen m. ſ. w. ® 
fem Sinne haben faft alle unternehmende Feldheren ihre Vertheikr" 
kriege geführt, 3. B. Karl XII. bei feinem Einfade in Dänemart p* 
fang des — Krieges, Friedrich IL. bei dem in Sachſen 17 
f. w. Doch hat diefe Art dem großen Nachtheil, daß fie dem © 
es leicht macht, das Gehäffige des ungerechten Angriffs auf den ® 
theidiger zurückzuwerfen und dadurch die öffentliche Meinung für ft 
gewinnen; auͤch erfordert fie ein ſchlagfertiges Heer, geringere 
reitfhaft des Feindes und firenges Geheiuthalten des Plans. DE 
Art des Bertheidigungfrieges wird ald bie einfachſte und natärlidk: 
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tgften angewendet; fle hat den Vortheil, daß es durch fle fihtbar 
>, wer ber Angreifende fey, fie ift aber die kraftloſeſte und unſicher⸗ 
und nur in gemwiffen Faͤllen anwendbar, wenn z. B. die Streitkräfte 
beiden Theilen ziemlich gleich find, wenn die Landesgrenze von Nas 
oder durch Kunſt feſt it u. f. w. Demungeachtet wird der Feind 
» nicht gehindert werden können, auf irgend einer Stelle der Grenze 
ubrechen. Diefe Art führt audy Teicht zu dem jetzt fo berüchtigten 
dons ſyſtem, ba man, indem man Alles decken will, Nichts vertheidigt, 
dern Alles verliert. Die dritte Art hebt nicht, wie die erfle, bie Ras 
des Vertheidigungskrieges auf, und hat doch einen weit Fräftigern 
wrafter als bie zweite. Die Vortheile derfelben beruhen auf dem ganz 
fachen und burch die Erfahrung aller Kriege bewährten Grundfage, 
die Kraft der Operationen mit der Länge der Operationslinie abs 
imt und im umgefehrten Verhältniffe fteigt. Sie hat aber den Nach⸗ 
il, daß fie die Grenzprovinzen der Willfür und den Berwüflungen des 
ndes überläßt, und dadurch nicht felten eine üble Stimmung unter 
ı Einwohnern verbreitet. Doc wird diefer Nachtheil unbebingt von 
a oben bemerften Vortheile aufgewogen, befonders wenn bie Grenz 
yoinzen fruchtarm und wenig cultivirt find, und es dem Vertheidiger 
glich wir, die Einw. mit in das Intereffe des Krieges zu ziehen. In 
fen Sinne war ber Vertheidigungsfrieg ber Nuffen 1812 auf das 
edmäßigfte eingeleitet. Oft ift die legte Art nur ein Erzeugniß ber 
sth, wie z. 3. der Vertheidigungsfrieg der Franzofen 1792, der Spas 
er in ihren Kriegen gegen Napoleon u. f. w., und daher haben faft 
e befenftven Nationalkriege biefen Charakter. Keine Art des Verthei⸗ 
zungskrieges iſt aber ganz paſſiv, ebenfo wenig ald es eine alle Offen» 
ıe ausfchließende Defenfioftellung geben fann. (S. Schladt.) Im 
Igemeinen {ft anzunehmen, daß ber Vertheibigungäfrieg, wenn er nicht 
xch die natürliche Befchaffenheit ‚des Landes, durch das Terrain bes 
nderd begünftigt wird, wie in Spanten, in der Schweiz, zum Theil 
der europ. Türkei, in den mehrften Fällen nur Nachtheile hervorbrins 
n, und daß bie befle Bertheidigung immer ber Angriff bleiben wird. 
sie Erfahrung weifet hier ale Rüdfichten auf die Seite, 

Bertheilung heiße überhaupt in Theile zerlegen. Sie kann auf 
ehanifhem und chemifhem Wege gefhehen. In der Phyſik bedient 
an fi auch ded Ausdrucks im der Lehre von der Eleftricität, und bes 
ichnet damit die Aufhebung bed Gleichgewichts der elektrifchen Materie 
t einen Körper, oder auch die durch ein Hinderniß geflörte Mittheilung. 

Bertical, von Vertex, Scheitel, alfo fcheitelrecht, auch bleirecht. 
ſs {ft eind mit perpendiculair, fobald die Fläche, auf der es ſteht, ho⸗ 
igontal if. Wenn man einen mit einer Kugel befchwerten Faden über 
ine wagerechte Fläche hält, fo fteht der Faden in einer perpendiculairen 
dichtung zu der Fläche. Denkt man biefen nun verlängert, fo trifft 
ie Linie nach oben den Zenith, den Scheitelpuntt, und nad unten den 
Tadir (f.d.), den Fußpunft. Da jede Schwere nad, dem Mittelpunfte 
er Erde gerichtet iſt, und da man hierbei die geringe Abweichung der 
Erde von der Kugelform (ſ. Abplattung) nicht in Anfchlag zu bringen 
waucht, fo muß der durch die Erde verlängert gedachte Faden einen 
Erddurdmeffer bilden; num fleht aber jeder Diameter anf ber Oberfläche 
der ald eine völlige Kugel gedachten Erde fenkrecht, folglich muß es auch 
ver Faden auf einer wagerechten Flaͤche thun. 
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Berticale Anficht, Vogelblick, Bogelanficht, vue di 
nennt man die Anficht der Gegend, insbefondere einer Gegen, m 
Auge ſenkrecht über jebem Punkte fchwebend angenommen wit & 
Zeichnung nad) diefer Anficht gibt gewiffermaßen den Grunbre 
Gegend. Der Blick überficht hier dad Ganze ſowohl wie die ai 
Theile deffelben auf einmal, fein Gegenftand verdedt den andın.| 
horizontalen Winkel und Entfernungen laffen fidy genau ermije: | 
gegen erfcheinen nie Geltenanfichten und Höhenwinfel. Da «dk! 
aomifchen und militairifchen Riſſen und Zeichnungen hauptfädi! 
Xotalüberficht und Flächenraumverhältniffe anfommt, fo wählt: 
aus ſchließlich diefe Anfiht dazu. Allein die Darftelung ber Ba: 
ihren fo wichtigen Höhenunterfdieden und failern oder fläcern 3 
gen war und ift zum Theil mod; eine ſchwer zu überwinbende ©: 
sigfeit bei ber verticalen Anficht. Lehmann verfuchte im feiner it 

ichnung fchiefer Flaͤhen bie Aufgabe zu Töfen, indem er & 

toptrifcher Säge bediente und bei angenommener verticae 
y der Berge aus der Stärke oder Schwäche ber Belek; 
es Boſchungswinlels, mithin bie fleilere oder fläͤchere Ah 
jew ermefien lehrte, und von 5 zu 5 Grad mit einer Gu 
h dünne ober didere, dichter ober weiter von einander abie 
ıuddrüdte, die allerdings ein fcharfes mathematiſches Asz| 
ertigleit verlangt. Andere pflegen hierbei willfürlicer u 
nd theild durch dunklere oder lichtere Abtufchungen, thal: 3 
te ober flärfere Federſtriche die Bergabhänge zw fchatlia 
chauer ein ungefähres Bild der Gegend zu geben, aud id 
wenn er in der Brzeichnungemanier des Verfertigers kundig id, # 
falls abnehmen fann, daß eine Bergluppe höher ald die azler 
Zergrüden fleifer abfällt ald der andere. Noch Andere begnie 
bloß, das Dafeyn der Berge durch Striche anzudeuten oder a0! 
mann’d Manier zu verändern, ohne fie zu vervollfommnen. R 

BVerticalfreis nennt man den durch Zenith und Nabir bi“ 
achterd gehenden, und alfo auf defjen Horizonte fenfrechten 5: 
Kreis der Himmelskugel, in deffen Bogen man bie Höhe, oder te! 
nıthabfiand der Geftirne angibt. Dieß wird deutlich, wenn mx! 
den aitronomifhen Quadranten (f. d.), welcher als ein Berts-* 
telfreis betrad:tet werden mag, verfinnficht. uw 

Bertos D’Auboeuf (Rene Aubert de), berühmter franz. LE 
geb. 1655 in dem Schloffe Bennetot in ber’ Normandie, ats! 
Capucinerorden, vertaufchte ihm aber ber ftrengen Regel megen If! 
dem Orden der Prämonftratenfer. Er wurde allmalig Semi! 
Generale, Pfarrer und endlich Prior des Stifte. Da das Miles 
Ieben feinem Tebhaften Geifte nicht behagte, ging er 1701 mah 
und trat in den Weltpriefterfiand. 1705 wurde ex Mitglied ir 
mie der Infchriften, bald daranf Secretair ded Herzogs von Li 
und 1715 Hiforiograph des Eroßmeiferd von Malta, mit der 61 
niß, das Kreuz tragen zu dürfen: Er ftarbzu Paris 1735. RU 
Untet hat man ihn den Curtins der Franzofen genannt. & 
leicht und lebhaft, if ohme Vorurtheile, aber es fehlt ihm au fer 
Forfhungegeifte. Außer gelehrten Abhandlungen in ben Memet 
Akademie der Inſchriften fchrieb er eine „‚Selchichte, der Renelitt 
Portugal’ (ſchlecht verdeutſcht, Regensb. 1788); „Geldyihte — 
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on in Schweden”; „Geſchichte der Revolution bed röm. Freiſtaats“ 
atfch, Züri 1750—52, und Wien 1788); „Geſchichte des Maltefers 
end’ (deutfih von F. I. Nieihammer, mis Vorrede von Schiller, Je⸗ 
1792, 2 Bde.). 

Verträge, Rechtöverhäftniffe, welche durch Zufammenflimmen Mehr 
zu einem Zwecke hervorgebrad;t werden. Schon das natürliche Recht 
dert, daß, wenn der Eine von dem Andern eine Leitung annimmt, 
ihm auch die angemeffene Gegenfeiftung gemähre, fomohl wenn ſolche 
abredet, ald wenn ſolche auch nur als fic von felbft verſtehend vor 
dgefeßt worden iſt; diefe Gegenleiſtung kann aber bald in dem bleßen 
ruͤckgeben, bald in dem Vergelten durd) Geben einer andern Sache 
er durch Dienfte beſtehen. Auch das bloße gegenfeitige Verſprechen 
iftiger Leitungen kann wenigſtens ſchon naturrechtlich bindend ſeyn, 
ofern der Eine dadurch zum Haudeln veranlaßt wird, und wenn er 
5 von dem Andern Bedungene nicht erhielte, von Dieſem eine wills 
‚liche Behandlung erfahren hätte. Das Vertrauen auf dad Wort ift 
Bedingung bed Zufammenlebend der Menfchen und des rechtlichen 
rfehrs unter ihnen. Daher kann felbft das einfeitige ‘Berfprechen, wenn 
ernflich, d. h. im der Abficht ſich zu verpflichten, gegeben und ebenfo 
genommen worden ift, nicht ohne alle Kraft ſeyn, wiewohl man ihm 
te unbedingte Verbindlichkeit doch nicht beilegen kann. Im Staate 
rd alles Dieß in feinen Grundlagen auch beibehalten werden müjlen, 
zit die Idee der Gerechtigkeit, wie fle in der menfchlichen Vernunft 
geben if, nicht geändert, fondern zur Wirklichkeit gebracht werden foll. 
ur wird bie pofitive Geſetzgebung das Zufällige genauer beftimmen, , 
»xmen aufftellen und nad gewiffen Erfahrungsregeln die Wirkungen 
nes jeden Verſprechens feſtſetzen, bald gewiffen Verträgen die natürliche 
erbindlichkeit entziehen, bald andern, im welchen fle nadı dem natürs 
hen Rechte ſchwankend ift, folche beilegen. Diefen Gang.hat aud) das 
smifche Recht, weldyes in dem Rechtsſyſtem der Verträge eine faſt all⸗ 
‚meine europäifche Güftigfeit durch feine Conſequeuz und Geredjtigfeit 
langt hat, wirklich genommen. Sehr früh ſcheidet fich hier der eigents 
che Contract, die Knuͤpfung eines von beiden Seiten vewbindlichen 
techtsverhältniffes in einer befimmten Form und mit einer ebenfo bes 
immten Klagformel (contractus) von der bloßen Zufage, Abrede (pac- 
ım), und ed ward ein Glaubensartifel der Wiffenfchaft, daß ein bfos 
es pactum feine Klage, fondern nur einen Einwand begründen fönne.. 
dad Wefentliche der Verträge im engern Sinne (denn im Deutſchen 
ehlt ed an einem Worte für die genauere Unterfcheidung beider, man 
nöchte denn bad pactum eine Beredung nennen) liegt darin, daß ein 
chon dem einfachften Verkehr unentbehrliches Redhtöverhältniß feiner Na⸗ 
ur nach gewifte Verpflichtungen auflegt. Die einfadıfien Verhältniffe 
viefer Art find diejenigen, welche durch eine von dem einen Theile ges 
chehene Leitung durch die That, die Uebergabe einer zurüchzugebenden 
Sache gefnüpft worden (contractus reales), wobei auch der ganze Ins 
halt der Verbindlichkeit Durch dieſe reale Leiſtung beſtiwmt iſt. Dergleis 
hen Realcontracte find die Leihe einer Sache ohne Miethgeld, dad Dars 
lehn, dad Depofitum und bie Uebergabe eines Fauftpfandes. Indeſſen 
iſt diefe Form nicht ausreichend. Das bürgerliche Verkehr bedarf auch 
einer andern, wo ſchon die bloße Vereinigung der Parteien Feſtigkeit und 
Zuperläffigteit gibt, alfo das Verhältniß ſchon durch den Conſens Hags 
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bar wird, contractus consensuales, Als dergleichen erfenmt bie 
ſche Recht den Kauf, die Miethe Cfowoh Leihen einer Sache als Ei 
von Dienften für Geld), die Gefellfchaft, die Uebernahme eimes ir- 
und die Emphyteufe. Aber eben diefelbe verbindende Kraft, aut; 
in der größten Strenge, legte man auch der in gewilfer feierliche 
gegebenen mündlichen Zufage, der Stipulation (contractus verbeie.: 
ber fchriftlichen Verpflichtung Ccontr. literalis, chirographarias) ba: 
Em der Stipufgtion wurde immer Tarer, immer mehr dem bla‘ 
achen Verſprechen angenähert, und befand zulegt nur darim, bi: 
beliebigen Worten Derjenige, welcher ſich den Andern verpflichten ri 
Gstipulator), Denfelben fragte: Berfprichft du mir Das und Das ri 
ben? und ber Verpflichtete antwortete: Ich verfpreche eb. Ma | 
leicht, daß auf diefe Weife fchon jedes bloße Verfprechen Cpactum)! 
bar werden fonnte, und daß die Veränderung des heutigen Redis. 1 
ches aus jedem Bertrage eine Klage entfpringen Täßt, eigentlich de 
weiter nichts beſteht, ald daß die Form der Stipulation noch lae 
und nicht mehr mit ber Aufforderung des Berechtigten Cpromim: 
fondern aud; mit einer Erflärung des Verpflidteten (promissor) ars 
Diefe Formen, der Verträge find in ihren mefentlichen Theilen de= 
beftimmt, und das Rechtöverhäftniß forvie die daraus entſpringendet⸗ 
hat einen eignen feften Namen (contractus nominati). Allein az! 
bere Berhältniffe, wie Tauſch der Sachen und Dienfte gegen as 
hun gegen Thun, Geben gegen Geben, Geben gegen Thun, do«w: 
facio ut facias, do ut facias, facio ut des) begründeten ein Bert: 
von Recht und Verbindlichkeit, aber in fo mannigfaltigen Forms, ! 
erſt aus dem Vortrage der fpecielen Fälle die rechtliche Folge au j 
mel der Klage entwidelt werden lonnte Cactio in factum prasen! 
verbis), und ed daher auch nicht techniſch beſtimmte Namen fir Red 
verhältniffe von fo mannigfaltiger Combtnation gab. Daher ve zu 
Bezeichnung contractus innominati, welche infofern ald Reale: 
behandelt wurben, baß nur die wirkliche Leiſtung des einen Theis: 
jur Klage berechtigte, und welche felbft unter dieſer Borausfegung # 
eine undedingte Verbindlichkeit des andern Theild zur verfprodem! 
fung, fondern in den meiften Fällen nur die Pflicht, dad Enmpfas 
urüdzugeben, nach fich zogen. Das heutige Recht nimmt jedeh a 
bier Cdody nicht ohne Widerfprudh) eine vollfommene Pflicht, gerad! 
Verſprochene zu leiften, an. Endlidy wurde aud) einigen bfoß ein 
Zufagen und Berebungen (paetis) doch auch die Wirkung der Maga 
Verbindlichkeit beigelegt; nicht nur denen, welche ald Nebenabteden⸗ 
dern wahren Contracten hinzugefügt wurden (pacta adjecte), fer 
auch andern, welche entweder durch förmliche Gefege für verbindiis 
Härt, oder von dem Prätor, ald gleihfam dem Juͤſtizminiſter u & 
der Zufigpflege, durch Annahme einer Klage daraus gefhügt war 
(pacta legitima und praetoria), (Die meiften biefer techniſchen Barl 
nungen find zwar neu, aber die Alten fagen z. B.: re, consens, "= 
bis, literis cuntrahitur obligatio u. f. w.) Auf diefe Weife wH 
auch Schenkungen, Zufage einer Mitgift, Zinsverſprechungen, Hy 
tenbejtellung, Anerfennung einer Schuld Magbar. immer liegt ed 
zum Grunde, daß die eigentliche Urfache der Verbindlichkeiten in e= 
eignen verftändigen Zwecke des Berfprechenden enthalten iſt (causı =' 
tis), und daß bloße vorläufige Zufagen und Beredungen noch zit ii 
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Selbſt Stipulationen, welche gar keine ſolche innere oder eine ge⸗ 
Hdrige Urſache Cnullam aut injastam causam) haben, find zwar ber 
m nad) gültig, laffen aber doch die Einrebe.der Innern Grundlofigs 
zu, wenn fie nicht ald Schenfung. wirffam wird, Mit diefen Ans 
en hing denn auch die Eintheilung der Rectöverhältniffe und daraus 
pringenden Klagen zufammen, daß in einigen dad Object der Ders 
ichteit genau befimmt war (actiones'stricti juris), in andern aber 
Verbindlichkeit erft durch die Verhandlung vor Gericht gewiß werden 
nte Cactiones bonae fidei), was denn audy für die Zufafjung der Eins 
en von Folgen war. Andre Eintheilungen betreffen die Verhältniffe 
Parteien, indem bei einigen die Verbindlichkeit nur auf einer Geite 

das Empfangene zurüczugeben, wie bei der Leibe, dem Darlehn 
ntr, unilaterales), bei andern gegenfeitige Verpflichtungen eintreten, wie 
dem Kauf, der Gefellfchaft u.a. Ccont. bilaterales). Oder fie betreffen 
Gegenſtand der Verträge, je nachdem durch fie Eigenthum übertragen, 
r irgend ein andrer Zweck gefucht wird. Zu ben Grundbedingungen der 
tftehung eines Vertrags gehört die Einwilligung der Comtrahenten; wo 
> biefe fehlt, weil die Kontrahenten nicht fähig waren, ſich zu verpflichten 
ımünbdige und Minderjährige, Wahnfinnige, erklärte Verſchwender), oder 
‚L ein Irrthum (ein unverfchuldetet von Seiten des Irrenden, oder gar 
von dem andern Theile durch Betrug veranlaßter) das Gefchäft herbeis 
tte, oder weil Zwang und Furdjt dabei im Spiele war, da iſt auch fein 
tiger Vertrag vorhanden. Den Verträgen koͤnnen auch Bedingungen, 
>ohl aufſchiebende ald auflöfende, und nähere Beftimmungen der Zeit, 
; Drtö und des Zwecks (modus, weldyer zuweilen mit der Bedingung 
ammenfäNt) hinzugefügt werden. Der Gegenfland des Vertrags muß 

phyſiſch und rechtlic, möglicher feyn, fonft ik er ummwirkfam. Befons 
8 zu etwas rechtlich Unmöglichem ober durchaus Unfittlihem (causa 
pis) Fann fih Niemand verpflichten. Es ift nah römifhem Recht 
eitig, ob eine a anieng su einem Thun oder Laffen unbedingt güls 

ſey, und nicht vielmehr nur einen Anſpruch auf Entfhädigung wirke. 
is engl. und franz. Recht haben diefen Sag angenommen. (Toute 
ligation de faire ou de ne pas faire se resoud en dommages et in- 
es.) — Bertragsähnliche Verbindlichkeiten entfichen, wenn 
: Eine dem Andern Etwas ohne defien Wiffen und Verlangen Teiftet, 
saß diefer dieß nuͤtzlich Verwendete zu erfegen hat Cobligatio quasi ex 
ntracto). Hier ift zwar die Einwilligung vorhanden, fie wird auch 
cht fingiet, fie konnte aber mit Grund nicht verweigert werden, oder 

bedarf derfelberi auch nicht. Solche vertragsähnliche Verhältniſſe 
ben begründet durch die Vormundfchaft zwifchen Vormund und Pu⸗ 
en, durch Empfang einer vermeintlichen Forderung, die wieder zu⸗ 
gegeben werden muß, vorzuͤglich durch nügliche Beforgung eines Ges 
äfts für einen Andern ohne deffen Auftrag. 

Bertumnus, bei den Römern, bie ihn von den Hetruriern annah⸗ 
m, ein Gartengott, unter weldem fie ſich die Abwechslung der Jah⸗ 
ögeiten dadıten (f. Pomona), woher man ihn auch fpäterhin über» 
upt für den Gott ber Beränderlichkeit nahm. Man bildete ihn ald einen 
ingling im einem leichten Gewande, mit Gras, Blumen oder Korns 
ren befrängt, in der einen Hand mit Früchten, in ber andern mit einem 
Allkorn oder einem Gartenmeſſer. Zumeilen hat er die Pomona zur 
efährtin. Zu Nom ward ihm zu Ehren im Monat October ein Feſt, 
e Vertumnalia, gefeiert. 
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Verviers, eine gnt gebaute Stadt in der zum Königreich Bez 
gehörigen Provinz Lüttich, vormald in dem Bisthum Lüttich, tele | 
einem tiefen Thale, theild am Abhange eines Berges, am feiner ie 
Weze, dent aber Verviers feinen Wohlftand verdankt; demm an ke! 
ben liegen die 30 großen Tuchmanufacturen, welche die befannte!- 
vierstücer liefern. Der Ort hat jegt 859 Häufer umd 11.060 &= 
Noch findet man dafelbft Geifenfiedereien, Scheidewaſſer⸗ und Bei 
flevereien. Auch bäct man hier fehr ſchmackhafte Pafteten. 

Verwandtſchaften, chemifche (Affinität), werden bie ge 
Wirkungen ungleihartiger Stoffe auf einander genannt, wodurd ik 
einander vereinigen. Nun hat immer ein Gtoff zu bem anden: 
nähere Berwandtichaft und wirb von ihm flärfer angezogen, eis! 
einem dritten; fodaß, wenn er mit diefem verbunden if, und bet 
näher verwandte hinzugefegt wird, er ſſch mit legterem vereinige, m 
aber verläßt. Man untericheidet die Verwandtſchaften im die wei 
oder zufammenhäufenden, vermöge welcher ſich gleichartige Gubkz 
zu einem homogenen Ganzen vereinigen laſſen; und in die dhemiikes 
mifchende, durch die fich ungleihartige Stoffe verbinden. Data & 
die Verwandtfchaftsäußerungen mit den Graben der Temperatur ui 
haͤltniß und eine Subſtanz wird um fo flärker durch ihre Derwanien 
mıt einer andern firiret, im je geringerer Menge fle ihr beigemiz:: 
Die mifchende Verwandtſchaft äußert fich entweder unmittelbar, ts 
blohes Zufammenbringen der Stoffe; dahin gehören alle einfade t:- 
gen und Auflöfungen, bie man daher auch einfache Berwantnsn 
nennt: Zuder imd Waſſer; Kalien und Säuren; Säuren und &r 
Harze und Alfohol; Zinn und Quedfliber. Oder fie äußert fib == 
bar, wenn zwei verfchiedenartige Körper, die fich eigentlich md ı 
einander verbinden, durch Hinzufügung einer dristen Subflan, ki 
beiden Berwanttfchaft beflgt, wereiniget werden. So verbinder ik 
und Waffer durch Kali, Gold und Schwefel durch Eiſen. Min!- 
dieſe Erfeheinung mit dem Namen einer aneigenden Verrandtikar.a 
der Körper, weldyer die Vereinigung hervorbringt, heißt das Anazar 
mittel. Dabin gehört auch die Verwandtfchaft ber bie zur Set 
mit einander verbundenen Mifchungen, zu ihren einzelnen Beftaxt:<- 
wie des Alaund zur Schwefelfäure, des Borar zum Natron x. 7 
endlich bei der Bereinigung der Subftanzen zugleich eine Trennan; -i 
fo entfieht eine Wahlverwandtfchaft (f. d.). Durch die d 
ſchaſt der Körper: fich gegenfeitig mit einander zu verbinden, er 
beinahe alle chemifche Dperationen bewirkt, und dennod hat n- 
noc nicht dahin bringen fünnen, fie genügend zu erflären. Ric 
atomiftifchen Lehre liegt die Urfache diefer Erfcheinung in der Fete 
Lage und in der Dichtigkeit der einzelnen Partikel, ber Körper, ! 
auch in ber Gfleichartigfeit derfelben. Allein fobald eine bloße 3: 
menhänfung der Partikel erfolget, fünnen dadurch Subſtanzen unar- 
in Abficht ihrer innern Vefchaffenheit verändert werden; noch 
die Entflehung fo verfajiedenartiger Gemiſche aus lauter homogenen \ 
Ien genügend erffären. Die Dynamiker hingegen fuchen die Urſade 
Verbindung der Subflangen in der wechfelfeitigen Anziehung und 3: 
ſtoßung berfelben. Ihre Erklärung ſcheint wirklich deßhalb den em 
Naturgefegen mehr zu eutfprechen, weil die Grade der Anziehan r 
Zuruückſtoßung fehr verſchieden feyn Fünnen, baher auch bei verſcha 
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nperatıren nothwendig mancherlei Abänberungen ber Verwandtſchaften 
‚lgen muͤſſen. — Auch unter den Tönen nimmt man eine Verwandt⸗ 
ft an, infofern die Tonleiter ber einen Tonica mit der andern mehr 
© weniger übereinflimmt, oder wenn bei den Auszeichnungen ber eine 
a das Gefühl des vorhergehenden nicht plöglich auelöfcht. Dem Tone 
ar {ft Gdur, nicht aber Gmol verwandt. Zwei Tonleitern find um 
o mehr mit einander verwandt, je mehr fie Saiten mit einander ger 
n haben. Mit diefen Verwandtſchaften der Tonleiter muß der Tons 
ſtler befannt feyn, wenn er, ohne das Ohr zu befeidigen, aus einem 
ne in dem andern übergehen und zulegt wieder zum Grundtone zur 
klommen will, 

Verwandtſchaft oder Blutöfreundfchaft ift ein durch die Erzeu⸗ 
ig entftandened Verhältniß gewiffer Verfonen gegen einander, indem 
meber eine von der andern, ober zwei Perfonen von einer dritten 
tammen. Hieraus ergibt ſich von felbft, daß die Verwandten von drein 
jer Art feyn fönnen, ale: in auffleigender Linie, Ascendenten, in abe 
gender Linie, Dedcendenten, und in der Seitenlinie, Coflateralen oder 
itenverwandte. Das Verhältniß zweier Perfonen, das zwifchen ihnen 
:h eine Zeugung hervorgebradt. wurde, nennt man ben Grad der 
rwandtſchaft. 

Verwechslung der Auflöſung Cmufif.) wird in der Harmonie 
zjenige Verfahren genannt, wobei entweder eine Stimme bie Diffonanz, 

vorher eine andere Stimme hatte hören laſſen, ergreift, und fle aufs 
et, oder wobei die Auflöfung der Diffonanz in einer Stimme geſchieht, 
welcher die Diffonanz felbft nicht enthalten war. Diefer letzte Fali 

eine_befonbere freiheit des galanten Styls und darf in der gebuns 
ien Schreibart nicht angewandt werden. 

Berwefung, f. Faulniß. 

Berwidlung ift befonders geeignet, in dem größern dichterifchen 
ınfiwerfen dad Sntereffe ded Leſers zu wecken und feine Aufmerffams 
t in Spannung zu erhalten. Das Drama, das Epos und der Roman 
nn ihrer nicht entbehren und nehmen von ihr einen großen Reiz; doch 
rf die Verwicklung, dad Berühren verjchiedener und entgegengefegter 
haraftere und Beftrebungen, nicht unwahrſcheinlich, und ebenfo wenig 
bunt und fo fünftlich ſeyn, daß der Lefer verwirrt werde; aud muß 
Verwicklung rein aufgelöft werden. In der Muſik kennt man ebens 
08 eine Entwidlung, deren kunſtvolle Auflöfung dem Zuhörer. fehr 
ıgenehm if. 

Verpitterung if die langſame durch Einwirkung der Kuft und 
elleicht auch der Feuchtigkeit hervorgebrachte Unmandlung der Mineras 
ın an ihrer Oberfläche, wodurch fie in ihre Beftandtheile zerfeßt oder 
if irgend eine andere Weiſe umgeändert werden. Die hätteften Stein⸗ 
ten fonnen der Verwitterung nicht wiberftehen und werden durch fie 
Imalig zu Sand und Gries zerbrodelt. Die Chemie befigt noch feinen 
Ren Erflärungsgrund dieſes Vorganges; follte er nicht in einer lang⸗ 
men unmerflichen Orgbulation, d. h. in einem Verfchluden des Sauer 
fies der atmofphärifchen Luft, welche durch die Feuchtigkeit befördert 
ird, beftchen? 

Verzierung if bei den Werken der Kunft Das, was nicht zur 
efentlihen Befchaffenheit ded Kunftwerks nothwendig ift, fondern nur 
ir Vermehrung der Annehmlichkeit hinzugefügt wird. Im der Bauknnſt 


3. 8. Statuen, Bafen, Laub» und Schnigwerf. In ber Mei, & 
genannten Manieren und Veränderungen, die man auch Exı 
uennt. In der Beredtfamfeit und Dichttunſt bie Nebenbegrif, Ei 
den, Tropen und Figuren. In der Malerei und Bildhauerkuk im 
kelne Verzierungen angebracht werben, infofern fie Gegenflände dark 
fowie fie find, mit oder ohne Verzierung. Die Verzierunga ei 
mit Geſchmack gewählt, nicht zu häufig, nidt am umrectn \ 
angebracht ſeyn und nicht ins Kfeinlihe fallen. Im engerer Be 
iſt Verzierungsfunft, Kunft der Ornamente, die Kunft, ein Zis= 
faͤllig und anmuthig aus zuſchmuͤcken. Der vornehmfte, edeife, 
reichfte, aber auch koſtbarſte Verzierungsfiyl im Innern der Gm 
iſt derjenige, welche auf architeftonifchen Momenten beruht; ai 
jedoch nur im reich angelegten Wohnungen entfprechenden Raw: 
Heinen Zimmern wird er fchwer und drüdend. Außerdem eriene 
ein ihm analoges, prachtvolles Mobiliar, nach eigens angefertigtm ; 
nungen im gleichem Styl. Bekleidung der Deden und Wine t 
kunſireiche Holztaͤſelei (Boiserie) ift ebenfalls koſtbar und faſt mh 
niger ſchwierig; fle entſpricht nur einem ernſteren Charalter, if: 
wo fie reich, zierlich und in einem edlen Style ausgeführt win. 
vortrefflicher Wirkung. Bekleidung der Wände mit Spiegeln ts’ 
da gewählt werben, wo eine veizenbe Umgebung von Außen, on 
mehr theatralifche Anordnung im Innern, durch fcheinbare Verst 
gung eine reigende Ueberrafchung oder einen großartigen Eintr 
vorzubringen vermag; außerdem wird fie Heinfich, fpielig, Ieer, ex 
armfelig. Auch hier muß man immer bebenfen, daß alles Müfi:, 
deutungelofe, bloß und allein Koſtbare überall den Zweck ver 
die Wirkung gerflört; jedes Einzelne muß überall ald dem Gar 
gehörig erfheinen. Weniger koſtbar, aber von größerer Mannigc; 
und Leichtigfeit der Anwendung, iſt die Verzierung ber Wände, der d 
durch Tapeten oder durch Decorationdmalerei, weldye überand ı 
Mitteln if, den Wohnungen Relz, Schönheit und Anmuth mit“ 
Pracht indeß kann auf diefem Wege nur durch Meifters Han e 
werben. Daß auf die Wahl der Grundfarben für die Wände und d 
gar viel anfomme, braucht wohl um fo weniger erwähnt zu ⸗ 
da wohl Jeder fchon den widrigen Eindrud eines grün angefrs 
Gartenfaald oder eine® violett verzierten Geſellſchaſts zimmers = 
den hat. Man beadıte doch ja bei der Zimmerverzierung immer bie# 
Umgebungen. Ein Zimmer, durch deſſen Fenſter man einer erfra 
Aus ſicht an die Ferne, auf Felder, Wälder, Auen, Gärten oder © 
genießen koͤnnte und möchte, wird durch einen hellen, bleudenda 
Auge beunruhlgenden, das Licht zerſtreuenden Farbenüberzug überant 
und wibrig, während ein gleichgültiger, anfpruchlofer, tiefer Far 
den Blick in die Landfchaft um fo reizender und den Aufenthalt is 
mer um fo erfreulicher macht. — Wie audgezeichnet die Al 
der Verzierungsfunft gewefen, zeigt fi in den aus Herculanm: 
Pompeji bekannten Verzierungen, worüber man Zahe's Wert (* 
1828) nachfehe. Ueber die Kunſtſchloſſerei ſ. M. Th. Hölgel?s Pr 
gen von Schlofferwaaren nad) bem wiener, parifer und Iondner &i' 
Prag 1827, 2 Hefte). 

Beficularfvftem nennt man dasjenige Syſtem, welches di! 
feigen der Dünjte in der Luft, oder wenigflens die Erhaltung te 
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’r ber Beflalt der Nebel und Wolfen, aus der Erzeugung hohler 
ochen Cvesicula) erffärt. Anfänglih nahm man ed nur als Hypo⸗ 
: an’, jegt iſt ed aber durch wirkliche Beobachtung entfchieben, daß 
fichtbaren Dünfte, d. i. Nebel und Wolken, wirklich aus ſolchen Bläs- 
: beftehen. (GVal. Regen.) . 
Befpafianus (Titus Flavins), ein berühmter Kaifer des alten Rö⸗ 
ſtaates, war 9 n. Ehr. In einer Vila bei Rinti von geringen Eltern 
‚wen. Er trat früh ins Heer und zeichnete ſich durch feine kriege⸗ 
e Talente bei jeder Gelegenheit vortheilhaft aus. Er fah ſich bald 
der Spige der Legionen, welche gegen die Germanen und Briten 
pfen mußten. Rächer war er Proconful in Afrifa und erhielt end» 
die Würde eines Conſuls. Er begleitete den Kaifer Nero auf feir 
Reife nad) Griechenland, fiel kurz darauf bei ihm in Ungnade und 
de, ba die Juden in Palaͤſtina einen Aufftand erregt hatten, mit 
m Heere dahin abgeſchickt. Er war .gegen biefelben glüdlid, ein, 
aber fehr treulos und mehrmal graufam; ſchlug fie in mehren Trefe 
und nahm Asfalon, Sotopata, Joppe, Bamola u. a, Pläge ein, 
befagerte hierauf Ierufalem, beendigie aber biefe Eroberung nicht; 
n ald Vitellius (ſ. d.) geflorden war, wurde er 69 m. Chr. zu 
tandrien von feinem Heere zum Kaifer ausgerufen und übertrug die 
tfegung des Krieges feinem Gohne Titus (vgl. d.), dem er auch 
ı Regierungögehülfen annahm. In Nom ward er mit Frohlocken 
‚fangen. Seine 10jährige Regierung war loͤblich und gewährte dem 
ch eine Ruhe, deren ed nach öftern Erfchütterungen, noch mehr nach 
ınnifcher und unfinniger Staatöverwaltung fehr bedurfte. Er ſtellte 
vorige Kriegszucht wieder her, füchte auch die Sitten ber übrigen 
inde zu verbeffern. Er war ein Beforderer der Wiffenfchaften und 
iſte und Begünftiger der Gelehrten, befonderd Quintiliand, des Al 
ı Plinius und des jüd. Geſchichtſchreibers Joſephus, weicher ihm feige - 
ebung auf ben Throm der Gäfaren vorhergefagt hatte. Er baute 
Theil der Stadt Rom, der in ben vorhergedenden Bürgerfriegen 
er Otho und Vitellius gelitten hatte, wieder auf und flellte das ga 
I; das unter dem Legtern abgebranut war, neu und mit großer Pracht 
der her; auch baute er ein großes Amphitheater, deſſen noch voͤrhan⸗ 
em Ueberrefte u. d. N. des Colifeums berühmt find. Doch befledte er 
Verdienſt durch eine fehr übertriebene, oft in Kargbeit, ja in Geiz 
Unterbrüdung ausartende Sparfamteit, welche ihm bewog, bem Volle 
re Abgaben aufzulegen, auch hierin, wie in manchem Andern, bem 
ba ähnlich, den er aber an Klugheit wie an Kraft übertraf, Auch 
e er die Schwäche, feinen Geliebten zu viel Gewalt einzuräumen. 
perfonlichen Umgang war er gutmüthig, verftand, erlaubte und ero 
derte den Scherz. Indem er in feiner Krankheit Gefchäfte auf feinem 
er trieb, ward er plöglich von einem Gefühl der Todesſchwaͤche er» 
'en, firebte gleichwohl, aufzuflehen, „Denn, fagte er; „ein Kaifer 
ſtehend ſterben!“ und fanf todt in die Arme Derer, die ihn unter» 
ten. ®r farb in feinem 69. Jahre 79 m. Chr.; mac Auguſt der 
' röm. Kaifer, der eines natürlichen Todes ftarb, und überhaupt ber 
’, der feinen eignen Sohn zum Nachfolger auf dem Throne hatte. 
Besper (lat.), eigentlid, die Nachmittägszeit, daher Besperbrot, 
Nacmittagseffen. Gewöhnlich aber bezeichnet Vesper den Nachmit⸗ 
onverf.-Lericon 11r Bd. 148 Hft. - 66 
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tags gottesdienſt; daher Besperglode, womit zur Vesper gelinier 
und Vesperpredigt, die Rachmittagspredigt. Besperbild kl 
Darftelung des Leichnams Ehrifti in den Armen feiner Matım. Ei 
lianiſche Vesper, ſ. d. 

Befpucei,.f. Amerigo Vefpucch. 

Veſta, griech. Heftia, eine Göttin der Römer, deren Diak! 
Aeneas nady Latium gebracht wurde. Sie war des Kronsi mi 
Rhea Altefte Tochter, dad Symbol des Hausfeuers und die Ed: 
der Häufer und Familien. Sie erfand das Häuferbauen und war 
jedem Herde und Altare verehrt und bei Gaflmählern angerafn,: 
fchrjeb man ihr fpäterhin die auuffist über die Staaten zu. Er! 
zugieich Schusgöttin der Keufchheit und blieb Jungfrau, obfäem!s 
und Apollo fi um fie bewarben. Das in ihrem Tempel zu Imsı 
nende ewige Feuer und die darin aufbewahrten Ancilien und dei? 
dium, wurben ald Unterpfander der Dauer bed Reichs betradke. ! 
hatte nach Ovid fein Bild in ihrem Tempel, doc; findet mar k 
Alterthümern ald eine verfcjleierte Matrone mit einer Opferfchel,1 
einer Rampe oder Fackel. Zumeilen gibt man ihr auch einm& 

vein Fuͤllhorn oder gin Meines Gefäß mit 2 Griffen, welches ea 
hieß. Sährlich wurde ihr am 9. Juni ein Feſt, die Veſtalien, fi 
zum Gebächtniffe, daß fle den Nachſtellungen Priaps glüdlih 
men war. Diefer wollte einft die ſchlafende Befta überrafchen; jr: 
ter Zeit wurde fle aber noch durch das Gefchrei von Gilens Ed 
gewedt, weßhalb man bei jenem Zefte einige mit Blumen und 8a 
gezierte Efel Herumführte. — 2) ©. Planeten. 

Befalinnen, die Prieflerinnen der Veſta, welche die Auf 
das in ihrem Tempel brennende ewige Feuer hatten. Ging briti 
fo hielt man es für eine böfe Vorbedeutung und ed mußte dınd 3 
den die Sonne entzündete, von neuem angebrannt werben. Zul 
der Beftalinnen, welcher anfänglich nur 4 waren, wurde nahke 3 
und zu Anfange der Eonfularregierung auf 20 vermehrt, Dede 
Marimus wählte hierzu aus dem patriziſchen, fpäterhim aber ai 

den plebejiſchen Familien, Maͤdchen von tadellofer Ecjönkit 7 
einem Alter von 6—10 Jahren, welche fid auf 30 Jahre den 
der Göttin widmen und für dieſe Zeit das Gelübde der Kegiite 
ften mußten. Nach Verlauf derfelden war es ihnen unvermeht ?! 
rathen, doch wurden felten ſolche Ehen gefchloffen, weil mu? 
unglüdlich hielt. Alle ftanden unter der Aufficht der älteſten vn? 
welche Virgo Marima hieß. Sie befaßen ausgezeichnete Zreiteis! 
fo großed Vertrauen, baß man öfters Teflamente oder Gelder iss] 
Verwahrung gab, weil man fie nirgends fo ficher glaubte. ©i 

ein langes weißes Gewand mit einem feuerfarbenen Schleier, 2) 
Bild ift, wie das der Göttin felbft, ein Eymbol der Keufchbet. ! 
eine der Veſtalinnen dad Gelübde der Keufchheit gebrochen und we‘ 
den Pontificed verurtheilt worden, fo ward fle Iebendig begrafe:! 
Verführer aber mit Ruthen geftrichen, bis er flarb. Man tr; #! 
bunden und verhüllt wie eine Teiche unter Begleitung, ihrer Bm 
zu einem Plage in Rom, weldyer campus sceleratas (das wert“! 
file) hieß. Hier ward fie von Schergen losgebunden. Der fe 
Wiaximus murmelte eine Gebetsformel zu ben Göttern; dam Bi! 
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Scharfrichter geführt, eine Leiter hinunter in ein unterirdiſches 
nad, im welchem fle ein Bette fand, ein Licht, Brot, Waffer, Milch 
Del. Damm ward bie Leiter wieder Sinaufgeisgen und das Gemach 
Erde überfcütte. Es war ein Tag der Trauer für ganz Rom. 
Veſtrĩs, ein Name, der die Müßigganger von Paris ſchon ſeit 3 
nfcjenaltern in Bewegung gebradıt hat, verbanft feine Berühmtheit 
m Sforentiner (geb. 1728), der von feinen Kunfigenoffen in der 
ınbart, bie bei ihnen die herrſchende war, ald ber Dieu de la danse 
riefen wurde. Er war ein Schüler Dupre’s und hatte viel Antheil 
den Erfolgen Noverre's, der die Choregraphie zum Range ber ſchoͤn⸗ 
: Künfte erhob. Veſtris's Ruf begründete ſich in bem legten Regie 
gsjahren Ludwigs XV., und zur Zeit des Eonfulatd hatte fd) fein 
me bei Allen, die ihn jemald gefehen, fo erhalten, daß er für das 
chſte von Anmuth, Leichtigkeit und Zierlichteit ber Tauikunſt galt. 
imm’s Briefwechfel ift vol von Anefdoten der Yufgeblafenheit diefes 
nzers, ber feinen Sohn bei feinem erften Auftreten dem Publicum 
: den Worten empfahl: „Allons, mon fils, montrez votre talent au 
blic, votre pere vous regarde!« Nachdem er 40 Jahre lang bie Zierde 
> der Stolz ber parifer Oper gewefen war, zog er fih zurüd und 
tb 1808 in feinem 80. Jahre. — Veſtris (...), des Vorigen und 
: Zängerin Alard unehelicher Sohn, daher er zuweilen Veſtrallard 
annt wurde, (dien das angeftammte Talent in jeder Art zu vervolls 
nmnen. 1772 erſchien er zum erften Male in ber Oper zu Paris, 
mals noch nicht 13 Sahre alt, und fand rauſchenden Beifall, der ihm 
3 zu der Zeit ganz einſtimmig zu Theil ward, wo Duport neben ihm 
fflog. Als er 1779 nach Fort LEvöque gebracht werben follte, weil 
ſich geweigert hatte, eine Huͤlfsrolle in der „Armibe” zu übernehmen, 
6 ſich fein Water, ber Dieu de la danse, mit den Morten aus feinen 
‚men: »Allez, mon fils; voilä le plus beau jour de votre vie, Pre- 
z mon carrosse et demandez l’appartement de mon ami le roi de 
3logne: je paierai touts „... —. Auch) der Sohn dieſes zweiten Bes 
6 widmete fih der Kunft, die ben Vater zu fo großer Berühmtheit 
bradıt haste. Er gehört zu ben Tanzern bei ber großen Oper in Par 
3, tanzt aber jegtfelten und prahlt deſto mehr. Erkennt nur 3 große 
tannıer in Europa: Friedrich den Großen, Voltaire und ſich en 
eichichtliche Daten über dieſes berühmte Geſchlecht haben wir nirgends 
funden. Reicharbt verfichert in feinen Briefen, daß bie fpätern d. N. 
hfehr von der Anmuth des Stammvaters entfernt hätten; ihre Sprünge 
itten nur Kraft bewiefen, und ihre Kunft fey der Geſchicklichkeit der 
uriofo verwandter gewefen. — Vor Kurzem war in Wien ein Ballet⸗ 
eifter, Beftris, ber durch fein Ballet „Alexander, das 1825 in Wien 
coßen Beifall fand, bewiefen hat, daß man auch mit einer einzigen 
ängerin ein gutes Ballet in bie Scene zu fegen im Stande ſey. 
Befuv, ein merfwürdiger feuerfpeiender Berg Italiens, 1'/, Meile 
on der Stadt Neapel, fteigt pyramidafförmig 3680 F. auf der Ebene 
mwoor und warb durch weite Thäler von den Bergen Somma und 
Yttojano getrennt, die von dem Äusbruche von 1774, worin aud die 
5pige bed Berges felbft fich gefenft hat, gaͤnzlich ausgefüllt worden find. 
Ran ſtaunt über die Sorglofigfeit der Menfchen, die.trog aller der traus 
igften Beifpiele fo oft wiederholter Verwuͤſtungen fortſuhren, an dem 
66 
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Fuße des Berges ſich auf den Trümmern vergangener Berfinnje 
neue in bie Höhe und Breite anzubanen. Dem Abhange eutfeigmn 
fer und Villen mit Gärten, und weiter hinan wechſein anf frym 
Boben jene Traubenpflanzungen, aus deren Saft der fogenamel:- 
mae Ehrifti (. do bereitet wird. Der Veſuv iſt fehr ſteil Er 
gewöhnlich von Refina aus beftiegen. Man fdyaubert oft vor im 
Präcipiffen, an deren fleinigem Rande man von ben fichern Iren 
ned gutmüthigen Efeld vorübergetragen wird; während man me 
würde, den eignen Fuß manchen diefer gefahrvollen Stellen ıqa 
trauen. Mit jedem Schritte nähert man fid neuen Bräneln in‘ 
wüflung. Jede Vegetation hört auf, und von allen Seiten Rarra gg 
tiſche Maffen, ungeheure Klumpen zu gräßlichen Formen erbärtees 
umher. Am Fuße des Kegeld angelangt, muß man fein tree I 
verlaffen und den eignen Füßen fich anvertrauen. Iſt es doc, ck; 
es hier fein Letztes zu wagen, um feinen geringern Preis ald ka.! 
oben herab den Blick in die finfterfte Nadıt des Acherons zu bee 
Shr feht feine blühende Natur mehr um euch, nur Gchredbihe t 
Grimmes, womit fie felbft ſich ſelbſt durchwuͤhlt und im Jam a 
gährt, um ewig neue Graͤuel, neue Berwültung zu gebären. De: 
fleigt fchroffer und faſt ſenkrecht empor, und num gilts ein Mettmı 
Händen und Fügen an den rauhen Borfprüngen des feften Laıba 
hinan, ben ber Bulfan 1810 herabgefchoben hat. Auf einer, wer 
einen alten Krater, aus der Tiefe heraufgehobenen Lavakrufe mi ı 
ſchen hohen, mürberen Schichten derfelben nähert man ſich endidt 
dampfenden Segel. Gegenüber erhebt auch der alte Somma fein he 
Man fieht ihm in den hohlen, auögebrannten Rachen. Er bat ia 
ausgetobt. Alles um ihn her bis in das Thal (atrio del Cavalıın 
ab, das zwifchen ihm und bem Veſuv fich gebildet, Tiegt werleng. 
den ſchwarzen, verbrannten Ueberreften feiner andgefpieenen Eisen 
bedeckt. — Unter den Ausbrüchen des Berges find die von 79, vꝛ 
culanum und Pompeji begraben wurden, von 203, 472, 512, 685.8 
1036, 1306, 1631, 1730, wo der Gipfel des Berges ſich mriid‘ 
höhte und feine Zuderhutöform erhielt, 1766, 1779, 1794, we ta! 
fehnliche Ort Torre del Greco faſt ganz ‚vernichtet wurde, wu + 
bie heftigften gewefen; feit dem Anfange des 19. Jahrh. iR ſche 
Jahr ohne ſtaͤrlere ober ſchwaͤchere Ausbrüche hingegangen. Der M 
regen am 24. Oct. 1822 verfinflerte den Tag in Reapel und in: 
Caffano, 105 ital. Meilen vom Befuv. Die 12 Fuß hohe fans 
eine ital, Meile weit. Nach dem denkwürdigen Ausbruche im 
und Nov. 1822 fand Humboldt die Höhe der Außerfien Spitze di 
607 Xoifen. Der Krater des Bulfand verändert oft feine Form: 
Schlund erfiredt ſich nicht über 90 Ruthen Tiefe. 1801 Riegen 8! 
Zranzofen in dad Innere des Kraterd hinab, welcher Verſuch nade 
audy von Andern gewagt worben if. Dal. „Der Veſuv in fein® 
famfeit während den Jahren 1821, 1822 und 1823, mit phyRk, 
ralog. und chemifchen Beobachtungen von Monticelli nnd Ccovelr 
dem tal. von D. Nöggerath ‚und D. Pauls (mit Kupfra. u ẽ⸗ 
Elberfeld 1824. 

Veteranen hießen bei ben Römern alte verfuchte Gofbaten, m“ 
eine Anzahl Feldzüge mitgemacht, ober body wenigſtens ihr 50. ar? 
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t hatten und nun nicht mehr zum Kriegtdienſte verpflichtet waren. 
ſchloſſen fle fich, noch länger zu dienen, jo wurden fie vor ben übris 
Soldaten mit Beweiſen vorzüglicder Achtung ausgezeichnet, 
Veteranifhe Höhle, die, 3 Meilen oberhalb Neuorfova, am 
ern Ufer der Donau, wo fle ſich durch ein enges Felfenthal drängt, 
ein Naturbau, obgleich man in der Nähe Spuren römifcher Denk 
er findet. Sett 1692, ald der General Graf Veterani dieſes Felſen⸗ 
mit 300 M. und 5 Kanonen befegen ließ, die unter dem Haupt⸗ 
ım dD’Arnan 45 Tage lang die Höhle vertheidigten, heißt fie Die Ve⸗ 
miſche; 1788 ward fie befeftigt, und Major Stein hielt ſich hier mit 
ı Refte eines Bataillond 21 Tage fang. ©. „Oeſtr. milit. Zeitſchr.“, 
25, 9. 5. — Der Veteraniſche Graben heißt ein ausgetrockueter 
n der Temes, der das Schlachtfeld bei Lugos durchzieht, wo der Feld» 
fehall Graf Veterani mit 6000 M. am 21. Sept. 1695 den Sultan 
iſtapha IL, der mit einem großen Heere von Temeswar her vordrang, 
en ganzen Tag aufhielt, endlich verwundet auf bem Nüdzuge dem 
rbaren in die Hände fiel, die ihm ben Kopf abhieben. 
Beterinairfchule, f. Thierarzneifunde, 
Veto, welches wörtlich, ich verbiete ober verwerfe heißt, iſt bei einis 
ı Gelegenheiten für Berwerfungdrecht gebraucht worden. In der rös 
chen Republik hatte jeder Volkötribun das Recht, durch fein Veto die 
fchlüffe des Senats für ungültig zu erflären. Im ehemaligen Königs 
ch Polen war feit 1652 das Veto librorum bie Freiheit, nad 
Icher jeder Edelmann das Recht hatte, bei allgemeinen Verfammluns 
i, vorſeyenden Befclüffen, weiche er den Gefegen und Freiheiten des 
ıterlandes nachtheilig glaubte, zu widerſprechen, und fie dadurch, ohne 
itere Angabe der Urfachen,. ungültig zu machen. Den Königen von 
land ſteht das jedoch nur felten von ihnen ausgeübte Recht zu, einer 
reiben Haͤuſern des Parlaments durchgegangenen Bil ihre Genehmi⸗ 
ng zu verweigern. Im Anfange der franz. Revolution wurde von 
: (1789) noch zu Verſailles berathfchlagenden Nationalverfammlung 
: Macht beflimmt, welche der König haben follte, die Decrete der Vers 
nmlung, wenn fie ihm nicht gefielen, zu verwerfen. Man nannte diefe 
walt, bie man ihm zugeſtand, ein Veto suspensif. Daffelbe ſollte 
zuich nur einftweilen wider die Befchlüffe der Nationalverfaunmnlung 
während der folgenden gelten, in ber dritten aber feine Kraft vers 
ten, wenn bie Verfammlung auf bem erften Beſchluſſe beftände. Das 
ehäffige in diefem Veto ſchien dadurch fehr gemindert zu feyn, weil 
ne Wirkung nicht bleibend warb. Aber fchon ber erfle Verfuch, den 
e König in der Folge machte, diefed Veto suspensif auszuüben, brachte 
n ind Verderben. Aus jenem Worte wurde ein Gpottname, indem 
e der monarchifchen Regierung Adgeneigten ben König und feine Ges 
ahlin Herr und Madam Veto nannten. Nach der fpan. Berfaffung 
nute der König einem Gefegvorfchlage, den 2 Berfammlungen ber Cor⸗ 
3 ihm vorlegen, 2 Mal feine Sanction verweigern; wiederholte ihn 
ver die dritte Berfammlung, fo hatte er fein Veto mehr. Daffelbe fegt 
e 1814 eingeführte norwegifche Eonftitution fe. In dem jegt vers 
mmelten norweg. Storthing wurde die dem vorigen übergebene Fönigl. 
topofition, betreffend bie Veränderung des fußpenfiven köuigl. Veto 
ı einem abfoluten, am 26. Febr. 1836 einflimmig verworfen. 
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Bezier Defler, Weſſier) iR bei den Türken ein Etrentiu Is: 
Baſſen von 3 Ropfchweifen, d. h. die vornehmfien Baffen, habea bi 
diefen gibt es zu Ronftaminopel noch 6 Veziere, welche man Sei 
ber Banf, d. h. des Staatsraths, nennt, weil fle Sig im Disk 
Es werben dazu rechtöfundige Männer und die ſchon ander re 
Aemter beffeibet haben, gewählt. Doc, haben fie feine 
Stimme in diefem Staatsrathe, fonbern koͤnnen mur ihre Heime 
wenn ber Großvezier fie darum befragt. Gie haben nur eine sı| 
Gehalt, aber den Vorzug, ebenfo einen Turban — das eigemiik | 
terfcheibungegeichen des Ranges bei den Türfen — wie ber Srs 
gu tragen, und den Namen bed Großfultand unter die Befehle a: 
ben, welche in die Provinzen eingehen. Bon ihnen iſt ber Eis 
Vejier Azem, d. h. Haupt des Siaatsraths, unterfchiebem (de; 
Broßvezier.) 

Biaticnm (lat, von via, Weg, Reife), Geld oder Mae 
welche man Semandem zur Reife mitgibt; daher ein Reifegeld, Id 
nig; auch wird es ald ein ſchoneuder Ausdruck für Almoſen gem 
Bei den Katholiten die Communion, die einem Sierbenden gerad ı 

Vibration, f. Schwingung. J 

Vicarius, Stellvertreter, Verweſer. Dieſer Titel wird vxce 
nen Perſonen beigelegt. Leber die ehemaligen Reichs vicarien [ Tı 
fhed Rei. — Der Papft nennt ſich ben Bicarium, d.L Eca 
ter Chriſti auf Erden. — Apoftoltfche Vicarien beftchen in ri 
Gegenden, wo entweder bifchöfl. Sitze gar nicht vorhanden fit, ! 
durch lange Gebetvacanz und Auflöfung des Capitels die biſcri 
richtsbarkeit unterbrochen iſt. Doch if {hr Wirkungskreis beſcaac 
fie muͤſſen ih, wenn fie nicht zugleich Biſchof find, verfhiedem; 
lungen, bie nur einem foldhen zufommen, enthalten. Ihre Erm® 
durch den Papſt gründet ſich auf beffen Pflicht der allgemeinen fir 
umd auf das Devolutlonsrecht. — Bifhöfliche Generali“ 
Ihre Vollmacht geht auf die Ausübung der ganzen bifchöfl Gemie 
feit, mit Ausnahme gewiffer Rechte, wozu eine befondere Bolnz“| 
theilt werben muß. Sie find aber nur Gtellvertreter des Bilheit.” 
müffen fie nach dem Tode befielben wieber beflätigt umb es fm! 
ihn am die Bifhöfe nicht appelirt werden. Jebt if im den waieh 
gen ein ganzes Eolleglum an die Stelle bed Generalvicarius = 

a6 Dfficlafat oder Bicariat, worüber er nur den Worfig fünt 
deffen Beifiger geiſtliche Räathe genannt werben. Jr einigen & 
h B. in Sranfreih, England und einem Theile Deutfchlaude, 

tcarten Geiſtliche, welche den Pfarrern in ihren Amtsgeſchaͤtes 
leiſten und einen Theil ihrer Verrichtungen beforgen; fe werke 
Kapläne genannt. 

Bice, wörtli: flatt, an ber Stelle, wird häufig in * 
fegungen gebraucht, als Vice⸗Admiral, Vice⸗Legat, Vice⸗König ady. 
wo man es zuweilen durch „unter geben kann. 

Vicente (GiN), ber portug. Plautus genannt, war zu Baruk? 
1480 aus einer angefehenen und vornehmen Yamilie geboren. Gr 
mete fih erſt dem Studium ber Redıte, verließ aber dafefbe Iid,? 
ſch der dramatifchen Dichtkunft zu widmen. Da feine Gebun 4” 
den Hof brachte, fo befchäftigte er ſich damit, für denfelben 
ſtucke bei geißlichen und weltlichen Feierlichleiten aller Art zu Me* 


Vieenza 1047 
in er großes Geſchle geigte. Seine Dramen wurden zuerk am Hofe 
Königs Emanuel aufgeführt. Gedruckt erſchien das erfte 1504. Sie 
elten einen außerordentlichen Beifall, und des Dichters Ruhm flieg 
» unter der Regierung Johanns TIL, der Vergnügen daran fand, in 

Komödien des Vicente zuweilen ſelbſt eine Role zu übernehmen. 
er Dichter bildete auch feine Tochter Paula, obſchon Ehrendame bei 

Königin Maria, für die Bühne, und fie machte ſich ebenfalls nicht 
3 als: eine der erſten Schaufpielerinnen ihrer Zeit berühmt, ſondern 
h als Dicterin und Tonkünftlerin. Vicente, der allen großen hra- 
tiſchen Dichtern Italiens, Spaniens, Frankreichs und Englands vors 
ging und als Wieberherfleler der modernen bramatifchen Poefle aus 
:hen werden kann, fland zu feiner Zeit einzig da; er hatte ſich, wie 
nr zu fagen pflegt, einen europäifchen Ruhm und Ruf erworben. Man 
Ahle, daß Erasmus bloß deßhalb Portugieſiſch gelernt habe, um die 
mödien unfers Dichter leſen zu Fonnen. Seine Stüde haben alle 
ler, welche von erften Berfuchen unzertrennlich find, aber in biefen 
yert Entwürfen lebt ein wahrhaft dichterifcher Geiſt, Kraft und Reichs 
im ber Erfindung, Natur und Leichtigkeit ber Darſtellung und Hars 
mie ded Veröbaued bei aller Alterthümlichkeit ber metrifchen Formen 
d ber Sprache. Die portug. und ſpan. Sprache wechſelt in feinen 
tüden, befonders in den Autos, oft bunt mit einander ab. Er flarb 
:57 zu Evora. Seine Werke erfhienen, von feinem Sohne Luis Bir 
nte beforgt und in 5 Bücher vertheilt, in Tiffabon 1562, Fol. (1586, 
r und fpäterhin öfter). Seiner Autos oder religiöfen Stüde, gibt es 
3, wovon einige im 17. Jahrh. ‚einzeln gebructt worden ınd. Bon feis 
ın heroifchen Komödien iſt bie bed „Dom Duardes‘ die berühmtefe. 
nter feinen eigentlichen Romöbien, meift bramatifirte Novellen, zeichnet 
an ? aus: „Der Richter von Beyra“ umd „Der portugieflfche Fidal⸗ 
»“. Vorzüglich find feine Farcen, deren in ber angeführten Sammlung 
1 gedruch find; fie haben Salz, Heiterkeit, Natnr und wahre Charak⸗ 
zeichnung und viel Achnlichfeit mit den fpätern Zwiſchenſpielen der 
yanifchen Bühne. 

Vicenza cfpr. Witſchenza), Hauptſtadt der Provinz gleiches Nas 
iens, {m venetian. Gubernium des öftreich. lombaͤrd.⸗ venelian. Könige 
Eiche, liegt in einer fchönen fruchtbaren Ebene, an den Flüſſen Bachi⸗ 
Tione und Necone, weldye die Stadt in 2 durch 4 Brüden wieder vers 
unde Theile trennen. Gie iſt mit einer doppelten Mauer umgeben, 
‚at eine Meile im Umfange, 6 Thore, ein altes Caſtell, meiſtens enge, 
rumme Straßen, 22 Kirchen, mehre Hoöpitäler, Waifen- und Kranken 
Jaufer, 2 Theater und über 30.800 Einw. in 4000 Käufern. Gie ift 
vegen ber vielen Meiſterwerle ihres großen Mitbürgers Palladio 
5. d.) berühmt, und in diefer Hinficht die merfiürdigfte Stadt Obers 
taliend. Die fchönften hier von ihm ausgeführten Werke find: eine 
Brüde über den Bachiglione; bad Nathhaus auf bem fchönen, ein laͤng⸗ 
iches Viereck bildenden und mit Säulen gezierten Marktplage mit dop⸗ 
pelten durch Gtatuen, Basreliefs verfdhönerten Arkaden und 36 Bogen; 
das herrliche olympifche Theater im antifen Style, mit den Bildſaulen 
vom. Kaifer gegiert; viele, zwar nicht fehr große aber fıhöne Pallife; 
ein herrliched Thor, durch das man zu einen ſchönen Spaziergange 
außerhalb der Stadt gelangt; dicht vor bein Thore del Dionte ein präch⸗ 
tiger Bogen, von wo eine Marmortreppe von 195 Stufen zu dent bes 
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rühmten Servitenfloner Madonna di Monte führ, mit einer keit 
Ausficht. Auch die Banmeifter Seamog, Dttone Calderari n}: 
aus Vicenza gebürtig umd haben dieſe Stadt mit ſhönen ®rhise: 
famüct. In den meiſten Kirchen und Paläften findet man br 
Gemälde von Palma, Giordano u. A. (S. des vicentin. Bazmi 
Berti »Guida da Vicenza«, Benedig 1822.) BVicenza iR ber &: 
Tonigl. Delegation und Provinzialcongregation, eines Biſchoſs de 
pitels, eined Civil, Eriminals und Handelsgerichts erſter Iukaz | 
ein Lyceum, snehre Bibliochelen, wovon Die nach ihrem Stifter ya 
Bertoliana 30.000 Bde hat, 2 Gymnafien, ein Elerifalfemina, 1 
Ichrte Gefelfchaften, botan. Garten ıc. Die Einw. unterhalten 13 
benzeuche, 3 Leder⸗, eine Huts, eine hydrautiſche Maſchinen⸗, Tud,S 
und Gildergefchmeidefabrifen, 5 Seidenfilatorien, Gerbereien un 
Weinbau und treiben beträchtlichen Handel mit dieſen Mamufate 
wohl als Landeserzeugniſſen. Bor dem Thore des Caſtels li 
ſchoͤne Garten Balmarana, in dem nahen Dorfe Cavazale der wı 
labio erbaute Pallaſt Ericoli und %,, Stunde von der Stadt dx 
Rotunda, überhaupt in der Umgegend viele hübfde Bubehäufer. 
gend hat Vicenza von jeher, befonderd in ber neuern Zeit, wi 
Nachbarin Berona cf. d.) faft gleiches Schicfal gehabt. (S 
„Statiſtiſche Notizen über "die Stadt Vicenza’, italien., Bicema !! 
fg, ol) Der 14. Thl. von Macca's „Gedichte des wiceana 
Zerritorinme” Citalien., 1816, enthält bie Geſchichte der Sette⸗ 
muni (4 OM. im Gebirge mit 30.000 Deutfchen, Hauptert #4 
wo Strobhüte geflochten werden). "Die Behauptung Giovaneis (- 
origine dei sette e tredeci communi«, Trento 1826), baß fle 
linze von Alemannen feyen, die vor Chlodwig (496) flohen mi 
Theodorich hier Wehnfige erhielten, wird durch die vom ihm 
ten Stellen aus Ennodius und Caſſiodorus nicht gerechtfertigt. 
Vicen za (Arnaud Angufin Louis v. Caulaincourt, Hme' 
geb. zu Gaulaincourt in der Picardie 1772, Sohn bes Genmat: 
trat 25 J. alt, in dem Kriegedienft, war beim Ausbruch der 
Gapitain, trat aber, gefangen gefebt, ald gemeiner Grenadier wi 
bie Armee, erhielt nach 3 Jahren durch den General Hoche feinen 
wieder, ward Chef d’Escadron, fam als Adjutant zum General 
Dubayet, madıte mit demfelben die Campagne 1796 in Italien mi 
begleitete ihn zur Gefandtfchaft nach Konſtantinopel. Bald ki 
zuruͤck, ward Oberft und 1801 nad) Petersburg geſchickt, um brm 
Alerander zu feiner Thronbefteigung Gluͤck zu wuͤnſchen, weldyer Kr 
ibn ſeitdem fortwährend durch Ächtung und Bertrauen auszeichnet. 
lich wurde er Adjutant des erſten Conſuls und 1804 zugleid der 
ſers Gropflallmeifter. Um diefe Zeit, im März 1804, hatte er ai ® 
gadegeneral die Rheinufer zu beobachten und Verhaftungen zu Dfe 
zu vollziehen. Indeß darf ihm bie damals an bem Herz. v. Emghan 
Ettenheim verübte Gewaltthat nicht zur Laſt gelegt werben. fr 
Saulaincourt erhielt bloß die fehriftliche Anweifung vom Hra. v. 
rand, bem damaligen Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, ein ke 
ben deſſelben an ben furbadifchen Minifter Hr, v. Edelshein dei 
Erffärung über die zu Ettenheim und Dffenburg erfolgte Cebit! 
tegung enthielt, zu überfchiden. Hr. v. Eaul. hatte an dem unglick 
Scikfal des Herz. v. Enghien auch nicht den entfernten Amthal, ®| 
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E der Kaifer Alerander in feinem an Hrn. v. Caul. gerichtete Schrei⸗ 
vom 4. April 1808 anerfannte. 1805 wurde Caul. Diviſſonsgeneral 
Großfreuz der Ehrenlegion, mit dem Titel Herzog von Bicenza- 
tdem befand er fich auf allen Feldzügen Napoleons in deſſen unmits 
arer Nähe; außer in Spanien und Oeftreih 1809. Damals war 
franzöfifcher Borfchafter am Taiferlichen Hofe zu St. » Peteröburg. 
diefem wichtigen Poren, bem er 4 Jahre ang befleibete, wußte 
Saul. Rußland in einer gegen England feindlichen Stellung, mit 
nkreich im Bunde, für dad Gontinentalfyftem zu erhaften. Gerade 
fert in feinem Betragen, flößte fein Charakter dem ruf. Monarchen 
Önliche Achtung ein. Caul. folgte dem Kalfer Alexander auf beit 
ıgreß zu Erfurt 1808. AS fpäter Frankreichs Politit (1810) das 
. Cabinet beleidigte, hielt der Herz. v. Vicenza 4811 um feine Zus 
berufung an. Man weiß, baß er von dem Kriege mit Rupland ftet 
erathen hat, Geine Borflellungen mißfielen; er daher den Kaiſer 
Wilna, ihm ein Commando bei dem Heere in Spanien zu gebem. 
:im Napoleon behielt ihm bei ſich. In Moskau trug er ihm auf, nach 
Petersburg zu gehen, um Friedensunterhandlungen einzuleiten; da 
v. Caul. die für unausführbar hielt, Ichnte er den Antrag ab. Nach 
ı unglüdfichen Rüdzuge nahm ihn Napoleon, ald er das franz. Heer 
Smorgonie vertieß, mit fich in einen Schlitten. Während dieſer 14+ 
igen Reife über Warfhau und Dresden nach Paris, kam v. Caul. 
t von bed Kaiferd Seite, Das innigfle Vertrauen fchien Beide enger 
je zu verfuüpfen; allein ber Herzog konnte im Gtantörathe dem im 
ug auf Krieg und Frieben von Napoleon befolgten Syſteni nicht bei⸗ 
ımen, und zog ſich baher von jeder unmittelbaren Theilnahme an ber 
[häftsführung zurüd. Indeß beforgte er, während. einer kurzen Abs 
enheit bed Herz. v. Baffano, zu Dresden 1813 ben diplomat. Briefs 
hfel mit dem Hrn. v. Bubna, und verlangte am 18. Mai, in Aufe 
g von Napoleon, eine Unterredbung mit dem Kaifer Alexander, bie 
och nicht erfolgte, weil Napoleon die Verbündeten bei Baugen angriff. 
ſt am 27. Mat nahm bie Unterhandlung bed H. v. Caul. mit den 
neralen Schuwaloff und Kleift, über den vom franz. Kalfer vorge 
agenen Waffenftilftand zu Pläswig (einem Dorfe im frigauer Kreife) 
em Anfang, und am 4. Junt wurde von ihm der dafelbft abgeſchloſſene 
rtrag unterzeichnet. Der Herz. v. Vicenza warb hierauf zum franz. 
vollmädtigten auf dem Eongreffe zu Prag ernannt, wo er aber erſt 
i 28. Juli ankam. Ein kurzer Notenmechfel führte nicht zum Ziele, . 
rauf Deſtreich am 12. dem Kriege gegen Frankreich beitrat. Ebenfo 
:geblic; waren Caulaincouri's fpätere Friedensunterhandfungen, die er 
Dec. von Luneville aus fchriftlic mit dem Grafen Metternich zu 
anffurt wieder anfnüpfen follte. Napoleon hatte ihn ſchon am 16. Nov. 
feinem Bevomächtigten und bald darauf zu feinem Minifter der aus⸗ 
irtigen Angelegenheiten ernannt. 9. v. Caul. ſchlug dem Kaiſer vor, 
: von ben Allirten zu Frankfurt gemachten Borfchläge befanntzumadhen, 
d feine friedliche Gefinnung beſtimmt zu erklaͤren, zugleich aber auch 
: Ration zur Vertheidigung ber Naturgrenzen Frankreichs aufzurufen. 
iefe ritterlich offene Diplomatik erhielt nicht Napoleons Zuflimmung. 
Iterdeffen rückten die verbindeten Heere in Frankreich ein, und erfi am 
Gebr. 1814 wurbe der Zriedenscongreß gu Ehatillon eröffnet. Hier 
tte Caul. Anfangs unbedingte Vollmacht, den Frieden zu unterzeiche 


1u50 Vicenza (Caulaincourt, Herzog 2.) 
nen; allein nach den erfien Vortheilen, die Napoleon über der ic 
Seer ertampft hatte, nahm der fraui. Kaifer am 18. Fehr. me} 
macht zurüd; Gaul. erhielt jedoch erſt am 21. den Befehl, KRu 
Vorwiffen feines Monarchen zu unterzeichnen. Nach der Yujlde; 
Gongreffed am 19. März begab fih 9. v. Caul. zu dem Kaiſer 
am 25. bei &t>Digier antraf. Unterdeſſen waren bie verbunden? 

gen Paris gezogen; Napoleon eilte zu fpät nach Fontainchles 
nd um 30. den 9. v. Cauf. an den Fürflen von Schwarzer 

ondy, der aber feine Anträge zurückwies. Nach der Gapitui- 
Haupiſtadt fandte Napoleon den H. v. Eaul. und die Marie: 
und Macdonald zu dem Kaifer Alexander. Gauf. bot Alles ar. 
ihm Eifer und Treue eingaben, um Napoleons uud deſſen Er 
tereffen ſicher zu ſtellen. Darauf ſchloß Caul. den Entfa: 
von Fontainebleau den 11. April 1814 ab. Co verharrte .: 
Napoleons Abreife von Fontainebleau den 20. April, trew im 
feines Monarchen. Napoleon gab ihm als Andenken feinen Six 
Fein in Einem drientaliſchen Stein gefchnittened Portrait. Mit 

ie brachte H. v. Can; bie Vollziehung des Tractatd von 

bleau zu Stande; baranf zog er fio; auf ein Landgut zuräd. Cr 
obwohl von Napoleon 1813 zum Mitgliede des Genatd ernaus, 
Dairetammer 1814 nicht aufgenommen. Während ber hundert Zu 
zief ihn Napoleon nach Paris und übertrug ihm dad Minifrz 
auswärtigen Angelegenheiten. In biefer Eigenfchaft erließ er amt! 
1815 das befannte Rundſchreiben an die auswärtigen Gabise. 
weldyem er Napoleons friedliche Befinnungen erflärte, bad aber wa 
nem Hofe angenommen wurde. Auch nach ber ent IL E- 
blieb H. von Caul. ald Mitglied der Regierungscommifiton für re! 
feines Vaterlandes thätig; allein die Rüdlehr des Könige endizu 
ffentliche Laufbahn. Er follte verbannt werben; einflußreid« * 
und dad Wohlwollen eines fremden Hofes beroirften jedoch &: 
fireichung feines Namens aus der Lifte vom 24. Juli 1815. le 
Zeit gab ihm dad Werk des Oberlieutenant Koch über den Felbiz: 
1814 Beranlafjung, ein Actenflüct aus feinem biplomatifchen Beir-= 
befanntzumadjen, welches bie wahren Beweggründe, warına % 
bie Friedensbedingungen von Chatillon nicht angenommen habe, 
Diefer Mittheilung wegen warb H. v. Caul. gerichtlich belangt, eds 
gefprochen. Er lebte nun abwecfelnd zu Paris und auf E 
gute, mit Erziehung feiner Kinder und mit der Landwirthſchaft 
tigt, bis an Kinen im Febr. 1827 erfolgten Tod. 

Ein jüngerer Bruder des Herzogs war ber tapfere Gruerdl d 
valerie, Graf Gaulaincourt Qlugufe Sean Gabriel), ge ! 
ber 1792 Offizier, dann Adjutant des General Aub. Dubapt, 1 
Brigade⸗ und 1809 Divifiondgeneral wurde; ber bei mehren 
ei en im ben italienifchen, beutfchen und fpanifchen Feldzügen 

ei Erftürmung ber Tajobrüde zu ArzorBiepo den 8. Aug. 1800 / 
der fühnften Führer zum Siege war; der ald Heerführer, gulegtis- 
Tand, fireng auf Zudjt und Ordnung hielt; der endlich an da ©“ 
bes 2. Favaleriecorps in der Schlacht an der Mosfwa (7. Spt!“ 
mit bem 5. Küraffierregiment die große Schanze des rufiliden ı- 
Flügels erflürmend, von einer Kanonenfugel getroffen, zugleid ds 

und dem Siege in bie Arme ſauk. 
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Bico (Giovanni Battifta), ein berühmter Schriftſteller Italirus, geb. 
d zu Neapel, hatte von Jugend an eine fchmwermüthige, zum Ernft 
Naq denten geneigte Gemuͤtheſtimmung. Er wandte feinen Geift 
die Recjtögelehrfamteit, ſchwaͤchte aber durch unausgeſetztes Arbeiten 
+ Gefundheit. Der Bifhof von Iſchia, Rocco, übertrug ihm deß⸗ 
die Lehrerfielle bei feinem Neffen, welche er 9 3. bekleidete. Ünermeßlich 
‚was er in diefer Zeit las und dachte. In Neapel warb er nad) langem 
sten Lehrer der fchönen Nebekünfte, fpäter Fönigf. Hiftorlograph. Uns 
iffige Studien, verbunden mit häuslichen Sorgen, erfhöpften indeß 
en Eräftigen Geift fo fehr, daB er in Blödflnn verfant. Go flarb er 
4. — Vico war einer der originellſten und ſcharfſinnigſten Denker, 
reich an föffichen, aber auch an gewagten und unflatthaften Ideen. 
: Mothologie iſt feine Führerin durch das Dunfel der Vergangenheit. 
» Hauptwerk, in welchem er die in feinen frühern Schriften aufges 
ten Grundfäge ausführlich entwidelte, find feine „Principj di una 
mza nuova d’intorno alla commune natura delle nazioni« (Reapel 
255 7. Aufl. Neapel 1817). Merkwürdig ift das Zufammentreffen 
:08 in vielen Anfichten über Homer mit Wolf und Riebuhr. — Seiu 
iihm ſelbſt gefchriebenes Leben feht im ben »Opuscali Calogeriani- 
bh. 1.). 1818 erfchlenen zu Neapel: „Gian Battista Vico opnscoli 
colti e pubblicati da Carlo Antonio Rosa, welche manches bisher 
gebrudte nebft der Selbſtbiographie ded Verf. und feinem Bildnifje 
halten. Die „Principj di una scienza nuova etc.” find überfegt u. 
T. „Siambattifla Vico, Grundzüge einer neuen Wiffenfchaft über die 
neinfchaftlidye Natur der Völker” Ca. d. Stal. von D. Wild. Ernft 
eber, Leipz. 1822). Die Ueberfegung empfiehlt ſich durch firengen Fleiß, 
ue Sorgfalt, befonders in ben Gitaten, und erhält noch einen Werth 
cch Die Anmerkungen. Göthe hat in feiner Selbſtbiographie zuerſt dad 
sildete Publicum aufı diefen merkwuͤrdigen Schriftfleller hingewiefen, 
sem er ihn mit dem genialen Hamann vergleicht und jeder Literatur 
ſolchen Altvorbern Glüͤck wünfcht. 

Bicogne (van. Vicunna, Camelus Pacos L.), dad Scaffameel, 
ı vierfüßiged Thier, it fo groß als eine Geiß, mit langem Hals, 
ne Köder, hat hohe Füße, gefpaltene Klauen, ift am Oberleib röths 
hbraun, am Unterleib weiß, dat am Rüden feibenartige, braune Wolle, 
Zoll lang, einen aufredıten Schwanz, bewohnt die gebirgigen Gegens 
a von Mexico, Peru, Ehile, in großen Heerden; ift fehr hen, doch 
Be es ſich zähmen. Man fängt fie, indem man Schnüre mit Lappen 
spannt, und fie dagegen treibt, wo flein ganzen Haufen bavor fiehen 
ben und nicht wagen darüber wegzufpringen. Man fchägt fle wegen 
‚er rothbraunen, bisweilen auch blaßrothen und gelblichen, Bichten, 
ßerſt feinen Haare oder Wolle, welche die feinfte und feidenartigfie 
er befannten Wollarten iſt. Es gibt: 3 verfchiedene Arten derfelben 

NRüdficht ihrer Büte, nach welcher fie zu Tüchern, Hüten oder Tapes 
ı verarbeitet wird. — Die Amerikaner verarbeiteten fie ſchon zu Zeuchen, 
8 die Europäer zu Ihnen famen. Außer der Wolle kommt von dieſen 
jieren auch der Bezoar. Man hat verfucht, fle nach Europa zu vers 
langen, fie find aber nicht fortgefommen, wahrfceinlih man fle in das 

heiße Klima von Andaluflen brachte, ba fle vielmehr kaͤltere Gegens 

2 gewohnt find. 

Victor Emanuel L, f. Sardinifhe Monardie. 
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Bictor EGertus Aurelius), altrömifcher Hiſtoriker, 
ein Afritaner, blühte im 4. chriffichen Jahrh. Er Hand beim 
Julian in hoher Gunſt und war unter Theodoflus Statthalter is 
Von feiner Geſchichte vom Urfprung des römifchen Wolle, ver; 
bis auf Konftantin, iſt nur der Anfang auf und gekommen. st 
ben wir unter feinem Namen ein anderes Buch: „Von berümie 
nern“. Die gefhägtefte Ausgabe ik von Arnzen (Amſterd. 173 

Victoria, bei ben Griechen Nike, das Symbol des Gig 
Tochter des Styr, nebft dem Zelos, Kratos und der Bia (Muh, 
Gewalt), vom Pallas, dem Bohne ded Krios, einem Titanen, 
Diefe Kinder der Styr fkanden dem Jupiter im Kriege mit ber 
nen bei und genoffen dafür die Ehre, ſteis neben Jupiter zu fiter 
toria ward al6 ein junges Frauenzimmer mit einem Lorberframg 
Palmzweig in der Hand abgebildet. Bisweilen trägt fie Minen. 
von Nifephore genannt, in der Hand, oder font ein Held. Bi 
kroͤnt fle einen Helden ober fliegt über ihm. 

Bida (Marcus Hieronymus), ein trefflicher Dichter tm Ir 
Sprache, geb. zu Eremona 1470 aus einer armen adeligen Famik 
dirte zu Mantia, Padua und Bologna ſchöne Wiflenfchaften m 
teögelehrtheit. Er wurde Kanonicus an der Lateranfirche zu Re 
erhielt. vom Papf Leo X., der ihm auftrug, dad Leben des Er 
in einem Epos zw befingen, ein Priorat zu Tivoli. Elemens VIL 
ihn nad) Vollendung feiner „Chriftiade” zum Bifchof von Alba = 
zogthum Montferrat (1532). Vida befleidete diefe Würde bie a 
nen 1566 erfolgten Tod. Er war einer der MWiederernenerer ber 
Poeſie unter den Stalienern. Unter den Nachahmern Virgil's gei 
ſich vorzüglich aus. Geine Verfe find harmoniſch. Dody gereist 
zum Vorwurf, daß er in feine chriſtlichen Gedichte zu viel heae 
Mythologie einmifchte. Yon feinen geifllichen Gedichten men ı 
"Christiados libri sex« (Gremona 1535, 4., und öfter) nnd {e= 
Sein Werf: „Da arte poeticas, bfoß bie Regeln für das 
enthaltend, hat Klog neu herausgegeben (Altenb. 1766). En 
















auch feine weltlichen Poeflen: die Zunftvollen Gedanfen „De bom: 
und »De scacchorum ludo« (Schachſpiel) (1527) und mehre 
Gtüde. Sn claffifchem Latein find auch feine profaifhen Werte, 
gen potltiſchen Inhalts, Reden und Briefe, gefchrieben. Eine gmäi 
gabe feiner Poefien erfchien zu Padua 1731, 2 Bde, 4. | 

Vidimiren, d. i. beglaubigen, heißt in ben Rechten, eine Me 
mit der Urkunde oder dem Original vergleichen, und darunter bejer 
daß fie damit völlig übereinfomme, welches gemeiniglich von einen 
tar geichieht. Eine ſolche beglaubigte Abfchrift nennt man Vrin 
welches auch 2) bie ertheilte Erlaubniß eined Genford zum Drad di 
Büches heißt: Vidimatlon, 

Viehzucht, ſkandwirthſchaft, Rindvich- und Schafi:i 

Vieil, der Name einer Künftlerfamilte, aus der Normandie KH 
mend, welche ſich mehr ald 3 Jahrh. hindurdy in der Badmaler: | 
rühmt gemacht hat. Mehres f. Glasmalerei. 

Vieled, f. Polygon. J 

Vielwelberei, f. Polygamie und Ehe, 

Bien (Iofeph Marie), der Bater der neuern franz. Malerſchale 
ber Miederherfteller des guten Geſchmacks in feiner Kun im Zraı 
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1716 zu Montpellier, lernte daſelbſt und ging 1740 nad, Paris / 
ſeine Talente unter Natoire's Leitung ſich glaͤnzend entwickelten. 
wandte er ſich nach Rom und bewies hier ſchon feine Meiſter⸗ 
tdurch fein treffliches Bild, der Eremit. Bei der Rücklehr nach 
8 errichtete Bien eine Malerſchule, die von 1750—75 dauerte und 
welcher viele ausgezeichnete Schüler hervorgingen. Die Regierung 
ante ihn 1771 zum Director der Eleven, die auf Koſten des Staats 
Rom gingen, und 1775 zum Director der franz. Alademie in Rom 
beehrte ihm mit dem St.-Michaeldorden. Ald er von Rom nach Pas 
urũcktam, ernannte ihn Ludwig XVI. zu feinem erſten Maler. Durdy 
Revolution verlor er feine Stelle, ward aber nad) wieberhergeftells 
Ruhe Mitglied des Inſtituts und des Erhaltungsfenats, fowie zum 
. Neichögrafen erhoben. Noch in feinem hohen Alter war er thäs 
ınd malte Blumen und ibyllifche Scenen. Den Abſchied Hektor's von 
omache malte er im 75., Helenen von Aeneas verfolgt in feinem 
Sahre. Er ftarb zu Paris 1809 im 93. I. Bien hat in feinem 
rlande bie Liebe zum Schönen gewedt und den Geſchmack zu dem 
3en und Einfahen der Antike zurüdgeführt. 
Biered (mathem.), eine-Figur, die durch 4 Linien gebildet wird, 
ber gehört da6 Quadrat (rechtwinklig, gleichfeitig), dad Oblon⸗ 
ı oder Nectagulum (rechtwinklig, ungleichfeitig), Ser Rhombus 
Raute (ſchiefwinklig, mit parallelen, gleichen), das Rhomboid 
efroinklig, mit parallelen, ungleichen Geiten): welche 4 Arten von 
eden man auch unter der gemeinfchaftlichen Benennung Paralles 
ramme zufammenbegreift, ein Ausdruck, den Euflides jedoch nicht 
und endlih dad Trapez oder Trapezoid, oder unregelmäßig, 
r obigen Arten nicht inbegriffene Bierede. 
Bierffimmilg nennt man ein Tonftüd oder auch nur einzelne Säge 
Iben, wenn babei 4 Stimmen vorhanden find, von welchen jede in 
1 eigenthümlichen Tonfolgen fortfchreitet, eö fey nun, daß, ſowie im 
re einer Motette, oder in dem Quartett, feine andre Stimme weiter 
‚anden iſt, ober es fey auch, daß die 4 Stimmen bald von jenem 
rumente in der Octave oder in dem Einklange unterflügt werden. 
bleibt z. B. in der Symphonie der. Sag immer nur vierflimmig, 
n aud bie 4 ihre eigne Melodie führenden Hauptfiimmen, naͤmlich 
beiden Violinen, Viole umd Baß, von den Hoboen, Hörnern, Troms 
n oder Fagotten u. f. w. im @inflange oder in der Octave unters 
t werden. Die Stimmen eines vierflimmigen Satzes können in Rüds 
auf ihren befondern Charakter auf fehr verfchiedene Arten bearbeis 
jeyn; fie fonnen z. B. alle 4 den Charakter einer Hauptflimme durch 
ganze Tonfüc hindurch mit gleichem Rechte behaupten; dieß ges 
be theild in der vierſtimmigen Zuge, theild im Quartro und Quars 
wenn dieſes Wort nämlich im ſtrengern Sinne gebraucht wird. Es 
ten aber auch nur 2 oder 3 Stimmen durchgehends obligat gearbeis 
ieyn und die andern das Amt der Begleitung über fic nehmen, ohne 
der Sag aufhört, vierſtimmig zu feon. Im der Arie und im Gons 
e, oft audı in der Symphonie, behauptet fogar, bei jenen bloß bie 
ofimme und in diefer oft die erſte Violine, allein den Rang einer 
ıptflimme, welcher die übrigen zur Begleitung, dienen. In biefem 
en Falle nennt man den Sat homorphonifch, in den vorhergehenden 
en hingegen wird er polgphonifih genannt. (S. Stimme,und, 
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Dnartett) — Vielſtimmig nennt man ben Sag (bie de: 
oft, wenn die Stimmen mehr als 4 find, obgleich ach ſcha e 
Rimmige Gag vielftimmig dem Worte und Begriffe mad iR, im 
bedarf fon hier der Verboppelung ber Dreiflänge. Geit fg 
hat man audy: den vierſtimmigen Voilsgeſang und vornehmlid ia: 
lichen, d. h. den Choral, einzuführen gefucht, 3. B. tm ber Em 
MWürtemberg, wozu es methodiicher Anleitung im Gefang beier. 
Vierwaldftädter See, ein romantifcher Landſee Gelmin 
in der Mitte des Landes, hat feinen Namen baher, weil er du, 1 
ſtadte genannte Derter Schwyz, Uri, Unterwalden und Layrı W 
Seine Geftalt, von allen Seiten von hohen Bergen eingehdir« 
fehr unregelmäßig und bildet eigentlic 3 verſchiedene Hauptiein 
von das noͤrdliche vorzüglich der Luzernerſee, bad mittlere der! 
trichter, das fühlicd;e der Urnerfee genannt wird, eine gr! 
beträgt 9 Stunden, feine Breite nirgends über eine Stunde, v 
größte Tiefe bis 900 Fuß, ja fle fol oft unergrundlich fer 
Waſſer ift heil und ſchoͤn lichtgrün. Die Reuß durchſtroͤnt ie, 
welcher er aber noch eine große Menge nicht unbedeutender Bis 
nimmt. Eine einzige Infel, Aliſtad Caltes Geflade) genannt, hey ı 
See. Seine Ufer find wenig angebqus, aber umgeben vor ſch 
Alpen, wovon Bie nächflen der Rigi, der Aren und ber Pila 
Viele tiefe und ſchauerliche Buchten unb Vorgebirge bildend, RE 
derer See in der Schweiz fo reich an ſtets wechſelnden, manııt 
Naturfhönheiten. Auch find diefe Ufer der wahrhaft <laffifce ! 
für die Gefcichte Helvetiend: das Nütli, wo zuerit die Freiheit x 
genoffen beſchworen wurde, und die Teil's⸗Platte und Gapeke, « 
aus dem Schiffe bed Landvogts mit kühnem Sprunge ſich retten! 
an feinem weſilichen, diefe an feinem öftfichen Ufer. Ju der 
von Luzern, welche Stadt mit ihren vielen Thürmen aus wa! 
hervorfleigt, find die Ufer niedrig, mit hübfchen Landhäufern mt 
fern, mit Wäldern von Obſtbaͤumen befegt. Schon an die Bi 
Ichnen ſich die Zleden Stanz und Schwyz, Gerfau und Kit⸗ 
. Wie mehre andre Seen der Schweiz, fo ſieht beſonders dieſer m 
Nufe, wegen der Gefahr, ihn zu befciffen, und freilich, wenn pl 
Ungewitter eintreten, ober der. Föhn, ein flrmender Sübwind, = 
Gebirge losbricht, fo begreift man wohl, daß bie hohen Felfensk 
die in den engen Keffelu ſich hoch aufthürmenden Wellen manchen! 
den Untergang bringen müffen. Diefe Gefahr verſchwindet abet! 
man fidy nüchternen, mit der Befchaffenheit ded Landes befanate! 
fern anvertraut. Die Schifffahrt auf diefem See ift im den E— 
monaten nicht allein gefahrlos, fondern ſelbſt höchſt regelmöft 
Morgen weht der Wind von ben Alpen herab und wird nad x 
fhiedenen Lage zum Oſt⸗ oder Suͤdwinde. Bon 9 bis 12 UN 
gewöhnlich Windſtille, worauf ſich Nachmittags ein gelinder Bit 
Nordwind einftet, auf welchen bei Sonnenuntergang dann wide 
Alpenwind folgt. Unter den zahlreichen Fifchen des Sees were 
gefchägt die Lachſe, Forellen, Welfe, Ballen und Nöten. 
Vleta (Franz), berühmter Mathematiker von Zomtenay in ff 
wo er um 1540 geboren war, befleidete die Stelle eined Requna⸗ 
fterd bei der Königin Margaretha in Paris. Er war ber Er. 
die Buchſtabenrechnung in der Algebra einführte, da man ſich fi“ 
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ichnung ber unbekaunten Groͤßen gewiſſer Zeichen bedient hatte, welche 
oſſiſchen hießen, weil namlich die ganze Rechnungtart den Namen 
Regel &oß führte. Er felbft führte dafür bie großen Buchflaben ein 
nannte fie Species. Daher feine Algebra den Namen Speciosa 
Logistica epeciosa erhielt. Auch wandte er die Algebra auf bie 
netrie an.’ Weil er oft griech, Wörter in feinen Schriften anwandte, 
diefelben fdywer zu verſtehen. Er ftarb 1608. 
Bigilien Caus bem Lat, von vigil, wachend), dad Wachen. Die 
ver nannten fo die 4 Nachtwachen beim Speere, deren jede aus 3 
aden beftand, die nach der Zahresgelt bald größer, bald Heiner wa, 
— Bigilie heißt bei dem Katholifen auch der Borabend vor einem 
großen Kirchenfefte, auch vor dem Fefltage eined Heiligen. Diefe 
emnung ift daher gefommen, weil man zu den Zeiten ber erſten Ehri⸗ 
vor einem Fefltage einen Theil der Nacht hindurch mit Wachen und 
en zubrachte, um ſich auf dem folgenden Feſttag vorzubereiten (der 
ante franz. Ausdrud: ẽtre ä la veille etc. im Begriff ſtehen, Etwas zu 
1, hat eben daher feinen Urfprung). — Bigilie nennt man ferner 
ser Fathol. Kirche ben Gebrauch, am Abend vor dem Tage Allerfees 
Allerheiligen) gewiffe Pfalmen in der Kirche zu flagen oder zu ber 
ein Gebrauch, der auch bisweilen am Tage vor eines zu haltenden 
lichen Todtens oder Seelenamte flattfindet. 
Bignoles (Etienne Lahyre, eigentlich) war einer jener Ritter unter 
U VI von Frankreich, die fi in’ den Kämpfen mit den Engländern 
nders ausgeichneten, und iſt in der Geſchichte vorzüglid) ald ein treuer 
ährte ded Mädchens von Drleand befannt, wie ihn auch unfer gros 
Dichter in feinem Drama, deffen Heldin jenes berühmte Mäbchem 
gereicnet hat. Den Haß gegen bie Engländer, welde bamald 
nireich verwüfteten, hatte Lahyre gleichlam mit der Muttermilch eins 
»gen, denn der Wohlfland feiner, einft reichen und angefehenen Fami⸗ 
war, wie fo vieles Andere, durch diefe immermwährenden Feinde ſei⸗ 
Volfes zerflört worden. Ald 1418 Eoucy durch die Verrätherei der 
liebten des Kommandanten an die Bundeögenoffen ber Briten, die 
rgunder überging, ftellten Lahyre und der, nicht minder tapfre Prinz 
Raintrailles ſich an bie Spige der noch übrigen Befagung und führte 
Wagſtück aus, die Heine Schar glüclich durch ein, mit Feinden bes 
!ted Land, unter befländigen, meilt flegreichen Gefechten hindurch zu 
ren. 1429 eroberten die beiden Freunde Crespi in Valois, wurden 
x im folg. I. durch die Burgunder wieder daraus vertrieben. Hier⸗ 
f in der Champagne mehre glänzende Ritterthaten vollbringend und 
d Chateau-Tbierri Iange gegen die überelgenen Feinde vertheidigend, 
rd Lahyre endlich gefangen und nur nach Erlegung eines anfehnlichen 
egeldes wieder freigelaffen. Er griff hierauf fogleich mit einem Heis 
ı Haufen Eompiegne ar, half Montargis entfegen und eilte nun dem 
wängten Orleans zu Hülfe. Von der Regierung diefer Stadt an den 
wphin (Karl VII.) gefendet, um Unterlügung von diefem zu erbitten, 
id er den ſchwachen und genußreihen Fürften befchäftigt, eben ein gro⸗ 
Feſt anzuordnen. „Was denkt Ihr?” fprach Karl zu dem Ritter, der 
s eitle Treiben an des Dauphins Hofe mit finftern Blicken betrachtete: 
ich denle“, erwiederte Lahyre, „man kann ein Königreich nicht Luftis 
: verlieren“. Nach Orleans zurücgefehrt, fuchte er nun fein Mög: 
yſtes zu thun, um die Stadt zu retten und die Trümmer der gefchlan- 
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nen Armee zu ſammeln, Und ald endlich bie begeifkerte duj 
ſchien, und den verglommnen Muth in der Brufk ber Sranen« 
anfachte, ſchloß er ſich zuerſt der Retterin an, und geleitete fe: 
Einzuge in die Stadt. Hierauf die geſchlagnen Engländer wer: 
und in den Schlachten von Jargau und Patai ſich ausgeihem, = 
er mitten im Winter Louvierd und drang bid vor Die Thore mi 
in ber edlen Abficht, die unglückliche Johanna, die als ein Oynr 
Rachſucht und Bigotterie fiel, zu befreien, wobei er aber ſelbſt dab 
fal hatte, von den Engländern gefangen zu werben, bern fuhr 
jedoch bald wieder enhos, um fie von neuem, mit Raintraild x 
zu befämpfen. So blieb Lahyre bid an fein Ende der erbittenki 
der Feinde feined Vaterlandes, und durch feine Liſt und Tapia:. 
er ihnen mandjen bedeutenden Schaden. Mehrmal noch, oft tz 
DVerrätherei falfcher Freunde, in Gefangenfcaft gerathen; wahre 
doch fletd voieder loszumachen, und trogte fogar eine Zeitlax | 
eignen König, indem er den Heinen Krieg gegen die Engline 
Burgunder fortführte und einige Stäbte befegt, während Ku: 
Langſt Frieden mit den Feinden gefchloffen hatte. Auf einer Re’ 
Montauban, wohin er Karl VII. 1442 begleitete, flarb er, ge 
durch A und feine vomantifhe Tapferkeit und die Ankir:: 
an dad Mädchen von Orleans erwarben ihm nach feinem Tex d 
fame Ehre, daß fein Name dem Couer valet in der franz. dr 
deren Bilder ſich bekanntlich mit allerlei Heldennamen fdmüdn, - 
gelegt wurde. 

Billa hieß bei den Römern ein Landhaus. Anfangs ware! 
Gebäude fehr einfach, wie die des M. Cato, Scipio's u, A. Ei 
einer ber Erſten, der feine Villen prächtig ausſchmuͤckte, und dal a 
fi Nachfolger. Man legte die Villen bald in lachenden Thälern, M 
Meerufer, oder an Landfeen, ober auf Bergen und Hügeln an; m 
lich liebte man die Lage am Meere und an den Seen. Man tie: 
jene Billa in drei Theile: Vila urbana enthielt die Wohngebänd, 2 
Aules in ſich faßten, was zu einer bequemen und pradhtwela & 
wohnung eines reichen Roͤmers gehörte, fogar Bäder. Villa rutiz 
fructuaria enthielten die zur Landwirthſchaft beftimmten Gehänn, 
Scheunen, Kornboden, Weinfeler u. f. w. Die umgebenden & 
Wiefen, Getreidefelder, Weinberge, Delpflanzen, Wälder, Thrr 
waren alfo angelegt, daß fle zufammen ein ſchoͤnes Ganzes ante 
Hin und wieder fah man Feine Gebäude, die zum Vergnügen Br 
Flüffe, große Fifhteiche und Waferlüte, Hügel und Berge, e 
und Wälder, und überall die fhönften Augfichten. Unter du de 
nahm ber Luxus immer mehr zu. Man fah nicht bloß auf Pru 
Neuheit der Verzierungen, fondern man fuchte auch ber Bila m 
ihren Theilen eine ungewöhnliche Größe zu geben. Mande Biln:’ 
jegt Städten und die Grundftüde dazu hatten bie Ausdehnung "7 
Provinzen; Fifchteihe glichen Seen und aus nugbaren Ride.’ 
wurden Luflgärten. Hadrian’s Villa zeichnete ſich durch Free’? 
weitfäufige Anlagen vor andern aus. Gie fag bei Tivoli aud an 
entdeckt man Ruinen derfelben. In allen Gegenden Italien, ver 
aber in der Nähe großer Städten, gibt es noch jegt Biden, * 

ſtaͤdtiſchen Beſitzer derfelben ſich während der fchönen Fapreizet c 
ten (velleggiatura); neben dem Wohnhaufe und (Garten det 
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Dans, wo der Pächter, ber den Acer und Weinberg beforgt, mit feiner 
ifie wohnt. Mehre folche zerfireut liegende Villen und Bauernhaus 
nachen ein Kirchfpiel aus; denn eigentliche Dörfer gibt es in Itas 
nicht. Im der Nähe von Rom find, befonder6 wegen ihres Reich⸗ 
is an Kunfifchägen, die Villen Borghefe, Aldobrandini, Eftenfe, 
vift, befonderd berühmt. — Zu den Zeiten der Karolinger hießen 
ae regiae bie fönigl. Meiereien oder Domainen, wo die Könige 
s hauſien. Weil dafelbft, wegen bed zahlreichen Hoſſtaats, mehre 
kude angelegt werden mußten, fd mag der Sprachgebrauch bei ber 
aben die Benennung ville auf die eigentlichen Städte übertragen haben. 
Billant (Giovanni), ein Florentiner, blühte in der erfien Hälfte 
14. Jahrh., befleidete verfchiedene bürgerliche Aemter in Florenz und 
te fowohl in dieſen ald auch mit den Waffen für fein Vaterland. 
ſchrieb in 12 Büchern die Gefchichte der Stadt Florenz von threr 
ründung bi6 1348, wo er an der Peſt farb, webte aber im feine 
ihlung nicht nur die Gefchichte anderer Provinzen Italiens, fondern 

jener Länder ein, die er bereift und fennen gelernt hatte, Dieſes 
3bare Werk fand an feinem Bruder Matteo einen Fortfeger bis 

3. Die Korm ift einfach und kunſtlos, aber durch Kraft ımd Raiver 

nicht ohne Reiz, Des Letztern Sohn, Filippo, Bürger, Rechtes 

heter und Nichter zu Florenz, war viele Jahre Vorficher der Ges 
ade ‚von Perugia, zog fich aber aus Liebe zu den Wiffenfchaften ins 

: Privatleben zurüd. Er ſchrieb in kräftiger Tatein. Sprade ein 

tt; „De origine civitatis florentinae et ejusdem civibus« (der erſta 

il, vol Fabeln, ift nur gedruckt worden; der zweite hat Matzucchelli 

7 italien. herausgegeben); das erfte Beifpiel einer vaterländifden 

targeſchichte, da die Männer, deren Leben Bilani beſchreibt, meiſt 

h ihre Gelehrfamteit hervorragen. 

Villars (Louis Hector, erſt Marquis, dann Herzog v.), ein fühner 
großer Kriegeheld, Pair und Marfcall von Frankreich, ſtammte 
einer angeiehenen, aber verarmten und bei Hofe in Ungnade ges 

emen adeligen Familie und wurde zu Moulins in Bourbonnoie 1653 

seen. Er nahm noch fehr jung Kriegödienfte, zeichnete fich bei mehs 

Gelegenheiten, vorzüglich aber im Kriege gegen Holland und im 

‚enden Sahre bei ber Belagerung Maftrichts als Cavalerieoffizier aus, 

surch ex ſich Turenne’s und des großen Sonde Lobſprüche erwarb, 
ftieg daher ſchnell von Stufe zu Stufe und erdielt 1690 dey Titel 

‚6 Marechal de Camp, was ihn mur noch zu größern Anftrengungen 

den folgenden Feldzügen antrieb. Nach dem ryswyker Frieden ging 

(170) als Abgefandter nach Wien, um die Unterhandlungen wegen 
ſpan. Erbfolge zu betreiben. Beim Ausbruch ded Krieges über dies 

e erhielt Villard den Oberbefehl des franz. Heeres in Deutichland, 

9 tn Angeficht der Kaiferlichen über den Rhein und bemächtigte fich 

ıbrge. Um fi) mit dem Kurfürften Marimilian v. Baiern gu vers 

igen, griff er den 14. Dct. 1702 die Kaiferlichen unter dem Prinzen 

"5 9. Baden, bei Frieblingen an, und erfocht eınen Sieg, konnte aber 

jen der Ueberlegenheit des feindlichen Heeres feinen Zweck nicht ers 

en. Ludwig XIV. ertheilte ihm beßungeachtet den Marſchallsſtab. 

33 eroberte er nad) einem fühnen und unerwartetee Marfche das für 
Frangofen wichtige Kebl (12. März), griff die Linien des Prinzen v. 
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Baben zwar ohne Erfolg an, bewirkte aber doch (12. Melk 
beabfihtigte Vereinigung. mit dem Kurfürften von Baim | 
griffen nun ein kaiſerl. unter dem Grafen Styrum, dig 
Rärfung des Prinzen v. Baden beflimmt war, bei ade m 
Donauwerth an, und ſchlugen ihn in die Flucht. Indeß der S 
Marſchalls, fein freier ungefchmeidiger Geiſt ward dem Kurfır 
ſich ald ein Vaſall des franz. Monarchen behandelt fah, fo zuma 
er einen andern General verlangte. Billard erhielt num Behd, 
vennifchen Schwärmer zu befriegen (April 1704) und bereitete 
mehr durch gütliche Unterhandiungen ald durch Waffengemait u 
Sevennen.) Die Unfälle des franz. Heered in Deutfchlam rı 
1705 wieder dahin. Er gewann am Rheine bald die Obenc 
hinderte nicht allein durch feine Bewegungen bie Thätigfeit de | 
ten Prinzen v. Baden, fondern trieb ihn auch über den Gtrm 
Nach bed Prinzen Tode (1707) drängte er die ſchwache um fü 
ſchaffene Reihsarmee noch mehr und brandſchatzte, nach Uchere: 
der wichtigen Linien bei Stolhofen, Franken und Schwaben. € 
Auftvengungen ber Reichsfürften hemmten endlich feine Zortfris. 
auf ward Billard an die Spitze des franz. Heeres in Flauden 
am baffelde wieder zum Siege zu führen. Doch Marlborongb m: 
eroberten in feinem Angefichte das feſte Dornik (5. Sept. 170% 
gen 6 Tage fpäter ben biöher noch nie Beflegten im der S 
Malplaquet (ſ. d.) und nahmen fodann Mons ein, zu deſes! 
Billard die Schlad;t gewagt hatte. Am 24. Juli 1712 gelamı 
einen abgefonderten öftr. Heerbaufen unter Albemarle ber Das 
einen plöglichen Ueberfall zu Grunde zu richten, worauf er Rei 
worin Eugen feine Hauptmagazine errichtet hatte, eroberte, deu 
entfchiedene Oberhand im Felde errang, das belagerte Ranbreg 
and mehre Feſtungen wieder gewann. Sm folg. Jahre befehlur 
Oberrhein, drängte mit eınem übermächtigen Heere den Pricza 
gurüd, eroberte Landau, erhob ſchwere Brandichagungen in ja 
genden, ging fodann über den Rhein, um auch am rechten Ir 
zu verwülten und die nächft gelegenen Rheinkreife auszufangen, 5 
ſich auf das ſchlecht verforgte Freiburg (30. Sept.). Der gro 
zeigte fich hier als ein Mann von rohen Sitten und ganz entblößt u 
Gefühlen feinerer Menfchlichkeit; er nahm die Veſte am 16. Ir 
den fchauderhafteften Graufamfeiten. Diefe Unglüdefale di! 
Heeres fowie die Erfhöpfung Frankreichs führten eine Ansfohaus 
und Villars hatte bie Ehre, mit dem Prinzen Eugen ben rail 
ben zu fchließen (3. März 1714). Viliars wurde bierauf Prößt 
Kriegerathe und nach Ludwigs XIV. Tode (1715) Mitgfied dr) 
ſchaft und Staatöminifter, und er behauptete ſich in diejer Erd 
dem Herzog Regenten von Drleans und Ludwig XV. Bos de 
Afademie wurde er ald Mitglied aufgenommen. Beim 
Krieges wegen ber polnifchen Königewahl (1733) wurde Bil 
einem Heere ald Generalfeldmarſchall nach Italien gefandt, drang 
bindung mit dem Könige von Sardinien in Mailand ein m 
das ganze Herzogthum. Auf der Ruͤckreiſe nad Frankreich 
lars zu Turin und ſiarb dafelbft, als der legte große Feldben M 
maligen Zeit, den 17. Zuni 1734 im 83. Sahre feines Lead 
den unter feinem Namen erfchienenen „Denfwürbigfeiten® iRuw’# 
erſte Theil von ihm ſelbſt gefch rieben. 
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3 tlTegas (Eſtevan Manuel de), berühmter Anafreontifcher Dichter 
Spanier, geb. 1595 zu Narara in Altcafiifien. Auf der Schule in 
rid und Salamanca ftudirte er, und überfegfe bort nicht mur Anas 

und Horaz in fpanifchen Verſen, fondern bichtete auch in ihrem 

e fort. Im 23. Jahre gab: er feine poetifchen Arbeiten gefammelt 

Dem König Philipp’ IL. gewidmet u. d. T. »Amatoriası (Narara 
"> heraus, obwohl nicht alle diefed Inhalts und viele Dden und 
[derungen verfchiebener Art find. Er fuchte die antife Leichtigkeit 
ber Ueppigfeit des modernen fpanifchen Dichters zw verbinden; auch 
r häufig antite Versmaße im Spanifchen nachzubilden gefucht. Späs 
nr widmete er ſich mehr der Philologie und lebte von einer geringen 
le bis 1669. J 
8illers (Eharles Frangois Dom. de), Mitglied vieler gelehrten Ges 
haften, Ritter des heil. Ludwigs / und bes ſchwed. Nordfternordend, 

1764 zu Belchen in Deutfchlothringen, erhielt feine wiffenfchaftliche 
ung bei ben Benebictinern zu Met und in ber bortigen Artilleries 
e und trat 1782 ald Kientenant in das Artillerieregiment von Toul 
Strasburg. 1793 floh er vor ben Revolutionsgräueln nad) Deutſch⸗ 

und nahm bei dem Heere der Prinzen Dienfte. Nach dem unglüdl, 
gang bes erften Feldzuges kehrte er im feine Vaterſtadt zurüc, mußte 
von neuem bie Flucht ergreifen. Nachdeu er ſich einige Zeit in 
land aufgehalten, fam er nach Deutfchland, lebte abwedfelnd in 
zminden, Driburg und Göttingen, feit 1797 in Lübel, und warb 

h den Umgang mit gelehrten Männern mit dem beutfchen Schriftene 
n befreundet. Seine Reifen nach Paris, feine Verbindungen mit 
ren franz. Gelehrten trugen ebenfo viel bei, der beutfchen Literatur | 
Sranfreidy Beachtung zu verfchaffen, als feine erſchienenen Schriften. 
er biefen machte Feine mehr Aufichen, als das vom franz. Nationals 
tut gefrönte Werk: „Ueber den Einfluß der Reformation Luther's | 

die politifche Lage der verfciebenen enrop. Staaten und die Forts | 
itte der Aufflärung”. — Als bei der Erſtürmung der Stadt Luͤbeck 
6 alle Kriegsgräuel fich über die unglückliche Stadt ergoffen, half 
» rettete er, wo es noch Rettung galt. Sein damals gedrudter 
»ttre ä Mad. la Comtesse Fanny de Beauharnois« über die Froberung 
er Stadt zog ihm den Haß des’ franz. Heeres zu. ALS die Hanſe—⸗ | 
te 1811 mit Franfreich vereinigt wurden, warb Villers verhaftet und 
dem franz. Reiche verwiefen. Er folgte nun einen Rufe als Pros | 
or der Philofophie nach Göttingen im damal. Königrerth Wefifalen. 
3 aber Hanover wieder unter die alte Regierung zurüdfehrte, warb 
lers abgefegt. Er ſtarb 1885. Bon feinen Schriften nennen wir noch: 
oup d’oeil sur les universites“; „Rapport sur l’tat de la literature 

:ienne et de Phistoire en Allemagne; „Introduction l’onvrage de 
d. de Staẽl sur l’Allemagnes; »Constitutions des ville ansdatieues« 
ſ. w. Auch überſetzte er ins Franzöſiſche Reimarus's Werk „Ueber 
3 Consinentalfoftem‘‘; Heeren's „Ueberſidt über den Einfluß der Kreuz⸗ 
je’ u. a. Schriften. Vol. „Zeitgenoſſen“, Nr. V. 

Villoifon (Jean Battiſte Gaspard d'Auſſe de), einer der gründs 
Men Kenner der alts und neugriech. Sprache und Literatur, geb. zu 
Tbeil fur Seine 1753, machte ruhmvol feine Studien im College Beaus 
is zu Paris, wo ihm immer ber Preis für das griech. Fach zu Theil 
ird und felten ihm einer für die andern wiſſenſchaftliche n Faͤcher vor 
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beiging. Da er ein anfehnliches Vermögen befaß, fo _komute an 
ganzer Seele den Wiffenfchaften widmen. Schon wit 23. m 
Ditglied der Afademie der Iufchriften. 1778 reiſte er anf Sir 
Regierung nach Veuedig, um dort bie Handfchriften der St 
bliothet zu unterſuchen. Hier benutte er den Umgang bes gelcr 
relli, welchem Umgange auch bie vor Billoifon heramsgeg. „ie 
graeca e regia Parisiensi et e'Veneta S. Marci diplomata- (ei 
1781, 2 Bde., 4.) ihr Entflehrn verdanken. Gie enthalten we 
und mythologifche Sammlungen der Kaiſerin Eudoria, fowie * 
Auszäge aus Grammatikern, Sophiſten und Philofophem, dern 
in Drud noch nicht erſchienen find. In ber St.Marcusbibuen⸗ 
er bie koſtbaren Hanbfcriften, nach welchen er feine Speranim 
Homer’s „Ilias“/ bearbeitete (Benedig 1788, Folio). Er jene 
man den Tert von Homer's Gedichten recht Tennen gelerst. 
ner Ruͤcklehr befuchte er Deutſchland, und benugte die Bibliothel ; 
mar. Am dafigen Hofe ward Villoifon mit Auszeichnung 
trat hier audy mit Göthe und Wieland in Berbindung. 1785 © 
mit dem franz. Geſandten bei ber ottoman. Pforte, dem 
Grafen Ehoifeul» Gouffier, nach Konftantinopel, befuchte währt 
die Inſeln des Arcipels, die Bibliotheken der dortigen N löfter m 
vollfommnete ſich in ber neugriedh. Sprache. Während ber fir 
Revolutionsjahre hielt er ſich zu Orleans auf, einzig wit der ka 
Bibliothet defchäftigt, die feltene Werte hat. 1797 eröffnete er pa! 
einen Curſus über griech. Literatur, worauf die bamalige Regiers 
als Profeffor berfelben bei der Spezialfchule ernannte. 1799 wi 
Mitglied des Nationalinfituts und flarb 1805. Noch verdese 
ihm eine Ausg. des Homer’fchen kexicons bed Apollonius wit ſas 
Anmerf. (1773, 2 Bde., 4.), eine treffl. Ausg. ded Lougus lt! 
Bde., 4., Paris 1778, und mehre Abhahdl. in den »Mem. deii 
des inscript.= u. a. Zeitfchriften. Gein handfchriftl. Nachlaß, wa 
Materialien gu einer Gefchichte Griechenlands, Anmerk. zum 
a. f. w., befindet ſich auf der, fönigl. Bibliothek zu Paris. 
Vinalia (aus dem Lat.), Weinfeſte, welde die Römer x 
pflegten. Der Sage nach verlangten die flegenden Etrudfer von 
fiegten Lateinern ale Friedensbedingung die Auslieferung ihres 
Sie fanden dieß Gebot zu hart und beſchloſſen fidh noch eime| 
Glüd der Waffen anzuvertrauen. Für den glüdliden Aıdganı r! 
gelobten fie dem Jupiter ihren Wein. Sie fiegten und brade | 
jedem Faſſe den erſten Becher zum Opfer. In der Folge warb wi 
jahrlich am 23. Aprif wiederholt. Am 21. Aug. ward eim zweit! 
feft gefeiert, wo man den Jupiter um eine guͤnſtige Weinieſe kt 
Flamen Dialis eröffnete daſſelbe mit Brechung der erflen Track 
nach biefem Feſte war ed erlaubt, den vorigjahrigen Bein zu wisi 
Vincent (Wiliam), D., ein verdienter Schumann und ieri 
Schriftfteler, geb. zu London 1739, Iernte anfangs in der Weird 
ſchule, ſtudirte feit 1757 zu Cambridge Philologie und Theoisgie, ⸗ 
1761 dort Baccalaureus und im folg. 3. Unterlehrer, 9 3. fpäsd 
weil er eine feltene Xehrgabe befaß, zweiter Lehrer an der Ete| 
Wefiminfter, womit zugleich) die Aufficht Über die Fönigl. Geake 
bunden war, Seine Berdienfte wurden bald anerfannt; demn wi 
ag ernannte ihn 1776, nachdem er die theolog. Dodtormärde mu 
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zu einem feiner Eapläne, 1788 zum oberften Lehrer der Weſtmin⸗ 
ule und 1788 zum Vorſteher des Sion⸗College. Dabei verfah er 
ne Predigerfiele an der Allerheiligenkirche in der Stadt London 
»urde vom Erzbifchofe in York zum Unterafmofenier des Könige 
nt. 1801_ward er Tomherr und im folg. 3. Dechant an der Col⸗ 
irche zu St.» Peter in Weſtminſter. Er legte nun fein Schulamt 
und fing nun an, da er ſich wegen gewiffenhafter Pflichterfüllung 
u anhaltenden Studien faſt gar feine Bewegung gemacht hatte, - 
für feine vernadjläffigte Gefundheit zu thun, indem er fich in der 
n Jahreszeit auf, feiner Landpfarre zu Jslip bei Oxford aufhielt. 
ırb zw London 1815. Er hat eine Menge berühmter Schüler ger 
u. 9, den vorigen und ben jegigen Herzog v. Bedford, den Bas 
Sir Francis Burdett, ımd den D. Earay, der in dem Oberlehr⸗ 
der Weſtminſterſchule fein Nachfolger wurde. Unter. feinen zahl 
a Schriften, weldye feine gründlichen Kenntniffe in der alten Kites 
fowohl ald im Ergiehungswefen beurfunden, hat fein auc in 
chland Chier im Auszuge überfept von Bredow) und Frankreich 
rößtem Beifalle aufgenommenes Werk über den alten Handelsver⸗ 
m indifhen Ocean (1807, 2 Bde., 4.) claffiichen Werth erlangt. 
ıon ein tapferer Streiter für Kirche und Staat, war er dennoch 
nen Schriften ſchonend und artig gegen verdiente Männer, welche 
Neben von ihm dadıten, 3. B. gegen Hoorne Toofe, Porfon und 
m. 1817 erſchien ein Verzeichniß feiner Schriften. » 
zinci (keonardo da), das Haupt der florentinifchen Malerſchule, 
licher Sohn eined Notare, Ser Pietro, ward 1452 auf dem Schloffe 
: im Arnothale unweit Florenz geboren. Seine Gefchidlichteit im 
nen verrieth fich ſchon in früher Jugend, Sein Bater, dem Winke 
Ratur folgend, gab ihn bem trefflichen Andrea del Varrocchio zu 
mz in die kehre, welcher nicht nur Maler, Bildhauer und Baumeis 
wgleih war, fondern auch ein herrliches Talent zur Mufit und 
mathematifche Kenntniffe hatte. Ein unabläfiger Fleiß und Nach-⸗ 
ingseifer hielt den Iebhaften Juͤngling nun mehre Jahre fang an die 
Mtätte gefeffelt; er übte ſich nicht nur im Zeichnen und im Gegen 
Farben, fondern auch in ber Bildhauerei; dabei dichtete er artige 
@ und zeigte auch muflfalifche Talente. Bor allen Befchäftiguns 
aber lag die Malerei ihm zunächft am Herzen; und zu feines Lehr 
Beſchaͤmung brachte er ed darin fo weit, daß er ihn felbft übers 
Auch fein Aeußeres war edel und kraftvoll; fein Geſpraͤch geiſt⸗ 
und anmuthig. Um Menfchen und Thiere in ihrem Bau nod) 
iblicher Tenneh zu Iernen, fludirte er eifrig Anatomie, fchrieb auch 
er mehre Werke über die Anatomie des menſchlichen Körpers und des 
ded. Um in der Baukunſt es zur Meifterfchaft zu bringen, vertiefte 
in die Geometrie, Mechanif und Hydraulik. Seine Werte über 
chgewicht und den Schwerpunft find redende Beweife feiner Kennt⸗ 
“in diefen Fächern. Schon hatte, was da Vinci in jeder Kunft ges 
et, die Bewunderung von ganz Italien auf fidy gezogen, als er 1482 
Herzog Ludwig Sforga eingeladen wurde, fih in Mailand nieder 
ſſen. Da Vinci ſtiftete hier eine Zeichnungsafademie, deren Einfluß 
ı den unglüdlichen Sturz des Hauſes Sforza noch vortheilhafter ges 
!t haben würde. Unter den Gemälden, die er auf Befehl der Her⸗ 
» fertigte, mar-bas erſte dad Medufenhaupt, und das berühmtefte 
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das Abendmahl in dem Nefectorium der Dominfcaner von 6A 
delle Grazie, über welches mehre unerwiefene Anefdoten (5. 8,1. 
nardo in dem Judaskopfe den Prior des Kloſters portraitirt, bir 
Chriftusfopf, weil er die Göttlichfeit deffelben für unerreichu 
unvollendet gelaffen u. f. w.) vorhanden find. Ohne Zweifd wi; 
Abſicht bei diefem Stüde, ben Gegenfland fo darzuftellen, wer 
sie dargeftellt worden war, und nicht allein die Außern Umrife w 
herrſchenden Geſichtszüge der Perfonen zu charafterifirem, feder 
Empfindungen und Leidenfchaften des menfclichen Gemüths, ms 
habenften Tugend und Menfchenliebe in den Zügen des Erlöfen n 
qpievrigfien Berworfenheit im Judas auszudrüden. Die übriga.: 
utte er dazu, Liebe und Ehrfurcht, Freude und Kummer, fi 
und Angft, jedes Gefühl, weldyes dieſes geheimnißvolle Mahl x! 
aufregen mußte, in ihre Mienen und Geberben zu legen. Sata! 
figt der göttliche Stifter und theilt mit erhabener Seeleutuhe pı 
Seiten die Sinnbilder feines nahen Leidens aus. Leider if &i| 
lich Frescogemälde durch unverfländige Bernachläffigung zu Ines 
gangen, doc hat es ſich in mehren zum Theil trefflichen altes ü 
erhalten. Wir befigen von diefem Werke einen fofibaren Kr 
von Rafael Morahen. ©. Göthe's „Kunſt und Alterthum“ 81 
wo auch Bof’s Werk über Leonardo’s Abendmahl und des Mar! 
ler's Beurtheilung deſſelben benugt worden if. Außer der Mair 
breitete Leonardo's Thätigfeit, wie ſchon oben angedeutet, ſich ik! 
cherlei Unternehmungen von erftaunlichem Umfange. Er leitete da! 
fer der Adda bis nad) Mailand, zog den fayiffbaren Canal ver ö 
fana nad) den, Thälern von Chiavenna und dem Veltlin deu 
Strede von 200 Miglien u. f. w. ‚1499 ward er mit dem bit 
Michel Angelo nad Florenz berufen, um die Cartons zu den ⸗ 
Saale der Ratheverfammlung zu entwerfen, bie zu den Mehr 
gehören. Leonardo verherrlicte einen Gieg der Florentiner una! 
Anführer Niccolo Pıccinio, und ward hauptfächlidy bewundert E 
einer Gruppe Reiter, die um eine Fahne Fampfen. Auch diekräi 
iſt nur noch durch eine Gopie befannt, Seit jener Zeit entſtand je! 
beiden Meiftern Eiferfucht und Neid. Leonardo verließ daher wi 
wohin er fich bei der Stuhlbeſteigung Leos X. (1513) mit deu 
Julian v. Medici begeben hatte, weil er bier gegen Michel Ange! 
Rafael nicht auffonımen fonutee Schon ſehr bejahrt, nah a?! 
wiederholte Einladung Franz I. an und ging 1515 nad Fir 
wo er aber Wenig oder Fichte mehr arbeitete. Hier befucte 1"! 
greßmuͤthige Monarch oft in Fontainebleau. Als er das legte ”- 
fein Zimrier tet, fand er den kraftloſen Greis damit befhäfnz ! 
Abendmahl zu nehmen. Cr trat hinzu, unterfügse ihm Dabei das > 
und in diefem Augtublich, fat fein Viograph, entflob des Kik 
Seit, im Gefühle, daß er nicht ehrenvoller enden Fon: e ald m“ 
Königs Armen (1519). — Die Welt ehrt in Leonardo b Fu! 
Mann, der die durch Cimabne (1420) wieder erweckte Kunk dr d 
Terei in ihres ganzen Umfange auf Erundfäge und fefte Regeln zei 
zuführen füchte. Nur wenige Gemälde find von ihm vorhasa 
welche er tie letzte— elegt bat. Daran war fein big ın ſca 
Alter raſtloſes Furrihreiten in feinen Studien Schuld, weldes 13 * 
genügfame Ruhe, die ſich auf gewiſſe befimmte Mittel befand," 
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ete. Tiefe Wahrheit war fein Ziel. Belm Anfange einer Arbeit 
chtſam, daß er gleich einem Anfänger zittern konnte, flieg feine 
riedenheit mit dem Werke immer mehr, bis er es meiſt noch vor 
ollendung aufgab. Außer den genannten gehören zu feinen berühms 
Werfen das Bild der Liſa del Giocondo in Paris; das liebliche, 
N. la vierge aux rochers befannte Gemälde; eine Leda in ber 
lung des Fürften v. Kaunitz in Wien; ein Gemälde im Pallaſt 
ili zu Nom, bie Unterrebung bed Knaben Jeſu mit den Lehrern 
empel vorftelend; Johannes der Täufer, font im franz Muſeum; 
Bild des Herzogs Lodovico Maria Sforza in ber dresbner Galle 
u. a. Faſt ebenfo ſchaͤtzbar ald die Gemälde diefes unfterblxhen 
tlers find feine Schriften, von denen leider ein Theil verloren ger 
m, ein andrer Handſchrift geblieben iſt. Nur fein "Trattato” della 
ra⸗ {ft erſchienen, zuerft 1651; am vollfländigften hat ihn 1817 der 
othefar Manzi herausgegeben. Mit tiefer Einficht, fagt Fiorillo, 
teonarbo in diefem Buche die Materien vom Licht, vom Schatten, 
den Refleren, und hauptfächlih von ben Hintergründen abgehans 
Daß, ba die natürlichen Körper meiftens von krummen Linien 
mzt find, die eine gewiſſe Weichheit haben, es eine Hauptfache if; 
Imriffe ſich fanft verlieren zu laſſen, daß bieß nur mittefft des Grums 
zu bewerfitelligen ift, auf welchem ein Gegenftand erfcheint; daß der 
re Umriß des umgebenden Grundes und der äußere Umriß des Ges 
tanbes einerlei find, ja daß der Iegte überhaupt nur durch Hülfe der 
ihm verfchiedenen Umgebungen, feiner Figur nach, fichtbar wird; 
ferner nicht nur die Erſcheinung der Figuren, fondern auch der 
hen, von den Umgebungen abhängig iſt, und die Farben fich gegen, 
3 beftimmen, heben und ſchwaͤchen; daß, wenn Gegenftände von glei⸗ 
Farbe vor einander erfcheinen follen, bie verfchiedenen Grabe der 
igkeit berfelben fie von einander fondern und entfernen müffen, in⸗ 
die zwifchen dem Auge und dem Gegenftande befindliche Luftmäffe, 
xößer fie iſt, deſto mehr bie Farben lindert und dämpft: alle biefe 
en hat Vinci volllommen verflanden und auf das befte entwidelt. 
ier diefer Abhandl. und eınem „„Fragment d’un traite sur les mou- 
ıens du corps humain« {ft von ihm nichtd gedrudt; aber die Ambros 
iſche Bibfiothef in Mailand befigt 16 Bde. Handfchriften; 7 andre 
» follen an den König Philipp von Spanien gefommen feyn. Bis 
- find diefe Schäge nicht einmal dem Inhalte nad; weiter befannt. 
ı ben fhönen Handzeichnungen und Studien Leonardo (denn er hatte 
ner ein Büchelein bei ſich, worin er anziehende Geſtalten und Geſich⸗ 
‚ bie ihm vorfamen, oder den ſichtbaren Ausdruck verfchiedener Ges 
thöbewegungen, welchen er zu beobachten Gelegenheit fand, fleißig 
zeichnete) gab Caylus eine Sammlung heraus: »Recueil de tötes de 
actere et de charge etc.“ (1730), wovon auch ein deutfcher Nach⸗ 
y vorhanden if. Hierher gehören noch: „Dessins de Leon, de Vinci, 
res par Ch. J. Gerliv (Mailand 1784) und „Osservazione sopra i 
egai di Leonardo, dall’ Abb, Amorettiv (Mail. 1784. Außerdem 
d feit 1796 zu London bie zahlreichen Handzeichnungen Leonardos, 
lche der König von England befist, im Stich erfdyienen: „Imitations 
original designs by L. da Vinci, published by J. Chamberlaine« 
1, ein. BL auch Braun, „Leonardo da Vinci's Leben” Halle 
19, 8) 
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Binbelicier, eis anfchuliches Bolt in Gänbentfchlanb, da 
der Rhaͤtier. Erſt nach Begwingung ber Letztern Iermten fie m® 
Teen, daher ihr Rame wor Auguſt nicht vorfemmt. Gie fafeı ei 
nodlichen Abhauge der Alpen, vom Bodenfee am durch Dem ww 
bergigten Strich von Baiern und ben nörblihen von Tired biai 
SZunfup. Rach Vertreibung der Boier breiteten fie ih ame: 
Ebene derſelben aus; baher Drufus dem von ihm armgelegten bu 
Augsburg) den Beinamen Vindelicorum gab und Tiberims bei ie] 
len der Donau mit Bindeliceru zu fireitem hatte. Das von ie 
wohnte Rand Heß Bindelicien. Rad ſchweren Küsıpfen wur 
endlich befiegt; um fie nam Leichter im Zaum gu halten, führe Tr 
geößten und Brsitbarfien Theil wis ſich fort und ließ nur fe wda 
ald die Bebauung des Landes nothwendig erforderte. 

Bindication, die Zurückforberung feines Figesthumd; ddr 
Biwdicatiandflage, mittelt welcher Jemand, wegen des am ame 
ibme qufichenden Eigenthums auf Herausgabe derfelben gegen De 
Pe ihm vorenthält, Magt. 

Bindicta, Race, Beſtrafung, oder auch bie Klage wegen 
tem Schadens ober Unrecht. — Bindicta hieß bei den Rom: 
ter Stab, mit dem fle Sklaven berührten, die fie freiließen. — & 
in den Pandelten das Capitel vindicta de manumissis, 

Bineis (Peter von), berühmter Rechtsgelehrter und Stech 
des 13. Jahrh., aus Capua gebürtig uud geringen Herfommeni, 
meie ſich on der damals weltbefannten Hochſchule zu Bologna da 
dien. Geine Lebensverhältniffe waren fo befhränft, daß er zul 
fen nachfuchen mußte. Uber Fleiß und Anlagen zeichnete ihn hd 
feinen Mitſchülern aus; und der Kaifer Friedrich IL, der feine d 
geſchict zu wählen wußte, gab ihm, ihn zufällig fennen fernenb, w 
eine Anfellung am Hofe. Er flieg von einer Stufe öffentlide I 
famfeit zur andern, bis zum Großrichter. Als folder entwarf s 
alteſte Geſetzbuch neuerer Zeit, welches der Kaifer 1231 öffentlich kt 
machte. Vineis wußte fih das ganze Vertrauen feined Herra zua 
ben und nahm, fpäter zum Profenator erhoben, an allen Angelege⸗ 
deffelben den wichtigſten Theil. Er vertheidigte ihm mit geofm 

wandtheit mündlich und fhriftlich gegen die Papfle Gregor IX. ze. 
nocenz IV., ward zu ‚den wichtigften Gefandtichaften gebramct, au 
ſich auch ein für jene Zeit ungemein großes Vermögen. Ge fe: 
tete der Kaifer Peiers Einfiht und richtigen Blick, daß er zidt " 
deffen Meinung vor feiner eignen den Vorzug gab, und ihn al v 
und Poet (er dichtete das Altefte Sonett, weldyes wir im ital. Em 
kennen, und das felbft dem Gehalte nad; unzählige von Spätere d 
wiegt) als erſte Zierbe des Hofes wie des Rathes neben Ad bi 
Diele, Bedeutung Peters erfannten Hohe und Niedere. Der Kinys 
England bat ihn, feine Angelegenheiten beim Kaifer zw unterkiger 

der Papſt verfhmähte es nicht, mit ihm in unmittelbaren Brice 
zu treten. Wenn dieß die Hiupter der Welt thaten, fo font d' 
den unterften Kreifen nicht an gemeiner Schmeichelei fehlen, m F 
führung von der feinften bis zur geringfien Art nahte ih Pam" 
jedem mächtigen Günftlinge eines gewaltigen Herrſchers. Aus der 
Gründen fanden ſich aber in ber Stile auch Neider, Feinde u & 
leumder. Sie befchuldigten ihn der Anhäufung übergroßer Reichnc⸗ 
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adchtiger Handlungen uud Einlaffung umgebährlicher Verdiudungen 
em Papſte zur Zeit der lyoner Kircenverfammlung (1246), wo 
aifer mit dem Baunfluche belaftet worden war. Jener Puntt it 
‚ nad von Raumer („Geſchichte ber Hohenſtaufen“) ganz 
Zu biefen Anklagen famen neue, die feinen Sturz. herbeiführten, 
errfchen aber über biefelben die vorſchiedenſten Berichte, worüber 
die Lefer auf von Raumer's „Geſch. ber Hohenfaufen” 4. Bb., 
1824) verweilen, und nur im Aligemeinen bemerken: Im Mai 
war Raifer Friedrich in Pifa und im uni neunt er Petern einen 
ither. Deßhalb konnie fein Tod wohl in jener Stabt eingetreten 
Ob ihn Friedrich habe blenden laſſen, fteht nicht mit volllommener 
ißheit fer; es iM wahrfcheinlich, daß Peter fich felbft aus Verzweif⸗ 
den Tod gab. Geine Staatsbriefe bewähren den gewandten Ges 
smann und gebildeten Gelehrten, der mit Gelchrfamleit und Nach⸗ 
ſelbſt mit einzelnen Zügen der Berebtfamfeit, die Rechte feines 
rd zu vertheidigen wußte, und dienen baher der Geſchichte zu einer 
yaltigen Quelle. „Epistolae lib 6.” von I. R. Iſelin (BafeL 1740, 
ve., 8.), einige fpäter aufgefundene Briefe in Martene’s „Collect, 
iss.“ (CT. IL p. 1137). „Vgl. Ch. G. Müllers »Progr. de Cod. 
epist, Pet, de Vineis, qui ornat bibl. episcop. Cizensem« (Leipzig 
bh). 5 
Binificator, eine Vorrichtung, um bie fpirituöfen Beltandtheile, 
he in Luftform aus dem gährenden Beine, aus dem braufenden Mofte 
reichen, bemfelben wiederum zuzuführen und ihn hierburd zu vers 
m. Die wefentlichen Beftaudtheile der Weintrauben oder bed Trau⸗ 
ioſtes find: zuderige Materie, ein flidftoffhaltiger, die Gährung bes 
ender Gtoff, extractartige Materie, Schleim oder Gummi, faure, 
ıReinfaure oder Apfelfaure Salze, zuweilen auch ätherifche Subſtan⸗ 
x. Die beiden erſten Beſtandiheile find die zur Weinbildung uns 
Anglich nothwendigen Körper. Wird der auögepreßte Traubenfaft, 
der Saft andrer Früchte, die biefe Beſtandtheile enthalten, einer 
ıperatur von ungefähr 17° Reaumur oder 70° Fahrenheit ausgefegt, 
folgt die Weinbildung. Die genannten Beftandtheile fangen an ſich 
yerfegen, der Moft wird trübe, es entwickelt ſich Kohlenfaure, und 
ver ganzen Maffe entficht eine innere eigenthümliche Bewegung, welche 
ı bas Braufen des Moſtes nennt. Während diefer Gährung ent⸗ 
ht, theils durch die erhöhte Temperatur, theild durch den Innern 
nischen Proceß, ein Theil der geiftigen und ätherifchen Beftandtheile 
Yasform aus den offenen Moftbehältern. Der Zwed des Vinificateurd 
t nun dahin, dieſe entweichenden und dadurch die Güte des fich bils 
ben Weins vermindernden Beflandtheile zu fammeln und fie dem braus 
den Mofte wieder zuguführen. Die Vorrichtung, wozu die erfle Idee 
e Mademoifelle Gervais in Frankreich gegeben haben fol, befteht aus 
em Helme, ähnlich dem bei der Branntweindeflilation. Er wird über 
Deffnung des Moftbehälters geſtellt; ihm umgibt ein weiterer. Der 
iſchenraum, welcher ſich zwifchen beiden befindet, wird mit Faltem 
aſſer oder mit Eis, was noch beffer if, ausgefüllt. Die entweichen⸗ 
1, bunftförmigen ätherifchen Stoffe fammeln fih im erſten Helme, 
ifen dem Wafjer oder dem Eife ihren Wärmefloff mit und condenflren 
ı zu Zropfen, die in den braufenden Moft zurücfließen. Durch ein 
he wird das Gas, was fid nicht condenfirt, aus dem Helme gelaſſen. 


1066 Viola | 
Siola iſt der allgemeine Befchlechtsname mehrer Gatten 
kaliſcher Infirumente, von denen die meiften faſt garz aut 
und in Vergeffenheit gefommen find. Unfehlbar ging won Bike 
mente bie ganze Gattung der Beigeninftrumente aus, wie der Ir 
zeugt: denn Viola iſt das Grundwort, wovon Bedel, Fidel, fir! 
Kammt, (S. d. folg. Art.) Die vorzäglichflen waren: 1) \x| 
gambs (Kniegeige), ein Bogeninftrument, welches, wie das 
zwifchen den Kuien gehalten wurde, Es war etwas Fleiner di 
mit 6 Seiten bezogen, welche in die Töne D, G, c, e, a,d 
wurben. Die Noten dafür wurden (gewöhnlid im Baß⸗ oda 
fchläffel) auf ein Syſtem von 6 Linien gefegt. Es hatte emıe| 
ſcharfen, aber doch angenehmen Ton, und war, ehe es durd de 
Ioncell verbrängt wurde, ein fehr allgemeines und beliebtes 
Durch Nachahmung feines Tons entfprang das Gambenregike : 
Orgel. D) Viola d’Amore (Viole d’amour, Liebeögeige), em 
ähnliches, ehemals fehr beliebtes, angenehmes Geigeninfrume 
Anfange wurde die Viole d’amour mit 12—14 Saiten bejoger 
davon waren Darmfaiten (wovon die 3 tiefften mit Draht üheree! 
waren), dieſe ruhten, wie bei der gewöhnlichen Bratfche, auf des; 
(der aber höher und breiter war als Bei letzterer) und wurdenm' 
Bogen geflrihen. Die übrigen waren Drahtfaiten, bie man ur.) 
Saitenhalter (dad Bretchen, woran bei Geigeninftrumenten bie E: 
befeftigt werden) an Heine Stifte anhängte. Diefe liefen burd 1. 
Steg gebohrte Löcher unter das Griffbret in eine bazu gemase "| 
dung, aus welcher fie oben in ber Gchnede (der Theil, wo die && 
am bie Wirbel gehen) wieder. herausfamen, und dort, wie die 24 
faiten, an Wirbeln befeftigt waren. Diefe Drahtfaiten wurden = 
Darmfaiten in ber Octave oder dem Einklang geflimmt und zik 
gsriften fondern dienten nur durch ihr Mitklingen zur Verflärke; 
ond. Nach der Zeit aber wurden bie Drahtfalten abgeihait,: 
man brbiente ſich bloß eines auf dem Stege ruhenden Bezug w 
Darmfaiten, bie entweber in die Töne G, c. 9, 6, 6,96 san 
Töne G, c,c. a, d,g,c geflimmt wurden. Matthefon im feine A 





cheſter“ und Walther in feinem „Lericon” führen noch eine I1f 
Viole d’amour an, welche nur mit 4 Drahffaiten und einer Dat, 


bezogen war, die entweder in ben Accorb c, e, 8, e, g oder med 


c, g geflimmt wurden. — Die gegenwärtig ald Orchefterinkrumm: n 
allgemein ‚gebräuchliche Gattung der Viola ift 3) bie Viola dı br 
Violetta, Viola alta (nicht, wie gewöhnlich falſch gefagt und geiz“ 
wird: alto Viola), franz. Taille, deutfch Altgeige, oder am gemt=? 
fen Bratfche genannt, Sie hat ganz den Bau der Violine 
ift aber größer als diefe, und ſteht, befonderd im Hinficht ded 
und des Umfanges ihrer Töne, als Mittellaut zwiſchen berfeder 
dem Violoncell. Die Behandlung der Bratfche ift wie bei der 
nur werben die Noten für diefelbe nicht fm G-, fondern im WINE 
gefeßt. Des G- oder Violinfchlüffeld bedient man fid nur für de‘ 
ben Töne, bie G. 8. in Solos) über das zweigeftrichene e or)’ 
gweigeftrichene f gehen. Die Bratfche hat ebenfalls 4 Gaiten, were", 
3 tiefften überfponnen, und die Stimmung aller 4 eine Quiatt ers: 
| 












als bei der Violine, Die Stimmung der Bratſcht iſt natilich o 5- 
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$ dieſelbe, wie beim Violoncell, nur eine Detane höher. Die Brats 
E zur Ausfülung der Harmonie unter den Geigeninfirumenten, was 
lt oder Tenor unter den Singſtimmen ift, und folglich bei jeder 
indigen Drcheſtermuſik von befonderer Wirkung und Nothwendig · 
weßhalb es ſehr unrecht und zweckwidrig iſt, daß dieß Inſtrument 
re Regel fo ſehr vernachläffigt und gewöͤhnlich am ſchwaͤchſten und 
‚teften befegt wird. In den Zonflüden geht die Viola entweder 
eignen Gang, ober in der Octave mit dem Contrebaß und im Eim 
e mit dem Violoncel. Spontini läßt fie auch in ber tiefen Octave 
er erften Violine gehen. 
toLino (franz. Violun, deutſch Discantgeige, oder am gewöhnliche 
Hoß Geige oder Violine genannt) it dad volfommenfte und anges 
fte, fowie das herrfchendfte unter allen Geigeninſtrumenten. Geigens 
mente im Allgemeinen find nämlich ſolche muſikaliſche Inftrumente, 
e mit Darmfaiten bezogen find und durch dad Anftreidyen ber Gais 
sit einem Bogen. Mingend gemadıt werden, indem bie verſchiedene 
und Tiefe der Töne durdy das verfchiedene Auffegen ber Finger 
sie Saiten erzeugt wird. Bon dem Urfprunge ber Beige überhaupt 
enig befaunt; doch ſcheint ihr ein nad) und nach vervollkommnetes 
ähnliches Inſtrument, welches man Viola nannte und ein größeres 
inflzument war, zum Grunde zu legen, wovon man Abbildungen 
en Lehrbuͤchern der Geſchichte der Muſik und insbeſondere der alten 
it findet, Einige fegen ihre Erfindung in die Zeiten der Kreuzzüge, 
1efcheinlich wurde fle zuerſt in Stalien vervolfommnet. Diefed Land 
ı erinnere ſich der cremonefer eigen), fowie dad angrenzende Ti⸗ 
liefern aud) noch jegt die vorzüglichien Inſtrumente. Dort find bie 
Amati, Guarneri, Strabivari; hier die von Jak. Stainer, Klotz 
R. vorzüglich berühmt. Die gegenwärtig übliche Violine hat folgende 
yaffenheit. Sie befleht aus 2 Haupttheilen, bem Corpus und bem 
e, welche wieder aus mehren Hleinern Theilen zufammengefegt find. 
dem Corpus (Körper, Leib) find zu bemerken: 1) die Dede (ber 
nanzboben, dad Dad), ein in der Mitte etwas gewölbtes, im Um⸗ 
langlich rundes Bretchen von altem trodenem Fichtenholge — etwa 
Linie did —, weldyes in der Mitte der beiden Seiten einen halb» 
en Einfhnitt — die Ausfchweifung genannt — hat, damit der Bo⸗ 
fich frei, ohne anyuftreihen, bewegen kann. In der Dede befindet 
an jeder Seite, wo der Ausfchnitt iſt, eine female Deffnung, 
hes die F- oder Gchallöcher genannt werden und bie Verbindung 
im Infrumente eingefcjloffenen Luft mit der Außern zur Fortpflans 
‚ der Schwingungen des Körpers bezwecken. 2) Der Boden. Dieß 
im der Dede ganz gleiches Bretchen von Ahornholz, jedoch ohne Oeff ⸗ 
zen (wie die F-Löcher in der Dede). Dede und Boden werben nun 
unden: 3) burd) die Zarge, einen dünnen (etwas über 1 Zoll breis 
Span, ebenfalls von Ahornholz, welcher nach der Form der Dede 
des Bodens gebogen, diefe beiden ald Seitenwand verbindet. Einige 
ven fle auch den Reifen. Inwendig liegt auf der Iinfen Seite der 
’e Cunter der G-Gaite) der Ränge nach eine Leiſte von Holz (der 
fen oder Träger) eingeleimt, welche in ber Mitte dicker it und an 
en Enden dünne zuläuft. Ihr Zweck ift, dem Drud der Saiten auf 
Dede zu widerfiehen. Auch find inwendig in jeder Edle ber Zarge, 
ie unten am Kuopf und oben unter bem Halfe, Heine Klöhſchen else 
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gelrimt. Dem Valfew gegenüber (etwas hinter dem Seege, 4 

- Saite llegt) wird ein důnnes, rundes Stäbchen, weiches der 
die Seele (franz. l’äme), oder ſchlechthin die Stimme heiße, 
Dede und Boden aufgerichtet, um erftere ‚gegen dad Gewich⸗ 
hoͤchſten Saiten zu unterflügen, und anderntheild Dede umb 
au verbinden, daß die Schwingung ber erften ſich dem ander 
theife. Am obern Ende des Gorpne nun if in der Witte du 
zwiſchen der Dede und dem Boden, der Hals eingefegt, eim 
Eue oder wenig baräber langes) halbrundes Stüdchen Aherniel 
ches unten, wo es aufgefegt if, etwas dicker, am obern Embed 
ner iR, An dem obern, dünnen Ende befindet ih eim andy 
Eldtz Hen Holz, welches der Wirbeltaften, Kauf oder Wanbei kei 
ſich oben entweder mir einem fchnedenförmigen Gewinde (die € 
genannt) oder mit einem andern ausgefchtigten Zierrath embet. ! 
Wirdeifanen find auf jeder Seite 2 runde Löcher einander fdräg 
über, in welchen die Wirbel gehen, Dieß Mund 4 koniſche zum 
dien, am dickern Ende, welches außerhalb des Laufes bleibt, mt 
flachen Griffe verfehen, um fie zu faffen und dadurch die Gaites 
ſpannen. Auf dem Halfe liegt das Griffret, ein vom obern Ti 
Halſes na unten, ungefähr bi gegen bie Hälfte bed Gorms 
aufaufendes, ein wenig gewölbtes Bretchen von Ebenholz, über ı 
die Saiten nach dem Wirbel gu hinlaufen. Am oberm ſchwale⸗ 
beffelben befindet ſich der Sattel, ein Meines Leilihen von Hole 
fenbein, mit 4 nicht zu tiefen Einſchnitten, in welche die Gaiter ; 
gen fommen, damit fie nicht vom Griffbrete abgleiten. Am zı 
Ende der Dede, in der Mitte der Zarge, gerade dem Halſe gex 
befindet fich ein Knopf vom Holz odet Elfenbein, an welden ms 
ſtarken Saite oder mit Draht ber Saitenhalter oder die Gar 
befeftigt if. Dieß it ein unten fchmales und oben breiteres (k 
das Griffbret, aber kuͤrzer geftalteted), etwas gewölbtes Vretchen, 
falls von Ebenholz, oben mit vier Löchern, in welche mittel® eind 
tens bie Saiten befeftigt, von da über den Gteg und das Griffin 
dem Wanbel durch die Wirbel gegogen, und dann durch 
Iegtern an» oder abgefpannt werden. Auf die Dede, g 
die beiden F-Löcher, wird der Steg, ein auf 2 Füßen 
chen Holz Cam beften Ahornholz), auf weldem bie Saiten 
Gaitenhalter und dem Griffbrete ruhen, gefegt. Wo bie 
gen, find in bem Stege ebenfalld und aus demfelben Grunde fl 
ſchnitte wie beim Sattel. Zwifchen dem Stege und dem Griffirer 
der Bogen, durch defien Anftriche die Saiten Flingend gemadt 
geführt. Die hier befchriebene Einrichtung der Bioline haben die 
das Violoncello und der Eontrabaß in größerm Mapftabe. (S. Se 
„Ueber den Bau der Violen, Bratfchen, Violoncells und Biolem”.! 
Stal., m. 2 8., ps. b. Breitfopf u. Haͤrtel.) Die Violine wird © 
Dormfaiten von verhältmäßig angenehmer Stärke bezogen, ven = 
die tieffle und flärfle mit Silberdraht überfponnen iſt. Diefe 4E% 
werden in bie Töne g, d, a, e geſtimmt. Das ziveigeftrichene « '' 
auch ſchlechthin die Quinte, franz. Chanterelle, Diefe Gaite hat 8 
lichſten die halbe Dicke des D, Je weiter man mit dem Wuffegen der #? 
nach dem Stege zu rüdt, deſto höher werden bie dadurch erzeugten ©-' 
und man redet daher von Lagen CPofitionen). Die Roten für u S- 
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a burchanus in ben G-Schlüffel (der deßhalb auch vorzugsweiſe Vio⸗ 
lüffel genannt wird) gelegt. Der Umfang ber ‚guten Töne ber Bios 
zeht von g bis etwa zum viergefrichenen 8. Doc if man erft in 
ua Tagen bid zu diefer ſchwindelnden Höhe hinmufgefiiegen. Früher 
man höchſtens bis zum breigefirichenen g ober Dreigeflrichenen a, und 
6. Jahrh. kaum bis zum gweigeßricenen o. Wlle im obigen Um⸗ 
© begriffene Töne, ja felb die Heinften enharmonifchen Verhälts 
‚ werben bloß durch das Aufſetzen der Finger hervorgebracht, baher 
Biofine fowohl daburch als durch ihren ſchoͤnen, eindringenden Ton 
© bie vollfommenfien unb angenehmen muſikaliſchen Inftrumente zu 
en iſt. Das Werkjeng, wodurch die Saiten der Bioline Iingend 
acht erben, ift der Bogen, Diefer beſteht in einem, etwas über 1 
Iangen, runden Staͤbchen vor Schlaugenholg oder Feruambuk (wer 
end find dieſes die beflen Holzarten dazu), welches von unten nad 

in abnehmender Stärke zuläuft und oben fid, wit einem ausge⸗ 
eiften Klögchen endigt, das der Kopf heißt. Im dem untera und ſtaͤr⸗ 
Ende des Bogend geht eine Schraube, wodurch der Froſch angezo⸗ 
oder nachgelafjen wird. Diefer Froſch iſt ein ausgeſchweiftes Kloͤtz⸗ 

von Holz, welches in gleicher Richtung mit ‚dem Kopfe und dem 
men Ende bed Bogens ſteht, und durch weiches die Schraube geht. 
* Bogen wirb mit weißen Pferbehanren bezogen, welche oben im Kopf 
unten im Froſch befefligt umd durch Auf« und Zudrehen der Schraube 
oder angefpannt werden, je nachdem ed nöthig if. Die Güte des 
36 der Violin befleht in Klarheit und Reinheit, Kraft, Gülle und 
hier Anſprache. Der Römer Corelli und ber Florantiner Verazini 
sten zuerft die Violine kunſtmaͤßig fpielen. Coreli errichtete 4728 zu 
bua eine Muſikſchule, welche die Hauptſchule aller ſpaͤtern Violin⸗ 
ler wurde, Die deutfche Violinſchule, von Joh. Stamitz zu Maus 
n und von Leopold Mozart: gegründet, folgten der italien. Schule 
rdini's, aus welcher Nardini hervorging. Die befannsehen Anweifuns 
ı zur Erlernung des Biolinfpield find die von Löhlein (durdy Reicharbt 
‚mehrt), von Leopold Mozart, von Geminiani, die von Rode, Kreuger 
d Baillot (georbnet von Legterm und vom parifer Gonfervatorium aus 
sommen), von Fröhlich in Würgburg und Campagnoli in Hanover. 
otti ift ald der Vater des neuern Violinfpield zu betrachten. Seine 
en Örundlagen wurden durch Peter Rode auf das volllommenſte und 
zendſte audgebildet und noch heute gilt diefey, vor wenigen Jahren zu 
srdeaur verſtorbene große Künfkler für den unübertroffenften Spieler 
Ton und Styl des Vortrags. Er hat eigentlic; keinen Schüler hin⸗ 
tlaſſen, aber feine Schule ift für alle jet lebende Meifter von der 
ößten Einwirkung gewefen. Louis Maurer, Karl Möfer, Spohr und 
tayfeder bilden die deutſche Schule, Jetzt if ed in Frankreich vorzüg⸗ 
h Beriot, feit kurzer Zeit mit ber berühmten Sängerin Malibran vers 
irathet, der durch fein vortreffliched Gpiel für einen großen Birtuofen 
It. Boucher, berähmt durch feine Aehnlichkeit mit Napoleon, hat fein 
höned Spiel in Charlatanerien zu Grunde gehen laffen. Ein höchſt 
asgezeichneter Beiger war Karl Fipinsli, der meift in Polen und Gas 
sien gelebt hat, aber feit 2 Sahren verfiorben if. Judeſſen hat in den 
sten 3 bis 4 Jahren die Erfcheinung Paganini's in Deutfchland, Frank⸗ 
eich und Stalien eine förmliche Revolution des Violinſpiels verurſacht 
md bie jetzt geltenden Birtuofen, welche die neueſte Kunſt vertreten, « 
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haben mehr ober weniger von ihm annehmen mſen, ebgiibt| 
jegt Niemand wagen durfte, feine ihm ganz eigenthümlicher Bus | 
des Inſtruments nachzuahmen. Sollen wir die neuern Epidee 
machen, welche auf diefe Weiſe den jüngft erreichten Ginfd > 
tuofität vertreten, fo nennen wir zuvörberft Molique im Mine 
fi beſonders durch ein keckes, ja, verwegened Spiel amsjeide 
auch ald Componift bekannt iſt; wir nennen Franz Pecatiät 
vielleicht der modernfte Componiſt für das Inftrument und age 
Spieler ift; Joh. Calliwoda, einen guten Spieler, doch beim 
Componiſi. Für der gediegnern Styl find aus Spohr's Sau 
vorzügliche Virtuoſen hervorgegangen, von welchen wır Leon: 
Lubin, der auch mit dem nenern Spiel vertraut gemad;t bat, ze: 
Nies (Bruder bed Componiſten Ferdinand Nies) namhaft mata 
kLetztere iſt beſonders durch den Vortrag der Compoſitionen feiert 
und durch ben tieffinnigerer neuerer Werke, wie 5. B. der Ic 
hovenfchen Duartette, höchft ausgezeichnet. Ein Schäfer Mien! 
Zimmermann, gibt die erfreulichſten Hoffnungen. Doch ber une 
netfte Spieler unferer Tage, der gewiflermaßen alle ältere wa 
Schulen in feinem gründlichen Spiele concentrirt und body zugles 1 
was die neuere Zeit Brauchbared erzeugt und ausgebilder, im kba| 
nommen hat, ift Karl Müller aus Braunſchweig, der älter 
Brüder, welche durch ihr wunberwärdiged Quartettfpiel einen fe a 
Ruf erlangt haben. Diefer große Künfller vereinigt Alles in ft 
bie Birtuofen des heutigen Tages einzeln leiften, bad mächtige in| 
Baganini, welches außer allem Vergleich ſteht, natürlidy ausge 
Doch ift Müller in gewiffer Beziehung fogar vorzuziehen, indem er 
nem reinen claffifchen Styl, ber zugleich die tiefe Romantik 
volfommen umfaßt, die Werke aller Meifter in ihrer Eigenttä 
aufzufaffen weiß, während Paganini aud in den Compoftioms 
rer ſtets nur fein außerordentliches, aber feltfames umd fdyrofel 
wiebergebiert. 

Violono, ContesBiolon, Eontrabaß, bie größte 
ber Geigeninftrumente, bie man daher auch oft die große Baßgeige 
Es ift das tieffte der Baßinftrumente, womit die Grunbfiise 
voller Muflt unterlügt und verftärft wird; in Anfehung ber &: 
es merklich verſchieden und bald mit vier, bafd mit fünf Saiten 
Am gewoͤhnlichſten bedient man ſich des vierfaitige Bezuges, bei mr 
die Saiten quartenweis und zwar bie tieffte in das GontrasE.! 
weite ind Contra⸗4 und bie dritte und vierte in das große D mi" 
fimmt werden. Gelt einiger Zeit hat man jedoch amgefanze.! 
EontrasE einen Ton tiefer zu flimmen, um das fo oft im = 












flimme vorkommende große D und Es auch in der Tiefe ober zus 
fechszehnfüßigen Tongröße zu haben, Der Contra ⸗Violon ik be 
Muſit ein ganz unenibehrliches Inſtrument, ohne welches die ga‘ 
jung und fraftlos klingt. Sein tiefer durchdringender Ton gibt end! 
im eine unverfennbare Fülle, hebt die Grundſtimme heraus um ex 
hr eine Bravität, die durch fein Inſtrument von einer andern an 
ten werden kann. Da Schwerfälligfeit von der Kraft dieſes 
nicht zu trennen iſt, fo follten die Tonfeger es nicht mit Yarspı 
fäftigen, welche es nicht deutlich hervorbringen Tann. Es iR 

* von Einigen (;. dem Italiener dal Deca und dem Birtuofen gut 
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» ald Soloinſtrument, jedoch mit einigen der Gtärfe bed Tone 
ag thuenden Abänderungen angewendet worden, um eine wenig 
ende Virtuoſitaͤt zu zeigen. N 
iolonceilo (Bioloncel), ober die Heine Baßgeige, ſteht in Hin 
einer Größe, fowohl in Hinficht auf die Tiefe und Stärke feiner 
‚ zroifchen der Bratſche Ci. Viola) und dem Gontrabaß in der 
. Das Violoncel hat übrigens ganz den Bau der Violine und 
he cf. Biolino), nur daß es größer ift, und nicht, wie biefe, in 
mtaler Richtung an die Schulter gefeßt, fondern ſenkrecht zwiſchen 
tnieen feftgebalten wird. Es if ebenfalld mit 4 Darmfaiten bezos 
wovon bie beiden tiefften mit Draht überfponnen find. Die Stim⸗ 
der Saiten ift in C, G, d, a, alfo wie bei der Bratfche, nur eine 
ve tiefer. Sein ernfler, bebeutfamer Ton überhaupt, feine durch⸗ 
ende, angenehme Ziefe, feine volle, and Herz fprechende Mitte und 
die aber nicht übertrieben werden darf), eignen zu ernften, charak⸗ 
Shen und eindringlichen Melodien und befonderd zur Grundlage 
Bogenquartettd. Die Noten für dad Bioloncel werden im F- oder 
hlüffel gefegt, und es geht dieß Inſtrument auch meiftend mit dem 
rabaffe, obgleich feine Töne um eine Dctave höher klingen ald bie 
: des fegtern. Oft jedoch laſſen neuere Somponiften, wie Cheru⸗ 
Beethoven, Weber, Spontini, dad Bioloncell in befondern Gängen 
srtreten. Im erften Falle alfo dient es zur Verdoppelung und Bers 
ichung der Baßſtimme und die untere Stimme zu vermitteln. Für 
:öne, welche das eingeftrichene d oder eingefir. e überfleigen, wird ges 
nlidy der Tenors oder auch Cbefonderd für die ganz hohen Töne in 
;erten, Solos u. dgl.) der G- oder Biolinfchlüffel gebraucht. Im dies 
legten Falle aber müffen die Noten allemal eine Octave höher ges 
eben werden, weil dad Bioloncel an fidy eine Dctave tiefer fleht 
die Violine, und folglich, wo 3. B. das zweigeſtr. c vorgefchrieben 
dem Klange nach erft das eingefir. c angibt. Das Violoncel if 
atlich nur eine vervollfommnete Umgeftaltung ber vorber üblichen 
a ba Gamba (f. Viol a) und wurde erft fpäter ald Soloinftrument 
aucht und gemißbraudjt. Der Erfinder deffelben war Tardieu, ein 
Hicher von Tarafcon, im Anfange des 18. Jahrh. Die berühmteften 
!oncellfpieler find: Bernd. Romberg Cin Berlin), welcher jegt indefs 
vom Schauplag abgetreten ift, jedoch noch immer eines europätfchen 
es genießt, Anton Bohrer (in Parie), Morig Ganz (in Berlin), 
Merk Cin Wien), der einen höchſt geiftreichen, pifanten, in den 
fen Nuancen vollendeten Vortrag befigt und die Paflagen fehr rund 
führt; Kraft Cin Stuttgart), Knopp in Meiningen), Dogauer, Bar 
und Sohn Cin Dredden), welche auch für dieſes Jnſirument gefchries 
haben. Als fehr tief auffaffender Spieler, der einen wahrhaft ro» 
tifchen Vortrag befigt, muß noch ein junger Mann Namens Groß 
jenwärtig in Dorpat) genannt werden, ber jebody muthmaßlich ald 
aponiſt dereinft einen ungieich bedeutendern Ruf erlangen wird. Eine 
e Anweifung zum Violoncellfpiel ift von Alerander (kpz. b. Härtel); 
ter Baillot's, Levaffeur’s, Catel's und Baudiot's „Bioloncelfchule 
Eehre vom begleitenden Baß für das Eonfervatorium in Paris bes 
eiter“ franz. und deutfch, Lpz. b. Peters), 
Viotti (Giovanni Battifa), einer der größten Violinſpieler und zus 
ich einer der vorzüglichfien Eomponiften für fein Inftrument, (geb, zu 
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Fontana in Piemont 1755, war- anfangs Violinift in ter Find 
zu Turin. 1780 trat er feine erfie Reife ind Ausland an, w 
1782 audy nad) Parid, wo er aufßerordentliches Aufſehen errege i| 
die Revolution vertrieben, ging er 1790 nach Kondom, wo « ws] 
Beifall fand, und ald Goloviolinift im Salomon'ſchen grefe e 
and nadher auch al Director ded Opernorcheſters angrät 
1798 ward er plöglich aus London verwiefen und ging nad 
Im Winter 1819 war er in der Nähe von Paris, we nie 
Dper birigirte. Später kehrte er nach London zurüd, wos er 18 
Als der wüuͤrdigſte Schüler Pugnani’s, hat er deſſen gediegen 3 
rein fortgepflangt und felbft mit der Zeit fortfchreitend versekke 
Sein Ton war ſtark und vol, fein Spiel verband mit Res 
nauigfeit und ungemeiner Fertigfeit die reizendſte Einfachheit. Lei 
war biefer Künfller ein fehr gebildeter, würdiger Mann, von ı= 
haftigteit, befaß aber dabei viel GSelbfigefühl. Da feine Comm: 
unter welchen feine Biolinconcerte und Duetten fich dem Bichrr 
unentbehrlich gemacht haben, fo häufig an allen Drten nadıgekstr 
für andere Inftrumente zugerichtet worden find, fo iſt eine genex. 
fiht feiner Werke fehr fchwer. Nach einer ungefähren Ueberik 
hat er 27 Biolinconcerte, 2 Concertant-Symphonien für zwen t: 
36 Violinduette, und mehre Violin-Quartette und Trios, 12 €E:.: 
die Violine mit Begleitung des Baffed, und eine Sammlung d 
mit Variationen herausgegeben. Für den Geſang find zwa in 
geftochene italienifhe Arien mit Orchefterbegleitung befannt. Au 
unter feinem Namen mehre Clavierfachen gedructt worden, bie S 
muthlic nicht urſpruͤnglich von ihm felbft fürs Elavier geſett mi 

Viper oder Natter, f. Schlangen. 

Virgilius (Publius) Maro, der größte Epifer, But 
Didaktifer ber altröm. Literatur, geb. zu Andes, einem Flecken te 
tua, 70 v. Chr., wo fein Vater ein Heined Landgut befaß, we 
felbft baute. Birgit machte ſchon ald Knabe poetiſche Verſuce. 
dirte zu Gremona, Mailand und Neapel griech. Literatur, Epii 
loſophie, auch das röm. Schriftenthum, Mathematik und Ar; 
Sm 30. Jahre feines Alters begab er fih nah Rom, um fere! 
seien, bie eine Beute der Soldaten des Auguftus und Automine e 
den waren, wieder zurüc zu erhalten. Dieß machte ihm mit Zi 
und Mäcenas befannt, die ihn fortan mit ihrer Gunſt beediter 
von öffentlichen Aemtern und das Geraͤuſch der Stadt fliehen, x: 
feine meifte Zeit zu Neapel in ruhiger Muße der Porfie. Us: 
Gedichten die größte Vollendung zu geben, unternahm er eine Rrx 
Griechenland. Als aber Auguft auf feiner Reife aus dem £rs 
Athen mit ihm zufammengetroffen war, befchloß er, mit dieſen F 
zukehren. Schon in Megara befiel ihn eine Krankheit, die währt 
Reife zunahm und zu Brunduffum, oder nach Andern zu Ta 
wenigen Tagen fein Leben endigte. Er flarb im 52." Rebemtjst 
v. Chr. Der Leichnam ward, feinem Verlangen gemäß, nah! 
gebracht und dort an ber Straße von Puteoli beerdigt. Rad ec: 
ten Zeugniffen hatte der Dichter auf feinem Gterbebette werort: 
man fein großes Epos, die „Aeneide“, die er ald ein mangelhır 
unvollendeted Werk betrachtete, den Flammen übergeben ſole 
warb fie, feinem beftimmten Willen zumiber, von feinen) ftezin: 
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nr. Wir erkennen and dieſer Verordnung bie Beſcheidenheit, mit 
rgil ſich ſelbſt beurtheilte. Dabei war er mild und fanft in ſei⸗ 
isten, ohne Anmaßung im Umgange und treu in der Freundſchaft. 
allen römifhen Dichtern zeichnet fich Birgit duch Mannigfaltigs 
© Kenntniffe, Feinheit des Geſchmacks und tiefen, gebildeten Betz 
zus. Homer war dad Vorbild, dem er nachfrebte, und wenn er 
ae erreichte, fo ift der Eultur und Kraftlofigfeit feines Zeitalters 
Huld davon beiumefien. In Sprache und Beröbau hat es ihm 
nd zuvorgethau. Er fchliff den Roft der alten Sprache gänzlich 
ıb dem Gebiet der peetifchen Diction beflimmte Grenzen und bils 
te innerhalb derfelben zur höchſten Bolllommenheit aus, Seine 
: find für Sprade und Beröbau Gefeg und Regel: Ueberall 
t bei ihm Wohlklang und Harmonie, die jedem Verſe, jeder Per 
den Rhythmus verleiht, der zum Gedanken und Ausdruck am vol; 
enſten paßt. Was ihm noch fehlte, war ein höherer Grad von 
[dungsfraft und erfinderifchen Geiſte. Die Idee zu feinen früher 
en (den Etlogen) entlieh ‚er dem Theokrit, und zur „Aeneis“ (woran 

Jahre arbeitete, ohne fie in allen ihren Theilen zu vollenden) bes 
rte ihn die Bewunderung, weldye Homer ihm entlodt hatte.‘ Er 
h, aber fein Genie formte aus dem Stoffe ein eigenes Gebilde: 
hifcher Gefchichte und griechifchen Mythen brüdte feine Hand den 
ıpel des römifcdhen Geiſtes auf. Am meiften zeigt fich fein eigenthuͤm⸗ 

Geift in feinem Lehrgebichte „Ueber die Lanbwirthfchaft”, und 
t ift es fichtbar genug, daß Neichthum an Kenntniffen und Größe 
Sprachfertigfeit fein Genie charakterifirt. Dennoch wurde, vieleicht 
mehr angiehenden Inhalts wegen, die „Aeneis“ fleißiger von den 
ern gelefen, ftudirt und nachgeahmt. Bon den Ausg. des Birgit iſt 
n ihrer Volftändigfeit die Burmann’fche (Auſt. 1746, 4'Bbe., 4.),; 
n des erflärenden Gommentard und kritiſchen Zubehörs die Syeyne’s 
bie geſchaͤtzteſte. Eine treffliche deutfche Ueberſ. haben wir von I. 
Boß Cneuefte Ausg. Braunſchw. 1821, 3 Bbe.), der auch zu den 
lichen Gedichten einen unvergleichlichen Commentar geliefert hat (Als 

1797, 4 Bde). — Der berühmtefte alte Gommentar des Servius, 
n. Chr., if bei den größern Ausg. und auch einzeln gedrudt: (S. 
nidt's „Beiträge zur Gefchichte der romant. Poeſie“, Berlin 1828.) 
Eine Prachtausg. von Virgil's Georgicis, nebft 5 Ueberf.: der deut 
ı von Boß, der fpan. von Joh. v. Guzman, ber ital. von Franc. 
we, der engl. von Sotheby und der franz. von Delille, erſchien zu 
don 1826, Fol. Die Bucolica, welche Delille nicht zu überfegen 
ite, hat M. ©. de Mancy in franz. Verſe überf. mit Anmert, (Par 
1828), und die Aeneide, überf. mit Ann. ‚von P. F. Deleftre (Paris 
9 fg.) hat in Franfreih Beifall gefunden. — Uebrigend haben bie 
sichte des Virgilius das Schidfal gehabt, daß ihnen vom Aberglaus 
prophetifche Kraft zugefchrieben worden. Man glaubte aus dem 
m Berfe, den man beim zufälligen Auffchlagen zu Geficht befam, die 
unft vorherfagen zu fönnen (sortes Virgilianae), Im Mittelalter 
eten ſich daraus Sagen von einem Zauberer Birgit. 

Virginia, fe Appius Claudius. 

Birginien, f. Vereinigte Staaten. 

BViriathus oder Viriathes, ein tapferer Lufltanier, welcher ar 
Eonverf.‚Rericou 14r Bd. 148 Hft. 68 
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der Spige feiner Sandeleute lange Zeit mit Süd gegen ir 
fümpfte. Der rom. Prätor Gero. Sulp. Galba ließ namlik 
fend wehrlofe Eufitanier, die feinen trügerifdhen Friedens: 
glaubt hatten, plöglich von feinen Soldaten umzingeln und 
Einige entrannen dem Gemegel, upter diefen auch Bıriarkus, 
und Freibeuter. Dieſer kühne, Muge und hochherzige Maun, 
eines eigenen Gefchichtfchreiberd werth geweſen wäre, 
feine Geiftesüberfegenbeit zuerft eine Rotte, dann ein Heer der 
Baterlandevertheibiger, mit denen er alle gegen ihn anegefdidie 
ren ſchlug und 6 Jahre lang eine fo entfhiedene Uebermads 
daß der Proconful Fabius zulegt (141) mit Zuflimmung Wei 
römifchen Volks einen Frieden mit ihm ſchloß, wonach Birraftas 
abhängiger Beherricher Lufitaniens Cjegt Portugal) anerfaust 
Freundfhaftsbündnig mit ihm gefchloffen wurde. Doch fen =| 
Jahre ward ber Friede von dem Conſul Gäpio treulod gebreen 
bewog zwei Trabanten des Biriathus durch große Berfpredungn | 
— zu ermorden, welches auch geſchah (140 v. Er.) € 
iriathus nach einem 14jährigen Kampfe unbeflegt; ein az,” 
ter andern Berhältniffen der gefährlichite Feind der römifchen hei 
geworben wäre. Geiner deihe ward von feinen wadern Kama 
mehr als Fonigl. Ehre erwiefen, und dann der Krieg gegen dw H 
mit verdoppelter Wuth fortgefegt. (S. „Biriath und bie Eufı 
von D. U. 3. 9. Beder, Altona 1826.) 

Biril» und Euriatfliimmen. Biril, vonvir, Mawn, ber 
Stimme eines Einzelnen; Euriatlimme, von curia, eine Berfern 
eine Gefammtfimme. In der ehemaligen Verfaffung des deutider N 
beftand die Ständeverfammlung aus 3 Eollegien: das furfüriix 
fürſtliche und dad Städte» Golleginm. In dem Goflegixm han 
Stand feine Stimme; doch waren im Fürftencollegium 6 Birt 
Eorporationen, deren jebe nur eine Gefammtfliimme harte. Dea 
telbaren Reichspraͤlaten madıten 2 Bänke aus, die rheinifde m 
ſchwaͤbiſche, mit 2 Gefammtflimmen, vota curista; Die uam 
Reichegrafen nahmen 4 Bänke ein, die wetteranifche, fihwähise | 
kifche und wehfälifche, die mit 4 vota curiata in dem Fürkrsal: 
ſtimmten. Ein Ahnlidjer Unterſchied zwifchen den Stimmen fer 
dem jegigen deutfchen Bundedtage im engern Rathe fatt. ©: 
fher Bund und Deutſches Reid. 

Virtuelle Gefhwindigkeiten. Unter dem Aatbrad r 
Kraft verſteht man eine zwar vorhandene, für ben Augenblid sie 
in Wirffamfeit tretende Kraft im Gegenfage einer foldyem fegm 
tuellen). Man denke ſſch hiernaͤchſt ein Syſtem von Put, : 
einem unverfchiebbaren Zufammenhange fiehen, oder, was ebemerz 
durch unbiegfame Einien verbunden find. Auf jeden Punkt wık 
Kraft in beliebiger Richtung, fo wird dad ganze Syfien ein LE 
nach Bewegung erhalten, welches das combinirte dynamiſche —ed&# 
beißt, und ald das Ergebniß jener einzelnen Kräfte md der & 
gen, in denen ſie wirtfam find, erſcheint. Das Product jeder Ir 
jenen Kräfte in das Element ihrer Richtung. heißt ihr Mewex 
man begreift mit bloßem Nachdenken, daß, für ben Fall des A: 
wichts des ganzen Syſtems, die verfchiedenen Kräfte, nad tem 
ten Maßgabe ihrer Stärke und Richtung, einander aufhebend sc’ 


Virtuoſe und Virtuoſitaͤt 1075 


wrüffen. Die Mechanit brüdt das Namliche auß, Indem ſie fagt, 
n Fall des Gleichgewichts muß die Summe: der. Momente (deren 
das -+, andre dad — Zeichen tragen) = 0 feyn; und bieß if, 
fe mit dem, gemäß der eingangs gegebenen Worterflärung ſehr paßs 
Namen des Grundfaged der virtuellen Gefchwindigkeiten bezeichnet. 
irtuoſe Cherfommend von virtu, italien., Tugend, Kraft, Vor⸗ 
Hfeit) bezeichnet einen Menfchen, der im den fchönen Künften fein 
€ umb feine Fertigkeit zu einem hohen Grade der Volltommenheit 
bildet hat. Gewdhnlich befchränft man im Deutfchen den Ausdruck 
sfe auf den Tonfünftler, der entweder ausgezeichnet gut ein In⸗ 
mt fpielt, oder eine trefffiche Geſangsfertigkeit befigt. Im diefer 
tung fann man den Birtuofen von dem eigentlichen Künfler das 
unterfcheiden, daß diefer mit mehr Freiheit fein Inftrument behans 
md ihm Seele einzuhauchen verfleht. — Birtuofität Cein neus 
gtes Wort) bezeichnet vorzüglich die Kunfkfertigkeit, Ueber den 
en Zuftand der Birtuofität im Allgemeinen demerken wir Folgen⸗ 
Wie die Dicht und Schaufpieltunft in einem nahen, obgleich nicht 
singe nothwendigen Zufammenhange miteinander flehen und bie 
der dichteriſchen Hervorbringungen, welche ein Zeitalter vorzugs⸗ 
bewegen (ed if grade nicht nothwendig, daß fie in demfelben ers 
feyen), auf die theatralifchen Reiftungen den größten Einfluß hat, 
t Dieß auch in dem Verbältniß der Componiften zu den Virtuofen 
Fall. Niemand wird es leugnen, daß bie Productionen unferer Zeit 
zorzugsweiſe durch die Vervielfältigung in der Anwendung äußerer 
el ſich audzeichnen. Denfelben zu iR die Birtuofität gegangen, 
n die mechanifche Entwicdelung derfelben einen ungemein hohen Brad 
cht hat, und bei Vielen leider fchlechthin zur Hauptfache geworben 
Dinge, weldje die größten Virtuofen bed vorigen Jahrh. für völlig 
ısführbar und unmöglich erllart haben würden, leiſten jegt Anfäns 
mit Leichtigkeit. Dagegen aber muß man freilich aud von den aus⸗ 
detften Meiftern beiennen, daß fie ſich nur Außerft felten zu einer 
rhaft Fünftlerifhen Production erheben und der ganze Werth ihrer 
ungen hauptfächlid nur in einer größern Uebermindung des Mecha⸗ 
sen beſteht. Es ift freifig wahr, daß Werte, welche vor 40—50 3. 
bezühmteften Birtuofen zur glänzendften Eutwidelung ihrer Kunft 
ten, jegt von Anfängern mit ziemlicher Geläufigfeit vorgetragen 
ben; doch ein großer Irrthum würde ed feyn, daraus den Schluß 
jiehen, daß unfere Anfänger fo viel Ieifteten ald jene Meifter. Ia, 
bezweifeln, daß viele unferer ausgegeichnetften Birtuofen es vermoͤch⸗ 
ſich mit einem jeden einfachen Stüde hören zu laffen, wenn einer 
alten Meifter es vor ihmen gefpielt hätte. Denn bei diefen kam es 
den Brad der Schönheit an, mit welchem fie dad Anfpruchlofe vor⸗ 
je; nur um in biefer feinften Ausbildung einen hohen Brad zu errei⸗ 
1, übten fle ſich mit einer Unverbroffenheit, die man jegt vielleicht 
: felten findet. Sollte man nun glauben, daß ſolche Anftrengungen 
einen Glementi und Viotti verloren gegangen wären und daß fie es 
nit nicht weiter gebracht hatten ald unfere Anfänger, welche jegt mit 
m Stücken beginnen? Schwerlich! Die gange Virtuofttät hat nur 
& andere Richtung genommen, und ältere Meiſter würden erftaunen, 
ifich aber nicht angenehm, wenn fie fähen, was aus ihrer edeln ſchö⸗ 
ı Kunf geworden iſt. Indeſſen darf man auf der andern Geite nicht 
68 
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ablengnen, daß die vielfeltigere mechaniſche Ausbildaug amd ii; 
lichkeũ gewährt hat, vielfältigere Wirkungen zu erreichen zn 
danken in mannigfadhfter Weife zu ſchattiren. Gomit if Die Sm 
nicht ohne Rüdwirkung auf bie Eompofitionen geblieben, ud ir 
danke, dem zahlreichere Wege und Formen offen fichen, maßrw 
an Reihtfum und Mannigfaltigfeit auf gleiche Weife gewimn | 
Allgemeinen hat zwar biefer Reichthum am Mitteln im der En 
nur dazu gebient, bie Armuth der Erfindung zu verfchleiern zuı' 
Virtuoſitat betäubt und mechanifche Fertigkeit umd ſucht zud im 
Wirkung des Erſtaunens um bie der Freude über reine Ga 
bringen. Doch gibt eö auch fehr rühmlıdhe Ausnahmen baver, x 
diefem Berein beider Eigenfchaften muß man allerdings and em 
gemeinen Fortfchritt der ausübenden Kunft anerkennen. Berike 
tepiano» und Claviervirtuoſen find Cramer zu Londom, Tea Pt. 
Moölan, Ludwig Berger zu Berlin, Klengei zu Dresden, New 
Wien, Mofchelled, Zof. Cjerny, Fr. Kalkbrenner zu Paris, Cds 
Liszt gu Paris, Felir Mendelsfohn zu Düffeldorf, Al. Schmitt pr 
furt a. M., 8. Arnold u. m. 9. Borzüglihe Claviervirturims 
keopoldine Blohetfa, Frl. v. Belleville aus Wien, Sofephine Ar 
Wien, Adolphine v. Schauroth in München, Clara Wieck am m 
Luiſe Zeidfer zu Berlin u. A. — Ueber bie berühmteften Bits 
Violoncellvirtuoſen |. Violine und Bioloncell. Meike = 
Flöte find: Drouet zu Paris, Fürflenau zu Dresden, Berbiger, i 
Gabrielsti in Berlin, Horfigki, Guillou, 9. Schmidt im Berks 
Auf der Oboe, diefem fchwierigen Inftrumente, gibt ed mande kr 
Spieler, 3. B. Weſſelholz, W. Braun in Ludwigsburg, Brirke v: 
fin u. A. Auf der Clarinette find wahrhaft ausgezeichnete Bam 
der ältere Tauſch, gewiffermaßen als Gründer der Kunkfande. 
diefem Infrumente, das man vor ihm nur für Regimenteuu k 
bar hielt, zu betrachten; 9. Bhrmann in Münden, I. S. tw 
Tauſch (der Sohn), Saͤmann in Hanover u. A. Ausgezeicuetse 
gemein befannt ald Virtuofen auf dem Horn find die Brüder Ir 
Peteröburg, wie auch Gugel der Sohn; ferner die Brüder S— 
Berlin, endlich vor Alen Lenß. Fagottiften von Ruf find, au: 
Altern, Ritter und Bärmann, Bruder bed Eomponiften: Human s“ 
lin, ein wahrer Paganini auf feinem Inftrument; Weidinger 1 
Der audgezeichnetfte Virtuofe auf der Trompete ia Bagay ur 
auf der Pofaune Queiffer in Leipzig, — Auf der Harfe, die mai" 
chen Händen anheimfält, erwarben ſich großen Rubm die fremn& 
Gattin des Componiſten, LonghisMöfer, Frau Pollet und Fräzis. 
mar in Paris. Gegenwärtig zeichnet ſich ald Harfenift Hr. Da! 
2i8 aus. Schade, daß diefes Inſtrument jegt fo wernacfäfig | 
Der größte Guitarrift, der je gelebt hat, ik Paganini; berät w?’ 
Berdem Giuliani (geſt.), Earulli; unter ben Deutichen der Sa— 
dichter Töpfer, der Componiſt Karl Blum u. A. m Allgemein: 
man von der jegigen Virtuoſitat fagen, daß fle ſich leider mer 
mechanifchen Volfommenheit befleißigt, als die Seele durch eine 2 
ung des wirklich Schönen zu jenem edeln fünftlerifden Staz 
jeder gelänterten freude zu flimmen fucht, welche ber gebilden . 
von der ausübenden Kunft hofft. 

Viſcher Peter), einer der beruͤhmteſten deutſchen Künffer rue 
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m 1470 zu Nürnberg, lernte den Erzguß, durchwanderte dann 
sefelle Deutſchland und Italien und kehrte Ald voliendeter Meiſter 
ne Baterfiadt zurüd, wo er num eine eigene Gelb⸗ und Glocken⸗ 
ei errichtete, welche bald einen ausgezeichneten Ruf erhielt. Bon 
and Auslande kamen unferm Künfler Beſtellungen zu. So ver 
te er 1497 dad eherne Grabmal bed Erzbiichofd Ernf von Mag: 
a Cherandgeg. und befcrieben von Gantian, Berl, 1822, 5. 
yatern J. arbeitete Viſcher mit feinen 5 Söhnen gemeinſchaftlich; 
tftand J. B. fein berühmtes Grab des heil, Sebaldus in der St. 
ldustirche zu Nürnberg (von 1506—19), das durch Richtigkeit ber 
nung, bie edeln und abwechſelnden Stellungen, den Ausdruck ber 
e in ber großen Menge von Figuren, und. ben Faltenwurf der Ge 
‚er, fowie bie Reinheit des Brongeguffes, ſich den berühmteften, Wers 
tafien. Meifter gleichſtellt und felbft viele antite übertrifft. Außer 
12 Apofteln (gelochen von Alb. Reindel, Nürnberg 1822, auch wers 
iegt Abgüffe von benfelben in Nürnberg gefertigt ; fo findet man fle 
.als Träger des Altargeländers im berliner Dome) und ben Kirs 
»atern bemerkt man an dieſem Denfmale allein 72 Figuren, wor 
e aud des Meiſters Bild, wie er in der Biedhütte auffah. Dieſes 
® iſt durch viele Kupferfliche im neuerer Zeit befannter geworben. 
ere Werte Bifcher’s, welche ebenfalls feine kuͤnſtleriſchen Talente 
ıgend beurfunden, find: die aus Bronze gegoffene Figur bed Apollo, 
im Scloffe zu Nürnberg, einfl die Zier eined Brunnens, ferner bie 
ächtmißtafel Ant. Kreſſen's in der Lorenzlirche, und das Foftbare, 
er jegt vernichtete Gitter, mit Labenwolf's Reliefs, das jahrhundertes 
z eine Zierde des nürnberger Rathhaufed war, bie es 1809 als als 
Metall zerftört ward. Zu der Reihe feiner Werke gehören auch 
nzen in der Schloßfirhe zu Wittenberg. Unentſchieden ift es noch, 
das bronzene Basrelief in der Gt.sEgibienfirche zu Nürnberg mit 
cher's Zeichen und der Jahreszahl 1522, welches den Leichnam Jeſu 
dem Kreuze liegend darftellt, vom Vater oder von einem der Söhne 
Ramme. Der Mittelmäßigkeit der Arbeit wegen hat man das Regtere 
laubt. Auch dad Dentmal des B. Chr. v. Stadion, dad diefem Res 
gegenüber eingemauert ift, wuͤrde biefe Annahme beflätigen. In 
ıern Zeiten hat ſich ein Streit erhoben, ob Vifcher die Modelle zu ſei⸗ 
ı Arbeiten felbft gefertigt oder bloß ihre Ausführung beforgt habe. 
das „Kunſtblatt“, 1822, Nr. 36.) Nach der gewöhnlichen Angabe 
ib er 1530; nach A. durch einen unglüdlichen Zufall, 10 3. fpäter. 
Visconti Clatein. Vicecomites), eine alte lombardiſche Familie zu 
aifand, die ſich durch ihre polit. Role und durch Berdienfte um bie 
iſſenſchaften im Mittelalter und in neuerer Zeit berühmt gemacht hat. 
ie verdanft nad, Einigen ihren Urfprung den Lombardenfönigen und 
:en Namen dem Rechte, den Königen von Stalien die Krone aufzu⸗ 
zen. Schon im 11. Sahrh. werden einige Visconti nicht unrühmlich 
der Gefchichte genannt. Bei der Zerftörung Mailands durch den Kair 
: Friedrich 1. (1162) verfchmwinden fie auf einige Zeit aus ber Ges 
yichte, doch werben fie hernad; unter denjenigen Gefchlechtern genannt, 
elche durch die Torriani vertrieben wurden. Dito Bisconti, Erzbifchof 
m Mailand CH. 1258), befiegte feine Feinde und hinterließ die gewons 
me Herrichaft feinem Neffen, Matteo I. C. 1322), der zwar eine Zeit 
ng ben Torsiani’s weichen mußte, aber durch Kaiſer Heinrichs VIE 
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Huͤlfe wieder eingelegt wurde und ben Titel eines Laiferl. 
erlangte, weldyen er aber bald mit dem eines Herrn von Bas: 
taufchte. Auf.ihn folgte fein ältefter Sohn Galcazze, der, u 
gen Feinden und feinen eigenen Brüdern gedrängt, Durd Salt 
wig IV. 1327 zu Monza eingeferfert wurde und kurz barız[ ut 
cia farb. Größer und ausgedehnter war die Macht, weide mt 
Azjo erlangte, der 1329, allgemein geliebt, flarb, ohne Kinder zw 
Taflen. Es folgte darauf fein Oheim Lucchino, ein Sohn Basa 
nicht nur Die Befigungen feiner Familie vermehrte, fondern ib wm 
Pfleger der Wiffenfchaften und Künfte erwies, Er fchägte Mufe 
und war felbft Dichter. Als er 1349 farb, erbte bie Henfer| 
Bruder Giovanni, ber zugleich Erzbifhof von Mailand war | 
auch Genua unterwarf. Ein enthuflaftifcher Beförderer der Bin 
ten, ernannte er 6 Gelehrte für Anfertigung eines Gommene| 
den Dante, befchügte die Hochſchule zu Bologna und ehrte bes fa 
fo fehr, daß er ihn als Botfchafter nad) Venedig fandte. Yu 
1364 feine 3 Neffen, Matteo II, Bernarbo und Galeajzo IL, wi 
chen jedoch Matteo nach 2 I. ftarb, während bie beidem Andres, m 
sapfere Krieger, durch Grauſamkeiten u. a. Lafter ihren Limes 
verhaßt wurden. Galeazzo fliftete indeß auf Petrarca’s Rath rl 
-verfität Pavia. 1378 folgte ihm fein Sohn Galeazzo, der aldkr 
Dheim Bernabo in das felte Schloß Trezzo warf und bie Ka 
allein führt. Im ihm erreichte die Familie Bisconti Den * 
Größe und des Elanzes. Kaiſer Wenzel verlich ihm 1395 De 
würde, und er unterwarf ſich fogar Pifa, Siena, Perugia, Pos 
Bologna, und nur fein Tod durd Gift (1402) vernichtete de 
den Titel eines Königs von Italien anzunehmen. iffenfcheie: 
Künfte befördernd, war fein Hof der Sammelplag ber aus 
Männer. . Piacenza verdankte ihın die Wiederheriellung feiner 
mit welcher er die von Pavia verband. Auch fliftete er eine gb! 
bliothef, und unter den großen Werten der Baukunſt, welche | 
ner Regierung ausgeführt wurden, erwähnen mir. nur ber 
Brüde über den Teffin bei Pavia und des herrlichen mailänber De 
(1386— 97). — Nach feinem Tode theilten ſich feine 2 
Söhne, Glammaria und Filippo Maria, und fein unehelicer, 
in feine Sander. Doch ihre große Jugend und andere Unbefonmeid 
zerflörten bald das große Gebäude ihrer Macht und bejchrästt 
Herrſchaft auf das Gebiet von Mailand, (An die florentimr 4 
Pifa, an die Venetianer Padua, Vicenga, Verona, Brescia u. a 4 
verloren.) Giammaria verlor fein Leben 1412 in einer Berideet 
Sein Bruder Filippo Maria führte viele unglüdliche Kämpfe ⸗ 
Benetianern, die oft ihre Banner bid vor die Thore Mailand 
und flarb ohne männliche Nachfommen 1447. Geine natürlıdı T- 
Bianca bradite Mailand an ihren Gemahl Francesco fu 
dd.), welcher 1450 von den Mailändern zum Serzoge 
— Die Bidconti der neuern Zeit find Abfümmlinge des alten che⸗ 
Visconti (Ennio Quirino), einer der berithmteſten Ardäslogs 
Alterthumsfenner, war 1751 zu Rom geboren. Geine Borfahren 
ten aus Genua. Bein Bater, Gio vanni Battiſta B., zei 
Durch geehrte Kenntniffe aus und wurde 17458 DOberauffeber ve 
thümer in Rom. Den Sohn kann man untes Die Wundertuder 
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arente ſchon die Kaiferföpfe auf den Muͤnzen, als er noch Mühe 
ihre Kamen audzufprechen. Im 10. I. befand er eine öffentliche 
arıg in der rom. und der bibl. Gefchichte, der Numismatik, Ehronos 
Geographie und Geometrie, und im 12. löfe er die ſchwierigſten 
aben der Trigonometrie und der Analyfie. Im 13.5. ließ er feine. 
ſche Ueberfegung ber „Hetuba“ des Euripides, ne't einer Nachricht 
Der Methode, die er bei dem Sprachſtubium anwendete, druden, 
Fasry darauf unternahm er eine metrifche Ueberfegung des Pindar. 
Vater hatte den Plan einer Befchreibung ded Muſeums Pio, Ele 
inum entworfen und einige Artikel dazu ausgearbeitet; ber 1. Bb., 
1782 erfcien, trägt feinen Namen, aber der jüngere Visconti hatte 
dieſen größtentheils geſchrieben, und fegte fpäter das große Wert 
C/Il Museo Pio-Clementino descritto«; 1. ®b. 1872, 2. Bd. 
b, 3. Bd. 1788, 4. Bd. 1790, 5. Bd. 1792, 6. Bd. 1796, 7. Bd. 
7.) (Daran fdıloß ſich als Fortfegung und Ergänzung au ber 8. 
‚Il Museo Chiaramonti«, von Philipp Aurel. Visconti und Giuſ. 
Guattani.) Diefe Arbeit alein wäre hinreichend geweien, ihn uns 
lich zu machen, doch er gab außerdem noch viele Kleine archaͤologiſche 
ſaͤtze herams, theild in Guattani's Sammlungen, im der rom. Anthor 
e, in dem Sournal von Mantua, theild einzeln. — Als die berübms 
n Yutifen nach Paris geſchafft wurden, folgte Visconti diefen ihm 
heuern Kunftfhäßen. Er ordnete das dortige Mufeum der Autiken 
ı fchrieb den Katalog deffelben, wo er bei jeber Antife kurze, aber 
errichtende, (Inn und geſchmackvolle Bemerkungen hinzugefügte. Die 
eſte Ausgabe diefes Kataloge erſchien 1815 u. d. T.: „Notice des 
tes, bustes et bas-reliefs de la galerie des antiques da Museo Na- 
&on«. 1817 ſchrieb er die „Description des antiques du Masce Ho- 
“ Noch ausführlicher befchrieb er die reiche Sammlımg, die u. d. 
Muse frangais befannt war. — 1800 war er Mitglied ded Ins 
uts geworden. — In vielen Sournalen und gelehrten Werken findet 
an belehrende Notizen von feiner Hand. Nichte war noch verworrer 
: als die Sonographie; zahllofe Bildniffe großer Männer des Alters 
ims find und geblieben, aber die Archäologen waren in ihrer Erfläs 
ag unfiher. Bisconti faßte dem großen Plan einer griech. und röm. 
onographie. Die erfte wurbe von ihm vollendet: »Iconographie grec- 
eu (Paris 1811, 3 Thle., Fol.), und von der röm. famen die beiden 
len Theile, welche die berühmten Männer enthalten, 1818 heraus, es 
eben nur die Kaifer noch zu befchreiben, was durch Münzen und Mes 
illen fehr erleichtert und eine Aufgabe für Mongez geworden if. Auch 
islander fuchten Visconti's Belehrung.’ Lord Worsley vertraute ihm 
: Befcreibung der Kunſtwerke an, die er vor 25 Jahren aus Grie⸗ 
enland brachte: fo erſchien zu London „Il Musen WVorsleyano«, und 
8 engl. Parlament Iud ihn nach kondon ein, ald es Lord Elgin’s 
ammlung kaufte; er machte einen trefflichen Katalog über dieſe beruhms 
n Altertbümer. Der raſtlos thätige, befcheidene, fanite und liebens⸗ 
ürdige Visconti farb den 7. Febr. 1818. „©. über ihn „Kunſtblatt“, 
320, Rr. 70. Wenige Alterthumsforfcher haben in allen Fächern, die 
{ihrem Studium nöthig find, fo ausgebreitete Kenntniffe, ald Bieconti 
ſaß. Eein Styl war gedrängt, forgfältig, gründlich und angenehm. 
i. „Opere tutte, divise in tre classiv (1. Abtheil., 8 Bde., die 2. Abth. 
5, und die 3. Abth. in 8 Bon., mit vielen Kupfern) erſchienen zu 





1080 Viſir 
- Mailand 1824 fg. in einer ital. und in einer franz. Anis 
chaͤolog. und literariſchen Theil beforgte Biov. Labus, uud im 
: graph. der Maler Pelagio Pelagi. 

Viſton (Geficht), derjenige Zuftand, in welchem der 
dem Einfluffe einer lebhaft entzündeten Einbildungäfraft die 
berfelben für äußere Wahrnehmungen hält. Solche 
entftehen dann am leichteften, wann von der einem Geite ie 
dungskraft ſich in einem ungewöhnlich gereisten Zuſtaude 
ber andern Seite aber die äußere Empfindung in einem fo 
abgehumpft it, daß fie dem ungeregelten Gebilben der 
entgegen zu figen vermag. Der Sinn für bad wirkliche Daiem 
it dann wie verfhloffen und die Erfcheinungen des: Iumern 
einer dem wirklichen Sinn verwandten Lebenbigfeit heraus und 
Aeußered vor dad Bewußtfeyn, dad Schein und Wirklichkeit 
mehr zu unterfcheiden vermag. Der Aufenthalt an einfamen, 
vollen Orten, der den Menfchen der Wirklichfeit entrüdt, feim 
dungsfraft reizt und biefelbe mit wunderfamen Bildern erfük, : 
Enthaltung von nahrhafter Koſt, die die Außern Ginnenmwertem 
ſtumpft und verwirrt, und anhaltendes Betreiben fchwärmernse, 
bachteübungen, find die Außern Beranlaffungen, welche jene bad 
Thaͤtigkeit des Geifled am häufigften herbeiführen. (Bol. Ghwit 
rei.) ©. Muratori, „Ueber die Einbildungsfraft”, wit Zufape‘ 
Nicherz (Th. 2, ©. 81 0.121). Ein Biflonnair war Gwebraien 

Vifir, am Nitterhelm das Gitterwerf, welches das Gehik! 
ohne das Sehen ganz zu hindern. — In der Bücfenmeihete 
überhaupt an gemwiffen Arten von Geſchoß (auch am Bogen 
und Meßinftrumenten) diejenige Vorrichtung, deren Mittelpuaft m 
Iende mit dem Korn und dem Zielpunfte mittelſt des Auges v' 
gerade Linie zu bringen fucht, um das Ziel zu treffen. Es in m! 
urtheil, wenn man glaubt, das Zielen richte das Schießrohr ki 
der Are (Mittellinie) feiner Höhlung in gerader Linie auf dem Ju: 
Jeder Schuß, aud) der fogenannte Kernfhuß, iſt eine Parabel‘ 
und fällt, wenn man feinen Weg mit der wahren Richtung dee * 
vergleicht, wie ſtark auch immer bie Ladung fey. Das Vife kg: 
höher über der Are des Schießrohres ald das Korn. Gefept sm: 
daß der Zielpunft in der Horizontallinie fleht; indem das Anz! 
und Bifir in eine gerade Linie mit ihm bringt, wird ſchon des! 
eine Elevation, eine Abweichung der Are von ber geraden kaz' 
dem Auge zum Zielpunft gegeben, und der Schuß wird allzeit az" 
auch noch fo fladyer) Bogen, wie man bei ben Bolzen« una t 
wehren leicht fehen ann. Daher madıt hohes Bifir hoben Gaei | 
umgefehrt. Ebenfo erhöht ihn volles Korn; denn je mehr das Sur! 
Korn in der Deffnung des Viſirs erblidt, je mehr bat die Az 
Rohrs Elevation. Bei der Flinte, wo man über die Mitte der &te 
ſchraube viſirt, iſt es nicht ander; denn auch hier liegt der Sie 
höher als dad Korn, weil das Rohr hinten ungleich dider iR, :: 
der Mündung. Rüde man das Viſir zur Geite, fo weicht da & 
nad eben der Seite ab, denn indem man nun Bifle, Kora m: 
punft in eine Finie bringt, erhält die Are des Rohrs eine Dei 
nach diefer Seite. NRüdt man hingegen dad Korn mad, einer Erı 
weicht aus bemfelben mathematiſchen Grunde der Schuß mad da 
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gefegten Geite ab, weil dorthin der Winkel faͤllt, welchen nun bie 
des Nohrs mit der Viſirlinie bildet. Anders {ft dieß jedoch bei Bor 
wehren, wo dad Korn auf dem Pfeil oder Bolzen if; denn indem 
hier mit dem Korn das vordere Ende des Pfeils zur Seite fchiebt, 
man bie Are des Pfeild und die Richtung des Schuſſes ſelbſt mit 
Korn zugleid, und verändert gegen die Bifirlinie nur ein wenig bie 
zung des Schaftes, welches hier feinen Einfluß hat. Am Winkel 
Zifirlinie gegen die Are des Pfeild wird dadurch gar nichts geändert 
die Richtung des Schuſſes bleibt biefelde. Klar ift endlich audh, 
Erhöhung des Vifird und bie Ermiedrigung bed Korns bie Mittel 
bei unveränderter Ladung das Ziel in weiterer Entfernung zu trefs 
fowie überhaupt Alles, was den Winfel der Viſirlinie gegen bie 
des Rohres vergrößert, fo Lange biefem Zwecke dient, ald der Winkel 
über 45° anfteigt; denn von da an wird die Parabel immer enger, 
fällt bei 90° (bei fenfrediter Cievation) in einegerade Linie bed 
teigend und Niederfallend zufammen, fodaß hier die zurückommende 
el möglich den Schügen felbft, obſchon ohne Schuffraft, bloß mit 
: Falfraft (Schwerkraft) treffen Tann. Aenderte bie Reibung ber 
el mit der Luft und ihre Rotation Nichte an ihrer mathematiſchen 
ung, fo müßte fie in das Rohr zurüdfallen. 
Bifirkab. Wan bedient fich zur Ausmeflung des Inhalts, beſon⸗ 
; ber Weinfäffer, gewoͤhnlich eined unter dem obigen Namen befanns 
Inſtruments. Die Anwendung ded Bifirftabes if eigentlich auf die 
imefjung des Eylinders befchränft. Obwohl nun die Fäffer feine ges 
eylindrifche Geftalt haben, fo hilft man fidy doch durch bie in der 
xis zuläffige Annahme, daß ein Faß das Mittel zwifchen zwei ihm an 
ve gleichen ylindern halte, deren Hleinerer den Bodendurchmeffer, ber 
Bere aber die Spundtiefe zum Durcmeffer hat. Alſo braucht hier 
noch von Biflrung der Eylinder die Rede zu ſeyn. Dieß voraus⸗ 
‚gt, trage man den Durchmeffer eines Culinders, der, bei einer belies 
m Höhe, 3. B. eine Kanne hält, auf die beiden Schenkel eined rech⸗ 
Winfeld und vollende das rechtwinfelige Dreied, fo ift deſſen Hypo⸗ 
nufe (deren Quadrat gleich dem doppelten Quadrate jeder der beiden 
ichen Katheten) der Durihmeffer eines Eylinders, der bei gleicher Höhe 
ei Kannen hält. Denn Gylinder verhalten ſich bekanntlich, wie die 
oducte aus den Höhen in die Grundflächen, alfo, bei gleichen Höhen, 
: die Grundflächen, d. h. wie die Quadrate der Durchmeſſer. Sol 
o ein Eylinder bei gleicher Höhe den doppelten Inhalt eines andern 
sen, fo muß das Quadrat feines Durchmefferd dem doppelten Qua⸗ 
ite vom Durchmeffer des Fleineren Eylinders gleich feyn, welches Durch 
ige Gonftruction erreicht iſt. Ebenſo erhält man, wie nunmehr durch 
Bed Nachdenken ar wird, den Durchmeffer des Cylinders von drei 
innen u. f. w. Mißt man alfo mit einem nach diefen Grundfägen eins 
richteten Maße, dem Viſirſtabe, ben Bodendurchmeffer und die Spunds 
fe des Faſſes und multipficirt hiernächft die halbe Summe mit deffen 
she, beſtimmt nach der Höhe des Cylinders, deſſen Durchmeffer zum 
aßſtabe gedient hat, fo gibt das Product den Kanneninhalt des Faſſes. 
Viſta (ital), Anficht, a vista, ein in Wechfelgefchäften vorkommen⸗ 
r Ausdrud, der bedeutet, daß der Wechfel gleich nad) Vorzeigung oder 
Aficht bezahlt werden müffe. Im Deutſchen iſt auch der Ausdrud: nach 
icht, fehr gebräuchlich. CBgl. Ufo.) 


1082 Vitriol 
Visum repertam (Befundſchein), ber Bericht eimer (eb 
ober überhaupt) verpflichteten Mebicinalperfon, im der Red mi 
cus, in. defien Ermangelung des gerichtlichen Wimdarztei) is; 
Außerlichen Zuſtand eines gefundenen menſchlichen Leichnami ar 
Tigeibehörbe. Der’Berichteratter muß anatomifche Kenumf rin 
lichen Körpers haben, alle Theile deflelben genam und wi: 
nommenen Kunflbenennungen anzugeben, dad Gewöhnliche um ie 
son dem Ungewöhnlichen und Abnormen zu unterſcheiden wie: 
Körper auf dad Genaueſte von Außen befihtigen, beffen ker 
muthmaßliches Alter, Beſchaffenheit, Ausfehen und Zuflas, v- 
vorgefundenen Berlegungen, Wunden, Quetſchungen u. dgl. gamı 
lich und in einem guten Style beſchrieben. Je smabhängig 
Erſcheinung auffaßt und begutachtet, ohme Vermuthungen sat 
ihrer Hervorbringung einzumiſchen, deſto nuͤtzlicher wird jax® 
Der Gerichtsarzt muß vereidet feyn. Das Wort Visum 
fo indeclinabel wie dad Actum ber Protofolle. ‚ 
Vitel lius (Aulus), einer jenge Männer, welche den eltis 
festhron am meiften entehrt haben. Er war ein Gpröflisg ex‘ 
Nittergefchlechted und 15 n. Chr. geboren. Seine Jugend beuda’ 
Ueppigkeit und Ausfchweifungen hin und genoß daher vorzüglis tel 
der Kaifer Tiberius, Galigula, Claudius und Rero, weit ia} 
hoͤchſten Ehrenſtellen erhoben. Er hat das Conſulat * 










rſten prieferlihen Würden, war auch Proconſul in Afrila € 
von Galba an die Spige der Legionen in Niederdeutſchland gi 
srwarb fich durch Nachgiebigkeit die Kiebe feiner Soldaten. Au 
Prätorianifchen Sohorten zu Nom ben Otho an Galba’s Stele zu 
ausriefen, ward Vitellius von den Regionen zu Kol gleich Bir 
lichen. Naddem feine Unterſeldherren F. Balens und A 6) 
Stalien drei Schlachten verloren, flegten fle im der vierten pmide 
mora und Mantua über Otho, der durch fein eigues Edwe 
togl. Otho), und nun galt Vitelius für dem einzigen Hamk‘ 
som Reiche. Er zog mit feinem entarteten Heere ——— 
Rom ein und ward als Auguſtus begrüßt. Valens, Gira m 
’ Breigelaffener Afaticus bersfchten ſtatt feiner. Eie raubten us 
fein Privateigenthum war gefichert, ſowenig wie das öffentlide. 
übertraf ben Nero noch an Schwelgerei und. ahmte ihm and W) 
Graufamfeit. Eine Regierung diefer Art fonnte auch bei am 
fchr verderbten Nation nicht von Dauer fepn. Die Legionen, N 
bie im Orient, empörten ſich, riefen Befpaflamus zum Ruf 
rüdten immer näher der Stadt. Heldenmüthigen Widerkand Liz 
Vitellius Cohorten noch im prätorianifd;en Lager und fielen, u 
ben bededt, bis zum legten Mann. Der Kaiſer ſuchte au p 
nen; fein Pallaft ward von den Geinigen verlaffen; Soldaies 
ihn auf eine befhimpfende Art auf einen Richtplatz umd ermeriea 
mit vielen Wunden (69 n. Chr). Vitellius war {m 5758 
Alters ımd batıe 8 Monate und einige Tage regiert. ‚ 
Vitriol if jedes Salz, was aus Scwefelläure und ige 
Metalloxyde beſteht. Daher fennt man Blei, Silber⸗, Eilan 
und Zinfoitriol. Cifenvitriof, wegen feiner Farbe auch grün -’ 
Kupferwafler genannt, ift ein Gal; in rhomboidalifhen Irykds 
ſich der Luft leicht mit gelbem Staube überziehen oder vermum, 
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Fifenfalt eine größere Menge Sanerfioff aus der Luft anzieht. Er 
Acch theils fertig in der Natur, theild wird er aus Sieinkohleu⸗ 
rm und aus den Eifenfiefen producirt. Diefe beftehen aus metallis 
Eiſen und Schwefel und haben die Eigenfchaft, bei der Einwirkung 
uft und Feuchtigkeit ich fo zu verändern, daß das Eiſen zu Eifen- 
wird und der Schwefel zu Schwefelfäure, indem beide dad Waſſer 
vers und Sauerſtoff daraus anziehen. Um diefe Zerfegung zu ber 
migen, röftet man bie Kiefe auf befondern Herden, flürzt fie dan 
Daufen und befchleunigt ihr vollfländiges Verwittern durch aufger 
gtes Waſſer. Die vermitterten Kiefe werben in Kiften mit fledens 
Waſſer auögelaugt, oder bad Auslaugen wird fo betrieben, daß 
nr die NRöfthaufen gebrachte Feuchtigkeit, welche das Vitriol auflöſt, 
> Rinnen in Eifternen ablaufen ann. Diefe Erzlauge wird durch Ein«- 
ı amd Ruhe von allem Schlamm befreit und dann in einer bleier⸗ 
Dfanne (Wahspfanne) bis zum Kryfallifationspunfte eingefocht. 
Anſchießen der Kryſtalle geſchieht in befondern Wadjätrögen, bie 
Staben durchlegt find. Kupfervitriol (blauer Vitriol, blauer Gali⸗ 
ein beftcht aus Kupferoxyd und Schwefelfäure, hat fapphirblaue Kry⸗ 
„ die an ber Luft mit wenig weißem Pulver befchlagen. Bisweilen 
t er fi fchon natürlich gebildet, auch die Gementwäffer zu Reufohl 
Ingarn enthalten ihn aufgelöft. Um ihn kuͤnſtlich darzuftellen, were 
ſchweſelreiche Kupferkiefe geröftet und wie die Eifenkiefe ferner aus⸗ 
ugt und bie Lauge verfotten. Auch beftreut man allerhand gebrauchte 
erne Bleche oder Meffing mit Schwefel, durchglüht fle, damit ber 
wefel ſich ind Kupfer, ziehe, und Föfcht fle nachher in Wafler ab. 
‚urch loͤſt ſich der während deffen gebildete Vitriol in dem Löfchwaffer 
‚en Münzen; wo ed Gebrauch if, die Gilbermünge durch verbünnte 
wefelfäure weiß zu ſieden. Zinkvitriol, weißer Bitriol, weißer Ga⸗ 
ıftein, Erzafaun ift fchwefelfaurer Zint, er Iryflalifirt in ‚weißen 
ıfen, fommt aber im Kandel in weißen zudewähnlichen Klumpen vor. 
Goslar werden die rammeldberger Zinferze, befichend aus Zint und 
wefel, Eifen, Blei, Silber und Kupfer, geröftet, an der Luft vers 
‚ert, audgelaugt, in bleiernen Pfannen gefotten, der Salzgehalt krv⸗ 
iſirt, das kryſialliſirte Satz in feinem Kryſtallwaſſer gefchmolzen und 
ee befländigem Rühren zum Erſtarren gebracht. Obgleich ber Zink 
Bere Verwandtſchaft zur Säure, als die übrigen Metalle hat, fo ift 
ed Salz von Eifen und Kupfer rein anzufehen. In dem Saliburgi⸗ 
n gewinnt man einen Vitriol (doppelter Adler genannt), der aus 
ons, Kupfers und Zinfvitriol befteht. Der admonter Bitriol aus 
eiermark hält aber neben dem Eiſen aud) Kupfer. Beide Sorten 
den von ben Färbern den reinen Eiſenvitriolen gewöhnlich vorgezos 
Kupferhaltiger Eifenvitriol, fowie der vermitterte dient allein zur 
hwarjfärberei; Falte Indigofüpe und blauer englifcher Drud erfordern 
jegen einen kupferfreien unverwitterten Eifenvitriol. 
Vitruvius (Marcus Polio), berühmter altrömifcher Architelt und 
hriftſteller über die Baukunft, geb. zu Verona, febte zu den Zeiten 
guſt's und Tiber's. Er diente während den bürgerlichen Unruhen unter 
us Caſar und wurde nach deffen Tod Dectavian befannt, der ihn 
ıhrend feiner Feldzüge als Kriegsbaumeifter brauchte und nach herger 
ter Ruhe die Aufſicht über die öffentlichen Gebäude übertrug. Noch 
hohen Alter fchrieb er in einem gefdimadlofen Style feine 10 Bücher 
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J 
Über die Vautunſt; das einzige Werk dieſer Art, weidyed an 
terthume anf und gefommen iR und feines Inhalte wegen fehr ik 
Die beiten Ausg. find von de Laet (Amf. 1649, F01.), m. Rate ı 
1800--1, 2 Bde. 4., u. 1 Bd. Fol.), v. Schneider (Bring 15 
4 Bde.) und v. Gtratico (Dettingen 1826—28, 4 Bde). Es 
deutſche Ueberf. v. Aug. v. Rode in Deſſau Ckeipj. 1796); we 
erchitettura di M, Vitruvio Pollione, L. X«, v. Carlo Ameti is 
1829 fg., 4., m. Kpf.). Zu gleicher Zeit erſchenen auch Une 
Zitruv von Viviani in Udini und von Martini in Rom. 
Vitoria (Schlacht von), am 21. Juni 1813. Im 
Jahres während der großen Ruͤſtungen in ranfreih, war du 
tete Soult mit 30.000 Mann alter Truppen, meiſt Reiterel, ıs 
nien abgerufen worden. Immer ‚glücficher, immer fühner, beeie 
die Guerillas aus: Mina, Portier, Lach, Empecinado, Uyreie,! 
campo. — Am Tage der baugner Schlacht brad; Wellington wrü 
Rodrigo auf, befegte Salamanca und Madrid (26.—27. Bei | 
die ihm in vorigen Feldzuge fo wichtige Eitadele von Burgos ui 
den König Joſeph und den Dberbefehlähaber Marſchal Ionrdas gr 
hinter dem Ebro, — Am 21. Juni wurde Wellington, jene a 
Talbot und Marlborongh, Befreier Portugals bei Bimiera, Terei 
und Buzaco, des füdfichen Spaniens bei Salamanca, num and d⸗ 
ber gefammten pyrenäifchen Halbinfel, bei Vitoria, am derſella 
wo fin hehres Vorbild, der ſchwarze Prinz, im Krouſtreite zweiten! 
dem Graufamen und Heinrid von Traftamara, den hefdenuitiue!| 
netable Bertrand von Guefclin überwand! — Am 20. — 
lington alle feine Colonnen, und ließ am 21. mit Togesanin 
General HIN die Zadora durchfchreiten, und dem framz. Mi 
greifen. Er wurde bald darauf zurüdgebrängt, aber die ibm 
ten Verſtaͤrkungen machten den Kampf hartnädig und blutig. 
weile fam der General Graham, auf den redten Flügel, dergie' 
Franzoſen in den Rüden, daß ihnen bie gerade Straße 'nst 
abgefhnitten ward, und fe zum Rückzug nadı Pampeluns gr 
wurden, ben fich nadı Berluft des ganzen Gefchüges und 
der ſchrecklichſten Unordnung mit dem Eintritte der Nat 
Sie waren des Sieges fo gewiß gewefen, daß für Nichte Em! 
tragen war, und daher eine Menge Offizieröfrauen, ſowie de⸗ 
Gepaͤcks Joſeph, den Engländern in die Hände fielen. Auf den 
felde lagen 15.000 Todte und Verwundete; 3000 Yranyeka 
gefangen. Die Engländer nahmen 151 Kanonen, 400 Kriegen‘ 
die Kriegscaffe. In wilder Unordnung und mit ungehenten $ 
floh das gänzlich zerforengte Heer, meift auf Abwegen und 
Pampeluna zu. — Nach mehren heftigen Gefechten lieferte 
am 27., 28. und 30. Juli dem inzwiſchen wieder aus Desiäls 
ruͤckgekehrten Soult die Pyrenäenfchlacht, trieb die Feinde 
vom fpanifchen Boden hinweg und nahm das wichtige 
mit Sturm. Suchet räumte Valencia; Mina nahm Garagfı 
Am 7. Oct. drangen Spanier und Engländer über die vaein 
franz. Exde und erfliegen die Verfhanzungen. Am 31. Da. 
Pampeluna, und Wellington mochte nun ungefchent vordringen a W 
rankreich, wo die fang unterdrüdten Getreuen des alten 
önigehaufes, zumal in Bordeaur und in der Bendes, neue 
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en und ben Sieger zum raſchen Vorbringen über den Adour eins 
Die Kriegsberichte über die Schlacht bei Bittoria findet man in 
hie ethur, Herzog von Wellington, nach englifchen Quellen” 
ig 1817). 
i viani (Bincenzo), ein großer Mathematiker Italiens, geb. zu 
13 1622, ſtudirte unter dem berühmten Galilei mit feltenem Fleiße 
etrie und. erwarb ſich hierdurd; bie befondere Freundfchaft feines 
S.Nach deffen Tode machte er den Plan, die verloren geganges 
» Bücher des alten griech. Mathematiferd Ariftäus über die Kegel⸗ 
te (»Divinatio in Aristaeum«, Ausg. v. 1701, Fol.) und das bie 
ebenfalld für verloren gehaltene vierte Buch des Mathematilers 
onius von Perga gleichen Inhalts (Divinatio in quartum Coni- 
x Apollonii Pergaeiv 1659, Fol.) zu erfegen. Als nach einiger 
das ganze Wert des Apollonius in einer Bibliothek zu Florenz ent» 
wurde, zeigte fid) bei der Vergleihung, mit welchem Scharfſinu 
ıni bie Meinungen bed griech. Mathemalikers getroffen und fie ſelbſt 
beffer ausgeführt hatte. 1665 ward Biviani erfier Mathematiker 
Broßherzogs Ferdinand U. zu Florenz und Mitglied der Accademia 
:imento, Viviani ward zu verſchiedenen Verrichtungen, u. 9. bei 
intwäfferung des Baldichiana (eines Thales, welches der Fluß Chiana 
aberſchwemmte) gebraucht, worüber fein Bericht noch vorhanden iſt. 
ı Ruhm verbreitete ſich auch im Auslande. Ludwig XIV. ernannte 
zum Mitglied der Afademie der Wiffenfchaften in Paris und gab 
eine Penfion. Er ſtarb 1703 im 83. I. feines Alters und hinter 
den Ruhm eines großen umd befcheidenen Gelehrten. Außer den 
em obenangezeigten Werten hat er noch hinterlaffen: „Enodatio 
»lematum universis geometris propositorum etc., a Clando etc.“ 
77, %). 
Vließ (goldenes), f. Argonauten und Jaſon. 
Vließes (Orden des goldenen), einer der Alteflen und ange 
nften weltlichen Ritterorben, ward 1430 von dem Herzog Philipp 
ı Guten von Burgund in Brügge gefliftet. Er ift nur für Katholi⸗ 
und Perionen aus regierenden Fürftenhäufern, oder vom höchften 
nge beftimmt, und ward burch Philipp von Deftreich, den Sohn ber 
gundifchen Erbpringeffin, Maria, nad) Spanien verpflanzt. Nachdem 
r ber Haböburger Karl III. Cald rom. Kaifer Karl VI.) nach Endis 
ig des fpan. Erbfolgefrieged, die fpan. (nachher öftr.) Niederlande 
15 erhalten hatte, ertheilte auch er, die Öroßmeifterwürde ebenfalls im 
ſpruch nehmend, den Orden, und ed werben feitdem fowohl zu Wien 
» zu Madrid Ritter des goldenen Vließes ernannt. Der Orden if in 
den Reichen dem Range nad) der erfie. 1) In Spanien. Der König 
Großmeifter und vertheilt den Orden nur an regierende Kürften, 
ote die höchften Staatebeamten und Großen des Reiche. Die Ordens⸗ 
te befleht, wie in Deftreich, aus zwei Feuerftrahlen, die mit flammen ⸗ 
a Riefeln abwechfeln, aber ohne die öftreich. Deviſe. An der Kette 
ngt ein Bließ oder Widderfell mit der Inſchrift: Pretiium non vitae 
borum, Die Ritter tragen feinen Mantel. 2) Im Deſtreich. Der 
aifer iſt Großmeiſter. Die bei der fpan. Kette fehlende Worte ber 
treich. Devife find: ante ferit, quam flamma micat. Gtatt der Kette 
iwfen die Ritter auch ein flammendes gelbes Band tragen. Das 400jähe 
ge Saͤcularfeſt wurde am 22. Mai 1839 zu Wien im einem Generals 
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Capitel gefeiert. Kante des Ordens iſt ber Freihr. Eajetauık 
Bellinghaufen. Der Kalfer machte an biefem Tage eine Gier 
12 Perfonen des alten Herren» oder Nitterflandes ans der Tem 
welche durch Unfälle des Kriegs oder andre Art in 2 
Vließe (Orden ber drei goldenen). Der Sti 

zufolge, datirt aus dem Taiferl. Lager zu Schönbrunn, 15. U? 
wollte Napoleon durch die Errichtung dieſes Ordens feiner grofm* 
einen gang befondern Beweis feiner Zufriedenheit geben; eigemit 
mar ed wohl Nichte weiter, ald ein Anfall von Uebermuth, der m 
wog, feinen beiden Orden ber Ehrenfegion imd der eifermen rer 
dieſen dritten an die Seite zu ſetzen. Diefelbe follte aus 190 jez 
ten Großrittern, 400 Eommanbeurd und 1000 Rittern befichen w 
allerdingd vorzugsweife dem Heere gewidmet, indem von Cini 
nur die Großwürdenträger, die Minifter, wenn fle zehn, Die Eixı 
nifter, wenn fie zwanzig und die Staatöpräfidenten, wenn # 
Sahre lang ihre Gtelle befleidet hatten, darin folten aufer= 

aa 





werden Fönnen. Unter den Kriegern hatten mur bdiejewigen 
darauf, die aus verfchtedenen Feldſchlachten drei Wunden 
konnten. Diejenigen Regimenter, welche den großen Schlachten der ⸗ 
Armee beigewohns hatten, erhielten ben Orden für ihre Adler mei 
auf ewige Zeiten das Recht, daß der würbdigfte von ihren Ger 
offtzieren Gommanbeur und aus jedem ihrer Bataillone der wei 
Unteroffizier oder Soldat Ritter ded Ordens waren. Jene felterd 
dieſe 1000 Franken jährlich aus den Einkünften des Ordens Iqi 
Um Großritter werden zu fönnen, mußte man ein Corps bag 
Armee’ in offener Feldſchlacht oder bei einer Belagerung befehl = 
Der Kaifer war Öroßmeifter und der kaiſerl. Kronprinz, Kir: 
Rom, einziges geborned Mitglied bed Ordens; die Prinzen von“ 
mußten wenigfiend einem Feldzuge beigemohnt, oder zwei Ja = 
haben, um ihn zu erhalten. — Es if nicht befanntgeworden, zı 
Urfachen dem Kaifer bewogen haben, biefe feine glänzende Gdei 
gleichfam wieder fallen zu laffen; wenigſtens find die auf dem 151 
1810 verfprochenen Ordensſtatuten nie erfchienen und von Erven⸗ 
waren bis zur Reflauration nur die des Ordenskanzlers (Graf As 
und des Orbensfchagmeifter (Graf Schimmelpenuinf) zur öfes: 
Kenntniß gefommen. . 

Blieffingen, Stadt auf der Gübfeite der zur holläud frı 
Zeeland gehörigen Infel Walhern, an der Mündung der Bahr 
iR mit ſiarken Feſtungswerken verfehen. Mit Mittelburg r! 
ſteht fie durch einen Canal in Verbindung, und zählt wit der Bel 
Altvlieffingen 4650 Einw. Unter den Gebäuden zeichnet id das 
haus aus, nad) deffen Modelle das antwerpener gebaut if. Den 
vortreffliche Hafen erſtreckt fich auf der Oſtſeite der Stadt burd I 
mit Pfahlwerf und Steindamme eingefaßte Canaͤle in dad Bir tz! 
und hat Raum für 80 Kriegefchiffe. Vlieſſingen, der Sig eimr I" 
ralität und ded Geedepartem. von ber Schelde, unterhält anfeh:s 
Schiffebau und Werfte, und ik der Geburtsort des niederlänt. Er 
den und Admirald de Ruyter (f. d.). 1809 belagerten die Eu 
diefe Stadt, eroberten fie und gerflörten einen Theil des Hafen ® 
der Feungewerfe. 

Bocalmufit (Geſangsmuſih) ift der allgemeine Name, won ® 
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Baftungen det Tonflüde bezeidmet, bei welchen die menfclidhe 
ne angewendet und zugleich dadurch mit der Muſik ein Product dee 
unft oder auch ein profaifcher Tert vereinigt wird. Man fegt die 
mufif der Inftrumentalmufif entgegen, weil in der letzten alle Töne; 
: die Melodie und Harmonie eines Tonüdes bilden, durch Ins 
ente hervorgebradjt werden und von welchen aller Gefang völlig 
ndert if. Weil von dem Gefange überhaupt ſchon tn einem- ber 
n Artikel gehandelt und der Werth der Vocals und Inftrumental 
fchon anderewo verglichen worden iſt, fo bleibt hier mur noch eine 
Ueberficht der zum Bocalfage gehörigen befondern Gattungen vet 
üdte übrig, woraus die größern Kunſtproducte ber Vocalmuſik zu⸗ 
engefegt find. Es gehören dazu 1) das Ehor, in weichem bie&m 
ang einer ganzen Volfömenge durch mehre Singſtimmen ausgedrict 
Die alle vıelfady befegt und entweder mit oder ohme Infrimmensals 
tung vorgetragen werden; 2) die Arie mit ihren Abarten, der Arierte 
Savatine, in weldjer bie Empfindung einer einzigen Perfon ausge⸗ 
Et mb bie daher and) nur von eınem einzigen Sänger, gemeimiglid) 
inftrumentafbegleitung, vorgetragen wird. Hierher gehören auch dad 
£, Zerzett, Quatro u. f. w., in welchen zwei, drei oder vier Perſo⸗ 
eine Empfindung umd zwar jede nad) ihrer individuellen Empfins 
sart ausbrüden; 3) das Recitativ Ch. d.). Aus diefen 3 Gat⸗ 
en find die größern Kunftproducte der Vocalmuſik, 3. B. die Oper, 
Dratorium oder die Santate (f. d.) zufammengefegt. Zu den 
ıdern Gattungen bed Befanges gehören aber noch 4) das Ried, wel⸗ 
entweder zur Erbauung bei goites dienſtlichen Verſammlungen bes 
nt, fehr einfacı gefegt und u. d. N. des Kirchenliedes oder Ehorale 
> befannt ift, oder welches einen moralifchen, politifchen, hiforifchen 
häusfichen Gegenftand u. f. mw. zum Inhalte hat und entweder von, 
e_ einzigen oder von mehren Perfonen ohne oder mit Inftrumentals 
eitung gefungen und nach Befchaffenheit feines Inhaltes eine Bals 
„ ein Bollelied u. f. w. genannt wird; 5) dad Solfeggio, oder das⸗ 
ge Uebungsſtück, welches ohne Text gelungen wird und beflimmt if, 
Singorgane zur reinen Intonation der Töne, zum fichern Treffen der 
ervallen und überhaupt zu der bei dem Gefange nöthigen Biegfams 
derfelben zu gewöhnen. — Der Urfprung der Vocalmufit fällt im 
egrauefle Zeitalter der Erbenbewohner; übrigens fann man wohl vors 
fegen, daß der erſte Gefang in Nichts ald in einer mehr betonten 
ve beflanden habe (etwa mit unferm gegenivärtigen Recitativ zu vers 
hen) und erft lange nach Erfindung der Spielmuflf, eine Art rhyth⸗ 
cher Drdnung in abgemeffenen Tönen erlangt habe. (S. Gefang 
> Mufif, Gefchichte der.) 
Vögel. Die Thiere diefer (nach der ſyſtemat. Eintheilumg der gan⸗ 
Thierwelt der zweiten) Elaſſe unterfcheiden fich von allen andern 
ıffen durdy ihre Federn, ihren harten hornartigen Schnabel, ganz eigne 
Be, und befonders Gehör. Die andern Theile ihres Körpers haben 
meiſt mit den Säugethieren gemein, warmes rothed Blut, Fleifch, 
ıochen ‚und baffelbe Eingeweidefyftem, nur haben ihre Harnwerkzeuge 
te andere Einrichtung, ebenfo ihre Zeugungswerkzeuge; ihr Rumpf iR 
iffformig; dann iſt ihr ganzer Störper, ſelbſt die Knochen deffelben fo 
haut, daß fe ſtets viele Kuft in ſich ziehen und nad Wilfür wieter 
stoßen können, welches nothwendig if, ſich Im Fluge Leichter) zu er⸗ 
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halten. Die Knochen find zu dem Ende hoff, ſowie Die 
Lunge hat Löcher, durch welche die Luft in die Bruſt, weide ci 
die Bauchhöhle treten kann. Alle fefteren Theile, als Schnabel, = 
Beine, find von leichterer, baher magerer Subſtanz ald bei arden. 
Sie haben alle Sinne; bei allen iſt aber der Gehörfinn bar ic 

chendſte, zu welchem Ende ihr Ohr ſchon ſchneckenartig gebasti 
Ohrmufcheln zu haben; die Federn um die Ohren herum fa 
befonders geftellt. In ihrer Geftalt kommen fie faſt alle dans n 
daß fie nur 2 Beine, und nicht mehr ald 4 Zehen an jebem ie 
von die eine gewöhnlich nach hinten flieht und Sporm heißt. Sa 
Lebensart haben fie Gang⸗, Laufe, Kletters, Schwimmfuͤße. 3% 
einen Schnabel, womit fle ihre Nahrung ergreifen, ſich damı w 

x., welder bald lang, bald kurz, bald did, dünn, gerad, 3 
— oder rund if. Die innere Organiſation bes Körpers dt 
wie bei den Säugethieren, nur {ft die Wärme des Bluts wat I 
felbR bei dem Menfchen, daher hibiger, entzündbarer, zunterliegn » 
ſchnellem Tode. Ebenſo verſchieden ift die Begattung, wo der za 

* Männchen, auf den Rüden der Henne, dad Weibdyem tritt. & 
andern 2 Beine haben die Vögel Flügel, woram bie größten m 

jebreitetfien Federn befindlich find, weiche ihnen zum Flage de⸗ 
Suenahme weniger Arten, 3. B. der Pinquins, der Strauß; & 
per ber Vögel ift ganz mit Federn bebedt, nur Schnabel uud Hit 
Die Füße befichen nur aus magern Knochen mit feiter Hast ica 
Durch die Federn vorzüglich unterſcheiden ſich die Vögel won 
dern Thieren. (5. Federn) Alie Vögel entſtehen aus Eim. 
die Weibchen einige Zeit nach der Begattung legen. Der mais 
Begattungszeit ift im Frühjahre, nur von wenigen im Winter. : 
ben halten ſich meift paarweife zuſammen, verrichten das Ride 
rin ſich viele bewunderungswirdig zeigen), Brüten und Zütter 
ſchaftlich, andere leben in Polygamie, wo ein Männchen vie! 
hat, 3.8. bei den Hühnern. Gemeiniglich dauert die Brutzit u 
Nach ungefähr 18 Stunden, wo das Bebrüten angefangen bu_ 
ſchon das Leben oder die Ausſcheidung, bad Hervortreten eint o 
pfes an; am 20.—21. Tage aber durchbricht es die Schale ( 

und Brüten). Während ber Zeit wird ed von ber Eimatmı 
es kommt ſchon mit einzelnen jungen Federn hervor. Rum mr“ 
den Alten gleich mit der, jeber Bogelgattung anpaffenden Kat 
füttert, bis es feiner Nahrung ſelbſt nachfliegen fann. Bande ® 
gel legen und brüten nur des Jahre ein Mal, manche öftat. ' 
wachen ſchnell und erreichen gewöhnlich im erfien Jahre fon e 
tommenheit, im andern oder dritten Jahre aber werben fie ern 
fähig. Die Vögel erreicyen ein fo ziemlich hohes Alter, und Ada! 
den Sängethieren wenig nad. Was die Vögel von dem anbı -' 
claſſen auszeichnet, ift auch ihre ganz eigne Stimme, welde ut“ 
ein Pfeifen iſt; folches ift fehr verfchieden, und bald welodie ” 
wecelung mehrer Töne, bald recht widerlich in Ausftopung Ni 
fchender Töne. Einige Arten lernen kunftgemäß pfeifen, we ;!| 
narienvögel, Gimpel, Amſeln ıc., andere ergögen durch übee win® 
Stimme, 3. B. Nachtigallen, Lerchen ıc., manche fernen eint "” 
liche Worte nachfpreden, 4. B. Gtaaren, Papageyen x. u 

vergeffen ſolche Kunftüde bald wieder, wenn fie nice ſien ge 
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während des Mauſens pfeifen fle & nicht: Einige Arten zeichnen 
nody durch ein vorzüglich ſcharfes Geſicht aus, 3. B. Fiſch⸗ und ans 
Beier ꝛc. Die Big leben theild vom Pflapgenreiche, die allerlei 
‚me und Körner, Früchte ıc. freffem, theils von Inſekten, theils vom 
be, welche Icgtere die Beier -Raubvögel heißen, indem fie entweder 
ve Vögel frefjen ober felbft andere größere Thiere, aud Aas; faß 
Vögel aber bedürfen auch noch des Waſſers zu ihren Mahrung, 
E die Vögel feine Zähne haben, fo mäffen fie ihren Froß mit dem 
nabef ‚verkleinern, oder wenn ſie ſolchen ganz verfchluden, fo geht 
‚Ibe, wie bei allen Samen, oder Körnerfrefienden Bögeln, in ben 
pf, wo er erſt erweicht und von da in den Magen gebracht wird, 
Magen aber it ſehr muskulos, ſodaß alle Gegenkände völlig zer 
nt oder wenigft verfleinert werden. Biele Bögel verſchlucken daher 
ıd und Steine, An mehr Reibung Im Magen zu veranlaſſen, wel⸗ 
zur leichtern Berbauung der Speiſen dient. Alles Unverdauliche, 
3. Haare, Federn ıc., geben denn die Vögel wieder in Kugeln als 
dölle von ſich. Die Vögel find auf der Erde, und zwar nur allen 
deren Oberfläche vertheilt, wo fie ſich nur da aufhalten, wo fle auch 
Nefter anbauen, ' Viele’ leben auch auf der Oberflidye des Waflerd, 
ven zwar kurze Zeit untertaucen, müffen aber immer auf dem Lande 
!en und ſich viel im Trodnen aufhalten. Alle foldye Bögel find deß⸗ 
» mit Schwimmfüßen verfehen, woran bie Zehen durch eine Haut 
yanden find. Biele foldyer Waffervögel fönnen aber auch nur ſchlecht 
dem Rande laufen, viele frefien auch Fifche umd andere Waſſerthiere. 
wenigften Arten leben unmittelbar auf der Erde, auf welche fie ſel⸗ 
kommen, halten fich meift auf Baumen auf. Jede Zone, fowie wies 
das Waffer, als: Meere, Seen und Fluͤſſe haben ihre eigenen Arten 
gel, viele Arten wechfeln ihren Aufenchaft und einige ziehen vom kal⸗ 
Norden gegen Süden und fehren beim Eintritt der warmen Witte 
tg zurüc, 3. B. die Gänfe ꝛc. Die meiften aber .fommen im Frühe 
ge, Sommer von warmen Gegenden in unfere Zone, 3. B. Stoͤrche, 
‚chtigallen, Sphnepfen, Krametsvögel und Schwalben ıc., viele rommen 
e der Nahrung halber, viele aber brüten und vermehren fich bei und, 
e diefe heifit man Zug» oder Strichvögel. Sie fommen in gans 
ı Zügen, Scharen, und ehe fie abziehen, fammeln fie ſich wieder in 
haren; viele fuchen felbft ihre Orte und alten Nefter bei ihrer im 
chſten Jahre erfolgten Zurücdtunft auf. Gemeiniglich ziehen fie vor 
198 weg und zwar mit großem Lärm; daher wenn fie fo durch oder 
er einen Wald ziehen, man furchtſam an ein wüthendes Heer glaubt, 
interſchlaf aber hält Fein Vogel, fomit wenn fremde Vögel aus einer 
dern Zone feiner Zeit nicht weggiehen, zu Grunde gehen. Defters vers 
en ſich fremde Vögel, 3. B. Adler, Trappen, Seemöven, auch viele 
dere Vögel in unfere Zone, welche einer ganz andern Zone angehören, 
ie Größe der Vögel iſt fehr verfchieden, von 1 Zoll bis hinauf gu 6 
huhen. Der Nusen derſelben ift für den Menfchen fehr groß, denn 
ht allein, daß fehr viele den Menfchen zur Speife dienen, fo liefern 
auch denfelben die unentbehrlichſten Bedürfnife. Wie wichtig find 
ht unfere Gaͤnſe, in jeder Hinficht Für Menfchen? Viele Vögel hel⸗ 
2 ſchaͤdliche Inſekten, welche man Ungeziefer überhaupt heißt, mindern, 
mg audrotten. Wie viele Vögel, z. B. Raben, Kraͤhen, Elſtern ıc. 
Converſ. Lexicon 11r Bd. 148 Hft. 69 


1090 Voͤgel 


reinigen ben Boden vom Aas 7 Stdrche verzehren Slam! 
Mole, Eulen Ratten, Maͤuſe. Wie viele Raupen werben zei 
Sperlingen u. dgl. verzehrt? Niemals Fonnen Vögel allgemein ii 
feyn und ein Ausrotten derfelben iſt ein unverkänbiger Eingi: 
Ordnung der Natur und würde fich ganz ficher rächen. Max im 
Vögel mit Schlingen, Leimruthen, in Bogelheerden mit Regen, m 
lich viele werden gefchoffen. Man hat viele Vögel, melde bei 
Iande angehören, längft fhon in Zucht genommen und beres Sa 
rung befördert, z. B. unfere Hühner, mandje Arten Bögel, ku 
Pfauen, Pipin, Perlyühner, Tauben, Canarienvögel. Wir fiks! 
Schluß nody die von Blumenbac; angegebene fyitematifche Eu 
der Bögel an. Diefer Naturforfcher fegt 9 Ordnungen feh, dee 
ter zwei Hauptabtheilungen bringt, I. Landvögel: 1) Raubosg| 
cipitres), mit frummen, ſtarken Schnäbeln, meiſt kurzen, fwornas! 
nen und großen, gebogenen, fcharfeh Klauen; 2) Leichtfchmähl ii 
rostres), mit kurzen Beinen, meift großen, dien, aber hohlen & 
bein; 3) Spedtartige (Pici), mit furgen Beinen, wittelmäßz = 
und fchmalen Schnäbeln, und theild wurme, theild fabenformiger A 
4) Krähenartige (Coraces), mit kurzen Beinen, mittelmäßig langs 
siemlich arten, oben erhabenen Schnabel; 5) Sperlingsartige (Ps 
mit kurzen Beinen und mehr ober weniger fegelförmigem, zum 
Schnabel von verfchiebener Lange und Dide; 6) Hühnerartige (G ! 
mit furgen Beinen, oben etwas erhabenen Schnabel, der an ie! 
zel mit einer fleifhigen Haut bewachſen if; 7) Gtraußartige (Sr 
nes), die groß und zum Fluge nicht grdict find. IL Bepes 
8) Sumpfoögel (Grallae), mit langen Beinen, langem, faR wez 
migen Schnabel, und meiſi langem Halle; 9) Schwium voͤgel (Ar 
mit NRuderfüßen, ſtumpfem, mit Haut überjogenen, am Rande wi 
‚ sjähnelten Schnabel, der ſich an der Spitze des Dberfeferd wii 
Hätchen endigt. CMehres f. Zoologie.) 
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eurkifche Sprache u. Ulanen 792 DOrbalien 
© Kiteratur 755 Ulema Unfterblichfeit 
Eurfmanen- ¶ Truchme⸗ Ulenberg, Kaspar Unterberger, Ignatz 839 
5 nen») land, f. Tatarei lſilas 793 Unterhaus, f. Parlas 
:surfomanien 761 Uloa,DonYntoniodi794 ment, englifches 
Zurmalin 762 Ulm Unterleib, Unterleiber . 
rurmiere - Ulrich, Herzog 795 franfheiten 
urntunſt 764 Ultimatum 796 Untericht, ſ. Schule, 
zurpin f.Ritterpoefie767 Ultra Pädagogit umDe 
zufh Ultramarin thobe 
zufchwanier Ultramontan, ua Unterthan 
Cusculum 768 wmontaniemus Unterwalden 
ara Vormundſchaft Ulyſſes, ſ. Odpſſeus 798 Unterwelt 842 
Umdrehung Unterwerfungsvertrag 
— Umgehungen, ſ. Tour⸗ Unze 
Txwiſte 769 nierungen 709 Unen, Johann Aug. 843 
“Loch, (. ortung 770 Umfehrungen Upfala 
‚code de rahe Umlauf Ural 84 
vchſen, Olaus Gerh. Umlaufendes Capital . Urania 847 
ympanum, Tympanitis Umriß, ſ. Gontur Uranium 
Tyndariden Umtriebe (demagogi⸗ Uranos 
vyphon, Mythologie ſche) in Deutſchland, Urbaniſtinnen,ſ. Frau⸗ 
vphon / Sturmwind 773 .DemagogiſcheUm⸗ cidcaner 848 
Tyophue 774 triebe 800 Urbanität 
‚Typographie 780 Uncialbuchflaben Urbarium 
Typolithen 781 Uneheliche Urbarmachung 
Typus, Typif, Typologie Unendlich Urchriſtenihum 849 
Tor 782 Ungarn, Geſchichte 801 Urevangelium 855 


hlaun, Tyrannen⸗ ¶ Ungarn geographiſchsoo Urgebirge, ſ. Geognog 
° münpen Ungarifhe Sprache Uri 

"prof. Tirol 783 und Riteratur 817 Urin, f. Harn 857 
Zyrrhenia, Tyrrhener Ungarifihe Weine 822 Urkunde, Urkunden 


Tyrtaus Unger, Joh. Georg 823 Urne 
Tyrus Unglaube 824 Urphede 858 
Tiſchirner, Heinr. G. 784 Untformitätdacte Urproduction 

, . Unigenitus Dei filius etc. Urfprache 

u 785 Union Cficchliche) 826 Urfloffe, f. Elemente 860 


Uebergangsgebirge, ſ. Union (ſtaatsrechtl.) 829 Urfulinerinnen 
Geognoſie 
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Urtheit, Uetheilsſpruch Valvation 881 Vaterliche Redee, Es 
‚ Brtgeilötraft 860 Bampyr 882 verlide Gemek 
u i Vanadin Batican we Ban 


raguay 
Urweltumd Vorwelt 862 Vandalen, Vandalis mus niſche Cinch 
Usheten, ſ. Chiwa m. Banderbourg, Charles Rom 

Tasarei 866 Boudens de 885 Bauban, Sim 


Ufo Ban der Noot (Hei _Prehre de , 

Ursdfeuetut, f Rieß⸗ rich), ſ. Noot (H. Baublancı Bieumet, Se 
867 van ber) cent Marie, Er. 

unmalee Ban der Belde (franz Vaucanſon, Jargeit 

Ut, Re, Mi etc, Karl), ſ. Velde Vaucluſe 

Uterini (Stanz Karl van der) Vaudeville 

— u gandiemendfanb k Fe 
topien an Dyk (Anton), Dam, n 

Utraquiften, ſ. Calixtiner Dyk(Ynton van) 888 von de Di 

Utrecht Vanille Vauxhall * 

Utrechter Friede 869 Vanini, Lucilio Vedam, ſ. Yubük 


U;, Johann Peter 871 Vanlos (Familie) eiteratur 
— Karl Andreas Vedette 
872 —, Karl Andreas Vedute 


Vacciniren hilipp — Ludwig Veen, Dctavind ven 
Vacuna ichael — Claw Veen, Marten wu 
Bacuum, ſ. Leere dius — Kranz 880 ſ. Heemskert 

Vademecum Vaunuchi, ſ. Sarto, Vega (Don Frey tm 


Valckenaer, Ludwig Andrea bei 890 be) Garpio, f. er 


Kaspar u. San 873 Banucci, ſ. Perugino, de Bega und Er 
Balencia Pietro cilafo de la Bes 
Valenciennes 875 Vapeurs, ſ. Hyſterie Vega, Georg, Frei ı 


BValentini, Freiherr von Varianten Begetabilien, Vega⸗ 


Valentinian L II. II. Variationen bilität, © 
Crömifche Kaifer) 876 Variationen bes Mondes Vegetabiliſch 9 
Balentinianer, [.Öno-_ Bariationecompaß Vegetation [\ 
liter 877 Variationsrechnung 891 Vehmgerichte 
Valerianus, Publ. Licin. Variorum (Husgaben‘ Veillodter, Bali 
Valerius cum notis) Karl — Sul 
Valerius Flaccus (Ca⸗ Barna Marie € % 
iu, f. Flaccus 878 Barnbühfer,Gerbinanb, Beitdtanz “ 
Valerius Marimus Freiherr von 892 Bet 
Valetta Varnhagen von Enſe, Velasquez, euis 


Valla, Laurentius Rahel AntonieFrie⸗ hann — Don Die 


Valle, Pietro dela 879 berife 893 V. de Silva 
Valliere, Herzogin de la Barro, Marcus Te⸗ Velde, Adrian ande 
Vallisneria 880 rentius 895 — Iefaind vaade 


Valmy, Kanonade bei, Varus, Publ. Quintilius —Wilhelmvanden! 


ſ. Kellermann Vaſall 896 Velde, Franz Kariu 


| Boy Herzog von, Bafalli-Eandi Veldeck, Heinric, | 


Kellermann — Bafari, Giorgio Deuiſche Poeſu W 
Marquis und Hers Vasco de Gama, ſ. Veleda 
zog von Balmy Gama, Vasco de 897 Belinpapier,f.Papimt: 
Balombrofa 581 Vaſe Veliten 
Valuta Vater, Joh. Severin 800 Vella, Wiaſcrbe 


— 
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teins Patercufus 013 Veefangenfejaftärscht, Vertallles 1036 
them, Johaun Pe Bo re Bu 4027 
tlin er! a Berfhan; u Scans 
uDee, Benbörtrirg 914 ne Te und Rr gehauen 


ıdBöme, Herzge 918 Berfafjungdvertrag Verſchollen 

aedig, Repubuͤt 920 Berfinfterungen, ſ. Etlipſe Verſchwoͤrung 

nedig, Stadt 922 Verfolgungen der Shri⸗ Verſetzung, f. Inverfiom 
nen, f. Adern, Ar Ken, ſ. Chriſtenver⸗ Berfegungsgzeichen 


serien und Blut 925 - folgungen Verſicher ungsanſt alten 
nerabile Vergeined, Graf Berföhnung 1028 
neriſche Krankheit, Vergiftung 1003 Berftand 

ſ. Luſtſeuche 926 Verglafang Verſteinerungen, ſ. 
netianiſche Schule, Vergleich Urwelt 1020 


f. Italieniſche Kunſt Vergleichung, ſ. Gleich⸗ Verſuch 
nezuela, ſ. Colom⸗ niß und Figuren Vertagen 


bia und Südamerita Vergolden Bertebralfgftem 

entil Vergroͤßerung a Bertheidigung 1030 
entilator Vergrößerungeglas, f. Beriheibsgungöfrieg1032 
enus Ritroftop 1005 Sertheifung 1033 
era Eruz Nueva 928 Verhältniß Vertical 

erantwortlicfeit ber Berhältniß Cmath.), ſ. Sera Anficht 1034 
Staatsbeamten 929 Proportion erticalkreis 
erbannung 932 Berhärtung — dAuboeuf, Rene 
erbindlichieit 933 Verhau 1007 Verträge 1035 
jerbredhen 934 Verjährung Bertumnus, Vertum⸗ 
serbrennen der Todten Berjüngter Maßſtab, nalia 1037 
erbrennen 939 f. Maßſtab 1009 Verviers 1088 
zerbum 940 Berfalten, |. Calciniren Verwandtſchaft Chem.) 
zerdampfung 94 Verklarung, ſ. Trans⸗ Verwandtſchaſt (Bluts⸗) 
zerdauung figuration Verwechſelung der Aufs 
dZerdeck 943 Verkohlen loͤſung 1039 
Zerdichtung Verkürzung 1010 Zerwefung, f. Faäulniß 
Zerdicung Verlag, Verlagsrecht Verwickelung 
Lerduͤnnung Vermeſſen 1012 Verwitterung 
Berdunſtung 944 Vermeyen, Johann von Verzierung 

Bereblung der Obſtbaume Vermiſchungsrechnung, Veſicularfyſtem 1040 
Vereine, beſonders polit. ſ. Alligation Veſpaſianus, Titus 1041 


Vereine zur Verbrei⸗ Vermögen (Seelen) Vesper, Vesperbrot 
tung guter Bücher Vermögen Cöfon.) 1013 Veſpucci, ſ. Amerigo 


unter den Katholie Bermögensfteuer 1014 Veſpucci 1042 

fen 948 Bermond, Abbede 1015 Befta i 
Vereinigte Gefälle, ſ. Bernageln 1016. Veſtalinnen 

Droits reunis 949 Vernet, Antonio Veſtris (Familie) 1043 
Vereinigte Staaten, Vernier 1017 Veſuv - 

Geſchichte der Vernunft 1018 Veteranen 1044 
Vereinigte Staaten, Verona, Stadt — Veteraniſche Höhle, 

geogr.sftatiftifh 968 Congreß zu Veteraniſche Graben 
Vereinigte Staaten, Veroneſe, Paolo 1022 Veterinairſchulen, ſ. 

kiteratur der 995 Verpuffung Thierarzneikunde 1046 
Vereinigungsver⸗ Verrüctheit 


eto 
trag 1001 Vers, Beremaß 1024 Vezier, Weſſier | 1046 





